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Entdeckung-  eines  neuen  Polar-Landes  durch  den  Amerikanischen  Kapitän  Long,  1807. 


Während  die  Freunde  dir  Erdkunde  in  Humpa  drei  Jahre- 
lang grosse  Anstrengungen  gemacht  haben ,  um  eine  arkti- 
sche Krtbrsehungs-Expcdition  zu  Stande  zu  bringen,  hat  ein 
Amerikanischer  Walfischfängcr,  Kapitän  Long,  im  arktischen 
Eismeer  eine  wichtige  Entdeckung  gemacht  und  die  Ex- 
istenz eines  ausgedehnten  hohen  Folar-Landcs  nördlich  der 
Bering-Strasse  nachgewiesen. 

Schon  seit  länger  als  200  Jahren  wurde  von  den  Küssen 
in  Sibirien  von  Ingeln  und  Lund  berichtet,  welche  nördlich 
Ton  der  nordöstlichen  Kiisle  Sibiriens  im  Eismeere  liegen 
sollten,  —  von  der  Angabe  des  Kosaken  Michajln  Staduchin 
im  Jahre  Ifito  an,  der  im  Juhre  1G44  die  llussisehe  Ansie- 
delung Nishnc-Kolvmsk  gründete. 

Das  grösste  Aufsehen  machten  wohl  die  Entdeckungen 
und  Berichte  des  Sergeanten  Andrejew  aus  den  Jahren  17G3 
und  J7G4,  besonders  aus  dem  totsten  Jahr«',  in  welchem 
derselbe  angeblich  von  deu  Büren -Inseln  aus  in  weiter 
Ferne  ein  grosses  Land  sah  und  auf  Sehlitten  dahin  ab- 
fuhr. „Allein  ungefähr  '20  Werst,  ehe  er  dasselbe  erreichte, 
»tiess  er  auf  frische  Spuren  einer  zahlreichen  Völkerschaft, 
die,  wie  es  schien,  mit  Rentbieren  dorthin  gefahren  war, 
und  da  er  nur  wenige  Begleiter  hatte,  so  wagte  er  es  nicht, 
weiter  zu  gehen,  souderu  kehrte  nach  der  Kolyma  zurück"  '). 

Der  berühmte  Entdeck ungs-Reiseude  und  Geograph  Fer- 
dinand von  Wrangel  erachtete  diese  Nachrichten  für  un- 
richtig und  hielt  das  grosse  Laud  entweder  für  die  Küste 
von  Asien  oder  Amerika3).  Nach  Andrejew  wurde  eine  Ex- 
]>editiou  unter  den  Geodäten  Lcontjew,  l.yssow  und  Pusch- 
ksrew  abgeschickt,  die  fünf  Jahre  lang  dauerte,  von  1707 
bis  1771,  aber  in  Bezug  auf  da*  erwähnte  grosse  Land 
kein  anderes  Resultat  hatte,  als  „dass  Andrejew'*  Angabe 
über  dasselbe  ein  Mährchen  sei"  3).  Verschiedene  weitere 
Expeditionen,  die  in  den  nächsten  50  Jahren  unternommen 
wurden,  führten  eben  so  wenig  zu  einem  bestimmten  Resul- 
tate, und  um  nun  die  Zweifel  endgültig  zu  lösen  und  alle 
Lücken  in  d<  r  Keunluiss  jener  Regionen  auszufüllen,  wardc 
auf  Befehl  des  Kaisers  Alexander  [.  die  grosse  wissen- 
schaftliche Expedition   unter  Wrangel   und   Anjou  aus- 


>)  WratgSf*  gebt  auf  <l*r  XordkB-tc  Ton  Sibirien  und  auf  .lern 
E»merr,  18*0  bi»  IHJt.  ]l«lin  isilü,  1,  SS  SS  ur.d  »3. 
»)  Wr«np4  ».  «  0.  1,  S.  83. 
»)  ITneg*]  »  «  o.  l,  8.  «7. 
PetamMMft  Owgr.  MiUiKälungea    lf»ct,  Urft  I. 


gesandt,  die  beinahe  fünf  Juhre  lang  thätig  war,  1820 
bis  1821,  und  höchst  interessante  und  werthvolle  Ergeb- 
nisse hatte. 

Was  Wrangel  nun  in  Betreff  jenes  nördlichen  Landes 
selbst  beobachten  oder  in  Erfahrung  bringen  konnte,  ist  in 
folgenden  Auszügen  aus  seinem  Werke  zusammengestellt. 
Von  einem  im  März  1823  am  Kap  Schelagskoj  (in  171°  (  ».  L. 
von  Gr.)  angetroffenen  Häuptling  eines  Tschukts< hen-Stum- 
mes  wurde  ihm  auf  die  Frage,  ob  von  da  nach  Norden  hiu 
noch  irgend  ein  Land  liege,  Folgendes  milgetheilt  II, 
SS.  185  ff.): 

„Zwischen  dem  Kap  Erri  (Schelagskoj)  und  dem  Kap 
Ir-Kajpij  (Nordkap)  unweit  der  Mündung  eines  Flusses  sehe 
man  von  der  nicht  sehr  hohen  Felseuküste  herab  an  hellen 
Somniertagen  in  weiter  Ferne  nach  Norden  zuweilen  hohe, 
mit  Schnee  bedeckte  Berge,  im  Winter  aber  reiche  die  Aug. 
I  eicht  nicht  so  weit  und  man  sehe  gar  Nichts.  In  früheren 
Jahren  seien  zuweilen  grosse  Renthier-Heenlen,  wahrschein- 
lich von  dort,  über  das  Meer  nach  dem  Festbinde  gekom- 
men, über  von  den  Tschuktschen  und  Wölfen  verfolgt  und 
verscheucht  seien  sie  wieder  zurückgekehrt.  Er  selbst  hübe 
ein  Mal  im  April  einen  solchen  zurückgehenden  Zug  gesehen 
und  »ei  demselben  auf  seinem  mit  zwei  Remitieren  be- 
spannten Sehlitten  einen  ganzen  Tag  lang  nachgefahren,  da 
aber  sei  das  Eis  so  uneben  geworden,  dass  er  nicht  habe 
weiter  vordringen  können  und  genöthigt  gewesen  sei  umzu- 
kehren. Seiner  Meinung  nach  liegen  die  oben  erwähnten 
sichtbaren  Berge  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern  auf  einem 
gleich  dem  Tschuktschen-Gebiete  weit  ausgedehnten,  grossen 
Lande,  von  welchem  ihm  sein  Vater  erzählte,  dass  vor 
Alters  ein  Mal  ein  Tschuktschcn-Ältestcr  mit  einigen  seiner 
Angehörigen  in  grossen  ledernen  Bajdareu  hinüber  gefahren 
sei;  was  sie  aber  dort  gefunden  und  ob  sie  überhaupt 
zurückgekommen  seien,  wusste  er  nicht.  Doch  behauptete 
er,  jenes  ferne  nördliche  Land  sei  von  Menschen  bewohnt, 
und  führte  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Behaup- 
tung an,  dass  vor  etlichen  Jahren  auf  der  Insel  Arautan 
in  der  Tschaun -Bucht  ein  Walfisch  auf  die  Kü^tc  heraus- 
geworfen sei,  der  mit  Wurfspressen  aus  Schicfersteiu  ver- 
wundet war;  da  nun  dergleichen  Wulfen  bei  den  Tschuk- 
tschen nicht  zu  finden  seien ,  fo  könne  dies*  nicht  anders 
als  von   den  Bewohnern  jenes  unbekannten  Laude«  her- 
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rühren ,  die  wahrscheinlich  sich  solcher  Wurfspiesso  be- 
dienten ').  Den  Um»tund,  das*  die  Tschuktschen  nuch  von 
den  höclistcn  Berken  dos  Kups  Schelogskoj  selbst  kein  Land 
im  Meere  noch  Xorden  sehen  könnton,  erklürte  er  da- 
durch ,  da»«  das  unbekannte  nördliche  Land  dem  Punkte 
gegenüber,  von  welchem  mau  im  Sommer  die  hohen  .Schnee- 
berge erblickte,  vielleicht  ein  sich  weit  ins  Meur  hinaus  er- 
streckendes Vorgebirge  bilde."  —  —  Vom  Kap  Jakan  indess 
(in  etwa  177°  Ö.  L.  v.  Gr.)  soll  das  Land  gesehen  werden 
können  (II,  S.  204). 

Weiter  erfuhr  Wrangcl ,  dass  ein  Stamm  der  Onkilon, 
welche  mit  den  Grönländern  Eines  Urstarames  sind ,  der 
Sage  nach  vor  etwa  2 SO  Jahren  unter  Krächoj,  ihrem  vor- 
nehmsten Häuptling,  nuch  Xorden  flüchtete  und  auswun- 
derte. Auf  der  Insel  Sehalanrow  (in  etwa  173°  ().  L.  v.  Gr.) 
„sammelten  sieh  um  Krächoj  nach  und  nach  alle  seine 
Stammverwandte  und  mit  ihnen  entfloh  er  auf  15  Bajdarcn 
nach  dem  Laude ,  dessen  Berge  die  Tschuktschen  versichern 
von  Jakan  aus  bei  hellem  Sonnenschein  sehen  zu  können.  — 
Im  nächstfolgenden  Winter  verschwand  noch  ein  dem  Krächoj 
verwandter  Tsehuktscho  mit  seinen  Angehörigen  und  Ren- 
thicreu  und  muu  vermuthet,  dass  auch  dieser  nach  jenem 
Lande  jenseit  des  Meeres  gezogen  sei." 

„Hierher  pusst  auch  uoch  eiue  Tradition  Uber  diese* 
problematische  Land,  welche  die  Bewohner  der  Insel  Ko- 
liutschin  uns  mittheilten.  Dort  erzählte  mir  nämlich  ein 
Greis,  es  habe  sich  bei  Lebzeiten  »eines  Grossvater»  eiu  Mal 
ein  Bajdaro  mit  sechs  Tschuktschen  uud  einer  Frau  zu 
weit  ins  Meer  lünein  gewagt ;  nachdem  sie  lange  vom  Winde 
hin  und  her  getrieben  worden,  strandeten  sie  an  einem  ihnen 
unbekannten  Lande,  desscu  Bewohner  selbst  deu  Tsehuk- 
tscheu  roh  und  thierisch  erschienen.  Die  Schiffbrüchigen 
wurden  alle  ermordet  und  nur  die  Frau  ward  verschont, 
sehr  gut  behandelt,  im  ganzen  Lande  uiuhergeführt  und 
deu  Eingebornen  als  etwas  Seltenes,  Merkwürdiges  gezeigt. 
So  gelangte  sie  zuletzt  bis  zu  den  Kargauten,  einem  auf 
der  Küste  von  Amerika  in  der  Bering -Strasse  wohnenden 
Volke,  von  wo  sie  Mittel  fand,  zu  den  Ihrigen  zu  ent- 
kommen. Diese  Frau  erzählte  ihren  Landelcuten  viel  von 
ihren  Reisen  und  Schicksalen,  unter  Anderem  auch  behaup- 
tete sie,  in  einem  grossen  Laude  gewesen  zu  sein,  das  von 
der  Insel  Koliutschin  nördlich  liege  uud,  sich  weit  nach 
Westen  erstreckend,  wahrscheinlich  mit  Amerika  itusammcn- 
hänge.  Dieses  Land  soll  von  verschiedenen  Völkerschaften 
bewohnt  sein;  die  im  Westin  lebenden  sollen  in  Allem  den 


')  Ks  ist  bekannt,  dant  die  Aleatcn  auf  dir  Walfaeh«  Ja«d  mit 
WwfSpiwwn  nuKhrn,  deren  NplUen  au«  Schiefer  verfertigt  sind,  so 
wie  atitti.  Ja«»  jrne  Tb  fort  in  sehr  kurier  Zeil  uro»«  Knlferuungen 
durrhnchwimmeD.  Demmeh  könnte  die.er  WallLcti  fOslicL  von  dort 
h<rgekomnierj  win. 


Tschuktschen  gleichen,  die  nach  Osten  hin  wohnenden  aber 
So  wild  und  viehisch  sein,  duss  sie  kaum  verdienen,  Menschen 
genanut  zu  werdeu.  Die  ganze  Erzählung  ist  sowohl  von 
der  Frau  selbst  als  auch  von  den  nachherigen  Überlieferern 
nach  hiesiger  Sitte  mit  so  viel  unwahrscheinlichen  Aben- 
teuerlichkeiten durehspickt,  dass  sie  kuum  einige  Aufmerk- 
samkeit verdiente,  wenn  sie  nicht  durch  das  Zusammen- 
treffen mit  der  Geschichte  des  Krächoj  bemerkenswerth 
würde."  (II,  SS.  221  und  222.) 

Wrangel  schliesst  seinen  Bericht  über  „das  problemati- 
sche Land  im  Xorden  des  Eismeeres"  mit  den  Worten,  dass 
seine  in  verschiedenen  Richtungen  unternommenen  Eis- 
fahrten nachgewiesen  hätten,  „duss  in  jeder  nur  erreich- 
baren Entfernung  von  der  Xordküste  Asiens  sich  kein  sol- 
ches Land  befindet"  (II,  S.  230),  und  resumirt  im  Anhang 
alle  Xachrichten  über  jene«  Land  unter  Anderem  mit  fol- 
genden Worten : 

„Es  ist  klar,  dass  sämmtliche  Entdeckungen  Ainossow's, 
Wilegin's,  Wagin's,  Permäkow's,  Xasutkin's  und  Michajlow's 
nichts  Anderes  als  die  Bären-  und  Luchow'schcn  Inseln 
sind.  Durch  die  späteren  genauen  Aufnahmen  dieser  beiden 
Inselgruppen  ist  erwiesen,  dass  sowohl  die  Berichte  jeuer 
Reisenden  von  einer  dort  befindlichen  grossen  Insel  als  auch 
die  Erzählung  des  altcu  Weibes  von  einer  Insel,  die  sich  von 
der  Jana  bis  an  die  Kolymn  ausdehnen  soll,  völlig  grundlos 

sind.  Gegenüber  dem  Schelag'schen  Vorgebirge,  dessen 

Grenze  nach  Xorden  übrigens  nicht  angedeutet  ist,  findet 
sich  [auf  der  Karte  von  Iwan  Lwow  gleichfalls  ein  un- 
bekanntes Land,  welches  von  einem  den  Juknhiren  ähn- 
lichen Volke  bewohnt  sein  soll,  das  die  Tschuktschen  mit 
dem  Namen  Kikikmej  bezeichnen,  —  Die  auf  dieser  letz- 
teren Karte  gegenüber  dem  Anadyr'schen  Vorgebirge  an- 
gegebenen Inseln  sind  ohne  /weife!  die  in  der  Bering- 
Strasse  befindlichen  Inseln  und  das  hinter  denselben  lie- 
gende grosse  Land  ist  daher  kein  underes  als  die  Küste 
von  Amerika;  desgleichen  ist  es  auch  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  das  gegenüber  dem  Schelag'schen  Vorgebirge  an- 
gedeutete Land  der  Kikikmej  dasselbe  ist,  Welches  die  spä- 
teren Kartenzeichner  von  den  Chrnehajeu  bewohnen  lassen. 
Die  altere  Schestakow'sche  oder  eigentlich  Lwow*sche  Kurte 
gründet  sich  auf  unbestimmte  Angaben  völlig  unwissender 
Reisenden,  die  spätercu  beruhen  auf  einer  unter  den  Tschuk- 
tschen gehenden  Sage  von  einem  Häuptlinge  Xameus  Chra- 
chaf,  der,  wie  ich  in  der  Beschreibung  meiner  Reise  um- 
I  stündlicher  erwähnt  habe,  mit  seinem  gunzen  Stamm  über 
I  das  Meer  nach  einem  Jukun  gegenüberliegenden  Lande  ge- 
zogen sein  soll. 

„Noch  finden  sich  Xachrichten  von  dem  gegenüber  der 
Tschuktschen  -  Küste  befindlichen  grossen  Laude  in  den  Be- 
richten des  Jakutischen  Kosaken  l'eter  Ujin   vom  J.  1711, 
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iu  dcu  Aussagen  der  den  Anadyr'schen  Ostrog  besuchenden 
Tschuktschcn  und  in  dem  Berichte  des  Kosaken  Nikolaj 
Daurkin,  welcher  im  Jahre-  1763  das  Tschuktscheu  -  Land 
besuchte.  Alle  diese  Anzeigen  sind  nicht  nur  in  Rücksicht 
des  Hauptgegenstandes  vollkommen  übereinstimmend ,  son- 
dern scheineu  sogar  ihre  Ausdrucke  von  einander  entlehnt 
zu  haben.  Es  ist  darin  von  einem  „zwischen  dem  Anadyr 
und  der  Kolyma  liegenden  Vorgebirge  und  von  einem 
grossen  Lande  die  Rede,  welche«  in  dem  Anadyr'schen  und 
Kolymskischen  Meere  zu  sehen  ist",  folglich  zu  beiden 
Seiten  des  Vorgebirges.  Nach  Allem,  was  darin  über  die 
natürliche  Beschaffenheit  jenes  Landes,  über  seine  Be- 
wohner &c.  gesagt  ist.  raus?  man  schtiessen,  das»  daruntor 
kein  anderes  zu  verstehen  sei  als  die  gegenüber  dem 
Tschuktschen-Land  in  nördlicher  und  südlicher  Richtung  lie- 
gende Küste  von  Amerika.  Die  obigen  beiden  Benennungen 
des  Meeres  sind  von  den  Tschuktscheu  entlehnt,  welche 
den  nördlich  von  ihrem  Lande  liegenden  Theil  das  Kolyms- 
kische  und  den  südlich  belegenen  da»  Anadyr'sche  Meer 

„Aus  allem  Angeführten  geht  indes»  so  viel  hervor,  das» 
die  Sage  von  einem  grossen,  jeuscit  des  Meeres,  gegenüber 
der  Tschuktschen  -  Küste  liegenden  Lande  und  der  Name 
Chrochuj  den  Russen  schon  lange  bekannt  waren,  ehe  noch 
der  Sergeant  Audrejew  zu  Auffindung  desselben  ausgesandt 
wurde.  Sein  sogenannter  Reisebericht  aber,  der  von  fal- 
schen Angaben  und  Fehlern  wimmelt,  hat  nur  dazu  gedient, 
die  Meinungen  über  jenes  Land  zu  verwirren.  —  — 

„Andrejew  stuud,  wie  er  sagt,  auf  der  Vierpfoilcr-Insel, 
mit  dem  Gesichte  nach  Süden  zu  dem  Kolymskischen  Felsen 
gewandt,  und  sah  von  du  aus  links  seine  bläuliche  oder 
schwärzliche  Ferne.  In  der  angegebenen  Richtung  hüben 
wir  das  Meer  auf  250  Werst  weit  befahren  und  unter- 
sucht, ohne  irgend  etwus  einem  Lande  Ähnliches  zu  ent- 
decken. 

„Trotz  der  Uinvahrsdieiulichkeiten  und  der  Unbestimmt- 
heit in  dem  Berichte  Andrejnw's  fand  sich  der  Obrist  Ple- 
nissuer  doch  bewogen,  dem  Andrejew  im  folgenden  Herbste 
eine  zweite  Reise  zur  genaueren  Nnohsuchung  des  un- 
bekannten Landes  zu  übertragen.  Diesem  Befehle  zufolge 
reiste  er,  aber  nicht  eher  als  am  10.  April  1764,  nochmals 
nach  den  Büren -Inseln  und  von  dort  in  der  Richtung  der 
oben  erwähnton  bläulichen  oder  schwärzlichen  Ferne,  wo 
er  ein  grosses  Land  erblickte.  Als  er  aber  in  der  Entfer- 
nung von  20  Werst  von  de  r  Küste  desselben  eine  Menge 
Spuren  von  Rcnthicrschütlcn  auf  dem  Schnei?  sali,  wagte  er 
nicht,  weiter  zu  gehen,  sondern  kehrte  wieder  um"  '\ 

')  Da«  ist  Alles.  WS«  »ob  Andrejrw'a  iweiter  Fahrt  bekannt  ge- 
worden.  In  deo  Archiven  findet  »irb  darüber  weder  ein  Bericht  noch 
eine  Kart«,  notli  «onnt  irgend  ein«  etwa*  »«füLrlicher«  Nathricht. 


„Aus  diesem  Wenigen  erhellt  wohl  hinlänglich,  das» 
man  sich  weder  auf  Andrejew's  Aufnahmen  noch  auf  seine 
Bestimmungen  verlassen  kann  und  doss  demnach  seine 
sämmtlichen  Angaben  wenig  oder  gar  keinen  Glauben  ver- 
dienen. —  Wenn  er  wirklich  von  dem  angegebenen  Punkte 
aus  ein  grosse»  Land  gefunden  und  Renthierspuren  gesehen 
hat,  so  kann  diese  Entdeckung  nichts  Auderes  sein  als  die 
Küste  des  Festlandes  Asiens,  zu  welcher  er  sich  auf  seiner 
Fahrt  östlich  von  den  Büren-Inseln  sehr  leicht  hin  verirren 
konnte.  —  So  löst  sich  die  Entdeckung  de»  problematischen 
Andrejew 'sehen  Landes ,  welches  wir  vergeblich  in  allen 
angegebenen  Richtungen  gesucht  haben,  ganz  natürlich  in 
ein  Missverständniss  der  Unwissenheit  auf."  (SS.  270-274.) 

So  bekämpft  also  Wrangel  aufs  Entschiedenste  die  Rich- 
tigkeit der  Angabcu  und  Nachrichten  über  jenes  Folar- 
Laud,  uud  da  dieser  Forscher  als  die  erste  Autorität  übet 
jene  Regionen  angesehen  zu  werden  verdient ,  so  füllt  sein 
Urtheil  nicht  wenig  ins  Gewicht.  Wir  haben  uns  jedoch 
niemals  versucht  gefühlt,  seiue  Ansicht  zu  theilen,  sondern 
haben  seit  einigen  21»  Jahren  auf  unseren  Karten  jenes 
Polar-Land  zu  verzeichnen  und  zu  vertreten  für  das  Rich- 
tigere erachtet. 

Es  vergingen  26  Jahre,  ehe  die  Kenntnis*  dieser  Re- 
gionen durch  eine  wissenschaftliche  Expedition  weiter  ge- 
fördert wurde,  indem  bei  Gelegenheit  der  Expeditionen  zur 
Aufsuchung  Franklin'»  der  Englische  Kapitän  Kellett  im 
Schiff  Herald  dahin  vordrang. 

„Am  17.  August  1849  um  9  Uhr  40  Minuten  Abends", 
so  erzählt  Seemann  in  seinem  Berichte  dieser  Reise ') ,  „er- 
scholl der  aufregende  Ruf  „Land!"  aus  dem  Mastkorbo 2). 
Wir  fuhren  längs  de»  Eises  auf  unsere  erste  Entdeckung 
zu;  es  tauchte  eine  kleine  Gruppe  von  Inseln  in  dem  Gc- 
aichtskreis  unseres  Mastbaumes  auf,  die  eine  beträchtliche 
Strecke  innerhalb  des  Saumes  der  Eisfelder  lag.  Das  Eis 
hing  hier  nicht  so  fest  zusammen ,  wie  wir  es  an  anderen 
Stellen  gefunden  hatten;  es  zeigten  sich  Wasserst  rossen,  die 
beiuahe  bis  an  die  Gruppe  reichten;  allein  sie  wann  zu 
eng,  nm  einem  Schiffe  den  Durchgang  zu  gestatten,  wenn 
es  nicht  stark  genug  gebaut  war,  um  sich  einen  Weg  zu 
bahnen.  Diese  kleinen  Inseln  waren  von  Zeit  zu  Zeit  sehr 
deutlich  zu  erkennen  uud  ihre  Entfernung  wurde  nicht  sehr 
gross  geschätzt.  Jcnseit  dieser  Inselgruppe  wurde  ein  aus- 
gedehnte« und  hohes  Land  gesehen,  „„welches  ich"",  wie 
Kapitän  Kellett  in  seinen  Aufzeichnungen  sagt,  „..eine  Weile 
beobachtet  hatte,  mit  ängstlicher  Spannung,  ob  Jemand  An- 

')  Vorige  of  H.  M.  8.  Heruld.  Engl.  Au«enl>r>,  D,  pp.  114  lt.; 
Deutscht  Au-col»  Rri«  um  die  Welt,  Hannover  IMS,  II,  SS.  Vi*  ff. 
(Dir*«  Ausgabe  i«t,  beil-ulli;   Reaagt,   sehr  manRelbnfl  und  «blecht 

BllLTtetit.) 

*)  Das  Schilf  befand  aich  iu  dteaer  Zeit  in  etwa  71 3  N.  Br  uud 
17S"  W  L  Ton  Orecnwich.  A  P. 
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deres  M  wahrnehmen  würde.  Ks  herrschte  eine  schöne, 
reiuc  Atmosphäre,  wie  sie  nur  in  diesem  Klima  vorkommt, 
aufgenommen  in  der  Kiohtunp  jenes  ausgedehnten  Landes. 
Dort  rollten  Wolken  iu  dichten,  gewaltigen  Massen,  deren 
Zerreibender  Schleier  zuweilen  hohe  Gipfel  zeigte,  an  denen 
man  deutlich  Säulen,  Pfeiler  und  sehr  zerrissene  (zerklüf- 
tete! (Üpfel  unterscheiden  konnte,  wie  sie  bei  den  höheren 
Landspitzen  dieses  Meeres  charakteristisch  sind,  beim 
Ostkap  z.  B.  und  Kap  Lisburne.  Mit  Ausnahme  der  Nordost- 
und  .Südwestenden  konnte  Nichts  von  dem  tieferen  Lande 
unterschieden  werden,  allein  was  ich  zuerst  für  eine  kleine 
luselgruppe  innerhalb  des  Eisrandes  gehalten  hatte,  war 
eine  Spitze  jenes  grossen  Landes.  Diese  Insel  oder  diess 
Vorgebirge  war  von  der  Position  unseres  Schiffes  25  Meilen 
entfernt;  höhere  Theile  des  erblickten  Landes  schätzte  ich 
nicht  weniger  uls  60  Meilen  weit.  Als  wir  nach  dem  erst 
entdeckten  Lande  hinkreuzten ,  trat  die  Xordspitzc  des 
grossen  Landes  einen  Augenblick  im  Osten  so  deutlich  hervor, 
das*  Kinigo,  die  vorher  Zweifel  hegten,  veranlasst  wurden 
auszurufen:  Dort,  Sir,  liegt  das  Land,  ganz  deutlich!"" 

„Von  dem  Augenblick  an,  da  das  Land  gemeldet  wurde, 
bis  wir  an  dasselbe  heran  kamen,  legten  wir  25  Meilen  iu 
gerader  Kichtung  zurück.  Zuerst  konnten  wir  nicht  be- 
merken ,  dnss  die  Eisfelder  mit  der  Insel  zusammenhingen, 
aber  indem  wir  naher  heran  fuhren,  fanden  wir,  das»  das 
Eis  an  ihren  Ufern  sass  uud  sich  von  hier  so  weit  aus- 
dehnte, als  dos  Auge  nach  OSO.  reichen  konnte.  Das  Wetter, 
welches  den  ganzeu  Tag  über  schon  gewesen  war,  schlug 
jetzt  plötzlich  iu  dichte  Wolken  und  Sehuocscliauor  um ; 
der  Wind  blies  frisch  aus  Süden  und  die  See  ging  so  hoch, 
das«  wir  nicht  ankern  konnten ,  wie  wir  beabsichtigten. 
Kapitän  Kellott  vcrliess  das  Schiff  mit  zwei  Booten,  in  dem 
einen  die  Herren  Maguire ,  Collinson  und  ich,  die  Herren 
Goodridge,  Pakenham  und  der  Kapitän  in  dem  anderen. 
Das  Schiff  blieb  ausserhalb  der  dicksten  Partien  des  Eises 
liegen,  durch  welches  die  Boote  sich  sehr  sorgfältig  einen 
Weg  suchen  mussten,  als  *ic  ihren  Weg  gegen  die  Sudost- 
seite hin  nahmen,  wo  wir  zu  landen  gedachten.  Wir  er- 
reichten die  Insel  und  fanden  sie  von  einer  sehr  heftigen 
See  umspült.  Der  Ober-Lieutenant  landeto  indessen,  indem 
er  sein  Boot  rückwärts  niedertrat  und  es  weit  genug  auf- 
treiben lies«,  um  ohne  Schwimmen  mit  Einem  Sprunge  festen 
Fuss  fassen  zu  können.  Der  Kapitän  folgte  diesem  Bei- 
spiele, hisste  die  Flagge  auf  und  nahm  im  Namen  Ihrer 
Britischen  Majestät,  der  Konigin  Victoria,  unter  den  üb- 
lichen Ceremonien  Besitz  von  der  luscl. 

„Nach  den  unglücklichen  Irrthümern,  die  in  den  süd- 
lichen Polar-Gegcuden  vorgekommen  sind,  ist  es  eine  schwie- 
rige und  gewagte  Sache,  über  eine  Entdeckung  von  Land 
iu  hohen  Breitengraden  mit  Bestimmtheit  zu  berichtcu ,  aber 


in  diesem  Falle  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  das« 
wir  ein  unbekanntes  Land  entdeckt  hatten  und  dass  die 
beobachteten  höheren  Gipfel  eine  Fortsetzung  der  Bergkette 
sind,  welche  von  den  Eingebet  tun  vom  Kap  Jakan  aus 
gesehen  wurde,  wie  Wrangel  in  seinen  Polar-Ueisen  er- 
wähnte. Das  Land  wird  nach  den  von  Co  chrono  mit- 
getheiltcn  Vorstellungen,  die  man  in  Sibirien  darüber  hat, 
von  einem  Volke  bewohnt,  welches  uns  bis  jetzt  noch  ganz 
unbekannt  ist. 

„Dio  hohen  Gipfel,  die  wir  sahen,  wurden  siwtcr  Plover- 
Insel  genannt  —  eine  unmotivirtc  Benennung  oder  vielmehr 
eine  Artigkeit  gegen  den  Plover,  da  dieses  Schiff  nicht  bei 
der  Entdeckung  der  Gruppe  uuwesend  war,  wahrend  die 
Insel,  von  der  wir  Besitz  ergriffen,  den  Namen  Hcrald- 
Insel  bekam.  Dio  letztere  hat  4,J  Meilen  Ausdehnung  von 
Osten  nach  Westen  uud  ungefähr  2J  von  Nordeu  nach 
Süden;  ihre  Gestalt  ist  dreieckig,  indem  das  westliche  Ende 
dio  Spitze  bildet.  Sie  liegt  unter  71°  17'  15*  N.  Br., 
175»  24'  W.  L.,  ist  ungefähr  900  Fuss  hoch  und  besteht 
hauptsächlich  aus  Grnuit.  Die  Felsen  erheben  sich  meistens 
senkrecht,  so  dass  sie  die  Insel  beinahe  unzugänglich  machen. 
Zahllos«  schwarze  und  weisse  Eistaucher  linden  hier  einen 
sicheren  Ort,  ihre  Eier  zu  legen  und  ihre  Jungen  aufzu- 
ziehen. Menschliche  Wesen  oder  Spuren  davon  fanden  wir 
nicht.  Alle  eingesammelten  Pflanzen  belaufen  sich  uuf 
sieben  Species,  die  diesen  Gegenden  gemein  sind  :  ein  Löffel- 
kraut (Cochlearia  oblongifolia,  DC),  eine  Saxifraga  ^Saxi- 
fraga  rivularis,  /,.),  ein  Wurmkraut  !.Artetuisia  borealis,  PaU.\ 
oin  Gras  ^Pou  augustata,  R.  Hr.),  zwei  Moose  (I'olvtrichum 
sexangulare,  Hopp.,  und  Bryum  lacustre,  Dritt,  und  eine 
Confervacea  (Ulffl  crispa,  Light/)." 

Die  Plovor-Inscl  ist  von  der  Kellett'schon  Expedition  in 
71°  5'  N.  Br.,  170°  15'  W.  L.  v.  Gr.  gelegt,  das  „Grosso 
Land  mit  hohen  Bergen"  in  70  j  bis  711*  X.  Br.  und  178 
bis  178]'  W.  L.  v.  Gr.,  ein  anderes  Land  oder  wi  lligsten« 
die  „Anzeichen  von  Land",  nordlich  von  der  Herald-lnsel, 
in  72*  N.  Br.  und  175*  W.  L.  v.  Ür.  ') 

Das  von  Kellett  entdeckte  Land  stimmt  mit  dem  seit 
so  langer  Zeit  von  den  Sibiriern  und  Russen  rapportirten 
Polar-Land,  besonders  liegt  Keilctl's  „Grosses  Land  mit  hohen 
Bergen"  in  derselben  Breite  und  nur  etwa  25  Deutsc  he  Meilen 
östlich  von  dem  Lande,  welches  auf  der  Karte  zu  Wrangel's 
Werke  mit  der  Bezeichnung  eingetragen  ist  „Berge,  bei 
heiterem  Sommerwetter  vom  Kap  Jukun  sichtbar"  *). 

Durch  die  Amerikanische  Krforschungs-Expc-dilion  unter 
Riuggold  und  Hodgers  im  J.  1855  wurde  jedoch  dos  von 


')  Admmilly  Clisrt,  Arctic  Sc»,  ItehrinB  Strait,  No.  IUI.  Lon- 
don IS.'i-'t. 

')  Auf  den  nrue»ten  nfniielKn  Itii'nn  Leu  Karli  n,  r.  II.  auf  denen 
dci  Marirjt-U'V't»,  fiLlt  auifi  die»«  Andeutung, 
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Kellett  gesehene  Land  uud  die  Augabo  der  vom  Kap  Jakau 
sichtbaren  Berge  wieder  in  Zweifel  gestellt.  Comuiodore 
Kodgere  drang  am  13.  August  1855  bU  72*  5'  29*  ».  Br., 
174*  37'  lü*  W.  L.  v.  Ur.  vor,  also  gerade  in  die  Posi- 
tion des  von  der  Kcllett'schcu  Espedition  im  Norden  der 
Herold-Insel  gemuthmassten  Landes,  fand  aber  weder  Land 
vor,  noch  konnte  er  im  Umkreise  von  30  nautischen  Meilen 
irgendwo  ein  solches  wahrnehmen.  Die  Herald  -  Insel  fand 
auch  er  und  landete  auf  ihr,  berichtet  aber,  das*  die 
Plover- Insel  nicht  existire  und  auch  kein  Land  30  nauti- 
sche Meilen  im  Umkreis  ihrer  gemuthmassten  Lage.  Rod- 
gers segelte  der  Sibirischeu  Küste  ontlang  bis  zu  70*  37' 
N.  Br.,  177°  22'  0.  L.  v.  Gr.,  also  15  Deutsche  Meilen 
im  Norden  von  Kap  Jakan  und  nur  etwa  4  bis  8  D.  Min. 
weit  entfernt  von  den  auf  der  Karte  zu  Wrangel'*  Werke 
angegebeneu  Borgen,  ohne  diese  gesehen  zu  haben. 

Das  ausführliche  Werk  über  die  Expedition  von  Ring- 
gold und  Rodgers  ist  unseres  Wissens  noch  nicht  erschienen, 
wir  kennen  bloss  das  in  Deutscher  Sprache  von  Wilhelm 
Heine  herausgegebene  Werk  '}.  welches  wenigstens  in  Bezug 
auf  diesen  Theil  der  Expedition  nördlich  der  Bering-Strasse 
ausserordentlich  kurz  und  dürftig  ist.  Alles,  was  durin  über 
jene  Reginnen  zu  finden  ist ,  ausser  den  obigen ,  von  der 
Karte  zum  Work  und  anderen  Notizen J)  entlehnten  Daten, 
lautet  ^Bd.  III,  8.  205):  „Man  machte  noch  einen  Besuch 
auf  der  Herald  -  Insel  und  segelte  über  die  Lage  des  an- 
geblich von  dem  Königlich  Englischen  Schiffe  Herald  ent- 
deckten Laude«.  Der  höchste  erreichte  Breitengrad  war 
72a  5'  X.,  und  die  Wrangcl-Insel  ward  ebenfalls  nicht  uuf 
der  bezeichneten  Stelle  aufgefunden." 

Gegenuber  diesen  sich  widersprechenden  Entdeckungen, 
Nachrichten  und  Vorstellungen  nahmen  wir  stets  die  Ex- 
istenz eine»  ausgedehnten  Polar-Landes  an,  welches  als 
Fortsetzung  von  Grönland  sich  quer  über  die  arktische 
Central  -  Region  gegen  die  Küste  des  nordöstlichen  Sibirien 
erstreckt  uud  »ich  Kap  Jakan  etwa  auf  2  Breitengrade 
nähert  *}. 

Die  neuesten  Entdeckungen  vom  Amerikanischen  Kapitän 
Long  haben  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  eklatant  be- 
stätigt. Wir  haben  noch  keinen  ausführlichen  und  keinen 
wissenschaftlichen  Bericht  darüber,  was  aber  aus  verschie- 
denen öffentlichen  Blattern  zu  ersehen  ist,  besonders  aus  dem 
Monitenr  unirertrl  vom  22.  Dezember  1867,  p.  1604,  dem 
ausführlichsten    uns    bekannt   gewordenen  Berichte,  lauft 


')  Dio  Expedition  in  di«  S«'n  Ton  China,  Japan  und  Ocbotik  untrr 
Onanuodo  ron  ComtuiMloro  Ringgold  uud  Comntodure  Rödgen.  I  Bde. 
Leipzig  Co»tenoble,  1859. 

>)  Genirr.  Mittb.  lS.Vi,  SS.  375  and  37G. 

»)  8.  ».  B.  A.  PeUrroann,  Karte  der  arklincued  und  antarlti.eLen 
Regionen,  »ur  DbtfdcM  d*a  geographUehen  Standpunktes  im  J.  1865, 
Ac!  &o  (Oeogr.  Mittb.  11)65,  Tafel  5). 


darauf  hinaus,  dass  Kapituu  Long  im  Waltischfahrer  „Nile" 
im  Sommer  1867  nördlich  der  Bering-Strasse  l>is  zur  Breite 
von  73"  30'  N.  vorgedrungen  und  daselbst  unter  den» 
180.  Längengrade  von  Green  wich  ein  ausgedehntes  Land 
entdeckt  hat,  welches  sich  mit  statfclförmig  hinter  einander 
liegenden  Bergketten  weit  nach  Norden  erstreckt.  Einer 
der  Berge  hatte  das  Ansehen  eines  erloschenen  Vulkanes 
mit  eiuer  Höhe  von  3000  Fuss;  das  Land  war  von  Schnee 
frei  uud  mit  einem  schönen  Pflauzcuwuchs  bedeckt  fcourerte» 
tVime  brlie  rt'ge'tation).  Merkwürdiger  Weise  und  jedenfalls 
in  voller  Unwissenheit  der  Sachlage  hat  Long  das  Land 
mit  einem  Namen  getauft,  der  wohl  der  unpassendste  und 
unmotivirteste  sein  dürfte,  nämlich  mit  dem  Namen  „Wningcl- 
Lund";  er  scheint  keine  Ahnung  davon  gehabt  zu  halnn, 
dass  gerade  Wrangt l  Alles  gethan  hat,  um  die  Existenz 
jenes  Landes  zu  bestreiten  und  in  Zweifel  zu  stellen.  Viel 
zweckmässiger  würde  das  Land  den  Namen  von  Andrej« w, 
Kellet  u.  A.  tragen. 

Da»  von  Long  entdeckte  Land  in  der  ron  ihm  angrgrbrxen 
Pwitim  ton  73"  30'  A\  //,-..  ISO"  »'.  L.  r.  Gr  fällt  gan» 
genau,  haartcharf,  wie  mit  dem  feinntrn  Xirk'l  ahgeuu**en. 
mit  dem  Land*  zusammen,  wie  wir  e$  auf  der  oben  (Hirten 
Karte  in  Ibtiö  deutlich  teneichnet  haben. 

Übrigens  siud  zwischen  den  Expeditionen  von  Wrangel 
und  Kellett  höchst  interessante  und  merkwürdige  weitere 
Nachrichten  aus  dem  nordöstlichen  Sibirien  nach  Europa 
gekommen  in  einer  Abhandlung  von  A.  Argentoff,  die  im 
3.  Bande  der  Sapiski  der  Sibirischen  Abiheilung  der  Kais. 
Russischen  Gesellschaft  im  J.  1857  in  St.  Petersburg  in 
Russischer  Sprache  erschienen  ist  (SS.  7'J  — 106).  Wir 
geben  daraus  die  folgenden  Auszüge: 

„Im  Jahre  1841  sah  ich  in  Iikutsk  eine  Karte,  auf 
welcher  im  Eismeer  ein  grosses  Land  angegeben  war,  das 
von  Chraechen  bewohut  werdo.  18  44  ,  als  ich  zu  den 
nördlichen  Tschuktschen  reiste,  versicherten  mir  diese,  das* 
wirklich  jenseit  des  Meeres  ein  solches  Volk  lebe.  1850  er- 
zählte mir  ein  Koliutschinskischer  Greis,  dass  jenseit  des 
Meeres,  der  Insel  Koliutschiu  gegenüber,  ein  Land  sei  mit 
einer  Bevölkerung  Tschuktsehischer  Abkunft.  Dort  gebe  es 
viele  Füchse,  Eisfüchse  uud  Polar-Baren,  viele  Folien,  auch 
Flüsschen.  Im  Hungerjahre  1842  seien  Eingeborne  nach 
Koliutschin  herübergekommen.  Sie  sprachen  Tschuktschisch, 
aber  einen  besonderen  Dialekt.  Ich  fragte  ihn  weitläufiger 
aus,  aber  meine  Neugierde  gefiel  ihm  nicht.  Die  Tschuk- 
tschen warfen  sich  Blicke  zu  und  es  war  Nichts  weiter  aus 
ihm  herauszubringen.  Ich  habe  auch  gehört,  dass  von  jen- 
seit des  Meeres  her  nach  Jakan  zu  einer  Tschuktschin  in 
Abwesenheit  ihres  Mannes  zwei  Leute  gekommen  seien  und 
sich  friedlich  entfernt  hatten,  nachdem  sie  Speise  und  Fuss- 
bekleidung von  der  Alten    erbeten.     Der   eine  derselben 
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redete  eine  unbekannte  Sprache,  der  andere  sprach  Tschuk- 
tschisch.  Wenn  es  wahr  ist,  so  muss  man  annehmen,  das« 
jenscit  des  Meeres  Jakan  gegenüber  Volkerschaften  versehie- 
dener  Abstammung  mit  verschiedene»  Sprachen  leben.  — 
1847  wurde  bei  der  Insel  Ac-nutenut  eine  Karte  aus 
Stangenholz  angetrieben,  roth  gefärbt  und  unten  mit  Ren- 
thierhorn belegt.  Ihre  Construktiou  war  eigentümlich,  ich 
habe  sie  selbst  gesehen,  dergleichen  haben  weder  Tsehuk- 
tachen  noch  Jukahiren,  noch  Russen.  Woher  kam  sie, 
wenn  nicht  von  jeuseit  den  Meeres?  —  Ks  wird  versichert, 
dass  wilde  llenthiere  in  grosser  Zahl  von  jeuseit  des  Meere« 
herüber  schwimmen,  hinter  ihnen  Wölfe. 

„Ich  habe  schon  früher  gesagt,  dass  Jakan  gegenüber 
hinter  dem  Meere  zeilweise  Land  sichtbar  ist.  Hundert- 
zwanzig Werst  westlich  von  Jakan  ist  eiue  sandige  Land- 
spitze, von  der  Ostseite  derselben  zeigt  sich  jenseit  des 
Meeres  Land.  Dei  Jakan  so  wie  auf  der  eben  angeführten 
Niederung  kommen  im  Herbst  über  das  Meer  herüber  weisse 
Gänse.  Bei  den  Norduehuktschen  hat  sieh  eine  Überlie- 
ferung erhalten,  dass  bei  ihnen  ein  Mal  in  demselben 
Jahre  (179*.»)  Hunger  und  Blattern  wütheten.  Viele  von 
ihnen  starben  in  dem  verhiingnissvollen  Jahre,  viele  ent- 
wichen der  Noth,  indem  sie  sich  Uber  das  Meer  nach  Xorden 
zurückzogen.  Die  Völkerschaft  der  Tschawatschen ,  welche 
das  Vorgebirge  Schelagskoi  bewohnte  und  von  den  Tschuk- 
t  sehen  besiegt  wurde,  flüchtete  nach  ihrer  Aussage  vor  den 
Siegern  über  das  Meer.  Die  Kolymskisehen  Jukahiren  er- 
zählen ,  dass  ihre  Vorväter,  die  Omokcn ,  eingeschüchtert 
durch  die  Erscheinung  der  Bussen  und  den  Blattern  aus- 
weichend, gleichfalls  au«  der  Kolyraa-Müudung  irgend  wohin 
Uber  das  Meer  gefahren  seien.  So  wird  das  Dasein  von 
Land  und  Leuten  jenseit  des  Meeres  von  den  Tschuktschen 
bestätigt  und  ich  halte  es  für  unzweifelhaft.  Ja,  man  kann 
sogar  mit  Gewissheit  annehmen ,  das»  die  Südspitze  jenes 
Uberseeischen  Landes  nordwestlich  von  der  Insel  Kiiljutsch 
beginnt  und  nordöstlich  vom  Sehelagskoi-Vorgehirge  endet.  — 
Wenn  dieses  überseeische  Volk  auch  in  keinem  Verkehr 
mit  den  Tschuktschen  steht,  so  könnte  man  doch  glauben, 
dass  es  mit  den  Bewohnern  des  Nord-Amerikanischen  Polar- 
Archiitcls  zusammentrifft.  Sollte  diess  Letztere  nicht  der 
Fall  sein  ,  so  wäre  es  um  so  merkwürdiger,  dass  im  Pulur- 
meer  eine  Völkerschaft  existiren  kann  mit  eignen  lokalen 
Mitteln,  ohne  Etwas  von  anderswoher  zu  beziehen.  —  Für 
die  Ethnographie  wiire  die  ^tatsächliche  Ermittelung  eines 
solchen  Phänomens  vom  höclisten  Iutere**e.  und  eben  so 


müftste  uns  die  Entdeckung  des  Landes  dum  Fol  bedeutend 
näher  führen." 

Nuch  diesen  Nachrichten,  so  wie  nach  den  Entdeckungen 
Kellett's  und  Long's,  ist  jenes  Polar-Land  aus  der  Unsicher- 
heit  und  Mythe  herausgetreten.  Die  Entdeckung  Long's 
bildet  jedenfalls  —  soweit  dieselbe  eben  reicht  —  eine 
Bestätigung  der  Richtigkeit  unserer  Ansicht  der  topischen 
Gestaltung  des  arktischen  Centraigebietes,  wie  wir  uns  das- 
selbe durchzogen  denken  von  einem  über  45  Breitengrade 
ausgedehnten,  mit  Grönland  zusammenhängenden  Lande. 

Wir  denken  uns  dasselbe  ferner,  wenigstens  auf  seiuer 
ganzen  den  Küsten  Sibiriens  und  Spitzhergens  zugekehrten 
Seite,  von  gegenüber  Kap  Jakan  über  die  arktische  Central- 
Region  hinweg  bis  zum  75°  N.  Br.  iu  Ost -Grönland,  von 
Menschen  bewohnt,  während  ringsherum:  Spitzbergen,  No- 
waja  Semlä,  Toimur -  Land ,  Neu-Sibirische  Inseln,  Parry- 
Inseln&c. ,  —  weite  unbewohnte  Gebiete  sind,  sodass  jene 
Küsten  eine  vollständig  abgeschnittene  grosse  ethnographi- 
sche Insel  bilden,  —  das  ist  unsere  Annahme. 

Der  Englische  Sce-Kupitün  Sherard  Osborn  lässt  sich  in 
einem  Artikel  iu  der  Time*  ')  bezüglich  der  Long'schen  Ent- 
deckung folgendenuassen  aus:  —  „Das  Schilf  „Nile"  hat 
somit  der  Geographie  einen  guten  Dienst  geleistet ,  obschou 
seine  Entdeckung  den  Weg  eines  berühmten  Deutschen 
Philosophen,  welcher  zwischen  Spitzbergen  und  der  Bcring- 
Strasse  mit  Bestimmtheit  eine  Wasser- Verbindung  auuimrat, 
versperren  dürfte." 

Und  wird  etwa  diese  von  uns  angenommene  Wu.-ser- 
Vcrbindung  durch  da*  von  Long  gesehene  Land  versjx  rrt? 
Keineswegs.  Osborn  mups  seine  Landslcute  für  sehr  dumm 
halten  ,  wenn  er  glaubt ,  ihnen  so  etwas  "Weis  machen  zu 
können,  oder  seine  eigene  Vorstellung  über  die  Geographie 
der  arktischen  Regionen  muss  sehr  eoufus  sein.  Ein  ein- 
ziger Blick  auf  unsere  Karte,  Tafel  5,  Jahrgang  IS65, 
würde  ihn  eines  Besseren  belehren. 

Auslassungen  dieser  Art,  welche  nur  duzu  dienen  köu- 
nen,  die  geographischen  Begriffe  zu  verwirren  und  geradezu 
falsche  Angaben  zu  verbretten,  machten  es  uns  zur  Pflicht, 
den  wahren  Suchverhalt  zu  rckupituiircn .  und  gleichzeitig 
persönliche  hämische  Anfechtungen  zurückzuweisen. 


>)  Tim«s,  »0.  D«   isfii,  p.  S    ,.  Tb*  Xite  ha»  D  u»  don« 

ua  s  good  Kisi^raiiliiml  Mrriiv,  tbrnugh  her  diseoTcrjr  will  ««ntewhat 
bar  ttat  road  of  nn  illuftriou»  Urrmio  |ilnli»«rt,lisr,  wbo  fse!»  mr«  of  s 
watfr)  liUtwaj  froro  SjiiUbrri;«  t«  Behnogs  StraiU." 
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;  Die  Bodenge 

Von  Georg* 

Nach  dem  Lande  hin  wird  Indien  von  der  übrigen  Welt 
durch  das  System  grosser  Gebirge  abgeschnitten,  da«  «ich 
in  einer  Kurve  von  Kurrachoe  bis  Chittagong  erstreckt  und 
dessen  höchster  Theil,  die  mächtige  Himalava- Kette,  an 
vielen  Stellen  bis  zur  Schneelinie  und  bis  zu  den  Grenzen 
des  Tibetanischen  Plateau 's  sich  emporhebt.  Die  äussere 
Kette  dos  äusseren  Himalava  erreicht  sehr  gewöhnlich  die 
Höhe  von  7-  oder  8000  Engl.  Fuss  und  ein  Meer  von 
Bergen  erstreckt  sich  von  ihr  100  bis  150  Engl.  Meilen 
weit  zurück  bis  zu  unersteigliohen  Schueegipfelu.  Um  den 
allgemeinen  Charakter  der  Kette  zu  bezeichnen,  kann  man 
als  Regel  anführen,  doss  sie  weder  Thäler  noch  See'n  noch 
Hochebenen  enthält.  Sic  hat  nur,  so  zu  sagen,  ein  riesiges 
System  von  Schluchten,  die  Thäler  sind  Schluchten  und  die 
Berge  sehr  steil  abfallende,  scharfrückige  Erhebungen.  Kein 
Acker  ebenen  Bodens  findet  sich  in  der  ganzen  Kette.  Die 
seltenen  Wohnungen  und  Felder  der  Bewohner  liegen  uuf 
künstlichen  Terrassen  an  den  Abhängen  oder  wurden  in 
kleinen  Winkeln, «auf  angeschwemmten  Uferbänken  in  den 
Schluchten  und  kleinen  Streifen  Keislandes  in  der  Thalsohle 
angelegt.  Ausgenommen  auf  den  wenigen,  mit  grosser  Kunst 
angelegten  Strassen,  ist  der  Transport  zu  Wagen  oder  sogar 
auf  Lastthieren  ausser  Frage  und  auch  zu  Fuss  kann  nur 
ein  Bergkuli,  ein  abgehärteter  Jäger  oder  ein  Bergschaf 
versuchen,  die  Strassen  zu  verlassen. 

Innerhalb  dieses  Beigsystems  liegt  die  grosse  alluviale 
oder  diluviale  Ebene,  die  sich  ebenfalls  in  einer  zusammen- 
hängenden Kurve  von  den  Mündungen  des  Ganges  bis  zu 
denen  des  Indus  in  einer  Breite  von  150  bis  200  Engl. 
Meilen  ausdehnt  und  in  ihren  verschiedenen  Theilen  das 
eigentliche  Bengalen,  die  Nordwest  -  Provinzen ,  Oude  ,  den 
Penjab  und  Seindc  mit  der  angrenzenden  Wüste  bildet,  auch 
kann  man  vielleicht  Guzerut  dazu  rechnen.  Hier  spricht 
sieh  der  Gegensatz  zum  Gebirge  in  schärfster  Weise  aus, 
denn  wiu  in  den  Bergen  kein  Stückchen  ebenen  Ijindes  sich 
findet,  das  gross  genug  wäre,  um  den  Fuss  darauf  zu 
setzen,  s<>  begegnet  man  auf  der  Ebene,  so  zu  sagen,  nir- 
gends einer  Bodenschwcllc  von  nur  SO  Fuss  und  auf  der 
ganzen  grossen  Fläche  sucht  man  Tergebens  nach  einem 
noch  so  kleinen  Stein. 

Das  ganze  übrige  Indien  kann  als  eine  zusammenhän- 
gende Bildung  von  ziemlich  gleicharmiger  Beschaffenheit  gel- 

')  Ol  the  üoogrsphy  «cd  Cirasto  ol  India,  in  rcferoncn  to  tfco  b«t 
Sil«  für  *  CupiUl.  (I'ro««dioK,  of  th«  R.  üwjt  8oc.  of  Lnudcm, 
Vol   XI.  Nr  IL) 
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ten,  von  der  nur  die  Flussdeltas  und  niederen  angeschwemm- 
ten Ländereien  Ausnahmen  von  beschränktem  Umfang  bil- 
den. Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses  ganzen  Höstes 
ist  felsig  und  mehr  oder  weniger  bergig,  bedeutend  über 
den  Meeresspiegel  gehoben  uud  eben  so  verschieden  vom 
Himalaya  als  von  der  Grossen  Ebene,  denn  während  der 
eine  ganz  aus  leharfgipfeligen  Höhenzügen  ohne  Thäler 
besteht  uud  die  andere  eine  horizontale  Fläche  bildet,  ist 
hier  weder  das  Eine  noch  das  Andere  zu  linden.  Alle  Berge 
scheinen  flache  Gipfel  zu  haben  und  alles  Übrige  ist  wellen- 
förmiges Hochland  und  Thal.  Berge  fehlen  nirgends  ganz, 
aber  das  Land  ist  auch  selten  ganz  gebirgig.  Diese  Bil- 
dung endet  gegen  Nord  und  Süd  in  zwei  auf  der  Karte- 
deutlich  hervortretenden  Spitzen,  der  Stadt  Delhi  uud  dem 
Kap  Comoriu,  die  sonderbar  genug  genau  unter  demselben 
Meridian  liegen.  Nehmen  wir  Cutch  und  Kuttj  war  hinzu, 
so  können  wir  das  Ganze  als  ein  carreauförmig«*  Land  be- 
zeichnen, dessen  Spitzen  Delhi,  Kap  Coniorin,  Cutch  und 
Rttjmehal  sind.  Die  geologische  Beschaffenheit  dieser  ganzen 
Gegend  ist,  glaube  ich,  in  den  Hauptzügcn  überall  so  ziem- 
lich dieselbe  und  sehr  eigentümlich ,  grosse  Trupp-Massen 
sind  über  Sundstein  und  andere  Schichtgesteine  zu  Bergen 
und  Hügeln  emporgehoben,  die  wiederum  meist  cigenthüm- 
lich  Hache  Kuppen  aus  rothem  Latent  tragen.  Der  Buden 
besteht,  natürlich  mit  Ausnahme  der  zwischendurch  vor- 
kommenden alluvialen  und  diluvialen  Ablagerungen,  ziem- 
lich allgemein,  wie  es  scheint,  entweder  aus  ei uer  schwarzen 
Erde,  die  man  für  das  Zersetzungsprodukt  des  Trapp  hält, 
die  oft  eine  bedeutende  Mächtigkeit  annimmt  und  auf  einer 
Art  Gei olle  liegt,  oder  aus  dem  verwitterten  rothen  La- 
tent Beide  sind  fruchtbar,  obwohl  so  verschieden  in  ihren 
Eigenschaften,  wie  schwerer  und  leichter  Boden  sein 
könneu. 

Delhi  liegt,  wie  bekannt,  wenige  Fuss  über  dem  Niveau 
der  Ebene  auf  dem  äussersteu  niedrigen  Ausläufer  des  gegen 
Nord  vorspringenden  rotheu  Sandsteins ,  so  dass  es  nicht 
nur  historisch ,  sondern  auch  geographisch  ein  bleibender 
Ort  ist.  Seiue  Stelle  ist  der  äusserste  Punkt,  wo  eine  Stadt 
nicht  durch  eine  Veränderung  im  Lauf  der  grossou  Flüsse 
de«  Alluvial-Bodeus  beraubt  werden  kauu.  Auch  Agni  liegt 
um  Bande  des  festen  Bodens.  Eine  beträchtliche  Strecke 
von  Delhi  südwärts  scheint  das  Land  nicht  irgend  beträcht- 
lich anzusteigen  und  wo  es  ansteigt,  geschieht  es  sehr  all- 
mählich gegen  Süd  uud  West,  Weiter  östlich,  gegenüber 
Allahabad  uud  Mirzaporc,  bemerkt  man  eine  auffallendere 
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und  plötzlichen-  Erhcbuug  mittelst  eiuer  »teilen  Ghat-Linie 
und  gehen  wir  weiter  südlich  und  westlich,  so  kommen 
wir  zu  ansehnlicher  Höhe  und  einem  angenehmen  Klima. 
Ncemuch  liegt  etwa  1400  Engl.  F.  hoch  uud  weiterhin 
findet  man  riete  Orte  weit  au»  einander  in  der  ziemlich 
gleichen  Hohe  von  circa  2000  Engl.  F.  über  dein  Meere, 
»o  z.  B.  Saugor,  Jndore  und  Mhow ,  Oodcypore ,  Buitool, 
Chandwara,  Seonee,  Hazarcebuugh  uud  andere.  Am  äußer- 
sten Westrund  kulminirt  die  Aravullcc-Kette  in  dem  mehr 
als  .'»000  F.  hohen  Berg  Abu  ;  auch  erreicht  man  längs  des 
südlichen  Randes  dieses  Plateau'l  an  vielen  Stellen  eine 
beträchtliche  Hohe. 

Diu  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  Nerbudda  die 
Grcuze  zwischen  Nord-  und  Sud-Indien  sei,  will  mir  als  ein 
MissgrifF  erscheinen.  Flüsse  sind  nie  ethnologische  und 
selten  geogni])hische  Grenzen.  Die  Vyudya-Kette  nordlich 
vom  Nerbudda  scheint  iu  dem  Sinuc  einer  ausgesprochenen 
Wasserst  beide  (eine  Art  Rückgrat  Indiens,  wie  sie  bisweilen 
genannt  wird)  ganz  uud  gar  Mythe  zu  sein,  d.  h.  ich  hin 
der  Ansicht,  dass  sie  nicht  eine  hohe  Hügelkette  ist,  die 
eine  wirkliche  und  substanziellu  Grenze  bildet.  Da«  nörd- 
lich angrenzende  Land  zeigt  sich  bereits  bis  zu  einer  durch- 
schnittlichen Höhe  von  2000  F.  gehoben  und  ich  glaube, 
kaum  ei«  Gipfel  dieser  Hügelkette  erhobt  sich  500  F.  über 
das  allgemeine  Niveau.  Im  oberen  Thal  des  Nerbudda  giebt 
es  nicht  einmal  eine  steile  Thalwand,  die  Strassen  linden 
ihren  Weg  zur  Thalsohle  ohuc  sehr  steile  oder  ausgeprägte 
Ghats.  Kur  weiter  unten,  wo  der  Nerbudda  eine  tiefere 
und  engere  Schlucht  ausgewaschen  hat,  in  die  er  über 
Felsen  und  Kutarakten  hinab  rauscht,  ist  sein  Thal  niedrig, 
mit  Dschengeln  bewachsen  und  ungesund. 

Was  man  Thal  des  Nerbudda  nennt,  scheint  in  der  That 
nur  eine  schmale  und  partielle  Einsenkung  in  dem  all- 
gemeinen Niveau  des  Hochlandes  zu  sein;  in  sio  strömt  der 
Nerbudda  bei  Jubbulpore  ein  und  aus  ihr  läuft  ein  Arm 
des  Soane  etwas  östlich  von  Jubbulpore  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung.  Die  Wege  von  Norden  her  Führen  leicht 
und  sanft  hinab  nach  Jubbuijiüre  und  Nursingpore  und  sanft 
steigen  sie  iu  dem  südlich  anstossenden  Gebiet  wieder  zu 
ihrem  früheren  Niveau  hinauf.  Dieses  Land  erreicht  als 
Plateau  seine  höchste  Erhebung  von  2200  oder  '2300  F. 
an  seinem  sudlichen  Rande,  unmittelbar  vor  dem  steilen 
Abfall,  der  hinab  nach  Nugpore  und  Berur  fuhrt ;  an  diesem 
südlichen  Räude  des  Platcau's  erheben  sich  die  Berge  be- 
trächtlich über  das  durchschnittliche  Niveau  des  Bodens  und 
bilden  das,  was  ich  mit  einem  allgemeinen  Namen  Santpoora- 
Kettc  nennen  will.  Diese  Kette  ist  meiner  Ansicht  nach 
das  einzige  wirkliche  Rückgrat,  das  von  Ost  nach  West 
läuft.  In  dem  Sinne,  in  welchem  ich  den  Namen  anwende, 
erstreckt  sich  die  Suutpoora  -  Kette   von   der  Gegend  bei 


Broach  über  Asseerghur,  Baitool,  Pachmaree,  Seonee,  Ummcr- 
kantak,  Sohagpore,  Hazarce-baugh  und  Parisnath  bis  Rajme- 
hal  und  scheidet  die  Gewässer  des  Nerbudda  uud  (iungeg 
vou  denen  des  Taptee,  Godavery,  Muhanuddee  und  Da- 
mooda.  Die  Puehmuree-Bcrge  in  den  Centrai-Provinzen  sind 
etwa  4600  F.  hoch,  bei  l'mmerkautuk  giebt  es  ziemlich 
eben  so  hohe  Hügel  und  Parisuath  ist  1178  F.  hoch.  Die 
Südseite  dieser  Sautpoora-Kette  scheint  in  jeder  Beziehung 
die  wahre  natürliche  und  ethnologische  Grenze  von  Nord- 
Indien  zu  sein.  Bis  zu  diesen  Ghats  sprechen  die  Bewohner 
(mit  Ausnahme  der  zerstreuten  Gonds  und  Khonds  der 
Berge;  Hindi  und  sind  nach  allen  ihren  Eigenschaften  Hin- 
dustuni..  Unmittelbar  am  Südfuss  der  Sautpoora-Kette  zieht 
sich  ein  Streifen  ungesunden  und  fast  unlfcwnhntcn  D.-rhen- 
gcl-Landcs  hin,  der  die  natürliche  Grenze  noch  deutlicher 
hervortreten  lässt,  uud  sobald  wir  südlich  über  diesen  Streifen 
hinausgehen ,  befinden  wir  uns  unter  der  Mahratta  spre- 
chenden Bevölkerung  von  Knndeish,  Berar  und  Nag]*>re, 
den  Ooryahs  am  Mahanuddoo  und  den  Telingas  am  unteren 
Godavery,  kurz  in  Süd-Indien. 

Ich  bezeichne  als  das  nördliche  Plateau  das  Land ,  das 
von  Delhi,  Agni,  Allahabad  und  Sasseram  an  gegen  Süd 
und  West  nach  Centrai-Indien  hinein  ansteigt  und  im  Westen 

Ivoni  Abu  und  den  Aravullees,  im  Sütlfti  durch  die  lang 
gestreckte  Sautpoora-Kette  von  Tooran  Mull  bis  Parisnath 
begrenzt  wird. 

I Dieses  nördliche  Plateau  wird  von  dem,  was  ich  süd- 
liches Plateau  nennen  will,  durch  eiue  Einsenkung  ge- 
trennt, die  viel  tiefer  und  beträchtlicher  kt  als  -die  des 
Nerbudda  und  die  eine  viel  entschiedenere  geographische 
Grenze  bildet.  Sie  erstreckt  eich  quer  über  Indien  von  der 
Schlucht  des  unteren  Taptee  durch  Kandeish,  Berur ,  die 
Thiilcr  der  Provinz  Nagpore  und  deu  Eauf  des  Warduh 
uud  Godavery  bis  zum  Bengalischen  Meerbusen.  Durchweg 
liegt  sie  so  niedrig,  dass  sie  ein  vollständig  tropisches  Klima 
hat.  Das  ganze  Land  zwischen  dem  Godavery  und  dem 
Muhanuddee,  so  wie  das  vom  Muhanuddee  bis  zur  Grenze 
von  Bengalen  ist  mit  Ausnahme  des  Küstenstriches  un- 
gesund, mit  Dschengeln  bcwnch*en  und  äusserst  dünn  be- 
völkert. Ks  ist  diess  in  der  That  der  grosse  Landstrich, 
der  auf  den  Karten  so  lange  Zeit  als  „unerforscht"  be- 
zeichnet wurde  uud  noch  jetzt  last  weiss  gela*scn  wird. 
Dieses  unerforschte  Land  scheint  sehr  hügeliges,  gebrochenes 
Terraiu  zu  haben  und  liegt  dabei  meist  verhältnissmüssig 
niedrig,  innerhalb  der  schlechtesten  Fieber-Region;  aber  an 
dem  südöstlichen  Runde,  gegen  das  Meer  hin,  steigen 
gleichsam  zum  Ersatz  für  die  bis  dahin  fehlende  Erhebung 
die  östlichen  Ghats  weit  über  ihre  Höhe  in  allen  anderen 
Theilen  ihres  Laufes  auf. 

Die  Senkung,  welche  das  nördliche  Plateau  von  dum 
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eüdlichen  Hochland  trennt,  erreicht  ihre  grössto  Breite  von 
circa  60  Eugl.  Meilen  in  Berar  und  ist  dort  ein  sehr  be- 
stimmt ausgebildetes  Thal,  das  deutlich  begrenzt  wird  von 
den  Sautpooras  auf  der  einen  und  der  südlichen  Ghat-Kctte 
auf  der  anderen  Seite.  Die  eigentlichen  oder  westlichen 
Ghate  scheinen  am  Taptee  zu  enden,  denn  das  unterbro- 
chene Hügelland,  dae  sich  jenseit  diese«  Flusses  nach  dem 
Abu  und  den  Aravalleee  hinzieht,  ist  nicht  so  deutlich 
als  nordsüdliche  Kette  ausgeprägt.  Vom  Nordende  der  ei- 
gentlichen westlichen  Ghate  am  südlichen  Ufer  des  Taptee 
▼erläuft,  al»  wenn  die  Ghate  selbst  in  rechtem  Winkel  sich 
umbögen,  eine  Kette  gegen  Osten.  Sie  ist  verhältnissmäseig 
niedrig  und  Anfang«  nicht  ecluuf  ausgeprägt  senkt  sie  sich 
allmählich  nach  Kandeish  hinein,  aber  weiter  gegen  Ost 
tritt  sie  sehr  bestimmt  hervor  und  bezeichnet  die  Nord- 
grenze  des  südlichen  Hochlandes.  Diese  Kette  und  ihre 
Fortsetzung,  das  Hügelland  am  rechten  Ufer  des  Godavery 
entlang  bis  zu  den  östlichen  Ghats,  trennt  den  Dcccan  oder 
das  Südland  von  dem  übrigen  Indien  und  dieses  Südland 
wird  wiederum  hauptsächlich  von  einem  Plateau  ein 
auf  dae  man  den  Namen  Deccan  in  seinem 


Den  Deccan  kann  man  als  ein  Dreieck  beschreiben,  dos 
▼on  dem  so  eben  erwähnten  Höhenzug  im  Norden  und  von 
den  westlichen  und  Östlichen  Ghate  begrenzt  wird.  Er  er- 
streckt sich  Ton  Berar  bis  zu  den  Neilgherries  und,  da  das 
Land  am  unteren  Kietna  und  Godavery  eine  andere  Be- 
schaffenheit hat,  vom  Meridian  von  Hydcrabad  bis  zu  den 
westlichen  Ghate.  Im  Durchschnitt  hat  er  eine  Höhe  von 
2000  Fuss,  indem  das  Plateau  zwischen  1500  und  2500  F. 
schwankt,  .mm,  Dhurwor  und  Mysoro  liegen  etwa  2500, 
Bangalorc  allein  3000  F.  über  dem  Meere.  Die  Fläche 
dacht  sich  im  Allgemeinen  sanft  von  West  nach  Ost  ab, 
alle  Flüsse  entspringen  in  den  westlichen  Ghats  und  finden 
ihren  Weg  durch  die  östlichen  Ghats  nach  dem  Bengalischen 
Meerbusen. 

Die  westlichen  Ghnts  steigen  längs  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zu  beträchtlicher  Höhe  über  das  Niveau  der  Hoch- 
ebene auf,  aber  überall  führen  Fäeee  durch  sie,  die  wenig 
oder  gor  nicht  über  die  Plateauhöhe  hinausgehen.  Die 
Ghate  sind  nicht,  wie  sie  gewöhnlich  dargestellt  werden, 
eine  von  Nord  noch  Süd  laufende  Kette;  die  Erhebungs- 
linie, der  Spalt  in  der  Erdkruste,  läuft  zwar  von  Nord  nach 
Süd,  aber  die  Ghnts  sind  vielmehr  eine  Reihe  von  trans- 


versalen, im  Winkel  auf  die  allgemeine  Erhebungslinie  ge- 
stellten Höhenzügen.  Von  unten  betrachtet  geben  die 
schroffen  Abfälle  in  diesen  Höhenzügen  mit  den  Entblös- 
sungen  durch  Woesergüsso  und  Erdstürzc  den  steilen  Enden 
ein  gipfeligee  und  zackiges  Aussehen,  aber  auf  der  Ost- 
ecite,  wo  sie  sich  in  den  Deccan  hinein  erstrecken,  beobachtet 
man  den  gewöhnlichen  tlachgipfeligen  Charakter  der  Berge. 
Die  Höhenzüge  verlieren  sich  allmählich  in  der  Hochebene, 
einige  der  hervorragendsten  aber  kann  man  fast  Huuderte 
von  Engl.  Meilen  weit  verfolgen ,  einer  z.  B.  läuft  von  Jooneir 
bei  Bombay  bis  Bender  unfern  Hvdcrubad.  Auf  einem  der 
flachsten  Gipfel  eines  solchen  Querzuges,  unmittelbar  über 
dem  Abfall  in  das  niedere  Land  und  daher  auf  einem  der 
höchsten  und  kühlsten  Funkte  liegt  Mahableshwar.  Über 
den  ganzen  Deccan  verbreitet  findet  man  hie  und  da  fluch- 
gipfelige  Hügel  uud  einige  davon  sind  so  geräumig  uud 
hoch,  dass  sie  für  Sanitarien  ^Gesuudheits- Stationen)  sich 
eignen.  So  giebt  es  einen  solchen  bei  Bcllary,  3500  F. 
hoch,  zwei  bei  Bangalore  von  4600  F.  Höhe,  einen  im  nörd- 
lichen Mysore-Land ,  über  6000  F.  hoch.  Die  engen  Pässe 
zwischen  den  Höhenzügen  der  Ghats,  durch  welche  die 
Strossen  führen,  breiten  eich  bald  zu  geräumigen  Thälern 
und  unregelmäßigen  Hochplateaux  aue,  die  deu  Deccan 
hauptsächlich  zusammensetzen. 

Am  Südende  der  südlicheu  Hochebene  scheinen  die  west- 
lichen und  östlichen  Ghats  sich  zu  vereinigen  und  zu  dem 
grossen  Gebirgsstock  der  Neilgherries  aufzusteigen,  der  wie- 
derum einen  abgeflachten  Seheitel  von  circa  7000  F.  Höhe 
hat  Südlich  von  den  Neilgherries  kommt  mau  zu  einer 
grossen  Einsenkung,  die  jedoch  nicht  vollständig  zu  dem 
Niveau  oder  Charakter  einer  Ebene  herabsinkt,  denn  die 
Eisenbahn,  welche  sie  durchläuft,  führt  durch  ein  meist 
hügeliges,  stellenwcis  bis  fast  1500  F.  hohes  Läud.  Jenseit 
dieser  Einsenkung  erhebt  sieh  wieder  ein  anderer  Gebirgs- 
stock fast  oben  so  hoch  wie  die  Neilgherries  und  von  ganz 
ähnlicher  Beschaffenheit,  der  mit  abwechselnd  grösserer  uud 
geringerer  Höhe  bis  Kap  Comorin  sich  erstreckt  und  dessen 
verschiedene.  Theilo  und  Zweige  als  Pulneys,  Anamulleys, 
Travuncore-  und  Tiuncvelly- Berge  bekannt  sind ;  sie  allo  ge- 
hören einer  zusammenhängenden  Kette  an. 

Man  kann  nach  diesen  Erörterungen  also  folgende  Haupt- 
regionen in  Indien  unterscheiden:  1.  deu  Himataya,  2.  die 
Grosse  Ebene,  3.  die  Meeresküste,  4.  das  uördiiehe  Plateau, 
5.  das  südliche  Plateau  oder  Deccan. 


1868,  H*ft  L 


Digitized  by  Google 


10 


Die  Französische  Expedition  auf  dem  Mekhong,  1*00  und  1807. 


(Mit  Kirte.  sieb«  Tafel  1.) 


Da*  neue  .lahr  beginnt  unter  günstigen  geographischen 
Auspicieii.  Wie  im  ersten  Aufsatz  dieses  Helles  die  Ent- 
deckung eines  neuen  Polar-Londes  gemeldet  werden  konnte, 
fuhrt  die  erste  Kurte  da»  für  die  Geographie  der  grossen 
Hinter- Indischen  Halbinsel  höchst  bedeutungsvolle  Haupt- 
resultat einer  Französischen  Erforschung» -Expedition  vor 
Augen,  welche  dureh  die  Aufnahme  des  Mekhong  die  wich- 
tigste natürliche  Linie,  die  da.«  weit  gedehnte  unbekannte 
Gebiet  zwischen  Sium  und  Anuam  in  der  Mitte  durch- 
schneidet,  kartographisch  festgestellt  hat. 

Man  wird  sieh  Bonners,  das»  im  Summer  1«6'*>  eine 
von  der  Regierung  ausgesaudte  wissenschaftliche  Expedition 
das  Frauzüsisehc  Coehinehina  verlies.-) ,  um  den  grossen 
Strom,  dessen  Mündungs-Delta  das  Französische  Gebiet  um- 
schlingt, auch  in  seinem  oberen  Laufe  zu  erforschen.  Aus 
dem  Eregatten  -  Kapitän  de  Lugree  als  Chef  ,  dem  Marine- 
Lieutenaut  Garnier,  dem  Sthiffsfahnrich  de  Laportc,  den 
Mariue-Arzten  Joubert  und  Thorel  und  M.  de  Carue  vom 
Ministerium  des  Ausseren  bestehend,  reiste  die  Expedition 
am  5.  Juni  1866  in  einem  Dampf-Kanonenboot  von  Saigon 
ab,  erreichte  am  19.  Juni  die  Staaten  des  Königs  von 
Kantbodia,  besuchte  zwei  Tage  später  die  erat  seit  Kurzum 
bekannten,  aber  bereits  welttieriihmteu  Ruineustatten  von 
Angcor,  wo  sie  zehn  Tage  mit  Zeichnen,  Photographireu 
und  Abformen  beschäftigt  war,  uud  fuhr  dann  den  Haupt- 
arm des  Mekhong  bis  Crutieh  hinauf,  wo  sie  der  hier  be- 
ginnendeu  Stromschnellen  wegen  den  Dampfer  mit  leichten 
einheimischen  Barken  vertauschen  musste. 

Wie  schou  im  vorigen  Jahrgang  der  „Geogr.  MittheiL" 
(S..  272}  berichtet  wurde,  setzten  die  Reisenden  am  1-1.  Juli 
ihre  Fahrt  von  Crutieh  aus  fort,  kamen  am  2.1.  nach  Stuug- 
treng  an  der  Einmündung  des  Menam-se  und  am  15.  Ok- 
tober nach  Bassak ,  dem  Hauptort  einer  von  Siam  abhän- 
gigen Provinz,  früher  aber  Kapitale  eines  Laos  -  Reiches, 
deren  prachtvolle  Ruinen  als  stumme  Zeugen  einer  längst 
vergangenen,  selbst  in  deu  Traditionen  des  Volkes  verges- 
senen Macht  und  Kultur  den  Wanderer  in  Erstaunen  setzen. 
Die  Lage  des  auch  dureh  Kupferminen  bcmcrkenswerlhuu 
Bassak  wurde  astronomisch  zu  14°  M'  20*  N.  Br.  und 
108"  33'  45*  Östl.  L.  v.  Paris  bestimmt. 

Hier  mufistc  die  Ex[>cdition  lungere  Zeit  verweiten,  da 
Unruhen  in  Kambodia  die  Verbindung  mit  Panompcng  (oder 
Pnum-poinh,  auch  Phnom-peuh  geschrieben),  dem  nördlich- 
sten unter  Französischer  Verwaltung  stehenden  Orte  am 
Mekhong,  abgeschnitten  hatten  und  dadurch  die  Ankunft 
der  erwarteten   Busse   für  China  und  Birma  verzögerten. 


Inzwischen  ging  Lieuteuaut  Garnier,  welcher  die  Fluss- 
aufnahme und  dir  astronomischen  Positious  -  Bestimmungen 
besorgte,  am  31,  Oktober  wieder  bis  Stuug-trong  tluss- 
abwürts,  um  die  Luge  einiger  zweifelhafter  Punkte  festzu- 
stellen, kehrte  dann  längs  des  Attopeu-FIussea  zwar  nach 
Bassak  zurück  und  die  Expedition  fuhr  den  Mekhong  und 
desseu  Xebenlluss  Sc-niun  hinauf  bis  Ubon ,  wo  sie  am 
6.  Januar  1867  eintraf,  aber  von  da  wendete  sich  Garnier 
zum  zweiten  Mal  südwärts,  erreichte  über  Angcor  zu  An- 
fang des  Februar  glücklich  Paiiorapeng  und  brach  am  8.  Fe- 
bruar mit  deu  ersehnten  Passen  von  dort  auf,  um  Bich 
wieder  mit  seinen  Reisegefährten  m  vereinigen.  Diese 
waren  inzwischen  von  Ubon  zu  Lande  weiter  gereist.  Schon 
bis  dahin  hatten  sie  bei  der  Befahruug  des  Mekhong  und 
Se-mun  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt, 
die  Nachrirhteu  über  die  Beschaffenheit  des  ersteren  ober- 
halb der  Mündung  des  Se-mun  wareu  aber  so  ungünstig, 
dass  de  Lagree  darauf  verzichtete,  mit  all  seinen  Leuten 
und  dem  ganzen  Gepäck  den  Wusserweg  einzuschlagen, 
und  sieh  vielmehr  entschlos»,  von  Ubon  über  Laud  nach 
Khemrat,  einer  unter  Iß*  3'  X.  Br.  und  102*  57'  Ostl.  L. 
v.  Paris  am  Mekhong  gelegenen  Stadt,  zu  gehen.  Er  beauf- 
tragte indess  Herrn  de  Lüerte,  den  Se-mun  wieder  hinab 
und  den  Mekhong  hinauf  zu  fuhren,  um  die  Kurte  von  jenem 
Theil  des  Flusslaufes  aufzunehmen.  Dieser  Offizier,  dor 
früher  in  Khemrat  eintraf  alt  seine  über  Laud  reisenden 
Geführten,  hat  gefunden,  dass  der  Mekhong  vom  Se-mun 
aufwärts  den  Anblick  eines  ungeheuren  ausgetrockneten 
Bergstromes  mit  mächtigen  blossgelegten  Sandsleiiibünken 
darbietet.  Ähnliches  hatte  mau  allerdings  in  noch  grosserem 
Maassstabc  schou  zwischen  Bassak  und  der  Mündung  des 
Se-mun  beobachtet,  da  waren  die  Zuhl  der  Stromschnellen, 
die  Tiefe  des  Wassers,  die  Höhe  der  Ufer  und  die  Ver- 
engungen des  Fahrwassers  noch  beträchtlicher,  an  Einer 
Stelle  hatte  das  Bleiloch  in  In«  Meter  Tiefe  keinen  Grund 
gefundeu,  während  sonst  das  Flussbett  nicht  über  58  Meter 
tief  war,  und  die  Merkzeichen  an  den  Ufern  deuteten  auf 
Fluthhöhen  von  mehr  als  1 5  Meter. 

Für  grössere  Fahrzeuge  rnuss  die  Sehifffahrt  sehr 
schwierig  sein  uud  namentlich  bestätigte  Delaporte ,  was 
dem  Führer  der  Expedition  in  Bezug  auf  die  Schwierig- 
keiten gesagt  worden  war,  mit  denen  der  Mekhong  oberhalb 
des  Se-mun  wie  besäet  ist.  Da  der  Strom  nicht  völlig  ver- 
sperrt ist ,  so  kann  mau  streng  geuommen  die  Möglichkeit 
der  Dampfschi  (Bahrt  zulassen,  aber  die  Gewalt  der  Wasser- 
wirbel und  die  Unebenheiten  des  Gruudes  sind  so  betrücht- 
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lieh,  dass  es  äusserst  gefährlich  sein  würde,  diesen  Weg  zu 
vorfolgen,  und  auch  sehr  schwierig,  ihn  durch  Merkzeichen 
genügend  festzustellen. 

Di«  Landreisc  des  Huuptthcilcs  der  Kx|ft-dition  bot  nicht 
viel  Interesse  dur.  sie  ging  ohne  bernerkeuswerthcn  Vorfall 
von  Statten  ijuer  durch  ein  Haches  sandiges  Land,  welches 
dünn  mit  Wald  besetzt  war.  Da*  Hnuptcrzeugniss  der  au 
Ubon  grenzenden  Gegend  ist  Salz,  das  sich  in  den  letzten 
trockenen  Monaten  des  Jahres  durch  Verdunsten  auf  dem 
Boden  absetzt.  Dieser  Salzbmlen  hat  eiue  Ausdehnung  von 
mehr  als  60  Kilometer  nach  jeder  Richtung  hin  und  eine 
Menge  grosser  Dorfer  betreiben  die  Aust>eutung  des  Minerals 
und  bringen  es  dadurch  zu  einem  verhalt ni«smässigcn  Wohl- 
stand, der  zum  Theil  die  rasche  Zunahme  der  Bevölkerung 
erklärt.  Die  salzhaltigen  Ebenen  sind  mit  ungeheuren  Reis- 
feldern bedeckt,  und  zwar  wechseln  beide  Produktionen  mit 
einander  ab,  auch  scheint  die  eine  der  anderen  nicht  nach- 
theilig zu  sein.  Aus  dieser  und  verschiedenen  anderen  Thut- 
saehen  glaubt  de  Lagree  folgern  zu  können,  da*»  dag  Salz 
keineswegs  durch  Wasser  von  fem  herbeigebracht  wird, 
sondern  das»  es  in  Lagern  unter  dem  Boden  vorkommt.  In 
der  nassen  Jahreszeit  lösen  die  ersten  Regengüsse  das  ab- 
gelagerte Salz  auf,  ziehen  sich  in  den  Boden  und  sättigen 
sich  darauf  in  «einen  unteren  Lagen.  Von  der  Mitte  der 
Regenzeit  an  ist  das  Waaser  auf  der  Oberflüche  rein  und 
die  Reisfelder  werden  nun  eingerichtet.  Im  Januur,  nach 
der  Krnte,  ist  die  obere  Erdschicht  ausgetrocknet,  das  Salz- 
wasser dringt  herauf  und  setzt  jedeu  Tag  durch  die  Ein- 
wirkung der  Sonnenhitze  »ein  Salz  ab.  Die  Bewohner 
kehren  dann  die  Erde,  wenn  sie  hinlänglich  mit  Salz  be- 
deckt ist,  ab,  waschen  sie  aus  und  lassen  dann  das  Wasch- 
waascr  über  dem  Feuer  verdampfen.  Die  dazu  geeignete 
Jahreszeit  dauert  2  oder  3  Monaiu,  die  Arbeit  eines  thii- 
tigeu  Menschen  kann  in  24  Stunden  15  Pfund  Salz  fordern 
und  der  Verkaufspreis  auf  dem  Markte  zu  Ubon  schwankt 
zwischen  3,}  und  5  Ligaturen  (ä  1  fr.  »  cent.)  für  den 
Pikul  (13  Kilogramm). 

Auf  dem  zweiten  Theilc  des  Weges,  den  die  Expedition 
einhielt,  um  sich  von  Ubon  nach  Khetnrat  zu  begeben,  ist 
das  Land  uuergiebig  und  fast  gänzlich  entvölkert.  In  sehr 
geringer  Tiefe  unter  dem  Boden  und  an  manchen  Stellen 
zu  Tage  liegend  trifft  man  das  eisenhaltige  Gestein,  das  in 
Cochinehina  unter  dem  Namen  Bien-houstein  bekannt  ist; 
unmittelbar  darunter  dehnen  sich  ungeheure  Sandsteinlugcr 
bis  zum  Flusse  aus.  Nur  in  kleinem  Maassstube  hat  man 
versucht,  dieses  Eisen  zu  gewinnen,  erst  weiter  gegen  Nor- 
den wird  der  Eisenstein  in  ernsthafter  Weise  bearbeitet. 

Die  Städte  und  grossen  Dörfer  aller  dieser  Gegenden 
sind  Ilaudclsniederlagcn,  welche  die  in  grosser  Zahl  zu 
Korat  wohnhaften  Chinesen  ausbeuten.    Ausser  dum.  was 


das  Land  selbst  liefern  kann,  erhalten  diese  Niederlagen: 
1.  die  Erzeugnisse  der  ehemaligen  Kambodischcn  Provinzen 
südlicl  v ■  tu  L'buii-1'  ussi  ,  2.  ilii  Erzeugnisse!  |c-  mittleren 
T.  e  -  f.  tu  Ii  p  bis  nach  Vieng-tschan  ,  ::.  dii  seht  zahlreichen 
Industrie -Erzeugnisse  der  wilden  Völkerstämme  im  O-teu. 
Alle  diese  Produkte  werden  von  dm  Produzenten  selbst 
herbeigebrueht.  well  he  dafür  die  über  Bang-kok  eingeführU-ii 
Europäischen  oder  Chinesischen  Waaren  erhalten.  Ubon  ist 
der  bei  weitem  bedeutendste  dieser  Stapelplätze  durch  seine 
centrale  Lage  in  Bezug  auf  Korat  und  die  weiter  oben  be- 
zeichneten Gegenden. 

Grosse  Transport  -  Schwierigkeiten  hielten  die  I.andrcise 
von  Ubon  nach  Khemrut  auf,  denn  obgleich  die  Expedition 
weite  Umwege  machte,  um  durch  die  bcvölkertsten  Ge- 
gendon zu  kommen,  hat  sie  doch  nur  mit  grosser  Muhe  die 
nöthigen  Transportmittel  zusammenbringen  können,  und 
zwar  stellten  sich  namentlich  folgende  Schwierigkeiten  als 
die  bedeutendsten  heraus:  1.  Da  die  Transporte  nur  von 
einer  Provinz  zur  anderen  führen,  so  mussten  sie  bei  jedem 
Provinzial-Gouverneur  gewechselt  werden,  d.  h.  alle  3  oder 
4  Togo.  2.  Die  Bewohner  wollen  sich,  sei  es  au«  Furcht, 
sei  es  au«  Faulheit,  nicht  vermietheu,  wenigstens  mnohen 
sie  solche  Schwierigkeiten,  dass  man  sehr  lange  Zeit  braucht, 
um  sie  zu  beruhigen  und  zusammenzubringen.  Selbst  den 
Chinesischen  Händlern  gelingt  diess  nur  mit  grossem  Zeit- 
verlust und  durch  Bestechung  der  Mandarinen.  Für  die 
Expedition  war  das  direkte  Einschreiten  des  Gouverneurs 
unentbehrlich.  3.  Fahrwege  sind  ausserordentlich  selten, 
man  muss  daher  Elcphanten  oder  Träger  benutzen.  Nun 
ist  zwar  diu  Zahl  der  Elephantou  in  ganz  Laos  beträchtlich, 
ober  doch  für  jede  der  kleinen  Provinzen,  iu  welche  das 
Land  zerfällt ,  sehr  beschränkt.  Die  Gouverneure  haben 
grosse  Mühe,  nur  ein  Dutzend  rasch  zusammenzutreiben. 
Was  die  Träger  anbetrifft,  so  kann  man  von  ihnen  nur 
sehr  wenig  verlangen.  Da  sie  schon  Lebensmittel  auf 
3  oder  4  Tage  und  ihre  Geräthaehaften  tragen  müssen, 
wollen  sie  m>r  einp  »enr  geringe  Last  auf  sich  nehmen, 
ti  oder  7  Kilogramm  höc  hstens  im  Durchschnitt. 

Der  Gesundheitszustand  der  Expedition  war  im  All- 
gemeinen ein  guter,  besser  selbst  als  in  Bassak,  wo  die 
Nähe  ausgedehnter  Sümpfe  häutig  Fieberanfälle  hervorrief. 

Von  Khemrnt  aus  wurde  die  Reise  wiederum  zu  Wasser 
fortgesetzt  und  zwar  auf  1 1  kleineu,  mit  75  Menschen  be- 
setzten Fuhrzeugen.  So  erreichte  man  nach  vier  Tugen 
Mitte  Februar  die  Provinzial -Hauptstadt  Bang-muk.  Auf 
dem  ersten  Theil  dieser  Strecke  bereiteten  die  Stromschnellen 
wiederum  Schwierigkeiten,  wie  weiter  unten  ist  das  zum 
Theil  ausgetrocknete  Flussbett  mit  grossen,  von  zahlreichen 
Kanülen  durchfurchten  Sundbänken  bedeckt  und  das  Fahr- 
wasser wechselt  mit  der  Jahreszeit.    Um  die  grossen  Strö- 
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mungen  und  die  Wasserwirl>el  zu  vermeiden,  wählt  man 
die  »eichtesten  Stellen  aus  und  die  Männer  gehen  ins  Wasser, 
um  die  Fahrzeuge  fortzuschieben.  Auf  dieser  Strecke,  die 
ungefähr  10  Meilen  beträgt,  ist  die  Schifffidirt  mühsam, 
aber  nicht  gefährlich.  Es  muss  eine  ununterbrochene  Linie 
von  beträcht  1  icher  Tiefe  (6  bis  8  Meter)  geben,  aber  es 
würde  sehr  schwierig  sein,  sie  zu  verfolgen,  und  mau 
würde  die  Stromschnellen  nur  bei  Hochwasser  überwinden 
können.  Oberhalb  dieser  Strecke  ist  der  Fluss  frei  und  die 
erhaltenen  Nachrichten  deuten  an,  dass  er  es  bis  Vicng- 
tschan  sein  muss. 

In  einem  Briefe  aus  Khemrat  hatte  Herr  de  Lagrce 
angekündigt,  er  werde  einen  Ausflug  in  das  Thal  des  Se- 
bang-hien,  eines  linken  Nebenflusses  des  Mekhong,  unter- 
nehmen, in  Anbetracht  der  Schwierigkeiten  der  Schifffahrt 
und  der  endlosen  Krümmungen  des  Flusses  aber  hatte  er 
darauf  verzichten  müssen,  diese  Fahrt  zu  Wasser  zu  machen. 
Sein  Zweck  übrigens  war  weniger,  den  Lauf  des  So-bang- 
hien  zu  erforschen,  als  vielmehr  in  dem  Becken  dieses 
Flusses  dieSpuren  eines  alten  Annamitischcn  Übergewichtes 
zu  uutersuchen,  auf  das  er  seit  langer  Zeit  aufmerksam  ge- 
macht worden  war. 

Seit  seiner  Abreise  hatte  Herr  de  Lagree  ohne  Unter- 
lass  sich  über  das  linke  Mekhong  -  Ufer  zu  unterrichten 
gesucht,  er  hatte  sich  damit  beschäftigt,  die  jetzigen  Grenzen 
zwischen  Laos  und  Cochinchina  genau  kennen  zu  lernen 
und  zur  Kenntniss  der  Beziehungen,  welche  die  beiden 
Völker  in  vergnngener  Zeit  mit  einander  gehabt  haben 
konnten,  zu  gelangen.  Die  Erforschung  der  beiden  ersten 
Ncbenfluss-  Gebiete  am  linken  Ufer  hatte  ihm  nichts  sehr 
Interessantes  darüber  geoffenbart,  jedoch  hatte  er  in  dem 
Flussthalc  des  Attopeu  das  Andenken  an  einen  Kampf  ge- 
funden, dessen  Datum  er  mit  der  Epoche  der  Tayson  in  Be- 
ziehung bringen  zu  können  glaubt,  der  aber  nur  die  Folge 
eines  vorübergehenden  Einfalls  und  nicht  einer  wohl- 
begründeten Herrschaft  gewesen  sein  kann. 

In  dem  dritten  Flussgebiet,  dem  des  Se-bang-hien,  ge- 
winnt die  Sache  ein  anderes  Aussehen,  dort  muss  ganz 
sicher  die  Macht  der  Annamiteu  die  grosse  Bergkette  über- 
stiegen und  sich  bis  zum  Mekhong  ausgebreitet  haben. 

Vor  dem  letzten  Kampfo  der  Laos  mit  Siani,  der  von 
1825  bis  1827  Statt  fand,  wurdo  das  liuke  Ufer  des  Flusses, 
vom  10.  bis  über  den  17.  Breitengrad  hinaus,  ohne  Wider- 
spruch als  Annamitiftchc«  Gebiet  angesehen.  Die  zwischen 
dem  Fluss  und  der  grossen  Bergkette,  also  in  einer  Ausdeh- 
nung von  1 50  Kilometer  Bich  erstreckenden  Provinzen  waren 
der  Cochinchincsischen  Regierung  unterworfen  und  zahlten 
Tribut,  die  Strasse  von  Hue  bis  an  den  Mekhong  war 
vollkommen  frei,  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Völkern 
sehr  lebhaft. 


Einige  Jahre  nach  der  Zerstörung  von  Vieng-tschan  griffen 
die  Siamesen  diese  Provinzen  an.  Die  Annamitische  Re- 
gierung schickte  Truppen,  welche  die  Siamesischen  schlugen, 
sie  bis  zum  Strom  zurücktrieben  und  erst  Bang-muk  gegen- 
über stehen  blieben.  Da  der  Kampf  zur  Entscheidung  ge- 
bracht schien,  kehrten  diese  Truppen  nnch  Cochinchina 
zurück.  Später  aber,  zu  einer  Zeit,  welche  Herr  de  Lagroo 
noch  nicht  genau  feststellen  konnte,  Hol  ein  Siamesisches 
und  Laotisches  Heer  unversehens  in  diese  Gegend  ein,  ver- 
wüstete sie,  führte  die  Bewohner  weg  und  zog  sich  dann 
das  Land  nahezu  als  Wüste  verlassend  zurück.  Die  Anna- 
miten  glaubten  unter  solchen  Umständen  einen  neuen  Krieg 
nicht  unternehmen  zu  dürfeu. 

Seit  etwa  zwanzig  Jahren  hat  der  Kampf  aufgehört, 
die  Einwohner  sind  nach  und  nach  zurückgekommen  und 
faktisch  zerfällt  die  Gegend  in  zwei  verschiedene  Theile. 
Gegen  den  Strom  hin  scheint  die  Bevölkerung  von  Siam 
abzuhängen  oder  wenigstens  seine  Herrschaft  in  gewissem 
Maasse  anzuerkennen,  gegen  die  Berge  hin  hängt  sie  von 
Hue  ab  und  in  der  Mitto  «riebt  es  Gegenden,  wo  man  einen 
Annamilischeu  und  einen  Laotischen  Häuptling  antrifft. 

Was  die  Rechtsfrage  anbetrifft,  so  scheint  sie  keines- 
wegs entschieden  zu  sein ,  und  Nichts  berechtigt  zu  der 
Annahme,  dass  irgend  ein  amtliches  Arrangement  Statt  ge- 
funden hätte.  Die  Bevölkerung,  die  diese  Gegenden  be- 
wohnt, ist  heut  zu  Tage  wenig  zahlreich.  Sie  unterscheidet 
sich  am  Se-bang-hien  von  der  auf  dem  rechten  Ufer  und 
zerfällt  in  drei  verschiedene  Racen:  1.  einen  Stamm  von 
Laotischem  Ursprung  (die  Phu-tak),  der  eine  Laotische  Mund- 
art spricht;  2.  deu  Stamm  der  Suii;  der  aus  den  alten, 
südlich  vom  Flusse  Ubon  gelegenen  Kambodia- Provinzen 
zu  stammen  scheint;  3.  einen  wildcu  Stamm,  der  sich  von 
denen  des  Südens  gar  nicht  unterscheidet.  Diese  drei  Kacen 
lebcu  in  guter  Nachbarschaft,  ohne  sich  jedoch  zu  ver- 
mischen. Dio  einen  wie  diu  anderen  scheinen  je  nach  den 
Umständen,  in  welchen  sie  sich  befinden,  bald  aus  dem 
Zustande  der  Wildheit  in  den  ziemlich  civilisirten  der  Laos 
einzutreten,  bald  den  entgegengesetzten  Weg  zu  verfolgen; 
man  hat  oft  selbst  an  Ort  und  Stelle  grosse  Mühe,  den 
Ursprung  des  Einzelnen  zu  errathen. 

So  weit  reichen  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  brief- 
lichen Mittheilungen  de  Logre'e's  '),  aus  Nachrichten  im 
„Courrier  de  Saigon"2)  aber  erfahren  wir  noch  in  Kürze, 
das»  Garnier  seine  Gefährten  am  4.  März  1867  in  Hüten 
wieder  einholte  und  die  vereinigte  Expedition  dann  schneller 
ihre  Flussfahrt  fortsetzte,  so  dos»  sie  am  10.  April  Pnklaye 
erreichte ,  einen  kleinen,  zum  Gebiete  von  Luang-Fhrabang 

')  Bulletin  de  lt  Soci SM  de  "  K«oicraph.i«  de  lVis,  Mai  1867, 
pp.  437—4*0,  Juli  pp.  9t— 100. 

')  Kerne  maritime  et  coloni»!?,  November  1867,  pp.  715—717. 
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gehörigen  Ort,  wo  Mouhot  1861  zuerst  an  den  Mekhong 
kam,  um  bald  darauf  in  Luang-Phrabnog  zu  sterben. 

Die  Hauptaufgabe  der  Expedition  war  somit  gelöst,  sie 
hatte  den  Mekhong  von  Cratieh,  wo  die  Französische  Auf- 
nahme des  unteren  Laufes  endet,  bis  zu  dum  Punkte  er- 
forscht, wo  man  durch  Mouhot  Nachrichten  über  ihn  hat, 
d.  h.  auf  eine  Strecke  von  570  nautischen  oder  149  D.  Min., 
was  etwa  der  Länge  des  ganzen  Rheinlaufes  von  der  Quelle 
bis  zur  Mündung  entspricht.  Zwar  besuchten  einige  Rei- 
sende des  16.  und  17.  Jahrhunderts  die  ehemals  bedeutendo 
Hauptstadt  Vicng-tsehan ,  aber  seit  der  Holländischen  Ge- 
sandtschaft im  J.  1645  war  kein  Europäer  den  Fluss  so 
weit  hinauf  gegangen  und  jenseit  Vicug-tschan's  bis  Paklaye 
blieb  er  gänzlich  unbekannt,  so  dass  die  Karten  nicht  ciutnol 
anzugeben  wussten,  dass  der  Mekhong  unterhalb  Paklaye 
eine  schroffe  Wendung  macht,  um  durch  mehr  als  zwei 
Längengrade  unter  vielen  Krümmungen  nach  Osten  zu 
iiiessen ,  eho  er  seinen  Lauf  wieder  gegen  Süden  fortsetzt 
Diese  westöstliche  Richtung  des  Flusses  unter  18°  N.  Br. 
ist  die  augenfälligste  Berichtigung,  welche  die  Aufnahme 
der  Französischen  Expedition  für  die  Karte  von  Hinter- 
Indien  gebracht  hat,  aber  abgesehen  von  schätzbarem  Detail, 
welches  schon  die  erste  von  der  Expedition  publicirte  Über- 
sichtskarte ')  enthält,  verdanken  wir  ihr  auch  anderweitige 
bedeutende  Berichtigungen, 

Die  dem  bisherigen  Stand  unserer  Kenntniss  am  besten 
entsprechende  Karte  der  Hinter -Indischen  Halbinsel  hat 
Professor  Kiepert  dem  dritten  Bande  von  Dr.  Bostian's  gToss- 
artigem  Werke  über  die  Völker  des  östlichen  Asien  (Jena, 
bei  Costcnoble,  1867)  beigegeben.  Auf  dieser  Karte  niussto 
aus  Mangel  an  sicheren  Angaben  der  Ort  Bassak  (Lao- 
Buthak)  am  Mekhong,  für  den  wir  oben  die  Positions- 
Bestimmung  Garnier'*  angeführt  haben,  nach  den  Andeu- 
tungen der  neueren  Kambodia  -  Reisenden  unter  13°  45' 
N.  Br..  also  um  1*9'  zu  weit  südlich  gelegt  werden,  wäh- 
rend ihn  Taberd's  Karte  von  Annam  (Tabula  geographica 
imperii  Anamitici  ab  auetore  dictionarii  Latino  -  Anamitici 
disposita,  Calcutta  1838)  fast  um  eben  so  viel  zu  weit  nach 
Norden  verlegte.  Vieng-tBchan  liegt  bei  Kiepert  1  Breiten- 
grad südlicher  als  nach  der  Karte  der  Französischen  Expe- 
dition und  auch  Luang-Phrabang  kommt  nach  der  neuen 
Lage -Bestimmung  des  Ortes  Paklaye  fast  '/a  Breitengrad 
weiter  nach  Norden  als  auf  der  Kiepert'schen  Karte,  ob- 
gleich diese  letztere  die  Stadt  schon  bedeutend  richtiger 

')  Csrtt  de  1s  Talle«  du  Mekong,  lere«  de  Cratieh  *  Paklaie  da 
13  jaulet  1866  an  X*  atrü  1H67  par  l'eipMitioa  da  Mekong.  (Kern« 
maritime  et  cwlonial*.  November  18*7.) 


niedergelegt  hatte  als  Mouhot  selbst,  der  eine  Breite  von 
20*  53'  (statt  19°  14')  für  Bie  aunahm.  Dem  entspre- 
chend musstc  die  ganze  Mouhot'sche  Route  von  Korat  nach 
Luang-Phrabang  etwas  weniger  stark  verkürzt  werden,  als 
es  nach  den  unsicheren  Daten ,  wie  sie  Prof.  Kiepert  zu 
Gebote  standen,  auf  dessen  Karte  geschehen  ist. 

Man  sieht  aus  diesen  Andeutungen,  von  welcher  Wich- 
tigkeit die  Arbeiten  der  Französischen  Expedition  für  die 
Geographie  von  Hintcr-lndicn  sind,  und  wir  zweifeln  nicht, 
dass  unsere  Anerkennung  noch  bedeutend  gesteigert  werden 
wird,  wenn  wir  jene  Arbeiten,  von  denen  wir  bis  jetzt  nur 
eine  einfache  Skizze  des  Mckhong- Laufes  erhielten,  in  ihrem 
vollen  Umfang  übersehen  können. 

Es  wird  den  Lesern  nicht  entgaugen  sein,  dass  Tafel  1 
ausser  der  neuen  Gestalt  des  Mekhong  noch  eine  geogra- 
phische Neuigkeit  enthält,  nämlich  die  beträchtliche  Gebiets- 
erweiterung der  Französischen  Kolonie  in  Cochinchina. 

Der  König  von  Tonkin  hatte  sieh  bekanntlich  genöthigt 
gesehen,  im  Frieden  von  Saigon  (5.  Juni  1862)  drei  Pro- 
vinzen Nieder  -  Cochinchina's,  Bicnhoa,  Giodinh  oder  Saigon 
und  Dinhtuong  oder  Mitho,  nebst  der  Insel  Pulo-Condore 
an  Frankreich  abzutreten ,  und  sein  späteres  Anerbieten, 
diese  Provinzen  zurückzukaufen  und  dagegen  ein  Franzö- 
sisches Protektorat  über  ganz  Nieder-Cochinehinn  anzuerken- 
nen, wurde  abgelehnt  Wiederholte  Unruhen  in  der  neuen 
Kolonie,  die  von  den  Westlich  des  unteren  Mekhong  gele- 
genen Provinzen  geschürt  worden  sein  sollten,  bestimmteu 
den  Gouverneur,  Admiral  de  la  Grundiere,  auch  diese  west- 
lichen Provinzen  dem  Französischen  Gebiet  einzuverleiben. 
Ohne  Widerstand  besetzte  er  die  drei  befestigten  Hauptorte 
Vinhtong,  Tschaudok  (Chuudoc)  und  Hatien  und  in  einer 
Proklamation  aus  Vinhlong  vom  25.  Juui  1H67  nahm  er 
formull  BesiU  von  den  drei  westlichen  Provinzen.  Schon 
einige  Jahre  zuvor  (11.  August  I86.'i)  war  es  ihm  ge- 
lungen, deu  in  Udong  residirenden  König  von  Kambodia 
zur  Annahme  des  Französischen  Protektorats  und  zur  Ab- 
tretung eines  angeblich  zu  einem  Kohlen-Depot  bestimmten 
Punktes  an  dem  so  wichtigen  Zusummentiuss  der  vier  Arme 
des  Mekhong  (Panompeng>i  zu  bewegen.  Die  Französischen 
Besitzungen  in  Hintcr-Indien  sind  demnach  jetzt  folgende  ') : 

Xieder-Cocbinchina,  alte  Provinzen   4oG,4  D.  Qiiln.  SO*,  1 1 6  Bewohner, 

„           ,,        neae  Proiiwen  616    „     „  477.000  „ 

Intel  Pulo-Condore                    .     1    „     „  300  „ 

Unmittelbare  BetiUungen    1023,4 1).  <iUlu.  »79.416  Bewohner. 

Schutattaat  Kambodia  .      .      ISIS   „     „  l.OOO.OOO  „ 

Summe  2545   D.  QMln.  1.979.416  Bewohner. 

')  Ausführlichere«  und  die  Begründung  der  Zahlen  »iehe  in  dem 
bald  erscheinenden  2.  Bando  von  Befam'a  Ucographiechem  Jahrbuch. 
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Der  erste  Census  in  der  Kap- Kolonie,  März  1805. 

(Xcltrt  Karte,      Tafel  I.) 


Zuglaich  mit  der  Volkszählung  vom  8.  Aj  ril  1  HG  l  in 
Gross-Britannien  und  Irland  wurde  in  fast  allen  Britischen 
Kolonien  ein  Cousus  vorgenommen,  so  das«  der  1863  publi- 
cirtc  General  -  Bericht  eine  grossurtige  Übersieht  der  wich- 
tigsten Statist  ischen  Daten  im  ganzen  Britischen  Reiche,  aul' 
ein  und  denselben  Zeitpunkt  bezüglich,  geben  kounte. 
Ausser  einigen  der  kleinsten  Kolonien  fehlen  aber  in  dieser 
Aufstellung  Britisch  -  Indien ,  wo  nur  die  gebornen  Briten 
gezahlt  wurden,  und  die  Kap-Kolonie,  für  die  sich  eine 
Schätzung  vom  Jahre  1856  eingeschoben  findet.  Indien 
hat  seitdem  nur  in  einzelnen  Provinzen  wirkliche  Zählungen 
gehabt,  dio  Kap-Kolonie  aber  holte  das  Versäumte  voll- 
ständig uach,  indem  sie  1865  einen  Census  im  ganzen  Um- 
fang ihres  Gebiets  abhielt 

Bis  dahin  war  überhaupt  kein  eigentlicher  Census  in 
der  Kolonie  vorgenommen  worden ,  ja  die  alljährlich  von 
den  verschiedenen  Civil  -  Commissiircn  abgelieferten  »tatisti- 
ucheu  Angaben  über  die  Summe  und  Bewegung  der  Bevöl- 
kerung, die  Ackerbau-Produkte  und  den  Viehstand  flössten 
wegen  der  Art  ihrer  Gewinnung  so  wenig  Vertrauen  ein, 
das»  man  diese  durchschnittlich  i..  1184  kostenden  Erhe- 
bungen seit  1856  ganz  sistirte:  nur  eine  1 854  durch  Privat- 
bemühungen  ausgeführte  Zählung  in  der  Kapstadt  lieferte 
glaubwürdige  Resultate.  Alle  bisherigen  Angaben  über  die 
Bevölkerung  der  Kolonie  können  daher  nur  als  approxi- 
mative Schätzungen  gelten.  Die  Hauptsummen  waren  fol- 
gende: 


J*hr 

l!cTcMk«riMiK 

1  «Kr 

II-  V-.lk'TUIlfi 

ItavtHkening 

1823 

112.870 

18.14 

153.328 

1844 

179.709 

182t 

121. «83 

1835 

154.250 

1815 

178.480 

1825 

118.125 

1836 

152.240 

1846 

180.594 

1826 

121.497 

1837 

142.865 

1847 

180.186 

1827 

127.689 

1838 

15.H.8S7 

1848 

185.211 

1828 

119.70» 

1839 

119.719 

1851 

297.113 

1829 

118.717 

1810 

156  088 

1852 

238.571 

1830 

124.789 

1841 

155.32  1 

1853 

241  404 

1831 

126.848 

1842 

171.724 

1854 

283.388 

1833 

1 24.4(1.', 

1843 

172.868 

1855 

267.973 

1856 

267.096 

Bereit»  1862  beschWs  das  Kolonial -Parlament  die  Ab- 
haltung eine»  wirkliehen  Census,  da  aber  die  Finanzlage 
die  auf  ?..  20.000  veranschlagten  Kosten  nicht  gestattete, 
ho  wurde  der  Besch!  uss  1804  dahin  abgeändert,  dass  einige 
Vereinfachungen  in  dem  Sthcma  and  der  Organisation  der 
Zählung  eintraten,  und  nun  fand  dieselbe  in  der  "Woche 
vom  C.  bis  11.  März  18ß5  in  der  Weise  Statt,  dass  »ich 
die  Angliben  auf  Sonntag  dm  5.  März  beziehen.  Am 
20.  März  begann  im  Colonial  Office  der  Kapstadt  die  müh- 
same Arbeit  der  Zusammenstellung,  die  am  15.  August  1866 
abgeschlossen  wurde  und  in  einem  raässigeu  Folio -Bande 


unter  dem  Titul  „Ccutu*  of  the  Colony  «f  the  Ca)*  of  Good 
Hope.  1865.  Presentcd  to  both  Houses  of  Parliaroent  by 
command  of  His  Excelloncy  tho  Oovernor.  Cape  Town, 
S.  Solomon,  1806"  nunmihr  vorliegt. 

Auf  SS.  103 —  108  des  vorigen  Jahrganges  der  „Geogr. 
Minlieilungeu"  berichteten  wir  über  die  Gruudlageu  und 
Quellen  einer  neuen  Karte  vom  Kapland  und  den  anstos- 
senden  Gebieten,  die  fnr  Stieler's  Hand-Atlas  bearln  itet  und 
in  der  0.  Li*  fening  der  neuen  Lieferung*  -  Ausgabe  (Gotha, 
J.  Perthes,  1866)  publicirl  wurde.  Seitdem  sind  mehrere 
Qncllenwerke  von  höchster  Wichtigkeit  für  die  Kap-Kolonie 
erschienen:  Der  so  eben  erwähnte  Census,  der  es  uns 
möglich  machte,  die  administrative  Einthcilung  in  Divi- 
sionen (wenn  auch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit)  auf 
der  Karte  einzutragen  (siehe  Tafel  2);  ein  ausführlicher 
offizieller  Bericht  iitK-r  die  trigonometrische  Aufnahme  der 

I Kolonie  und  eine  Generalkarte  der  Küste  nebst  den  anstos- 
senden  Meerest heilen.  Während  wir  die  beiden  letzten  Do- 
kumente in  dem  folgenden  Aufsatz  berühren  und  ihren  karto- 
graphischen Inhalt  auf  Tafel  3  zur  Anschauung  bringen, 
beschäftigen  wir  uns  hier  zunächst  mit  den  Ergebnissen  de« 
Census,  der  nach  mehr  als  Einer  Richtung  Interesse  bietet. 

Die  Gesammtsumme  der  Bevölkerung,  196.381  Seelen, 
überrascht  durch  ihre  Grösse,  denn  sie  ist  seit  1856  um 
229.285  oder  um  86  Prozent  gewachsen,  zu  einem  gleichen 
Prozentsatz  der  Zunahme  hatte  sie  aber  vnrber  stntt  9  Jahre 
19  Jahre  gebraucht  (1837  bis  1856),  auch  fallt  es  auf, 
da»*  gerade  die  farbige  Bevölkerung,  314.789  gegen  151.347 
im  Jahre  1856,  bedeutend  rascher,  nämlich  um  108  Pro- 
zeut,  zugenommen  hat  als  die  weisse,  welche  181.592  Seelen 
zählt  gegen  115.749  im  Jahre  1856  und  daher  nur  um 
57  Prozent  gewachsen  ist.  Der  Haupttheil  der  Zunahme 
kommt  also  nicht  auf  eingewanderte  Europäer,  sondern  auf 
Zuzüge  von  eingebornen  Süd-Afrikanern,  wie  man  /..  B.  in 
der  Division  Quecn's  Town,  wo  im  J.  1856  überhaupt  nur 
6880  Farbige  lebten,  jetzt  31.875  Kafir  neben  anderen  Far- 
bigen angegeben  findet;  hauptsächlich  liegt  der  Grund  aber, 
wie  es  scheint,  darin,  dass  man  früher  engere  Grenzen  der 
Kolonie  in  Rechnung  nahm,  denn  in  allen  offiziellen  stati- 
stischen Dokumenten  wird  der  Flächeninhalt  derselben  noch 
zu  104.931  Engl,  oder  4935  Deutschen  Quadrat-Meilen  an- 
gegeben,  wahrend  sie  doch  mit  dem  Oranje-Fluss  als  Nord- 
greiize  ein  last  doppelt  so  grosses  Areal  hat ,  nämlich 
9070  Deutsche  Quadrat-Meilen,  ohne  das  jüngst  der  Kolonie 
einverleibte,  in  dem  Census  von  1865  nicht  eingeschlossene 
Britiseh-KaiTn.ria  (160  Deutsche  QMoilen).  Die  nunmehr  zu- 
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gezahlten  Cfebiete  im  Norden  haben  vorzugsweise  farbige 
Bevölkerung.  Man  mus*  bedauern,  dass  bei  Veröffentlichung 
der  Resultate  des  (Vusus  keine  hierauf  bezüglichen  Aufklä- 
rungen gegeben  wurden  sind,  doch  linden  wir  eine  Stütze 
unserer  Vcrmuthung  darin,  dass  sieh  für  1856  bei  einer 
Annahme  von  4935  D.  UMeilen  die  Itovo'.kerungs-Dichligkeit 
auf  54  und  im  J.  1865  bei  einem  Areal  von  91)70  D.  UMeilen 
genau  dieselbe  DiehtigkeitsziüVr  herausstellt. 

Was  nun  die  Bestandteile  der  Bevölkerung  anlangt, 
»o  zerfällt  sie  zunächst  in  255.760  Personen  männlichen 
und  240.621  weibiiehen  Geschlechts,  und  zwar  kommt  die 
DitTereuz  hauptsächlich  auf  den  weltlichen  Theil  der  Ko- 
lonie, wo  der  Überschuß»  der  mäuulicheu  Personen  fast 
10.000  betragt,  es  «itcchen  aber  nicht  gerade  einzelne  Divi- 
sionen durch  bedeutende  Differenzen  in  dieser  Hinsicht 
hervor. 

Von  Nationalitäten  sind  unterschieden 

Europäer         181.592  Seelen,  36,8  Prozent  der  0c»ammt-BevStkerun|5, 

oti"«     ..  IM  

100  536     „      20,3  „  

132.653      „       26,7       „       „  „  „ 

Dass  unter  den  „Anderen"  hauptsächlich  auch  Süd- 
Afrikaner  und  zwar  wühl  ausschliesslich  Bassutos  und  an- 
dere Betschuaiien  zu  verstehen  sind ,  abgesehen  von  den 
Naehkumnicn  der  in  die  Koloniu  eingewanderten  Malaien, 
ergu  bt  sieh  aus  den  Tabellen  über  diu  Geburtsländer,  welche 
nachweisen,  dass  von  der  Gesammt  -  Bevölkerung  '20.319 
oder  5,3  Prozent  in  Kuropa,  »67.348  oder  9  1,2  Prozent  in 
Süd-Afrika  und  nur  2714  oder  0,3  Prozent  in  anderen  Län- 
dern geboren  sind.  Man  sieht  hieraus  auch,  wie  schwach 
der  Zuzug  vuu  Europäern,  das  Wuchsthum  durch  Eill- 
ist, es  spiegelt  sich  in  diesen  Zahlen  gewisser- 
dus  Alter  der  Kolonie,  denn  in  Süd  -  Australien 
z.  B.  sind  nur  45  Prozent  der  Gesammt  -  Bevölkerung  im 
Lande  geboren,  aber  55  Prozent  aus  Gross  -  Britannien, 
Deutschland  nud  anderen  Ländern  eingewandert.  Sehr  be- 
deutend ist  aber  trotz  diese«  Altera  der  Kolonio  die  ur- 
eingeborne  farbige  Bevölkerung,  während  wir  diese  in  an- 
deren Europäischen  Kolonien  so  rasch  dahin  schwinden  sehen. 

Die  Tabelle  über  die  Gebrechen  führt  148  Taube, 
92  Stumme  und  2:il  Blinde  auf;  die  über  die  Altersstufen 
bezeugt  das  gesunde  Klima,  es  waren 


Der  erste  (Yiimis  in  der  Kap-Kolonie.  Miirz  1565.  15 

Weniger  erfreulich  ist  der  Bildungsstaud,  denn  70  Pro- 


i't-'l.  der  Gcjnintiit 

Mm 

ltlif4lkerun<  ') 

unter  1  Jahren 

76  121 

16.M 

«wiwtra  5  uml  15  Jahren  . 

126.010 

27,W 

zwUchen  15  und  ZI  Jahren  . 

62.163 

13,34 

rwifd.en  21  und  40  Jahren  . 

125.361 

26,'Jl 

xwiubrn  10  und  55  Janren  . 

50.903 

10,»J 

zwischen  55  und  70  Jahren  . 

19.152 

1,11 

i»iKti-n  70  und  100  Jahren 

6.102 

1,« 

über  l  MO  Jahre 

63 

0,01 

')  Bei  den  28. ISO 
ra'a  Town  konnte  da« 
er  Rechnung  getanaen. 


der  Tambookie- Lokation  in  der  Ilm.ino 


zent  (oder,  wenn  wir  die  Kinder  bis  zu  5  Jahren  ausser 
Keclmung  lassen,  fast  65  Prozent'  der  Bevölkerung  können 
weder  lesen  noch  schreiben,  aber  man  muss  hierbei  streng 
zwischen  Weissen  und  Farbigen  unterscheiden.  Während  von 
den  letzteren  90  Prozent  ohne  alle  Schulbildung  geblieben 
sind ,  finden  wir  bei  den  Weissen  ein  Verhältnis»,  das  sich 
dem  in  England  bestehenden  sehr  nähert,  denn  in  England 
waren  1860  32  Prozent  der  Getrauten  ohne  Schulbildung, 
im  Kapland  sind  es  35  Prozent  aller  Weissen  iucl.  der 
kleinen  Kinder.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten  Europäischen 
Ländern  finden  wir  merkwürdiger  Weise  im  Kupluud  beim 
weiblichen  Geschlecht  diu  Schulbildung  etwas  mehr  ver- 
breitet als  beim  männlichen.    Es  konnten  nämlich  1865 

ffMM 

im  Mi  V  ***** 
,10-301  ,  61.981 

7.681 


X  3.836  männlichen  GetchlcchU, 
I   3.818  weibtirhem  „ 


„  (M  \  »3.S54  männlichen  Oe«Me<hU, 


Farbige 

\      7.2K7  männlichen  'IcchlechU, 

1    IJI  i     7.965  «eiblichen 

.164  männlichen  Oe„hlcchH, 

.978  »erblichen 

\  I4.-..N99  männlichen  «rMebledita, 
isi.asa  <  ug  40ß  wcil),irh,n 


15.142 


l  T.l 
,  7.9 


Wir  können  nicht  einmal  hinzufügen ,  dass  sieh  der 
Bildungsstand  zu  hessern  verspricht,  denn  man  zählte 
45.523  Schiller,  d.  h.  nur  etwa  36  Prozent  der  Altersklasse 
von  5  bis  15  Juhreu  erhielt  Unterricht,  so  das«  nach  wie 
vor  64  Prozent  ohne  Schulbildung  blieben.  Auch  hier  finden 
wir  ein  günstiges  Verhältnis«  für  die  Modellen,  denn  es 


Sonnt»K»«chuIen 


■  •Mir10-1"  "nahen,  ^BJl 

"Mtt  9.018  Mädchen;  !'",!S*721 

S     993  Knaben,  >  32 12  Knaben, 

'•9"   |  l.ooo  Mii.lehen;      C6J6.3484  Miidchen. 

Sehr  dnnkenswerth  siud  die  ausführlichen  Nachweise 
über  die  Beschäftigung  der  Bewohner,  sie  geben  uns  ja  vor 
Allem  die  Grundlage  zur  Beurtheilung  des  Kulturzustandes. 
Ohne  alle  einzelnen  Erwerbszweige  aufzuführen,  fassen  wir 
sie  in  die  sechs  von  Dr.  1' irr  bei  dem  Englischen  Census 
aufgestellten  Klassen  zusammen. 

Klasse  I.  Beamte,  Wehrstand,  wissenschaftliche  Pro- 
fessionen 4729  Personen,  darunter  nur  258  farbige.  Da« 
stärkstu  Coutingent  stellen  die  Lehrer  und  Lehreriunen 
{1410,  darunter  102  farbige  Lehrer  und  39  farbige  Lehre- 
rinnen), ihnen  zunächst  kommen  die  Beamten  (1290),  dann 
folgt  der  Zahl  nach  das  Militär  (723)  mit  den  Marine- 
Beamten  (38),  ferner  die  Geistlichkeit  (328,  ausser  22  jüdi- 
schen und  mohanimedanischeu  Priestern),  Advokaten,  Notare 
<Jtc.  (203),  Ärzte  (148,  darunter  5  farbige)  nebBt  den  Heb- 
i  (46  weisse  uud  77  furbige)  und  Apothekern  (118),  In- 
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genieuro  und  Goometor  (137),  Architekten  (13)  &c.  DieKunst 
scheint  keine  nennenswcrthc  Vertretung  am  Kap  zu  haben. 

Klasse  II.  Kinder,  Hausfrauen,  Hausgesinde  und  sonst 
im  Hauswesen  Beschäftigte  339.549  Personen  (1 37.44 S 
weisse  uud  212.10-1  farbige).  Hier  finden  wir  neben  30.983 
Schulkindern  unter  16  Juhren  170.032  Kinder  unter  16  Jah- 
ren  ohne  jede  Beschäftigung  und  namentlich  auch  ohne  Schul- 
unterricht, und  zwar  ausser  102.881  farbigen  die  bedeutende 
Zahl  von  67.151  weissen  Kindern,  ferner  108.042  Frauen 
über  16  Jahre  ohne  spezielles  Gewerbe  und  30.492  Haus- 
diener (1000  männliche  weisse,  1946  weibliche  weisse, 
5133  mannliche  farbige  und  22.413  weibliche  farbige). 

Klasse  III.  Mit  Handel  und  Verkehr  Beschäftigte  6084 
Personen  (5255  weisse  und  829  farbige).  Hierher  gehören 
4386  Kaufleutc  (darunter  nur  230  farbige),  64  Auktiona- 
toren, 108  Agenten,  153  Beamte  öffentlicher  Compagnien  &c, 
dann  1293  dem  Verkehrswesen  dienende  Personen,  als  Eisen- 
bahnbedienstete,  Fostleute,  Boten,  Wagenvonuiethcr  &c. 

Klasse  IV.  Ackerbau  und  Viehzucht  Treibende  74.674 
Personen  (26.989  weisse  und  47.685  farbige).  Vor  Allen 
dominiren  in  dieser  Klasse  die  Schaf-  und  Rinderzüchter 
(13.613),  die  ja  den  Hauptausfuhrartikel  der  Kolonie  pro- 
duciren,  daneben  treffen  wir  die  Ackerbauer  (14.466),  die 
Weinbauer  (1293),  die  Gcmüsegärtncr  (367)  nebst  4  4.935 
bei  Feldbau  und  Viehzucht  beschäftigten  Arbeitern  (3613 
weisse  und  41.322  farbige). 

Klasse  V.  Industrielle  18.097  Personen  (10.498  weisse 
und  7599  farbige).  Die  slürksto  Abtheilung  bilden  dio 
Waschfrauen  und  Waschmänner  (2492,  darunter  2177  far- 
bige Waschtrauen),  dann  folgen  die  Maurer  (2148),  Zimmer- 
leuto  und  Tischler  (200  1;  ,  Fischer  und  Bootsleute  (1395), 
Schuhmacher  (1185),  Schmiede  und  Maschinenbauer  (1043), 
Wagenbauer  (1006),  das  ehrsame  Gewerbe  der  Schneider 
(666)  neben  1076  Näherinnen,  ferner  die  Gast-  und  Schenk- 
wirthe  (643),  die  Holzmacher  (571),  Sattler  (463),  Tün- 
cher (396),  Fleischer  (381),  Bäcker  (364),  Drucker  (316), 
Bergleute  (308),  Zinn-  uud  Kupferschmiede  (234),  Zicgol- 
brenner  (180),  Böttcher  (179),  Müller  (149),  Gerber  (144), 
Uhrmacher  und  Juweliere  (123)  &c.  «Sc.  Die  Weberzunft 
ist  nur  durch  einen  einzigen  Mann  vortreten,  dagegen  zählt 
die  Kolonie  bereit»  22  Photographen. 

Klasse  VI.  Unbestimmte  und  nicht  Producirende  53.238 
Personen  (7080  weisse  und  40.158  farbige).  Dazu  rechnet 
man  die  von  ihren  Beuten  Lebenden  (191,  darunter  3  Far- 
bige), die  Taglöhner  (21.669,  davon  19.147  farbige),  die 
Gefangenen  [665)  und  diejenigen,  über  deren  Beschäftigung 
Nichts  bekannt  ist  (30.720,  darunter  26.468  farbige). 

Nach  Prozenten  der  Gesammt-Bevölkerung  berechnet  und 
mit  den  Verhältnissen  in  einigen  anderen  Ländern  ver- 
glichen stellen  sieh  nun  diese  Be^häHigungs-Klassen  in  fol- 
gender Weise  dar: 

KapK»We    snfl     EneUnflt)   ]>»»>•««» ')  H..1Sl«n«) 

AatMlM ') 

Urämie  4e.         .  0,9»        1,M       2/0  2,00  2,59 

Kinder,  Hausfrauen  Äcc.    68,40     66,**     64,5*  —  — 

ltati.leUl.Ute  kc.  .  I,M         3,«        3^»  2,«  3,4« 

Ackerbauer  Are.    .        .    15*4      12.1«      10,8»  18.M  23,4» 

Indualrielle  .        .       .3.«       9,70      2C.OJ  16,79  19,14 

Unbestimmte  Are.        .    10.«       5,**       2,*4  —  — 


Nach  Prozenten  der  Erwachsenen  statt  derjenigen  de 
Gesatumt-Bevölkerung  berechnet  erhalten  wir: 


')  Nach  der 
8.  April  IM1.  -  ])  W. 


186«.  —  ')  Nach  dem 

>m  3.  Dezember  1861.  — 


Beamte  &e.  . 
Hausfrauen,  Gesinde  &e. 
Handelsleute  &c.  . 
Ackerbauer  ftc. 


Kap  Kolonie   »Iii  England 
Australien 


1,11 
46,90 

2,0« 
25.J8 

6.U 
18,01 


2,7? 
41,04 
6,54 
22,»» 
1J.J7 
9,4« 


3,S 
37,4 

4.« 

14.« 
«4,1 

6,» 


3,3* 

3,*7 
30,11 
27,17 


3,45 

5,17 
35,«« 
29,11 


Unbestimmte  4c. 

Man  sieht  aus  diesen  Zahlenreihen  auf  das  Bestimmteste, 
daas  die  Landwirtschaft  in  der  Kap -Kolonie  weitaus  vor- 
wiegt ,  Handel  und  Gewerbe  sind  dagegen  noch  wenig  ent- 
wickelt, denn  abgesehen  von  den  industriellen  Ländern  Eu- 
ropa'«, die  wir  in  Vergleich  gezogen  haben,  contrastirt  selbst 
die  Kolonie  Süd  -  Australien ,  deren  Wohlstand  ebenfalls  in 
so  hohem  Grade  auf  die  Landwirtschaft  begründet  ist,  die 
ja  selbst  eine  bedeutende  Quantität  Getreide  und  Wolle 
ausführt,  mit  dem  Kapland  sehr  auffällig  durch  die  Prozent- 
Zahlen  ihrer  Handels-  und  Gewerbe-Bevölkerung. 

So  führt  uns  die  Beschäftigung  der  Bewohner  unmittelbar 
«u  den  Nachweisen  über  Vichstund  und  Ackerbau.  Seit  1856 
zeigt  sieh  da  ein  ganz  bedeutendes  Wachsthum  in  beiden, 
nur  Hafer-,  Tabak-,  Obst-  und  Weinbau  haben  entschieden 
abgenommen.    Mau  zählte  nämlich 

IMS«  1«5» 
138.947  Stürk     226.610  Stack 

9.817      „         24.279  „ 
157.152      „       249.30?  „ 
291.2.(4      „       443.207  „ 
6.459,552      „     9.836  065 
1. 266.593      H     2  437  444  ,. 
35  069  h 


Pferde 

Maulthicr«  und 
Zugtiere 
ander«  Rinder 
Schafe 


Schweine  . 
Kulturland  im  Gauen 

mit  Weilen  beateilt 

mit  Gerate  und  Koggen 

mit  Hafer 

mit  Mai» 

mit  Hülsenfrüchten 
mit  Tabak 
mit  Karte-Seil 
Oh.tgärten  ui 
Weingarten 


78.666 

198.136  Margen  217.692  Morgen 


73.908 
19.093 
A4. 164 
16.008 
2.700 
1.832 
7.257 
11.320 
11.856 


95.558 
27.82S 
17  063 
23.683 
4.150 
934 
6.069 
4.762 
.  7.643 


Dem  entsprechend  hat  sieh  denn  auch  die  Produktion 
vermehrt.  Es 


Weuen 
Gerate  und 
Hafer  , 
Uaferstroh 
Maia  . 


IMS 

994.273  Buahela  1.389.878  Buahela 

40U.207      „  482.335  „ 

2.308.777      „  433.342  „ 

422.856  hundert  Pfund  538.749  hundert  Pfund 
191.643  Buahela  324.6X3  Buahela 


Bohnen,  Krbaea  Jcc.  29.489 

Kart.ilfeln  .  236.507  „ 

«ctrocknetca  Ob«t  1.431.343  Pfund 

Aloe  .       .       .  168.644  „ 

Wein .       .       .  34  181  Pipes 

Branntwein        .  5.496  „ 

Wolle       .       .  8.224.962  Pfund 


40.220  „ 
184.738  „ 
3.342... 14  Ptund 
293.408  „ 
35.275  Pipes 
4.723  „ 
18,905.036  Pfund 


Die  Kap -Kolonie  bewahrt  mithin  ihren  Charakter  als 
vorwiegeud  wolleuproducirendcs  Land  und  hat  in  dieser 
Beziehung  auch  in  neuester  Zeit  beträchtliche  Fortschritte 
gemacht. 

Diesen  kurzen  Vorbemerkungen  lassen  wir  nun  eine 
Auswahl  der  Tabellen  selbst  folgen. 

')  Auaaerdem  hielt  man  80  «ahme  Strauaae  in  der  Kolonie:  10  in 
Achter  Hex  River,  49  in  Klein  -  Roggeveld  (boide  in  Worceater)  und 
2t  in  Zwaurt  Hungen.  (Dir.  Oraatf-Ucinct). 
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Die  Stallt 

1  179 

608 

L&l 

LLi 

979 

(itioui>t  Nr.  1  . 

P67 

114 

tu 

11 

IAA 

.,     Sr.  1  . 

i.:in 

602 

iaa 

207 

,.     Nr.  4  .       .  . 

101 

18 

1 

Nieuweteld,  Nr.  1  . 

CT? 

n& 

IAA 

Iii 

51 

ritt  ' 

'V.  s 

■  «IQ 

994 
^1 

9 

Nr.  2 

7'.»;, 

234 

914 

sie 

1  81 

"i  vj!*- 

lj  i'i':i 

1.344 

1.015 

tu«; 

J'rinee  Altert. 

Da»  Dorf 

n.4 

so. 

£2 

Zwarleberg 

U  IT. 

iaa 

Ul 

ta 

32 
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Ltü 

iLh 

12 

i 

51 

(iboup,  Xr.  3_ 

618  . 

in 

.'  ;  i 

AA 

2 

..     Nr.  A  . 
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i-r. 

LOl 

12 

& 

Traka  .... 
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734 

2U 

1 9J 
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un  : 

S35 

Aifi 

MO 

28 

:,•<<; 

1  .l.tfi 

I.87B 

^637^. 

332 

( 'aledtm. 

Dil  Stadt 

724 

1i19 

US 

38 

12 

Calrdon   (Pield  -  cornetej) 

666 

All 

100 

1 

1  1K 

Miaaian.-tBititut  „Oena- 

drndal" 

3.124 

All 

1  »71 

— 

1.813 

Upper  Rirer  Zonder  Kinde 

955  . 

672 

1«a 

12 

103 

Lower     „        „  ,, 

.«34 

.HO 

2fl3 

1 

1 61  > 

Hot  &  Palraiet  Hirera  . 

973 

547 

222 

2 

LSI 

l'ilen  Kraal    .  . 

1  QAQ 

759 

9111 
r  *  i 

L 

Ui 

Zwarte  KWier. 

1». 

573 

88 

2. 

2A 

Ooudini  .... 

788 

623 

Ulli 

12 

4  ;» 1  7 

-'  7  TU 

82 

2.646 

lirtdatdorp. 

Diu  Dorf 

83i 

429 

879 

I 

Ii 

Naplrr  .... 

594 

4»B 

S£ 

28 

Kar»  Kit. er 

4J& 

MQ 

hu 

1 

2 

Zortrndal'n  Vallei 

64  2  • 

3A2 

1 

2A 

Missions-Station  „Elim"  . 

1  391 

22 

LK 



1.251 

BlooRifontein  ■ 

Uli 

,  i '. 

aß 

— 

IO 

Robrrttou. 

4.1«! 

»020 

J59 

B 

1.388 

Die  .Stadt 

71"> 

50, 

IAH 

ii 

8& 

Robert  »im  (l'leld  corneter) 

813  . 

46» 

323 

II 

11 

Vonr  C'oginan'i  Kloof 

647 

Iii« 

10 

2 

Achter     „  ,, 

H»] 

!!■■ 

2A8 

ZA 

Middel  BniirhjpaTtld 

Süü 

91 

LI 

i  i  ■  i  -  ■  i.  j  - 

214, 

71 

z 

U 

Montagu  .... 

1  tl.M 

944 

All 

23 

20 

Tonw  .... 

ÜLÜ 

213 

1 

1A 

Ladigrer  .... 

412 

Iftft 

222 

6.155 

.»  74  1 

1  HMl 

ia 

liti_ 

SireUenJam. 

Die  Stadt 

2  nie 

Ri  ' 

A3 

Li 

1  A77 

Swelleudaiu  (Pield-coraeter) 

663 

ALL 

JJL3 

2 

112 

Cin- 
vohnrr. 


Euro-  Honen- 
P»»t.  totlea. 


KaVem.  S»M»n.1l 


An 
att 
tarn. 


l'pper  Duiveohok'a  Ririer 
Lower        „  „ 
Miaaioni-liiatit.  „Zuarbrak' 
Potteberg 
Klip  Kivicr 
Kluitjeakraal  . 
Breode  Riri«r  . 
Kirer  Zondcr  Kinde 
Tradouw 

Rirtridak. 
Die  Stadt 

Rkeradale  (Pield-eontetcjr) 
Ladiamitli       ,       ,  . 
Orer  Duineakok'»  Kirier 
Veite  Kirier 
Krombekli  Kirier 
VaUrb  Kirier  . 
Bulfelakraal 
Kalferkuil'a  Kirier  . 
Groot  Zwarlehrrn;  . 
Fontein  Vallei . 
Sprincfootein  . 
Langeberi; 

LaditmitL  4t  Hui-  Kirier 
Mi-.i..:i.-Stut  „Znar" 

i,       ,,  .,AiDalien>teln' 


Die  Stadt 

I  .-II.-.  '■•  I',.M 

MoutL  Ciouritz  Kirier 

Vttm     „  „ 

Braak  Kivier  . 

S  .iill,  Middelreld  . 

Attvqua>klo«f  . 

Georye. 

Die  Stadl 

rmgebusgen 

Mi»»  -Sut  „racaltadorp 

Ouitiniqua-Land 

The  Ukes 

Klip  4c  Duorn  Kirera 
Bcf'irc  Laogekloof  A:  Kam 

aa»ie  . 
l'pper  La&gekluuf  . 
Lower        t,  . 
Anton;'»  Berg 


CiKtVeAoorri. 
Die  Htadt 

Uroblelaar'a  Ririer 
Upper  Olifant'a  Kivier 
Lower     „  ,, 
Cango 

Mitaiona-Station 
Oamkaarlakte  . 
Attaquatkloof  . 
Wj-nand'»  Kirier 

Knytna. 

MeUille  . 
(iowkama 
Zwarte  Kirier. 
Pletunherg-Bai 
Paardrkop 
Kenrboom  Ririer 


Summe  der  wetü.  Dirii, 


1  749 

838 

i  99 

4Jt 

Uli 

331 

203 

1  i." 
IIb 

LZ 

— 

1.207 
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8.  MW 

Ull 

S 

l.i.1 19 

SM  512 

«AT 

z 

22 

591 

?S 
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tA 

2 
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AI 

b7b 

.'tili 
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■ 

m 

28 
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2 

10 
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BS 

12 

38 
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Lli 
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4  .VJSiß 

I 
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& 
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SÜ^ 
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377 
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HA 

22 

« 
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2i 

21 
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T7T 

20 
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-* 

z 
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B 

23 
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IA 
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1 

9111 
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U 1  0 

afi>Uj 

AI 

2 

i  im 

I .  Uli 
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U 

1 
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1 

22 
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z 

18 
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Itl 

21 

u 
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OD  I 
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SA 

a 
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1 
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(il'i'i 

i  <i 

1  V 

vi  > 

2 
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1  •'' 
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a 

1 
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12 

83 
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12 

— 
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14 

2 
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95 

9 

aa 

KM 
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a  a 
4H 
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mn 

84 
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i — - 

A2 
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■» 
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8 

42 
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7  aal 

1*9 

217 

22 
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■  l  n  'f 
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2 

i ,  1  * 
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im 

215 

51 
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739 

820 

2Q8 

&Q 

1.773 

588 

537 

164 

484 

1.129 

521 
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IM 

820 

484 

219 

20. 

11 

10.658 

4.ft8K 

3.138 

862 

1.670 

1.145 

623 

457 

12 

•1  Iii 

1.087 

5TT 

j;  m 

1.071 

-59T 

340 

18 

■> 
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1.316 
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23 

1-511 
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53t 

I2i 

22 
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12 

413 

23 

22 

i  flirr 

795 
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13 

— 

im 
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-21 

12 

1 

2«TIT 
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22 

III 

12.077 

c.oai 

"Tk"4B~ 

830  ' 

'i  i  ii 

C6tj 

.am 

Iii; 

as 

IAA 

ilül 
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ni 

22  . 

11 

366 

210 

IL 

41 

U 

63« 

393 
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2A 

34. 
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T^r 

Tir 

38 

2 

66 

11 

4 

2  171 

1.4  7» 

5.11 

ULI  " 

■BtUm 
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ö.tlloh«  Ol  Visionen. 
Uumantdarp. 
Hunansdorp  (Field-cornctcjr) 
Uanker  . 
Zuarbron 
Gamtoos  Kirier 
Zuur  Anja 
Krommo  Ririer 
ZiUikama 


1.859 
1.201 
884 
1.174 

561 
432 
1.765 

"7.876 


722 
53 
366 
369 
220 
201 


664 
667 
117 
26* 

ius 

92 


352 
13 
331 
473 
165 
31 


Uttenhaot-. 
Di«  Sudt 

UiUnLage  (Fwld-connUy) 
fm  SUden'e  Ririor 
Rlrler 


üroot  „ 
Sundur'e  Rirer 
Riet  Rieier 


3.342 
218 
1.517 
514 
1.187 
1.218 
1.841 
1.156 
3.035 
1.768 
2  352 
18.148 


468        43  137 


2.398    1.952  1-504 


Di«  SUdt 
Bnehr  Pirk 

Gubtr« 

Fingu 
lU.ttenl  ü 


1.30O 
93 
438 
164 
453 
647 
673 
367 

1.234 
734 

1.103 


7.206 


490 
69 
283 
91 
387 
169 
339 
566 
658 
415 
343 


3.810 


845 
49 
413 

166 
292 
363 
403 
200 
834 
476 
513 
4.553 


121 
469 

70 
.  68 

71 
108 
1.115 

2.022 


707 
7 

384 

93 
55 
39 
426 
23 
309 
143 
393 


2.579 


i  (Field-eorBetey) 
Olifanle  Hock 
Baehman'a  Rir«r 
QuaRaye  FlaU 

Gora.li  ■ 
Zuurbtrg 

Atkany. 
n's  Town,  Stadt 

„(l;icld-c«ni«teT) 
River 
l'pper  Riebcek 
Dnwrr  „ 


Nortb  „  „ 
Salem 
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linlhurtt. 
Bathunt . 

South  well 
Cajlerrillr  . 


Kowie  W«t 

r'» 


RasUft. 

Die  SUdt 
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Bwkbnl  || 

Zul«  I...c«tion 
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63 
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9 
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— 
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«1 
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25 

82 

26 
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9 
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2 

29 
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«7 
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69 
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38 
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» 
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63 
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20 
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1.931 

1.610 

2.614 

500 
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5.265 
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423 

91 
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2.262 

724  250 

788 

500 
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47 

1.258 
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129 

438 
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200 
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84 
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S1H 
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473 
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18 

3 

89 
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2.123 
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8.086 
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3.477 
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SS'.l 
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il 
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155 

(7 

221 

66 

S65 

202 

87 

280 

296 

1.431 

.-.07 
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675 

81 

»7 

18 

64 

53 

4.867 
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2077 
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t>i6 

7 

65 

35 
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199 
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m 

 . 



89« 

m 

— 

5t« 

1.062 
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2.732 

2  733 
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103 

8.708 

3.7A8 

1.406 
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1 
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16H 
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7« 

Ela- 
«  ahm  r. 


Euro- 
p*er. 


Hotten 
litten. 


Andere 
Kiffern.  Natinnelf- 


Galant 
Kieakatama 
Begba 

Victoria  Eatt. 
Alic«  Munlclpalitr 
Miaaiuna- Station 
Upper  Tyumie 
Lo  wer  „ 
Aberdeerj 
Port  Willahir« 
Funah'a  K 

Police  Station,  Post  Victoria 
Fingo  Location  „ 

..  Elr 

»  Ow 


Slockerulrom. 
Soymour  Munii 
Eland's  Rirer 
Readadal« 
Philipton 
Balfoor  . 
Baxtoa  . 


Lower 

Upper 

Fort  Beau/orl. 
Die  Sudt 
Kifir  Location 
Fingo  „ 
Heald  Town  . 


Lower 


ßed/ord. 

Die  Stadt 
Bariaan'a  Ririer 
Mancaxana 
Kowi« 


Eaat  Riet  Ririer 

Somerttl. 
Di«  Stadt 

Someraet  (Field-cornetey) 
Brak  Rirer 
Irreal  Piah  Rirec 
Swager'«  lloek 

Roschberg 
Vogel  Kirier  . 

Cradork. 

Die  SUdt 
N'atue  Village  . 
Crad.nk  (Field-eornetcy) 
Ariitrr  Sueeuwo-eri:  . 
Brak  Rirer.  Vi'fX  ■ 
Xorlh  . 
Vlek  Poort  . 
Zwart  Kri 
Klaas  Smit»  Rivirr 
Tarka,  North  . 
South  . 


1.273 

110 

23 

166 

972 

1.579 

232 

IS 

238 

LUV  4 

1.064 

212 

28 

274 

650 

18.796 

996 

87 

1.268 

16.445 

351 

16 

1 

217 

14 

280 

23 

20 

237 

518 

112 

12 

394 

— 

503 

45 

24 

92 

342 

489 

202 

34 

212 

61 

370 

148 

14 

166 

22 

423 

224 

12 
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24 

35 

32 

— 

•  — 

1 

1.218 

— 

— 

1.218 

1.094 

— 

1.094 

2.448 

4 

. — 

2.444 

316 

z 

int 

8.292 

1.141 

123 

lJWl" 

5.528 

171 

™  ' 

98 

28 

42 

3 

1.825 

469 

645 

464 

247 

492 

19 

388 

75 

10 

1.234 

248 

534 

318 

134 

612 

170 

163 

129 

130 

HS 

— 

251 

68 

»7 

234 

125 

17 

90 

S 

OOS 

197 

■  16 

238 

54 

in« 

103 

43 

22 

5.647 

1.326 

2.205 

T467- 

"  649 

1.063 

793 

101 

145 

4 

824 

— 

— 

824 

— 

948 

— 

— 

148 

8D0 

3.483 

42 

— 

40 

3.401 

1.339 
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594 

32 

l.latO 
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71*1 

1 1 1 

dl  1 

1.707 

&n 

165 
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145 

1,0*  VI 

in 

Ml 

«Ii« 

S*.5 

6  BO 

1  ill7 

i  JA 

1  in 

Ooo 

t  r\<l 

13.341 

2.767 

950 

1.122 

3.6U2 

';  1)50 

S18 

115 

438 

184 

2.«W6 

558 

315 

1.018 

194 

1  777 
I.III 

190 

202 

O.H) 

mit 

1.968 

336 

186 

890 

656 

521 

182 

»7 

223 

19 

949 

368 

145 

388 

48 

I.VI 

1.952 

1.060 

-l.rMs 

i  iftft 
l.el'o 

1.822 

723 

18« 

521 

3U2 

1.948 

«36 

242 

1.014 

256 

1.477 

637 

160 

.185 

95 

1.390 

627 

78 

5»4 

1 1 

3jOM 

642 

418 

718 

246 

569 

2B5 

31 

216 

17 

1533 

«27 

8« 

4  Kl 

329 

10.5!« 

3.977  1.221 

4.049 

1.346 

1.191 

809 

»31 

12J 

26 

6.Y1 

175 

479 

1.030 

367 

146 

340 

177 

1  141 

396 

231 

435 

192 

B90 

1  SS 

95 

126 

101 

1.311 

696 

97 

429 

122 

1.453 

827 

135 

435 

91* 

s  ;  i 

U 

MM 

Ii 

1.069 

629 

45 

390 

.1 

1.301 

«76 

IM 

3;i9 

9.1 

1.214 

359 

|i)3 

453 

99 

12.228 

.-..921 

1.507 
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882 
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Elo 
wnhner. 

Euro 
pacr. 

Hotten- 

Mtat 

Kiffern 

A  il  4  "T* 

Sali  ..-»II- 

latrri. 

ilidddinirg. 

Die  Stadt 

681 

287 

222 

100 

72 

Naauirpoort  . 

27»; 

110 

35 

129 

2 

Zuurberg 

im 

261 

60 

421 

31 

llr»ak  Rmer  . 

1.133 

54» 

205 

346 

34 

Willem  Burgcr'e  Ririor  . 

358 

106 

228 

10 

Rbenoiterberg 

1.(1«) 

«22 

77 

460 

131 

4.645 

1.976 

705 

1.684 

280 

Graaj/'-IieineL 

Die  Stadt 

3.717 

1.950 

609 

304 

954 

Klär  Loeation  ' 

149 



127 

22 

AbiTitrvn  Munirirmtütv 

488 

304 

109 

25 

50 

Itutft-1'*  H»i*k 

«■Uli  *    IH  'I  l  .             .  ■ 

2.057 

747 

592 

266 

Cfttllttf  hft 

3.178 

LIM 

662 

1.123 

324 

\  tn\?  ^(i^i><iNniiri* 

1.774 

507 

436 

563 

268 

Achter  op  Sueeuwberg  • 

1.5-2«) 

518 

288 

288 

432 

Zwa&rt  Ruggcos 

IJ80G 

818 

416 

471 

101 

14.695  6.013 

2.772 

3.493 

2.417 

Murrayiburg. 
Di«  Sudt 

549 

257 

62 

141 

89 

I.ower  Sneeuwberg  . 

519 

93 

•7 

249 

110 

Ppper  r. 

QM 

167 

123 

242 

72 

Trnuwborg 

899 

7fi 

5t 

227 

40 

Upper  Buffel'a  Rifier 

:.76 

259 

138 

123 

56 

h»MtT       „           „  . 

•297 

136 

84 

16 

'2.9-10 

987 

5fi4 

1.066 

383 

tiiehmimd. 
Die  Sudt 

696 

496 

187 

16« 

51 

North  Winterreld  . 

1.319 

622 

373 

248 

76 

South         „          .  . 
Kart  LTitvlaBt  . 

1.111 

702 

338 

343 

26 

1.067 

321» 

220 

434 

84 

w«;  

Middelwyk 

642 

237 

219 

171 

15 

753 

299 

171 

183 

— 

2.685 

1.608 

1.545 

252 

HuT*  Tom. 

Die  Sudt 

697 

347 

215 

95 

40 

North  Middenteld  . 

876 

394 

373 

104 

5 

South 

Kbetio*terberg        ,  . 

516 

266 

160 

80 

10 

865 

486 

222 

118 

29 

Beer  Vlci 

354 

252 

57 

46 

— 

De  Hoop        .       .  , 

1.061 

478 

318 

142 

113 

4.1H9 

2.223 

1.345 

58« 

197 

Idelberg. 

Die  Stadt 

1.395 

452 

460 

126 

357 

Hanorer  Municipality 

365 

189 

73 

«5 

58 

South  Middcureld  . 

990 

485 

183 

130 

192 

Upper  Sea-caw  Rirer 

1.062 

528 

223 

75 

236 

I.o»er    „     „  „ 

2.280 

1.021 

482 

571 

20« 

xlftQtftRl             •  • 

2<r23 

810 

633 

517 

63 

MI."» 

3^4  85 

2.064 

1.464 

1.112 

Afrert. 

  . 

BuneluThdorp  Munidpility 

919 

4A8 

81 

211 

169 

AI  Itter  /.mirDI-rg 

1.957 

88Ä 

228 

804 

39 

Upper  Groote  Rivier 

1.914 

957 

239 

647 

71 



Upper  Storniherg  . 

2.223 

1.058 

195 

631 

33» 

1.358 

807 

110 

429 

1t 

Lower 

1  «1 

745 

99 

644 

43 

9.8»r2 

4.911 

952 

3.266 

«7~iT 

Al'iral  .Vorth. 

Die  SUdt 

644 

268 

120 

207 

49 

Wille bergen  Nalite  Keacrrr 

15.537 

47 

73 

7.494 

7.923 

Bin- 

Euro.  Huttnn- 

wuiir.fr. 

p*er. 

..  1 

Ka.«rn. 

Büffel'»  Vallei 

532 

243 

so 

235 

4 

liarnard'»  Spruil 

r..io 

503 

311! 

16 

159 

17 

Klip  Spruit 

■ 

All 

(41 

406 

54 

280* 

1 

Kordrecht 

709 

469 

81 

168 

1 

WaacLbaok 

1,686 

1.215 

73 

362 

34 

Kraai  Rmer  . 

1.848 

1.0O4 

69 

677 

198 

22.2t  »> 

3.953 

638 

9.48* 

8.22J 

Queen'*  : 
Die  Stadt 

Voten. 

1 

969 

752 

24 

1X7 

5fi 

Natirc  Loeation 

266 

12 

38 

Whltlleeea 

799 

33, 

101 

so» 

Oft 

Mit.ioiu-Stat.oo 

„QÖ.I 

«n" 

203 

6 

— 

1X7 

70 

BoDgolo  •  . 

512 

222 

73 

17  4 

40 

Bueeleogh 

654 

266' 

103 

27g 

7 

Fing»  Loeation  „ 

Kantai 

tone" 

3  552 

87 

117 

Nfi 

3,31V 

ManaaM,  Nr.  1 

834 

107 

377 

21 

h       Nr.  2 

723 

314 

81 

3IO 

18 

Kl»»»  Snit's  Rarer  . 

765 

333 

8  5 

323 

4 

Groot  Viel 

794 

516 

«7 

m 

47 

Miaaioue-SUt.  ,f 

toa" 

«HO 

7 

312 

1 1 

Ztrart  Kei 

457 

173 

75 

1  Ob 

41 
*•» 

Bredford 

564 

174 

86 

2«2 

62 

Miaaiona-SUt.  „ 

Iltckaey" 

484 

ä 

4 

1« 

455 

Pingo  Loeation  , 

,0i  Kraal" 

3.145 

18 

3.127 

Miaaiona-SlatioB 

„SUol 

I»  , 

?21 

14 

153 

154 

400 

ii  ii 

„Kngotisi" 

168 

10 

161 

Tambnokic  Lora 

28.625 

131 

4 

28.490 

44  2365 

3.650 

1.092 

81.87». 

7.93* 

Summe  der  üttl. 

UiM 

onen 

260.081 

76.24« 

28.961 

91.3  60 

63.516 

Ge^amtiitfeuintne 

der  K 

olnnie 

496.381 

181.592 

81.598 

100.536 

132.655 

II.  Bevölkerung  nach  Hautfarbo  und  Beschäftigung. 


WMtliche  Divl.ionen. 

Cape  Towd  . 
Robben  Iii  und 
Cape  Diriaion 
Stellenboich  . 
Paarl  .... 
Malmeabur  y  I 
Piketberg  ,  J* 
Clanwilliam   .  i 
Namaqua-Und  5  . 
Calviaia     .    .  \ 
Talbagh        .       .  . 
Woreeater  .  , 

Fraaerahurg 
Victoria  Waat 
Beanfort    .  . 
Prince  Albert 
Caledoa     .  I 
Bredaadarji  \  ' 


Be»eh4ftl|CUii|f. 


15.847 
266 
9.748 
2.712 
6.304 

13.618 
192 

10.493 
6.205 
»279 

54 
65 
1.309 
1.810 
2  43« 

2.966 
48 
915 
345 
.55 

1.314 
4 

729 
141 
264 

10.921 

4.567 

293 

188 

6.345 

19.288 

5.435 

650 

181 

3.259 
3.159 

6.«36 
«.546 

|  2.818 

. 

191 

12.295 

16.466 

5.819 

414 

16« 

Robertson  . 


Swellendam 
Rirrradale  \ 
M«uel  Ray  i 
George  .  .  f 
OadUhoorn  1 
Knytna .    . ' 


6.537 


14.472 


14.710 


7.532 


2.231       379  142 


12.313       4.965  637 


14.76« 


5.600  1.051 


22« 


242 


östliche 

Itumanadorp  / 
UiU-nbage  .   v  ' 
Port  Kliiabetfa 
Alexar.dna(ü,UiUi,h.iBbeKT. 


Summe     105.318  130.952    37.092  '  S.729  3.9«. 


16.420 


6.586 

9.Ü62      9.226  S9« 

) 


600  338 
947  846 
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B»t.,l*.fi-..,; 

»cichMftljpmg. 

Victoria  But\  " 
Bedford  .  ( 

SSdclborg  (iicolasb.  b*.) 

9.61S  11.519 

J.137  *4.95l 

4.093  14895 

8.9*9  13.014 
6.924  6.304 

MM        844  556 

1.90«         98  55 

'».747  i     408  157 

3.665        »52  145 
*.*17       198  92 

1 

Oraaff-Reinet .  i 
Murrayaburg  .  - 
Rkhmond      .  S 
Hopoloini  J 
Coleiberg  \ 
Atbfrt     .    .  ) 
Aliwal  North  \ 
l'l  Town 


Hcttukeninic. 


I 

9.685  14.040 

I 

7.684  9.4*5 

8.86»  13.138 
3.650  40.905 


Hafiat 

4.115 

... 

»7* 

4.467 

«6 

197 

7.075 

»30 

1» 

».281 

208 

17« 

37.582 

4.467 

T960 

7ii-2 11  1*3.837  ■ 
181.592  314.789    71.074  13.18«  6.887 


III.  Viehstand. 


Pf.r.1». 

Maulllilir* 

Klndvlcti. 

nixl  E.-1. 

2  h 

t.brl«M. 

7-lfg.o. 

Stswaln«. 

Westliche  Diviaionen. 

» 

Cape  Towo  

954 

35 

21 

536 

515 

150 

408 

Robben  Lland  

1 

4 

15 

55 

167 

58 

Cup**  I)iTi*i<tn  ..... 

MM 

1.798 

»577 

5.734 

22.273 

3.164 

3.168 

Stollraboach  

Ml 

911 

1.633 

2.229 

17.819 

6.865 

3.30« 

l'aarl  

2.421 

1.443 

2.038 

5.75« 

»4.064 

9.639 

6.130 

Malm»bury  

9.332 

3.240 

7.9*3 

14.308 

113.045 

29.8U4 

7.330 

Pik»tb<rg  

4.286 

517 

5.174 

8.644 

33.925 

»7.738 

3.185 

CiaDn'iüiam  ...... 

4.602 

4*2 

5.519 

11.460 

47.284 

61.672 

1.694 

Kamaqna-Laod  ..... 

5.187 

594 

8.683 

9.971 

99.188 

85.517 

»!»2 

Calrinia  

8.543 

683 

6.0*7 

13.881 

264.185 

69.898 

9*3 

Tulbagh  

4.697 

363 

3.953 

6.558 

1  14  278 

18.653 

3.117 

Worccter  

3.708 

363 

4.165 

7.445 

91.711 

34.104 

3.183 

Frasertbuix  

8.798 

292 

6.368 

9.729 

482.222 

106.463 

S52 

Vutoria  Waat  ..... 

8.939 

337 

4.348 

7.838 

484.994 

82.729 

196 

Bnufort  

6.368 

374 

3.014 

4.821 

416.152 

78.727 

357 

Prio.-c  Albert  

3.366 

im 

3.847 

3.817 

231.348 

92.205 

532 

Caledon  

3.616 

1.785 

3.238 

3.816 

230.254 

11.279 

6.373 

Br«Ja«dorp   

1.864 

665 

948 

768 

131.52* 

7.373 

1.7*6 

K  .Urt-m;  

2.141 

71* 

2.845 

4.563 

26.244 

66.18* 

2.660 

Swcllcmlam  

4.995 

«96 

4.613 

8.730 

«61.950 

59.228 

3.392 

KivrrxUle  

5.271 

712 

7.485 

14.222 

137.876 

97.226 

3.417 

M»v>ol  Ray  

2.459 

344 

2.754 

6.21 1 

92.361 

»3.277 

1.303 

O.nrtcc  ...... 

4.538 

984 

7.886 

7.939 

111.445 

87.621 

3.098 

Oudt-Jioorr.  

4.408 

599 

9.016 

5.274 

17.743 

78.846 

3.683 

Kn;r»Dii  

651 

*0 

2.0O9 

2.305 

8  467 

9»! 

1.124 

NHJrtlW  18.803 

lltfAH 

-164.598 

3.46U.865      1.(44.51  IM 

59.897 

Östliche  Divisionen. 

Human.dorp  ..... 

2.717 

177 

8.732 

8.504 

97.166 

14.111 

1.304 

Uitcabage   

5.313 

895 

19.5*9 

»3.940 

343.217 

3110.860 

1.748 

Port  Kluabetli  

829 

35 

1.848 

2.170 

4.910 

1.291 

683 

1.030 

19 

9.041 

8.333 

41.091 

5.686 

«27 

Alhanr  

3.703 

95 

9.647 

13.644 

309.502 

90.745 

1.617 

702 

14* 

4.878 

5.2.10 

18.804 

*.327 

1.077 

Psdtia 

1.532 

10 

7.584 

»0.380 

64.159 

37.863 

1.120 

Victoria  Eaat  ..... 

1.418 

37 

1.967 

«824 

100.670 

29.074 

354 

Stockrn.trnm  ..... 

1.141 

»2 

*.»80 

1.349 

81.289 

»2.765 

306 

Port  Btaufort  

2.763 

86 

5.254 

1H.2I9 

*"9.H12 

60.948 

1.410 

Bedford  ...... 

3.092 

6t 

5.2*2 

11.336 

168.726 

60.813 

914 

Somerset  

5.699 

155 

7.642 

18.297 

505  716 

182.690 

633 

Cradock   

12.328 

640 

9.253 

17.194 

618.173 

86.121 

599 

MiddclbarR  

6.400 

103 

3.285 

7.399 

248.537 

29.335 

184 

liraall- Kernet  

7.694 

606 

9.543 

10.924 

610.769 

156.525 

1.061 

MaiTHysborg  

2927 

603 

Tin 

3.632 

161.289 

30.34  7 

156 

Hicbmond  ...... 

6.381 

534 

2.2*4 

5.437 

517.516 

58.683 

Z14 

Hopetown  

5.034 

150 

3.175 

3.749 

335.836 

46.061 

10« 

8.682 

399 

4.178 

11.879 

549.681 

41.149  258 

Mb'n 

15.134 

*»l 

7.753 

24.285 

616.16« 

29.499 

384 

Aiiwal  Nortl  

12.293 

3*5 

8.833 

28.138 

392.551 

32.802 

1.016 

Qut*u'.  Town  

15.092 

MM 

10.3*0  | 

37.54« 

S88.27* 

83.141 

*.»98 

121.804 

5.476 

143.706 

278.61m 

«.375.200 

1.392.936 

18.769 

34.27» 

rann 

2.437  414 
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IV.  Bodon  -  Kultur 


Cape  Town 
Robben  lalaad 
Cape  Diriiiuo 


Paarl 

Malmeobory 

Piketber« 

ClüDwilliim 

Nuin-liLu*- 

Calvinia  ■ 
Tulbash  . 
Woreeater 
Pranerabur* 
Virtori»  W«t 
Boaufort . 
Prine«  Albert 
Caledon  . 
Brrdaadorp 
R«b«rt*on 
Swelleodam 
Riterad*]« 
Bay 


Koy-na 

örtliche 

liunaautidorp 
UitODhaKe 
Port  Elizabeth 
Alexandria 
Atbany 


Peddi«  . 
Victoria  Ea»t 
Blo<ken«trom 
Port  Beaufort 
lledford  . 
BeneNtt 
Crndotk.  . 
Middelbur« 
Uraatr-Keitict 


Kirbmnnd 
ll.iprtown 
Cule-bcrit 
Albert  . 
Aliwal  North 
Queen'»  Tovrn 


Angebaute« 

Luit. 


Morgen. 
201 


5.411 
6.584 
M  94» 
11.311 
4.147 
S.IÜ 
2.032 
5.519 
5.164 
875 
770 
1.282 
2.253 
9.849 
2.273 
5.487 


S.910 
3.463 
6.403 
6.88« 
691 


144.342 


WH»». 

Morgen. 
2 

5.175 
1.047 
1.562 

21.128 
7.693 
2  031 
3.315 
1.016 
2.54« 
1  576 
503 
49« 
«65 
1.178 
5.228 
1.137 
2.411 
3.370 
1.451 
1.806 
8.616 
3.701 
264 

7'18l4 


Koni  und 
Cierile. 


M'-rgen. 
13 


»09 
349 
285 
4.701 
2.271 
1.296 
1.051 
515 
1.041 
1.198 
249 
126 
351 
320 
1.135 
353 
1.025 
2.41» 
IM 
775 
956 
345 

III!) 


lUf.r. 

Morgen. 
40 

3.934 
1.370 
1.020 
9.259 
1.205 
342 
721 
465 
1.142 
409 
41 
71 
170 
311 
2.668 
649 
313 
2.078 
739 
687 
927 
655 
89 

29.3ÖF 


Holmen  A*. 


Morg»n.  Morgen. 


22 
157 
85 
68 
40 
56 

2 
52 
76 

1 

13 
8 

29 
109 

21 
10« 

49 
187 

77 
320 
292 
IM 
1.89Ö 


19 
229 
104 
249 
66 
131 
1 
3 

149 

191 
3 
S 
4 
41 
128 
76 
606 
113 
«55 
»7 
128 
533 
1« 
3.123 


l 

7 

e 

u 

21 

36 

3 
16 

10 


a 

7 
71 

1 
49 
44 
97 

8 
24 
346 


7U3 


KarloIMo 

■kl 
Oarun.^ 

Margen. 
67 


732 
522 
94 
132 
40 
55 
34 
10 
110 
»51 
57 
40 
3t 
31 
145 
SO 
400 
143 
164 
41 
256 
204 
«7 
3.1348" 


Orangerie«. 
Morgen. 
3 

13» 
»31 
280 
9» 
21 
63 
I 
10 
»67 
917 
16 
13 
48 
133 
192 
10 
146 
95 
309 
8 

127 
212 
1» 


3.335 


Morgen 

«5 

420 
1.629 
2.148 
301 
53 
135 
1 
8 

199 
534 
5 
B 
6 

»Ol 

173 
4 

432 

76 
2O0 
I 

47 
598 
4 

7.149 


3.694 

1.70O 

389 

765 

643 

139 

30 

91 

39 

8 

4.320 

1.440 

883 

1.936 

»35 

83 

13 

167 

47 

61 

1  176 

68 

49 

933 

ftl 

27 

«1 

2 

6.203 

2.036 

470 

3.106 

478 

13 

1 

12 

1.497 

188 

108 

698 

294 

13 

1 

IM 

4 

5.251 

453 

3.015 

816 

«0 

1 

83 

11 

1 

7.169 

K 

»85 

662 

6.91« 

«6 

3 

61 

3 

4 

1.095 

208 

69 

314 

398 

16 

3 

70 

«4 

3 

2.388 

932 

«39 

229 

346 

164 

47 

210 

219 

1 

5.106 

838 

158 

1.6B5 

2.197 

5» 

28 

84 

49 

15 

».578 

888 

88 

569 

864 

44 

9 

30 

84 

* 

I  430 

734 

4« 

362 

156 

9 

68 

4« 

16 

2.301 

1.115 

219 

456 

106 

611 

4 

179 

103 

2.237 

1-426 

SM 

«17 

94 

38 

114 

96 

s 

3.17» 

1.414 

«19 

790 

»03 

33 

» 

149 

135 

770 

346 

180 

IIS 

»9 

21 

3» 

«9 

„; 

1.247 

600 

283 

173 

40 

17 

II» 

•7 

2 

78 

85 

3 

6 

5 

1 

11 

lt 

6 

1.173 

523 

145 

»51 

84 

8 

1 

5» 

73 

36 

4.084 

2.837 

301 

41« 

73 

31 

261 

144 

«5 

8.144 

1.316 

917 

194 

5.380 

sn 

11 

174 

1>M, 

«« 

7.9.13 

2.748 

»96 

817 

8.458 

«17 

13 

«18 

10« 

24 

73.3.V» 

22  1  .ä 

f>.:iJ3 

17.7.Y. 

-'1.7** 

1.Ö27 

17! 

2.421 

1127 

2I7..W 

SI3B 

St.'«! 

4166 

■  SB 

6X169 

i  7ti2 

7..U3 

K»rn  und 


V.  Produktion  ')• 


*r.  Ketl'-nVlt..  Tu»..». 


Wein. 


Westliche  Diviai 

MM.   H..«1kL.    Uuehela.  Buehela. 

00  Pfund,  llu.liel«. 

Du.beU 

lln<!i>h 

Pfund. 

Pf>m4. 

rfunn.     Gallo**.  Oalln». 

C»|>e  liiwn 
Hebbel  Inland  . 

432 

4S9 

—           5.066  127 

ü*ft  HitUion  . 

53.S7»   «0.528  11.312 

62.038 

s«<> 

27« 

34  »21 

Ii 

80| 

—        143.218  »878 

Slrlleubuittb 

11.743     6.566  8.122 

20  884 

4.350 

2.388 

40  231 

3.370 

I2.6.MI 

—      1.OI3.O04  «7.1»4 

Paarl 

34  684    10  031    31  670 

10.771 

2.814 

1.674 

5.410 

1  095 

871.033 

—     1.412.175  85  82« 

Malme-bory 

.       222  251    89.147  IM  662 

3i.5.;« 

3. '.8 

1  281 

2  263 

4.r.6» 

46.»;» 

—         »7.133  8.741 

W..II*. 


M.  »58 

81.71« 

38..;  4  4 
187.817 


I)  Alle  Bruchtheile  der 
ö.tlkbe  und  »r.tlirbe 
daher  uiebt  eoUständig  mit  der 


nd.  wenn  tlt  J  nicht 
h.O  i  ir  -.i  *<■    ftl l   il  e  «Ii.  i 
der  P.»teo 


Kolonie  »urrtVn  aVr  alle 


al. 


1  iugMil.lt.  In  dei 
ekaiihtigt  uud  dte,* 


filr  die 
•timm.-n 
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WcLaaa. 

K'-rn  unil 

H.fer. 

Uahmrob. 

Mal«  KSÖfc 
RnhlM  .\- 

K»rtoff<  In. 

Tabak. 

latriiek  wttr 
Kracht*. 

AU»«. 

Wein. 

6  rannt 

»ein. 

n  «II*. 

Piketberg 

Buabola. 

iiniiit'!.. 

B  l.t»l.. 

I0O  Pfun4. 

RiiMb.L. 

Bu-h-u, 

Bubala. 

Wund.  | 

Pfand. 

proi.4. 

(iallaaa. 

.1.11"'.,. 

Pfund. 

71.971 

3<>.341 

22.593 

1.854 

»  ■  o 

413 

19.962 

7.535 

— 

14.678 

2.280 

33.188 

ClutvilliiBi 

43.192 

26.621 

6.279 

1.815 

f.l  1 
II*  1 

1    1  Mii 

388 

28.940 

39.010 

— 

17.351 

5.976 

13.576 

Nam  »qua -Land 

47.076 

13.743 

8.620 

3.322 

1 

238 

2.0861 

— 

— 

76 

197 

12.716 

Calfisia  . 

30.217 

13.677 

6.921 

4.878 

1 5 

47 

loa 

2.472 

16  300 

— 

2.328 

966 

249.391 

Tulbagh  • 

37.312 

29.150 

20.189 

11.931 

696 

1  sv> 

3.263 

52.510 

126.860 

— 

86.939 

12129 

71.711 

Worcenter 
Fraaertbarg  . 

29.320 

32.608 

11.735  7.384 

S  776 

2  4Gri 

5.182 

174.085 
25 

680,450 

- 

86.387 

21.833 

92.976 

13.013 

5.890 

220 

4.680 
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64 
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- 
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C.630 
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19 
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Koberteoa 

38.853 

22.084 

4.399  3.151 
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3.843 
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16.699 
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2.391 

892 
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109.247 

173.829 
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19,863 

10.706 
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50.486 

25.416 
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1.962 

208.851 
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3.666 
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3.193.761  379.711  5.018  096 
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j 

Hiusantidorp 
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6.233 
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53 
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1.873 

36.601» 
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91 
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MO 
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77 
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z 
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95 
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1.300 
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MO 
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3.022 
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14.372 
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2. 245 

2.243 

6.615 

23.683 
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1.101 
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6.035 
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63 

65 
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619 
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11.460 
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960 
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2  058 

36 

6.656 

MI 
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2.122 

2.921 
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1.172 

1.015 

1.277.787 
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194 
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43.469 
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7.709 
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MurraTaburg  . 
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30.075 
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Uichtuond 
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5.344 
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9 

91 
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46 
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62 

IS 

30 
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SS 
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93 
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85.025 
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ea 
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48.358 
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3.543 

5.523 

2.291 

24.618 

E 
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Queen«  Town  . 

1.337 

455 

7.655 

31.848 

1.147 

7.901 

27.667 

-79 

176 

637.664 

Summe 

314.754 

74.429 

33.335 

238.122  277.611 

9.818  "] 

48.074 

71.87F 

&9.384 

46.125 

43.667 

51.245  13.887.840 

Kolonie    1.389.878  482.335  433.342  538.749  324.683    40.220    184.738  1 .632.746 ä.^i.Öii  290.408  3.237.42$  430.966  l8.90-i.rt36 


Die  Küsten-  und  Landesv« 

(Mit  Kart«, 

Im  Eingang  zu  dorn  vorstehenden  Aufsätze  wurde  ge- 
sagt ,  das»  ausser  dem  Census  von  1 865  noch  zwei  andere 
wichtige  Dokumente  über  die  Kap-Kolonie  in  jüngster  Zeit 
publicirt  worden  seien ,  eine  Übersichtskarte  ihrer  Küsten 
mit  den  angrenzenden  Meorcsthcilcn  und  ein  Bericht  Uber 
die  trigonometrischen  Vermessungen,  die  bi«  jetzt  daselbst 
ausgeführt  worden. 

Dio  Übersichtskarte  ist  im  Hydrographischen  Amt  der 
Britischen  Admiralität  zusammengestellt  und  in  der  ersten 
Hälfte  de«  yorigen  Jahre»  unter  dem  Titel  „South  Africa. 
Cape  of  üood  Hope  and  adjaoent  coasU  from  Hondeklip 


irmessung  der  Kap -Kolonie. 

siebe  Tafel  3.) 

Bay  to  Port  Natal,  with  the  Agulhas  Bank.  Compiled  from 
the  latest  Admiralty  surveys  1867"  (Nr.  ^2095)  publicirt 
worden.  Sie  vereinigt  in  sich  alle  Detail-Aufnahmen,  welche 
sich  auf  einer  Reihe  früherer  Karton  dargestellt  finden  (siehe 
„Ocogr.  Mitth."  1867,  S.  104),  nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen orientirt  und  verarbeitet ,  so  dos»  sie  den  gegen- 
wärtigen Standpunkt  repruseutirt.  Ausserdem  umlas.it  sie 
die  ganze  Agulhas-Bank  und  giebt  für  dieso  ein  Heer  von 
Tiefenzahlen  bis  zu  der  beträchtlichen  Tiefcnstnfe  von 
160  Faden  oder  1000  Fuss  und  darüber.  Unsere  Tafel  3  bringt 
den  ganzen  Inhalt  dieses  werthvollcu  Blattes  zur  Anschauung. 
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Ausserdem  benutzen  wir  Tafel  S ,  um  die  geographischen 
Ergebnis««  der  bisherigen  trigonometrischen  Vermessungen 
zu  Lando  vorzuführen ,  Vermessungen,  welche  die  Küsten- 
aufnahme cret  ermöglichten  und  deren  nunmehr  veröffent- 
lichte Resultate  den  ersten  steheren  Anhalt  für  die  Karte 
des  südlichen  Theiles  der  Kolonie  bieten. 

Die  ersten  Triangulationen  in  der  Kap-Kolonie  wurden 
1751  von  Abbe  de  lu  Caille  ausgeführt,  der  einen  kurzen 
Meridianbogen  daselbst  mass,  und  1812  bis  18.V2  von  Sir 
Thomas  Maclear,  dem  Astronomen  der  Kapstadt,  fortgesetzt, 
der  jene  Meridian-Messung  prüfte,  verlängerte  und  später 
die  Aufnahmen  bis  zum  Kup  Agulhas  ausdehnte.  Über 
dieses  Kap  ostwärts  hinaus  konnte  wegen  mangelnder  Fix- 
punkte die  Küstenaufnahme  von  der  See  aus  nicht  fort- 
gesetzt werden,  die  Seekarten  der  Süd-  und  Südostküste - 
befanden  sich  daher  bis  in  die  neueste  Zeit  iu  höchst  mangel- 
haftem Zustand,  es  kamen  viele  Schiffbrüche  vor  und  diese 
Küsten  galten  für  gefährlich.  Um  dem  Übelstand  abzu- 
helfen und  um  zugleich  feste  Anhaltepunktc  für  Detail- 
Aufnahmen  zu  Lande  zu  gewinnen,  beschloss  die  Kolouic 
gegen  Ende  des  vorigen  Decenniums,  eine  Triangulation  vom 
Kap  Agulhas  gegen  Osten  vornehmen  zu  lassen ,  und  wen- 
dete sich  an  das  Kolonial  -  Ministerium  in  Loudon  mit  der 
Bitte,  das  erforderliche  Personal  auszuwählen.  Unter  der 
Leitung  der  Obersten  J.  W.  üordon  und  Sir  Henry  James 
wurden  denn  auch  in  London  die  Vorbereitungen  getroffen 
und  im  Februar  1859  schiffte  sich  der  mit  der  Vermessung 
beauftragte  Captain  W.  Bailey  nebst  einer  Anzahl  bei  der 
Englischen  Landesaufnahme  beschäftigt  gewesener  Soldaten 
nach  dem  Kup  der  Outen  Hoffnung  ein.  Am  16.  März 
gelangten  sie  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  und  bereits 
am  27.  April  konnten  sie  ins  Feld  rücken. 

Cuptain  Bailqy  sowohl  wie  seine  Gehülfen  waren  mit 
ihrer  Aufgabe  vollständig  vertraut,  auch  wurden  sie  von 
den  Behörden  und  namentlich  von  dem  berühmten  Astro- 
nomen der  Kapstadt  auf  dos  Kräftigste  unterstützt,  aber 
durch  die  Fremdartigkeit  von  Land  und  Leuten  und  den 
geringen  Kttlturstand  der  Kolonie  wurden  ihre  Arbeiten 
doch  wesentlich  ersehwert.  Abgesehen  von  dem  Übclstand, 
das*  sie  sich  erst  allmählich  mit  der  Sprache  der  Kolonisten 
bekannt  machen  mussten,  verursachte  da*  mangelhafte  Ver- 
kehrswesen bedeutende  Verzögerungen.  Der  traditionelle 
Oehsenwageu  ist  noch  heute  eben  so  herrsehend  wie  zu 
der  Zeit,  che  Stepheiison  die  Lokomotive  erfand,  und  die 
Hälfte  der  Zeit  absorbirte  da»  Reisen  von  Station  zu  Station. 
Auch  manches  Andere  wirkte  störend.  Hütte  ein  Beob- 
achter eifrig  die  Gelegenheit  erspäht ,  ein  entferntes  Signal 
zu  visiren,  und  schien  endlich  Alles  günstig  zu  sein,  so  er- 
hoben sich  schwere  Rauchwolken  auf  Meilen  in  der  Runde 
und  zerstörten  alle  Hoffnung  auf  eineu  erfolgreichen  Arbeits- 


tag. Die  Kolonisten  brannten  die  Steppen  ab,  wie  et  na- 
mentlich in  Britisch-Kofi'raria  Sitte  ist.  Uder  das  Zittern 
der  Luft  über  dem  von  der  Sonne  erhitztou  Boden  ver- 
hinderte jede  Messung.  Oft  hatte  ein  Beobachter  in  aller 
Frühe  athemlos  einen  hohen  Gipfel  erstiegen,  der  von  klarer 
Luft  umspült  einen  günstigen  Standpunkt  abzugeben  ver- 
sprach, oben  erscheinen  die  anderen  Berge  näher  gerückt 
als  gewöhnlich,  man  sollte  meinen,  mit  blossem  Auge  das 
kleine  ferne  Signal  erkennen  zu  können,  aber  im  Teleskop 
tanzt  Alles  auf  und  nieder  und  an  Messung  ist  nicht  zu 
denken.  Die  beste  Zeit  war  die  von  '/j  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang bis  7  oder  8  Uhr  Vormittags  und  von  3  Uhr  Nach- 
mittags bis  '/2  Stunde  nach  Sonnenuntergang.  Wenn  nach 
8  Uhr  Morgens  die  zitternde  Bewegung  in  höherem  Grade 
begann,  so  konnte  man  fast  sicher  darauf  rechnen,  duss  sie 
bis  3  Uhr  Nachmittags  anhielt. 

Indens  gelang  dos  Work  doch  vollkommen ,  mit  einem 
Kostenaufwand  von  L.  9000  (60.000  Thaler)  wurde  die 
Triangulation  bis  zum  Kci-Fluss,  der  die  Ostgrenzc  von 
Britisch-Kaffraria  bildet,  fortgeführt  und  dort  1862  mit  der 
Messung  einer  Basis -Linie  abgeschlossen.  Diese  letztere 
Messung  war  gleichsam  die  Probe  für  das  ganze  Werk  und 
sio  fiel  glänzend  aus,  denn  nach  der  Berechnung  musste 
ihre  Länge  28.805,»a  F.  betragen  und  sie  betrug  in  Wirk- 
lichkeit 28.804,85  F.  Der  wahrscheinliche  mittlere  Fehler 
in  den  Entfernungen  übersteigt  nicht  1  Zoll  anf  1  Engl. 
Meile.  Die  Triungulation  umfasste  den  ganzen  südlichen 
Küstenstreifen  der  Kolonie  vom  Tafel-  und  Capoc-Berg  am 
Atlantisehen  Meer  bis  zur  Ostgrenze  von  Britiseh-Kaffroria 
und  reichte  landeinwärts  mit  den  fernsten  visirten  Punkten 
bis  zu  den  Höhen,  welche  die  Grosse  Karroo  im  Norden 
begrenzen,  also  den  Roggcvcld-  und  Nieuweveld- Bergen, 
Oraaff- Reinet,  dem  Grossen  Winterberg  Äc.  Dabei  wurde 
für  die  Zwecke  der  hydrographischen  Aufnahme  ein  engeres 
Dreiecksuetz  längs  des  Küstensaumes  gelegt. 

Fast  wären  die  Früchte  der  ganzen  schwierigen  Arbeit 
mit  Einem  Schlage  vernichtet  worden.  Builey  schiffte  sich 
mit  seinem  Stabe  in  der  Algoa-Bai  nach  der  Kapstadt  auf 
dem  Dampfer  „Waldensian"  ein  und  dieser  sticss  bei  Ktruys 
Point  auf  eine  Klippe,  so  das«  mit  dem  Schiff  die  ganze 
Ladung,  einschliesslich  aller  Instrumente,  Zeichnungen,  Feld- 
bücher, Berechnungen  &<:.,  zu  Grunde  ging.  Glücklicher 
Weise  lies«*  sich  aber  au»  den  vorher  an  den  Kolonial- 
Geumctcr  und  andere  bei  der  Triungulation  besonders  in- 
tercssirte  Personen  abgelieferten  Duplikaten  und  einigen  von 
Graham'*  Town  mit  der  Post  abgeschickten  Heften  der 
Verlust  fast  vollständig  decken  und  Cuptuin  Bailey  konnte 
seinem  Bericht  („Report  on  the  trigouonicfricul  survey  of  ft 
portion  of  the  Colony  and  British  Kaffruria.  Presented  to 
both  Houscs  of  rarliament  by  commnnd  of  Hb  Excelleucy 
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thc  Governor.  April  1863.  Cupe  Town  1863—1865."  FoL) 
ausser  einer  sehr  günstigen  Bcurthcilung  von  Seiten  Sir 
T.  Mactear's  und  des  Kolonial  -  üeometers  Ch.  Bell  eine 
vollständige  Beschreibung  der  Signale ,  ein  umfangreiches 
Verzeichnis!)  dar  gemessenen  Winkel,  eine  Liste  der  Posi- 
tionen und  Höhen  und  15  Kartenblätter  mit  den  Stationen 
und  Dreiecken  beigeben. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  welche  Wichtigkeit  diese  nach 
Englischem  Muster  fachmüssig  ausgeführte  Vermessung  für 
die  Kolouie  habon  muss,  schon  die  durch  sie  möglich  ge- 
wordene Fortsetzung  der  Küstenaufnahme  wird  durch  die 
Sicherheit,  welche  sie  der  Schifffahrt  gewährt,  die  vcrhält- 
nis^mussig  geringen  Kosten  bereits  reichlich  ersetzt  haben, 
aber  auch  für  die  Kataster  -  Aufnahmen  im  Lande  war  sie 
eine  Notwendigkeit  und  die  Geographie  darf  sich  der  ersten 
sicheren  Grundlage  einer  Karte  des  besiedelten  Thciles  der 
Kap-Kolonie  um  so  mehr  erfreuen,  als  eine  derartige  Arbeit 
auf  dem  ganzen  Afrikanischen  Contincnt  nur  in  Algerien 
und  Ägypten  ihres  Gleichen  hat. 

Unsere  Tafel  3  enthält  die  aiimmtliehen  Vermcasungs- 
Stationen  nach  ihrer  wirklichen ,  von  der  auf  bisherigen 
Karten  oft  beträchtlich  abweichenden  Lage  und  ausserdem 
alle  bei  der  Vermessung  gewonnenen  Hühcnzohlcn ,  so  wie 
auch  sämmtliche  auf  den  Küstcnkartea  befindlichen  Höhen- 
angaben. Wir  halten  es  indes*  nicht  für  Überflüssig,  das 
Position»-  und  Höhenveracichntss  aus  Boiley's  Bericht  im 
Folgendon  zu  reproduciren. 

Ortsbestimmungen. 
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August  Freiherr  v.  Haxthausen,  geb.  den  3.  Februar  1792 
zu  Abbenburg,  Preuss.  Geh.  Rcgicrungsrath,  trbhoftneister 
des  Fürstcuthums  Faderborn,  starb  am  1.  Januar  in  Han- 
nover. Nach  einer  Heise  durch  Skandinavien  (1829) 
untersuchte  er  in  allen  Provinzen  des  Preußischen  Staates 
die  Agrar  -  Verfassung  und  setzte  diese  Untersuchungen 
seit  1843  in  Russland  fort  Er  ist  nach  dem  Ausspruche 
Herzon's  der  Entdecker  des  Mir,  d.  h.  der  Russischen 
Gemeinde-Vorfassung,  die  er  in  seinen  „Studien"  der  Wis- 
senschaft erschlossen  hat  („Studien  über  diu  inneren  Zu- 
stände, das  Volksleben  und  insbesondere  die  ländlichen 
Einrichtungen  Russlands.  3  Th!e.  Hannover  und  Berlin 
1847  bis  1852").  Grosse  Verdienste  um  Russland  erwarb 
er  sich  auch  durch  sein  Werk  über  die  agrarischen  Ver- 
hältnisse daselbst  („Die  ländliche  Verfassung  Russlands, 
ihre  Entwickclung  und  ihre  Feststellung  in  der  Gesetz- 
gebung von  1861.  Leipzig  1866").  Endlich  schrieb  er 
ein  bekanntes  Buch  über  den  Kaukasus  („Transkaukasia, 


Andeutungen  über  das  Familien-  und  Gemeinde  -  Leben 
und  dio  socialen  Verhältnisse  einiger  Völker  zwischen 
dem  Schwarzen  und  Kaspischcn  Meere.  Rciscerinnerungen 
und  gesammelte  Notizen.  Leipzig  1856").  In  seinen 
Werken  bekundete  er  eine  ganz  besondere  Gabe  für  Beob- 
achtung des  Volkslebens  in  seinen  socialen  und  politischen 
Beziehungen. 

Maximilian  Alexander  Philipp  Prim  zu  Wied-Neuwied,  geb. 
den  23.  September  1782,  rühmlich  bekannt  durch  »eine 
naturwissenschaftlichen  Reisen  nach  Brasilien  („Reise  nach 
Brasilien  in  den  Jahren  1815  bis  1817.  2  Thle.  mit  Atlas. 
Frankfurt  a.  M.  1820  bis  1821";  —  „Brasilien.  Nach- 
träge, Berichtigungen  und  Zusätze  zu  der  Beschreibung  mei- 
ner Reise  im  östlichen  Brasilien.  Frankfurt  a.  M  1 850";  — 
„Beiträge  zur  Naturgeschichte  Brasiliens.  Weimar  1824 
bis  1833";  —  „Abbildungen  zur  Naturgeschichte  Brasi- 
liens. Weimar  1823  bis  1831")  und  nach  Nord-Amerika 
(„Reise  durch  Nord  -  Amerika    in    den   Jahren  1832 
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bis  1834.  2  Bde.  Coblenz  1838  bis  1841"),  die  er  in 
kostbaren  Kupferworken  beschrieb,  starb  am  3.  Februar 
zu  Neuwied. 

Filippo  do  Filippi,  geb.  den  20.  April  1814  zu  Mailand, 
Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  Turin,  durch 
eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Pcraieu  in  der  geogra- 
phischen Literatur  bereits  bekannt  (Note  di  un  viuggio 
in  reraia  nel  1H62.  Mailand  1865),  starb  als  Leiter  der 
naturwiiwenschaftlichen  Untersuchungen  auf  der  Welt- 
umsegelung der  „Magenta"  am  9.  Februar  in  Hongkong. 

George  Cecil  Rcnouard,  Rektor  von  Swanscombo  bei  Ro- 
chester,  starb  daselbst  am  15.  Februar  im  87.  Lebens- 
jahre. Auf  der  Universität  Cambridge  gebildet  bekleidetu 
er  die  Stelle  als  Kaplau  bei  der  Britischen  Gesandtschaft 
in  Constantinopel  und  später  bis  1814  die  als  Kaplan 
in  Smyrna,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Professor  der 
Arabischen  Sprache  in  Cambridge  und  später  Rektor  in 
Swansoombe.  Als  Orientalist  war  er  lange  Jahre  ein 
höchst  nützliches  Mitglied  der  Asiatic,  .Syro  -  Egyptian, 
Numismalic  und  üeographical  .Society,  bei  letzterer  fun- 
girto  er  1086  bis  1M40  als  Sekretär. 

Alexander  Dallas  Bache,  der  berühmte  Direktor  der  Ameri- 
kanischen Küsten-Yerruessung,  starb  im  Februar  zu  New- 
port,  Rhode  Island.  AI-  ein  Urenkel  Franklin'*  1806  in 
Philadelphia  geboren  studirte  er  auf  der  Militär-Akademie 
in  West  Poiut,  trat  1825  als  Lieutenant  ins  Corps  der 
Ingenieur-Topographen,  wurde  1827  Professor  der  Natur- 
geschichte und  Chemie  an  der  Universität  von  Pennsyl- 
vania, machte  eine  Reise  nach  Europa  und  bekleidete 
seit  1836  das  Direktorat  des  Girard  College  von  Phila- 
delphia, bis  er  1843  die  Leitung  der  hydrographischen 
Arbeiten  an  den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  über- 
nahm. Von  seiner  ausserordentlichen  Thütigkeit,  tiefem 
wissenschaftlichen  Verstäuduiss  uud  Vielseitigkeit  giebt 
die  lange  Reihe  der  „Reports  of  the  U.  S.  Coast  Survey" 
glänzendes  Zeugnis». 

Auguste  Vii[uesncl,  geb.  den  5.  März  1 800  in  Circslez-Mollo 
(De'part.  de  l'Oisu),  durch  6eino  Reiseu  in  der  Türkei  um 
die  Geographie  verdient,  starb  am  9.  Februar.  Nachdem  er 
schon  zwei  Mal  gemeinschaftlich  mit  Boue  die  Europäische 
Türkei  bereist,  seine  Berichte  darüber  in  dem  „Journal  d'un 
voyage  dans  la  Turquie  d'Europe"  (1812  und  1846)  uud  in 
den  „Memoires  de  la  Soc.  geolog.  de  France"  (1**  Serie, 
Vol.  V;  2»  Serie,  Vol.I)  veröffentlicht  uud  auf  Grund  seiner 
Routenkarten  (1830  bis  1838)  mit  Oberst  Lapie  zwei 
Karten  des  grössten  Theiles  der  Europäischen  Türkoi  ont- 
worfen  hatte  (Lupie,  Curte  d'uue  purüe  de  la  Servie  et 
de  fAlbanie.  Paris  1842.  —  Lapie,  Carte  d'une  partie 
de  l'Albanie,  de  l'Epire  et  de  la  Thessalie.  Paris  1843), 
unternahm  er  im  Auftrag  der  Französischen  Regierung 


eine  dritte  Reise  dahin,  deren  Ergebnisse  zum  Theil  in 
einer  Karte  (Yiquesnel,  Carte  de  la  Thrace,  d'une  partie 
de  la  Macedonie  et  de  la  Moesio,  dessinee  par  Charte. 
Paris  1854)  und  in  dem  unvollendet  gebliebenen  Werke 
„Voyage  dans  la  Turuuie  d'Europe"  (Paris  1855  bis  1867) 
niedergelegt  sind. 

Louis  -  Adolphe  Bonard ,  Französischer  Vice  -  Admiral ,  geb. 
den  27.  März  1805,  starb  am  31.  März  zu  Paris.  Schüler 
und  treuer  Gefährte  des  Admiral  Brual  zeichnete  er  sich 
schon  bei  der  Blockade  von  Algier  im  J.  1830,  dann  bei 
der  Eroberung  von  Taiti  und  den  benachbarten  Inseln 
aus,  wurde  1849  Commandant  von  Taiti,  einige  Jahre 
später  Gouverneur  von  Franzos.-üuyana,  1858  Chef  der 
Marine-Division  im  Grossen  Ooeun,  eroberte  1861  das 
Französische  Coclnnchina  und  erforschte  im  Septbr.  1862 
den  von  Panompeng  gegen  Nordwest  abgehenden  Arm 
des  Mekong  bis  zu  dem  grossen  See  von  Kambodia,  wobei 
er  auch  die  Ruinen  von  Angcor  besuchte  (Exploration 
du  Grand  Fleuve  du  Cambodgc,  in  „Revue  maritime  et 
ooloniale",  Februar  1863). 

A.  Cheyne,  Englischer  Schiffskapitän,  der  seit  1840  zwi- 
schen den  Südsee  -  Inseln  und  China  Handel  trieb  uud 
mehrere  Bücher  über  die  Inseln  des  Indischen  und  Stillen 
Oceans,  unter  Anderem  „A  descriprion  of  Islands  in  the 
Western  Pacific  Ocean"  (London  1852)  und  „Sailing  di- 
rections  from  New  South  Wales  to  China  and  Japan" 
(London  1855}  geschrieben  hat,  wurde  im  Frühjahr  auf 
Koror,  einer  der  Pellew-Inseln ,  wo  er  sich  seit  Jahren 
niedergelassen,  von  den  Eingebomen  ermordet. 

Joseph-Toussaint  Reiuaud,  geb.  am  4.  Dezember  1705  zu 
Lambesc  im  Departement  Bouches-du-Rh6no,  President 
de  l'ecolo  des  languee  orientales  Vivantes,  seit  1824  an 
der  Bibliothek  in  Paris  (seit  1854  als  conservateur  des 
manuserits  orientaux)  angestellt,  seit  1832  Mitglied  des 
Institut,  Gründer  und  Präsident  der  Societe  asiatiouc, 
starb  am  14.  Mai  in  Paris.  Die  Geographie  verdankt 
diesem  ausgezeichneten  Orientalisten  werthvolle  Bereiche- 
rungen in  der  Herausgabe  und  Übersetzung  Arabischer 
Gcographeu,  wie  Biruni  und  Abulfeda,  in  seiuer  Abhand- 
lung übtr  die  Leistungen  der  Araber  auf  dem  Gebiete 
der  Erdkunde,  die  der  Ausgabe  des  Abulfeda  vorgedruckt 
ist,  in  der  „Relation  des  voyages  faits  par  les  Arabes  et 
lcs  Persans  daus  l'lnde  et  ä  la  Chine",  in  dem  „Memoire 
sur  le  royaumc  de  la  Mcscno  et  do  la  Kharacine",  dem 
„Memoire  sur  lc  Pe'riple  de  la  Mer  Erythree"  und  in 
den  „Kelations  politiques  et  commorciules  de  l'Empirc 
romaiu  avec  l'Asiu  Orientale". 

Heinrich  Meidinger,  geb.  zu  Frankfurt  a.  M.  den  23.  No- 
vember 1792,  starb  daselbst  am  21.  Mai.  Zum  Kauf- 
mann ausgebildet  war  er  als  solcher  längere  Zeit  in  Paris 
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and  London  und  lernte  auf  seinen  Geschäftsreisen  halb 
Europa  kennen.  Ein  fleissiger  Beobachter  und  vielseitig 
unterrichtet  schrieb  er  eine  lange  Reihe  von  geographi- 
schen, statistischen,  linguistischen  und  handelspolitischen 
Werken,  unter  Anderem  „Briefe  von  einer  Keise  durch 
England,  Schottland  und  Irland"  (Stuttgart  1821),  „Das 
Britische  Reich  in  Europa"  (Leipzig  1851),  „  Deutsch  - 
lands  Ströme  in  ihren  Verkehrs-  und  Handels  -  Verhält- 
nissen" (Leipzig  1854),  „Deutschlands  Eisen-  und  Stein- 
kohlen-Produktion in  der  Neuzeit"  (Gotha  1857). 

John  Mac  Gillivray,  geb.  in  Abordeen  als  Sohn  des  Pro- 
fessors der  Naturgeschichte  William  Mac  Gillivray,  stu- 
dirte  ebenfalls  Naturwissenschaften,  machte  die  Erd- 
umsegelung der  „Fly"  als  Naturforscher  mit,  war  drei 
Jahre  auf  dem  Vermessungsschiff  „Rattlesnake"  un  den 
Küsten  von  Australien  und  den  benachbarten  Inseln  und 
legte  die  Resultate  seiner  dortigen  Arbeiten  in  einem 
zweibändigen  Werke  nieder  (Narrative  of  the  voyage  of 
II.  M.  S.  Rattlesnake,  1846  —  50,  including  discoveriee 
and  snrveys  in  New  Guinea,  the  Louisiade  Archipelago,  &c. 
London  1852).  Auch  später  setzt«  er  seine  Forschungen 
in  Australien  fort  und  starb  am  6.  Juni  zu  Sydney. 

William  John  Hamilton,  geb.  1805,  ausgezeichneter  Geolog, 
durch  seine  Reisen  in  Kloin  -Asien  und  Armenien  1835 
bis  1837  um  die  Geographie  verdient  („Roscarches  in 
Asia  Minor,  Pontus  and  Armenia".  2  vols.  London  1842; 
auch  mehrere  Berichte  in  den  „Transactions  of  the  Geolog. 
Soc  of  London"),  starb  am  19.  Juli  in  London. 

Samuel  Gurncy  Crcsswell,  der  Nordpol  -  Fahrer ,  geb.  den 
25.  September  1827,  trat  1842  in  die  Britische  Marino 
und  machte  1850  die  berühmte  arktische  Reise  auf  dem 
„Investigator"  mit,  wobei  er  drei  Winter  und  vier  Som- 
mer in  der  Nordpolar-Zonc  zubrachte,  1851  die  Küsten 
von  Banks'  Land  erforschte  und  da  er  und  Wyuniatt  1853 
mit  Derschen  vom  „Investigator"  auf  dem  von  Ingle- 
field  befehligten  „Phoenix"  nach  England  zurückkehrte, 
als  einer  der  Ersten  die  nordwestliche  Durchfahrt  pas- 
sirte.    Er  starb  als  Captain  am  14.  August  in  London. 

Friedrich  Kunstmann,  geb.  den  1 4.  Januar  1811  zu  Nürn- 
berg, Priester,  seit  1847  Professor  des  Kirchenrechte  an 
der  Münehener  Universität,  starb  am  15.  August  zu 
München.  Er  hat  sich  durch  Arbeiten  Uber  die  Ge- 
schichte der  Geographie,  namentlich  durch  die  Herausgabe 
von  Valentin  Ferdinand's  Beschreibung  von  Sierra  Leono 
(in  den  Denkschriften  der  Münchener  Akademie)  um  die 
Ocographic  verdient  gemacht. 

Thdophile  Lavalice,  Professor  der  Geschichte  an  der  Militär- 
schule von  St-Cyr,  Verfasser  historischer  und  geographi- 
scher Lehrbücher,  unter  Anderem  einer  neuen  Bearbei- 
tung vou  Malto-Brun's  Geographie  universelle,  in  Deutsch- 


land besonders  durch  eine  8chrift  über  die  natürlichen 
Grenzen  Frankreichs  bekannt,  starb  in  der  zweiten  Hälfte 
des  August  zu  Versailles. 

Joseph  -  Fidele  -  Eugene  Du  Bouzet,  Marquis,  Französischer 
Contre-Admiral ,  geb.  den  19.  Dezember  1805  in  Paris, 
Begleiter  Bougainville's  auf  dessen  Reise  um  die  Erde 
und  Dumont  d'Urville's  auf  der  Südpolar  -  Reise ,  später 
hauptsächlich  im  Grossen  Ocean  als  Commandant  der 
Flottendivision  und  Gouverneur  der  Französischen  Etablis- 
sements thätig,  starb  am  22.  September. 

Honore-Thoodoric-  Paul  -Joseph  d' Albert,  Duc  de  Luynes, 
geb.  den  15.  Dezember  1802  in  Paris,  berühmt  als 
Archäolog  („Metaponte" ,  Paris  1863;  „Deacription  de 
quelques  vases  peints",  Paris  1840;  „Essai  sur  la  nu- 
mismatique  des  satrapies  et  de  la  Fhcnicie",  Paris  1846) 
und  durch  seine  freigebige  Unterstützung  von  Künsten 
und  Wissenschaften,  starb  am  19.  Dezember  zu  Rom.  Er 
schenkte  unter  Anderem  seine  vorzügliche,  ausserordent- 
lich werthvolle  Antiquitäten- Sammlung  der  Pariser  Bi- 
bliothek, unterstützte  urcrüiologiachc  Forschungen  und 
Publikationen,  Kunstunternehmungen  &c.  mit  grossartigen 
Mitteln  und  leitete  im  Jahre  1864  Belbst  eine  Forschungs- 
Expedition  nach  Palästina,  die  er  ausrüstete,  um  das 
Todto  Meer  näher  zu  untersuchen  und  verschiedene  Auf- 
nahmen und  Rokognoscirungcn  im  Heiligen  Lande  vor- 
nehmen zu  lassen.  (Siehe  unter  Anderem  Vignes,  Extraits 
des  notes  d'un  voyage  d'exploration  ü  la  mer  Morte. 
Paris  1865;  —  Vignes,  Carte  du  cours  infericur  du  Jour- 
dain,  de  la  mer  Morte  &c. ;  —  Carte  du  Wady  Arabah 
et  du  lit  du  Wady  el  Jeib.  Paris  1866;  —  Lartet,  Note 
sur  la  formation  du  bossin  de  la  mer  Morte,  in  „Bulletin 
de  la  Soc.  geol.  de  France",  T.  XXII.) 

Ludwig  Friedrich  Kämtz,  der  berühmte  Meteorolog,  geb. 
1800  zu  Treptow  a,  d.  K. .  auf  dem  Gymnasium  und 
der  Universität  zu  Hülle  gebildet  und  lange  Jahre  als 
Professor  an  letzterer  thätig,  ehe  or  nach  Dorpat  berufen 
wurde  und  von  dort  1866  als  Direktor  des  Physikali- 
schen Centrai-Observatoriums  und  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  nach  St.  Petersburg  ging,  starb  da- 
selbst am  20.  Dezember.  Seine  äusserst  werthvollen,  oft 
bahnbrechenden  Arbeiten  auf  allen  Gebieten  der  Meteoro- 
logie sind  niedergelegt  in  seinem  „Lehrbuch  der  Meteoro- 
logie" (Leipzig  1831  bis  1836),  „Vorlegungen  über  Me- 
teorologie" (Hollo  1810),  „Repertorium  für  Meteorologie" 
(Dorpat  1860),  so  wie  in  verschiedenen  Abhandlungen 
in  PoggendorfTs  Annalen  und  dem  Repertorium  der  Physik. 

Aus  dem  Jahre  1866  sind  nachzutragen: 
Robert  Kennicutt,  Major,  Direktor  des  Museums  in  Chi- 
cago, erforschte  an  der  Spitze  eines  Corps  junger  Natur- 
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forscher  in  Verbindung  mit  den  Vorarbeiten  für  den 
Russisch-Amerikanischen  Telegraphen  den  Kwichpaik  und 
anliegende  Theile  des  vormals  Russischen  Amerika  und 
starb  am  13.  Mai  1866  beim  Russischen  Fort  Nulato. 

Edmund  Bluüt,  geb.  im  November  1799  zu  Newburyport, 
erster  Assistent  bei  der  Küsten  -  Vermessung  der  Verei- 
nigten Staaten,  starb  am  2.  September  1N66.  Schon  1816 
führte  er  die  erste  jemals  gemachte  Aufnahme  des  Hafens 
von  New  York  aus,  1819  und  1820  vermass  er  die 
Bahama- Bänke  und  die  George-  und  Nantucket- Bänke, 
1824  den  Eingang  zum  Hafen  von  New  York  von  Bar- 
negat  bis  Fire  Island,  1825  und  1826  nivellirte  er  eine 
liinie  vom  San  Juon-Fluss  nach  dem  Stillou  Ocean  zum 
Zweck  eines  Kanalbaues  durch  Nicaragua,  1827  bis  1830 
nahm  er  don  Long  Island-Sund  von  New  York  bis  Mon- 
tau* Point  auf.  Nachdem  von  der  Regierung  die  Küsten- 
Vermessung  eingerichtet  war,  triangulirtu  er  Long  Islund, 
die  Küsten  von  Connecticut  und  Hhodc  Island,  die  Dela- 
ware-Bai ,  die  Chesapeake-Bai  und  den  Hudson-Fluss  bis 
nach  Troy  hinauf. 

Sloman,  Assistent  von  Duncan  M'lntyre  auf  dessen  Expe- 
dition zur  AufBuchung  Leichhardt's  im  Inneren  von  Au- 
stralien und  nach  M'Intyre's  Tod  (-1.  Juni  1866)  Führer 
dieser  Expedition,  starb  am  14.  September  1866  am 
Landsborough-Fluss  durch  Apoplexie. 

Jakob  Bauer,  geb.  am  13.  Juli  1820  zu  Frankenthal  in 
dor  Pfalz,  ertrank  am  12.  Oktober  1866  im  Adelaide- 
Fluss,  Nord-Australien.  Durch  die  politischen  Ereignisse 
der  Jahre  1848  und  1849  aus  der  Heimath  getrieben 
kam  er  im  Oktober  1853  nach  Melbourne  und  bekleidete 
von  1858  bis  1864  die  Stelle  eines  Assistenten  an  Prof. 
Neumayer's  Observatorium  auf  dem  Flagstaff-Hügcl,  wobei 
er  neben  J.  W.  Osborne,  dem  Erfinder  der  Photolitho- 
graphic,  und  W.  J.  Wills,  dem  unglücklichen  Begleiter 
Burke's  auf  dessen  Reise  durch  Australien,  au  den  gross- 
artigen magnetischen,  meteorologischen  und  astronomischen 
Beobachtungsreihen  mit  unermüdlichem  Eifer  Theil  nahm. 
Nach  Prof.  Neumayer'B  Weggang  sehloss  er  sich  Ende  1 864 
der  Süd-Australischen  Kolonisntions-Expedition  nach  dem 
Adelaide  -  Flusse  an  und  man  verdankt  ihm  eine  faat 
zweijährige  Reihe  werthvollcr  meteorologischer  Aufzeich- 
nungen aus  der  kurz  nach  seinem  zufälligen  Tode  auf- 
gegebenen Ansiedelung  an  der  Adam-Bai. 

Frederick  Walker,  der  Australische  Entdeckungs  -  Reisende, 
starb  am  19.  November  1866  in  M'Donald's  Station  am 
Leiehhardt-FlusB.  Er  machte  1861  bis  1862  zur  Auf- 
suchung der  Burke'schen  Expedition  die  wichtige  Reise 
von  Rockharapton  durch  unbekannte  Theile  von  Queens- 
land uueh  dem  Carpcntaria-Uolf  und  von  da  zurück  nach 
Port  Donison,  wobei  er  hauptsächlich  den  oberen  Lauf 


und  das  Quellgobict  des  Flindors-Flusses  orforschte.  Im 
Jahre  1866  loitetc  er  eine  Expedition,  welche  eine  Tele- 
graphen-Linie von  Cardwell  nach  dem  Golf  von  Carpcu- 
taria  ausfindig  machen  sollte,  erkrankte  in  Burketowu 
und  starb  auf  der  Rückreise. 

Sir  George  Evorest,  geb.  den  4.  Juli  1790  zu  Gwerndale 
bei  Brecon  in  Wales  und  in  den  Militär-Schulen  zu  Great 
Marlow  und  Woolwich  gebildet,  ging  1806  als  Artillerie- 
Kadett  nach  Ost-Indien,  machte  unter  Anderem  1812  die 
Belagerung  von  Kalinjer  in  Bundolkund  mit,  führte  1814 
bis  1816  im  Auftrag  von  Sir  Stamford  Rafflos  eine 
Rt'kognoscirungs-Aufnahmc  der  Insel  Java  aus  und  wurde 
1818  erster  Assistent  von  Oberst  Lambton,  welcher  1803 
die  trigonometrische  Vermessung  Indiens  begonnen  hatte 
und  als  dessen  Nachfolger  er  von  1823  bis  1843  die 
grosse  trigonometrische  Aufnahme  von  Indien  leitete.  Er 
vollendete  dabei  1841  die  Indische  Mcridian-Gradmcssung 
(„Measurment  of  two  sectious  of  the  meridional  arc  of 
India".  2  vols.  1847)  und  führte  die  Triangulation  bis 
Calcutta  und  an  den  Fuss  des  Himalaya  fort-  Ihm  zu 
Ehren  benannte  sein  Nachfolger  Waugh  den  höchsten 
bekannten  Berg  der  Erde  „Mount  Everest".  Im  J.  1843 
trat  er  mit  dem  Range  eines  Oberst  aus  dem  Dienst, 
wurde  1861  zum  Ritter  geschlagen  und  starb  am  1.  De- 
zember 1866  in  London. 

Joseph  Warsoewicz,  Inspektor  des  Botanischen  Gartens  in 
Krakau,  starb  am  31.  Dezember  1866  im  58.  Lebens- 
jahre. Aus  Litthauen  gebürtig  und  in  Wilna  erzogen 
hatte  eich  der  Verstorbene  an  dem  Polnischen  Aufstand 
von  1831  betheiligt  und  war  sodann  nach  Preusscn  über- 
gesiedelt ,  wo  er  in  Berlin  und  Potsdam  als  Gärtner  ein 
reiches  Feld  der  Thätigkeit  fand  und  AI.  v.  Humboldt 
kennen  lernte,  der  ihn  1H45  der  Belgischen  Akklimati- 
sation -  Gesellschaft  empfahl.  Im  Auftrag  der  letzteren 
borciste  er  Mittel -Amerika,  West -Amerika  und  West- 
Indien.  Über  das  Kapland  1850  zurückgekehrt  erhielt 
er  die  Stelle  als  Inspektor  am  Botauiachcn  Gurten  zu 
Krakau,  ging  aber  auf  Einladung  Lord  Derby's  nochmals 
nach  Süd -Amerika,  von  wo  er  1852  zurückkam,  um 
seitdem  den  Krakauer  Gartun  zu  einem  der  besten  Insti- 
tute seiner  Art  zu  erheben. 

General  N.  Murawiew,  in  der  Geographie  durch  seine  1819 
auf  einer  Reise  nach  Chiwa  gemachte  Entdeckung  des 
alten,  in  das  Kospische  Meer  mündenden  Bettes  des  Amu- 
Daria  bekannt,  ist  1866  gestorben.  (Reise  des  Kapitäns 
N.  Murawiew  in  Turkmcnieu  und  Chiwa,  1819  bis  1820. 
Paris  1823.) 

Kapitän  üolubcw  vom  Russischen  Generalstab,  durch  seine 
astronomischen  Expeditionen  nach  Central  -  Asien  und 
West-China  hoch  verdient,  ist  ebenfalls  im  J.  1866  ge- 
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storbeu.  Er  wurde  im  J.  1859  Ton  dem  Kaisorl.  Topo- 
graphischen Depot  und  der  Ruh.  Geogr.  Gesellschaft 
nach  dem  Sicbenrluss-Gebiet  und  den  Tranaili'schen  Län- 
dern abgeschickt ,  um  daselbst  Position*  -  Bestimmungen, 
Hoheumewiuugi  ii ,  magnetische  Beobachtungen  &v.  zu 
machen.  Er  kam  östlich  bis  zur  Chinesischen  Stadt 
Kuldscha  und  dem  Buddhisten-Kloster  Sumbe,  südlich  bis 
an  das  Westende  des  Issyk  -  kul ,  tixirte  die  Lage  von 
17  Punkten  (siehe  „Geogr.  Mitth."  1861,  S.  198),  be- 
schaffte dadurch  die  erste  sichere  Grundlage  zur  Mappi- 
rung  jener  Gegenden  und  lieferte  über  sie  treffliche  Ar- 
beiten von  hohem  wissenschaftlichen  Werth  {Wjästnik 
der  K.  Runs.  Geogr.  Gesellschaft,  1860,  Heft  IV,  Über- 


setzt in  Erman's  Archiv,  Bd.  XX,  Heft  1 ;  „Beschreibung 
der  im  Jahre  1859  vom  Kapitäu  Golubew  ausgeführten 
astronomischen  Bestimmungen  im  Siebenfluss-  und  Trans- 
ili'schen  Gebiet"  in  den  Memoiren  des  Kaisorl.  Buss. 
Kriegstopographischcn  Depots",  Bd.  24).  Im  Jahre  1862 
wurde  ur  abermals  vom  Generalstab  an  die  Kussisch- 
Clüncsische  Grenze  beordert,  um  in  Verbindung  mit  der 
Greuzreguliruug  eine  Reihe  von  astronomischen  und  baro- 
metrischen Bestimmungen  von  Tschugutschak  südwärts 
auszufuhren  („Die  Resultate  der  astronomischen  und  lioro- 
metrischen  Bestimmungen  im  J.  1KC2  längs  der  Chinesi- 
schen Grenze  vom  Kapitän  Golubew"  in  den  Memoiren 
des  Kriegstopographischen  Depots,  26.  Bd.). 


Die  Nord-Deutsche  Seewarte  und  das  Nord-Deutsche  Nautisch-Meteorologische  Institut. 

Gegründet  und  dirigirt  von  W.  v.  Freeden. 


Den  besten  Theil  der  Kenntniss,  die  wir  von  unserer 
Erde  besitzen,  verdanken  wir  dem  Krieg.  Um  kriegerische 
Operationen  auszuführen,  bedurfte  man  eines  möglichst  ge- 
nauen Bildes  der  betreffenden  Gegenden.  Unsere  besten 
Karten  und  Aufnahmen  sind  militärischen  Ursprunges,  so 
für  Deutsche  Liiuder  die  „Generalstabs"-,  „Generalquarticr- 
meisterstabs"- ,  für  Frankreich  die  „Depot  de  la  guerre"-, 
für  Russland  die  „Kriegstopographischen"  Karten,  für  Eng- 
land die  der  „Ordnanco  Survey"  &c,  welche  Bcnec 
allein  schon  Ursprung  und  Zweck  deutlich  bekunden. 

Wo  es  solche  ursprünglich  für  militärische  Zwecke 
geführte  Aufnahmen  nicht  giebt,  da  giebt  es  überhaupt  wenig 
oder  keiue  ganz  genauen  und  ausführlichen  Karten.  Die 
Vereinigten  Staaten  z.  B.  besitzen  noch  keine  den  Europäi- 
schen Generalstabskarten  ebenbürtigen  Aufnahmen,  wohl  aber 
hat  der  jüngste  Bürgerkrieg  die  Produktion  von  verhültuiss- 
mässig  guten  Übersichtskarten  zur  Folge  gehabt  Wo  über- 
haupt Krieg  geführt  wird:  in  Abessinicn  oder  China,  in 
Hinter-Indien  oder  Ncu-Sccland ,  in  Inner-Asien  oder  Süd- 
Amerika,  —  da  profitirt  auch  die  Geographie  und  Karto- 
graphie. 

Die  Kartographie  zumal  —  wir  können  zur  Schande 
des  heutigen  Standpunktes  der  menschlichen  Kultur  nicht 
anders  sagen  —  ist  gewissertnuassen  einer  der  Aasgeier,  die 
sich  im  Gefolge  des  menschlichen  Schlächterhandwerks  näh- 
ren. Wo  es  sich  um  militärische  und  kriegerische  Zwecke 
handelt,  werden  Millionen  und  aber  Millionen  auch  für 
Kartographie  und  Geographie  ohne  das  geringste  Bedenken 
nergegeoen.  wo  es  sien  aoer  um  oie  wereicnerung  uiescr 
Wissenschaften  auf  frirdtichnn  Wege  handelt,  da  haben  die 
Regierungen  —  einzelne  rühmliche  Ausnuhmcn  abgerech- 


net —  kein  Geld,  da  ist,  allgemein  gesprochen,  Alk«  dem 
Eifer  und  der  Opferfreudigkeil  von  Privatiwreoncu  über- 
lassen. Unsere  Kenntniss  von  weiten  Gebieten  in  allen 
Theilen  der  Erde,  die  zusammengenommen  viel  grösser  als 
ganz  Europa  sind,  rührt  ausschliesslich  von  einer  Reihe 
einzelner  privater  Erforschung»  -  Reisenden  her,  die  ihrer 
Aufgabe  Alles  zum  Opfer  brachten ,  ihr  Vermögen ,  ihre 
Gesundheit,  in  hunderte  n  von  Fullen  selbst  ihr  Leben. 

In  neuerer  Zeit  sind  genauere  und  zusammenhängendere 
geographische  Aufnahmen  von  Ländern  zwar  nicht  bloss  um 
kriegerischer  Zwecke  willen  ausgeführt,  allein  sie  erstreckten 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  auf  die  eigenen  Territorien 
Europäischer  Mächte  in  Europa  oder  ihren  Territorial- 
Bcsitz  in  ausser-Europäischen  Erdtheilen. 

Grössere  geographische  Unternehmungen,  die  sich  auf 
die  ganze  Erde  oder  auch  nur  über  die  Grenzen  des  ei- 
genen Besitzes  erstrecken,  giebt  es  vornehmlich  nur  zwei: 
1.  die  Küstenaufnahmen  der  Engländer,  2.  die  nautischen 
Arbeiten  der  Nord  -  Amerikaner  unter  Maury  '). 

Es  war  ein  eben  so  grossartiges  und  wichtiges  als  echt 
humanes,  dem  Fortschritt  menschlicher  Kultur  entsprechende* 
Unternehmen,  welches  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  viele  Jahre  lang  zum  Nutzen  des  allgemeinen  Welt- 
verkehrs ausführten,  bis  der  Bürgerkrieg  im  Jahre  1861 
diesen  Arbeiten  ein  Ende  machte.  Nur  die  Niederlande, 
Frankreich  und  England  haben  seitdem  dieselbe  Aufgabe 
in  sehr  bescheidener  und  beschrankter  Weise  fortzuführen 
gesucht. 


')  S.  IQlMm  in  eirfm  Auf  sau  über  <l<n 
paukt  itz  Krdo  tod  A.  Pctcrronno  (Bohra'» 

Bd.  I,  ISfi«,  3.  Sl>J). 
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Jetzt  ist  unser  Deutschland  mit  eingetreten ,  um  die«« 
hochwichtige  Werk  mit  fordern  zu  helfen.  Und  wer  bei 
uns  ist  es,  der  mit  den  Regierungen  Gross -Britanniens, 
Frankreich«  und  der  Niederlande  wetteifern  will :  Etwa  dio 
Bundesgewalt  oder  andere  Deutsche  Regierungen:  0  nein! 
Es  iBt  wiederum  ein  einzelner  Deutscher  Privatmann,  bereit, 
Opfer  aller  Art  zu  bringen,  um  seine  Sache  durchzuführen, 
dem  es  indess  auch  geglückt  ist,  der  Unterstützung  einiger 
hochherziger  Kuufleute  in  Hamburg  und  Bremen  theilluiftig 
zu  werden. 

Die  Deutsche  Seewarte  reiht  sich  anderen  ähnlichen 
Unternehmungen  an,  welche  Deutsche  Private  und  das 
Deutsche  Volk  zum  Ruhme  und  zur  Hebung  unseres  Vater- 
landes und  besonders  zur  Vergrößerung  Deutscher  Seemacht 
in  der  letzten  Zeit  in  rascher  Folge  zur  Ausführung  brachten, 
so  z.  B.  das  Deutsche  Rettungsweeen  zur  See,  die  Deut- 
scheu  Nordsec-Fiacherti-Gcsellschaften,  die  Darbietung  einer 
beträchtlichen  Summe  zur  Gründung  eines  Marine-Hospitals 
durch  den  Nationalverein  u.  a. 

Das  Deutsche  Volk  erkennt  mehr  und  mehr,  dass  die 
Bedingungen  der  Ezistcuz  und  des  Fortschrittes  nicht  nur 
ia  einem  schlagfertigen  Heere  beruhen,  und  bethiitigt  das 
durch  gewichtige  Handlungen  und  Thatsachen.  Und  so 
möge  W.  v.  Frecdcu's  Work,  durch  das  wir  Deutsche  zum 
ersten  Mal  mit  eintreten  unter  die  Zahl  derjenigen  see- 
fahrenden Nationen,  die  die  Kenuluiss  des  Weltmeeres  syste- 
matisch zu  fordern  bemüht  sind,  wachsen  und  gedeihen. 
Schon  liefern  Deutsche  Private  die  besten  Weltkarten,  Karten 
für  die  Weltlage,  den  Weltverkehr  und  die  Ocean-Schi  Wahrt; 
möge  auch  die  Deutsche  Seewarte  glänzen  neben  den  anderen 
Instituten  in  England,  Frankreich  und  den  Niederlanden. 

Wir  geben  im  Folgeuden  die  gedruckte  „Anzeige"  des 
v.  Frecden'schen  Institut*  wieder. 


Vor  etwa  15  Jahren  machte  in  den  Vereinigten  Staaten 
unter  der  Leitung  des  Lieutenants  Maury  ein  öffentliches 
Institut  den  Anfang,  neben  den  allgemeinen  Zwecken  wissen- 
schaftlicher Meteorologie  durch  Bearbeitung  der  von  Schiffs- 
führern  aller  Nationen  nach  einem  bestimmten  System  ge- 
führton Journale  Anweisungen  zu  verfassen,  um  die  ooea- 
nischen  Reisen  zu  sichern  und  abzukürzen.  Seitdem  haben 
die  Regierungen  der  Niederlande,  Gross -Britanniens  und 
Frankreichs  Anstalten  errichtet,  welche  ein  gleiches  Ziel 
verfolgen.  In  Utrecht,  London  und  Paris  bestehen  jetzt 
Nautisch  -  Meteorologische  Institute,  welche  im  allgemeinen 
Interesse  der  Seefahrt  das  von  Muury  begonnene  Werk 
fortselzen  und  in  erfreulich  gemeinnütziger  Weise  wissen- 
schaftlich wie  praktisch  weiter  auszubilden  bemüht  sind. 
Deutschland,  dessen  Hnndels-Mariuc  gegenwärtig  in  der  Welt  ! 


die  dritte  Stelle  einnimmt,  hat  an  diesen  Bestrebungen 
bisher  nur  ganz  untergeordnet  und  zeitweilig  sich  bethei- 
ligt, indem  eine  Anzahl  von  Deutschen  Kapitänen  auf  ein- 
zelnen Fahrten  geführter  meteorologischer  Journale  als  Ma- 
terial an  das  National  Obsorvatory  in  Washington  eingesandt 
sind.  Es  erscheint  jedoch  nicht  minder  durch  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  an  sieh  als  durch  die  Rücksieht  auf 
Deutschlands  maritime  wie  wissenschaftliche  Stellung  ge- 
boten, das«  wir  auch  hierin  nicht  länger  hinter  anderen 
Nationen  zurückbleiben  und  üinen  allein  das  Verdienst  und 
den  Ruhm  überlassen,  die  nautische  Meteorologie  zeit- 
gemäss  auszubilden. 

Allerdings  wäre  es  das  einfachste  und  bequemste  Aus- 
kuuftsmittcl ,  an  die  Nord-Deutsche  Bundesgewalt  das  Ge- 
such zu  richten,  nach  den  Vorgängen  in  den  Vereinigten 
Staaten,  den  Niederlanden,  Gros»  Britannien  und  Frankreich 
die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen.  Allein  man  wird  bei 
unbefangener  Würdigung  der  Verhältnisse  nicht  verkennen, 
wie  gegenwärtig  und  in  nächster  Zeit  die  Regierungskreise 
in  Berlin  durch  viele  andere  Angelegenheiten  der  dring- 
lichsten Art  schon  zu  sehr  in  Anspruch  genommun  sind,  als 
dass  zu  erwarten  wäre,  den  hier  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stand sofort  ohne  alle  Vorbereitung  in  zweckentsprechender 
Weise  direkt  von  ihnen  gefördert  zu  sehen.  Mit  der  Ein- 
richtung eines  Deutschen  Nautischen  Instituts  aber  noch 
länger  zu  warten,  erscheint  unstatthaft,  wenn  man  auf  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchungen  und  diu  Thatig- 
keit  der  Institute  in  Utrecht  und  London  den  Blick  wirft. 
Und  eben  so  einleuchtend  ist  es,  dass,  wenn  nur  erst  durch 
die  eigenen  Bemühungen  des  Nord  -  Deutschen  Knufmanns- 
und  Seemannsstandes,  unter  Benutzung  der  anderswo  schon 
gesammelten  Erfahrungen  und  bewährten  Einrichtungen, 
mit  praktischer  Einsicht  die  Fundamoute  eines  solchen  In- 
stituts gelegt  worden  sind  und  dessen  Wirksamkeit,  obschou 
in  bescheidenem  Maasse,  doch  mit  anerkanntem  Erfolge  be- 
gonnen haben  wird,  dann  die  Fortführung  und  Ausdehnung 
der  Unternehmung  durch  angemessene  staatliche  Fürsorge 
um  so  sicherer  und  gedeihlicher  sein  muss. 

In  diesem  Sinne  ist  die  Handelskammer  in  Hainburg 
bereitwilligst  auf  ein  Anerbieten  eingegangen,  welches  ihr 
vor  einigen  Monaten  Herr  Wilhelm  v.  Freeden  (bisher 
Rektor  der  Navigations-Schulc  in  Elsfleth)  machte.  Dieses 
ging  daliin,  in  Hamburg,  als  dem  im  Mittelpunkt  des  ganzen 
Nord-Deutschen  Seeverkehrs  gelegenen  Platze,  versuclisweise, 
zunächst  für  zwei  Jahre,  ein  Nautisch-Meteorologisches  In- 
stitut zu  begründen ,  wenn  hierzu  das  erforderliche  Lokal, 
die  nothwendigun  ersten  Einrichtungen  und  die  bereitwillige 
Mitwirkung  von  Rhederu  und  Seeleuten  gewährt  würden. 
Ein  durchaus  passendes  Lokal  für  das  Central  -  Bureau  hat 
sich  im  Hamburger  Seemannshausc  gefunden.    Die  Bremer 
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Handelskammer  wird  ihrerseits  gleichfalls  das  Unternehmen 
bestens  zu  fördern  suchen.  Für  die  notwendigsten  Aus- 
gaben haben  beide  Handelskammern  bestimmte  Summen 
angewiesen,  und  eine  Anzahl  bekannter  Rheder  in  Hamburg 
wie  in  Bremen  haben  ihre  Mitwirkung  zur  Herbeiführung 
guter  Beobachtungen  und  regen  Verkehrs  zwischen  dum 
neuen  Institut  und  den  Schiffsführern  so  wie  eventuelle 
sonstige  Unterstützung  zugesagt. 

Mit  dem  1.  Januar  1868  wird  hiernach  uuter  der  Di- 
rektion des  Herrn  W.  t.  Freedon  „die  Nord-Deuttche  Seeicarte, 
*r$U  Abtkrilung  -  oder  Abtheilnng  für  Seefahrt"  —  '),  in 
Wirksamkeit  treten. 

Das  yon  der  Nord-Deutschen  Soewarto  zunächst  ins  Auge 
gefasste  praktische  Ziel  ist  die  Sicherung  und  Abkürzung 
der  oceaoischen  Seewege. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  kann  man  nur  gelangen, 
wenn  durch  massenhaft  eingelieferte  zuverlässige  Beobach- 
tungen unsere  Kenntniss  von  den  ooeanischen  Strömungen 
und  Winden,  von  den  Eigentümlichkeiten  der  Gezeiten  an 
vielen  Stellen  des  Meeres,  von  der  Missweisung  des  Kom- 
passes, von  den  der  Schifffahrt  so  gefährlichen  grossen 
Gleichgewichtsstörungen  der  Atmosphäre  u.  A.  erheblich  be- 
reichert sein  wird.  Die  Schiffsführcr  sind  allein  im  Stande, 
dem  Institut  die  Data  zu  solchen  Untersuchungen  zu  lie- 
fern; ihre  Aufgabe  ist  es,  mit  hingebendem  Gemeinsinn 
und  mit  verständiger  Einordnung  in  ein  generelles  System 
in  eigens  dazu  eingerichteten  Journalen  und  nach  der  ihnen 
hierüber  ertheilten  näheren  Anleitung  zuverlässige  Beob- 
achtungen zu  sammeln  und  dieselben  nach  beendeter  Reise 
dem  Institut  einzureichen.  Die  Sache  der  Rheder  aber  ist 
es,  ihre  Schiffsführer  in  jeder  Weise  zu  solchen  Beobach- 
tungen aufzumuntern  und  namentlich  sie  durch  Anschaffung 
guter  und  geprüfter  Instrumente  hierzu  in  den  Stand  zu 

Die  hauptsächlichen  Aufgaben  der  auf  solche  Weise 
unterstützten  „Nord-Deutschen  Seewarte"  werden  zunächst 
im  Folgenden  bestehen: 

1.  Es  werden  zunächst  in  Hamburg  und  Bremen  tadel- 
lose Nonnul- Instrumenta  anzuschaffen  und  mit  den  gleichen 
Instrumenten  der  Meteorologischen  Institute  in  Utrecht, 
London  und  Berlin  aufs  Genaueste  zu  vergleichen  sein.  Mit 
den  Normal  -  Instrumenten  der  Nord  -  Deutschen  Seewarte 
müssen  dann  die  an  Bord  derjenigen  Schiffe,  wo  Beobach- 
tungen angestellt  werden  sollen,  zu  führenden  Instrumente 
in  Bezug  auf  ihre  eigentümlichen  Fehler,  vor  und  nach 
der  Reise,  sorgfältig  verglichen  werden,  weil  Beobachtungen 
ohne  solche  Instrumente  wenig  Werth  haben.    Die  Ver- 
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gleichung  der  von  den  Schiffsführern  selbst  eingelieferten 
Instrumente  und  die  Attestirung  darüber  werdeu  Seitens 
des  Instituts  unentgeltlich  geschehen. 

2.  Die  „Nord-Dcutache  Seewarte"  wird  dahin  zu  wirken 
suchen,  doss  auch  iu  anderen  bedeutenderen  Deutschen 
Hafenplätzen  der  Nordsee  wie  der  Ostsee  gleich  zuverläs- 
sige Normal  -  Instrumente  angeschafft  und  unter  angemes- 
sener Aufsicht  zur  Vcrgleichuug  der  Schiffs  -  Instrumente 
benutzt  werden. 

3.  Diejenigen  Schiffsführer,  welche  auf  ihren  Reisen  dio 
verlangten  Beobachtungen  anzustellen  und  zu  verzeichnen 
bereit  sind,  erhalten  in  den  Bureaux  der  Seewarte  das  dazu 
eingerichtete  Journal  nebst  Anweisung  unentgeltlich  und 
werden  Seitens  des  Instituts  ihnen,  falls  sie  es  wünschen, 
auf  Gruud  der  bisher  gesammelten  Erfahrungen  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpuukt  der  Oceanographie  die  behufigen 
Mittheilungen  und  Vorschläge  in  Betreff  der  beabsichtigten 
Reisen  gemacht  werden.  Nach  crfolgler  Rückkehr  der  Schiffe 
werden  ausser  dem  einzureichenden  Journal  auch  sonstige, 
mündliche  oder  schriftliche,  Bemerkungen  über  die  zurück- 
gelegten Reisen  von  den  Schiffsführern  gern  entgegen- 
genommen werden. 

4.  Die  in  den  eingereichten  Journalen  enthaltenen  An- 
gaben werden  sofort,  nach  vorangegangener  allgemeiner 
Prüfung ,  verrechnet ,  registrirt ,  mit  anderen  Nachweisen 
combinirt  und  später,  sobald  genügend  zahlreiche  Angaben 
über  bestimmte  Theile  des  Üceans  vorliegen,  successive  zu 
Segelanweisungen  vorarbeitet.  Es  wird  dahin  gestrebt  wer- 
den, diese  Segelanweisungen  so  einzurichten,  dass  sie  für 
jeden  Monat  ganze  Seewege  [sogenannte  Tracks)  enthalten, 
in  möglichst  knapper  und  prüciser  Darstellung  und  unter 
Beihülfe  von  uuter  Mercator's  Projektion  abgelegten  Karten. 

5.  Die  auf  den  ausländischen  Nautisch-Meteorologischen 
Instituten  gewonnenen  Ergebnisse  werden  von  diesen  regel- 
mässig hierher  niitgetheilt  und  von  der  Nord  -  Deutschen 
Seewarte,  wie  sich  von  selbst  versteht,  zusammen  mit  ihren 
eigeuen  Erfahrungen  besteus  verwertet  werden,  insbeson- 
dere auch  bei  den  daselbst  ertheilten  Rathschlägen  an  Schiffs- 
führer über  die  Wühl  von  Seewegen.  Andererseits  wird 
auch  das  Deutsche  Institut  im  Austausche  seine  neuen  Er- 
fahrung««! den  ausländischen  Anstalten  regelmässig  zugehen 
lassen. 

Das  Niederländische  Meteorologische  Institut  zu  Utrecht 
bearbeitet  seit  1 1  Jahren  die  Scgeluuweisungcn  vom  Kanal 
nach  Juvu  und  zurück:  die  in  diesem  Jahre  wiederum  auf- 
genommenen Arbeiten  des  Meteorologischen  Amts  in  London 
wollen  sich  vorzugsweise  mit  den  Zuständen  der  Atmosphäre 
und  der  See  im  Atlantischen  Occan  zwischen  20"  N.  und 
10*  S.  beschäftigen.  Die  Nord-Deutsche  Sccwarto  hat  sich 
nach  einer  mit  den  beiden  vorgenannten  Instituten  getrof- 
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fenen  Verabredung  vor  Allein  die  Aufgabe  gestellt,  für  jeden 
Monat  die  sichersten  und  kürzesten  Seewege  vom  Kanal 
nach  West -Indien  und  Kord  -  Amerika ,  so  wie  nach  der 
Westküste  Afriku's  und  zurück,  zu  ermitteln. 

Wenn  hiernach  der  Kord  Deutschen  Seewarte  vorschrifts- 
mäasig  geführte  Journale  über  die  letzt  erwähnten  Heiben 
zunächst  besonders  erwünscht  sein  müssen,  so  werden  da- 
neben doch  auch  über  andere  Helsen  eingereichte  Journale 
unserem  Institute  höchst  willkommen  sein  und  bestens  ver- 
werthet  werden. 

Durch  Zusammentreffen  verschiedener  Umstünde  wird, 
wie  im  Vorstehenden  erwähnt,  das  Centrai-Bureau  des  für 
Deutschland  zu  begründenden  neuen  Instituts  für  Seefahrt 
und  Meteorologie  in  Hamburg  im  dortigen  Becmannshaus 
und  unter  Aufsicht  der  mitunterzeichneten  Hamburger  Han- 
delskammer in  Wirksamkeit  treten.  Es  ist  aber  deshalb 
keineswegs  die  Meinung,  das«  es  vorzugsweise  auf  die  Be- 
theiligung Hamburgischer  Rheder  und  Schiffsführer  an  die- 
sem wichtigen  und  schwierigen  Unternehmen  abgesehen  sei, 
vielmehr  werden,  wie  sich  in  Bremen  bereits  ein  lebhaftes 
Interesse  dafür  kund  gegeben  hat,  in  gleicher  Weise  sumrot- 
liehe  Nord-Deutsche  Rheder  und  Schiffsführer  an  der  Nordsee 
wie  an  der  Ostsee  freundlichst  um  ihre  Mitwirkuug  gebeten. 
Jedes  eingelieferte  Journal,  wenn  es  nur  sorgsam  und  saeh- 
gemUss  geführt  ist,   wird  mit  Dank  und  gern  entgegen- 


genommen und  verarbeitet  werden;  eben  so  sollen  die  An- 
leitungen und  Hülfsmittcl,  welche  das  neue  Institut  der 
praktischen  Seeschifffahrt  zu  gewähren  im  Staude  sein  wird, 
jedem  Deutscheu  Schiffsführer  mit  gleicher  Zuvorkommen- 
heit zu  Theil  werden,  und  es  sind  die  unterzeichneten 
Handelskammern  hierbei  der  vollsten  Zustimmung  des  Di- 
rektors des  Instituts  gewiss. 

Hamburg  und  Bremen,  im  Dezember  1867.  Die  Han- 
delskammer in  Hamburg.    Die  Handelskammer  in  Bremen. 

Unter  Bezugnahme  auf  vorstehende  Anzeige  der  Ham- 
burger und  Bremer  Handelskammer  erklären  die  unterzeich- 
neten Hhedcr  ihre  volle  Bereitwilligkeit  zur  Förderung  der 
Zwecke  der  „Nord  -  Deutschen  Scewartc".  In  Humbarg: 
Joh.  Ces.  üodeffroy  &  Sohn,  Aug.  Jos.  Schön  &  Co.,  August 
Beim,  Hob.  M.  Sloman ,  Wm.  O'Swald  &  Co.,  Adolph  Jac 
Hertz  Sühne,  F.  Lacisz,  die  Hamb.-Amer.  Packctf.-Aktien- 
Üesellschaft ,  C.  Woermann,  Wachsmuth  &  Krogmann,  Jo- 
hannes Schuback  &  Söhne,  Ross  Vidal  &  Co.,  Jul.  Hüniken, 
August  Boltcn.  In  Bremen:  C.  L.  Brauer  &  Sohn,  W.  A. 
Fritze  &  Co.,  Fritze  &  Qerdes,  B.  Grovt  nnaun  &  Co.,  L.  F. 
Kalkmann  &  Co.,  Gebr.  Kulenkampff,  (J.  Lange  &  Co., 
Joh.  Lauge  Sohns  Wwe.  &  Co. ,  H.  H.  Meier  &  Co. ,  der 
Nord  -  Deutsche  Lloyd,  Storkmeyer  Mösle  &  Co.,  Johaunes 
Tideraan,  Fr.  M.  Victor  Sohne,  D.  H.  Waetjen  &  Co. 
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•cImi  Koloulm  an  dar  Afrik.ml.cli.  i 
«lertx-u  durch»ehntttlloh  Im  Jahre: 

in  fleiubte  ,      ,  . 

in  Mein  l-oorso  .... 
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Von  den  nicht  g»n»  K000  Bewohnern 


91*  erkranken,  $S,t<  «lerbe», 

740         ..         19,  M  „ 

KM  .  «,44 

tler  Stadt  Bathurat  am  UaiaMa  »t« 
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Jahren  Tun  lB"d>  hli  1HG6  nicht  weniger  all  lfdiA  ,  nämlich  977 
[J  ne«j  weibliche  Perionen,  und  zwar  alnd  ausser  dem  männlichen 
,.-ni  gefährdet  die  Alterstufen  von  1  t  u  7  und  Ton  HO  bla 
'Miere«  Alter  alt  40  erreichen  nnr  Wenige.  Den  1665  Tode«, 
elenen  nur  »U  Siehiirte.n  gegenüber,  die  Einwohner  von  liathurst  können 
mit  HecM  sagen  :  -Wir  leben  uiebt ,  wir  sterbe»."  1'nd  dicee  Zahlen 
aen  «leb  auf  die  einheimische,  arhwarre  Hevnlkeping ,  unter  den  Eure» 
Iii  jener  »Ml,  die.  dnri  luctinltlllch  l'i  Kopfe  fahlen,  kamen  wahrend 
rnanutiiu  acht  Jahre  10  T...V.  falle  Tor.  Der  bbl«  Kuf  der  Afrikanl- 
Weatkllate  iat  also  wohlhetrrtlhdct  and  nicht  mit  Unrecht  betrsr.hlet 
npa  die  fUr  Tertoren ,  die  aldi  «I»  Heimle,  Kaufleut»  oder  MI* 


ni.mnjiche  um 
fteertilecht  he 
40  Jahren.  F. 


man  in  Eu 


Bare  dort  auf  längere  Zeit  niederlassen  wollen  »der  mtlaaen.  Dr.  Horton,  ein 
in  Metra  Le-:.ne  geborner  nnd  In  England  gebildeter  Arat,  JoUt  Mllltararst  Iii 
Hathurst.  Klebt  Uber  diese  Verhältnisse  die  detallUrteaten  AufjehlUeae  nach 
eigen*-!)  langjährigen  Erfahrungen  nnd  nach  einem  flemlicb  reichen  sutisti- 
achen  Material,  Er  entbullt  una  alter  nicht  du  lllld  der  furcatberen  Wir* 
klingen  de«  Klima'*  nackt  und  troattoa,  der  gante  ernte  Theil  eeine«  liuchee 
iat  vielmehr  eine  an  meteorologischen  Beobachtungen  und  anderen  Tbal«araen 
reiche,  «ehr  eingehend«  Untentuelinng  Uber  die  Ursachen,  eine  Darstellung 
dea  plivfciscfceit  Klinaa'a  der  veraeliiedi-oen  Thelle  der  tropischen  Westküste, 
und  den  Sehl  im«  Hillen  werthvoll«  Mahnungen  unl  rUIbaolitaga  In  Besag  auf 
H>gUJue,  Vortlrhtstuasesreg.ln  gegen  Malaria,  Oelhoa  Kleber,  Diarrhoe,  Dy«- 
enteric  und  Cholera.  Diesen  letxtereii  Ahachnltt  mttecifon  wir  aueh  anlcben 
wUeenaehaftllchi'n  Kettenden  empfehlen  ,  die  «loh  dem  Klima  der  tropischen 
Afrikanischen  Kutten  aussetzen  müssen.  In  dem  ersten.  metcorol.-gfscbcn 
Aboebnltt  tbo|:t  der  Verfnaticr  das  Jahr  In  vier  Jshrrsi.  Itcn:  t.  die  Regen- 
geil:  Tom  Senegal  Ms  .Siems  Leone  vorn  Mal  bla  September ,  an  der  fluid- 
koste  und  den  Baien  von  Itenin  und  Itlafrm  von  Anfang  Juli  bis  August  un- 
terbrochen und  bl»w«llen  bis  Milte  Oktober  anhaltend  (vom  Gabun  alier  Ml 
Kap  Lope«  von  Ende  September  bla  Ende  Mai  und  von  Milte  Deaeusber  bla 
Ende  Januar  milerl-rochen) ;  t.  dl«  Erntilell  :  September,  Oktober  iiiid  ein 
Th-il  dea  November;  J,  dl«  Zelt  de»  Hannatlan :  ein  Tbell  de»  November, 
Ueaesiiber,  Januar  und  .In  Tbnll  de*  Kchniari  4.  der  8-.rc.mer:  ein  Tbell  dea 
K.brwur,  der  Mkm ,  April  und  .In  Theil  de-  Mal.  -  In  Bring  auf  .Ii.  hur- 
sehenden  Krankheiten  aerfallt  das  Jahr  In  drei  Th.lle:   I.  die  Zelt  der  Dtai- 


Hotten,  J.  C:  Abyeeinia  and  it«  people ;  or,  Life  in  the  land  of 
8».  4i>0  pp.  mit  1  Karte.  London,  Hotten,  1867.  7}  ■. 
Eine  rompile4ii.il  für  da«  gros««  Publikum,  «lein  ich  olierflAclillrJier  .Natur 
mit  elmr  ganr.  sui-eruheln  Karre. 
Kingtley,  H.:  Abyaaiula.  (The  Fortnigbtly  Review,  XoTernber  1867.) 
Krockow,  liraf  Carl  t,  Wickerodo;  Rciecn  und  Jagden  in  Xord- 

Oat-Afrlka  1864  (>■•  1865.  «Bd.  8»  mit  l  Karte.  Berlin.  Duncker, 
lb«7.  4  Tltlr. 

Layard,  K.  I.. :  TUe  dird.  nf  Snuth  Afrita,  a  deacriptire  caUlonue.  8". 

Cape  T.iwn  (London,  Loninnan«)  1867.  H'.  «. 

LOW,  Licut    Jt,  N. :  Abya.ioia  and  ita  ronte».   Mit  1  Karte.  (Tbe 

Penple'»  Magaxine,  N'onember  18«7.) 
Madagascar,  Kerkercbe«  aar  la  faone  de  et  de  «ei  depeadancea 

d'apre»  tra  derooterte»  de  MM.  Fraueoia-r.-L.  Pollrn  et  1).-C.  ran 
Dam.  Mammiferes  et  oi*c»ux  par  51.  II.  Schlegel  et  M.  P-P.-L.  Pollen. 
T  lirr.  4",  PP.  I  -48  mit  in  Uth.  Tafelu.   Leiden,  Steenhoff,  1867. 

71  a. 

Mantegail»,  P.    Kio  de  l«  PlaU  e  Tenerife ;  viaggi  0  »tudi.  8",  7J6  pp. 

Milan«,  Bcinla,  1  ser.  6  lim. 

Michel,  L  :  Tuni«.  l,'0rirnt  afrirnin.  Arabe».  Maure«.  Kabrloe.  Juif». 
I^rattiin».  Seine-«  de  m.i-ur».  Interieurs  maurea  rt  iara^litea.  Nocea. 
Serail.  Hnrern«.  Mnaicien»,  Almi-e*.  \  ilirgiature  Orientale.  Carthage. 
I8a,  S40  pp.  Part»,  Uarnicr,  1867.  3>J  fr. 

Morellet,  A.:  Yora««  du  diK-toor  Frtcilrich  WeJwitaili  dana  lea  rnyau- 
me«  d'Anvola  et  de  ßonjurlU.  Mi.llu.que«  terre.trea  et  fluviatUea. 
4".  106  pp.  mit  8  Tafeln  und  I  Karte.  Paria,  Uailliere,  1867. 
Neuburqer,  8.1  Nord-Afrikaniaebe  Itetae-Skixieu.  l.Lfg.  8".  Mflneben, 
Merhorf,  1868.  1  Tlilr. 

Norih-Eaal  .Urica.  (Bentiey'a  Mi'cellany,  XoTetnber  1867.) 
Rf Union,  Annuaire  de  l'ile  de  la        -  -.   1867.  8",  196  pp.  Pari», 
Cballamel,  1867.  4  fr. 

Ronchetti,  A.  L'K^yptc  et  ae«  proirrea  aouk  Umail-Paelia  8",  74  pp. 
Maraeille,  impr.  Amaud,  1867. 

(i.:  Le«  PabouiUf.  Icur  origine,  leora  tno-ura.  leur»  coutum«». 

pp.  145-1M.) 

den  Paliu'n  am  Oalmn  «etsre  den 
,  „rr  Ar/t  in  der  EraniHaiarhew  Marine  Ist.  in  den  stand,  Slllen 
und  t  l.arakter  diese«  Volke«  genau  kennen  tu  lernm,  und   unter  «einen  Ha. 

Idet  man  einige  Detail«,  die  noeh  nicht  s  „n  anderen  Helsenden  t,erlcb-et 
•Ind.  8o  aagt  er  a.  B.  Uber  -il«  Arillif  -iiephagle  der  Pahotn,  ila*s  aller- 
ge'egentllcb  Menachenflei.cf.  g'ge.sen  »erde,  al.er  nur  Krlegsgef»nirene 
n  verrelirt   und  rwar  nur  i  .  n  allen  Männern,  d»  Knaben  nnd  j-int» 


Vovage«,  Augu.l  1867 

,..l|,,l,.l  Aufentl..lt 


nahmen,  wahrend  «ich  dl«  Frauen  mit  Abscheu  daTon  fern  hallen  und  1 
Ung  Jrdeu  Umgang  mit  eiuaaa  Manna,  der  am  .Sehmause  Theil  genommen,  Ter- 
melden.  I>as  Wort  Kan  bedeutet  In  der  8praeh»  der  l'ahutn  „Mensch",  wird 
aber  nicht  aar  Bezeichnung  der  Kation  gebraucht,  al«  arnonjrm  mit  Pasiula 

i  der  D.-.rfer 

relating 


kann  man  horhatrns  da«  Wort  May  n  hetrachlrn ,  das  dem  Raa 
angehängt  wird,  wie  Bnaa-Maron,  d.  h.  Bunt,  Dorr  der  Pabuia. 
ward,  Dt.  U.  E  ,  and  Dr.  1.  Kirk    De.patrhe.  and  1< 


of  Dr.  LirinK.tone.  Mit 
Soc.  of  London,  Vol  XI, 


to  tbe  laat  joorney  and 
1  Kart«.  (Procoediriga  of  tbe  B. 
Xo.  III,  pp.  Iii  — U8.) 

Die  ausführlichen,  bl«  End«  Januar  l*MT7  reichenden  L 
llbar  Uber  die  letrt«  UeUe  Dr.  Ur^aMoM'a  und  sein«,  wie  *«  «chelnt, 
erlogene  Ermordung  n^idweatlieb  s.mi  Nva*.a  See  im  Juli  oder  Angusr  IST«. 
Die*e  NaehrlcKten.  von  den  Überlebenden  elngabemen  Dienern  dea  ReUendeu 
herrllhrend  und  -l.iher  Ewelfelbaft,  sln.1  der  li«iipt«a«-h«  nach  durch  die  Zed- 
tunceo  allgemein  t-ekannl  geworden,  Incwl.rhen  hit  dl«  »ur  Aufklaring  der 
.Sarro-  «tigevchlekte  Espedition  unter  Voung  ille  .-rfreulicbii  Kunde  zurück 
gel. nicht,  da««  Lislng'tone  wenigeren,  nicht  .»n  .irm  berrii-hnefen  Punkte  den 
T"d  fnn-l,  sondern  wahrseheinlleli  noch  «tu  Leben  Ist. 

Torelli,  L.:  L'lsttno  di  Suei  e  l'ltalia.   4°,  S3  pp.  mit  1  Karte.  Mi- 
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Gottberg.  E.  de:  TarU-  de  la  Xuliie  enlre  YVadi-Halfa  et  Dongola. 

tirarie  par  Erbard-Stbiible.  Pari«,  impr.  Lemercier,  1867. 
Red  Sea.    Amphila  Bay,  Capt.  Weatbcrhead  and  11.  Salt  1810.  — 

Horoakcl  Bay,  H.  Salt  1810.  —  An.ly  Bay,  II.  8.1t  1810.  London, 

Hydrngr.  Oftice,  1867.  (Sr.  73.1.)  I  ». 

South  AtVica,  Agulbaa  Cape  to  Moascl  Bay.  Vartou,  autboritie«.  1867. 

London.  Ilydronir.  Office,  1867.  (Nr.  208H.)  ij  •. 

South  Africa,  l'upe  of  flood  Hope  and  udjncnt  coaat«  from  llonde- 

klip  Bay  to  Port  Xatal,  with  tbe  AgnlLaa  Bank    Crnnpiled  from  tbe 

latett  Admiralty  Surrev»    1667.    London.   Urdrogr    Office,  1867. 

(Xr.  tOMJ  Sl 
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AU 9 TR  ALIEN  r/KD 
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co*  ile«,  de  186K  k  1865.  18",  37J  pp.  Pari«,  6r»»«art.  1667. 

Aroher,  W.  II,  Tb*  progT*««  of  Victoria,  a  »tatiatical  e««ay.  8'\  Mel- 
bourne 1867.  (Intercolonial  Eabibitiou  E««ay,  1866.) 

Garnier,  J  Voyag*  a  la  SoureUe-Caledoni«,  166.,— 66.  Mit  II  Karten. 
(L*  Tour  da  Monde,  1867,         «emeatre.  pp.  15S — MS.] 

Garnier,  J  Xote  aur  la  giologi«  de  la  ncraTlOa-Calikloiiie  (Bulletin 
de  la  Sociöti  meologiqur  de  Priince.  V  »erie,  T.  XXIV,  pp.  438  —  411.) 

Hochatetter,  Dr.  P.       Xew  Zealand,  ita  pliraical  geograpbr,  goology 
and  natsral  biatory,  &c.  Wiüt  addilion«  up'  to  1866  bv  tiie 
8°  mit  Karten.  Stuttgart,  Cotta,  1867.  7 
Engllacbe  l'eberacuunc    de«  bekannten  llnchs'ette rächen  Werke« 
Neu  Seeland,  mit  Zn»«tgcn  v  .m  Verfasser.   Die  Karleu  und  an 
tionen  »lnd  dieselben  wie  in  der  D«nr*cb.-n  Ausgabe, 

Jardlne,  i..  Exploration  of  the  Endeavour  River,  Cape  York  Penin- 
tnh,  Au«tralta.  —  Exploration  of  Annsn  and  K«k  Rivera,  near  Cape 
Y.irk ,  Auttralia,  (Proeeeding*  of  tb*  lt.  fleogr.  So«,  of  London, 
Vol.  XI,  Xo.  III,  pp.  1 19 — 15*/.) 

Kb-inere  Beitrage  rar  Tcpograplile  in  der  York-llalliinsel ,  die  den  (lebril- 
dern  Jardlne  bereit«  so  viel  verdankt. 

KltlO,  II.  L.  M.  Unld  field«  of  Australia,  witb  «tatiatic»  gatbered 
from  tbe  «ariutu  department«  of  tbe  Yietorian  UoTernment  and 
otber  eource-«.  London,  Wilaon,  1867.  \  a. 

Knoblauch,  F.:  Xru-t'aledonicn  von  1 854  bi«  1865  nebut  kurzer  Ein- 
leiten!; Uber  »eine  Beaitrnahmc.  (Das  Ausland  1867,  Xr.  41,  SS.  965 
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Thomson,  Mr«.  Cb.  TweUe  yc-ar«  in  Canterbury,  Xew  Zealand; 
»ith  vi«it«  to  tbe  otber  prorinie«  and  remini»cence«  •!  tbe  route 
bome  tbrough  Auetralia,  &r.  From  a  Lady'a  joumal.  8",  S40  pp, 
London,  Low,  186".  3J  «. 

Wataon,  <■.  C  Aantmlia,  it«  eapabilitie«  and  rconarce«,  and  their  nn-an» 
of  developniect ;  contuiuing  a  coinpendium  of  importa  aud  expnrt*  of 
the  Anatralian  Olunice,  Jce.  8".  Ipuwricb,  Qu<  eii«Iand  Time»  Oflice.  1866, 
Karten. 

Auatralia,  Xnrtb  Coaat,  Cape  Stewart  to  Port  Eaaingtoa.  F.  Howard 
1866    London.  Hydrogr.  Office.  1867.  (Xr.  1042  )  i\  » 

Fiji  lalandi,  Moala  leland».  nnd  Tiew«.  Capt.  Iieiibam  1856.  Undon, 
HydrogT.  Office,  1867.  (Xr.  125S.)  »  *. 
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NORD- AMERIKA. 

Blake,  W.  P.:  The  glacier»  of  Alaska.   Knuiu  Aroerica.  (Silltmau'a 
American  Journal,  Juli  18'>7,  pp.  96 — 101.) 

PI«  Nntlsen  I'r-.feaaor  Hlake'a  tlber  die  Gl.-taeher  am  rechten  l"fer  dea  un- 
teren Stakln-Kluaao«,  die  taler  mit  rwel  Abbildungen  llluatrlrt  »Ind,  Anden  »Ich 
den.  wrientltehrn  Inhalt  nach  hffUi  In 
(lwf-4,  SS.  171— 17»;  reprn.iucir»en 
lahtt  auf  dem  Stekln  Im  J.hr»  IMS. 

J.  H.  A.:  Kuaaiau  Ameriea.  (Tie  Atlantic  Monthly,  Juni  180  7.) 
R.:  A  Journey  aerna»  tfct  Caarade  Mountnina  into  Kaatcrn 
Orphon  and  n  dracription  of  Idaho  Territory.  (Prueeeding»  of  tbe 
It.  öeogr.  So*.  <.f  London,  Vol.  XI.  No.  II,  pp,  84—93.) 

Einen  nicht  unbrtri.  htllchrn  Thell  der  nMaredehnten  Reiten,  .11«  der  Narur- 
foreeber  Brown  wahrend  der  teilten  Jahre  In  den  l'-iriflarlien  O.atndeUndcrn 
N'nr<l  Amerika'«  auaicrfhl.rt  hat,  MUlere  «eine  Eabiireii.n  >en  Eugene  City  durch 
dns  l  aarade-Geblrgo  r.erh  Bd«.:  and  Idaho  Im  Kuno 
Be.ehreit.uni!  dleaer  Rei.e  glebl  er  hcorolece  u.arir' 
mn  lntere«ee,  utiler  AnJerrni  «prlrht  er  aher  auch 
fall,  der  Int  Snake-fliiaee  ein  Seitentlllck  r.um  Mai 
Mlltliellcnneii'  lnli4,  8  Tu I ,  und  i»»r  erhielt  er  Ton 
die  »uterlfta.lEe  Nachricht,  da.«  dieser  I!**  Enirl.,r 
hoher  al>  der  Niagara)  idretleih  i<t  mit  den  bi.her 
oder  SaltunnK.ll.  de«  oberen  Suel 
Tmppeualitheihing  .■nt.leeit  wurde, 
der  Snebe  Iii  einet  liefen  KithJurhr  n 
Khene:  die  SttHaae  berührt  den  Kl  II 
xuiii  YV.iaarr  Linah 
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In  aelner  kunen 
ilorlaehe  Notlacn 
tun  dem  groaecn  Weeier- 
ara  bilden  eoll  fa.  nGeorrr, 
einem  der  Entdecker  «elbal 

>••  hohe  WaaaatMl  (Jw  P. 

twae  nij.tiacha«  bbn.hoa- 
n  einer  rekognuat  Iranden 
n  Engl.  Meli,  n  fllc-t  den 


du 
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Kiiimraunsen, 
lar  keine  dar 


roa.e 
man 

U  lf  II 


Abenteurer,  die  durch  |eee  tiefenden  eer-'Ken  «Ind.  4M  flmaen  Kalle.  In  der 
Nahe  die.er  letaleren  Vellen  eine  Mens--  kWnere  roll  ta  Mi  So  K.  lliUie  cjiatiren. 

Browne,  J.  K  ,  and  J.  W.  Taylor i  Rrporta  upon  tlie  minerul 
of  thf  United  Slnt»e.  8",  Sfi»  [ij>,  Wuhingtnn  1*6". 

Im  Jahr*  lsöt>  bewilligte  iler  t  ongre*«  dem  Kinanr-MlnMcrium 
lan.  «u  dem  Zank,  ruhUbUct*  atattaliach*  Naehrirht.ti  Ober  die  Gold-  und 
HMatfei  rgn.-ikc  der  «rMliehrn  Stauten  und  T.rrll-  rien  •iuaueiehen  Ka  wur- 
den  dce.geiiii.«*  die  Heuen  I lr-  war  und  Tbj lor  mit  »llea.  r  Arbeit  heauHrmart 
und  rief  vurtirKen<le  lUnd  rnttialt  die  Kri;el<nh.e  Ihrer  tietnllbuneen.  Iler 
llr  »ri-Wlie  liericht  beginnt  mit  einer  (ieachuhita  der  tkild-  und  M11li«r*Lnt- 
deekanir  In  den  weatlirh  trm  den  Itocfcj  Monntalna  irrleeeDen  tielrleten ,  ceht 
dann  «nf  die  jre«li^i«eln'n  Vertiallrtlaae,  diu  Art  der  Bearbeitung  und  den  Er- 
lr«|t  der  Minen  In  t  allf.  rnlen  Uder,  »!«lal  In  einer»  Ar  die  lioiraphie  baatP' 
der«  iHarlileiiaawthen  Kapitel  ein«  rWicln.il.iin«  »»n  Neeada  neh.l  Vura.rm 
KoUaa« 


<'.«jen- 
Ihnf.n'a 


aablrelchee  (»rteii  der  i 

:  ...n  Kaii-r.lph 

b.r  dl.  Kre-erlnm«  Catlf-mlen«  durrh  die  Verelrirte-n  I 
Dem  l(r.  «ne-«chen  Uerleht  .ehlleaat  alch  dann  e|„  bei  .ellrm  kumerrr  von 
J.  W.  TaTlnr  an,  der  die  PnJakUl  n  dt-r  ftatHch  von  den  Rock)-  Mc 
rcenen  Oeblet*  ihr  Staaten  New  Meaien,  t'eli.rad--,  .Montana,  Dakota.  S 
au  edlen  Metallen,  ai>  wi..  die  I  Mi;,  w  iimunx  na  Oitafiban«  der  All 
in  (  anada,  Suva  Srntla  und  an>ler<  n  Tl..  Hi  n  von  Brlttach  Amerika  > 
»Land  hat.  I  ln.u-n  wir  In  diesen  lleiiehten  Manchea  ,  wa»  ane  v.  1 
aachkundltfiT  Arbeit  (KrinVaaun^ahen  14  dor  ..l,.  uHr.  Mll(h."l  auch  In 
laod  hc-kannt  l»t.  und  ak-l.en  wir  aul«  Neue  l.ehUlU't,  da»a  i-»  niimlwjtHeii  lat, 
Kcnauo  Xahleliwerthfl  Uber  die  Mi'taDprnduktlon  dar  aeatlirlien  Staaten  au  er- 
hallen. >r>  gewährt  »ni  dleaea  oflilelle  Hueth  Inunariiln  eine  l'Dlle  •ertbenllcr 
Narhwrlae,  die  ritn:  'i'hell  auch  von  alle»inelnereni  luterea.e  fcliui.  —  lile  amt- 
Mall  bekannt  Ken.  tdeif  QiianttlS«  ti  Id.  die  v.  n  IM»  IIa  Kn.1«  1«A4  an-.  San 
FraneUm  a<i>i;e!lihrt  «.irden,  I  eliiufr  eich  aul  T4n.NI2.lW  Dolhira.  w"neBen  die 
irraaluiute  Pnalukrlon  der  wiurlkl.en  Staaten  an  Gold  Innerhalb  dieiea  Zeit- 
raiim.a  auf  llmü  Millionen  Dollar.  v.rana.bla«rt  «Ir.l.    Nach  Taylor-.  Ilerech 

aunit  wurden  Im  Jal.re  lafili  w«.  m 
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auf  der  K.rde  l&CUK*Maj<j  Doli.  ilo. 
Capellinl,  0.     Uirordi  tli  un  vincjrio  acientinco  BtuT  Amtrica  Selten- 
trionalc  nol  18B3.  He,  491  pi».  mit  1  Karte.   Bologu»,  ViUli,  1867. 
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Ch»iX,  P.:  Dcacripti.m  et  atutiatiriue  de»  cnlnnic»  aiii;lai«e«.  Mit 
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Noilren  Uber  die  Ens-iachrr.  Kolonien  in  Amerika,  nslnenltlch  llbrr  llrltlarh- 


ColutnhU  ,  von  dem  eine  Karte  huiireirehcn  lat.  Dai 
kannte  Beficht  Hb.  r  die  Beatelirnng  Je»  Mount  Mond 

Cincinnati.  (Diu  AuaUnd  1WT,  Nr.  39.  SS.  91t' 
Aua  dem  ..Allantir  M..utl>l>". 

Clark«,  S.  A  ;  Krom  Idaho  to  San  Franciaco.  (Houra  at 
Shtrwood,  New  York.  Juli  1867.) 
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Credner,  Hern».:  Geognoatiacht  Skiue  dvr  Goldfelder  Ton  llahlonatja, 
Georitia,  Nord-Amerika.  {Zoitatbrift  der  Deutschen  Ueologiaclien  Ge- 
aellacliaft,  XIX.  Bd.,  1.  Heft,  SS.  33—4.0  ) 

Diatumell,  J.  InHuencc  of  climat«  in  North  and  South  America. 
With  atrrirultural  and  iantlirrmal  map«  of  North  America.  8°,  334  pp. 
»w  Vork  1867.  I«  •- 

Haine»,  lliram.  The  State  of  Alabama,  iu  mineral,  aarricu'tural  and 
■nanufacturing  reaonreea.  8",  120  pp.  Piria,  impr.  Kacnn,  1867. 

Hlne*,  Ker.  II.  K.:  A»fcnt  nf  Mount  llood,  Orc-Kon.  (Proceedintra  of 
the  K.  Gfogr.  Soe.  of  London,  Vol.  XI,  No.  11.  pp.  80-84  ) 

Die  hier  eranhlra  Beateltriintf  dea  hochaten  Berrrea  im  Caacade-trebinre  fand 
Im  Juli  leM  MatL  Mit  dem  Kochthei mometer  (da«  W«...r  korbte  4n  V.  unter 
dem  tllpfel  hei  W  r.)  fand  man  die  Höhe  r.i  17*40  Eiiel.  V.  Der  (ilr-f.l  lat 
der  nllrdllehe  Rand  elnea  unaehenren  Kralem,  der  nlri.t  aeeUer  .1«  »  K.n«L 
Meilen  Diirclilueaw  «-eh.i  l  »ial»-tl  kann,  ilf.aen  endlicher  IUn.1  alrfr  »olUrlodH 
»er»rh« linden  Iii.  »kbretid  dar  Kraler  «eihal  n.|l  Kala  und  Aactie  oml  darüber 
mit  Srhne.  an*.  UHU  wurde.  Durch  die  Spalten  entali.imen  rt.  rb  jetrl  Hauch. 
W.a..r.1.mpf  und  l.aaa  und  » l^le  ,1er  l  el.i  n  alnd  ao  bei.« ,  da»  mau  rdchl 
die  bloa.e  Hand  darauf  !e.-en  kann.  Dicht  un  .tl.lwe.tllrhen  Kuaae  de«  Walle., 
der  Jetrl  den  Olnfel  bildet,  etwa  «KW  K.  unter  der  aua.ar.ien  Spltre,  h.«n.let 
alch  >1le  llanpl^rfnunc  dea  Krater.,  aila  der  eine  s„ule  v  .«  R.ocb  und  W«,.r- 
d.mpf  he.t»ndlt  emporaleint.  Daai  Vount  ||„„d  ein  n "ch  tl.aliirer  Vulkan  ial. 
wird  von  Vielen  bealatlcl ,  aoeh  Mn^ol  li.inl.  r  halte  IM*  eine  Ernptl- n  and 


Holliater,  0.  J.    Tbc  Mine»  of  Colorado.  II*,  4.',7  pp.  mit  1  Karte. 

SprinKfleld  (Ma.aaclmactu)  1H67.  in  - 

Kirchhoff,  Th.;  Der  Red-Rircr  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten.  Kinn 

.Ski«e.  (Üaa  Aualaud  18C7,  Nr.  2,1,  SS.  51.1-59«;  Nr.  S6,  SS.  «12 

—«17.) 

MarcOU,  J     l'ne  aacenaion  dnna  lea  Montagnea  Itochcaeea.  (Bulletin 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Mai  1867,  pp.  462  —  4KS  ) 

Der  durch  a.vnc  Arbeiten  überN<  rd-Anirrika  bekannte  I  ieolo-ir  Jntaa  Marcou 
»eblldeft  hier  eine  IIcsteLet; njr  der  Sierra  -te  Handln  batilch  von  Albnqueri|ua 
in  Nin-Meilko,  die  er  Im  Dkl'.Ker  WM  mit  dem  Botaniker  Dr.  J.  M.  ttla-ek.« 
mit. '^«. hm,  narhdem  er  mit  der  WUpple'arlien  Expedition  zur  Rek<>irn.  icIruuR 
elro  r  KUenhaliaJinle  unter  dem  30,  Breit,  iiirntd  in  jene  (lenen-i  uekornmen  aar. 
Sie  erreiceilta  Ton  Alh<i.|ii«r.|iia  (.V'«i  Enit).  K  buch  celeirrnl  über  Hcera«, 
San  Atit.  nlo  <;&4im  |*J  nti.l  Ar.tnnittn  |1Be4)  F.)  ani  dritten  T»ire  den  I3.XC0  K. 
hohen  Clpfelpiinkt  der  si.-rra.  der  ein.-  Ki.'.iartliEe  Rund«irhl  aewihrtc.  Di« 
Waldveeetatl..»,  die  «rat  bei  San  Aiit--nl».  BlNd  etwa  mit  Reim  p.  beffinnt,  reMil 
bin  tauaend  l'ia».  unter  den  Kipfel.  al»<  bi«  lt.n<t  K.  hinauf,  Sehne«  Iradet 
man  nur  in  den  höchsten  Schluchten.  I.tetach.r  fehlen.  Ilnti«  rteatlla  b'ndat 
aleb  noch  at>(  dem  (ilpfel  aelbat  la  kleinen  Kaeuipiarati  an  gaaclirtlicten 
Funkten,  auch  die  Cacleeti,  wie  Matr.iilaria  vltlpara.  tipuntla  u.l«.i.urien«Ia  und 
apbaer-carp« ,  ferner  Sedtim  VVrljrhtll  und  vi.de  elcentllclie  A'.|HiipBanaen 
k.-mnien  bt.  M  den  biietaMeaj  Gipfeln  vor.  Von  Thieren  aeben  bl»  hinauf  dar 
t;r»u*  tnd  Nchwarae  B.vr,  der  Pralrie-Wnlf,  i  ervtaa  marrotl«,  Antlincapra  une- 
rieana,  ttvla  ninntaaa,  Hemsen  und  steinbiVke. 

Moorman,  J.  0.;  Tbc  mineral  watcra  nf  the  United  State*.   12"  mit 
Karte  und  Illustrationen.   Baltimore  1867.  12  a. 

Myron  Angel:  La  Nevada  Orientale,  geographie,  rcauurcea,  climat  et 
etat  »ocial.    Eipoailton  univcraelle  de  1867.    12°,  168  pp.  Pari», 
impr.  Lahurr,  1867, 
New  York,  IVtiau»  of  the  SUto  of  for  186S.   Prepared  under 

the  directum  of  tha  Hon.  F.  C.  Btrlow,  SccrcUrv  of  State,  by 
V.  H.  Iloiub.  Vn...  S69  pp.  Albany  1867. 
Shaw,  Rcv.  J.:  Tnelre  year»  in  Amern«,  bring  r.h.eriatiniu  ou  tlie 
tountry,  th«  pcople,  institntinns  and  reiigic.ii;  witlt  notier«  of  ala- 
very  and  the  late  war,  and  utile«  nf  travcl  thronih  tlitt  l'nited  Statra 
and'  Canada.  8".  Dublin,  Herbert,  1867.  6  a. 

Snow,  W.  Parker:  Ituaaian  Amenca,  it«  phytieal  characteriatiea  and 
native  tribea.  (Houra  at  Home,  ed.  Ity  Shorirood,  Nrw  York,  Juli  186?.) 
Strail«»,  L. :  Lf  Canada  au  point  de  nie  ecoiiomiiiue.  8",  2Hü  pp. 

Bruxcllea,  Lacroit,  1867.  7|  fr. 

Texat  Almanack  for  1867,  with  UtiHaHw,  dcacrlptivL-  and  biograpbical 
aketchea,  dcc.  8",  360  pp.  mit  1  Karte.  Galveston  18117.  i\  a. 

Ubenainterung  der  TcleCTaphcn-Krlauer  im  vormala  Ruaaiachen  Nord- 
Amerika.  (Daa  Aualand  1867,  Kr.  52,  83.  1240—1244.) 

In  Erwartani:  anaftlbrlicber  a  laaena.  Kalllicher  Berichte  (Hier  dna  groeee, 
Jetal  l.-id.  r  «i.tirtc  l'nteinel.men  .1.«  Knaalach  -  Amertkaniaehen  l'eletctaphen 
Ut  di^ae  Schll.Vrunc  der  Sehwlernrkrltt  o  und  Enthebruru-eri ,  mit  dorn  n  man 
au  kknapfen  h-vtte,  nicht  ohne  Werth.  Die  Abtbellttne,  areicher  der  Vcrfa*«iT 
angehört«,  bitte  eine  ISO  Engl.  Meilen  liege  Streck,  dea  Telegraphen  v.n 
Port  l  larenoa  lila  titilnanin  »und  heralellrn  aollen,  braebte  aber  nur  SJJ  Engl. 
Mellen  au  Stande.  In  KS  I  u.a  Tiefe  fand  man  Immer  noch  daa  kleaeibartc  Eli 
daa  ealg  gofr..ninen  Boden. ,  .U«  Tbtnnomeler  Bank  In  l'ort  Härenen  bla 
—  tS'  R. ,  In  einem  i:.  Engl.  Meilen  ontfernleei  Lager  bi«  —  »•  K. .  und  in 
der  Strenge  dea  Kllma'a  gewollte,  «ich  ll-ang.  r»n,.th ,  da  die  Abtbcllunj;  nicht 


hinWoirllch  mit 

We»t  Point,  Guide  to  „,<1  the 

demy.  18".  105  pp.  mit  Karten.  New  York  1867 


Military  Aca- 
5  a. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


37 


low». 

I.iatc  d» 


9,  Dr.  U.  A.    A  slwteh  of  th*  geology  of 
(Sillimto'a  iiwririn  Journal,  Juli  1867,  pp.  13-31.) 

J.  P. .  Le  Colorado  aux  F.tal«  -  Um«  d'Amirinue. 
fournie  pur  diverse*  personnea  *  l'Expoeition  universelle 
de  1 86  7 ,  a  Paris:  avec  de*  rensrignement«  sur  lc  pay*  rt  um  rr»> 
lonree».  Traduction  par  0.  Naquet.  S",  71  pp.  et  t  carte*.  Pari«, 
ünpr.  Bore«,  1867. 
Wilton,  J.  &.:  Report  of  tbr  Commleaioner  of  th«  General  Land  Of- 
fice for  the  fear  1*66.  8°,  17  pp.  mit  1  Kart*.  Wa*hington  1867. 

I'eber  .lif  zngeriOrtg*  Karl-  ■t*r  Verneigten  Staaten  Im  Mtl.  von  I  :  MWXK» 
elebe  ..il.-.cr.  Milth. '  1*117.  lieft  X,  S.  3»ä. 

KMIMk 

Bincrofi'a  Map  of  Oregon,  Waehington,  Idaho,  Ate   San  Franciaco, 
Bancroft,  1861. 

Cotton  *  Map  of  th*  State*  and  Territories  from  tbe  Miasisaippi  River 
to  the  Pactnc  Oceuvn,  ahowing  I 
linea.  ftc.  New  York,  Colton,  1867. 
<ileb(  unter  Ander"m  ili<-  Kintheilang  'irr  Territorien  In  ('nuntiat. 
De  Ltoy,  W.  W.    Map  of  th»  Territory  of  Montana  with  portion*  of 
the  adjoining  Territoric«,  ahowing   the  Uulch   or  Placer  Digginge 
aelually  wnrkrd  and  diatrirt«  wbere  quam  (gold  and  ailter)  lodea 
have  Wen  diacovered  to  Jan.  1"  186.V  San  Francisco,  A.  Censoul,  1865. 
f,  0.  Ct.:  V.  8.  North  Weat  Bnundary  Survey.    Compiled  *nd 
bjr  Letnucl  D.  Williana,  TU.  Kolecki  and  Edw.  Freyhold. 
2  Bl.  Washington.  0.  S.  Uoondary  Survey  Office,  1866. 
Utk*  „IV..|rr.  Mfllh."  JK7,  lieft  X.  8.  MI. 

Kansas  ind  Texas,  Map  of  tbr  State*  of  -  and  lndian  Terri- 

Uirjf,  with  parU  of  the  Territories  of  Colorado  and  New  Mexico. 
From  the  moat  recent  official  aurvrya  and  exploration*  and  other 
Information.  1867.  1:1.800.000.  Litb.  Washington,  Kn- 
Bnrean,  War  Department 
e  n-ii.  »weiblarN-rtg«  Kart*  >»n  einem  betrtchllleaicD  Thell  4er  wea». 
i  (i.M.  te  der  Vereinigten  Staaten  relebl  von  Ui»  W>  41 1*  N  Br.  und  Ton 
*3"  tri*  lo7B  W  1.  v.  (ir.  (MiglHch  ale  durrbeue  nicht  pr*tco4lrt,  eine  Bahr 
genaue  Zuaaiiunen.lollang  dca  vorhandenen.  In  einer  langen  Li«i.  anfgefuhrt«n 
Maurteli«  zu  lein,  anndera  In  der  gviaeten  Elle  ftlr  den  (iebraurb  der  Anne* 
In  dem  Eietaeritlnga  auagebmehenen  faiHaaiar lf rttl  veefeaet  wurde,  ee  durfwn 
wir  .le  auch  ein«-  a-hr  brauchbare  l'eberairbtakart*  nennen, 
"'nrellnlten,  «.  lt.  In  drtu  <ISerr*.< 
lo  .iner  Fcae  der  Karle  0ndel  i 
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NOV«  Sootil,  Sanbro  Island  to  Canao  Cape.    Caplaitia  Bayfield  and 
Orlehar  ISdT.  Londnn,  Uydn.gr.  Office,  1867,  (Nr.  729.)  «. 
NOV«  Scotia,  Sable  Cape  to  Sambro  laland.    Captain  Bayheld  and 
Shortland  1867.  London,  Hydrngr.  Office,  1867.  (Nr.  730.)      H  a, 
Virtjieie.    Plan  dea   rede*    de  Bampt.m   et  de   la    ririere  Ältaabctb 
jasqu'k  Norfolk.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1867. 

Lieut.  0.  K.    Map  of  Iba  Territory  of  the  Cnited  Statea 
the  Miaaiaaippi  Riter  to  tbe  Paeiflc  Ocean.    Partly  reeompiled 
and  redrawn  ander  tbe  direetion  of  the  Kngineer  Bureau  in  1868 
—  f.6  — 67.  1  :  3.0O0.0(Hi.  Utk.  Waahüi«;lon,  War  Department. 

IWe«a  tirnm.*  t'atwralehl.kuta  mm  We.ten  Jar  Vefelnlute«  Muten,  die  nr- 
eprtlnuiSeh  4en  llnporta  nf  the  F.aplorallnna  r»r  •  Pactlte  Hailro*4  Itoute  bei. 
gt-nubcu  war.  eraehelnt  hier  In  einer  he«lemeo4  nmiraarheltetrn  GewtaM,  aber 
h«4  4em  raarlien  lYjtw brelleii  4»r  V.rme.anniteti  In  Jenen  (lesenden  bedArf 
ale  lef-.i.n  wieder  nmfanirrctrhar  K'>rrekluren,  *if  beendet  aleh  wie  «o  viele  an* 
derr  in  einem  tranaltiirlaehen  / aaland.  So  werden  die  Arlanna  nnd  Nen-Mextko 
betr.ffi n len  Theile  artrenwarlia  neu  srravlrt.  ein  «re«"  flMkl  *o«i  Nrrnde 
und  <»r.^.  n  w.rden  w.wnttifh  vrriind.rt.  ja  der  r.anre  Theil  der  Karl*  «w(. 
arhen  d'n  It'ieky  Mr-iintaln.  und  dem  )4l.»fi«:ppl  IM  einer  ne-;en  Complllrnna 
nntrrw^rfen  ,  d£  n«h  Im  Jahr.^1NIS  aar  P^  IIIMh  n  reif  werden  4<lrfie  und 


»ttrauhend  und  bei  den  raaeben  Veränderungen  wenig  dankbar  41*  beatnndfjr* 
llerlehtlfruba  einer  Karte  iat,  wird  mit  .  n  4en  Iniren  •  •  "  •  in  *■•  .*  . 
aelne  w.rrae  Anerkennung  fPr  de».eu  nifriga  Itenillhuwgen.  das  Publikum  Uber 
den  Weaten  der  Vereinigten  Staaten  auf  dem  t-aulenden  zu  erhalten,  zollen. 

Williamson,  Lieut.  Cot,   R.  8.,  1.  D.  HotTmann  and  LieuL   W.  II. 
Heuer:  Map  of  parts  of  California,  Nevada,  Oregon  and  Idaho  Terri- 
tory, ahowing  tbe  route*  t<j  the  Humboldt  aud  Reose  Hirer,  Mine»,  4tc. 
I  BL  1:  TwtUfO.  San  Pranci.co.  Brilon  ft  Rey,  1866. 
Slrhe  Mi-  gr.  .Mlllb."  11*7,  Heft  X,  S.  38» 

Woodman,  0,  Map  of  tbe  mioitig  aectiana  of  Idaho  and  Oregon, 
ahowing  the  gold  and  ailrer  minea  of  Boise  and  Owybee.  Cumpiled 
chielly  front  note*  of  bia  trarela  and  *urrey*  during  tbe  last 
18  months.  San  Francisco,  A.  Cenaoul,  1861. 

MITTEL  -  AMERIKA. 

Belly,  F.:  A  lr.vera  rAmeriqno  centrale.  Le  Nicaragua  et  le  canal 
interoceantque.  i  *ol».  8",  pp.  mit  I  Karte,  Paris,  Librairie  de 
la  Hui»»*  romande,  1867. 

Enault,  L. :  Reis  door  Middel-  en  Zuid- Amerika,  ijjndo  eone  Wacbrij- 
Ting  van  de  ontdekking,  de  verovering  en  de  toenemende  ontwikke* 
ling  der  rersebiltende  staten,  benevens  eene  scheta  van  de  beavonera, 
hunne  teden  cd  gebruiken,  god«diL'natcti  en  regeeringarnrmen  tot  op 
onien  tijd.  I.  Lfg.  8»,  SS.  1-48  mit  Stahl.ticuen.  Leiden,  Noot- 
hoten  tan  Gour,  18G7.  j  8. 

Guadeloupe),  Annoaire  de  la  et  dL'pendancea  ponr  1867.  lB", 

376  pp.  Paria,  Chaltamrl,  1667.  4  fr. 

Hart,  Cb.  H.:  Remarks  on  Tabasco,  Mexico,  occasioued  by  the  reportad 
dtaeovery  of  remain«  of  aneimt  eiliea  betng  found  in  tbat  loeatity. 
A  paper  read  before  tbe  Kumismatic  and  Antiquarian  Society  of 
Philadelphia.  8°,  IV  pp.  Philadelphia  1867. 

Interoceanic   Railway*    und   Canala.     Senate   Executive  Doctment, 

of  varioua  propolod  ratlwaya  and  abip  canala  b.-tween'tho  Atlantic  and 
Pacific  Ocean*.  8n,  48  pp.  mit  13  Karten.   Waahiugton  1866. 

Martinique,  Annoaire  de  la  .  1867.  18",  306  pp.  Pari»,  Chal- 

'.umel,  1867.  3)  fr. 

Otia,  Dr.  F.  N. :  Hiatory  of  th«  Panama  railroad  and  of  th«  Pacific  Mail 
Steamabip  Company.  With  travciler'a  guide  aud  huaineaa  man'*  hand- 
book  for  the  Panama  railroad,  ftc.  IS",  317  pp.  New  York  1867.  10  i. 

Kaan. 

Nicaragua,  Cart«  di 

TLiellry,  1867. 
Santo  Domingo,  Mi 
Gratia,  1867. 

Sonnenatern,  Max.  de  Map*  de  la  Rcpublica  de  Nicaragua.  Pari*. 
Iropr.  Broia*  et  Thieffry,  1867. 

Trinidad  laland,  VT  aal  Indie*,  Paria  Uulf.  Comm.  Cbimiuo  1866.  Lon- 
don, Hydrogr.  Oflice,  1867.  (Nr.  4H3.)  2|  s. 

Waat  Indie.,  Tobago  laland,  -with  plan  of  Courlaud  Bay.  1.  Par- 
saus 1868.  London,  HydrogT.  Office,  1867.  (Nr.  508.)  2)  s. 

West  Indies,  Tobago  Island,  Eaaterti  pari.  J.  Paraona  1868.  London, 
Hydrogr.  Office,  1867.  (Nr.  +88.)  \\  s. 

Weat  Indiea,  Tobago  Island.  Scarborougb,  Rockly  Bay.  i.  Parsons  1868. 
London,  Hydrogr.  Office,  1867.  (Nr.  508.)  1J  a. 

SÜD .  AMERIKA. 

Argentina.  Notinic  uflicinli.  La  Republica 
grauinne,  colonie  agrieol«,  conceaaiont  di 
4°,  16  pp.  Milano,  tip.  Salti,  1867. 

Brasilien,  Dua  Kaiaerreicb  bei  der  Pariicr  rniver«al-AuaAUl- 

lung   von   1867.    8«.   Rio  de  Janeiro  (Leiptig,  BrockLaua)  1867. 

i  Thlr.,  mit  Katalog  und  Karte  )  Thlr. 

Bresil,  L'Empire  du  k  l'ejpo.ilion  universelle  de  1867  *  Pari«. 

8',  138  und  205  pp.  mit  1  Kart«.  Rio  de  Janeiro,  Lacmmert,  1867. 

IJewi  Katalog  der  von  Bniaillrn  aniga.lelllen  Oeg.natande  i.t  hier  eine  lla- 
«ebr»ihun*  vuegednirkt .  die  eich  haoplatehlleh  auf  Verwaltung  ,  R*rht.ii«egi., 
Handel,  Indiialri«.  Elnw.nderong.  Set.ul.n  dje.  bezieht:  die  eigentlich  ge».gr»- 
lihi.ib«  lle-ehrelbung  I.t  knapp  und  In  iler  »«ralleven  Manier  mit  Auf.alilung 
der  V'.rgeblr*» ,  »  III..«,  lieblrgo.  Prudukl«  dte.  gehalten.  Me  li.lte»-el.. ue 
Karte  liatte  be.«.e  »egbWben  atillea. 

Chili,  Notice  «tati*tique  *ur  le  -  — .  8",  3«  pp.  Montereau,  ünpr. 
ZanoU,  1867. 

Codman,  J.:  Ten  montbt  in  Braiil;  witb  incidcot*  of  voyagoa  and 
traveli,  ftc.  1*",  »08  pp.  mit  lllustr.  Boston,  Lee  ft  Shepard,  1867. 
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Confederation  (1«)  argeotinc  a  l'Eipoiition  uniTer««ll«  de  18«",  i 
Pari».    Xotice  statistique  generale  et  fatalegne.  8",  48  pp.  Paris, 
impr.  V"  Bourhard-Huzard,  1887. 
Equateur,  Kepublique  de  V  ,  notic»  hutorique,  geogrephiqu», 

*oi.B"Diiqn»  et  polittque.    Ktposition  universelle  de  1867.  8",  61  pp. 
Purin,  impr.  V*  Bouehard-Huzard.  1867. 
Galapago«-Iu«eln.  (1)»«  A.i.l»nd  1867.  Xr.  26.  SS.  601—  «06.) 

Ueschlcl.te  »in«»  vcfiinjtMiekten  K»t"nl*»tlout-Veraaclka  Im  Jahre  l-snu.Sjl. 
Hensel,  Dr.  It.    Beitrüge  zur  näheren  Kenntnis;  der  Brasilinn  lachen 
Provinz  Sio  Pedro  do  Ki<>  lirande  dn  Sul.  Mit  1  Kurt.'.  (Zcit«brift 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  i.  Bd.   1867,  3.  lieft, 
83.  227  —  S69;  4    Heft,  SS.  Ml— »Mk) 

Nach  kürzeren  N-Hien  ul-r  .1!«  Kurien  e«r  Provinz,  IIb«  der,  Annlick  der 
Küste.  d»n  l.unl.vb»,  Areal,  neiolaeruio.-.  OWr«lh.'hri«MUlt  und  H;.)r-.i;rr.|.hle 
der  Prolin«   f'.ljrt  ein»  ain.fUlirll.-hrrc  Itoirhre'liw  und  »lill.ll»  der  Dem- 


actum  K.Ji.ist. 
la 


.1.«  mit  < 


ra 


ii 


>i. 


rr.  fier.l,  die  l>r.  tlenael 
Uber  du  Klima  der  Pro. 
Kai 


und  Claraz:  t'W  dr:i  Patagontsfheii  Ka»trii»trick  zwischen 
dem  Rio  Cnlondi.  und  Rio  l  hiibui ,  mit  Beziehung  auf  die  Auasieh- 
ten,  die  derselbe  einer  Europäischen  Einwanderung  bietet.  Mit 
1  Kurte.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  ».  Bd. 
1867,  4.  Heft,  SS.  324—311.) 

Sehr  sn»chaiitlrbe  FesrlireiSuntc  mit  praktischen  tlaslehuponkteu  ,  <1it  «In 
llerictil  Uber  dl«*  Kolonie  vor.  Au«»»n<lererji  au.»  Walr«  am  l'liieaa  t'huluit  vom 
l'eldmr'Ser  Don  Juli»  V.  Pia*  Ni>iceli.in-zt  Ist  und  deren  Ver»t*udule»  «'In 
autou?aphjrtn*  Kartellen  Im  Mar.  von  I  :S.r*x*iK«j  unterstützt  An«  .lern  Mit* 
«schellten  gellt  hervor,  das*  der  feurhte  niedrige  AlJuvtaJ-rloilen  Im  Thal  de« 
Rl-<  Stkvi  und  In  ateleren  Thalero  und  Kllstcnnlcderungen  für  Europalerh« 
Elnwan.*rruiig  tinelelr  I.  tuohr  viT*|irieht  als  da»  Pataeoniirhc  H-Coland.  Wah- 
rend man  vom  letzteren  sagcR  kann,  d»«a  es  Mos»  ftlr  reine  Viehzucht .  fllr 
eine  Art  Alpeowirtusehafr,  inh  elirnen  würde ,  so  kunn  man  von  jenem  olint) 
Uehertrelr.ung  w^vn,  dnm  e«  ist,  was  di*r  arme  K'jrop»i»ehe  Auswanderer 
melal  In  Amerika  «acht  .  ein  l.sml  für  A'ker-  und  Welllliao.  Alle  Enron«- 
»elien  r.elreid»-  und  tibatarten,  so  «I,.  Wein  gedeihen  Im  Tlia)  de«  Rio  X««r" 
«orttefflli  ll.  Oer  Welten  von  PsMzone«  i.l  auf  dem  Markt  in  llueeic-  Air** 
sehr  geschätzt;  Kufi-pslteh«  Ith. Nörten,  wie  AeutVl,  Hirnen  uanl  Klrechen, 
«lad,  von«  aja,  auch  nicht  ill«  Sr-hii.ai'ktks.fHg'krlf  wie  In  Europa  erreichen, 

Monte 


Jedenfalls  beaaer  ata  tztreodwä  am  1.»  l'lata,  Montevideo   nietit  amee 
und  der  Wein  kann  aronl  irerini.'era  Muaali  oder  KhHnveln  au  die  8al 
aeert  werden,  trotxdcra  davs  bl«  jetit  auf  die  Kultur  demselben  auch  njebt  die 
rwendet  i 


Lallemant,  A. :  An.kbten  v,.m  Araa/onen-Stmai.  (O.e.,  3.  Juhrn.,  7.  Heft.) 
Mantegazza,  Prof  P.    Ua  d«  :»  Plata  «  Tenerife,  viaggi  e  itudi.  8«, 

73>:  pp.  Mitono,  Bri|;o!a,  1867.  6  lire. 

Marcoy.  P. :  Vnjrnrje  de  l'Ocean  pnciliiiu*  ä  I'Ooian  atlantique,  a  tr«v«ri 

1'ADieriiiUe  du  Sud,  1848  —  60.   1»""  «Up*:  D«  Tabatinca  a  Santa 

Maria   de  Beiern  do  Para.   SektlM,   (I.e  Tour  du  Monde,  1867, 

S—  «emeatre,  pp.  97  —  IM  mit  4  Karten.) 

Mit  .llr«em  auf  den  unten'«  Alna/.  nrn-Ätrom  Walljllrhen  Aliaelinltt  »eWiewt 

dleier  umfanerelclie,  vl.lfarli  Imere.,,         und  harrlieli  llluitrlrta  U.U.berkbt 

Mareo/'a.   IHe  vier  leuten  Karten  dlauen  aur  l'ebcraleht  jnd  haben  keinen 

orijcliialen  «, 

Martiua,  C.  F.  P.  v.  Beitrice  zur  Ktbnonrapliie  und  Spratbenknnde 
Amerika'*,  nimul  Braailient.  1.  Bd.:  Zur  KthnoKraphie  Amerika'», 
itumal  Braailiena.  3  Tblr. ;  2.  Bd.:  'W.'IrtersnmmlunK  Branilianiaeher 
SpratU-n.  Oloatarin  liniiuaruiu  Bruailienaium.  I)  Tbtr.  8".  Leiprig, 
Klniarher,  le.67. 

Moussy,  M.  de  Fac-aimtle  d'une  carte  du  lliuain  do  la  Plata  edttie 
u  Bom«  ei:  17.Ü.  par  le»  Miaaionuaire»  Jo»uite»  de  la  prorince  du 
Paraguay.  (BuKelin  de  la  Soe.  d*  «eogr.  de  Paris,  Juli  1867, 
pp.  74-81.) 

Pelzeln,  A.  v.:  Zur  OmÜholoinc  Brasiliiu«.  P.e»ulut«  von  J.  Kälterer'» 
Reisen  in  den  Jahren  181 7- 1835.  1.  Abtb.  8°.  Wien,  Picbler,  1869. 

Ii  Tblr. 

Thirion,  E. .  BUta-l'nia  de  Vi  n.'«u.'-In.  SlatUtique  pr«'aeiit.'e  a  la  Com- 
misaion  imperiale  de  "Kxpuaition  uniTernelie  do  1867.  8".  31  pp. 
Paria,  Bourhurd-llurard,  l»r>7. 

Tachudi,  J.  J.  ».  .  Keinen  dur.  L  Süd  -  Amerika.  3.  Bd.  8».  UipiiK, 
Bro.kl.ntia.  lSt',7.  3  Tblr. 

Veneaa,  W.  T.  El  Uorado;  ..r  Briti«l,  (iniana  a«  a  äeld  for  coloni- 
»utiou.  8",  2it6  pp.  London,  Car»e!t,  1867.  10J  ü. 

Wagner,  Iir.  M. :  Studien  und  Eriunerun^eo  au»  dir.  Anden  ron 
Eiuador.  (IJsi»  AusUrid  (»«;,  N*r.  2.1,  SS.  53.'j  —  540;  Nr.  24, 
S3.  5SS  —  5ft9;  Xr.  M,  SS.  817  —  822;  Xr.  36,  SS.  817  — 8S1: 
Xr.  45,  SS    H"i9— 1062;  Xr.  4«,  SS.  1087— 109«.) 

WlvaenwWtWrl.cr  VWreh.  rllii.ler.taie  und  l.efatirrn  llaaalmliiljmiii>n. 
mnln  erater  Verxirh.  den  tilptvl  de«  l'..|^u|  in  beatel^en:  ein  Nachtlager  auf 
dein  C.itn|.aali  tnela  isrelter  HeiteluiluKkvereurli. 

Wallace  and  Muin:  On  tbe  raaant  Prruvinn  e»ploratir.n  of  the  rircr» 
1  ruyali.  Pacbitea  and  Palcaju.  (Proceedinpa  of  tbe  lt.  Oer.gr.  Soc. 
of  Lundun,  Vol.  XI,  Nu.  IV,  pp.  173—17«.) 


Wapp.u«,  J   F..:  Die  Republik  Paraguay 
darge.tellt.  8».  I>eipx,K,  Hinrieb»,  1867. 


i  Tblr. 


Plan  du  mouillaue  de  llu.ior.  —  Plan  du  naooillage  de  Loa- 
briu,  —  Plan  du  port  d'Aratu  (Baie  de  Babia  de  Todo«  o»  Santo»). 
Part»,  Di'pilt  de  la  marine,  Ik87. 
Chili,  Porta  et  WMBkfm  aax  La  röte  du  .  3*  feuille.  Bai«  U- 

rata.  —  Port  de  Copiapo.  —  Mouillage  du  Pain-de-Sucre.  —  Port 
Kiameitro.  Paris,  Depot  de  La  marine,  1867. 
Curitiba,  Mnpn  geral  das  trrraH  publica»  de  raunieipio  de  ,  Pro- 

liauaa  de  Paraui.  1 :  2&0.uii«i.  l,uh.  Rio  de  Janeiro,  Lith.  8.  A.  Simon 
Kraut«,  OLi  Mappa  geral  da  Provincia  de  E.pirilo- Santo  relatito  a» 
Colonias    e  riaa   de  cnmmunicatin.    I  1.855.000.    Cbromolitb.  Rio 
de  Janeiro,  impr.  InstttuU  Artiatic«,  1866. 

Mit  Planen  der  Kolonien  N.  Leo^ldlna  und  8.  Uabal  und  der  Kolonie  Rio  Novo. 
Kraus«,  r     Mappa  da  parte  »eptrntrional  da  Prorincia  de  E'pirito- 
Sant.. ,   organtsado   »obre  ...»  trabalboa  de  R.  v.  Krüger  r  outro». 
1:371.1X81.  Lith.  Rio  de  Janeiro,  impr.  Institut«  Artiatie«,  1866. 
Krau»«,  C:   Mappa  do  Rio  Doce,  aobre  oa  trahulho»  de  A.  Pire»  de 
Silva  Ponte,  Arlineourt  e  outro«.  1S71.O00.  Lith.  Rio  de  Janeiro, 
impr.  Inatituto  Artiatiro,  1866. 
Kraus*,  0.1  Mappa  geral  das  Lolonias  de  S.  Leopoldina ,  S.  Irabel  o 
Rio  Novo  ua  Provincia  de  Eapiritu-Santo.  1:371.000.  Lith.  Rio  de 
Janeiro,  impr.  Institutd  Artiatic«,  1866. 
Krauaa,  C.  Mappa  dua  Colonias  do  Mucury,  organisado  »obre  n«  tra- 
balboa de  Scbtobaeb  da  ('..ata,  Monehez  e  R.  v.  Krügrr,  e  publkado 
por  ordern  de  S.  Km.  0  Sn'  Cona*  Dr.  A.  P.  de  Paula  Souza,  Mi- 
niatro  Are.  2  Bl.  1:371.000.  I.ith.  Rio  de  Janeiro,  Lith.  S.  A.  Sis- 
son.  1866. 

lili/UUH  »ich  illea»  Karton  dun-b  die  dem  Rande  In  vier  Sprachen  aof- 
(redruekt.il  »ll««an>tlcnnirm  Ölt  die  Aii»«aniler.intr"  alv  Art.llen  ankandlgea, 
die  apeztell  der  Klnwanderjujf  In  41«  bedreffenxten  Kolonien  dienen  aolleu  .  au 
können  »le  dsask  bei  Ibretu  rclelten  lletuil  auel.  all^enielti.  re  Meaclilunx  be- 
anipmehen  .  aber  atl'-rdlnga  werden  ale  call  dein  jrröaateu  |ntaeo»*e  v.,n  deuua 
cur  Hand  Ken  'inn>eu  werden,  welch«  kleh  au«  irjreu  l  einem  t, runde  beaandera 
über  -IIa  Kord-Hraailianlacben  Kolonien  Infortnlrcn  wollen. 
Kreplin,  ü.  (tberaieblakarli'  der  Deutschen  Ansiedelungen  in  der  Pro- 
vinr  Santa  Catharina  in  Brasilien.  Ergäntt  und  herausgegeben  ron 
Herrn.  Blumennn,  1867.  Lith.    1:800.000.  Hamburg,  Kittler,  1867, 

l  Tl 

Patagonie,  l.'Ate  o«e*t  do  .  Archipel  trhono»,  baie  AiinaPtnk  - 

lle«  Qtiatmai,  port  Low.  Pari»,  D.'pöt  de  la  mar.ne.  1867. 

PerOU.    Buir  lntlrpcndcneia.    Pari»,  lVpüt  de  U  marine,  1867. 

Pärou,  Ports  et  mouitlagr»  »ur  la  röte)  du  -  .     Ports  de  S»D- 

Xieola»  et  San-Juan.  —  Rade  de  Lomaa.  —  Haie  de  Samanro  ou 
Onambaeho.  —  Haie  FerTol.   Paris,  Depot  de  La  manne,  1867. 

POLAB- REGIONEN. 

Lambert,  0.  L'eipedition  au  PN«  Xord.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la 
Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Deiember  1867,  pp.  r>61— 6»4.) 

Diese  unifallsrolfl.e,  auch  In  einer  »Utltlchen  llr.  «cl.Ure  «eparat  i'r«hlruene. 
In  der  liroeralr.  rnu.t.iluna  der  Pariser  Oe-er.  Oesellscluft  vm  Mk  De- 
«eml.er  IWIT  iura  ITlell  v.nt.'traj;»ne  Al.hnndlimir  Klrbt  sunicliat  eine  chrono- 
loidacbe  Tetier«  clit  der  N'ordp..lar  It-l.i-n  von  der  EntdeekuiiK  lslanda  lila  auf 
innere  Äi-It  filtirt  die  Projekte  »on  ihih  ni,  Pet«  nuann  und  Laln'ierl  vor  und 
Kehl  dann  ansflllirtlcli  auf  die  verachl«.jenen  wlaaenaeHaOllelien  BraneJien  .'In, 
filr  welche  .lle  Nordfahrt  von  Xutaen  aeln  wlird«..  Diese  EnjcterunKen  mooen 
Haaatven ,  die  alel.  noch  esr  nicht  In  der  Säen«-  .<ri«ntlrt  Hal-en  ,  wlllk- -mm.  n 
sein,  »|e  riezlelieu  »Ich  auf  die  l.»^.Oieatliiin.iii.kr  dea  Pols,  die  Beatln.niaRK  der 
Abplattung-  der  Er4e,  die  mairnrtlaelien  und  taeteorol..giaeli*n  Be-davelituneen, 
dlejenl/e«  Uber  Inaolatlon  ,  El«.  Htrotnunaen,  Oeieiten,  IHanawn.  und  ITiler- 
»rlt.  Eine  l'eberalelitakarti'  d^r  NordpiUr  Rejrlnnen  iel«t  dl.  Wie»,  dl.'  n«cli 
don  Projekten  iNrinrns,  I'-Iermann'i  und  lj«mherfa  eln«-cif blasen  werden 
»ollen,  wi.1,.1  wir  i Ii  >H>m.  rken  liat.en,  data  una.  r  IToJekt  »leb  kelneawef»  »of 
eine  Knute  anlachen  Spital*  rren  und  Ibsjaja  Senili  neaebrankt.  ».  nd.-rn  die 
rrame  t leesn  -  Aut-lehn una  Rwiscbeu  letzterem  Im  Osten  und  »tp'.nlan-J  Im 
Weatt-n  zur  Ausdehnung  hat. 

Proctor,  lt.  A,  Tbe  propeed  journey  to  Ute  North  Pole.  (The  Tempi« 
Bar  Magazin«,  November  1867.) 

OCEANE,  NAUTIK. 

Kohl,  J,  ü.:  Uchte  des  Golfstrom«  und  seiner  Erforschung  Ton 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  groaaen  Amerikanischen  Bürgerkrieg. 
8",  IM  SS.  mit  1  Karte.  Bremen,  Müller.  1867.  1)  Tblr. 

LabrotSC,  F..  Traite  de  navtgntion,  d'astrnnomie  et  de  meteorologie 
a  l'usage  des  oll-.cier»  de  la  marine  du  commerce.  8°,  600  pp.  mit 
2  Karti-n  und  I  Tafeln.   Paria,  Bertrand,  1867.  12$  fr. 

Ocean,  A  lut  of  tbe  rrported  dungera  to  narigatiun  in  tbe  , 
Position,  aro  doubtfnl  or   not  futmd  on  tbe  ehart»  in  gcneTal 
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um.  Compiled  IC  the  Barc«u  of  Xarigntion,  Navy  Department, 
WathingUin  City.  8°,  191  pp.  Waabington  186«. 

In  J»hr*  IS67  erschien  «in«  ««Rcglater  Ch*rt  of  r»t,>rirtcd  daugcr»  In  ths» 
I'sritV  < »or-sn  not  genrr.Uly  pul  "»  tue  rituti,  er  n»w  posttlons  for  ahoale,  Are-, 
takasi  fruBt  saarlne  notlcea",  ireldte  In  dem  Bureau  dar  Norrh  Paclflc  biirveylug 
fvt[i»dttlon  untar  Cammaad .  i  Jotm  Hoger»  zueiutimcngeateUt  und  auf  liefen! 
des  Navy  Department  |iub1ldrt  wnrdr.  Illcse  Karle ,  dl«  wir  In  dem  Aufsatz 
Ober  daa  ..Amerikanisch»  Polynesien''  (»Geozr.  Mitita."  186».  88.  173  67.)  öfter» 
eltirt  haben  ,  entbalt  ein«  grosse  Menne  solcher  Inseln  und  Ritte  ,  deren  Ex- 
latenz  oder  Lage  zweifelhaft  l»L  .Seit  ltsl»7  nan  lind  »war  viel»  Biewer  zwelfel- 
haften  Punkte  ontersorbt  tsnd  festgestellt  worden,  auf  der  anderen  Seite  be- 
rscoteten  aber  auch  Seefahrer  der  verschiedensten  Natintres.  aber  neue ,  auf 
jener  Regulär  Chart  und  auf  den  ifewobnlichea  Seekarte»  falilendtt  Hanke, 
Itiffe,  Inseln  Ate,  Ja  dio  Zahl  dieser  neuen  zweifelhaften  I'uukt*  wuchs  so,  daaa 
e»  unmöglich  war,  ala  alle  auf  der  Register  Chart  von  laß.  einzutragen,  und 
daa  Ftareau  ol  Navigation  bat  deshalb  daa  ohlgw  Vcrzalebnlaa  anfertigen  and 
iH.bllcirwn  lassen ,  daa  nicht  wenig»*  alt  1317  >ett«f«hrea"  In  Ubdlariscber 
Form  alt  AnRabe  der  (meistens  zweifelhaften  l'o.ltlnn,  der  Seefahrer,  weiche 
Kunde  von  Ihnen  gegeben  haben,  und  mit  den  nuthlgsten  Erläuterungen  und 
AeschrelbuBaTen  enthalt.  Uieae  verdlenetvolle  Arbeit  kann  den  Seefahrern 
stellt  warm  genug  empfohlen  werden,  zunächst  zu  ihrer  eignen  Sicherheit,  dann 
aber  auch,  damit  sie  bei  jeder  sieh  darbietenden  Gelegenheit  zur  Aufklärung 
der  Zweifel  beitragen,  dte  wahren  Positionen  beatimmen  Ar.  AI*  Anhang  Ist 
ein  Eencht  «on  '  »rlain  Wen.  Reynolds  Uber  He  Iwseatre  de»  I*at»|.fer. 
»Larkawarjna-  durch  die  Magellana-Slreaee  heigedraokt. 

ICtaitcn. 

Tableau  tynoptiqae  dt«  carte«  et  plan«  public»  pnr  le  Depot  de  la 
marine  jaaqn'an  .11  decembre  1886.  Carte  index  Nn.  10:  Carl« 
•tinerale  de  la  tner  dea  lade«.  Paris.  Depot  de  la  marine,  1867. 

ALLGEMEINES. 


Oeogr.  Lohr-  und 

Aimetti,  Ca».  Y. :  Elenreuti  di  TopogTiitia.  8",  323  pp.  mit  126  Holx- 
«chnitteu.  Torino  e  Firenze,  tlp.  Ca»»one.  1867.  5  lire. 
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Physikalisch -geographische  Skizze  des  nordwestlichen  Theiles  der  Argentinischen 

Provinzen  von  Tucuman  und  Catainarca. 


Nach  eigenen  Beobachtungen  und  Mitthcilungen  Ortsansassiger,  besonders  dos  Herrn  Friedrich  Schirkcndantz  in  Pilciao, 
entworfen  von  Dr.  Hermann  Burmeüfer,  Direktor  dea  Staate-Museums  in  Buenos  Aires. 

N.b.»  Karte,  ».  Tafel  4. 

Hülfsmittel  nicht  zur  Hand  waren.  Nirgend«  war  dicac 
Rnthlosigkoit  grosser  ala  in  Bezug  auf  den  nördlichen  Theil 
der  Provinz  Tucuman.  Ich  fuhrt«?  zur  Orientirung  uuf  mei- 
ner Reine,  von  Karten  nur  die  bekannte  zu  Woodbino  Parish's 
Werk  mit  mir  und  Uberzeugte  mich  durch  eigene  Anschauung 
bald  von  den  vielfachen  Irrthümern,  die  darin  niedergelegt 
aind,  natürlich  ohne  alle  Schuld  des  Verfassers,  der  »ich  ehe- 
dem in  derselben  Lage  befunden  hatte,  in  welcher  ich  der- 
malen mich  aelbat  befand.  Erat  in  Tucuman  lernte  ich  die 
Karte  zu  Page's  Buch  über  die  La  Plutu-Staaten  kennen 
und  glaubte  mich  dcraclheii,  ula  einer  auf  eigene  Beobach- 
tungen gegründeten  Aufnahme  dea  Terrain» ,  um  so  mehr 
anvertrauen  zu  dürfen,  je  weiter  aie  sich  von  Woodbine 
Pariah'a  Karte  entfernte.  Endlich  fand  ich  bei  meiner  Heim- 
kehr nach  Europa  die  neueste  Karte  dieser  Gegend  von 
Kiepert  (in  der  „Zeitachr.  für  Allg.  Erdkunde",  VII,  Taf.  7) 
vor  und  wähnte,  dieser  ein  ganz  besonderes  Vertrauen  schen- 
ken zu  müaaen,  weil  sie  offenbar  mit  Benutzung  aller  vor- 
handenen Hülfamittel  von  einem  der  sorgfältigsten  Karto- 
graphen angefertigt  worden  war.  Aus  diesen  drei  Quellen, 
als  den  besten  Fundgruben,  nud  aua  meinen  eigenen  Wahr- 
nehmungen eolltc  ich  die  von  mir  zu  liefernde  Karte  zu- 
sammenstellen. 

Für  die  Provinz  Tucuman  ergab  sich  dabei  eine  gauz» 
besondere  Schwierigkeit  in  dem  gebirgigen  nordwestlichen 
Terrain,  welches  ich  auf  meiner  Reise  berührt  hatte.  Hier 
befindet  sich  das  dort  allgemein  bekannte  und  gerühmte 
Hochthal  von  Tafi,  eine  der  besten  Gegenden  der  Provinz. 
Seine  Lage  und  Gestaltung  zu  bestimmen,  brachte  mich  iu 
die  gruaatc  Ungewißheit.  Auf  Kieperts  Karte  fehlte 
diese  ganze  Gegend  und  da*  bewies  mir  die  allgemeine 
Rathlosigkeit,  in  welcher  sich  die  Geographen  Uber  diese 
Purtie  des  Landes  befinden;  Dr.  Pekrmann's  Kurte  aber 
zu  Woodbine  Parish's  Werk  stund  mit  der  von  Page  in 
direktem  Widerspruch,  denn  die  erstere  führte  den  aus 
diesem  Thüle  kommenden  Fluss  nach  Südwesten  ab  und  die 
andere  nach   Nordosten.  —  Was  war  bei  solcher  Sachlage 


mehrmals  bin  ich  in  die  Notwendigkeit  gc- 
irrigo  Angaben  meiner  Reiseberichte  über  die 
La  Plata-Staatcn  zu  berichtigen  und  zn  verbessern.  Ea  i*t 
daa  eine  nothwendige  Folge  der  Vorhiiltniaae ,  unter  denen 
Reisende,  welche,  wie  ich  es  war,  ganz  allein  auf  aich 
aelbat  angewiesen  Bind  und  nicht  über  gar  grosse  Mittel 
gebieten,  aich  befinden;  man  kann  nicht  Alles  sehen  und 
beobachten,  theils  weil  man  dazu  keine  genügende  Zeit 
hat,  theila  weil  man  nur  einen  schmalen  Strich  dea  Lan- 
des zu  beiden  Seiten  der  Reiseroute  aus  eigener  Ansicht 
kennen  lernt  und  darum  genöthigt  ist,  bei  einer  weiter 
auaholenduu  Darstellung  auf  die  Berichte  seiner  Vorgiingor 
oder  auf  die  Angaben  Einheimischer  sich  zu  verlassen. 
Beides  ist  trügerisch.  Diu  Vorganger  befanden  sich  meisten- 
theila  in  denselben  beschrankten  Umatänden,  unter  denen 
man  selbst  steht,  und  die  Einheimischen  haben  keine  rich- 
tige Vorstellung  von  dem,  wonach  man  sie  fragt;  der  Rei- 
sende wird  eben  so  oft  von  ihnen  missverstanden ,  wie  er 
aie  selbst  misaversteht ,  und  lrrlhütnor  schleichen  sich  ein, 
weil  der  Eine  von  einer  gewissen  Voraussetzung  auageht, 
deren  Grund  oder  Ungrund  der  Andere  nicht  zu  beurthei- 
len  im  Stande  ist  und  deren  Statthaftigkeit  daher  nicht  er- 
örtert werden  kann.  Dergleichen  trübe  Erfuhrungen  werden 
wohl  alle  Reiaeudcu  durch  ferne  Gegenden  mehr  oder  weni- 
ger gemacht  haben. 

Ich  befand  mich  unter  dem  Druck  derselben  niemals  so 
vollständig  wie  während  meiuer  Reise  von  Tucuman  bis 
nach  den  Curdilleren.  Hier  hatte  ich  ein  weites,  noch  nie- 
mals von  einem  wissenschaftlichen  Reisenden  besuchtes 
Land  vor  mir,  dessen  Anblick  alsbald  ein  vielfach  geglie- 
derte», unter  sich  mannigfach  verkettetes  System  von 
Birgzügen  und  dazwischen  gelagerten  Ebenen  herausstellte, 
worüber  ich  bei  der  einfachen  Richtung  meiner  Reiseroute  nicht 
gut  aus  eigener  Anschauung  ins  Klare  kommen  konnte.  Dazu 
kam,  das»,  bevor  ich  den  Weg  durch  diese  Gegenden  gemacht 
hatte,  ich  gar  nicht  wusste,  worauf  bei  Erforschung  derselben 
hauptsächlich  zu  achten  sei,  weil  mir  die  darüber  vorhandenen 
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für  mich  zu  thun?  —  Vereinigen  Hessen  »ich  beide  An- 
gaben nicht,  es  musstc  eine  Wahl  zwischen  ihnen  getroffen 
■werden  und  du  entschied  ieh  mich  für  Page's  Karte,  weil 
sie  die  ueuere  und  von  einer  an  Ort  und  Stelle  bekannten 
Person  entworfen  war.  Flosa  aber  der  Hio  Tuti  nach  Nord- 
osten zum  Rio  Guachijias  oder  Rio  Jurumento,  wie  er 
neuerdings  weiter  abwärts  bei  Posago  von  der  Befreiungs- 
Anuee  unter  Belgruiiu  genannt  wurde,  so  musste  die  ganze 
Gegend  umher  danach  gegliedert  werden  und  irre  geführt 
durch  die  scheinbare  Nähe,  in  welcher  ieh  täglich  die 
Schueegipfel  der  Sierra  Aeun<|uija  vor  Augen  gehabt  hatte, 
verlegte  ieh  dieselbe  auf  meiner  Karte  in  den  Süd-Osten 
vom  Rio  Tan  statt  dahin,  wohin  sie  wirklich  gehört,  in 
den  Nord- Winten.  Auf  diese  Weise  brachte  ein  Irrthum 
den  anderen  hervor  und  die  ganze  Darstellung  der  liegend 
auf  meiner  Karte  war  missruthon. 

Ich  erfuhr  dies«  unbehagliche  Resultat  ,  bald  nachdem 
ich  nach  Buenos  Aires  übergesiedelt  war,  von  Bekannten, 
die  ich  hier  als  Ortskundige  kennen  lernte  und  darüber  zu 
Rathc  zog.  Alle  gaben  mir  einstimmig  an,  da«»  der  Rio 
Tafi  nach  Süd-Westen  laufe  und  duss  er  der  Anfang  des 
Rio  Monteros  oder  Romano  sei,  die  Sierra  Aconquija  aber 
nicht  im  Süd-Osten ,  sondern  im  Nord- Westen  jenseit  dos 
Flusses  Bich  befinde.  Diess  gab  mir  eine  bessere  Einsicht 
in  die  Gestaltung  de«  fraglichen  Terrains,  ich  fand,  das» 
die  ältere  Angabe  auf  Dr.  Pctermann's  Knrte  in  der  Haupt- 
sache die  richtige  sei  und  dass  der  Verfasser  sieh  nur  in 
dem  Umstände  vergriffen  habe,  den  Rio  Tafi  in  den  Rio 
Medinas  abzuführen  statt  in  den  Rio  Monteros,  ein  Irr» 
thum,  der  bei  der  gleichen  Hauptrichtung  dieser  Flüsse 
und  der  Übereinstimmung  ihrer  Anfangsbuchstaben!  füglich 
entschuldigt  werden  konnte.  Ein  Mal  aufmerksam  gemacht 
forschte  ich  weiter  uud  faud  allmählich  drei  Laudsleuto  auf, 
welche  als  Männer  von  guter  Schulbildung  viel  besser  be- 
griffon  ab»  die  hiesigen,  worauf  es  ankam;  es  waren  die 
Herreu  W.  Erdmuun,  G.  Boden  und  Fr.  Sehickenduntz.  Herr 
•  Erdmann,  dermalen  in  Junta»  im  Thale  des  Rio  de  Copiapd 
ansässig,  wie  dem  Leser  meiner  Reise  erinnerlich  ist,  hatte 
«ich  mehrmals  von  dort  zu  seinem  Bruder  in  Inveruada 
begeben  und  mannigfacher  Routen  sich  bedient;  er  gab 
mir  als  die  nächste  Strasse  vom  Cordilleren-Pass  de  la  Troya 
nach  Invernada  den  Weg  durch  Fuerte  de  Andalgalä  über 
das  Cumpo  de  Pucarii  in  den  oberen  Theil  des  Rio  Medi- 
nas und  weiter  hinab  durch  die  Ebene  an.  Herr  Boden 
war  von  Santa  Maria,  wo  er  früher  wohnte,  zu  wieder- 
holten Malen  nach  Tucutunn  durch  Taft  gereist  und  kannte 
diese  Gegend  vollständig;  endlich  Herr  Schickendantz,  der- 
malen Hüttcnbetriebs-Beamter  in  Pilciao,  I  Leguas  südlich 
von  Andalgalä,  hatte  von  dort  aus  das  ganze  Terrain  nach 
verschiedenen  Richtungen  durchstrichen  und  mit  dem  ge- 


übten Auge  eines  kundigen  Physiker*,  betrachtet.  Er  er- 
bot sich,  mir  einen  Entwurf  zu  einer  Situations-Karte  der 
dortigen  Gegend  zu  senden  und  denselben  mit  seinen  Be- 
obachtungen zu  begleiten.  Beide  sorgfältig  ausgeführte 
Arbeiten  veröffentliche  ich  hier,  die  letztere  ganz  wie  er 
sie  niedergeschrieben  hat,  die  erstere  so,  wie  sie  nach  mei- 
ner eigenen  Kenntnis«  des  Terrains  in  meiner  Ausführung 
sich  hat  gestalten  müssen,  —  Alles  zusammen  eine  Schilde- 
rung des  in  Rede  stehenden  Landstriches,  welche  auf  Natur- 
treue  Ansprüche  machen  kann,  der  indessen  die  Genauig- 
keit sorgfaltiger  astronomisch-topographischer  Aufnahme  nicht 
zusteht. 

Der  die  Kurte  begleitende  Text  zerfällt  also  in  zwei 
Theile,  von  denen  der  erste,  die  allgemeine  Sclülderung  des 
Landes  enthaltend,  mir  angehört ,  der  zweite  die  speziellen 
Angaben  und  Beobachtungen  des  Herrn  Fr.  SchiekendanU 
wiedergiebt  und  dessen  alleinige.  Werk  ist 


I.  Allgemeine  Confieunitloii  de»  Landstriches. 

Das  Argcntiner  Land  westlich  vom  Rio  Paraguay  und 
Rio  Purand  bis  zur  Mündung  des  Rio  de  la  Pluta  stellt 
eine  von  Nord- Westen  nach  Süd-Ostcn  abfallende,  sanft 
geneigte  Ebene  dar,  welche  im  Westen  von  den  t'or- 
dilleren  oder  ihren  Vorbergen  begrenzt  wird  und  hier  durch- 
schnittlich 2000  bis  3000  Fuss  ülier  den  Spiegel  des  Oceans 
Bich  erhebt,  dagegen  auf  der  Ostaeite ,  wo  sie  deu  Wasser- 
spiegel der  genannten  Flüsse  zur  Grenze  hat,  nur  eben  so 
viele  hundert  Fuss  allmählich  ansteigt.  Nach  den  sorgfälti- 
gen Messungen  des  Captain  Page  liegt  der  Boden,  worauf 
Buenos  Aires,  10  geogr.  Meilen  vou  der  La  Plata-Müudung, 
steht ,  50  Englische  Fuss  hoch ,  dos  Land  bei  Rezario 
112  Fuss,  die  Gegend  von  Santa  Fe,  wo  der  Rio  Salado 
müudet,  130  Fuss,  die  von  Corientes  nahe  der  Mündung 
des  Rio  Vermejo,  an  der  Verbindungsstelle  des  Rio  Para- 
guay mit  dem  Rio  Paranä,  220  Fuss,  die  Ebene  Asuincion 
gegenüber,  welche  der  Rio  Pilcomayo  durchfliesst,  280  Fuss 
und  die  Nordgrenze  des  Argentiner  Landes  unter  dem  22° 
S.  Br. ,  da  wo  sie  an  den  Rio  Paraguay  Btösst,  etwa 
310  Fuss  hoch  über  dem  Ocean. 

Sieht  man  von  den  niedrigen,  5000  Fuss  wohl  nicht 
erreichenden  Erhebungen  des  System»  der  Sierra  de  Cor- 
doba  ziemlich  in  der  Mitte  dieser  laug  von  Norden  nach 
Süden  ausgestreckten,  bis  fast  an  die  Magellan- Strasse 
hinabreichenden  Ebene  ab,  so  giebt  es  auf  ihr  ausser  den 
noch  geringeren  Erhebungen  im  Süden  von  Buenos  Aires 
keine  irgendwie  erhebliehe  Niveau  -  Verschiedenheit;  erst 
am  westlichen  und  nordwestlichen  Rande  treten  als  Vor- 
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berge  der  Cordillercu  Gebirgszüge  auf,  welche  sich  zum 
Theil  bis  in  die  Ücgiou  des  ewigen  Sehnee's  erbeben  und 
hier  eine  benierkeuswerthe  Verschiedenheit  im  Anseheu  de« 
Lande-  hervorbringen;  au»  der  einförmigen  Ebene  wird  ein 
mannigfach  gegliederte»  System  von  Höhenzügen  und  zwi- 
schengclagorten  Tieleu,  welche  mitunter  ganz  von  einander 
abgesondert  »ind  und  nur  nach  mühsuroer  Ubersteigung  der 
meist  juh  aufschiesseuden  Bergketten  betreten  werden  können. 
Dies»  gilt  ganz  besonder»  von  der  nordwestlichen  Ecke  des 
Landes,  hier  streichen  die  Bergzüge  scheinbar  bunt  durch 
einander  und  hemmen  das  leichte  Vordringen  in  ihre  Thä- 
ler  oder  zwischengelagerten  Ebenen;  die  südwestliche 
Seite  zeigt  nur  von  Norden  nach  Süden  streichende,  den 
Cordilleren  parallele  Gebirge  und  ist  aus  diesem  Gründe 
einfacher  zu  übersehen  und  leichter  in  ihrer  geographischen 
Beschaffenheit  zu  ergriindeu. 

In  den  eben  angedeuteten  Verhaltnissen  liegt  die  Ur- 
sache, duss  diese  nordwestliche  Ecke  des  Landes  die  wissen- 
schaftlich unbekannteste  und  eigentlich  noch  immer  eine 
terra  incognita  ist;  vor  meiner  Reise  quer  durch  die  süd- 
liche Hälfte  derselben  Hessen  uusere  Karten  eine  offene 
Lücke  in  dieser  Gegend,  oder  wenn  sie  Angaben  machten, 
so  war  es  aufs  Gerathewohl  hin,  wie  bei  Vcrgleichung  der 
einen  mit  der  anderen  anschaulich  wird.  Aber  auch  meine 
Reise  hat  nur  weuig  Zuverlässige«  gebracht  und  darum 
war  es  seit  meiner  Rückkehr  ins  Argcntiuer  Land  mein 
Bestreben,  weiter  zu  gehen  in  der  Darstellung  des  dortigen 
Bodens  und  seine  Configuration  nach  anderen  Richtungen 
hin  ebenfalls  festzustellen.  Ein  derartiger  Versuch  ist  es, 
welchen  ich  hiermit  vorlege. 

Auf  der  bezeichneten  Linie  nach  Nord-Westen  giebt 
die  Lag«'  der  Stadt  Tucuroan  die  Grenze  der  Ebene  an, 
sie  liegt  etwa  unter  26°  52'  S.  Br.  und  68"  15'  W.  L. 
von  Paris,  gegen  1600  Fuss  hoch  oder  vielleicht  noch 
etwas  höher,  aber  sicherlich  unter  2000  Fuss  über  dem 
Meere.  Unmittelbar  neben  ihr  nach  Westen  erheben  sieh 
mächtige  Berge;  man  sieht,  wenn  man  sich  der  Stadt  von 
Osten  her  nähert,  eine  Kette  hinter  der  anderen  allmählich 
aus  dem  dunkeln  Horizont  hervortreten  und  weidet  «ich  au 
den  lichten,  fast  rosenfarbeueti  Tönen  der  hintersten,  höchsten 
mit  ewigem  Schnee  gekrönten,  eben  so  sehr  wie  an  dem 
saftigen  Dunkel  der  vordersten,  dicht  bewaldeten,  —  ein  in 
diesem  Lande  höchst  seltener  und  darum  ganz  besonders  über- 
raschender Anblick.  Wir  gehen  hier  auf  eine  weitere  Be- 
schreibung beider  nicht  ein  —  im  zweiten  Bande  meiner  Reise 
ist  da»  niedergelegt ,  was  ich  über  sie  zu  sagen  weiss  — , 
sondern  betrachten  dicss  Mal  die  BergzUge  nur  nach  ihren 
räumlichen  Beziehungen  zu  einander  als  ein  Ganzes,  reihen 
daran  eine  Darstellung  der  zwischen  ihnen  gelagerten  Ebe- 
nen und  schlicssen    unsere  Betrachtung  mit   Angabe  der 


Flüsse  und  ihres  Laufes  durch  die  Thäler.  Hiernach  wer- 
den wir  diese  Mitthciluugcu  in  drei  Abschnitte  bringen. 

1.  ftic  Grbirgizögf. 

Da«  bedeutendste  unter  den  Gebirgen  der  dortigen  Ge- 
gend und  gleichsam  das  Centrum  des  ganzen  BcrgsyMeras 
ist  die  Sierra  del  Acomiuija,  gewöhnlich  El  Acomiuijn  ge- 
nannt, ein  mächtiger,  von  Nord-Nord-Osten  nach  Süd-Süd- 
Westen,  nicht,  wie  manche  Karten  angeben,  von  Norden 
nach  Süden  streichender  Gebirgs-Mock  mit  breiter  Basis 
und  scharfzackiger  Firste,  welcher  seinen  Anfang  etwa 
unter  26*  15'  S.  Br.  nimmt  und  bis  27*  20'  reicht;  der 
69*  W.  L.  von  Paris  durchschneidet  seinen  Östlichen  Ab- 
hang und  69*  30'  giebt  etwa  die  Lage  des  südwestlichen 
Eudes  an.  —  Ich  habe  dies»  Gebirge  nur  in  seiner  höch- 
sten, alle  übrigen  Sierren  der  dortigen  Gegend  überragen- 
den Partie  während  der  Reise  von  Tucumon  nach  Cata- 
marca vou  fern  gesehen ;  es  erscheint  in  diesem  Abstände  von 
durchschnittlich  25  Leguas  als  eine  kahle,  röthlich  gefärbte, 
vielzackige  und  schluchtenreiche  Kette,  welche  au  den  drei 
höchsten  Stellen  -  die  eine  nahe  dem  südlichen  Ende,  die 
zweite  etwas  unter  der  Mitte  und  die  dritte  ganz  im  Nor- 
den —  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist,  hier  also  etwa  eine 
Höhe  von  16.000  Fuss  erreichen  mag,  da  die  Lage  der 
Schneelinie  in  dieser  Gegend  auf  12.000  Fuss  angeschlagen 
werden  kann.  Die  drei  Schnecrcgioucu  bilden  nicht  isolirte 
Gipfel,  sondern  ziemlich  lang  ausgedehnte  Züge  mehrerer 
Spitzen,  die  alle  bis  zur  Basis  am  Kamm  mit  Schnee  be- 
deckt sind.  Wahrscheinlich  belinden  sich  in  den  Tiefen 
»wischen  ihnen  oder  in  benachbarten  Schluchten  auch  Eis- 
felder, wenigstens  brachte  man  nach  Tucumau  ganze  Maul- 
thierladungen klaren  Eises,  welches  dort  wahreud  des  heissen 
8ommers  untor  das  Getrüuk  gemischt  und  zur  Anfertigung 
von  Gefrorenem  verwendet  wurde.  Ich  habe  dieses  Eis 
genau  untersucht,  es  bestand  aus  grossen  Blöcken  gleich 
Felsmasscn,  war  völlig  klar  und  rein  wie  Krystallglas,  selbst 
ohne  Luftblasen,  wenigstens  waren  sie  darin  nicht  häufig. 
Man  sagte  mir,  dass  es  auf  verschiedenen  Wegen,  theils 
vom  Norden  über  Tafi  und  San  Xavicr,  theils  aus  Süden 
über  Monteros  nach  Tucuroan  regelmässig  alle  Jahr,  von 
eigenen  Eisbrechern  geschufft  werde  und  in  dem  benach- 
barten Theile  des  Gebirges  anstehe.  Wahrscheinlich  also 
kommt  das  von  Tafi  gebrachte  von  der  nördlichsten  Schuce- 
gruppe,  da*  über  Monteros  herbeigeschaffte  von  der  mittleren. 
Hier  »oll  die  am  Rande  des  Campo  du  Pueurä  gelegeue 
Ortschaft  Aconcjuija  der  Wohnort  der  Leute  sein ,  welche 

Idas  Eis  bringen.  Eben  diese  Leute  sagen  aus,  dass  es 
hoch  oben  im  Gebirge  einen  grossen  See  gebe,  an  dessen 
Rändern  dos  Eis  gebrochen  werde. 

Da  der  Aconquija  nach  Nord-Westen  einen  viel  steilc- 
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rcn  Abfall  liut  als  nach  Süd-Osten,  so  ist  es  klar,  diu«  die 
Kaiuroiirstc  jener  Seile  näher  liegt  aU  dieser;  auch  wird 
da»  Gebirge  bei  der  Ansicht  vun  Nord- Wüsten  als  ein  stci- 
ler,  jäh  aus  der  Ebene  aufsteigender  Wall  geschildert.  Ira 
Ergiinzungshcft  Nr.  2  der  „Geographischen  Mitteilungen" 
hat  v.  Tschudi  auf  Seite  10  eine  Ansicht  des  südöstlichen 
Endes  vom  CamjK)  de  Pucarä  aus  gesellen  mitgetheilt, 
Welche  das  Verhältnis»  der  breiten,  an  dieser  Seite  sanfter 
geneigten  Bosi»  zu  den  dahinter  und  darüber  »ich  erheben- 
den Stlineefeldern  ziemlieh  klar  andeutet.  Er  sagt ,  dass 
diese  südliche  Schneeregion  aus  drei  mächtigen  Schnee- 
gipfcln  bestehe,  von  denen  der  mittlere  so  ziemlich  die 
Form  einer  dreiseitigen  Pyramide  habe;  weiter  nach  Nor- 
den, also  in  der  mittleren  Schneeregion,  zählte  er  sechs  mit 
Schnee  bedeckte  Spitzen  und  in  der  dritten  ganz  nördlichen, 
welche  kürzer  ist  als  die  mittlere  grösste,  zählte  ich  bei  Tueu- 
man, wo  sie  deutlich  sichtbar  war,  ebenfalls  drei  Hauptgipfel. 

Die  Masse  des  Gebirges  ist  in  ihren  i>c1rograpliisehen 
Verhältnissen  noch  sehr  wenig  bekannt,  weil  von  keinem 
kundigen  Beobachter  bis  jetzt  untersucht,  doch  lehren  so- 
wohl der  allgemeine  Anblick  als  auch  die  von  den  Flüssen 
herangeführten  Gerolle,  dass  es  granitische  und  ruetamor- 
phische  Gesteine  sind,  welche  das  Gebirge  zusammensetzen. 
Aus  dem  steileren  Abfall  nach  Nord-Westen  dürfte  gefol- 
gert werden  können,  das«  an  dieser  Seite  die  emporheben- 
den plutonischen  Massen  nebst  den  Köpfen  der  emporgeho- 
benen tuet  amorph  i  sehen  Schiefer  sich  bclinden  und  der 
Schiehteufall  ein  südöstlicher  ist. 

Im  Übrigen  ist  zu  erwähnen ,  das»  der  Acomjuija  die 
politische  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Tueuman  und 
Catamarca  bildet  und  nicht  ganz  der  Provinz  Tucumun  an- 
gehört, wie  ich  vermöge  der  irrigen  Auffassung  seiner 
Lage  in  meiner  Heise  (11,  S.  151)  gesagt  habe.  Der  süd- 
östliche Abhang  und  die  nördliche  Spitze  fallen  dieser  Pro- 
vinz zu,  der  nordwestliche  Abhang  und  dus  südliche  Ende 
der  von  Cataniarcn. 

Mit  der  Sierra  del  Acompiija  stehen  die  meisten  Ge- 
birgszüge der  dortigen  Gegend  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange, sie  sind  theils  Vorberge  derselben,  theils  Fortsetzun- 
gen, diejenigen  ausgenommen,  welche  ganz  im  Westen  und 
Xurden  des  fraglichen  Landstriches  Iii  gen  und  als  Vorbcrge 
der  Cordilleren  betrachtet  werdeu  müssen.  Danach  son- 
dern sich  die  herumgelagertcu  Bergmassen  sehr  natürlich 
in  zwei  Gruppen,  die  eine  begreift  die  Erhebungen  in  sich, 
welche  vom  Aconipiija  ausgehen,  die  andere  diejenigen,  Welche 
au  das  System  der  Cordilleren  sich  anlehnen. 

Zuvörderst  von  der  ersteren  Gruppe  handelnd  bringen 
wir  auch  deren  Glieder  wieder  in  awei  Abteilungen ,  je 
nachdem  dieselben  Vorberge  des  Aconquija  oder  Fortsetzun- 
gen desselben  sind. 


Vorberge  nennen  wir  diejenigen  dem  Acomjuija  parallel 
streichenden  niedrigeren  und  schmaleren  Kämme,  welche 
durch  enge  Thäler  von  ihm  getrennt  bleiben  und  gleichsam 
die  Stufen  siud,  über  welche  man  zum  Hauptstock  des  Ge- 
birges hinaufsteigt.  Sie  liegen  fast  alle  im  Osten,  dem 
Süd-Ost-Abhange  des  Hauptstockes  parallel,  und  gehöreu 
siuniutlieh  der  Provinz  Tueuman  an ,  die  aussersten  von 
ihnen  ganz  abgesondert  und  bis  in  die  Ebene-  von  Tueu- 
man vorgeschoben.  Ali  der  Ostseite  gegen  diese  BbttM  sind 
diese  Vorberge  bewaldet,  auf  der  Westseite  gegen  den 
Aconquiju  zu  grösstenteils  ganz  wuldlos  oder  höchstens  in 
der  Tiefe  de*  Thaies  mit  niedrigem  Gebüsch  bekleidet,  die 
übrige  Oberfläche  trägt  eine  Grasflur,  welche  gemeiniglich 
bis  zum  Gipfel  hinaufsteigt,  diejenigen  erhabensten  Punkte 
ausgenommen,  an  denen  das  harte  Felsgestein  zu  Tuge  tritt. 
So  weit  ich  dieselben  kennen  gelernt  habe,  bestehen  sie 
aus  metamorphischen  Schiefern ,  namentlich  aus  Glimmer- 
und  Chloritsehiefer,  die  leicht  an  der  Oberfläche  verwittern, 
zu  Sand  und  Lehm  zerfallen,  welche  als  feste  Auflagerun- 
gen die  Oberfläche  der  Gesteine  bedecken  uud  der  oft  üppi- 
gen Vegetation  zur  Grundinge  dienen,  die  sich  auf  ihnen 
angesiedelt  hat.  An  dem  vordersten  Kamm  gegen  die  Tu- 
cumaner  Ebene,  der  Cuesta  de  San  Xavier,  war  der  Schich- 
tenfall ihrer  Gesteine  westlich,  von  den  übrigen  ist  er  mir 
nicht  bekannt. 

Die  am  weitesten  nach  Osten  vorgeschobene  Kette,  ge- 
nannt La  Sierra  de  Buruyaeo ,  ist  ganz  von  den  übrigen 
abgesondert  und  bildet  einen  schmalen,  niedrigen  Gebirgs- 
knrara  im  Nord-Osten  von  Tueuman,  au  dessen  Fuss  der 
Bio  Täla  iiiesst.  Der  Kamm  streicht  uordwiirts  über  den 
26'  S.  Br.  hinaus,  erreicht  südwärts  aber  die  Breite  von 
Tueuman  (26*  50')  nicht  ganz.  Alle  anderen  Kamme  lie- 
gen westlich  von  Tueuman  streifenartig  hinter  einander  in 
der  Weise,  dass  dor  vorderste  Kamm  der  kürzeste  ist 
und  die  ihm  nachfolgenden  stets  etwas  weiter  sowohl  nach 
Norden  wie  nach  Süden  üher  ihn  hinausreirhen,  dabei  aber 
mit  ihrem  südlichen  Ende  sich  ostwärts  wenden,  also  hier 
flache  Bogen  gegeu  die  Ebene  beschreiben.  Betrachtet  man 
von  einem  erhobenen  Punkte  bei  Tueuman  das  ganze  System 
von  Bergzügen,  so  sieht  man  zuvörderst  drei  an  ihrem  ver- 
schiedenen Farbenton  sicher  unterscheidbare  Kämme  oder 
Cuestas  hinter  einander  und  über  allen  den  mächtigen 
Acomiuija  sich  erheben,  (legen  Süden  liegen  die  Kämme 
schief  nach  Südost  einer  hinter  dem  undercu  und  scheinen 
direkt  vom  Huuptstoek  als  unmittelbare  Fortsetzungen  des- 
selben auszugehen.  Einu  in  Farben  ausgeführte  Aufnahme 
dieses  Bildes  liegt  vor  mir,  ich  hatte  sie  an  Ort  und  Stelle 
gemalt,  um  sie  mit  anderen  in  einem  grösseren  Werke  über 
die  physikalische  Beschaffenheit  der  Argentinischen  Provin- 
zen bekannt  zu  machen.    Meine  Abreise  von  Europa  hat 


Digitized  by  Google 


l'by-ikalisch-g  ogr.  Skizze  des  norclwcstl.  Theiles  der  Argentinischen  Provinzen  von  Tucmnan  u.  Catamarra.  4f> 


da»  Erseheinen  dieses  Werkes,  zu  dem  schon  sechs  Tafeln 
volleudet  waren,  verhindert. 

Reist  man  von  Tuouiuan  nach  Nord- Westen  zur  uusscr- 
»ten  Ecke  der  Provinz,  welche  im  Thale  de*  Rio  Santa  Maria 
jenseit  des  Aconquija  liegt,  so  übersteigt  man  nicht  bloss 
diese  drei  Cuestcn,  sondern  sogar  das  Ende  des  Aconquija 
selbst  und  sieht  die  oberen  Enden  anderer  mehr  südlicher 
Kamme  in  seiner  Nähe.  Die  erste  der  drei  vordersten  ist 
die  Cuesta  de  San  Xavier,  welche  ich  selbst  übersehritten 
und  in  meiner  Reise  (II,  S.S.  142  tf.)  geschildert  habe;  die 
zweite  heisst  La  Cuesta  de  Piqucrilln,  die  dritte  La  Cuesta 
de  Junta«  oder  de  Anfama.  Ihr  folgt  als  vierto  Ln  Cuesta 
de  la  Cienega,  welche  eigentlich  kein  Kamm,  sondern  eine 
breite  Hocheboue  mit  steilen  Gehängen  ist  und  darum  etwas 
niedriger  liegt  als  die  beunchburtc  und  höcliste  Cuesta  de 
Anfama,  zu  der  man  wie  auf  Stufen  über  die  anderen  bei- 
den östlichen  hiuaufsteigt.  Von  der  Cuesta  de  la  Cienega 
geht  es  abwärts  in  das  Höchthai  von  Tafi,  zwischen  ihr 
und  dem  Fussc  des  Aconquija  gelegen,  ein  5  Leguaa  lan- 
ger. ;i  Lcguas  breiter  Kessel,  der  ein  Europäisches  Klima 
besitzt  und  gegen  6000  Fuss  hoch  über  dem  Meere  liegen 
mag.  Aus  ihm  gelangt  man  nach  Nord-  Westen  über  den 
nördlichen  Ausläufer  des  Aconquija  in  das  Thal  des  Rio  de 
Santa  Maria,  welches  den  Aconquija  von  den  nördlicher  ge- 
legenen Vorbergen  des  Rolivianischen  Hochlandes  sondert 
und  wie  der  Aconquija  nach  Nord-Osten  streicht.  Die 
Cuusten  östlich  vom  Taft- Kessel  laufen  nordwärts  weiter 
gegen  die  Ebene  hin  und  enden  hier  allmählich  in  der 
Nähe  de»  2fi*  S.  Rr. ;  nach  Süden  werden  sie  von  einer 
engen  Schtucht,  einer  sogenannten  Quebrada,  begrenzt,  in 
welcher  das  Wasser  aus  dun  Vorbergeu  abdicsst,  welches 
sich  in  den  schmalen  Thälern  zwischen  ihnen  gesammelt 
hat.  Daraus  bildet  sich  allmählich  der  Rio  de  Lules,  der 
erste  Zufluss  des  Rio  Täla  unterhalb  Tucuraan.  Jenseit 
der  Cuesta  de  la  Cienega  beginnt  eine  andere  Quebrada, 
welche  mit  der  Süd-Üst-Eckc  de«  Tafi-Kcsscht  in  Verbin- 
dung steht  und  die  Quebrada  del  Portrero  negro  heisst. 
In  ihr  bildet  sich  der  Rio  Famalla  (Famaya)  und  in  einer 
ähnlichen,  aber  viel  kürzeren,  die  am  Fusae  der  Cuesta  de 
la  Cienega  beginnt ,  der  zwischen  ihm  und  dem  Rio  Lules 
fliessende  unbedeutende  Rio  Colorado.  Südwärts  wird  der 
Kessel  von  Taft  durch  ein  der  Cuesta  de  la  Cienega 
ganz  ähnliches  Plateau  begrenzt,  welches  westwärts  durch 
eine  andere  Quebrada  vom  Houptstock  de*  Aconquija  ge- 
trennt bleibt.  Iii  dieser  Quebrada  diessen  die  Wasser  aus 
dem  Tali-Kessel  ab,  sie  erhalten  bedeutenden  Zuwuchs  von 
deu  benachbarten  DÖ'rdlichcn  Schneegipfeln  des  Acuii(|uija 
und  bilden  mit  deren  Hülfe  den  wasserreichen  Rio  de  Mon- 
teros,  der  neben  dem  Dorfe  gleichen  Namens  in  die  Tucu- 
maner  Ebene  tritt.    Die  Quebrada  streicht  also  gleich  deu 


vorigen  Anfangs  nach  Süd-Süd-Wtsten .  später  nach  Süd- 
Osten,  die  Flüsse  dagegen,  welche  aus  ihnen  hervorkommen, 
nehmen  in  der  Ebene  alsbald  eine  vorwiegend  östliche  Rich- 
tung an  und  eilen  mit  dieser  dem  Rio  Täla  zu,  welcher 
alle  in  sich  aufnimmt.    Er  ist  der  Anfang  des  Rio  Dulce. 

Nur  bis  zu  dieser  Stelle  kann  ich,  gestützt  auf  meine 
eigene  Ansicht  der  Gegend ,  die  Contigunition  des  Landes 
mit  einiger  Sicherheit,  so  wie  es  auf  der  Karte  durgeslellt 
ist,  angeben;  weiter  nach  Süden  habeich  die  Rergzüge  nur 
ans  sehr  grosser  Entfernung  gesehen ,  aber  doch  deutlich 
wahrzunehmen  geglaubt ,  dass  sie  ziemlieh  denselben  Ver- 
lauf haben,  d.  h.  nach  Süd-Osten  streichen,  durch  enge 
Schluchten  von  einander  getrennt  werden  und  als  direkte 
Ausläufer  des  Aconquija  gegen  die  Ebene  hin  betrachtet 
werden  müssen.  Dafür  spricht  auch  der  ganz  überein- 
stimmende Lauf  der  Flüsse  südlich  vom  Rio  de  Mouteros, 
welche  ich  auf  meiner  Reise  überschritten  habe.  Der  letzte 
unter  denen,  welche  ihr  Wasser  direkt  von  deu  Schuee- 
gipfcln  des  Aconquija  beziehen,  ist  offenbar  der  Rio  de 
Murupa,  schon  weil  er  als  einer  der  grössten  und  wasser- 
reichsten «ich  darstellt;  südlich  von  ihm  nimmt  die  Con- 
figuration  der  benachbarten  berge  einen  anderen  Charakter 
an  und  das  bestimmt  mich ,  mit  der  Quebrada  de  Esoobu, 
aus  welcher  der  Rio  de  Marapa  hervortritt,  das  System  der 
Tucumaner  Cuestcn,  wie  man  die  Vorberge  des  Aconquija 
an  dieser  Seite  passend  bezeichnen  könnte,  abzuschliessen, 
um  andere  Cuesten-Systerne  mit  veränderter  Strciehungs- 
riehtuug  auch  nominell  davon  leicht  zu  unterscheiden.  Mit 
der  Retrachtung  dieser  Cuestcn  werden  wir  uns  später  be- 
schäftigen. 

Wie  sich  im  Nord-Osten  neben  der  Endspitze  des  Acon- 
quija das  fruchtbare  Kesselthal  von  Tati  gehildct  hat,  so  in 
Süd-Osten  neben  dem  entsprechenden  Ende  der  Sierra  das 
ähnliche  grasbekleidete  Plateau  des  Curupo  de  Pueurti,  nur 
von  bedeutend  grosserem  Umfang  und  auf  allen  Seiten  von 
steilen  Rerglehneu  begrenzt,  welche  in  der  bisherigen  süd- 
östlichen Richtung  der  Ausläufer  des  Aconquija  streichen 
und  ebenfalls  für  solche  Ausläufer  zu  nehmen  sind.  Der 
östliche  Kamm  führt  den  Namen  der  Cuesta  de  las  Caüas, 
der  westliche  heisst  Cuesta  de  Chilca.  beide  entfernen 
sich  in  ihrem  Verlaufe  von  Nord-Westen  nach  Süd-Osten 
etwas  mehr  von  einander  und  schliessen  die  genannte  Hoch- 
fläche zwischen  sich,  deren  südliche  Grenze  durch  andere 
zwisL'hengelagerte,  von  Norden  nach  Süden  streichende 
Kämme  bewirkt  wird.  Am  Fusso  der  zuletzt  erwähnten 
Rergzüge  liegt  das  Dorf  Pucarii,  welches  der  Hochfläche 
ihren  Namen  gegeben  hat. 

Von  diesen  dicht  an  einander  gedrängten  Kämmen  führt 
der  östliche  deu  Namen  der  Sierra  de  Xarvacz,  der  west- 
liche den  der  Sierra  de  Moye,  die  Namen  der  kleineren 
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dazwischen  kenne  ich  nicht.  Hat  man  sie  südwärts  über- 
schritten, so  gelangt  man  in  den  oberen  Anfang  de«  Tha- 
ies von  Catumarca,  das  am  Fusse  derselben  mit  einer  an- 
deren sanft  geneigten  Hochfläche  beginnt,  an  deren  ltaude 
nach  Osten  das  wiesenreiche  Dorf  Singui!  liegt ,  ein  gleich 
Tan*  durch  «ein  Knropäisches  Klima  und  ihm  entsprechende 
Kultur  berühmter  Ort,  der  sich  eine»  ziemliehen  Wohlstan- 
des erfreut.  Hier  ist  der  Knotenpunkt  der  Gebirge,  welche 
das  Thal  von  Cataiuarea  einschließen. 

Zwei  lauge  Bergzüge,  die  beide  einen  Meilen  westlichen 
und  einen  sanfter  geneigten  östlichen  Abfall  besitzen ,  bil- 
den die  Grenzen  dieses  Thaies  mich  beiden  Seiten,  sie  lau- 
fen divergirond  nach  Süden  au»  einandor  und  enden  ziem- 
lich genau  unter  29°  S.  Br.  Hier  steht  das  Thal  mit  der 
grossen  Central-Ebene  des  Ijmdcs,  den  Llanos,  in  unmittel- 

Die  ostliche  der  beiden  Sierrcu  ist  eine  Fortsetzung  der 
Sierra  de  las  Cnuas,  aber  der  Zusammenhang  mit  ihr  wird 
von  tiefen  Schluchten  unterbrochen,  welche  eine  Absonde- 
rung des  ganzen  Gebirgszuges  in  mehrere  Abschnitte  be- 
wirken und  dadurch  zu  besonderen  Benennungen  derselben 
Veranlassung  geben. 

Die  erste  Strecke  liegt  östlich  neben  der  Sierra  de 
Nnrvaez  und  stösst  nach  Norden  an  die  Cuesta  de  las 
Caßas,  ohne  von  ihr  durch  eino  tief  einsehneidende  Que- 
brada  getrennt  zu  sein;  eine  solche  findet  sich  erat  weiter 
unten  im  Süden  von  Singuil  und  dient  dem  von  daher  kom- 
menden Flüssehen  zum  Durchgange.  Bis  dahin  heisat  diese 
Strecke  des  Gebirges  Sierra  de  Escoba. 

Südlich  von  der  Sierra  Kscoba,  an  der  anderen  Seite 
der  Quebrada,  beginnt  die  Sierra  dol  Alto,  über  welche  ich 
aus  der  Provinz  Tucumau  in  die  Provinz  Catamarca  ge- 
langte (Reise,  II,  S.  200).  Sie  führt  ihren  Namen  gleich 
den  früheren  nach  einer  benachbarten  Ortschaft,  der  Parochio 
del  Alto,  welche  ganz  oben  am  östlichen  Abhänge  des  Ge- 
birges liegt,  und  ist  ein  massig  hoher,  am  Fusse  nach 
Osten  bewaldeter,  auf  dir  Firste  mit  Gras  bewachsener, 
ziemlich  breiter  Kamm  ohne  hurvorragondo  Gipfel,  den  ein- 
zelne buekelförmige  Höhen  überragen,  zwischen  denen 
breite  Senkungen  den  Übergang  erleichtern,  daher  fast  alle 
Wege  von  Tucuman  nach  Catamareii  in  dieser  Strecke  de« 
Gebirges  liegen.  Selbst  eine  Fahrstrassc  könnte  man  hier 
anlegen,  wie  es  auch  die  Absieht  der  Regierungen  beider 
Provinzen  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  daselbst  war,  über 
die  Ausführung  ist  wegen  der  bald  darauf  ausbrechenden 
inneren  Unruhen  unterblieben. 

Die  Sierra  del  Allo  sendet  nach  Süd-Westen  und  Sü- 
den zwei  lange  Joche  aus,  welche  in  das  obere  Ende  des 
Thaies  vou  Catamarca  eindringen  und  dasselbe  in  zwei 
neben  einander  liegende  Thalfurchen  sondern;  das  südwest- 


liche Joch  ist  die  Sierra  de  San  Antouio,  auch  Sierra  de 
Gracian  genannt  nach  dem  höchsten  Gipfel  (Cumbre),  den 
sie  besitzt,  das  südliche  Joch  ist  die  Sierra  de  Anoaste. 
Erstere  habe  ich  überschritten  und  in  meiner  Reise  ge- 
schildert (II,  SS.  204  fl'.},  letztere  nur  von  fern  gesehen, 
daher  unerörtert  lassen  müssen.  Sie  ist  minder  vegetations- 
reich und  kuhler  als  die  Sierra  de  Gracian. 

Auf  der  westlichen,  gegen  das  Thal  von  Catamarca  ge- 
wendeten Seite  erscheint  die  Sierra  de  Ancaste  als  ein 
ganz  steiler,  ziemlich  hoher  Abhang,  welcher  in  südsüdöat- 
licher  Richtung  streicht  und  sich  bis  zum  29"  S.  Br.  fort- 
setzt, in  dieser  Richtung  die  Grenze  des  genannten  Thale» 
bildend.  Ich  habe  nur  diese  Seite  gesehen,  aber  deutlich 
Wahrgenommen ,  dass  die  nördliche  Hälfte  derselben  als 
dicht  buschig  bewaldeter  Kamm  mehr  gegen  die  Ebene  vor- 
tritt, während  die  südliche  etwas  längere  Partie  kalü  da- 
steht. Nach  Osten  dacht  sieh  die*»  Gebirge  sehr  sanft  ab 
und  wird  hier  von  vielen  Thälern ,  die  in  den  mannigfal- 
tigsten Windungen  gegen  die  Ebene  auslaufen,  durchschnit- 
ten und  in  ein  undulirtes  Hügelland  umgewandelt,  dessen 
Oberfläche  überall  mit  Gras  bekleidet  ist.  Kleine  Bache 
fliessen  in  den  Thalfurcben  und  vereinigen  sich  bei  An- 
guincila  und  Icalio  zu  Flüsschen.  Der  Hauptort  Ancaste 
liegt  auf  dem  Ost-Abhange,  ebenfalls  an  einem  Bach,  nicht 
weit  vom  Bande  der  Bergzüge,  etwa  16  Leguas  südsüdöst- 
lich  van  Catamarca. 

Die  westliche  Bergreihe  dus  Thaies  von  Catamarca  ist 
eine  Fortsetzung  der  Sierra  Chilea  unterhalb  der  kleineu 
Bergzüge,  welche  das  Campe  de  Puearn  nach  Süden  be- 
grenzen; sie  wendet  sich  gleich  von  Anfang  an  nach  Süd- 
Rüd- Westen  und  geht  am  Ende  in  Süd-Westen  über,  läuft 
also  nicht,  wie  ich  auf  meiner  früheren  Karte  angegeben 
hatte,  parallel  mit  der  Sierra  de  Ancaste,  sondern  wendet 
Bich  divergirend  von  ihr  ab,  je  mehr  sie  südwärts  kommt. 

Der  oberste  Anfang  dieser  Kette  führt  den  Naraon  der 
Cuesta  deGuaüomil,  sie  sondert  sich  durch  eine  nach  Nord- 
Westen  vom  Thal  heraufsteigende  Uucbrada  von  der  unte- 
ren Partie  mehr  ab  und  in  dieser  Uuebrada  outspringt  der 
Flu»»  des  Thaies,  welcher  bei  Catamarca  vorbei dies-st. 
Unterhalb  dieser  Gegend  nimmt  das  Gebirge  den  Namen 
der  Sierra  del  Ambato  an  und  streicht  als  solche  ziemlich 
rein  südwärts  bis  in  die  Gegend  von  Catamarca,  wo  sie 
sieh  nach  Süd-Süd- Westen  wendet.  Sie  führt  ihren  Namen 
nach  ihrem  hohen  Gipfel,  El  Ambato,  in  der  Nähe  von 
Catamarca  und  hat  weiter  nach  Norden  einen  zweiten 
Gipfel,  El  Manchado,  aber  beide  erreichen  die  Schnecregion 
nicht.  Auf  der  Westseite  ist  das  Gebirge  steil  und  schroff, 
auf  der  Ostseite  sanfter  geneigt  und  durch  mehrere  Uuc- 
braden  in  abgesonderte  Joche  getheilt,  die  alle  nach  Süd- 
Osten  streichen  und  in  das  obere  Ende  des  Thaies  von 
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Catamarca  vordringen.  Das  längste  dieser  Joche,  die  Sierra 
de  Sau  Lorouzo,  liegt  unmittelbar  im  Norden  von  Cata- 
marca und  streicht  über  die  Stadt  nach  Osten  hinaus.  Sud- 
lich von  Catamarca  werden  die  Joche  kürzer  und  lassen 
dem  Thalbodcn  mehr  Ausdehnung,  zugleich  aber  wendet 
rieh  der  Hauptstock  der  Sierra  immer  mehr  nach  Süd- 
Westen.  Die  Uucbradcu,  welche  sich  hier  befinden,  steigen 
zum  Tbeil  big  zum  Kamm  hiuauf  und  eine,  die  Abru  de 
la  Ccbila,  trennt  sogar  das  südwestliche  Ende  der  Sierra 
ganz  von  ihr  ab.  Diese  isoürte  Partie  nennt  man  die 
Sierra  de  la  Puiita.  Durch  die  tief  einschneidende  Quc- 
brada ging  der  Weg,  dun  ich  von  Catamarca  nach  den 
Cordilleren  nahm  (a.  Reise,  II,  8.  227). 

Wenn  die  bisher  betrachteten  Gebirgszüge  als  Vorberge 
der  Sierra  del  Acomjuija  und  deren  Fortsetzungen  in  die 
Ebene  hinoin  angesehen  werden  müssen,  so  giebt  ea  anderen- 
teils Gruppen  von  Cuesten  oder  Kämmen,  welche  als  Fort- 
setzungen der  genannten  Sierra  selbst  aufzufassen  sind,  weil 
sie  von  den  beiden  Eudcn  derselben ,  nicht  vom  Seiten- 
abhange, der  Fulda,  ausgehen  und  deren  Hauptstreichungs- 
Kichtung  beibehalten.  Diese  Kämme  werden  wir  demnächst 
kennen  zu  lernen  suchen. 

Zuvörderst  im  Nord-Osten  erstreckt  sich  der  Aconquija 
selbst  nur  bis  an  den  Band  des  Hochthaies  von  Tafi ;  man 
gelangt  aus  demselben  über  einen  nicht  sehr  hohen  Kamm, 
zu  dem  man  durch  die  Uuebradu  de  Infernillos  hinaufsteigt. 
Von  da  erstreckt  sich  das  Gebirge  mit  mäßiger  Steigung 
noch  Nord-Osten  weiter  und  bildet  die  südliche  Grenze  des 
Thaies  vom  Rio  Guochipas,  welcher  der  nordwestliche  An- 
fang des  Rio  Salado  ist  und  den  Rio  de  Santu  Maria  in 
sich  aufnimmt.  Diese  Strecke  führt  den  Namen  der  Sierra 
de  la  Frontora ;  wo  sie  endet,  biegt  sich  der  Rio  Guachipo* 
nach  Süd-Osten  und  tritt  bald  darauf,  bei  Pasage,  in  die 
grosse  Argentinische  Ebene  ein.  Die  weitere  Configuration 
dieser  Sierra  im  Einzelnen  ist  mir  nicht  bekannt,  daher  ich 
ihre  Umrisse  auf  der  Karte  nur  ganz  im  Allgemeinen  muth- 
mawlich  andeuten  konnte.  Sie  streicht  in  der  Haupt- 
richtung des  Aooiiijuij»  und  ist  als  dessen  nördliches  Ende 
zu  betrachten,  scheint  aber  kein  einfacher  Kamm  zu  sein, 
sondern  ähnlich  wie  die  nördliche  Fortsetzung  der  östlichen 
Vorberge  des  Aconiiuija  aus  mehreren  parallelen,  allmählich 
nach  Norden  ubgekürzteu  Kämmen  zu  bestehen.  Ihr  nörd- 
liches Ende  Liegt  etwa  unter  25*  S.  Br. 

Die  südwestliche  Fortsetzung  der  Sierra  del  Aconquija 
ist  bisher  auf  keiner  Karte  mit  annähernder  Wahrheit  dar- 
gestellt worden  und  in  ihrer  jetzigen  Verzeichnung  ein 
Werk  des  Herrn  Schickcndantz,  dem  ich  die  darauf  bezüg- 
lichen Angaben  verdanke.  Sie  besteht  gleich  der  nördlichen 
aus  mehreren  unter  sich  parallelen ,  aber  kürzeren  Kom- 
men, welche  alle  die  Richtung  des  Südendes  der  Sierra  del 


Aconquija  nach  Süd- Westen  in  ihrer  Streichung  beibehalten 
und  neben  einander  gelagert  bis  zu  den  Verbergen  der 
Cordilleren  sich  hinziehen,  daselbst  mit  der  äusserten  Kette 
dieser  Vorberge,  der  Sierra  de  tlulumpaja,  in  Berührung  tre- 
tend. Herr  Schiekendantz  hat  auf  seinem  handschriftlichen 
Entwurf  der  Karte  mehrere  solcher  Kämme  oder  Cuesten 
angegeben,  welche  folgendes  Bild  gewähren. 

Zunächst  neben  dorn  Fusse  des  Acomjuija,  welcher 
durch  die  Lage  von  Fuertc  de  Andulgalü  bezeichnet  wird, 
erhebt  sich  ein  ziemlich  breiter  Kamm ,  den  die  Qucbrada 
de  Choya  von  dem  folgenden  zweiten  absondert.  Letzterer 
heisst  die  Cuesta  de  la  Ncgrilla,  er  ist  schmaler  und  steiler 
als  der  vorige,  reicht  bis  zur  Qucbrada  de  Jacuchaja  und 
führt  zur  Firste  der  Sierra  hinauf,  welche  man  überschrei- 
ten muss,  wenn  man  auf  der  gewöhnlichen  Strasse  von 
Andalgalä  nach  den  Hüttenwerken  von  Las  Capillitas  durch 
die  Casas  Colorados  sich  begiebt.  Dieser  dritte  Kamm  mit 
der  Firste  ist  der  höchste  von  den  Kämmen  und  gleichsam 
ihr  Hauptstock,  an  den  die  anderen  eich  anlehnen;  die 
äusserste  südwestliche  Ecke  des  Gebirges,  genannt  La  Punta, 
giebt  seine  Grenze  nach  dieser  Seite  hin  an.  —  Von  da  ab 
liegen  die  Kämme  nicht  mehr  nach  Süd- Westen  neben  ein- 
ander, sondern  nach  Nord-Westen  übereinander,  sie  bilden 
mit  ihrer  Hauptmasse  die  Sierra  del  Atajo  oder  El  Atajo 
und  enden  nach  Nord-Westen  mit  der  Sierra  de  Belen,  die 
isolirtcr  liegt.  Diese  Sierra  lehnt  sich  an  die  Vorberge 
der  Sierra  Gulurapajd  und  schlichst  mit  ihr  ein  von  Nord- 
Osten  nach  Süd-Westen  streichendes  Thal  ein,  das  reich- 
lich mit  Wasser  versehen  zur  Kultur  sich  eignet  und  des- 
halb gut  angebaut  ist ;  die  übrigen  Quebradas  enthalten  nur 
dürftige  Wasser-Adern,  kleine  Bache,  die  bald  nach  ihrem 
Austritt  aus  der  Uuebrada  in  der  Ebene  versiegen  und  je 
einer  Ansiedelung  zur  Grundlage  dienen.  Nordwärts  ent- 
Üiesst  diesem  Gebirgssystem  gar  kein  Wasser,  die  Uuebrada, 
an  deron  Ausgange  die  Hüttenwerke  von  Las  Capillitas  lie- 
gen, ist  die  einzige  bewohnte  und  bewohnbare  Stelle  der 
dortigen  Gegend. 

Sämmtliche  Kämme,  welche  dem  System  des  Atajo  an- 
gehören ,  sind  öde,  kahle  Fclsengcbirge ,  die  ledigl  ich  an 
ihren  unteren  Gehängen,  so  weit  sie  dort  W  asser  besitzen, 
Vegetation  haben;  auf  ihnen  selber  gedeihen  nur  Cactus- 
Arlen  und  niedrige  Kräuter,  welche  in  den  Fugen  der  Ge- 
steine wurzeln  und  aus  der  Atmosphäre  die  Feuchtigkeit 
an  sieh  ziehen,  deren  sie  zur  Erhaltung  ihres  Daseins  be- 
dürfen. 

Nach  Betrachtung  des  Systems  der  Sierra  dol  Aconijuiju 
mit  ihren  Vorbergen,  deren  Ausläufern  und  ihren  eigenen 
Fortsetzungen  bleiben  noch  andere  Bergzüge  im  Norden 
und  Westen  des  Gebiets  zu  erörtern,  welche  mehr  an  die 
Cordilleren  sieh  anlehnen  und  zu  ihnen  und  ihrer  Aus- 
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breitung  nach  Norden  in  piner  gewissen  Beziehung  stehen. 
Dies»  wird  klur  worden ,  wenn  wir  einen  Mick  auf  die 
allgemeine  Configuration  der  Cordillereu  in  dieser  Gegend 
werfen. 

Bekanntlich  kommen  dieselben  mit  zwei  Parallelketten 
von  Süden  herauf,  die  ein  grösstentheils  gunz  ödes,  unfrucht- 
bare» Längenthal  einschliesscn.  Unter  dem  30°  S.  Br. 
ändert  «ich  diese  allgemeine  Form  dahin  ub,  das»  die  Ketten 
in  breite,  auf  der  Firste  abgeplattete  Gebirgswälle  über- 
gehen, welche  nur  von  einer  ganz  schmalen  und  keines- 
wegs tiefen  Thalfurche  getrennt  werden.  Diese  Furche 
wird  nach  Norden  zu  immer  enger  und  flacher,  die  Wttllo 
dagegen  worden  breiter,  zumal  der  östliche,  welcher  über- 
haupt schon  etwas  breiter  war  als  der  westliche ;  eine  spär- 
liche Wasser- Ader,  die  vom  Vulkan  de  Copiapö  unter  27* 
S.  Br.  herabkomrat,  Anfangs  den  Namen  Rio  Salado  führt 
und  unter  30*  8.  Br. ,  da  wo  der  östliche  Wall  anhebt, 
neben  ihm  vorbei  als  Rio  Jachal  in  die  Ebene  tritt,  be- 
zeichnet die  Grenze  beider  Walle  oder  Cordilleren-Plateaux. 
Oburhalb  des  Vulkans  von  Copiupö"  verschwindet  die  Thal- 
furche zwischen  ihnen  bald  gunz,  die  beiden  Pluteaux 
fliessen  in  eins  zusammen  und  bilden  nunmehr  mit  merk- 
licher Depression  ihrer  Erhebung,  aber  zunehmender  Exten- 
sion in  die  Breite  nach  Osten  hin  den  Anfaug  des  berüch- 
tigten Desierto  de  Atacama.  Diese  völlig  wüste  Üebirgs- 
region  liegt  8-  bis  9000  Fuss  hoch,  während  die  beiden  Wälle 
da,  wo  ich  sie  überschritt,  zwischen  13-  und  14.000  Fuss 
Höhe  über  dem  Meeresspiegel  besitzen;  sie  verflacht  sieh 
allmählich  noch  etwas  mehr  gegen  das  Binnenland  in  nord- 
östlicher Richtung  und  bildet  sich  allmählich  in  das  von 
zahlreichen  Thalfurchen  und  Schluchten  durchschnittene  Bo- 
livianische Hochland  um,  das  als  mächtiger  Gebirgskeil 
ziemlich  unter  18*  8.  Br.  gegen  das  Brasilianische  Tiefland 
vordringt.  Hier  haben  die  Cordilleren  mit  dem  ihnen  un- 
gehörigen Hochlande  ihre  grösste  Breite  von  mehr  als 
sieben  Längengraden,  da  wo  ich  sie  unter  der  Form  zweier 
Wälle  überschritt,  sind  sie  nicht  einmal  Einen  Längengrad 
breit  und  weiter  nach  Süden  durchgehend«  noch  schmaler. 
Auf  diese  Weise  erhält  die  Strcichungs-Richtung  des  Ge- 
birges, welche  bisher  eine  rein  nördliche  war,  eine  nord- 
östliche Ablenkung  und  dieser  Richtung  folgen  die  meisten 
derjenigen  Bergketten,  welche  die  nördlich«;  Purtie  des  Ar- 
gentiner  Landes  einnehmen;  sie  sind  gewissei-maasscn  Vor- 
berge des  Bolivianischen  t'ordillercn-Plateau's;  selbst  die 
Sierra  del  Acouquiju  folgt,  wie  wir  gesehen  haben,  eben 
dieser  Richtung  und  ist  schon  mit  zu  den  Vorbergen  jenes 
Cordilleren- Ptateau's  zu  rechnen. 

Wir  kehren  zur  Schilderung  dieser  nördlichen  Argen- 
tinischen Gebirge,  so  weit  sie  in  unser  Gebiet  lullen,  zu- 
rück und  bemerken  alsbald  bei  Betrachtung  der  Kurte,  dass 


es  ausser  den  nördlichen  noch  andere  im  Westen  der  Sierra 
del  Acon«|uija  giebt,  mit  denen  wir  uns  ebenfalls  zu  be- 
fassen haben.  Danach  worden  wir  den  noch  übrigen  Theil 
der  dortigen  Bergreihen  in  zwei  Gruppen  bringen,  in 
die  nördlichen,  welche  aus  der  Provinz  Cataiuarca  in  die 
Provinz  Salta  übergehen ,  und  in  die  westlichen ,  welche 
der  Provinz  Cataiuarca  allein  angehören.  Wir  wollen  mit 
letzteren  den  Anfung  machen. 

Unter  ihnen  ist  dio  Sierra  de  Gulumpajä  die  bedeu- 
tendste, aber  auch  die  am  wenigsten  bekannte.  Sie  streicht 
als  ein  einfacher,  mäsaig  erhabener,  kahler  Kamm  von 
Nord-Osten  nach  Süd-Westen  ziemlich  in  derselben  Rich- 
tung wie  die  Sierra  del  Aconquija  und  bildet  die  äusserst? 
östliche  Parallelkettc  desjenigen  Theiles  der  Cordilleren,  mit 
welchem  hier  nach  Westen  die  Ausbreitung  derselben  in 
das  Bolivianische  Hochland  durch  die  Wüste  von  Atacama 
ihren  Anfang  nimmt.  Als  das  südliche  Ende  dieser  Sierra 
ist  der  ferro  Negro  zu  betrachten,  um  den  ich  auf  meiner 
Reise  nach  Copacavana  herumritt,  als  dos  nördliche  der 
hohe,  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Stock  des  Kl  Cajon,  wei- 
cher den  West-Abhang  des  Thaies  bildet,  aus  dem  der  Bio 
de  Santa  Maria,  der  sein  Wasser  hauptsächlich  von  diesem 
Schneegipfol  bezieht,  von  Norden  herabkommt.  Im  mitt- 
leren Theile  ihres  Vorlaufes  erweitert  sich  die  Sierra  Gulum- 
pajä etwas  nach  Osten  und  schliefst  hier  mit  dem  letzten 
westlichen  Ausläufer  der  Sierra  del  Aconquija ,  der  Sierra 
del  Belen,  das  fruchtbare,  weil  Wasser  führende,  Thal  glei- 
chen Namens  ein,  aus  welchem  der  Rio  de  Belen  abfl.esst. 
Die  nördliche  Strecke  der  Sierra  de  Gulumpajä  und  ihr 
Ende  nach  dieser  Richtung  hin  ist  noch  völlig  unbekunnt, 
das  südliche  Ende,  den  Cerro  Negro,  habe  Iah  in  meiner 
Reise  (II,  S.  230)  kurz  beschrieben.  Er  wird  durch  eine 
von  Süd-Süd-Westeu  nach  Nord-Nord-Osten  dos  Gebirge 
durchschneidende  Schlucht,  dio  Quebrada  de  la  Chilca,  vom 
Hauptstock  abgesondert  und  letzterer  hat  weiter  nordwärts 
noch  eine  zweite  gunz  ähnliche  Schlucht ,  die  Quebrada  de 
Zapata,  durch  welche  die  Strasse  von  Tinogast  u  nach  Belen 
führt,  während  die  Quebrada  de  Chilca  die  Strasse  von 
Copacavana  nach  Belen  einschlichst.  Die  östliche  Mündung 
beider  Schluchten  ist  öde  und  wasserarm ,  am  Fusse  der 
westlichen  Mündung  fliesst  der  Rio  de  Zapatu .  welcher 
im  Norden  oberhalb  der  Quebrada  de  Zuputu  entspringt 
und  von  der  Ortschaft  an  der  Mündung  der  Schlucht  sei- 
nen Namen  erhält.  Später  verbindet  er  sich  mit  dem 
Flusse,  der  bei  Copacavana  vorbcitliesst  und  um  den  Cerro 
Negro  herumbiegend  in  die  Ebene  kommt,  wo  ich  ihn  mehr- 
mals passirt  habe. 

Hinter  der  Sierra  de  Gulumpajä  liegt  MM  h  Westen  noch 
eine  andere  schmalere  Sierra,  welche  ihr  parallel  streicht 
und  als  ein  Ncbeuast  derselben  angesehen  werden  kann. 
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Au»  dem  engen  Thal  zwischen  beiden  kommt  der  Rio  de 
Zapata.  Jenseit  dieses  Astes  betiutlet  sich  ein  breiteres 
Thal,  welches  zwischen  der  Sierra  Gulumpajä  und  dem  An- 
fango  der  Cord  il  leren  liegt,  den  man  hier  uls  eine  Fort- 
setzung der  Sierra  Famutina  zu  betrachten  liat.  In  diesem 
Thalc,  dos  weil  nach  Norden  hinuuf  reicht  und  spater  die 
Ortschaften  Buennventuru,  Autufagasta,  Autofallita  u.  a. 
einschließt,  befand  ich  mich,  uls  ich  die  Schlucht  der  Que- 
brada  du  la  Troya  betrat;  es  ist  eine  Fortsetzung  de« 
Thüle»  von  Copacavana,  aus  dem  man  durch  die  Enge  bei 
San  Jose  und  Anillaco  in  dasselbe  gelangt.  Hier  stösst 
man  auf  deu  wasserreichen  Fluss,  welcher  aus  den  Cor- 
dilleren von)  Cerro  de  San  Fraucisco  herubkommt,  bei  Fiam- 
bala  durch  die  Uuebrada  de  Cuchuil  in  die  Ebene  tritt 
und  weiter  südlich  bei  Copacavana  vorbei  flieset.  Üb«  ihn 
und  die  hier  erwähnten  Stellen  dieses  Thaies  habe  ich  mich 
in  meiner  Reise  (II,  8.  251)  ausgesprochen,  dabei  aber  den 
Irrthum  begangen,  den  oberen  Theil  de«  Flusses  für  den  Rio 
Jague"  zu  nehmen,  der  vom  Cerro  Bonete  kommt,  während 
dieser  obere  Theil,  so  lange  er  im  Cordilleren-Thal  läuft, 
Rio  Caeadoro  heisst  und  vom  Cerro  de  San  Francisco  ent- 
springt. Hierüber  werde  ich  später  bei  Betrachtung  der 
Flüsse  weitere  Auskunft  geben. 

Die  Gebirge  südlich  vom  Cerro  Negro  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  die  beide  Anfangs  von  Norden  nach  Süden  strei- 
chen ,  sputer  in  die  südostliche  Richtung  übergehen ;  sie 
verhalten  sich  darin  übereinstimmend  mit  der  Sierra  Fama- 
tina, als  deren  Parallelen  sie  angesehen  werden  können.  — 
Das  eine  der  beiden  Systeme  bildet  die  Sierra  Velasco,  ein 
einseitig  gehobener  Kamm  mit  steilem  östlichen  und  sauft 
geneigtem  westlichen  Abfall,  der  südlich  von  Ailpasinchi 
(nicht  Alpaquiuehi,  wie  ich  nach  der  Aussprache  der  Leute 
urtheilend  geschrieben  habe)  mit  zwei  Parallelzügen  beginnt, 
zwischen  denen  dag  fruchtbare  Thal  Log  Sauces  mit  dem 
Rio  Sauce  eingeschlossen  ist  und  südwärts  bis  Uber  La 
Rioja  hinausgeht .  in  dessen  Nähe  die  südostliche  Richtung 
einschlagend.  Das  andere  System  liegt  weiter  westlich,  un- 
mittelbar am  Fusse  der  Sierra  Famatina  westlich  von  Co- 
pacavana und  führt  nach  diesem  Orte  seinen  Namen,  ein 
schmaler,  massig  hoher,  viel  kürzerer  Kamm,  der  mit  meh- 
reren noch  kleineren,  abgebrochenen  Fortsetzungen  südwärts 
streicht  und  hier  bald  so  innig  an  die  Sierra  Fninatiua  sich 
anlehnt,  dass  es  schwer  hält ,  ihn  davon  zu  trennen.  — 
Über  beide  Systeme  habe  ich  mich  in  meiner  Heise  nach 
eigener  Anschauung  weiter  ausgesprochen. 

Was  endlich  die  Gebirgszüge  im  Norden  des  in  Rede 
stehenden  Terrains  betrifft,  welche  grösstenteils  in  die 
Provinz  Salta  fallen,  so  ist  nur  der  Anfang  derselben  nörd- 
lich vom  Rio  de  Santa  Maria  hier  zu  erwähnen ,  weil  die 
anderen  ganz  ausserhalb  unsere»  Gebietes  bleiben,    Es  int 
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das  die  Sierra  de  Santa  Maria,  welche  ich  auf  meiner  frü- 
heren Karte  irrig  mit  dem  Namen  der  Sierra  de  Santa 
Barbara  belegt  habe.  Sie  besteht  aus  drei  Parallelkänunen, 
die  gleich  der  Sierra  del  Aconquija  und  Sierra  Gulumpuja 
von  Nord-Osten  nach  Süd-Westen  streichen  und  den  Raum 
zwischen  dem  Rio  de  Santa  Muria  und  Rio  de  San  Carlo« 
einnehmen.  Die  vorderste  südöstliche  Kette  ist  mehrmal« 
durchbrochen  und  öffnet  sich  Cololao  gegenüber  zu  einer 
weiten  Schlucht,  die  mit  dem  Thale  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Kette  iu  Verbindung  steht.  Diese  zweite  uud 
die  drille,  nach  Xord-Wesleu  hinter  ihr  liegende,  Kette  sind 
steile ,  öde ,  unbewohnte  Bergzüge ,  auf  daran  höchstem 
Gipfel  im  Centrum  der  dritten  Kette  ewiger  Schnee  liegen 
soll,  wenigstens  redet  man  von  Nevadas  auch  in  der  Ge- 
gend östlich  vom  Rio  de  Santa  Maria,  wo  westlich  von 
ihm  der  hohe  El  Cajon  gich  erhebt 

Weiter  nach  Nord-Osten ,  jenseit  des  Rio  de  Sau  Car- 
los, beginnt  die  Sierra  de  Guachipas,  welche  als  eine  Fort- 
setzung der  Sierra  de  Santa  Maria  angesehen  werden  kauu, 
weil  sie  wie  diese  von  Nord-Osten  nach  Süd-Westen  streicht. 
Sie  bildet  die  nördliche  Grenze  des  Thaies  vom  Bio  Guachi- 
pas, hat  keine  bedeutenden  Höhen  und  wird  durch  das 
Thal  des  Rio  de  Calchaqui  von  der  Sierra  de  Santa  Muria 
getrennt.  Diese  Sierra  de  Gunehipas  endet  nach  Nord-Osten 
im  Süden  von  Salla,  da  wo  die  kleinen  Flüsse,  welche  in 
den  Umgebungen  der  Hauptstadt  von  Norden  herabkommeu, 
mit  dem  Rio  Guachipas  Bich  verbinden  und  denselben  zum 
Rio  del  Posage  oder  Rio  Juramento,  später  Rio  Salado  ge- 
nannt, umformen;  jenseit  dieses  Verbindungspunktes  tritt 
der  Gebirgszug  wieder  in  gleicher  Streichungsrichtung,  aber 
mächtiger  auf  und  bekommt  nunmehr  deu  Namen  der  Sierra 
de  Alutnbre  (nicht  Lumbrc,  wie  auf  meiner  Karte  steht). 
Letztere  bildet  mit  der  Sierra  de  Santa  Maria,  der  Sierra 
Guachipas  und  der  in  ähnlicher  Stek-hungsrichtung  gich 
iiordostwärts  ihr  anschliessenden  Sierra  de  Santa  Barbara 
die  lange  Kette  der  südöstlichen  Vorberge  des  Bolivianischen 
Hochlandes,  gleichsam  dessen  uusserste  Stufe  gegen  die 
weite  Ebene  des  Gran  Chaco,  an  deren  Rande  der  Rio 
Paraguay  seinen  Lauf  nimmt.  Südöstlich  von  der  Sierra 
de  Alumbre  und  ihren  Fortsetzungen  giebt  es  koiue  Borge 
mehr  im  Argcutincr  Lande,  sie  ist  die  Grenze  der  Llanos 
nach  Norden  und  die  Hauptursache  des  südöstlichen  Ab- 
falles der  Ebene;  der  Rio  .Verraejo,  welcher  dicht  neben 
dem  Ende  der  Sierra  de  Santa  Barbara  nach  Süd-Osten 
umbiegt,  und  der  Rio  Pilcomuyo ,  der  aus  deu  südlichen 
Schluchten  des  Bolivianischen  Hochlandes  kommt,  hezeich- 
nen  mit  ihrer  gegen  den  Rio  Paraguuy  gewendeten  Bahn 
sehr  klar  die  Neigung  der  Ebene ,  welche  sie  durch- 
strömen. 
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Die  Ebenen  «wischen  den  im  vorigen  Abschnitt  be- 
sprochenen Gebirgszügen  sind  Fortsetzungen  de«  großen 
Argentinischen  Bluehfeldes,  genannt  Los  Llanos,  welches 
vom  Rio  Paraguay  und  Rio  Parand  nach  Nord-Westen  an- 
steigt und  an  vielen  Stellen  bis  an  den  Fuss  der  Cordillo- 
ren  reicht.  Wo  diese  Ebene  busch-  und  baumlos  ist,  wie 
im  ganzen  Süden  unterhalb  des  Systems  der  Sierra  de  Cor- 
dova,  führt  sie  den  Namen  der  Pampa'/. 

Wir  haben  so  eben  die  Sierra  de  {Alumbru  mit  ihrer 
Fortsetzung,  der  Sierra  de  Santu  Barbara,  als  die  Grenzen 
dieser  Ebene  im  äusserten  Nord-Westen  kennen  gelerot  und 
betrachten  diese  Partie  derselben  nicht  weiter,  weil  sie  nicht 
mehr  zu  dorn  Terrain  gehurt,  dessen  Darstellung  wir  uns 
bedeissigen.  Nach  Süd -Westen  streicht  die  Sierra  de 
Alumbre  bis  an  den  Rio  Juraraento  oder  Salado,  der 
gerade  an  dieser  Stelle  zu  einer  einfachen  Wasserbahn  sich 
sammelt,  weiterhin  keine  Zuflüsse  von  irgend  welcher  Be- 
deutung erhaltend.  überschreitet  man  den  Fluss  nach 
Süd- Westen,  so  trifft  man  bald  auf  die  aussersten  Aus- 
läufer der  Sierra  Aconquija  oder  die  ihnen  parallele  kleine 
Sierra  de  Buruyaco  und  betritt  neben  ihnen  die  Ebene  (la 
banda)  von  Tucuman,  welche  östlich  von  diesen  Vorbergen 
nur  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  der  I.lanos  ist.  Jen- 
seit  dieser  Uusscrsten  Vorborgo  der  Sierra  Buruyaco  fliesst 
an  ihrem  Fusse  der  Rio  Tiila,  in  den  alle  die  kleinen 
wasserreichen  Flüsse  münden ,  welche  hier  von  der  Sierra 
del  Aeouquiju  herabkommen;  später,  wenn  er  alle  in  sich 
aufgenommen  hat,  erhalt  er  deu  Namen  Rio  Duloo. 

Den  Charakter  dieser  Ebene  vou  Tucuman  als  einer 
der  fruchtbarsten  Theilo  der  Argentinischen  Republik  habo 
ich  in  meiner  Reise  geschildert;  am  unmittelbaren  Fusse 
der  Berglehnen,  welche  vom  Aconijuija  herabkommeu,  trügt 
sie  den  schönsten  Lorbeerwald,  die  prachtvollste  Bewaldung 
des  ganzen  Landes,  aber  die  Strecke  ist  klein  gegen  das 
unendlich  ausgedehnte  öde  und  unfruchtbare  Gebiet  der 
Llanos  der  benachbarten  Provinzen  in  ihrer  Umgebung. 

In  dieses  Gebiet  tritt  man  ein,  sobald  mau  deu  letzten 
Zutlus»  des  Rio  Dulce  nach  Süden  überschritten  hat  und 
damit  in  die  Provinz  von  San  Jugo  del  Estero  gelaugt. 
Hier  beginnt  die  graslose  Steppe,  in  denn  heissem,  aus- 
gedörrten, sandigen  Boden  nur  niedrige  Strüucher  meist 
kleiubliitteriger  Legumiuusen  mit  zahlreichen  Ästen  und 
langen  Stacheln  oder  dicke,  tleit-ehigo,  noch  mehr  mit  Sta- 
cheln besetzte  Cactus  wurzeln.  Eiuc  grosse  Sulzwüste,  die 
sich  im  Süden  quer  durchziehen  Theii  des  Landes  zieht, 
nimmt  die  tiefste  Stelle  desselben  ein  und  erstreckt  sich 
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mit  Fortsetzungen  in  alle  die  etwas  mehr  erhabenen  Thcile 
der  Ebene  hinauf,  welche  um  den  Fuss  der  benachbarten 
Gebirge  herumliegen.  Nach  Nord- Westen  geht  davon  die 
Ebeno  aus,  welche  den  bei  weitem  grössten  Theil  und  die 
ganze  Mittcltliichc  der  Provinz  von  Catamarca  bildet,  in- 
dem sie  um  die  südwestlichen  Ausläufer  des  Aconquija 
herumgelagert  bis  gegen  den  Fuss  der  Cordilleren  nach 
Nord-Westen  sich  hinzieht.  Diese  Ausläufer  des  Aconquija 
sind  es,  welche,  indem  sie  sich  in  die  Ebene  hinein  er- 
strecken, dieselbe  in  mehrere  Abschnitte  thcilen. 

Der  östliche  Ast  ist  das  nach  Norden  stets  schmaler 
werdende  Thal  zwischen  der  Sierra  de  Ancaste  und  der 
Sierra  del  Ambato,  in  welchem  die  Hauptstadt  der  Provinz 
liegt.  Ich  habo  dieses  Thal  ziemlich  nach  seiner  ganzen 
Länge  bereist  und  in  meiner  Reise-Schildorung  beschrieben, 
daher  keinen  Grund,  dassellw  hier  nochmals  zu  besprechen. 
In  ihm  Hiesst  ein  ziemlich  wasserreicher  Fluss,  welcher 
aus  Norden  mit  zwei  Haupt-Armen  kommt  und  sich  gleich 
den  meisten  Flüssen  dieses  westlichen  Gebiet*  der  Argen- 
tincr  Lande  zuletzt  im  Sande  verliert. 

Der  westliche  Ast  der  Ebene  von  Catamarca  liegt  zwi- 
schen der  Sierra  del  Ambato  und  der  8ierra  Velaseo  und 
ist  Anfangs,  au  Beiner  Mündung  gegen  die  Llanos,  nicht 
eben  breiter  als  der  östliche,  aber  oberhalb  der  Sierra  Ve- 
laseo nimmt  er  plötzlieh  an  Breite  zu  und  dehnt  sieh  hier 
bis  zum  Fusse  der  Cordilleren  aus,  nach  Norden  von  den 
Ausläufern  des  Aconquija  begrenzt,  welche  dem  System 
des  Atajo  angehören.  Da  die  Sierra  del  Ambato  etwas 
nordöstlich  streicht,  so  gewinnt  die  Ebene  auch  an  dieser 
Seite  nach  Norden  an  Breite  und  bildet  ein  ziemlich  ruuteu- 
förmig  gestaltetes  Blachfeld,  dessen  Abfall  von  Xord-Westcn, 
d.  h.  dem  Fusse  der  Cordilleren,  nach  Süd-Osten  gegen  die 
Sierra  del  Ambato  gerichtet  ist.  Hier  am  tiefsten  südöst- 
lichen Rande  sehliesst  diese  Ebeno  eine  andere  schmale 
Salzwiiste  HD,  welche  dem  Fusse  dt*  Ambato  parallel  läuft 
und  über  20  Leguas  lang,  aber  nur  2  bis  4  Ix-guus  breit 
ist  Diese  Salzwüste,  gleich  der  grösseren  Kaiina  genannt, 
beginut  schmal  im  Norden,  südlich  von  Fucrto  de  Andal- 
galii  und  reicht  mit  zunehmender  Breite  nach  Süden  über 
Pomän  hinaus,  Ihr  Boden  ist  feiner  Lehm ,  der  zur  Zeit 
der  Trockniss  dicht  mit  weissen  Salz-Auswitterungen  sich 
bedeckt  und  keine  andere  Vegetation  trägt  als  die  einiger 
Salzpflanzen,  welche  besonders  an  den  Rändern  der  Salina 
gedeihen.  Zur  Regenzeit  füllt  sie  sich  mit  Wasser,  wenigstens 
streckenweis,  und  ist  dann  ein  wirkliches  Becken,  welches 
vom  erweichten,  knetbaren  Lehmboden  umgeben  einen  un- 
durchdriuglichen  Morast  darstellt.  —  Es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  diese  im  ganzen  Blachfelde  der  Republik 
so  häufig  auftretenden  Salz-Ablagerungen ,  die  indessen 
grösstenteils  aus  schwefelsauren  Salzen  bestehen,  von  einer 
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ursprünglich  al'gem einen  Mccrcsbodeckung  des  Laudos  her- 
rühren  und  wenn  auch  uicht  geradezu  stehen  gebliebene 
Meeresbecken,  so  doch  Auslaugungen  »unser  Gewässer  aus 
dem  alten  Meeresboden  sind,  welche  sich  an  den  tiefsten 
Stellen  des  Landes  zu  Wasserbecken,  den  heutigen  Salinen, 
gesammelt  haben.  Wenn  die  Verdunstung  dieser  Becken 
den  Zufluss  derselben  überbot,  gingen  sie  allmählich  in 
trockene  Salinen  über.  Mit  Recht  bemerkt  Darwin  '),  das« 
solche  Salinen  nur  in  sehr  trockenen  Gegenden,  wo  es  we- 
nig regnet,  vorkommen  können,  weil  starke  Zuflüsse  von 
Wasser  den  benachbarten  Hoden  erweicht  uud  dadurch 
den  steigenden  Gewissem  .  einen  Abtluss  gebahnt  haben 
müssten. 

Den  einförmigen  Charakter  des  nicht  von  der  Sahna 
eingenommenen  Theiles  dieser  Ebene  habe  ich  während 
meiner  Tour  quer  durch  dieselbe  kennen  gelernt  uud  in 
meiner  Reise  geschildert ;  es  ist  ein  ödes  Steppenland ,  mit 
niedriger  Buschwaldung  bekleidet,  das  nur  da  bewohnbar 
wird,  wo  Wasser-Adern  eine  künstliche  Kultur  des  Bodens 
gestatten.  Zwei  Flusse,  der  von  Copacavana  kommende 
Rio  Colorado  und  der  Rio  de  Belen,  durchschneiden  die  Ebene 
in  südöstlicher  Richtung,  beide  eilen  den  tiefer  gelegenen 
Salinen  zu ,  der  erstcre  der  grossen  im  Mittelpunkt  der 
Llanos,  der  andere  der  kleinen  am  Fussc  der  Sierra  del 
Ambato,  freilich  ihr  Ziel  in  der  Regel  nicht  erreichend, 
sondern  sehen  früher  im  Sunde  versiegend. 

Neben  den  geschilderten  beiden  Haupt-Ebenen,  der  öst- 
lichen grasbekleidctcn  von  Tucuman  und  der  westlichen 
graslosen  von  Catamarca,  giebt  es  endlich  noch  eine  dritte 
wahrhaft  wüste  Ebene  im  Norden  der  westlichcii,  welche 
auf  der  Karte  als  Carapo  del  A  renal  angegeben  ist.  8ie 
liegt  zwischen  den  vier  Gebirgszügen  dieser  Gegend ,  der 
Sierra  Gnlumpajä,  Sierra  de  Santo  Maria,  Sierra  del  Acon- 
quija und  Sierra  del  Atajo,  im  Nord-Osten  durch  das  Thal 
des  Rio  de  Santa  Maria,  im  Süd-Westen  durch  das  des  Rio  de 
Belen  mit  den  benachbarten  Ebenen  in  Verbindung  stehend. 
Aber  eine  beträchtlichere  Erhebung  Uber  den  Spiegel  des 
Oceans  und  die  Nähe  der  hohen,  ewigen  Schnee  führenden 
Gebirge  machen  diese  Eltone  eben  so  kalt  und  unwirlhlich 
wie  der  Mangel  aller  irgendwie  erheblichen  Wasser-Adern 
unbrauchbar  uud  steril;  grober  Kies  und  Gebirgsschutt  be- 
decken ihren  Boden  und  halten  selbst  diejenige  dürftige 
Vegetation  von  ihm  ab,  welche  sonst  im  Lande  noch  ge- 
deihen mag.  Sie  ist  ohne  Frage  eine  der  schlechtesten  Strecken 
des  ganzen  Argentinischen  Gebiets  und  völlig  so  nutzlos 
wie  die  Salzltecktn,  vou  denen  wir  gehandelt  haben. 


')  X»turviiiaen«rhsftli<:li«  Uojm,  ttberteUt  von  Dieffonbscb,  1,  9.  J.V 
Der  kleine  Kreb.,  welcher  «irh  in  «.leben  3«!»M»n  Europ»'«  findet, 
ist  Artemi»  »»lins  Ich  l.»bc  ibn  bi>  jetit  im  Anfontiner  Unde  niebt 
bemerkt 


a.  Die  Flosse. 

Die  atmosphärischen  Niederschlüge,  welche  auf  das  in 
Rede  stehondo  Gebiet  des  Argentiner  Landes  fallen,  sind  sehr 
ungleich '),  je  nachdem  die  Gegeud  im  Westen  und  Norden  oder 
im  Osten  und  Süden  der  Sierra  del  Aconquija  gelegen  ist.  Auf 
die  Ebene  von  Tucuman  füllt  jährlich  eine  Regenmenge  von 
wenigstens  38  Zoll  Wasserhöhe  nach  meinen  Beobachtun- 
gen de»  Jahre»  1859/60,  dus  allgemein]  für  oin  trockenes 
erklärt  wurde;  die  durchschnittliche  Regenhöhe  mag  also 
immerhin  noch  bedeutender  sein.  Nach  der  allgemeinen 
Regel  soll  die  für  den  28.  Breitengrad  ermittelte  Regen* 
höhe  freilich  nur  35  Zoll  betragon-}.  Aber  die  west- 
lichen Provinzen  am  Fusse  der  Cordilleren,  von  Mcndoza 
aufwärts  nach  Norden,  erhalten  nur  den  vierten  oder  fünf- 
ten Theil  dieser  Quantität  an  tropfbaren  Niederschlügen 
und  über  Cntamarca  hinaus  nach  Norden  schwinden  sie 
später  gänzlich. 

Aus  diesem  Grund  erklärt  es  sich,  weshalb  die  Pro- 
vinz Tucuman  die  wasserreichste  im  ganzen  Lande  ist, 
während  das  benachbarte  Catamarca  als  eine  der  wasser- 
armsten auftritt;  die  Dämpfe  der  feuchten  Süd-Ost- Winde, 
welche  vom  Ooean  kommend  über  das  niedrige  Vorland 
streichen,  werden  durch  die  Kälte  der  hohen  Schneegipfel 
des  Aconquija  zu  Wassertropfen  coudeusirt  und  fallen  vor 
ihm  als  Rogen  nieder,  aber  sie  überschreiten  den  Aconquija 
nicht  und  darum  ist  das  Land  hinter  ihm  sehr  viel  trockener. 
Nichts  desto  weniger  hat  die  Provinz  von  Catamarca  mehr 
isolirte  Wasserbahnen  als  die  von  Tucuman,  dort  Stessen 
wir  auf  drei  Flugsgebiete,  hier  nur  auf  ein  einziges.  Wir 
betrachten  zuvörderst  das  letztere. 

a.  Ihr  Rio  Tdla  oder  .Sali.  —  Dieser  Fluss  entspringt 
zwischen  zwei  niedrigen  Bergzügen,  welche  wie  alle  dorti- 
gen Joche  in  der  Richtung  des  Aconquija,  d.  h.  von  Sud- 
Süd- Westen,  nach  Nord-Nord-Osten  streichen,  noch  auf  dem 
Boden  der  Provinz  Sulta  ausserhalb  des  Bereiches  unserer 
Karte;  er  läuft  in  einem  nicht  breiten  Thale,  das  der  Rich- 
tung der  dasselbe  einschliessenden  Joche  folgt,  nach  Süd- 
Süd- Wösten  und  biegt  unter  26"  S.  Br.  plötzlich  nach  Süd- 
Osten  um.  Mit  dieser  Richtung  tritt  er  in  das  breite  Thal 
zwischen  den  Vorbergen  des  Aconquija  im  Westen  und  der 
Sierra  de  Buruyaeo  im  Osten  ein  und  erreicht  den  Fuss 
der  geuannten  Sierra,  quer  durch  das  Thal  fliessend,  unter- 
halb des  Durfcs  Titlu,  vou  dem  er  hier  den  Namen  an- 
nimmt. Am  westlichen  Fuss  streichen  der  Sierra  de  Bu- 
ruyaeo einige  kleinere  Borggruppcu  parallel ,  welche  das 
Hauptthul  stellenweis  verengern.  Zwischen  diesen  Bcrg- 
gruppon  und  der  Sierra  de  Buruyaeo  windet  sich  der  Fluss 
mit  vielfachen  Krümmungen  hindurch,  eine  im  Ganzen  süd- 
liche Richtung  verfolgend,  uud  tritt  am  Ende  der  Sierra 
weiter  nach  Süd-Osten  in  die  Ebene  der  Provinz  Tucuman, 


')  M»n  «erbleiche  mein«  MlUbeilaniten  darüber  in  dle»er  ZeiUcbrift 
18S4,  8.  9. 

»)  Siebe  Mtthry.  Allem,  geotfrepb.  Klim.tolofne,  S.  IC3 
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welche  beim  gemeinen  Mann  lu  Baudu  heisst.  'Jetil  erhalt 
der  Fluss,  weither  bis  dahin  nur  einige  (tanz  kleine  Buche 
iu  sich  aufgenommen  hat,  den  Namen  Bio  Sali,  er  biegt 
wieder  nach  Süd* Westen  zurück  und  strömt  mit  dieser 
Richtung  '/a  Lcguu  östlich  von  Tueutnan  weiter  bis  iu  die 
Breite  des  Städtchens  Monteros,  sich  etwa*  mehr  vom  Kusse 
der  benachbarten  Bergketten,  der  sogenannten  Kuhla,  ent- 
fernend, Anfangs  3,  zuletzt  etwa  5  Leguas  von  ihr  sich 
fern  haltend.  In  der  Breite  von  Monteros,  unter  27°  5', 
biegt  der  Bio  Sali  nach  Süd-Osten  ab  und  Üiosst  jetzt  in 
dieser  Biehtung  ununterbrochen  bis  zur  Grenze  der  Provinz 
Tucumun,  worauf  er  fast  ganz  nach  Osten  sieb  wendet  und 
in  dieser  Richtung  unter  vielfachen  Krümmungen  die  Ge- 
gend von  Santiago  del  Estero  erreicht ,  iu  dessen  Nahe  er 
wieder  nach  Süd-Osten  und  Süd-Süd-Osten  sich  begiebt. 
Von  seinem  Austritt  aus  der  Provinz  Tucumau  an  erhält 
er  den  Xanien  Bio  Dulee;  er  bekommt  seitdem  keinen  Zu- 
fluss  mehr  und  ist  ein  flaches  Rinnsal,  das  sich  endlich  in 
der  Laguna  Porongos  verliert. 

Die  Flüsse,  welche  der  Rio  Sali  in  sieh  aufnimmt,  kom- 
men alle  aus  Westen  und  Nord-Westen  von  der  Sierra 
Aconi|uija  und  ihren  Vorbergen  und  sind  nach  einander 
folgende : 

1.  Rio  Lulcs.  Er  ist  der  erste  nnd  zwar  ein  ziem- 
lich bedeutender  Zuduss  des  Rio  Tüla  südlich  von  Tucumun. 
Er  kommt  aus  den  engen  Thälern ,  welche  zwischen  den 
vier  vord<  rsten  Parullelketten  der  Vorberge  des  Aconquija 
westlich  von  Tucuman  sich  befinden,  und  erhält  sein  Was- 
ser nicht  vom  Gipfel  des  Aconquija  selbst ,  sondern  von 
den  Gehängen  seiner  Vorberge.  Da  seine  Wasser  zwischen 
vier  Berglehnen  sich  sammeln,  so  bildet  sich  der  Haupt- 
iiuss  allmählich  aus  drei  Ästen;  der  nordwest liehe  Arm 
fuhrt  den  Namen  des  Bio  de  Anfama,  er  entspringt  aus 
dem  feuchten  Uuell-Laude  der  Cienegu  iCienega  bezeichnet 
jeden  grosseren  und  kleineren  Wiesengrund,  auf  dem  bestän- 
diges Wasser  sich  ansammelt  und  der  mit  hohem  Schilf- 
rohre bewachsen  ist),  fliesst  Anfangs  nach  Nord-Osten,  biegt 
um  das  nördliche  Ende  der  vierten  Kette  herum  und  fliesst 
zwischen  ihr  und  der  dritten,  welche  den  Numeu  Cucsta 
de  Anfama  führt,  noch  Süd-Westen,  bis  er  mit  dem  zwei- 
ten Arme  zusammentrifft.  Von  da  an  bekommt  der  ge- 
meinsame Eluss  den  Namen  des  Rio  do  Junta«,  welchen 
Namen  auch  der  obere  Theil  des  zweiten  Annes  trägt,  und 
behält  denselben,  bis  er  in  die  Ebene  fällt,  nachdem  er 
kurz  vor  seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  den  dritten, 
kleinsten  Ast  als  Arroyo  de  San  Xavier  in  sich  aufgenom- 
men hat.  Mit  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  heisst  der 
Eluss  nunmehr  Rio  de  Eule»  nach  dem  grossen  Dorfe, 
das  hier  an  «einem  Ufer  sieh  ausbreitet,  und  von  da  strömt 
er  südöstlich  dem  Rio  Sali  zu. 

Die  Wasser  des  Rio  de  I.ules  sind  klar  und  strömen 
über  grobe  Gerolle,  unter  denen  hie  und  du  ein  ansehn- 
licher Block  sich  erhebt. 

2.  Der  zweite  Eins»  heisst  Rio  Colorado  wegen  seiner  trü- 
ben rothgetben  Lehmfurl  je,  er  ist  unbedeutend  und  momen- 
tan oft  nur  ein  Bach,  daher  ich  ihn  als  solchen  in  meiner 
Beise  unter  dem  Namen  Arroyo  del  Rey  erwähnt  habe. 
Wahrscheinlich  entspringt  er  am  Fusso  dor  Gehänge  (Fulda) 
aus  Wiesengriinden  und  kommt  nicht  weit  her. 

3.  Bio  Famalla,  wie  ich  nach  dem  Wortlaut  urthcileud 


geschrieben  habe,  obgleich  die  Schreibart  Fumuvti  die  rich- 
tigere sein  mag,  ist  ein  schöner,  klarer,  aber  sehr  flacher 
Klus»,  der  ülier  feines  Gerolle  fliesst  und  ebenfalls  nicht 
vom  Hochgebirge,  soudern  aus  der  Qucbroda  del  Portrero 
negro  kommt,  die  von  der  Süd-Ost-Ecke  des  Tafi-Thules 
ausgeht.  Diese  Ouchrudu  streicht  südöstlich,  der  Fluss  biegt 
|  »ich  seit  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  nach  Osten  und  er- 
reicht ebenfalls  den  Bio  Tüla.  Ich  nahm  ein  Bad  in  sei- 
nen Wassern,  während  wir  au  seinem  Ufer  unsere  Mittags- 
ruhe hielten. 

4.  Rio  Arenillu  und 

5.  Bio  Pumpurogo  sind  beides  kleine  Flüsse,  die  nur 
von  den  unteren  Gehängen  der  benachbarten  Vorberge  zu 
kommen  scheinen. 

Die  vier  zuletzt  aufgeführten  Flüsse  haben  südöstliche 
Richtung  und  verbinden  sich  je  zwei  und  zwei,  und  zwur 
erreicht  die  Vereinigung  der  beiden  elfteren  den  Rio  Suli 
direkt,  nachdem  sie  sich  unterhalb  Famulla  fast  ganz  nach 
Süden  gewendet,  währond  die  beiden  anderen,  mit  gleichor 
Änderung  der  Richtung,  iu  den  Bio  du  Moutero«  fallen. 

6.  Rio  Romano,  gewöhnlich  Rio  de  Monteros  genannt, 
ist  einer  der  grösseren  Zuflüsse  des  Rio  Tülu  und  ein  recht 
ansehnliches  Wasser  im  breiten,  über  flachen  Bette,  dessen 
Boden  da,  wo  ich  den  Fluss  überschritt ,  V4  Stunde  vor 
dem  gleichnamigen  Städtchen,  nur  Lehm  war,  ohne  Kio» 
und  (ierölle.  Indessen  erhält  der  Fluss  sein  Wasser  haupt- 
sächlich von  den  nördlichen  Schiiocgipfcln  des  Aconquija, 
an  denen  er  nahe  vorbei  strömt.  Seinen  Anfang  bilden  zwei 
kleine  Bäche,  welche  durch  da«  Kesselthal  von  Tan  niossen; 
der  eine  kommt  aus  Nord-Osten  und  heisst  Bio  do  Tan, 
der  andere  aus  Nord -Westen  führt  den  Namen  Arroyo 
Blanco;  beide  vereinigen  sich  unterhalb  Tafi  und  gehen 
durch  die  südwestliche  Ecke  aus  dem  Thalkessel  iu  eine 
enge  Schlucht,  die  am  Fusse  des  Hauptstockes  der  Sierra 
Acoii(|uija  von  Norden  nach  Süden  streicht  und  die  Wasser 
in  sich  aufnimmt,  welche  vom  nördlichen  Schneegebiet  des 
Acounuija  sich  bilden.  Mit  diesen  Bächen  vereinigt  geht 
der  Fluss  lange  Zeit  im  eng<  n  Thnle  fort ,  wendet  sich 
später  nach  Süd-Osten,  läuft  hier  in  einem  anderen  Thale 
zwischen  zwei  Kiimmeu  dieser  Vorberge  und  tritt  aus  ihm 
neben  Moutero«  in  die  Ebene,  fortan  eine  fast  rein  östliche 
Richtung  einschlagend.  Wieder  etwas  n:ieh  Süd-Osten  ge- 
wendet, erreicht  er  den  Rio  Sali  iu  der  Nähe  des  Dorfes 
Simocn,  nachdem  er  die  vereinten  Flüsse  Rio  Arenillu  und 
Rio  Pumpurogo  von  Norden  und  schon  früher  das  kleine 
Flüssehen  des  Pueblo  viejo  von  Süden  in  sieb  aufgenommen 
hat.  Monteros  liegt  schon  über  -\  Leguas  vom  Fussc  des 
Gebirges  in  der  Ebene  und  daher  treibt  der  Fluss  in  dieser 
Gegend  kein  Geröllc  mehr;  er  hat  es  um  Anfange  der 
Ebene  bereits  liegen  lussen. 

7.  Rio  del  Pueblo  viejo,  klar  über  groben  Kies  flioOTond, 
geht  dem  unteren  Laufe  des  Rio  Monteros  parallel  und 
kommt  aus  den  Vorbergen  des  Aeomjuija  in  Nord- Westen. 

8.  Rio  Sceo  kommt  aus  derselben  Gegend,  hat  wenig 
Wasser,  ist  rein  und  klar  und  fliesst  in  südöstlicher  Rich- 
tung zum  Rio  Sali  ohne  weitere  Änderung  «eine«  Laufee. 

«J.  Rio  Gaston,  grösser  und  voller,  über  auch  reisse  nder 
und  weniger  klar;  fliesst  ganz  nach  derselben  Richtung 
und  erreicht  den  Rio  Sali  unterhalb  des  Dorfe*  Chünnligasta. 

10.  Rio  Medinas.    ebenfalls  wasserreich  und  reissend, 
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aber  ohne  Gerolle  da,  wo  ich  ihn  überschritt ,  vielmehr 
trübe,  voll  Lehtnwasser,  weil  bereits  ziemlich  weit  durch 
die  Ebene  geflossen.  Der  obere  Laut'  ist  ein  anderer  als 
der  aller  bisherigen,  denn  er  kommt  aus  Sud-Westen,  vom 
Fuss  der  höchsten  Gipfel  de»  Aconquija,  fiiesst  hier  in 
einer  engen,  malerischen  Schlucht  zwischen  dem  Aconquija 
und  der  Sierra  de  Narvuez  und  tritt  unterliulb  Ailpuchiri, 
eine»  alten  Indiunerdorfes,  in  die  Ebene.  Am  Kunde  der 
südlichen  Berge  flies  send  wendet  sich  der  Flui  wie  diese 
später  nach  Süden  und  Süd-Güten,  bin  er  die  Breite  des 
Dorfe«  Modiuas  erreicht  hut ,  wo  er  wieder  rein  östlich 
wird,  so  bei  Mcdiuus  vorbeinir&nt  und  dann  sieh  wie  die 
früher  genannten  Flüsse  nach  Süd-Osten  wendet,  bis  er  den 
Rio  Sali  da  erreicht,  wo  derselbe  die  östliche  Richtung  ein- 
schlägt, liier  bildet  er  vereint  mit  dem  Rio  Murapa  den 
Rio  Hondo,  an  dessen  Mündung  in  den  ltio  Sali  das  Dorf 
gleichen  Namens  liegt. 

In  den  Rio  Medinas  münden  unterhalb  Modinas  zwei 
kleine  Flüsseheu,  nämlich 

11.  der  Arroyo  du  Modinas  oder  Rio  Chice,  der  in  einer 
feuchten  Niederung  rlicsst,  nur  zur  Itcgunzeit  viel  lehm- 
gelbes Wasser  enthalt,  das  sieb  in  dem  Rlachfeld  neben 
ihm  gesammelt  hat  und  vom  Fuss  der  Vorberge  bei  Santa 
Ana  kommt,  sowie 

12.  Rio  Nachi,  klein,  dach  und  schmal,  doch  Uber 
Kiesboden  rticsseud  und  deshalb  klur.  Er  erreicht  den  Rio 
Mediuas  bei  dem  Dorfe  Niugutta. 

13.  Rio  Manipn,  der  grösste  Zufluss  des  Rio  Tiila  nach 
dem  Rio  de  Monteros,  rtissend,  treibt  grosse  Gerolle  wie 
entwurzelte  Bäurao  und  ist  zu  allen  Jahreszeiten  wasser- 
reich. 

Er  outstcht  aus  den  kleinen  Flüsschen  Rio  de  Singuil, 
Rio  Narvocz  und  Rio  Escoba,  welche  in  den  engen  Schluch- 
ten zwischen  den  gleichnamigen  Sierren  ttiessen.  Der  ver- 
einigte ltio  Marüpu  tritt  unterhalb  Escoba  bei  La  Pucrta 
in  die  Ebeue,  flickst  Anfangs  nordöstlich,  dann  südostlich 
und  nimmt  unterliulb  Urnnoros  den  Rio  Invernada  auf,  che 
er  siih  in  östlicher  und  zuletzt  nordöstlicher  Richtung  mit 
dem  Rio  Medinas  zum  kurzen  Rio  Hondo  vereinigt. 

I  I.  Rio  Invernada,  klein,  schmal  und  (lach,  aber  mit 
klarem  Wasser  über  Kies  niessend,  entspringt  auf  der  Sierra 
del  Alto)  tritt  bei  San  Iguacio  aus  derselben  hervor  und 
heisst  mu  h  diesem  Ort  auch  Rio  de  Sau  Iguacio  im  oberen 
Theil  s«  ines  Laufes. 

15.  Der  letzte  Fluss,  welcher  in  dieser  Gegend  vom 
Gebirge  iSicrni  del  Alto)  hernbkomiut,  ist  der  Rio  de  Gua- 
era.-,  dessen  ich  in  meiner  Reise  (IL,  S.  198]  gedacht  habe; 
er  entsteht  aus  mehreren  kleinen  Rächen,  die  den  engen 
Schluchten  des  Gebirges  entströmen  und  zu  diesen  gehört 
auch  der  Arroyo  Sumumpa  (nicht  Sutiimip»),  in  dessen  Bett 
ich  zur  Sierra  del  Alto  hinaufritt  Sein  Lauf  ist  sehr  ge- 
wunden und  sein  Ende  in  der  Ebene  selbst,  unterhalb  Agua- 
cjuicho,  WO  er  sich  verliert,  ohne  den  Rio  Dulce  zu  er- 
reichen. 

Weiter  nach  Süden  wird  das  Gebirge  plötzlich  viel 
breiter  und  führt  von  da  an  den  Kamen  Sierra  de  Aucaste; 
es  ist  eine  einseitig  gehobene  Kette  mit  steilem  westlichen 
und  sehr  sanften  östlichen  Abfall,  die  genau  von  Norden 
nach  Süden  strcieln  und  bis  29'  37'  8.  Rr.  hiuabreicht. 
Auf  der   östlichen    Seite    wird    das   Gebirge    von  vielen 


.Schluchten  in  Äste  gcthcilt,  die  zum  Thuil  kleine  Bäche 
einschliessen ,  von  denen  die  vielen  Ansiedelungen  am 
öst Iii ben  Fuss  ihr  Wasser  beziehen,'  aber  ein  grösserer 
Fluss  bildet  Bich  daraus  nicht.  Die  ganze  Gegend  umher 
ist  wasserarm  und  geht  allmählich  in  die  grosse  Salzstcppe 
I  über,  welche  die  tiefsten  Tin  ilc  der  Provinzen  von  Santiago, 
.     Cordovn,  La  Rioja  und  Catamurca  einnimmt. 

b.  Ihr  Mo  de  L'afamarcu.  —  Der  Flu*«  entspringt  am 
obersten  Ende  der  Sierra  del  Ambato  vou  ihrem  östlichen 
Abhänge  mit  zwei  Annen,  von  deueu  der  nördliche  in  dor 
Nähe  von  Hurnaya  seine  Quelle  hat,  der  südlichere  etwas 
über  dem  Hauptgipfol  des  Muchado  nach  Norden  beginnt; 
beide  fücbscu  in  engen  Uuebraden  und  vereinigen  sich  an 
dor  engsten  Stelle  des  Thaies  bei  La  Puertu,  nachdem  der 
nördliche  noch  bei  Colpcs  einen  östlichen  Zun  Uta  in  sich 
aufgenommen  hat.  Seit  dem  Eintritt  in  die  Enge  bei  La 
Puerta  nimmt  der  vereinigte  Fluss  den  Namen  des  Rio  del 
Valle  an  und  rlicsst  nun  im  breiteren  Thale  bis  Cutatuarca, 
wo  er  den  Namen  nach  der  Hauptstadt  empfangt,  obgleich 
er  gegen  eine  Lcgua  nach  Osten  von  ihr  entfernt  ist. 
Unterhalb  Catamurca  vereinigt  sich  mit  ihm  der  Rio  Paclin, 
welcher  am  westlichen  Abhänge  der  Sierra  de  Alto  ent- 
springt und  etwas  weniger  Wasser  führt  als  der  Huupt- 
strom.  An  diesem  Fluss  führte  mein  Weg  nach  Catumureu, 
bis  ich  ihn  bei  Palo  Labrado  (nicht  Labran)  verlies«  und 
zum  Rio  del  Valle  hinüherritt.  Beide  vereinigten  Flüsse 
gehen  in  der  Mitte  des  nunmehr  unsehnlich  breiten  Thale« 
nach  Süden  und  empfangen  einige  kleine  Zutlüsse  von  den 
Abhängen  der  westlichen  Berge,  wogegen  die  Sierra  de  An- 
castc  auf  ihrer  Westseite  gar  kein  Wasser  entsendet.  Zu- 
sehends wasserarmer  werdend  endet  der  Rio  del  Valle 
schon  in  der  Mitte  des  Thaies,  etwa  uuter]  28°  40'  S.  Br. 

e,  Ihr  Mo  de  Hehn.  —  Er  ist  ein  unbedeutendes  Flüss- 
ehen, welches  sich  aus  mehreren  kleinen  Bächen  in  dem  Thale 
zwischen  der  Sierru  Gulumpnjü  und  der  Sierra  de  Beleu  bildet. 
Der  oberste  Zufluss  kummt  aus  N^rd-Osten,  von  den  Ab- 
hängen der  Sierra  Gulumpajü,  fliegt  bei  Guulfiu  vorbei, 
verbindet  sich  bei  Sau  Fernando  mit  dem  zweiten,  nord- 
westlichen ZuHuss  und  lauft  dann  durch  die  Milte  des  Tha- 
ies, durch  andere  Bäche  vom  Wcst-Abhange  vermehrt,  bis 
er  die  eng«  Mündung  desselben  nach  Süden  erreicht,  an 
deren  Au.-gang  der  Ort  Belcn  liegt.  Hier  wendet  sich  der 
dort  ziemlich  wasserreiche  Fluss  nach  Süd-Osten,  lliesst  mit 
dieser  Richtung  durch  die  Ebene,  der  am  Fusse  des  Am- 
bato befindlichen  Salzwüste  zueilend,  aber  er  vertiert  wäh- 
rend diescR  ziemlich  langen  Lautes  allmählich  so  viel  Wasser, 
dass  er  schon  weit  vor  dein  Runde  der  Saline  zu  versie- 
gen pflegt,  nur  in  einzelnen  nassen  Jahren  die  Wüste, 
welche  sich  dann  in  eine  Salzlache  verwandelt  hat,  wirk- 
lich erreichend. 

d.  Der  Rio  Colorado.  —  Er  ist  ein  grosser,  wenigstens 
luuger,  aber  gerade  nicht  sehr  wasserreicher  Fluss ,  über 
den  ich  zuerst  in  meiner  Reise  und  dann  in  dieser  Zeitschrift 
(IKfM,  S.  8(1)  Auskunft  gegeben  habe.  Datrtnls  kannte 
ich  ihn  nur  unvollständig,  jetzt  kann  ich  ihn  nach  seiner 
gunzen  Lunge  wahrheitsgetreu  darstellen. 

Sein  oberster  Anfang  liegt  in  den  Cordillcrou,  von 
denen  der  Fluss  die  HauptwasMrniiL-.se  bezieht.  Er  be- 
ginnt etwa  unter  20°  -10'  S.  Br.  vom  Sehnt  egipfel  des 
Cerro  de  San  Francisco  als  Rio  de  San  Francisco  und  er- 
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hält  nach  kurzem  Verlauf  einen  westlichen  Zutiuse,  den 
Uio  du  Losas,  welcher  von  der  Höhe  des  Losas-Passes 
kommt;  beide  vereinigen  sieh  ziemlich  genau  unter  27" 
8.  Br.  in  einem  laugen,  von  Nord-Nord-Oston  nach  Süd- 
Süd-Westcn  streichenden  Thüle,  dua  Anfangs  zwischen  der 
Fortsetzung  der  Sierra  Famatina  und  dem  östlichen  Cor- 
dillercn-l'luteuu  sich  befindet,  hernach  aber  ähnlich  wie  die 
Quebrada  de  la  Troya  die  Fatnatina-Kette  durchbricht.  Hier 
angekommen  empfängt  der  vereinigte  Flu»»  den  Namen  de« 
liio  Casadero.  Als  solcher  tliesst  er  bin  zu  der  eugeu 
Schlucht,  der  Uuebroda  de  Cuchuil,  durch  welche  er  au» 
dem  Gebirge  in  die  benachbarte  El>enc  tritt;  daselbst  liegt 
an  seinen  Ufern  der  durch  seine  heissen  Quellen  im  Lande 
berühmte  Ort  Fiambala  (oder  Fiambalao).  Jetzt  wendet 
sich  der  Fluss  nach  Süd-Westen,  strütnt  mehrere  Lcguas 
in  einem  ziemlich  breiten  Thüle,  ohne  Zuflüsse  zu  erhalten, 
und  nähert  »ich  der  Enge  zwischen  Anillaco  und  San  Jos<5, 
wo  er  den  aus  der  Quebrada  de  la  Troya  hervortretenden 
Rio  de  la  Troya  in  sich  aufnimmt.  In  dem  engen  Thale 
diese*  Flusse*  ritt  ich  zum  Cordillcrcn-Plateau  hinauf,  ver- 
weise über  ihn  also  auf  meine  Heise  (II,  SS.  251  (f.),  wo- 
bei ich  nochmals  auf  den  Irrthum  aufmerksam  mache,  den 
ich  damals  beging,  den  anderen  nördlichen  HauptHuss  Hio 
Joguc  zu  nennen,  einen  Fehler,  den  ich  bereit*  früher  in  die- 
ser Zeitschrift  ^1H63,  S.  III)  verbesserte.  —  Bei  Anillaco 
erhält  der  vereinigte  Fluss  den  Kamen  Hio  du  Anillaco,  bis 
dahin  führte  er  seit  seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  den 
Namen  Hio  de  Fiatubala;  er  tliesst  in  südlicher  Richtung 
weiter,  kommt  in  die  Enge  bei  San  Jose  und  wendet  sich 
unter  derselben  mehr  ostwärts  in  einem  Bugen  um  Tino- 
gasla  herum  der  Mitte  des  jetzt  breiteren  Thaies  zu.  Hier 
empfängt  er  den  Hio  de  Zapata,  der  ans  einer  Schlucht  vom 
West- Abhänge  der  Sierra  Uulumpujil  kommt.  So  nähert 
sich  der  Fluss  dem  Fiecken  Copacavana,  wo  das  Thal  wie- 
der enger  wird ,  strömt  im  Osten  desscllieii  weiter  nach 
Süden  und  wendet  sich  bald  dem  gegenüberliegenden  Cerro 
Negro  zu,  an  dessen  Fuss  er  fortläuft,  bis  er  unmittelbar 
um  das  südliche  Ende  desselben  herumbiegend  sich  nach 
Nord-Osten  wendet  und  damit  in  die  grosse  Centrnl-Kbene 
der  Provinz  von  Catamarea  eintritt.  Jetzt  nimmt  der  Fluss 
den  Namen  Hio  Colorado  an.  Im  Scheitel  des  Bogens,  wel- 
chen er  hier  beschreibt,  erhält  er  einen  Xutfuss  aus  Süd- 
Westen,  welcher  sieh  in  den  Schluchten  der  Sierra  Fama- 
tina aus  mehreren  kleinen  Hachen  bildet ,  die  nach  den 
danin  liegenden  Orten  genannt  werden;  dann  geht  der 
Rio  Colorado  nach  Nord -Osten  durch  die  Ebene  und 
beschreibt  hier  einen  anderen  grossen  Bogen  nach  Süd- 
Osten,  während  dessen  er  einen  beträchtlichen  Zufluss  aus 
Süden  im  Hio  Sauce  erhält.  Diesen  Hio  Sauce  passirtc  ich  bei 
Ailpasinchi,  er  kommt  von  der  Sierra  Velasco,  ist  Anfangs 
in  einem  engen  Thale  zwischen  zwei  Parallelen  dieses  Ge- 
birges ein  geschlossen  und  hat  hier  eine  zahlreiche  Popula- 
tion an  seinen  Ufern,  die  den  Orl  Los  Sauce»  bilden,  nach 
welchem  der  Fluss  genannt  wird.  Zwei  Legua»  nördlich 
von  Ailpasinchi  müudct  er  in  den  Rio  Colorado.  Letzlerer 
empfangt  seinen  Namen  von  der  rothgelben  Farbe  des 
Lehmbodens,  den  er  abwäscht  und  der  hier  sein  kiesloses 
Bett  bildet;  er  wendet  «ich  bald  unter  der  Einmündung  des 
Hio  Sauce  nach  Süd-Osten  und  hier  war  es,  bei  dem  kleinen 
l'uesto  Agua  Caliente,  wo  ich  ihn  zum  enteil  Mal  überschritt. 


In  der  Nähe  dieser  Stelle  biegt  sich  der  Fluss  ganz 
nach  Süden  und  trifft  in  Verfolgung  dieser  Richtung  auf 
ein  kleines,  von  Norden  nach  Süden  der  Sierra  Velasco 
parallel  streichendes  kammfünniges  Gebirge  mit  steilem  öst- 
lichen Abhänge,  das  den  Namen  Sierra  de  Mazau  führt. 
Am  westlichen  Fuss«!  dieser  Sierra  hinlaufend  biegt  der 
-  Fluss  mitten  in  der  Kette  in  ciue  Lücke  ein,  dnrehfliesst 
aie  von  Westen  nach  Osten  und  gelangt  jenseit  derselben 
wieder  in  die  Ebene,  hier  sich  in  die  weite  Niederung  süd- 
lich von  Anapa  secartig  ausbreitend.  Diese  Laguue  habe 
ich  früher,  auch  noch  in  der  Notiz  über  den  Fluss  in  die- 
ser Zeitschrift  (I8f>4,  S.  Bfi),  für  sein  Ende  gehalten,  bin 
indessen  gegenwärtig  durch  Ortskundige  belehrt  worden, 
dass  der  Hio  Colorado  noch  weit  über  die  Lagune  hinaus 
südwärts  fortgeht  und  durch  die  Ebene  zwischen  der 
Sierra  Velasco  und  dem  Ende  der  Sierra  dcl  Ambato 
in  die  südlicher  gelegenen  grossen  Llanos  gelangt,  deren 
Mitte  von  der  Hauptsalzwüste  des  Landes  eingenommen 
wird.  Dieser  grossen  Saline  zufliessend  wird  der  Fluss 
immer  schwächer  und  erscheint  zuletzt  nur  als  eiu  Bach, 
welcher  wegen  des  Salzgehaltes ,  den  er  aus  der  be- 
nachbarten Ebene  ausgelaugt  hat ,  deu  N'umeu  Arroyo  Sa- 
lado  bekommt.  Derselbe  durchschneidet  die  Strasse  von 
Catamarea  nach  La  Hioja  in  der  Nähe  von  Amilgacha  und 
verliert  sich  später  im  Sande,  ohne  den  Rand  der  Salz- 
wüste zu  erreichen.  Früher,  als  dieselbe  noch  ein  grosser 
Biuuensee  war,  mag  auch  der  Arroyo  Salado  wasserreicher 
gewesen  sein  und  wirklich  in  den  Hinnensee  sich  ergossen 
haben  •)• 

')  Im  ■•  <  i  •'<■]  i  n  Ion  Kapitel  habe  ich  Flu»»-$jr»teiu  de»  Rio 
Tela  oder  Sali  noch  den  Arbeiten  des  Staat»- Ingenieurs,  Herrn  Pompe« 
Muncta.  beschrieben,  der  IhS«  die  nördlichen  Prorinzen  der  Republik 
im  Auftrat;*  der  Herren  Braslcy,  Wythes  *  Wheelwright  zu  dem  Zwecke 
bereiste,  die  Möglichkeit  einer  Fortführung  der  1'cntral- Argentinischen 
j  Kiaenbahn  durch  die«e  Prolinen  »u  untersuchen  und  die  «weckdien- 
Itrbste  Richtung  der  Bahnlinie  iu  ermitteln,  Herr  Moncta  tut  diese 
Aufta'"'  mit  gewohnter  Ursrtiicfcli« hheil  angefahrt  und  »eisern  Bericht 
Ml  die  genannten  Herren  eine  Karte  de«  ganzen  Terrain«  von  Cordova 
bia  Juguy  beigegeben,  auf  welcher  di«  vun  ihm  projehtirte  Bahnlinie 
eingetragen  i»t.  Diese  Karle,  eine  in  jeder  Hinsicht  vorzügliche  Arbeit, 
hat  mir  der  Verbaler,  mein  mehrjähriger  Freund,  Behuf,  der  Verhee- 
rung meine»  Karten- Entwurf»  iu  vorstehender  Abhandlung  zur  Benatzung 
übergeben  und  habe  ich  danaeli  denjenigen  Theil  der  Kurie  «erbevserl, 
welcher  östlich  vom  Acoaquija  lievt,  namentlich  den  unteren  Lauf  aller 
der  kleinen  Flü.ae,  welche  vom  Aconquija  herankommen  und  «ieh  iu 
den  Rio  Sali  ergieswen,  gleich  wie  den  ganien  oberen  I.auf  dir.ee 
Fluf.sc«  selbst. 

Die  Karte  de«  Herrn  Moneu  weicht  übrigen«  von  der  meinigen 
(Tafel  4)  in  den  Positionen  der  Hauptpunkte  wesentlich  ah,  es  war 
aber  nicht  mißlich,  von  den  einmal  nl»  rieht»  angenommenen  hei  meiner 
Karte  nachträglich  abzugehen,  ohne  die  ganre  Anlage  der  Kurte  au  ver- 
ändern. Zur  Orientirung  meiner  Leser  will  ieh  diese  festen  Positionen 
nach  den  »Iteren,  von  mir  gewühlten  und  den  Beobachtungen  Mor.eta-« 
hier  zusammenstellen. 

Cordnva,  der  Ausgangspunkt  der  verlängerten  Bahnlinien,  liegt 
naeh  den  Beobachtungen  von  Campbell,  welcher  den  F.M» urfanr  Bahn- 
linie von  Hoiario  bis  dahin  machte,  unter  r,4°  l>h'  we.tlicli  von  tireen- 
wieh,  als-  BC"  SS'  von  l'ari«.  Ilie  Breite  i*t  31'  24'  16*.  Caplain 
Tag«  hat  den«ilhen  l'unkt  zu  64°  09'  und  »1°  24  O«  bestimmt;  die 
liieren  Messungen  nahen  «6"  SIT  ZI"  Vati»  und  .11°  20'  16'  Br. 
Die«c  Angabe  hatte  ich  auf  der  Karte  zu  meiner  Reise  beibehalten. 

Santiago  dcl  Estern  setzt  Page  zu  27°  46'  SO*  Br.  und  «4*  22'  15* 
westlich  von  (ireonwirli  an:  ich  habe  diest  Position  »uf  meiner  Karte 
angenommen. 

Tueomnn  liert  naeh  Page  unter  26*  51'  Br.  und  6*3"  L.  westlich 
von  Oreenwich     Ich  hatte  mich  bereits  in  meiner  Bei.»  für  eine  mehr 
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östliche  La««  ausgesprochen  und  £8'  IS'  von  Paris  angenommen ;  Herr 
Mmeta  gebt  aber  viel  weiter,  er  setzt  Tucaman  unter  65°  16'  Green- 
with  nnd  67°  36'  Parin.  Auf  Tafel  4  ist  Page'a  Bestimmung  beibe- 
halten, weil  «ie  >ur  Lage  »on  Catamarca  in  sin  heutigen»  Verhaltniis  tritt. 

Cataroarca  war  bisher  nur  Dach  gans  alten  Houbachtungen  bestimmt; 
icb  hatte  bereit»  erVaiuit,  da»  die  Position  auf  der  Karte  zu  meiner 
Reise.  69°  SO'  Pari»,  Tie!  zu  weit  nach  Westen  gcralhcn  Ut  und  darum 
in  dieser  meiner  Kart«  69°  8'  angenommen.  Herr  Moueta  gebt  auch 
hier  mit  der  Lage  dos  Orte  riel  weiter  nacb  Osten,  er  -etrt  ihn  unter  i 
65"  W  üreenwieb,  alao  68°  13'  Paris.  In  äbnlicber  Art  weicht  irin« 
BrcitenbestimmuDg  ab;  er  giebt  28°  28',  bisher  nahm  man  48'  Ii"  an. 

Hieraus  ergiebt  sich  esne  ganz  Ternnderte  Conliguralinn  des  Ter- 
rains östlich  son  Catamarea,  Alles  rückt  weiter  nach  Osten  und  die 
Richtung  der  Sierra  de  Ancast«,  wolchfl  ich  nach  Süd-Osten  habe  strei- 
chen lassen,  streicht  nach  ihm  genta  von  Norden  nach  Süden,  bis  zu 
«9»  37'  hinabreicheud. 


Die  dadurch  bedingte  Vcra'nderun.:  in  der  bisher  angenommenen 
Streiebungsrichtung  dieses  Gebirges  bat  viel  Wahrscheinliches ;  sie 
atrricht  dann  der  Sierra  Velnsco  genau  parallel,  mit  entgegengesetztem 
Einfall  nach  Osten  wie  diese  narb  Westen  ;  beidn  Ketten  gehören  einem 
System  an,  ohne?  unter  sieb  verbunden  tu  sein.  Auch  die  Sierra  del 
Ambuta  folgt  derselben  Kichtung  und  biegt  sieh  erst  mit  ihren  mehr 
abgoWsUn  Endtheilen  nach  Weiten,  was  wieder  ganz  naturgemiss  er- 
»rheint.  Ich  bin  also  dafür,  die  von  Herrn  Maatta  beobachtete  Rich- 
tung des  Gebirges  in  die  Karten  einzutragen  und  habe  den  Anfang  auf 
dieser  neuen  Kart«  so  angegeben,  übrigens  aber  die  Terrain-CnDfiguration 
westlich  von  der  Sierra  getussen,  wie  sie  war,  weil  Änderungen  darin 
nicht  gut  nülglirh  gewesen  wären,  •  •hno  eine  neue  Karte  zu  entwerfen, 
und  dazu  fehlt«  mir  in  Bezug  auf  das  weitere  Terrain  alle  und  jede 

(Schmie  folgt, 


:  IHs  KuraCjuellrn  In  Türkischen  Armenien.  Di 
der  Tsaruskelte.  Allgemeine  Charakteristik  desselben.  0«irei»nts  soas  I"on 
tische«  Küstenland».  Marschroale  Im  Thals  das  Poskbo.  Ole  Grenze  wird 
pe.slr*.  PUjrtlr.  Wes;  tisch  Ardacsn.  Der  Muttil-dalian.  t>U  Sotilt-jinar- 
l'asiatce.  Turkmetitn.  Ardagaa.  Zur  Kara-Quelle.  Usa  Perlen-  und  Korallen. 
Wssser.  Ksrs.  Rückreise  som  Tsrhyldir.  lU/sl  und  Retten.  Der  Kera- 
bchsi  am  11.  Aug-sst  von  1t  Uhr  Mittairs  bis  4  Uhr  N.ihmlllszfs.  All«  Fisch« 
In  tlj»  kcaam  ot».  Dorf  Halm.   Wes;  zum  TseltyMIr.   Die  Karapapschen. 
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Vorläufiger  Bericht. 

rahl  kleiner,  meisten*  räuberischer,  gegen  einander  selbst- 
ständiger  Vasallenstaaten,  welche  die  Oberherrschaft  der 
Pfortu  anerkennen.  Kin  ergiebiger  Gartenbau  beschäftigt 
den  grössten  Thcil  der  Bewohner  und  wie  im  benachbarten 
Gurien  gedeihen  im  Küstenstriche  Losistan's  auf  bowa&ser- 
barem  Boden  der  Reis,  die  Italienische  Hirse  und  der  Mais, 
vou  denen  der  letztere  diu  vornehmlichste  Nahrungsmittel 
der  Bewohner  bildet  —  Im  entschiedensten  Gegensätze  zu 
den  so  eben  angedeuteten  klimatischen  und  vegetativen  Cha- 
rakteren, bo  wie  auch  iu  dem  Leben  der  Bewohner  dieser 
Länder  stehen  die  in  Folgendem  näher  zu  besprechenden 
Hochplutcaux,  welche  den  namhaftesten  Thcil  des  Türkischen 
Armeniens  bilden  und  da«  äusserste  Quellland  des  Kura- 
Systems  iu  sich  schliefen,  liier  betreten  wir  ein  kahles, 
allmählich  gogeu  Süden  ansteigendes  Hochland,  durchsetzt 
von  den  nördlichen  Ausläufern  des  mächtigen  Taurus  mit 
seinen  oft  isolirt  dastehenden  vulkanischen  Centren.  Breite 
ThaIt.ub.lon,  deren  absolute  Höllen  zwischen  5000  uud  6500 
Fuss  schwanken,  werden  von  relativ  niedrigen,  breitrückigen 


Die  hohe  Tafellandschaft,  welche  im  Xorden  der  Tuurus- 
Kettc  gelegen  das  Quellgebiet  des  Aroxes  und  der  Kura 
in  sich  fasst,  tritt  mit  ihrem  nördlichen  Rande  hart  bis  zur 
Poutischen  Küstenkette,  deren  jähe,  viel  zerrissene  Nord-Ab- 
stürze reich  bewaldet  und  bewässert  sind.  Kin  überaus 
feuchtes  KÜBtenklima,  eine  üppig  strotzende  Vegetulion,  in 
welcher  der  Hochwald  sich  aus  Laub-  und  Nadelhölzern 
combinirt,  die  in  den  tieferen  Gebieten  durchwebt  und 
durchsetzt  sind  von  Schlingpflanzen  —  eine  Flora,  di« 
unter  den  holzigen  Gewächsen  viele  Vertreter  der  immer- 
grünen Arten  zählt  und  der,  so  lange  man  dem  unmittel- 
baren Kiistonrandc  naho  bleibt,  nicht  selten  die  Citrus-Arten 


im  freien    Ktilturlandc   zugezählt  werden  müssen  — ,  das        Gebirgen  eingeschlossen,  die 


Wi 


erscUcidc 


Alles  chanikteriüirt  die  schmalen  gebirgigen  Küstcngcgen- 
den  des  südöstlichen  Winkels  vom  Schwarzen  Meere,  welche 
man  in  ihrem  tieferen  Thcil  als  Lasistan,  in  den  höheren 
Gebirgen  als  Adsharien  bezeichnet.  Sie  zerfallen  in  Bezug 
auf  die  socialen  Verhältnisse  ihrer  Bevölkerung  in  eine  An- 


')  Die  Hertclit«  Uber  die  R«is«n  in  1864  und  l86f>  s.  „lieogr.  Mittb." 
1865,  SS.  19  n.  43  IT.,  18K7,  SS.  IX  u.  92  ff. 

*)  Zur  Orientimng  s.  A.  Petermann's  Karte  von  Kaukaaicn  in  der 
1  I.  Lieferung  ton  Süeler'e  Hand-Atlaa,  neue  Ausgebe. 


in  Hinsicht  auf  ihre  Höhen  nur  unbedeutend  genannt  wer- 
den müsson.  Eine  Anzahl  meistens  grosser  Süsswanser- 
sce'n,  wie  bie  das  östlicher  gelegene  Kussische  Armenien  und 
Azerbeidshan  ebenfalls  besitzen,  deren  Spiegel  die  durch- 
schnittliche Höhe  jener  ThaUnhlen  selten  übersteigt,  sind 
eingebettet  in  ringförmiger  Gebirgsumwallung  und  besitzen 
nicht  immer  eiuen  Ablluss.  Wo  dieser  Statt  fand,  bahnte 
er  sich  durch  die  geschlossenen  Riegel  vulkuuischer  Erup- 
tionen und  führte  die  Wasser  in 
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Bette  auf  vielfach  gcschlüngelteu  Zitkzackkrümmungen  den 
Hnuptgewässern  zu,  die  auf  der  eiuen  Seite,  gegen  Norden 
hin,  erst  nach  Durchsetzung  des  Meskischen  (iebirges  in 
die  breite.ru  mittlere  Thalstufe  der  Kuru  bei  S'uram  treten, 
auf  der  anderen  Reite ,  gegen  Süden  hin,  durch  den  Kars- 
tschai  und  Arpa-tschai  dem  Ära»  seine  nördlichsten,  nam- 
haftesten Uuellllüsse  zuführen.     Die   Beschaffenheit  jener 
erwähnten  breiten  Hachen  Thalsohlen  begünstigt  dun  Acker- 
bau, die  Kultur  der  nordischen  LVrealieu,  in  hohem  Grade. 
Eine  dieke  Schicht  schwarzer  Erde,  die  nicht  sehen  dem 
ausgetrockneten  Moorgruud  ähnelt  und  unwillkürlich  dur- 
auf  hindeutet,  das»  ehedem  auch  hier  stehende  Wasser  au- 
gesammelt waren,  bedeckt  den  grüssten  Theil  der  Mulden. 
In  ihnen  stagnirt  noch  jetzt  an  vielen  Stellen  ein  üucllen- 
reichthum,  der  in  Folge  der  geringen  Neigung  des  Terruins 
sieh  nicht  selten  zu  bedeutenden  Sümpfen  erweitert,  welche 
untaugliche  Biedgräscr  ernähren.    Die  sanften  Uehäuge  der 
Gebirge  senden  dagegen  in  geregelten  Wusserlüufen  eine 
grosse  Anzahl  von  Quellbiicheu  theil«  dem  Kura-,  theils 
südlicher  dem  Anis-Systeme  zu.  Sie  sind  überall  mit  einer 
viclgcstulteteii  basalalpinen  Flora  bewuchsen  uud  entsprechen 
dadurch  ihrer  natürlichen  Bestimmung,  die  in  ihnen  vor- 
treffliche Weideiiiuder  den  nomadisirenden  Mohammedanern 
dieser  Landschaften  bietet.    Wo  ihre  geologische  Struktur 
zu  Tage  tritt,  verrüth  sie  fast  überall  vulkanische  Thiitig- 
keit.    Truchvt  und  Lavatrümuicr  in  allen  möglichen  Abän- 
derungen bedecken  stellcuweis  den  Boden  und  die  schma- 
len, tief  gefurchten  Gerinne  der  Bäche  flicssen  in  solchen 
Fels-Arten.  Es  sind  daher  diese  Platcaux  als  kahle,  quellen- 
reiche,  zum  grüsBtcu  Thcile  »ehwarzerdige  l,and»<  haften  von 
einer  mittleren  Erhebung  von  Ii-  bis  "000  Fuss  über  dem 
Meere  zu  beanspruchen ,  die  in  Folge  dieser  Hohe  eine. 
Vegetation  ernähren,  welche  den  Charakter  der  basalalpiuen 
Zone  Trnuskaiikasicus  repr.iseutirt.  und  in  denen  die  sie 
durchsetzenden    Nord  -  Ausläufer  des   Taurus   selten  nur 
10.000  Fuss  Hohe  besitzen,  mithin  die  mittlere  Schnoo- 
liuiciihöhe  nur  hie  und  da  berühren.    Wenigstens  ist  das 
der  Fall  mit  jenem  Meridian-Gebirge,  welches  im  Austhluss 
an  den  Soghiuily  gegen  Norden  als  Kanly  uud  Arsian  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Tschorok  (nach  Norden  zum 
Pontus)  und  den  Kura-Quellen  (gegen  Nord-Osten  zum  Caspi) 
bildet.    Herrscht,  wie  ich  oben  schon  andeutete,  am  nörd- 
lichen Kandgebirge  dieses  Plateau'»  ein  entschiedene»  Küsten- 
klima in  Lasistau  und  Adsharien  vor,  so  prädomiuirt  auf 
der  ganzen  Strecke  im  Norden  des  Taurus,  auf  dem  ge- 
rammten Hoch-Armenien,  ein  entschiedenes  Oontinentalklima. 
Seine  Excentricitäten  werden  noch  durch  die  absolute  Höhe 
der  gesummten  Gegend  erhöht.   Man  darf  diesen  Gegenden 
kaum  den  Namen  „Steppen"  beilegen.     Ihr  Quellcnreich- 
thutn,  ihre  variable  Vegetation,  ihre  durchweg  gebirgige 


■  Physiognomie  widersprechen  einer  solchen  Auffassung.  Sel- 
ten trübt  »ich  der  Himmel  im  Sommer  auf  längere  Zeit 
in  diesem  Thcile  Armenien»,  vorübergehende  heftige  Gewitter 
ziehen  meistens  von  Osten  her  auf.  Häufiger  Hagelschlag 
gefährdet  alsdann  strichweise  die  Mühen  des  Ackerbauers. 
Im  Verlaufe  unserer  Mittheilungen  werden  wir  ein  Beispiel 
aufrühren .  welches  die  Folgen  der  vernichtenden  Macht 
solcher  plötzlicher  Hageltallc  in  grossartigstem  Maassstabc 
darthut.  Spates  Frühjahr  folgt  dem  nordischen  langen 
Winter,  die  Nachtfruste  im  Juni  gefährden  oft  die  juuge 
Saat  und  andererseits  gelangt  da«  Korn  in  Folge  früher 
Uerbstfröste  nicht  immer  zur  Beile.  Das  sind  im  Wesent- 
lichen die  Bedingungen,  unter  denen  der  Mensch  hier 
existirt.  Seiu  Dasein  hat  sich  uach  ihnen  gebildet.  Eine 
zumal  im  nördlichen  Theile  dieser  Gaue  verhältnissniässig 
dichte  Bevölkerung,  die  zusammengewürfelt  wurde  theils 
aus  sunnitischen  Türken,  thuils  uus  Schiiten,  uu»  katho- 
lischen Armeniern,  Juden,  einzelneu  Kurdeustämmeu  und 
Turkmenen ,  wohnt ,  sobald  man  die  Quellen  des  Poskho 
westlieh  vom  hohen  Mutul-dshun  im  Bücken  hat.  im  Wiu- 
ter  in  der  Erde.  Unrcgelmiissige  Hügelcomplexe  von  dunkel 
aschgrauer  Farbe,  kaum  höher  als  die  Murmelthierbaue  der 
Mongolischen  Steppe,  machen  sich  dem  Auge  in  der  Ferne 
als  die  Dorfschaftcn  bemerkbar;  selbst  die  Kirche  der  gläu- 
bigen Mohammedaner  erhebt  sich  hier  nicht  wesentlich  über 
den  Boden,  kein  schlanke»  Miuaret  wird  vom  Mullah  cr?ticgcu 
und  wo  Buinen  gefunden  werden,  gehören  sie  der  Blüthe- 
zeit  dieser  Landstriche  an  und  entstammen  dem  christlichen 
Kultus.  —  Ackerbau  und  vorzüglich  Viehzucht  bilden  die 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner.  Die  festen  Wiutcr- 
wohuungeu  werden  im  Sommer  mit  der  Filzjurte  auf  blu- 
menreicher Jaila ')  vertauscht  und  im  September  wieder 
bezogen.  Erst  in  Kars  haben  sich  Handel  und  Gewerbe 
uuter  dem  Schutze  der  starken  natürlichen  Veste  im  Nor- 
den der  Studt  angesiedelt.  Beide  blieben  auf  geringer  Ent- 
wickeln ngsstufe,  weil  die  Verbindung  gegen  Norden  mit 
dem  Schwarzem  Meere  schwierig  und  unsicher  ist  uud  die 
Bedürfnisse  der  orientalischen  Bevölkerung  durchweg  nur 
das  Nölhigstc  erheischen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  theile  ich 
das  Nähere  über  meine  diesjährige  Beise  zu  den  Quellen 
der  Kura  mit.  Die  Oegend  ist  zwar  oftmals,  namentlich  zur 
Zeit  des  letzten  Kriege»  mit  den  verbündeten  Wcstmächtctl 
durch  Kussische  Offiziere  besucht  wordeil,  doch  liegen  mei- 
ne» Wissens  keine  publicirtrn  Berichte  darüber  vor.  l'hcr- 
diess  schlügt  man  bei  pressirteu  Amtsreisen  von  Kars  uus 
die  Bunte  östlich  nach  Alcxandropol  ein,  da  hier  die 
Distanz  in  zwei  Tagen  bequem  zurückgelegt  wird,  wahrend 
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die  Tour  Kare— Achalzich  besonders  in  ihrem  nördlichen 
Drittheile  beschwerlich  und  zeitraubend  ist  und  gar  keine 
Bedeutung  für  railitiiriache  Operationen  liat.  Jedenfalls  bat 
aber  die  Thiitigkeit  der  Herrn  Topographen  de«  Kaukasi- 
schen Generulstabcs  in  jener  Zeit,  als  Oeneral  Murawjcff 
Kare  belagerte  und  das  ganze  Paschalik  gleichen  Namens 
ror  dem  letzten  Pariser  Frieden  bereits  Rusaischerseits  zeit- 
weise verwaltet  wurde,  dafür  gesorgt,  duss  theilwcisc  gute, 
genaue  Marschrouten  aufgenommen  wurden,  die  mir  zur 
Benutzung  vorlagen.  Professor  Karl  Koch  ')  berührte  diese 
Gebiete  im  Jahre  1843,  als  er  von  Lasistan  aus  das  Poe- 
tische Gebirge  überstieg.  Kr  blieb  an  den  westlichen 
Quellen  der  Kura,  bevor  er  südlich  das  Kanly-Gcbirgc  über- 
schritt und  in  Fcnnck  und  Olli  seine  Forschungen  fort» 
setzte.  Ich  trat  von  Nord-Osten  her,  indem  ich  den  Lauf 
der  Pozchowka  (Poskho-tschai)  aufwärt*  verfolgte,  im  Souk- 
puar-Posse  zwischen  dem  Mutul-dshan  im  Usten  und  der 
Arsian-Kette  im  Westen  in  das  eigentliche  Quellland  der 
Kura  und  berührte  sammtlicha  Quellbiiche  des  Flusses,  muss 
jedoch  noch  eine  Bemerkung  zur  Rechtfertigung  meiner 
Bezeichnung  der  eigentlichen  Kura- Quelle  voranschicken, 
ehe  ich  die  Marschroute  mit  Achalzich  aufnehme.  Hält  man 
sich  streng  daran,  die  entfernteste  Quelle,  also  den  grdssten 
Längenlauf  des  Wassere ,  als  Hauptquelle  zu  bezeichnen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Wassermenge,  so  darf  man  die  von 
mir  als  Kura-Quclle  erwähnte  nicht  als  solche  gelten  lassen. 
Doch  ist  sie  gerade  die  einzige  unter  den  vielen,  meistens 
in  Sümpfen  sich  ansammelnden,  welche  als  klare,  reiche 
Wasserraenge  einer  Truchytspolte  beständig  entfallt  und  die 
allgemein  von  den  Bewohnern  Mardshan-su  oder  Korallen- 
Wasser  genannt  wird,  die  sich  mit  dem  Bundshuch-puar 
oder  Dshuudshuch-puar ,  d.  h.  Pcrlenquelle ,  vereinigt  und 
gewissormaasseu  verehrt  wird.  Gelegentlich  nennt  man  diese 
beiden  Quellen  hier  schon  Kjür.  Im  vorliegenden  Falle  hielt 
ich  mich  um  so  mehr  an  den  Volksgcbrauch .  als  die  fast 
halbkreisförmige  Gebirgs-Umgiirtung  der  vielen  Kura-Quellen 
den  Oberläufen  derselben  keine  gTo»»en  Längen-Differenzen 
gestaltet  und  das  erwähnte  Korallen- Wasser  sieh  vor  allen 
anderen  auszeichnet. 

Am  A.  August  früh  schlugen  wir  von  Achalzich  auf- 
brechend die  Richtung  gegun  Westen  ein  und  nachdem 
zuerst  die  Höhe  der  alten  Festung  überstiegen  wurde,  be- 
traten wir  den  sogenannten  Poskho'schcn  Weg,  der  nur  für 
landesübliche  Fuhrwerke  oder  für  Pferd  und  Esel  geeignet 
ist  und  dem  rechten  Ufer  dieses  Quellbuches  entlang  führt 
Kr  vermittelt  den  Umgang  der  Bewohner  de*  Kobtian  und 
oberen  Poskho-Thales  mit  Achalzich  und  ihn  betreten  eben- 
falls die  Adsharcu,  weuu  sie  im  Herbst  aus  ihrem  Gartcn- 

')  Vergl.  d**MS  ,.W.i,d,niTiSfn  in.  Orient«",  Bind  II,  88.  MW  ff 
Petenuan»'.  G.ogr  Mitthtituc««.    1868,  Heft  II. 


lande  Früchte  hierher  transportiren.  Dem  Unken  Ufer  des- 
selben Baches  entlang  fuhrt  die  grössere  und  breitere  Strasse 
nach  Abastuman  und  von  dort  über  die  Siknr-Höbe  nach 
Kutais,  eine  Strasse,  der  nach  ihrer  endlichen  Vollendung 
die  doppelte  Bedeutung  eines  Transitweges  und  einer  zwei- 
ten Verbindung  der  Colchischcn  Lande  mit  Grusicn  anheim 
fällt-  Der  erste  Ort,  den  wir  in  3  Werst  Entfernung  von 
Achalzich  berührten,  war  dus  seit  den  letzten  Kriegs-Ereig- 
nissen berühmte  Dorf  Sullis,  wo  der  General  AndronikofT 
im  Jahre  1853  die  Türken  schlug  und  aus  den  hier  ver- 
breiterten Niedeningen  des  Poskho-Thalc*  im  Sturme  die 
feindliche  Position  nahm.  Es  ist  gegenwärtig  grösstcntheils 
vou  katholischen  Armeniern  bewohnt,  welche  die  üppigen 
Niederungen  zu  beiden  Seiten  des  Poskho  fleisaig  zum 
Gemüsebau  verwendon  und  reiche  Heuschlüge  in  ihnen  haben. 
Die  steileren  seitlichen  Gehänge  des  Thaies  selbst  sind  mit 
traehytischeu  Trümmergesteineu  vielfach  beworfen ,  welche 
ebenfalls  im  Gerolle  des  Baches  vorwalten  und  als  grosso 
Blöcke  hie  und  da  isolirt  stehen.  Im  Dorfe  überragt  ein 
schönes  Minaret  alle  anderen  Gebäude  —  eine  Seltenheit  in 
dieser  Gegend  — ,  es  soll  von  Hadshi  -  Pascha  vor  etwa 
100  Jahren  erbaut  worden  sein.  Der  Poskho  ist  fischreich, 
die  vier  im  Quolllande  der  Kura  uud  des  A rares  üblichen 
Cypriuus-Arten  kommen  auch  hier  vor  (Cypr.  mystaceus,  Ca- 
pito,  Fundulus  und  chalybatus  J'all.)  ').  Ausserdem  fangt  mun 
die  gemeine  Flussforellc  (Salmo  Farioj  uud  alle  diese  Fischo 
des  Poskho  stehen  im  Kufe  grossen  Wohlgeschmack».  Mau 
bleibt  bis  zur  Türkischen  Grenze,  welche  bei  dem  Kotschku- 
jewskischen  Posten  überschritten  wird,  stets  auf  den  rechten 
Uferhöhen  des  Poskho,  schneidet  aber,  indem  man  von  Sufli» 
an  die  Itichtung  SW.  einhält,  die  Ecke  ub,  welche  der  vou 
Süden  im  Winkel  noch  Osten  strömende  Bach  macht.  Diese 
Höhen  besitzen  einen  steinigen,  stark  lehmigen  Buden  und 
sind  meisteutheil»  kahl.  Sie  werden  theils  durch  Mohamme- 
daner und  besser  noch  durch  die  erwühutcu  katholischen 
Armenier  stark  bebaut,  uud  zwar  säet  man  hier  vornehmlich 
Wintergetreide,  sowohl  Roggen  als  Weizen,  nur  wenig  Som- 
merweizen, Spelz  und  gor  keinen  Hafer.  Diesen  letzteren 
sah  ich  als  steten  Begleiter  der  üppigen  Gerste  und  auch 
ohne  sie,  wie  es  scheint,  verwildert  oder  vielleicht  ur- 
sprünglich wild.  Zunächst  erreicht  mau  das  Dorf  Pomat*chi, 
an  einem  gleichnamigen  unbedeutenden  Büchlein  gelegen, 
welches  letztere  nur  dadurch  von  Interesse  wird,  doss  man 
in  der  Nähe  seines  rechteu  Ufers,  wo,  wie  man  vom  Wege 
au»  sieht,  kahle,  rothlehmige,  von  tiefen  Regeufurchen  durch- 
setzte Höhen  sich  befinden,  Kohlen  fand,  denen  mau  zur 


')  Dir  Tran»- Kaukasischen  Cyprinoiden  harren  dvr  Beschreibung 
d».  Herrn  Akademiker  t  Brandl  entgegen.  Mit  den  dürftigen  An- 
gaben vnn  Pull.«  (Znogr.,  T.  III,  pp  291  ff.)  kann  man  keine  genauen 
Bratimmungen  durchfahren. 
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Zeit  de»  Fürsten  Woronzotf  ein  ernstes  Augenmerk  zuwen- 
dete und  aie  abzubauen  begann.  Jedoch  rund  die*e  Arbeiten 
seit  dem  Jahre  1860  wieder  aufgegeben.  Die  Strecke  Weges 
von  Poniatschi  nach  dem  grosseren  Dürfe  Wide  hält  die 
westliche  Kichtung  ein  uud  M  wird  in  dieser  der  Horizont 
in  dcrTlili-  (Telil  der  Karten)  Höhe  besonders  markirt.  Diene* 
Gebirge  bildet  eine  der  nächst  gelegenen  Gretuecken;  s.rine 
obere  stumpfe  Kalotte  ist  mit  reicher  basulalpiiicr  Wien« 
bedeckt,  unter  derselben  beginnt  ein  Gürtel  von  Zapfen- 
bäumen  (Kieferu),  w  elcher  seine  mittlere  Zone  in  gedrängtem 
Hochbcsiandc  bedenkt.  Ihm  entspringen  gegen  Norden  eine 
Anzahl  der  Guellzuttüsae  des  Kobliuu,  welcher,  vou  Westen 
kommend,  sieh  mit  dem  vou  Süden  mich  Norden  strömenden 
Poskho  vereinigt,  worauf  beide  dann  in  gemein»  »inen  Laufe 
die  Kichtung  gegen  Osten  fortsetzen,  um  sich  unterhalb  von 
Achalzich  mit  der  Kura  zu  vereinigen.  Die  eigentlichen 
Quellen  des  Koblian  jedoch  liegen  in  einem  Theile  des 
Gurisch-Adshurisehcn  Scheidegebirges,  welcher  mir  von  den 
Bewohnern  de*  Dorfe*  Wale  als  Hchawnahoda  (wohl  das 
Khwablowauis  der  Kiepert'schen  Kurie  und  auch  bei  K.  Kochel 
und  westlicher  als  Tschudra-uli  bezeichnet  wurde.  Vou  Wule 
aus  übersieht  mau  cineu  bedeutenden  Theil  des  unteren 
Kobiian-Thules,  in  ihm  wird  noch  Mais  gebaut,  —  ein  Be- 
weis, das»  man  die  Höhe  von  3000  bin  4000  Fuss  über 
dem  Meere  noch  nicht  erreichte.  Der  Mais  war  zu  dieser 
Zeit  hier  noch  überall  unreif,  dagegen  beschäftigte  man  sich 
mit  dem  Kiucruten  und  Ausdrescheu  der  sonstigen  Ccrealien. 
Die  Bevölkeruug  von  Wale  ist  eine  gemischte,  vornehmlich 
besteht  sie  aus  Grusiuern  und  katholischen  Armeniern;  eine 
alte  Grusinische  Kirche  befindet  sich  in  diesem  Dorfe,  sie 
wurde  180a  als  Depot  für  Türkischen  Proviuut  gebraucht, 
der  nach  dem  Ereignisse  bei  Suflil  in  die  Hände  der  Bowaa 
fieU  "Von  Wale  schlägt  mini  eine  südliche  Kichtung  ein  und 
bewegt  sich  parallel  zum  Quellthalc  des  Poskho  über  meist 
kahle  Hügel,  die  gut  angebaut  sind,  bis  mau  diu»  Dörfchen 
Noochrebi  erreicht.  Auch  in  diesem  haben  sich  seit  dem 
Jahre  1829  katholische  Armenier,  aus  den  Umgegenden 
Erzeruin's  stammend,  angesiedelt.  Sie  treiben  Ackerbau  und 
leben  meistens  in  behäbigem  Wohlstunde.  Hier  gönnten 
wir  uns  einige  Kühe  uud  wurden  auf  das  Gastfreiste  von 
einem  der  Armenischen  Eandwhlhe  aufgenommen.  Mit 
Wiederaufnahme  unseres  Weges  gelangten  wir  bald,  von 
den  Höhen  Ncochrcbi's  herabsteigend,  zum  Poakho-Thale 
selbst,  dessen  Höhe  gegeu  Süden  durch  das  Quellgcbirge  i 
Mutul-dshan  deutlich  und  onmut.hig  murkirt  wird.  Der 
Bach  lK.'sitzt  hier  immerhin  noch  eine  Breite  von  '20  bis 
30  F.  und  sein  Gerinne  windet  sich  durch  beiderseits  sanft 
ansteigende,  meistens  gut  mit  Kräutern  bestandene  Hohem, 
die  treffliche  Heuschläge  und  Viehweiden  liefern.  Der 
Kütschkajcwskische  Posten,   an  welchem  sich  die  Gebäude 


der  Quarautaine  befinden,  wurde  erreicht  und  wir  befanden 
uns  somit  vou  der  Türkischen  Grenze  nur  durch  die  Breite 
des  Baches  getrennt.  Die  QuaranUine-Gebäudc  diene«  Po- 
sten» sind  sehr  alt  uud  baufällig,  raun  wur  gerade  gegen- 
wärtig  hier  um  die  Verbreitung  der  Pest  besorgt,  da  man 
über  den  Ausbruch  derselben  aus  Mesopotamien  offizielle 
Nachrichten  hatte,  und  es  lag  nahe,  im  Falle  der  weiteren 
Verbreitung  der  Seuehe  gegen  Norden  die  notlugen  Maass- 
regeln für  die  Greiizs|KTre  zu  treffen.  Der  hier  ansässige 
Grenzbeamte  erfreute  sieh  eine»  selten  gestörten  Einsiedler- 
lebens in  einer  anmuthigen  Natur.  Als  Zollamt  hat  der 
Posleu  eine  uur  geringe  Bedeutung.  Die  Unzahl  von  Feder- 
vieh, welches  man  hier  hielt,  hatte  viele  Raubvögel  herbei- 
gelockt und  nicht  minder  stark  waren  die  eugen  Sciten- 
schluchten  des  Hauptthaies  von  Füchsen  (auch  hier  Cania 
melanotus  Poll.)  bewohnt.  Von  sonstigen  Thieren  erwähne 
ich  dun  Mergus  Serrutor  L.,  der  mir  als  stationärer  Sommer- 
bowohncr  in  diesen  Breiten  noch  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen war  und  welcher  in  den  klaren  Wassern  des  Poskho 
fischte.  Ausserdem  machten  sich  schon  hier  und  so  zeitig 
(d.  h.  noch  im  Hochsommer}  die  zahllosen  Bussarde  sehr 
bemerkbar.  Ihre  Anwesenheit  erklärt  sich  aus  dem  Um- 
stände, das*,  nachdem  die  vielen  Getreidefelder  ubgeerulet 
wurden,  namentlich  so  lange  die  Garl«;ii  auf  deuselben  noch 
stehen,  die  Feldmäuse  ein  Mal  ausserordentlich  arbeitsam  und 
rührig  siud  uud  ihnen  zweitens  jeder  Schutz,  den  die  dicht 
stehenden  Halme  im  Sommer  guwähren,  mangelt.  Der  An- 
drang der  Buteo-  Arten  zu  dem  nördlichen  Plateauthcile 
dos  Türkischen  Armeniens  beginut  schon  mit  dein  Anfang  des 
August  und  erst  Endo  September  ziehen  diese  Räuber 
weiter.  Besonders  waltete  Buteo  ferox  6W.  (B.  leueurus  2K] 
vor,  den  man  gerade  in  den  best  angebauten  Thaleboucn 
oft  in  unglaublicher  Menge  auf  den  Getreidefeldern  sieht, 
sehr  selten  dagegen  ist  Buteo  vulgaris  typ.  im  dunklen 
Kleide.  Ausserdem  hatten  ich  auch  die  Nebelkrühen  ge- 
eehaart,  um  Nachlese  auf  den  Stoppelfeldern  zu  halten,  und 
Falco  Cenchris,  dem  man  selbu  auf  den  bas;ihi!piueu  Wiesen 
in  8000  F.  Höhe  begegnet,  rüttelte  jetzt  vor  Sonnenunter- 
gang in  zahlreichen  Exemplaren.  D»r  Kcke  gegenüber,  mit 
welcher  das  Türkische  Keioh  hier  zum  linken  Ufer  de« 
Poskho  tritt  uud  mit  spitzem  Winkel  sich  in  die  Ku»si- 
sche  Grenze  legt,  steht  auf  einer  Erhöhung  des  rechten 
Bachufers  eine  der  hier  üblichen  Grenzmarken.  Diese  be- 
stehen aus  behauend)  Sieinen.  Mau  legt  die  Quader  auf 
Fundamente,  die  unteren  nehmen  etwa  einen  Kubiklädon 
ein,  und  auf  die.  en  steht  ein  einzelner  Würfel  von  Arschin- 
höhe,  doch  ist  er  so  gestellt,  dass  seine  Ecken  nicht  in  die 
Diagonale  der  oberen  Fläche  des  grossen  Kubus  fallen. 

Nachdem  die  üblichen  Formalitäten,  welche  die  Passage 
der  Grenze  erheischt,  beendet  und  wir  den  entsprechenden 
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Türkischen  Grenzposten  auf  linker  Utbrhöhe  orreicht  hatten, 
verfolgten  wir  den  Weg  zum  nahe  gelegenen  Bodölli  (Ba- 
deli  der  Karte).  Ks  liegt  an  der  Oateeite  einer  reich  be- 
wässerten Höhe  und  macht  durch  die  vielen  Nussbäume, 
welche  man  bi«  dahin  von  Achalzich  aus  kommend  nur 
selten  sah ,  einen  besondere  freundlichen  Eindruck.  Man 
nannte  mir  den  Bach,  dessen  AbiugskonUte  das  Dorf  Bo- 
dölli bewässern,  als  Iri-t*ehala.  Von  diesem  Dorfe  aus  haben 
wir  uns  »teil  bergan  in  westlicher  Richtung  schalten,  es 
mischten  sich  gelber  uud  blauer  Enzian  in  die  Wiesenkräuter 
und  krüppelige  Kiefern  walteten  vor,  sie  standen  spärlich, 
selten  nur  bemerkte  ich  Schwächlinge  von  Abies  orieutalia 
und  Juniperus.  Man  rodete  streckenweise  diese  Kniehölzer, 
um  Ackerboden  zu  gewinnen.  Das  Erdreich  war  schwarz, 
mächtig,  lehmig,  überall  von  grauen,  fast  violetten  Trachyt- 
Trümmern  und  gtwsblnsigen  Laven  beworfen.  Auf  dem 
Wege  nach  Dügür  (Dgwir  der  Karte)  durchwanderten  wir 
stark  gebirgiges  und  durchweg  gut  angubautes  Terrain. 
Diese  Uegend  und  znmal  das  Dorf  Bodölli  ist  auch  durch 
den  Gartenbau  weithin  bekannt.  Die  Biruen  und  Pflaumen 
BodöUi's.  Dügür's  und  Tschilwani'*  werden  eben  so  wohl 
nach  Achalzich  wie  auch  mich  Ardagan  hin  verkauft. 
Überall  erntete  man  uud  besorgte  da«  Heu.  Mau  miihte  das 
Getreide  und  die  Sensen,  deren  man  sich  dazu  bediente,  hat- 
ten das  obere  Viertel  ihres  Stieles  nuffallond  stark  gekrümmt. 
Es  herrseht  bei  den  hiesigen  Bewohnern,  gleichviel  ob  sie 
Christen  oder  Türken  sind,  der  Gebrauch,  dem  Vorbeirei- 
senden einige  frische  Garben  vom  Felde  zu  präsentiren  und  ( 
dagegen  ein  Almosen  entgegen  zu  nehmen.  Akt  wir  bereit« 
die  unbedeutenden  Ortschaften  Guli  und  Tschilwani  im 
Rücken  hatten  und»  gegen  Süden  immer  auf  den  steil  ab- 
fallenden linken  Thalhöhen  des  Poskho  fortschritten ,  lernte 
ich  die  Bestünde  der  Ijiubhölzer  hiesiger  Gegend  kennen. 
Sie  sind  alle  maltraitirt  und  verkrüppelt.  Die  Weissbirke 
ist  in  ihnen  selten  (wir  befinden  uns  noch  nicht  in  5000  F. 
Höhe  über  dem  Meere  \  dagegen  trifft  mnn  Gruppen  der 
Zitterpappel,  breitblättrige  Salix,  Viburnum  Lantana  L.  und 
V.  Orientale  Pall. ,  sehr  viel  Corylus,  Obstwildlinge  und 
Muhaleb- Kirsche  (Kinis1!,  baumartige  Pyrus  »ulieifolia 
deren  Äpfel,  wenn  sie  überreif  find,  man  hier  als  sehr 
schmackhaft  bezeichnet ;  ferner  krüppelige  Eichen,  Carpinus 
Betulus  L.  und  feiten  Rhododendron  ponticum  L.  Auf- 
fallend ist  der  gänzliche  Mangel  von  Cornelkirschcn,  olwchon 
Cortiut  sanguinea  /..  recht  hiiuflg  war.  Die  Kniuterflorn  • 
nnlangcud,  so  deuteten  die  zahlreichen  blühenden  Ontaureen 
«Im  Nahen  de»  Herbstes  an.  Scabies«  caucnsica  M.  II. 
prangte  auf  den  Wiesen  und  nahe  an  den  Gebüschen  sah 
man  die  Geranien  der  basalalpiuen  Zone ;  die  trockenen  Süd- 
gehänge der  Höllen  ernährten  vornehmlich  Xerauthemum. 
welche*  sie  nicht  sehen  vollständig  bedeckte. 


Erwähnonswerth  sind  auf  dieser  Strecke  Weges  noch 
eine  Anzahl  kleiner  Seo'n,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Tschil- 
wani gelegen,  sie  beiluden  sich  in  koaselarttgeu  Bodenver- 
tiefungen ,  die  Farbe  ihres  Wassers  ist  schwarzbraun,  sie 
besitzen  keine  Fische  uud  sind  dem  Anschein  nach  nicht 
Inf.  Gedenkt  man  der  vorwaltend  vulkanischen  Natur  dieser 
Gegenden  und  erinnert  sich,  dass  diese  See'n  nahe  der  Kul- 
rainatious-Höhe  zwischen  Guli  und  Tschilwani  gelegen  siu^J,  so 
dürfte  man  sie'  vielleicht  als  ehemalige  kleine  Krater  deuten. 
Einer  zweiten  Thatsache  muss  ich  liier  ebenfalls  gedenken. 
Es  sind  die  großartigen  Erdstürze,  welche  alljährlich  unter- 
halb der  kleinen  Ansiedelung  Sciudari  Statt  linden,  »io 
rutschen  auf  mehrere  100  Fuss  Breite  summt  ihrer  Holz- 
vegetatiou  thalwürts  zum  Poskho  und  wurden  mir  als) 
Tschaplaturi  genannt.  Auf  der  kleinen  Strecke  Weges, 
welche  wir  von  diesen  Erdstürzen  an  bis  nach  Dügür 
zurückzulegen  hatten,  treten  an  einzelnen  Stellen  mächtige 
Feuorstciuklumpen  zu  Tage,  doch  ist  das  gesummte  Terrain 
mit  dunkeleu  vulkanischen  Gesteinen  wie  besäet  und  erst 
unten  im  Poskho  -Thale  scheint  sich  die  Kreide-Formation 
geltend  zu  muchen,  da  es  dort  Kalköfen  geben  soll.  Sie 
sind  an  dem  von  der  Ostseite  dt*  Mutul-dshan  herabim- 
senden Qucllbache  des  Poskho  unweit  von  den  Dörfern 
Jeni-Kewa  uud  Sakire  gelegen  und  die  Benennung  des  letz- 
teren Dorfes  deutet  auf  den  Kalk  in  seiner  Nähe,  du  ,.kire" 
im  hiesigen  Dialekt  mit  „Kalk"  zu  übersetzen  ist. 

Da»  Dorf  Dügür,  auch  Tukwür,  in  Terrassen  au  den 
Stellungen  der  linken  Poskho -Thalhöhe  gelegen,  befindet 
sieh  nach  meiner  Messung  5078  Engl.  Fuss  über  dem 
Meere  und  500  F.  über  dem  Niveau  de*  Baches.  Hier 
lebt  ein  Gehülfe  des  in  Ardagan  sesshaften  Mudür,  ein  so- 
genannter Kol-mudüri,  welchem  das  Eintreiben  der  Steuern 
und  die  landpolizeilichen  Ausübungen  anheim  fallen.  Jeuer 
Mudür,  etwa  dem  Kreis-Chef  der  Russischen  Verwaltung  ent- 
sprechend, hängt  von  dem  in  Olli  ansässigen  Kaimmakam  ab, 
der  wiederum  dem  Serisker  (etwa  General  -  Gouverneur)  in 
Erzerum  zu  rnpportiren  hat.  In  dem  Hause  des  Kol-mudüri 
fanden  wir  freundliche  Aufnahme.  Es  herrseht  in  dieser 
Gegend  die  Sitte,  im  Herbste,  wenn  die  Hoerden  auf  den 
alpinen  Triften  sich  geraästet  haben,  für  den  ganzen  Winter 
einzuschlachten  und  das  Fleisch  an  der  Luft  zu  trocknen. 
Zu  diesem  Zweck  sieht  man  bei  den  bemittelteren  Bewoh- 
nern grosse  Holzgerüste  auf  den  Höfen,  an  welchen  da« 
frische  Fleisch  dem  Winde  ausgesetzt  wird. 

Um  von  Dügür  die  schmale  Wasserscheide  zu  erreichen, 
welche  sich  einerseits  zwischen  die  beiden  Haupti{ue!len  des 
Pufkho  legt  und  andererseits  auch  die  von  der  Südseite 
des  Mutul -dshan  ubllicssendcn  Uucllbäche  der  Kura  von 
denen  des  Poskho  trennt,  begieht  man  sieh  zunächst  zum 
Poskho- Gerinne  selbst  und  überschreitet  diesen  »ach  Au- 
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gesicht«  der  Ruinen  der  Meri-Burg.  Da«  Bett  de«  Poskho 
am  Fus*e  der  Meri-Burg  wurde  zu  4567  Engl.  F.  über 
dem  Meere  ermittelt.  Die  flachen  Gerellufer  waren  mit 
Weiden  und  Hippophae  gut  bestanden.  Von  nun  an  wurde 
der  Weg  sehr  mühsam  und  steil.  Die  Fernsicht  ist  durch 
die  bedeutenden  nahen  Höhen  dem  Auge  benommen  und 
erst  nachdem  die  Höhe  de»  Westendes  vom  Mutul-dshan 
erstiegen  ist,  prüsentirt  sich  im  Westen  die  stark  gegen 
Nordosten  geneigte  Seite  des  Annan -Gebirge«,  an  welcher 
die  äussersten  Quellen  de*  Poskho  liegen.  Da«  Ar»ian- 
Gebirge  behält  im  Sommer  nur  einzelne  wenige  Schnee- 
schriinde  an  seiner  Kammlinie  und  dürfte  im  Mittel  die 
Hohe  von  DOOO  F.  nicht  übersteigen.  Es  ist  an  seiner 
Nordostseite  fast  gar  nicht  bewaldet,  trügt  aber  gute  alpino 
Triften.  Auch  machte  sieh  eine  von  unserem  Standpunkt 
deutlich  erkeuubure  grosse  Wassermenge,  ein  förmlicher  See, 
bemerkbar,  der  wohl  als  Sammelplatz  für  die  Quellen  des 
Poskho  zu  betrachten  ist.  Mau  erzählte  mir,  das«  an  der 
Westseite  des  Arsian  -  Gebirges,  wohl  in  der  Landschaft 
Hchawsehetli ,  weisser  brauchbarer  Marmor  zu  Tage  steht 
und  das*  die  Türken  den  Ort  als  Mürmiir  bezeichnen,  wo- 
selbst man  ihn  früher  gebrochen  hat.  Bevor  ich  die  Pas- 
sage über  das  Westende  des  Mutul-dshan  näher  bespreche, 
niuss  noch  bemerkt  werden,  da««  da«  Ulgar-Gebirge,  welche« 
die  mir  vorliegenden  Marschrouten-Aufnahmen  als  westoüd- 
westlich  vom  Mutul-dshan  zeichnen,  dort  nicht  zu  notiren 
ist,  sondern  unmittelbar  an  der  Nordseite  de«  Mutul-dshan, 
an  seiner  Basis,  als  bewaldete  Höhe  mir  namhaft  gemacht 
wurde.  Die  ülgar- Höhen  sind  also  nahe  am  Dorfe  Jeni- 
Kewn  zu  zeichnen. 

Wir  befanden  uns  nunmehr  nahe  der  Passhöhe  Souk- 
puar  (kalte  Quelle).  Der  Westrand  des  Mutul-dshan  war 
erstrebt.  Die  herrlichsten  alpinen  Matten  folgten  hier  der 
Baumgrenze.  Diese  letztere  wurde  aber  keineswegs  durch 
Bctula  alba  allein  gebildet,  wie  das  im  Kaukasus  sonst  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist.  Ich  war  erstaunt,  hier  in  einer  Höhe 
von  6500  bis  7800  F.  dichte,  über  nur  aus  Gebüschen  be- 
stehende Bestünde  anzutreffen,  die  sich  aus  folgenden  Arten 
zusammensetzten:  Bctula  alba,  zwei  Acer  (vielleicht  A.  hyr- 
canum  F.  et  Af.  und  A.  platnnoides  L.  ?) ,  viel  Cornu«  «an- 
guineu,  Viburnum  Orientale,  Vib.  Lantano,  Rhamnus  Frangula, 
Sorbu«  aueuparia  mit  Früchten,  Xylosteum,  Ribes  und  rund- 
blättrige  Salix,  so  wie  überall  Rosa  pimpincllifolia  Dte. 
Diese  Gebüsche  lagen  anmuthig  vertheilt  zwischen  den  Heu- 
schlügen, die  hier  noch  der  Poskho'schen  Bevölkerung  ge- 
hören. Hier  walteten  auf  den  Triften  neben  gelben  und 
blauen  Enzianen  die  milchweisscn  grossen  Blumen  von  Dian- 
thus  Seguieri  VüL  vor,  auch  Dianthu»  fragran«  Ad.  wurde 
bemerkt  und  Betonten  grandiflora  Strph.  blühte  noch  ab 
und  zu.  —  Die  Bevölkerung  des  Poskho-Thales  ist  in  ihren 


Dörfern  sesehaft  und  zieht  nicht  auf  die  Jaila  der  Nord- 
seite des  Mutul-dshan,  wie  es  dagegen  die  nomadisirenden 
Turkmenen,  Kurden  4c.  an  der  Südseite  desselben  Gebirges 
jeden  Sommer  thun.  Sobald  man  die  letzten  Gebüsche 
hinter  «ich  hat,  hebt  «ich  der  Pfad  eine  geraume  Zeit  noch 
langsam  bergan  und  man  bewegt  sich  über  die  letzte  welt- 
liche Höhe  des  Mutul-dshan.  Wir  befanden  uns  hier  bald 
in  den  Wolken  und  die  feuchte  Kalte  wurde  sehr  ompflnd- 
lich.  Die  frühere  Fernsicht,  welche  uns  die  süramtlichen 
tief  eingewa«chcnen  Quellfurchcn  de»  Poskho  überall  deutlich 
zu  überblicken  gestattete ,  war  nicht  mehr  möglich.  Wir 
traten  in  das  Gebiet  de«  Kani-tschai,  der  mit  seinem  um- 
fangreichen Qucllnetzo  die  Südseite  des  Mutul-dshan  um- 
spannt und  nach  einem  Laufe  von  circa  40  Werst  gegen 
Süden  unterhalb  Ardagan  der  Kura  von  link«  her  einfallt. 
Wenig  südlich  von  der  höchsten  Stelle  des  Pfades,  den  wir 
verfolgten,  sind  die  beiden  Souk-puar-Qucllcn  gelegen.  Die 
nördlichere  ist  unbedeutend  und  hat  keinen  Abfluss  auf  der 
Oberfläche,  der  südlicheren  entfällt  ein  unansehnliches  Bäch- 
lein. Die  Höhe  dieser  letzteren  wurde  nach  der  angestellten 
Beobachtung  zu  8303  Engl.  F.  über  dem  Meere  berechnet 
Wir  hatten  nun  das  Gebiet  nomadisirender  Turkmenen  be- 
treten. Die  Zahl  derselben  in  dieser  Gegend  wurdo  mir  zu 
circa  400  Feuerstellen  angegeben.  Sie  haben  nur  da«  Quellen- 
gebiet des  Kani-tschai  inne.  Ein  Theil  derselben  wanderte 
in  neuester  Zeit  in  das  Gebiet  von  Kars  aus,  welche  Emi- 
gration auch  gegenwärtig  noch  Statt  fand.  Ihren  religiösen 
Grundsätzen  nach  sind  sie  Mohammedaner,  trinken  jedoch 
Wein  und  beobachten  überhaupt  die  Gebote  des  Propheten 
nicht  streng.  Ihr  Hass  gegen  die  Türken  ist  allgemein  be- 
kannt, sie  stehen  unter  dem  Druckender  letzteren.  Die 
Kunst,  Teppiche  und  Pallossc  zu  weben,  ist  ihnen  wohlbe- 
kannt, viele  von  ihren  Weibern  üben  sie  mit  Geschmack 
und  Geschick  aus.  Überhaupt  gelten  sie  für  ehrliche  und 
arbeitsame  Leute,  deren  Argwohn  gegen  die  Türken  leicht 
erklärlich  ist.  Sic  treiben  im  Sommer  ausgedehnte  Alpen- 
wirthschaft  und  ziehen ,  nachdem  die  Felder  in  der  Nähe 
ihrer  festen  Wohnsitze  im  Frühling  be*tellt  sind,  auf  die 
Jaila.  Ihre  Dörfer  liegen  an  den  Unterlaufen  der  Quellbäche 
de«  Kani-tschai. 

Es  hielt  schwer,  einige  Jurten  (Filzzelte)  der  Turkmenen 
aufzufinden,  und  doch  konnte  man  in  der  Höhe  von  7-  bis 
8000  F.  nicht  gut  ohne  Feuerung  und  Schutz  übernachten. 
.  Erst  gogeu  Abcud  erreichten  wir  zwei  Turkmenische  Feuor- 
«tcllen  nahe  am  Agiar-Gebirgszuge,  man  nannte  dun  Platz 
Tschiplach.  Der  erste  Empfang  wurde  uns  durch  eiue  Menge 
grosser  Schäferhunde  bereitet,  deren  Wuth  »ich  Reiter  und 
Pferde  kaum  erwehren  konnten.  Der  zweite,  von  Menschen 
uns  gebotene,  war  anfänglich  fast  eben  so  unfreundlich,  da 
die  Turkmenen  uns  zwar  das  Nachtlager  und  ihre  Gast- 
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freundschalt  keineswegs  versagten,  aber  doch  nicht  litten,  daas 
wir  uns  ihruu  grossen  Zelten,  in  denen  die  Familien  woh- 
nen, näherten.  Es  wurde  also  nach  vielem  vergeblichen 
Schreien  eine  kleine  Filzhüttc,  die  uns  wenigstens  vor  dorn 
kalten  starken  Nordwind  etwa«  schützte,  errichtet,  zwei 
umgeworfen«?  Arben  ')  bildeten  für  die  Decke  das  feste 
Gestell  und  einiges  Feuerungsmaterial  brachte  man  uns  auch. 
Die  hiesigen  Turkmoneu  haben  in  der  Bereitung  von  Kose 
und  saurer  Milch  eiue  grosse  Meisterschaft  erreicht  und  die 
drei  Hauptprodukte  ihrer  Alpenwirthschaft,  Kaimach,  d.  i. 
gekochter  süsser  Schafruhm,  Koin-peuil,  d.  i.  Schafkäse,  und 
Jogurt,  d.  i.  saure  Milch,  mundeten  uus  vorzüglich. 

Am  nächsten  Tage  hielten  wir  hauptsächlich  südliche 
Richtung  ein.  So  lange  man  sich  noch  im  eigentlichen  Quell- 
laude  des  Kani-tschui  bewegt ,  stellt  das  Terrain  eine  stark 
hügelige  Hochebene,  die  von  tief  eingowasehenon  Bachgerin- 
nen durchsetzt  ist ,  dar.  Die  in  den  Wasscrlüufcu  vorwal- 
tenden Gerolle  sind  traehytisch ,  oft  blasenreich  und  luvu- 
artig.  Die  den  Horizont  begrenzenden,  überall  buschlosen 
Gebirge  zeigen  nur  höchst  selten  vereinzelte  Schneespuren. 
Gegcu  Westen  von  uns  sah  man  deren  einige  an  dem  so- 
genannten Dshintagi  (fehlt  in  den  Karten),  welcher  die  süd- 
liche Verlängerung  der  Arsian- Kette  ist  und  als  Scheider 
zwischen  einigen  östlichen  Zutlüascn  des  Tschorok  und  den 
westlichen  Quellen  des  Kani-tschai  betrachtet  werden  uiuss. 
Wir  blieben  im  Verlaufe  mehrerer  Stunden  fast  immer  in 
dem  Niveau  unseres  letzten  Nachtlagers,  da  die  Messung, 
welche  ich  bei  dem  jetzt  fast  gänzlich  verlassenen  Werona- 
Nakalakowi,  d.  h.  bei  dem  „zerstörten"  Naknlukewi,  machte, 
die  Höhe  über  dem  Meere  noch  zu  6871  Eugl.  F.  ergab. 
Gegenwärtig  befinden  sich  hier  nur  drei  oder  vier  Feuer- 
stellen. Man  baut  noch  etwas  Sommerweizen  und  macht 
viel  Heu.  Die  vielen  Überreste  von  grossen,  meistens  vier- 
eckigen Erdbauten  deuten  auf  einstige  starke,  wahrscheinlich 
Grusinische  Bevölkerung  an  diesem  Ort.  Auch  wird  Wcrona- 
Nakalakcwi  in  pÜanzengeogrnphUcher  Hinsicht  interessaut, 
denn  nahe  dabei,  etwas  höher,  sieht  man  noch  Kiefern  in 
krüppeligen  Kniehölzern  (also  wohl  bis  7200  F.  ansteigend). 
Vor  Ö  Jahren  standen  indessen  gerade  in  dieser  Gegend 
noch  4  bis  5  Faden  hohe  Kiefern  ziemlich  häutig,  von 
denen  man  nun  nur  die  Beste  der  kienigen  Wurzeln  hie  und 
da  bemerkt    Das  Gebirge,  welches  sich  hier  in  breiten 


')  Zweirädsrige  plnmr«  Wsg«,  «toren  A«  lieh  dreht. 


Rucken  zwischen  den  eigentlichen  Kani-tschai  im  Westen  und 
einen  seiner  nahen  bedeutendsten  Paruüelzuflüsse  in  Osten 
legt,  verfolgten  wir  weiter  gegen  Süden,  ohne  uns  mit  ihm 
bedeuteud  zu  senken.  Erst  Angesichts  der  unbedeutenden 
Ansiedelung  Sichara,  die  um  Kani-tschai  liegt,  erblickt  man 
diesen  bedeutenden  Bach  und  lässt  sich  zu  seiner  liuken 
Uferebene  rasch  herab,  indem  mau  einer  unbequemen  Schlucht 
folgt.  Die  umliegenden  kahlen  Gebirge  trugen  viele  Prangos- 

I Umbellen  (Prangos  denticulata  Ft*ch.  tt  Meyer)  mit  theilweis 
schon  reifen  Samen.  Bei  dem  eben  erwähnten  Dorfe  befindet 
mau  sich  auch  au  der  Grenze  der  hiesigen  Turkmenischen 
Bevölkerung.  Den  Kani-tschai  abwärts  wohnen  nun  Türken 
und  wiederum  im  Nordosten  nomadisiren  Kurden  bis  zur 
Südostseite  des  Mutul-dshan.  Während  unseres  mehrstün- 
digen Aufenthaltes  am  rechten  Kuni-tsehai-Ufer,  wo  die  in 
der  schmalen  Thalsohle  gelegenen  Heuschläge  zwar  beengt, 
aber  ausserordentlich  üppig  sind,  zogen  au  unserem  Lager- 
platz einige  Obsttransporte  vorüber,  sie  kamen  aus  Adsha- 
.  rien  und  wareu  für  Ardagan  bestimmt.  Die  steilen  Nordost- 
gchüugc  der  rechten  Uferhöhen  des  Buches,  der  hier  25  bis 
30  F.  Breite  bei  kleinem  Wasserstande  hat,  waren  eben- 
falls mit  Kiefernkrüppelholz  bewachsen.  Wir  erstiegen  sie 
Nachmittags  und  bewegten  uns  nun  auf  Höhen,  welche  den 
Oberlauf  der  Kura  vom  Unterlaufe  des  Kani-tschai  trennen. 
Diese  Höhen  erreichen ,  der  Vegetatiou  nach  zu  urt heilen, 
doch  7500  F.  über  dem  Meere.  Es  lebten  hier  in  den 
lichten  Kiefernwäldchen ,  die  mit  Weissbirken  untermischt 
waren,  einzelne  Ringdrosselu  (Turdus  tor<|Uatus)  und  der 
gemeine  Steinschmätzer.  Auffallender  indessen  war  es,  die 
grossen  Trappen,  welche  wir  schon  am  Morgen  oberhalb 
Werona- Nokalakewi  bemerkt  hatten,  hier  über  der  Baum- 
grenze ebenfalls  anzutreffen.  Am  Südostrapde  dieses  Ge- 
birges angelangt  überblickten  wir  einen  Theil  des  Kura- 
Gerinncs  und  der  gegen  Westen  gelegenen  grossen  Ardagan- 
Ebene,  deren  westlicher  Horizont  von  niedrigen  kahlen 
Höhen  umrandet  war.  Der  Fleckeu  Ardugan  lag  für  un- 
seren Stundpunkt  noch  durch  niedrige  Höhen  verdeckt, 
die  Zinnen  seiner  Festung  allein  Hessen  sich  erkennen.  Da- 
gegen lag  vor  uns  gegen  Südosten  das  grosse  Dorf  Duduna 
mit  seinen  geräumigen  Ackerfeldern ,  von  denen  die  Ernte 
jetzt  grösstentheils  heimgebracht  wurde.  Die  Kura  schlän- 
gelt sich  unterhalb  Ardagan,  welches  im  Ostwiukel  einer 
breiten  grossen  Ebene  liegt,  im  engen  Felsenbett  mit  ver- 
änderter Richtung  gegen  Norden  und  später  gegen  Osten  in 
vielfachen  Krümmungen  fort.  «Mdm  w«M 
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Die  Schwedischen  Expeditionen  nach  Spitzbergen:  XIII.  Die  Flechten- Arten  von 

Spitzbergen  (Lichenes  Spitsbergenses). 

Von  Dr.  Th.  M.  Fries  (Rericht  von  Dr.  C.  F.  Frisch i». 


Während  auf  der  Inselgrup|.c  Spitzbergen  die  Floru  der 
rhanerogamen  sowohl  an  Arten  als  auch  an  Individuen 
eine  grosse  Annuth  zeigt ,  WM  Dr.  A.  J.  Maliiigren ,  jetzt 
Direktor  der  Fischereien  in  Fiuland,  dargelegt  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  dieselben  in  „Öfversigt  af  Svcnsktt  Vetcn- 
skaps-Akadcmicu»  Förhandlmgur"  1862,  im  Ausluge  mit- 
geteilt in  den  „Ooogr.  Mitth."  1863,  SS.  47  ff.,  ist  im 
Oegentheil  die  der  Cryptogamcn  in  einigen  Klassen  sehr 
reich  und  die  Thoilnehmer  an  den  Schwedischen  wissen- 
schaftlichen Expeditionen  nach  Spitzbergen  in  den  Jahren 
1858,  1861  und  1864,  vor  Allen  der  erwähnte  Dr.  Malm- 
gren  und  demnächst  der  bereits  verewigte  Chydenius,  haben 
besondere  von  der  «weiten  Heise  eine  zahlreiche  Menge 
Cryptogamcn  aus  allen  Gegenden  Spitzbergens,  die  sie  zu 
besuchen  Gelegenheit  hatten,  mit  nach  Hause  gebracht  und 
an  die  Akademie  der  Wissenschaften  abgeliefert.  Darauf 
sind  dieselben  nn  Fachmänner  zur  Untersuchung  und  Be- 
stimmung vertheilt  worden  und  so  hat  denn  Dr.  Th.  M. 
Fries,  Docont  in  Upeala,  dem  die  Abtheilung  der  Flechten 
anvertraut  war,  am  10.  April  18(1"  der  Akademie  die  Re- 
sultate seiner  Untersuchungen  vorgelegt  in  einem  Werke 
unter  dem  Titel:  „Lichenes  Spitsbergenses,  detorminovit 
Th.  M.  Fries",  welche«  diese  in  ihren  „Kongl.  Svenska 
VetonsknpB - Akademiens  Handlingar",  Bd.  7,  No.  2,  1867, 
53  SS.  gr.  40,  veröffentlicht  hat.  Die  Abhandlungen  über 
die  Moose  und  Algen  Spitzbergens,  welche  anderen  Ge- 
lehrten übertragen  sind,  haben  wir  noch  zu  erwarten,  ja 
dieselben  sind  bis  jetzt  noch  nicht  an  die  Akademie  ab- 
gegeben. 

Aus  der  vorliegenden  inhaltreichen  Abhandlung  von 
Fries,  weldie  die  Beschreibung  von  über  200  Arten  Spitz- 
bergeti'scher  Flechten  mit  genauer  Angabe  der  Fundorte 
u.  A.  in.  enthält,  theilen  wir  hier  ein  gedrängtes  Verzeich- 
nis« der  sämmtlichen  von  den  Schwedischen  Expeditionen 
in  Spitzbergen  gefundenen  Flechten  -  Arten  mit,  indem  wir 
diejenigen ,  welche  dem  Gegenstand  ein  tiefere»  Studium 
widmen  wollen  ,  auf  Fries'  Abhandlung  verweisen ,  welche 
iu  der  allen  Gelehrten  verständlichen  Lateinischen  Spruche 
abgefaßt  ist.  Uns  sei  nur  die  Bemerkung  gestattet,  dass 
die  von  Nordenskjuld  und  Duner  veröffentlichten  Karten, 
von  deueu  die  eine  im  16.  Ergänzung*  -  Hefte  der  „Gcogr. 


')  1>«  «»«<»  I*  Htrul.tr  ilber  di«ae  Kx|iediti..ncn  ..  ürogr  Mittli.. 
KrK.-Heft  Nr.         UUI)  J»tr^aoK  1»««,  .SS    180  tf. 


Hiltheilungen"  1865  iu  verkleinertem  Maaaaatabe  geliefert 
worden  ist,  so  wie  die  verschiedenen  Berichte  über  die 
Expeditionen  die  von  denselben  besuchten  Puukte  genau 
angeben  und  dass  die  nördlichen  und  westlichen  Gestade 
der  luselgruppc  bei  weitem  bekannter  und  geuauer  erforscht 
sind  als  die  südlichen  und  östlichen.  Wos  speziell  die  ouf 
SpitzWgen  vorkommenden  Flechten- Arten  betrifft,  so  läsat 
sich  selir  wohl  behaupten,  dass  diese  jetzt  nicht  weniger 
bekannt  sind  als  die  irgend  eines  anderen  Landes.  („Nequ« 


esse  oognitos  lichenes,  quos  gignunt 
quam  quos  ulia  quaevis  terra.") 

Lichenes  Spitsbergenses. 

Hetcrolichenes. 
A.  nrtcrocsrpi. 

Fum.  1.  Usneci. 
1.  ITatica  (Dill.)  Per*.  —  1.  U»u.-a  »ulphurc«  (Koenig), 
S.  Brynpogon  Link.  —  1.  Dr.  jubatua  (L.)  rar.  chatybeüVinnii. 

3.  Alactorta  (Ach.)  DNtn.  —  1.  AI.  ochrolouea  (Kbrh.).  a.  rigida,  — 
S.  AI.  nujricaii»  (Ach.).  —  AI*.  Thulooai«,  Lieh.  Arct.  p.  »B. 

4.  Coroicularia  (Schreb.)  Fw.  —  1.  C.  diTorgcoa  Ach.  —  X.  C.  aco- 
l«au  (Ehrl..). 

5.  Dur»ur»a  (Ach.).  1.  1).  muricata  Laur. 

Farn.  2.  Hamalinei. 

6.  Cetraria  Ach.  —  1.  C.  inlandica  (I,.).  —   S.  C.  IMiSlI  (Bory.).  — 
C.  ialandica  y.  Delia«i.  —  3.  C.  cacullata  (Brll.).  —  4.  C. 
Um  (L.).  —  5.  C.  Pahlunraai»  (L).  —  Parmclia.  —  ß. 
(Nyl.).  —  Platysma  polyachimm  Nyl. 


3.  Parmeliei. 

7.  SticU  (Schrab.)  Fr.  —  1.  St.  linita  Ach.  —  ß.  complicata. 

B.Parmelia  (Ach.)  DNtr*.  —  1.  P.  laxatiha  (L.).  —  1.  P.  encauaU 
(Sm.)  ß.  wuuiniformU  (Vill  ).  —  3.  P.  alpicola  Th.  Fr.  —  4.  P.  aty- 
gia  (I..).  —  5.  P.  lanata  (L.).  —  «.  P.  «r,trifu*a  (L).  —  7.  P.  tn- 
curia  (Prn.). 

D.Phyaci»  (Fr.)  Th.  Fr.  -  1.  Ph.  pulranUwU  (Scbc-b.)  ß.  muact- 
gena  Ach.  —  2.  Ph.  nb«cura  (Ehrb.).  —  3.  Ph.  caoaia  (lloUm.) 

10.  Xanthoria  (Fr.)  Th.  Fr.—  IX.  parictina  (I.)  fl.  aureoia  (Ach.).  — 
8.  X.  controveraa  (Mai.  )  ß.  pygmaea  (Bory.).  —  3.  X.  «legan» 
(L.rA.),  ß.  tcumor  (Wnbg.),  y  gr.nulosa  (Schaar  ).  -  4.  X.  <rn.ro- 
rora  (Hoffm.). 

Fam.  4.  Peltigerei. 

11.  Poliigora  Willd.  —  J.  P.  spbtoaa  (L),  ß  complicata.  —  2.  P  mal»- 
c.a  (Ach ).  -  3.  P.  pulydactjla  (Hoffm.).  -  4.  P.  canüia  (L.) 
ß.  nolata.  —  P.  rutV.wn«  Fr.  —  6.  P.  seabrosa  Th.  Kr.  — 
6.  P.  Trnoi.B  (L.). 

lZ.Solorü»  Ach.  —  1.  S.  aaccata  (Sm.)  ß.  apongio.a  (Sm.).  —  S  aacc 
ß  limbata.  —  l.  S.  croc-a  (L.). 

Farn.  .).  l'aunarici. 

13.  Panuaria  (Mb.)  M.»«.  —  1.  P,  Hookori  (Sm.).  —  S.  P.  lepidioU 
(Kmrft).  —  3.  P.  microphvtla  (Sw.).  —  4.  P.  arclopbüa  Th.  Fr.  — 
ft.  P.  brnutic»  (Sw  ). 

14.  P-oroma  (Fr.)  Nyl  -  1.  P..  bypüorum  (Vabl).  -  Paunana  (L.ch. 
Arct). 
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Th.  Fr.  -Ii  dehcaUila  Th.  Fr. 

t.  —  1,  L,  aapcrclluni  (Wnbg  >. 

Fam.  6.  Lccanoroi. 
Trib.  I.  Placodid. 

17.  Placdium  (HOL)  Th.  Fr.  —  1.  PL  chryaoleueum  (Sm.)  ß 
(Ach.)  •/.  feraciasituum.  —  S.  PI.  atramlurmu  (Wobg.).  —  3.  PI.  al- 
bcvcrna  (Uolfm  ).  —  4.  PI.  fula7«na  (Sir  ),  ß.  alpinum. 

18.  Aramapora  Maaa.  —  1.  A.  molvbdiua  (Wob*.).  —  2.  A.  Klaurocarpa 
(Wnbg  )  —  3.  A.  p*liicrph»  (Wob*.).  —  4  A.  »maragdula  (Wnbg  ).  — 
5.  A.  (?)  cbUrcphana  (Wnl*.). 

19Gyal.>l«bia  (Maw.)  Aaxi.  —  1.  G.  mnulata  (Wnbj;.).  -  Xanthuria., 
Lieh  Airt.  -  2  0.  vit«llio»  (Kbrh.).  -  Xai.thc.ria.  —  3.  0.  aub- 
ainiilia  Th.  Ft.  —  Placodiuiu  aureliuai  Hepp.  Gyalotechia  aur.  Kbr. 

JO.  It.m'lwna  (Norm,)  Bcltram  —  I   D.  nimboaa  (Fr.). 

Trib.  2.  KariM. 
II.  Hu.-maUi.nm.  Hin.  —  1.  U   rfiit„»oro  (L  ). 

22L«aiüa  (Maaa.)  Mudd.  -  I.  L,  »ipo.pila  ( Wnb|r.)  -  I)im«o- 
apor»  (Lieh.  Arct.)  —  2.  L  cryaib*  (Ach.)  ß.  (?)  p«rannata. 

23.  L«a»<ira  (Ach  )  Tb.  Kr.  —  a.  Knlrcannra.  —  l.  L.  lartan-a  (U).  — 
2.  L  (?)  coriteea  u.  ap.  —  3.  L.  atra  (lluda.).  —  4.  L.  aabfuaca 
(L.)  ß.  bypnerura  (Wolf  )  —  5.  I..  ccmUna  Ach.  —  4.  I..  Hiigroi 
Ach.  fi  uijjrrici  in.  —  7.  L.  pulytropa  (Ehrl.)  ß.  lcucocca  (Smrft ). 
-  h  L  atmaulphurca  (Wabe.)  —  9.  L.  ba.Ua  (Kbrh  ).  —  b.  A-pi- 
cilia  (Maaa.)  Kbr.  —  10.  L.  .nulula  (Dick..).  —  II.  L.  HRMW 
(Ach  ),  Aapiciüa.  —  12.  L.  aalcarea  (!..),  Aapicilia.  —  13.  L.  gib- 
boaa  Ach.  —  Aapiciüa  einer«  ß.  muamata  Kw.  —  14.  L.  maatru- 
cata  (Wnbg.).  AipicilU.  —  15.  L.  cünTeuTufcaccaia  (Ach  )  ß.  alpina 
Smrft.),  Aapirilia.  —  16.  L.  Intuatria  (With),  Aapictlia.  — 
17  L.  rLodopu  (Srarft.)  ß.  mrlan»pw  (Smrft  ),  Aapirilia.  —  18.  L.  fla- 
rida  llcipp.  Aapiciüa  «cKracea  Mudd.  —  19.  L.  Uickaoni  (Ach.). 

24.  Rinodica  (Ach.)  Maaa.  1.  K.  ti.rfacc»  (Wnb«  ).  —  2  K.  muiaror« 
(Ach.)  ß  (?)  caicis.aa. 

25.  Caloplaca  Th  Kr  —  I.  C.  crina  (ILdw  ).  —  2.  C.  pyrarca  (Ach.). 
C  luttualtia.  —  ').  C  JuiiKcrmanniai'  (Vahl).  •auboliiac*«  n.  anbap.  — 
4.  C.  feminin«*  (Huda  ).  A.  apori»  cllipaoidcia  L  ovnidria  o.  au.iuio- 
apila  (Vt'nbi;.).  ß.  cacainrufa  (Ach  ),  y.  mclanocarpa  -  B.  »pnria 
»iiguati»,  obhioiria:  t  cinnammnea  Th.  Ft.  t.  fraudana.  —  5  C,  oli- 
goap.ira  (Krhm). 

26  Hvm^eüa  Knnplh.  -  l.  U.  Prcr.i.tii  (Fr.). 


Trib.  2.  Biator«. 
1.  I,.  pcjiioideom  (Ach.). 

—  I.  B.  TirideacuD*  (Man  ).  —  Secoliga 


(Sri)- 


Faai.  7.  Stervocaului. 

17.  Stereocaulon  Scherl..  —  I.  St.  paachale  (I..).  —  2.  St. 
Fr.  ß  alpinum  (Laar  ).  —  3  8t.  denudahun  Fl.  ß. 
(Scaa*r.) 

Farn.  ».  Cladoniei. 

28.CUd-.nia  (Hill)  ll..lim  -  I.  OL  pjudata  (I.).  ß.  poclUuu  (Ach.). 
y.  cblon.pbura  (Flk.).  —  2.  CL  macrophylla  (Schacr.).  C1.  coral- 
loidca.  Ol.  dwrticata  (Kyl  ).  —  3.  Cl.  dnicmorana  (K!k.).  —  *CI.  Icpi- 
data  (Ach.).  —  4.  C'l.  arracilta.  —  5.  Ol.  bcllidillora  (Ach  )  rar.  — 
S.  Cl  d»fonni»  (L  ).  —  7.  Ci.  curnuenpioidea  (L.).  —  8.  Cl.  aqua- 
mnaa  (llolTm.)  *iX  dalicata  (Flk.)  ß  anhaquamoaa  HYL  —  9.  OL 
rhanirifrrina  (L  )    «Cl.  ailaatica  (Uoffm  ).    Cl.  rham-iferina  ß.  — 

10.  OL   unicalia  (L  ).  ß    amaur.Kruc«   (Klk.).  Cl.  am,iui..craca.  — 

11.  a  0}  Tcrmirolan.  (Sar.). 

Fam.  9.  Umbilicariei. 

f9  Gjroph'ira  Ach  —  1.0.  anthraciaa  (Wolf),  ß.  reticulata  Scba»r. 
•O.  diamlor  n  anbap.  —  2.  G.  rellea  (L.).  —  3.  G.  cylindrk»  (L  ). 
ß  Mtnplsi.  —  4.  G  prob<iscid<a  (L),  —  5.  0  aretica  Ach.  — 
*.  0  hTparborca  Ach.  —  7  0  croaa  (W<?b.). 

Fam.  10.  Lecideinei. 

Trib.  1.  Paorci. 

30  Paora  (HaU.)  Mau  -  I.Pa.  niblformt.  (WubK  ).  —  Pa  d-dpi-ca 

(FArh  ).  —  2  P..  atrurofa  (Dicka  ). 
3I.Tnai»ia  (Ma«.)    Th.  Kr.    -    I   T   Candida  (Web.).  -  Thalici- 
dima.  —  2.  T.  conjuairae«  n.  ap.  —  i.  T.  fuaiaiwra  (Hepp.)  — 
Kbr 


32.  Lopadiam  Kbr 

33.  Bacidia  (DNtra.)  Th.  Pr. 
priiioidc«   f.   liridmcoiia   Spitienb.   —    2.  B. 
B.  frigida  Th   Fr.  —  *B.  renuata  (ll*pp.) 

34.  Bilimbia  DXtr«.  —  I.  B.  ayncomiaU  (Plb.).  —  t.  B.  microcarpa 
Th.  Fr.  —  It.  oltararata  ß.  (?)  microcarpa,  Lieh.  Arct. 

35.  Biat.irina  Maaa.  —  1.  B.  fraudana  H.  llh  —  2.  H  cumalata  (Smrft.).  — 
3.  B.  Rlohuloaa  (Flk.)  ß.  polytrichina.  —  4.  B.  tubcrcuUaa  Th.  Fr.— 

6.  B.  itcrcocaulorum  Th.  Kr. 

36.  Biatnra  (Kr.)  Th.  Fr.  —  1.  B.  cuprea  (Smrft).  —  2.  B.  rernalia 
(L.).  —  :t.  B.  mi.c«tla  (Ad,.?)  (Smrft  )  Fr  —  4.  B.  collodca  n.  »p. — 
5.  B.  Lulenaia  (Hcllb.).  L«idca.  -    fi.  B.  Tc.nmfa.in  Nyl.  - 

7.  B.  curr«««,.  (Mudd  ).  -  8.  B.  rnpo.tri.  (3.»p  ).  -  9.  B.  tam- 
cola  (Aaii.)  —  B.  rapeatri«  i-  Urricola  Am. 

Trib.  S.  BwUiei. 

37.  Arthrnrhaphia  Th.  Kr.  —  1.  A.  fluvuurt.cei»  (l)icks.). 

38.  Khu»phiale  Th.  Fr.  —  t.  Hh.  cr.jnata  Th.  Fr 

39.  Lcridca  (Ach.)  Maaa.  —  i  L.  rhartica  Hopp.  —  2.  L.  coaflu.na 
Web.  —  3.  I..  c.nÜKna  (HolTm.)  ß  ttavieuuda  (Ach  ).        4.  I..  api- 

1.  )ta  Fr.  —  5.  L.  po!ycar]>a  Kbr.  ß.  clavitcra  —  6  L.  aurieuiuta 
Th.  Fr.  ß.  paupera.  —  7.  L.  alpcatna  (Smrft.).  —  8.  L.  aretira 
Smrft.  —  t.  L.  ranittlr,.»  Th.  Kr.  —  10.  L.  antanolaaea  Ach.  ß  luly- 
poft  (Ach.)  Nyl.  —  L.  aabul»  torum.  —  ß  miiacorum  (Wulf  ),  — 
11.  L.  pullulan«  r.  ap.  —  12.  L  armoniaca  (l»ec )  ß.  melalcuca 
(Smrft.).  —  13.  L.  a^lacu  Smrft.  —  II.  I..  data  Schaer.  — 'L. »crobi- 
culata  n.  anbap.  —  15,  l„  .alpharvlla  Th.  Kr.  —  16.  L.  atrol.nin- 
nca  (Kam  ).  —  17.  L.  Uii.broaa  Kw.  —  18.  I.,  imparida  n.  ap.  — 
19.  L  Titotlinaria  Nyl.  —  20.  L.  aaaociata  n.  ap. 

40.  Sp..ra»Uti»  Maaa.  —  I  Bf,  Mortn  (IUm  )  ß.  curaetna  (Smrft.).  — 
■Sp.  tenuirimata  a.  «nbap.  —  2.  Sp.  ciuerea  (SchanT.).  ß,  haplo- 
carpa.  —  .1.  Sp.  Spit.>|»rrgrnaia  Th,  Kr. 

41.  Sarcogjii«  (K»  )  Mua».  —  I.  8.  priii^na  (Ach  ). 

42.  Bucllia  (ÜXtrs  )  Th.  Kr.  —  I.  B  iiia.i-iiia  (N'ac*-  ).  ß.  papülnta 
(Smrft ).  y  ge-.,.h.la  (Smrft  ).  t.  alhwimta  Th,  Kr.  —  2.  B.  «ilia 
n.  «p.  —  3.  B.  punctata  (Klk  ).  —  B.  punctata  «t  15.  «li^matca. 
Lieh.  Arct.  —  4.  B.  atronlba  (Arch  )  Kw.  —  5,  B.  ocrulcu-alba 
(Knnplh  ).  —  Kchmla.  —  6.  B  Rittakwall  BaQb,  —  7.  B.  cora- 
tlna  (Hnffm.).  -  8.  B  coniopa  (Wnl.«.)  —  9.  B.  alpitoU  (Wnbs.). 
—  10.  B.  urceolata  Th.  Fr.  —  II    B.  ™n*cxa  Th.  Kr. 

43.  Khiancarpon   (Rom.)  Th.   Fr.    —    1.  Rh.   (seiuinatum  (Kw.).  — 

2.  Ith.  pttraemm  (Wulf.).  —  3.  Rh.  (tC"icrnphicur,i  (L.). 

Fam.  11.  Or.ii  hidei. 
Trib.  Arthoai»i. 

44.  Arthc.aia  (Ach.).  —  I.A.  (Caiangiu.,,)  fttaca  Mu«.  -  2.  A.  (Co- 
nianirium)  o\ccntrica  n.  »p.  —  3.  A.  (l'katopsi»)  clcmen«  (Toi.). 

C  Conlofarpl. 

Fam.  12.  Sphaero|.horei. 
46.  Sphawcphorua  Pera.  —  1.  Sph.  coralloid»  l'rr«.  —  2.  Sph.  fragi- 
«.  (L). 

Fum.  13.  Caliciei. 

46 .  C-.iii  i'vbr  (Ach).  —  1.  0.  furfurarea  (L.K 

0.  P)rfM»r*r|»i 

Fam.  1 1.  Eiidocaipoi. 

47.  ll<.rma(,.r.rp..B  K.chw.        I    l).  ciDfniqin  (Pcra ,). 
4*  Knd.>iarp..b  Hc-dw.  —  I.  K.  puUinalum  Th.  Fr. 

Fam.  15.  Vorrueariei. 

49.  Micco^!..«.  (K»rb )  Liinnr  —  I    M  aphiaatriBaUw  (X>1). 
30.  Staur.itl.flo  Norm.  —  I.  St  clupima  (WnbR  ). 

51.  Pi.lybln.t»«  ;Va.»  )  Th,  Kr  —  1.  P  thtUnKloa  (Smrft.).  -  Sporo- 
dictyoa.  ß.  Scharr,  ruuia  (Mau).  —  2.  P.  gnthica  Tb.  Fr.  - 
3  P.  katretica  Th  Kr.  —  4  P.  hvpcrboroa  Th.  Fr.  —  5.  P  hry»- 
phila  \XntxT   -  fi.  P.  K«lutino».  Ach.  -  J    P   arpulU  Maaa.  (?). 

52.  Thclidiam  Ma>«.   —    1    Th    p»r-nuph.jrum  Ach.  —  Th. 
Krmplb 
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53.  Yerracaria  (Per*.)  Ma«.  Rieh.  —  1.  V,  margaeea  Wnbg.  — 
*.  V.  mann  Wnbg.  ß.  «oluU.—  3.  V.  extrema  n.  ap.  —  4.  V.  eeutho- 
carj>»  Wnbg.  —  5.  V.  rojncta  n,  «p.  —  <S.  V.  striatula  Wnbg.  — 
7.  V.  il;  -  tri«  Sehrad   ß.  integra  Nyl. 

M.  Arthopyrenia  Hui.  —  1.  A.  oonapurcan*  n.  »p 

55.  Eodocoecas  VfL  —  l.  E.  genimifer  (Tayl.).  —  S.  E.  pygmaeua  (Kbr.). 

Homoliclienes. 

Fam.  16.  Collemacei. 

56.  Collema  ilolfiu.  —  1.  C.  pulpoi.um  Bernh.  —  2.  C.  melacoum 
Acb.  ß-  polycarpon  (Schurr.).  —  3,  C.  ceranoid«  (Borr)  Mudd — 
OL  ceraniacum  Xyl.  —  4.  C.  nartidum  Aeh.  —  Rynrehobhutu», 
Lieb.  Arct.  p.  861. 

57.  Leplogiuni  Fr.  —  1.  L.  scotiuutu  (Aeh.).  —  S.  L.  laecrum  (Sw  ). 

68.  L«iopby»ma  Tb.  Ft.  —  1.  L  Finmarkieum. 

Font.  17.  Pyrenopsidci. 
59.  Pyrttnapaia  NyL  —  1.  F.  granatina  (Smrft  ).  —  PanDaria,  Lieh.  Arct. 


Folgende  von  Verfassern  angeführte  Bpccies  sind  wahr- 
scheinlich ganz  auszuschliessen : 

I.  Icmadopbüa  aerutcinoia  (Seop.) 
1.  ['reeolaria  aerupoaa  (L.). 

3.  Stereocaulnn  torarntosum  Fr. 

4.  Cladonia  cornuta  (L). 

5.  Cl.  alcicorni«  (Ligbtf.). 
C.  Ct.  timbriata  (L.). 

7.  Cl.  macilonta  CEbrb.). 

8.  OL  furcaU  (Sehreb.). 

9.  Gyrophora  polyrrbiiM  (L.). 

10.  0.  birmta  Aeh. 

11.  Biatora  dwoloran»  (lloffra.). 

12.  Ii.  ulisfinnaa  (Sibrad.). 

13.  B.  Ehrhartiana  (Aeh.). 

14.  Lreidca  cmphila  Klk. 

15.  „Lecideae  cuutiguae  Tai." 

16.  L.  alboorrulf.eitn»  (Wulf.). 


Die  Dampfschiffahrt  in  Sibirien. 

Von  Nikolaus  Latkin. 


Die  Dampfschifffahrt  in  Sibiriim  begann  in  der  ernten 
Hälfte  der  vierziger  Jahre  und  der  Gründer  derselben  war 
der  unternehmende  Kosello-Poklewsky ,  im  westlichen  Sibi- 
rien als  Besitzer  der  grossen  Branntweinbrennereien  be- 
kannt; ihm  gelang  es,  das  erste  Dampfschiff,  „Osnowa"  ge- 
nannt ,  auf  dem  Flusse  Obi  in  Gang  zu  bringen.  Gegen- 
wärtig befinden  sich  auf  dem  Obi  und  seinen  Nebenflüssen 
an  30  Dampfschiffe,  während  auf  dem  Jenissei,  dem  Baikal- 
See  und  der  Lena  nur  je  zwei  Dampfschiffe  vorhanden  sind. 
Obgleich  ganz  Sibirien  nach  allen  Richtungen  hin  von  grossen 
schiffbaren  Hünen  durchschnitten  wird,  so  entwickelt  sich 
doch  hier  die  Schifffahrt  sehr  langsam,  mir  scheint  es  sogar, 
dass  sie  gar  kuine  Fortschritte  macht,  sondern  dass  sie  eher 
mit  dem  Beginn  der  Danipfsehifffahrt  sich  verringert  hat. 
Die  Schiffe  in  Sibirien  werden  mcistentheils  für  Einen  Sommer 
gebaut,  man  nennt  sie  ..Barken",  „Knjuken",  auch  giebt  es 
verschiedene  Boote  so  wie  Flösse  Solche  Barken  sind  flach 
und  ungeschickt,  tragen  eine  Last  von  5000  bis  20.000  Pud 
und  werden  gewöhnlich  nach  Abladung  derselben  zu  Holz 
verbraucht,  wobei  rie,  nachdem  sie  600  und  mehr  Rubel 
gekostet  hatten,  für  5  oder  10  Rubel  verkauft  werden. 

Die  Kajukcn  genannten  Schiffe  und  die  grossen  ver- 
deckten Boote  sind  mehr  zum  Stromauf-  und  Stromabwärts- 
fahren  bestimmt,  auch  sind  sie  geräumig  genug,  um 
eine  Lost  von  300  bis  5000  Pud  aufnehmen  zu  können. 
Der  grüsste  Theil  dieser  Segelschiffe,  selten  mit  zweien, 
aber  immer  mit  Einem  Most  bäum  und  grossen  ungeschickten 
Segeln  versehen,  fährt  bei  ungünstigem  Winde  sehr  langsam 
stromaufwärts,  so  dass  ein  solches  Schiff  in  der  Zeit  von  einer 
Stunde  nicht  mehr  als  2,   höchstens  3  Werst  zurücklegen 


kann.  Vor  der  Einrichtung  der  Dampfschifffahrt  gab  m  auf 
dem  lrtysch  und  dem  Obi  grosse,  von  Pferden  gezogene 
Kronsrhiffc,  welche  Salz  aus  dem  Korjakowski&chcn  Kosaken- 
Dorfe,  der  jetzigen  Bezirksstadt  Pawlodar,  verführten,  wäh- 
rend sieh  ähnliche  Privotachiffe  mit  dorn  Transport  von  Thee 
und  anderen  Handelsprodukten  von  Tomsk  nach  Tjumen 
beschäftigten. 

Früher  bestand  die  Schifffuhrt  längs  des  Obi  ausser 
den  von  mir  eben  genannten  grossen,  von  Pferden  gezogenen 
Schiffen  noch  aus  Kajuken  und  verdeckten  Booten,  welche 
bis  zu  den  Städten  Obdorsk  und  Berüsoff  segelten,  wo  sie 
zum  Fischfang  und  zum  Transportiren  des  Getreides  aus 
den  fruchtbaren  Gegenden  des  Tobolskischen  Gouveruements 
nach  der  Stadt  Tobolsk,  auch  weiter  bis  zu  der  unteren 
Mündung  deR  Obi  gebraucht  wurden. 

Die  Schifffalirt  auf  dem  Jenissei  bestand  im  Transport 
von  Getreide,  Salz  uud  Branntwein  aus  Irkutsk  und  Minus- 
sinsk  nach  Krasnojarsk  uud  Jcnisaeisk,  auch  wurde  an  der 
Jenissei  -  Mündung  Fischfang  und  Handel  mit  Pelzwaaren 
getrieben,  Thee  und  Eisen  von  Irkutsk  nach  Jeuisseisk, 
Kupfer  und  Branntwein  längs  des  Flusses  Tschulym  nach 
Tomsk  trausportirt ,  da  es  noch  damals  im  Atschinskischcu 
Bezirk  eine  Kronbrnnntweiubrenucrci  und  eine  kleine 
Kupferhütte  gab. 

Auf  der  Lena  bestand  die  Schifffalirt  im  Transport  von 
Getaidc  und  anderen  Handels-Produkten  nach  der  Sindt 
Jakutsk. 

Auf  dem  Baikal  -  See  beschränkte  sie  sich  hauptsächlich 
auf  duu  Transport  uus  Kiachta  kommender  Hnudcls-Produkte 
und  auf  Fischfang,  der  in  kleinen  Booten  dem  See  entlang 
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getrieben  wurde.  —  Im  vorigen  Jahrhundert  gab  es  auf 
dem  Baikal -See  Krougaleottcu  und  in  Irkutsk  sogar  eine 
Marineschule  und  ein  Seekommaudo. 

Jetzt  bleiben  nur  die  Flösse,  die  zum  Transportiren  von 
Brenn-  und  Bauholz,  Heu  und  Getreide  da  waren,  zu  er- 
wähnen ,  dann  hätten  wir  eine  Übersicht  der  ganzen  frü- 
heren Schifffahrt  Sibirien». 

Nach  Eröffnung  der  Dampfsehifffahrt  auf  dem  Obi  und 
seinen  Zuflüssen  hat  sich  eine  regelmäßige  Communikation 
zwischen  den  Städten  Torask  und  Tjumen  gebildet,  jeUt 
gehen  dort  schon  16  Dampfboote,  darunter  aber  noch  keins 
für  Passagiere. 

Ausserdem  giebt  es  jetzt  noch  Dampfschiffe  auf  dem 
Irtysch,  die  den  Weg  von  dem  Korjakowskischen  Kosaken- 
Dorfe  (der  jetzigen  Stadt  Pawlodar)  und  Semipulatinsk, 
sogur  längs  des  Soissoner  See*«,  bis  zu  dun  Städten  Omsk, 
Tobolsk,  Tjumen  und  Berüsoff  zurücklegen;  einige  Dampf- 
schiffe gehen  sogar  bis  zum  Ortchen  Obdorsk  und  weiter 
bis  zum  Obischen  Meerbusen ;  so  ging  denn  auch  im  vorigen 
Jahre  ein  Dampfboot  von  der  Mündung  des  Obi  in  den 
Obischen  Meerbusen  200  Worst  weiter  hinunter.  —  Eine 
kleine,  von  Herrn  Sidoroff  erbaute  Sccschaluppe  (Secschkune 
genannt)  machte  eine  ganz  günstige  Fahrt  aus  Obdorsk  den 
Obischen  und  Tasow'schen  Meerbusen  entlang,  auch  auf  dem 
Fluss  Tas  150  Werst  stromaufwärts.  —  Alljährlich  kommt 
im  Frühjahr  ein  Dampfboot  aus  Tomsk  dem  Fluss  Tschulym 
entlang  zur  Stadt  Atschinsk  und  kehrt  von  dort  wieder 
zurück;  die  Dampfschi fffahrt  auf  diesem  Fluss  ist  noch  nicht 
regelmässig  eingeführt,  weil  er  im  Sommer  sehr  »eicht  wird 
und  eine  Menge  Sandbänke  enthält 

Die  Dumpfschitfe  auf  dem  Jenissei  gehen  von  der  Stadt 
Jcnissewk  bis  zu  den  an  seiner  Mündung  gelegenen  Brechow- 
skisehen  Inseln;  ihr  Zweck  ist,  dieser  entfernten  Gegend 
Getreide,  Salz  und  andere  Waarcn  zuzuführen  und  von 
dort  mit  Fischen  beladen  zurückzukehren.  Zu  jetziger  Zeit 
«scheint  die  Dampfschiffahrt  auf  diesem  Flusse  in  ihrer  Ent- 
vrickelung  stehen  geblieben  zu  sein ,  auch  lägst  sich  nicht 
erwarten,  das*  sie  sich  in  Zukunft  so  bald  ausbilden  werde, 
da  diese  ganze  Gegend  wenig  bevölkert  und  der  Handel 
darum  nur  gering  ist. 

An  eine  Dampfsehi fffahrt  auf  dem  Flusse  Angara  ist 
wegen  der  vielen  Stromschnellen  und  Katarakten  desselben 
gar  nicht  zu  denken ;  zum  Fortschaffen  der  vielen  Steine 
und  zum  Durchführen  von  Kanälen  um  diese  Katarakten, 
■wie  z.  B.  den  Padun,  sind  grosso  Summen  erforderlioh,  an 
denen  es  noch  mangelt,  da  auch  hier  der  Handel  aus  den- 
selben Uraarhen  wie  am  Jenissei  noch  unbedeutend  ist 
Die  Schifffahrt  auf  dem  Baikal-See  ist  durch  den  sich  ver- 
mindernden Theehandul  mit  Kiachta  in  einen  traurigen  Zu- 
stand versetzt.    Auf  der  Lena  ist  sie  auch  der  Jenissci- 
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akischeu  nicht  zuvorgekommen.  Die  Ursache  ist  immer  die- 
selbe: das  Land  ist  gross  und  die  Bevölkerung  gering. 

Die  Sibirischen  Dampfboote  sind  grösstentheils  aus  Holz 
und  werden  in  dor  Stadt  Tjumen  in  einer  Maschinenfabrik 
gebaut,  doch  giebt  es  auch  eiserne  Dampfboote,  die  aus 
Schweden  und  Belgien  kommen.  Sehr  gross  sind  sie  über- 
haupt nicht,  von  20  bis  200  Pferdekraft ,  am  gewöhnlich- 
sten sind  die  von  60  bis  100  Pferdekraft. 

Während  eines  trockenen  Sommers  können  die  Dampf- 
schiffe auf  dem  wasserarmen  Flusse  Tura  Tjumen  nicht  er- 
reichen, sondern  landen  120  Werst  weit  von  da  bei  dem 
Dorfe  Artamonofka, 

Die  Dampfschifffahrt  zwischen  den  Städten  Tjumen  und 
Irbit  auf  dem  Flusse  Niza  findet  auch  nur  im  Frühjahr 
Statt,  da  dieser  Fluss  während  der  Sommermonate  ganz 
seicht  wird. 

Der  Hauptgrund  der  nur  langsam  fortschreitenden  Ent- 
wickeluug  der  Sibirischen  Schifffahrt  liegt  darin ,  doss  die 
dortigen  Flüsse  sich  nicht  in  wirthbare  Meere  ergiessen. 
Der  Mangel  an  Seehäfen,  die  Undurchdringlichkeit  des  Nörd- 
lichen Eismeeres,  die  geringe  Anzahl  der  Einwohner  und  die 
grossen  Entfernungen  der  weiten  Ländereieu,  wo  überall,  dos 
Jenisseiskische  Gouvernement  ausgenommen,  gut  angelegte 
Wege  fehlen,  sind  ein  grosses  Hinderniss  für  die  Entwirke- 
lung  des  Handels,  der  Gewerbe  und  der  Schifffahrt  Sibiriens. 
Für  letzteres  ist  ein  Neohafen  unumgänglich  nothwendig, 
denn  der  Amur  liegt  an  seiuor  Uussereteu  Grenze  und  ist  von 
dem  Hauptcentrum  der  Bevölkerung  zu  weit  entfernt.  Daher 
igt  es  wünschenswerth ,  das»  es  dem  durch  seinen  unter- 
nehmenden Geist  bekannten  Herrn  Sidoroff,  Mitglied  der 
Geographischen  Gesellschaft  von  St.  Petersburg,  in  einer 
von  ihm  in  diesem  Jahre  beabsichtigten  Dampfboot  -  Expe- 
dition gelänge,  für  die  handeltreibenden  Dampfschiffe  einen 
bequemen  Fahrweg  zur  Mündung  des  Obi  durch  das  Ka- 
rische Meer  oder  um  Nowaja  Semlü  herum  zu  entdecken; 
dadurch  wäre  ihm  für  seine  früheren,  ihm  viel  Mühe  und  Geld 
kostenden  Untersuchungsreisen  in  den  nördlichen  Gegeuden 
Sibiriens  und  Kusslands  und  für  die  Herausgabe  der  Be- 
schreibung Nowaja  Semlä's  gedankt.  Durch  die  Entdeckung 
oines  solchen  Ausgangspunktes  auf  dem  Nördlichen  Eismeere 
für  den  auswärtigen  Handel  wird  sich  natürlicher  Weise  die 
Dampfschifffahrt  auf  dem  Obi  und  dem  Irtysch  vergrössern, 
denn  es  wird  sehr  bald  ein  Verlangen  nach  schneller  und 
billiger  Beförderung  von  zu  vorsendenden  und  zuzuführenden 
Waarcn  rege  werden.  Der  Dampfschifffahrt  des  Obi  steht 
in  diesem  Falle  eine  umfangreiche  Thütigkcit  bevor  und  sie 
könnte  der  Grundstein  zum  Handel  und  Wohlstände  ganz 
Sibiriens  werden.  Der  im  südlichen  Sibirien  entspringende 
Fluss  Obi  ist  überall  schiffbar,  seine  bis  ins  Herz  dieses 
I    Landes  vordringenden  Nebenflüsse,  Tobol,  Irtysch,  Tom, 
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Kcth,  Tschulym  und  andere,  vereinigen  alle  Hauptpunkte, 
weshalb  sich  denn  Produkte  und  Waaren  des  grdssten  Theües 
Sibirien»  TOrtrefflich  auf  dem  übi  transportireu  licssen.  Cm 
es  recht  anschaulich  zu  machen,  um  wie  viel  durch  Ent- 
deckung eines  Fahrweges  zum  Obischen  Meerbusen  die 
Entfernung  verkürzt  würde,  füge  ich  hier  eine  kleine,  mir 
von  Herrn  Sidoroff  eingehändigte  Tabelle  hinzu,  wo  die 
Entfernungen  genau  angegeben  sind  und  es  also  leicht  zu 
ersehen  ist,  wie  wichtig  für  Sibirien  der  Besitz  eines  See- 
hafens mit  einer,  wenn  auch  nur  zwei  Monate  im  Jahre 
andauernden,  freien  Sihiftfahrt  wäre.  Für  den  Wohlstand 
Sibiriens  ist  diess  eine  Lebensfrage. 

Noch  ist  es  nothwendig,  zweier  Projekte  zu  erwähnen, 
deren  einer  seiner  Ausführung  schon  entgegensieht,  wahrend 
der  andere,  von  dessen  möglicher  Realisirung  sich  Herr 
Sidoroff  bei  seiner  Expedition  im  Jahre  1861  überzeugt 
hat,  wahrscheinlich  noch  nicht  so  bald  zu  Stande  kommen 
wird.  Diese  beiden  Projekte,  denen  die  Vereinigung  Sibiriens 
mit  Europa  zu  Grunde  liegt,  sind  folgende: 

1.  Eine  Eisenbahn  von  der  Stadt  Tjumen,  dem  Haupt- 
landungsorte der  sich  auf  dem  Flusse  Turn  befindenden 
Sibirischen  Dampfschiffe,  bis  zu  der  an  der  Koma  liegenden 
Stadt  Sarapul.  Von  der  Möglichkeit  der  |Erbauuug  einer 
Eisenbahn  in  dieser  Richtung  hat  sich  im  Jahre  1S67  Herr 
Bogdanowitsch  überzeugt,  auch  den  Plan  dazu  geliefert. 

2.  Ein  Fahrweg  dem  Woikor,  einem  bedeutenden  Neben- 
flüsse des  Obi,  entlang  über  das  Cral-Oebirge,  wo  man  im 
Jahre  1804  einen  bequemen  und  sehr  niedrigen  Übergang 
entdeckt  hat,  bis  zur  Mündung  des  Lcmwa,  eines  Zuflusses 
des  bedeutenden,  sich  in  die  Petachora  ergiessendc 
ITssa.  In  die  Petschora-Mündung  kommen  schon  seit  4 


5  Jahren  ausländische  Dampfbooto  nach  Bauholz,  im  J.  1865 
waren  deren  zwölf  dort.  Die  Einfahrt  in  die  Petschoru  ist 
bezeichnet  und  gegenwärtig  giebt  es  eine  recht  ausführliihe 
Karte  ihrer  Mündung,  die  ich,  sobald  sie  im  Druck  er- 
scheint, einsenden  werde.  Dampfschitfe  von  1 1  Fuss  Tief- 
gaug  können  sehr  gut  in  die  Petschora  vordringen ,  wo  es 
beim  Dorfe  Kuja  einen  ganz  guten  Ankerplatz  giebt. 

Diese  beiden  Coramunikationen  zwischen  Sibirien  und 
Europa,  zu  Wasser  und  zu  Land,  müssen  notwendiger  Weise 
nicht  bloss  die  Darapfschifffohrt  Sibiriens  und  somit  Handel 
und  Gewerbe  heben,  sondern  werden  auch  in  intellektueller 
Hinsicht  diesem  Laude  von  unbeschreiblich  grossem  Nutzen 


und 
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Sursnt  am  Obi  600 

Narjm  im  Obi  1100 

Toiuik  tm  Tom  1500 

Kolywan  am  Obi       ...  W00 
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Muknwskincben  9<litcppwei;  iu  dem 
Fiuu«  Keth,   einem  Zufluaa  de» 

Obi  1800 
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Die  ersten  Aufnahmen  der  Englischen  Armee  in  Abessinien,  November  1867  bis 

Januar  1868. 


Die  eben  erst  beginnenden  Operationen  der  Engländer 
in  Abessinien  haben  bereits  für  die  Geographie  und  Karto- 
graphie reiche  Früchte  getragen  ,  indem  sie  nicht  bloss  die  i 
Verarbeitung  bisheriger  Reisen  und  Forschungen  veranlassten, 
sondern  sogar  auch  die  Resultate  eigener  Aufnahmen  schon 
vorzuführen  gestatten. 

Schon  als  wir  das  erste  Mal,  im  November  vorigen 
Jahres  '},  auf  Abessinien  in  Verbindung  mit  den  jetzigen 
Vorgängen  daselbst  zu  sprechen  kamen,  konnten  wir  die 
Englische  Encrgio  und  Promptheit  bezüglich  der  Darbietung 
von  allen  möglichen  kartographischen   und  goographi schon 


')  GeoKr.  Mitth.  1887,  lieft  XI.  mit  3  Karten  Ton  Abe*»inien; 
ober  Karten  ».  SS.  432  ff. 


Orienürungs-Mitteln  rühmen;  seitdem  haben  sich  dieselben 
beträchtlich  vermehrt.  Während  wir  damals  die  Wyld'seho 
Karte  im  Maassstabe  von  1:2.100.000  als  ' die  beste  bis 
daliin  erschienene  Karte  von  ganz  Abessinien  bezeichneten, 
und  dieselbe  auch  endlich  gegenwärtig  zum  Verkauf  in 
Deutschland  angeboten  wird,  nachdem  sie  bereits  ara  11.  Sep- 
tember in  London  erschienen  war,  ist  dieselbe  längst  über- 
flügelt und  entbehrlich  geworden  durch  neuere  bessere  und 
speziellere  Arbeiten. 

An  der  Spitze  dieser  letzteren  steht  die  grosse  offizielle 
Karte  des  Englischen  Kriegs  -  Ministeriums  im  Maasästabc 
von  1:633.600  (=  10  Engl.  Meilen  auf  1  Engl.  Zoll),  die 
anfanglich  dem  Publikum  nur  ausnahmsweise  zugänglich 
war  (wir  erhielten  ein  Exemplar  bereits  ara  23.  November), 
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später  aber  mit  einem  Blaubuch  ')  zusammen  der  Üffeutlich- 
keit  übergeben  wurde. 

Wichtige  Bereicherungen  zu  dieser  Karte,  wie  zu  un- 
serer Kenntnis»  Abessinien*  überhaupt,  bilden  nun  die  Auf- 
nahmen, die  besonders  vom  Englischen  Uuarticrnieister-Stabe 
Behufs  des  Vormarsches  der  Truppen  seit  November  ausge- 
führt worden  sind,  und  deren  bisherige  Resultate  wir  in  den 
beiden  Karteublättern  Tafel  5  und  0  unseren  Lesern  vorlegen. 

Es  waren,  besonders  in  England,  Bande  voll  darüber 
geschrieben ,  welche  Passe  die  Englische  Armee  zu  wühlen 
haben  würde,  um  in  Abessinien  einzudringen,  dessen  nord- 
östliche Ürenzen  nicht  weniger  als  durchschnittlich  8000  F. 
über  der  Meercsrtäche  liegen.  Dagegen  sind  die  Pässe  und 
Terrain  -  Verhältnisse  des  mittleren  Deutschlands,  die  den 
Schauplatz  des  Krieges  im  Jahre  1866  bildeten,  wahre» 
Kinderspiel,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  von  Kunst- 
»trussen  oder  eigentlichen  gebahnten  Wegen  in  ganz  Abes- 
sinien nicht  die  Rede  ist.  Hinsichtlich  der  Effcktuirung 
jenes  gewaltigen  Aufstieges  zum  Abessiuischen  Hochlande 
wurden  von  einigen  schwurzsehenden  Stimmen  die  schlimm- 
sten Voraussagungen  gemacht. 

Es  hat  sich  jedoch  gezeigt,  dass  die  Engländer  mit 
grosser  uud  unerwarteter  Leichtigkeit,  und  ohne  irgend  ein 
Hiuderuiss,  in  Abessinien  eingerückt  sind,  und  zwar  auf 
einem  Wege,  der  fast  sammtlidien  Abussinischeu  Reisenden 
unlwkannt  geblieben  war,  nämlich  dem  Kumaylo-Pass.  Nur 
ein  einziger  der  vielen  Retsenden ,  der  Franzose  Antoine 
d'Abbadie  —  der  verdienstvollste  aller  Abe<sinischen  For- 
scher —  ,  hatte  auch  diesen  Poes  begangen  und  aufgenom- 
men, und  nach  seinen  Beobachtungen  hatten  wir  denselben 
auf  Tafel  15  im  vorigen  Jahrgang  andeuten  können. 

E»  möchten  nicht  viele  Boicher  Pässe  wie  der  Kuraaylo- 
Pass  in  der  Welt  existiren.  So  allmählich,  stetig  uud  regel- 
mässig steigt  derselbe  an,  dass  man  bei  seiner  Längen- 
Ausdehnung  von  etwa  10  Deutschen  Meilen  (die  Krüm- 
mungen iojReehnung  gezogen)  einen  Anstieg  von  7500  F. 
kaum  bemerkt.  Die  Zeitungen  haben  bereits  verschiedene 
länger«?  und  kürzere  Beschreibungen  dieses  Passes  gegeben  *), 
weshalb  wir  nur  einige  der  Hauptpunkte  seiner  Teirain- 
Vcrhültnisse  andeuten  wollen.  Vom  Eingang  in  den  Pass 
bei  den  Kumaylu-Brunneu  bildet  derselbe  etwa  2  Deutsche 
Meilen  weit  ein  tief  eingeschnittenes  Thal  mit  massig  weiter 
Thalsohle,  bis  er  bei  Unter-Suro  zu  einem  Engpässe  wird, 
der  eine  Weite  von  nur  etwa  20  F.  von  Felswand  zu  Fels- 
wand hat,  und  mit  ungeheuren  Granitblöcken  angefüllt  ist 
oder  vielmehr  war,  denn  nachdem  die  Englischen  Sappers 
unter  Lieutenant  Jopp  2  oder  3  Tage  nn  dieser  Stelle 
gearbeitet  hatten,  konnte  sie  von  den  Truppen  in  anderthalb 
Miuuten  passirt  werden ,  während  sie  dem  Obersten  Mere- 
■Wethcr  bei  seiner  ersten  Rekuguoscirung  nicht  weniger 
als  anderthalb  Stunden  gekostet  hatte.  Bei  Obcr-Suro  wird 
das  Thal  wieder  weiter  uud  entwickelt  mehr  und  mehr  eine 

')  Knute»  in  Abyssinia,  Presented  to  tbe  lloase.  "f  Common*  in 
pursuince  of  tbeir  AiIiIihi  daUsl  Not.  HG,  18^7.  FreU  '2  »b.  Ii  d. 
L'-ndno  Ibrt".  (Geogranbiseh  und  kartuCTapbiseb  das  »iclitimtc  hisher 
«rscbiniene  enmpilirtc  Werk  Btwr  AboMinie-n,  für  dessen  Herstellung 
und  Publikation  »u  einem  so  üusserst  billicen  Preise  der  Knulueben 
Regierung  besonder*  Dank  gemllt  werden  rnius.) 

')  Diejenigen  in  dir  „Timm"  \nm  2H.  Dezember  lsfl*  und  Tom 
1«.  Februar  lw«t>  »ind  die  besten  uns  bisher  zu  Gesiebt  gekommenen 
BeMhreibungCT  die»e»  Passe«. 


prächtige  Vegetation.  Bei  Mudhullo  oder  Nudul  nimmt  es 
dagegen  einen  engen  und  sehr  gewundenen  Charakter  an, 
bis  es,  etwa  Sl  Deutsche  Meilen  von  Obcr-Suro,  das 
weite  schöne  Hochthal  von  Rayray  guddy  bildet,  welcher 
Puukt  nach  Dr.  Martins  Beobachtungen  5805  Engl.  F.  über 
dem  Meere  liegt,  etwa  2  D.  Meilen  von  der  Passhöhe  ent- 
fernt ist,  und  neben  anderen  paradiesischen  Schönheiten  das 
trefflichste  Quellwasser  besitzt.  Senafe  liegt  etwa  '/a  Deut- 
sehe Meile  jenscit  der  Passhöhe  auf  einer  schönen  Hoch- 
ebene vou  etwa  7500  F.  Sochöhe,  und  hat  gutes  Wasser 
uud  schöne  Weiden.  Für  weitere  Detail«  s.  die  beiden 
Kartenblättcr. 

Andere  sehr  interessante  Aufnahmen  und  Rekognosciruu- 
gen  betreffen  die  weiten  Terrassen-  und  Tiefländer  im  Osten 
des  Abossinischen  Hochlandes,  welche  auf  allen  bisherigen 
Karten  als  eine  fast  vollständige  terra  ineogHÜa  tigurirten. 
Diese  Gebiete  waren  bisher  noch  nie  von  gründlichen  Rei- 
seudeu  oder  wissenschaftlichen  Forschern  besucht  worden; 
zwei  Engländer,  Cotüu  uud  Pearce,  durchschnitten  zwar 
dieses  Gebiet  in  der  Richtung  von  der  Hamfila-Bai  nach 
Antalo,  der  eine  im  Januar  1810,  der  andere  im  August 
desselben  Jahres,  was  wir  aber  von  ihnen  erfahren,  ist  sehr 
wenig;  »ic  berichten  vou  den  Salzebenen  und  Subclachen 
der  Taltals,  welche  ganz  Abessinien  bis  zum  heutigen  Tage 
mit  diesem  wichtigen  Artikel  versorgen.  Nach  Coffiü  soll 
die  Salzebene  in  der  Richtung  von  Nordost  nach  Südwest 
»ich  erstrecken  und  ihre  Ausdehnung  4  Tagereisen  weit  sein ; 
sie  zu  durchschneiden ,  nahm  ihm  jedoch  nur  ö  Stunden  '). 

Die  besten  Nachrichten  über  diese  Gegend  erhielten  wir 
noch  von  dem  Französischen  Reisenden  Lefebvre,  der  im 
Juni  18-12  von  der  Abessinischeu  Hochebene  hinabstieg,  um 
die  Salzebenen  der  Tultals  zu  besuchen2).  Am  5.  Juni  er- 
reichte er  nach  einer  vierstündigen  Reis«  von  Atebidera  oder 
Atsbi  aus  den  Rand  des  Platcau's  und  gelangte,  nachdem  er 
3  J  Stunden  lang  den  steilen  Abhang  «hinunter  geklettert  war, 
in  das  Thal,  in  welchem  Fischo,  eine  durch  den  Salzhandel 
emporgekommene  kleine  Stadt,  liegt.  Dorthin  ziehen  Kara- 
wanen Ton  den  benachbarten  Städten,  namentlich  von  Atsbi 
und  Addigraht,  der  Hauptstadt  von  Agame,  zu  Markt.  Die 
Kaufleute  vou  Dessa  und  Aikamessal  gehen  auch  dorthin 
durch  ein  Thal,  welches  das  vou  Fischo  seukrucht  über  der 
Stadt  Endelot  schneidet. 

„Zu  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  holen  diese  Kara- 
wanen das  Salz  an  dem  Orte,  wo  man  es  gewinnt,  und 
durch  diesen  Verkehr  wird  Fischo  reich;  aber  wenn  die 
heisse  Jahreszeit  (Juni,  Juli,  August  und  September)  heran- 
|  kommt,  überlassen  die  Bewohner  des  Platcau's,  da  sie  es 
i  nicht  mehr  wagen,  sich  den  Gefahren  eines  solchen  Klima's 
auszusetzen,  die  Ausbeute  deu  Taltals,  welche  an  diese 
hohe  Temperatur  gewöhnt  sind;  diese  bringen  das  Salz 
bis  Fischo. 

„Unser  Wirth  in  Fischo  unterhielt  uns  über  die  Salz- 
gewiunuug  am  Ufer  des  See's  Alclbad.  Er  sagte  uns,  dass 
dieser  See  oft  seine  Gestalt  und  seinen  Platz  ändere,  was 
er  so  ausdrückte:  Der  See  marsebirt.  Oft,  fügte  er  hinzu, 
wenn  er  sich  gegen  eine  den  Abend  vorher  feste  Stelle 
wendet,  sinkt  man  plötzlich  ein  und  verschwindet  im  Ab- 

>)  Salt,  \oj«ge  to  Abys.ini»,  London  1814  (4»  Auagabe),  pp.  199 
und  314  IT. 

')  Lefebrre,  Voysge  en  Abrssinie.  Pari»,  Vol.  II,  pp.  2.1  ff. 
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Die  ersten  Aufrahmen  der  Englischen  Armee  in  Abcssinien,  November  1867  bis  Januar  1868. 


grund.  Aber  etwas  noch  viel  Schrecklichere*  sind  die  Über- 
schwemmungen des  See'*.  Zuweilen  erhebt  «ich  der  See 
einem  Berge  gleich  und  füllt  wie  eine  Süudduth  in  die 
Ebene  zurück ,  ganze  Kuruwunen  werden  verschlungen,  Muun 
und  Maus.  Ks  giebt  jedoch  vorher  verkündende  Zeichen, 
welche  aber  nur  die  Heiter  benutzen  können,  indem  sie  so 
schnell  als  möglich  auf  ihren  Werden  entfliehen;  einige 
Reiter  sind  so  entschlüpft  und  von  ihnen  crhiilt  man  diese 
schrecklichen  Einzelheiten. 

„Das  Salz  liegt  in  der  Nähe  des  See'«  in  horizontalen 
Schichten  von  2  Zoll  Dicke,  welche  man  mit  hölzernen 
Hebeln  wegnimmt;  man  haut  darauf  mit  kleinen  Ästen  die 
Salzstückcu  so  zu,  wie  sie  verkauft  werden  sollen.  Ein 
wenig  weiter  gegen  Norden  findet  mau  drei  Vulkane,  an 
deren  Fuss  man  den  mit  Salz  gemengten  Schwefel  gewinnt; 
diese  Vulkane  lassen  oft  ein  dumpfe«  Geräusch  hören,  wel- 
che» die  Talmis  „Teufelstrommel"  nennen." 

Angeregt  durch  diese  merkwürdigen  Slittheilungen  be- 
schloß Lefebvre,  den  See  in  der  Salzcbene  zu  besuchen, 
trotzdem  man  ihn  daran  zu  verhindern  suchte,  indem  man 
ihm  vorhielt,  das»  das  Klima  der  Ebene  kaum  für  die 
Schworzeu,  viel  weniger  noch  für  die  Weisseu  zuträglich 
sei  und  dass  selbst  die  Taltals  an  Gchirncongcstion  sterben. 
Lefebvre  reiste  aber  doch  am  7.  Juni  ab,  immer  in  dem  Thale 
von  Fischo  hin,  in  welchem  er  einen  reichen  Pflnnzeu- 
wuchs  antraf;  als  er  aber  von  Endelot  aus ,  einer  von 
dem  Fürsten  Sebogadis  zum  Schutze  gegen  die  Taltals 
gegründeten,  nach  dessen  Tode  aber  wieder  eingegangenen 
Stadt  — ,  nach  Maukelkelieh  reiste,  wo  man  den  Salzsee 
sehen  kann ,  wurde  er  plötzlich  so  heftig  krank ,  dass  er 
umkehren  musste,  um  auf  deu  Bergen  wieder  genesen  zu 
können. 

Die  Englischen  RokognoBcirungcn  unter  Oberet-Lieuto- 
uant  K.  Phayre  dehnten  sich  nun  von  der  Annesley-Bai  in 
südöstlicher  Richtung  Jungs  der  iiussersten  (nordöstlichen) 
Stufe  des  Abessinischeu  Hochlandes  bis  zum  nördlichen 
Suume  dieser  Salzebene  in  etwa  14°  25'  N.  Br.  und  von  da 
bis  zur  Hnunkil-Bai  aus,  und  fuhren  uns  ein  reiches  Detail 
von  Terrain -Verhältnissen  und  Flusslinien  vor  vs.  Tafel  6). 

Eine  der  interessantesten  der  gewonnenen  Thntsachen  ist 
die  Höhe  dieses  Binnengebiets,  welche  am  nördlichen  Saume 
der  Salzebene  193  Engl.  Fuss  unter  dem  Meere»-  Xtreau 
beträgt;  nach  Ltfebvre's  Beobachtungen  und  eingesammelten 
Nachrichten  kommt  eine  solche  tiefe  Lage  ganz  unerwartet, 
da  das  schon  nahe  an  der  Tiefebene,  nur  etwa  3  Deutsche 
Meilen  vom  Salzsee  Alelbad  gelegene  Endelot  noch  eine 
Höhe  von  3334  Engl.  F.  über  dem  Meere  besitzt.  Diese 
tiefe  Lage  erinnert  an  andere  Salzsee'n  dieses  Gebiets  weiter 
südlich,  wie  z.  B.  den  Assal-See,  der  dicht  beim  Meere  von 
Tadsehurra  ebenfalls  eine  Depression  bildet,  und  zwar 
570  Engl.  Fuss  unter  dem  Meeresniveau  ').  Von  dem 
See  Abhebbad ,  dem  Sammelbecken  des  Hawasch  -  Flusses, 
wird  ebenfalls  behauptet,  dass  er  eine  Depression  bilde1}, 

')N«ch  Lieut.  Ckri.fc.i.ber-»  Mca.iinc,  I.  Journal  It.  G.  S.  XII, 
p.  222. 

!)  Ch.  Jobn.ton'.  TrareU  in  Soutfceni  Abys.inia,  I,  p.  SOS. 


aber  eine  Messung  liegt  noch  nicht  vor.  Die  Englische 
Expedition  bildet  in  untrer  geographischen  Kenntniss  Abes- 
siniens  eine  neue  und  wichtige  Epoche  und  wird  manche 
Lücke  ausfüllen. 

Unser  wackerer  Entdeckungs-Rciscnder  Gerhard  Köhlis, 
der  auf  Kosten  des  Kölligs  von  Preussen  die  Expedition 
begleitet,  befund  sich  am  13.  Januar  noch  in  Zulla,  und 

schreibt  unter  Anderem:  „Ich  gelle  in  diesen  Togen 

nach  Senafe,  mit  Stumm  und  Graf  Seckendortf.  Munziuger 
und  Merewether  siud  augenblicklich  hier  im  Hauptquartier, 
werden  aber  auch  nach  ciuigeu  Togen  nach  Senafe  zurück- 
kehren ;  Krupf  '}  ist  schon  dort ;  sein  Kollege  Hausmann  ist 
in  Kassala  auf  Kameelkauf ;  Grant  ist  gestern  angekommen, 
Baker  wird  erwartet  und  Markham  ist  bereits  hier;  Sie 
könueu  sich  also  denken,  dass  für  die  Geographie  eine  reiche 
Ausbeute  in  Aussicht  steht.  —  —  Die  Transporte  folgen 
sich  mit  solcher  Schnelligkeit  hinauf  nach  Seuafe,  dass  gar 
keine  Transportthiere  mehr  zu  haben  sind.  Wir  wären  auch 
schon  dahin  aufgebrochen,  da  hier  im  Lager  —  der  Hitze, 
des  Staubes  und  der  Fliegen  wegen  —  kein  angenehmer 
Aufenthalt  ist ;  aber  der  commuudirende  General  Sir  Robert 
Napier  fand  noch  kein  einziges  Maulthier  zu  unserer  Dia- 
position, und  so  müssen  wir  Geduld  haben.  Indes«  sind 
wir  bei  deu  Engländern  sehr  gut  gestellt  und  die  Rationeu 
äusserst  reichlich;  Jeder,  Herr  oder  Diener,  tx'koramt  1  Pf. 
Fleisch,  1  Pf.  Brod,  I  Pf.  Reis  jeden  Tag,  dann  Thee, 
Zucker,  Rum,  Salz,  Pfeffer,  Zwiebeln;  für  Pferde  Heu  und 
Bohnen.  Auch  eiuen  Bazar  haben  wir  schou,  eine  lange 
Strassu  voll  Buden,  wo  Alles  zu  haben  ist,  wenn  auf  einer 
Schalo  Silber,  auf  der  anderen  Waarn  liegt.  So  kauften  wir 
einen  7pfündigcn  Hut  Zucker  für  25  Francs,  einen  kleinen 
Feldstuhl,  der  in  Frankreich  für  2  Frnucs  zu  haben  ist,  für 
14  Francs,  und  so  ist  es  mit  Allem.  Eine  Flasche  Ale 
kostet  1  Thaler.  —  Angenehm  ist  das  Sicherheitsgefüh!  im 
Lager.  Man  kann  Alles  offen  stehen  und  liegen  lassen, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  Etwas  gestqjalcu  wird, 
trotzdem  dass  Tauscudo  von  Chinesen,  lndicrn,  Abcssi niern, 
Arabern,  diese  grössten  Spitzbuhen  der  Welt,  im  Lager  als 
Arbeiter  engagirt  siud.  Aber  die  Engländer  sind  ein  prak- 
tisches Volk,  welche  die  Araber  nicht  mit  spitzen  Fingern 
anfassen,  und  deshalb  gefürchtet  und  geachtet  siud." 

Mit  Tafel  6,  diu  in  ihrem  nördlichen  Theilc  eine  Über- 
sicht der  bisherigen  Resultate  der  Englischen  Aufnahmen 
gewährt,  ist  eine  Zeichnung  de*  Abcssiniseheu  Hochlandes 
bis  zur  Festung  Magdala  gegeben,  die  das  ganze  Gebiet 
darstellt,  welches  zunächst  im  Bereich  der  kriegerischen 
Operationen  liegen  dürfte.  Die  Quellen  zu  dieser  Darstel- 
lung sind  vornehmlich:  Antoinc  d'Abbadie,  Lefebvre,  Ferret, 
fialinier  und  Kropf,  der  erste  Europäische  Reisende,  der  nach 
Magdala  gelangte  und  zwar  von  der  südöstlichen  Seite  her, 
von  welcher  wahrscheinlich  auch  die  Englischen  Truppen 
hinanziehen  werden. 

')  Dr.  Krapf  «rhält  Binder  frei«  Reiae  bin  und  ber.  und  freier 
Sution  in  Ab<..»inirii  riora  Oehalt  Ton  I..  Mit,  %.  Engl.  Rlautmtb: 
Paper,  connreted  with  tbe  Al,y..inian  K.p-diUon.  Pre-ent«!  to  botk 
Houi.«  of  Parlament  br  Coremand  of  Her  Majesty  (4J6u).  London  1867. 
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Alpenanaicht  vom  nördlichen  Sehwarauraldo. 

llitgetkieilt  von  Dr.  Theodor  Ptterten. 

Wer  ein  Mal  die  Häupter  der  Alpen  von  einem  hervor- 
ragenden Punkte  des  südlichen  Schwarz  Woldes,  etwa  von 
Hohcuschwand,  vom  Bolchen,  Blauen  oder  Feldberg,  an  einem 
hellen  Tage  erblickte,  dem  hot  sich  das  Bild  gewiss  tief 
eingeprägt,  wie  die  lange  zackige  Kette  weit  hinter  dem 
Einschnitt  de»  Rheiuthalos  sich  aufthünut,  doch  nicht  gar 
fern  erscheint  und  wunderbar  contrustirl  mit  den  sanfter 
geformten  Bergen  der  näheren  Umgebung.  Die  genannten 
vier  Punkte  habe  ich  bei  günstigem  Wetter  wiederholt  be- 
sucht und  nehme  keinen  Anstand,  der  Aussicht  von  dem 
wenigst  bekannten  Bolchen  die  erste  Steile  einzuräumen. 
Der  steil  sich  erhebende  Berg  gestattet  einen  freien  Umblick 
von  feinem  Gipfel,  der  nahe  liebliche  Münster -Grund  und 
die  Ansicht  des  weiten  Rheinthales  erhöhen  den  Beiz. 
Übrigens  ist  seit  Kurzem  auch  ein  Wirthshäuschen  oben 
errichtet. 

Dm  von  einigen  Erhebungen  des  nördlichen  Schwarz- 
waldes die  Alpen  gesehen  werden  können,  ist  zwar  nicht 
ganz  unbekannt,  aber  es  fehlen  darüber  nähere  Angaben  ')• 
Viele  Male  habe  ich  von  den  Höhen  südlich  von  Baden- 
Baden,  namentlich  von  der  Honüsgrindc  und  dem  Kniebis, 
danach  geschaut  —  jeder  Liebhaber  der  Alpenwelt  wird 
da»  begreiflich  linden  — ,  aber  nur  ein  Mal  etwas  Ordent- 
liches gesehen,  dies«  Mal  jedoch  so  viel,  dass  meine  Er- 
wartung weit  ühertroflen  war. 

Am  Vormittag  des  6.  September  1*66  war  ich  in  Be- 
gleitung von  zwei  Herren  und  einer  Dame  von  Allerheiligen 
zur  „Grinde"  emporgestiegen,  dem  langen  Buntcnsandstein- 
rücken,  welcher  sich  von  der  Homisgrinde  (38H7  Bod.  Fuss 
über  dem  Meere),  dem  höchsten  Punkt  des  nördlichen  Schwarz- 
waldes, bis  zum  Kniebis  (3244  F.)  hinzieht  und  dessen  Scheitel 
die  Grenze  zwischen  Baden  und  Württemberg  bildet.  Im 
Wirthshäuschen  auf  dem  „Buhestein"  (3067  F.)  nahmen  wir 
ein  frugales  Mahl  ein,  bestehend  in  Speck  uud  Eiern  nebst 
einem  Schoppen  Zwölfer,  und  stiegen  alsdann  zur  Höhe  am 
Wildsee  (letzterer  3044  F.  über  dem  Meere).  Die  Grinde 
fällt  hier  bei  einer  Höhe  von  3499  F.  i.etwas  mehr  nörd- 
lich erreicht  der  Alte  Steigcrskopf  3843  F.)  nach  Osten 
steil  ab  uud  bietet,  den  dunkeln  See  fast  500  F.  über- 
ragend, einen  vortrefflichen  Überblick  des  viele  Meilen  sich 
erstreckenden  zusammenhängenden  Württembergischen  Wald- 
reviers, darüber  hinaus  der  ganzen  Schwäbischen  Alp  mit 
ihren  lang  gezogenen  Kalkrücken.  Es  war  ein  wunderbar 
klarer  Tag,  die  stattliche  Burg  auf  dem  Hohenneuffcn  u.  A. 
mit  blossem  Auge  deutlich  zu  erkennen.  „Aber  was  ist  das 
für  ein  Berg  in  SO.?"  sage  ich  zu  einem  der  Herren,  „der  i 
Hoheturel  kann  es  doch  nicht  sein?  Und  dort,  mehr  süd- 
lich? —  Der  Titlis!"  Ja,  iu  der  That,  er  war  es  und  der 
zuerst  erblickte  der  Santis.  Wer  den  Titlis  mit  dem  glän- 
zenden Sehncefcld  und  dem  steilen  Abhänge  nach  NO.  vom 
südlichen  Schwarzwaldc  gesehen  hat,  wird  ihn  nuch  hier 
uicht  verkennen.  Er  dieutc  mir  vortrefflich  zur  Orientirung. 

'}  Basdlkv,  Bhi-inlande,  13.  Aufl  .  S.  IM,  sota  ein  Fra«i»ühen. 


Links  lagen  unverkennbar  Uri  -  Rothstock.,  Tödi  mit  den  Gip- 
feln des  Maderaner  Thaies,  Glärnisch  und  Säntis,  rechts  die 
auch  in  dieser  Eutfernung  noch  imposanten  Berner  Alpen 
vom  Schreck-  und  Fiusteraarhoru,  beide  fast  als  eins  er- 
scheinend, bis  zum  Grossen  Binderhorn,  ausgezeichnet  durch 
sein  dreieckiges  Schneefeld.  Aber  nach  beiden  Seiten  ging 
die  Aussicht  noch  weiter.  Dem  Säntis  zur  Linken  erschienen 
unzweifelhafte  Gipfel  von  Vorarlberg  und  Ober-Bayern,  zur 
Rechten  die  Kurfürsten  und  kaum  noch  kenntliche  Spitzen 
in  Gmubünden;  rechts  vou  den  Beroer  Alpen  ragten  noch 
einige  .Schneegipfel  in  der  Richtung  des  Wallis  eben  über 
den  Horizont.  Der  am  meisten  rechts  liegende  weisse  Schnee- 
dom könnte  seiner  Gestalt  uud  Richtung  nach  der  Mont-Blanc 
gewesen  sein.  Hier  schlössen  die  hohen  Berge  des  süd- 
lichen Schwarzwaldes  die  weitere  Fernsicht  ab.  Am  Vor- 
mittag waren  aber  von  einem  westlicheren  Puukto  der  Grinde 
zwischen  dem  Blauen  und  den  Vogesen  Theile  des  Jura 
erkannt  worden. 

Glücklicher  Weise  war  ein  Glas  zum  Xäherbriugeu  der 
fernen  Bergspitzen  zur  Hand,  später  am  Nachmittag  klei- 
deten sie  sich  iu  zartes  Roth  und  wurden  noch  deutlicher. 
Aber  es  war  auch  viel  Zeit  mit  dem  Anschauen  verloren 
worden  und  schliesslich  wurde  in  der  Dämmerung  der  richtige 
Weg  zu  den  Trümmern  des  Klosters  und  dessen  behaglicher 
Herberge  nicht  mehr  gefunden.  Die  Nacht  war  finster  und 
ziemlich  frisch.  Zuerst  wurde  ein  Feuer  unterhalten,  nach 
Mitternacht  jedoch  wieder  aufgebrochen  und  3  Stunden  laug 
im  Finstcrn  getappt,  bis  mit  Zuhülfcuahme  vieler  Fidibus 
die  Strasse  bei  Seebach  erreicht  war,  an  welchem  Orte  end- 
lich gegen  Morgen  Hunger,  Durst  und  Schlaf  ihru  Befrie- 
digung finden  konnten. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  an  diesem  Tage  Südwind  ging 
und  der  vorhergehende  wie  der  nachfolgende  Tag  regucrisch 
waren.  Die  Alpenausieht  erstreckte  sich  von  SO.  bis  SSW. 


.        Deutschlands  Seeflaohfang  und  Eisenbahnen. 

Im  Nord-Deutschen  Eisenhahnverbande  weigert  man  sich 
fortgesetzt,  in  Eis  gelegten  frischen  Seefisch  anders  als  in 
wasserdicht  verschlossenen  Gcliissen  oder  allenfalls  gegen 
Mitlieferung  eiserner  Roste  zum  Untersetzen  durch  die  Ver- 
sender zu  befördern.  Von  den  Schnellzügen  auf  der  Strecke 
zwischen  Köln  und  Berliu  schliesst  man  Fischkisten  gänzlich 
aus,  als  wäre  frischer  Fisch  uicht  der  schnellsteu  Art  der 
Beförderung  durchaus  bedürftig.  In  diesem  Augenblick,  wo 
die  Winter -Temperatur  Verzögerungen  minder  gefahrlich 
macht  und  die  Stelle  des  frisch  erhaltenden  Eises  einiger- 
maussen  vertritt,  üben  jene  beiden  Hindernisse  des  Verkehrs 
ihre  schlimmsten  Wirkungen  noch  nicht  aus.  Kehrt  aber 
die  wärmere  Jahreszeit  wieder,  so  muse  insbesondere  das 
erstgenannte  fallen  oder  mit  den  an  eine  grossartige  Ent- 
wickelung  des  Fischfanges  geknüpften  Hoffnungen  aller  Art 
ist  es  aus. 

Die  Englischen  Eisenbahn  -  Verwaltungen  haben  auch 
nicht  gleich  vom  ersten  Tage  begriffen,  was  der  Fischfang  — 
seine  allgemeine  Bedeutung  ganz  ausser  Acht  gelassen  — 
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für  die  Steigerung  ihre»  Gütertransports  und  folglich  für 
ihre  Rente  Werth  sei.  Jetzt  aber  wissen  sie  es  vollkommen 
and  hundein  danach.  Diejenigen  von  ihnen ,  deren  Linien 
in  Fischereihäfen  ersten  Ranges,  wie  Hull-Grimiiby  oder 
Yarmouth.  auslaufen ,  haben  selbst  die  Entwiekelung  de« 
Fisehverbruuchs  im  Inneren  des  Insel  -  Königreichs  in  die 
Hand  genommen,  geeignete  Leute  ausgeschickt,  um  neue 
Märkte  fiir  den  frisch  au«  dem  Wasser  kommenden,  in  Eis 
verpackten  Fisch  zu  eröffnen,  und  sieh  zur  Deckung  solcher 
Unkosten  mit  der  Zunahme  ihrer  wöchentlichen  Centnerzahl 
begnügt.  Eine  gleiche  lndustriositüt  wird  mau  unseren 
Deutschen  Eisenbahnen  nicht  zumuthen  dürfen,  vor  Allem 
nicht  den  zunächst  und  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
menden Staats- Verwaltungen.  Es  ist  auch  nicht  nöthig. 
Wenn  sie  nur  dem  Handel  mit  Fisch ,  weil  er  ihuen  viel- 
leicht noch  fremdartig  erscheint  und  unbequem  ist ,  keine 
grösseren  Schwierigkeiten  in  den  Weg  l<>gen  als  jedem  an- 
deren massenhaften  Transport- Artikel ,  so  wird  das  bethei- 
ligte Publikum  für  alles  Übrige  sorgen.  Die  Mitlieferung 
eiserner  Roste  zu  fordern,  ist  einer  Englischen  Eisenbahn- 
Behörde  so  wenig  jemals  eingefallen,  wie  den  Versandt  von 
Fischen  in  Eis  überhaupt  oder  ohne  solche  kostspielige  Zu- 
gabe abzulehnen.  In  England  nimmt  die  Eisenbahn  jede 
beliebige  Menge  Fisch  in  der  Form ,  wie  sie  ihr  geboten 
wird ,  zu  promptester  Beförderung  nn.  Füllt  das  Quantum 
einen  Waggon  allein,  so  ist  es  gut;  füllt  ca  nicht,  auch 
gut,  so  setzt  man  es  in  einen  der  vorhandenen  Wagen  mit 
drei  Abtheilungen ,  die  Fische  in  der  einen ,  andere  Güter 
in  der  zweiten,  ein  Schaffner  in  der  dritten  Abthciluug. 
Wollten  die  Nord-Deutschen  Eisenbahn-Verwaltungen  dieses 
selbstverständlich  erscheinende,  ihnen  so  wenig  kostende,  in 
ihrem  handgreiflichen  Interesse  liegende  Entgegenkommen 
ebenfalls  beweisen,  so  würden  die  Betheiligten  vorlüuflg  ganz 
zufrieden  seiu.  Sic  verlangen  noch  nicht,  was  ihre  Englischen 
Conkurrenten  nicht  allein  verlanget),  sondern  im  Begriff  stehen 
zu  erhalten :  Wagen  uuf  Untersätzen,  die  im  Lade-Platz  an 
den  Hafenrand,  im  Löseh-Platz  auf  den  Markt  durch  Pferde 
gezogen  werden,  zwischen  beiden  hinter  der  Lokomotive  dreiu 
laufen,  um  so  jede  mehrmalige  Umpackung  der  im  ganzen 
und  zumul  im  Sommer  so  zarten  Waare  zu  vermeiden. 

Eine  Süd-Deutsche  Stuatseiscubahu-Bchörde,  die  sich  zur 
Zeit  de*  Kampfes  gegen  die  Durchfuhrzölle  besonders  leb- 
haft gegen  deren  Aufhebung  setzte,  erklärte  damals  auf  die 
Bemerkung,  sie  schlage  ja  ihrem  eigenen  Vortheil  ins  Ge- 
sicht ,  das  sei  keineswegs  an  dem ,  denn  es  komme  ihr  gar 
nicht  auf  grösseren  Güterverkehr  an,  sie  habe  schon  genug. 
Eine  so  pflichtwidrige  Auffassung  des  Berufs  ist  im  Prcus- 
sischen  Beamtenstaude  niemals  zu  Hause  gewesen,  hat  we- 
nigstens, auch  wenu  ein  Einzelner  ihr  ein  Mal  gehuldigt 
halten  mag,  bei  Leibe  nicht  laut  werden  dürfen.  Wir  ver- 
zweifeln deswegen  auch  durchaus  noch  nicht  daran,  dass 
man  in  Perlin ,  Hannover  &c.  mit  der  Zeit  erkennen  wird, 
welcher  Gewinn  aus  der  Entwiekelung  des  Seeftschverbruuehs 
in  Deutschland  für  die  Eisenbahn-Einnahmen  zu  ziehen  ist. 
Es  wäre  nur  dringend  zu  wünschen,  dass  diese  Erkenntnis« 
nicht  zu  spät  kommt,  dass  nicht  aus  Mangel  an  dem  einfach- 
sten ,  natürlichsten  Entgegenkommen  erst  eine  Anzahl  hoff- 
nungsvoller Unternehmungen  wieder  eingehen  oder  sieh  auf 
den  Absatz  im  nächsten,  engsten  Kreise  beschränken  müssen, 
bevor  die  Eisenbahnwagen  für  Fisch  in  Eis  aufgetllan  und 


die  Eilzüge  diesem  auf  sie  vorzugsweise  angewiesenen  Ar- 
tikel nicht  mehr  versagt  werden. 

Weiter  reichende  Erwägungen ,  die  aus  der  volkswirth- 
schaftlichen  Bedeutung  des  Seefischfanges  und  aus  seinem, 
anerkannten  Werthe  für  die  Kriegs- Marine  hervorgehen, 
wollen  wir  heute  noch  nicht  anstellen.  Wir  kommen  darauf 
indessen  zurück,  wenn  es  nüthig  sein  sollte. 

(Brem«  H*nd..lal.l»tt.) 


Das  Biobenbürsische  Goldfeld '). 

Im  Südwesten  Siel>enbürgens  zwischen  dem  Aranyos 
(GoldHuss)  und  der  Muros  liegt  ein  bergige»  Gebiet,  dessen 
Bodeu  aus  Sandstein  (Karputen  -Sundstein;  besteht.  Über 
diesen  erheben  sich  majestätische  Kaikfelsen,  wie  der  Alles 
beherrschende  Vulkan,  prächtige  Trachytkegel,  Porphyrhügel 
und  der  schöne  Basaltfels  der  Detuuata.  Dieses  Gebiet  ist 
das  goldführende  Erzgebirge.  Wenn  man  von  Karlsburg; 
aus  die  Strasse  gegen  Westen  in  das  bergige  üoldlaud  ver- 
folgt,  gelangt  man  nach  Zalatna.  Im  Westen  dieses  Orte« 
erstreckt  sieh  das  eine  Goldrevier,  welche*  in  der  neueren 
Zeit  grössere  Fortschritte  aufzuweisen  hat,  aber  eben  des- 
halb in  kulturgeschichtlicher  Beziehung  weit  weniger  inter- 
essante Verhältnisse  darbietet  als  das  andere  Revier  im 
Norden  von  Zalatna.  Das  letztere  ist  das  Gebiet  von  Abrud- 
bänya  und  Vöröspatak.  Das  Thal  von  Abrudbiinya  verläuft 
nordsüdlich.  Verfolgt  man  dieses  gegen  Nordeu,  so  gelangt 
mau  bald  zu  einem  im  Karpaten-Sandstein  eingeschnittenen 
Seitenthal,  das  gegen  Osten  aufsteigt ,  das  Thal  von  Vörös- 
patak.  Vor  dem  Eingänge  steht  ein  gewaltiges  neues  Ge- 
bäude mit  Wasscrzuleitung  und  grossen  .Schaufelrädern.  Es 
ist  ein  Pochwerk,  einer  Gewerkschaft  gehörig,  bei  welcher 
du«  Ärar  ein  bedeutender  Theilhaber  ist.  Wassermangel 
hindert  die  Thätigkeit  dieser  grossen  Werkstätte.  Beim 
Emporsteigen  in  dem  Seitenthalc  wcchselu  ungewöhnliche 
Eindrücke. 

Das  tietöse  zieht  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Poch- 
werke. Eine  Unzahl  von  kleinen  Pochroühlen ,  jede  mit 
einer  Zuleitungsrinne,  einem  Wasserrad  uud  einigen  Stem- 
pcln  (.Schiessern)  reihen  sich  dem  Thulboden  entlang.  Hun- 
dert Mal  wird  das  Wasser  wieder  aufgefangen,  wieder  fällt 
es  auf  das  Kad,  dreht  die  Walze  der  Pochmühle,  schlämmt 
das  Pochmehl,  trübe  und  schlammig  rliesst  es  weiter.  Das 
goldarme  Pochmehl  wird  fortgespült,  es  verschlämmt  den 
Grund  des  engen,  wenig  schönen  Thüles  und  bildet  schon 
ausehuliche  Ablagerungen.  Hier  und  dort  kommen  kleine 
Pferde  herabgestiegen,  beladen  mit  Säcken,  worin  das  Gold- 
erz, das  sie  zur  Poehmühle  tragen.  Selten  fuhrt  ein  Wagen 
die  Strasse  herauf  oder  hinab.  Meistens  wird  der  Weg  zu 
Pferde  gemacht.  Reiter  und  Reiterinnen,  arm  und  reich, 
der  theils  Magyarischen,  theils  Walachischen  Bevölkerung 
beleben  den  Pfad.  Am  östlichen  Gelüinge  fülirt  eine  Eisen- 
bahn von  dem  langen  Erbstullen  zu  dem  genannten  grossen 
Pochwerk.  Allmählich  öffnet  sich  das  Thal  und  es  er- 
scheinen  die  weissen  Häuser  von  Yörösjtttak,  das  in  der 
muldenartigen  Erweiterung  liegt.  Nuu  bietet  sich  ein  merk- 
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würdiger  Anblick.  Ringsum  «hatten  sich  Bergkuppen, 
manche  kegelförmig,  alle  nur  wenig  mit  Grün  geschmückt. 
Zur  Rechten  starren  gelbliche  Steinmassen  empor.  Soll  man 
sie  Felsen  oder  Berge  oder  Schutthaufen  neuneu?  Überall 
Steiiitrümmcr  bis  hinauf  zur  Spitze,  dazwischen  krümmen 
»ich  unzählige  »Steige,  die  allenthalben  in  schwarzen  Punkten 
endigen.  Es  sind  die  Mundlöcher  der  Stollen,  die  überall 
in  den  Fels  getrieben  wurden.  Nun  erst  erkennt  mau  bei 
geuauer  Ansicht,  das«  die  gelblicheu  Steiumasseu  völlig 
durchlöchert  sind.  Der  Kiruik  uud  der  Boi  mit  der  fustungs- 
artigen  Krone,  die  beiden  gewaltigen  Massen,  erscheinen 
wk-  riesige  Ameisenhaufen,  besonders  wenn  der  Gedanke 
an  die  emsige  Thütigkeit  im  Inneren  der  Goldberge  erwacht. 

Diese  Goldfelscn  im  -Süden  des  Bergortfcs  sind  jedenfalls 
die  interessantesten  Objekte  der  Gegeud.  Steigt  man  den 
Kirnik  herauf,  so  sieht  man  den  Fels  überall  durchbohrt 
und  durchwühlt,  aber  an  der  Oberfläche  finden  sich  noch 
Überreste  oder  Spuren  früherer  Bewaldung,  so  auch  am  Hoi, 
dessen  ursprünglicher  Gipfel  nicht  mehr  existirt.  Statt 
dessen  starren  Felswände  empor,  die  eine  schaurige,  senk- 
recht abstürzende  Vertiefung  umkränzen.  Es  ist  die  Cctate. 
Alles  dies»  haben  Menschenhände  hervorgebracht.  Ungeheure 
Steiuniossen  sind  hier  aus  dem  Herzen  des  Afiinis  heraus- 
geholt worden,  die  grösstentheilB  als  Golderz  in  die  Poch- 
roühleu  wanderten. 

Der  Goldbcrgban  beschränkt  sich  indes»  nicht  auf  dies« 
Felsen.  Auch  an  vielen  anderen  Orten  der  Umgebung  trifft 
man  eine  rege  Thütigkeit  und  immer  ist  es  dasselbe  weisse 
.[uarzhaitige  Gestein1),  worin  das  Gold  enthalten  ist. 

Hat  man  sich  in  dem  ganzen  Gebiete  sattsam  um- 
gesehen und  von  der  Art  des  Bergbaues  einige  Vorstellung 
gewonnen,  dann  wird  man  mit  lebhaftem  Interesse  den 
Schilderungen  jener  zuhören,  welche  über  die  merkwürdigen 
Bergbauverhältnisse  Aufschluss  geben  können.  Es  herrscht 
hier  eine  völlige  Klrinwirthschaft.  Eine  grosso  Anzahl 
(über  330)  Gewerkschaften  —  bald  kleinere,  bald  grössere 
Bergwerks-Gesellschafteu  — ,  die  zusammen  etwa  900  Per- 
sonen zählen,  also  die  grosse  Mehrzahl  der  Bewohner, 
treiben  Bergbau  auf  Cold.  Manche  dieser  Gewerkschaften  be- 
steht aus  Einer  Person,  einem  sogenannten  Eigenlöhner,  und 
es  kommt  oft  vor,  dass  der  Vater  in  der  Grube  arbeitet,  der 
Sohn  die  erztrogeuden  Pferde  geleitet,  die  Mutter  das  Poch- 
werk und  die  Hauswirthschaft  besorgt.  Die  einzelnen  Theil- 
nehmer  der  verschiedenen  Gewerkschaften  erhalten  nicht 
etwa  einen  ihrer  Einlage  entsprechenden  Gewinnanteil, 
sondern  joder  bekommt  von  dem  wöchentlich  gewonnenen 
rohen  Erze  die  entsprechende  Menge  und  er  besorgt  sich 
gelbst  das  Ausbringen  des  Goldes.  Auch  die  Beamten  der 
Gewerkschaften  beziehen  ihren  Sold  in  natura  als  Golderz. 

Du«  Gold  ist  im  Gestein  gewöhnlich  unsichtbar,  seltener 
erscheint  es  selbststäudig  als  aogeuauntes  Freigold.  Ge- 
wöhnlich durchzieht  es  in  schmalen  Adern  mit  Quarz  und 
Eisenkies  gemengt  das  Gestein.  Dies«'  Adern  sind  bald  ärmer, 
bald  reicher  an  Gold  und  man  hat  den  Vorschlag  gemacht, 
nicht  nur  wie  bisher  die  reicheren  Steine,  sondern  den 
ganzen  goldhaltigen  Felsen  zu  verarbeiten  und  das  Gold 
daraus  zu  gewinnen,  dazu  fehlt  es  aber  an  Wasserkräften. 
Gegenwärtig  stehen  in  der  Umgebung  von  Vöröspatok,  ab- 
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gesehen  von  dem  grossen  Pochwerke,  zwischen  800  und 
1000  kleine  Pochmühlen  mit  ungefähr  5000  Pochstempcln. 
In  diesen  Pochwerken  werden  die  goldhaltigen  Gesteine  zer- 
stampft ,  geschlämmt  und  aus  dem  goldreichen  Mehl ,  das 
zurückbleibt,  wird  durch  Amalgumiren  uud  Sublimation  des 
Quecksilbers  ein  blassgelbes  silberhaltiges  Gold  erhalten,  das 
gewöhnlich  17-  bis  lslöthig  ist.  Der  Goldgehalt  in  den 
Pochgängen  ist  sehr  verschieden,  doch  kann  man  annehmen, 
dass  im  Ganzen  und  Grossen  auf  1000  Centner  Pochgänge 
ungefähr  uahe  ein  Pfund  Gold  zu  rcclinen  sei. 

Eine  uudere  Goldgewinnung  l>eruht  auf  dem  Gold- 
wäschen. Es  bestehen  nämlich  zweierlei  Schuttablagerungen, 
die  Gold  enthalten  {Goldseifen):  im  Thale  de»  Arauyos  und 
in  anderen  Thälern,  welche  Schutt  aus  dem  kristallinischen 
Gebirge,  Geschiebe  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  führen 
uud  ein  dunkleres  gelbes  Metall  liefern ,  ferner  in  den  Thä- 
lern des  Karpaten-Sandsteins,  in  welchen  gegenwärtig  meist 
nur  der  von  den  Pochwerken  ab  tli  essende  Schlamm  ver- 
arbeitet uud  ein  blasseres  Gold  erhalten  wird,  welches  dem 
durch  Bergbau  gewonnenen  gleichkommt.  Der  Goldwäscher 
gewinnt,  je  nachdem  er  einen  reicheren  oder  ärmeren  Schutt 
getroffen,  eine  gewisse  Quantität  Goldes,  aber  niemals  so 
viel,  um  davon  reich  zu  werden.  Man  nimmt  an,  dass 
gegenwärtig  die  Wäscher  in  der  Gegend  von  Vöröspatak  im 
Durchschnitt  die  Woche  2  Gulden  verdienen.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  in  1000  Centner  Schuttes  nur  \  bis  1}  Loth 
Goldes  enthalten  sind,  so  wird  es  begreiflich,  dass  sich  die 
Arbeit  nicht  reichlich  lohnt. 

In  der  Gegend  von  Vöröspatak,  dem  Brennpunkte  der 
Siebenbürgischen  Goldindustrie,  hat  die  Zeit  wenig  an  den 
ursprünglichen  Sitten  geändert.  Wenn  man  die  Briefe  liest, 
welche  vor  beinahe  100  Jahren  der  Bergrath  v.  Born  über 
den  Goldbergbau  dieser  Gegend  »einrieb,  so  findet  mau,  dass 
die  Vorfuhren  der  heutigen  Goldsucher  nach  denselben  Me- 
thoden gegruben,  gepocht  und  gewirthschaftet  hüben,  dass  sie 
den  Bergbau  und  die  Gewinnung  des  Goldes  genau  in  der 
primitiven  Weise  trieben  wie  ihre  Enkel,  dass  diese  zwar 
Nicht»  vergessen,  aber  wenig  gelernt  haben. 

Jeder  wird  nun  fragen:  Welches  ist  das  Resultat  aller 
Bemühungen  im  Grossen  und  Kleinen?  wiu  gross  ist  die 
jährliche  Produktion  in  dem  Siebenbürgischen  Goldrevier? 
Die  Antwort  ist:  Viel  weniger,  als  man  glauben  sollte.  Zur 
Zeit  des  Monopols  konnte  man  die  Summe  annähernd  wis- 
sen, du  der  grösstc  Thcil  eingelöst  wurde,  heute  kann  man 
sie  nur  schätzen,  aber  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Duten 
doch  mit  einiger  Sicherheit.  Demnach  lieträgt  die  jährlich 
producirte  Goldmcngc  19  bis  20  Ceutner  im  Werthc  von 
1.300.000  Gulden.  Das  ist  nicht  sehr  viel.  Es  beträgt 
nicht  einmal  volle  4  Prozent  von  dem,  was  die  Montau- 
Produktion  in  Österreich  mit  Ausschluss  des  Kochsalzes 
liefert.  Um  einzusehen,  wie  gering  die  Summe  ist,  darf 
mau  nur  bedenken,  dass  z.  B.  ein  so  wenig  werthvolles 
Naturprodukt  wie  der  Dachschiefer  in  dem  Mahrisch-Schle- 
sischen  Schiefergebirge  dio  Hälfte  der  obigen  Summe  als 
Produktionswerth  aufweist.  F.  v.  Hauer,  der  schon  vor 
einiger  Zeit  darauf  hinwies,  dass  die  Hoffnungen  jener, 
dio  von  dem  Siebenbürgischen  Goldbergbaue  Grosses  er- 
warten, nicht  gegründet  seien,  vergleicht  ubige  Produktion 
mit  Resultaten  des  Ackerbaues  und  der  Industrie  und  sagt, 
dass  2  Quadrnt-Meilcn  guten  Ackerlandes  mit  Weizen  bo- 
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säet  denselben  Werth  liefern,  das»  eine  Zuckerfabrik,  die 
jährlich  40.000  Centner  Zucker  erzeugt,  eben  so  viel  Geld- 
werth  hervorbringt  als  das  ganze  Siebenbürgische  Goldfeld 
durch  seinen  Bergbau. 

Trotz  alle  dem  aber  int  die  Siebenbürgische  Goldproduk- 
tion nicht  gering  zu  achten.  Sie  briugt  keine  immensen 
Werthe  hervor  und  es  könnten  dieselben  Wert  he  auch  auf 
anderem  Wege  mit  weniger  Arbeit  geschaffen  werden, 
aber  die  Form  des  Werthes  ist  von  Wichtigkeit,  ee  ist 
eben  (iold,  was  producirt  wird,  und  obgleich  es  nur  '/200 
von  dem  auf  der  ganzen  Erde  gewonnenen  ausmacht,  so 
trägt  es  mindestens  dazu  bei,  dos  (iold,  welches  jährlich 
auf  der  Erde  in  den  Gewerlwn  verarbeitet  wird  und  dessen 
Werth  mau  auf  60  Millionen  Gulden  schätzt,  zu  ersetzen. 
Ferner  ist  trotz  alle  dem  Siebenbürgen  das  goldreichste  Land 
in  Europa.  Es  giebt  in  diesem  W einheile  keinen  Golddistrikt 
mehr  von  dieser  Bedeutung.  Dies«  muss  unsere  Verwun- 
derung erregen,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  in  Siebenbürgen  Gold  gegraben  wurde  und 
noch  heute  die  Quelle  nicht  versiegt,  während  in  Italien, 
Spanien,  Griechenland  und  underen  Ländern  Europa'«  der 
Goldreichthum  langet  erschöpft  ist. 

Die  Zeitungen  und  Zeltschriften  QriochenhwcU. 

Ein  *eit  mehreren  Jahren  in  Paris  erscheinender  Grie- 
chischer National-Kalender  (Kth'ixor  'llfii<inh'r)tor)  giebt  in 
seinem  neuesten  Jahrgange  für  1KGB  eine  statistische  Über- 
gicht sämmtlichur  im  Jahre  186B  in  Griechenland  und  auf 
den  Ionischen  Inseln  erschienenen  Zeitungen  und  periodi- 
schen Zeitschriften.  Er  verzeichnet  nicht  nur  die  Titel  der 
einzelnen  Zeitungen  und  Zeitschriften  nebst  dem  Ort  ihre« 
Erscheinens  und  dem  Jahr,  seitdem  sie  erscheinen,  zugleich 
mit  ihren  Zwecken  und  Eigenschaften,  sondern  er  giebt 
auch  das  Format ,  die  Zahl  der  Seiten  und  Spalten  und 
wie  oft  eine  jede  erscheint ,  nicht  minder  die  Sprache  an, 
in  welcher  sie  herausgegeben  werden.  Diese  so  genauen 
Angaben  scheinen  mithin  den  Stempel  der  Zuverlässigkeit 
zu  tragen.  Wir  wollen  hier  nur  Einzelnes,  in  so  weit  es  vou 
Interesse  ist  uud  Beachtung  vordient,  daraus  hervorheben. 

Was  zunächst  die  Zeitungen  anlangt,  so  erschienen 
deren  77,  und  zwar  73  nur  in  Griechischer,  1  in  Griechi- 
scher und  Französischer  und  ;t  in  Französischer  Sprache. 
Von  diesen  77  Zeitungen  erschienen  in  Athen  32  (darunter 
auch  die  letzteren  vier),  im  l'eloponnes  18,  auf  dem  übrigen 
Featlande  4  und  auf  den  Inseln  23  (auf  den  Ionischen  In- 
seln allein  14).  Die  meisten  davon  waren  politischen  In- 
halts, theils  ausschliesslich,  theils  zugleich  literarisch  auch 
commerziell,  einige  darunter  waren  das  Organ  der  Regie- 
rung so  wie  einzelner  Verwaltungsstellen  und  Behörden, 
mit  gerichtlichen  Bekanntmachungen  und  anderen  derartigen 
Nachrichten.  Eine  von  diesen  Zeitungen  bezeichnete  sich 
ausdrücklich  als  „Volksblatt",  eine  andere  als  „Zeitung  der 
Steuerpflichtigen,  Handeltreibenden ,  Grundbesitzer  &c", 
zwei  enthielten  Karikaturen  und  eine  von  diesen  war  zu- 
gleich literarischen  Inhalts.  Von  den  erwähnten  77  Zei- 
tungen bestanden  12  bereit*  über  zehu  Jahre,  8  sogar  über 
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zwanzig  und  4  über  dreissig  Jahre;  dagegen  standen  29 
von  diesen  77  Zeitungen  im  ersteu  Jahre  ihres  Bestehens 
(von  den  14  auf  den  Ionischen  Inseln  alleiu  HV  und  36 
erschienen  erst  seit  zwei  bis  zehn  Jahren. 

An  periodischen  Zeitschriften  erschienen  1 3 ,  wovon  1 1 
auf  Athen  und  je  eine  auf  die  Inseln  Syroe  und  Zante 
kamen.  Von  denselben  sind  einzelne  kirchlichen,  juristi- 
schen und  ärztlichen  Inhalts,  andere  sind  Hundclsblütter 
und  Militärzeitschriften  oder  sie  dienen  ausschliesslich  den 
Zwecken  der  Literatur  und  des  öffentlichen  Unterricht». 
Eine  von  ihnen  bezeichnet  sich  als  „Familienjoumal"  und 
eine  andere  (unter  dem  Titel  „Die  zärtliche  Mutter")  aU 
unterhaltende  Erziehungsschrift.  Von  diesen  1 3  Zeitschriften 
erschienen  10  erst  seit  einem  bis  zu  zehn  Jahren,  3  aber 
schon  seit  11,  14  und  17  Jahren,  nämlich  der  simeXt,!ttoc> 
die  'Er(t;iunif  itöv  ifiXo/iutttt'ir  uud  die  niwdi»(ta,  von  denen 
die  beiden  letzten  auch  in  Deutschland  bekannt  und  ge- 
schätzt sind.  ( 7'A.  Kind.) 

Die  lotsten  Aurochsen  im  Kaukasus. 

Dr.  Gustav  Rodde,  Direktor  des  Xaturhistorischen  und 
Ethnographischen  Museums  in  Tiflis,  schreibt  uns  von  daher, 
22.  Dezember  1867:  —  —  „Unser  Museum  wächst  uns 
nächstens  über  den  Kopf.  Seitdem  mein  Assistent  Müller 
die  herrliche  Aurochs-  (Bison-)  Gruppe  beendet,  hüben  wir 
ein  grossurtiges  Schaustück  und  zugleich  ein  unvergleich- 
liches Unicum  in  unserer  Sammluug  mehr.  Die  Aurochsen 
(d.  h.  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Brandt's  Bos 
Bonasus  L. ,  Bison  europaeuA  und  B.  umincanus  auetor.)  im 
Kaukasus  finden  sich  in  ihrer  letzten  insularen,  kleinen  Ver- 
breitungszone nur  noch  im  Uuelllande  des  Kuban  und  schwei- 
fen bisweilen  zur  Südwestseite  des  Kaukasischen  Hauptgebir- 
ges über,  da  die  Abchasen  und  die  nordwestlichen,  jetzt 
ausgewanderten  Adighcn-Stümmc  sie  kennen  und  erwähnen. 
Die  betreffenden  ausfuhrlichen  Mittheilungen  über  diesen 
Gegenstand  bleiben  für  die  späteren  zoologischen  Arbeiten 
vorbehalten.  Hier  nur  so  viel,  dass  der  alle,  10  F.  lange 
riesige  Stier,  den  das  Museum  von  den  Quellen  des  Selen- 
tschuk  erhielt,  dos  Winterhaar  trägt  und  dieses  am  vor- 
deren Körpertheil  ungleich  kürzer  ist  ais  am  Litthauischen 
Bison  und  eich  natürlich  von  dem  Nord  -  Amerikanischen 
noch  mehr  unterscheidet  Ich  hoffe  sowohl  in  den  Besitz 
eines  Litthauischen  Bison  zu  gelangen,  als  auch  einen  N'ord- 

|  Amerikanischen  zu  acquirireu,  und  sobald  Platz  im  neuen 
Museum  sein  wird,  das  Alles  zu  gruppiren.  Die  gegenwärtig 
vollendete  Gruppe  stellt  den  Kaukasischen  Bison  im  Kampfe 

|  mit  zwei  Panthern  vor  und  ist  in  jeder  Hinsicht,  auch  in 
der  Dekoration,  vollkommen  geluugen.  Ich  will  einige  Photo- 
graphien anfertigen  lassen  und  eine  davon  nebst  kleinem 
Artikel  publiciren,  denn  ich  glaube,  dass  es  Vielen  angenehm 
sein  wird,  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  in  Vorder-Asien, 
wo  bis  vor  Kurzem  nur  noch  das  „eiserne  Handwerk"  ge- 
trieben wurde,  jetzt  sich  ein  Wunnes  Winkelchcn  findet,  in 
welchem  Alles,  was  das  Land  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
belangt,  mit  Lust  und  Liebe  gepflegt  und  gehegt  wird." 


18.  F«hro.r  t»*8) 
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Nach  Uussischen  Quellen 

(Mit  S  Karten,  ». 

Einleitung.  —  „Vor  der  Zeit,  welche  wir  die  historische 
nennen,  mag  dor  Arul-Sce  in  einer  den  leinten  Revolutionen 
der  Erdoberfläche  sehr  nahe  gelegenen  Epoche  ganz  in  dem 
Becken  des  Kaspischen  Meeres  einbegriffen  gewesen  »ein 
und  damals  mag  diu  grosse  Senkung  Asiens  (die  Turunischa 
Coneavität)  ein  weite»  Binnenmeer  gebildet  haben,  welches 
ouf  der  einen  Seite  mit  dem  l'outus  Euxinus,  auf  der  an- 
deren mittelst  mehr  oder  weniger  breiter  Furchen  mit  dem 
Eismeer  und  dem  Telegul-,  Talas-  und  Balchasch-Scc  iu  Ver- 
bindung stund"  ').  —  Diese  Ansicht  Humboldt 's,  das  End- 
ergebnis» der  Gesamrutheit  seiner  kritisch-historischen  Unter- 
suchungen bezüglich  dieses  geologisch  so  interessanten  Erd- 
raumos,  findet  in  den  neueren  Forschungen  Russischer  wis- 
senschaftlicher Reisender  (v.  Baer,  v.  Helmerscn,  Schrenk, 
Seeraonow,  Golubew,  Babkow)  ihre  Bestätigung  und  ge- 
nauere Fassung.  Die  Aralo  -  Kaspische  Senkung  mit  dem 
West -Sibirischen  Ticflande  stellt  sich  als  junger  Meeres- 
boden heraus,  dessen  Austrocknungs-Frozess  stetig  fort- 
schreitet. Noch  innerhalb  der  historischen  Zeit  mag  es  eine 

testen  Chinesischen  Schriftsteller,  gegeben  haben  *),  als  deren 
grössere  Überreste  sich  der  Arul-See,  der  Balchasch  -  See 
und  die  See'ngiuppe  des  Ala-kul  darstelieu. 

Der  ganze  Landstrich  westlich  vom  Ala-tau  sinkt  zum 
Aral-See  herab  und  bildet  eine  ununterbrochene,  durch  den 
Balchasch -See,  die  Hungersteppe  und  die  Rce'ukettc  im  süd- 
lichen Gebiete  des  Tschu  und  Sary-kul  deutlich  markirte 
Niederung  Die  Sec'n  zwischen  dem  Aral-  und  Bulchusch- 
See  teifCfl  ein  fortschreitendes  Abzehren  bis  zu  völliger 
Auatrucknung. 

Bai.  hasch  und  Ala-kui  haben  >mA  in  hi*tori*ehtr  Zeit 
ein  einziges  Becken  gebildet .  als  dessen  abgetrenntes  Glied 
siih  gegenwärtig  letztere  Sre'rigrupi«  darstellt.  Westwärts 
vom  S^assyk  -  kul ,  iu  der  Richtung  zur  Nordost  spitze  des 

')  AI.  v.  Humboldt,  Central  -  A*ien.  1W   1,  S-  Sil";       rKl.  Bd.  I. 
SS.  44t  ff. 

")  „In  deu  CLine»i«:hen  Annaion,  welche  t<iii  den  KrieK'n  »>a  den 
Tha-kliiu«  («mein  TUrkiwhen  Summt)  handeln,  wird  er  [der  Balchaacu- 
Stts]  oft  <1».  Meer  de»  Wcaton«  (Si-baKl  genannt  und  mit  dem  Utopi- 
schen verwertet"  (AI.  v.  Humboldt,  C«uttal-A»ien ,  Bd.  II,  S.  400) 
Petermann-.  üeogr   MiMbeilung«..    1808,  Heft  Iii. 


>earbeitet  von  J.  Spürer. 

Tafel  7  und  8.) 

Balchasch  -  See's ,  bezeugt  ein  sandiger,  salzhaltiger  Tief- 
streifeu,  Aitaktyu-karakum ,  den  ehemaligen  Sccboden  und 
wässerigen  Zusammenhang.  Die  Umgebungen  beider  Soe'n 
zeigen  unverkennbare  Spuren  jüngU  erfolgten  Austrockucus. 

Die  einst  zusammenhüngende  Wassermasse  des  Ala-kul 
hat  sich  durch  Sinken  des  Wasserspiegels  in  drei  isolirte 
Seebecken  aufgelöst.  Der  grossere  östliche  See  mit  bitter- 
salzigem Wasser  ist  der  Ala-kul  im  engeren  Sinne,  der 
westliche  Siisswasscrsee  ist  der  Ssassyk-kul.  Von  letzterem 
hat  sich  im  Süden  der  Ujaly  abgelöst. 

Gang  dor  topographiachen  Arbeiten  bezüglich  des 
Balchasch  -  Seo's  •)• 

Mit  der  definitiven  Besitzergreifung  des  Sieben-Strora- 
landes  im  J.  1819  stellte  sich  die  genaue  Aufnuhmc  und 
Erforschung  des  Balchasch  -  See's  mit  unabweisbarer  Dring- 
lichkeit heraus.  Bis  dahin  hatte  sich  die  gesammte  Kunde 
von  dieser  Gegend  auf  die  Ergebnisse  vereinzelter  Unter- 
suchungen und  auf  fragmentarische,  den  Aussagen  der  Eiu- 
gebornen  entschöpfte  Nachrichten  beschränkt. 

Die  erste  Kunde  vou  dem  Bulchasch-See  findet  sich  in 
den  Schriften  der  Chinesen.  Schon  im  J.  v.  Chr.  war 
diesem  alten  Ost  -  Asiatischen  Kultnrvolke  das  westliche 
Lündergebiet  Mittel-Asiens,  Ssi-jui,  d.  i.  der  Erdstrich  west- 
lieh von  der  Grossen  Mauer,  bekannt.  Im  i.  007  n.  Chr. 
entwarf  der  Inspektor  der  Fremdvölker,  Bei-zsju,  Spczinl- 
karten  von  deu  44  damaligen  Staaten  Mittel- Asiens').  Aber 
weder  diese  Karten  noch  die  Beschreibung  der  auf  ihnen 
dargestellten  Länder  sind  auf  uns  gekommen.  Die  Unart, 
geographischen  und  ethnographischen  Objekten  in  verschie- 
denen Epochen  verschiedene  Namen  beizulegen,  verbunden 
mit  der  Unzugänglichkeit  und  der  mangelhaften  Bearbei- 
tung der»Chinesischcn  Quellen,  ist  Ursache,  dass  hei  deu 

')  P.  8«ertion<.w,  OeographUrb  •  -tatistischf»  Wi.rtorbutu  de»  Run- 
aiseben  Reicfees,  IM.  I,  SS.  207— üe-H.  —  Oan^  der  topo,rn»phi»rljen 
Untersuchungen  de«  See'»  Balchasrb  und  «einer  Um^rbuncen,  ron  Bab- 
kow, Obersten  dm  flenrralutab« ,  in  den  Saj>i»ki  der  Kalter).  Ru*s 
Oeoifr.  flcaeUacbaft.  Alleemeine  (mathematisch  -  j>hj»i«be)  Urographie, 
1.  Bd.,  1817,  SS   32P— ;U9. 

»)  SaaweljeU,  Mittel-Ajien,  S.  «49. 
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geographischen  Schriftstellern  die  grösste  Verwirrung  in  der 
Namcngcbuug  herrscht. 

Auf  der  Gcncralkarte  Sibiriens  im  Retnesow'schcu  Atlas'), 
dessen  Herstellung  in  dus  Jahr  161)5  fallt,  findet  »ich  der 
Balchasch-See  unter  dem  Hamm  „Tengis-Mecr"  angegeben, 
die  Kirgisen  nennen  ihn  Tcngis,  d.  i.  Meer.  Humboldt 
nahm  an,  das»  er  den  Chinesen  unter  dem  Namen  Si-hai 
oder  Westmeer  bekannt  gewesen  sei,  und  Spruner  hat  ihu 
unter  diesem  Namen  in  seineu  Historischen  Atlas  (1K55) 
eingetragen.  Der  Xauie  Balchasch  -  Noor  rührt  von  den 
Dsungoreu  her  und  i»t  Ton  Klaproth  ■<)  in  die  geographische 
Nomenklatur  eingeführt  worden. 

Nach  der  Okkupation  der  Irlysch  -  Linie  und  der  Be- 
festigung der  Steppengrenze  durch  eine  Festungs-  und  Vor- 
postenkette von  Omsk  bis  Ustkaincnogorsk  (1716  bis  1719) 
wur  dem  Entdeekungscifcr  ein  grosser  Spielraum  eröffnet, 
aber  zugleich  auch  da»  Misstrauen  der  Dsungaren  geweckt, 
welche  den  von  den  Hussen  aunektirteu  Landstrich  Sud- 
Sibiriens  beanspruchten.  Grenzslreitigkeiteu  ziehen  sich 
unausgesetzt  bis  zum  Fall  des  Dsungaren-Retehes  im  J.  1756 
hin.  Sie  boten  reichliche  Gelegenheit  zu  lebhaftem  diplo- 
matischen Verkehr  mit  den  Dsuiigarischeu  Chanen,  welcher 
zur  Erweiterung  der  topographischen  Kenntnisse  vom 
Dsungaren- Lande  Ücissig  benutzt  wurde.  Die  von  der  Re- 
gierung in  der  Eigenschaft  von  Botschaftern  abgesandten 
Offiziere  waren  instruirt,  detaillirte  Keise-Journale  zu  fuhren, 
nach  den  eingezogenen  Erkundigungen  Karten  zu  entwerfen 
und  llincruro  der  von  ihnen  durchwanderten  Landstriche 
einzutragen.  Im  J.  174S  wurde  aus  der  Jnmyschew'schen 
Veit«  der  Lieutenant  Podsorow  mit  zwei  offiziellem  Send- 
schreiben zu  dem  Chan  Zewan  ■  Dorlschshi  -  Namgull  ab- 
geschickt. Sein  interessantes  Tagebuch  enthalt  reiche  Mate- 
rialien bezüglich  der  Ortskunde  und  der  dumuligen  Zustande 
der  Dstingarei.  Ein  ähnliche*  Tagebuch  führte  der  im  fol- 
genden Jidtre  gleichfalls  aus  der  Jumyschew'schen  Vesta 
abgesandte  Lieutenant  Terski  3). 

Der  an  der  Süd -Sibirischen  Grenze  sich  bewegende 
Handelsverkehr  mit  der  Dsungarei  und  den  westlichen 
Oretuluudern  des  Chinesischen  Reiches  trug  gleichfalls  zum 
Bekanntwerden  der  Umlnnde  des  Balchusch-See's  bei.  Den 

'}  L'bir  das  in  geographischer  und  esktm^rsiiui»  her  Beziehung  »n 
wichtig?  Kiirtit-Mrrk  KrMwf'i  »erd.  A.  v.  Uiddendoilf»  Sibiri»che 
Kciae.  Bd.  IV,  89.  3A— 40. 

*)  Carte  de  l'Amr  centrale  drtWe  d'apre»  les  l'artc<r*lete>»  uar 
otdte  de  rKmpcrcar  KLian-lotrog  \>nt  loa  ml— Ii— Ifa«  de  Peking  d'aj.rea 
un  grand  noralir*  de  uolinn.  extriiit.-»  et  traduite»  de  livre*  ebinni»  (Ih:»3). 
„leb  giaube",  »iiirieh  Kla|>ri>th  U  ».  Humboldt,  „da™  itb  in  Kurajta 
das  einzige  ffUttaMbl  Kt«m|i|*r  dieser  Karte  heaeaaen.  welche  der 
klai.cr  Klian-Iung  in  der  Jlitte  des  IH.  Jabrl  undert»  vnii  den  PtttM 
Felix  d'Arotba,  £»[HDha  und  UaUcrstcin  ieiehnen  lieaa"  {AI.  v.  Hum- 
boldt, Ceiilrul-A»ien.  Ud.  i,  8.  0). 

4)  Mi  beiden  Tagcbu.  her  .t»d  .ihceüruclt  im  Wjcatnik  der  Osogr. 
GewUsehaft  (l«AI). 


nac  h  den  Chinesischen  Städten  abgehenden  Handels  -  Kara- 
wanen wurden  auf  Anordnung  der  obersten  Vcrwaltunga- 
Behorde  West-Sibiricus  Landmesser  beigesellt,  welche  Marsch- 
routen zu  entwerfen  und  Erkundigungen  einzusammeln 
hatten.  In  Folg«'  dessen  wurde  der  Lauderraum  zwischen 
den  Flüssen  Irlysch  uud  Iii  den  Russen  schon  früh  bekannt. 
Bereits  in  den  Jahren  1722  und  1723  stellte  der  Artillerie- 
Kapitän  Unkowski  eine  Karte  der  Dsungarei  zusammen. 

Aus  den  Aufzeichnungen  der  Russischen  Reisenden  des 
18.  Jahrhuuderts  erhellt  indes«,  dass  keiner  von  ihnen  bis 
zum  Balchasch-See  gelangt  ist  und  dass  all  ihr  Wissen  von 
demselben  Aussagen  der  Eingebornen  eutstanuutc. 

Der  unabweisbaren  Notwendigkeit,  eine  geordnete  Ver- 
waltung an  der  Orenze  der  Kirgisen -Steppe  herzustellen, 
verdankte  das  die  Verhältnisse  der  Sibirischen  Kirgisen  re- 
gelnde Statut  vom  Jahre  1822  ')  «eine  Entstehung.  Uta 
dasselbe  ins  Leiten  einzuführen,  musste  eine  Reihe  genauer 
Kekognosciruugen  der  Kirgisen-Steppe  vorgenommen  werden, 
welche  schliesslich  ein  ausreichendes  Malertal  zu  einer  leid- 
lichen kartographischen  Darstellung  de*  betreifenden  Liinder- 
raumes  ergaben.  Vou  1837  bis  1 B4 ii  wurde  der  ganze 
Flüchenraum  der  Trans  -  Irtyseh 'sehen  Steppe  bis  zu  den 
Flüssen  Ajagu»  und  Tschu  aufgenommen  und  im  Maassslabc 
von  •■>  Werst  zu  einem  Zoll  auf  der  Karte  niedergelegt. 
Um  dieselbe  Zeit  (1838)  wurde  der  nordwestliche  und  süd- 
liche L'terstrich  de«  Balchasch  - See's  von  der  Halbinsel 
Tschaukar  an  bis  zur  Mündung  des  Iii  besichtigt  und  kar- 
tographirt. 

Im  J.  183'J  wurde  der  Ssotnik  (Hunderlmann;:  des  Heeres 
der  Sibirischen  Linie,  Assanow.  vou  dem  damaligen  General- 
Gouverneur  West-Sibiriens,  dem  Fürsten  Gortschukow ,  mit 
einem  Kosaken-Coramando  an  den  Uakhasch  geschickt,  um 
ZU  uutersuchen,  ob  dort  eine  Fischerei  angelegt  werden 
könne.  Assunow  ging  im  September  von  Sergiupolj  aus 
den  Ajagus  hinunter,  besichtigte  das  Nord-  und  Ostufer  des 
See's,  letzteres  von  der  Ajagus-  bis  zur  U  psa  -  Mündung, 
und  stellte  Tiefenmessungen  und  Fischerei  -  Versuche  an. 
Es  ergab  sich,  dass  ausser  der  Marinka  und  dem  Sandart 
keine  anderen  Fisch-Arten  im  Nordost -Hecken  des  Balchasch 
vorkommen.  Die  Gründung  einer  Fiseherci-Staiion  erschien 
demnach  unstatthaft,  da  der  Ertrag  schwerlieh  die  Aua- 
lagen gedeckt  haben  würde  und  dus  Etablissement  den  Ko- 
saken, verglichen  mit  der  Ausbeute  der  Fischereien  im 
Dsaisan-See,  vou  keinem  Nutzen  gewesen  sein  würde. 

Vou  1840  bis  1843  besichtigle  der  Naturforscher 
A.  Sehreuk,  dessen  Untersuchungen  im  südöstlichen  Gebiete 
der  Kirgisen  -  Steppe  die  wissenschaftliche  Kcmituis«  diese» 
Landstriche«  so  wesentlich  gelordert  haben,  den  Balchasth- 

')  I>er  UaUw  de.  weither*  igen  SunUreaDDC»  «ud  Orginiaators 
Sji«Tao»ki 
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8ee.  Im  Jahre  1840  bereiste  er  den  südöstlichen,  in  den 
darauf  folgenden  Jahren  den  nordwestlichen  und  den  Bild- 
lichen Uferstrich.  Leider  ist  bis  jetzt  von  dem  Reisewerke 
nur  ein  Bruchstück  veröffentlicht  worden  'j. 

Der  Mangel  einer  vollständigen  Aufnahme  so  wie  einer 
einheitlichen  unifasseuden  Erforschung  de«  Balehasch  -  See'« 
bewog  in»  J.  1851  den  damaligen  General-IJouverneur  voo 
West-Sibirien,  Genoral' Hasford ,  eine  systematische  Unter- 
suchung desselben  sowohl  in  topographischer  als  auch  in 
nautischer  Beziehung  anzuordnen.  Dieselbe  ist  fiir  die  Kar- 
tographie grundlegend  geworden.  Der  Hauptmangel  der  äl- 
teren Karten  bestund  in  falscher  Angabe  der  Liingcnaus- 
dehnung  des  See'«.  Auf  Pauauer's  Karte  Inner- Asiens  er- 
streckt sich  derselbe  durch  l\  Längengrade,  was  ungefähr 
30  Geogr.  Meilen  ausmacht,  während  seine  wirkliche  Länge 
nach  deu  letzten  Aufnahmen  mehr  als  80  Gcogr.  Meilen 
beträgt.  Der  Akademiker  Koppen  hat  nach  Chauykow's 
Karte  (1863)  des  Issi-kul  und  der  angrenzenden  Länder  das 
Areal  des  Bolohasch  -  See's  auf  5 47,7 1  ÜMeilen  berechnet 
(Wjestuik,  1 8.39 ,  Nr.  12).  Genauer  hat  Wenjukow  nach 
den  neuesten  Aufnahmen  den  Fliichenraum  de«  Balehasch 
auf  396  QMcilcn  bestimmt1). 

Astronomische  Ortsbestimmungen,  um  den  Balehasch  mit 
einiger  Sicherheit  ins  (»radnetz  einzutragen,  gab  es  bis  zum 
Jahre  1831  nicht.  Erst  1832  wurde  der  Astronom  Fjodorow 
nach  Wot-Sibirim  geschickt,  um  nach  einer  vom  General- 
Lieutenant  Schubert  und  dem  Astronomen  der  Pulkowa'- 
»chen  Sternwurte,  Struvc,  entworfenen  Instruktion  eine  Reihe 
von  Hauptpunkten  zwischen  dem  Ural  und  dem  Irtysch 
astronomisch  zu  fixiren.  Fjodorow  brachte  5  Jahre  in  Si- 
birien zu  und  nahm  während  dieses  Zeitraumes  die  Lage 
von  7t»  Punkten  mit  ausgezeichneter  Genauigkeit  auf.  Einer 
derscll>eii  tixirt  die  .Mündung  des  Lepsa-Flussea. 

Fjodorow  traf  den  20.  September  1834  in  Ajagus  ein, 
wo  3  Jahre  früher  eine  Bezirksbehörde  eingerichtet  worden 
war.  Nachdem  er  die  Position  der  Kreisstadt  (jetzt  der 
mittlere  Ajagus'sche  Wachtposten-'  bestimmt  hatte,  begab  er 
•ich  zur  Lcpsu-Miindung  und  bestimmte  dorm  geographische 
Lage  V1B°  20'  22',s  N.  Br.,  48*  0'  4lV>  Ostl.  L.  v.  Pul- 
kowu  .  Daniii  erst  wurde  es  möglich,  deu  BalcliMsch-Kee 
mit  einiger  Sicherheit  auf  der  Karte  niederzulegen  r.  Da 

')  BuTui.t  üb- r  eine  in  Jabre  IS  In  jn  die  iUMcIl«  D»iiü;»n»rSif 
Kirgiaen  ■  Steppe  MMMMKli«  llei.,e  von  A.  Sri. renk ,  in  den  Bei- 
trii^rn  .Mt  hrimtnin*  J.»  Hua-uilou  Ileitlwa  und  dir  angrenzenden 
Läod.r.  liernnuK'grbrn  to,  v.  Buer  ond  t.  Helmerton.  VII  ltiindrhen. 
St.  Pot«r*l>nrg  l»17. 

»)  T.  Kl<".drn  {Handbuch  der  Krdkunde.  i.  Auf..,  18«S,  III.  Bd., 
8-  t'>)  gieU  402,1  Quadrat-Mtilen  an  —  .Jier  Bakbaiuli-^'e  bedeckt 
einen  Hürbenrautn  vnn  lirra  ton  Quadrat-Milieu"  (IV  Sueinnnow). 

*)  „Auf  der  1  «3:1  »ublicirtcb  Kartt  de«  Kaiser«  Khiang-lung  bat 
KInpr»tl.  die  Mündung  der  !.ej>»a  in  40'  i.r  gelegt.  l>er  fehler  dieser 
Kurt*  belrägt  f.dglicb  nur  V"  »■  Humboldt,  Ceutml-Aaien.  Bd.  I. 
S.  400). 


seit  1834  weiter  keine  astronomischen  Beobachtungen  hier 
angestellt  worden  sind,  so  kann  der  durch  spatere  Auf- 
nahmen gewonnene,  ausreichend  geuauo  Umris*  des  See's 
wegen  Mangels  anderweitiger  astronomisch  fixirtcr  Punkte 
auch  jetzt  nocli  nicht  mit  der  erforderlichen  Bestimmtheit 
ins  Gradnetz  eingetragen  worden. 

Die  senkrechte  Erhebung  des  Balehasch -Spiegels  über 
das  Meeresniveau  ist  noch  nicht  positiv  festgestellt  worden.  — 
Herr  Ssemonow  nimmt  auf  Grundlage  hypsometrischer  Be- 
stimmungen, die  er  vermittelst  des  Koehthcrmometers  am 
Ala-kul  und  am  Ili-Flussc  gewonnen,  an,  da-s  die  absolute 
Höhe  des  Balehasch  -  Spiegels  nicht  mehr  als  6-  bis  700 
Engl.  F.  betrage  '}. 

Seit  der  Einverleibung  des  Sieben-Stromlandes  und  des 
Trans-lli'schen  Gebiets  wurde  die  Beschiffung  dos  Buk-hasch- 
See's  eine  die  örtlichen  wie  die  allgemeinen  Verkehrs-Inler- 
essen  aufs  Empfindlichste  berührende  Frage.  Die  Wosmt- 
strasse  über  den  Halchaseh  den  Iii  hinauf  musste  den  Trans- 
port vou  Proviaut  und  Munition  für  das  im  Trans- llensi- 
»chen  Gebiete  kantouuirte  Militär  .Festung  Wernojc),  sowie 
den  Handelsverkehr  mit  Kuldsha,  dem  Stapelplatze  der 
Chinesischen  Waaren  am  Iii,  ungemein  erleichtern.  Diese 
Erwägungen  bestimmten  den  General  Hasford,  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  anstellen  zu  lassen,  welche  die  Keimt- 
niss  des  Balchasch-See's  zu  vorläufigem  Abechlues  brachten. 
Der  nach  seiner  speziellen  Anordnung  ausgerüsteten  Exj>o- 
dition  gelang  es  in  2  Jahrou  (1851  und  1852" ,  die  Lage 
des  See's,  die  Beschaffenheit  seiner  Ufer  und  seine  Tiefe 
zu  bestimmen,  zugleich  den  thatsin -blichen  Beweis  für  die 
Möglichkeit  «einer  Bei»  hiffung  zu  liefern.  Ein  von  den 
Herren  Kusnezow  und  Paklcw*ki  ausgerüstetes  Fahrzeug 
durchschnitt  1855  vom  Nordufer  aus  den  Balehasch,  fuhr 
in  den  Iii  hinein  und  gelangte  500  \V<  r-t  weil  stromauf 
bis  zum  Ili'schen  Piket,  dem  Unternehmungsgeist  den  Pfad 
nach  dieser  Richtung  hin  weisend.  Di<-  Versuchsfahrt  hat 
inde-ss  bis  jetzt  noch  keine  praktische  Wirkung  gehabt. 

Die  InfantjcwRche  Expedition  ,1851  bis  1858). 
Die  Aufnahme  des  Balehascli-SecV  wurde  vom  General- 
Gouverneur  West -Sibiriens.  Haslord ,  dem  Lieutenant  des 

I 

Topographen -Coqhs  lntantjew  und  zwei  Topographen,  Sennin 
und  Bulutuw,  anvertraut:  *<>  Mann  Kosaken  bildeten  die 
Bedeckung.  Im  Frühjahr  1851  liegiumeii  die  Vorberei- 
tungen zur  Kx]iedilinn.  Zwei  Boote  mussten  im  Lcpsiti- 
skisehen  Piket  gezimmert,  ausgerüstet.  lieiiiamit  werden,  um 
mit  dem  Hochwasser  die  Lepsa  hinunter  in  den  See  zu 
gehen;  das  Bauholz  musste  aus  der  80  Werst  entfernten 


')  Vgl  weiter  unten  (Ala-kul)  dio  tajlfcidcnde  *chlu«.M.Is*rui>g 
P.  Saeinonoir'i. 
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Lepsinskischen  Stanitza  (betätigtes  Kosakendort"!,  das  Eisen- 
werk aus  Ssciuipulatinsk  und  Omsk,  die  Anker  endlich  vom 
Irbit'schcu  Jahrmarkt  bezogen  werden.  Hau  und  Ausrüstung 
der  Boote  zogen  «ich  in  die  Länge,  so  dass  die  Thulfahrt  auf 
der  Lepsa  erst  Anfang  August  des  Jahres  1852  angetreten 
werden  konnte.  Das  Wasser  war  gefallen.  Uro  die  Fahr- 
zeuge nicht  zu  sehr  zu  belasten,  expodirte  Lioutenunt  In- 
fantjew Proviant  (für  Monate)  und  Bagage  auf  Kamcelen 
unter  Kosakcubcdcekuiig  zu  der  Mündung  der  Lepsa. 

Die  Bootfahrt  auf  der  Lepsa  war  wegen  des  niedrigen 
Wasserstandes  ungemein  schwierig.  Beständig  stics«  man 
auf  Sandbänke,  über  welche  die  Boote  geschleppt  werden 
mußten  und  die  die  Fahrt  dermaassen  verlangsamten ,  das« 
die  Expedition  erst  Mitte  August  die  Lepsa  -  Mündung  er- 
reichte. Hier  stellte  sich  ein  neues  Hindernis«  entgegen, 
der  Fluss  hatte  keine  Mündung ,  2  Werst  vom  See  verlor 
er  sich  in  hohem  Schilfdickicht ,  so  dass  die  Weiterfahrt 
unmöglich  wurde.  Lieutenant  Infantjew  liess  in  einem  aus- 
getrockneten Mündungsarm  einen  Kanal  von  2  Werst  Lange 
und  5  Arschin  Breite  graben  und  das  Wasser  aus  dem 
Fluwe  hinein  leiten.  In  5  Tagen  war  die  Arbeit  beendigt. 
Nun  stellte  sich  aber  heraus,  dass  der  Wasserstrang  zur 
Fortbewegung  der  Boote  nicht  ausreichte.  Herr  Infantjew 
besann  sich  nicht  lange.  Aus  zwei  Filzjurten,  die  sich 
beim  Conroi  vorfanden ,  Hess  er  einen  beweglichen  Damm 
herstellen  und  das  Wasser  aufstauen.  Die  an  den  Kanal- 
ufern  vcrthcilte  Mannschaft  schleppte  den  Damm  in  glei- 
chem Tempo  mit  den  sich  fortbewegenden  Booten  vorwärts. 
In  Folge  dieser  genialen  Improvisation  wurde  der  Balchasch 
ohne  weitereu  Zeilverlust  erreicht.  Die  Fahrzeug««  waren 
in  einem  kläglichen  Zustund  und  bedurften  einer  gründ- 
lichen Ausbesserung.  Da  sich  an  dieser  Stelle  keine  gut 
gelegene  Ankerstelle  vorfand,  so  begab  sich  die  Expedition 
zur  Mündung  des  Flüsschens  Aken,  wo  die  Boote  in  Stand 
gesetzt  und  betakelt  wurden.  Nachdem  die  Ausrüstung 
vollendet  war,  beauftragte  Lieutenant  Infantjew  den  Topo- 
graphen Bulatow,  sich  mit  eiuem  der  Boote  zur  Halbinsel 
Tsehaukur  zu  begeben  und  von  ihr  aus  das  Nordufer  bis 
znr  Mündung  des  Ajugus  aufzunehmen;  er  selbst  wollte 
auf  dem  anderen  Boote  Tiefenmessungen  anstellen  und  zu- 
gleich die  älteren  Aufnahmen  von  der  Aksu-  bis  zur 
Ajugus-Münduug  veriticiren.  Der  Topograph  Ssonin  erhielt 
die  Ordre,  dos  Braute  vom  Aksu  bis  zum  Karatal  und  die 
beiden  FIhssIUuI'c  50  Werst  landeinwärts  aufzunehmen. 

Ein  heftiger  Sturm  verhinderte  Bulatow,  den  ihm  er- 
theiiten  Auftrag  auszuführen.  Nachdem  er  die  Tschuukar- 
Halbiuscl  glücklich  erreicht  hatte,  wurde  er  von  der  Strö- 
mung ergriffen  und  zur  Lepsa-Mündung  getrieben.  Da  er 
mit  Lieutenant  Infantjew,  der  bereits  zur  Mündung  des 
Ajagus  aufgebrochen  war,  zusammenzutreffen  wünschte,  rich- 


tete er  den  Kurs  ostwärts  am  Südufer  hin.  Auf  der  Fahrt 
wurde  das  Boot  vom  Stunn  gepackt  und  scheiterte  am  Vor- 
gebirge Auliatas.  Der  Wind  war  so  heftig,  dass  die  dop- 
pelt gewundenen  Taue  rissen,  dem  sechspudigen  Anker  eine 
Pfote  abgebogen  und  das  Fahrzeug  aus  Ufer  geschleudert 
wurde.  Bulatow  expedirte  das  Boot  mit  Kosaken  zur  Mün- 
dung des  Aksu  und  beschloss,  durch  die  Steppe  zum  Ajagua 
vorzudringen,  was  ihm  auch  gelang.  Von  hier  aus  nahm  er 
topographisch  das  Nordufer  bis  zur  Halbinsel  Techaukar  auf. 

Die  Beschiffung  des  See's  durch  Lieutenant  Infantjew 
war  gleichfalls  von  Unfällen  gekreuzt.  Nachdem  c<  ihm 
geglückt  war,  das  gesummte  Südufer  bis  zum  Ajagus  zu 
besichtigen,  wurde  sein  Fahrzeug  auf  dem  Rückwege  von 
einem  Sturme  tüchtig  mitgenommen.  Die  verschiedenen 
Uhclständo  erwägend  beschloss  er,  die  weiteren  Uutcr- 
suchungefahrten  für  dieses  Jahr  einzustellen,  besonders  du 
es  sich  zeigte,  dass  die  Kosakenbemannung,  ungewohnt  de* 
Schaukeins  auf  windbewegter  Wasserfläche,  wahrend  der 
ganzen  Fuhrt  an  der  Seekrankheit  gelitten  hatte.  So  liefen 
denn  den  '20.  September  die  beiden  Boote  in  die  Aksu- 
Mündung  ein  und  wurden  auf  dem  Ufer  untergebracht. 
Lieutenant  Infantjew  begab  sich  mit  Ankern,  Segel-  und 
Tauwerk  nach  Kopal. 

Im  Laufe  der  zwei  Monate  August  und  September  des 
Jahres  1852  ist  eiu  Theil  des  nordöstlichen  Balchasch- Ufers, 
von  der  Halbinsel  Tschaukar  bis  zur  Mündung  des  Ajagus, 
aufgenommen,  die  frühere  Aufnahme  des  Südufers  von  der 
Mündung  des  Ajagus  bis  zum  Lcpsa-Flusse  geprüft  und 
berichtigt,  da»  Uforslück  von  der  Lepsa  bis  zum  Karatal 
neu  hinzugefügt  worden.  Der  FlU.henraum  beträgt  mit 
Eiuschluss  der  Strecke  vom  Lepsinskischen  Wucht  pusten  bis 
zum  Balchusch-See  8500  ÜWerst.  Die  Aufnahme  war  eine 
instrumentale,  im  Mst.  von  2  Werst  zu  einem  Zoll.  Ausser- 
dem hatte  Lieutenant  Infantjew  Tiefenmessungen  und 
Fischerei  -  Versuche  angestellt  und  in  der  Bucht  an  der 
Landspitze  Tar-Tjubeck  eine  gute  Ankerstelle  gefunden. 

Es  wurde  beschlossen,  mit  Anbruch  des  FrühjuhrB  die 
Aufnahme  des  Balchasch  -  See's  fortzusetzen.  Die  Erfah- 
rungen des  vorigen  Jahres  hattet!  die  Notwendigkeit  soli- 
derer Ausrüstung  der  Expeditions -Boote  ergeben.  Als 
grösster  Übelstand  auf  eiuem  von  häutigen  Windstössen 
aufgeregten  Gewässer  hatte  sich  die  Flaehkicligkeit  der  be- 
nutzten Fahrzeuge  herausgestellt.  So  wurden  denn  beide 
Boote  mit  liefen  Kielen  versehen ,  zugleich  wurden  die  Anker- 
taue gekräftigt.  Alles  Eisenwerk  so  wie  stärkere  Anker 
wurden  vom  Irbit'schen  Jahrmarkt  frisch  bezogen,  das  Bau- 
holz wunle  in  zwei  Flössen  auf  dem  Aksu  herabgeführt, 
wobei  die  Flösse  häutig  aus  einander  genommen  und  das 
Holz  Stück  für  Stück  von  der  Mannschaft  über  die  Un- 
tiefen geschleppt  werden  musste.  Um  eine  Pa*sage  für  die 
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FW-  zu  schaffen,  mutete  die  mit  Schilfdickicht  weithin 
bedeckte  Flußmündung  erst  blossgelegt  werden.  F.ndlich 
den  22.  Juni  war  die  Ausbesserung  und  Ausrüstung  der 
Boote  vollendet  und  es  konnte  die  Uutersuchutigsfahrt  be- 
gonnen werden. 

Laut  Instruktion  hatte  Lieutenuut  Infantjew  nur  den 
südöstlichen  Uferstrich  zu  rekognosciren,  auf  dem  nordöst- 
lichen dagegen  bei  der  Besichtigung  bloss  einige  Uferstellen 
durch  Schilfmarken  zu  bestimmen.  Ferner  wurde  ihm  auf- 
getragen, die  Mündungsarme  des  Iii  zu  untersuchen  und 
den  Fluss  möglichst  weit  hinauf  zu  gehen. 

Der  Chef  der  Expedition  begab  sich  demzufolge  auf 
einem  der  Boote  aus  dem  Aksu  zur  Mündung  des  Karatal, 
indem  er  die  Tiefe  des  Fahrwassers  mos»  und  die  Inseln, 
Halbinseln  und  Buchten,  welche  er  auf  seiner  Fahrt  an- 
traf, besichtigte  und  aufnahm.  Ein  Kosaken  -  Commundo 
folgte  am  Ufer,  so  viel  als  möglich  gleichen  .Schritt  mit 
dem  Boote  haltend.  Das  offene  Flachufer  vom  Aksu  bis 
zu  der  Einbuchtung  Usun-Tschugan  mochte  es  möglich,  all- 
täglich zu  landen,  die  Uferumgebung  zu  besichtigen  und 
nach  ihren  wesentlichen  Merkmalen  in  den  Plan  einzu- 
tragen. Von  Usun-Tsehagan  bis  zur  Iii -Mündung  ist  das 
Bali/hasch  -  Ufer  wegen  des  mussenhaften,  ununterbrochenen 
Röhrda  kichts  durchaus  unzugänglich  uud  es  war  daher  an 
eine  Landung  nicht  zu  denken.  Der  amphibische  Ufer- 
strieh  ist  hier  mit  einem  Inselgewirre  bedeckt,  welches  der 
vom  See  landeinwärts  wehende  Wind  aus  dem  Ufersand 
aufgehäuft  hat.  In  den  zahlreichen,  aus  dem  Zusammen- 
hange mit  dem  Wasserbecken  abgelösten  Straudsee'n  wird 
das  Wasser  bitter  und  faul. 

Auf  der  Fahrt  vom  Aksu  zur  Bucht  Usun  - Tschogan 
war  Lieutenant  Iufuntjcw  den  Karatal  2  Werst  weit  hinauf 
gegangen,  fand  aber  den  Wasserweg  weiter  ftussaufwärts 
durch  undurchdringliche  Rohrwildniss  gesperrt,  weiche  selbst 
ein  schlanker  Kahn  mit  scharf  zulaufendem  Kiele  wohl 
schwerlich  zu  durchschueideu  vermöchte. 

Nachdem  dos  Koot  die  Usun-Tschagan-Bucht  glücklich 
erreicht  hatte,  Hess  der  Chef  die  Mannschaft  hier  zurück 
und  fuhr  mit  vier  Kosaken  am  Ufer  hin,  um  die  Örtlich- 
keit hier  in  Augenschein  zu  nehmen.  Er  erreichte  die 
Bucht  Kuu -Tschogan ,  überzeugte  sich  vollends  von  der 
Uiizugünglichkeit  de*  Seeufers  bis  zur  Ili-Münduug  hin  und 
kehrte  zur  Munuschaft  zurück.  Dem  Topographen  Schesta- 
kow  übertrug  er  die  Besichtigung  des  südöstlichen  Ufer- 
striches, er  selbst  schiffte  sich  ein,  um  die  Halbinseln  und 
Buchten  aufzunehmen,  und  hoffte  die  Iii-Mündung  noch  vor 
Schesttikow  erreicheu  und  ihm  entgegen  gehen  zu  köunen. 
Diese  Hoffnung  erwies  sich  als  eitel,  denn  die  Landexpedition 
hatte  in  den  unwegsamen  Bohrwildnisscn  mit  den  grossten 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und  schwere  Drangsale  zu  be- 


stehen, die  ein  rasche«  Vorgehen  unmöglich  machten.  An- 
fangs zog  das  Detachement  über  theils  nackte,  theils  mit 
niederem  Buschwerk  aus  Ssakssaul  (Anabasis  Ammodendron) 
bestandene  Sandhügel  hin.  Der  Manch  ermüdete  nicht  nur 
die  Mannschaft  und  die  Pferde,  sondern  auch  die  Kamecle, 
welche  mit  der  grossten  Anstrengung  nur  geringe  Wegstrecken 
zurückzulegen  vermochten.  Von  der  Raststätte  Karakul  an 
breitet  «ich  hier  salzhaltiger,  mit  ununterbrochenem,  dich- 
ten Ssakssaul -Gebüsch  bedeckter  Boden  aus.  Während 
der  Zeit  der  Dürre  toben  Tage  lang  Sandstürme ;  regnet  es, 
so  verwandelt  sich  der  Boden  in  nachgiebigen  Koth ,  der 
das  Vorrücken  ungemein  erschwert.  Fügt  man  zu  den 
.Schwierigkeiten,  welche  lerrnin-Bcsehutfenheit  und  Vegeta- 
tion bieten,  den  Mangel  an  trinkbarem  Wasser,  die  sengende 
Uluth  der  Sonnenstrahlen,  die  Stiche  der  Milliarden  blut- 
dürstiger Moskitos  hinzu,  so  hut  man  ein  ungefähres  Bild 
von  den  Mühseligkeiten  uud  Leiden,  mit  denen  topogra- 
phische Arbeiten  in  dieser  Gegend  verknüpft  sind.  Er- 
schöpft von  der  Tagesgluth,  schütz-  und  obdachlos  der 
nächtlichen  Abkühlung  Preis  gegeben  arbeitete  sich  der 
Topograph  Schestakow  mit  seiner  wackeren  Schour  unver- 
drossen, unter  Anspannung  aller  Kräfte,  zum  Iii  hindurch, 
die  ihm  gestellte  Aufgabe  gewissenhaft  lösend.  Der  gc- 
sammte  südöstliche  Ufersaum  des  Bulehasch  -  See's  ist  von 
Schestakow  10  Werst   landeinwärts    instrumental  aufge- 

Inzwischen  konnte  Lieutenant  Infantjew  in  Folge  con- 
trürer  Winde  trotz  angestrengtester,  nicht  selten  vom  frühen 
Morgen  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  unausgesetzter  Rudcr- 
artelt  nur  höchst  langsam  vorwärts  kommen  und  musste 
wegeu  der  Unzugänglichkeit  des  Seeufera  auf  offenem  See 
bei  4  bis  5  Arschin  Tiefe  ankern,  um  zu  übernachteu.  Die 
von  der  Tagesgluth  und  Tagesnibeit  erschöpften  Männer 
wurden  von  Mückensch  wärmen  überfallen  und  die  ganze 
Nacht  hindurch  gepeinigt.  Alle  Versuche,  mit  der  Land- 
expedition in  Verkehr  zu  treten,  scheiterten  an  der  Un- 
durchdringiiehkeit  der  Schilfzone,  die  in  10,  20,  ja  selbst 
40  Werst  langen  Halbinseln  sich  in  den  See  hinaus  er- 
streckt. Von  der  Mündung  des  Iii  in  der  Richtung  zur 
Mündung  des  Karatal,  auf  einer  Strecke  von  250  Werst, 
zeigt  das  Seeufer  ununterbrochen  dieselbe  Beschaffenheit  und 
nur  die  letzten  "0  Werst  bis  zur  Einmündung  des  Karatal 
werden  von  offenem,  zugänglichen  Ufcrlaud  gebildet. 

Als  Lieutenant  Infantjew  in  den  letzten  Tagen  des 
August  das  Mi-Delta  erreicht  hatte,  erfuhr  er  von  Kirgisen, 
da»s  die  Lundexi*>dilioti  das  wasserbedeckte  Rohnlickicht 
erreicht  hübe  und  nicht  weiter  könne.  Sogleich  machte  er 
sich  zu  Boot  auf,  ihr  entgegen.  Der  Trausport  der  Leute 
und  der  Bagage  über  den  Mündungsarm  Kur-Ii  nahm  3  Tage 
in  Anspruch.    Don  1.  September  war  die  Rekognoseirungs- 
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Expedition  vollzählig  au  der  Ili-Münduug  beisaninuu.  Lieu- 
tenant Bulatow  ging  nun  mit  der  einen  Abtheilung  in  den 
beiden  Booten  den  Iii  hinuuf,  Lieutenant  Infantjew  bcgauu 
mit  der  anderen  die  Aufnahme  des  Iii  und  »einer  Neben- 
flüsse. 

Die  Bergfahrt  war  in  Fulgc  der  heftigen  Strömung  uud 
der  B*scha<l'i  nhcit  der  theils  mit  Schilf,  theils  mit  dick- 
stäromigen  Pappeln  bestundeueu,  dabei  überschwemmten  Ufer 
ungemein  mühselig.  Die  Boote  mussten  um  Schlepptau 
stromauf  gezogen  werden,  wobei  die  Mannschaft  sich  erst 
mit  dem  Beile  durch  Schilf-  und  Papjtcldickicht  den  Schtcpp- 
weg  hauen  musstc.  Die  Taue  nutzten  «ich  ab  und  zuletzt 
blieb  den  Leuten  Nicht*  übrig,  als  in  der  rauhen  Jahreszeit 
die  Boote  auf  den  Schultern  weiter  zu  schatten.  Erkal- 
tungen erzeugten  hitzige  Fieber  unter  den  Kosaken.  Lieute- 
nant Infantjew  beendigte  so  schnell,  als  es  ihm  irgend  möglich 
war,  die  Arbeiten  um  unteren  Iii,  brach  den  27 .  September 
auf  und  erreichte  den  4.  Oktober  die  Bootexpedition. 
Nachdem  er  hier  die  Kranken  durch  Gesunde  ersetzt  hatte, 
begab  er  sich  zu  Boot  stromauf  nach  dem  Ui'schcn  Piket, 
lieferte  dort  die  Boote  ab  und  entiiess  die  Mannschaft  nach 
Hause. 

Im  Laufe  der  2  Monate  des  Jahres  1853  suid  instru- 
menta', im  Maassstabc  von  2  Werst  zu  1  Engl.  Zoll  auf- 
genommen worden :  der  südöstliche  Uferstrich  des  Balchasch 
von  der  Mündung  des  Knratal  bis  zur  Iii-Mündung  in  der 
Breite  von  10,  in  der  Länge  von  270  Werst,  ferner  der 
Uferstrich  des  Iii  mit  seinen  Zuflüssen  50  Werst  weit.  Der 
Fliichenraum  betrugt  circa  IHMiO  ÜWerst.  Rechnen  wir 
dazu  das  Areal  des  im  Jahre  1852  aufgenommenen  Länd- 
raumes von  8500  ÜWerst,  so  ergiebt  sich  die  Total-Summe 
von  11.400  Q  Werst. 

Der  Balchasch  -  Soo. 

Der  Balchasch-See  bedeckt  einen  Flüchcuraum  von  eireu 
400  QMeilcn  und  erstreckt  sich  von  0X0.  nach  WSW. 
gegen  50t>  Werst.  Die  Breite  des  Westendes  betrugt  circa 
8U  Werst,  die  des  Ostendes  an  den  Mündungen  der  Lepsu 
und  des  Karulal  dagegen  uur  8  bis  15  Werst. 

Das  nördliche  und  nordwestliche  Seeufer  erhebt  sich 
stufenförmig  über  den  Wusserspiegel ,  gleich  dem  Ust-urt 
au  dem  Westrande  des  Arul-Sec's.  Die  Uterterrasse  wird 
von  sandigem  SteppeubodoB.  gebildet  und  von  keinem  Flusse 
durchschnitten;  der  grüsste  unter  den  unbedtutenden  Wasser- 
laufen,  der  Tokrau ,  versiegt  im-  Saude  ,  ohne  den  See  zu 
erreichen;  der  Ajagus  erreicht  da*  Nordosteude  nur  zur 
Zeit  des  Hochwassers  wahrend  der  Schneeschmelze  im 
Frühjahr. 

Durchaus  verschieden  stellt  sich  das  südliche  Seeufer 
dar.    Während  der  Nordruud  feste  Umrisse  darbietet,  er- 


scheint der  südliche  Ufersaum  amphibisch,  so  da»s  es  un- 
möglich ist,  eine  Ufcrliuie  zu  unterscheiden. 

Eine  250  Werst  breite  .Niederung  dehnt  sich  zwischen 
dem  Siidsaunie  des  Balchasch  uud  den  Vorbergen  des  Alatau 
aus.  Sie  wird  von  Düueureiheu  und  Sundhügeln  gebildet 
uud  ist  fast  gänzlich  von  Vegetation  eutblösst.  Ssakssaul- 
sträueher,  einige  Sandpttanzen  und  Salzkräuter  kommen  auf 
den  zwischen  den  Sandhügeln  sich  ausbreitenden  SalzÜcckcn 
vor.  Ein  Steppenstrich  von  ähnlicher  Beschaffenheit  führt 
vom  Balchasch  ostwärts  zum  Ala-kul. 

Der  südliche  Ufersaum  bildet  ein  Labyrinth  von  Sand- 
hügclu,  die  in  Halbinsel-  und  Inselform  den  Wasserspiegel 
überrageu,  so  wie  von  Buchten  und  Wasserzungen,  die  sich 
ins  Land  hinein  erstrecken.  Viele  derselben  waren  durch 
Schuttanhäufungeu  isolirt  und  in  Strundseo'n  verwandelt. 

Der  mannigfach  ausgezackte  Uferstrich  ist  mit  Bohrwaid 
von  bis  !1  Faden  Höhe  bestanden. 

Vier  Flüsse  erreichen,  sich  zwischen  den  Sundhügelu 
durchdrückend,  den  Balchasch  uud  bilden  au  ihreu  Mün- 
dungen weit  in  deu  See  reichende  Deltas.  Die  Lcpsu.  der 
Aksu  und  der  Karutal  können  vom  See  aus  nicht  beschifft 
werden  und  nur  der  Iii  hat  in  einem  seiner  Mündungsarme 
ausreichendes  Fahrwasser. 

Dil  Tiefe  des  See'*  scheint  nirgends  mehr  als  70  F. 
zu  betragen,  sie  nimmt  nordwärts  xu,  südwärts  ab. 

Der  Bali  husch  ist  reich  an  Inseln,  diu  sich  süramttich 
längs  seiner  Ufer  hinziehen.  Die  ansehnlichste  derselben, 
Utseh-arat.  15  Werst  lang,  befindet  sich  am  Nordwestufer: 
sie  hat  eine  Bucht,  die  sich  zum  Ankerplatz  eignet. 

Das  Wasser  des  Balchasch  ist  klar,  über  bittersalüig 
und  ungeuiessbar.  Kleine  Fisch -Arten  Mariuka,  Galjau, 
Barsche,  Sander)  kommen  in  ihm  vor. 

A.  Schrenk  zeichnet  mit  wenigen  Zügen  ein  auschau- 
liches  Lands<  hafisbild  der  Seeumgebung  .Bericht,  S.  282): 
„Oder,  lehmiger,  bisweilen  sandiger,  stellenweise  salziger 
Stcppcnboden,  auf  welchem  spärlich  einzelne  Pflanzen  grün- 
te», dehnte  sich  fast  bis  zum  See  aas.  Etwa  4  Werst 
vom  See  trifft  mau  auf  Saud  und  fluche  Hügel,  die  unter 
sich  und  mit  dem  Seeufer  parallel  von  Norden  nach  Süden 
oder  wohl  auch  von  NNO.  nach  SSW.  verlaufen.  Diese 
unfruchtbaren  Sandtlächen  sind  uur  äusserst  spärlich  mit 
Pflanzen  bewachsen.  Unter  Anderem  wächst  hier  der 
Ssakssaul  (Anabasis  Amraodcudrom,  vou  welchem  wir  ein 
Bäumchen,  2  Faden  hoch  und  gegen  '/»  Arschin  im  Durch- 
messer, antrafen,  dessen  Gipfel  vou  einem  grossen  Adler- 
nest eingenommen  wurde.  Der  Triebsand  bildet  um  Ufer 
des  See's  einen  ununterbrochenen  Gürtel  mit  zwei  paral- 
lelen Dünen ,  zwischen  ihnen  mehr  oder  weniger  aus- 
;  gedehnte  Salzwassertümpfel,  die  vom  See  genährt  werden, 
liegen.    Das  Schilf  erreicht  stellenweis  eine  solche  Höhe, 
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das«  Ross  und  Reiter  in  ihm  verschwinden.  Dieser  Wa6&er- 
und  Schilfgürte]  macht  das  Ufer  des  See's  nur  an  einzelnen 
Stellen  zugänglich.  Hier  halten  sich  Wildebor,  zahllos« 
Wasservögel  und  Schwarme  blutdürstiger  Mücken  auf.  — 
—  Nachdem  wir  das  Ufer  des  Balchasch  berichtigt  hatten, 
eilten  wir  weiter,  um  unsere  Karawauc  aufzusuchen.  Unser 
Weg  führte  uns  in  OSO.-Riehtung  über  eine  sandige,  hüge- 
lige Stepp*  Auf  diesen  Hügeln,  weit  vom  Ufer  des  See'», 
halten  sich  Schildkröten  auf,  von  denen  wir  mehrere  Exem- 
plare erlangten." 

Die  Kirgisen ,  welche  nomadisirend  deu  Steppenstrich 
zw»-. hcn  dem  Balchasch-See  und  dem  Ala-tau  durchstreifen, 
suchen  im  Herbst  die  Umgebungen  des  See's  auf  und  bringen 
hier  deu  Winter  zu,  nur  nothdürftig  gegen  die  furchtbaren 
Schneestürme  in  den  Schilfdickichten  geschützt.  Ende  Mai 
ziehen  sie  mit  ihren  Kameelen,  ihren  Pferden  und  ihrem 
Hornvieh  den  Bergweideu  des  Ala-tau  zu  und  steigen  im 
Hochsommer  die  Thüler  hinauf,  die  üppigen  Graswuchs 
tragen.  Hier  (circa  7000  F.  hoch)  verweilen  sie  4  bis 
5  Wochen,  dann  geht  es  langsam  thalub,  bis  sie  im  Sep- 
tember am  Fussc  der  Berge  angelangt  sind  und  den  Rück- 
weg zu  den  Winterrasten  antreten.  In  dieser  durch  den 
Rhythmus  der  meteorischen  Erscheinungen  geregelten  Be- 
wegung verläuft  das  Leben  der  menschlichen  Bewohner 
der  Bilehasch-Stcppe. 

Der  Ala-kul  ').    Die  Seo'ngruppe  des  eigentlichen 
Ala-kul,  des  Saassyk-kul  und  des  Ujaly. 

Der  Ala-kul  im  engeren  Sinne,  da«  grössere  Östliche 
Seebecken,  wird  von  drei  Gebirgen  eingerahmt  und  von 
deren  Wasscrsch.ilzen  gespeist.  Nach  Norden  hin  liegt  der 
Tarbagatni.  Eine  breite,  von  Russischen  und  Chinesischen 
Ansiedelungen  belebte  Niederung  dehnt  sich  zwischen  sei- 
ueni  Granitmassiv  und  dem  Steppensee  aus.  Ostwärts  steigt 
der  Barlyck,  westwärts  der  Ala-tau  auf.  In  den  Thälern 
dieser  Gebirgt-  sammeln  sich  die  Wasseradern,  welchen  die 
zum  Ala-kul  abrückenden  Gewässer  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Westwärts,  dem  Balchasch-See  zu,  ergiosst  sich 
der  See  Werste  weit ;  südwärts  reicht  er  durch  eine  Kette 
kleiner  Scc'n  zum  Dshelanastsch-kul,  von  wo  aus  ein  den 
Barlyck  vom  Ala-tau  scheidendes  Eogthnl  zu  den  Steppen 
der  Mongolei  führt. 

Auf  Chinesischen  so  wie  auch  auf  manchen  Europäi- 
schen Kurten  wird  der  See  mit  seinem  Kalmückischen  Namen 
Alak-tugul-Nour ,  „See  des  buntscheckigen  Stieres-'  (tugul, 
Kall,  oder  Stier),  angegeben,  doch  ist  den  gegenwärtig  längs 


')  Der  Ala-kul,  von  A.  (iolubew  (Sapiaki  der  K»i«erl.  Iiu". 
Geocr.  UfstuVtwft.  Allg.  Ideographie.  18-07,  Bd.  [,  B&  a4»-363).  — 

V   -•■  n  i  :i       Ii,  ,.:r  ...  ,ti*i  «  Srt.  rbo  i  dt    Bs  i  -  l  Beil  N  l,  B4.L 

S.  *3. 


der  Chinesischen  Wachtposten  lebenden  Kalmücken  der 
Name  unbekannt  und  sie  nennen  den  See  gleich  Russen 
und  Kirgisen  Ala-kul  (Kirgisisch:  Bunter  See).  Als  die 
Kirgisen  sich  in  diesen  Landstrichen  ausbreiteten,  gaben  sie 
den  meisten  geographischen  Objekten  Kirgisische  Benen- 
nungen. Den  Ala-kul  kennzeichnen  im  Gegensatz  zum 
Saisaan-See,  zum  Issyk-kul  und  selbst  Saassyk-kul  Inseln, 
daher  der  Name  „Bunter  See",  lu  früheren  Zeiten  war 
der  Ala-kul  auch  unter  dem  Namen  Gurghe-Noor,  d.  i. 
„Brückensee",  bekannt  ')•  Diese  Bezeichnung  int  charakte- 
ristisch. Eine  Menge  von  Landzungen  erstrecken  sich  tief 
in  den  See  hinein.  Bei  sinkendem  Wasserspiegel  mögen 
einzelne  da*  gegenüberliegende  Ufer  erreichen  und  Natur- 
dämme, „Brücken",  bilden.  Noch  vor  nicht  langer  Zeit 
existirte  im  südlichen  Theile  des  Scebcckens  ein  derartiger 
Damm,  dessen  Mitte  gegenwärtig  vom  Wasser  über- 
schwemmt ist. 

Die  astronomische  Lage  des  See's  ist  im  Jahre  1 862 
von  A.  Golubew  fixirt  worden  ^Mündung  des  Urdshar 
46°  II*  30'  N.  Br.,  81»  27'  28'  GstL  L.  v.  Gr.).  Die 
Topographen  des  abgesonderten  Sibirischen  Corps  luiben  die 
Aufnahme  desselbeu  zu  Ende  geführt  und  den  Umriss  auf 
der  Karte  niedergelegt,  für  die  Bestimmung  der  Meereshohe 
des  Scespiegels  sind  einzelne  Daten  gewonnen  worden. 

Die  Höheufrago  ist  eine  der  heikelsten  in  der  Erd- 
kunde, ihre  definitive  Lösung  setzt  eine  Kette  feinster 
Beobachtungsreiheu  voraus,  deren  Ausführung  mitten  in 
Centrai-Asien  noch  einige  Zeit  auf  sich  warten  lassen  wird. 
Das  gesammte  vorliegende  Material  beschränkt  sich  auf  Beob- 
achtungen von  Reisenden ,  unter  denen  die  Harometer- 
Bestimmungcn  die  sichersten  sind.  Aus  Hm.  Struve's  und 
Hrn.  Golubew's  korrespondirendeii  Barometer- Beobachtungen 
ergiebt  sich  diu  senkrechte  Erhebung  von  Tschugutschak 
über  den  Wasserspiegel  des  Ala-kul  zu  "20  Engl.  F.  — 
Gegenwärtig  werden  in  Tschugutschak  unausgesetzt  baro- 
metrische Beobachtungen  angestellt,  aus  denen  sich  später 
die  .absolute  Höhe  des  Ortes  mit  ausreichender  Genauigkeit 
bestimmcu  lassen  wird.  —  Herr  Golubew  legt  die  aus 
seinen  Beobachtungen  ermittelte  Höhe  von  Tschugutschak 
[1900  Engl.  F.)  zu  Grunde  und  giebt  die  Höhe  des  Wasser- 
spiegels des  Ala-kul  zu  1200  Engl.  F.  an1). 

')  „l.b  fund  ilin",  »»«t  Klaprntb,  ,.*um  er.teu  Mal  auf  der  Karte 
du  Land«  l_V.ntni«c)ia  .  kl.un.;  -  tai«Lii  der  Ü.un.'ari.rbrn  Kalmücken), 
vrlrli.'  der  kapitiin  bei  der  Artillerie  Iwan  t'nkowxki  im  lafttS  1722 
naJ-!i  .tri.  Toni  frrt>»ieii  dmtiii'.i'lia  und  anderem  kalmiltk.'ti  und  k..«uVen 
eingeüug.nt'ii  Na.  brichkn  ginitbnet  tut.  Diener  See  ist  darauf  gut 
■ietlergelcrt .  nämlieh  im  Süden  de»  VtriMgatSJ,  mit  den  StttsMsMl 
KaniKal  und  ln.il  und  mit  beiuen  Quellen  im  0*t.-n"  fIIunil.ol.il, 
Ui.tral-A.ieii,  l,  IUI). 

»)  Die  abflute  llfil.e  de»  W«».er.pieKrU  de»  Ualc)ia«cb-Sro-.  dedn- 
drt  H-rr  Golabew  wie  fol.t  ..Da»  li.  fiillc  de.  Iii  von  Kubl.ba  bi.  «ur 
lii',cbeu  Ycato  (Ukreplenij.)  beträet  circa  40o  Y.  auf  800  Warst  Voa 
bifr  bi«  yur  Mündung  mu»  auf  einer  uugcßLnn  r>»tre«kang  tos 
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Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  das»  die  drei  8m'|I  (Ala-kul, 
Ssassyk-kul  und  Ujaly)  früher  ciu  einziges  Seelwckeu  ge- 
bildet hüben.  Auf  allen  Chinesischen  Karten  finden  sie  «ich 
als  solche»  dargestellt,  wobei  die  richtig«  Angalie  der  Zu- 
flüsse des  Ssassyk-kul  bestimmt  duruuf  hinweist ,  das»  die 
Chinesen  vom  Ala-kul  als  von  einem  einheitlichen  See  ge- 
hört hatten.  Die  Spuren  früheren  höhereu  Wasserstan- 
de» sind  noch  gegenwartig  uuverwischt  erhalten. 

A.  Schrenk,  welcher  den  See  in  den  Jahren  1810  bis 
1842  besichtigte,  fand  den  Beweis  für  das  Siukou  de»  Was- 
serspiegels in  der  Ablösung  zweier  Seeglicder,  dos  Kitschkene- 
Ala-kul  an  der  Südspitze  und  des  Usun-ai  an  der  West- 
spitze des  Ala-kul,  die  durch  da»  Hervortreten  schmaler 
Landstreifcii  bewirkt  wurd.  Er  berichtet  (SS.  307  ff.): 
„Nachdem  wir  noch  20  Werst  weiter  nach  Osten  vorge- 
rückt waren,  lag  links  vor  uns,  iu  eiuer  Eutfernuug  von 
etwa  30  Werst,  das  südwestliche  Ende  de»  See*»  Ala-kul. 
Von  hier  dehnt  sich  das  Ufer  von  der  einen  Seite  nach 
Norden  bis  zur  Mündung  des  Urdschar,  von  der  anderen 
Seite  gegen  30  Werst  weit  nach  SO.  au*.  Dort,  wo  diese 
beiden  Linien  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammen- 
stoßen, liegt  ein  kleiner  halbmondförmiger  See,  der  vom 
Hauptsee  durch  einen  etwa  200  Schrill  breiten  Landstrich  aus 
Thonschiefergrus   getrennt  wird.    Diesen  See  nennen  die 

Kirgisen  l'sun-ai,  d.  h.  Lauger  Mond.  —  Endlich  hatten 

wir  das  flache  Sceufer  erreicht,  welche»  hier  mit  grobem 
dunkeln  Saude,  au»  Bruchstücken  von  Thonschiefer  be- 
stehend, bedeckt  ist;  diese*  Ufer  ist  nackt  oder  mit  Sand- 


sjätfaMMll  3o<)  Werst  dat.  Gefalle  geringer  MI  und  mag  etwa  100  bi* 
40n  F.  betrauen.  Daraus  würde  folgen,  das«  der  Balchasch -  Spiegel 
100  b.»  400  F.  tiefer  »1»  lliisk  liegt.  Nun  L.t  die  absolute  Höbe  ton 
lliisk  ioa  mir  im  J.  1859  zu  1300  Engl.  F.  bestimmt  worden,  folglich 
ist  die  senkrechte  F.rhebong  de»  Ualchascb-Spicgrls  Uber  dos  Meeres- 
nivrau  zwischen  »00  und  12nO  F.  anzunehmen."  —  Dagegen  bemerkt 
Herr  P.  Ssemonow:  „Auf  Basis  der  Inn  mir  (dur<b  den  Siedepunkt 
de*  Wasser«)  ermittelten  llilhonbestimmungcn  von  IUiak  und  vom 
Ssassyk-kul  habe  ich  bereits  im  J.  t858  die  Ansieht  ausgesprochen, 
dia»  der  Bakhasch-Sec  und  der  Ala-kul  nicht  weniger  als  530,  nicht 
mehr  als  8.*>0  Kogl.  Fuss  »ich  Uber  da»  Meereauiveau  erbeben.  Die 
Höhenzirter  von  llii.k,  wir  sie  Herr  Oolubew  bestimmt,  weicht  von  der 
moinigeu  um  230  F.  ab  (1300  statt  1070  F.).  Selbst  die  Mittelzahl 
annehmend  kann  ich  mich  doch  nicht  mit  den  Folgerungen  Hrn.  Qolu- 
bew's  bezBglkh  der  absoluten  Höhe  des  Balcha6ch-See's  und  de»  Ala- 
kul  einverstanden  erklären.  Ha  die  F.ntl'ernung  von  lliisk  bi«  zur  Flu**- 
mQndunt;  bedeutender  tat  als  die  Distanz  zwischen  KubUha  und  lliisk 
und  namentlich  gegen  41  h t  Werst  beträgt,  da  ferner  das  Gefälle  des 
Iii  zwischen  lliisk  und  Tamgulv-Ta* ,  wo  der  Klus«  tief  ins  Plateau 
hinein  geschnitten  hat,  ungiw  in  bedeutend  ist,  no  ist  es  ganz  unniiig- 
lieh  anzunehmen,  doss  das  Gefälle  des  Iii  von  lliisk  bi«  zum  Balcbaseh- 
See  weniger  als  4O0  F.  betrage.  Dann  »b.r  überragt  der  Spiegel  des 
See-*  nicht  die  absolute  Höhe  v..n  780  F.  —  eine  Ziffer,  die  sich  be- 
deutend meLr  meiner  Bestiromnug  der  Sechiihe  des  Ssassrk-kul  (iHO  F.) 
uihert  als  der  de»  Hrn.  Oolubew  (1210  F.).  Letztere  Angabe  ist  um 
so  mehr  unwahrscheinlich,  da  es  Jedem,  der  den  Tarbanntai  Über- 
*  schritten  hat,  bekannt  ist,  das*  dca^cn  Abdachung  zum  Ala-kul  hei  all 

ihrer  Steilheit  dennoch  langer  ist  als  die  Absenkung  zum  Salssan  und 
das»  schon  der  blosse  Augenschein  die  bedeutend  tiefere  Lage  des  Ala- 
kul  verglichen  mit  der  des  Saissan  (dessen  absolute  Habe  man  zu 
ISO«  F.  annimmt)  erkennou  liisst." 
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pflanzen  bewachsen ,  stellenweise  »urnptig  und  auch  wohl 
mit  Schilf  bedeckt,  aus  welchem  sich  zahlreiche  Heerdea 
Gänse,  Enten,  Schnepfen  und  Möveu,  durch  die  Gegenwart 
des  Menschen  aufgeschreckt,  unter  dnrehdringendem  Ge- 
schrei erhoben.  —  —  Jcnseit  der  Mündung  der  Quelle 
Dschamanty  dehnt  sich  das  Ufer  des  See's  noch  gegen  10 
Werst  (vom  See  Usun-ai  30  Werst}  weiter  nach  SO.  aus, 
von  da  aber  ändert  es  die  Richtung  nach  OSO.,  dieser 
Richtung  folgten  wir  25  Werst  weit  bis  zum  Damm  Naryn- 
usak.  Auf  der  ganzen  von  uns  zurückgelegten  Strecke  er- 
hebt »ich  nuf  dem  flachen,  an  150  Sehritt  breiten  Gestade 
ein  steiler,  lehmiger,  1  bis  \\  Faden  hoher  Wall.  An  der 
vom  See  abgewandten  Seite  dieses  Wallea  zieht  sich  ein 
schmaler,  vertiefter,  dem  See  paralleler  Gürtet  hin.  Diese 
Vertiefung  ist  theils  mit  Schilf  bewachsen,  thei!«  mit 
Süsswawcrluehen  und  kleinen  See'n  angefüllt.  Weiterhin 
breitet  sich  eine  ebene  Steppe  au».  Diese  Beschaffenheit 
des  Ufer»  scheint  deutlich  zu  beweisen,  das»  der  Wasser- 
spiegel de«  Soe's  früher  2  bi»  3  Faden  [Fuss]?  höher  ge- 
wesen »ein  musa.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  eine 
erhärtete,  aus  zugerundeten,  durch  Thon  verbundenen 
Bruchstücken  von  Thonschiefer  besteheude  Breccie,  die  auf 
der  niedrigen  Einfassung  des  See'*  3  F.  über  dem  jetzigen 
Wasserstande  zerstreut  liegt.  Der  Thon,  der  dieser  Breccie 
als  Bindemittel  dient,  ist  jenem  durchaus  ähnlich,  der  den 
hohen  Uferwall  bildet.  Es  scheint,  das»,  indem  der  See 
den  Wall  bespülte,  er  Thontheile  desselben  losriss ,  die 
verbunden  mit  Grant  und  zugerundeten  Thonschicferstück- 
chen  jene  Breccie  bildeten  ,  welche  die  deutlichsten  Spuren 
einer  ruhigen  Ablagerung  an  sich  trügt.  Nachdem  der 
Wasserspiegel  des  See's  sich  später  gesenkt  hatte,  wnrde 
die  Breccie  blossgelegt,  Regen  und  die  Wellen  des  See's 
zerstörten  den  gTÖssten  Theil  derselben  und  nur  einzelne 
festere  Theile  der  Breccie  hüben  bis  jetzt  diesen  auflö- 
senden Agentien  widerstanden.  Als  weitere  Beweise  für 
die  Abnahme  des  Wasserspiegels  des  Ala-kul  können  auch 
noch  der  kleine  See  Usun-ai  au  dem  südwestlichen  Ende 
des  See's,  der  lange  Damm  Naryu-usak  und  auch  die  Aus- 
sage der  Bewohner  dieser  Gegeud  dienen  '). 

„Nachdem  wir  den  natürlichen  Dumm  (oder  die  Land- 
enge) Xaryn-usak  (Langer  Band),  welcher  den  östlichen 
Theil  des  See's  vom  westlichen  abtrennt,  erreicht  liatteu. 
setzten  wir  auf  demselben  unsertu  Weg  weiter  fort.  Dieser 


')  Auch  in  den  westlichen  Kreisen  der  Kirihscn  •  Stoppe  hat  mit 
langst  eine  ähnliche  Wasserahnnhmc  bemerkt  und  es  sind  dort  zahl- 
reiche seicht«  See'n ,  die  zum  Theil  ausgedehnte  Strecken  einnähmet, 
jetzt  völlig  ausgetrocknet.  So  ist  im  Kreise  Atnan-Knragai  unter  An- 
derem ein  See  ausgetrocknet,  der  gegen  r,n  Werst  lanir  und  stellenweise 
5  Werst  breit  war,  der  folglich  einen  Fli'ckeurauin  von  circa  300  QWerst 
bedeckte.  Im  Kreise  Ajagu»  versiegen  im  Sommer  jetzt  viele  Flür- 
chen, die  sonst  da*  ganze  Jahr  hindurch  tlos.cn. 
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Damm  besteht  (so  wie  das  Ufer  des  See'»';  au«  grobem 
Sande  und  zugerundeten  Bruchstücken  von  Thonschiefer.  Er 
ist  etwa  15  Werst  lang  und  verläuft  vom  sudlichen  Ufer  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  auf  2/;!  seiner  Länge  ungot  heilt, 
hier  bildet  er  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  sich  nach 
Norden  wendet,  während  der  andere  nach  ONO.  gerichtet  ist. 
Durch  diesen  Damm  wird  von  dem  westlichen  Theile  des 
See's,  d.  h.  von  dem  Grossen  oder  Haupt-Ala-kul  (Uljkun- 
Ala-kul),  der  östliche  Theil,  der  Kleine  Ala-kul  {Kitschkene- 
Ala-kul)  abgetrennt,  der  von  Norden  nach  Süden  gegen  10 
Werst,  von  Osteu  nach  Westen  15  bis  20  Werst  misst  Die 
nordwestliche  Ecke  des  Kleinen  Ala-kul  wird  durch  jenen 
nach  ONO.  gerichteten  Arm  des  Naiyn-usak  abgesondert  und 
bildet  eiueu  besonderen  kleinen  See.  Auch  am  südlichen 
Ufer  erkennt  man  in  einer  langen  sandigen  Krdzuuge,  die 
am  Südende  de«  Naryn-usak  vom  Ufer  des  Kleinen  Ala- 
kul  entspringt,  die  Spuren  einer  Thcilung  jene«  Walles. 
Der  Naryn-usak  ist  gegen  1U0  Faden  breit,  in  der  Mitte 
jedoch,  wo  er  am  schmälsten  ist,  misst  er  nur  etwa 
100  Sehritt.  Furchen  ziehen  sich  der  Länge  des  Dammes 
oder  der  Anschwemmungsliuie  nach  hin  und  die  grösste 
Erhebung  der  Landenge  über  den  Wasserspiegel  mag  1  bis 
1  '/j  Faden  betragen ;  diese  grösste  Höhe  liegt  auf  */',  oder 
V«  der  Breite  der  Landenge ,  näher  zum  östlichen  oder 
Kleinen  Ala-kul  hin.  Ihre  ganze  Beschaffenheit  verrath 
deutlich,  dass  sie  nicht  nur  durch  die  Abnahme  des  Was- 
sers, sondern  zugleich  auch  durch  Anschwemmungen  ge- 
bildet worden  ist.  Auch  orkennt  man ,  dass  die  Strömung, 
▼eiche  zu  der  Bildung  des  Dammes  beigetragen  hat,  von 
Osten  nach  Westen  oder  vom  Kleinen  zum  Grossen  Ala- 
kul  gerichtet  Mar,  und  in  der  That  fliesst  das  Wasser  von 
Osten  nach  Westen  durch  den  See  Dshelanaschtsch-kul  ab.  — 
"Nachdem  wir  über  den  Naryn-usak  gegangen  waren,  lager- 
ten wir  uns,  etwa  15  Werst  von  denselben,  in  der  Nähe 
des  teufen,   welches  »ich  vom  Naryn-usak  nach  NNW. 

ausdehnt."  

Die  Kirgisen  halten  sich  zu  kurze  Zeit  in  diesen  Ge- 
genden auf,  als  dass  sich  bei  ihnen  eine  Überlieferung 
vom  ehemaligen  Zusammenhange  der  See'n  vorfinden  könnte. 
Dagegen  sind  ihre  Aussagen  über  den  wechselnden  Höhe- 
stand  des  Wasserspiegels,  sein  Steigen  und  Sinken,  unge- 
mein lehrreich.  Sie,  erzählen ,  dos*  das  Niveau  des  Ala- 
kul  früher  bedeutend  höher  gewesen  sei  als  gegenwärtig, 
so  dass  ihre  Väter  sich  noch  der  Zeit  erinnerten,  wo  das 
Wasser  de»  See's  gegen  200  Faden  weiter  nordwärts  reichte. 
Darauf  habe  ein  Sinken  Statt  gefunden  und  sei  der  Wasser- 
stand 12  Jahre  zurück  so  niedrig  gewesen,  dass  Inselchen, 
die  gegenwärtig  100  Faden  seecinwärts  liegen,  damals  mit 
dem  Ufer  zusammenhingen.  Eudlich  habe  sich  der  Seespiegcl 
wieder  gehoben  und  sei  jetzt  anhaltend  im  Sieigen  be- 
Prtermann'«  Oeogr.  Mitthoilungen.  1868,  Heft  UL 


griffen.  Die  Bestätigung  dieser  Aussage  liefern  die  Land- 
engen des  Usun-ai  und  Naryn-usak.  Noch  vor  einigen 
Jahren  wurden  sie  von  den  wandernden  Kirgisen  und  den 
Karawanen  bequem  passirt,  gegenwärtig  sind  sie  in  der 
Mitte  überschwemmt  und  ist  der  Uberlandweg  durch  den 
See  auf  den  natürlichen  Dämmen  nicht  mehr  vorhanden. 

Von  der  Südspitze  des  Ala-kul  zieht  sich  circa  20 
Werst  weit  eine  Kette  kleiner,  von  den  Gebirgsflüsschen  ge- 
bildeter Schilfsee'n  hin  zum  Dshelannsel  >-  h -kul.  Dieser 
See  i*t  8  Werst  lang,  4  Werst  breit,  ungemein  seicht,  hat 
schwach  salziges  Wasser  uud  verdankt  seinen  Namen 
(„Offener  See")  dem  Umstände,  dass  er  rings  im  Umkreise 
sichtbar  ist. 

Der  Dshelanaschtsch-kul  hängt  nicht  mit  dem  Ala-kul 
zusammen.  Von  der  Schilfsee'nkette,  in  welcher  sich  letz- 
terer südwärts  verliert,  wird  er  durch  einen  Steindamm, 
Taseh-kaly,  getrennt,  der  vom  Wellenschlag  aus  Schutt 
und  Gerolle  aufgeführt  worden  ist,  da  hier  die  Wiude  den 
grössten  Theil  des  Jahres  in  der  Richtung  zum  Ala-kul 
hin  streichen.  Den  Gesetzen  der  Mechanik  gemäss  haben 
die  Wellen  der  Absenkung  eine  regelmässige ,  cykloidale 
Form  gegeben,  wie  sie  die  Ingenieure  bei  ihren  Molo-Bauten 
-  anzuwenden  pflegen. 

Den  Spiegel  des  Ala-kul  überragt  die  Insel  Arnl-tjube. 
Der  Name  bezeichnet  im  Turko-Kirgisischen  Dialekt  einen 
insularen  Gipfel  und  stammt  von  tjube,  Gipfel,  und  aral, 
Insel.  „Die  Insel  ist  kein  erloschener  Vulkan,  sondern  be- 
steht aus  HornsteinporphyT ,  Hornstein  oder  Hornfcls  und 
Thonschiefer"  ')• 

Neben  dem  Aral-tjube  erhebt  sich  eine  zweite  gleich- 
namige Insel,  die  dieselben  geognostischeu  Verhältnisse 
zeigt  wie  die  erste2).  Einige  Werst  nordwärts  steigt  ein 
Felsen  an,  der  durch  einen  schmalen  Saudstreifen  mit  dem 
Ufer  verbunden  wird.  Als  der  Wasserspiegel  des  Ala-kul 
höher  stand,  war  dieser  Isthmus  überschwemmt  und  der 
Felsen  bildete  den  dritten  Aral-tjube.  Der  Gipfel  des  ersten 
Aral-tjube  erhebt  sich  630  F.  über  den  Wasserspiegel  und 
seine  schwarze,  isolirte,  die  grüne  Fläche  des  Ala-kul  be- 
deutend überragende  Masse  bildet  eine  in  der  monotonen 
Wüstenlandsehaft  weithin  sichtbare  Landmarke. 

<)  Humboldt,  Ontral-Aaien,  I.  Bd.,  S.  413. 

>)  A.  Scbrenk,  Bericht,  SS.  314  —  SIC  —  —  „Ea  bildet  al.o 
diese  zweite  Aral-tjube  eine  Halbinsel,  die  gegen  f,0  F.  ho«L  int  und 
sn»  einem  harten  dunkelgrauen  HnrnstoraporplijT  besteht,  dessen  Ober- 
fläche eint  »chwarcbraunc  Farbe  angenommen  bat  und  hin  und  wieder 
fa»t  metallltch  glänzt.  Diese»  äuanere  Ansehen  konnte  den  einfachen 
Natur«t>hn  iehr  leicht  Terleiten  m  glauben,  da««  diese  Kelsen  cebrannt 
hätten  oder  rielraehr,  da»«  »ie  t<iii  Feuer  verbrannt  worden  leien. 
Dien»  i»t  wobt  ohnu  Zweifel  die  einige  Veranlassung  in  den  über 
diese  Inseln  rrrbreiteten  Sacen,  die  übrigen«  unter  den  Kirgisen  »elbst 
fa«t  gani  unbekannt  »ind  Beide  Aral-tjube  dienen  einigen  Kirgiscn- 
Aulen  mm  Winteraufenthait" 

II 
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Der  östliche  oder  Grosse  Ala-kul  bedeckt  einen  Flächen- 
raum von  31,3  QMoilen  (1514QWersO.  Er  ist  55  Werst  lang, 
40  Werst  breit,  14F.  tief  und  hat  flache,  mit  Schilf-  und  Rohr- 
dickichten umsäumte  Ufer.  Von  Norden  her  gehen  ihm  die 
Flüsse  Urdshar,  Chatyn  und  Emil  (oder  Imel)  zu,  die  vom 
Tarbagatai  herabkommen,  von  0*ten  her  der  Tasty  und  der 
Tschurtsehut,  welche  auf  dem  Bnrlyck  entspringeu  und  von 
denen  letzterer  in  den  Kitsehi-kul  mündet,  von  Süden  her 
der  D'hamanty,  der  den  Vorbergen  des  Ala-tau  entquillt 
Die  auf  denselben  Bergen  entspringenden  Flüsse  Kgaity 
und  Tachwy  ergiessou  sich  in  den  Dshelanaschtsch-kul. 

Der  weitUehc  Ala-kul  oder  Ssassyk-kul  (Stinkendes  Was- 
ser) ist  4t»  Werst  lang,  gegen  15  Werst  breit  und  hat  niedrige 
verschilfte  Ufer.  An  seinem  nordwestlichen  Saume  erheben 
sich  einzelne  Hohen,  die  die  Halbinsel  Aral-tjube  bilden, 
an  seinem  Südrande  liegen  drei  Hügel,  die  mit  dem  ge- 
meinschaftlichen Namen  Dshar-ssuat  bezeichnet  werden. 
Dem  Ssassyk-kul  fiiesst  von  Norden  her  der  Karakol  vom 
Tarbagatai,  von  Süden  her  der  Tentek  vom  Ala-tau  au. 

Da  der  Reisebericht  von  Herrn  A.  Schrenk  die  einzige 
Quelle  für  die  naturhistorische  Darstellung  der  Umgebungen 
der  Ala-kul'schen  See'ngruppc  bildet,  so  theileu  wir  die  be- 
treffende Stelle  im  Auszuge  mit  '). 

„Am  i».  Juli  [1840]  verfolgten  wir  unseren  Weg  über 
die  Berge  Karkaraly,  die  durch  eiue  schmale  Schlucht  von 
dem  Gebirge  Ssarym-Ssakly  getrennt  sind  und  mit  diesem 
letztern  eine  Kette  bilden,  die  vom  Ala-tau  in  nordöstliche 
Richtung  verläuft.  In  dieser  Schlucht  fiiesst  der  erste 
Tentekbaeh,  der  hier  die  Bergkette  durchbricht.  Weiter 
zogen  wir  über  einen  hügeligen  Boden  und  erblickten 
endlich  die  Berge  Tschugundy,  über  deren  felsige  und  un- 
fruchtbare Höhen  unser  Weg  hinführte.  Nachdem  wir  von 
der  Höhe  hinabgestiegen  waren  und  etwa  35  Werst  zurück- 
gelegt hatten,  lagerten  wir  uns  am  linken  Ufer  des  Ten- 
tek, der,  nachdem  er  hier  alle  seine  Zuflüsse  in  ein  Strom- 
bett vereinigt  hat,  nach  NNO.  fiiesst.  Hier  hat  die  Ge- 
gend schon  den  Charakter  der  Steppe  angenommen  und  auch 
die  Vegetation  ist  ganz  die  der  Steppe.  Der  Tentek  fiiesst 
in  zahlreiche  Arme  getheiit  durch  die  Ebene,  seine  Ufer 
sind  mit  Bäumen  und  Sträuchern  (Populus  laurifolia,  Saliccs, 
Hippophue  rhamnoides,  Crataegus  sanguinea,  Lonicera  tata- 
rica,  Prunus  Padus,  Rhamnus  cathartica,  Rosa  pimpinellifolia, 
Spiraea  hyperieifolia,  Rubus  fmticosus),  abwechselnd  auch 
mit  Schilf  und  hohem  Kräuterwuchse  bedeckt.  Die  in  den 
Gebirgen  mehr  versteckten  Insekten  schwärmen  hier  von 
Blume  zu  Blume. 

„Am  10.  Juli  reisten  wir  am  linken  Ufer  des  Tentek 
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abwärts  weiter,  überschritten  die  Berge  Tekely,  die  letzten 
Anhöhen,  dio  sich  in  die  Steppe  verlieren.  Auf  ihnen 
empfingen  wir  die  letzte  Gabe  des  Ala-tau,  nämlich  fast 
reife  Äpfel,  unter  deren  Last  sich  die  Äste  der  Bäume 
beugten.  An  den  Ufern  des  Flusses  zeigten  sich  hin  und 
wieder  grünende,  eine  reiche  Ernte  versprechende  Hirsefelder. 
Auf  dem  sandigen  Ufer  entdeckten  wir  uns  unbekannte 
Thierspuren,  welche  die  Kirgisen  für  die  eines  Tigers  er- 
kannten.   Diese  Thiere  verirren  sich  nicht  selten  in  diese 

Steppen  und  werden  den  Heerdcn  höchst  verderblich.  

„Nachdem  wir  uns  von  der  ersten  Aral-tübe  entfernt 
hauen,  wandten  wir  uns  zum  Flusso  Emil,  den  wir  nach 
einem  Marsche  von  mehr  als  30  Werst  in  nordnordweet- 
licher  Richtung  etwa  20  Werst  oberhalb  seiner  Hündung 
erreichten.  Diese  ganze  Strecke  ist  mit  Sanddünen  bedeckt, 
deren  vorherrschende  Richtung  von  Ostsüdosten  nach  West- 
,  nordwesten  ist  und  die  den  Dünen  am  Balchasch  ganz  ähn- 
lich sind.  —  — 

„Nachdem  wir  unser  Lager  am  linken  Ufer  des  Emil 
erreicht  hatten,  gingen  wir  über  den  Fluse  und  setzten 
unseren  Weg  in  westlicher  Richtung  weiter  fort.  Es  ver- 
schwanden die  Hügel,  um  einer  ebenen  unfruchtbaren 
Steppe  Platz  zu  machen.  Weiterhin  dehnten  sich  tiefer 
gelegene  Flächen  aus,  dio  mit  hohen  Pflanzen  und  mit 
Rohr  bewachsen  waren.  Hier  tticsst  18  Werst  von  dem 
Emil  das  Flüsschen  Chatyn&su  in  SW.-Richtung  und  versiegt 
10  Werst  vor  dem  Ala-kul.  Auch  dieses  Flüsschen  wurdo 
überschritten  und  dann  der  Weg  nach  NW.  über  eine  un- 
fruchtbare, zum  Thcil  salzige  Steppe  etwa  22  Werst  weit 
bis  zum  Flusse  Urdshar  fortgesetzt.  An  den  Ufern  dies«« 
Flusses  wachsen  hin  und  wieder  Bäume,  als  Pappeln,  Espen, 
Weiden  &c.  Überhaupt  sind  diese  Ufer  gut  bewachsen  und 
die  fruchtbare  Erde  ist  mit  den  Hirsefeldern  der  Kirgisen 
bedeckt. 

„Hier  verliess  ich  meine  Karawane  und  ritt  den  Fluse 
abwärts,  an  seinem  linken  Ufer,  gegen  25  Wurst  weit  bia 
zu  dem  etwa  1  Q.-  Werst  einnehmenden  Salzsee  Tuakul, 
aus  welchem  die  Kirgisen  sich  mit  Kochsalz  versehen. 
Dieser  See  trocknet  im  Sommer  ganz  aus  und  setzt  eine 
gegen  1  Worschok  dicke  Schicht  Salz  ab,  welches  einen 
sehr  reinen  Geschmack  und  eine  weisse  odor  rüthlicho 
Farbe  hat. 

„Sechs  Werst  weiter  nach  Süden  gelangten  wir  zum 
Fluss  Urdshar,  etwa  8  Werst  oberhalb  seiner  Mündung, 
wo  er  sandige,  dicht  mit  Schilf  bewachsene  Ufer  hat.  Eine 
weite  Ebene  erstreckt  sich  bis  zum  Ufer  des  See's  Ala-kul, 
sie  wird  von  den  zahlreichen  Armen  des  Flusses  bewässert, 
die  ruhig  durch  hohes  Schilf,  zwischen  Sümpfen  und  nassen 
Wiesen  fliessen.  Aus  dem  Schilfe  erhoben  sich  bei  un- 
serer Ankunft  Gänse,  Enten.  Schwäne,  Kraniche  und  an- 
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deroj  Wassergeflügel  in  grossen  .Schwärmen,  auch  bemerkten 
wir  hier  Fusstapfen  wilder  Schweine.  Zur  Linken  des 
Flusses  ist  das  Ufer  des  See's  mit  niedrigen  Flugsandhügeln 
beseUt. 

„Nachdem  wir  am  rechten  Ufer  des  Urdshar  bei  der 
überfahrt  genächtigt  hatten,  machten  wir  uns  auf,  um  den 
See  Seassyk-knl  und  den  Hügel  am  südöstlichen  Ufer 
desselben,  welcher  gleichfalls  Aral-tübc  heisst,  n  unter- 
suchen. Dos  linke  Ufer  des  Urdshar  ist  von  einem  1  Werst 
breiten  Rohrgürtel  begrenzt,  weiterhin  dehnen  sich  salz- 
haltige Steppen  aus.  Wir  setzten  unseren  Weg  über 

eine  feste  lehmige  Steppe  nach  WSW.  gegen  6  Werst  weiter 
bis  zum  See  Ujaly  fort,  der  eine  dreieckige  Gestalt  hat  und 
Ton  Korden  nach  Süden  gegen  2  Werst  lang,  von  Osten 
nach  Westen  an  1{  Werst  breit  ist.  In  das  westliche  Ufer 
dieses  See's  mündet  ein  gleichnamiger  Fluss,  der  in  süd- 
östlicher Richtung  aus  dem  Ssassyk-kul  entspringt,  durch 
den  See  Ujaly  fliesst  und  aus  dem  anderen  Ende  desselben 
wieder  hervorströmt,  um  sich  nach  einem  nordöstlichen  Laufe 
mit  dem  Urdshar  20  Werst  oberhalb  seiner  Mündung  zu 
vereinigen.  Von  hier  ritten  wir  noch  10  Werst  weiter  nach 
NNW.  und  NW.,  bis  wir  den  Kanal  Dshinischkä  erreichten, 
der  au»  dem  Ssassyk-kul  fliesst  und  sich  mehr  gegen  Westen 
nach  einem  bogeuförniigcu  Lauft-  durch  Schilf  wieder  mit 
dem  See  vereinigt,  eine  Insel  bildeud,  auf  welcher  in  WNW., 
etwa  7  Werst  von  Dshinischkä  entfernt,  sich  ein  felsiger, 
gegen  120  F.  hoher  Hügel  erhebt,  den  die  Kirgisen  Aral- 
tübe  nennen  und  der  aus  sehr  hartem  Hornstein  besteht. 
In  Westen  uud  Südwesten  grenzt  dieser  Hügel  an  den  See, 
von  den  undereu  Seiten  umgeben  ihn  Steppen.  Von  dem 
Gipfel  desselben  übersieht  man  eine  herrliche  Wasserfläche, 
die  von  OSO.  nach  WNW.  gegen  50  Werst  lang  und  etwa 
20  Werst  breit  ist.  Dicss  ist  der  Ssassyk-kul.  Das  ganze 
nördliche  Ufer  dieses  See's  ist  laut  Aussage  der  Kirgisen 
mit  Schilf  bewachsen,  welches  bei  hohem  Frühlingswasser 
vom  See  überäuthet  wird,  im  Sommer  dagegen  theilweis  aus- 
trocknet, in  den  Vertiefungen  jedoch  auch  in  dieser  Jahres- 
zeit zahlreiche  Wasscrtümpfel  birgt,  die,  da  sie  keinen  Ab- 
flugs haben,  stinkend  werden  und  dem  schönen,  klaren  See 
den  nicht  einladenden  Nameu  des  Stinkenden  (Ssassyk-kul) 
zugezogen  haben.  Die  Hauptzuflüsso  dieses  See's  sind  der 
Karakol  und  der  Tentek." 

Alle  der  See'ngruppe  angehörigen  Wasserläufe  sind  ohne 
Ausnahme  unbedeutend,  nehmen  aber  im  Frühjahr  ansehn- 
liche Dimensiouen  an.  Zur  Zeit  der  Hochwasser  entführen 
eie  den  unzugänglichen  Gebirgsschluchten  Steinblöcke  und 
Jahrhunderte  alte  Bäume  und  setzen  dieselben  in  den  That- 
mnldcn  zn  Nutz  und  Frommen  der  Bewohner  ab.  Den 
Frühling  abgerechnet  sind  sie  während  des  übrigen  Jahres 
furthbar.    Der  Imel,  der  grösste  unter  ihnen,  hat  beim  Fiket 


IManitu  und  weiter  abwärts  auf  dem  Karawanenwege  im 
August  eine  Breite  von  10  Faden. 
Was  diese  Wasserläufe  besonders  charakterisirt,  ist  ihre 

IMüudungslosigkeit,  ihr  Zerfliesseu  in  eine  Reihe  kleiner  be- 
schilfter See'n.  Der  Tentek  z.  B.  verliert  sich,  ohue  den 
Ssassyk-kul  zu  erreichen,  in  den  Sehilfwildnisseu,  welcho  die 
weite  Flüche  am  südlichen  Sceufer  bedecken. 

In  dem  Thalbecken  am  Nordufer  des  Ala-kul,  wo  das 
Chinesische  Gebiet  am  weitesten  ins  Russische  Reich  hinein- 
ragt, haben  sieh  schon  seit  längerer  Zeit  die  Grenzverhult- 
nisse  zwischen  Russlaud  und  China  dauernd  geordnet. 

Eine  Russische  Niederlassung  (Stanitza  Urdsharskaja)  ist 
im  Quellgebiete  des  Urdshar  gegründet  worden,  die  bereits 
200  Häuser  zählt  und  alle  Bedingungen  des  Wachsthums 
und  Gedeihens  enthält.  Hundert  Werst  ostwärts  von  ihr 
liegt  die  Chinesen-Stadt  Tschugutschak  (li).ÜOO  Einwohner), 
einer  der  Stapelplätze  der  nach  Russland  und  theilweis 
nach  Turan  gehenden  Waaren. 

Das  Thal  ist  gut  bewässert  und  fruchtbar.  Die  sess- 
hafte  Russische  und  Chinesische  Bevölkerung  baut  mit  Er- 
folg verschiedene  Getreide-  und  Gemüse -Arten  an.  Längs 
des  Weges  von  Urdshar  nach  Tschugutschak  ziehen  sich 
Kirgisische  Ackerfelder  hin.  Drei  Meileu  vor  Tschugutschak 
beginnen  die  Chinesischen  Farmen ,  deren  Zahl  iu  Folge 
zuströmender  Bevölkeruug  mit  jedem  Jahre  zunimmt.  Zwi- 
schen Gemüsefeldern  erschimraem  hier  Mohnpdanzungen, 
deren  bunte  Teppiche  das  Opiumgift  bergen.  Hinter  den 
Farmen  taucht,  in  frisches  Grün  gebettet,  Tsehugutschuk 
auf.  Das  Klima  ist  hier  schon  so  rauh,  dnss  Fruchtbiiume 
nicht  mehr  gedeihen.  Meloueu  und  Arbusen  von  schlechter 
Qualität  werden  in  Menge  gewonnen. 

Je  mehr  man  sich  dem  Ala-kui  nähert,  desto  steriler 
wird  der  Boden.  Sandige,  salzdurchdrungeiie  Fluchen,  theils 
nackt,  theils  mit  armseligem  Manzen  wuchs  bestanden,  ziehen 
sich  in  ermüdender  Einförmigkeit  hin.  Die  Gebirgsbüche, 
welche  höher  hinauf  klar  uud  tönend  längs  ihrer  Stein- 
betten  hinflössen,  weiten  sich  zu  Lachen  au*  oder  ver- 
siegen unmerklich,  den  Boden  versumpfend  und  die  Rohr- 
wildnisse nährend.  Die  Kirgisen  bringen  die  Zeit  der 
Dürre  in  den  Gebirgen  zu.  Die  Steppe  ist  dann  wie  aus- 
gestorben. Dem  Rfisinden,  der  zur  Zeit  der  Somtuergluth 
die  todten  Flüchen  durchwandert,  scheint  es  bisweilen,  als 
wirbele  in  der  Ferne  feuriger  Rauch  auf.  „Der  Teufel 
[Schaitan]  treibt  Possen",  bemerkt  ihm  sein  Kirgisischer 
Begleiter.  Es  ist  der  Wüstenwind,  der  in  den  Dünen  mit 
den  Sandwellcu  umhertollt.  Die  menschenleeren  Seeufer 
bilden  im  Sommer  das  unbestrittene  Gebiet  der  Wusser- 
vögel und  Mücken.  Noch  lange,  nachdem  man  sie  im 
Rücken  hat,  klingt  Einem  das  feine  Geheul  der  erbarmungs- 
losen Blutsauger   und   der  Naehhall  der  durchdringenden 
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metallenen  Krcisehtöne  der  Schwäne  und  Gänse  in  den 
Ohren. 

Barlyck  und  Ala-tau  treten  nahe  au  die  See'n  heran. 
Der  GnUm  ist  noch  fast  ganz  unbekannt,  der  leisten  da- 
gegen hinlänglich  erforscht.  Vom  Seeufer  aus  find  einige 
Gipfel  de«  Barlyck  sichtbar.  Der  höchste  unter  ihnen,  der 
Ak-tscheku,  erreicht  diu  Hohe  von  2800  Engl.  Fus*.  — 
In  den  Vorbergrn  der  beiden  Gebirge  finden  sich  zahlreiche 
Thäler  mit  vortrefflichen  Weidegründen,  sie  werden  von 
klaren  Bächen  durchrieselt,  deren  Ufer  von  Pappclgruppen 
oingefusst  sind. 

Längs  des  Barlyck  zieht  »ich  die  Chinesische  Wacht- 
posten-Kette hin.  Die  Pikets  sind  bald  grösser,  bald  kleiner, 
je  nach  der  Wichtigkeit  der  Grenzpunktc.  Sie  werden  von 
einigen  Lehmhütten  gebildet,  um  welche  Jurten  herum- 
liegen, in  denen  die  Mannschaft  mit  ihren  Familien  so  wie 
der  commandirende  Grcnzofllzier  (Haida)  ein  dürftiges  Unter- 
kommen finden.  Xomodisirendc  Kalmücken  beziehen  hier 
die  Wache.  Auf  den  grösseren  Posten,  wie  Manitu  am 
Emil  und  Tschagau-togai,  treiben  sie  Ackerbau  und  züchten 
Hornvieh  und  Schafe.  Die  Erscheinung  der  Grenzer  ist 
armselig,  erhält  aber  einen  humoristischen  Anstrich  durch 
die  Wichtigthuerei  der  Grenzoffiziere,  die  mit  vollendeter 
bureaukratisch- militärischer  Grandezza  ihre  staatswüchtcr- 
liche  Amtswürde  herauskehren.  So  ein  abgerissener  Haida 
ertheilt  feierlich  Audienz,  indem  er  den  Besucher  in  Er- 
mangelung eines  anderen  Möbels  auf  dem  Sattel  sitzend 
umpfüngt. 

Nahi-  dem  Piket  Tschagan-togai  brechen  am  Fusse  eines 
Porphyr  -  Felsens ')  die  heissen  Quellen  von  Arassan  (Kal- 
mückisch: warme  Quellen)  hervor.  Sic  liogen  etwa  75(1  F. 
über  dem  Wasserspiegel  des  Ala-kul  Es  sind  zwei  Schwefel- 
quellen von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  von  Kopol 
(Arassanskische  Stanitza),  nur  wärmer,  denn  ihre  Tempe- 
ratur beträgt  am  Ausflusse  35°  B. 

Während  der  Sommerzeit  sind  die  Ufer  des  Ala-kul 
unbewohnbar,  die  Kirgisen  ziehen  in  die  Berge  hinauf,  wo 
sie  Kühle  und  ausreichendes  Futter  für  ihre  Heerdun  finden. 
Im  August  wandern  sie  wieder  dem  See  zu,  an  dessen  Ufern 
sie  in  den  Schilfdickichten,  die  ihre  Jurten  und  Heerdon 
vor  dem  Unwetter  schützen,  überwintern.  Im  Oktober  be- 
ginnt der  Schneefall,  der  Ala-kul  friert  im  November  zu 
und  geht  erst  im  April  wieder  auf. 

Auf  der  Xordseite  des  Seeufers,  wo  sich  »esshuftc  Be- 
völkerung findet,  ist  anhaltende  Dürre  seltener;  dos  Frost- 
wetter dauert  hier  weniger  lange  an,  doch  fällt  das  Thermo- 
meter häufig  auf  — -JO"  K. 

')  Die  Quellen  enUi.rtnpen  «nf  der  Iterühruocitini»  de»  Srfai«tol 
und  DinriU.  I\  Bsemoncw,  Wörterbuch.  I,  g,  lzl. 


In  der  Ala-kul'scheu  Steppe  weht  vom  Herbst  bis  zum 
Frühjahr  ein  Südostwind,  Ebe  (Jube)  genannt,  der  aus  dem 
Engthale  hervorkommt,  das  den  Ala-tau  vom  Barlyck  schei- 
det und  zum  See  Kyzyl-tus  oder  Bulchazy-noor  führt.  Der 
Südostwind  weht  von  den  offenen  Flachen  den  Sehne«  weg, 
so  doss  das  Thalbecken  zwischen  dem  Ala-tau  und  dem 
Barlyck  bis  zum  Ala-kul  hin  schnceentblösst  erscheint.  Bis- 
weilen schwillt  er  zum  Sturme  an,  der  die  Schnee-  und 
Sandmassen  emporhebt  und  davon  führt.  Dann  hört  alle 
Coromunikatiou  auf;  vereinzelte  Reisende,  ja  ganze  Aule 
sind  im  Schneesturm  untergegangen. 

Die  noch  Kuldslu  ziehenden  Karawanen  warten  den 
Schneesturm  ab.  Sie  geben  in  der  Regel  dem  Bergübergang 
nach  dem  Posten  Ssodoba  den  Vorzug  vor  dem  ebenen,  be- 
quemen Wego,  der  zu  den  Piket*  Aru-zyndalon  und  Kap- 
tiigoi  führt. 

Der  Ebe  ist  ein  trockener  warmer  Wind,  welcher  noch 
den  Aussagen  von  Kirgisen  und  Tataren  aus  Grotten  hervor- 
bricht, die  die  Kalmücken  mit  Steineu  zu  vermauern  sich 
vergeblich  abgemüht  haben.  Jedes  Mal  fegte  der  ein- 
gesperrte Wind  die  Steine  wieder  weg  und  brach  mit  neuem 
Ungestüm  hervor.  Wir  haben  hier  das  Gegenstück  zum 
Mahrchen  vom  feuerspeienden  Aral-tjube.  —  Der  Ebe  ist 
der  im  Winter  vorherrschende  Ostwind  Inner-Asiens,  der 
sich  au  den  Randmauern  der  Gebirge  aufstaut  und  durch 
das  Engthal  zwischen  dem  Ala-tau  und  Barlyck  zur  Ala-kul- 
Steppe  vorbricht. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  in  der  Altyn- 
imerschen  Schlucht  (in  dem  Altyn-imel'schen  Gebirge, 
300  Werst  südwestlich  vom  Ala-kul),  aus  welcher  im  Winter 
ein  ähnlicher,  von  den  Kirgisen  gleichfalls  Ebe  genannter 
Wind  herabkommt.  Er  führt  den  Schnee  der  Ui-Xiedcrung 
davon,  die  in  Folge  dosseu  den  Kirgisen  geeignete  Winter- 
Gegenwärtig  beweiden  Kirgisen  die  Gegenden  um  Ala-kul: 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  sie  von  Kalmücken 
(Dsungaren)  eingenommen.  In  der  Landschaft  Tsehuguzy, 
in  der  Xähe  des  heutigen  Urdshnr,  nomadisirte  ihr  letzter 
Khan,  Amurssan.  .Vach  dem  hartnackigsten  Widerstande 
mussten  sich  die  Kalmücken  den  Chinesen  {während  der 
Regierung  des  Kaisers  Dzän-Lun)  unterwerfen,  welche  hier 
Tschugutschuk  gründeten ,  die  Ansiedelung  aber  bald  ao 
ihre  gegenwärtige  Stelle  verlegten. 

Erbittert  durch  den  langwierigen  blutigen  Kampf  be- 
schlossen die  Chinesen,  mit  dem  ziih..n  Feinde  ein  für  alle 
Mal  ein  Knde  zu  machen,  und  rotteten  die  Kalmücken  aus; 
nur  wenigen  einzelnen  gelang  es,  sich  durch  die  Flucht  zu 
retten.  Die  Steppe  um  den  Ala-kul  und  die  benachbarten 
Gebirgsthäler  verödeten,  das  Schweigen  des  Todes  lagerte 
sich  über  den  ausgemordeten  Landstrich.  Ruhe  und  Ord- 
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nung  waren  hergestellt,  —  aber  nicht  für  lange.  Bald  rückten 
von  Werten  her  Kirgisen  in  die  menschenleere  Wildnias  ein 
und  das  räuberische  Nomadenthuin  erfüllte  von  Neuem  die 
Ala-kulVche  Steppe. 

Gegenwärtig  lagern  Kirgisen -Geschlechter  der  Mittleren 
Horde  um  den  See.  Am  Südufer  uud  in  den  benachbarten 
Thülern  des  Barlyck  und  Ala-tau  nomadisiren  die  Kys-ajer, 
nördlich  von  ihnen,  am  Ostsaume  des  Ala-kul,  am  Emil 
und  Tarbagatai  hin,  die  Baidshigiten  bis  über  Tschugutechak 
hinaus,  das  nordwestliche  Seeufer  mit  den  gegenüberlie- 
genden Tarbagatai-Thälern  haben  die  Tumenzen  inne. 

Alle  diese  Kirgisen -Geschlechter  gehören  administrativ 
zum  Sergiopolj'schen  Bezirke  des  Ssemipalatinskischen  Di- 
strikts. 


Tabelle  der  auf  genommenen  Punkte. 
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Die  Russisch -Turanisch- Chinesischen  Grenzgebiete  in  Inner -Asien. 


B«nerkutit;en  »u  d*n  Karten  TaW  7  und  8. 


Die  Erforschungs-Geschichte  des  auf  Tafel  7  dargestellten 
Gebiets,  wie  sie  der  vorstehende  Aufsatz  giebt,  macht  jede 
weitläufige  Auseinandersetzung  über  die  Grundlagen  dieser 
Karte  überflüssig.  Es  sei  daher  nur  bemerkt,  das»  für  die 
Zeichnung  des  Balchasch  und  Ala-kul  die  in  den  „Sapiski" 
der  Kaiserl.  Kuss.  Gesellschuft  (Allgemeine  Geographie, 
Bd.  I,  1867)  pubücirten ,  zu  ßabkow's  und  Golubew's  Ab- 
handlungen gehörigen  Karten  der  beiden  Seebecken  (die  des 
Balchasch  in  1:1.680.000,  die  des  Alakul  in  1:2.100.000) 
fast  ausschliesslich  maussgebend  waren.  Diese  beiden  Karten 
aber  entbehren  des  Gradnetzes,  die  Eintragung  in  dasselbe 
geschah  daher  auf  unserer  Karte  mittelst  der  in  jenen  Ge- 
genden bestimmten  Positionen.  Zur  weiteren  Ausfüllung 
wurde  die  Karte  des  General-Gouvernements  Turkestan  be- 
nutzt ,  die  gleichfalls  dem  citirten  Bande  der  „Sapiski"  bei- 
liegt. Auf  ihr  sind  die  neueren  Forschungen  bereits  ein- 
getragen und  manches  uns  anderweitig  nicht  bekannt  ge- 
wordene Material  niedergelegt,  namentlich  zeigt  sie  in  Ver- 
gleich mit  den  Ssemouow'schen  Karten  beträchtliche  Diffe- 
renzen, z.  B.  bezüglich  der  Grenze  zwischen  dem  Kussischen 
und  Chinesischen  Gebiet,  die  in  ihrem  südlichen  Verlaufe 
bedeutend  nach  Osten  vorgerückt  erscheint.  Diese  Karte 
konnte  jedoch  ebenfalls  nur  als  Material  und  vorsichtig  be- 
nutzt werden,  da  sie  flüchtig  zusammengetragen  ist.  Der 
nördliche  Theil  unserer  Karte  endlich  wurde  uach  Blatt  2 
der  vierblutterigen  Russischen  Karte  von  Mittel -Asien  er- 
gänz». 


Um  dem  Leser  zugleich  ein  Übersichtsblatt  zur  Orien- 
tirung  in  die  Hand  zu  geben,  fügen  wir  Tafel  8  bei,  die 
einem  älteren  Blatte  de«  Stieler'schen  Hand-Attas  entnommen 
nicht  mehr  ganz  auf  dem  Laufenden  ist  und  besonders  die 
neuen  Positions- Bestimmungen  der  Bussen  in  den  jüngst 
eroberten  Theilen  von  Central -Asien  unberücksichtigt  lässt, 
zur  allgemeinen  Oricutirung  aber  ausreichen  möchte.  Wir 
benutzen  diese  Tafel  auch,  um  die  Greuzen  des  aus  den 
neuen  Erwerbungen  gebildeten  Gcncral-Gouveniements  Tur- 
kestan und  seine  Eintheilung  in  die  beiden  Provinzen  Syr 
Daria  und  Serairetsehensk  vorzuführen.  Das  Aktenstück, 
auf  welchem  diese  politischen  Abgrenzungen  beruhen,  ein 
Ukas  vom  11.  23.  Juli  1867,  lautet  nach  dem  „Journal 
de  St.-Petcrsbourg"  (16./28.  Juli  1867)  folgeudcrmaassen : 

„Da  Wir  es  für  nützlich  halten,  die  Civil-  uud  Militär- 
Organisation  der  an  China  und  die  Central- Asiatischen  Kha- 
nate angrenzenden,  einen  Theil  der  General-Gouvernements 
von  Orenburg  und  West-Sibirien  ausmachenden  Gebiete  zu 
modificiren,  so  befehlen  Wir:  l.  Es  wird  sofort  ein  General- 
Gouvernement  Turkestan  orgauisirt ,  das  aus  der  Provinz 
Turkestan,  dem  Kreise  Taschkent,  den  jenseit  des  Syr  Daria 
gekgeuen,  im  Jahre  1866  okkupirten  Landschaften  und 
dem  südlich  von  der  Bergkette  Tarbagatai'  gelegenen  Theil 
der  Provinz  Ssemipalutinsk  besteht.  —  2.  Die  Grauen  des 
General-Gouvernements  Turkestan  sind  :  a)  gegen  das  General- 
Gouvernement  von  West-Sibirien  die  Kette  des  Tarbagatai' 
und  ihre  Zweige  bis  zu  der  jetzigen,  die  Provinz  Somipala- 
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tiusk  von  der  der  Sibirischen  Kirgisen  scheidenden  Grcuze, 
diese  Grenze  bis  zum  Balkasch-Sce ,  weiterhin  eine  Bogen- 
linie  durch  die  Mitte  des  See'*,  gleich  weit  von  den  Ufern 
ontfornt,  eine  gerade  Linie  bis  zum  Flusse  Tsehu,  endlich 
der  Lauf  dieses  Flusse«  bis  zu  »einer  Confiueuz  mit  dem 
Sary-Su;  b)  gegen  das  General-Oourerncmeut  Oreuburg  eine 
Linie,  die  von  der  Mitte  des  Golfs  Pcrovski  im  Ara'-Seo 
über  den  Berg  Termembes,  den  Terekli  geuanntcu  Ort,  den 
Berg  Rahnas ,  den  Ort  Muzbill ,  die  Berge  Akkuiu  und 
T»ehubar-Tubia ,  die  Südspitze  der  Sandwüste  Myin  -  Kuni 
und  den  Ort  Myin-Bulak  bis  zur  Conliuenz  der  Flüsse 
Sary-Su  uud  Tsehu  verläuft.  —  3.  Das  ueuc  General-Gou- 
vernement wird  in  zwei  Provinzen  getheilt ,  die  des  Syr 
Daria  und  die  Provinz  Semiretschensk,  und  die  Grenzliuie 
zwischen  beiden  bildet  ungefähr  der  Fluss  Kurogoty.  — 


4.  Die  oberste  Verwaltung  des  so  gebildeten  Landes  wird 
einem  General -Gouverneur  anvertraut,  die  der  Provinsen 
Syr  Daria  und  Semiretscheusk  Militär- Gouverneuren;  in 
Bezug  auf  die  Verwaltung  der  Trupjpen  und  Militär-Etablis- 
sements bilden  die  beideu  Provinzen  den  Militär -Bezirk 
Turkestan  und  das  Commando  über  die  daselbst  garniso- 
nirouden  Truppen  haben  der  Genera!  -  Gouverneur  mit  dem 
Titel  Commandant  der  Truppen  des  Bezirks  und  die  Militär- 
Gouverneurs  mit  dem  Titel  Commandant  der  Truppen  in 
den  Provinzen.  —  5.  Bei  der  Errichtung  der  Provinzen 
Syr  Darin  und  Semiretscheusk  bleiben  die  jetzt  daseibat 
befindlichen  Civil  -  Behörden  wie  früher  unter  dem  Befehl 
der  re*i>ektiven  Militär -Gouverneurs,  bis  ein  allgemeines 
Reglement  für  die  Verwaltung  des  ganzen  Landes  erlassen 
wird." 


Briefe  aus  Guatemala. 

Von  Dr.  Gustav  BemoniiU  in  Guatemala. 


I.  Die  Oberfläohengestaltung  und  die  Produkte 
Guatemala's. 

Unter  den  ehemaligen  Spanischen  Besitzungen  in  Ame- 
rika, welche  eine  reiche  und  bequeme,  obgleich  despotische 
Abhängigkeit  gegen  eine  durch  fortdauernde  blutige  Revo- 
lutionen und  polirische  Mordthateu  geschändete  Freiheit  ver- 
tauscht haben,  hat  das  frühere  Vice-Köuigreich  Guatemala 
oder  die  gegenwärtigen  fünf  Republiken,  welche  Centrai- 
Amerika  zusammensetzen,  aus  verschiedenen  Gründen  schon  1 
lauge  die  Augen  der  gebildeten  Welt  auf  sieh  gezogen,  und 
doch  giebt  es  kaum  ein  anderes  Luid,  das,  obschou  dem 
Reisenden  leicht  zugänglich,  in  Europa  weniger  bekaunt  ist. 
Es.  gilt  das  in  geringerem  Maasse  von  dem  südlichen  Theile, 
von  Costa  Rica,  welcher  in  neuerer  Zeit  mehr  bereist  und 
beschrieben  worden  ist,  und  von  Nicaragua,  dessen  um  die 
grossen  See'u  gelegene  Gegenden  sowohl  als  Schauplatz  der 
Walterschen  Flibustier-Kriege  als  auch  durch  die  verschie- 
denen Kanal -Projekte  nur  zu  bekannt  geworden  sind  und 
das  ausserdem  in  der  günstigen  Lage  war,  vor  der  Eröff- 
nung der  Panama-Eisenbahn  für  Nord-Amerika  und  Europa 
den  kürzesten  Weg  nach  Californien  darzubieten;  es  gilt, 
sagen  wir,  die  geringe  Kenntnis»  du  Landes  weniger  von 
diesen  zwei  südlichen  Republiken  als  von  dem  nördlicher 
gelegenen  jetzigen  Guatemala,  dem  kleinen  Staat  San  Sal- 
vador und  dem  noch  fast  ganz  unbekannten  Honduras  '). 

')  In  neuwt*r  Zeit  Laben  vt-rttliiedene  trisscBscbattfafc  gtbildete 
Heurt.dc  Üuitemsla  (.«sucht.  unter  denen  ror«ü«lieb  die  Herren  Dollfu» 


Was  insbesondere  Guatemala  betrifft,  so  giebt  es  davon 
in  neuerer  Zeit  drei  Karten,  von  denen  zwar  jede  einen 
Fortschritt  bezeichnet,  keine  aber  auch  nur  massigen  An- 
forderungen entspricht,  am  wenigsten  im  Verhältnis»  zu 
dem,  was  zu  erwarten  stand,  die  neueste  von  Van  der  Ge- 
hucht  aufgenommene  und  von  Bonnenstern  im  Auftrag  der 
Regierung  veröffentlichte  Mapa  geueral  de  la  Republica 
de  Guatemala.  New  York  1859.  Nicht  eiumal  die  gegen- 
wärtig geltenden  politischen  Grenzen  des  Laude«  und  der 
Departements  sind  auf  derselben  richtig  angegeben.  Dnss 
im  Inneren  noch  grosse  Strecken  von  keinem  gebildeten 
Reisenden  besucht  worden  sind,  ist  nicht  Schuld  der  Geo- 
graphen, es  handelte  sich  aber  beim  Zeichnen  einer  Karte 
weniger  darum ,  diese  Strecken  durch  Gebirge  und  Flüsse 
möglichst  auszufüllen,  als  vielmehr  das  genau  Aufgenom- 
mene von  dem  bloss  unvollständig  Bekannten  oder  Gemuth- 
m aasten  zu  trennen.  Für  spätere  Arbeiten  ist  es  leichter, 
bisher  Unbekanntes  darzustellen,  als  falsche  Ansichten,  die 
ein  Mal  Wurzel  geschlagen  haben,  zu  verbessern. 

Die  Republik  Guatemala  wird  im  Norden  gegen  Yucatnn 
von  einer  geraden  Linie  begrenzt,  welche  im  Parallelkreis 
von  17°  40'  Hegt.  Vou  da  gegen  Westen  bilden  die  Flüsse 
San  Pedro,  Usumasiuta,  Cttjloo  und  Tilapa  die  Grenzen  gegen 
Chiapas  und  Soconusco.  Letztere  beide  Staaten,  jetzt  de  facto 
zu  Mexiko  gehörig,  haben  früher  Theile  von  Guatemala  ge- 

und  de  Mont».rrat.  Mitglieder  der  OSflUBfttlM  »eientiflijue  du  ILeXiqaa, 
«u  Kl  SM  sind,  doch  Ut  mir  bi»  jeüt  noch  keine  Publikation  von  ihnen 
bekannt  |«W«Td«t), 
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bildet.  Das  Territorium  der  Englischen  Kolonie  Belize  er- 
streckt »ich  bis  an  den  Rio  Sarstoon.  Östlich  vom  Golfo 
duloe  beginnt  an  der  Einmündung  de«  Motagua  in  den  At- 
lantischen Ocean  dos  Gebiet  der  Republik  Honduras,  wah- 
rend sich  Guatemala  mit  seinem  südöstlichen  Winkel  bis 
über  den  14°  hinaus  erstreckt,  indem  es  daselbst  durch 
den  Rio  de  Paz  vom  Staat  San  Salvador  getrennt  wird.  Der 
ganze  so  umschriebene  Landstrich  mag  ungefähr  1900  Q.- 
Meilen haben  und  die  Zahl  der  Einwohner  >oll  sich  über 
900.000  belaufen  ')i  von  denen  mehr  als  zwei  Drittheile 
Indianer  sind.  Nach  der  erwähnten  Annahme,  die  sich  frei- 
lich bloss  auf  Schätzungen,  nicht  auf  sichere  statistische 
Angaben  stützt,  würden  also  durchschnittlich  470  Seelen 
auf  die  Quadrat-Meile  kommen,  doch  ist  dabei  die  in  ver- 
schiedenen Distrikten  herrschende  grosse  Differenz  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Am  schwächsten  bevölkert  ist  jedenfalls 
das  grosse  Gebiet  des  Peten,  es  hält  sich  daselbst  die  Zahl 
der  Bewohner  für  jede  Quadrat-Meile  zwischen  zwei  und  drei. 

Guatemala  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ein  Gebirgs- 
land,  nur  läng»  der  Küste  des  Pacifischcn  Oceans  zieht  sich 
eine  schmale  Ebene  hin,  deren  sanfter,  gegen  das  Meer  ge- 
neigter Abhang  von  zahlreichen  Barrancos  unterbrochen  und 
grösstenteils  von  Urwald  bedeckt  ist.  Der  nördlichste  Theil 
des  Staates,  wo  die  noch  last  unbekannten  See'n  des  Feten 
sowohl  dem  Ethnographen  als  dem  Naturforscher  ein  weites 
Gebiet  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  bereit  halten, 
ist  von  zahllosen  Hügelreihen  bedeckt,  gehört  aber  geogra- 
phisch zur  Halbinsel  von  Yucatan  und  nicht  zu  Guatemala, 
von  dem  es  politisch  abhängig  ist.  Eine  wirkliche  Hoch- 
ebene, wie  sie  in  Mexiko  in  so  ungewöhnlicher  Entwicke- 
lung  auftritt,  existirt  in  Guatemala  nicht;  die  verschie- 
denen Plateaux,  auf  welchen  Cluezaltenango,  Pacici'a,  Guate- 
mala &c.  liegen ,  haben  zwar  theilweis  eine  nicht  unbe- 
deutende Ausdehnung,  sind  aber  im  Grunde  Nichts  als 
breite  Thalsohlen,  welche  beiderseits  von  Gebirgszügen  be- 
grenzt sind.  Es  ist  ungemein  schwierig,  das  Verhältnis« 
der  verschiedenen  Bergsysteme  zu  einander  zu  übersehen, 
weil  dieselben  zahlreiche  Knoten  bilden,  von  denen  Rami- 
tikationen  vorgüglich  gegen  Nord  und  Nordost  ausgehen. 
Die  Central  -  Kette  streicht  im  Allgemeinen  fast  von  Ost 
nach  West  und  trägt  verschiedene  Namen;  bei  der  Haupt- 
stadt Guatemala  ist  sie  als  Los  Nubes  bekannt,  weiter 
westnordwestlich  heisst  sie  Sierra  Madro.  Sie  bildet  die  { 
Wasserscheide  zwischen  beiden  Meeren,  wird  jodoch  au 
einigen  Stellen  von  Flüssen  durchbrochen.  Von  den  nord- 
östlichen Zweigen  der  Sierra  Madre  verdienen  vorzüglich 
Erwähnung  die  Sierra  de  las  Mina»,  welche  von  Salami, 


')  Die.e  in  Guatemala  angenommene  Zahl  dürfte  bedeutend  m 
hoch  «in. 


dem  Hauptort  der  Vera  Faz,  gegen  Osten  streicht  und  unter 
dem  Namen  Sierra  del  Mico  zwischen  dem  Golfo  dulce  und 
dem  Rio  Motagua  sich  bis  zum  Hafen  vou  Santo  Tomas, 
der  ehemaligen  Belgischeu  Kolonie,  erstreckt.  Wer  die 
Reise  von  Yzabal  nach  Guatemala  gemacht  hat,  wird  den 
Ubergang  über  die  Sierra  del  Mico  nicht  leicht  vergessen. 
Die-  Höhe  des  Gebirges  mag  kaum  3500  Fuss  übersteigen, 
allein  einerseits  die  über  allen  Begriff  schlechten  Wege, 
andererseits  die  erhabene  Pracht  der  Vegetation  lassen  na- 
mentlich dem  neu  angekommenen  Reisenden  einen  unver- 
löschlichen  Eindruck  zurück.  Während  die  Hohen  der  steilen 
Abhänge ,  wo  der  ewig  nasse  Thalboden  den  Maulthiercn 
keinen  festen  Tritt  gestattet,  mit  Tannenwäldern  bedeckt 
sind,  wuchert  in  den  engen  Thülen»  der  Urwald  in  seiner 
ganzen  Üppigkeit.  Die  Ufer  der  zahllosen  Bäche  sind  mit 
Palmen,  Scitamineen  und  all  den  verschiedenartigen  Lianen 
und  Parasiten  der  Tropen  bewachsen.  —  Im  Norden  wird 
der  Golfo  dulee  von  der  Sierra  de  Suuta  Cruz  eingefasst, 
welche  gegen  Westen  sich  mit  der  von  Belize  herkom- 
menden Kette  der  Coxcomb  Mountains  vereinigt ,  um  die 
Sierra  de  Chamü  zu  bilden. 

Etwas  bestimmtere,  aber  freilich  immerhin  noch  mangel- 
hafte Kenntnisse  als  über  die  Uebirgssysteme  des  Inneren 
besitzen  wir  über  die  Kette  der  Vulkane,  welche  parallel 
mit  der  Südseeküste  und  derselben  genähert  ganz  Centrai- 
Amerika  durchzieht  und  in  Guatemala  als  die  eigentliche 
Fortsetzung  der  Süd  -  Amerikanischen  Cordillere  betrachtet 
wird.  Nach  den  neuesten ,  leider  nicht  sehr  zuverlässigen 
Karten  vereinigt  sich  diese  Kette  mit  der  Sierra  Madre 
beim  Vulkan  Tajumulco  an  den  Grenzen  der  Provinz  Soco- 
nusco,  welche  gegenwärtig  politisch  von  Guatemala  ge- 
trennt ist. 

Im  vierten  Baude  des  Kosmos  hat  Alexander  v.  Hum- 
boldt, auf  das  damals  bekannte  Material  gestützt,  eine  Auf- 
zählung der  Vulkane  Central-Amerika's  gegeben,  die  ich, 
in  »o  lern  sie  die  Republik  Guatemala  betrifft,  einiger- 
maassen  vervollständigen  kann.  Von  SO.  nach  NW.  fort- 
schreitend linden  wir  den  Vulkan  von  Moyuta  nahe  an  der 
Grenze  von  San  Salvador,  den  Pacaya,  das  südliche  Ufer 
des  See's  von  Amatitlan  bildend  und  einen  gedehnten  Rücken 
darstellend,  an  dessen  südlichem  Abhang  (nicht  aus  dem 
Kamm)  sich  der  rauchende  Kegel  erhebt,  die  Vulkane 
de  Agua  und  do  Fuego  bei  Antigua  Guatemala,  den  Vulkan 
von  Acatenango  und  den  von  Duenas,  welcher  wohl  nur  als 
eine  Seiteuerhebung  der  vorhergehenden  zu  betrachten  ist. 
Die  Vulkane  von  Atitlan  und  von  San  Pedro  schliesscn 
beiderseits  das  südliche  Ende  des  reizenden  Alpensce's  vou 
Atitlan  ein ;  nördlich  oder  nordöstlich  von  dem  erstgenannten 
derselben,  zwischen  den  Indianer  -  Dörfern  Santiugo  Atitlan 
uud  San  Lucas  Tolimau,  entsteigt  dem  Abhang  ciues  iso- 
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lirteu  Zwilliugabcrges  eioe  dicke  Rauchsäule,  welche  viele 
Meilen  weit  deutlich  sichtbar  ist ,  und  nahe  am  östlichen 
Ufer  des  See'«  erhebt  «ich  ein  kleiner  Kegel ,  der  mit  dem 
Namen  Cerro  de  Oro  bezeichnet  wird  und  den  die  Tradition 
als  einen  früher  thatigen  Vulkan  aufführt.  Immer  in  nord- 
westlicher Richtung  weiter  gehend  treffen  wir  auf  die  Vul- 
kaue  von  Santa  Clara,  Santo  Torna*  und  Zunil;  letzterer 
ist  identisch  mit  dem  Vulkan  von  Quezultcnango  und  trügt 
nebeubei  den  Indianischen  Namen  Xetuch;  er  hat  einen 
eingestürzten  Krater,  in  dessen  Umgebung  ungeheure  Bims- 
steinblöcke  ein  ausgedehntes  Malpais  bilden ;  auf  der  Hohe 
entströmt  spärlicher  Rauch  den  Spalten  des  Gestein» ,  sein 
Fuss  ist  von  vielen  warmen  und  heissen  Quellen  umgeben. 
Der  ungeöffnete  Vulkan  von  Santa  Muria  zeichnet  sich  durch 
»eine  regelmässige  Kegelgestalt  aus.  Die  letzten  hier  zu 
nennenden  Vulkane  sind  die  von  Tajumuloo,  von  Tanaca 
und  der  von  Humboldt  unter  16°  2'  gesetzte  Vulkan  von 
Socouusoo,  welcher  nicht  mehr  zum  Gebiet  von  Guatemala, 
aber  zum  gleichen  Bcrg6j-stcni  gehört.  Ten  deu  genannten 
Vulkanen  sind  jetzt  noch  bestimmt  thiitig  der  Pacaya,  der 
Vulkan  de  Fuego,  die  Vulkane  von  Atitlan,  Quezaltenaugo 
und  Tajumulco;  letzteren,  der  seit  der  Zeit  der  Conquista 
durch  seinen  Schwcfelreichthum  bekannt  ist,  habe  ich  in 
den  Nachten,  welche  auf  das  heftige  Erdbeben  vom  1 9.  Ja- 
nuar 1863  folgten,  deutlich  Flammen  ausstossen  sehen,  ob- 
schoii  ich  mich  in  beträchtlicher  Entfernung  befand. 

Ausser  den  erwähnten,  auf  einer  ziemlich  geradlinigen 
Spalte  ausgebrochenen  Vulkanen  giebt  es  im  Inneren ,  d.  h. 
mehr  gegen  Norden ,  vorzüglich  zwischen  den  Soo'n  von 
Ayarza  und  von  Guija,  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl (wenigstens  zehn  bis  zwölf)  einzeln  stehender  Berge, 
welche  bei  den  Einwohnern  den  Namen  von  Vulkanen  tra- 
gen und  durch  ihre  regelmässige  Kegelform  wirklieh  ein 
Recht  auf  diesen  Namen  zu  besitzen  scheinen,  Keiner  der- 
selben hat  meines  Wissens  in  historischer  Zeit  Spuren  von 
vulkanischer  Thatigkeit  gezeigt.  Sowohl  ihre  topographi- 
schen uls  ihre  geognosli scheu  Verhältnisse  dürften  der  Un- 
tersuchung eines  wissenschaftlichen  Reisenden  Worth  sein, 
eben  so  wie  die  der  problematischen  Vulkane  von  Pochil  und 
Mumus,  welche  nördlich  von  der  Sierra  Madie  angegeben 
werden. 

Die  grösston  Höhen  Guatemala'»  finden  sieh  nicht  in  der 
Central  -  Cordillcre ,  solidem  in  der  Kette  der  Vulkane.  In 
der  orateren  gehöreu  Messungen  noch  unter  die  frommen 
Wünsche,  doch  dürfte  ihre  Höhe  kaum  »500  bis  9000  Fuss 
übersteigen.  Die  Vulkane  de  Agua  und  de  Fuogo,  obgleich 
noch  etwa  15(io  Fuss  unter  der  ewigen  Schneegrenze  lie- 
gend, sind  die  höchsten  Berge  von  ganz  Central  -  Amerika, 
Humboldt  giebt  ihnen  nach  roggendorff  1 '2.300  Par.  Fuss. 
Die  Vulkane  von  Pacaya  und   von  Atitlan  dürften  wenig 


mehr  als  9000  Fuss  Höhe  haben.  In  den  Monaten  Dezem- 
ber und  Januar  sind  vereinzelte  Schneefälle  auf  dem  Gipfel 
der  hohen  Vulkane  keine  Seltenheit  und  der  leicht  ersteig- 
bare Vulkan  de  Agua  liefert  für  deu  Cousum  der  Haupt- 
stadt eine  nicht  geringe  Quantität  Eis. 

Die  bedeutendsten  Flüsse  gegen  Norden  sind  der  Rio 
uegro,  welcher  im  Departement  von  Sau  Marcos  seiuen 
Ursprung  nimmt  uud  später  unter  dem  Namen  Rio  Chixoy 
oder  Rio  Laeundon  sich  mit  dem  Rio  de  la  Pasiou  vereinigt, 
um  den  Usumasintu  zu  bilden,  der  in  der  Laguna  de  Ter- 
rnino»  den  Mexikanischen  Meerbusen  erreicht;  ferner  der 
Rio  de  Cahabou,  welcher  mit  dem  Rio  Polochic  uud  unter 
letzterem  Namen  sich  in  den  Golfo  dulce,  und  der  Rio  Mo- 
tagua ,  welcher  östlich  vom  Golfo  Amatiquc  sich  in  den 
Golf  von  Honduras  ergicsst.  Als  gegen  Süden  fliesseud  sind 
hauptsächlich  erwähnenswerth  die  Rios  de  Paz,  de  los  Es- 
clavos,  Michatoyat,  Samalä  und  Tilapa,  deren  erster  die 
Grenze  dos  Landes  gegen  San  Salvador,  der  letzte  die  gegen 
"Oconuseo  oiiaet. 

Nachdem  wir  so  in  grossen  Zügen,  so  weit  es  unsere 
Kenntnisse  gestatten,  ein  Bild  von  der  Oberrlaehengestaltung 
Guatemala'*  gegeben  haben,  bleibt  uns  übrig,  einen  Blick 
auf  die  bedeutendsten  Produkte  dieses  reich  begünstigten 
Landes  zu  werfen.  Im  Allgemeinen  stimmen  die  weuigen 
Reisenden  in  Central  -  Amerika  darin  überein,  das*  sowohl 
Fauna  als  Flora  mit  der  Mexikanischen  grosse  Ähnlichkeit 
zeige.  Es  rausste  mich  deshalb  um  so  mehr  überraschen, 
über  eine  freilich  höchst  nn vollständige  Sammlung  von  Rep- 
tilien von  der  Westküste ,  die  ich  nach  Europa  schickte, 
von  dem  dieselben  bestimmenden  Zoologen  die  Bemerkung 
zu  vernehmen,  das*  Süd-Amerikanische  Formen  über  Nord- 
Amerikanische  vorzuwalten  schienen.  Ich  selbst  kenne 
grosse  Strecken  des  Laude«  zu  wenig,  um  mir  ein  Urtheil 
über  diesen  Punkt  zu  erlauben;  e*  scheint  mir  jedoch,  das», 
wenigsten*  was  die  Vegetation  anbetrifft,  zwischen  dem 
Nord-  und  dem  Süd -Abhang  der  Cordillerc  eine  nicht  un- 
bedeutende Differenz  obwaltet,  die  jedenfalls  grösser  ist,  als 
sie  der  blosse  Breitenunterschied  liediugen  wurde.  Jener 
so  wie  die  höheren  Gebirgsgegenden  tragen  so  ziemlich  den 
Mexikanischen  Charakter,  während  an  der  Südküste  mehr 
südliche  Formen  auftreten;  aber  aucli  am  Mar  del  Nortc 
hat  die  fast  unbewohnte  Küsteuregion  schon  ein  ganz  tro- 
pisches Ansehen,  wie  das  vielleicht  noch  in  Yueatan  und 
Tabasco,  nicht  aber  weiter  nördlich  am  Mexikanischen  Meer- 
busen der  Fall  ist.  Der  Stille  Occan  i*t,  so  weit  er  die 
Ufer  von  Guatemala  bespült,  von  einer  unabsehbar  ein- 
förmigen, nber  schmalen  Düne  begrenzt,  hinter  welcher  sich 
zahlli.se,  von  Krokodilen  bevölkerte  Sümpfe  von  Brackwasser 
ausdehnen,  ihre  mit  Mangle-Gebüsch  bewachsenen  Ufer  die- 
nen einer  Masse  von  Sumpf-  und  Wasservögeln  zum  Aufent- 
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halt,  sind  aber  wogen  ihrer  Fieber  von  menschlichen  Be- 
wohnern gemieden.  Nur  einige  vom  Fischfang  lebende  Fa- 
milien, deren  Glieder  meist  auf  den  eisten  Blick  die  Bei- 
mischung Afrikanischen  Blutes  vcrra'.licn  (Zumbos),  führen 
daselbst  ein  elendes  Dasein.  An  wenigen  Funkten  wird 
durch  Auslaugen  der  Erde,  welche  wahrend  einiger  Monate 
vom  Meerwasser  bedeckt  gehalten  wird,  nach  einem  ziem- 
lich primitiven  Verfahren  Salz  gewonnen.  Die  längs  der 
Küste  sieh  hinziehende  Ebene  mag  durchschnittlieh  eine  Breite 
von  zolin  bis  zwölf  Stunden  besitzen ,  sie  ist  theilweis  von 
Sarannen ,  grösstentheils  aber  von  hochstämmigem  Urwald 
bedeckt,  der  in  der  Nähe  des  Meeres  bis  auf  mehrere  Mei- 
len ins  Innere  als  Unterholz  ein  undurchdringliches  Bam- 
busgestrüpp hat  Wahrend  der  trockenen  Jahreszeit,  deren 
Dauer  hier  länger  ist  als  in  den  höher  gelegenen  Gegenden, 
wird  dieses  theils  absichtlich,  theils  zufällig  in  Brand  ge- 
steckt und  bildet  ein  ausgedehntes  Flammenmeer,  welche« 
jedoch  rasch  vorüberzieht;  das  Krachen  der  zerspringenden 
Bantbusstämme  gleicht  dabei  einem  anhallenden  Gewehr- 
feuer. Weiter  im  Inneren  wird  die  Hauptmasse  des  Wal- 
des durch  die  riesige  Corozopalmc  (Cocos  butyracca,  L.) 
gebildet;  sie  ist  der  Lieblingsaufonthnlt  einer  in  zahlreichen 
Truppen  wandernden  Affenart ,  mit  einigen  bunten  Ära« 
fast  der  einzigen  Thiergattung,  welche  bei  Tage  diese  gross- 
artige Einsamkeit  belebt  und  durch  ihr  misstöniges  Geschrei 
die  Stille  der  Natur  unterbricht.  Nur  selten  zeigt  sich  dem 
Blick  des  Reisenden  eiu  Maisfeld  oder  eine  Baumwollpflan- 
zung; die  Indianer  lieben  es  nicht,  ihre  Aussaat  in  der 
Nähe  der  betretenen  Wege  anzulegen ,  sondern  ziehen  ab- 
gelegene Punkte  vor,  wo  sie  unbeachtet  und  unbelästigt 
ihr  Dasein  in  der  Hängematte  verschlafeu  können.  In  den 
Küsten wäldern  verfaulen  uubeuutzt  eine  grosse  Menge  kost- 
barer Bäume,  Caoba  (Swietcnio  Mahagoni,  L)  und  Cedro 
(Cedrela  odorata,  L.),  so  wie  andere  feine  Holzarten  sind 
häufig.  Kautschuk  könnte  in  viel  grösseren  Quantitäten 
bereitet  werden,  als  jetzt  der  Fall  ist.  Viele  Gewächse 
haben  medizinische  Eigenschaften,  die  von  den  Eingebornen 
gekannt  sind,  aber  geheim  gehalten  werden.  Wo  das  Ter- 
rain anfängt,  sich  gegen  den  Abhang  der  Vulkane  zu  er- 
heben, beginnt  eine  ausgedehntere  Kultur.  Hier  ist  dos 
Vaterland  des  besten  Kakao,  dessen  Pflanzungen  früher  einen 
grossen  Theil  der  Küste  einnahmen,  jetzt  sind  sie  auf  don 
nordwestlichen  Winkel  von  Guatemolu  (das  Departement  von 
Suehiie|ni|uez"  und  Socouusco  beschränkt  und  ihre  Bedeutung 
nimmt  vou  Jahr  zu  Jahr  ab.  Kuffee,  Zuckerrohr  uud  Baum- 
wolle, Artikel,  deren  Verbrauch  ein  mehr  allgemeiner  ist, 
nehmen  seine  Stelle  ein,  vorzüglich  der  ersterc,  welcher 
für  Guatemala  eine  sichere  Quelle  des  lteichthums  zu  wer- 
den verspricht.  Noch  höher  hiuauf,  in  der  sogenunutou 
Tierru  fria,  troffen  wir  auf  unsere  Europäischen  Kullur- 
PcUrmscu's  Geogr.  Mittheüangc-c.  1S68,  Heft  III. 


pflanzen;  vou  Coroalien  wird  vorzüglich  viel  Weizen  ge- 
baut, daneben  etwas  Gerste  uud  Hafer;  die  Kartoffeln,  ob- 
gleich hier  in  ihrem  Vatcrlondc,  bleiben  klein  und  spärlich, 
was  wohl  eher  der  mangelhaften  Landarbeit  als  dem  Klima 
zuzuschreiben  ist.  Von  Europäischen  Fruchtbäumen  haben 
sich  nur  wenige  einheimisch  gemacht,  am  meisten  noch 
Pfirsiche  iu  verschiedenen  Varietäten  und  Quitten  nebst  einer 
ziemlich  elenden  Sorte  von  Äpfeln.  Birnen  sind  eine  grosse 
Seltenheit  und  eine  noch  grössere  Weintrauben  oder  Kirschen. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  die  Kultur  nicht  nur  der  ge- 
nannten, sondern  fast  aller  Produkte  des  gemässigten  Kli- 
ma'.- hier  günstige  Resultate  gäbe,  wenn  sie  mit  Umsicht 
und  den  nöthigen  Kenntnissen  unternommen  würde.  Auch 
in  der  übrigen  Vegetation  findet  der  Nordländer  Manches, 
was  ihn  an  seine  Heimath  erinnert,  Crucifereu  und  Um- 
belliferen,  welche  beide  der  Tierru  calicnte  ganz  fremd  sind, 
selbst  Europäische  Unkräuter,  wie  Nesseln  und  Wegerich; 
die  Bäche  siud  von  Erlen  begrenzt  und  die  Wege  durch 
Hollunderhecken  eingeschlossen.  Die  Wälder  werden  grössten- 
teils von  verschiedenen  Eichen  oder  von  Nadelhölzern  ge- 
bildet, von  welchen  letzteren  drei  oder  vier  Arten  mit  ein- 
ander abwechseln.  Die  wcrthvollou  Produkte,  welche  die- 
selben liefern  könnten,  lasst  der  Mangel  an  Industrio  fast 
unbenutzt  verfaulen;  Thocr,  Terpentinöl  6a  werden  aus 
Europa  oder  Nord -Amerika  eingeführt,  nur  das  Kienholz 
bildet  für  gewisse  Indianer  einen  einträglichen  Handels- 
artikel. 

Die  Kultur  der  Cochenille,  vor  wenigen  Jahren  fast  des 
einzigen  Ausfuhrartikels  Guatemala'»,  die  Grundlage  seines 
Reichthums,  ist  auf  einen  kleinen  Theil  der  gemässigten 
Höhonzone  beschränkt;  die  Städte  Amutitlan  und  Antigua 
bilden  ihren  Mittelpunkt.  Noch  immer  sind  ein  grosser 
Theil  der  Einwohner  eifrige  Nopaleros,  obgleich  verschiedene 
Umstünde,  namentlich  die  Unsicherheit  des  Produktes  und 
die  gesunkenen  Preise  desselben  auf  den  auswärtigen  Mark- 
ten, da»  Geschäft  zu  einem  ziemlich  prekären  gemacht  haheu, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  das*  dasselbe  nie  wieder  »einen 
frühereu  Glanz  erreichen  wird. 

Das  Hauptprodukt  des  Landes ,  dessen  wir  noch  nicht 
erwähnt  haben,  ist  übrigens  der  Mais.  Sowohl  un  der  Küste, 
wo  er  zwei,  als  in  der  Tierru  fria,  wo  er  nur  Eine  jährliche 
Ernte  giebt ,  nimmt  er  die  meisten  Arbeitskräfte  in  An- 
spruch, da  er  für  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung  dos 
fast  ausschliessliche  Nahrungsmittel  bildet.  Seine  Pflanzung 
ist  zudem  äusserst  einfach  und  mühelos  und  daher  für  dio 
Bevölkerung  eine  höchst  angemessene.  Mais,  ein  wenig 
schwarz*  Bohnen  und  Reis,  Bananen  und  Chile  (Spanischer 
Pfeffer,  Cnpsieum)  machen  die  Nahrung  des  Volkes  aus. 
Die  Bekleidung  ist  eben  so  einfach,  die  Weiber  schlagen 
bloss  ein  rothes  oder  blaues  baumwollenes  Tuch  um  dio 
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Hüften,  welches  bis  gegen  die  Knöchel  reicht;  in  der  Tierra 
fria  kommt  noch  eiu  Hemd  hinzu,  dessen  Farbe  und  .Schnitt 
in  den  verschiedenen  Ortschaften  verschieden  ist.  Die  Mun- 
ner  der  unteren  Klassen  gehen  an  der  Küste  fast  nackt, 
bloss  die,  welche  in  der  Nähe  grösserer  Ortschaften  wohnen, 
trugen  weisse  baumwollene  Beinkleider  und  ein  eben  solches 
Hemd.  Wo  die  Kälte  empfindlicher  ist,  brauchen  Indianer 
und  Ladinos  Kleider  von  grobem,  im  Laada  verfertigten 
Wollenzeug;  nie  fehlen  dnrf  die  bunte  wollene  Decke,  welche 
zugleich  als  Kleidungsstück  und  als  Lager  dient.  Bcmerkcns- 
werth  sind  die  Feierkleider  der  Indianer  in  vielen  Dörfern 
der  Altos;  sie  bestehen  in  der  Regel  in  runder  Jacke  uud 
Beinkleidern  von  blauem  Summet,  letztere  an  den  Seiten 
offen  und  mit  zahlreichen  Bändern  und  Metuliknüpfen  ver- 
ziert. Selten  baut  sich  ein  Indianer,  auch  wenn  er  vor- 
möglieh  ist,  eine  einigennaassen  bequeme  Wohnung;  fast 
alle  leben  in  Strohhütteu,  die  sie  an  einem  oder  höchsten» 
zwei  Tagen  aufschlagen  können.  Die  wenigen  Güräthsehaften 
bestehen  in  einigen  Thongeschirren  zum  Wasserholen  und 
Kochen,  einem  Mahlstein  für  den  Mais  und  einer  Anzahl 
kleinerer  Gcfassc ,  welche  aus  den  Schalen  der  Calebassc 
lU!re6centia)  verfertigt  werden.  Für  samnitlicho  Landarbeiten 
dient  das  Machete,  ein  säbelförmiges  Messer,  ohne  welche* 
der  gemeine  Mann  nie  seine  Wohnung  vorlagst.  Weitaus 
die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  kennt  keine  weiteren  Be- 
dürfnisse als  die  angeführten  und  keinen  Luxus  als  den 
Branntwein.  Poetische  Reiseheschreiber  nennen  das  Land 
ein  glückliches,  wo  die  Xatur  Alles,  was  der  Mensch  nöthig 
hat,  fast  ohne  Arbeit  darbietet ,  wer  aber  tiefer  blickt,  muss 
gerade  darin  einen  Hauptgrund  des  elenden  Zustande«  fin- 
den, in  welchem  das  Volk  vegetirt.  Die  Kräfte  des  Men- 
schen, sowohl  die  intellektuellen  als  die  körperlichen,  ent- 
wickeln sich  nur  durch  Übung,  Übung  aber  setzt  einen 
Widerstand  voraus;  wo  dieser  fehlt,  fehlen  gleichzeitig  Thä- 
tigkeit  und  Energie.  Der  weniger  begünstigte  Norden  hat 
seine  natürlichen  Xaehtheile  durch  vermehrte  Arbeit  mehr 
als  ersetzt,  wogegen  alle  tropischen  Länder  trotz  ihres 
glücklichen  Klima's  zurückgeblieben  sind.  Hier  in  Guate- 
mala sind  Ackerbau  und  Viehzucht  noch  in  ihrer  ersten 


Kindheit,  die  Industrie  befindet  sich  in  den  Hunden  der 
Indianer  und  beschränkt  sich  auf  das  Verfertigen  von  groben 
wollenen  und  baumwollenen  Stoffen,  Strnhdecken  und  Hüten, 
Stricken  von  Agave  und  endlich  ordinären  Thougcfüsseo, 
Alles  ausser  den  Wolleuzeugeu  und  Thonwunren  für  den 
Consum  des  Landes  lange  nicht  hinreichend.  Daas  von  Kunst 
oder  Wissenschaft  nicht  die  Rede  sein  kann,  versteht  sich 
von  selbst.  Eben  so  wenig  kennen  die  Bewohner  Guate- 
mala'a  den  wirklichen  Comfort ,  den  vernünftigen ,  auf  die 
Fortschritte  der  Industrie  und  eine  solide  Wohlhabenheit 
begründeten  Luxus ,  dagegen  wird  von  den  mittleren  und 
höheren  Klassen  der  Nachahmung  Französischer  Moden  auf 
die  übertriebenste  Weise  gehuldigt,  obgleich  dieselben  für 
das  Klima  und  die  Lebensweise  der  hiesigen  Gesellschaft 
oft  ganz  unpassend  sind.  Diese  bloss  äusserliehe  Modesucht 
bietet  daher  dem  Beobuchtcr  nicht  selten  die  lächerlichsten 
Coutraste  dar.  Wer  würdez.  B.  glauben,  wenn  er  auf  dem 
Abondspazicrgang  nach  dem  Calvario  eine  elegante  Dame 
von  Seide  rauschend  und  mit  mächtiger  Krinoline  antrifft, 
dusa  dieselbe  Dame  eine  Stunde  vorher  mit  aufgelöstem  und 
ungekämmtem  Huar  auf  einer  Strohdecko  am  Boden  sitzend 
ihre  Mahlzeit  ohne  weiteres  Besteck  als  das  von  der  Natur 
vorliehcuo  zu  sich  genommen  hat,  oder  das«  jene  andere, 
welche  rechts  und  links  grüssend  auf  dem  mut Ingen  Pns*- 
gäuger  rasch  vorülierfiie^rt ,  sobald  sie  zu  Hause  ankommt, 
nicht»  Eiligeres  zu  thun  hat,  als  die  unbequemen  Samroet- 
stiefelchen  auszuziehen  uud  so  ihren  Füssen  die  von  Kind- 
heit auf  gewohnte  Freiheit  wieder  zugeben?  Alles  ist  bloss 
auf  den  Schein  berechnet,  so  auch  die  geringe  Bildung, 
welche  der  Jugend  der  höheren  Stunde  zu  Thcil  wird,  daher 
im  Allgemeinen  eine  unglaubliche  Unwissenheit  herrscht.  Das 
ganze  Spanische  Amerika  hat  fast  keine  Männer  aufzu- 
weisen, die  sich  ki  irgend  einem  Zweige  des  menschlichen 
Wissons  einen  über  die  engen  Grenzen  ihres  Landes  hinaus- 
reichenden Namen  erworben  hätten.  Auch  liegt  jede  Hoff- 
nung auf  Besserung  fern,  so  lauge  der  ganze  Unterricht 
direkt  oder  indirekt  in  den  Händen  des  katholischen  Klerus 
liegt,  eines  Klerus,  der  mit  wenigen  Ausnahmen  zu  der 
verachtuugswürdigsten  Klasse  der  Gesellschaft  gehört. 


Über  den  gegenwärtigen  Znstand  der  Eruption  der  Santorinischeu  Kammeni. 

Von  /.  F.  Jnliw,  Schmidt.  Direktor  der  Sternwarte  zu  Athen,  H.  Februar  1R08. 

Nachdem  ich   im  IV.  Hefte,   Seite  141   der  „Oeogr.  günstige  Gelegenheit  darbot,  die  Beobachtung  der  Eruption 

Mittheilungen"  für  186(5  meinen  ernten  Bericht  über  die  wieder  aufnehmen  zu  können.  Inzwischen  haben  die  Herreu 

merkwürdigen  und  wichtigen  Phänomene  zu  Santorin  ge-  Fomnie,  Janssen,  Prof.  v.  Seebach ,  v.  Fritsch,  Reiss  und 

geben  hatte,  verflossen  nahe  2  Jahre,  ehe  sich  mir  eine  Stübel  ihre  Santoriner  Arbeiten  theilweis  veröffentlicht,  wiih- 
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rem!  der  Bericht  der  Atheuer  Comruission  hier  zu  Lande  uicht 
jsum  Drucke  gelaugte.  Des  Herrn  Dr.  Christotnano*  Relation 
veröffentlichte  die  Wieuer  Akademie.  Seit  dem  Marz  1866 
habe  ich  zahlreiche,  wenn  auch  meist  unwichtige,  Atigaben 
über  Santorin  gesammelt  und  gelangte  ausserdem  in  Besitz 
Ton  Dokumenten,  deren  Werth  einst  nicht  verkannt  werden 
wfrd.  Dahin  rechne  ich  die  von  den  Offizieren  der  Freus- 
sischen  Korrette  „Nymphe"  ausgeführte  Aufnahme  der  Kam- 
meni, mir  vom  Commandanten,  Herrn  Heuck ,  mitgetheilt, 
ferner  ähnliche  Aufnahmen  von  den  Knglischeu  Comman- 
danten Coote  und  Brine,  mir  durch  die  Güte  Sr.  Exe.  des 
Englischen  Gesandten  Herrn  E.  Erskiuo  zugestellt,  endlich 
die  Aufnahmen  Seitens  der  Offiziere  auf  den  Kaiser!.  Öster- 
reichischen Kriegsschiffen  „Radetzky"  und  „Dulmat",  die 
ich  den  Herren  Commandanten  A.  Daufalik  und  Baron 
F.  Wickede  verdanke.  Ich  beschränke  mich  jetzt  auf  die 
blosse  Krwähuung  dieser  Dokumente  und  werde  über  sie 
»o  wie  über  da»  Detail  meiner  eigenen  zahlreichen  Beobach- 
tungen erst  in  einer  viel  späteren  Zeit  berichten  können. 
Wenn  auch  bis  jetzt  keine  Europaische  Regierung  sich  be- 
wogen fand ,  eine  vollständige  und  zum  Theil  permanente 
Commission  zu  ernennen,  um  Phänomene  zu  untersuchen, 
die  für  alle  Zukunft  in  hohem  Grade  denkwürdig  und  wichtig 
bleiU'ij  werden ,  so  sind  doch  die  eiuzelneu  Beobachter 
mehrmals  durch  die  l'ommnudauteu  der  fremden  Kriegs- 
schiffe in  ausgezeichneter  Weise  begünstigt  worden.  Nicht 
weniger  verdankt  man  dem  Osterreichischen  Consul  auf 
Syru,  Hrn.  Dr.  v.  Hahn,  durch  dessen  Vermittelung  na- 
mentlich nicht  nur  viele  Schiffe  nach  Santorin  kamen,  son- 
dern der  besonders  auch  meine  zweite  Reise  zur  Ausfüh- 
rung gebracht  hat.  Die  erste  Expedition  wurde  im  Fe- 
bruar 1 86fi  von  der  Griechischen  Regierung  ausgesandt,  und 
zwar  unter  dem  Ministerium  Rouphoe.  Unsere  Commission 
war  aber  weder  genügend  ausgerüstet,  noch  wurde  sie  er- 
neuert, noch  wurden  die  ausgearbeiteten  Resultate  der  Beob- 
achtungen veröffentlicht.  Zwar  überreichte  mir  später  der 
Minister  des  Kultus,  Herr  Charalampos  Christopulos  (der  auch 
meine  Reisen  nach  Aigion  [186a]  und  Kephalonia  [1867],  um 
die  Wirkungen  des  Erdbebens  zu  untersuchen,  unterstützt 
hatte),  ein  Freibillet  für  die  Griechischen  Dampfschiffe,  um, 
so  oft  ich  wollte,  nach  Santorin  fahren  zu  können.  Aber 
davon  machte  ich  bis  jetzt  wegen  des  damit  verbundenen 
Zeitverlustes  und  wegen  de»  steten  Transportes  Kretischer 
Flüchtlinge  keinen  Gebrauch.  Im  Dezember  1867  ver- 
anlasste Herr  Consul  v.  Hahn  den  Commandanten  der  Fre- 
gatte „Radetzky".  mich  nnch  Hantorin  zu  bringen,  um  dort 
reit  Hülfe  der  Offiziere  und  der  Mannschaft  alle  nöthigen 
Arbeiten  erledigen  zu  können.  Mit  grösstcr  Bereitwilligkeit 
war  Herr  Daufalik  dazu  erbötin  und  schon  nm  14.  Dezember 
ging  ich  auf  der  Fregatte  in  See  und  kam  uach  »ehr  stür- 


mischer Fahrt  am  nächsten  Tage  nach  Syra.  Hier  aber 
war  inzwischen  der  Befehl  angelangt,  dass  der  „Radetzky" 
sich  ungesäumt  nach  Pola  zu  begeben  habe,  um  bei  dem 
Empfange  der  Leiche  des  Kaisers  Maximilian  zugegen  zu 
sein.  Alsbald  wurde  mein  Vorhaben,  welches  temporär  vor- 
eitelt  erschien,  durch  die  Herren  Daufalik  und  v.  Hahn  dem 
Herrn  Baron  F.  Wicketie,  Commandanten  des  Kais.  Öster- 
reichischen Kanonenbootes  „Dalmat",  dringend  empfohlen 
und  dieser,  zu  jener  Zeit  im  Kretischen  Hafen  Suda  sta- 
tiouirt,  kam  schon  am  :$<).  Dezember  uach  Syra,  wo  so- 
gleich der  Plun  der  Reise  nnd  der  Arbeiten  für  Santorin 
entworfen  wurde.  Baron  Wickede  war  bereits  im  Dezem- 
ber 1866  mit  dem  Consul  Dr.  v.  Hnhu  und  dem  Baron 
Paul  Degranges  in  Santorin  gewesen.  Der  Letztere,  ein 
ausgezeichneter  Photogrnph,  hatte  nach  meiner  Instruktion 
einige  ganz  vorzügliche  Momentanbildcr  der  prachtvollen 
Aschen-Eruptionen  erhalten,  wobei  ihm  der  Gipfel  der  Taläa 
Kammeni  als  Standpunkt  diente.  Im  Bewusstsein  der  man- 
nigfaltigen wissenschaftlichen  Interessen ,  die  gegenwärtig 
das  Vulkan -Phänomen  darbot,  war  Herr  v.  Wickede  mit 
allem  Eifer  für  die  Reise  eingenommen.  Seiner  Energie 
und  der  thcilnehmeuden  Thätigkeit  seiner  Offiziere  verdanke 
ich  den  wesentlichen  Theil  der  diessinaligen  Resultate.  Am 
'2.  Januar  1868  früh  verliess  dur  Dalmat  den  Hafen  von 
Syra.  Wegen  des  sehr  üblen  Wetters  kamen  wir  aber  nur 
bis  Naussn,  dem  nördlichen  grossen  Hafen  von  Paros,  wo 
wir  des  Sturmes  wegeu  den  ganzen  3.  Januar  verKeibeu 
mussten.  Am  4.  Januar  Mittags  dampften  wir  durch  die 
nördliche  Einfahrt  in  den  Golf  von  Santorin,  in  Anblick 
der  finsteren  Aschenwolken,  die  der  Vulknn  ohne  Aufhören 
gegen  den  grauen  Himmel  aufsteigen  Hess.  Auf  Banko, 
7  Kabel  östlich  vom  Georgvulkan,  ankerte  der  Dalmat; 
von  ihm  aus  wurden  in  Booten  alle  nöthigen  Fahrten  ge- 
macht, ohne  irgend  einen  anderen  Punkt  ausser  den  Kam- 
mc'nen  für  dies»  Mal  zu  berühren.  Da  ich  ausser  guten 
Thermometern  und  einem  schon  schadhaften  Metall -Baro- 
meter keinerlei  brauchbare  Instrumente  besass,  so  musstc 
ich  mich  eben  so  behelfeu  wie  1866.  Damals  unterstützte 
Herr  Kapitän  Palasca  durch  seine  Kenntnisse  und  Thätig- 
keit meine  Absichten,  jetzt  war  es  Buron  Wickede  mit 
Beinen  Offizieren,  der  die  ganze  Aufnahme  des  neuen  vul- 
kanischen Gebiets,  die  Höhen-  und  Tiefenmessungen  aus- 
führte oder  ausführen  liess.  Mit  Ausnahme  des  6.  Januar, 
wo  ich  wegen  zu  schlechten  Wetters  an.  Bord  blieb,  be- 
suchte ich  bis  zum  9.  Januar  täglich  die  für  günstig  erach- 
teten Orte,  um  meine  Gesanimtzeichnungcn  zu  erhalten, 
beobachtete  die  See-  und  Quellentemperaturen  und  gab  die 
Punkte  an,  die  zur  Aufnahme  dienten.  Es  zeigte  sieh  hier, 
wie  früher  bei  der  Anwesenheit  der  Fregatte  „Radetzky" 
zu  Santorin,  das«  unumgänglich  nothwendig  derjenige  bei 
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Vh?r  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Eruption  iler  Saiitoriniselien  Kammeni. 


den  Aufnahmen  zugegen  wein  tnuss,  der  anzugeben  weisH, 
welche  Lokalitäten  der  alten  oder  der  neuen  Formation 
angehören.  Ich  selbst,  ungeachtet  aller  Vertrautheit  mit 
der  Gentalt  der  Kommunen,  war  mehrmals  in  Verlegenheit 
und  beging  selbst  Fehler  in  meinen  Zeichnungen,  welche 
ich  erst  nach  öfteren  Prüfungen  beseitigen  konnte. 

Um  sich  ein  Bild  von  der  jetzigen  Gestalt  der  Neu 
Kammeni  zu  schaffen,  denke  man  sich  (auf  Tafel  8  im 
IV.  Hefte  der  „Geogr.  Mitth."  1866)  die  Neubildung  an 
der  Südseite  jener  Insel  beginnend,  700  bis  1500  Fuss 
nach  Norden  übergreifend,  östlich  rou  der  Mitte  der  Sud- 
küste den  jetzt  über  300  F.  hohen  ( »eorgvulkan ,  westlich 
weit  ins  Meer  reichend  dos  Gebiet,  wo  vormals  (13.  Fo- 
bruar  1866)  sich  die  Aphröcssa  erhob.  Diese  ostwestlicho 
Ausdehnung  misst  jetzt  0,4  Kabel  oder  5640  Engl.  Fuss. 
In  der  Richtung  gegen  Süden  setzt  sich  das  neue  Terrain 
mehr  und  mehr  an  Breite  abnehmend  fort,  bis  es  nahe 
im  Parallel  der  Patäa  Kammeni  endet,  ein  50  Fuss  hohes 
Lava-Kap,  aufsteigend  aus  einer  Tiefe  von  30  Faden.  Von 
hier  bis  zum  Nordrandc  des  Georg  gemessen  ist  die  Länge 
7,«  Kabel  =  1560  Engl.  Fuss.  Wahrend  yon  1707  bis  1711 
die  damalige  Eruption  in  der  Nea  Kammeni  eine  Area  von 
9j  Millionen  Engl.  Uuadratfuss  schuf,  bildete  die  jetzigo 
vom  31.  Januar  1866  bis  8.  Januar  1868  eine  neue  Ober- 
fläche von  13^  Millionen  Engl.  Quadratfuss,  Hieraus  er- 
geht man,  dass  diess  Mal  die  vulkanische  Thätigkeit  stärker 
ist,  und  der  gegenwärtige  Zustand  der  Eruptionen  so  wie 
das  stete  Vordringen  der  Laven  gegen  Süden,  ungeachtet 
so  grosser  Meorestiefen ,  lassen  vermuthen,  dass  noch  Johro 
vergehen  mögen,  ehe  die  unterirdischen  Mächte  wieder  zur 
Ruhe  gelangen. 

Das  gauze  neue  Terrain,  der  Südseite  der  Nea  Kam- 
meni angeschlossen,  erhebt  sich  mit  steileu  Fels-  und  Block- 
wänden 50  bis  100  Fuss  über  die  See;  die  Basis  liegt  in  Tiefen 
von  10  bis  50  «1er  mehr  Faden.  Im  Süden  sind  die  Blöcke 
heiss,  Nachts  zum  Theil  rothgliihcnd  und  mit  starken 
Fumarolcn  bedeckt.  Im  Norden  scheint  mit  Ausnahme  des 
jetzt  alluiu  thütigen  Georgvulkancs  alles  Terrain  erkaltet 
und  unbeweglich.  Den  Ort  der  AphröVssn  vermochte  ich 
nicht  wieder  zu  erkennen.  Von  den  vier  Mai-Inseln  (1866) 
sind  jetzt  nur  noch  drei  vorhanden.  Ihre  schwarzen  Klip- 
pen erheben  sich  nirgends  höher  als  '26  Fuss.  Der  ganze 
nördliche  Fuss  des  alten  Kraterkegcls  der  Nea  Kammeni 
ist  jetzt  so  tief  gesunken ,  dass  nicht  nur  der  dortige  Molo 
tief  unter  Wasser  liegt,  sondern  dass  die  Ruinen  der  Häuser 
an  jener  Stelle  jetzt  bereits  im  Wasser  stehen.  Dieselbe 
Senkung,  etwas  geringer,  fand  ich  an  der  Westküsto  der 
Nea  Kammeni,  im  Georghafen,  der  durch  die  südlieh  und 
westlich  vorgebauten  hohen  neuen  Lavabänke  und  bei  Tiefen 
von  8  bis  1»  Faden  sehr  gegen  früher  gewonnen  hat»  mit 


I  Ausnahme  des  Ankergrundes,  den  Seefahrer  verruuthlica 
»ehr  schlecht  Huden  werden.  Eben  so  zeigte  sich  die  ganze 
Südküste  der  Mikru  Kammeni  auffallend  erniedrigt  und  der 
Kanal  zwischen  ihr  und  der  Neu  Kammeni  an  der  Ostküste 
jetzt  bis  20  Fuss  Passage  verengt,  die  vormals  bedeutende 
Tiefe  daselbst  bis  auf  2  Faden  vermindert. 

Die  Sectempcraturen  nahe  der  Küste  wechselten  im  Ja- 
nuar 1868  zwischen  der  damaligen  normalen  Meereswärme 
von  17*  Celsius  und  30  bis  40°  Celsius,  zwischen  Lavn- 
blöcken  bis  56* ,  die  zahlreichen  neuen  Thermen  am  Molo 
und  am  Nordfussc  des  alten  Conus  44  bis  48°  Celsius. 
Wo  jetzt  noch  am  östlichen  Fasse  des  eben  gedachten  Kegels 
die  Ruinen  der  zwei  kleinen  Kapellen  stehen,  findet  man 
eine  über  200  Schritt  lange  Reihe  von  flachen  Tümpfein 
mit  hochgelbem  und  braunem  trüben  Wasser  von  30  bis 
48*  Celsius,  östlich  durch  jene  hohe  Lavamauer  begrenzt, 
deren  Nordkap  sich  bis  auf  20  Fuss  dem  Südende  der 
Mikru  Kammeni  genähert  hat.  Eine  trigonometrische  Ver- 
messung des  Georg  und  des  alten  Conus,  ausgeführt  von 
Baron  Wickede  und  Lieutenant  Müller,  gab  ereterem  die 
grössere  Höhe,  etwa  305  Par.  Fuss,  letzteren  um  30  Fuss 
seit  1866  erniedrigt.  Ob  Senkungen  an  der  Paläa  Kammeni 
Statt  fanden ,  blieb  unentschieden ,  ich  fand  aber  an  ihrer 
Nordseite,  und  zwar  auf  der  Lava-Halbinsel,  die  der  Erup- 
tion vom  Jahre  726  zugeschrieben  wird,  einen  über  100  F. 
langen  Teich  klaren  Soewasjiers  von  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur mit  kleinen  Fischen  durin ,  den  die  Englische  Karte 
nicht  verzeichnet  und  der  1x66  von  mir  und  den  späteren 
Deutschen  Beobachtern  unmöglich  hat  übersehen  werden 
können. 

Der  Georgvnlknn  ist  ein  schöner,  regelmässiger,  ganz  mit 
Asche  bedeckter  Kegel  mit  Neigungsflächen  von  30  bis  32°, 
geziert  mit  hellen  radialen  Streifen  auf  dunkelcm  Grunde, 
am  Fusse  umsäumt  mit  Schutthalden  grosser  und  kleiner 
Auswürflinge,  die  theilweis  dahin  geschleudert  wurden,  der 
Mehrzahl  nach  aber  dahin  vom  Berge  hcrahrolltcn.  An  ihm 
wiederholt  sich  Alles,  was  sich  vormals  am  alten  Conus 
ereignete;  es  haben  1707  bis  1711  ganz  dieselben  Hergänge 

i  Statt  gefunden.  Die  jetzigen  Eruptionen  nenne  ich  vom 
dritten,  vierten  und  fünften  Range,  wenn  ich  den  gewal- 
tigen Katastrophen  vom  Februur  1866  den  ersten  Rang 
zuschreibe.  Sie  sind  aus  3  bis  7  Kabel  Distanz  gesehen 
von  prachtvollem  Anblick  und  bewirken  in  der  Nähe  na- 

(  mentlich  wegen  des  mächtigen  Donners,  wegen  des  Aschcn- 
und  Steinregens  tiefen  Eindruck.  Meist  alle  6  bis  7  Mi- 
nuten, dann  wieder  alle  10  bis  18  Minuten  erfolgten  ziem- 
lich regelmässig  die  Eruptionen  der  Asche,  Blöcke  und  Ra- 
pilli,  oft  nur  mit  dumpfem  Hauche,  zuweilen  mit  sehr 
grossen  Detonationen.  Dann  begann  unter  Brausen  und 
Heulen  das  Ausströmen  des   weissen  Wasserdampfes  und 
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nach  dessen  Aufhören  zeigte  sich  die  schmale  gelbe  Fuma- 
role.  Ein  grosser  flacher  Krater  ist  in  seiner  allgemeinen 
Anlage  zwar  angedeutet  (teleskopisch  von  Palna  Kanimcni  aus 
beobachtet),  doch  erfolgen  alle  Ausbrüche  aas  zahlreichen 
Löchern  meist  gleichzeitig.  Ziemlich  central  erhebt  sich  ein 
Hügel  von  Blöcken,  dor  sich  bei  den  Ausbrüchen  bedeutend 
hebt  und  senkt,  worüber  wir  durch  zahlreiche  genaue  Beob- 
achtungen belehrt  nicht  in  Unsicherheit  geblieben  sind. 
Der  nächtliche  Effekt  des  tief  rothen  vulkanischen  Feuers 
während  einer  Eruption  ist,  was  die  Intensität  betrifft,  sehr  f 
unbedeutend,  für  das  Auge  indessen  doch  höchst  prachtvoll. 
Es  ist  aber  gegenwärtig  keine  Spur  einer  Flamme  vor- 
handen, sondern  man  gewahrt  nur  das  Licht  der  glühenden 
Asche  und  Steine,  so  wie  den  Reflex  der  Oluthmassen  an 
dem  aus  dem  Krater  aufsteigenden  Dampf-  und  Aschen- 


gewölk. Eben  so  wird  man  (Januar  1868)  vergebens  nach 
Lavaströmen  suchen,  so  fern  mau  diese  nicht  viel  umfas- 
sender deflnirt,  als  es  bei  den  einfachen  Phänomenen  am 
oberen  Kegel  des  Vesuv  üblich  geworden  ist.  Alle  mir 
bekannt  gewordenen  hiesigen  Erdbeben  seit  1886  hatten 
ihren  Ausgang  bestimmt  nicht  in  Santorin.  Sehr  kleine, 
lokal  ganz  beschränkte  Stesse  der  Kamme'nen,  wie  ich  aolchen 
am  8.  Januar  eine  Minute  vor  oincr  grausen  Eruption  beob- 
achtete, sind  selbst  in  Thera ,  Apanomoriä ,  Pyrgos  und  an- 
deren Orten  Santorin's  sehr  selten.  Im  Laufe  des  Jahres  1868 
hoffe  ich  Santorin  zum  dritten  Mal  zu  besuchen  und  werde 
sodann  ebenfalls  darüber  einen  allgemeinen  Bericht  erstatten, 
mit  Übergehung  aller  Details,  die  der  einstigen  vollstän- 
digen Arbeit  vorbehalten  bleiben. 
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Nachrichten  von  Karl  Manch, 
zweite  Reise  im  Inneren  von  Süd -Afrika, 
16.  IHan  bis  L  Dezember  1867, 
Entdeckung  von  Goldfeldern. 

Von  dem  Deutschen  Reisenden  Karl  Mauch,  von  dem 
wir  zuletzt  berichteten,  das»  er  am  15.  März  1867  seine 
«weite  grössere  Reise  ins  Innere  von  Süd-Afrika  angetreten  '), 
sind  mit  der  neuesten  Post  ausführliche  Berichte  und  Karten 
eingegangen.  Er  hatte  den  Euglünder  Hartley  auf  einem 
abermaligen  Zuge  der  Eluphantenjagd  in  Mosilikatse's  Reich 
begleitet ,  auf  dem  im  Ganzen  dieselben  Richtungen  ein- 
geschlagen wurden  als  auf  der  ersten  Reise  im  Jahre  1866, 
nur  dass  Mauch  von  dem  damaligen  Endpunkte  der  Reise 
am  Umfule-Fluss  etwas  weiter  nordwestlieh 
besi  vorzudriugeti  vermochte1). 

Die  Reise  nahm  8$  Monate  in  Anspruch,  vom  15.  März 
bis  zum  1.  Dezember  1867,  während  die  frühere  7$  Mo- 
nate gedauert  halte. 

Ganz  neu  in  der  jetzigen  Sendung  ist  diu  Karte  seiner 
Reise,  geologisch  kolorirt  nach  folgenden  Unterscheidungen: 
Granit,  Poqihyr,  Syenit,  Diorit,  Serpentin,  Basalt,  Sandstein, 
Schiefer,  Kalkstein,  Quarzfels. 

Dans  Mauch  zwei  auegedehnte  Goldfelder  entdeckt  hat, 
ist  schon  durch  die  Zcitnngen,  direkt  vom  Kapland  aus, 
bekannt  geworden.  Das  eine  dieser  Goldfelder  befindet  sich 
in  dem  nördlichsten  erreichten  Gebiete  der  Reise,  in  etwa 
17°  Siidl.  Br.,  an  einem  Zufluss  des  Umfule,  und  ist  nur 
etwa  40  Deutsche  Meilen  von  der  Portugiesischen  Nieder- 
lassung Tete  am  Zumbesi  entfernt.  In  seinem  Bericht  er- 
zählt Mauch  diese  Entdeckung  folgendermaassen : 

—  —  „Am  27.  Juli  brachte  mir  Herr  Hartley  die 
Nachricht,  daas  er,  einem  angeschossenen  Elephanten  fol- 
gend, an  mehreren  Gruben,  in  Quarz  angelegt,  vorbei  ge- 
sei,  und  dass  et  vermuthe,  die  früheren  Bewohner 
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des  Landes  hfilten  hier  ein  Metall  ausgegraben,  was  das 
aber  für  ein  Metall  gewesen  sei,  habe  er  noch  nicht  aus- 
finden können.  Nach  der  Beschreibung  Hartley 's  musste 
ich  die  Ortlichkcit  von  unserem  Lagerplatz  in  einem  Tage 
erreichen  können,  und  so  machte  ich  mich  denn  am  näch- 
sten Tage,  mit  meinem  Hammer  versehen,  auf,  um  in  der 
angegebenen  Richtung  suchen  zu  gehen.  In  einer  Entfernung 
von  etwa  4{  Englischen  Meilen  passirte  ich  einen  kleinen 
Bach,  dessen  Gerolle  und  Sand  von  einem  talkigen  Gneiss- 
gestein herrührte;  auf  dem  anderen  Ufer  betrat  ich  eine 
grosse  kahle  Stelle  aus  Brackgrund,  auf  der  sich  in  1  J  Mei- 
len Entfernung  Uber  der  abgebrannten  schwarzen  Land- 
schaft eine  weisse  Linie  scharf  abzeichnete  und  sich  bei 
meiner  Annäherung  als  eine  Quarzader  erwies,  die  stcllcn- 
weis  mehr  als  4  Fuss  hervorragte.  Haid  kam  ich  in  ihre 
Linie  und  wenige  Schritte  lang«  derselben  brachten  mich 
zu  einer  Stelle,  die  ich  als  einen  Schmelzplatz  erkennen 
musste.  Sie  hatte  etwa  10  Fuss  im  Durchmesser  und  ent- 
hielt Schlacken,  Quurzsteine,  Stücken  thönerner  Röhren, 
Asche  und  Kohlen.  Etwa  50  Schritt  davon  fand«  m  sich 
einige  Gruben  von  i  bis  6  Fuss  Tiefe,  in  Weitungen  der 
Quarzader  angelegt,  und  noch  etwas  weiter  eine  solche  von 
10  Fuss  Tiefe,  die  jedoch  2  Fuss  tief  mit  Wasser  an- 
gefüllt war,  was  wahrscheinlich  das  Weitcrgrabeu  der  Ein- 
gebornen  verhindert  hatte, 

„Beim  Untersuchen  einiger  herausgeholten  Steine  fand 
ich  Bleiglunz  mit  geringem  Silbergehalt,  ungemein  glänzend, 
und  „Gold".  Nun  blickte  ich  nach  dem  Streichen  der  Ader 
und  machte  meine  Spekulationen  darüber,  die  sich  später 
bestätigten.  Höchlichst  erfreut  steckte  ich  meinen  Hammer 
in  den  Uürtel ,  nahm  das  Gewehr  auf  die  Schultet  und 
rannte  mehr,  denn  ich  ging,  nach  dem  Luger  zurück,  um  diese 
freudige  Botschaft  rnitzuthcilcn. 

„Am  29.  Juli  früh  Morgens  kehrte  ich  nach  der  Loka- 
lität zurück,  ging  über  die  N.  36*  O.  streichende  Ader  in 
südöstlicher  Richtung  weiter,  und  gelangte  nach  20  Minuten 
zu  einem  starken  Bache,  in  dessen  Sande  ich  feine,  gold- 
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iirtig  glänzende  Thcikhen  entdeckte.  Nach  Überschreitung 
dies«.«  Bache»  fand  ich  auch  bald  du-  von  Hartley  mir  be- 
zeichneten Ausgrabungen.  Sic  sind  in  regelloser  Jtiehtuug 
angelegt,  bald  liier,  bald  dort:  der  Quai/.,  der  ein  Lager  zu 
bilden  scheint,  umgekehrt  und  umhergeworfen ;  in  der  Naht 
des  Büches  fand  ich  eine  grössere  Vertiefung,  welche  wahr- 
scheinlich dazu  bestimmt  war,  in  einer  Gold  Wäscherei  das 
Metall  abzusondern. 

„Die  Gruben  befinden  sich  auf  einem  2  Meilen  laugen 
und  lj  Meilen  breiten  Gebiete,  in  dessen  nordöstlichem 
Theile  eine  regelmässige  Ader  bis  zur  Tiefe  tou  6  Fuss 
ausgearbeitet,  jedoch  schon  wieder  mit  so  viel  Erde  bedeckt 
ist,  das.«  bereits  Bäume  von  7  Zoll  Dicke  darauf  stehen. 
Gneiss  bildet  die  Basis  des  Goldfeldes,  Granit  tritt  bald 
„bouldc  rartig" ,  bald  in  Kursen  von  151»  Fuss  Holl«'  auf; 
Diorit  zeigt  sich  in  kleineren  Trümmerhaufen  uud  ist  von 
einem  grünlich -grauen  Dioritschiefer  begleitet;  auch  findet 
sich  viel  Alluvial-Boden  und  am  südwestlichen  Ende  ein 
Cong'om«  rat ;  an  manchen  Stellen  wird  Glimmerschiefer 
Bichlbar.  Nordöst  lich  befindet  sieh  «  ine  grosse  Flache  bruek- 
artigen  Grunde«,  von  weisslich-gelbcm  Kalkstein  herrührend, 
ohne  Baume  und  Büsch«-,  überhaupt  ist  der  Busch  hier  sehr 
licht.  Übrigen»  stand  da»  holte  Grus  einer  noch  genaueren 
Untersuchung  des  Goldfeldes  im  Wege." 

Herr  Stauch  hat  geologisch  -  topographische  Pläne  der 
beiden  von  ihm  ontdeckteu  Goldfelder  mit  eingesandt. 

Das  Ergebnis»  des  Jagdzuges  bestand  aus  !>1  Kkphanten 
und  etwa  80  Stuck  anderen  Wildes,  meistens  als  l'roviaut 
erlegt,  darunter:  2  Giraffen,  S  Elends,  2  Hipiiopotami, 
3  Büffel,  5  Bhinoceros.  Die  Elephanten  lieferten,  bei  dem 
Durchschnittsgewicht  eines  StOBszuhnes  zu  22  J  11.,  nahe  au 
4000  Pf.  Elfenbein  im  Werth  von  L.  louo,  den  Durch- 
schnittspreis von  1  Pfd.  Elfenbein  zu  5  sh.  gerechnet. 

Bezüglich  des  so  hohes  Interesse  erregenden  Schicksales 
Livingstone's  theilt  Mauch  folgende  interessante  Nachricht 
mit.  Martin  Swarts,  ein  Elephantenjäger,  der  kürzlich  von 
ein»  m  Jagdzuge  am  olie-reu  Zamlx-si  zurückgekehrt  war, 
hatte  im  Juli  1N07  oberhalb  der  Victoria-Fälle  Eingeborne 
angetroffen,  welche  Dr.  Livingstonc  als  Führer  gedieut 
hatten,  in  einer  Gcgund,  die  20  Tagereisen  von  den  Victoria- 
Fällen  entfernt  ist.  Dr.  Livingntonc,  von  dem  sie  mit  Lobes- 
erhebungen spracheu,  befand  sich  wohl,  stand  bei  allen  Völ- 
kerschaften in  grossem  Ansehen  und  war  übcrull  gut  auf- 
genommen ;  er  hatte  einen  grossen  Flus»  erforscht,  und  war, 
wie  es  schien ,  auf  der  Bückkehr  nach  der  Küste  begriffen 
gewesen.  Diese  Mitthcilung  wurde  dem  Martin  Swarts  ganz 
unaufgefordert  gemacht,  und  erscheint  desshalb  um  so  glaub- 
würdiger. 

Mauch  erfuhr  erst  bei  sein«  r  Bückkebr  im  Dtzemlx-r, 
das*  Gelder  zu  seiner  Unterstützung  von  Deutschland  an- 
gekommen seien ,  uud  das«  ninn  daheim  mit  eben  so  viel 
Interesse  nls  thatkräftiger  Theiinahme  seinen  Schritten  folge 
und  «eine  Unternehmungen  unterstütze.  Es  war  ihm  das 
die  freudigste  und  ermuthigendsto  Lberraschung,  die  ihm 
hatte  zu  Theil  werden  können,  uud  er  wird  Alle.«  aufbieten, 
um  durch  fernere  Anstrengungen  sich  dieser  Theiinahme 
würdig  zu  zeigen. 

Im  nächsten  Hefte  werden  wir  auf  das  ganze  Unter- 
zurüc 


Die  Jubel  -  Ausgabe  von  8tieler's  Hand-Atlas. 

Die  kürzlich  ausgegeben«  25.  Lieferung  euthiilt: 

M.t   1  tu 

Kr.  8  Weltkarte  mr  f  licr.icLt  der  t«l|l||l»MM|W 

und  der  Sc»»«;,?  111.0 

l> 

Cartooa   J.:mcii  gleicher  mittlerer  JaLrowarmr  I  MlM,  0 

d-  r  Luft  *'   '.  t 

ItmniLart«  der  Erde  .  .  |  1 

Nr.  4.V  Mittel- und  Nord-Atrila,  we.tticher  Tbeil  I  t.oiHi.ooo 
Nr.  4T.V  Mitte-1-  und  Kord-Afrika,  MNofcM  Thrii, 

uud  Arabien  U.WO.000 

Carton    Uabcwli  S.i'OOoOO 

Als  Grutiszugaht  für  die  Abonnenten  aus  den  Jahren 
1806  und  1*67  auf  die  Lieferung*  -  Ausgabe  enthält  die- 
selbe Lieferung  weitere  3  Blätter  mit  dem  neuen  Grenz- 
kolorit : 

Nr.  19    DeuUcbltnd  J.7HO  OOO 

Nr.  ir  Nord..sllicl.o.  Deutschland  .  l.tt».coe>0 
Nr.  S7./5H.  Sach.en,  Turin*™  und  ber,«ht.»rt* 

Und«  9S5IKH) 

Die  BerghausVehe  Weltkarte,  Nr.  H,  ist  ein  Pendant  zu 
der  in  der  23.  Lieferung  enthaltenen  '),  und  beide  zusammen 
bilden  ein  Compendiuni  physikalischer  und  nautischer  Geo- 
graphie ,  wie  es  nur  selten  in  zwei  Blättern  dieser  Groaisc 
gebot«  n  werden  dürfte.  E«  ist  Vieles  darin  neu  orl«T  in 
neuer  Darstellung,  und  indem  wir  auf  den  ungemein 
reichen  Inhalt  beider  Blätter  hinweisen,  wollen  wir  den- 
selben etwas  näher  andeuten: 

lle.Undi«  Winde  (rasante). 
Verbreitet.:  Fäll«  «un  PamaUtnub. 
PeriodKehe  Wimlr  (Mu««>ne). 
Veränderlich«  Wind«  (und  Stilltet»). 
V<irherr>chend  we»tliche  Winde. 
Grauen  und  Rirktuni;  der  Wirb«ls*ürme. 
SegelMtiifffalirt  uu  die  Welt    Aunrei>en  (n>n  Europa). 

Heimreisen  (nach  Europa). 
Die  Zahlen  an  den  Soewecen  beneichuen  die  mittler«  Dauer  der 
Fahrt  in  Tauen. 

Bwlenbcenaflcnlicit:  Wald  (und  Kulturland), 
Mu.j»»t«)>ti,  n  (Tundren), 
Steppen  (Wald-Savannen  4c), 

Die  R*j;rnkirte  unterscheidet'  Iti^eiiarme  Winter, 

Reutti  in  aüen  Jahreneiten, 
Wint-  rrrsen, 
Sommerre^en, 

Mu 


Die  Chinesen  Im  Russischen  Amur-Land. 

Herr  Albert  Cordes,  ein  Kaufmann  aus  Teterow  in 
Mecklenburg,  der  in  Blagowestschensk ,  der  Hauptstadt  dos 
Amur-Gebiets,  angesessen  ist,  schreibt  uns  von  dort  Fol- 
gendes: 

Bei  der  Okkupation  der  Amur- Länder  durch  die  Bussen 
wohnten  auf  dem  linken  Ufer  des  Amur,  namentlich  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Stadt  Blagowestseheusk,  Chinesische  Vol- 
kerschaften, sie  zogen  sich  aber  allmählich  uuf  das  rechte 


>)  8.  Grogr.  Mittb-  I8C7,  S  454. 
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Ufer  zurück  und  nur  die  Strecke  von  der  Mündung  der 
Seja  in  den  Amur  bis  circa  100  Werst  rhiesabwiirts  und 
circa  50  Werst  landeinwärts  ist  noch  jetzt  von  Chinesen 
bewohnt.  Ein  Traktat  mit  den  Chinesischen  Behörden  in 
Aigun  sicherte  den  auf  dieser  Flache  Landes  wohnenden 
Chinesen  dasselbe  zur  alleinigen  Benutzung  zu,  so  dass  hier 
keine  Russen  wohneu  dürfen.  Die  Gerichtsbarkeit  ist  ge- 
mischt. Ho  eben  kdcr  Brief  datirt  vom  20.  N'orcmber  1867) 
wurde  nun  von  Russischer  Seite  eine  Zählung  der  auf  dem 
bezeichneten  Russischen  Gebiete  wohnenden  Chiuesen  &c. 
und  sie  ergab  folgende  Resultate: 


Statistisches  aus  Sibirien. 

Von  .1.  Kr.,pntl-i»  in  Irkutzk. 

Die  hier  mitgetheilteu  Nachrichten  über  das  Irkutz- 
kischc.  Tobolskische  und  Jakutzkische  Gouvernement  sind 
nach  den  statistischen  Jahrbüchern  dieser  Gouvernements 
zusammengestellt,  deren  Zahlen  offizielle  Berichte  meist  un- 
gebildeter Beamten  zu  Grunde  liegen. 

/.  Flachtnrnum.  —  Irkutzktsche»  Gouvernement:  nach 
Schweizer'»  Areal  -  Berechnung  13.357  D.  >jM!n..  ohne  die 
Binnengewässer  12.786,60  D.  UMln.  —  Jukutzkisches  Gou- 
vernement {nach  Schweizer)  71.120  D.  QMln.  —  Tobol- 
skisches  Gouvernement  (nach  Schweizer)  27.000,»o,  ohne  dio 
Binnengewiwscr  26.97ö,3o  D.  QMIn. 

II.  liecölkerung.  —  Irkutzkischc»  Gouvernement  (im 
Jahre  1363):  I92.Ö00  männliche  und  172.310  weibliche 
Bi-wohner.  —  Tobolskische«  Gouvernement  (im  J.  1802): 
5-14.876  männliche  und  560.771  weibliche  Bewohner.  — 
Jakutzkische«  Gouvernement  (im  J.  1862):  1  16.671  männ- 
liche und  111.236  weibliche  Bewohner. 
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XIII.  Gemiutgarttnbau.  —  Fast  alle  Landleute  de«  Ir- 
kutzkischen  Gouvernements  hüben  schlechte  Gemüsegarten,  in 
denen  Kartoffeln,  Kohl,  Runkelrüben,  Gurken,  Möhrrüben, 
Hüben,  Heilig,  Kohlrüben,  Bohnen,  Erbsen,  Zwiebeln,  Knob- 
lauch, theilweis  Wussermelonen,  Melonen  und  Kürbisse  kul- 
tivirt  werden.  Nomadische  Nicht-Russen,  obgleich  sie  «ich 
mit  Ackerbau  nicht  beschäftigen,  pflanzen  jedoch  Kartoffeln 
und  andere  (irmiim'.  Bei  den  wandernden  giebt  es  weder 
Acker-  noch  Gemüsegartenbau. 

Im  Jakutzkischen  Gouvernement  beschäftigt  man  sich  mit 
Gciuüsegärtnerci  nur  äusserst  wenig,  die  Bedürfnisse  können 
nicht  durch  den  Lokal -Gemüsebau  befriedigt  werden,  selbst 
durch  die  Zufuhr  aus  dem  Irkutzkischcu  Gouvernement 
nie  nicht  völlig  befriedigt. 


Die  vier  Mensohenraoen  der  Neuen  Welt. 

Der  Englische  Schriftsteller  W.  H.  Dixon  giebt  in  seinem 
„Neu  Amerika"  eine  kurze  Schilderung  der  vier  Menschen- 
raub, wie  me  sich  in  diesem  Augenblick  auf  Nord-Amerika- 
nischem Boden  dem  Auge  des  Beschauers  darstellen.  Weisse, 
schwarze,  rothe  und  gelbe  Mensehen  —  die  Haupttypen  der 
menschlichen  Race  —  sind  auf  dem  westlichen  Continent 
in  unmittelbare  Berührung  gebracht  worden,  indem  sie  des- 
sen Boden  sich  streitig  machon  unter  einer  gemeinsamen 
Flagge. 

Der  weisse  Mann,  der  weder  Hitze  noch  Kälte  scheut, 
wo  er  sich  nur  gut  ernähren  und  angemessen  bekleiden 
kann,  scheint  oino  unbestrittene  Herrschaft  in  allen  Zonen 
zu  besitzen,  er  erträgt  jedes  Klima,  schreckt  vor  keiner 
Arbeit  zurück,  besiegt  alle  Hindernisse.  In  der  Bni  von 
Pundy  wirft  er  seine  Netze  aus,  in  den  Thülcrn  des  Sacra- 
mento  wühlt  er  nach  Gold,  in  Florida  pflanzt  er  Datteln 
und  Orangen,  in  Oregou  jagt  er  Biber,  in  Texas  zieht  er 
Hoerden  von  Schafen,  in  Massachusetts  spinnt  er  Zwirn, 
in  Washington  schwalzt  er  Unsinn  uud  in  New  York 
schreibt  er  Leitartikel.  Er  ist  der  Mann  dw  ausdauernden 
Charakters ,  eben  so  wohl  zu  Hause  unter  den  Palmen  wio 
unter  den  Fichten,  unter  jeder  Breite  der  Führer,  Arbeit- 
geber und  Herrseher. 

Der  schwarze  Mann,  ein  echtes  Kind  der  Tropen,  dem 
Wärme  gleichbedeutend    mit   dem    Leben  ist,    flieht  die 
Gefilde  des  Nordens,  auf  denen  der  weisse  Mann 
so  kräftig  unterhält,    er   zieht  die 
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Sümpfe  und  Niederungen  des  Südens  vor,  wo  er  unter 
Palmen,  Baumwollcnstauden  und  Zuckerrohr  jenen  Farbcu- 
reichthum  findet,  der  »ein  Auge  entzückt,  jene  Sonnengluth, 
die  sein  Blut  belebt.  New  York  vermag  er  noch  zu  ertra- 
gen, doch  selbst  das  wegen  des  leichten  Erwerbt«  ihm  im 
Sommer  sehr  genehme  Saratoga  und  die  Umgebung  des 
>"iagora-Falles  sind  kaumim  Stande,  ihu  den  Winter  hindurch 
zu  fesseln.  Seit  Sum  als  freier  Mann  im  Süden  leben  kann, 
kehr«  er  dem  kalten,  ihm  sonst  so  freundlich  gesinnten 
Norden  vollends  den  Kücken,  um  sieh  einer  behaglicheren 
Hciniath  zuzuwenden.  Im  üppigen  Reisfeld  sitzend,  vom 
Zuckerrohr  beschattet,  unter  den  Maulbccrpllanzungcn  »-eines 
geliebten  Alubarua,  sein  Taschentuch  um  den  Kopf  gewun- 
den, den  Banjo  auf  «lern  Knie  — ist  er  vergnügt  wie  ein  Vogel, 
trällert  und  jodelt  »eine  närrischen  Melodien  und  lasst  sich 
dabei  die  tropische  Sonne  in  das  vor  Lust  erglänzende  schwarze 
Antlitz  scheinen.  Dabei  ist  er  dort  so  Heissig  als  der  Weisse, 
seit  er  für  sich  arbeitet ,  er  wird  sich  sein  Hciiuwcson 
einrichten  im  sonnigsten  Winkel  der  ur  n  Republik. 

Der  rothe  Mann,  einst  ein  mächtiger  Jäger  und  Krieger 
auf  den  Abhängen  der  Allcghonies  wie  in  den  westlichen 
Ebenen  und  den  Schluchten  der  Felsengebirge,  ist  von  den 
Bleichgesichtern  sainmt  seiner  Stjuaw,  seinem  Kleiinthicr  und 
Büttel  in  die  Regionen  des  fernen  Westens  gegeben  worden. 
E«  giebt  Ausnahmen,  doch  vermögen  sie  an  der  Regel  Nichts 
zu  ändern.  Kleine  Häuflein  säen  Weizen,  pflanzen  Fracht" 
hau  Mir  und  »iiigen  Psalmen,  die  Mehrzahl  führt  ein  elendes 
Hungerleben,  rodet  die  nützlichsten  Bäume  aus,  lä&st  die 
besten  Äcker  brach  liegen,  voll  Sehnsucht  noch  ihren  Brüdern, 
die  einst  das  Geschenk  des  weissen  Manues  verschmähten 
und  mit  ihren  Waffen  und  ihrem  bunten  Kriegsschmuck 
nach  fernen  Regionen  auswanderten.  Die  Kothhäute  mögen 
den  Boden  nicht  bearbeiten,  doch  das  Betteln  halten  sie 
nicht  gerade  unter  ihrer  Würde.  Sie  sind  von  Ort  zu  Ort 
verdrängt  worden,  haben  vor  dem  Spaten  die  Flucht  or- 
gritt'eu  und  sich  beim  Rauch  der  Schornsteine  stet»  seit- 
wärts in  die  husche  geschlagen.  In  der  wilden  Nutur  um- 
herziehend und  mit  ihr  vertraut  sind  ihnen  der  Wolf,  die 
Klapperschlange,  der  Bülfel  und  das  Elenuthier  die  liebste 
Gesellschaft.  Wenn  sich  Wild  und  lüiubthiere  zurückziehen, 
folgt  auch  der  wilde  Mann.  Die  Abhänge  der  Alleghanies, 
auf  denen  er  noch  vor  70  Jahren  das  Elunn  jagte,  hören 
nicht  mehr  seinen  Kriegsruf,  sehen  nicht  mehr  seine  Tänze, 
werden  nicht  mehr  beunruhigt  durch  sein  Skalpirracsser. 
Doch  im  fernen  Westen  beherrscht  er  noch  immer  die  weiten 
Ebenen,  die  kleinen  Forts,  Welche  der  weisse  Maua  läugs 
seiner  grottsen  Heerstrasse  nach  San  Francisco  angelegt, 
dienen  nur  zum  Schulze  dieser  lezteren.  Die  Rothhäute 
entschlicssen  sich  schwer,  den  Tomahawk  niederzult gen 
und  Hacke  und  Spaten  dafür  zu  ergreifen  ;  nur  einige  Tau- 
sende haben  bis  jetzt  von  den  Weissen  gelernt,  so  zu  leben 
wie  diese,  in  Holzhäusern  zu  wohnen  und  den  Boden  zu 
pflügen,  stalt  der  Jagd  obzuliegen.  Der  Weisse  hat  sie 
freilich  auch  schnöde  behandelt,  daher  es  kein  Wunder  ist, 
wenn  sie  sich  seiner  zu  erwehren  suchen. 

Der  gelbe  Mann,  meist  Chinese,  zuweilen  Malaie,  selte- 
ner Dayuck,  ist  von  Asien  und  dem  östlichen  Archipel  nach 
den  Amerikanischen  SUdsee-Staatcn  durch  das  dringende  Be- 
dürfnis* nach  Arbeitskräften  hinüber  geführt  worden.  Mag 
es  sich  um  hurte  Minenarbeit,  um  die  Zubereitung  einer 
Pettmann-i  Geogr.  MittheilangtD.  tsf.s,  lieft  III. 


Omelette  oder  uro  dos  Waschen  und  Bügeln  eines  Hemdes 
handeln,  er  lässt  sich  zu  Allem  bereit  finden,  womit  Geld 
zu  verdienen  ist.  Von  diesen  gelben  Menschen  leben  jetzt 
ungefähr  60.000  in  Californieu,  Utah  und  Montana,  sie 
kommen  und  gehen,  —  doch  es  kommen  ihrer  immer  mehr, 
als  da  gehen.  Bis  jetzt  ist  es  ein  schwacher,  doch  nütz- 
licher Haufen.  Ho-Tschong  ist  Inhaber  einer  Waschanstalt. 
Tschi-Hi  gilt  für  einen  tüchtigen  Koch,  Lum-Thing  ist 
Mädchen  für  Alles.  Sie  sind  Niemanden  im  Woge,  sie  ar- 
beiten fast  um  eine  Brodrinde.  Geschmeidig  und  ausdauernd 
sind  diese  gelben  Menschen  zu  jeder  Arbeit  willig,  im  All- 
gemeinen ziehen  sie  weibliche  Arbeit  der  männlichen  vor 
und  schätzen  sich  glücklich,  zum  Waschen,  Kinderaufziehen 
und  Aufwurten  verwendet  zu  werden.    Sie  geben  eben  so 

,  tüchtige  Hausknechte  wie  Kammermädchen  ab.  Lo-Sing, 
ein  munterer  alter  Bursche  mit  höclist  respektablem  Zopf, 
wascht,  stärkt  und  bügelt  deine  Hemden  trotz  der  geübte- 
sten Wäscherin,  nur  lässt  er  sich  dabei  nicht  abhalten,  auf 
Buaeu  und  Manschetten  zu  spucken,  statt  sie  mit  Wasser 
zu  befeuchten.  In  seinen  Augen  leistet  jenes  ganz  die- 
selben Dienste  und  mau  möchte  noch  so  stark  da- 
gegen remonstriren,  ihn  beim  Zopf  packen  und  mit  der 
stumpfen  Nase  auf  dos  heissc  Eisen  stossen,  ohne  ihn  zu 
überzeugen,  das«  dos  ihm  zur  Gewohnheit  gewordene  Ver- 
fahren nicht  das  bessere  sei. 

Diese  gelben  Menschen  mögen  in  wenigen  Jahren 
600.000  Mann  stark  sein,  dann  werden  sie  mit  anderen 
bürgerlichen  Rechten  auch  das  Stimmrecht  beanspruchen 
und  vermögen  wohl  gar  in  allen  wichtigen  Fragen  den 
Ausschlag  zu  geben,  indem  sie  nach  ihrem  Geschmack 
Richter  und  Geschworene  wählen  und  die  Gesetze  aus- 
legen. Da  sie  aber  Buddhisten  sind,  der  Vielweiberei  hul- 
digen und  den  Moni  neugeborener  Kinder  für  erluubt  halten, 
möchten  sich  dadurch  ganz  unvorhergesehene  Schwierig- 
keiten erheben,  welche  die  Constitution  nicht  zu  lösen 
vermag,  so  fem  sie  freie  Ausübung  aller  Religionsbekennt- 
nisse gestattet. 

Nicht  sicherer  folgt  ouf  jedes  abgelaufene  Juhr  ein  neues, 
als  doss  sich  dereinst  eine  mächtige  Asiatische  Einwanderung 
über  die  Amerikanischen  Küsteu  der  Südsee  ausdehnen  wird. 
Buddhistische  Tempel  werden  sich  in  Califomien.  Oregon 
und  Nevada  erheben,  wie  sie  jetzt  an  den  gegenüberliegen- 
den Küsten  Chinn's,  Japan's  und  Ceylon'»  stehen.  Ein 
mächtiger  Kampf,  eine  Conkurrenz  auf  dem  Arbeitsmarkt 

]  wird  sich  entspinnen  zwischen  der  tleischverzehrenden  Race 
und  der,  die  vorzugsweise  von  Reis  lebt,  —  ein  Kampf,  in 
welchem  es  sehr  fraglich  ist,  ob  der  Sieg  gerade  dem  stärk- 
sten Theile  zufällt. 


Höhenmes^ungen  in  Mexiko.' 

Seit  Vivien  de  Saint-Martin  in  seinem  werthvollen  Be- 
richt über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Geographie  von 
Mexiko  (Archive»  de  la  Commissiou  scicnlifiiiun  du  Mexiquc) 
die  bis  zum  Jahre  1805  daselbst  ausgeführten  Höhenmes- 
sungen kritisch  und  übersichtlich  zusammengestellt  hat,  sind 
eine  Anzahl  neuer  Messungen  bekannt  geworden,  die  grössten- 
theils  von  dor  Französischen  wissenschaftlichen  Expedition 
herrühren. 
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4.  hohen  meuxtngen  -.Kuehett  dtr  Stadl  Mrrtko  und  Durawju 
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9,  Barvmetritthc  Me*ronjen  zvivhen  der  iluupitlmll  und  dem 
C.rhl  de,  P-pacntepri!     Von  thjlfiu .  de  Mont,erral 
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.  2280  itaumirreni«  an  der  0»t«rite  3980 

.  »564  PaaniflnKreiue  an  der  O.taeiU)  4180 
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.  2328  Li  QM     ....  4*00 

.  2480  Km^ann  «um  Krater  tob  SO.  »«63 

.  8897  E*pLnazo  del  Diablo  .  .6247 

Auf  den  Pico  Major  konnten  diu  Keiscndon  dos  ausser- 
ordentlich schlechten  Wetter»  wegen  nicht  gelangen ,  nach 
ihren  Messungen  niederer  Punkte  und  den  durch  Andere 
bestimmten  Höhendifferenzen  derselben  mit  dem  Pico  Mayor 
würde  der  letztere  5-123  Meter  hoch  sein.  Frühere  Be- 
stimmungen des  Gipfeln  sind:  v.  Humboldt  5401  ,  Ulenuie 
545t).  Birckbeck  5360,  v.  Gros  und  v.  üerolt  5450,  zwei 
Franzosen  im  J.  1851,  vun  Heller  und  de  Saussure  citirt, 
6341,  Craveri  5437,  Sonntag  und  Uveiriere  5425.  Der 
sehr  zuverlässigen  letzteren  Bostituniung  kommt  die  von 
Dollfus  und  seinen  Begleiten)  am  nächsten,  das  Mittel  au« 
allen  diesen  Bestimmungen  ist  5410,8  Meter. 

5'.  BaromeJruehe  Manngen  zwuchen  Vera  Vru-.,  Mexiko,  Jalapa 
und  Or,.ula.     Von  Dallftu,  de  MonUcrrat  und  Pavie  18G33). 
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El  Xaranjo 

lln«ierida  d.-  Laur«lc« 
Z.Ui uaro  . 
Augan^ueo. 
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443 
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2695 
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2052 
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Die  letzte  West-Indische  Post  bringt  die  Xa.-hrirht  von 
einer  neuen  Eruption  eines  der  Maribios  -  Vulkutit  ,  ohne 
indes*  in  der  Angabe  des  speziellen  Kraters  völlig  zu  be- 
friedigen. Xach  einem  Zeitungsausschnitt  aus  dem  Panuma 
Stur  .Sc  Heruld  wurden  die  Einwohner  von  l^eon  am  Nach- 
mittag d.  14.  Nov.  1H6T  durch  die  plötzliche  und  fast 
gleichzeitige  Ölfnung  mehrerer  vulkanischer  Schlünde  er- 
schreckt, welche  „an  der  westlichen  oder  PacinVhen  Seite 
nahe  dem  Fasse  des  lauge  erloschem-n  ZwillitigsvulkanB 
Kotu" ,  des  mittelsten  in  der  Reihe  «1er  Maribios  •  Vulkane, 
liegen  und  nur  10  Seemeilen  von  Leon  entfernt  sind.  Die 
Einwohner  von  Leon  vernahmen  zuerst  ein  dumpfes  Köllen, 

')  Bulletin  de  la  Sot.  de  |?e«|0".  de  Pari»,  September  1866,  Profil 
auf  der  Karte.  —  Die  Me»»ungeD  mordet  mit  3  Kochtbennometem  aua- 
Ifefolirt,  aber  liuinlicb  tlürbtig,  da  Abbe  Uon.eneeb  mit  einem  Franiö- 
«i«rben  Truppeneorpa  rei«te,  qnil  in»  K.  JUdau  berechnet.  —  *)  Xafb 
Mapa  Kt-ograbc«  d.  l  Departameutn  di  MirWran,  f.,rmadn  por  Dr.  I).  Jose 
Gaadalupe  Komew.  Ado  de  1865.  —  ')  195*  Mfltflr  CHnmboldt).  — 
•)  Humboldt.  -  »)  1937  Meter  (Humboldt).  —  ')  1886  Meter  (Uam- 
-  :)  191.7  Meter  (Humboldt).  -  *)  1866  Meter  (Humboldt). 
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wie  ein  entferntes  Donnern ,  auf  welches  bald  starke  und 
sohneil  wiederkehrende  Detonationen,  ähnlich  Artilleriesalven, 
folgten.  Diese  letzteren  waren  so  laut,  dass  sie  selbst  noch  in 
dem  Hafen  von  Corinto  in  stiller  Nacht  gehört  werden 
konnten.  In  der  Dunkelheit  der  Nacht  sah  man  zwei  ge- 
waltige vulkanische  Feuerscheine,  von  mehreren  kleineren 
umgeben,  aus  der  Ebene  aufsteigen  und  die  ganze  Gegend 
mit  rothem  Licht  überstrahlen.  Die  neue  Eruplionsmasse 
bestand  damals  nur  aus  ausgeworfenen  Lavabrocken,  Schlak- 
ken  und  Asche  ohne  Lavaströmo,  die  sich  bereits  bis  zu 
einem  Kegel  vou  20  Fuss  Höhe  um  den  Hauptschlund  auf- 
gethürmt  hatten. 

Der  Vulkan  Rota  (Orota  bei  Sonnenstero  und  Kiepert) 
liegt  nach  meinen  Feilungen  unter  86°  47 '  W.  L.  von  Gr. 
und  12°  33'  N.  Br.,  er  ist  aber  durchaus  kein  Zwillings- 
vulkan („twin  volcano"),  sondern  ein  lang  gestreckter 
Rucken,  den  man  aus  der  Entfernung  nicht  als  Vulkan 
zu  erkennen  vermag.  Jene  Bezeichnung  passt  aber  vor- 
trefflich auf  seinen  südöstlichen  Nachbar,  den  Volcan  de  las 
Pilas  (unter  86"  42  '/2 '  Westl.  L.  von  Greenw.  und  12° 
30'  Nördl.  Br.),  der  von  Südwesten  aus  stets  zwei- 
gipfelig  erscheint  und  dessen  Höhe  langst  erloschen  ist, 
der  aber  bekanntlich  an  «einem  westlichen  Fusse  im  Jahre 
1850  einen  Ausbruch  hatte  (vgl.  Humboldt,  Kosmos,  Bd.  IV, 
S.  541).  Hat  man  es  vielleicht  nur  mit  einer  neuen  Erup- 
tion derselben,  El  Nuevo  genannten,  Ausbruchsstclle  zu 
thuu?  (K.  r.  Seebaeh.) 


Die  Flaschenpost. 

Von  Dr.  Gtvrg  Xtumat/*r<). 

Es  i*t  ein  alter  Gebrauch  unter  den  Seeleuten,  Nach- 
richten, die  sie  ja  so  häufig  ausser  Stand  sind  auf  andere 
Weise  zu  verbreiten,  in  Flaschen  eingeschlossen  den  Wellen 
des  Oceans  anzuvertrauen.  Sei  es,  das«  die  Mannschaft 
eines  sinkenden  Schiffes  die  letzte  einzig  mögliche  Nach- 
richt über  ihr  Schicksal,  welches  sonst  vielleicht  auf  immer 
in  Dunkel  gehüllt  bleiben  würde,  jenen  zuführen  will,  de- 
ren Liebe  oder  deren  Interesse  das  Schiff  in  seinem,  gefahr- 
vollen Laufe  begleitet,  sei  es,  dass  ciu  au  den  Strand  einer 
wüsten  Insel  geworfener  Seefahrer  günstigen  Meeresströ- 
mungen vertrauend  seinen  Aufenthalt  kund  zu  geben  be- 
absichtigt, damit  ihm  Rettung  werde,  sei  es  endlich  auch 
nur,  um  Zeugniss  abzulegen  über  die  Richtung  jener  gros- 
sen Adern,  die  den  Oceau  nach  allen  Richtungen  durch- 
ziehen und  Bewegung  und  Leben  in  der  unendlichen  Wasser- 
masse erzeugen,  immerhin  bietet  die  Flasche  in  allen  diesen 
Fällen  ein  erwünschtes  Mittel.  Mit  einem  interessanten 
Falle  dieser  letzteren  Art  wollen  wir  uns  hier  etwas  näher 
bcnchüftitfiu. 

Durch  die  Ausdehnung,  die  der  grosse  Weltverkehr  in 
den  letzten  zwanzig  Jahren  gewonnen,  ist  ausserordentlich 
viel  2ur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  /1er  Winde  und 
Ströme  des  Oceans  geschehen  und  in  letzterer  Beziehung 
haben  sich  jene  leichten  Flaschenbotcn  besonders  nützlich 
erwiesen,  da  sie  die  durch  astronomische  Bestimmungen 
festgestellten  Stromesrichtungen  hin  und  wieder  bestätigen 

')  Pfrilwr  ZcitunK,  3.  SrpUmiber  ISftJ. 


konnten.  Ich  sage  „hin  und  wieder",  denn  nur  selten  wird 
om  solcher  Flaschensegler  aufgefunden,  wenn  man  die  An- 
zahl der  über  Bord  gesetzten  in  Betracht  zieht;  so  war  es 
bei  meinen  ausgedehnten  Seereisen  stete  meine  Gewohnheit, 
mindestens  alle  zwei  Tage  eine  Flasche  mit  einem  Zettel, 
der  Datum,  Stunde,  Ort  und  Verhältnisse  genau  besagte. 

I  wohl  versiegelt  über  Bord  zu  werfen,  und  ich  darf  wohl 
die  Zahl  derselben  über  hundert  rechnen,  allein  bis  heute 

|  ist  mir  keiner  jener  Zettel  wieder  zu  Händen  gekommen. 
Ja  selbst  von  solchen  Flaschen,  die  unter  meiner  Direktion 
von  Anderen  ausgesetzt  wurden,  hatte  ich  bis  vor  wenigen 
Tagen  nie  wieder  Etwas  gehört.   So  mancherlei  Umstände 

1  wirken  hier  ein,  dass  mau  sich  bei  näherer  Berücksichtigung 
derselbeu  über  diese  Thatsache  nicht  wundern  darf.  Man 
bedenke  nur,  welchen  Gefahren  ein  solch  zerbrechliches 
Fahrzeug  ausgesetzt  ist,  wenn  es  auf  den  durch  Stürme 
gepeitschten  Wogen  einher  treibt;  ein  Eisberg  oder  eine 
schroffe  Küste  vermögen  ihm  den  Untergang  zu  bringen. 
Vielleicht  auch,  dass  es  von  einer  schwachen  Driftströmuug 
erfassl  Jahrzehnte  in  unbefahrenen  Gewässern  des  Oceans 
kreist  und  es  nur  einem  Zufalle  zu  danken  hat,  wenn  es 
nach  langem  Kreislauf  einer  bewohnten  Küste  zugeführt 
wird,  —  bewohnt,  und  das  von  civilisirten  Völkern,  denn 
viele  mögen  auch  an  unwirthbaren  Gestaden  ihren  Untergang 
finden.  Es  ist  wohl  wahr,  die  Befuhrenheit  des  Oceans 
hat  unendlich  zugenommen,  und  man  sollte  denken,  dadurch 
hätte  sich  die  Chance  des  Zusammentreffens  eines  solchen 
Flaschenseglers  mit  Schiifen  bedeutend  gebessert,  allein  man 
darf  nicht  vergessen,  dass  es  gerade  ein  charakteristisches 
Merkmal  unseres  heutigen  Seeverkehres  ist,  dass  er  sich 
auf  enge  Strassen  zusammendrängt  Abseiten  derselben  wird 
nur  hin  und  wieder  ein  Waudorer  irren  '),  dem  die  Fackel 
der  Wissenschaft  noch  uicht  geleuchtet,  allein  gerade  diese 
Gattung  von  Seefahrern  bekümmert  sich  auch  wenig  um  die 
Nachricht,  die  ihm  etwa  eine  solche  Flaschen-Notiz  zufüh- 
ren könnte,  und  so  mag  sie  denn  getrost  weiter  treiben. 
Viele  dieser  Flaschen  werden  wohl  auch  durch  den  ge- 
wuchtigen Schnabel  des  Albatros  zertrümmert,  der  nach 
Nahrung  gierig  auf  den  glänzenden  Gegenstand  herabfährt; 
andere  wieder  verschwindon,  wenn  der  hungrige  Wallisch 
Tausendc  von  Quallen  und  Weichthieren  und  Massen  von 
treibenden  Algen  und  Seetangen  verschlingt,  und  könnten 
höchstens  einem  unglücklichen ,  der  Erlösung  harrenden 
Jonas  zum  Nutzen  und  Frommen  dienen.  Wer  wollte 
alle  die  Ursachen  aufzählen,  die  zusammen  wirken, 
dass  mau  es  als  eine  seltene  Auszeichnung  vom  Zufalle  be- 
trachten muss,  kommt  Einem  je  ein  Mal  wieder  ein  solcher 
Vogel  in  die  Hand,  den  man  selbst  den  Wogen  übergeben? 
Daher  kommt  es  auch,  dass  man  ein  eigenes  Gefühl  em- 
pfindet, wenn  man  dio  wohlverkorktc  Flasche  im  Strudel 
des  Kielwassers  herumwirbeln  sieht,  wenn  man  vom  höchsten 
Funkte  des  Deckes  aus  ihr  ängstlich  mit  den  Augen  folgt, 
bis  ihr  schwarzer  Hals  hinter  dem  entfernten  Wellenberge 
verschwindet.  Ob  sie  wohl  wieder  gefunden,  ob  sie  die  er- 
sehnte Nachricht  zur  Bereicherung  der  Wissenschaft  ver- 
künden wird? 

Im  Laufe  meiner  letzten  Reise   von  Australien  nach 


')  Krisen  xu  whMMrtrtHtehSB  Znwkcn  werden  hier  aU  «>lb.t- 
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Notizen. 


England  auf  dem  „Garrawalt"  warf  ich  4  5  solcher  Flaschen 
über  Bord,  während  mein  langjähriger  Bediente,  Kduurd 
Brinkmann,  der  auf  der  „Norfolk"  die  Reine  machte  und  die 
Instruktion  hatte,  eine  Anzahl  solcher  Notizen  auszusenden, 
andere  zwölf  zu  diesem  Zwecke  gebrauchte.  Am  14.  Juli 
1861  um  Mittag  war  die  „Norfolk"  in  56u  10' 
S.  Br.  und  66"  16'  W«atL  L.  von  Greenwieh ,  also  hatte 
»je  eben  den  Meridian  des  Kap  Hoorn  passirt  und  be- 
fand »ich  im  Süd-Atlautischen  Occan.  Ks  wurde  einer 
der  von  mir  vorgeschriebenen  Zettel  auegefertigt,  welcher 
auch  überdies*  noch  das  Ersuchen  an  den  etwaigen  Finder 
enthielt,  denselben,  nachdem  Name  de*  Finders,  Ort,  Zeit 
und  begleitende  Umstände  des  Auffinden*  genau  angegeben 
wurden,  an  meine  Adresse  zu  versenden.  Mit  der  letzten 
Australischen  Post  erhielt  ich  nun  diesen  Zettel  nach  Vor- 
schrift ausgefüllt  wirklich  zurück.  Die  Flasche,  die  ihn 
enthielt,  wurde  an  der  Küste  von  Victoria  in  Austra- 
lien auf  dem  sandigen  Gestade  in  der  Nähe  von  Yam- 
buek  in  38»  20'  Südl.  Br.  und  142°  11'  Ostl.  L. 
von  einem  gewissen  O'Donohue  am  B,  Juni  1867  um 
Mittag  aufgefunden.  Ein  begleitender  Brief  constatirt  die 
näheren  Umstände,  unter  welchen  dieser  seltene  Fuud  ge- 
macht wurde,  und  besagt  auch,  das*  durch  den  Kork  etwas 
Wasser  hindurchgesickert  war,  welches  den  Zettel  unleser- 
lich machte,  bis  man  denselben  getrocknet  hatte.  Alle  An- 
gaben stimmten  mit  dem  von  Brinkmann  während  seiner 
Beise  geführten  Journal .  welches  sich  nun  in  meinen  Hän- 
den befindet. 

Wollen  wir  nun  ein  Mal  die  Reise-Route  etwa»  näher  zu 
erforschen  suchen,  welcher  unsere  Flasche  gefolgt  sein  musste. 
Es  wurde  dieselbe  zweifelsohne  von  der  sogenannten  Kap 
Hoorncr  Strömung,  15  bis  50  Meilen  per  Tag  zurücklegend, 
eine  gute  Strecke  in  den  Süd-Atlantischen  Ocean  hinaus- 
geführt, zugleich  aber  auch  von  der  in  den  Wintermonuten 
stärkeren  La  Plata-Strnmung  verhindert,  nach  niederen  geo- 
graphischen Breiten  zu  gelangen.  Geraume  Zeit  mag  sie 
in  der  eisfreien,  von  Seetang  umgürteten  Gegend  unter  dem 
Einflüsse  der  nordöstlichen  antarktischen  Drift  herum- 
getrieben sein,  bis  sie  durch  eineu  glücklichen  Zufall  und 
günstige  Winde  in  den  Bereich  jener  Strömung  kam,  welche 
südlich  vom  Kap  der  Guten  Hoffnung  nach  Osten  flicsst. 
Diese  Strömung  hat  stellenweise  eine  tägliche  Bewegung 
von  20  bis  35  Naut.  Meilen  und  vermochte  unsere  Flasche 
nach  den  Ufern  Australiens,  von  wo  sie  ursprünglich  ge- 
kommen, zurückzuführen.  Die  kürzeste  Entfernung  auf 
dieser  wahrscheinlichen  Route  vom  Kap  Hoorn  bis  zum 
Fundorte  beträgt  9600  Meilen,  während  die  wirklich  kür- 
zeste Entfernung  zwischen  beiden  Orten  nur  die  Hälfte  ist. 
Dieser  letzteren  aber  konnte  die  Flasche  unmöglich  gefolgt 
sein,  weil  Strömungen,  Eis  und  die  Coufiguration  des  ant- 
arktischen Cuntinentes  diese  nicht  gestattet  hätte.  Nehmen 
wir  nun  an,  dass  die  ersten  tausend  Meilen  iu  25  Tngon 
zurückgelegt  wurden  und  dass  sie  ferner  die  letzten  6400 
Meilen,  von  dem  Funkte  an,  wo  sie  die  Strömung  nnch 
Osten  berührte,  bis  Australien,  mit  etwa  20  Meilen  per  Tag 
zurücklegte,  so  bleiben  noch  765  Tage  für  die  Zeit  inner- 
halb der  antarktischen  Drift,  welche  sie  mit  Nord-  und 
Südwärtsziehen  verbrachte,  bis  sie  endlich  so  weit  nach 
Osten  vorgenickt  war,  dass  sie  das  im  September  1866 
nordwärts  ziehende  Eis  jener  Ostatromung  zuführen  konnte. 


Da  die  Flasche  nicht  lange  am  Gestade  bei  Vambuck  ge- 
legen haben  konnte,  als  sie  gefunden  wurde,  indem  dasselbe 
häutig  von  Menschen  besucht  wird  und  sie  daher  gesehen 
worden  wäre,  so  vermag  man  die  durchschnittliche  tägliche 
Schnelligkeit  auf  ungefähr  9  Naut.  Meilen  zu  berechnen. 

Als  ich  im  Jahre  186t  zur  Bestimmung  der  magne- 
tischen Constnnten  in  Hoburton  war,  wurde  mir  ein  Seiteu- 
stiiek  zu  der  eben  besprochenen  Flaechenreisc  initgetheilt 
und  in  allen  Einzelheiten  verbürgt.  Der  Amerikanische 
Wnltischfahrer  „Pacific"  fand  im  April  1801  in  der  Nähe 
der  Chatham- Inseln  (43u  48'  Sudl.  Br.  und  178°  56' 
Westl.  L.*  ein  Fass  mit  Walfischthrnn ,  welches  nuch 
Zeichen  und  Schrift  dem  Sehifl'c  Ely  gehört  hatte.  Diese« 
SchilT  aber  scheiterte  im  November  des  Jahres  1850  ander 
M'Donald-Gruppe  in  53«  SüdL  Br.  und  73"  ÖstL  L.  und 
es  zeigte  sieh  so,  dass  jenes  Fass  in  510  Tagen  I3HO 
Meilen  zurückgelegt  hatte,  was  eine  tägliche  Geschwindig- 
keit vou  8,5  Meilen  ergiebt,  nahezu  dieselbe,  welche  wir 
vorhin  bei  unserer  Flasche  berechnet  hatten.  Es  musste  im 
Süden  von  Tasmauia  und  Neu-Seeland,  nachdem  es  die 
Acjuatorialströmung  im  Westen  dieses  letzteren  Landes  glück- 
lich überwunden,  zu  dem  Orte  gelangt  sein,  wo  es  gefunden 
wurde.  Nimmt  man  diese  beiden  Routen  zusammen,  >o 
haben  wir  eine  Distanz  von  13. »HO  Meilen,  welche  unge- 
fähr die  Länge  einer  Flaschen  reise  um  die  Welt  in  jeuen 
Gegenden  reprüsentiren  würde,  und  da  auch  vou  Chathain 
Island  bis  Kup  Hoorn  die  Schwierigkeiten,  das  Kis  etwa 
abgerechnet,  kaum  grösser  sein  dürften  als  auf  der  von 
unserer  Flasche  durchreisten  Strecke,  so  darf  man  wohl 
annehmen,  dass  unter  günstigeu  Censtellationen  eine  solche 
Flasche  die  Reise  um  die  Welt  vom  Kap  Hoorn  bis  zur 
Süd-Westküste  Amerika'*  in  etwa  4  Jahren  und  M  Tagen 
vollbringen  könnte. 

Buijs  Bailot  über  Sturmwarnungen. 

Die  Holländischen  Sturmsignale  sind,  nachdem  die  Eng- 
lischen seit  dem  6.  Dezember  ls66  aufgehört  haben  und  erst 
jetzt  wieder  in  beschränkterem  M nasse  neu  eingerichtet  wer- 
den, die  einzigen,  die  noch  nicht  widerrufen  und  eingestellt 
wurden,  wie  sie  auch  die  ältestcu  und  bewährtesten  sind.  Bei 
der  grossen  Bedeutung  des  Gegenstandes  wird  daher  eine 
Abhandlung  des  berühmten  Meteorologen  Professor  Buijs  Bai- 
lot in  Utrecht  über  diese  Sturmwarnungen  iu  Jclinek's, 
„Zeitschrift  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie" 
auch  in  weiteren  Kreisen  Interesse  erwecken.  Es  heisst 
darin:  Das  Holländische  System  der  Sturmwarnungen  ist 
am  1.  Juni  1»57  eingeführt  worden,  es  ist  also  schon  zehn 
Jahre  alt  und  stützt  sich  nur  Beobachtungen  von  zwölf 
Jahna,  da  auch  jene  von  1855  hinzugezogen  sind.  In 
jedem  Jahrgauge  der  Meteorologischen  Beobachtungen  des 
K.  Niederländischen  Meteorologischen  Instituts  findet  maa 
die  Belege,  da  immer  für  jeden  Morgen  und  Abend  die) 
Unterschiede  der  Abweichungen  des  Barometers  an  vier 
verschiedenen  Orten  in  Holland  erwähnt  sind  und  daneben 
die  Richtung  des  Windes  und  die  grösste  Windstärke  an- 
gegeben ist,  welche  in  den  ersteu  und  zweiten  21  Stunden 
danach  folgte.  In  den  letzten  Jahren  ist  selbst  die  Stunde, 
zu  welcher  die  Windstärke  den  grössten  Betrag  erreichte, 
genau  angegeben,  so  dass  man  sehen  kann,  wie  viele  Stun- 
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den  nachher  der  durch  den  Unterschied  der  Abweichungen 
angedeutete  Wind  gefolgt  ist. 

Die  Kegel  ist  —  wie  sie  schon  in  den  Comptes  ren- 
dui  veröffentlicht  wurde  —  folgende:  Der  kommende  Wind 
wird  dos  Centrum  der  Depression  zur  Linken  haben,  un- 
gefähr unter  einem  Winkel  von  90  Grad. 

In  der  von  mir  im  Jahre  11*60  veröffentlichten  Schritt 
„Regelcn  van  weersverandering  iu  Nederland"  habe  ich  noch 
hinzugefügt,  datw  man  auch  auf  den  Unterschied  des  vo- 
rigen Tage»  achten  sollte.  Wenn  z.  B.  gestern  die  baro- 
metrische Differenz  eine»  nördlichen  und  südlichen  Orte* 
—  etwa  lironingen  und  Mastricht  —  3  bis  4  Millimeter  be- 
trug, so  das»  der  Stand  zu  Groningen  höher  war,  weon 
somit  Ostwiud  zu  erwarten  stand,  weun  aber  heute  das 
Verhältnis«  sich  umkehrte,  so  das»  Mastricht  um  2  oder 
3  Millimeter  höher  gefunden  würde  als  Groningen,  so 
wäre  die  Gefahr  eines  starken  Westwindes  vorhanden,  ob- 
gleich die  barometrische  Differenz  nur  3  Millimeter  be- 
tragen wurde  und  noch  nicht  zu  der  als  gefahrlich  befun- 
denen Grösse  ^4  Millimeter)  angewachsen  wäre,  da  in 
diesem  Falle  die  Änderung  des  Unterschiedes  gross  wäre 
und  nicht  weniger  als  6  Millimeter  betragen  wurde.  Auch 
die  Theorie  hiervou  habe  ich  im  Jahre  1860  gegeben.  Die 
Regel  ist  also  nicht  blo.-s  empirisch. 

Der  erste  Impuls  ist  gegen  das  Centrura  der  Depres- 
sion gerichtet,  denn  dorthin  tttesst  die  Luft  ab,  wird  also 
gleichsam  vom  Centrum  auge/.ogeii.  Die  Theikhen,  von 
Norden  kommt  nd ,  werden  durch  die  Drehung  der  Erde 
gegen  Westen  abgelenkt,  ziehen  also  Anfangs  aus  NNO., 
dunu  NO.  u.  s.  f. ,  die  Theilcheu  von  Süden  her  nehmen  die 
Richtung  aus  SSW.,  dann  SW.  u.  s.  f.,  an.  Fortwährend  wirkt 
aber  die  Anziehung  und  fori  wahrend  dauert  die  Ablenkung, 
also  müssen  die  Lulltheilcheu  notwendiger  Weise  gleich- 
wie Planeten  um  da»  Centruin  geschleudert  werden,  dor 
Richtung  eines  sich  bewegenden  Uhrzeigers  entgegen  in 
der  nördlichen,  übereinstimmend  mit  ihr  in  der  sudlichen 
Hemisphäre.  Diese  Theorie  ist  die  höhere  Einheit  der 
Theorien  von  Kspy  und  ltedficld,  sie  lehrt,  wie  die  Empirie 
nuch  Kedfield  verträglich  ist  mit  der  Wahrheit  in  der 
Theorie  von  Espy  und  wie  sie  daraus  folgt.  Auch  Dr.  Lloyd 
in  Dublin  hat  schon  früher  gefuuden,  dass  in  Irland 
das  Centrum  der  barometrischen  Depression  zur  Linken 
der  Windesrichtung  liege. 

Wenn  m.ui  behauptet,  duss  die  Stürme  aus  Irland  nach 
Italien  kommen,  «o  hat  man,  wie  ich  glaube,  einen  über- 
eilten Schluss  gezogen.  Selten  giebt  es  einen  einzigen 
Sturm,  öfters  eine  Heine  vou  Stürmen.  Es  ist  also  noth- 
weudig,  dass  immer  ein  gewisser  Sturm  zwei  oder  drei  Tage 
spater  in  Italien  vorkommt  als  iu  lrlaud.  Man  wolle  aber 
nicht  vergessen,  dass  auch  das  Umgekehrte  Statt  finden 
muss  und  dass  mau  keiu  Recht  hat,  zu  sagen:  „Der  Sturm 
und  zwar  derselbe  Sturm  kam  vou  Irland  nach  Italien", 
wenn  man  denselben  nicht  überall  zwischen  Irland  und  Ita- 
lien in  stetig  auf  einander  folgenden  Zeiten  wahrgenommen 
hat.  Wenn  mau  nun  die  Untersuchung  des  Herrn  A.  Buchan, 
Sekretärs  der  Scottish  Meteorologicul  Society  —  den  ich 
mich  nicht  scheue  den  gründlichsten  Meteorologen  von 
Gross -Britannien  zu  nennen  liest  und  wenn  man  sieht, 
duss  er  gründlich  bewiesen  hat,  dass  die  Stürme  im  All- 
gemeinen nach  ONO.,  öfters  nach  NO.,  selten  nach  Ost 


und  noch  seltener  nach  OSO.  ziehen  ';,  so  wird  man  die 
Begründung  der  Ansicht  nicht  bestreiten  können,  duss,  wenn 
an  der  Grenze  des  Passates  auf  dem  Atlantischen  Ooean 
das  Gleichgewicht  gestört  ist,  Stürme  entstehen,  welche  an 
der  Iberischen  Halbinsel  sich  häutig  in  zwei  Arme  theilen. 
Der  ein©  Arm  berührt  Frankreich  und  zieht  über  Gross- 
Britannien,  der  andere  —  wenn  er  auch  nicht  durch  die 
Strasse  vou  Gibraltar  zieht  —  bewirkt  doch  Wirbel  im 
Mittelmeer  und  weiter  ostwärts  hin.  Es  treteu  also  oft 
gleichzeitig  und  abwechselnd  Stürme  im  Englischen  Kanal 
und  im  Mittel-  und  Adriatischen  Meere  auf,  die  wohl  den- 
selben Grund  haben ,  sonst  aber  nicht  —  oder  nur  aus- 
nahmsweise —  von  einander  abhängig  siud.  Gleichwie  im 
stillen  Wasser  hinter  einer  Stelle,  wo  ciu  Strom  gestaut 
war,  nicht  nur  Ein,  sondern  mehrere  Wirbel  entstehen,  von 
welchen  nun  jeder  weiter  fortrückt,  so  verhalt  es  sieh  auch 
mit  der  Atmosphäre. 

Der  Herd  der  Stürme  befindet  sich  über  dem  Atlanti- 
schen Meere ,  nicht  so  sehr  nach  Irland  als  nach  den  Azo- 
rischen  Inseln  mu.ts  Italien  hinschauen.  Allerdings  giebt 
der  Unterschied  der  gleichzeitigen  Barometerstände  (nicht 
der  auf  das  Niveau  des  Meeres  reducirten  Stände,  sondern 
der  Abweichungen  von  den  Norimdwerthen)  schon  im 
Voraus  zu  erkeuuen,  ob  Etwas  zu  befürchten  ist,  allein 
eben  deshalb  habe  ich  auch  vorgeschlagen,  ein  Observato- 
rium auf  Corvo  oder  Flores  zu  errichtcu  und  dasselbe  tele- 
graphisch mit  Europa  zu  verbinden.  Dort  sollte  ein  Obser- 
vatorium bestehen!  Es  wäre  vou  internationalem  Interesse, 
nicht  bloss  um  von  dort  Warnungen  zu  erhalten ,  sondern 
auch  um  dorthin  Warnungen  zu  dirigiren,  welche  vorbei- 
segelnden  Schiffen  bekannt  gemacht  werden  könnten.  Eben 
darum  habe  ich  die  Nachricht,  dass  Amerika  mit  England 
durch  ein  submarines  Telegraphen  -  Kubcl  über  die  Azoren 
verbunden  werden  soll,  mit  Freude  begrüsst. 

Auf  jeden  Fall  aber,  auch  wenn  man  der  hier  aus- 
gesprochenen Ansicht  nicht  beistimmt,  hat  man  auf  die 
vom  Niederländischen  Meteorologischen  Institut  aufgestellte 
Kegel  zu  achten,  dass  der  kommende  Wind  das  Centrum 
der  Depression  auf  etwa  90°  zu  seiner  Linken  hat.  Es 
ist  nur  im  Anfange  wahr,  dass  der  Wind  vom  Orte  des 
stärksten  Druckes  zum  Orte  des  geringsten  Druckes  geht, 
in  weiterer  Folge  wird  die  Luft  um  das  Centrum  herum 
geführt.  Da  diese  Kegel  sieh  für  die  Niederlande  bewahrt 
hat  und  immer  bewährt,  so  soll  man  sie  nicht  einfach  igno- 
riren  oder  leugnen,  sondern  im  letzten  Falle  beweisen,  dass 
sie  nicht  wahr  sei. 

Noch  bemerke  ich,  iLi>h  ich  zu  meiner  Freude  gesehen 
habe,  dass  in  England  das  System  der  Sturmwarnungen 
eingestellt  ist.  Man  soll  nicht  nur  dann  und  wann,  son- 
dern fortwährend  von  dem  Zustande  der  Atmosphäre  in 
der  Umgebung  Nachrichten  geben.  In  Utrecht  zeigt  ein 
beweglicher  Arm ,  der  in  jede  Richtung  gebracht  werden 
kann,  fortwährend  den  Ort  an,  wo  das  Centrum  der  De- 


')  Audi  die  allgemeine  lä- « urj-  der  unteren  IfMffciHI  in  un- 
a«rcn  Breiten  int  nach  NO.  gerichtet,  woraus  denn  auch  erklärlich  ist,  da» 
die  Ostwinde  bei  an«  weniger  kräftig  sind  aU  die  Westwinde,  denn 
wenn  die  Ostwinde  auch  Ix-xttiglirh  d«  Ontrum«  der  Oeprcteion  gleich 
■Urk  aind,  kub*n  sie  doch  in  Beiug  auf  dir  Orte  der  HrdobcrniVhe 
eine  relativ  »chwichore  Bewegung,  indem  das  Cenlrum  der  Depression 
selbst  nach  Osten  und  Nordosten  hinzieht. 
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pressiou  sieh  befindet,  und  durch  »eine  Neigung  (die  letz- 
tere stark  vergrössurt) ,  wie  gross  der  Unterschied  der  Ab- 
weichungen sei.  80  wird  Jedermann  aufmerksam  gemacht, 
welche«  die  Kichtuug  an  einem  bestimmten  Morgen  ist,  und 
hat  damit  jene  zu  vergleichen,  welche  am  vorhergehenden 
Morgen  oder  Abend  Statt  fand.  Man  hat  an  diesem  Anne 
gleichsam  ein  Instrument ,  welches  man  beobachtet,  und 
nicht,  wie  bei  den  Sturmsignalen,  eine  offizielle  Ankündi- 
gung, dass  ein  Sturm  entstehen  wird,  was  nothwendiger 
Weise  zu  Täuschungen  führen  irr  .  -  -  Man  hat  die  Parallele 
in  den  Barometerständen  selbst.  Es  ist  nutzlich,  diese  auf- 
merksam zu  verfolgen,  denn  im  Allgemeinen  weht  der  Wind 
stärker,  wenn  das  Barometer  tief  steht,  aber  es  würde  ver- 
kehrt sein,  nur  auf  die  Hohe  des  Barometerstandes  zu 
achten  und  beispielsweise  ein  Signal  zu  gehen,  wenn  das 
Barometer  auf  760.  740  oder  730  Millimeter  gesunken  ist 
Weit  gefahrlicher  als  selbst  ein  tiefer  Barometerstand  ist 
es,  wenn  der  Luftdruck  an  den  südlichen  Stationen  jenen 
an  der  nördlichen  übertrifft ,  auch  iu  dem  Fülle,  wenn  der 
Barometerstand  hoch  ist ;  ferner  muss  man  in  gleichem 
Maasse  die  Änderungen  der  Unterschiede  verfolgen  wie  die 
Unterschiede  selbst.  Fortwährend  also  muss  der  Zustand 
der  Atmosphäre  angekündigt  werden. 

Bierhandel. 

Der  Verbrauch  und  Import  von  Eiern  in  Eugland  nimmt 
von  Jahr  zu  Jahr  kolossalere  Dimensionen  an  und  die  ein- 
geführten Eier  bilden  bereits  einen  wichtigen  Bestandtheil 
des  Imports  von  Nahrungsmitteln  überhaupt.  Von  1843 
bis  1K47  betrug  der  Jahres-Import  73  Millionen  Stück, 
während  der  nächsten  5  Jahre  durchschnittlich  108  Mil- 
lionen, in  den  folgenden  5  Jahren  147  Millionen,  in  den 
darauf  folgenden  163  Millionen.  Im  J.  1861  wurden  impor- 
tirt  803 Vi  Millionen,  1H64  335 '/3  Millionen  und  1866 
438.878.880  Stück  im  Werth  von  1.097.197  I..  Die 
Eingangssteuer  ist  seit  dem  Inkrafttreten  des  Französischen 
Handelsvertrags  aufgehoben.  Von  Frankreich  kommt  auch 
der  bei  weitem  grösste  Theil  des  Imports.  Folgende  Tabelle 
zeigt  die  Einfuhr  aus  den  Ursprungsländern  (für  das  Jahr 
1866  fehlt  noch  die  Feststellung  derselben!  in  Grosshun- 
derten  zu  ISO  Stück: 


l"<a 

l*H 

iss» 

Hamburg 

6  »61 

I.OM 

3.813 

5.670 

Bremen  . 

16.4*9 

10.250 

3.413 

1.881 

lMUn'l  . 

SJOI 

1.363 

1  Mi 

l  77S 

Brlsien  . 

if.9.4e-.' 

MMM 

»10.067 

i7i  nur, 

Frankreich  . 

1.501.402 

1.872.753 

2.393.521 

2.795.899 

Portugal 

13.813 

4.251 

6.2.12 

1.712 

Spamm 

lai'.css 

TM  *2S 

54.469 

31.328 

Kat!ai-lii!"'lii  . 

85.226 

'34.487 

113.291 

21.617 

Andern«  "her  . 

900 

1  141 

1.710 

Summ*  , 

iTp.ifi.nfn 

2.221.121 

27787.168 

3.03.1.414 

Werth  t. 

593.813 

673.638 

835.086 

928.247 

D.r  Werth  per  130  Stück  stellte  sich  1866  wie  folgt: 
..  4.  I  "■  « 

Januar     .       .       .       .76     Juli  5  > 


Februar    .  7    4|  August    .  .  .41 

Man       .  .59  SinteroUCT  .    6  61 

April       .  .5    74  Oktober   .  .  .       .    6  9| 

Mai  5    4(  NoTOBtlMf  .  .       .    7  HJ 

Juni.  .       .       .53  Dewnaber  •  •  .87 


odiT  durdiachnittlich  6  *,  al»o  6  PtViirutfe  per  Sttifk. 


Die  Ladungen  werden  hauptsächlich  111  Dampfern  ver- 
schifft und  gehen  nach  den  Häfen  Southarapton,  London, 
Folkestone,  Arendal,  Nowhaven  und  Shoreham.  Die  Zu- 
fuhren von  Irland  werden  nicht  controlirt.  man  nimmt  aber 
an,  dass  sie  von  dort  abnehmen. 

Die  Zeit  de«  Eierlegens  beginnt  in  Frankreich  vom 
Januar  bis  März,  die  früh  legenden  Hennen  legen  in  den 
früheren  Monaten,  die  anderen  in  den  spateren.  Die  spät 
gelegten  Eier  werden  als  die  besten  zum  Conserviren  an- 
gesehen. April,  Mai  und  Juni  sind  die  produktivsten  Mo- 
nate, im  Juli  lässt  die  Produktion  nach,  um  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  im  August  und  September  wieder  zuzu- 
nehmen. Im  Oktober  und  November,  welches  die  Saison 
dos  Mausen»  ist,  hört  sie  beinahe  ganz  auf  und  im  De- 
zember ist  sie  Null.  Um  in  dieser  Saison  Eier  zu  erlangen, 
werden  künstliche  Mittel  angewendet:  mau  erwärmt  die 
Ställe  und  einige  Züchter  versichern,  dass  man  dann  Eier 
haben  kann,  wenn  die  Hühner  im  Winter  mit  Buchweizen 
und  Fleisch  gefüttert  werden.  Die  hohen  Preise  in  den 
Wintermonaten  lohnen  diese  Extraausgabe.  In  den  Theilen 
von  Frankreich,  wo  das  Brüten  als  Geschäft  betrieben  wird, 
giebt  es  Personen.  Coupeuni  oder  Brüter  genannt-  Man  lässt 
selten  die  Henne  ihre  Küchlein  führen,  die  sie  ausgebrütet 
hat,  vielmehr  übertragen  die  Brüter  diess  Geschäft  an  Ka- 
jiaunen  oder  Truthühner,  indem  die  Henne  mehr  Bente 
bringt ,  wenn  sie  Eier  legt ,  als  wenn  sie  die  Brut  auf- 
füttert. 

Vielfach  hat  mau  geglaubt,  dar-s  die  Französischen  Eier 
hauptsächlich  aus  grossartigen  Etablissement»  hervorginge!), 
das  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall.  Die  Hühnerzucht  be- 
findet »ich  vorwiegend  in  den  Händen  der  kleineu  Laud- 
wirthe,  welche  sie  mit  Energie  und  auf  kaufmännische  Weise 
betreiben ,  besonders  ist  diess  in  den  Provinzen  Burgund, 
Noiinandie  und  Pieardie  der  Fall.  Paris  allein  consumirt 
jährlieh  für  12  Millionen  Fruncs  Eier.  Die  Eier,  welche 
per  1000  Stück  in  Paris  60  Francs  werth  sind,  kosten  in 
der  Provinz  4u  Franc».  Wenn  mun  60  Stück  als  du*  durch- 
schnittliche Jahresprodukt  eines  Huhn»  annimmt,  so  sind 
die  im  Jahre  1866  nach  England  eingeführten  Eier  das 
Produkt  von  7.300.000  Hühnern. 

Wie  grossartig  das  Geschäft  in  Frankreich  betriebrv. 
wird,  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dass  allein  auf  den  Märkten 
von  Houdan.  Dreux  und  Nugent-Ie-Boi  jährlich  über  6 
Millionen  fetter  Hühner  verkauft  werden.  Jedes  Dorf,  sagt 
ein  Augenzeuge,  hat  seinen  Woehenmarkt,  auf  welchem  die 
Bnuem  ihr  Produkt  zum  Verkauf  bringen.  Die  Marktpolitik 
wird  streng  aufrecht  erhalten.  Die  verschiedenen  Erzeug- 
nisse werden  klassificirt,  bevor  der  Markt  eröffuet  wird. 
Jede  Person  ist  verpflichtet,  auf  dem  ihr  angewiesenen  Platz 
zu  bleiben,  und  darf  bei  einer  Strafe  von  5  Francs  ihre 
Waaren  nicht  einmal  auspacken,  viel  weniger  verkaufen, 
bevor  die  Glocke  geläutet  wird.  Beim  Läuten  der  Glocke 
soll  das  Andrängen  der  Käufer,  da*  Auspacken  und  das 
Stimmengewirr  ein  merkwürdiges  Schauspiel  sein.  Die  Händ- 
lor  und  Kaufleute  nehmen  ihre  Stünde  ausserhalb  de* 
Marktes  und  schicken  dahin  die  gekauften  Erzeugnisse; 
der  Verkäufer  erhält  einen  Zettel,  worauf  der  Kaufpreis 
notirt  ist,  und  wird  bei  Ablieferung  am  Stande  de«  Händ- 
lers bezahlt.  Es  scheint  fast  unglaublich,  welch  ausgedehn- 
tes Geschäft  auf  einigen  Dorfmärkteu  iu  Zeit  von  zwei 
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Stunden  bewältigt  wird.  Einige  Händler  kaufen  2000  bis 
3000  Pfund  Butter,  andere  20.000  bis  30.000  Stück  Eier 
oder  1000  Stück  Federvieh  u.  s.  w. ;  Alles  wird  in  ihrem 
Waarenhauae  assortirt,  verpackt  und  vielleicht  noch  an 
demselben  Tage  nach  London  oder  Paris  gesandt.  l>er  Preis 
für  jede  Waare  wird  unmittelbar  nach  Eröffnung  de«  Marktes 
fijtirt  und  bekannt,  er  hangt  natürlich  von  Zufuhr  und 
Nachfrage  ab. 

Auf  dem  Engrosmarkt  in  Paria,  „La  valhJc",  wohin 
von  allen  Theilen  Frankreichs  das  Federvieh  todt  und 
lebendig  gebracht  wird,  ist  an  jedem  Morgen  von  4  bis 
9  Uhr  Auction  und  ungeheure  Quantitäten  werden  durch 
privilegirte  Agenten  verkauft.  Die  Eier  werden  auf  den 
Pariser  Märkten  in  Korben  verkauft,  welche  1040  Stück 
gute  Eier  enthatten  müssen.  Auf  Verlangen  dt*  Käufer» 
werden  sie  von  einem  offiziellen  Agenten  gezählt,  welcher 
den  Verlust  durch  Bruch  «Sic.  feststellt  und  eben  so  die 
Grösse,  indem  er  die  Eier  durch  einen  King  gehen  läast. 
Dafür  werden  bezahlt  25  Cent,  für  das  Zählen,  60  Cent, 
für  die  Untersuchung  und  15  Cent,  für  das  Ziehen  durch 
den  Ring.  Ausserdem  werden  noch  Abgaben  für  die  Pariser 
Munieipalität  erhoben. 

Die  Hühner  vou  La  Presse  gelten  als  die  besten,  da- 
neben die  von  La  Fleche.  Die  BfWM  ■  Henne  fängt  im 
Februar  an  zu  legen  und  legt  einen  Monat  oder  6  Wochen 
täglich,  dann  drei  oder  vier  Mal  die  Woche,  bis  sie  160 
Eier  geVgt  und  daneben  zwei  oder  drei  Mal  gebrütet  hat. 
Die  Eier  kommen  nach  Paris  aus  den  10  oder  12  Depar- 
tements, welche  die  Stadt  umgeben,  aber  mehr  als  die 
Hüllte  schicken  Calvados,  L'Orme  und  Sorame.  Von  letz- 
tcrem und  Fas-de-Calais  kommen  auch  die  Englischen  Zu- 
fuhren. Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  die 
Distrikte,  welche  Buchweizen  bauen,  am  meisten  Eier 
produriren. 

Die  Häfen,  in  denen  der  grösste  Eier-Export  Stutt  findet, 
sind  Calais,  Chcrhourg  und  Himilcur:  in  Calais  werden  die 
Eier  in  Kisten  und  Stroh  gepackt,  11 00  Stück  per  Kiste, 
in  Cherbourg  und  Houlleur  in  Kisten  vou  600  und  1200 
Stück.     Von   dein  Französischen    Export  gingen   iu  Kilo- 


mi'l  nach 

IST4 

Belgien  . 

4*364 

84.107 

England  . 

M.1W5.SÖ2 

29.765.361 

IlfaUchland 

15.767 

35.713 

Spanien 

34.7H9 

IMSI 

Italien 

14.793 

16.117 

Schwei/  . 

143. tOO 

133.753 

Vcretuigtrn  Stauten  . 

2.156 

3.370 

anderen  Lindern 

27  120 

2!»  719 

Summe 

it.379.tbl 

30.110.771 

1341.627 


32. 


278.Ö5K 


32.867.825 


Die  ungeheure  Produktion  ist  in  Frankreich  keineswegs 
alt  Von  1815—1835  war  der  Export  im  Durchschnitt  erst 
2.786.00U  Francs  Werth,  1850  7J  Milliouen,  1859 
11.340.000  Francs,  1864  27.974.000  Francs  und  1866 
42.334.000  Francs.  Diese  Zahlen  beweisen  deutlich,  das« 
dos  Geschäft  sehr  rentabel  sein  muss;  eine  Zunahme  des 
Exports  in  16  Jahren  von  2  Millionen  auf  11 J  Millionen 


Thaler  an  Werth  muee  nothwendig  durch  einen  sehr  guten 
Verdienst  veranlasst  sein.  Wahrscheinlich  Hessen  sich  bei 
uns  ähnliche  Erfolge  erreichen,  wenn  die  Landwirthc,  be- 
sondere die  kleineren,  eine  rationelle  Hühnerzucht  ein- 
führten. An  stetigem  Absatz  nach  England  kann  es  bei 
den    zahlreichen    regelmässigen   Dampfervarbindungen  mit 

nach  „The  Orocer' .) 


')  Wahr>ch«inlich  ist  hier  da«  Bruttogewicht 
10  Hühnereier  1  Pfund,  also       Kilogramm  wiegen 


gemeüit,  da  ungefähr 


Geographische  Literatur. 

Vorboricht. 

OberU  r.  fkmilar  hat  im  Sommer  1867  seine  Studien 
über  die  Ziller  thalrr  Gebirgtgrnppe  so  weit  abgeschlossen, 
dass  er  sein  Werk  über  dieselbe;,  ein  Gegenstück  zu  den 
schönen  Werken  über  das  Otzthal  und  die  Hohen  Tauern, 
im  Laufu  dos  Winters  beenden  wird. 

Auf  Kosten  der  Französischen  Regierung  1867  aus- 
geführte geologitehe  Forschungen  auf  den  Atoren  unter  Lei- 
tung von  CharUe  Saint*  ■  Ciaire  ■  Deville  haben  Material  zu 
einer  bevorstehenden  Publikation  geliefert. 

Im  Herbst  vorigen  Jahres  ist  ein  Amerikanischer  Geolog, 
Albert  &  Bickmore  aus  Cambridge  (Mass.),  von  einer  drei- 
jährigen Reite  im  Inditchen  Archipel,  China,  Japan  und 
•Sibirien  über  St.  Petersburg,  Berlin  und  London  nach  Ame- 
rika zurückgekehrt  und,  wie  er  uns  mittheilt,  stehen  Be- 
richte und  Kurten  über  die  von  ihm  besuchten  Gegenden 
in  naher  Aussicht.  In  Loudon  übergab  er  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  den  Bericht  über  eine  Reise,  die  ihn  von 
Canton  den  Sikiang  hinauf,  dann  nördlich  über  Kueilin 
nach  Yuugtscheu  in  Hunau  und  den  Siang  hinab  über 
Hengtseheu  und  Tschangscha  zum  Tungting-See  führte,  und 
der  Ethnologischen  Gesellschaft  eine  Abhundlung  über  die 
Ainos,  die  er  beim  Besuch  eines  ihrer  Dörfer  auf  Yesso 
kennen  lernte.  Während  der  Reise  an  den  Küsten  der 
Mandschurei  und  der  Insel  Sachalin,  so  wie  uul  dem  Amur 
und  Ussuri  sammelte  er  viele  statistische  Nachrichten  über 
die  Wohnorte  der  verschiedenen  Volksstämme,  die  Zahl 
ihrer  Dorfer  und  Individuen,  und  nach  diesem  Material 
konnte  er  auf  einer  Karte  die  Gebiete  jener  Volksstämme 
abgrenzen.  Diese  Karte  nebst  erläuterndem  Text  wird  Herr 
Bickmore  an  uns  zur  Publikation  in  den  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" gelangen  lassen. 

In  dem  bekannten,  namentlich  in  Bezug  auf  orientali- 
sche Literatur  so  ausserordentlich  fruchtbaren  Verlag  von 
Trübner  in  London  wird  ein  Werk  von  Dr.  G.  IV.  I*itner 
gedruckt,  das  als  Krgebniss  seiner  Forschungen  in  Kaschmir 
und  einigen  angrenzenden  Gegenden  von  hoher  Bedeutung 
zu  werden  verspricht.  Es  führt  den  Titel  „The  Race*  and 
langttagtt  of  Dardittan"  und  besteht  aus  vier  Abtheilungen, 
die  eine  grössere  Anzahl  von  Quartbänden  füllen  werden. 
Die  erste  Abtheilung  behandelt  die  Sprache  und  Sitten  des 
Shin- Volkes  (Chilasi ,  Ghilghiti  und  Astöri) ,  des  Khujuna- 
Volkes  (Hunza,  Xagyr)  und  des  Arnyia- Volkes  (Yasscn, 
Chitral)  nebst  Vergleichungen  mit  den  Siahposch-Kafir,  und 
zwar  finden  wir  da  vergleichende  Grammatik  und  Vokabu- 
larien mit  etwa  1400  Wörtern  der  Dardistan-Sprathen,  Ge- 
spräche. Erzählungen,  Legenden,  Fabeln,  historische  und 
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ethnographische  Skizzen  der  Bewohner  von  Chiles,  ühilghit, 
Astor,  Hunza,  Nagyr,  Chitral  und  Kafiristan  mit  Nachrichten 
über  den  letzten  Krieg  au  der  Oreuze  vou  Ghilghit.  Die 
zweite  Abtheilung  bcaclüit'tigt  »ich  mit  der  Kaschmir-Spruche 
und  bringt  Inschriften,  Gesänge,  Grammatik,  Vokabular,  li- 
terarische Nachweise  4c.  Die  dritte  ist  der  Reisebericht 
mit  den  Beobachtungen  und  Erlebnissen  in  Lahul,  Zanskar, 
Ludak,  Klein -Tibet,  Kaschmir  und  Dardistan.  Die  vierte 
Abtheilung  behandelt  die  Stellung  der  Dardu-Spnichen  in  der 
Philologie,  während  ein  Appendix  die  Abbildung  von  meh- 
reren hundert  auf  der  Reise  gesammelten  Kuriositäten  enthält. 

Seiner  Reise  in  Abcssinien  wird  Th.  r.  lleuglin  dem- 
nächst die  uuf  dem  H'einaen  Nil  und  Iiahr-tl-ga*al  folgen 
lassen,  das  Manuskript  dazu  ist  so  ziemlich  fertig.  In- 
zwischen hat  die  Publikation  »einer  vjologitehen  Arbeilen  in 
Cabanis'  Journal  für  Ornithologie  (Xovimlier  1867  und  Ja- 
nuar 18(58)  begonnen.  Herr  v.  Heiiglin  hat  keiue  Mühe 
und  Kosten  gescheut,  um  in  diesen  zoologischen  Ausarbei- 
tungen, die  da»  hauptsächlichste  fachwisseiischaftliehe  Er- 
gebnis* seiner  Reisen  bilden,  etwa»  Vollständiges  zu  liefern, 
auch  werden  Abbildungen  nach  seinen  Original-Zeichnungen 
beigegeben. 

Die  bekannten  Bremer  Ornithologcu  Hartlaub  und  Fimch 
geben  eine  Ornithologie  OhI- Afrika'*  heraus,  die  sich  auf 
da»  Gebiet  vom  Somali-Land  bis  Mozatubiiiue  bezieht.  Die 
Herren  benutzen  namentlich  die  Sammlungen  v.  d.  Decken'«, 
v.  Heuglin's  und  Kirk's. 

Au»  dem  Nachlas»  von  Moritz  r.  Heurmann ,  dem  an 
der  Grenze  von  Wadai  ermordeten  Afrika-Reisenden ,  wird 
eine  Grammatik  der  Sprache  ton  Tigre  (Abcssinieu)  uebst 
einem  Tigre-Englisch-Deutschen  Wörterbuch  binnen  Kurzem 
unter  Redaktion  des  Prof.  Dr.  Merx  in  Halle  erscheinen. 
Die  Herausgabe  ist  wohl  durch  den  Englischen  Feldzug  in 
Abessiuien  mit  veranlasst  worden.  Die  Arbeit  muss  wenig- 
sten» schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gemacht  sein,  da 
»ich  M.  v.  Beurmann  im  Jahre  1861  in  Massaua  und  den 
Bogos-Ländem  aufhielt. 

Nach  manchen  Zw  is<  hinarbeiten ,  namentlich  über  San- 
torin,  geht  Profrtxor  r.  Seebaeh  nunmehr  an  die  Herausgabe 
der  auf  seiner  Rein*  in  Central- Amerika  gesammelten  Mate- 
rialien. Was  besonders  die  Karlen  anlangt,  so  beabsichtigt 
er,  folgende  zu  geben:  I.  die  Vulkane  im  südöstlichen  Gua- 
temala (darunter  drei  ganz  neue),  2.  die  Vulkane  im  Ge- 
biete der  Izal™  -  Indianer,  3.  die  Vulkane  ,,Los  Maribios" 
in  Guatemala,  1.  den  Vulkan  von  Mnsaya-Nindiri,  5.  den 
Vulkan  von  Guuuaeoste,  6.  die  Vulkane  des  Plateau'»  von 
Costa  Rica,  7.  eine  allgemeine  Karte  von  Costa  Rica,  8.  eine 
ge-ologisehe  Übersichtskarle  vou  Mittel- Amerika. 

F..  (•'.  Sqm'er'n  Travel*  in  I'eru  werden  im  April  d.  J. 
bei  Harpcrs  in  New  York  in  einem  reich  iliustrirten  Oktav- 
buud  zur  Ausgab«  kommen,  auch  wird  an  der  Publikation 
seiner  „Abnriginal  Monument*  of  Peru"  gearbeitet.  Dieses 
grosse  Werk  ist  auf  1(1  Bünde  grössten  Quart-Formats  be- 
rechnet uud  wird  mehrere  hundert  Plaue  vou  Peruanischen 
Ruinen  nebst  einer  grossen  Anzahl  photogruphisoher  An- 
sichten enthalten.  Der  erste  Band  «oll  im  Juni  d.  J.  er- 
scheinen. 

Charte*  Mutier  hat  die  letzte  Hand  an  »eine  Ausgabe 
der  Oergrayhit  det  I*li<hmäu*  gelegt,  indem  er  die  in  den 
Bibliotheken  Constantiuoper»  befindlicher.  Griechischen  Manu- 


skripte prüfte  und  mit  denen  verglich,  die  er  1866  in  ver- 
schiedenen 
lionirte. 


EUROPA. 

Europa,  I.  itfaden  der  Geographie  ron  for  die  K.  K  Militär- 

Akademien.  I.  u.  I.  Abstbiull.  8".  Wien,  Seidel,  1867.     a  S7  S*r. 
Favre.  AI[>1>.     Recherche»  geologbjue»  Jan»  !«■»  partie«  dt  Ii  S*toit, 
du  Piemont,  «t  de  la  Suiaae.   »oiaiuea  du  Moot-ßlaac.  3  t»Ia.  v", 
15fi7  pp.  mit  A(laa  ton  r,i  Tafeln  in  Kol.    Genf  1867 

Genera]-Beri.  ht  über  die  Mittel-Europaiacbe  ftr 
Jahr  1866.  4".  Berlin.  G.  Krim«,  1867.  I  Tl 

de»  ÖsterreichiMhen  Alpenrereiu*    3.  Bd.   8",  446  SS-  mit 
II  Beilagen   Wien,  Herold,  1867.  5  fl.  0.  W. 


Chirtier.  A-T.:   Nourelle  carte  phyauiue,    polit-.que  et  routiere  it 

l'Europe.    Pari*,  A.  Werot.  186». 
Dufour,  A.-H.:  Carte-itioanire  de  l'Europe  «lt,    Paris,  Laace.  18*7 
Pauliny,  J.  J.    Bpeiialkarte  der  Eisenbahnen  tod  Mittel-Europa  i  Iii 

Fol.  Wim,  Dirnböck.  1867.  3  fl.  60  Sit. 

Reymann's  topograpbi«che  Speiialkarte  »on  Central- Europa.  Parier1 

»etat  von  C.  W.  t.  Oesfeld  und  F    Handtkr.  Neue  Ausgab«.  1.  Us 

ülogau,  Flemraing,  1867.  1  Tblr.  t  8{t 

Ri»t,  J    Eiaenbahn-lMhenkarte    Cbromolitb.    München,  Met  k  Wtd- 

mayer.  1867.  '  ij  TLIr 

Deutschland,  Preuason  und  Österreich. 

Baeyer,  i  1.  Mein  Entwurf  aur  Anfertigung  einer  guten  Karte  IN 
den   eetlickoo    Provinzen    de»   Preu»«i«chen    Staate».    B»,  Belli». 

G.  Katar,  1868.  ]  Tblr 
Bavaria.  Lande»-  und  Volkskunde  de»  Künigr  Bavern.  5.  Bd.  I.  Abi*. 

8".    Manchen,  Liter.-arti-t  Anstalt.  1868.  i\  Th!r 

Mdti    TMapnaUua  itatlad^tun   lUmltmeii  da«  Kanbrreiri»  Hat*ia 
neb«t  »IrLar.etUcbrri  I  iruletlkon.   Nach  nnitllrheii  li-.e.len  bearb.  *"tl  J  WA 
herber.  Cli.  Schnitt  un-i  t.  Wicr.ter. 
Becker,  C.  i    Zar  KenatnUa  der  Oder    und  iure«  Kläi-beagebittei. 
1.  Abschnitt.  8n.  Berlin,  M*«r.  lhfis  ,  \: 

■UI,  lt.:  Toi»r>KripUiieli-bi»lnri«li-Btnti»ti<icl:e  B««unwU| 

516  Sxr. —  Ii,  »  l!undn»  »elien  Krrioi'»,  J.aS 
U(.  a  \  Thlr.  -  1).»  Ukennuudi»eh«a  Krei«-..  |J  Tür.  -  IV. 
Uaednm-W'olioVhet.  krei.es  U  Tt  lr.  he,  At,k.lam'»cli.D  kr?»«. 
1)  TLlr.  Anclain,  Uietie,  1H6». 
Bcrghtut,  II.:  llnndbud  des  HerzuK'Buan  Pommern  und  de»  Fürsfa- 
tburoa  Hülfen  in  der  Mitte  de»  19.  Jahrb.  4.  Bd.  «7.  u  »s.  I.(>! 
Anelani,  DieUe,  1868  >  \  TUr 

Böhmen,  Zweiter  JaLretbericbt  über  die  Wirk»amkeit  der  beiden  Of 
Tnit^^  fur  die  naturwiasenscliaftlicLe  IlureLf.ir«  Iiuiik  von  >n 
Jabre  lhfi.5  u-  1866.    8°,  96  SS.    Praj;,  Itziwnau,  1867.     sc  VI- 

Boner,  Cb.:  SUaaMigm.    Und  und  l.eutc    DantielM,  nw  »an 

fasaer  autorinirte  Auayahe.    8'.    L«ip«i|!,  Weber,  1867.        &  Tblr 
Brachelli,  Prof.  Dr.  II.  F.    Statiati.ebe  Ski«e  de»  Kai»erlbua»  Öatif- 
rtitb.    8»,    38  SS.    Leipzig,  Hinricba,  1867.  J  Ttlr 

Al,.:r.icl.  »im  ilan  NaeUlr-Mjeti   ror  7.  Autlage  ven  .stell,  uii  j  II.  ricli.lMir 

H.  ...1I  ueb  Je.  fee»irr»|.l.l... 

Fillunger,  J.  :  Ver«Jekbende  Süliatik  über  die  Real-  und  Produktinn- 
wertlie  der  Landwirtbaebafl ,  der  Montan  •  Indu»trie ,  der  \eikitn- 
und  Communikatinn»- Anstalten  &e.  im  ilili  i  lulahtetbei  Kaisentattf 
4".  Laipaig,  Denicke,  1868.  S,  1  ' 

Fils.  M.'.j<ir  A.  W. :  Barometer-  lliil.enme»»ungrn  von  dem  Herao^tlisK 
Saebsen-liotba.    2.  Aufl.  8",    83  SS.  mit  feiner  graphi»cbe»  l>"- 
"ler  bewohnten  Orte     Wei»«en»ec,  tir»- 


»tellung  der 
manu,  186». 

Ml  ]flaj»r  Hl 
HaecuKikiiui  «Vi 

u 


ll.' 


11.1. 


II  . 


»ei Ii,  I'  lnM-i.l,ivlfMi:lM<i 
i4»heriaeit  AneiNloner 
Rreifni  I»  ft,  richtiienn 
f»lrl„.lu  ilitrebi  " 
Kreil 


•nilen  Mal  ein.  S*aiir,lunc  »einer  lir,benlueM«inrfn  lo 
»...It.i..  Ii»l  -icl,  ,He  1-reiiMiiehe  1  timnlXirn  UVr 
ibiI  eiae  «rw  Reihe  vmi  Üreieckapunkrec  »ad 
r  lkn»«lninil .  Da-Iareh  »unie  SI»Jae  III.  In  ilen  Suai 
>rT»'»lK.Dilireii'lefi  Ueeb»elilunak|itlfikle,  .leren  er  Uta  ** 
Me»,iiBir-n  beillen:  h»lle.  au  er.nbrlren.  ».  bei  <>*  jj 
au  hieb  erwle»en.  K»  maette  »leb  »l.*o  eil*  dMri*- 
»otlöir.  die  Mir  lo  dieser  »»eilet,  Aiiftjrkl'«  »cf  <U»  S^nt 
fiihrl  fir.Jen.   An»,cr.lem  aber  hal  er  »naier  nneb  eiee  t'1»*' 


I  4er  hm 
vir!  »le 


le  l! 


t* 


4a»r»<e 
tolbUB 


er  INinkte  R--111«  <sen,  lU««  ille  Zefc 
aneahen  Jelal  IrXHi,  d.  h  mehr  »I»  il^ppali  »i 
lH-tract.  1)»»  Hrrrnjrtburo  O'.lbn  kann  »leb  ,'aber  »In^»  uoi 
dlaen  ll'iheonelre»  rühmen .    denn  darrti»chni't|!et,  er.tf»ll» 
Peftkte   an«   I  QnoAmt.  Melle.    Jeder  Amcehliilc*  de«  l.anile»  Cn.lel  Iii" 
i|«n  tuviirlfuiiren  S»ch»eln  Uber  die  Habaula»;»  Me  Wi  hi.crte».  »li,!e»Hi(n 
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Tun  ■  in-  r  M«nira  lntereaisvntor  Notizen,  die  der  Vorfa«««r  in  All«  «ein«  Hlllien* 
««neichnlsse  e-tnzultcchMn  weiss.  AI«  IkispJrle  ceb.ti  wir  hier  ««nlge  ilo<rsail>en - 
wilder:  DieObentäenenKeatattun*  lieft  jranzsm  llerzoirthuni«  rerfaiit  In  Banal  ww- 
«entlicb  *on  einander  geschiedene  Thell«:  1.  In  den  Ahthail  Vinn  ThiirluKer 
Waide  und  i.  In  den  diesem  nordöstlich  «onc-testenen  wellenförmigen  Land- 
«trieb,  der  Ton  mehreren  dem  QeMw  Klelchlatiferidr-n  l,andrilraen  durchroKrn 
wird.  Der  höchste  funkt  de«  Kanzeu  llarsu*fhiim»  Ut  der  Kierberg  «wischen 
Oberbof  und  XchtnUcke.  au»»  I'«»,  der  niedrigste  die  l.an-l»«greoze  an  dar 
Crtra  awlseben  Werningshausen  uud  Schauenburg  ml)  444  Knau,  daher  betrAgt 
der  cr-.»»te  Höhenunterschied  de*  gedachten  l.amle*  IKMM  l  ux  —  Die  Flache 
awieehan  »Vi  lila  lots)  Fuss  Int  die  *r  .««t«  und  erriehtirst*  Im  I.ande,  da«  echte 
Korn-  und  Wrixanfeld.  lila  K««lo»  v  ,n  «m)0  bis  7.«i  F«nu  IUI«  dem  umfeoK 
reichen  Ct»rrei.le-,  tut-  und  Kr.*  'ferbsit  KO.  Auf  der  Scnralleke  _tl»K--Keti, 
Itwi  Fas»  h -el>,  "»erden  nu*  noch  KsrtnfTelti  («».-.ifen.  In  Hner  Anlage,  welch« 
um  dl«  Sturmleiter  aller  Wohnorte  nach  llirer  Höhenlage  deutlich  »er  Aasen 
•teilt,  zeigt  Aich  ,  das»  die  m edlen  aller  Wohnorte  de*  Kamen  Landes  In  der 
II*»'-  »»»  7011  I  I«  '■«»>  Fuss  II«>kra>>n ,  woran«  man  auf  du  Jed'»tnallKe  Klima 
des  » pitthieidenen  Ort«  und  auf  die  Anbsnwtir'llgkelt  der  betreffenden  Lande«' 
altletso  »ehlieason  kann.  Von  den  »1*1  bew-ihnten  Orten  de«  tlerrogthnms 
liegen  174  in  d»r  Äerttj  tun  7l»>  Kit**  hl«  1500  I  um  Höbe  und  nur  4z  in  den 
Zonen  »,m  tun  hl*  7ik>  tnni  v.n  IThiO  bia  3100  Fils».  Der  hös-hsle  bewohnt« 
Platt  Ut.  wie  .i  h  n  g>-aea*t,  die  .Schmucke,  der  niodricste  Werninirshaascn  mit 
47H  Fu»«  Hohe  —  t»er  Waldbe.laad  in  dem  (tanzen  S5.S1  ^Mellen  grossen 
l-selc  beträgt  l»l  gMeilen .  »..»un  i.SSJ  oMeilen  Staatswald  »Int  -  Dan 
t'bauwseen  widmet  der  VerfwaatT  s^i-n  Ende  dea  Buche*  einen  besonderen 
kl'-lnen  Ab»chnill  und  «Sgl,  es  «et  eine  Freude  zu  sehen .  wie  Tun  Gotha 
aJlfln  II  t'haoaseen  wir  dl.:  Radien  ein  <n  Kreises  auslaufen  und  «Ich .  I* 
weiter  «le  v..n  der  Residenz  abliecen,  wiederum  thellen .  auf  dem  Walde 
am  allenni-isten,  so  dasa  hier  alle  Fracht  und  llolzwaxen  nach  allen  Ulchtna- 
sren  hin  bequem  paasiren  kennen.  Die  nekatUcb.cn  Waldungen  de«  tletilrgea 
betragen  nach  Ihrem  Flächeninhalt  ttti.453.31  Acker  oder  5,s:l«  QMcllcn.  Diftaw 
likttrn  Im  Jnhre  l*s".4  zusammen  nicht  weniger  als  40,««  gei'Kr-ilihlftchr  Mellen 
Chsotj««IanKr.  und  zwar  ohne  diejenige  vebr  lange  Strecke  der  Waldsauni- 
alraase,  die  «um  östlichen  hl«  zum  weltlichen  Kode  dea  tietdrgo«  geht  und 
ausserhalb  der  Maalrwatdungen  Hein  ,  auch  auaanr  len  4,11  kuckt,  Mellen,  dl« 
gerade  Im  Bau  bcgriflrn  waren :  hl«  Ende  lixi.  «Ind  die«  also  Im  flanken 
44. tt  Mellen  Cliauaseia  auf  Jenen  .''.Sld  tJMelleli  Walddbtrlkl,  F.«  kommen 
datier  durchiceinlttllch  Mellen  chau«aeen  auf  eine  ijuadraliuelle  Wald- 

hoden.  l'as  war  Knde  1W14,  Ix-uU-  uucli  nsehr.  Die  IJUik«  der  trliaitaseen  Im 
Kantet,  Metz  >trthum  hctra>:1  9Ä,i»  Keojtr.  Meilen,  eine  Summe,  wiche  w.»l»|  ipe- 
«dKnol  Ut,  ein  KUnatiKa«  Lieht  auf  d*n  Kulturzustaml  dtw  kleinen  uandehena  an 
»nl'!  Wil  eeigifrihlen  das  Sehriftehen,  dftsaen  Frei«  «"br  niedriK  Ke»1*lll  frll, 
naiuentllrh  xlleo  tlotba»«rn  auf  da«  Wärmste,  «In  Jader  wird  darin  Manche« 
(luden,  et»  Ihn  lebhaft  Intereallrl- 

Gabelentz.  A.  Ton  der:  Sküzcn  aus  Siebenbürgen.  (Globua,  Bd.  XU, 
Lfg.  7,  SS.  S09-2II;  8.  SS.  234—  S.H5. 

Mit  H»zuimalim«  auf  B.mer'«  «Transylvania,  Ii«  urffduel«   and  1U  p*oc.|«. 
London  IHATi", 

Garet»,  \     Pol«  nai  «eine  närbaU  Urngfliang,  16°,  94  SS.  mit  1  Kirt«. 

Trieat,  Scbimplf,  1**67.  7i»  Nkr. 

Gilbert,  J.,  und  G.  C.  Cburcbill  Die  Dolomitberge.  AuatlUge  durch 
Tirol,  Kämtrn.  Krain  und  Vritai  in  den  Jahren  1861,  lofli  u.  1863. 
An«  dem  Kngli.eben  Ton  0.  A.  ZiramiKer.  S.  Abth.  8*.  Klnxonfurt, 
t.  Kleinmayar,  1868.  1  Thlr. 

Girechner,  K.  Die  Oatefe  und  die  Seobider  ihrer  DeuUehen  Küste. 
Mit  anmietlcr  llerilckaielitiirwiis;  Ton  Colberg  and  Miner  UmKobunK. 
I.  M.  8.  Lfg.  8".  Collie^.  Po»l,  1867.  k  \  Thlr. 

Statistik  dea  Hamburgiacben  Staats.  Zuaammengestellt 
i  St»ti«ti»chen  Bureau  der  Deputation  für  direkte  Steuern.  1.  Heft. 

3.  Dezbr.  18C«  4c.  4°.  Hamburg-, 
Grünini;,  18«7.  TJ  Thlr. 

Jahrbuch  für  die  amtliche  Statiatik  des  Prcoasiscben  Staats.  Hrsg. 
Tora  Koni»;!.  Statistischen  Bureau.  J.  Jahrgang.  8".  Berlin,  KBhn, 
1887.  1  Thlr.  4  SgT. 

Jelmek,  C,  und  C.  Fritacb  Jahrbücher  der  K.  K.  C'ntrulan.talt  für 
Meteorolo/ie  und  Erdmagnetismus.  N.  F.  Bd.  II,  Jahrg.  I8'»5.  4°. 
»Ii  SS.    Wien.  Braumüllcr,  I8C7.  3  Ö. 

Kiel,  U  port  de  -  cnsidüre  comm.  futur  port  de  guerr«  aUe- 

mand.  Mit  1  Karte.  (Kc»ue  maritime  et  coloniale,  Dexember  1867, 
jip.  779  787.) 

LoMeil,  C. :  Ocognaatiache  Brsi  lircibung  der  linkarbeiniscben  FnrtaeUung 
dea  Taunus  in  der  östlichen  Hulfte  de«  Kreises  Kreuznach,  nebst 
einleitenden  Ucroorkun»ren  llbor  'las  „Taunua  -  Gebirge"  al«  geosjneati- 
aebos  Gaiues  Mit  1  Kart«  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen 
Oewellachafl,  XIX,  3.  Heft.  SS.  50!)-700.) 
Ludwig,  H. :   Geologische  Skime  de»  Grosshonogthunis  Ueaaen.  Vi. 

Darmstadt,  Jonghaus,  1867.  1  Thlr. 

Makutchew,  W.  i  Die  Slaeen  der  Donau  und  dea  Adriatischt-n  M.-ere«. 
Statistisch  -etlinogra|ilii»ch-ge»ihichtliche  ITntersuchungen.  8>,  308 
pp.    St.  Petersburg  1867.    (In  Russischer  Sprache.)  3  Thlr. 

Michiela.  A.    La  Fon  t  -  Noiro,    Mit  1  Karte.    (Le  Tour  du  Monde, 
1867,  »'  «emestre,  pp  2i>9-27S.) 
Mit  taUlrelehen  Orliün.l-ltlu.trall..«.^ 

"I  undes ,    der  Süddeutschen 
8«.   Frankfurt  a.  M-,   Winter.  1867. 

a\  Thlr. 

Hungen.   1868,  Heft  III. 


Möhl,  II  Kurbttaens  Boden  und  aeine  Bewohner.  3.  Abachnitt:  Die 
Wohnorte  mit  ihrer  Wobnhiiuser-Ueirobnerzabl  und  mittleren  Hvilvon- 
lage  Uber  der  Ostaee.    8".  Ca.sel,  Würtlenberger,  1868.        16  Sgr. 

Nieder-lJeterreich,  Statistik  der  Volkswirth.cbaft  In      —  1855- 

1866.  Herausgegehen  toq  der  UandeU-  und  Gewerbe- Kammer  in 
Wien.  2  Bde.  8",  678  und  1073  SS.  Wien.  Uarold,  1867.  10  lt.  Ö.  W. 

Osterreich,  Leitfaden  der  Geographie  dea  ilsterreichiachin  Kai»er»Uate« 
für  den  4.  Jahrgang  der  K.  K.  Kadetten-Institute.  8'.  Wien,  Seidel, 

1867.  27  Sgr. 
Pichler,  Ad.     Streifzüge  in  den  Alpen  Tirols.    (Daa  Aualand  1867, 

Nr.  46,  SS.  li>9o-10!'ö;Nr.  48,  SS.  1136-1139;  Xr.  49,  SS.  1164 
-1166.) 

Prittwiti,  General  v..  Uber  Kata.tenueaaungen.  (Zeiurbrift  der  (ie- 
«ellafhaft  für  K.rkunde  »u  Berlin,  I.  Bd.  1867,  5.  neft,  SS.  118-453.) 

Nach  einem  Blick  auf  die  ToraUcllehen  KaUstermessunKeti  In  Mpanlen  «labt 
der  Vrifaaser  »Ine  Beschreibung  der  in  Preu«««n  hefoleten  M.-Ili»le. 

Ravenstein,  L.:  Frankfurt  a.  M.  und  aeine  Umgebungen.  Ein  Weg- 
weiaer  ftlr  Einheimtaebe  und  Fremd«.  8«.  Frankfurt,  lUTenstein"« 
Geogr.  .VnsUlt,  1867.  ,  Thlr. 

Schaubach,  A.  Die  DcuUcben  Alpen.  2  Aufl.  5.  Bd.:  Da»  südöst- 
lich« Tirol  und  Steiermark,  Lungau ,  Kärnten,  Krain,  Owffl  und  iI.ls 
Küatenland.    8°.    Jena,  Fromaianu,  1867.  I)  Thlr. 

Tichj  ,  Jan  Zemtpis  kriloTstri  Ceskeho.  Pro  äkolu  u  dum.  (Geo- 
graphie dea  Königreich«  Böhmen.  Kür  Schule  und  Hau».)  8U.  127 
8S.  mit  1  Karte  »on  Böhmen.    Prag,  Miku:«i  4  Knapp,  1867. 

4,-.  Nkr. 

Ungarn,  Zur  Statiatik  der  Nationalitäten  in  .  (Zeitschrift  der 

Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  2.  Bd.  1867,  5.  Heft,  SS.  4S9 
— 4«3.) 

Der  ti'iizarisch*  Statistiker  Eick  Fenyea  bat  In  seinem  Buche:  ,.A  maio'ar 
hir"dal.-.tn  nemietUi'nei  ö»  ezek  sziima  «»rmejcek  js-«»ok  «rennt"  (Pest 
1HC7|  den  Versuch  Kemacbt.  die  IieeolkerunK  1'nKarn»  und  «einer  Nebenland« 
narh  National itfcten  zu  Kl'edern.  Nach  «einen  Krinlttelunzan  belauft  «ich  dl« 
BeeolkerunK  in  FaR-ara,  Siebenbürgen,  den  MIlltnrKremen .  Flume  und  dem 
Lltorale  saf 

8  IM>  >5»  Fniarn  4>5l047  Serben  4(7<i7  Wenden 

IJII.M  Rum.inen  J9I.4M  Rutbenen  1204H  llul«aren 

l,.>iri  !..«  >l  .*«*>-n  |70.1<N]       "fen  9.17a  llallener 

I  zXrr  llt  lleutsche  &*.tl«  Scbokatzen  a  ls!  Griechen. 

Württembergiache  Jahrbücher  Für  Statistik  und  Landeskunde.  Hrsg. 
Ton  dem  K.Stati»tisch-Topogr,iplii»chen  Bureau.  Jahrg.  1865.  8°.  Stutt- 
gart, Lindemann,  1867.  (  Thlr. 

XCisrtoiv. 

Alt:  Karte  der  Landwebr-Bezirks-Kintheilung  dea  Norddeutschen  Bun- 
des, auf  Veranlassung  des  König).  KriegsmiDisterü  bearbeitet.  2  Bl. 
1:1.200.000.  Cbromolith.    Berlin,  Schropp,  1868.  1}  Tblr. 

Auhagen,  E. :  Karte  de»  Harzgebirge*.  Im  Auftrag  de»  EfL  Preu«a. 
Berg-  und  Forstamte«  zu  Clausthal  ausgeführt.  I  :  Ion  Ouo.  Chromolith. 

i.     HannoTer,  Schmort  4:    »on  Scefeld,  1x67. 

II  Thlr. 

r  Vogtel        —  .    Nach  der  LandeaTemie.su.ig 
er  Bau-Deputation.  2  Bl.  Lith.  Hamburg.  Grüniug, 
1867.  Ii  Thlr. 

Bayer.  Qeneralttab:  Karto  Ton  Südwest-Deutschland  bis  in  den  Al- 
pen mit  Theilen  angrenzender  Länder  in  25  Bl.  und  einem  CbersichU- 
blatte.    Kpfrst.    Fol.    München.  Moy,  1»68.    15  Thlr.,  einzelne  III. 

\  Thlr. 

Bayern,  Topograpbiacher  Atlas  Tom  Königreich   .    Vom  Kgl. 

Bayer.  Generalquartieriiiciiterstab.  1. 50.000.  B!,I3;  Lichlenfela, 
108  Zweybriiek-n.  109  Pirmasens.  München  1867.  a  1  Thlr.  Uj  Sgr. 
Mit  .liew-n  3  lllnlt  i«t  die  »rowe  tl.ner»l«l»b«  Kart«  tob  F 


G.:  Geologisch«  Karto  der  Protin«  1 
der  topographischen  Karten  d« 
genommen  Cliroraolilh.  Sekt  3  Kostitten  (djs  KurUcIte  Haff, 
•fldl.  Thoil),  Sekt.  6.  Königsberg  ( We ,t  -  SumUnd).  Berlin,  Xeu- 
mann,  1867.  «  1  Thlr. 

Brenner-Bahn.  Karte  der  München- Vcroneaer  Eisenbahn  mit  Angabe 
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awiachon  Innsbruck  —  Holzen  &c.  Lith.  FoL  München,  Mey  4  Wid- 
mayer,  1867.  j  Tblr. 
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1867.  i  Thlr. 

Dürich,  Major  t.  Höhenkart«  toii  Württemborg  mit  1 100  Höhenzahlcn 
auf  10  geognostischen  Durchschnitten,  als  SUndtafel  m  einer  allge- 
meinen (tbcrsirht  entworfen.  MaasssUb  für  die  Höhen  1  25.000. 
Stuttgart  1SS7.  2|  Thlr. 
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Mit  Beii'htmK  »uf  eine  NoU«  <!rr  Volk»-  uivil  SelittuemaUuoB  (Nr.  106  d.  4, 
1.  H,-|ilemt*r  I»*17.  Iiinslmi<t;  filier  eine  \..m  K.  K.  PAnitcr  l.astai  ttassl  aa 
Heh»rnlt»  verft-rti^te  und  .Irin  Tlrnlvr  l.»ntl»soiuMUm  «vif !i«nkte  Kelfefsarfe 
eTlmute  Ich  mir.  Uher  itlese  ^l&sllsehe  K»l(e  '  inlgt-  ftMicre  l>«cen  /a  liefern, 
die  Ich  thf  Iis  au»  <l»n  Mloheiltiogen  .1.  .  Verfritlirers,  thrll»  tu,  uninlil.  ll»!.  r 
Anschauung;  <lf»  <Un:«'Slel]teii  .SJpenirehh't«  ,  In  «.-Ulirlsi  Ich  la  lieft  Moaslen 
Jall,  Auxust  und  S^pIf.uUr  is**^  9  Welten  /ulir»ct-.t<>  ,  aesi-höpfl  habe  l>le 
ItelieOisrte  sli'lll  diu  Cileirstbthal,  »in  Parallellbal  <M  Hb  leraulhalrs.  »I»  lie- 
blet de»  l,lelr»ehli«rh,-,,  i-ine» /.uflusse»  der  oberen  Isar,  dar.  M»  uoafasal  al»o 
elnestl.eil»  d»,  8i  Islrlr  ir*liEr/it  un.l  mihNtiiOii  Iis  d».  1.»vatsel.c.-lilrci-  i  "*i  der 
LaTstsclispitre  hls  tur  !Mn-e  i;ir5ri<li,  w.lihe»  lelxisre  ila»  4:]*;r»ehlba1 
Tun  deai  dgenlllehen  ({urlltbale  der  Isar,  dein  HiaierauOiMk,  scheidH.  Die 
Oroiee  de»  darireatellten  («ebkd«  betragt  l&OOu  Nlsslerisslvrreleb.  Joch.  Der 
Masssstali  Iii  50U  Klafter  =  I  Wiener  7.  -II  und  das  Vrrlisllnis»  der  vertillsl'a 
zu  den  h''rl»<inl»len  ViA-sf«  Isl  t1.- 4.  Nmiscli  Iis!  Hfl  Karte  eine  LanEi  s  on 
U  /.oll  und  eine  l(r>  He  von  I«  JSoll.  Die  |iri>«ste  KrVbung,  die  «uf.lisser  Kart,. 
daiKeitelll  Isl.  betlagt  S*»)  Fna»,  der  niedrigste  Punkt  MtaJI'.  Was  die  FestnellunE 
der  Höben  betrifft,  su  Iii.  Ii  »Irrt  der  VeKertl»:erTiiriroirs»«i»e  an  die  Mesaongro  de» 
Herrn  Dr.  Laata  l'fsur-tllrr  r.'i  lenshrnck.  Sehr  »o  Stalleo  kam  Hirn  eine  b?  peaanfl. 
trl.cb  geoKrapbl»cbe  Sklzae  der  IT  nannten  Geblrgsparlh'ii.  dir  in  der  Zelt* 
srlirifl  de»  Innsbrurker  l  erllnandeum  erschien  (3.  kolge,  ».  Heft  lad«,).  Her 
vorragende  Kenner  der  darg*'«tell(en  l'anh'n  rlibrnrn  die  (rvnaalgkeir,  die  von 
Iiis!»»  Hassl  bei  der  Dantrllung  der  II"llemiEterscMede  be«.Uachtet  »nrde. 
Ich  »tJb»l  hafte  Gelecenheit.  denselben  bei  »einen  vlelfncben,  oft  r  esr Ii«  erheben 
Wiin.lerungen ,  die  rr  Behufs  genaaer  Keatsfellungen  i'.er  ll'  hen  unter* 
nilim  .  »u  begLel'en  .  und  krnnle  mich  von  der  llichllgkelt  nicht  blos»  In  der 
Dsrsti'liutig  der  llnbenuntenichiede.  sondern  auch  in  der  Darstellung  der  Tor- 
tuen  vollständig  Uberzeugen.  W»»  die  äussere  Ausstattung  der  Kulte  bcIrltTt, 
so  Ist  .llrselhe  riaeti  den  rerschleöer.en  KnUursrten  k.'lurlrt  un  I  geaabrt  hier* 
durch  »neb  einen  l'eberblick  Uber  die  Vegr1ali>>rssverha]tnl«»e  de»  dargeslell- 
fen  OebM«.  Da  »Ich  diese»  durch  einen  grostswo  Rciclitlium  an  flenisen  aas- 
reielinei  (Kuilel  von  t'>  bi»  SO  8tiick  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten:  ach 
»silier  Iii,»  am  St.  Juli  Ist'«:  sin  ttieiilkiilir  lilDnen  eluer  Mun.le  fo  stiiel  die 
Res  us  (uoislrenl,  »o  musitr  auch  bei  der  Verfertlgunit  dl«»er  Ke:i#n.sr!s  da« 
weliluvXnnl»ehe  loh  res»«  mit  In  den  \  i.rdervrund  traten.  Der  Verf.-rliger,  der 
e  Jabrv  blndurrli  Itevlcrf.-riler  In  !Seh»rultz  Sur  und  die  ilarnesl, Ute  Irgv- 
partle,  die  an  seinem  Revier  geburtr,  nach  allen  Itlchfungeii  darrhrirsaail 
lustte,  glaubt»  der  .,'  irünen  rillile",  zu  der  er  gehört,  einen  angenebitieit  [itentt 
erweisen  zu  n-livseu  und  verzeichnete  auf  der  Ksrte  n-it  Vorliehe  und  Sorg- 
falt «Araiutllefie  Oeiuisevhsel  und  1'ilrschAteixe.  fsottlen  Alpenfrennsle  uder 
l'»i  Immuner  naher»  Auskunft  oder  ein  Kzeinplar  der  Karlf  vilnschen,  »» 
,1«  »1,1,  »,i  Ga.f»v  IUs.1,    K.  K.  I  it.ler  in  I.eM  (»eil  August  0"J7.I 
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i{  Thlr. 

Ravenstein  ,  L.:  Neueste  Karte  der  Bboinlando  Tr,n  Conslaiu  bis 
Kottrnlani  und  von  Hannover  bis  llesanron.  2  BL  l.KVi.UfMi.  Uilil- 
bur ^Lausen,  BibliogT.  Institut,  1867. 

Ravvnatein,  I...  8pe«ialkarte  vom  Odenwald  mit  Carton»  Bcrgstrasse 
und  Heidelberg.  4".  Litb.  Frankfurt.  Kaven.tein'e  Gec.gr.  Anstalt, 
1867.  \  Tblr. 

Rhin.  Cour,  du  .  4  flle«.    1»  d«  Bingen  h  Ubcnre-sel;  2°  de 

Siiint-tioar  a  Capellen;  3°  purtie  comprise  entr.-  Coblentt  et  Ander- 
nach: 4"  do  Bonn  a  Brohl.  Pari»,  impr.  Leniercier,  1867. 

Römer,  Gengnnsliseh«  Karte  Ton  Oberschlesien.    2.  JJg.  Litb. 

Berlin.  N'eumunn,  1868.  3  Thlr. 

SaohMIt,   Topogrspbi»rhr  Karte  vnm  Königreich  ,  bearbeitet 

vom  Topogr.  Bureau  de»  König).  Sachs.  Oeaeralstabcs.  Kpfr«t.  Mit 
Terrau,  6.  Ug. :  Sektionen  12  Bautzen,  24  Sayda,  27  Wiesenthai. 
*  i  Tblr.  —  Ortskarte,  t,  Lfg.:  Sektionen  8  Borna,'  !>  Döbeln,  IS  Glan- 
ckau.  1«  ClieraniU,  23  Annaberg.  {  Thlr.,  kolor.  {  Tblr.  Leipzig. 
Il.nrieh.,  1867. 

Serz,  S..  Wandkarte  von  Bayern,  Württemberg  und  Mag.  Zum 
Gebrauch  ftlr  Schulen.    G  Bl.    Stahlst.     Nürnberg,    Ser* ,  1K68. 

2  Thlr. 

Unterems,   Karte  der  -  und  der  0»lfrii-»i«chcn  Seeküste  nach 

Haiinover'schen  Original-Messungen.  Hrsg.  von  der  König).  Geaeral- 
Direktinn  de»  Wu»*erbatte»  zu  Hanno  er.  C  Bl.  l:&o.ooo.  Litb. 
Hannover,  Helwing,  1866.  4*  Tblr. 
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»tiache  tiUui* I.U  -  und  Ftötzkartc  de»  Wratpbl- 
-Gebirges.     Beim  Königl.  Obcrbcrsaml  xu  Dort- 


2  Bl. 


Woldrioh,  Prof.  Dr.  J 
sogtbum»  Salzburg. 


W.: 
Fol. 


BMeker,  1867.  STblr., 
auf  Leinwand  7  Thlr. 
LandvirtüMbaftlirbe  Bodenkarte  de»  Hrr- 
mit  Text  (8',  15  SS.)    Salzburg,  Gtnnner, 
1867.  60  Skr. 

Württemberg,   Karte  tob  dem  Königreich  .  Nach  der  allge- 

meinen Landesvermessung  im  l:50.i'iK»  Maasiitabe  Tun  dem  K.  Sta- 
ti«ti»ch.Topogruphi»chon  Bnr-au  III.  XXVI;  Böblingen.  Stuttgart, 
1967. 

Schwoiz. 

Ferrovia  delle  Alpi  Elreticbe.  Progetto  di  legge  per  coneedere  al 
goTcmo  la  fsenltu.  di  preoder  parte  ad  un  eonsorzio  interna*  ioitale  per 
protnuotere  lYaeeuxIntie  di  una  fcrTovia  attraverso  U  San  Uottardo 
e  Docunii-nti  gitutifieativi.  2  toi.  4",  1437  pp.  mit  16  Karten.  Fireoze, 
tip.  Tofani,  1866. 

Dir  Hn-oner  Bahn  Iii  er.iffn.<  die  M'  -nt  Cent»  ■  Bahn  »chreitet  roch  Ihrer 
Vollendung  eoliretreo  und  wird  ti* r«- icn  durch  die  l'eirache  Bahn  pro» i»  .rl»ch 
In  *;ewi*»cm  Grude  trwlll;  'flu  Mahnung  zur  lleratelltintt;  einer  Ki-er.l.aLi. 
über  dl»  Kch*»>*»r  Alpen  tritt  d»ber  Immer  katreariicher  In  Je«  Verdencruntl  i 
je  lanirer  die  Vrri..zermi£.  de*!»  bitterer  wird  die  r:lnbu»ee  um  llandelafer- 
kehr  in  der  Schwelt,  d-r  Leimhardei,  Ja  bia  Suddaulachlaud  und  Genua  c  l. il.lt 

werdrli.    Scbo.i    at-lt   viuer   Reihe    »..(I  Jahren    wird  denn  »lieh  dieser  ficgeB- 

■  Und  •  Ifnjr  JUkutirt  «nd  die  beiden  Tortle^-euden  Bande  enthalten  rrachopfend« 
Vorarbeiten  llt.fr  die  Wahl  der  IVhcrgang-Mlelle  ,  die  Trat*,  die  llctileliaicr- 
haltnlaac,  Kosten.  Handiilatcrkebr  Are  in  Konu  der  uftizl»ll.-n  Kellehta,  wel- 
che  die  »-Ii  der  ltallenlacben  Ueiri  .-rung  beriifcneti  f"< bal»l4»»ll  und  eora- 

mcraicllci.  4'  ■nanileti-  neu  »h#e*tattvl  haben  Iii»  teclinlseh»  t'-MtiniU»|..i», 
tie.teh.-rjd  an*  1«  »>bert>-,  Ar  Deila  It.xea,  G.  IL  Ruinhimi  und  A.  Karrueel, 
lt»larih't  unter  l't-ltirina'unjr  »aafjhrlleher  Beletre  >d  ful»-*nJ*u  HaQpla.'hlilaa^n : 
In  tele,  tecbtllarhef  Beziehung  bietet  der  l.uk  u»aril.-r  .11«  |tßn<tl£»tcn  Bedlil- 
trtinireu,  auch  die  Sicherheit  de«  Retriehe  lat  b»lin  l.-.ikmuiij.-r  wröaaer,  wah- 
rend die  R.tro*t<ak:.aten  terlni  Splaget»  woaentlleh  geringer  «»In  wardrtt.  Dar 

I.  lik  naaoler   wl'.rJe   In    dir   Hübe   <  im    lll«,o   Meter   Uber  dem   Merro  einen 

II.  Tim  Meter  langen  Tunnel  u-dbix  machen ,  der  ftutihurd  In  der  H-ih*  e.tn 
1  l.w"  Meter  «in-- 11  'l'tlnnel  ihb  II.M10  Metrr ,  der  Splügen  in  der  Hohe  tun 
1177,T  M-ter  einen  «  deben  vor.  Ist*"«  Meter  lJinjte.  l>*r  Baa  würde  hfim 
Lnkiaanloi  IM.Ifi .isu.  heim  l.  -ittmrd  Ml.wiu.Tit;,  Wim  .st>IS(<i»  IU.vm»W 
Kranra  k-ialen  De/  Se|iiliuer  bietet  n.teh  iinj;iluat!i;eia  Heitin^uniteii  ala  der 
Hplügen.   Tr*e4'  und  tjubea  dar  ljiatl.>napunkta  In  Mttwr  »Im!  Mirende; 
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INMiO,  Ht.  (Gotthard 
mir  ihrrr  Steit;iinir»T.-r 
am  Ende  de»  llcrlrbtea 
nun  zunacliat  der  einer 
■cbledeuen  Methoden 


ludttnr  t.. ■deutender  Htclsonaen  benuflrairt  war.  Dar- 
n«ltten  Jle  »ehr  auaf  Ihrllrhe,    tob  llltulmtlenen  be- 
ellVclien  Sysrema,  daa  jetrt  auf  dem  M.<nt  Cent»  zur 
ij;    ireknmmen    ut   and    bei    rlwalgar    \  # rv ..11  k.  tum- 
ler  K  *t'U l.ubii-  n  In  Uiblr^lften  Ceiren  b  n  au»»er>'rilent- 
Zwei  andere  Corutnlaalonea  beae-lulftleten  sieb  aua- 
f..rd»rllcb*o  Tnnnetl^uten   and  wahrend  dla  eine  die 
tinteraitedlte  die  andere  die  gaolotfleeben  Veib.tltuUae 
er   in  ("ra.ee  kntumc-iilr  ti  Tunnel  eerilouAaehc  Pr>  lila  In 

ebrr  alnd  dir  1  "nteraoehungrn  der  eoinmeraltlleu  Ci.an- 
ienlfnrn  Verhalrnlavr,  wntctie  auf  die  Mrrrir-tie.  rjebnUta 
a,  an  wie  auf  d»>rwn  Kliitluas  auf  den  Uandalavetkehr 
■t  Tabellen  und  etne  ganz*  Reihe  »un  Al-drllrken  clrftT 
ilel-Eur-'i'».  auf  denen  die  Wog*  dea  llandelearrkvhra 
Icnen  i'rn)ekten  anarhaulieb  cemaebt  alnd,  enthal- 
wurde  ana  j'dne'i  «u  weit  rühren,  darauf  ntlier 
an^«rihr<,  da»-  die  I lari.teUtN.tuntiaat. >n  dril  St-  <;«»«- 
ipfahlenaw.irlb.aleii  TelK-rgaog  dam  Lnktnanlcr  und 
tli*  teehnlaeli*  rnmnitaal»n  a*lhat  au»*piirbt,  die  terhn|. 
in  bei  der  Wahl  eine*  der  drei  PI«.»  v..n  uulerurv.r.l- 
n  Wirklichkeit  alnd  Ja  die  Itifferenzen  In  den  H.r.tel- 


tunfak  .aten  nicht  »n  lehr  beträclirlleb,  » 
ttaifar.irreichen  und  dar.ker.iwerthen  ,  Ii 
Arbeiten  herau»  .   da%»  der  ItalicnWd 

Wt.  »»..tthard- Projekt*»  empfohlen  wird. 


»t.  llt  alrb  al»  daa  Reanltat  der  Loci, 
dleeen 


Morell,  J.  R. .  »cieütific  Guide  to  Saritzerlitid     8',   4«7  pp. 

Smith  it  KMer,  1S67.  10|  ». 

Nivellement  de  preeiaion  d«  la  Sui»»«  excicute  par  U  eomruiation  geo- 

dMinu«  fL-d*rale  «ou»  la  .ürection  de  A.  Hiracb  et  K  Plautamour. 

T  lirr.    4".    Baael,  lieorg,  1*67.  I  Thlr.  S  Sgr. 


C»nton»-K»rte  T»,n  Luzern.  I  «4.00tt,  Bl.  4  (Sket-t,  Zeichen  -  lir- 
kUrun.;)  und  S  (Umgebung  ton  K»ebho!xmatt).  Oeaf,  Müllbaupt, 
1H67.  k  •.'  Thlr. 

Cantona-Karle  ton  Zürich.  liiS.fM.m.  Cbromolith.  Sekt.  II  nbein- 
•0,  Vi   Wjrl.  VI:  llaach,  XXXII .  Uchen 

Ziegler.  J.  M.:  Karte  de«  lTnt.tr-Eng.Uin.  mit  den  nardlkh  ,  ö.tlicU 
und  »Udlich  ungrenxondeu  Tbeüert  von  Vorarlberg.  Tyrol  and  Vrltlin. 
*  Bl.  Cbromolith.  Winterthur,  Wur,ter.  1867.  3) 

Dänemark ,  Schweden  und  Norwegen. 


et  de» 


Ander«*on,  X.-J.:  Apercu  de  la  t 
la  Sui'-de.    8U.  94   pp.  mit  1 
(Nicht  im  Buchhandel.) 
Chrialianla  med  Omegn    Til  Vcildning  für 
Chriatiaaiu,  Stoenshalle,  1887. 

Rtlwluaudhueh  filr  fhrl.tlanla  und  l.tnz.g.«d. 
Friach,  C.  J.:   Die  Ijippmarken  ScUwoden»  oder 

Bd.  XII,  Lfg.  4.  SS.  107—110.) 
Gad,  M. :  tdtog  af  Kongeriget  llanmark»  Sutiatik. 

Kopenhagen,  Und,  1867. 
Norvege,  Xotice  »tatiatiijue  »ur  le  royaum«  de 

univeraelie  de  1867.    8",  U  pp.  Pari»,  impr.  X) 
Scharling,  II.    En  Sommer  i  Sorge.  Kra 
8",  196  SS.  Kopenhagen,  Keitxel,  1467. 

n,  H.  L. :  Berctning  m  en  boUniak  ILW 
i  og  i  Trij.U.  Chri.tianiz,  Dahl,  1807. 


plante»  euHitee»  de 
Xor.tedt,  1867. 


Mit  !  Karten. 

40  ».. 


(Globus, 


i.  Heft.  8",  1 1 2  SS. 

64  »». 

-  .  Expoaitioa 
U[...nt,  1867. 

til  Finmarkcn. 

i  na.  Jt  »». 

i  Oinegneu  af  Fae- 
36 


ICtirt'-ti. 

A     Allaaover  bautnark.  Bl.  17  (Jütlind  Bl.  II). 


Bull,  A.    Allaaover  bautnark.  Bl.  17  (Jütlind  Bl.  II).  —  Kilralila.il 
(Populationakaart).  Kopenhagen.  Bull  og  Steen.  1 807.      STUr.  SSgr, 
Erdmaun,  A. ;  Sterigo»  geologi*kn  ondrraökning.  8.  Heft:  Bl.  22  Erik«- 
berg.  «3  Xyköping,  24  ränta,  24  Slmabolnt.    Mit  TVvt.  Stockholm, 
Bonuier,  1867.  i  B!.  2  rd. 

Ericsson  och  Dahin»,  C.  K  :  KurU  öfter  den  Pirealagnu  Frilti-Falu 
jernbanan  med  itM  oingifttingar  uppriitiaJ  jir  1S67.  Stoekbolrn, 
Bonnier,  1867.  3  rd. 

Generalitabens  Topo^ritphiake  Kort  oter  Danmark.  Bl.  29:  Santa», 
SO.   HinJaholm,  :il.  Odense,  32.  Svondborg.    Kopenhagen  1867. 

k  Bl.  1  Thlr. 

Starbäck,  C.  G.  Karta  öfter  Sttwig«  och  Xorge,  utgifven  af  Utho- 
grabsku  aktie-boSnget  i  Xorrkopiag,  f.lr  folkakolan«  bebof  lamman- 
dragen  oeh  öfreraedd.  Fol.  Xorrk»ping.  Lithografiska  aktie-bolagel, 
1867.  Sti.'irc. 

Topograflska  iwrpsen«  Karta  öftrer  Sverige.  Bl.  V.  Ö.  31;  Ifp-tla; 
I.  V.  39 :  Halm.tad.    Stockholm,  1867.  3  Itd 


Dupont,  Ed.;  Carte  geologique  de«  ennron«  de  llinant.    Mit  1  Karte. 

(Bulletin  de  U  Soe.  geol.  di:  France,  2*  «erie,  T.  XXIV,  pp.  «69—  671.) 
Olof:   Het  Xoordzce.Kanaal  door  llolltuid  op   zijn  Sma!«t.     8"  mit 
1  Karte     I^euward.n  1867.  8  S^r 

Thorlow:    Itcport  on  the  „Wat«rataat"  of  Ott  Xotherland».  (Sautical 
1867.  pp.  475-483;  Oktober  pp.  512  552.) 


Kuypcr,  1.     Plan  tun  Amaterdam  met  de  buurttcrdeeling.  Kpfrst, 

Am,lcT.lom,  llnlfa,  1867.  4  fl..  colorirt  0  (1.,  aaf  Leinwand  12  It. 
Overijtsel,  Kunrt  »an  ,  naur  de  bnate  bronnen  beWCrM  ottder 

tocziclit  tan  W.  A.  Elbert«.    t  Bl-    Zwolle,  Tjeenk  Willink,  1867. 

2)  II.,  auf  Leinwand  &  Ii. 
Spoorwegen,  Xieuwe  K.iart  der  .   »toombooltaarteii  tan  het 

koningrijk  der  Nederlandcu.     1    6tH>.t..Jt).     '»  üravenhage,  Sntuldcr-. 

1867.  U  fl- 

Staring,  W.  C.  II.     lieolngiarb*  Kaurt  tan  Sederlantl.  1  SuO.iXiO. 

Bl.  22    Kempen,  27    I.imbtirv.    Hntirlem.  Kruneman.  1867. 

it« 
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1867.    (Xr.  2.) 


Waterataattkaart  van  XcdrrUnd.  1  Jki.OOO.  Sekt.  Eakboiwa«.  »  111.; 

Medemblik,  4  Bl.  Lith.  '»  üravenhagr,  Nijhoff,  IR67.  a  01.  1|  fl. 
Wltkamp,  P.  Hu i   Xieuwe  Kiuirt  van  het  koiiingrijk  der  Xederlanden, 

vertaardigd  nnar  de  t*>p<VT.  »n  «uilitaire  kuart  vaii  het  miniaterio 

*M[«>rt>a>   hWjW.^'a  flmwhaga,  Smulder»,  1867.       2}  fl. 

QroBa-Britannien  und  Irland. 

Clyde,  Photographs  of  tbe  Witb  dctrriptiTc  lctterpreas.  4°. 

First  Serie«.    J-ondnn,  Siropkin,  1807.  21  9. 

Exmouth  and  iUneif;bbourbaod,aBcient  and  modern ;  bring  notier«,  histo- 

rical,  biographical  and  descriptive,  of  a  corncr  of  South  Devon.  8", 

362  pp.  Exmoutb,  Bounsiill,  1867.  "  4  a. 

Hunt,  R. :  Briti.h  Mineral  Stuti.tir»  »f  tbe  United  Kingdoni  nf  (ireat 

OriUin  aud  Irelund  für  1866.  8".  London,  Longman«,  1807.  2  «. 
Killarney,  Photograph»  of  With  dr«criplivc  lettrrpre»».  4". 

London,  Simpkin,  1807.  21  a. 

Wilde,  Sir  W.  lt..  Lough  Corrib,  U*  »boren  and  i»lands,  with  notices 

of  Lough  Mn%k.    8°,  316  pp.    lllustr.  Dublin,    M'Ulaal.am  &  Gill, 

1807.  101  »• 


to  1867.  London,  Hydrogr.  Oflice, 
I)  .. 

of  F-nglaiid.  Pariab  mapa  1:2.500.  (E«»ex)  Horn- 
don-nn-tLe-Hilf  6  Bl.,  Little  Tturruck  4  Bl.,  Oraett  8  Bl  ,  Hainham 
7  OL,  Stitfurd  5  Bl.  —  (llertford)  Totteridge  Ii  Bl.  —  (Kont) 
Broroneld  4  Bl. .  St.  Xicholu»  2  Bl  i  01.  2$  ».  —  8ix  -  inch  -  map : 
Cumbcrlnnd  Hl.  57,  61,  62,  «8,  J0,  72,  71  ä  2)  ...  Bl.  59,  66,  71 
II».  —  One -inch -map:  Bl.  105  NW.,  106  SO.  mit  Terrain, 
a  01.  I  ».  —  lieolofical  surrey  of  Xorthumberland.  1 :  10.560.  Bl. 
81:  HartlcT  Calliory,  Eeradon,  Sraton  Delanil  etc.,  01.  89:  Xorth 
Shields.  Tynemouth,  Wallnend  etc.  i  Bl.  6  a.  London,  Longmana, 
1867. 

Survcy  of  Ircland.  Onc-inch-rnnp.  BI.27  mit  Terrain.  Lon- 
1867.  1  a. 

vey  of  Scc.tland.  Pariih  map«  1:2.500,  (Argyle) 
Dunooo  2<>  Bl.,  Killin  19  Bl.  —  (Aberdeen)  Kintray  13  01.  — 
(Oute)  Kilbrido  20  BL,  Kilmory  30  Bl.  —  (Pertb)  Blair  Athole 
lfl  BL,  Moulin  24  Bl  ,  Krnmorr  35  Bl.  a  Bl.  2J  «.  —  Six-inch-m«p  : 
Perüi»l.ire  01.  70,  71,  74,  78,  79,  80,  113  I  2{  ...  Bl.  88,  112 
12«.  —  Oue-itich-tuap  Ol.  24,  40  a  1  «.  9  d  London,  Long- 
mana 1867. 

Philip"»'  Alias  of  the  Bittiah  Empire,  bj  1.  Bartholome*,  f.  London, 
Philip,  1867.  8 

Frankreich. 

Analed,  Prof.    A  fortnigbt  in  Cor«irn,  (liclgravia,  November  1867.) 

Oelmaa,  Prof.  .1.  Geographie  de  l'Audc.  12",  287  pp.  mit  1  Kurte. 
Marseille,  Cayer,  1867. 

Joanne,  Ad..  Fontaincblouu,  ««n  palnis,  sc*  jnr.lin«,  »a  foret  et  *r«  m- 
viron«.  18",  22.'.  pp.  mit  1  Kurt..,  1  Plan  und  45  llla.tr.  Parin,  Ma- 
chet t«,  1867.  2  fr. 

Le  Hericher,  Ed.  ■  Avranel.in  Listorique  et  deacriptif,  nu  guid«  de  (iran- 
ville  ä  Saint-Mal«  par  Snint-Piiir.  Geriet*,  .\Trancl.r«,  Pontoraon,  U  baie 
du  mo»l  liiinl-Mubrl,  D»l.  Cancer.  Suit.l-Servan ;  «uivi  d'un  guido 
d«n~  Jer»c\  et  üuernr*«)-.    8",  14  1  pp.    Avrauchc«,  Anfray,  1867. 

1J  ft. 

Manie»,  Votice  »littmtique  et  historique  «ur  ri.rr..udi«s«mcnt  de 

ataj  l'indiration  de.«  usagr»  locaax.  12",  '.*2  pp.  mit  1  Kurte.  Ver- 
aaille«,  Brunox,  1867.  2}  fr. 

Potilaln,  II.;  He  de  Corae,  «ca  mouilla|?et,  et  l'etang  de  Diana.  (Annale« 
di-«  voyage»,  NoTcmber  1867,  pp.  1&4  — 176.) 

Au,  «d.rai  Mf^m"tr«  <U*  l'ni.ilmli.e  du  «\:ftle  II.  l'.tuUln  an  4««*'"0»#il  plaaV 
ral  Conlk.'i  nt.iT  ilt«  Nao™  «Iii. «  /.u6nchl«h>fena ,  In  welchen  du  Se»- 
l.eek«n  Ton  Dkwa  n.ltlel.t  r.J«.n.K.  Franc»  un.irc.n.lell  wmlcli  konnte. 

RaVfTat,  A. :  Le«  vallec«  du  Butcy,  excursioli»  hi«Urique» ,  pittorea* 
qur>  et  arlittique»  dana  le  Bucev,  la  Bre««e,  la  Saroie  et  le  j.aya 
d^  Uex.    Tome.  1  et  II.    8",   1021  pp.  mit  1  Karte.    Lyon  1867. 

5  Thlr. 

Tome»,  lt.  The  rUn.pajrne  Countrv.  8".  246  pp.  London,  Rout- 
ledKe,  1867.  6  ». 


A Iiier,  Departement  de  1*  ,   extrait  de  1»  i 

de  la  France.    Paria,  imp.  Lemercier,  1867. 

Atlas  geograpbique ,  atatiatique  et  biitoriquo  de»  departemonta  de  1» 
Franer,  contenant  80  cartra  avec  2W  Ti^nettra  et  90  notice«  ou 
tableaux  de  »Uti«tii|ue  g^ogr»phii)Ue,  tnpo|rr.,  administrative,  moraie, 
judiciaire,  agrieole,  etc.  8°,  188  pp.  Paria,  burrau  du  Magaain  dn 
fover,  1867. 

Bouquet  de  l>  Qrye:   Plan  de  la  baie  de  8»int-Je»n-d*-Lu».  Pari«, 

Depot  de  la  marine,  1868. 
Cepian,  M.  Don  de;  Carte  rouliiro  da  depurtement  de  l'Aude.  P»ri», 

imp.  A.  Ory,  1867. 
Chemin»  de  fer.  Carte  dea  de«  environ»  et  celnture  de  Paria. 

BruxeUea  1867. 

Conte-Grandchampa:    Carte  generale  du  departrraent  dea  B»«»e»-Py- 

reneea.    Pari»,  imp.  Regnier  et  Duurdet,  1867. 

Cöta»  meridlonale»  de  1»  France,  partie  comprise  entre  Cctte  et  Mar- 
»eille.   Pari»,  IWpot  d«  !»  marine,  1867.    (Xr.  2474.) 

Depot  de  la  Querre:  Carte,  de  France  au  l:8o.000.  Xo.  188:  Vi- 
rille,  169;  Brianron,  198:  Privaa,  209:  Al»ia,  222:  Avi|;non,  2S2: 
Bedarieux,  233:  Montpellier,  254:  ijoilUn.    Pari»  1867. 

Dufour,  A.-H.  Atla*  departrmrnUl  de  la  Franc«.  Departement  de  la 
Xievre,  D^p.  de  U  Ilautr-Vietine ,  Dep.  de«  Vo«^e«,  IMp.  de  Loir-et- 
Cber,  Mp.  de  1»  Marne,  Dep.  du  Ba»  -  Rhin,  IVp.  du  Cher,  Wp.  de 
la  Dröme,  IWp.  d'Indro-ct- Loire,  Dep.  des  Üeox-Serrea,  Dep.  de  bx 
Vendee,  Dep.  du  Oard,  Dep.  de  la  Loirc-Infericuxo,  Dep.  du  Uiret, 
Dep.  de  1-Oi.e,  Dep.  de  la  Haute- Saöne,  Dep.  d«  la  Setn«,  l>ep.  de 
8*ine-ct-Marne,  D/p.  de  Seine-et-Oi»e,  Di'p.  de  la  Vicitue ,  D*p.  de 
l'Vonnc,  Itcp.  de  la  Mru«e,  Dep.  du  Morbihan,  Dep.  du  tier»,  D^p. 
de»  Lande»,  Dep.  de  hi  Mtjenne,  Ilep.  de  In  Sarthe,  Wp  de  l'Ain, 
Dt'p.  de  l"Ai»ne,  D*p.  de  rAriege,  Dip.  de  l'Aube,  Dep.  de  l'Aude, 
Di'p.  de  1'Avevron,  Dep.  de  h>  Dordogne,  D^p.  du  Doub«,  Dep.  de 
la  Haute- Marne,  Dep.  do  l  ltere,  Dep.  du  Var.  Pari«,  imp.  Bouaaae- 
Lebel,  1867. 

Dtlfour,  A.-U.:  Fr»nec  Ulu»trie.  Xormandie.   Orne,  Calvados,  Eure. 

Pari«,  imp.  Bouaaae-Lebel ,  1867. 
Fremin,  A.-R.:   Xouvellc   carte  pbyaique  et  roulifre  de  la  France. 

Pari«,  Aug.  Logerot,  1868. 
Qavrel:  Carte  ronlifrc,  physique  et  administrative  du  Jepartemcnt  de 

)'0t«e.    Senh»,  Ouvrel-Leduc,  1868. 
Henry,  A. :  Xouvelle  carte  pby»ique  de  la  France.  Pari«,  imp.  V.  Jan- 

«od,  1867. 

Herault,    Departement   de  1'  .    Carte  dea   ebemina  de  fer 

d'tnt/rL-t  loeaL  Pari»,  imp.  G.  Fauchet,  1867. 

Hogard,  U.     Carte  de*  Vosgea.    Mull.ou.e,  imp.  Bad.r,  1867. 

Initructlon  (I.  )  en  Franco  en  1867.  Litb.  par  J.  Manier.  Pari»,  imp. 
Cb.  Man-chal,  1867. 

Loire,  Service  bydrometrique  du  ba»»in  de  la  .   Tahl.an  gr»- 

phtque  de»  linntrur«  d'eau  de  la  Loire  et  de  sc«  prinripaux  affluent«, 
mtsurer*  aux  eehelle«  pendant  l'anuec  18.;;,,  —  Idrm.  pcndwit 
l'auiiee  1866.  —  Tableau  graphique  de»  hautcur«  d'eau  de  pluie 
ton>)"'*^  Jan»  le  l>ii»»in  de  la  Lo:re  pcavlant  I 'an nee  186.V  —  Idem, 
pcn.lnnt  l'annfe  1866.    Pari«,   imp.  Regnicr  et  Dourdet,  IVC7. 

Mielle,  Ingenieur:  Lisne  de  P.iri«  k  Bre»t.  re'«eau  d'Orlraii».  PrutU 
gWogique  «uitant  le  träte1  de»  akajajaa  d.  fer.    Chromolitb.  Paris 


imp. 
Mol« 


Marchai , 

l  186; 


L, :   Xnuvelle  tartc  des  tbcnnns  de  fer  de  la  Iraner. 


Sagansan,  I.     Chemin«  la  fer  et  voie»  natiguble»  de  l'empire  francai«. 

Pari«,  imp.  Genr-ür.»»,  1867. 
Veran:    Plan  g.'n^ral  de  la  lille  d'Arle«  et  de  »e»  fanbourg«  Paris, 

1M67. 


Bpanien  und  Forttucal. 

Baumstark,  11. i   Mein  Autftu«  nach  Spanien  im  Fritbling  1867.  8°. 

Regensburg,  Mani,  1868.  1  Tblr.  21  Sgr. 

Frelta»,  J.-J.  Kodrigu«»  de.  Xotea  »ur  le  Tortugal.  8",  143  pp.  Pari», 

imp.  llupont,  1807. 
Taylor,  0.:  Dy-waj«  ofEurope.   A  vi.it  to  tbe  Oalearit  l«land».  (Tbe 

AtlnLttc  Monthly,  Boston,  Dezember  1867.) 


Adenis:   C»rte  du  drrartement  de  la  Creu.,     Pur.«,  imp.  Aug.  Bev. 
1868 


Mapa  itinerario  militur  de  E«i«na ,  lormado  pur  el  Cuerpo  de  I 
Mnynr  del  Ejercito.    2o  Bl.    1:500.000.    Chromolith.    Madrid.  De- 
posit., de  I»  Uuerra,  1866.  4no  r,»J. 

M.l  «  Runden  Teil.  Hin. r.rl.eMl,reihanBen  »tt.ltend.    Dl.»e  ctv»««.  f,.t 
a..«rrnihr1e  K.rt.  beMl.Mi.kt  -Id,  a-.f  Anrät.»  de«  Wecen,  I.e. .  Ut  «t^r  tut 


Digitized  by  Goo< 


Literatur. 


109 


dl«««  and  üla  an  Ibtn  lir-**tidra  <  irtnrhafl.'n  «ehr  voilatandlir,  ao  uaaa  al«  «u 
w<  rtb>  ollatrti  Mal.  rl»l  ober  8paiii«ctie  Ti.p.ntraphlo  «eb.-rt  und  die  MI»'. 


A.:  Mapa  fi.ico  y  dorrotero  de  K«p»fi»  t  Fortugolque  in- 
«  nuevs*  divisiones  de  laa  provineias.    Pari.,  L.  Turgis,  18C7. 

Italien. 

II.  K.:  Ausflug  nach  Xcapcl  und  dc«i»  Xormannen- Archipel  im 
1867.  %».    Detmold,  Meyer,  1868.  lzj  Sgr. 

F.  L. ;  La  qurstiono  del  Conane  occidentale  d'Italia  »ludiata 
»oitu  ü  rapporto  g«igrafico-sUatc«rico,  etnograueo  c  linguistico,  in 
risposta  al  libru  del  Baron«  Severine  C'assio  „11  limite  naturale 
d'ltulia  ad  occidente".  8",  74  pp.  Torino,  Xexro,  1807.  1  lira. 
■Oini,  S. :  L'Aimninistraiiono  dti  lavori  pubblici  in  Italia  dal  1860  al 
1867.  Relaxtonc  de)  Miuistro  dei  laTori  pubblici,  31.  gennaio  1867. 
8",  374  pp.  Firenzc,  Botta,  1867. 
In  diesem  lierlclit  des  MlnUtcra  Jacini  an  du  Parlament  llndvt  mu  elno  mit 
reichlichen  Xablcnlar.clleii  t.eir«Ttc  (icsclilczita  und  Ktattatlk  der  ülfrntii«litti 
Arteltcn  In  Kilnlgicleh  lullen  von  lttfo  bla  Knde  l*#fi,  betreffend  Mra.M«n, 
Flusse.  Hafen,  l.euehtthUrm«,  Eisenbahnen ,  Tel«*rraj.h«n  und  IV«ten.  Dir 
Lii.tft:  der  liu  Hairlob  betliuUlcJien  KUe.nbal.iicn  betrug  hiernach  am  31.  Peabr. 
lotjli  Im  Kiiulgrclch  4Ji*4  Kilometer;  rechnet  man  dazu  die  Venrtianischen 
Bahnen  (41t)  und  diu  KfimUrh.  n  -i«; ,  a.>  hat  daa  Sf.t  der  Hall  ina«'!  «Irr 
Entwlckrlung  von  Sind  Kilometer.  Uli'  1  •legreub.n.lliilcn  hatten  Ende  IM'-* 
Im  K"iit«meu  «In*  Ijina-.-  voii  14.o7o  «kllom«t»r  mit  JI.041»  Kilutacter  Draht 
utigercchuet  dir  L1nl«a  d«r  £isi'ftr.-ahliKeasll«OliaIteii  (Mi7t  Kiluniettr 


l:u 


Salvagnl:  Koma  devant  le  congris  international  de  statistique  du  1867. 

&*,  20  pp.    Xapoli,  tip.  del  (iiornalo  di  Xapoli,  1867. 
Vacanl,  Barone  C. ,  Deila  Laguna  di  Venelia  c  dei  iiunii  nclle  antiguc 
••rovincic.    8°,  480  pp.  mit  1  Karte.    Fireaz»,  tip.  dcglt  Ingcgneri, 
1867.  8  lirc. 

UJeaca  l*2y  geschrieben  r  aticr  erat  jetzt  auf  den  Wunsch  dr«  MlnUtcra  Jartnl 
gedruckt.  Memoire  «nttialt  In  aejncm  «««tun  'llieil  eine  auanihrllehn  hydmgra- 
plttacti*  Iteachlehtc  d«r  Lagunen  von  Vem^Hg  in  raratlrUtf  Huna  *ur  i.nllil 
a<li»ti  f ieichlehte,  Im  zaeltnr.  Tt.ell  du-  Ilarloitui.ff  und  £[<>lt«rur.g  zehn  ver- 
«ctiled>-(i«r  Projekte,  «eich«  dla  Krbaltung  der  t-agonru,  iliro  Rvwahtting  vor 
Versumpfung  und  dl.-  Kr*ullrung  der  httrcfleiMlen  h  Iii»««  tum  Ziele  hatten. 
Di«.  ti»ü»liorl»[«  l«t..)-«l.!il.k»rti  bringt  einige  dleaer  l'ioJ..kt*  «ur  A  uaehauuiig. 

AI  cuo^rctuo  internazionalc  di  atatiatica  in  Fi- 
sulla  Valle  dd  Po.    8",  äl  pp.  Mantova, 


■  «»i;«|1..rlK.l1 

hi  B«rtelli, 


Litl. 

1867. 

Gmre  par  KauU.  Pari«,  Aug. 
Pierre.    Paria,  1. 

pft 


ICarti'iv. 

Boutquet,  J. :  Carte  de  l'Italic  centrale  et  des  Etats 

par  A.  Milion.  Paria,  ünp  Carlier ,  1867. 
Erd»n,  A.    Plan  de  Home.    Utk    Pari«,  imp.  Uroi.ier,  1867 
Ktatt  pont.ficaux,  Carto  dea  — 
.  Marr,  18«7. 

Etats  de  l  Egliae,  patrimoino  d« 

1867. 

Firenze.    Pianu  dtlla  ritt»  di 

Kirvnxc,  Pintidcr,  1867.  1  lira. 

Karkostaten,  Kurta  r.ftcr  L'tg.  af  Fotolit.  aatir- bolaget 

Btwtkholm,  4*>.Slw.kUulm,  KudaLtionen  af  Darens  Nvbeter,  18G7.  SO  Sre. 
Sagan»an,  Li  Cfezti  de»  KtaU  de  i'A^Ou,  etc.  Paria,  imp.  V.  Jan- 

...l,  18«7. 

Saganaan,  L.    Carte  doa  Ktat»  piintincaux  avec  loa  prorince«  flreon- 
ToiMn«...  Part»,  imp.  V.  Jauaon,  1867. 

Oriechenland,  Türkische»  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Blau,  Dr.  0.:    Aualluge  in  Bosnien.    Hit  1  Karte.  —    /.ur  SUtistilc 
von  Bmnien.     (Zeitschrill  der  «c»«ll«baft  für  Krdkundo  zu  Berlin. 

I.  Bd.  1867,  6.  lieft,  SS.  4L>J— .'.18.) 

Im  Jonl  IHM  naaehti!  «  i.iiaul  Mm  ilura  An.Bnj  v..n  «erajoe»  »Inf  Ju 
durch  >UI'er8er)tt»n  au»K««ulilinetii  Knurharo  nod  ilaa  StndiclHh  l"'Jnlt<a 
nach  dem  Vranina  fJeliln;«.  Hier  lerllo«  rr  die  weatllche  Hl<l.iung  und 
wandte  vidi  allda  ertlich  naeh  d.  m  I  l.al  de«  Verbaa,  «u  er  m.  rk«  liMlu«  Krale 
alt.n  llentban««  «ah.  drr  in  den  «i«blrKen  Vranllza  und  R.,«lnj  v  n  trn 
Komfru  auf  lUld  lietlleben  «ueile.  Hier  Ubeneua^c  er  «Ich  auch,  da.«  du« 
tUdiueti«  tielil'ire  ,  d*.  ^nf  Ruakl.  »let-*  Kart*  »oi«  llnanlna  Im  Siid...<«n  >..n 

II.  rnjl  Wnku/  mit  der  liede.ltet.de«  ll.die  v  .n  :..*.)  K«a«  anitetlrbrn  Ist.  nicht 
dort,  fiidcrn  .  eal.odo  i  «il-.ch  >-.iv  dem  nannten  d«t  ll.«f,  Von  Vrrbj« 
(Infi  rr  «»dllch  nach  dre  Rain«  1  bal.  »,>«  »ekli«m  die  i;n(iatl«clien  und  II.  «- 
nladwn  KImjIk.  «rit  IUI  der,  TM  Mi  RaaMa  innren  und  da«  nn  «■Itirr 
.ic.ntl.ünilUticD  Nuance  d«r  llcr/i'ituvinlarlirn  B««ölk<'runc  l*«.>l.uf  »Ird. 
I>.t  .lunkle  aUdllcb*  I  nn!,  die  brennend  .clmar/en  Ai.trn  und  «cli»«rr.  n  llajrr. 

'  kfajtaa  al«  «clilank« ('.«ataJl,  uniferm  braon  u.  d«rU«  Kleid.ii  it.dieaie 


».  Sl>»t  rcrfertiin  n.  da  Siemandeln  Miick  aualandiarhcn  KMTe.an  »Ich  ttaKcu  diirf,  • 
dl.  «u  Italtei. ,  iiiin.  indrauf  Ue«rh«ttnn*  .'««  i  lr%kl.[.  »  I.r.laihfe  l-'orm  d<  r  K.-|if 
be.l.ckun«.l.el..n  v.l.  .1.  m  llal.llua  der  llei .  Ike  tum:  de«  .iuencllcbi n  lloanlcn 
In  x«..«  Kau.^  darf  kein  thrUt  dar  .ulentallaclwn  iSerl.l.cbcn) 
l.nen,  nach  ifrlaaallclicn  Ang»b..n  UateUt  diu  II.  v. .Ikeronn  au« 
tw  Katlxdiken  und  34!o  Uohaium^anr/n.  Pen  M(k«.'l  nahm  llr  Ulan 
«f.tl  Truor.  »'■  I"  dri,  Itulnrn  de»  S«lil-.«.e«  Hfudenatl  «ahrvctirllilltli  die 
der  K-.DliT.hurg  V  ...i  lt»ina  m  «arlirn  >lr 
nnd  noidlicl.  von  Hin.  g'  gen  OMM  tlb.-r 


.1 .  p..r«U.  I  mit  dem  Neret.  a-Tl.al« 
lVotum  nach  der  Slr««e.  dl« 


Kupjitz  nach  Hrrajrvo  führt-  V.t  konnte,  wlt  am  b<»1«u  aua  i 
rnictitllcb  Iii,  die  RuakieaHcz'ache  Kart*  mehrfach  IV'tlrliligen  —  Dl«  tob 
Dr.  Dlau  mitgetbelllrn  atatlstiarh.  n  Halen  nlmr  »W.«o|.  n  beruh« ti  aof  »chauunavo 
rem  Jahre  Iee7  und  treben  au««cr  den  Summen  der  Kavidkenuig  in  den  LUaa 
auch  die  Volktzabl  drr  einzelnen  Kraiae  ,  dir  (lllsdorutia  der  Bewohner  nach 
der  Coafeiaion  und  den  Vlehatand. 

Chabas,  F.:  Voyage  d'un  K^rpticn  en  8jrie,  an  PMaicia,  an  Pale- 
»tinc,  etc.,  au  XIV  aiccle  avant  nntro  rre.  Traduction  analytiqua 
d'un  papvra*  du  rousco  Britannique,  comprenaot  lo  fuc-simil«  du 
texte  biiratique,  de  >a  tranaeription  complete  en  btcroftljfpUe»  «l  eo 
lettre«  coptea,  aroc  13  p!.  et  un  gloasaire.  —  4»,  434  pp.  Paria, 
libr.  MaisonneuTo  dt  C    1867.  70  fr. 

Damasoua,  Die  Befölkerung  Ton  Von  J.  W.    (Das  Ausland 

1868,  Nr.  5,  SS.  106—111.) 

Be«chreilrnde  Notizen  Uber  dl«  faunt  zu«Hiume«iR«B<:tzte  Einwohnerschaft 
drr  Stadl,  die  mit  Auaerhln»  .1er  wauderndrn  Zigeuner  und  Beduinen  aa 
l.'MIWOMeiKchen  beherbergt,   datunter  11,000  lhri«tin  und  lX<«3  Jn.ien. 

Danube,  Cnmmisaion  europe^ennc  du  -  .  Memoire  snr  Iva  traraux 
d'ameüoratiou  exectite.«  aux  emboucliures  du  Danube.  Fol.  Oalati 
1867. 

Dugit,  B.:  De  insula  Naxo.    Paris,  1867. 

Ertborn,  0.  ran:  .Souvenirs  et  impretaiona  de  voyage  en  Orient.  2'toI.: 

Syrie,  Qiaaa,  Turquie.    8.    Anvrrs  1807. 
Flnn,  1.:  Byways  in  Paleatine.    8".    London,  Xi.bct,  1868. 
Oaßciv  (Ii),  t\toi  .ii^iypoirt/  f oixoyfaq ixr}  na)  ioto^mr;  rot".  Ha- 

ßetf i'ov  öpt.i'..    Jerusalem  1867. 

TopotTraphlaeh.hbtntl.cli«.  K.*rlft  Uber  den  Berg  Tbabor  vom  Ul.-rodialto.ns 

und  i'rofeaanr  der  I1i«.-lfi|ll«  an  der  Ibt-  Ingintlien  Schule  de«  raOlarolmta  zu 

Jernaaieni. 

Hahn,  J  -0.  r.:  K.  i*<f  durch  dir  liebiete  dea  Drin  und  Wardar,  im  Auf- 
trag der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  unternommen  im  Jahr« 
1863.  Erste  Abtheilung  i  ReLeakizzen.  4",  190  88.  (Denkschriften  der 
Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philos.- bistor.  Mos«*.  15.  Bd. 
Wieu,  1867.) 

Layard,  A.  U.  I  Xinireb  and  Babylon,  n  narrative  of  a  »ccond  expe- 
dition  to  Aasyria  during  tba  yeara  I84'J,  1850  and  1851.  Abridgtd 
by  tiit-  author  frora  bis  larger  work.  8°.  London,  Murray,  1867.  7J  ». 

Libanon,  Eine  Reise  im  .    Von  J.  W.    (ülobu*,*  Bd.  XII,  S8. 

3U- 313,  3*9—331.) 

Maurer,  Fr.:  Kiniges  über  die  Bulgaren.  (Das  Aus'und  1867,  Nr.  39, 
SS.  918 — 92)(.) 

Maiiaa  et  Sauraire:  De  Karak  I  Chuubak,  extratt  du  Journal  do  royago. 
Nil  1  K..rte.  (Bulletin  de  la  Soc.  do  gi-ogr.  d«  Paris.  Noveml«r 
1867,  pp.  44'J— 5»2.) 

lilsae  «Hl  Vrtanlaaanng  und  Keatrii  de«  Hur  d«  I.u>ne<  Im  April  und  Mal 
lsi«l  «.-.«g. fiilute  lleUe  durch  die  Oegendr«  in.  Siid..«ten  Tom  Indien  Meer 
hat  «Inen  nicht  onhcdetitendni  l.andatrlcti ,  tiamentllch  da«  (tebiet  de«  in  das 
audetid«.  d«a  T-^lten  M««fe«  mttndviuleh  \V«.lv  Safiych.  gn.erer  Kcnntlilt« 
einigem. aaaten  rrxchloaacn  ,  die  Karl..  In  t  t5»X\ia*j  i«t ,  ihre  Zuverlna«lgkcit 
saiaimaaital,  ein  neuer  fiewit.n  fllr  die  Ge.igruplde  ,  doch  ermddet  der  Text 
durch  tr.-rkeno  l..infc-» elllukelt  und  geringeu  lielult.  Kolgen.lr«  wann  dl« 
l.erlllilteii  llauptounkte  und  lUta  mit  einem  Amnud  he«f;n.mlen  Hohen: 
Kaiat  Mater  Ctiaiibak  1X7»  Meter 

Kl  M.  teli  I  Iii"     ..  tiauaak  lääo  , 

I"J«iar  irJ4    _  Ain  el-Darb       Ue2  » 

Z«l  Kaaa  Uli»    ••  TlHiwaae  Irzl 

Raa.  el.lluerahj    ?i«     „  Rtereb  So&  .. 

ijalat  .Ulm       SOi     .  Aineh  >CV  „ 

Milea,  Lieut.-t'ol.  R.  II. :  Egypt  and  a  jr.urncy  to  Palestütc,  viit  Mount 
Sinai  and  Petra,  (folburn's  New  MontlUy  Magazine,  Februar  1868.) 
"  D.:  Idt  odienia  Orccia.  8".  Breuna- Verona  1867.  4  liro. 
,  K.:  Die  Insel  Czndia.  Einig«  Xotücm  Ubor  ihre  ge())iTa- 
pbisebe,  historische  und  urgent» urtige  Lage.  8«,  87  SS.  mit  1  Karte. 
St.  Petersburg,  1867.  I<  Tblr. 

Peter«,  K.  F.:  Grundlinien  zur  Geographie  und  Oeologie  der  Do- 
brudseba.  1.  (ieograpbischcr  Theil.  4°,  64  88,  mit  1  geologischen 
Karte.  2  Tblr.  —  2.  Geologischer  Thcil.  4 J,  6;!  SS.  mit  1  paliionto- 
logtsrhen  Tafel.  1 1  Tblr.  Wien,  Gerold,  1867.  (Sonder-Abdriickc  aua 
den  Denkschriften  der  h:ii«erl,  Akademie  der  Wissenschaften.) 
Reiaa,  Vf.,  uud  A.  Stüh« l  Au.l'.ug  nach  den  vulkanisrhen  Gebirgen 
von  Aegina  und  Methan«  im  J.  1866.    Xeb.t  mineralogischen  Bei- 


trägen von  K.  v.  Fritstb.  8",  84  SS.  mit  1  Karte.  Heidelberg,  Bas- 

utawai,  1  »ct.  i  Tuir.  is  Sgr. 

ROrkiewicz,  Major  J. :   Studien  Uber  Bosnien   und  die  lterzegoiina. 
8",  438  SS.  mit  1  Karte.  Leipzig,  Broekhaua,  I8U8.  M  Thlr. 

AI«  11  v.  s>d..w  die  im  .M.r»  I8U  v  .m  MillUr.r„ngTapl.l«eli«,i  |n»tllul  zu 
Wien  he reu-gegi  betie  Karle  »..»  H«  -nii  n,  .11«  Itauplmanu  J.  trt  M»jut)  Rr... 
kle.le«  al«  l  r..ehl  einer  i:.m.  n»tllch«li  lterrl«.ing  de«  l.an-lr«  run-ikgel  raehl 
halt...  in  a-  lo«  in  ,-k.rt-gr»|.h|.el,e,,  SL.n.||..inkt"  leapraet.  („<•...,<«.  Mltlhei 
long.  r."  |MI\  S.  4.MII.  iiuaerte  er  den  W<ln«ch  n«h  einem  fvmroenUr ,  wel- 
cher ..«bore  Auf.«t.lii«ae  üb.  r  .1««  RckoaBgaaM«  und  th  Art  und  \V«l,e  der 
H.k..g...  .rirnng  llef.  r.  un  !  aii.'ererseit«  da«  nocti  /.».If.lhafte  nah.  r  herHohne. 
Ein  -...Icl.er  C  i  Stllar  liegt  nun  in  dem  trat  au«atrslaltet.-ii  tlklatband  «er.  dem 
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Major  RoaHewlejt  den  Titel  „Studien"  (r"«»li"i  hat  Ii»  itor  beaebeidenen  Er- 
kenntniss,  iul  er  w.ihl  all-rband  N.ilzlier,,»  ilnj  Nette«  llr-cr  Land  und  l.eule 
,  »her  weder  »Inf  vollstindhre  Besdirelhutu«  noch  eine  kututv.  Ii«  Reise 
noch  tiefen-  fnch«  i.ienschaftllebc  r'orsrbunayn  III  bieten  Tor- 
tr  Kcbwerp  :  nkl  »einer  Ar1i»lt  wahrend  seine»  Aufenthaltes  im 
In  den  topographischen  rikitsen ,  .11*  *r  «nf  seinen  zahlreichen, 
und  dls  Hcrzeeovln»  mm  »eo«»n  Tlwll  durchziehenden  Ret«- 
touren  mit  Ihr  und  Kump»»»  In  der  Hanl  aufeelebnet*  und  ,tlc .  Uber  5<o 
an  der  Zahl,  ziiiaturoeuiresetrt  die  Gründl»«:*  «einer  Ksrtc  Iii  1  : XuLHou  ab. 
«aben.  Rhen  »a  erblicken  wir  den  lleui,lw.rth  .1»»  Buch*.  In  den  R-oiten. 
Be.ezirelbun|ren  .  die  du»  wirklich  lle. -baelilet«  «I«  t.rauchbnres  Material  ent- 
halten und  die  zugleich  der  Benutzung  der  Karte  V-rarhun  leinen,  In 
a-.  lern  »lu  erkennen  l«l«l.  welch*  Tin  lle  Von  ihr  «uf  dea  Verfasser»  eigenen 
Rekognoselrunrcn  beruhen.  Das  Mitltür- «e..«ra»M«olw  Institut  hatte  »leb 
nicht  mit  l'..iiflruk1l.:e.  und  Zeichnung  der  Routen  l~-jr">«'.  «"toicrc  (Ine  voll 
ellndkf»  Kart,  hergestellt,  die  den  UnkuiKiiKen  su  dem  fllaubcn  seriellen 
konnte,  «!«  »el  »n»  einer  Ke  .iliili  ...ben  Aufnahm*  h*n  orgi-gangen ,  und  die 
.Ia»  Sicher»  nicht  von  dem  I  rnich. Ten  iinlencVMen  lle.«  Eine  »«.leite  Be- 
I  «lebt  gewöhnlich  unangenehme  Pilsen  für  den  A.n..r  nach  »leb,  ein 
die  eine  .der  andere  Partie  der  Kurie  ungenau  Ulli  macht 
«t  dar».»,  di«  ganze  Karte  In  Miaskredit  au  bringen,  »«■ 
1  ein»  einfache  Koatcnknrte  n.  f.-n  reigt ,  flu-  welebe  Amalien  der  V.r- 
...  1  T»rar,tw.:.rtHcn  »ein  kann  und  flir  welche  nlehl,  In  dlei.ro  .«dune  l»t 
,  R..»klc«lc«-sch«  Karte  eben  nur  Material  und  durch  V«roff*ntII<b.mg  der 
Routen-Bcachrelbunscn  bat  der  Verfasser  »ich  »elbsl  und  den  Kirt.grapbon 
einen  wesentlichen  Dienst  geleistet.  Dielen  R.Mlten  Beschreibungen  voran 
"    »ende  Abschnitte  Uber  Areal,  Einw-hnerrahl,  Ter- 


rain, ITaaanetz,  Weaenetz,  in  wie  elnltre  kurze  Notizen  abe  r  Klima,  Produkte, 
"  »r,  Indnrtrte  nnd  Handel.   Satjrwli.en.eri»r.)lc),es  und  st«ll.tl.di*a 
wenig,  doch  konnte  d-r  Verfasier  die  Bc»tliiiinung  .l«r  von  Ihm 
He.  Mlncrnll.n   unil   die  Analysen   einiger  Mineral« »»«er  nilttbejletl. 
der  tichlr:;»l-e»«lirclhung  ersehen  »lr.  daas  er  Ikihenmessungen  nicht  »ti- 
li aa  aurli  aus  der  Behandlung  des  Terrain»  auf  der  Kirte  vermuthet 
k  nute.    Nach  den  Hunten  Beschreibungen,  die  unter  Anderem  »ucJt 
ng..ri   der  Einwohnerzahl  vieler  (»rtschaflen  enthalten,    folgen  Ab- 
ttl-er  Hilten  und  Ocbrlkuche  der  Bewohner,  erläutert  durch  eine  Zu- 
■  der  wesentlichsten  Bestimmungen  dea  Koran,  ferner  liier  dl« 
des  Land»a  und  Hbi-r  das  Türkische  Heerwesen.    Eine  Iteduk- 
der  Karle  anf  d»i,  MaaauUl.  von  I  =  I.IM.UtO  und  eine  Anzahl  II.  U- 


1  ainddankonawet        Ilhi.lratl  «a.   K.lnfaeb  und  kitnsll-»  ire.cbriel.en, 

werden  die«  ,Stii,il«n"  k»ln  MeMliiKsbueli  des  l.esepubilkums  werden.  »I« 
ale  auch  inder»r.elta  de,,  racliKe]ehrten  wenl«  Nahnmir  ia  bieten  Terminen, 
»her  »bk-eaet.et,  Ihrer  Nüullchkeit  flir  den  Karwirraphen  sewahren  iK 

edn»  »ule  Einileht  In  manche  Zwei«*  daa  V-.lksleben»  Jenir  w,-ni«  hekannlen 


!,  tfeteM  »ur  U  .  tiriucipaleraent  »ti  point  ■!«  vue  Je 

nomic  rurnlo,  in<lu«tri.  Ilc  et  cnmmcrri»le.  Omini.sion  prin- 
clt>re  de  1«  lUum.ni«  a  l'Ba^Mltswl  anitenelle  de  Piria  tu  1867. 
8°,  MI  pi'.  mit  1  K»rte.  P.ri,,  Franc»,  1K6J.  1}  fr. 

Schick,  C:  Das  DainaaVus-Thnr  iD  Jerusalem.   Mit  1  Plan  BMa  ei|rncn 

MeasuLg#n.  Ct'tss  Ausland  1H67.  Nr.  iC.  SS.  |t>»M  — 1  UM).) 
Seebach,  K.  v.:  (flier  deu  Vulkan  von  Suntoriii  und  die  Eruption 
von  18C6.         81  SS.  mit  1  Karte  und  4  Tafeln.  Onttinnen,  UieUi- 


auf,  und  tm 
•  ar  damal« .  »1, 
Kann*,  ».ndern 
der  goem-lh-  . 
ir«„t;,imier)  »tralo  ■  Vi 
dann  d<n  KralerscMur.il  ans. 
dicken  .»ebnttdicke  and  bDiletc  diu  wette 
marine  Kn.tlnn  erweitert  wurde  and  unter 


and  Mven 

ul.er  ll.eilwel.,  snbtnarin.  l>er  Vulkan 
Zahl  d.  r  In  Ihm  etkennbi.ren  l-a»a- 


irr..»s«  Thal  »»Ischen  Apan<.ir»-ria  and  Thrrasla  wdi 
dnreh  dt.-*i>  Kruptlon  cebildet  und  nur  *|..lter  durch  marine  Kr.-«l..n  erw 
Der  Vulkan  nnlim   dann  »eine  umbildende  l  h«tlk-kHI  wieder  auf  uiul  1 


In  irre-saea  /.»Uchenriumeu  xJihllll.tl,-»  Uvsnaii'ii ,  die  um  Ihre  Ainl  ruchs 
stelle  sieh  aur«lait»nd  «  J  einer  centralen  1  naeiirrupB«  mi|i.. hin. dien.  Hl.-  Uampf 
«ntwirkelnnir  »«r  bei  llitien  nur  eine  Kerliiire,  e»  bildete  .leb  kein  neuer  feil- 
tralachlund  und  ««  (rat.  kein»  hellichten  v.,n  Au»wl>rflln«*n.  Er  Iii  lelttt  ein 
hom  -Kener  rutiinln-Vulkan.  lleale  Ist  der  central*  I>'>m  lt. ich  \l»t|tlpKlU  und 

lässt  n.-cli  immer  dl»  der  tjuerrelhuntr  (larallt-l  Vnilirllrbe  nateraehelden ; 

»l.er  «cbe.n  hat  dl«  neue  Ernptliitt  ilaa  IlrfateTbal  «» l<cb»n  Ihnen  beträchtlich 
»tifk'eliiiht  ur-.l  wenn  »r  in  »einer  Kanten  ll.'die  auftauchte  Uber  die  e-e. -fliehe, 
und  det  langaanaell  Zerst^ron»  durch  dl«  Atmosphärilien  Preis  »»«ehen  »üre, 
würde  «r  In  »-.Inetti  Bau  und  »einer  Struktur  i£»nc  übereinstimmen  mit  ,1*1,1 
benachbarten  TraciiytJem  von  Methana  und  »nh'.n  nach  wenigen  JabrUusenden 
sich  nlel.l  m.hr  unter. ehelden  lassen  >..n  .len  Kuj.pen  und  Dom*,,  der  s-  - 
jrenannt.  ,1  n.  u  -  plnl»nl»eheu  Ikiineioitchen)  Periode  ,  wall  auch  dies«  Niehls 
ain.l  »1.  d  .ifcl,  Kroalnn  uimteslaltete  rnatslre  l.ara  •  ErcJ«se  ,  KlufUusbrOcb« 
nnd  CobjuU»- Vulkane." 

Eine  Karle  der  Klinten!  Inseln  lull  l'nlerscru-ld-.itiL-  der  veric1  iedeneri  I.nva 
KrwUise  im  I  rtthjattr  VtU)  so  wie  mehrere  Ansichten  nntcrsliltien  das  Ver 
»tAmlUi»  der  vnlkanlachen  Vorira'ntre ,  aber  auch  die  TV<|H>trraph1e  der  Inaol- 
impii.    I»!  nlrht  leer  aostreeaneen ,   denn  Prot  r.  Seebach  (' 


Reibe  eon  l|..he„tua»xu:,c»u  mit.  die  er  selbst,  zum  rTÄsseren  Theil  Dirvklnr 
.SebmiJt,  bii-otto-iriicli  susi<eit\hrt  hat:  auch  l»t  v.  n  Werth,  d».s  ,-r  »-»wohl 
wie  Schnait  dureh  »ablrelebe  Wliikelnai-uHtiir.Tj  dl.-  r.illkomniene  Zuverlässi»;- 
kett  der  Etittliscben  Admirull-ats- Aufnahm«  v.-.n  Santorin  f.  sleeat.-llt  haWn, 
»o  da»»  man  dies«  »1»  sicheren  Anh»lt  »ur  Beurthelluiu  s|.ateri-r  l  mwsnd- 
luncen  in  der  bori».  iitaleu  i;e»ultunit  des  Vulkan«  t.eunuen  kann. 

Tpi»tram,  11.  D. :  Tbc  natura)  liiatorj  of  tbe  Üible,  bcinit  t  reyiew  of 
tbe  pby»ir»l  goography,  geoIngT  und  roeteomln^y  uf  tbe  Uoly  Und; 
witb  u  dfscrtptioti  uf  fiert  tinimal  roentiotied  "in  Holy  Scriptnr«. 
1«°,  MO  pp.  London  1867.  7}  .. 

Viquesnel,  A.  :  Voyt««  dnns  1b  Turquiei  d'Karope.  Kol.  10*  Her.  Pari»  1867. 

Wallucr.  A:  l)««crt  nnd  tbe  llnly  Und.  8",  100  pp.  London.  0H- 
plunt.  1867.  6  ,. 

KaMMIa. 

Attique,  Kaaai  d  une  carte  geolotrinue  4t  V      — .  CliromoUth.  Pari», 

imp.  Juisno.  1868. 
Otnube,  Ommiasinn  europeeune   da  Plans  cotnparatifs  de 

1'eiuLoucbure  et  de  dilft-rentes  ncction«  ttuvialea  du  btu  de  Suliua. 

Fol.  Leipzig  1867. 
Kiepert,  II     (.'arte  de  l'empire  ottoman  cn  Europc  et  en  Asio.  4  Dl. 

1:3.000.000.  X*  ed    Berlin,  D.  Reimer,  1867.  2{  Thlr. 

Kiepert,  ti.:  Neuer  Atlas  eon  Hellas  und  den  llellcniacbeu  Kolonien 

in  15  Bliittern.  1.  I.fg.  Berlin,  Nicolai,  1868.  Sj 
Mer  Adriatique,  cöte  orieitUle.  D'Autisari  i  Ii  ritiere  Vujuia.  " 

Depot  de  Ia  marine,  1867. 
Mer  de  Marmor*.  Ilf»  dea  I'rince».  Pari»,  Depöl  de  la  marine.  1867. 
Palaestina,  Karte  tod  -  »ur  Zeit  Jesu  und  der  Apoatel.  Fol. 

StabUt.  und  kolor.  Cbur,  liaell,  1867.  4  Sjt. 

Stolpe,  C. :   Plan  Ton  Conataotinopel  mit  den  Voratiidtcn ,  dem  Hafen 

und  einem  Theile  dea  Boaporua.    AufKenomtuen  und  nacb  de  11  itit- 

heriKelt  Veriiideruncen  l*rtclitie;t  bi»  tum  Jabre  1866.  Chrnmolith. 

1:14.(H>0.  Mit  40  SS.  Taxi  in  Deutscher  und  Franr.ö.iaelier  Sprache . 

Berlin,  Neumano.  1867.  3  Thlr. 

St  übel,  A.:  Da»  aupra-  und  »ubntarine  üebir«!'  \un  Santorin  in  pboto- 

KrapbUcben  NarbbildunKen  der  an  Ort  und  Stelle  gr ferti(rt.-n  Relief- 


karten mit  erläuterndem  Teit,  IIöhenTrncicbni»»  und  einer  Abhand- 
lung Uber  Relieaarten  Fol.,  19  SS.  mit  3  Tafeln.  Leipzig,  Oic- 
«eck«,  1868.  1  -  TLlr. 

Wie  Ii,  aainen  mit  K.  v.  I'rltscb  und  W.  Reiss  jremelnsr.h.ftlich  heran». 

K»icel  ,  Taf.ln  Uber  die  Kalra.nl   In.eln   Islehe  -  iie-cr.  Mittheil."  1«*^, 

K,  41«:  IHSJ,  S.  »*s;  pbi>t.-,«rapbiathe  Abbllduncen  seiner  Relief»  dieser  Cw» 
IralKruppe  v.iii  Sitit  rln  s  .Hieben,  to  Anden  wir  anf  diesen  neuen  T»fcln  die 
Muhen  Nschdllluucen  seiner  Relief»  von  «ni  »»ntortn.  au»- 
!  acTeklvoll»,  plaalUehe  Bilder,  welche  eine  iran»  r,  rtr. mich.  An- 
«wahren  und  nebenbei  höchst  elej.n«-  Blatter  sind,  l  e'.er  Ihr» 
.  »lebt  der  Text  hlnr.lthende  Auskunft.  Ein  aecb.wjiebet.tlleher 
an  Ott  und  Stell«  ergünUe  du  In  d«r  Kni»ll»eheii 
«ur  Anf.  rllnuni;  der  Kellefa,  an 


«rÖMt-  ll»h 
Relief,  da» 


Kart*  neboleii»  Material  «ur  Anf. -rlltrunit  der  Kellets,  an  101»  Tiefen!,,.«»,, ur.» 
enn..«lieht-n  di.-  l>ar»tell,tnir  an«h  de»  unten*,  lieben  Terralna,  und  rwar  Ist 

der   llef.le   *„.,..«..-„..  Punkt   IS»  Meter    unter  dem  Waa»er»pleKe|  ,    »ahn  nd 
der  höchst-  S*4e»  Meter  über  dui,«elben  «ninsirrnirt,  »•>  daaa  dl 
difteren»  du.  tranaan  H-Ilefs  «J,«  Mete,  uukgi.   Aur  de, 
horii-nlaler  wie  I«  vertikaler  KleMnng  den  Maaasatal.  der  I  . 

(l:47.iKltli  hat,  m.eht  dle.er  «maerate  Hill  uuterachled  O.otat 

Von  dem  Wachse i..dell  de»  Relief«  wuMen  »w.i  (lypaformen  ifnoB 
eine  blieb  uneertindert  und  lieferte  einen  An 
die  Vorlage  zn  der  l>bn|.«npble  »s,f  IaM  S 
•ceiHhe  lerrain  rntlelch  mit  dem  .,l>erseelacbea  «r»cbeinf.  V..n  1 
wurden  die  Vertiefuneen  des  Meeresboden!,  die  »leb  auf  dem  Relief  neirativ 
1  ir»l«n,  aenau  bi«  rur  Kli  .t-nllni*  al«cscblinen .  «-.  ,1»»»  ,l-t 
ene  Absruss  »usaebliesiilrh  die  Theile  de,  Vulkan«  «ebrt,  die 
r  den  Meer.  s.pletr,  I  h.  rr.  rrairer..  Tafel  I  Ist  da»  pl.oi  .cra. 
phlsche  lltld  die.es  «weiten  Relief».  Beide  (.h'.t,.*T»phl«chen  Karten  »Ind  Im 
Mst.  von  7IJSHI  »usKefttlirt.  Aaittr  den  Vertikal- Anslthten  Warden  and,  zwei 
ihe  Bilder  (Tafel  3)  anirefretlicl .  wovon  wiederum  da»  ein«  das 
f  l'errain  zugleich  mit  -j.-m   ob«rleeli<ben ,  das  andere  ietiterv« 


Uber  Reliefkarten 
R, 


eruppe. 

nnd  Ihr«  Anfertleung,  endlich  die  v..n 
K.  v.  I  rltacb,  W.  Relas  und  A.  stuhel  angostellten  Ii,  In  miKs.aiir,  n 

Walachei,  üeneral karte  des  Fürstrnthuma  ,  austfcfuhrt  und 

heran »iieceW  durch  das  K.  K.  MiUtfriarh  •  6e»CTaphi*rb«  Institut 
im  Jahre  1K67.  6  BI.  I:t88.0o0.  Wien.  9  U.  i*i.  W, 

Walachei,  Stra»s*iil»urte  de»  Fttrstemthums  — ,  ausgeführt  und 
herausuegebon  durch  da»  K.  K.  Illlilfcill*  flllHH|Mllll*  Institut 
im  Jabre  1867.  6  BI.  1:888.000.   .Vi«.*.  4J  n.  Ö.  W. 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Achmatow ,  K.  N.:  He»chrribnni;rn  der  wrnii;  lielanutcn  Linder  in 
12",  1K7.  33.  III,  a»,  27  Sl.  Peler.btir«  1867.  (to 
Sprache.) 
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Esche,  O.:  Ein  Deutscher  Kaufmann  auf  der  Ost- Asiatischer;  Insel 
Sachalin.  (Globus.  Bd.  XU,  Lfg.  7  und  8.) 

Ein  Be«uch  d-r  K'hlrnlaxer  an  d.r  Westküste  v-m  Sncallr.  im  J.  Hin«. 

Gtlkin,  N.  KthuniTaphische  Materialien  von  Mittel  -.Wien  und  dem 
Onntur^wchrn  Lande.  8°.  S.Mi  j.p.  St.  Petersburg  1867.  (In  Rus- 
slsi  Lrr  Sprache  ) 

Hafferberg,  11  St.  Petersbtur:  in  seiner  Vergangenheit  und  Gegcn- 
wart.  Ktn  Handbuch  für  Reisende,  b".  1868.  St.  Petersburg,  Wtleke. 
ls«7.  1  Thlr. 

Iswestija  (Mittheiluittco)  der  Kais.  Rusa.  üeogr.  Gesellschaft.  Iledigirt 
von  Baron  Th.  lt.  Osten-Sackon.  Bd.  II.  Nr.  4— '.<:  Bd.  III,  Nr.  I— 3. 
St.  Petersburg  I8C6  —  (In  Russischer  Sprach«.} 

!>*»  «-  lieft  de«  xwalien  Bande»  beginnt  mir  einem  Aufanta  veu  K.  Skatach- 
V-.IT  üb.  r  die  ifeugrapliischen  Kenntnlaae  der  t'bliieaeti,  %»i  u  meine  historische 
r»bers!ekt  der  a*co):rapl-l»claen  Literatur  <Ur  Chltiaaen  ififtit ,  e*  f.  liren  d*rm 
eine  Abhannllun*:  «"n  Mir  risatbtl.Bsklsehilrin  liber  dm  Kl»«  all  K  utterkrsut 
ii ln!u»!rie|re«»cb»  lau  Turke*l»n**ch»ii  te*bl«.1  (»Up  Kuttergraaer  Tarkeatan's 
a.  «Ilil»acb»end  auf  unheeHaaerlern  Boeles,  b.  »  ILlaaeltaetid  auf  ubcraehftrmai 
lern  B"d»n  und  an  den  Get  lnrsbarheu ,  c.  die  Wfeaenflnra  auf  künatllch  be. 
«(•«ertem  Hoden ;  dl'  Klerkutlafi  und  Belnerkanien  Uber  ■•Itilifii  der  Kalterl. 
(•.-•irr.  (learUarhalt  ilbcrian«Hr  metee.r"lo«;i««:tie  Heoharhluniren,  »«n  A.  Wojel- 
koff.  —  Xr.  5  enthalt:  Hie  Weit'  de*  Tii,kr»lanl»rlirn  (.»Iii«»,  Auuug  aus 
<lrm  Bfrcbt  Uber  die  lfek.,a;nceicirunir  des  Kaj.ltüu«  H"liuttmtu  llu  J.  IM»; 
Daa  ßesrnwarUlfe  Teheran  und  leine  frorel'«»«:,  von  i>,  K.  Spaaakl ;  l'*b«r 
G..|.lfoo'l.   im  Aniar  ■  Lande .  Brief  X.  I".  Anoaenw«  »du  II.  Juni  IKiiii  au« 

del    \   '  ...'i,  ,  Mo  Iii,/ i  ;  mit  -  I   ..»,,  VI..-,  r'.t      IIa.  I  ii.  K    |i«l  Iii. 

rtlawenUnder  auf  der  ctbn»i.-raplri«ctirn  A iiastelluny  In  Moskau.  —  Xr.  fi 
hrlnirl  .  Inen  Kckrobse  über  den  Graten  Michael  Xik>luj. » Maja  MuiuwJ.  fl 
und  eine  leheraUhl  Lief  rcoirniphttchen  Arbeiten  in  Rusalaud  In»  Jahre  l«*ft 
(»iebc  eleu  Auim*  daran»  In  aOMR  MItlli."  IS67,  S.tlV,.  —  Nr.  7  «Ird  lianjit 
aJabllaa  duuh  Und».  !  \eneichnU*  der  1*65  lu  Hu.  »Und  erschienen«) 
Schritten  Uber  C.i.  jrrai.ble,  Mntlatlk  iin  J  Erhnnrrsphie  f»47!i  Xomnn-rn)  ee- 
fhllt  .  auia.Ml.m  flnrtrti  »lr  Jn  Ihr:  !S«ewen<.» 'a  rnraelimuren  In  Tiirkealau; 
Ute  Hrareirunftaa  de.  Ciaea  an  den  1'cticlKira  •  Mllndunu.n  und  dl*  d«.rtl*ee 
NöiKIfiuirt  .  i.n  M.  K  Sal.lrir-.w  (ilai  Kari.ehe  Meer  «ar  Im  Si  n:m»r  |t*6 
.  Wind  und  KljiVnnmis  batten  'taa  Trelliel«  an  die  Kilale  CMiaebeii  Wal- 
und  Kanin  X'  aa  betrieben,  KaUrnJe«  war  mit  Kfaaaaaaen  n*B  15  Tina 
kr  nmlaitart,  die  lliella  aiu  der  Kariacbea  Pf  .rte,  tbelli  Tun  der  Westkuale 
Novaja  s*tiilä'a  Kek<imnin<a  uarrn.  I>rr  'llilerfaufr  bei  Waiirataeb  und  iu  der 
Kara.'ttuebt  «ar  unaamriii  rrftiebb;,  aber  aa  der  lltnanlacbeu  KUale  und  in 
alcr  Taebeakaja  Gab«  Äel  BT  um  ao  aebJrebtor  aua,i;  MlMheUunaeu  aber 
arrtik'>l>>irlaebe  lind  vtl>lt<>Kra|ibüebe  ruraeliurifc-en  In  \\  .  at  Hunlaud  wahrend 
dar  Jahr*  IN»  and  IN*.  fM  I.  I'.  Komllofl ;  Mlitbeilur.iren  Uber  die  Tliitli: 
kell  dea  X1»beBon.d»ll.rVu  Mall.llael.en  iv.mlt^'a  Im  Jabre  txt* ,  Ten  A.  K 
(iulakl.  —  Xr.  H  ruihkll  auaaer  Nltxaag*.  Ilerlolitrn  4c.  nur  den  «kliliiren 
Heriebl  obrr  Cbilknwakl'a  BeaobitfnnH  d<a  Saonifari.  —  Xr.  »  brinitt  den 
Jabreabericbt  der  Kauknalanlim  S,.k<i..n  der  Kajaitl.  Kuaalacucn  Oeuer.  Oe- 
'  "I  for  da«  Jabr  liarä  und  eine  Wavekarte  »an  Taaelikent  nacl,  Uamaii 
»lau  mit  Erlaaternna-en.  —  Per  dritt«  Rand  eröffnet  die  Auf. 
i  Jabreibcrichl  der  K»ukaai.eli.  u  S.  kll.iu  für  daa  Jahr  laM  im  I 
entbklt  Im  ».  Urft  Miread«  Abbandinairen :  Anee«.  r  der  Verwallanfa-Ver 
rua-untrrii  Im  J.  !»«!;  Melnknhlen  und  r.nld  Im  Tiirke.lantachnn  lllalnk:. 
TOD  Tauriuu«;  l  atiirauebuniren  der  Iteraban  Rinedllbin  Im  Turkeatanl.clien 
Gel  le»  Im  Herbat  IhK,  tun  Graf  T.  Heiden;  llle  ire.ifralililacben  K„rachun|ten 
In  der  Iterluf -ritraaae,  dem  Oc)i<>akIa«hcn  und  Japan laeiien  Meere,  Tun 
A.  Uljekt.    Heft  .1  lat  aana  mit  Sitiumra  Berichten  ireflllll. 

Jahreabericht  der  kainerl.  Kuaa.  tirmsr.  lieaelia.  iu.'t  fUr  da«  Jabr  I8fi6. 
Von  Barm,  Th.  lt.  Oatcn-Sackcn.  8°.  St.  Peteraburir  1807.  (In  Uua- 
aiarher  Sprarbe.) 

Mit  R.cbt  bebt  d.  r  Bericht  hervor,  daaa  .11»  Miiuiel.  aelcua  au  der  Ti.nliz 


keit  und  len  l'ubllkain>nrti  der  I 

mle.lrll    efaedielnell.     llle  Vere-ffe 

ach.  Ineu  Je  einer  eierte  der  Sapli 
Üaebe,  .lallatlaehe ,  elbu  ^ri 
weniger  karir,  «I.  namentllc 
■liehe  Geoa-raulili-  beltndllehl 


i: 


llai 

I 


la.lre 
.  illich 


aellae» 
Ituaaia 

fernen  Aalen,  dahi 
t'nterancbun>;  der 
und  eine  dritte  In 
alle  dem  maeaen  alr  ea  aber  di 
die  (fre*.llachaft  mehr  tef*  friia< 
einnvAt  mehr  eine  I  ranrilalacbe  Au»h 
aetaunxeu  Ihrer  ernaaen-n  Arbelten 
hatieaten  liilernationalea  Verkehre  1; 
berecutUteii  «auch  lelbat  jreiiuir;  a.d 
t.eaetlacliall  kann  aicll  dueh  unmiiKli 
ullrdea  eillirat  Huaaiaeh  lernen,  uui 
Xnx.hl  In  InuticMaiid  al.  In  Knill 
achen  «e  iKianbiacIten  ArlK-lten  i'.le 
«iruni  aie  al»"  mit  VercnfhaltiiDjr  d 
walelie  die  Kaiaverl.  Kuaa.  ihmgr.  Gee 
artieite*.  verliert  Jedenfalls  dunh  eit 

.Velro/e,   —  X"llaen  Uber  Ii.  X. 
Murawjew-Kara,  den  Arehlmamlrit  A 
ab.w  ,  IV  J.  Saeanatljan 
K*rt>n  li*tthS4tsen,  Hetaj 

»i«rdilleaea.  —  Iterl 
uedlll.  i  •  n  "  "  ■  d  "  * 
laebulielien  Gebiet,  nael 


aellsebafl  iH-fuudeu  »urdea,  JaUt  al»  Ter- 
atllchuarten   »ind  bei  dein  bewunderen  Kr. 
dikl  für  Jrl*  Ablbeiluus  ((.hjaUeb  inalaatsuv 
iache)  Tullal»ni!i(r,er  ,  dl.  Belrl»!  e  Ton  Karten 
lle  lehn  Im  eralcn  Ban.ia  d»r  eiapiall  für  phy 
Karten  bezetiircn  .  die  melat  wertlm.lle  Her*'. 
»I:  auch  der  Wun.ru.  -He  T1iill.-k.lt  der  «la- 
chen Aniteiej,-enheitrn,  den  Le1ieu»l-e.|tnji»iniren 
n,   bar,  unabhangie/   v..n  den  l"erarlnlli#ceii  Im 
iltwn,  daa  awei  Krforaeharur*  1'apedlfUmeu  xtir 
iilioh  Kuaaiaeben  lllnnenh*n.|e|a 
rmenta  nuatrerUalct  »updeu.  Bei 
UUckaebrllt  betrachten,  da»»  aieh 


Ken 


!  ■ 


.1. 


niclit 


Jabreiln-rlehle,  Keaotiaeixe  L'eher- 
anf.rlU'en  l.taal.  l'uaere  /elt  dea  leb 
aat  ein«  Bulette  Abachlleaannc*  ala  ein  un- 
.r»cbeiaen.  denn  die  Katverl.  Geo^r. 
Ii  einbilden,  die  anderen  Völker  Koropa'a 
ihre  rubllkatlonen  vrratehei.  r.n  können, 
nid  und  Frankreich  hat  mau  dea  Raaai. 
[rnaatc  Anerkennuna  rnlKejfcn  aebraeht, 
raelli-u  liealrafen  ;  llle  Wl.ienicliaft,  f  lr 
Ii»cliaf1  dneh  annkebat  und  banptakchllch 
»nlohea  Vetfahrva. 

Mur.iaje»  (»eil  l'J  Aujruat  IWIi!),  X.  X. 
dril  Aairaktim.  den  Kiiral  A.Z.  Ixibanoar  v.  Ko- 
lolube*  ,  KUhle»ein  ,  l.ililt.ln  ,  t*h.  V.  Hatolta, 
K..|aebulel,  A.  I>  X'-rdman  und  J.  (  Ii.  Thal, 
über  die  vnu  der  Geaellarbaft  »tlaceaanilU'li  Mi- 
tien  Meer,  h»eb  Turkevtan  und  d*  tu  Tlnua- 
weatllrhan  Ituaaland  and  nach  dem  Binnenland 


von  Xtaaja  Senil*  ,  ilia 


nir  Kiuiltlelumi  de»  Knrnhandela, 

/*«Mikario»ea.  —  IMeSapiaki,  daa  areoftrapblach .  atatiatUcbe  W^rierhneh 
Tom  Kuaal.cben  Kelfll ,  die  Art  eilen  der  phyalkallarhen  Alilhellnng  der  Hihi 


U.e.lija. 

SiMriKkt  Stii.am.  —  Hie  Torukbair.cb*  Eapeditü.n ,  di*  £ip*diri..a  aar 
AufalKbune  eine»  llerrdenaegea  iwlacben  dam  Oltkndactaeu  um!  XerUeiiln'- 
acheii  Gel  l.  t.  ,lie  AufauebuiiK  Ton  Mlneraii|uellen  im  1  ranabadkul  l-and  («leb» 
unter  N.|d.k!  der  Mblrliel,.  n  »aktlon;. 


A-aalaaii.te  5**»io»  -  Sammlunii  ataliadaelier  Anaal.cn  über  den  Kan- 
kaaua,  llandkarte  dea  Kaukaaua  in  I  :  l.BKU.K»),  J.  Bd.  der  Saptakl  (a.  dle.an). 

rAu/.srte.l  4.T  Atol,<lu*9"-  ~  I-  Ahthellung  fUr  malhematlacbc  lieogr*. 
pbl« :  AufaaU  Ktnkejiber.  »  Uber  eine  an.uf.rtlaende  Kart.  Tun  Rnaidand  mit 


pbl« :  AulaaU  MukanberB'a  Uber  eine  an.uf.rtlaende  Kart.  T.,n  Hnaaland  mit 
lauhepaeu.  -  «.  Abtlieliuut:  lllr  phiaUeJ.o  Ge^,raphl<  :  X.  v.  Khanlko«  über 
die  anuiDm«  Be.<hrelhuni(  einer  Keiac  Ten  Indien  Uber  Pamir  nach  Tur- 
k*»l*n  l»cmiachenko  aber  Ol«  Verdunatun*  »la  l  raaeb.  der  Me.rea.trr,- 

uiui.Keu.  -  a.  Atlhellung  Itlr  Kthli..|.'raphi«:  Rocbtage.  nbnholron  de*  Huaal- 
.eben  Vulkea;  Arlau.«  ,  l'el,*rlle(<-rui.|ren  m  lerirahtum,  Mchlit/en:  Miller 
üb.  ,  di»  HtaleuiuBb-  d*.  s.hlck...:.  In  den  Sa.e n  utwf  dl»  drei  Heldenfahrtefl 
IIb.  Muriemjea-a;  Hlaaaa.  Huer  dan  iKUIclMB  l  raprua«  einher  lliual.eher 
««»•Iii  Makuadiew  üher  M.i.lai,»it,.. :  nkb<...ow  ,  BelfierkniiK.n  Uber  K.'p- 
pe,,-»  rtl,n.  >.->ii|ihl»eb«  Kail.  ;  llie  K.  n  !eh  In  Finnland;  Mlkuakl  Uber  Aapaa- 
,ubu  d.»  Huaal.iben  Alptiabet»  flil  .11*  Llltbaul.cl.e  Snraebe  -  4.  Al.lh.  llun« 
ftir  ritalUilk:  l  elkner,  tieaehlebtlktier  Ahr«,  der  Bvb-  und  <lu.«elaenir,..l„- 
nuiiK   In  »it.l  Kiu.UbiI   nn.l  dl.  .e«eowiirti|re  l.aR* 

 ;        .kl«  -i  d  V  »j.i»  .  •  am    i-,  < 


l'u,keIl.u,r..  lle,  ,1  r».  ..  i 
Werk  -Her  . 
an  H.bl'.r..« 


lii  er  ».  oiB  bekannte  Oegenden  an  der  I  nntruak..  .  er  K  ir.ika  und 
eh,nlVi».en  dea  J.nlaa.  I .  an  Bel  ke»  ^fnr  aelre  Arbeit  ü  U  r^ die  Er- 


Jahresbericht  der  SibiriatUn  Abae.lui,K  d.r  Kaiser!.  Hu».i..L*n  tiCK-r. 
Gcnjilsvbaft  für  ls«6.  Von  A.  F.  l"«aoljt«»r.  8«,  6!»  pp.  St.  Pctcrs- 
buiv  1*!'.7.  (In  liua»i«clicr  Sprache, ) 

Hie  Eipedltn.nen,  «her  die  hier  karr  berichtet  «IrJ,  »aren  I.  i>atlu  »  Erf  r- 
acbuutc  de«  Tnrucb»ii«ki»ehen  l.anilalrk'ee- ,  eine  KM"'dill"n  »ur  Ant-nchiin« 
ein*»  aeelfneten  We^e«  für  <len  Viebtrlel,  au«  dam  l  ilekliiin«ki«rh«n  Krela«, 
in  den  Xertacraluaklacheu   und  -in*    »nScbe  rur  Unterauel. unr.  der  Mlneral- 

?nell»ii  jenaett  dea  Baikal,  renier  finden  alr  Iiier  lecpatlu'a  (re»k-0"itlaeh* 
:nlera«clmii(  de*  oberen  Wltlm-Geblet»  Im  J.  1HC5,  «•  Goldfelder  seit  »eh- 
re,cn  Jahren  a«i«K»h«-n|e|  aerd*  n  ;  die  IVert  de«  riir.lj-n  Krap  >lkin  rumf  'kin. 
akiarbeu  Waehlnoalen  and  Uns»  dea  « ika  Tbalea  i  ."»kort>rr"»<ir..w'a  IMbM 
berllalleh  de»  Baikal  •  See-» ;  daa  a'eitenakrtijte  Wiaaen  v->a  der  Tiefe  des 
hee'a;  Euldecknna  »"n  Steinkohlen  In  d.r  Xsh*  der  Anirara  und  der  Irkulr. 
kliel.en  Salr.l-derei ;  Xarbicral  unilen  in  den  Karra nen  de«  X.  rt.cHn-ki.eben 
Kreise*  (4le  ArVelten  dea  Herrn  Pawliukil:  die  Ihallckeit  der  Mi»»[enar.  in 
Tran«  lUikallen  ;  .Ii«  neuclen  gen|iraphi«rhen  Mittkellnaren  berilrlich  de« 
nnrdöathcben  < >at  Sibirien  ;  Xullg  Uber  aea  lt.  Band  der  ctaptaki  der  >lblri«chen 
Abtbellnnjt:  l*eb«-r*lcht  Uber  di*  f iesammtliktiKkelt  deraelbaa;  die  für  18*17  In 
Auattcht  ireorfinunenen  Arbeiten  :  L'eberaleht  der  Ton  snd.ren  Gelehrten  Gea*ll- 
Schäften  und  ln«titutle.nen  In  Sibirien  unternommenen  Arbeiten,  nnd  mr  von 
der  Kaiaerl.  Kuaaltrhi  n  Geiirr.  f  leaelaKhaft ,  von  den  Jenbsejak Ischen  nnd 
IrkuUklachcu  statisti«rben  Ci. lulle« .  Tan  Mllrlledem  dea  Ifeneralatsbs  In  Ir 
kotak  und  tob  der  tHierbchtlrde  aar  Veruieaaanu'  der  Kraniatulereb  n.  End. 
■Ich  enlbalt  der  Bericht  X-tUen  aber  die  Oal-Slblrlaehe  ITuase :  ll.  r  sll>l,Uchc 
WJeatalk,  die  Irkuuklacbe  Goa<  rrneruenta  /.  Itung  !fiuberruklja  \Vicd"Bv>*llb. 
die  Tran»  BalkaHache  l)l.t,iki«  .  Zellunc  lOblaatajrja  WJ««doBV'*Ü ,  'lle  /..- lina 
de»  Oeatltchen  KUatcnstrleha  ( Wi>stot»ehn.»Je  Pomorje),  an  ata  tum  Schluas 
Bei henacliaft  hber  BIMIillnk,  Muieoui  und  Kaaae  der  Geaellachaft 

Ka»ant7fv.,  X..  Bösel  -reibun^  der  llasclikireu.  IG0,  III  pp.  St.  Peters- 

buri;  (In  Russischer  Sprach«.) 

KaaMtiew,  X.:  Beschreilmnn  der  Kirvis-Kaisaken.       23«  pp.  St.  Po- 

tersbur^  1SC7.  (In  Uossisilier  SpracLo.) 
Klaustnitzer,  lt.:  Au»  der  rVofaatl  TurkesUn  im  Asiatischen  Uussland. 

(Globus,  12.  Bd..  6.  U*.,  SS.  H5— 147.) 

Behandelt  nach  Hnaalaeh.  n  ij.i.llen  die  ethn,  ernphUeh.  n  unj  c  mmerilelleB 

VerhkltnUke  der  ueiieii  l'r<<ilna. 
MiddendorfT,  A.  TU.  v.:   Heise  in  den  iiusserstera  Norden  und  Osten 

Sibiriens  während  der  Jahre  1813  und  lK4t.  4.  Bd.  1.  Tbl.,  4.  Lt*T. 

St  Petcraburu  I  »67. 
Navrrotlki,  N. ;   llei».  in  die  Steppen  der  AstrachanLsch«n  Kalmücken. 

H",  5a  pp.  St.  PelersburR,  IH66.  (Ii,  Rus.i.cher  Sprache.) 
Oaeraki,  A.    Versuch  einer  Beachreibung  der  geologischen  und 

logischen  BaUlH  des  Oberlandes  von  Trans- Baikalien.   4°,  '.»7  pp. 

St.  Petersburg  1867.  (In  Russischer  Sprache.) 
Petlholdt,  A. ;  Oer  Kaqkn.u».  Kine  naturbiatoriach«  so  wie  land-  und 

Tolkawirthscbaftliche  Studie  (aus-.enlbrt  im  1.  1863  und  18Ö4).  2.  Bd. 

8».  Lciptig.  Fries.  1867.  4)  Thlr. 

Polen  (Itie)  und  ihr  Land.     IG»,  Jt>.1  pp.  St.  Petersburg  1867.  (In 

Ru»ai«cher  Spracht.) 
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Sapilki  (Memoiren)  der  Kai«.  Kun.  <ieoirrapbi»chc.n  QesclUcbaA,  All- 
gemeine G(!.i|rr»i.Uie  (raatheruatiacbe  und  pk.»iajüi«ohr).  Bd.  L  Re- 
digirt  tob  r.  t.  Semenow.  8",  68«  pp.  mit  10  Karten.  St.  Peter«- 
burg  1867.     (In  Ruaaischcr  Sprach«.) 

Kalten  d«li  .,lsw#atlja",  diu  ähnlich  wie  «IIa  „ProeettdltijC«"  d«r  Londoner 
Uooirr.  i;«'«ell*eci»fl  «im  den  VarhandlunKen  und  # jnirearhirkte a  Arhaitea  in 
VurlaitflKeT  Wel«e  N»ehrtrJil  «eben  und  »imH<ui  nur  k9r»ere  Notizen  brin- 
K«ti ,  publicirt  dl«  fl««ell«ch«fl  in  St.  Pete« .  I  ur  t:  Memoiren  [K*|k!»kl)p 

41«  entsprechend  dem  »Journal  <>f  tbe  II.  fS*uirr.  Snc''  die  Berichta  und  Ab- 
handlunKon  aii>.fnhrlf<h  enthalten,  und  «war  zerfallen  diese  SapUki  ifleirh.  der 
(jeaw]l«rri»ft  «elh»l  in  vexvehin.lene  Kektlnnen,  rvwp.  .Heri«n  ;  «-ino  m«thi'0»«ti«cb- 
phy«ikall«cha  ,  «In«  atatl*ll«ch«  und  »-in*  elbnos:ra|ihl»ehe ,  aliirewehen  davon, 
daas  ill»  7.weUrvrr«ln«  in  Irkutzk  und  TStti«  «nenfalU  Ihre  Sap'sVi  heran« 
ijvIikii.  D»r  lorlii'ireeol«  Hand  i'i.IITii«1  dir  er»t«  Serl.'  In  •  ahrbafi  fcianienier 
Wala«,  d«nii  wie  dl«-  naehstehenil«  Iihaltallheralchl  erw«i«t,  cnnkvrrirten  die 
Bai«thaft««t«h  R«is«nd«in  um!  K«ch*;el.-'hrl«'n  bei  «einer  Abfassung;,  wahrend  die 
Redaktion  durch  «inen  der  er«l*n  Geographen  un««rer  7M\  be«orjrt  ward« 
und  »in«  Füllt'  wertbv..ll«r  Karten  «im  «o  mehr  in  Erstaunen  «etzt.  ilf  dl« 
bl«b«Mc«n  7r«i1«chrift«B  der  P«ter«hurc»r  GeselUctmft  irerade  «n  Karten  arm 
waren.  Ein«  -  kurzen  Vorrede  von  P.  v.  K«shhu*  folgen  nachstehende  Ali 
bandlung.'n  ;  Ii  Der  Ladoga-Sii«  und  dl«  gegenwärtig  da«elb«t  Stattfindendes 
Arbeiten,  Tun  A.  Andre(«w  (mit  t  Kart.«»];  ij  Gctgraphlache  Notizen  Uber 
d«n  ««Illeben  Thell  do«  Transkuhanierben  Gebiet«  ;ie>'-4:,  von  1.  htebnllzkl 
(mit  witur  K*rte  de«  Tr»n«kul»ani*ehen  GeMets  und  cineru  Holten- Verz.'icb- 
nie«):  3}  LH«  Im  Jahr«  ltu'i4  ausgeführten  Untersuchungen  de«  Dewdorak'sclven 
Gletschers,  von  Ctr.  (*liatl«»lsn  (mil  einet»  Plan : ;  4)  Erlaulerunc  zu  der  Knrt« 
dar  Klrgl.ensteppe .  von  ttberwi  l'olt«r«tzki  und  Sotia-Ool&nel  lljln  (mit  einer 
Karl'--  der  Kirgl«eti«loppe:  ;  M  Ausflug  in  In  wewtlirhen  Thell  de«  llltumel«- 
C«iilr)re«  'Thinn-Nhan)  vtn  ilrr  W"»ljCr«nM  d«t  Tnrn«Ul9«b«ri  Gcblelü  M« 
Taacbkfnl,  \.  A.  S»«'W«r«"w  ■  ml<  Keo)o**l *ch«r  Kart«,  Probien  und  einem 

Verzeichnia*  'ler  laA4  «wiachen  den  l'lliaaen  Tacb^i  unij  syr  l>arja  aaiaefUbr- 
ten  llohenlieatlmmuntten) ;  flj  EriTanzunwen  au  der  AbKamllanir  v  .n  haewer* 
Iii«;  Abdruck  «einer  Herirbleratattunir  an  den  ttencralatati  Tom  ».  Juni  18**; 
i)  Eikuraion  Tom  Kort  Wernoj«  au«  über  den  Paaa  Ton  Kanjuk  Tjulie  und 
die  .Sciilucbt  lluant  aar  WeaiMpIta«  de«  I«alku1  Im  Jabrv  J"fciii.  au«  den  Reiae- 
Aufxeiebnunirt'D  Tun  1'.  ffc'inenow  ;  H)  Almaty  oder  fort  Wernoje  und 
aeinc  ifmifebun^.  von  N.  A.  Abralnow  ;  9)  der  Flu««  Kuratal  und  »eine  t'm* 
irelmnfr.  v->n  N.  A.  Abralnow;  tu}  Stadt  und  Krela  KopuJ  Im  Jabre  18*'<t*.  Ton 
N.  A.  Abrarno»  ;  11)  DI''  W.'rc!ilep«'iiu''k«ja  Htaltitia  mit  1'm^etiunK  im 
Jahr«  I"'  I.  ton  N.  A.  Abranio« ;  I»)  Her  (inrnc  dir  top'.icrapiiUulien  Unter, 
»acbunjreu  de«  Ilalebaach  Si'e'«  und  «einer  Ufer,  von  Italikow,  (ttierwt  de«  tie- 
ncr«l«tan<'S  (mit  einer  Karte  de«  IUIetiA«eli) ;  131  Her  Al«-kul(  Ton  A.  <«olu> 
bew  (mit  einer  Karte  de«  Hee'«);  14)  Keive  auf  dem  Salian  See  und  im  Ge- 
biete de«  Schwarzen  Irtvaeb  i.U  «um  Sei'  Mark«  kul  und  -lern  llenre  Saara 
Tau  Im  sum-Ti-r  1*1.1  ,  tob  K.  Srruv<  und  Hr.  1".  tinin;  ITiJ  W li.l.rtvlirt  auf 


dein  «alvan  See,  At.  von  Or. 

bnjratal  im  Soinmer  lat'-^  ,  von  K 
lllier  einen  \u«Hnjt  naeh  der  <'hh 
A.  l'rlr.ta  Iniit  einem  Plan  der  s 
Ulfen  ÜAU'Tn  (J««*«k-B»ni*rn |  <|. 


Potanln  ;  inj  HMattlM 
H4TBTI  emi  <ir.  Potaniu ; 
«■lachen  Stadt  Cliobdo  im 
adtj  ;    l»(  Die  Meinmet» 
Itorhtaroiln'irh.n  lleilrk 


m  iwitlicben  Tar- 
17  Kelaehericbt 

Jahre  li»a,  Tan 
und  trlbarpflicdi' 

J.  istj. 


A.l'rlnta.  —   Klnlife  der  wichtiifvti'ii  Ilericlil''  an  i  Karten  dleae»  lianile»  Huden 
Leaer  in  dein  vorliegenden  lli'fte  der  rrVeoicr.  Mltthellurgren"  verarbell«!. 
j  (Memoiren)  der  Kai«.  Hu«».  Oroirrapb.    ilrsclUcliaft.  Ethno- 
KTa|ihUcli<;  Abtheilung.  Bd.  *l.    Keditrirl  von   M*.  I.   Lamanskl.  8°, 
7611  pp.  Ht.  Pet«r«burj;  1867.    (In  KuaaiiLher  Sprache.) 

Die  Arbeiten,  welelie  In  der  etlinocraphlachun  Serie  der  Saplikl  vereinigt 
werden,  Helfen,  nach  dem  ervten  lltnile  au  urtliellen  ,  dorn  ll«-r«lctie  der  Geo> 
ffrnphle  «enon  etwa»  ferner,  nur  die  ervte ,  «chon  In  Ihrem  Cuifanif  bedeu. 
tcnile,  Ar>bandlun|f  (SS.  1— SSo!  intereavirt  auch  die  tiiHiffraphtc  im  eniferen 
Sinne,  wie  J«  eine  «charfe  Trennunjf  awiachen  Kuno <ifr«!'h!e  utnl  Oeviifraplile 
eben  «..  wenig  mJigllcti  ivt  wie  die  «wincuen  den  einzelnen  /.weltren  der  tleo- 
Kraptile  aetbKt.  l>i«  erwähnte  Abhandlung-,  vnn  K.  fialktn.  tr.llft  die  l'eher- 
acbrlft  ..Ktlnmirrnphiaclie«  Mnterial  bezttifllch  f'etitral.Avleni  und  de«  Oronbur- 
iriieheu  lieblet«"  und  lerfalll  In  fol<»nde  Abactinltte:  Die  Turknxnrn  Im 
iiatllcben  K lliti*n«tricb  de»  Kaapf  -  Hre'«  ;  Auvaaifen  Ru»lieber  Gefangener, 
«rolcba  In  den  Jahren  t$S3tindlo39  au«  n-jch»r»  helmjfefllhrt  wurden;  KlnlR« 
Konten  dureii  un«en'  KinrWemleppen  n«cb  Inner  Avlen ,  «o  wie  iwlichen 
Hucliara,  K"k'.u,  Sehiichri  Saüb« ,  Ticaiardsebal,  T.t<c4ikent  A-c  ;  Anasaicen 
«kii  AfKlianen  und  l  urkmen-n,  welelie  tMD  die  Kn»ll«ehen  Hellenden  Abi'  't 
und  Sliakeapi are  au«  llt-rat  nach  t'lilwa  uni  Ton  dort  zum  Kaaplaclien  Mnar 
geleitet  Italien:  'l'aifeliucb  de«  Armenischen  l>raifum«iia  TurpaJ««- ,  d»r  1H.H4 
auv  Kort  Ni>wo.Alexandr.:iw«ka  nach  l'blwa  tfoM'inlet  wunle;  Au«tU|t  au«  den 
AktnmtiW'keri  tlea  Moikowlichen  Senat» .Archiv«  bezüglich  dar  Senduui*  .To« 
l'ilratcn  Il«k"wlt»ch.'r«cberka9iki  zum  Kaaplichen  Meer  untl  tiaclit'Mw»  In  den 
Jahren  1*14—17:  I>Ie  KarBWancnvtnivae  von  Manifiaelilak  naeh  i'hiwa;  Jour- 
nal  der  Bapedltion  zur  llcvietitltfunif  de«  Oatufer«  de«  Knapitcheti  >U-re«  izg 
Jahr«.  \W  :  die  I-«ser«t.itten  der  Klrirl>l«chcn  Geaehleelitor  Im  Oreulmrj.-ii.L-ht.n 
Get'it'te.  —  Auaaor  dieser  reiehliaJtlwen  Arbeit  findet  n«an  In  ili*^el»  Hände 
noch  ««bti  ander«',  die  wir  hier  kurz  anfuhren:  Kammluna'  Wt'i««rui«iNrh«r 
Sprlcliwt'.rter,  von  I.  I.  Noae«w itsch ;  l'or«chuujf"n  Uber  die  Sekte  der  Skoje- 
ar  tu«  H«iniK|r«Vli.cheu  li  'UVeriifmenl.  von  A.  P.  Kr>*hlu  ;  Ilemorkunicen 
Uh*T  die  Skitpzv  d<ta  llouvernetnenta  Kitluoa,  vom  (lelatlicben  A.  Genririew«k; 
Die  I.etto-Sl«wi*elie  spincbe  verbuchen  mit  den  fibrlifn  Arl«chen  Sprach- 
»weinen,  von  St.  P.  Mlkultkt  ;  H.merk Unheil  über  «11«  MaterialtuD  zur  Auf- 
klarunn  der  volk«thtl»illcb«n  H«cht«hckuch«  ,  Ton  P.  A.  Mullo*  ;  Was  bei 
Uli«  beaftifUeb  dof  nationalen  I •ewolmheltaretditc»  ermittelt  worden  Ut.  von 
P.  A.  Mat.ej.w  ;  Denkinalnr  der  Volk.llt« ratur  ;  Eine  lloehieit  Im  Uitrivchen 
Ruaalaml,  t«i  A.  P.  De.ebkor;  Saiten  Uber  Soliütz«,  von  N.  I.  Ariitow;  He 
tnetknnifen  zur  vurlienrelwnden  Abhandlunir,  Ton  L.  N.  Maikow. 
Sapiaki  {Metuoirco)  der  SiWriaihcii  Abth«ilana:  der  Kai«.  Baus.  Ü*i>gr. 
Oc»«l)»tb»ft.  Bd.  IX  und  X.  Rcdiüirt  von  I)r.  N.  1.  Ko«rliin.  8» 
63<.  pp.  mit  S  Kart«n.     Irkut-L   1HÖ7.    (Iii  Ru.aUchcr  Sprache.) 

■   enthalt  In  .einer  er»ten  Abthellun«  („Abhahrt. 


Kaiaer  Hafen  hl.  »um  Flu.«  Vkkl,  >  ,  wie  Inn««  der  Tumd.ha  bl.  zur  KmmUn- 
dun.  der  Akadun.  und  lau«,  de.  Chun^arl  bi.  zu  deuen  Mhnduns  In  den 
Amur;  en.lllcli  K.-raun  die  I.nif.  der  ZuliU..e  ,'e»  l'.iorl.  der  Ulk«.  Porv 
Im»  und  Woku.  -  Die  ...it.  Abtbellun«  _\ erm.acht.-«"  -  um(...l  fot. 
Hernie  einzelne  Abh.n.iluiiiten :  Skizze  der  > "irenuunlen  l'achudeB-Altc-thll- 
mer  In  der  Nabe  de,  Klll.ehkl,,.ki,chei.  Hlelnibenfrubei,  mit  Hlndeutu.« 
a..f  deren   weiter«  Fundarter  Im  Sertachln.kl.ch.  i,  IU,  r.-w.-ik>.he.lrk,  vor,  A. 


Puwluzki;  -  Kurzer  UericM  Uber  die  ThnÜh-k.-ll  der  Witlin  a.  h,  n  Kzp«. 
dltl  -n  Im  Jahre  1-.15,  Tun  J.  Upatln  ;  -  Der  tVag  hl.  Kultuk  In  im  Tuo- 
kiü.kl.cben  l.and.lrich  hinein.  Von  J.  Sel.ki ;  -  Kann  Buui  ein«  I  »rtllehkolt 
neu  bc»ledeln.  die  »leb  den  v.irlifcn  Heoobucra  eetundbi  it»(ferabr]ic)i  crwls. 
«en>  Ton  Dr.  S.  Kaachlu;  -  Der  «Ulaurliche  Auvzuit  der  Merfc-.  uz.n  taa» 
Fluaae  Arifunj  Itebnfa  der  lireiizbclehtliruns  und  .Iva  Hand.  I«» erk. hra  mit 
rn,  Ton  S.  J.  Kaachiii:  —  Ki  l»e|  urnal  du»  t"lilnea-n  r>.h»n-d»- 
»i  lntr  »'an  leruiic  nach  d<  r  M  hikoM  In  der  «raten  Hülfte  daa 
:Ha,  T.  n  l>.  PalladiJ)  -  Die  Uilu.alMhe  Malen-I,  «,,n  >  >.  P.;  — 
Uiiteraucfauiu-  de«  Farbcatotlea ,  «nlt  welchem  dl«  l  f.  ifela.  n  d^r  t)k«  Im  Ir- 
kulzki«rhrn  tionvemeinent  bemalt  «lud,  von  A.  Ub«ii««ui*.  —  Dl»  dritte 
Abthelliiii«  enthall  auf  »G  Selten  dl«  Sluunuab.rlclite  der  I Jeaell.chaft  aas« 
dem  Jahre  IwlJ. 

Sapiski  (Memoiren)  der  KaukaaUcben  AMlieiluDi;  der  Kai«.  Hu««. 
Uengr.  Or««ll«chaft.  Bd.  VII,  1.  Lief.  Rcdit-irt  von  1).  N.  Kow»- 
lenaki.    8",  619  pp.  Tifli»  1866.    (In  Ruaaiaehcr  Sprache  ) 

Auch  dleaer  Hand  zerfallt  In  drei  Hauplal'lbi tluiiK*ii ,  I  iiterauehnnite« 
und  MnterlalUn,  Kritik  und  Hibliographle,  Vrrtniacht««,  und  nicht  nur  dle«e  Ah. 
lli.  Ilimueii  «lud  filz  «ich  beaonder«  |i»«lnlrt,  »on  iern  auch  die  einzelnen  Ab- 
haadlum-en  Inncrlialb  der  craten ,  »o  iUaa  dl«  Stilen  de«  liutHe«  sieben  Hai 
von  l  an  zahlen,  eine  tfeala«  au  vermeldend«  Erachweninx  d-v  ,N«cb»chUjrena. 
AlleMln««  mua«  man  au«rk«nn«n ,  da««  iHehri  r-'  Abhandluniren  de»  pratea 
Th«'llea  durch  1'mfang  und  Hedi  utiinx  (.  »l>a.  miiuM».  n  Sellnbitan  Uckitt  la 
Amprach  iiohiui'u  können,  «..  naluentlirli  «In«  oro«cr*|>bl«eh«  und  u-eol  rl.ebe 
Sklzxe  dea  Knuknau«  von  N,  D,  S«al«tzki  «nd  .'.er  R"ric!il  Dr.  B«,)de  «  Uber 
a«lu»lt«l«e  In  dun  Mln?i.|l«ebe.i  Alpen  und  ihren  drei  Lanaviithatern  Rlaa, 
/.eheiiUzkall  unJ  ln«ur:,  w  eleln  r  uiueren  le  iern  wenifvten»  im  Aaazua  b«. 
kannt  Itt  »leb«  Mi.  >irr.  Mltlh»llnriK«n"  lüaVi ,  s,  Ii  ff.'l .  wie  er  auch  ia 
D<o.itt<l.er  Sprach.,  von  der  Akademie  der  Wl«»en»ch«ften  In  St.  I'etcribnrg 
berauideaeben  wonlen  Ul.  Kürzet  »Ind  die  Arbeit  von  K.  A.  Iloroadin  abar 
die  l.elt.i-lÄeiueliufi  In  MtliKrellen ,  die  von  I.ubcr  Uber  Einrichtung,  n  und 
Vi.lk«ifehrauel.e  der  Setiapiwchen  und  Nutuchaabz«n  und  der  Herlebl  B.  L 
Stalkow«ki  «  llbar  .11«  Arbeltea  der  Eipedilion ,  die  im  J.  IWä  die  l'raacben 
der  |ierl'»dl«cSen  Vei «ehlitlunifen  vom  fcnvbek  »««  zu  untenuchen  harte  [aalt 
Kartenj.  —  Ia  der  aw«-|l«n  AI'lb.Hlunir  «lud  be«pro«hen,  re»p.  In  laufen  Aiw- 
»llwen  reprodlicirl  die  Jahntknee  IHflS  bi«  tta»  der  politlvchen  und  Uoratar- 
zollun-  „Kaukann".  dl«  Jahrtfanife  IS«  biv  lä«a  dei  .,  Kaukaaltcln  n  Kalea- 
d«r»"  und  dl«  von  r.  J.  Knprecbt  und  Anderen  In  den  J«hren  iKUi  und  1MI 
Im  Kauka>u«  an«irenihrten  barometrischen  llohenme««unifcn.  —  Die  Abtbai- 
liiuil  „V«nni»cbl«a"  brinirt  Auszüge  «u«  den  HerlehtcnUttunirm  «b-r  Hera- 
Inirenlaure,  Materialien  zur  Ethnographie  de«  ««tilchi-n  Kaukaai»  und  Nach- 
richt««! Iih«r  dl«  Arbeiten  ile«  ficneral. Major»  I'.  K.  l.'««l«r. 
SawalKchin,  1.:  Sihiriaeh-KirgisiHche  Steppe.    Ii'0,  Iii  pp.  Moakau, 

1867.    (In  Ruiaischcr  Sprächet.) 
Schrenok,  L.  t.     Reisen  und  Furaebun»,'SO  im  Amur-Lnnde  in  d«n 
Jahren  1854  —185«.    2.  Bd.  3.  Lfg.    Mollusken  (Im  Amur •  Undea 
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Meere«. 
Tafeln 


Bearbeitet  toi 
und  •  Kurten. 


L.  t.  Sthrenck. 
St.  Peterabarg 
10  Tblr. 

1866.  (In  ltu.ai- 


4",  S8.  259—976  mit 
1868. 

Schtschurowski,  G.:  Oeolmriacbe 

raent  Ton  Moskau  und  Jaroalaw.  8»  80  pp. 
»eher  Sprache.) 

If TlklH 

Rutsian  TBriary,    Sheet  l,  Amor  river  frotu  entranee  to  Tchnurrak 

point,  1864.    Londorj,  Hj[lrivi.T-  Offic«,  1887.  (Xr.  861.)  «. 
Ruasian  Tartary,  Sheet  2,  Amur  river  from  Tehnurrttk  poiut  tu  Uratid 
Duke  Alexander  ialand»,    1864.     London,  Hvdrotrr.  OfBe«,  186". 
<Kr.  86ä.)  2{  s. 

Turkeatan,    Karte  der  Pn.vitu  .     1: 4.200.000.  Cbromolith. 


der  Pruritus 
von  der  Kai».  Ru»». 
,  1867. 


St.  P«- 


en  am  I».  Marz  tsaw.l 


Digitized  by  Googl 


Pflanzengeographische  Skizze  des  gesainmten  Nil -Gebiets 
und  der  Uferländer  des  Rothen  Meeres. 


Von  Dr.  O.  <£ 

(Xeb.t  Ktrte, 

I.  Allgemeiner  Überblick. 

Von  wunderbarer  Gewalt  igt  die  Einbildungskraft  auf 
dee  Menschen  Dichten  und  Trachten,  ihre  verführeruwhen 
Winke  wirken  mächtiger  auf  »ein  Gcmüth  als  selbst  die 
Fruchte  des  Wissens,  welche  Erfahrung  und  langjähriger 
Fleiss  ihm  mühsam  errungen ,  denn  ihre  Siege  verdankt  sio 
dem  Augenblick,  der  momentanen  Idee.  So  mag  es  denn 
schon  Manchen  voller  Erwartung  der  Wunder  einer  fremden 
Natur  hingezogen  hoben  nach  Ägypten,  dem  Lande  dor 
Wunder.  Die  Beschwerden  einer  mehrtägigen  Seereise  meh- 
ren in  ihm  die  Sehnsucht,  mit  welcher  seine  Blicke  an  dem 
endlosen  Horizonte  haften.  Da  taucht  sio  auf,  eine  öde, 
einförmige  Küste,  gebildet  von  Sand  und  weissem  Kalk- 
gettteiu.  Bald  tritt  er  ans  Land  und  drängt  sich  durch  dos 
Getümmel  und  den  Sehmutz  der  Handelsstadt  hinaus  ins 
Freie.  Doch  statt  der  tropischen  Fülle,  die  er  in  Gärten 
und  Aulagen  erwartete,  treten  letztere  in  bescheidenem,  fast 
ärmlichem  Gewand  ihm  entgegen;  zwar  sind  dio  Oleander- 
Gebüsche  dichter  mit  Blüthen  bedeckt,  ragen  die  Pulmen 
stolzer  gen  Himmel ,  doch  beides  entsinnt  er  sich  schon  in 
Neapel,  Sicilicu  und  anderswo,  wenn  nicht  schöner  und 
sorgsam  gepflegt,  wahrgenommen  zu  haben,  selbst  die  Ba- 
nanen-Pflanzungen erscheinen  ihm  kümmerlich,  das  Übrige 
tout  contme  chez  nous!  Enttäuscht  begiebt  er  sich  zurück  in 
die  Stadt,  um  sich  wenigstens  an  dem  ungewohnten  Anblick 
des  buntscheckigsten  Menschengewühls  schadlos  zu  halten, 
im  schlimmsten  Falle  entschädigt  ihn,  wenn  es  Winterszeit 
ist,  die  Milde  der  Luft.  Ist  unser  Ankömmling  aber  ein 
Botaniker,  da  läset  er  sich  nicht  so  bald  durch  den  ersten 
Eindruck  beirren,  er  durcheilt  Staub  und  Schutt  der  Vor- 
städte, wohl  aus  Erfahrung  wissend,  dass  unter  solcher 
Hülle  nicht  selten  ein  edler  Kern  verborgen  liegt.  Doch 
auch  ihm  bleibt  die  Enttäuschung  schliesslich  nicht  erspart, 
denn  draussen  am  flachen  weiten  Meeresgestade  oder  auf 
den  vorspringenden  Felsklippen  findet  er  Nichts:  als  Kräuter, 
die  ihm  mit  höhnischem  Grusse  aus  anderen  Ländern  be- 
gegnen, welche  sein  Fuss  vielleicht  erst  vor  Kurzem  ver- 
P*t*rm«iiB,1i  G*o«t.  MitthcUungro.    18GB,  lieft  IV. 
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lassen,  da  finden  sich  alte  Bekannte  aus  Dalmation  und 
Ligurien,  aus  Sardinien  und  Calabrien,  selbst  aus  dem  fernen 
Spanien  fehlen  sie  nicht 

Doch  der  Nil  muss  hier  irgendwo  münden,  der  Nil,  von 
welchem  unser  Lehrer  so  oft  gesagt,  dass  Ägypten  Nichts 
ala  ein  Geschenk  desselben  sei,  der  Nil  mit  seinen  Papyrus- 
horsten  und  dem  schwimmenden  Lotus,  mit  der  badenden 
Königstochter  im  hohen  Röhricht,  welche  unbekümmert  um 
die  Krokodile  in  ihrer  Nähe  die  Zofe  mit  der  Auffisehung 
des  kleinen  Moses  beauftragt  Wir  schiffen  also  hinauf  den 
Aigyptos  Potamos,  voller  Erwartung  der  Dinge,  die  da 
kommen  sollen.  Und  nun,  in  der  That,  die  Gegend  wird 
schön.  Rechts  und  links  grünende  Fluren  üppiger  Felder, 
weiss  blühende  Kleewiescn  dicht  wie  eine  Bürste  und  hoch 
wie  unser  Roggen,  dazwischen  Kanäle  nach  allen  Rich- 
tungen, Wasser-  und  Landwege  in  lieblichen  Schatten  der 
schönsten  Bäume  gekleidet.  Aber  ist  das  Ägypten:  Glauben 
wir  doch  in  England  oder  in  Belgien  und  Holland  zu  sein, 
denn  überall  dieselben  bowling  greens,  dieselben  baum- 
umfriedigten Äcker  und  die  eudlos  wogenden  Kornfelder, 
sorgfältigst  in  viereckige  Parzellen  getheilt  oder  von  Dum- 
men und  Grüben  durchschnitten.  Das  ist  da*  Delta,  die 
Konikummer  des  Altertliums,  seit  anderthalb  Jahrtausenden 
aber  eine  Beute  des  Islam  und  seiner  Tyrannen  und  trotz 
alle  dem  noch  heute  ein  kleines  Paradies  für  die  armen 
Erdenbewohner;  das  ist  Ägypten,  das  üusserstc  Bollwerk 
menschlichen  Flcisses  gegen  die  passiven  Völker  am  Äquator 
und  die  älteste  Wiege  unserer  der  Pflege  des  Ackerbaues 
entlehnten  Gesittung.  Doch  wo  sind  Lotus  und  Papyrus 
geblieben,  wo  die  Krokodile  und  Pferde  des  Nil?  Da  forscht 
ihr  vergebens  nach  den  Ursachen  daheim  am  Büchertisch, 
ihr  Freunde,  wenn  es  euch  der  alte  Sil  nicht  selbst  er- 
zählt, der  Einzige,  welcher  noch  dem  unglücklichen  Laude 
geblieben ,  denn  die  anderen  Götter  grollen  dem  heutigen 
Ägypten  und  halten  es  gemieden.  Hunderte  von  Meilen 
miisst  ihr  seinen  Ufern  folgen,  bis  ihr  ihn  wieder  findet,  den 
Vater  des  verewigten  Gedankens.    Auch  die  Krokodile  und 
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Hippojiotami  haben  sich  weit  in  südliche  Breiten  zurück- 
gezogen, «1er  Lotus  ist  verschwunden  au»  seiner  ontgötterten 
Heimath  und  hat  »ich  in  der  Fremde  ein  Asyl  gesucht,  die 
freundliche  Königstochter  aber,  die  findet  ihr  nimmer. 

Doch  geleiten  wir  unseren  Freund ,  der  gekommen  war, 
sich  die  Wunder  eiuer  fremden  Natur  anzusehen,  weiter 
stromaufwärts.  An  der  Spitze  des  Delta'»  tritt  das  Schiff- 
lein in  dun  ganzen  ungetheilten  Nil  und  nun  entfaltet  sich 
uns  ein  neues  Bild.  Es  ist  nicht  mehr  die  unbegrenzte 
grünende  Fläche,  welche  vor  unseren  Blicken  liegt,  sio 
erscheint  von  nun  ab  im  Osten  wie  im  Weiten  (hier  im 
Abstände  vun  kuum  mehr  als  zwei  Stunden  Weges)  beider- 
seits ciugefasst  in  isabellfarbenem  Rahmen.  Da«  ist  die 
Farbe  der  Wüste,  sie  selbst  i»t  es,  welche  unsere  Fernsicht 
für  die  nächsten  250  Meilen  begrenzt,  die  nackte  felsige 
Wüste,  welche  an  Stelle  lachender  Fluren  und  »chattiger 
Wälder  Nichts  als  Sandfelder  aufweist,  die  dem  Wanderer 
statt  eine»  Brodes  Steine  und  statt  des  labenden  Trunkes 
die  Gluth  der  Sonne  darbietet.  Nie  eine  regenspendende 
Wolke,  bloss  die  Nacht  wirft  hier  ihre  Schatten  über  die 
durstende  Erde,  und  wenn  bei  niederem  Stande  der  Sonne 
der  unerschütterliche  Ernst  stets  glühender  Felswände  ge- 
brochen wird  und  feuchte,  vom  Nil  oder  den  benachbarten 
Metren  entsendete  Luftschichten  sie  mit  ihrem  Thau  be- 
netzen, gedeihen  daselbst  kümmerlich  an  bevorzugten  Stellen 
einigt!  Kräuter,  gänzlich  abweichend  von  alleu  bisher  ge- 
sehenen und  von  den  nahen  Fluren  des  Nil  eben  so  sehr 
verschieden  wie  von  denen  unserer  Heimath.  Oleich  als 
beabsichtigte  die  Natur,  diesen  Contrast  noch  greller  zu 
gestalten,  hat  sie  es  dem  Menschen  gestattet ,  hart  auf  der 
Grenze  zwischen  Tod  und  Leben  den  Hand  der  Wüste  mit 
den  erhabensten  Gehilden  de«  Pflanzenreichs,  mit  mächtigen 
Palmen- Waldungen,  zu  bepflanzen.  Diese  Fürwten  unter 
den  Gewächsen,  welche  mit  ihren  Kronen  bis  über  100 
Fuss  emporragen  und  die  ein  volles  Jahrhundert  hindurch 
Kinder  und  Kindeskinder  ihren  ersten  Pflegers  mit  köst- 
lichen Früchten  speisen,  gelangen  gerade  hier  auf  magerem 
Boden  und  bei  sparsamem  Nass  zur  mächtigsten  Entwicke- 
lung,  gleichwie  alles  wahrhaft  U rosse  nur  im  Kampfe  nm 
das  Dasein  und  nicht  in  Überfluss  und  Üppigkeit  des  Lebens 
gedeiht. 

Bei  weiterer  Fortsetzung  unserer  Fahrt  indessen  sehen 
wir,  wie  sich  schrittweise,  je  mehr  wir  uns  dem  wasserrei- 
chen Siiden  nähern,  die  Wüste  mehr  und  mehr  belebt  Mit 
der  Thcbaide  weicht  die  I*abcllfarbe  der  nördlichen  Kalk- 
regiim  einem  trübseligen  Brau,  in  das  »ich  die  felsige 
Wüste  kleidet;  vulkanische  Gebirge  von  dunkeler  Färbung 
werden  vorherrschend  und  empfangen  uns  mit  drohender 
Miene.  Es  ist,  als  ob  man  verzweifeln  möchte  au  der  tin- 
in 
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Aufenthalt  dienen,  scheinen  sie  doch  seit  der  Zeit,  da  it 
gluthilüssige  Masse  aus  dem  Erdinneren  hervortrat,  no 
immer  nicht  abgekühlt  worden  zu  sein  bis  auf  den  hei 
tigen  Tag.  Doch  wir  irren,  da  wir  das  Wesen  der  Wiiflj 
noch  nicht  kennen  gelernt  und  erprobt  haben.  In  der  kill 
leren  Winterszeit  nämlich  kommt  es  vor,  dass  sich  zuweüfl 
die  Uusscrtten  Überläufer  der  von  Süden  her  vorrückend! 
Regen  bis  in  diese  Gebirgsoinöden  verirren.  Nur  selten  Oll 
von  wenigen  Stunden  Dauer  sind  diese  Güsse,  allein  m 
reichen  hin,  um  in  allen  Thiilern,  Schluchten  und  Spalt« 
die  auf  geheimnissvollen  Pfaden  das  Wasser  beziehen  afj 
in  noch  wunderbarerer  Weise  viele  Monate  lang  aun 
bewahren  vermögen,  ganze  Schaaren  einer  vorübergehend« 
aber  sehr  anmuthigen  Pflanzenwelt  anzusiedeln.  Je  weitf 
wir  nach  Süden  zu  vordringen,  um  so  häufiger 
diese  Ansiedelungen,  um  so  grössere  Dauer  erlangen 
Gewächse,  die  Gräser  sammeln  sich  immer  mehr  und 
in  den  Thülen»  und  bilden  ausgedehnte  Kameelweid 
Sträucher  und  zuletzt  Bäume  Huden  sich  über  das  gaqH| 
Land  zerstreut.  Obgleich  hier  zuletzt,  wenigstens  wahre«; 
oines  geraumen  Zeitabschnittes  im  Jahre,  die  Einförmig! 
der  Wüste  sich  durch  das  mehrende  Grün  des  Pflanz 
wuchsen  belebt ,  so  ist  doch  der  Charakter  der  Dürre 
des  Wassermangels  allen  diesen  Gewächsen  aufgeprägt.  AI 
wird  dornig  und  stachelig  in  dieser  starren  Natur,  die  ', 
bildung  überwiegt  das  Laub  und  an  allen  Bäumen  gewi 
man  mehr  Gestell  als  Blattschmuck. 

Unbekümmert  um  die  sich  schrittweise  zu  beiden  Seil 
verändernde  Nutur  bewahrt  das  Nil-Thal  auf  2hl)  Meili 
seinen  gleichen  Charakter.     Noch   blieben  uns  die  Ko 
fclder  der  Heimath,  der  stets  grünende  Klee  und  die 
summte  Flora  des  schwarzen  Nil-Thons  getreu,  erst  da, 
die  südliche  Regenzone  mit  ihrem   zu  ununterbroche 
Steppen  sich  vereinigenden  Graswuchs  betreten  wird ,  h« 
unser  eine  neue  Natur.  Hier,  wo  er  aus  der  Vereinigt! 
des  Weissen  und  de«  Blauen  als  eigentlicher  Nil 
geht,  verlassen  uns  bald  die  Kulturen  und  die  ungefet 
Wildheit  kommt  zur  Geltung,  dieselbe  vielleicht,  welche 
Jahrtausenden  die  Energie  eines  Kulturvolkes  von 
unteren  Ufern  verdrängte. 

Der  Nil  ist  der  längste  Strom  der  Erde,  aber  Wj 
masse  und  Weite  des  Bettes  scheinen  in  keinem  Ve 
niss  zu   seiner  Ausdehnung  zu  sieben.     An  den  meti 
Stellen  seines  immensen  Laufes,  selbst  da,  wo  er  sich  w« 
in  Arme  theilt,  noch  durch  dicht  an  seine  Ufer 
tende  Felswände  eingeengt  erscheint ,  gewährt  der  Wa 
Spiegel  dos  Nil  nur  selten  dun  majestätischen  Anblick  , 
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wohnt  sind ,  wie  beispielsweise  der  Rhoin  bei  Mainz  oder 
die  meisten  Ströme  Russlands,  der  Wolga  gar  nicht  zu  ge- 
denken. Wie  viele  Millionen  von  Eimern  aber  mögen  auch 
auf  seinem  vielfach  gowundonen  Laufe  durch  15  Breiten- 
grade durstigen  Wüstenterraius  verloren  gehen  durch  Ver- 
dunstung, wie  viele  in  einem  Systeme  von  Kanälen,  welche 
das  Flussnetz  ganzer  Königreiche  zu  ersetzen  vermöchten? 
Kur  da,  wo  er  zur  Bildung  des  Delta's  sich  theilt,  zeigt 
sich  uns  seine  ganze  Füllo,  und  dann  wieder  weit  oberhalb, 
wo  er,  iterum  bifurcus,  aus  der  Umarmung  von  Vater  und 
Mutter  hervorgeht  An  dieser  letzteren  Stelle  möchte  man 
zur  Zeit,  wo  Astasohos  auf  näherem  Wege  dem  Hochland 
entströmend  die  Wucht  ihrer  klaren  und  leidenschaftlich 
steigenden  Fluthen  zur  Geltung  bringt,  in  Zweifel  gerathen, 
welcher  von  beiden  der  Hauptstrom  sei;  wenige  Wochen 
später  indess  werden  wir  bereits  hierüber  im  Klaren  sein. 
Alsdann  beginnt  Astapus  mit  trüber  und  träge  daher  wogender 
Masse  sich  ins  Mittel  zu  schlagen,  um  zu  zeigen,  dass  er 
als  der  eigentliche  Urheber  des  Nil-Stromes  betrachtet  sein 
will,  denn  dem  Vater  Astapus  verdankt  der  Nil  die  schöpfe- 
rische Kraft  seiner  Alluvionen,  welche  jener  ihm,  unterstützt 
von  einem  Heere  seiner  Diener  und  Lehnsknechtc ,  zuführt 
aus  dem  fernen  Lande  der  Automoler,  aus  den  Vorraths- 
kammern des  Südens  uud  als  den  Tribut  jener  weiten,  in 
üppigster  Naturfüllo  strotzenden  Flächen  am  Westabfallc  der 
äquatorialen  Schnccgcbirgc. 

Beide  Ströme  führen  den  Wanderer  stufenweise  durch 
ein  wechselndes  Bild  ihrer  Uferlandschaft  aus  der  heissen 
Tiefe  der  Tropenngion  hinauf  in  die  Berge.  Zwar  steigt  mit 
jedem  seiner  Schritte  über  ihm  auch  die  Sonne  höher  und 
höher  hinan  am  Himmelsgewölbe,  aber  ihre  Strahlen,  häufig 
von  Wolken  verdeckt  oder  gemildert  durch  kühlendes  Nass, 
verlieren  zuletzt  alle  Gewalt  in  dem  Hochlande,  wo  ihn  der 
Anblick  einer  seiner  nordischen  Heimath  verwandten  Natur 
überrascht. 

Die  Region  regelmässig  wiederkehrender  Soromerregen, 
welche  anfanglich  nur  während  einer  kurzen  Jahresepoche 
fallen,  nach  Süden  zu  aber  eine  zunehmende  Anzahl  von 
Monaten  umfassen,  erreichen  wir  kurz  vor  der  Vereiuigung 
beider  Ströme  und  bald  oberhalb  derselben  dio  Grenzen  des 
mit  ununterbrochenem  Graswuchs  bedeckten  Steppenlandes, 
dessen  Farben ,  bald  ein  lachendes  Grün ,  bald  freudloses 
Gelb,  je  uaeh  der  Jahreszeit,  in  den  südlichen  Strichen,  wo 
das  Grün  grössere  Dauer  erreicht,  mit  jedem  neuen  Halb- 
jahr einander  ablösen.  Die  Wüste  sahen  wir  bereits  auf 
der  zurückgelegten  Wanderung  allmählich  sich  zur  Steppe 
umgestalten  und  so  besitzt  denn  auch  letztere  noch  Manches 
von  ihrem  Wesen ,  besonders  F.införmigkeit  und  Wasser- 
mangel,  nur  ist  die  Steppe  zu  jeder  Zeit  belebtet  als  dio 
Wüste,  sowohl  an  Thiercn  reicher,  die  sie  in  grosser  An- 


zahl ernährt ,  als  auch  mit  Bäumen  und  Strauchwerk  häu- 
figer bestanden,  deren  tief  greifende  Wurzeln  noch  Nahruug 
finden ,  wenn  schon  alles  Gras  um  sie  herum  längst  ab- 
gestorben ist;  nur  den  selbsterworbenen  Humus  hat  sie  — 
Dank  den  wiederkehrenden  Regen  —  vor  der  Wüste  voraus, 
die  schwarze  Erde,  deren  schützender  Kraft  die  verdorrende 
PHanze  ihre  individuelle  Fortdauer  verdankt,  während  der 
Sand  und  die  Geschiebe  der  Wüste  die  Errungenschaften 
einer  jeden  Vegetations-Epoche  vernichten  und  dadurch  nur 
das  Fortkommen  der  grossen  Mehrzahl  nach  einjähriger 
Kräuter  gestatten. 

Endlos  und  nur  stellenweis  unterbrochen  durch  iusel- 
artig  hervorragende  Kinzelberge,  die  verwitterten  Über- 
bleibsel ehemaliger  Gebirge,  dehnen  sich  diese  jagdreichen 
Steppenflächen  am  Westabfall  des  Hochlaudes  aus,  Itegrenzt 
durch  den  Waldgürtel  an  seinen  unteren  Gehäugen.  1 50  Mei- 
len vom  Stromlauf  des  Weissen,  50  von  dem  des  Blauen 
Nil  fallen  in  diese  Region,  in  gleichem  Verhältnis«  bethei- 
ligen sieh  die  meisten  Tributärc  an  der  Ausbeutung  des 
humusreichen  Ufcrlandes,  welches  nicht  immer  offene  Steppe 
ist,  sondern  auf  weite  Strecken  mit  Waldungen  besetz!  er- 
scheint, welche  den  Rand  der  Ströme  mit  einem  fast  un- 
durchdringlichen Saume  einfassen.  Wie  die  im  Norden 
pfiaiuenleerc  Wüste  schrittweise  in  dio  grasreichen  Steppen 
des  Südens  übergeht,  so  erscheinen  auch  diese  keineswegs 
durch  einen  jähen  Wechsel  ihrer  physikalischen  Beschaffen- 
heit von  der  nächstfolgenden  Region  geschieden,  die  wir  am 
Fusse  der  Berge  vor  uns  haben.  Bevor  wir  noch  die  ersten 
Hügelwelleu  eines  sichtbar  ansteigenden  Terrains  über- 
schritten ,  schaaren  sich  bereits  die  Bäume  und  Sträucher 
der  Steppe  zu  immer  dichteren  und  ausgedehnteren  Gruppen 
zusammen  und  bilden  zuletzt  Waldungen,  welche  mit  Lich- 
tungen 3  abwechselnd  oder  unterbrochen  durch  weite  Gras- 
strecken* sicli  in  die  Vorberge  hinein  erstrecken,  bis  sie 
durch  Vermehrung  ihres  Unterholzes  an  mannigfachem  Ge- 
sträuch und  durch  Verdichtung  von  Schlingpflanzen  und 
8taudonmassen  ihre  üppigste  Entwickelang  in  den  feuchten 
Gobirgsthülern  erreichen.  Hier  angelangt  finden  wir  ste- 
tiges Wasser  in  den  Betten  der  Bäche  und  nun  erst  sind 
wir  der  Sorge  um  Befriedigung  des  Durstes  überhoben, 
welche  bis  hierher  nie  von  uns  gewichen  war,  falls  nicht 
fallende  Bogen  oder  die  Nähe  von  Brunnen  ein  Gefühl  der 
Sicherheit  verliehen. 

Ganz  anders  als  die  riesigen  und  gefürchteten  Repräsen- 
tanten des  Thierreichs  spricht  in  dieser  Waldeinsamkeit  die 
harmlose  Pflanzenwelt  zu  dem  Gemüth  des  Fremdlings. 
Weniger  durch  Grossartigkeit  überwältigend  als  vielmehr 
bezaubernd  durch  Lieblichkeit  empfängt  ihn  die  Flora  des 
Tropcnwaldes.  Unter  dichtem  Laubdach  auszuruhen  von  der 
Hitze  des  Tages,  war  für  ihn  ein  längst  entbehrter  Genus., 
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denn  Wüste  und  Steppe  geizten  mit  dem  Räume  de«  Schat- 
ten», hier  steht  ihm  der  gante  Wald  zur  Verfügung.  Allos 
heimelt  ihn  an,  Bäume  und  Sträucher  haben  sich  du«  kum- 
mervollen Dornwerkes  der  Wüste  entledigt,  es  umfingt  ihn 
das  weiche  Laub  der  Heimath,  auch  fehlt  es  nicht  in  den 
Zweigen  an  endlosem  Jubel  der  Vogolwelt  und  dio  ganze 
Natur  athmet  Freude  und  Frische.  So  belebt  sich  aufs  Neuo 
unsere  Einbildungskraft  und  wiegt  uns  in  süsse  Träume- 
reien. Da  ist  der  Garten  ewiger  Glückseligkeit ,  wie  ihn 
die  Phantasie  aller  Mythen  geschaffen,  eine  Stimme  aber 
in  uns  ruft:  „Werden  auch  wir  hier  glücklich  sein?'  Die 
Gräber  unserer  Brüder  am  Wege  antworten  mit  Nein,  denn 
auf  dieser  paradiesischen  Natur  lastet  der  Fluch  der  Malaria, 
und  schon  viele  ihrer  Bewunderer  haben  daran  glauben 
müssen. 

Und  nun  steigen  wir  weiter  durch  die  Wälder  hinan 
zu  dem  Hochlande,  wonach  unser  Sinn  schon  lange  ge- 
trachtet. Schneller  zu  diesem  Ziele  fuhrt  uns  der  Blaue  Nil, 
ihm  folgen  wir,  denn  der  Hauptstrom  wurde  an  seinen 
obersten  Regiouen  noch  von  keines  Europäers  Fusse  betreten. 
So  erreichen  wir  bald  jenes  Afrikanische  Quito  mit  dem 
hoch  gelegenen  See  in  seiner  Mitte ,  welcher  noch  bis  vor 
30  Jahren  als  die  eigentliche  Nil-Quelle  betrachtet  wurde. 
Nirgends  im  ganzen  unermesslichen  Nil-Gebiet  ist  der  Con- 
trast  zwischen  Monotonie  und  Differenzirung  der  physikali- 
schen Verhältnisse  grösser  als  nn  den  Grenzen  Abessiniens. 
Wie  die  Bewohner  desselben  von  scharf  ausgeprägter  Natio- 
nalität, so  erscheinen  auch  die  Gewächse  dos  Hochlandes 
gänzlich  verschieden  von  ihren  Genossen  in  der  Tiefe.  Der 
formouretche  Wald,  der  uns  bei  jeder  Biegung  des  Weges 
mit  neuen  Beizen  der  Landschaft  entzückte,  spielt  jedoch 
auch  hier  den  Vermittler,  ja  in  gewissem  Sinne  gehört  er 
dieser  Region  noch  au ,  die  Alles  in  sich  vereint ,  was  die 
Natur  zu  schaffen  vermochte,  um  den  Menschen  für  das 
Grosse  und  Schöne  empfänglich  zu  machen ;  nur  Salz,  Hitze 
und  Wassermangel ,  die  Elemente  der  Wüste,  sind  ihr  uu- 
bek  mint. 

In  der  That  sehen  wir  das  Abessinische  Hochland  n 
vielen  Stellen  von  tiefen  Spalten  durchrissen ,  welche  der 
emsige  F!ei«s  strömenden  Wassere  in  Gestalt  der  Flussbotton 
geschaffen,  diese  enthalten  die  gesummte  Fülle  der  üppigsten 
Tropennatur.  Aus  ihnen  empor  geleitet  uns  Flora  in  die 
Höhen,  wo  der  Wein  gedeiht.  Orangen  blühen  und  unsere 
Kornfrüehte  reifen,  bis  weiter  aufwärts,  wo  im  Nebel  des 
Nordens  Schaaron  langst  verroisster  PHanzenformen  uns 
überraschen  nn  der  Seite  urwüchsig  fremdartiger  Gewächse, 
und  immer  höher  hinan  zu  den  gen  Himmel  ragenden  Ber- 
gen, auf  deren  Spitzen  geronnene  Hagclmassen  den  ewigen 
Schnee  und  zwerghnfte  Kräuter  von  gleichem  Geschlecht 
unsere  Alpenpflanzen  vertreten. 


II.  Pflanzenseosr»ph  lache  Elnthcllun^  de»  XII- 
Geblcts. 

1.  Mediterran -Gebiet. 

Grrnten.  —  Einen  sehr  beschränkten  Raum  auf  der 
beigegebenen  Karte  beansprucht  dies««  Gebiet ,  welches  ei- 
gentlich nur  in  bo  fern  zum  Bereiche  der  gesammten  NÜ- 
Floru  gehört,  als  dio  Mündungsarme  de«  grossen  Flusse* 
auf  wenige  Schritte  ihres  allcruntersten  Laufe«  mit  jenem 
schmalen  Küstensanm  in  Berührung  gerathen,  welcher  einer- 
seits vom  Mittelmeer,  andererseits  von  den  flachen  See- 
becken an  der  Basis  des  Delta'?  begrenzt  erseheint.  Je 
weiter  wir  westwärts  gen  Cyrenaica  den  felsigen  Küsten 
folgen,  erweitert  sich  immer  mehr  und  mehr  da»  von  den 
Repräsentanten  der  ausgezeichneten  und  weit  verbreiteten 
Mediterran  -  Flora  eingenommene  Terrain,  desgleichen  öst- 
lich vom  Mensaleh-See  und  seiner  südlichen  Verlängerung, 
wo  am  sanften  Nordabfall  des  Plateau'«  der  Sinai-Hulbinael 
sich  eine  Niederung  längs  der  Küste  bis  nach  Syrien  hin- 
zieht, welches  für  seinen  angrenzenden  Theil  wenigstens 
noch  gänzlich  den  scharf  ausgeprägten  Charakter  dieser 
Flora  zur  Schau  trägt,  der  indessen  Büdlich  von  Bir-e'  Seba 
und  dem  Südufer  des  Todten  Meeres  plötzlich  in  den  der 
Wüste  und  den  der  Krythräischrn  Küstenländer  übergeht. 

PhytikatttJi-  Jttuhaffmh'it..  —  Die  erwähnten  schmalen 
Küstenstriche,  uuseren  Nehrungen  an  der  Ostsee  vergleichbar, 
bestehen  aus  Dünenbildungen  von  feinem  kalkreichen  Meeres- 
sande, dio  an  manchen  Stellen  mit  wenig  hervorragenden 
Felsen  von  Subapennin  -  Kalk  abwechseln.  Im  Bereich  der 
Winterregen  gelegen  und  zugleich  den  direkten  Einflüssen 
heisser  Winde  aus  den  benachbarten  Nord  -Afrikanischen 
Wüsten  ausgesetzt,  sind  diesen  Strichen  sehr  wechselnde 
Temperatur- Verhältnisse  eigentümlich ;  indessen  ist  hier 
der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  das  gauze  Juhr  hindurch 
im  Gegensatz  zu  den  anstossenden  Partien  de«  Delta'»  ein 
sehr  bedeutender. 

Vrgrtation* -  Charakter.  —  Krautartige  Gewächse  und 
Halbsträucher  allein  bilden  die  durch  Artenzahi  indes«  aus- 
gezeichnete Masse  der  auf  diesen  kleinen  Raum  beschränkten 
Flora.  Von  den  11  US  wild  wachsenden  Arten,  welche  man 
aus  dem  eigentlichen  Ägypten  kennt,  fehlen  nicht  weniger 
als  (»81  den  übrigen  Theilen  d«-s  Nil-Gebiets.  Mit  Aus- 
nahme weniger  der  nördlichen  Wüste  eigentümlichen  Arten 
sind  diese  vorzugsweise  mediterranen  Ursprung?,  aber  we- 
nigstens 400  denselben  mögen  nur  auf  den  Küstenstrich 
beschränkt ,  die  übrigen,  durch  Jahrtausende  alten  Verkehr 
mit  Syrien  und  nachher  mit  der  Römisch-Griechischen  Welt 
vielleicht  dahin  verschleppt ,  über  das  Delta  und  die  Um- 
gegend von  Kairo  verbreitet  sein.  Die  gros««-  Mehrzahl 
dieser  400  rekrutirt  sich  aus  allen  Ländern,  welche  das 
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Becken  des  Mitteimeeree  umgeben,  von  den  Säulen  de» 
Herkules  bis  zum  Bosporus,  d.  h.  die  meisten  finden 
sich  in  allen  wieder,  während  einige  sonst  bloss  in  Grie- 
chenland, andere  bloss  in  Spanien  tut.  bis  jetzt  gefunden 

Eigenthümlicher  ist  der  Charakter  dieser  Flora  durch 
die  Nachbarschaft  Cyrenaioa's  gestaltet  und  eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  von  solchen  Arten,  welche  nur  dor 
Libyschen  Küste  (die  übrigens  einen  echten  Mcditerran- 
Chorakter  bewahrt)  eigen  sind,  finden  sich  auch  hier,  na- 
mentlich in  der  Umgebung  Alexandria's.  Nur  sehr  wenige 
Arten  aber  könnt  man  bloss  von  der  Ägyptischen  Küste. 
Es  würde  weit  den  in  diesen  .Spalten  zugemessenen  Raum 
überschreiten,  wollte  man  hier  alle  diosc  Thatsachen  durch 
Beispiele  näher  erhärten;  eine  vollständig  durchgeführte 
ethnographische  Skizze  der  Bevölkerung  Alexandria's  könnte 
kein  umfangreicheres  Thema  abgeben  als  ein  solches.  Es 
genüge  daher,  nochmals  hervorgehoben  zu  werden,  dass  diu 
Vegetation  des  Ägyptischen  Küstensaumes  mit  Ausnahme 
weniger  Eigenthümlichkeiten  und  einiger  Libyschen  Formen 
durchaus  den  nämlichen  Vegetation»  -  Typus  zur  Schau 
trägt  als  irgend  eine  Küstenprovinz  Italiens  oder  Griechen- 
lands. 

Erwähnung  verdiente  noch  die  Thatsachc,  dass  man 
hier  wie  im  gesummten  Nil-Gebiete  mit  Ausnahme  Abessi- 
niens und  der  südlichen  Waldregion  bisher  noch  keine  ein- 
zige Orthidee  hat  ausfindig  machen  können,  während  die- 
selben in  anderen  Mittelmeer-Ländern ,  namentlich  auf  den 
Kalkfclscn  der  Küste,  in  Gestalt  mannigfaltiger  Orchis  und 
Ophrys  eine  grosse  Artenzahl  erreichen. 

Von  der  Flora  des  eigentlichen  Nil -Thaies  aber,  mit 
Ausnahme  weniger  Überläufer,  und  total  verschieden  von 
der  der  benachbarten  Wüste  unterscheidet  sich  die  des 
Küstensaumes  eben  so  sehr  wie  irgend  ein  entfernterer  Thcil 
dir  Erdoberfläche. 

Von  wichtigen  Kulturgewiiehscn  kann  auf  dem  be- 
schränkten Baum  schmaler  Nehrungen  keine  Bede  sein, 
denn  überall  da,  wo  wir  den  schwarzen  Nil-Thon  betreten, 
umgiebt  uns  die  echte  Nil-Flora  Die  Gärten  von  Alexan- 
drien, Rosette  und  Damictte  sind  die  schönsten  des  Landes 
und  die  reichhaltigsten,  aber  die  meisten  Gewächse  derselben 
lassen  sich  mit  einiger  Kunst  auch  im  Nil-Thalc  ziehen. 
Nur  die  Bananen  scheinen  hiervon  eine  Ausnahme  zu  machen 
und  es  ist  eine  merkwürdige  Thutsucho ,  dornt  ein  Gebiet, 
welches  sieh  über  25  Breitengrade  der  heissen  Zone  er- 
streckt, nur  an  seinem  nördlichsten  Ende  diese  allen  Tropcn- 
löndern  der  Welt  zum  Segen  gereichende  Frucht  producirt ; 
selbst  in  Abcssinien  sind  die  Bananen  spärlich,  im  Nil-Thale 
gedeihen  sie  kümmerlich  und  erst  weit  jenseit  Gondokoro's 
gehören  sie  zu  den  Bedürfnissen  der  Eingebornen. 


S.  Kultur-Gebiet  des  Nll-Thales. 

Grmaen.  —  Scharf  abgegrenzt  gegen  die  Wüsten,  so 
weit  die  schwarze  Nil-Erde  reicht  und  der  Nil-Strom  das 
sehmale  Uferland  zu  beiden  Seiten  bewässert,  erstreckt 
sich  dieses  Gebiet  von  Chartum  bis  an  die  KüBte  des 
Mittelmeeres,  ausgezeichnet  durch  seine  Kulturgewächse  und 
durch  zahlreiche  indigeno  Arten  in  ihrem  Gefolge.  Hier- 
her müssen  wir  wegen  analoger  Boden-  und  Vegetations- 
Vcrhältnissc  auch  die  Oasen  der  Libyschen  Wüste  rechnen. 
Folgende  Theile  dieses  ca.  6 13  Deutsche  QMeilcn  umfassenden 
Gebiets  wären  zu  unterscheiden:  1.  Das  Delta  mit  einem 
Kultur- Areal  von  344  Deutschen  QMeilen;  2.  das  Nil-Thal 
von  Kairo  bis  Assuan  mit  einem  Kultur -Areal  von  200 
Deutschen  QMeilen :  3.  die  oasenartige  Frovinz  Fajum  mit 
einem  Kultur -Areal  von  19  Deutschen  QMeilen;  4.  das 
Nubischo  Nil-Thal  mit  sehr  schmalem  Kulturstreifen  von 
kaum  50  Deutschen  QMeilen  Flächenraum;  5.  die  dem 
Ägyptischen  Nil-Thale  parallel  und  im  Abstände  von  20  bis  30 
Deutscheu  Meilen  verlaufende  Kette  der  vier  westlichen  Oasen, 
El-Chargeh,  Dakhel,  Farafrek,  El  -  Baharieh,  schliesslich  die 
Oase  Siwa;  (5.  die  westlich  von  Neu-Dongola  und  im  Ab- 
stände von  4  bis  6  Deutschen  Meilen  vom  Nil  sich  hinzie- 
hende Kette  der  El-Kab  genannten  und  durch  reichen 
Baum-  und  Strauchwuchs  ausgezeichneten  zehn  Oasen. 
Oberhalb  Chartum  reichen  künstlich  bewässerte  Kulturen 
nur  noch  einige  Meilen  weit  am  Weissen  Nil  nach  Süden, 
am  Blauen  Nil  dagegen  finden  »ich  wohl  bestellte  Äcker 
und  nicht  selten  Weizenbnu  noch  30  Deutsche  Meilen  weit 
stromaufwärts  bis  zur  Stadt  Sennaar.  Die  zum  Scnnaar 
gehörigen  Kulturen  können  aber  ihrer  geringen  Ausdehnung 
und  der  häutigen  Unterbrechung  derselben  durch  weite 
und  dichte  Uferwaldungen  wegen .  nuch  in  Hinsicht  auf 
die  hier  neu  auftretenden  Kulturpflanzen  und  Ackerkräuter 
nicht  mehr  zum  Gebiet  des  eigentlichen  Nil-Thale»  gerechnet 
werden;  das  gänzliche  Fehlen  der  Dattelpalme  raubt  allein 
schon  diesen  Strichen  den  echten  Charakter  des  letzteren. 

Fhyiilalüeh«  Bttchufonheit.  —  Das  Nil-Thal,  einge- 
schlossen durch  parallele  Höhenzüge  (in  Ägypten  im  Ab- 
stände von  3 —  5  —  7  1>  Meilen  von  einander,  in  Nubien 
von  1  bis  2  1».  M.  von  einander),  welche  in  Ägypten  aus 
Kreide,  Nuniniuii'.enkulk  und  Sandstein  bestehen,  enthält 
in  der  Mitte  oder  mehr  an  seinen  östlichen  Band  hinge- 
drängt die  vou  der  Flussrinne  durchzogene  AlluviuiÜiiehe. 
Diese  besteht  aus  einer  festen,  schwuren  Thonerde,  welche 
durch  reichen  Humusgchalt  von  dunkelbrauner  Färbung 
in  feuchtem  Zustande  eine  ausserordentliche  Plast icität  be- 
sitzt ,  beini  Trocknen  über  wegen  der  grossen  Feinheit  der 
beigemengten  Sand-  und  Glimmerpartikelihen  sich  in  tiefe 
polygonal«  Risse  spaltet.  Die  Mächtigkeit  dieser  Nieder- 
schläge variirt  im  Uurehsuhnitt  von  30  bis  35  Fuss,  an  der 
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Spitze  des  Delta's  aber,  wo  pliocune  Inseln  die  Bifurkation 
de»  Flusses  und  grössere  Ansammlungen  vuu  Depositen 
veranlassten  (bei  Kniini)  z.  B.\  steigt  dieselbe  bis  auf  40 
und  50  Fuss.  Die  Tiefe  der  Flussrinne  ist  beträchtlich 
und  beim  niedrigsten  Stande  des  Wassers  iilM-nrngcn  die  Ufer 
in  Ober-Ägypten  nm  25,  bei  Kairo  dagpgen  nur  um  15  Fuss 
die  Fluth. 

Diese  schmale  Kulturfläche  dea  Nil-Thulcs,  zu  web  her 
wir  auch  die  mit  Titancisen  beschwerten,  aus  feinsten  San- 
den  gebildeten  Alluviouen,  die  Bänke  und  Strom-Inseln  dar- 
stellen, rechnen  müssen,  zeigt,  entsprechend  dem  Gefalle 
des  Flusses,  eine  sanfte  Senkung  nach  Norden.  Das  Delta 
erhebt  sich  bis  zu  40  Fuss  (der  Meereshöhe  des  Ufers  bot 
Kairo),  bis  Assuan  steigt  die  Hebung  zu  543  Fuss  und 
erreicht  schliesslich  am  Südende  des  Gebiets  bei  Chartutn 
eine  Mccrcshöhc  von  mindesten*  1200  Par.  Fuss  '). 

Die  etwas  höher  als  das  Nil-Thal  gelegenen  Oasen  der 
Libyschen  Wüste  besitzen  nn  Stelle  des  humusreichen  Nil- 
ThoDs  eiriV  gelbe,  ockerig-mergelartige  Thouerde  von  grosser 
Fruchtbarkeit 

Regen  geboren  im  grüastcn  Thcile  dieses  Gebiet*  zu  den 
seltensten  Naturphänomenen.  Bei  Kairo  condensiren  sich 
nur  selten  die  Dünste  im  Winter  zu  vorübergehendem 
Staubregen,  in  manchen  Wintern  kommen  daselbst  auch 
einzelne  landeinwärts  verschlagene  Seeregen,  von  Vj  Stunde 
Dauer  höchstens,  dann  und  wann  vor,  dagegen  gehört  die 
ganze  Basis  des  Delta's  noch  zu  der  Region  der  Winterregen, 
denn  in  den  Monuten  Januar  bis  April  tragen  vorherr-' 
sehende  Seewinde  solche  bis  7  und  10  1).  Meilen  weit 
landeinwärts.  Unerhört  sind  Regen  im  mittleren  Ägypten 
bis  Siut,  so  gut  als  unbekannt  sind  sie  ouch  in  den 
Oasen  ,  wo  sich  die  ganze  Vegetation  aus  lebendigen  Quel- 
len von  geringem  Salzgehalt  ernährt ,  welche  von  Mai  bis 
August  reichlicher  fliosseu  als  im  Winter  und  die  durch 
nachweisbar  unseren  Artesischen  Brunnen  völlig  identische 
Vorrichtungen  im  Alterthumc  diesen  Kulturen  eine  weit 
grössere  Produktivität  erzielten  als  heut  zu  Tage.  In  der 
Thebaide  beginnt  schon  das  vereinzelte  Auftreten  der  äusser- 
sten  Ausläufer  und  Vorboten  der  Begion  tropischer  Sommer- 
regen  im  April  oder  Mni ,  doch  sind  diese  meist  von  hefti- 
gen Gewittern  begleitete  Platzregen  so  selten  und  können 
so  viele  Jahre  hindurch  gänzlich  ausbleiben ,  dass  man  sie 
dort  wie  Naturwunder  zu  betrachten  pflegt.  Weiter  strom- 
aufwärts oberhalb  Assuan  mögen  derartige  Güsse  sich  öfters 
wiederholen,  denn  Kegel  Verden  sie  bereits  etwas  nördlich 
von  Neu  -  Düiigolu  und  südlich  von  Sehend)-  raachen  sie 
schliesslich  eine  kleine  Periode  im  Jahre  aus,  die  Regenzeit 
mit  ihren  Fiebern  und  Seuchen. 
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Entsprechend  dem  Wasserstande  des  Flusses  theilt  sich 
im  Nil-Thale  das  Jahr  iu  eine  feuchte,  ohne  Zuthun  de« 
Menschen  zur  Kultur  befähigende,  und  in  eine  trockene  Hälfte, 
in  welcher  nur  durch  künstliche  Bewässerung  die  Äcker 
bestellt  werden  können.  Mitte  Juli  beginnt  das  merkliche 
Steigen  der  Wasser  ,  Ende  September  bleiben  sie  auf  sta- 
tionärer Höhe  für  20  bis  30  Tage,  den  tiefsten  Stand  errei- 
chen dieselben  alsdann  nach  dem  Fallen  von  Ende  Mai  bi« 
Mitte  Juni.  Das  für  die  Kultur  günstigste  Mittel  des  höch- 
sten Wasserstandes  ist  nach  langjähriger  Beobachtung  für 
unser  Zeitalter  eine  Höhe  vou  23  Ellon  2  Zoll  des  Nilo- 
meters  (zu  Herodot's  Zeit  genügten  16  durselben),  aber 
schon  eine  Elle  mehr  kann  furchtbare  Verwüstungen  im 
Delta  anrichten,  während  nur  2  Ellen  weniger  bereits  in 
Ober -Ägypten  Dürrn  und  Huugorsnoth  erzeugen.  So  om- 
pfindlich  ist  das  Pulsmaoss,  welches  die  Lebensader  dieses 
herrlichen  Landes  regulirt. 

Die  Temperaturverhältnisse  1  heilen  das  Klima  des  Ägyp- 
tischen Nil -Thal»*  in  zwei  andere  Theile,  in  eine  heisse 
Zeit  von  8  (April  bis  November)  und  in  eine  kühle  Zeit 
von  4  Monaten  (Dezember  bis  März).  Am  höchsten  steigt 
die  Hitze  in  allen  Theilen  des  Gebiets  vom  April  bis  zum 
Juli,  sie  orreicht  im  Delta  als  Maximum  +  28°  R.  und 
bis  -f-  34°,4  R  in  Ober  -  Ägypten  und  Nubien  (in  Kairo 
steigt  sie  auf  +  30°,4  R.  nur  bei  Chamsin);  die  gröast» 
Temperatur  -  Erniedrigung  fallt  in  den  Dezember,  Januar 
und  Februar  und  betrügt  für  das  Delta  -f  l°,fi  IL  und 
+  4°  R.  für  Ober-Ägypten.  Am  Rande  der  Wüste  sinkt 
die  Temperatur  beträchtlicher  (ich  selbst  beobachtete  im  De- 
zember 1864  bei  Legetu  nahe  bei  Kene  -f  2°  R.  hei  Sonnen- 
aufgang). Dünne  Eiskrusten  hal>en  sich  über  Nacht  schon 
häufig  im  Januar  und  Dezember,  beispielsweise  bei  Roda, 
Minieh  und  Benisuef,  auf  Pfützen  sowohl  als  in  porösen 
Wassergofässen  gebildet. 

Auch  die  vorherrschenden  Winde  theilen  das  Jahr  in 
eine  Periode  von  8  und  in  eine  andere  von  4  Monaten. 
Nordwinde  sind  an  der  Tagesordnung  von  Mitte  Juni  bis 
Mitte  Februar,  Südwinde  von  Mitte  Februar  bis  Mitte  Juni. 

Die  Hauptblüthe-Zeit  in  Ober  -  Ägypten  und  Nubien 
fällt  auf  die  Monate  Dezember  bis  Februar,  in  Unter-Ägyp- 
ten aber  entfaltet  die  Flora  erst  Ende  März  und  April 
ihre  Fülle.  Wasscrgewüihsc  in  Gräbern  und  Teichen ,  an 
den  Sce'n  und  Sumpfstellcn  entwickeln  sich  erst  im  Oktober 
und  November  in  Bliithe  und  Frucht.  Ausser  dieser  Zeit 
macht  die  spontane  Vegetation  in  diesem  Gebiet  einen 
sehr  armseligen  Kindnick ,  denn  während  überall  auf  der 
Erde  Wärme  und  Feuchtigkeit  auszureichen  scheinen,  um 
eine  üppige  Entfaltung  der  Florenweit  zu  erzeugen,  so  sind 
beide  Fuktoren,  von  welchen  der  letztere  doch  —  Dank  dem 
Fleisse  der  Ägypter  —  dem  Boden  das  ganze  Jahr  hindurch 


Digitized  by  Google 


Pflanzengeographische  Skizzo  de»  gesamiuten  Nil -Gebiete  und  der  Uferländer  des  Rothen  Meeres.  119 


gesichert  erscheint,  im  Nil-Thale  nur  während  eines  sehr 
beschrankten  Abschnittes  desselben  von  üppigem  Pflanzen- 
wuchs der  freien  Natur  begleitet.  Auf  den  fettesten  Äckern 
Hude  t  man  im  Sommer  und  Herbst  fast  Nichts  als  Ambrosia 
und  Crozophora,  und  mag  dieses  Unheil  auch  übertrieben 
erscheinen ,  so  macht  doch  das  ganze  Aussehen  der  Flora 
den  Eindruck,  als  wohnte  ihr  ein  ror  Jahrtausenden,  als  noch 
keine  künstliche  Bewässerung  existirtc,  eingeimpfter  Trieb 
inne,  nur  so  lange  zu  vegetiron,  als  die  natürliche  Feuch- 
tigkeit von  der  letzten  Überschwemmung  her  vorhalte  (ent- 
sprechend der  VcgeUtions-Pcriodo  vom  Oktober,  wo  die  Pflan- 
zen keimen,  bis  zum  April),  und  in  eine  Art  von  Winter- 
schlaf zu  verfallen,  wie  Insekten  und  Amphibieu,  wührend 
der  I>üiTe.  In  der  That  ist  derartig  das  Arraugement  auch 
in  den  üppigston  Gebieten  der  südlichen  Regen -Zone,  so- 
wohl innerhalb  der  Steppen  als  der  Waldregion  theilt  sich 
das  Jahr  in  eine  Hälfte  des  Wachsthum»  und  in  eine  an- 
dere des  Stillstandes;  wir  Ii. «Inn  aber  schon  rorlün  an- 
gedeutet, das»  die  heutige  Flora  des  Nil -Thaies  trotz  allor 
Kultur  nur  als  ein  Überrest  ehemals  tropischer  Urwüchsig- 
keit zu  betrachten  sei. 

Vtgttation»  -  Charakter.  —  Das  Kulturgebiet  ist  nicht 
ausgezeichnet  durch  Artenmannigfaltigkeit,  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  ausschliesslich  indigeneu  und  wild  wach- 
senden Pflanzen.  Eben  so  auffallend  erscheint  der  Mangol 
an  Gliederung  in  einzelnen  Florenregionen,  denn  obgleich 
wir  es  hier  mit  einem  sich  durch  drei  klimatische  Zonen 
hindurch  ziehenden  und  seinen  Windungen  nach  über  300  Ü. 
Meilen  langen  Gebiete  zu  thun  haben,  so  ändert  sich  dennoch 
der  allgemeine  Charakter  der  Flora  auf  dieser  weiten  Strecke 
durchaus  nicht.  Zwar  ist  die  Häufigkeit  der  Dattelpalmen 
nördlich  vom  21"  und  die  der  Dompalmen  bis  zum  27° 
N.  Br.,  dos  Vorherrschen  des  Weizens  im  Norden  und  das  der 
Durra  im  Süden,  ein  Hineingreifen  schliesslich  besonders 
zahlreicher  Mediterraupflanzeu  bis  nach  Mittel-Ägypten  nicht 
anders  dunn  als  dio  Folge  klimatisch-topographischer  Bedin- 
gungen aufzufassen,  im  Grossen  und  Ganzen  jedoch  beherber- 
gen die  Kulturen  de«  Nil-Thale»  eine  sehr  monotone,  wenig 
nach  dem  Terrain  variirende  Flora  und  an  einzelnen  Stellen 
häufige  oder  charakteristische  Arten  sind  es  auch  fast  an 
allen  anderen. 

In  einem  Lande,  das  fast  8000  Einwohner  auf  die 
1).  Quadratmeile  zahlt,  kann  naturgemuss  nur  von  unkraut- 
artig vegetirenden  Gewachsen  die  Rode  sein.  Grössere  For- 
men, Bäume  und  Sträucher ,  welche  durch  ihren  Schatten 
die  Nutzbarmachung  des  Bodens  beschränken ,  fristen  nur 
eine  vom  Menschen  geduldete  Existenz  an  entwerthoten 
Stellen  oder  sind  absichtlich  zu  seiner  Annehmlichkeit  an- 
gepflanzt. 

Als  häufigste  Bäume  des  Gebiet«  lassen  sich  der  Reihe 


nach  folgende  auffuhren :  Die  Dattel- Palme,  die  Dom-Palme, 
die  Ssant-Acacie  (A.  nilotica),  die  Sycomore,  der  Nebck  (Zi- 
zyphua  spina  Christi)  und  Tamarix  articulata ;  an  wild  wach- 
senden Bäumen  oder  bestandbildenden  Holzgcwiichscu  in  Art 
und  Weise  unserer  Forstanlagcn  fehlt  es  im  unteren  Nil- 
Thale  gänzlich.  In  Ägypten  haben  sich  auf  Bänken  und  an 
Flussufern  hin  und  wieder  Tamariskcu  (Tamarix  nilotica)  oder 
Weiden  (Salix  Safsaf)  angesiedelt,  beide  in  Strauchform.  Die 
Harras- Acacie  (A.  albida),  welche  noch  wild  im  I longo Io- 
nischen als  grosser  Baum  auftritt,  verliert  sich  als  ange- 
schwemmter Sämling  oder  Gestrüpp  in  der  Gegend  von 
Farschiut  und  Siut;  die  Acocia  Seyal  D. ,  ein  Baum  von 
mehr  strauchartigem  Aussehen,  findet  sich  noch  bei  Assuan, 
Kene  und  Farschiut  in  wildem  Zustande.  Die  im  süd- 
lichen Nubien  und  namentlich  an  den  Nil-Ufern  von  Berber 
und  Schendy  ausgedehnte  Busch-Dickichte  bildende  Caiotro- 
pis  findet  sich  nördlich  von  den  zweiten  Katarakten  nur  noch 
vereinzelt.  In  halb  wildem  Zustande,  d.  h.  als  Überbleibsel 
uralter  Pflanzungen,  linden  sich  noch  riesige  Ölbäume  im 
Fajum  und  in  der  Grossen  Oase.  In  letzterer  ist  auch  die 
Dom-Palme  noch  nachweisbar  ohne  Pflege  des  Menschen 
verbreitet,  wahrend  dieselbe  im  Kulturzustattde  den  27° 
N.  Br.  kaum  überschreitet,  in  Kairo  aber  nicht  mehr  gedeiht. 

In  den  grösseren  Städten,  wo  mehr  für  Anpflanzungen 
geschehen  ist,  sind  die  häufigsten  Bäume  Albizzia  Lebck, 
Acacia  Farnesiana,  Parkinsonia  und  in  den  Gürten  derselben 
Orangen-,  Limonen-  und  Granat-Bäume,  Zizyphus  Lotus  und 
Lawsonia.  Aprikosen  von  besonderer  Grosse,  aber  ohne 
Geschmack  sind  »ehr  häufig  in  der  Grossen  Oase,  Pfirsiche 
im  Fajum;  alle  übrigen  Fruchtbäume  gehören  zu  den  grüss- 
ten  Seltenheiten  und  sind  faxt  nur  auf  die  Gärten  von 
Kairo  beschränkt. 

Der  Anbau  der  Weinrobe  in  der  Umgebung  grösserer 
Städte  erreicht  nebst  dem  der  Feige  seine  gröestc  Ausdeh- 
nung in  Unter-Ägypten.  Die  Indische  Feige,  hauptsächlich 
in  Kairo  und  im  Delta  angesiedelt,  fehlt  auch  der  Grossen 
Oase  nicht.  Der  Maulbeerbaum  (Morus  alba)  findet  sich  im 
Grossen  gepflanzt  blo*a  bei  Kairo  und  im  Delta. 

Spezifische  Nil-Pflnnzeu.  d.  h.  «olche,  von  welchen  keine 
andere  Heimath  bekannt  ist,  die  aber  den  oberen  Theilen 
des  Flusses  folgend  sich  stellenweis  auch  noch  in  den 
südlicheren  Gebieten  vorfinden  können,  sind  folgendo: 

l.  Oani  (tcmriiw,  fast  überall  anxutrensnde 


Croiophore  plicata 


ilauwolfii 


Conjia  Dioncoridi» 


J.  AU  «lrichfaU.  »ehr  huufci;,  doch  eicht  »Uur  Ort«  an 
«hten  Nil  -  Pflanaen  >o  erwähnen-    TeptiroiU  Apullinea, 

SileDt  tili  ....  afnemlryanHictnum  coptkim. , 

a.  Vahlia  WelUeui, 


\ 
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hertuontiea  (nordlich  bis  Benieuef)  Scaanginia  baccata,  Eragroetia  aegy- 
ptiaea,  Panicum  obtu»ifolium,  Saccharum  aogyptiacum,  Marailea  ae gvptiaea. 

Von  Arten,  welche  auch  in  den  Mediterran  -  Ländern 
häufig  sind,  finden  «ich  folgende  auf  Schritt  und  Tritt : 

Mcdica/o  denticulata ,  Melilotu«  paniflorus,  Yiciu  eatrarata,  Malra 
parviflora,  Amuu  majas,  Orobanche  pruinoaa  (welche  die  Kahn- Acker 
verwüstet),  Krythraea  apicata,  Centaurea  calcitrapa,  Silybum,  NolobaaU, 
Lsguru« ,  Polyphon  mon«pelien«e,  Sorthum  halcpeaflc. 

An  solchen  Arten  schliesslich ,  welche  entweder  wahre 
Kosmopoliten  sind  oder  die  doch  wenigstens  über  mehrere 
Weltthcile  und  Klimate  verbreitet  gefunden  wurden  und 
namentlich  auch  in  Ost-Indien  als  Unkräuter  auftreten,  hat 
die  Flora  diene«  Gebiets  folgende  als  ganz  gemein  aufzu- 
weisen : 

Potentin»  «upina,  Mollugo  Qlinua,  Phyllantliaa  rotundifoliu»,  Tithy- 
mnlu«  peplna,  Gynaedropaia  pcntaphylln,  Alkagi  manuiferuru ,  Ranun- 
culu»  ewleratua,  Senebiera  Coronopu«,  Neeturtium  palualrr,  Saroolu», 
Anagallia  arrensi«,  Orobanche  ramo«a.  Solanum  uigrum,  Witbania,  Ver- 
beoa  «upina  und  offieinalU,  Mentha  pulegiuni,  Contolrulue  arTeneis, 
Crea»a  cretirn,  Heüotropium  «upinum,  Ambroiia  maritima,  Cotula 
anthemoide«,  Eclipta  or«U,  Onaphalium  lnteo-album ,  Lactuca  acariola, 
Xantluuni  antiquorum,  Potygonuni  herniarinidea,  Kumex  dontatua,  Beta, 
Cliennpodinm  murale,  PnUmogetnn  ertepus ,  Cyperua  prgmaeu«,  C.  ro- 
tundua,  C  Tonuitua,  C.  eaculentna,  C,  alopeturoides,  Helcoehari«  pelu- 
atria,  Andropagon  annuIatua,Cryp«ia  aeboenoides,  Arondn  i»iara,  Cyimdon, 
Eragro*tia  megaAtachya,  Leptoehloa  bipinnata  (das  Halfn-Gra«),  Pannura 
glaurura,  Funaria  bygrometriea ,  Hietia  cryataltina. 

Alle  diese  Arten  sind  so  gemein,  da»«  stollenweis  der 
Boden  wie  eine  grosse  pllanzengeographischc  Weltkarte  er- 
scheinen würde,  läge  nicht  in  der  üruppirung  des  Ganzen 
ein  eigentümlicher  Charakter  und  überböten  nicht  die 
wenigen,  aber  urindigeneti  Arten  un  Iudividuenzahl  alle 
übrigen.  Das  gänzliche  fehlen  der  Aeunthaceou  in  diesem 
Gebiete  so  wie  das  der  Liliaeeen  und  Orehideeu  verdient 
Berücksichtigung;  die  Farne  werden  allein  durch  das  sel- 
tene Auftreten  von  Adiantum  Capillus  Veneria  repräsentirt. 

1.  aub-Mooso  sind  nur  in  sehr  wenigen  Arteu  aus  dem  Be- 
reiche der  schwarzen  Xil-Erde  bekannt.  Conifuren  (nur  2 
Species  in  Abessinien)  fehlen,  wie  im  .Nil-Gebiet  fast  über- 
haupt, und  gedeihen  auch  nicht  sonderlich  in  der  Kultur. 

Wir  weuden  uns  nun  der  Hauptmasse  der  pflanzlichen 
Bewohner  dieses  Gebiets,  den  Kultur-Gewächsen,  zu.  Von 
den  46  in  Ägypten  und  Nubien  im  Grossen,  d.  h.  auf  Fel- 
dern, angebauten  Arten  zählen  wir  folgende  1  I  der  Reihe 
nach  und  entsprechend  der  Grosse  des  von  ihnen  l>ean- 
spruchten  Areal»  auf: 

I.  Wciien,  in  allen  Theilen  de«  Gebiet»  mit  Ainnabme  der  Oaaen. 

2.  Durra  (Sorghum  vulgare),  hauptsächlich  üi  Xuhien  und  Obor-Ägyp- 
ten,  fehlend  im  Delta,  .'t.  Klee  (Trifolium  alciandrinuni),  überall.  4  Baum- 
wolle (C.n'y pium  ritifolium),  «eit  1881  au»  Indien  eingeführt,  aber 
tu  ..  i.  arit  l S'i.l  im  grii«*len  Mas«»«!ab  und  in  allen  Tbeilen 
angebaut.  5.  Sau-Bohntn  (Fabn  »utgari«),  ein  der  unentbehrlichsten 
Nahrungsmittel  für  Menschen  und  Vieh  i".  Doehn  (Pcnieillaria  Plnrkc- 
netii),  besonder»  im  «udlirhen  Nubien  ?.  Zuckerrohr  von  Kuneh  bi*  zum 
Fajum,  aber  auch  bei  Kairo  weite  Plantagen  bildend.  S.  Rei«,  nur  im 
unteren  Deila,  ton  Alexandria  und  Rahmanieh  bi»  Mansurab,  Sai:a«ig, 
Salehie  und  im  ganzen  Wady  Tumilat  (Goaen),  aber  auch  im  Ksjam 
und  in  dm  Oa»on  der  Libyackcu  Wütte.  0.  Qorsto  (Hordeuro  hcia«tichum), 
am  Rande  der  fflUla  und  an  trocknen  Stellen.  Ii».  Mai«,  nur  im  unteren 
Tüoiie   doa  Gebiet»   innerhalb   de.   eigentlichen  Ägypten.      11.  Lein 


(Lutum  uaitatiaaimum),  im  Delta  ton  ronäglicher  Qualität,  auch  in  Ober- 
Agypten.  Kulturpflanzen  Ton  geringerer  Bedeutung  lind  Doch  rirgisiaeber 
Tabak  (nnr  ia  Ober-  und  Mittel-Xgyptea),  Se»am  (im  oberen  Knbten, 
««■ig  ia  Ägypten),  Indigo  (lndigafera  argentea),  Ricinua,  Linsen  (in  Mitted- 
Ägypten),  Kichercrbacn  (in  Obcr-Ägyptcn),  Ilaof,  CarUtsmu«,  Mobn  tc. 
Unter  den  im  Grossen  gebantrn  Ucmüeen  apiolrn  Bammiem  (Ab«tmo- 
aebna  eaculentua),  Zwiebeln,  Solanum  escslentum,  Lycaoperatenm,  Wnaaer- 
melanen,  KUrbiaee,  Uurkcn.Adjur-tiurken  (Cucumis  Cbate),  Malochis  (Cor- 
choma),  Bettige,  Lnpin-Bohnen  4c.  die  berrorrsgendaU  Boll«. 

3.  Wüaten-Oebiet. 

Grenun.  —  In  geographischem  Sinne  haben  wir  vier  ge- 
sonderte Theilo  zu  betrachten,  in  welche  diese«  Gebiet,  so 
weit  dasselbe  als  Bestandteil  des  grossen  Wüsten-Gürtel«, 
der  »ich  von  der  Westküste  Afrika's  bis  nach  Centrai- 
Asien  hinein  erstrockt,  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung 
gezogen  worden  kann,  zu  zerlegen  wäre:  die  Nord-Arabische, 
die  Kubische,  die  Libysch-Ägyptische  und  die  Arabisch-Ägyp- 
tische Wüste. 

Der  nördlichste  Theil  der  beiden  letzteren  bildet  im 
Gegensatze  «u  den  übrigen  eine  eigene  Florenregion,  welche 
in  dem  Mokkatan-Gebirge  bei  Kairo,  auf  dem  nördlichen 
Plateau  der  Sinai-Halbinsel  und  auf  dem  der  Pyramiden 
einen  ausgeprägten  Charakter  entfaltet.  Wir  nennen  die- 
selbe die  Nördliche  Wüsten-Region  und  ziehen  ihre  Grenzen 
ostwärts  bis  gen  Bir-e'  Seba  und  zum  Wady  Araba,  süd- 
wärts bis  an  die  Granit-Region  des  Sinai  und  von  Tor  oder 
der  Jubal-Strasse  längs  einer  Linie,  welche  in  der  Gegend 
von  Siut  den  Nil  überschreitet  und  sieh  zur  Grossen  Oase 
hinzieht.  Vom  Nil-Thale  in  zwei  gesonderte,  aber  analoge 
Hälften  gespalten,  wird  diese  Region  im  Norden  durch  den 
Küstensaum  des  Mediterran-Gebiets  begrenzt. 

Die  Ober- Ägyptisch -Nubischc  Wüste,  welche  mit  der 
Nord-Arabischen  sowohl  hinsichtlich  der  Flora  als  auch  der 
physi kaiischen  Beschaffenheit  wegen  ein  untrennbare»  Ganze 
ausmacht,  bildet  eine  zweite  Vegetutions-Region  als  Untcr- 
Abtheilung  des  Wüsteugebiet».  Als  Grenzen  rechnen  wir 
im  Süden  eine  Linie,  welche  sich  sudlich  von  den  Ruinen 
Berenice's  (23°  N.  Br.)  längs  des  Weetabfallos  der  Nubi- 
schen  Centrnl-Kette  (Gebcl  Gerfe)  entlang  bis  nach  Berber 
und  den  Nil  überschreitend  und  den  südwestlichen  Theil 
der  Bejuda  durchschneidend  westwärts  am  Abfall  der 
von  Kordofan  und  Darfur  aus  nach  Norden  gerichteten 
Terrainsenkung  weiter  zieht  und  so  das  Wüstengebiet  von 
dem  durch  ausgedehnteren  Graswuch»  und  reichere  Bestände 
an  Bäumen  und  Gesträuch  ausgezeichneten  Übergaugs- 
gebicte  treunt.  Auch  müssen  wir  einen  Theil  des  nordwest- 
lichen Arabien,  namentlich  das  Küstenland  von  Moila  bis 
Jambo  und  die  Osthälfte  der  Sinai-Halbinsel  mit  dem  Wady 
Araba  bi»  zum  Südufer  deB  Todteu  Meeres,  zur  Thebaisch- 
Nubischen  Wüsten  -  Region  rechnen ,  mit  welcher  letzt- 
genannte Gegenden  im  Gegensatz  zu  der  nördlichen  Region 
die  entschiedenste  Verwandtschaft  an  den  Tag  legen. 
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Über  die  weiter  landeinwärts  gen  Outen  gelngenen 
Striche  erlauben  wir  uns  hier  keiu  Urtheil,  sondorn  deuten 
nur  darauf  hin,  dass  hier  der  Coiiik-x  zwischen  der  The- 
baisch  -  Nubiseh  -  Erythräischen  Wü*ten-Flora  und  derjenigen 
Mascat's,  Afghanistan'»  und  des  nordwestlichen  Vorder-Indiens 
zu  sucheu  »ein  wird. 

Eine  dritte  Region ,  aber  mehr  als  Unterabtheilung  der 
rorigen  zu  betrachten,  bedingt  sowohl  die  Flora  als  auch 
die  geologische  Beschaffenheit  der  höheren  Partien  der 
nördlichen  Küstengebirge-  des  Kothen  Meere«.  Wir  wollen 
sie  die  Sinai'scho  Bergregion  nennen  und  rechnen  zu  der- 
selben folgende,  aus  Gncias  und  Granit  gebildete  Stöcke: 
1.  Gebel  Serbai  und  G.  Katerin  (Sinai);  2.  an  der  Ägyp- 
tischen Küste  folgende  in  der  Reihenfolge  von  K.  nach  S.: 
G.  Garib  (6000  F.),  G.  Fatireh  (mons  Clandianus,  6228  F.): 
G.  Subah,  G.  Abu-Tiur  (-1000  F.),  G.  Nasla  und 
G.  Schodit  bei  Kosser;  0.  Sebara  (5000  F.);  die  drei  Berg- 
mas»en  tou  Wady  Lochuma ,  auch  Hammadu  oder  Oloki 
genannt  über  6000  F.);  G.  Ferajeh  (4400  F.)  bei  Bere- 
nice  (Peutudactylus  mons)  und  schliesslich  als  Übergang 
zu  den  Xord-Abessinischen  Gebirgen  (Bogos-,  II  ubab- Länder) 
den  Gebel  Elba  (6000  F.)  und  den  aus  vier  Spitzen  von 
5001»  bis  7000  F.  gebildeten  0.  Ssoturba  unter  dem  22*  N.  Br.; 
3.  an  der  Arabischen  Küste  die  6  bis  8000  F.  hohen  Berge 
bei  Moilah:  G.  Tibut  Issum,  G.  Enunah  und  G.  Schefa; 
den  G.  Radwa  bei  Jambo  (6000  F.)  und  den  G.  Subah 
(4500  F.)  unter  dem  23'  N.  Br. 

Bereit*  die  Richtung  der  einen  Grenzlinie,  welche  die 
südliche  \\  üsten-Region  von  der  nördlichen  trennt ,  bringt 
die  auffallende  Erscheinung  zur  Geltung,  welche  sich  auf 
der  beigegfbenen  Karte  an  allen  übrigen  erkennen  lässt,  näm- 
lich den  von  SW.  nach  NO.  gerichteten  Verlauf  derselben. 
In  der  That  schlagen  hier  alle  Gebietsgrenzen  oder  Ver- 
brcitungslinien ,  wir  mögen  sie  ziehen,  wo  wir  wollen,  eine 
derartige  Richtung  ein  und  erhärten  die  Thatsache,  das»  im 
Osten  unseres  Gesamrntgebiet»  die  südlichen  Vegetations- 
typen weiter  nach  Norden  zu  vordringen  als  auf  der  west- 
lichen Seite  desselben.  Dies»  gilt  am  meisten  für  die  ge- 
genüberliegenden Vferlunder  des  Rothen  Meeres,  indes» 
gehen  mauchc  Charaktergewächse  am  Ägyptischen  Nil-Thale 
viel  weiter  nach  Norden  als  an  der  entsprechenden  Küste, 
ohne  das»  dieselben  jedoch  im  Entferntesten  die  hohe  Breite 
erreichen,  welche  ihr  Vorkommen  an  der  Arabischen  Küste 
aufweist  (z.  B.  Culotropis,  Sodada,  Ochradenu»  &c). 

Phtftikalitrht  lietchaffmheit.  —  Es  würde  zu  weit 
führen,  wollten  wir  hier  auf  eine  Besprechung  der  geologi- 
schen Verhältnisse  eingehen,  welche  eich  im  vorliegenden 
Gebiete  so  äusserst  mannigfach  und  complicirt  gestalten ; 
für  unseren  Zweck,  zu  welchem  überhaupt  nur  ciue  petro- 
graphische  Skizze  dienen  könnte,  erscheint  es  ausreichend 
F-Un»«.!^  Ocogr  MilÜK.atu.g«.    1868,  BVIt  IV. 


hervorzuheben,  dass  die  ganze  nördliche  Wüsten  -  Region 
durch  das  Vorwalte-n  oder  ausschliessliche  Auftreten  von 
Kalkgesteinen  (Kreide  und  Nummuliten-Knlk),  die  Thebaisch- 
Nubische  hiugcgcu  durch  Sandsteine  und  vorherrschende 
Hornblende  —  oder  auch  pyroxenische  Gesteine,  die  Si- 
nai'sche  Berg -Region  schliesslich,  welche  den  Mittelstock 
der  KüsteugebirgBZÜgc  einnimmt,  ausnahmslos  durch  Gueisse 
und  Granite  (mit  wenig  Thon-  und  Glimmerschiefer)  aus- 
gezeichnet sei.  So  hätten  wir  denn  bei  Unterscheidung 
der  drei  Unterabtheilungen  de*  grossen  Wüstengebiets  her- 
vorragende Merkmale  der  allgemeinen  Bodenbeschaffeuheit 
zur  Geltung  zu  bringen ,  welche  sich  den  eben  so  con- 
stanten  Vogetationsvcrschiedcnheiten  aufs  Beste  anpassen. 

Sandfelder,  in  der  nördlichen  Region  marinen  Ursprungs 
odurals  bewegliche  Dünenbildungen  auf  dem  Isthmus  vonSues 
auftretend ,  spielen  auch  in  der  felsigen  Wüste  eine  grosse 
Rolle,  wo  sie  als  Zersetzungsprodukt  abgetragener  Granit- 
spitzen die  Basis  der  Thäler  oft  in  erstaun lichcr  Regelraiissig- 
keit  nivelliren.  Dazwischen  finden  sich  namentlich  in  der 
Nachbarschaft  amphibolischer  Felsbildungen  streifenförmige 
Ansammlungen  sehr  feiner  Thonlagen  von  gelblicher  Fär- 
bung, welche  in  der  Tiefe  der  die  Felsthäler  ausfüllenden 
Geschiebe  durch  ihre  grosse  Dichtigkeit  mit  dazu  beitragen 
mögen,  sichere  Reservoire  für  die  zufälligen  Wasservorräthe 
zu  bilden  und  die  Feuchtigkeit  der  Oberfläche  su  sparsam 
mitzutheilen ,  dass  dieselbe  Monate  lang  davon  zehrend 
eine  stellcnwcis  üppige  Kruulvegetation  darbieten  kann. 

Die  Fruchtbarkeit  des  aus  dem  Zersetzungsprodukte 
pyroxenischer  Gesteine  gebildeten  Erdreichs  ist  bekannt 
und  so  erstaunen  wir  nicht  selten  über  die  lokal  vegeta- 
tive Üppigkeit,  welche  die  Sjtalten  von  inneren  Wasser- 
vorrüthen gespeister,  sonst  dürrer  und  glühender  Basalt- 
massen aufweisen;  indess  auch  die  zahlreichen  Grünsteine 
diese-r  Region  bieten  uns  unter  gleichen  Verhältnissen  den- 
selben Anblick  dar. 

Während  die  Oasennatur  lebendigen  Quellen  und  künst- 
licher Bewässerung  ihr  Dasein  verdankt,  fristet  die  Wüsten- 
Flora  ihre,  von  den  Launen  fallender  Strichregen  abhängige 
ephemere  Existenz.  Der  Einftuss  des  Rothen  Meere«  so 
wie  des  Nil-Thale»  macht  sich  nur  in  geringer  Ausdehnung 
durch  Entsendung  thauspendender  Luftschichten  bemerklich, 
in  den  centralen  Theilen  der  Wüste ,  namentlich  der  süd- 
lichen, ist  der  Thau  eine  vorübergehende,  oft  gänzlich  feh- 
lende Erscheinung.  Im  Uegrnsat«!  zu  der  nach  Süden 
zunehmenden  Rcgclroüssigkeit ,  mit  welcher  die  im  Früh- 
jahr und  Sommer  wiederkehrenden  Sendboten  der  Tropen- 
regen  die  Nubischen  Wüsten  besuchen,  fallen  in  den  nörd- 
licher gelegenen  Strichen  und  zwar  nur  uuf  der  Arabischen 
Seite  die  hier  als  Ausläufer  der  Region  der  Winterregen 
zu  betrachtenden  Niederschläge  de  n  Launen  des  Wiudgottes 
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folgsam.  In  geringem  Abstände  von  der  Küste ,  in  der 
Libyschen  Wüste,  etwa  bis  Siwn  und  den  Natronseu'n,  und 
auf  dem  Isthmus  von  Sues,  sind  diene  liegen  am  hautigsten, 
ohne  indes»  bei  der  ungünstigen  Beschaffenheit  des  fluchen 
und  kalkigen  Terrain*  auf  die  Vegetation  eine  besonders 
nachhaltige  Einwirkuug  auszuüben;  weiter  landeinwärts 
nehmen  sie  einen  gesteigert  sporadischen  Charakter  an, 
bevorzugen  in  dem  einen  Jahr  diesen,  in  dem  anderen  jenen 
Strich  und  sind  aus*erdem  noch  von  geringer  Dauer  oder 
oft  nur  einmalige  Güsse.  Thatsaehe  ist,  das*  in  gewissen 
Gegenden  Perioden  von  3  bis  5  Jahren  vorkommen  können, 
in  denen  es  nicht  ein  einziges  Mal  regnet,  und  dennoch 
sind  dieselben  nicht  alles  Baum-  und  Struuehwuchaes  bar. 
In  einem  Zustande  von  Scheintod  gleichsam  vermögen  diese 
grösseren  Formen,  die  tief  wurzeln,  ihre  verborgene  Lebens- 
kraft eine  so  lange  Zeit  hindurch  zu  bewahren,  denn  nach 
dem  ersten  nächstfolgenden  Gusse  bekleiden  sie  sich  wieder  mit 
neuem  Laube,  während  um  sie  herum  Schaaren  einjähriger 
Krauter  gleich  Schimmelpilzen  zum  Leben  erwachen,  WO 
man  sie  nicht  ahnte.  So  standhaft  ist  die  Zähigkeit,  welche 
die  Wüstennatur  ihren  Ubenskcimen  einzuverleiben  wusste, 
gegen  den  tüdtenden  Eintluss  der  mit  der  Hitze  vereinigten 
Dürre. 

Zahlreiche  Theorien,  welche  hier  nicht  berücksichtigt 
werden  können,  lehren  uns,  diese  eigentümliche  Erschei- 
nung theils  mit  der  inneren  Organisation  der  Gewächse, 
theils  mit  der  Beschaffenheit  des  Bodens  der  Wüste  in 
Einklang  zu  bringen.  Im  Allgemeinen  scheint  das  Vor- 
handensein fester,  impenetrabler  Gesteinsflächen  in  Verbin- 
dung mit  dichten  Thonablageruugeu  die  sorgsame  Auf- 
bewahrung der  spärlichen  Wassenueugeu  sowohl  als  ihre 
weitere  Vertheilung  und  Fortleitung  nach  denjenigen  Stri- 
chen hin  zu  vermitteln,  wo  kein  Regen  gefallen,  um  die 
Fortexistenz  der  lebendigen  Wüstenschöpfung  sicher  au 
stellen. 

Indess  Ut  die  Wassermasse,  welche  nördlich  vom  Wende- 
kreis in  den  Gebirgen  der  Arabischen  Seite  in  den  Mona- 
ten Oktober,  November  und  Dezember  zu  fallen  pflegt, 
trotz  ihrer  Plötzlichkeit  von  erstaunlicher  Grösse.  Je  nach 
der  Örtlichkeit,  wo  sie  sich  entladen,  sieht  man  alsdann  die 
Wasser  in  Gestalt  wilder  Giessbäche  von  den  Gebirgen  her 
entweder  auf  abschüssigem  Wege  sich  dem  Meere  oder  auf 
längerem,  aber  gleichfalls  wild  durch  die  Rinnsale  brausend 
dem  Nil-Thalc  zustürzen. 

[fl  Jahren,  wo  dir  Wasseretand  des  Nil  für  Ober- 
Ägypten  keiu  günstiges  Resultat  erzielte,  pflegen  die 
Bewohner  ganzer  Distrikte  oft  grossen  Vortheil  von 
diesen  Güssen  zu  ziehen,  indem  sie  alsdann  zu 
Hunderten  Tag  und  Nacht  mit  der  Herstellung  von 
Gräben    und    Dämmen    beschäftigt     dies»  unerwarteten 


Wasscrvorräthc  für  ihre  höher  gelegenen  Kanäle  ver- 
werthen. 

Auf  der  Höhe  der  Berge  selbst,  wo  allein  die  Wolken 
sich  entladen,  füllen  sich  zu  gleicher  Zeit  die  natürlichen 
Cisternen,  aus  welchen  der  Wüstenbewohner  niclit  selüm 
das  ganze  Jahr  hindurch  seinen  Vorruth  schöpft.  Das  aus 
diesen  Reservoiren  allmählich  von  Spalte  zu  Spelte  nach 
den  tieferen  Schluchten  durchsickernde  Wasser  erzeugt  in 
solchen  bevorzugten  Thiilern  eine  besonders  reiche  Vegeta- 
tion und  stellcnwcis  üppigen  Baumwuchs.  Der  Art  sind 
namentlich  die  Thaler  der  Sinai'schen  Berg-Region  beschaffen. 

Der  25"  N.  Br.  bildet  ungefähr  die  Grenze,  an  welcher 
einerseits  die  Ausläufer  der  südlichen  Sommerregen,  ande- 
rerseits die  von  Norden  her  vordringenden  Winterregen 
(Antipassat)  ihren  Endpunkt  erreichen,  denn  bis  hierher 
gelangen  noch  vereinzelte  Güsse  aus  dem  Süden  im  April 
und  Mai,  welche  ganz  den  ephemeren  Charakter  der  nörd- 
lichen Regen  an  sich  tragen,  nur  das«  sie  stets  von  elektri- 
schen Entladungen  begleitet  erscheinen.  Die  grosse  Erhitzung 
des  Erdbodens  in  Nubien  während  der  dürren  Jahreszeit 
mag  die  Ursache  davon  sein,  das*  die  vom  Süden  her  an- 
langenden Wolken  bei  Beginn  der  Regenzeit  noch  weiter 
nach  Norden  gedrängt  werden  durch  den  aufsteigenden 
Luftstrom),  währeud  dieselben  späterhin  frühzeitiger  zum 
Falle  gelangen  können,  wenn  ein  Mal  der  Boden  durch  An- 
feuchtung abgekühlt  worden  ist.  Auch  mag  die  Richtung, 
in  welcher  die  Regenwolken  getrieben  werden,  mit  in  Be- 
tracht kommen,  wenn  man  annimmt,  dass  dieselben  in 
Ober  -  Ägypten  auf  die  ersten  höheren  Berge  stiessen  {was 
z.  B.  bei  SSW.-Wind  der  Fall  sein  würde),  denn  an  den 
höchsten  Spitzen  pflegen  sie  sich  fest  zu  hängen  und  alsdann 
bald  zu  entladen. 

Btuekungrn  zu  anderen  Floren.  —  Unser  Wiistengebiet 
bildet  einen  Theil  von  Boissiers  „regiou  du  dattier"  Wüsten 
von  der  Mündung  des  Senegal  bis  zum  Indus)  und  da  Mo- 
notonie den  Hauptcharakter  der  Wüste  ausmacht,  so  kann 
dieThatsache  nicht  auffallen,  das«  unter  deu  6-  bis  700  Arten, 
welche  mau  aus  diesem  Gebiete  (innerhalb  Ägypten,  Nubien 
und  Nord-Arabien"!  kennt,  uur  wenige  in  ihm  ihre  aus- 
schliessliche Heimath  haben,  die  grosse  Mehrzahl  aber, 
entsprechend  der  Ausdehnung  analoger  physikalischer  Ver- 
hältnisse, eine  ausserordentlich  Weite  Verbreitung  findet. 

■Streng  geschieden  erscheinen  Wüste  und  Nil  -  Kulturen, 
selbst  hurt  am  Runde  derselben  tiudeu  »ich  kaum  noch 
vereinzelte  Überläufer,  nur  wo  der  Nil-Thon  sich  allmählich 
mit  dem  Wüstensand?  vennengt  oder  vorgeschobene  Kultur- 
versuche  denselben  zinsbar  zu  macheu  streben ,  findet  eine 
schrittweise  Verschmelzung  beider  Floren  Statt.  In  grösserer 
Entfernung  vom  Nil-Thale  finden  sich  nur  selten  Arten  in 
der  Wüste,  welche  zugleich  auch  innerhalb  des  Erdreichs 
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des  letzteren  vorkommen ,  und  dann  sind  es  gewöhnlich 
weit  verbreitete,  gleichsam  hoimathloee  Ruderalpttanzen, 
welche  überall  gedeihen,  wie  z.  B.  Malva  parviHora,  Chtno- 
podium  murale,  Oligomeris,  Cressa,  Frankenia  &c. 

Bei  Bir-e'Seba  haben  wir  die  Grenze  gegen  Syrien  ge- 
sogen, denn  obwohl  die  meisten  Charaktcrgewüchse  des 
Peträischen  Arabiens  sowohl  wie  der  ganzen  nördlichen 
Wüate  »ich  noch  weiter  nach  Palästina  (st.  B.  bei  Jericho) 
und  nach  dem  inneren  Syrien  hinein  verbreiten,  so  schien 
es  für  unseren  Zweck  dennoch  nothwendig,  der  veränderten 
Naturbeschatfenheit  (Anbanfähigkeit  der  Thäler  «.  B.)  und 
dem  Auftreten  zahlreicher  der  orientalischen  Hochlands- 
region eigenthümlichen  Pflanzenarten  hierbei  Rechnung  zu 
tragen,  so  wie  den  Gegensatz  zu  der  sterilen  Wüate  festzu- 
stellen. Auch  bei  Oosa  am  Meere  beginnt  die  Flora  des 
Mediterran  -  Gebiets  eine  formenreichere  und  üppigere  Ent- 
wicklung zu  entfalten.  Während  nun  die  Syrische  Flora 
auch  in  ihren  Wüstcnpartien  viele  Gewächse  enthält,  die 
noch  nicht  innerhalb  der  nördlichen  Region  unseres  Gebiet* 
gefunden  werden,  so  sind  andorersoits  die  Vegotations-Typen 
der  letzteren  fast  ausnahmslos  auch  über  jene  verbreitet 
und  finden  sich  zum  Thoil  noch  in  Mesopotamien,  in  dem 
nordöstlichen  Persien  und  dem  nordwestlichen  Afghanistan 
vor.  Auch  die  Flora  des  den  letzterwähnten  Ländern  be- 
nachbarten weiten  Aralo-Kaspi&cheu  Steppen-  und  Wüsten- 
Gebiets  weist  noch  viele  verwandtschaftliche  Beziehungen 
zur  nördlichen  Wüsten-Region  auf,  so  dass  sich  in  gewissem 
Sinuc  Ägypten  und  dos  Petriiischc  Arabien  mit  dem  süd- 
lichen Kussland  verschwägern. 

Besonder*  durch  das  Auftreton  von  gleichen  Gattungen, 
die,  wenn  auch  in  anderen  Arten  vertreten,  doch  durch  ihre 
Eigentümlichkeit  charakteristisch  für  jene  Steppen  erscheinen, 
kennzeichnet  sich  dieses  Vorhültniss  in  den  folgenden :  Ko- 
numuria,  Calligonum,  Ephedra,  Nitraria,  Anabasis,  Salsola, 
Suneda,  Zj  gophyllum ,  Peganum,  Tetradiclis  und  Prosopis 
(die  drei  letzteren  in  identischen  Arten). 

Grösser  als  in  der  nördlichen  Wüste  ist  die  Anzahl  von 
eigenthümlichen,  nur  auf  dieselbe  beschränkten  Gewachsen 
in  der  Thebaisch-Nubisehon  Region,  aber  auch  von  diesen 
finden  sich  eine  bedeutende  Menge  meist  über  dos  ganze 
östliche  Gubiut  der  Dattel  -  Palme,  von  Nord- Arabien  über 
Bagdad  nach  BUd* Persien,  Beludschistan,  einen  Theil  Af- 
ghanistan'*, Scinde  und  das  südliche  Pendschab,  verbreitet. 

An  den  Gestaden  des  Rothen  Meeres  ziehen  sieh  noch  viele 
der  verbreiterten  Arten  der  Thebaisch-Arubischen  Wüsten- 
Rogion  weiter  nach  Süden  hin,  bis  Jemen  und  Oman,  einer- 
seits und  DOofa  den  Küstenstrichen  am  Abf'ull  des  Abessi- 
nischen  Hochlande«  andererseits,  so  dass  dieser  Theil  unseres 
übergnngsgebiets  .die  Samehar-Kegion)  viele  Anknüpfungs- 
punkte mit  dem  Wüstetigebiet  gemein  hat.     In  gleicher 


Weise  erstrecken  sich  im  Süden  dieses  Gebiets  zahlreiche 
VegetationB  -  Typen  in  die  Wüstensteppen  des  l'bcrgangs- 
gebiets  bis  nach  Kordofan  hinein  und  Süd-Nubien.  Balanites, 
in  manchen  Thalern  der  Arabischen  Thebaido  nicht  selten, 
dringt  nach  Norden  bis  Jericho  und  an  die  Südufer  des 
Todten  Meeres  vor,  während  er  im  Süden  noch  in  dem 
Steppengebiete  zu  den  häufigsten  Bäumen  gehört. 

Yerhältnissraassig  gering  sind  die  Beziehungen  der  Nord- 
west-Afrikanischen Länder  des  grossen  Wüstengürtels  zu 
unserem  Gebiet,  sie  macheu  sich  nur  in  der  Nördlichen  Wüste 
geltend  und  bei  der  geringen  Kenntnis*,  welche  wir  von  der 
Flora  des  immensen  Wüstenbeckens,  dos  von  Algier  und  den 
Canarischen  Inseln  im  Westen  und  von  Ägypten  und  Nu- 
bien  im  Osten  begrenzt  wird,  zur  Zeit  besitzen,  erscheint 
es  unmöglich,  über  die  Fusion  dieser  Florengebiete  zu  einem 
Resultate  zu  gelangen. 

Können  auch  die  zahlreichen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen ,  in  denen  die  Flora  des  Sinai  zu  derjenigen  des 
Syrisch-Anatolisch-Armenisch-Persii-chen  Hochlandes  (Bois- 
sier's  „region  Orientale  proprement  dite,  sousrc'gion  des  pla- 
teaus")  steht,  nicht  geleugnet  werden  und  tnuss  auch  aner- 
kannt werden  ,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  mit  dem 
Sinai  vereinigten  Höhencomplexe  unserer  Bergregion  keines- 
wegs dem  Ycgetatious-Charaktor  jener  Platcuux  entsprechen, 
so  erscheint  doch  wiederum  die  Zusammengehörigkeit  aller 
Küstongebirge  innerhalb  des  Wüsteugebiets,  welche  eine  Höhe 
von  4000  F.  übersteigen,  auch  durch  anderweitige  Rücksichten 
geboten.  Es  stellte  sich  nämlich  eine  nicht  unerhebliche  An- 
zahl charakteristischer  Arten  heraus,  welche  die  Flora  dieser 
Berge  mit  jener  des  Sinai  gemein  hat,  auch  konnte  der  bei 
jeder  neuen  Bergbesteigung  gewonnene  Eindruck  eines  in  die 
Augen  springenden  Vcgetations- Wechsel»,  nachdem  mau  dio 
niederen  Hügel  der  Wüste  verlassen ,  in  Verbindung  mit 
dor  geognostischen  Verschiedenheit  unmöglich  die  Vereini- 
gung dieser  Bergregiou  mit  der  Südlichen  Wüste  befür- 
worten. Daher  haben  wir,  entsprechend  unserem  Zwecke 
und  den  Grenzen  dieser  pflanzengeographischen  Unter- 
suchung, eine  derartige  Unterscheidung  und  Kiutheilung 
jedem  anderen  Arrangement  vorgezogen. 

In  ein  ähnliches  Dilemma  wie  bei  Heranziehung  des 
Sinai  mit  seinen  orientalischen  Typeil  geriethen  wir  bei  der 
Annexion  des  Ssoturba-  und  Elba-Gebirges  mit  seinen  Abes- 
sinischen  Typen;  aber  auch  für  letzteren  Fall  galten  die- 
selben Motive.  Die  Berge  an  der  Nubischen  Küste  süd- 
lich vom  23°  N.  Br.  sind  bis  an  ihre  Spitzen  mit  Striiu- 
chem  und  niederem  Baumwuchs  bestunden,  eine  Folge  der 
hier  zur  Geltung  gelangenden  Meeres  dunste ,  auch  erfreuen 
sich  dieselben  wiederholter  Regen  im  Winter  und  sognr 
im  Frühjahr,  es  erscheint  somit  schon  ihre  physikalische 
Beschaffenheit  sehr   verschieden    von   der   der  nördlichen 
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Küsteugcbirge ,  uicht  in  geringerem  Grade  dann  auch  der 
Vegetatious-Charaktcr;  denn  Acacien,  Acanthaeeen,  Asclepia- 
deen  und  Gräser  treten  hier  ')  in  zahlreichen  den  Abessi- 
nischen  Bergen  entlehnten  Formen  auf.  Zugleich  aber  besitzt 
auch  die  Flora  des  Ssoturba  noch  viele  entschiedene  Typen 
der  Sinai'scheu  Bergflora  und  wie  die  Natur  nirgends  scharfe 
Grenzen  zieht,  sondern  durch  Übergänge  die  Extreme 
»ich  einander  uiihern  lüsst,  so  war  es  auch  hier  für  uns 
nur  Sache  des  pnanzengeographisehen  Takts,  einen  Mittel- 
weg  ausfindig  zu  machen. 

Gleiche  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Küstengebirge, 
welche  weiter  südwärts  auf  den  Ssoturba  folgen  und  mit 
diesem  im  Allgemeinen  grosse  Übereinstimmung  der  Flora 
aufweisen,  »ich  aber  schrittweise  mehr  und  mehr  Abessini- 
schc  Typen  einverleiben,  die  Berge  bei  Suakin  (so  weit 
die  Meeresdünste  reichen),  bei  Agig  und  weiter  bis  zu  den 
Plateaux  der  Habab  und  der  Bogos,  die  Vorwerke  des 
Abessinischen  Hochlandes.  Es  blieb  uns  Nichts  übrig,  als 
dieselben  auf  unserer  Kurte  mit  den  Steppen  zu  vereinigen; 
noch  unpassender  inusste  eine  Unterordnung  unter  die  Ery- 
thräische  Küstenrcgiou  erscheinen,  gegen  die  Hinzuziehung 
zu  «lern  Abessinischen  Hochlande  sprach  die  ungenügende 
Höhe  sowohl  (unter  5600  F.)  als  auch  die  geognostische 
Beschaffenheit  (Granit-Berge),  gegen  die  Waldregion  »chlieaa- 
lich  die  Abwesenheit  der  wichtigsten  Typen  und  der  all- 


von  zu  geringer  Ausdehnung  und  zu  unsicherer  Begren- 
zung, als  das»  wir  dieselben  zu  einer  eigenen  Region  hätten 
erheben  mögen.  Zum  Schlüsse  rauss  noch  der  Mediterran- 
tvpen  gedacht  werden,  welche  sich  in  der  Flora  des  Wüsten- 
gebicts  eingebürgert  haben.  Ihre  Anzahl  ist  beschränkt, 
aber  die  Arten  haben  durch  Häufigkeit  de«  Vorkommens 
und  Individuenzahl  ein  vollgültiges  Indigenat  erhalten. 
Die  Flora  des  Sinai  selbst  enthält  eine  ganze  Reihe  von 
Arten ,  welche  auf  Creta  und  den  Griechischen  Inseln  ihre 
eigentliche  Heimath  besitzen. 

Veijetationt-Charakter.  —  Die  Dattel-Palme,  deren  Ver- 
breitung allerdings  auch  im  Bereiche  unserer  Karte  genau 
mit  den  Grcuzen  des  Wüstengcbicts  zusammenfällt,  konnte 
wohl  in  einer  ptlanzengeogrnphischen  Studie  *),  welche  die 
drei  Theile  der  Alten  Welt  umfasst.  nicht  aber  für  unseren 
beschränkteren  Zweck  als  Typus  des  Vegetutions-Charaktcr» 
aufgestellt  werden.  Unvermeidlich  erschien  diese  Aus- 
schliessung »chon  durch  die  Abtrennung  des 
des  Nil-Thales  zu  einem  eigenen  Gebiete. 


')  Bereit»  am  Uebol  Ferajeh  unter  dem  Wendokreiao ,  welcher  in- 
des» noch  gan«  den  Charakter^der  Ober  -  Ägrptucben  Benfe  an  »ich 


i.  B.  Dipteren»,  Gie.eekia,  Ahutüon 
itaier,  Vorrede  aar  Flor»  orionUli».    ist 7 


Die  Kultur  der  Dattel  -  Palme ,  die  sich  nirgends  mehr 
in  nachweisbar  wildem  Zustande  vorfindet  (am  meisten  nrt 
sie  sich  selbst  überlassen  in  der  Grossen  Oase),  fehlt  den 
Wüstcngebiete  gänzlich,  denn  die  winzigen  Anpflanzungen 
bei  den  Mosesquellen,  bei  Tor  und  Koeeer  oder  die  ver- 
wilderte Kolonie  bei  Wady  Gcmal  am  Rothen  Meere  (unter 
24 J"  N.  Br.^  können  hier  wohl  nicht  Berücksichtigung 
finden;  diese  Kultur  ist  auf  das  Nil -Thal  und  die  Oasen 
beschränkt  uud  las  st  »ich  durch  Bruunenbewässerung  nicht 
im  Grossen  betreiben,  sondern  erheischt  andauernde  (eben 
so  wohl  süsse  als  auch  brackige)  Grundfeuchtigkeit,  leben- 
dige Quellern  oder  die  Nähe  eines  Flusses. 

Entsprechend  dem  oben  auseinandergesetzten  meteorolo- 
gischen Verhältnissen  bilden  einjährige  Kräuter  von  ephe- 
merer Existenz,  deren  Samen  zu  weiter  Verbreitung  ge- 
eignet und  im  Stande  sind,  Jahre  laug  den  Einflüssen  der 
Dürre  zu  trotzen,  die  grosse  Masse  der  Wüstengewächse. 
Zweijährige  (z.  B.  Zilla)  oder  perennirende  (z.  B.  Colocyn- 
thi».  Cucumis  prophetarum)  sind  in  geringer  Anzahl  vertre- 
ten. Bäume  uud  Strüucher  entwickeln  nur  unvollkommene« 
Laub  z.  B.  die  ginsternriigun  Retama ,  Leptadenia .  Taver- 
niera,  Moringa)  oder  doch  nur  solche*  von  grosser  Hin- 
fälligkeit (Acacion)  und  kurzer  Dauer.  Dornbildung  waltet 
bei  allen  ausdauernden  Gewächsen  vor,  welche  durch  schnelle 
Verholzung  ihrer  neu  gebildeten  Triebe  die  Lebensfähigkeit 
derselben  gegen  die  äusseren  Einflüsse  zu  schlitzen  suchen 
und  daher  ein  nur  «ehr  beschränkte*  Wochsthum  zur 
Folge  haben  (Astrugalus,  Cemvolvulus .  Lycium ,  Capparis, 
Zizyphus  &c). 

Bäume  scheinen  der  nördlichen  Region  gänzlich  zu  fehlen 
oder  nehmen  einen  strauchartigen  Charakter  an  <,Acucia  tor- 
tilt»  und  Zizyphus) ;  von  Sträuchern  sind  für  diesen  Theil 
des  Wüstengebiets  zu  erwähnen:  Prosopis  Stephaniana, 
welche  von  Astrachan  ausgehend  hier  ihre  westlichste  (Siwa) 
und  südlichste  (Dakhcl  und  Kosser)  Verbreitung«- Grenze 
zugleich  findet,  Retama  (die  seltsamer  Weise  auch  in  Spa- 
nien zu  Hause  ist),  am  häufigsten  sind  Tamarisken,  von  denen 
hier  nur  Tamarix  passorinoidea  baumartige  Entwicklung 
erlangt.  Der  Isthmus  von  Sues  und  die  Umgebung  der 
Natronsec'n  beherbergen  in  verschiedenen  Arten  eine  grosse 
Masse  Tamarisken  -  Gesträuche ,  welche  sich  besonders  auf 
den  Sanddünen  angesiedelt  vorfinden,  zu  deren  Entstehung 
sie  selbst  Veranlassung  gegeben  haben.  Sie  machen  Wurzeln 
von  vielen  Klaftern  Länge,  so  das»  sie  vegetirend  auf  den 
Höhen  50  F.  über  dem  Meorcsuivcau  erhabener  Handanhän- 
fungen  aus  den  tiefsten ,  der  Feuchtigkeit  zugänglichen 
Schuhten  Nahrung  zu  ziehen  vermögen.  Auch  gehört 
hier  Nitraria  trideutata  zu  den  häufigsten  Straucharten,  sie 
ist  auch  der  Meeresküste  folgend  bis  zum  25*  N.  Br.  in 
die  südliche  Wüsten  region  hinein  verbreitet.    Die  grösste 
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Verbreitung  unter  den  Bäumen  finden  in  der  Thcbaisch- 
Kubischeu  Wüste  Acocia  tortilis  (der  echte  Sejal)  für  den 
nördlichen  Theil  und  A.  spirocarpa,  die  Schirm  •  Acacie 
(Sasammor),  die  ein«  der  charakteristischen  Vegetation» - 
Typen  der  Nubisehen  Wüste  und  der  ganzen  Wüsten- 
steppenrogion  bildet,  für  den  südlichen  Theil  bis  zum  25* 
V,  Br.  Die  Selem  -  Acacie  (A.  Ehrcnbergiann)  findet  sich 
in  gleicher  Häufigkeit  sowohl  auf  der  Libyschen  Seite  und 
in  der  Dongolanischcn  Wüste  als  auf  der  Arabischen.  Aca- 
cia  laeta,  ein«  südliche  Form,  erscheint  noch  bei  Amman. 
Von  anderen  Bäumen  müssen  Balanites  (Uegclig),  Tamarix 
nilotica  var.  arborea,  T.  articulata  (Tarfa),  Leptadenia  pyro- 
technica  (March),  Moringa  arabica,  von  häufigen  Strüuchorn 
Salvadora  (El-Rak,  bis  «um  25 •  40'  N.  Br.),  Sododa  (Tun- 
dup),  Ochnulenua  und  Lycium  arabicum  für  diese  Region 
erwähnt  werden 

Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  die  meisten  Wüsten- 
pflanzen aufweisen,  wäre  es  ein  missliehe«  Unternehmen, 
wollte  mau  diejenigen  Arten,  die  bisher  nur  in  Einer  Re- 
gion gefunden  worden,  als  ausschliessliche  Eigentümlich- 
keiten ihrer  Flora  aufzählen,  wir  können  daher  nur  den 
Versuch  machen,  dio  auffallendsten  Unterschiede ,  welche 
sich  in  der  Verthcilung  der  Arten  in  der  einen  oder  an- 
deren Uegiun  geltend  machen,  hervorzuheben.  Als  Arten, 
die  allen  drui  Regionen  gemein  sind ,  von  denen  aber  nur 
wenige  auf  den  Bereich  unseres  Wüstengebiets  beschränkt 
erscheinen,  haben  sich  folgende  herausgestellt: 

Von  Zygophyllcen  Z.  aimplex*  ')  album",  enrrintum  and  decambena, 
Tribulu«  pentander  und  molli»,  Fagonin  Bruffuirri,  glutinoaa  und  mollia; 
Ton  Cucurbitaceen  (.'»tocTntbia*  and  Cum.hu«  pmphetarnm;  Althsrs 
Ladwigü;  Cocculu«  L^aeba* ;  Aixoon  canarienae*;  von  Caryopbylleen 
Polycarpapa  fragili«  und  proatrata;  von  Ge  raniai  een  Erndiam  laeinia- 
tam,  bry nntaefolium  and  malnpoidr* ;  tod  CruriiWcn  Zills,  8fho«wia 
Schimperi ,  Fartotia  argyptiaca,  Malcotmia  arenaria,  liiplotaxia  acria; 
Ton  Capparidcen  C.  galeata,  Cleoroe  arabica,  trinerTia  nnd  chryaantha; 
Haplophyllam  tuberi  olatum* ;  Ton  Ruedacoen  R.  prninoaa.  Cayluaia 
csneaeena,  fkuradenn»;  von  Compneitcn  Artrrai.ia  judaica.  Francoeuria 
criapa*,  Brocchia  cinerea:  Daemia  cordata;  Scnpolia  mutita;  Trichodeam« 
afrkannm ;  Calligonam  rnmonum ,  Rum«  »eiioariua  ;  tod  Chenopodeen 
Cornolaca  roouacantba,  Salaola  iorrmia ,  Suanla  Tcrraiculata* ;  Ton  Gri- 
arrn  Andropogun  foieolatus,  Ariatida  plumnaa*  .  v>Ifa  apienta. 

Arten ,  welche  die  nördliche  Region  vor  der  südlichen 
voraus  zu  haben  scheint,  die  aber  grösstenthcils  auch  in 
Syrien  und  selbst  in  Persien  verbreitet  sein  mögen,  wären 
folgende : 

Aatragatu»  tribnloidea  nnd  20  andere  Arten ;  Fagnnia  Utifolin,  Ta- 
lcids, arabica  und  Kahirina,  Tr.tradiclia  aalaa;  Titbymatna  cornutni ;  Po- 
lyrarpon  arabicum  und  aucculMitum,  Paronychia  de«ertoruin,  Furnolhua 
«hinatq»;  Daum»  pubeHcena,  Ptjcbotia  coptica,  DeTerra  tortuoaa;  He- 
lianthrmum  tairicura ;  Keaamaria  hirtella;  Reaeda  eremopbila:  Cappa- 
ria  aegyptia-,  Adonia  dcntuta;  tluaannia  nncata.  Anaatatica.  Oiplotaxia 
fcarra,  Erucaria  mi<  rocarpa ,  E.  craasifolia,  Savignya.  Matthiola  titida, 
Sc  Lim  per»  arabica;  Hcliotropium  luteum,  Aleanna  linetoria,  Litboaper- 
moan  calloaum;  Linaria  aegyptiaea;  Ontaurea  aegyptiaea,  Amberboa 
Lippii,  CUamomilla  aurea,  SpiUelia  coronopifolia,  Plantago  aalina. 

')  Di*  bier  mit  *  bezeichneten  Pflanzen  sind  too  b*»onderer  Hin- 


Auffallende  Fflanzeuarten ,  welche  in  der  nördlichen 
Region  zu  fehlen  scheinen  uud  in  der  Arabischen  Thcbaide 
besonders  häufig  auftreten,  auch  in  der  Sinai'sehcn  Bcrg- 
rearion  nicht  fehlen,  sind  folgende,  unter  ihuen  eine  grössere 
Anzahl  spezilisch  Thebaisch-Nubischer  Gewächse: 

Casaia  acutifolia* '),  obovata  und  pubescens ;  Aatragalua  falcincllua  and 
prolixaa",  Crotalaria  aegyptiaea  und  thebaica,  Indigofera  argentaa", 
LotononiK  Lvobordfia*.  I«otus  arabii-u»*,  Tavernu  r»  aegyptiaea ;  Fagonia 
tbebaien*  und  para  Uinra,  SeeUenia  orientalis;  Aniaopbyllum  granulatura*, 
Croiophora  obliqua"  MUH. ;  Neurada  prornmbena  ;  Meacmbrinntbemun 
nodiBorum ;  CI«omo  parritlora  nnd  droaenfoha*  :  Faraetia  longiailiqua*  und 
ramoai»«imii,  Morclti«  pbilaeanu*  ;  Contolvulu«  hy«tri\  :  Amebia  biapi- 
diaaima*.  Ecbium  loni;ir<)tiuin,  Itrliotrupium  undulatum*:  Salvia  aeirjf- 
ptiaca:  Gloaioncma  Bovrannm:  Acantbodium  apicatura:  Linaria  alainaa- 
folia.  Scropbularia  drucrti .  Iphiona  <cabra,  Pulicaria  undntnta*.  Scnr-rio 
Dccainnci,  lflo|ra,  Zollikofcria ,  Lotnatnlepii ;  Hi'djrotia  Si.)iitn|>eri ; 
Aerra  javanica* :  Forakalea  tenaciaaima ;  Baaaia  murirata,  Salaola  iner- 
mia;  Cyperua  falcatua" ;  Panicam  turifidum* .  der  Scbubach,  welclier 
(ich  audlich  Ton  26°  N.  Br.  bin  an  dio  Orrn/.en  de»  Sleppentrebiet» 
(14°  X.  Br.)  er.trrcU  und  im  ObtT*autr»1;ebi*te  die  ,erbr.iUt.U  Uraa- 
art  und  den  HauptbeaUndtbcil  der  Kamtelweiden  auiniiacbt. 

Die  Vegetation  deg  zunächiit  den  Gestaden  des  Rothen 
Meeres  belegenen  Kornllenkalke«  so  wie  rler  kleinen  Sand- 
cilnnde  wird  innerhalb  des  Wüstengebiets  fast  ausschliess- 
lich nur  von  folgenden  Gewächsen,  die  aber  auch  weiter 
südlich  eine  grosse  Verbreitung  halten,  dargestellt : 

Statice  aiillaria*.  Suarda  mnnoiru*  und  vrrmkulata*,  Salaota  Trr- 
mieulata. Halopepli*  perfoliata,  Artbrticnemam  ma<ro»iaib) um,  Atriplex 
fsrinoaa,  Arluropua  mucronatun*.  Yilfa  «picata  und  C\pcrua  falcatua*. 

Von  echten  Mediterrunpflunzcn ,  welche  in  der  Wüsto 
sich  angosiedelt  habin,  sind  für  die  nördliche  Region  folgende 
die  auffallendsten  Arten : 

Centaana  ralritrapoide»,  (i j nandriria  Sy»irintliiuni,  Allium  m«««; 
filr  da»  s;anir  Gebiet  Calendula  arrenaia,  Rricbardia  tingitana,  Atpho- 
delua  flatuloaa»  und  an  Brarkwauerstcllrt:  Juncu«  aentua 

Als  TyiK.ii  der  Sinai'sclien  Bergflora,  welche  in  fast 
allen  aus  Granit  gebildeten  Wüstengebirgen  Ägyptens  und 
auch  noch  im  Ssoturba  gefunden  wenli  n,  halx-n  sich  folgende 
Arten  herausgestellt: 

Micromcria  atoair»,  Lavandulu  |mW<"M,  !Sat<U  dcarrli,  Linden- 
bergia  ainaica.  Linaria  macilenta,  Aaticbari»  ^landuloaa,  Tricbo^leama 
Kbrenbergü,  Pcriploca  aphylla,  Galinm  Decatanei,  Spcmiacoce  caljptara, 
8iajmbrium  «rTatmoides,  Ambcrboa  sinnica,  Triptoria  \  aillastü,  Leyaaers 
capillifolia,  Pbannalon  nitidum,  Silene  lincaria,  Comcti-a  abraainica,  Rbae 
dioica,  Partetaria  alainanfolia  und  Fagotui  myriarantba. 

Betrachten  wir  nun  diejenigen  Abtheiluugcn  des  I'flan- 
zenroichs,  welche  durch  den  Mangel  oder  die  verhältnis- 
mässige Häufigkeit  ihrer  Repräsentanten,  die  sie  im  Wüsten- 
gebieto  vortreten ,  Erwähnung  verdienen ,  so  ergeben  sieh 
als  besonders  artenreiche  Familien  für  die  nördliche  Region 
folgende : 

Crucileren,  Zygophylleen ,  Tamarinrineon.  Caryopb jlleen  und  Um- 
bcllifcren;  Air  die  Tbcbaiach  -  Xubi.cbe  Region  dagegen  Legutuinoaen, 
Capparideen.  Compoaiten,  Cbrnopodeen. 

Durch  mangelhafte  Vertretung  vorhältnissmässig  ausgo- 
eeichnet  sind  für  die  nördliche  Region  Euphorbiaceen  {1  Art) 

')  Dio  bieT  mit  *  bezeichneten  aind  ntaaaenhaft  oder  beaondars 
Torbreitet  auftretende  Arten. 
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und  Solanaceen  (2  Arten),  für  die  südliche  dagegen  Ra- 
nuuculaceen  ,  I.iliaoeen  und  Umbelliferen. 

Es  fehlen  in  unserem  Wüstongebiet  ültcrhaupt  oder  sind 
sparsam  und  nur  durch  einzelne  Arten  vertreten  folgende 
Familien : 

Halvacsen ,  Euphorbium«!,  CururbitaPcen  (3),  Grrtntaceen ,  l'oly- 
g»tace*n  (l),  Aoipclitlai  ri,»!  (u),  Uul>uc«en,  Cotivolviüaceca,  Solanaceen, 
Ascle piiuioen ,  ScTouliulaneen ,  Acantbaceen  (1),  Moraceen  (2),  Orchi- 
deen (0),  Liliaeeen  (2),  Cyperaecen,  Juncacecn,  Grüner  und  Farn*  (ron 
letzteren  nur  2  auf  dem  Sinai  und  4  auf  dem  Sxoturtia). 

4.  Übergangsgebiet. 

(irrnzen.  —  Alle  diejenigen  Theile  Nubiens  und  des 
Erythriiisc hen  Küstenlandes,  deren  Vegctations- Verhältnisse 
und  sonstige  Naturbüschaffenheit  weder  dem  Charakter  der 
Wüste  noch  dem  der  Steppe  entsprechen,  müssen  als  Über- 
gangsgebiet  betrachtet  werden,  welches  man  am  besten  in 
zwei  Regionen  theilen  kann,  von  denen  die  eine  die  Binnen- 
länder, die  ander«.-  die  Küstenstriche  umfasst.  Zu  der  ente- 
ren, welche  wir  uls  Wiistenstcppe  bezeichnet  haben,  weil 
in  ihr  die  Steppe  und  Wüste  gleichsam  um  den  Besitz  des 
Bodens  ringen  und  weniger  eine  völlige  Verschmelzung  als 
vielmehr  strichweises  Ineinandergreifen  bewirkon,  rechnen 
wir  das  nördliche  Darlür,  die  nördliche  Hälfte  Kordofau's 
von  El-SsaH  bis  Bora,  den  südwestlichen  Thcil  der  Bcjuda 
südlich  von  Bir  el-Komr,  die  Umgegend  von  Chartum  und 
rkhendy  und  den  grössteu  Theil  der  von  den  Hadcudoa 
und  Bischariu  bewohnten ,  Etbai  genannteu  Osthälfte  Xu- 
biens,  ein  von  mehreren  parallelen  Bergketten  von  Xorden 
nach  Süden  durchzogene*  Weideland,  wclehes  im  Westen 
von  der  grossen  kubischen  Wüste  und  im  Osten  von  der 
höchsten  und  letzten  Kette,  die  dem  Meeresgestade  folgt, 
begrenzt  wird,  das  im  Xorden  bis  zum  Oebel  Oerfc  und 
im  Süden  bis  an  die  Grenzen  der  Provinz  Taka  und  des 
oberen  Barka-Lande*  reicht  und  durch  seinen  Reichthum  an 
Kamcekn  so  wie  das  echte  Nomadenthum  und  Ilirtenleben 
seiner  Bewohner  ausgezeichnet  ist.  Zu  der  zweiten  Region, 
für  welche  die  von  vielen  Heisenden  besuchte  Samhar  bei 
Massaua  als  typisch  betrachtet  werden  kann ,  rechnen  wir 
das  ganze,  5  bis  7  Deutsche  Meilen  breite  Küstenland  und 
die  Inseln  des  Kothen  Meeres  südlich  vom  Wendekreise,  das 
mit  seiner  cigenthüuilichen  Vegetation  unter  dem  23°  N.  Br. 
auf  der  Afrikanischen  und  unter  24°  auf  der  Arabischen 
Seite  plötzlich  beginut  und  sich  scharf  gegen  die  benach- 
barten Gebiete  abgrenzt.  An  der  Südküste  Arabiens  dehnt 
sich  das  Gebiet  noch  östlich  von  Aden  weiter  aus,  ist  über 
hinter  di<  scr  Stadt  bis  jetzt  unerforscht  geblieben. 

PhyiiaUtch*  B«tth»gtnk*iL  —  Wenig  Abwechselung 
bieten  die  Bodenverhältnisse  dieses  schmalen,  zwischen  den 
Grauitbergcn  und  dem  Meere  scharf  begrenzten  Landstreifens 
dar.  ßic  mehr  oder  minder  gehobenen  älteren  (plioecnen 
und  postplioecneir  Kora'.lenbänke  am  Gestade  erstrecken  sich 


nur  wenige  Schritt  landeinwärts,  das  übrige  Terrain  wird 
von  fast  ausnahmslos  ..hin  und  wieder  Sandstein-  oder 
Kreidebilduugeu,  auch  jüngere  Granite)  aus  amphibolischen 
und  pyroxenischen  Felsarten  bestehenden  Vorhügeln  und 
niederen  Bergrücken  eingenommen,  zwischen  denen  sich  ab- 
wechaelnd  sterile  Geschiebenächcn  und  thonreiche  .Sand- 
streifen mit  reicherer  Vegetation  ausdehnen.  Mannigfaltiger 
in  dieser  Beziehung  sind  die  Steppenwüsten  dos  Binnen- 
landes, in  welchen  sich  die  Bodenverhältnisse  der  südlichen 
Wüstenregion  wiederholen.  Doch  auch  hier  bilden  weite, 
stcllenweis  gänzlich  von  Fflanzenwuchs  entblösste  Gcschicbe- 
und  SandHächen  oft  grosso  Wüsten  striche,  welche  mit  den 
bäum-  und  grasreichen  in  den  Thalern  und  läng»  der  Rinn- 
sale abwechseln. 

Beide  Regionen  liegen  bereits  innerhalb  der  Grenze  regel- 
mässig wiederkehrender  Somraerregen,  welche,  wenn  auch 
nicht  alle  Striche  des  ganzen  Gebiets  gleiehmässig  be- 
suchend, so  doch  mit  kürzeren  oder  längereu  Unterbrechungen 
wiederkehrend  allen  im  Laufe  einer  Periode  zu  Gute  kom- 
men. In  der  dürren  Jahreszeit  nöthigt  Wassermangel  in 
der  Ebene  Menschen  und  Thiere,  den  Schulz  der  Gebirge 
zu  beanspruchen,  die  reich  an  Brunnen  und  natürlichen 
Wasserbehältern  alsdann  eine  dichte  Bevölkerung  und  un- 
geheure Schaf-,  Ziegen-  und  Kameclheerdcn  versammeln. 
In  der  Küstenregion  macht  sich  ausser  dem  Regen  noch 
der  Eintluss  des  Meeres  geltend,  welches  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  der  Luft  einen  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  mit- 
theilt. 

Diese  Küsten  mögen  unter  allen  Ländern  der  Erde  die 
höchste  mittlere  Jahreswärme  besitzen.  Im  Juni,  Juli  und 
August  vergehen  iu  Suakin  und  Massaua  oft  Wochen,  in 
denen  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  die  Hitze  weniger  als 
+  30°  R.  beträgt,  und  obgleich  in  der  Region  des  Binnen- 
landes oder  im  Steppengebiete  die  Temperatur  während  der 
heissesten  Zeit  (im  April  und  Mai)  um  Mittag  von  1 1  bis 
3  Uhr  einen  noch  höheren  Grad  (gewöhnlich  -f-  32  bis 
34°  R.)  erreicht  und  ein  Maximum  von  -f  35*  R.  im  Schatten 
nicht  selten  aufweist,  so  ist  die  Hitze  daselbst  lange  nicht 
so  empfindlich  wie  iu  der  Küsteurcgion ,  wo  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  Tag-  und  Nachttcni|>crutur  ausgleicht  und 
die  erquickende  Kühle  der  letzteren  fehlt. 

I'egetatioiu-Lharakter  und  VtrmntdUchafUicht».  —  Da» 
Vorherrschen  ausdauernder  Gewächse  und  namentlich  zahl- 
reicher Baum-  und  Strauehformen  bildet  den  Hauptunter- 
schied  der  Vegetation  dieses  Gebiets  von  der  des  vorigen, 
besonders  in  der  Küsten  regton.  Die  Steppenwüste  hat  noch 
die  grosse  Mehrzahl  ihrer  PÜanzen-Arten  mit  der  südlichen 
Wüstenregion  gemein,  ein«  abweichende  Flor«  entwickeln  erst 
die  Süd-Xubischeu  Berge  zwischen  Suakin,  Berber  und  Kas- 
sala,  so  wie  die  Nord-Kordofan 'sehen  Hügel ,  wo  viele  süd- 
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liehe  Typen  aus  dem  Steppengebiet  und  manche  au*  dem 
Abessinischen  Hochlande  (wie  z.  B.  Aloe  abyssinica,  Olea 
laurifolia  &c.)  ihre  nördlichste  Verbreitung  finden.  Aber 
viele  Thebaische  Arten  sind  noch  über  dae  ganze  Küsten- 
land bis  nach  Aden  verbreitet  oder  daselbst  eben  so  häutig 
wie  in  dem  ganzen  WüBtengebictc ,  manche,  welche  in  lcta- 
terem  nur  zur  Sinai-Flora  gehören,  finden  sich  ebenfalls  als 
gemeine  Typen  der  Erythräischcn  Region  wieder. 

Eine  in  zahlreichen  Baum-  und  Strauchformen,  die  beiden 
Regionen  gemein  sind,  sich  aussprechende  Zusammengehörig- 
keit des  ganzen  übergangsgebicts  lägst  sich  nicht  bezwei- 
feln, charakteristischer  indes«  gestalten  sich  die  Floren- 
Verhaltnissc  der  Küstenrcgion.  Diese  steht  in  folgenden 
pflanzengeographisch  verwandtschaftlichen  Beziehungen.  Zu- 
nächst muss  hier  Sinde  erwähnt  werden ,  welches  fast 
alle  diejenigen  Arten,  die  nicht  exklusiv  Arabischen  oder 
Erythräischcn  Ursprunges  sind,  gleichfalls  beherbergt,  nächst 
ihm  Bcludschistan ;  das  südliche  Pendschab  und  Afghanistan 
weisen  weniger  Übereinstimmung  auf,  sondern  entsprechen 
eher  der  Thebaisch-Kubischcn  Bcgion.  Auch  von  Senegam- 
bien  und  den  Kapverden  aus  sind  viele  Arten  bis  hierher 
vorbreitet,  welche  in  jenem  entlegenen  Oebict  einem  ana- 
logen Übergangsgebiet  angehören  mögen.  Einige  Gewächse, 
welche  bisher  nur  an  der  Afrikanischen  Ostküste  gefunden 
wurden,  in  den  übrigen  Theüen  diese*  Continents  aber  feh- 
lon,  sind  gleichfalls  an  den  südlichen  Küsten  des  Botheu 
Meeres  vertreten  (z.  B.  Indigofera  Schimperi,  Euphorbia 
angularis,  von  Tete,  so  wie  Pedalium  Murex ,  Orygia 
decumbens  und  andere  weit  verbreitete  Arten). 

Die  Flora  der  Arabischen  Küstengebirge,  welche  viel 
Analogie  mit  den  gegenüberliegenden  Abcssiniseh-Kubisohen 
an  den  Tag  legen  und  mit  letzteren  vielleicht  ein  eigenes 
Gebiet  ausmachen  dürften,  wurde  von  uns  nur  wenig  berück- 
sichtigt, hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Angaben 
der  seitherigen  Sammler  in  den  Küstenländern  Hedschas, 
Assir  und  Jemen  zu  wenig  Anhalt  gewähren,  um  ihre 
Funde  geographisch  sichten  zu  können.  Unbeachtet  ge- 
lassen wurden  auch  bei  nachfolgenden  Angaben  die  Küsten- 
gebirge auf  der  Afrikanischen  Seite  (das  Ssoturbn-Gebirge, 
Berge  bei  Suakin ,  Agig  und  Massaua),  welche,  durch  eine 
grosse  Anzahl  Abcssinischcr  Hoch  Inndsge  wachse  ausgezeich- 
net, einen  von  den  Bergen  des  Binnenlandes,  die  im  Gegen- 
sätze zu  ihnen  nackte,  un bewachsene  Abhänge  zur  Schau 
tragen,  sehr  verschiedenen  Charakter  besitzen.  Die  äusserst« 
Kordgreuze  der  Comhretaceen  fälk  mit  dem  Auftreten  der 
Poivrea  in  den  Sud  -  Kubischen  und  Kord  -  Konlofuu'sehen 
Bergen  in  den  südlichen  Thcil  unseres  Gebiets. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  grösseren  Formen  der 
Flora,  welche  das  Gesamratgebiet  charakterisiren. 

Dompalmen,  welche  in  den  Süd-Kubischen  Gebirgsthälcrn 
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förmliche  Waldungen  bilden,  aber  auch  in  den  südlicheren 
Gebieten  noch  weit  verbreitet  sind,  und  Balsambäume  dienen 
denselben  als  die  hervorragendsten  Vegetations-Typen.  Die 
echte  Myrrhe,  Bnlsaniodendron  opobalsamum  h'th.  ist  nicht 
nur  an  den  Arabischen  Küsten,  sondern  auch  auf  der  gegen- 
überliegenden Seite  südlich  vom  22"  K.  Br.  einer  der  häu- 
figsten unter  den  Bäumen  von  strauchartigem  Habitus,  findet 
sich  aber  auch  auf  den  Bergen  des  Binnenlandes  eben  so 
wie  die  andere  Art,  B.  abyssinicum,  weit  verbreitet.  B.  afri- 
canum,  peduneularum  und  Cienkowskii  gehören  stellenweis 
noch  zu  diesem  Gebiet,  ihre  Verbreitung  reicht  aber  in 
Sennaar  und  Kordofan  noch  weit  in  die  Steppen  hinein. 
B.  Myrrha  und  B.  Ehrenbergii  sind  auf  Arabien  beschränkt, 
identische  oder  stellvertretende  analoge  Arten  finden  sich  in 
Beludschistan. 

Da  wir  die  Dompalme  als  Charakteristiken  der  Wüsten- 
steppe hingestellt  haben,  so  dürfen  wir  tiner  anderen,  noch 
wenig  gekannten  Art  dieser  Gattung  gleichfalle  Erwähnung 
thun,  obwohl  dieselbe  auf  beigegebener  Karte  noch  zum 
Bereich  der  südlichen  Wüstrnregion  gehört,  wir  meinen  die 
Hyphaene  Argun,  welche  sich  in  grosser  Menge  im  Wady 
Delach  in  der  grossen  Kubischen  Wüste  (unter  21°  K.  Br.) 
und  in  den  ostwärts  gelegenen  Thälern  (Wady  Um  Dum 
und  Tarfaui)  bestandbildend  vorfindet ,  in  anderen  Gegenden 
aber  bisher  noch  nirgends  gefunden  wurde.  Jene  Wadys, 
die  zwischen  dem  Gcbel  Schigr  und  dem  Gcbel  Roft  von 
Westen  nach  Osten  verlaufen,  bilden  durch  ihren  üppigeren 
Graswuchs  und  die  vielen  Acacien  eigentlich  Ausläufer  der 
Wüstensteppe  und  der  Contrast  mit  der  Kubischen  Wüste 
schwindet ,  je  mehr  wir  uns  in  listlicher  Bichtung  dem 
Gebel  Gerfe  nähern.  Ein  ähnliches  Unicum  bildet  der  ein- 
zige Drachenbnum  des  Gebiets,  c!<  r  Ombet ,  welcher  von 
Heuglin  in  den  Bergen  bei  Suakin  entdeckt  wurde. 

Von  anderen  Bäumen ,  welche  sowohl  dem  Binnenland 
als  auch  den  Küstenstrichen  eigen  sind,  müssen  ferner  ge- 
nannt werden: 

Die  S«iwimor-Acuci<'.  der  Kaniati  (Mitrutt  CHMtifloria),  dar  Htgellg 
(B.lamte.),  der  M«Vha-Baiini  (Olea  UuriMi») ,  C»«ali.um  data,  Mo- 
tio^n  arabica. 

Von  .Strauch-Arten  ist  keine  so  häufig  und  so  sehr  ver- 
breitet als  der  Ktlr  (Acaeia  mclliiera)  und  Laitd  (A.  aubica). 
Beide  spielen  noch  in  der  Stcppcnrcgiou  eine  grosse  Bolle 
und  kommen  bald  vereinzelt,  bald  weit  ausgedehnte  Doru- 
dickichte  bildend,  die  mitunter  (z.  B.  an  dem  Atbaru)  meh- 
rere Quadrat -Meilen  Landes  gleich  undurchdringlichen  Au- 
stralischen Skrubs  überdecken,  über  das  Gesammfgehtet  ver- 
breitet vor.  Auch  die  Beiern- Acne ic  (A.  Ehrenbergiana]  gehört 
hier  noch  zu  den  häufigsten  Erscheinungen  und  fehlt  na- 
mentlich auf  den  Inseln  des  Kothen  Meeres  nirgends.  Eine 
grusse  Betheiligung  an  der  Strauchflora  äussern  die  Cap- 
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paridien,  von  denen  Boteiu  octaudra,  Cadaba  rotuudifolia, 
longifolia,  glanduloaa  oder  farinctea,  Sodada  und  Macrua  ob- 
longifoüa  nirgends  fehlen. 

Sie  tragen  namentlich  dazu  bei .  die  Bos/iuetform  der 
den  Steppen  und  Wüstensteppen  eigentümlichen  Vegetation 
zur  Geltung  zu  bringen,  in  welcher  sieh  einer  der  Grund- 
zügt  des  getrimmten  Afrikanischen  Vegetation« -Charakters 
ausprägt.  Wie  die  Menschen  und  Thiers  »ich  um  die 
WlMnipHltin  »chaaren  und  dm  auf  die  Oasen  -  Natur  be- 
gründete Hirteuleben  oder  die  gruppenweise  Absonderung  zu 
Stammen  und  Familien  hervorrufen,  eben  so  hildet  auch  die 
Pflanzenwelt  ihre  auf  gegenseitiges  Zusammenwirken  gegen 
die  zerstörenden  Einwirkungen  der  Aussenwelt  basirte  Kolo- 
nien, denn  was  sieb  absondert,  widersteht  schwer  den  feind- 
lichen Gewalten  der  Hitze  und  des  Wassermangels.  So 
sehen  wir  denn  besonders  die  Strauch-  und  baumartigen 
Gewächse  6tets  gruppenweise  zu  dicht  verschlungenen  Dorn- 
burgen  zusammengedrängt  (das  gleiche  Prinzip  ist  ja  auch 
den  Grüecm  eigen  auftreten,  den  Zwischenraum  für  die 
kleineren  Formen  des  Pflanzenreichs  frei  lassend,  «lereu 
ephemere  Existenz  von  den  jedesmaligen  Launen  der  Som- 
merregen abhängig  erscheint.  Den  Rest  der  Strauchflora 
bilden  im  Übcrgangsgcbielc : 

Cnrdi»  »ubopposita.  Tsmurii  nilutiea,  Suaeda  mmIb,  Grewii 
populifuli«  und  inembranm  es,  Leptadcnia  pyrotechnica,  Occnlua  Laasba, 
Cslotropi»,  Salvador»  und  I.yeiopsi»  (uneata  (mbc  dornbildende,  mllek- 
strotxendc  Kupborbiacee).  Liiium  ist  mehr  auf  dir  KUatauiajiaa  be- 
»rkränkt.  desgleichen  auwbliesslioh  die  dp  UaUnmbinnien  xuiuzih- 

In  einem  Gebiete,  welches  den  Übergang  zu  den  Steppen 
vermitteln  soll,  spielen  selbstverständlich  die  Gräser  eine 
hervorragende  Rolle  und  bieten  viel  Eigentümliches  dar, 
besonders  in  der  Küstenregion ,  welche  an  Arten  -  Mannig- 
faltigkeit die  Steppen-Flora  noch  übertrifft,  von  der  Wüsten- 
steppe  aber  ziemlich  abweichende  Formen  darbintet.  Die 
verbreiterten  (»rüscr,  auf  deren  strichweise  Häutigkeit  die 
Entwicklung  des  ganzen  Heerdenreiehthums  der  Bewohner 
fusst,  sind  im  (iesammtgebiete  folgende  vier: 

1.  Der  Scfcuhacb  (Panicuui  Urgiduni),  welcher,  fehlend  in  dem  Step- 
pengebiet und  nur  wenig  kitung  im  südliLher.  Tb.il  der  Nubiscb-Tke- 
baixbcD  WuMenregion .  durek  «ine  Mannigfaltigkeit  für  das  Itbcr- 
gangsgehiel  ula  der  hervorragendste  PuWen-Typua  gelten  mu>«.  Die»« 
Gra»,  da»  *«u  starrem,  fast  »trauikartig  verzweigten  Wutbse  ist,  bildet 
die  weiten,  dickt  »erws<h»<noii  Kaineelweidtn  de»  Gebiet»,  wird  aber 
auch  vom  Rindvieh ,  welche«  demselben  wegen  de»  Wassermangel»  in 
der  regenlosen  Zeit  fast  giiu/hth  fehlt,  gefressen,  2.  Der  Tuhbea ,  ein 
gleichfalls  »eiir  harte*  niederes  ütjh  (Tristaekya  barbata),  das  auch 
Ton  Eseln  vfefr*s»en  wird  und  sich  mehr  auf  »(einigem  als  auf  sandigem 
Terrain  ündeL  l\.  Uer  LOih  (»'..elorl.ai'hi*  hirsuta),  borh  und  sparrig 
»un  Wuchs,  aber  ein  gutes  r'uttergra».  i.  HoKT»  (Elrusine  ttu^elli- 
fera).  mit  langen  Ausliqfern  auf  sandigem  Terrain  hinkrieckond  und 
nebst  vorigem  Ora»  allein  «ur  Kütterung  tol  Pferden  "der  von  Scbafen 
und  Ziegen  verwendbar,  wrlebe  letztere  sieb  indcv«  hauptsächlich  von 
Kräutern  ernäbren. 

In  der  Bejud.i  und  dem  nördlichen  Kordofnn  sind  zwei 
ÜFM-Arteo,  welche  dem  übrigen  Gebiete  fehlen,  Gyninan- 


thelia  lunigera  mit  aromatischer  Wurzel  (eine  Arznei  der 
Araber)  und  Centhru»  niloticus,  der  dem  Wanderer  so 
empfindliche  Askanit,  ein  Gras  mit  stachligen  Hüllen ,  sehr 
verbreitet.  Wir  übergehen  die  gemeinen  Felsengraser  der  süd- 
lichen Wüstenregion,  welche  auch  im  Übergangsgebiet  überall 
verbreitet  sind,  und  zählen  nun  von  den  vielen  das  Erythrüi- 
sche  Küsteulund  charakterisirendt  n  Arten  folgende  auf: 

t'blori»  punetutsta  *  ') ,  Ceuckru»  montanu»*,  Dactylocteniuin 
glaurophylhim .  aristatum  und  aenyptiaeum* ,  Diplarknc  arenaria, 
L'oelarhyrum  hrerifolium*.  KragTnsti»  anlaeosperm»  und  arabica*.  Klio- 
uuru»  elrgans,  Melauoeeiubris  JacnuemontU,  Latipea  «enegaleMÜ. 
P»ppopboruin  brieky*Uckrum*  und  arabicum.  Pennhvetum  cenekroidew*, 
Tragus  «ecidenUli«,  Vilfa  hclvoia  und  sctulnsa.  Tricholaenn  Teneriffa«* 

Für  das  gesammte  Übergangsgebiet  bezeichnende  Pflan- 
zen-Arten sind  ferner: 

Die  .'t  C«s«ien*  *)  der  Tbebaide ;  Pogonottigma  nubic»,  Uhynch»»ia 
mrrononia*,  Tepbrosi»  apnllinra*  und  vicioide« ,  Indigoter»  paurifolia, 
»emitrijuga*,  tordifulta,  annbaptistu",  spinosu,  Clituria,  Crotalaria  aenega- 
lensis  und  lupinoide«:  Erodium  laciniatum* ;  die  meisten  Zytropbylleen* 
der  »udliehi  n  Wüslenregion ;  ll«plophyUum' :  Ani»opbyllum  granuUtum*, 
■raUcm  und  polyenemoide«,  Crotopbor*  Broccbiana  (uur  im  Biunen- 
lande).  Jatropha  lobat»  und  villo»»,  Pulygala  erioptera,  retosa  and  ob- 
tusata,  Antirhoru»  depressu»* ,  Coreboru*  trilocularis* .  TriumfelU  Da- 
vewens:  Abutilmi  mutieum*,  liiesc<k.ia  ptarnacooidcs*,  I.imeum  risiosam. 
die  Polyesrpaeen*  ler  südlichen  Wüste;  Mollugo  Cerviaua:  Triantbema 
crystallina,  peniandra*.  sedifolia*  und  saUoloide*  .  tthynebocarpa  Uijef. 
Ooceinta  Mo-^bad,  Colocynthu* ,  t'iuumis  prophetarum* ,  Dipter;.  giuni 
glaueum*,  Mattbiula  clliptiea,  Morettla*,  Zills*,  Lnrantkua  Aeaciae  (als 
Nordgren^e  dieser  Scbmarot<er- Kaniilio  quer  dorch  die  Ilejuda  uaeb 
Abukammed  und  tarn  Ssoturba  verbreitet  timl.-t  er  sieb  auch  r.oeb  an 
Sfldufer  des  Todten  Meeres  und  bei  Jerith..;:  Cis.u»  quadrangulan», 
CUUnebe  lutea*  (auch  »in  Mittelmeer«  bei  Port  S«ld  und  in  üoseo); 
Hogeria  adenopkytla,  Sesamopleri*  »lata;  Ac»nthodium* ,  Peristropke 
bicaliculat»;  Antirbaria  linearis:  Solanum  eoairulans*  und  dubium ; 
Cnnvuliulus  micropbyllus* ,  Cressa*;  Heliolropium  bicolor;  flourkea 
marrubiifolia,  llaemia  aethiopiea,  Suleovsteium*  Argel*  ,  SUinbeilii  ra- 
dians;  Hrdyatis  Sthimperi*,  lliptostemma  atatum ,  Pnlicaria  undulata* 
und  incisa*  ;  Ariitolockia  braeteata;  Itoerhaaia  repetu*  :  Aeria  javaniea*. 
Sanseviera  Kbrenbcrgii  (im  Lande  der  lladendua  und  in  SuJ-Arabien). 
Cyperu»  f.leatus.  Wild  wachsende  tlmbelliferen  (bis  auf  eine  Pimpi- 
nolla  und  Feigenbäume  sind  nns  aus  diesem  Gebiete  nicht  bekannt) 

Auffüllend  ist  noch  der  Mungel  der  Cyperaceen  i,  I  Art; 
und  Liliaceeu  (1  Art)  im  Binnenland«. 

In  diesem  vierten  Gebiete  der  Nil-Flora  macht  sich  die 
für  den  Habitus  der  gesammten  Afrikanischen  Vegetation  so 
charakteristische  Cactua-Gestalt  von  Euphorbien  und  Ascle- 
piadeen  zuerst  geltend;  ähnliche  Vertretung  linden  dieselben 
im  Kolkual  des  Abessiuischen  Hochlande?  und  der  Kande- 
laber-Euphorbic  der  Steppen  des  Weissen  und  Blauen  Xil. 
Die  Erythräischen  Küstenländer  beherbergen  2  bis  4  Sta- 
pclien  und  3  echte  Euphorbien  (E.  angularis,  triaculeata 
und  triacantha),  die  Süd-Nubischeu  Berge  eine  vierte  (E.Thi), 
ein  auffallendes  Gewächs  des  Küstenlandes  ist  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Bucerosia  Russcliana,  welche  sich  auch  im 
Biuuenlnude  bis  nach  Knjsala  hinein  verbreitet  findet. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  eine  Aufzahlung  derjenigen 

•)  Die  mit  *  bejei,  kneten  sind  auch  in  Ober -Ägypten  verbreitet, 
manrl.0  von  diesen  Gräsern  kommen  auih  auf  den  Inseln  des  GrOLen 
Vorgebirges,  andere  in  Seinde  vor. 

')  Mri't  seltener  auftretende  JJostandtheile  der  sUdUcben  Wa.ten- 
1     region  sind  rec  hier  an  die  mit  •  kueicauetea. 
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kleineren  Gewächse  zu  geben,  welche  für  die  höchst  eigen- 
tümlichen und  in  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
ihrer  Flora  am  raeUten  mit  Sinde  harraonirenden  Yegetations- 
Verhältnisso  des  Erythräischen  Kistenlandes  als  typisch 
gelten  können. 

Unter  dtn  xahlreicben  I'apilionaceeo  ist  die  Gattung  Indigoferi  be- 
ton Jors  reieh  vertreten;  I.  lepliitarpa,  Quartiniana,  Schimperi,  •pini- 
(Wa,  arenaria  und  arabiea  rennten  buber  nur  in  den  Lindern  dieser 
KfUteuregion  gefunden.  Crotalariamicropbylla,  Argyrolobium  arabicum*  ') 
und  abyssinirom ,  Tavernitra  lapparca,  Uliyncbosia  pulTcrulenta ,  Pogo- 
uoitigma  arabiea;  Titbynialu»  draeunculnidea ,  AuUopliylluin  scordii- 
folium,  Arlnrothamnus  Sebiiuperi,  Andracbne  aspera,  PUyllantbus  ro- 
tundifolius  und  madempatanus,  Jutropha  apinosa*,  Crosophora  obliqua ; 
lieseds  arablyoearpii;  Polygula  arabica;  Sterrulia  cinerc« ;  Hibi»cu» 
WeUbii*  und  micrantLua.  Abutilob  denticulatuiu ;  Hermansia  arabica; 
Spkaeroeoma  Uookeri,  Comctea  abyssiuica,  Sclerocepbaiu»  arabicua ; 
Oryfcia  deeumben»,  Mollugo  nudicautia  and  umbellata,  Kbyncbocarpa 
Rhrcnbcrgü;  Oleome  papilUi*a,  paradoxa  und  parviüoru,  Capparia  ga- 
leata;  Cissua  ternata:  Pedaliuiu  Murex;  Harnieria  congeata;  K  Uveitis 
spatbulata*;  Barteria  triacantba,  Dipteracanthus  patuius;  Anticbaris 
arabica ,  Linaria  roacitent»;  Scbwelnfurtbia  pterosperraa,  Striga  oroban- 
eboide»;  Solanum  retrußV'XUiu ;  Seddera  virgata  und  latifolia,  Coovol- 
vulus  glomeratus  und  fatmcims ;  Leuca*  »uflizeana  und  urtkaefolia, 
OcimUTU  rolicvnm;  Adenium  nbesum*:  Pentatmpis  spiralie:  Echioehilon 
frutieotum,  Iteliotropium  arbainenae,  Heliopbytum  pterocarpum ;  Cuacuta 
arabica;  Soncbu»  Spaebil,  niaasaviensib,  goreeuais  und  nudicauli»,  Hoch- 


stettens Sebiiuperi,  Lactuca  arabiea,  Pe«»letti»  «enes^lenais ;  Ptyrhotis 
arabica":  Boerbavia  clogans.  plumbaginea,  ästenden«  und  verttiiltaU; 
Saitu  papp«*»*,  Aiuaranlus  graexicana  ;  Traganum  nudatum,  Scfaanginai 
burtensia,  äuaeda  Vera,  venuiculsta  und  mon»ica,  Anabaaia  trtilVrs  und 
Khrenbergü,  Atriplex  farinosa,  Cornulaca  threnbenm,  Serada  Schim- 
peri*; Suticc  axillaris;  Forskllea  viridis;  Pancrittum  tortuotuiu:  I  r- 
giuea  seiiegalcnsla  ,  A*paragus  rrln>nVxu«;  Cyperua  conglorneratu*  und 
falcatua;  Ophiogloasum  po]>  phyltuiu. 

Getreidebau  (Durra  uud  Dochn)  findet  nur  im  Binnen- 
landc  während  der  2  bis  3  Regeuntouate  (Juli  bis  Sep- 
tember) in  beschränktem  Maasse  Statt  und  ist  auf  dos 
nördliche  Kordofun  und  die  südlichen,  von  den  Hadendoa 
bewohnten  Theile  des  Etbai  (bis  zum  20°  N.  Br.)  be- 
schränkt. Die  Bischarin  sind  dem  Feldbau  gänzlich  fremd, 
nur  auf  der  Berber  —  Suakin- Route  stüsst  man  auf  grössere 
Durra  -  Fllanzungeu  in  den  mit  thonreichen  Sundtlärhen 
erfüllten  Bergthiilcrn,  die  von  dem  Tribus  der  Omarab  und 
Hadendoa  bestellt  werden.  Letztere  sind  eigentlich  der 
Mohrzahl  nach  gleichfalls  ausschliesslich  Hirten,  die  nur  in 
gewissen  Theileu  ihres  Gebiets  mitunter  Ackerbau  treiben- 
Gartenbau,  welcher  die  gewöhnlichen  Ägyptischen  Gemüse 
und  vorzüglich  Wassermelonen  producirt,  wird  in  der  Nähe 
aller  Städte  und  auch  in  der  Küstenregiou  betrieben. 

tVamiUgan  MM 
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Vorläufiger  Bericht  (Schluss)'). 


Ardagun  (auch  ArdahanJ  selbst  ist  ein  ganz  unregel- 
mässig ,  sehr  dürftig  uud  nachlässig  gebauter  Flecken  von 
•200  bis  230  Feuerstellcn.  Die  Artuuth  seiner  Bewohner, 
wehr  aber  noch  das  frühere  Schicksal  des  Ortes,  welcher  zu 
wiederholten  Malen  zerstört  wurde,  trogen  die  Schuld  an 
der  Dürtrigkrit  der  meisten  Wohnungen.  Doch  ist  auch  hier 
für  Wasser  in  den  Strassen  gesorgt,  zu  welchem  Zwecke  an 
mehreren  Stellen  grosse,  hohe  steinerne  Kasten  mit  kleinem 
Mctallkruhne  deponirt  sind.  Die  regelmässigen  Waschungen 
der  Mohammedaner,  welche  durch  den  Könnt  geboten  wer- 
den, lassen  sie  überall  dafür  Sorge  tragen,  in  der  Nähe 
Wasser  zu  besitzen  In  Ardagau  trunsportirtc  mau  das 
Wasser  auH  der  Kura  in  die  erwähnten  Kasten.  Die  ehe- 
mals berühmte  Citadelle,  im  Nordosten  der  jetzigen  Stadt 
gelegen,  ist  fast  unbewohnt.  In  ihrem  Inneren  befindet 
sich  die  beste  steinerne  Medschcd,  welche  jedoch  gleich  ei- 
nigen anderen  desselben  Ortes  kein  Minaret  besitzt.  Diese 
Citadelle  mit  1  Faden  breiten  uud  30  Fuss  hohen  Mauern 
nimmt  ein  regelmässiges  Viereck  ein,  welches  auf  dem  linken 
Kura-Ufer  (hier  wird  der  Fluss  Arduhan-  oder  Ardagan- 
tschai  und  auch  Kjür  genannt)  die  im  Osten  der  Ebene 

')  Siebe  den  ersten  Theil  Heft  II,  SS.  55  f. 

n'.  Ooogr.  MiUbettaaceti.  UM,  Heft  IV. 


auftreteudeu  Steiluugen  der  Uferhöhen  bedeckt.  Das  dort 
austeilende  Gestein  erw  ähnt  K.  Koch  als  Dolerit  -  Porphyr, 
ich  fand  tiefer  und  etwas  mehr  westlich  rothe  luvaartige 
Trachj  t-Felsen.  Im  östlichen  Theile  dieser  Festungswerke 
bemerkt  man  Burgruinen  und  die  Beste  der  ehemaligen 
Wohnung  von  Hassan -Hey,  dem  früheren  Besitzer  des 
Ardagan- Gaues,  welche  im  J.  1851  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Nahe  an  dem  westlichen  Ende  der  Festungsmauern 
hat  man  den  geräumigen  und  guten  Karawausanii  erbaut, 
in  welchem  aueh  wir  Logis  fanden.  Es  werden  in  ihm  diu 
nach  Artwin  und  Balum  bestimmten  Waareu  gcstapeli 
uud  in  einer  Anzahl  unbedeutender  Haudelsbuden  treibt 
man  das  im  Oriente  so  allgemein  übliche  Schachergesehüft. 
Man  verkauft  den  Pontischeu  L'tcrgauen  in  guten  Jahren 
viel  Getreide.  Fallen  die  Ernten  günstig  aus,  was  nament- 
lich vom  Mangel  an  sommerlichem  Hogelseltlag  abhängt,  so 
kann  man,  wie  es  auch  gegenwärtig  der  Fall  war,  15  Pud 
des  schönsten  Weizens  für  3  bis  -I  Rubei  Silber  kauten. 
In  früheren  Zeiten  war  es  den  Russischen  Proviantineisiern 
gestaltet,  eiueu  Theil  de*  Getieidebtdarfes  für  die  Armee 
hier  uud  in  dem  Poskho-Gnue  zu  erhandeln,  gegenwärtig 
findet  das  nicht  Statt.  Im  Jahre  1850  empörte  sich  die 
Bevölkerung,  da  die  Türkische  Regierung  für  sich  aus  dem 
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Getreidchandel  dieser  Provinzen  ein  Monopol  gemacht  hatte 
und  nur  einen  sehr  niedrigen  festen  Kaufpreis  aussetzte. 
Die  ganze  Suche  war  in  den  Händen  der  hohen  Beamten 
und  reichen  Armenier,  das  Volk  musstc  darunter  leiden. 
Diese»  Monopol  existirt  nicht  mehr.  Die  Oetreidevurräthe, 
welche  ich  hier  sah ,  wurden  auf  dem  »chünsten ,  fettesten 
Bindvieh,  sowohl  Ochsen  als  auch  Kühen,  nach  Artwin  am 
Tschorok  transportirt.  Aus  jener  Gegend  kamen  dagegen 
Fruchte  hierher,  deu  Transport  vermitteln  raeist  Kurden 
und  Adsharen.  Man  hatte  in  Ardagan  jetzt  schon  schöne 
Weintrauben  und  Pfirsiche  aus  dem  Meerengebiete.  Nächst 
dem  Getreidchandel  blüht  der  mit  Schlachtvieh,  welches 
seiner  üüte  und  Billigkeit  wegen  weithin  im  Umkreise  be- 
kannt ist.  Die  beste  Kuh  bezahlt  man  mit  15  Bubel  Silber, 
die  Mastochsen  von  der  Sommerweide  werden  mit  20  bis 
40  Bubel  geschützt.  Schafe  kosten  2  bis  4  Bubel,  sie  haben 
nicht  selten  doppelte  Fettschwünzc  und  sind  hier  überall 
von  vorwaltend  9chwarzer  Farbe.  Ein  grosser  Theil  de« 
Schlachtviehes  wird  von  hier  aus  in  das  Russische  Arme- 
nien verhandelt  und  kommt  bis  nach  Eriwan.  Ein  dritter 
Handelsartikel,  den  Ardagan  l>esitzt,  wird  durch  gutes  Kie- 
fernholz in  Hochstämmen  repräseutirt.  Dasselbe  kommt  aus 
den  Umgegenden  von  Kasnafari,  einem  Orte,  2.»  bis 
Werst  westlich  unweit  vom  linken  Kura-Ufer  gelegen. 
Die  Wälder,  welche  dort  auf  dem  Seheidegebirge  zwischen 
Tschorok  und  Kura  stehen,  sollen  sehr  dicht  und  bedeutend 
sein .  doch  arbeitet  man  auch  au  ihrem  Buin  unablässig 
fort.  Wie  wir  durch  Dr.  K.  Koch  ')  erfahren,  gab  es 
bis  etwa  zum  Juhre  1830  selbst  auf  den  im  Süden  von 
Ardagan  gelegenen,  jetzt  ganz  kahlen  Gegenden  bedeutenden 
Kiefernwald.  Davon  sieht  man  jetzt  nicht  mehr  die  ge- 
ringste Spur  udd  mit  deu  Wäldern  von  Kasnafari  wird  es 
bald  eben  so  weit  sein.  Von  dort  wird  das  Balkenholz  im 
Frühling  bei  hohem  Wasser  bis  nach  Ardagan  geschwemmt. 
Die  hier  gestapelten  Stämme  hatten  sehr  selten  einen  Durch- 
messer von  1 1  Fuss,  die  meisten  hielten  nur  die  Dicke  von 
V»  bis  V,  Fuss  auf  5,  6,  7  Faden  Länge.  Die  Begierung 
beansprucht  jedem  zehnten  Stamm  als  Abgabe»  und  das  so 
durch  sie  gesammelte  Holz  wird  per  Auktion  versteigert. 
In  Kasnafari  giebt  es  Schneidemühlen,  auf  denen  viele 
Planken  gesägt  werden.  Bis  zum  Jahre  1861  wurden  diese 
in  bedeutender  Zahl  bis  weithin  in  das  Russische  Armenien 
verführt.  Alexundropol  und  selbst  Eriwan  bezogen  sie  von 
hier,  doch  erfolgte  in  der  erwähnten  Zeit  Türkischer  Seit* 
ein  strenges  Verbot  gegen  die  Ausfuhr  jedweden  Holzes; 
selbst  die  hölzerneu  Schalen ,  welche  früher  häutig  nach 
Achalzich  gebracht  wurden,  durften  nicht  mehr  exportirt 
werden  und  seitdem  liefert  Adsharien  den  Bedarf  an  diesen 


')  Wanderungen  .m  Oriente,  Bd.  II,  8.  SI9. 


Gcfüssen.  In  den  Wäldern  vou  Kasnafari  fehlen  die  Tannen 
gänzlich,  ich  sah  in  dem  Flossholze  Ardagan 's  nur  Kiefern- 
holz. 

Endlich  ist  noch  eines  seltenen  Gegenstandes  zu  er- 
wärmen .  der  hohen  Werth  für  den  Türkischem  Käufer  hat 
und  mit  dem  man  wie  mit  anderen  Waaren  verfährt.  E» 
siud  die  geraubten  christlichen  Mädchen,  welche  trotz  aller 
Wachsamkeit  der  Bussischen  Behörden  dennoch  bisweilen 
gewaltsam  von  Guricu  her  entführt  und  durch  die  Adsha- 
rischen  Gebirge  geschleppt  in  die  Harems  der  reicheu  Tür- 
kischen Machthaber  gelangen.  Das  Dorf  Kabuleti  in  der 
Nähe  von  Osurgeti  in  Gurien  wurde  mir  genannt ,  als  ich 
mich  bemühte,  bei  den  katholischen  Armeniern,  die  ich  in 
diesen  Gegenden  genauer  kennen  lernte,  Genaueres  über 
den  Mädchenraub  zu  erfahren.  Es  soll  vor  einigen  Jahren 
zwei  »einer  Bewohner  auf  diese  Weise  verloren  Italien. 

Bevor  wir  Ardagan  verlassen,  um  zu  den  Kura-Qucllen 
zu  gelangen,  ist  es  vielleicht  von  einigem  Interesse,  einige 
Blicke  auf  die  Administration  dieser  Gehiete  und  ihrer  Be- 
wohner ZU  werfen,  Blicke,  denen  keineswegs  eiu  freund- 
liches Bild  sich  entfaltet ,  die  alter  gerade  dazu  geeignet 
sind,  die  allgemeine  und  wohl  begründete  Unzufriedenheit 
der  gesummten  Bevölkerung  zu  erklären  und  zu  begreifen, 
dnss  es  nur  die  strengsten  Gcwullmaossrcgeln  sind,  welche 
einen  offenem  Aufstaud  und  Abfall  verzögern,  wenn  schuo 
sie  ihn  keineswegs  für  die  nächste  Zukunft  unmöglich  machen. 
Es  sind  das  .Vachrichten .  die  mir  während  meiner  Reise 
vielfach  erzählt  und  bekräftigt  wurden.  Zunächst  hat  die 
Türkische  Regierung  den  Adel ,  gleichviel ,  ob  alt  uud  erb- 
lieh, durch  die  sogenannten  Vasalienherren  repräseutirt,  oder 
ob  gering,  aber  doch  besitzend,  vernichtet.  Der  sogenannte 
kleine  Adel,  in  den  Dörfern  mit  seinem  Besitzthum  ver- 
theilt, erfuhr  die  betreffende  Maassregel  seit  1848.  Eine 
eigens  dazu  eingesetzte  Commission,  welche,  ohne  ihre  end- 
liche Absicht  zu  verrathon ,  das  Einkommen  dieses  Adel* 
nach  dreijährigem  Mittel  zu  taxireu  hatte,  unterbreitete  die 
Resultate  der  Hohen  Pforte.  Es  wurde  darauf  die  Hälfte 
der  angegebenen  Summe  als  Pension  der  männlichen  di- 
rekten Nachkommenschaft  dieses  Adels  vou  der  Regierung 
bewilligt,  dagegen  ihr  Grundbesitz  in  der  Folge  als  Begie- 
rungseigenthuiu  behandelt.  Um  diese  Maassregel  richtig  zu 
würdigen ,  ist  es  nöthig  zu  bemerken ,  dass  die  ehemaligen 
Besitzer  in  der  Furcht ,  es  werde  ihnen  nach  Angabe  d<* 
Einkommens  eine  bezügliche  Steuer  Seitens  der  Begierung 
auferlegt  werden,  die  Ziffern  absichtlieh  viel  niedriger  an- 
gaben, als  sie  in  der  That  waren.  Ich  sah  schon  in  Diig 
ehemals  wohlbctnittehe  Leute,  welche  von  dieser  Einrich- 
tung seit  1818  betroffen  zu  armen  Bettlern  herabgesunken 
waren.  Glimpflicher  ging  man  mit  dem  grossen  Adel  um. 
sein  Eiutluss  an  und  für  sich   auf  die  Bevölkerung  und 
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seine  Stellung  im  Stuute  überhaupt  machte  du»  nothig, 
doch  wurde  auch  er  peusionirt,  meistens  gut  dotirt  uud  mit 
eintrugliehen  Ämteru  im  Staatsdienste  versehen.  Da»  auf 
diese  Weise  durch  die  Regierung  al*  Eigcuthuiu  erworbene 
Temiiu  verpachtete  man  an  die  Meistbietenden,  die  durin 
Behalten  und  wuiteu  konnten  nach  Beheben,  wenu  nur  der 
Buchstabe  de»  Gesetz»-»  erfüllt  und  der  Pachtzins  richtig 
bezahlt  wurde.  Dom  Pachter  soll  gesetzlich  nur  V,o  der 
Ernte  gehören,  es  steht  aber  doch  mehr  oder  weniger  in 
seiner  Macht,  die  Proise  für  jedes  Produkt  des  Ackerbaue» 
zu  bestimmen.  Die  Boumtenwelt  hilft  diesen  Pachtern ,  der 
arme  Manu  schweigt  und  duldet ,  der  Adel  tliut  bis  jetzt 
ein  Gleiches.  Unabhängig  von  dieser  Einrichtung,  welche, 
wie  die  gauze  Welt  sieht,  die  Finanzen  der  Hoheu  Pforte 
docli  nicht  verbessert ,  erhebt  die  Regierung  ihre  Steuern. 
Sie  hat  dazu  eigene  Beamten ,  so  z.  B.  den  Siarad  -  mudüri, 
welcher  bei  Verkäufen  2J  Prozent  als  Abgabe  für  die  Krone 
beansprucht.  Jude  FeuorstcHe  zahlt  3  Rubel  Silber  jähr- 
lichen Zins,  die  Gewerbesteuer  belauft  sich  auf  2  Kübel 
im  Jahre.  Der  Regierung  gehört  ausserdem  '/»  bis  '/tu  der 
Ernten.  Für  du»  zu  Markt  gebrachte  Schaf  werden  10  Ko- 
pokeu ,  für  ein  Rind  oder  Pferd  circa  25  Kopeken  erlegt. 
Seit  186"  hat  man  in  den  Städten  auch  die  Grundsteuer 
und  zwar  mit  1 0  Prozent  eingeführt,  die  Dörfer  sind  davon 
ausgeschlossen. 

Wie  wir  oben  sahen,  besitzt  Ardagan ,  wie  überhaupt 
du*  gesummte  (»renzgobiet,  von  dem  wir  hier  handeln,  man- 
che» Element ,  welches  Handel  und  Gewerbe  zu  vorteil- 
hafter Entwicklung  gedeihen  lassen  würde.  Wenn  daher 
dennoch  die  Artnuth  des  Volkes  eben  so  allgemein  ist  wie 
die  gewaltsam  unterdrückte  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung, 
so  liegt  das  in  der  Administration.  Diese  Grenzlander  sind 
oftmals  aus  einem  Besitz  in  den  anderen  Ubergegangen ;  wir 
glauben  uns  nicht  darin  zu  tauschen,  das»  mit  der  allcnd- 
liehen  Lösung  der  Orientalischen  Frage,  die  doch  erfolgen 
mus»,  die  Bewohner  dieser  Länder  mit  Freude  und  Dank  sich 
dem  Staatenverbaude  Russlands  anzuschliessen  gedenken  und 
mit  Sehnsucht  dem  Augenblick  eutgegenhnrrcn,  in  welchem 
das  ohne  Gefuhrcu  für  sie  geschehen  kann. 

Eine  hölzerne  Brücke  überschritten  wir,  um  am  8.  Au- 
gust von  Ardugun  gegen  Süden  zu  den  Quellen  der  Kura 
aufzubrechen  und  unseren  Weg  duun  nach  Kar»  fortzu- 
setzen. Die  Kura  hat  hier  vor  ihrem  Eintritt  in  die  jungen 
vulkanischen  Eruptiv-Gesteiue  selbst  jetzt  noch  bei  geringem 
Wasser  100  bis  120  Fuss  Breite  und  so  lauge  sie  in  der 
Ardugun-Ebeue  bleibt,  ein  uur  sehr  guriuges  Gefälle.  Die 
Höhe  de»  Karuwansarai  von  Ardagan  wurde  zu  5903  F. 
berechnet.  Das  .Niveau  der  Kura  au  der  Brücke  liegt  40  bi» 
5U  F.  tiefer.  Die  Hauptstrasse  nach  Kur»  blieb  uns  etwas 
im  Osten,  wir  hielten  genau  die  südliche  Richtung  ein.  Die 


Gegend  behält  überall  ihren  kuhleu  Charakter  und  den 
Hochtriften.  Sie  erhebt  »ich  in  drei  Stufen,  bevor 
mit  dem  Mardshau-su  und  Buudshuch-  oder  Dshuudshucli- 
puar  die  eigentliche  Kurn-Que'.le  erreicht,  denu  mun  über- 
steigt auf  diesem  Hochplateau  im  Süden  von  Ardagan  vier 
massig  hohe,  breit  nick  ige  Höhenzüge,  die  zwischen  sieh 
drei  breite,  von  Osten  nach  Westen  sich  dehnende  Thal- 
sohlen  einsehliessen.  Ihre  Benennungen  folgen  weiter  unten. 
Zur  Charakteristik  der  (iesummtlaudschaft  sei  bemerkt,  dass 
die  Ferusichteu  im  Süden  überall  hochhügclige  kahle  Ge- 
biete erkennen  lassen,  doch  wird  der  Alagös  in  SO.  noch 
durch  die  Wasserscheide  des  Kars-tschai  dem  Auge  ver- 
deckt. Die  Südseiten  der  Gebirge  leiden  hier  bereits  trotz 
der  bedeutenden  Erhebung  über  dem  Meere  vom  Sonnen- 
brände. Ihn»  Höhen  ernähren  durchweg  noch  die  Formen 
der  basalalpinen  Kaukasischen  Vegetationszone  mit  hoher 
Cephalaria  tatarica  Sthrad.,  Scabiosa  eaucasica  M.  Ii.,  Cam- 
panula-Arteii  und  Betonica  granditloru  SUph..  einzelne  Plätze 
bieten  auf  ihnen  weitläufige  Rumex- Bestünde  und  von  HoSz- 
gewächsen  bleibt  ihnen  Rosa  pirapinellifolia  Der.  und  Spi- 
raea  hyperieifoliu  L.  erhalten.  Überdies»  sieht  man  an  den 
tiefer  gelegenen  trockenen  Gehängen  grosse  Stijia-Flächcn, 
zwischen  ümen  viel  Phlomis  pungens  H'illd.  und  tuhc- 
rosa  L..  die  üblichen  Umbelliferen,  Cardien  uud  Astern,  so 
wie  auch  Enzmu.  In  den  bisweileu  sumpfigen  Ebenen 
wächst  als  holziger  Strauch,  doch  nur  niedrig  bleibend, 
Poteutilla  fruticoea  Z..  die  in  Kars  in  Besenform  verkauft 
wird.  Wo  der  Boden  in  ihnen  zeitweise  nicht  unter  Walter 
steht,  bemerkt  man  eine  gute  Unterlage  von  Trifolien  und 
hohe  reine  Grumiiieenbestände.  wo  Sümpfe  sich  ansammeln, 
bleiben  die  Ränder  derselben  den  Sauergrusern  vorbehalten 
und  Butomus  bemerkte  ich  noch  in  6600  F.  Höhe  über 
dem  Meere.  Sehr  wesentlich  alter  ändert  sich  dieser  Vege- 
tations- Charakter,  wenn  man  die  Höhen  des  Berdük-su 
überschritten  hat  und  sich  dem  Kars-tschai  nähert,  mithin 
im  Quelllande  des  Anises  ist.  Hier  treten  auf  dem  schlech- 
teren Boden  der  Südgehänge  trotz  annähernd  gleicher  Höhe 
über  dem  Meere  stachlige  Astragulecn  (Aslragalns  persicus 
tt  M.)  und  Gnaphalien  auf,  die  ich  bis  dahin  nicht  »oh, 
uud  der  Sonnenbrand  hatte  fast  Alles  schon  getödtet ,  wie 
das  auch  in  der  Kars-Ebcne  (circa  0000  F.  Meereshöhe)  der 
Fall  war. 

Die  durchwunderten  breiten  Ostwest-Thäler ,  welche  ich 
oben  erwähnte,  hüben  in  der  Reihenfolge,  von  Ardugan  be- 
ginnend, die  Namen  Adatschala,  Taichaii  und  Chusiau- 
tschuchur.  Im  Westen  de»  ersteren  bemerkt  mau  den  auf 
der  Horizoutlinic  »ich  merklich  absetzenden  konischen  Alagös, 
ein  Namensbruder  des  im  Norden  des  Ararat  und  mit  ihm  in 
gleicher  Meridian-Linie  gelegenen,  12.000  F.  hohen  Anne- 
nischeu  Gebirges,  welches  von  Kar»  aus  bei  heiterem  Wetter 
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auf  da»  Deutlichste  gesehen  wird.  Am  Fusse  diese«  Ar- 
dngau'sehen  Alagös  liegt  das  unscheinbare  Dörfchen  gleichen 
Xanten*.  Es  wohnen  hier  Kurden.  Ihre  Ansiedelungen  sind 
ebenfalls  tief  in  die  Erde  gegraben.  Das  Erdreich  ist  hier 
überall  tief  schwarz,  wenig  klebend,  die  Ackerkrume  trocknet 
rasch  aus  und  zerfallt  leicht.  Selten  sieht  man  anstehendes 
Gestein.  Wo  dies«  der  Fall  ist,  stösat  man  auf  Trachyte- 
und  Laren- Varietäten  mit  metallischem  Klange  und  nicht 
selten  bimssteinartigem  Oefdge.  Die  Farben  derselben  wech- 
seln vom  intensiven  Ziegelroth  bis  ins  Violetschwarze ,  die 
ganze  Gegend  ist  gleichsam  damit  beworfen. 

Von  dorn  letzten  Thale  aus  (Chasian -tschuchur)  hebt 
mau  sich  zu  einem  wenig  hohen,  breit riiekigen  Gebirge  und 
erblickt  von  seiuer  Höhe  die  Quellebene  der  Kura,  deren 
östlicher  Winkel  doch  eiue  Breite  von  4  bis  5  Werst  hat. 
Diese  Ebene,  deren  unscheinbare  Kurden -Dörfer  für  die 
Fernsicht  gar  nicht  zur  Geltung  kommen,  wird  gegen  Osten 
und  Süden  ringförmig  von  niedrigen  trachy tischen  Gebirgen 
antust.  Ihre  höchsten  Gipfel  überragen  sie  kaum  um 
4-  bis  600  Fuss.  Sie  bilden  die  ganz  schmale  Scheide 
einerseits  zwischen  den  eigentlichen  Kura-Quellen  und  ei- 
nigen unbedeutenden  Bächen  ,  die  unterhalb  Ardagan  der 
Kura  von  rechts  her  zufallen,  wie  sie  anderersefU  auch  und 
namentlich  in  ihrer  südlichen  Entwickelung  mit  dem  hö- 
heren Buga-tapa  die  Quellen  des  Kars-tschai  (Arnxes-System) 
von  den  vielen  südöstlichen  Quellen  der  Kura  trennen. 

An  der  Südseite  der  erwähnten  breitrüi  kigen  Hügel- 
kette, deren  Höhe  ich  zu  "HOO  Kngl.  F.  über  dem  Meere 
ermittelte,  stiegen  wir  in  die  Quellebcne  des  Cyrus  herab. 
Bei  dem  kleinen,  jetzt  zum  grössten  Theil  verlassenen  Dorfe 
Utsch-Kilis  erntete  man  die  Gerste.  Gegen  Osten  macht 
sa  h  hier  die  stumpfe  Kegelforni  des  Harnisch  -  babu  be- 
merkbar, der  den  Bewohnern  als  heiliger  Ort  gilt.  Die 
Bezeichnungen  Sc  hano  und  Geln-gadyk,  beides  isolirte  Höhen 
in  der  Nähe  dieses  Ortes,  kannten  die  jetzigen  Bewoluier 
dieser  Gegend  nicht.  An  der  Westseite  des  Hamisch-buba 
zogen  wir  vorüber  uud  gingen  seiner  Südseite  entlang 
wandernd  gegen  Osten.  Hier  liegt  das  ebenfalls  kleine 
Dörfchen  Tschabau  -  Kcch ,  wohl  mit  dem  Aqm'sehen  der 
Karten  zu  identitieiren.  Ein  schmaler  Streifen  trockenen 
L'ferlandes  trennte  uns  nun  von  den  Sümpfen,  in  denen  ein 
Theil  der  Kura-Quellen  sich  sammelt,  uud  wir  hatten  kaum 
noch  '2  Werst  gegen  SO.  zurückzulegen,  um  bei  dem  ver- 
lassenen Dorfe  Ordanik  die  Hauptquelle  des  Cyrus  zu  be- 
grüssen.  Ehe  wir  dorthin  gelangten,  passirten  wir  das  jetzt 
fast  ganz  ausgetrocknete  Büchlein ,  welches  den  poetischen 
Namen  BundBhuch-puar  oder  auch  Dshundshuch-puar,  d.  h. 
Pcrlciiijuelle,  besitzt.  Es  nimmt  in  schmaler,  tiefer  Furche 
gegen  Osten  im  erwähnten  Trachy t-Gebirge  sciuen  Anfang 
und  vereinigt  mit  dem  Eintritt  in  die  Ebene  die  verschie- 


denen Sinterbäche  des  sumpfigen  Bodens  zum  gemeinsamen 
Laufe.  Dagegen  wirft  im  Süden  von  diesem  Bache,  nur 
einige  100  Schritt  von  ihm  entfernt  und  ganz  nahe  bei  dem 
Dorfe  Ordanik,  die  eigentliche  Kura-Quelle ,  d.  h,  der  Mar- 
dshan-sn  oder  das  Korallenwasser ,  ihr  reichliches,  kaltes, 
klares  Wasser  in  beständigem  Strudel  auf.  Es  Üiesst  eben- 
falls durch  diu  Sümpfe  gegen  Nordwesten  uud  Westen  fast 
ohne  Gefalle  ab.  Sumpfgrüser  umwuchoru  bald  dos  schmale 
Gerinne,  während  au  der  Quelle  diu  schöne  Scrophularia 
vernaliis  L.  und  die  hier  seltene  Brcnnncssel  wuchsen.  Die 
Höhe  dieser  „Korallen  -  Quelle"  wurde  zu  6642  Engl.  Fuss 
über  dem  Meere  ermittelt,  ihre  Temperatur  war  -f  6*,*  Cels. 
=  5°,4Keaum.  Sie  ist  von  einer  dicken  baufälligen  Mauer  im 
Viereck  umgeben,  in  welcher  Überreste  von  zinnernen  oder 
bleiernen  Röhren  waren,  so  dass  es  den  Anschein  hatte,  da 
diese  Köhren  wohl  ehedem  zur  Leitung  des  Wassers  ge- 
dient haben  mögen  und  sich  in  3  F.  Höhe  über  dem 
jetzigen  Strudel  befanden ,  als  ob  die  Quelle  früher  höher 
gelegen  habe.  Auch  scheint  es,  als  ob  sie  noch  gegenwärtig 
nicht  mehr  und  mehr  zurück,  sondern  im  Gt-geutheil  langsam 
vorschreitet,  denn  die  beiden  vorzüglichsten  Strudel  bt~ 
fauden  sich  nicht  mehr  im  Bereiche  des  dicken  Gemäuer», 
sondern  nahe  an  dessen  Westwaud  von  nusscu.  Die  von 
dem  morschen  Bau  nachstürzenden  Truchyt-Trümmer  mögen 
der  Quelle  hie  und  da  den  ursprünglichen  Weg  verlegen, 
woher  sie  an  bequemeren,  tieferen  Orten  um  so  stärker  zu 
Tage  tritt.  Hier  blieben  wir.  Ein  aus  BW,  heraufzie- 
hendes Gewitter  nöthigte  uns,  für  diu  Nacht  Schutz  zu 
suchen.  Die  wenigen  unterirdischen  Kurden  -  Wohnungen, 
welche  den  Ort  Ordanik  bilden ,  fanden  wir  von  innen  her 
verriegelt ,  jedoch  gestattete  der  Rauchfang  der  (  inen  die 
Passage  und  ein  Mal  unten  konnten  wir  nach  Belieben  die 
Thüre  öffnen  und  uns  für  die  Nacht  in  den  erelgcdcckteti 
Räumen  einrichten.  So  verschiedenartig  die  Elemente  sind, 
aus  denen  die  Gesammt -Bevölkerung  dieser  Gebiete  sieb 
zusammensetzt,  so  haben  sie  doch  alle  ihre  Wohnungen  in 
gleicher  Weis«?  hergerichtet,  —  ein  Beweis,  dass  nicht  Ge- 
wohnheit oder  Eigenwille  die  Form  dieser  Construktioncr. 
bedingt,  sondern  ein  allgemeines  Bedürfnis»,  welches  in  den 
Verhältnissen  der  Natur  seine  Erklärung  findet.  Türkei. 
Kurden,  Turkmenen,  Armenier  und  Abkömmlinge  Grusini- 
schen Stammes  bauen  alle  unter  der  Erde,  ähnlich  wie  Ai«. 
Georgier,  doch  meistens  besser,  solider,  fester  uud  oft  com- 
fortabler  für  ihre  Verhältnisse.  Thier  und  Mensch  leben 
während  der  anhaltend  strengen  Winter  auf  diesem  Hrah- 
plateau  nahe  bei  eiuander  unter  ein  und  demselben  Erd- 
dach  in  künstlichen  Aushöhlungen  des  Bodens,  die  durch 
Holzgestelle  gestützt  werden  und  nur  wenige.  Luft-  und 
Lichtlöcher  besitzen.  Doch  ist  in  ihnen  wenigstens  für 
einen  Rauchfang  gesorgt  und  dem  im  Orient  allgemein  ge- 
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bräuchlichen  Kamin  wird  auch  in  diesen  Wohnungen  be- 
sondere Sorgfalt  zugewendet. 

Wir  schlugen  am  nächsten  Morgen  direkt  die  Richtung 
gegen  Süden  ein  und  hatten  heute  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  sudlichst  gelegenen  Kura-Quellen  und  den  nörd- 
lichen Anfangen  des  Kars-tschai  (Araxes-System)  zu  über- 
steigen. Ehe  man  diese  erreicht,  rauss  man  15  bis  18  Werst 
Weges  in  einer  hochhügeligen ,  kahlen  Landschaft  zurück- 
legen.   Die  Passage  selbst  hebt  Bich  von  Ordanik  un  um 
etwas  mehr  als  1000  F.,  ist  flach,  sumpfig  und  bietet  dus 
interessante  Beispiel,  dass  auf  der  scheidenden  Höhe  sich 
in  geringer  Bodeneinsenkung  ein  Sumpf  ohne  Abfluss  aus 
den  nahe  quellenden  Gewässern  gebildet  hat  Westlich  und 
südwestlich  von  dieser  Einsenkung,  die  man  mir  als  Kisil- 
mosar  bezeichnete,  sammeln  sich  in  drei  Hauptgerinnen  die 
Quellen  der  Kura  in  tief  eingewaschenen  Betten.  Der  Löch-su 
und  Kain-tschai,  d.  h.  das  Birkenwasser,  lagen  uns  zunächst 
gegen  Westen.    Das  linke  hohe  Ufer  des  Kain-tschai  be- 
sitzt etwa  8  Werst  abwärts  von  der  Quelle  des  Baches 
etwas  Birken-  und  Kiefernkrüppchvald,  wie  man  dergleichen 
hier  sonst  nirgends  sieht. '  Dieser  Flatz  soll  ein  Lieblings- 
aufenthalt für  die  Hirsche  und  Büren  sein.  Fiel  diese  Stelle 
gegen  Westen  von  unserem  Wege  uns  besonders  auf,  so 
macht  sich  noch  weit  mehr  gegen  Osten  der  hohe,  stumpfe 
Buga-tapa,  d.  h.  der  Stierberg,  Stierweide,  kenntlich.  Sein 
südlicher  Ausläufer  trennt  die  Kuru-Quellen  von  denen  des 
Bcrdük-su,  der  zum  Kars-tschai  abfliesst    Der  stumpfe, 
gleichmässig  geformte  Kegel  des  Buga-tapa  überragt  das 
sumpfige  Kisil-masar-Thal  nach  Schätzung  um  etwa  800  F. 
Die  Höhe  aber  im  Süden  des  Buga-tnpa,  welche  wir  über- 
schritten,  um  zum  Berdük-su   zu  gelungen,   wurde  zu 
773'»  Engl.  F.  berechnet,  —  eine  Ziffer,  welche  der  zwi- 
schen Ardagan  und  der  Kura -Quelle  ermittelten  fast  ganz 
entspricht  und  auf  die  grosse  Gleichförmigkeit  der  einstigen 
Hebungsursachen  in  dieser  Gegend  zurückschlicssen  lässt. 
Die  Umgegend  des  Buga-tapa  ist  ihrer  Unsicherheit  wegen 
von  den  Durchreisenden  besonders  gefürchtet.     Es  sollen 
hier  einige  Bauden  der  neuerdings  vom  westlichen  Kaukasus 
ausgewanderten  Tschcrkessen  hausen,  die  vereint  mit  räu- 
berischen Kurden  diese  Unsicherheit  begründen.  Auch  hier 
stieseen  wir  auf  ziemlich  bedeutende  Transporte  frischer 
Früchte,  die  von  Adsharien  kommend  für  Kars  bestimmt 
waren.     Vor  Allem   aber  sind   die  grossen  und  schönen 
Hindvieh - Heerden  zu  erwähnen,  welche  hier  im  Sommer 
gemästet  und  im  Herbst  besonders  nach  dem  Russischen 
Armenien  verhandelt  werden,  ja  selbst  bis  nach  Titlis  als 
Schlachtvieh  kommen.    Die  fuchsbraune  Farbe  wultot  vor, 
wir  sahen  mehrere  tausend  Stück  des  schönsten  Rindviehes, 
nicht  gross  im  Wüchse,  aber  stark  untersetzt  und  sehr  fett. 
Die  Schafe  vom  Buga-tupa  lobt  man  nur  der  (irösse  wegen, 


sie  sind  vorwaltend  schwarz,  tragen  oft  den  doppelten  Fett- 
schwanz und  gelten  für  weniger  dauerhaft  als  die  in 
Georgien  gewöhnliche  Raco. 

Mit  dem  Übersteigen  des  Gebirges  zwischen  den  Kura- 
und  Berdük  -  Quellen  verlüsst  mun  zugleich  das  Gebiet  der 
Kurden.  Die  nun  gegen  Süden  folgende  Bevölkerung  setzt 
sich  grösstentheils  aus  Türken  zusammen.  Der  Oberlauf 
des  Berdük-su  bis  zur  Hochebene  von  Tschomurly  bietet 
zwar  steile,  aber  gut  bewässerte  Abhänge  mit  reichen  Weide- 
ländern und  Heuschlugen.  Hier  bemerkt  man  auf  dem  hohen 
rechten  Ufer  des  Baches,  nahe  an  seinem  Rande,  den  von 
allen  Seiten  umwallten  Aiger-göl  (See).  Seine  Furm  spricht 
für  vulkanischen  Ursprung,  er  besitzt  keinen  oberflächlichen 
Zu-  oder  Abfluss  und  ernährt  die  Cypriuoidcn  der  Kura 
und  des  Araxcs,  jedoch  keine  Forellen.  Auch  treten  am 
oberen  Berdük-su  lamellarisch  gelagerte  harte  Schiefer  auf 
kurze  Distanz  zu  Tage,  werden  jedoch  sehr  bald  durch  die 
jungen  vulkanischen  Gebilde  verdeckt.  Erst  wenn  man  an 
den  jähen  Südrand  jener  Ebene  tritt,  nachdem  die  Quelle 
Tschaiuurly  ')  passirt  wurde,  dehnt  sich  gegen  Süden  ein 
steriles,  gegenwärtig  vom  Sonnenbrande  völlig  versengtes, 
tiefes  Thal  aus,  in  welchem  nur  noch  spärliche  Astrugaleen 
und  Gnaphalien  blühten.  Dasselbe  erreichten  wir  und  be- 
fanden uns  somit  im  Norden  von  Kars,  dessen  natürliche 
Festung,  durch  die  duukclcn,  hohen,  zerklüfteten  Busaltfetseu 
gebaut,  den  Eindruck  der  traurigen  Ode,  die  uns  hier  umgab, 
nur  noch  erhöhte.  Die  Höhe  von  Kurs  über  dem  Meere 
ergab  sich  nach  meiner  Messung  zu  5967  Fuss.  Nach  der 
früheren  trigonometrischen  Bestimmung  wurde  die  Citadellc 
von  Kars  zu  6063  F.  berechnet.  Mein  Bestimmungsort  lag 
in  der  That  circa  100  bis  150  F.  tiefer,  nämlich  am  süd- 
lichen Rande  der  Festungsmaucr  nahe  am  Hauptthor.  In 
Kars  verweilten  wir  zwei  Tage.  Seit  dem  letzten  Kriege 
ist  hier  Nichts  au  deu  künstlichen  Befestigungen  des  Or- 
tes verbessert  worden,  dagegen  wird  Türkischer  Seit«  Er- 
serum  stark  befestigt.  Kars  selbst  macht  trotz  seiner 
wohl  belebten  Basare  und  Karawanisarais  durchweg  don  Ein- 
druck der  Aruiuth.  Es  soll  an  -1000  Feuerstellcn  besitzen. 
Die  Industrie  liefert  hier  nur  die  allergewöhnlichsten  Be- 
dürfnisse des  Orients,  sie  kann  mit  der  von  Achalzich  kaum 
den  Vergleich  aushalten.  Eben  so  wenig  lässt  sich  viel 
Gutes  vou  den  Instituten  der  Krone  sagen.  Das  Luzarcth, 
welches  ich  besuchte,  war  in  sehlechten  Räumlichkeiten  ge- 
legen und  das  sogenauute  Palais  des  Pascha  entsprach 
weder  in  seiner  äusserlichen  noch  inneren  Ausstattung  den 
bescheidensten  Ansprüchen,  welche  man  au  dergleichen  Ge- 
bäude zu  machen  berechtigt  ist. 

')  T*ch«murty  bedeutet  »o  riol  »l«  ScUmuU,  Lehm:  die  BencnnuDic 
wardc  wohl  dur<h  den  feiten  LelimWen  det  Umwenden  bedingt. 
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Aul  <h  m  Rückwege  von  Kurs  nach  Bonbon  beabsich- 
tigte ich.  den  nahe  der  Russisch -Türkischen  Grenze  gele- 
genen grossen  Tschyldir-See  (oder  Tschaldyr)  zu  besueheu, 
und  schlug  daher,  geleitet  durch  einige  Türkische  berittene 
Wachtposten,  die  Richtung  direkt  gegen  NU.  ein.  Ks  war 
am  II.  August  früh  *J  Uhr ,  als  ich  diese  Reise  autrat. 
Zunächst  zogen  wir  in  der  Ebene  vun  Kars  gegen  Norden, 
um  bei  Melik  -  Kioi  durch  den  reimenden  Kars-tschui  zu 
schreiten,  doch  verhinderte  die»»  ein  Ereignis»,  (Imsen  ich 
hier  ausführlicher  gedenken  mu»»,  da  wohl  selten  in  Zeit 
von  wenigen  Stunden  plötzlich  eintretende  Unwetter  ein 
ähnliches  Unheil  stiften,  als  es  im  Kars-tschai  die*»  Mal  der 
Fall  war.  Bei  trübem  Himmel  und  Ostwind  verli essen  wir 
Kar»  und  zogen  durch  versengte,  verdorrte  Ebenen  mit 
Stcppojifloru  und  iibcr  Stoppelfelder.  Der  gesummte  östliche 
Horizont  war  von  fast  schwarzen  Gewitterwolken  bedeckt. 
Diese  entluden  sich  an  einzelnen  Stellen  in  förmlichen 
Wolkeubnicheu  und  blieben  wie  fest  gebannt.  Sehr  bald 
bemerkten  wir  bei  der  Ersteigung  einzelner  Weghöhen  in 
der  Nahe  des  Dorfes  Melik-Kioi,  dass  aus  jenen  Wolken  vor- 
nehmlich Hugcl»chlag  Statt  fand,  in  der  Ferne  bemerkte 
man  mitten  im  schwarzen  Ackerlandc  weite  Gebiete  von 
blendend  weisser  Farbe ,  je  nachdem  die  Ilagel  wölke  eben 
gezogen  war  und  sieh  entladen  hatte.  Wo  nicht  gemüht 
worden  war,  sah  man  die  Lagen  der  Hagelkörner  nicht  so 
deutlieh ,  es  sei  denn,  das»  uus  sanfte  Abhänge  zugekehrt 
waren,  in  welchem  Falle  das  blendende  Weiss  auch  an 
ihnen  hervortrat.  Als  wir  das  hohe  rechte  Ufer  des  Kars- 
tschai bei  dem  erwähnten  Dorfe  (es  liegt  auf  der  linken  Seite) 
erreicht  hatten,  regnete  es  eben  hier  heftig.  Man  warnte 
uns,  den  bereit»  stark  angeschwollenen,  reissenden  Fluss  zu 
überschreiten.  Seine  jetzt  ganz  lehmigen,  braunen  Fiuthcn 
trugen  grosse  Eisklumpen,  die  dadurch  gebildet  wurden, 
das»  die  einzelnen  Hagelkörner  zu  einer  leicht  bröckelnden, 
doch  in  sieh  ziemlich  festen  Masse  mit  dem  umgebenden 
Wasser  gefroren.  Diese  zusammenhängenden  Hagelmassen 
verursachten  bei  den  beständigen  gegenseitigen  Reibungen  j 
im  dahin  stürzenden  Flusse  einen  eigentümlichen  Lärm, 
der  das  Rausrhen  der  Finthen  und  das  Toben  der  Rollblöcke 
deutlich  übertönte.  Die  beiden  Uferränder,  au  denen  die 
Bewegung  des  Wassers  geringer  war,  gewährten  dem  Hagcl- 
eise  feste  Anhaltspunkte  und  waren  von  ihm  in  1  Fuss  bis 
1  Faden  Breite  bedeckt.  Es  häufte  sich  hier  immer  mehr 
und  mehr  Hagel  an  und  die  Oesammtdieke  der  Schicht  be- 
ttet »ich  auf  1  bis  3  Fuss.  Wir  waren,  da  der  Übergang 
über  den  Kars-tschai  bei  Melik-Kioi  unmöglich,  gezwungen, 
dem  rechten  steilen  Ufer  des  Flusses  entlang  zu  reiten, 
um  oberhalb  von  Saim  eine  steinerne  Brücke  zu  passiren 
und  so  zum  linken  Ufer  zu  gelangen.  Kaum  hatten  wir 
einige  hundert  Schritt  in  dieser  Richtung  gemacht,  als  ei- 


nige noch  lebende  Cvprinoiden  am  Ufer  gefunden  wurden. 
Das  bestimmte  mich  zur  näheren  Untersuchung  derlockeren 
Eiskruste,  die  aus  Hagelkörnern  gebildet  war.  Zu  meiner  Ver- 
wunderung fanden  sich  in  ihr  eine  Unzahl  Exemplare  von 
den  vier  hier  üblichen  Karpfen-Arten,  und  zwar  sehr  viel 
mehr  grosse  als  kleine.  Auf  einer  Uferstrecke  von  et- 
lichen .'>0  Schritt  sammelten  wir  in  wenigen  Minuten  an 
3  I'ud  (12<J  Hl)  dieser  Fische,  und  zwar  nur  diejenigen, 
Welche  ganz  nahe  vom  L  1er  lugen.  Viele  ändert  sah  man 
weiter  im  Flusse  im  Eise  stecken,  meistens  in  aufrechter 
Stellung,  wie  betäubt,  nach  Luft  schnappend,  doch  machtlos 
und  meisten»  schon  ohne  Bewegung.  Andere  waren  von 
den  Flutheu  ertusst  und  wurden  durch  sie  fortgewälzt,  man 
sah  ihre  weissen  Bauchseiten  aus  dem  lehmigen,  schmutzigen 
Wasser  hervortaueheu.  E»  gab  hier  von  den  grossten  der  vier 
Cvpriiius-Artcu  (vgl.  zu  Anfang  dieses  Berichtes  H.  II,  S.  3") 
Exemplare  von  2  bis  3  Fuss  Länge  und  herab  bis  auf 
*/»  F.,  viel  seltener  waren  die  kleinen  Exemplare.  Da- 
zwischen sah  man  Riesenwelse  von  bisweilen  Fadenlunge, 
auch  sie  waren  willenlos,  ein  Spiel  der  fa»t  sündfluthlich 
angestauten  Wasser.  Das  Schauspiel  gewann  mit  jedem 
Augenblick  an  Grossartigkeit.  Die  hinsterbenden  Fische 
bedeckten  ganze  Buchten  des  Ufers,  in  denen  das  Wasaer 
einigermaa*sen  zur  Ruhe  kam.  Die  Bewohner  der  Dörfer 
nahten  mit  Fuhrwerken,  mit  Packpferden,  um  die  Ernte  zu 
halten.  Nahe  der  Brücke  von  Saim  lagen  vier  grosse  WeL»c. 
Kurz,  ein  plötzlich  eintretender  schädlicher  Eitifluss  berei- 
tete den  Fischen  hier  im  oberen  Kars-tschai  den  Untergang, 
und  zwar  geschalt  das  mit  einer  Heftigkeit  und  Schnellig- 
keit,  duss  man  sich  Angesichts  der  schäuineudeu  Wogen 
und  ihres  betäubenden  Lärms,  Angesichts  des  tiuster  dro- 
henden, aus  Osten  immer  näher  rückenden  Gewitter-  und 
Hagel-Nimbus  und  der  allgemeinen  Vernichtung,  die  hier 
im  Wasser  Statt  fand,  in  eine  Seencrie  der  Vorwelt  ver- 
setzt glaubte.  Alter  worin  Instand  das  Übel  ?  Hob  man  die 
Kiemeudeckel  der  gestrundeten  Fische  auf,  so  sah  mau  die 
Kiemen  selbst  dicht  mit  einer  Lehm-  und  Sehlammschieht 
bedeckt.  Die  Fische  starben  entschieden  am  Erstickungs- 
tode. Das  reisseude  Wasser  mochte  nur  wenigen  verderb- 
lich werden,  so  lange  sie  frei  athmrti  konnten.  Die  plötz- 
liche Erkaltung  des  Wassers,  welche  bei  dem  Zusammen- 
frieren der  Hagelschrotcn  Statt  haben  musste,  hat  deu 
Fischeu  eben  so  wenig  geschadet.  Es  iuteressirte  mich  zu 
erfahren,  wie  viel  Prozent  »usjiendirtcn  Stoffes  sich  im 
Wasser  befänden,  Das  Unglück  passirte  vou  12  Uhr  Mit- 
tags bis  3  Uhr  Nachmittags.  Am  Abend  wurde  in  Saim 
ein  Glas  mit  Flusswasser  geschöpft  uud  blieb  bis  zum 
Morgen  ruhig  stehen,  es  hatten  sich  15  bis  17  Prozent 
fester  Stoffe  über  Nacht  gesetzt.  Sie  mögen  sieh  wohl  bis 
auf  20  Prozent  während  der  erwähnten  Tageszeit  gesteigert 
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haben.  Die  Wolkenbrüche  und  rasch  Statt  habenden  Hagel- 
fälle an  einem  Theile  des  oberen  Kars-tschai  hatten  dem 
Fiusse  eine  solehe  Menge  von  Lehm  zugeführt,  da*s  den 
Fischen  die  freie  Athmung  unmöglich  wurde,  und  weil 
die  Ursache  de.*  Übels  fiir  einen  bestimmten  Theil  des  Fluss- 
laufes  allgemein  war,  so  darf  mau  behaupten,  das?  die  Folge 
ebenfalls  ohne  Ausnahme  Statt  hatte  und  das«  alle  Fische 
auf  der  Strecke  des  Flusses,  durch  welche  die  Schlaramfluth 
sich  ergoss,  sterben  mussten.  Es  steht  das  eben  Mitgetheilte 
im  Quelllande  des  Araxes  keineswegs  als  eine  isolirte  Thut- 
sache  da,  im  üegentheil  profitiren  die  Bewohner  der  Ge- 
gend oft  von  solchen  rapiden  Unfällen  und  sammeln  eine 
grosse  Menge  der  gestrandeten  Fische.  Sie  haben  sogar 
einen  volkstümlichen  Ausdruck  für  deu  Zustand  der  dem 
Erstickungstode  nnhtn  Fische:  „die  Fische  sind  erblindet", 
weil  sie  willenlos  zu  Lande  kommen.  Vor  Ii)  Togen  hatte 
eine  ähnliche  Scene  im  Kars-tschai  Statt  gehabt  und  es 
bleibt  also  nur  noch  zu  erklären ,  woher  immer  aufs  Neue 
so  bedeutende  Fischmengen  dergleichen  Flüsse  iu  ihrem 
Queillande  bevölkern.  Die  Sache  liegt  nahe.  Die  Wan- 
derungen der  Fische  stromaufwärts  führen,  wie  an  anderen 
Orten ,  so  auch  hier  zur  Sommerzeit  diese  Cypnuoiden 
wahrscheinlich  zum  Laichen  in  die  Oberläufe  des  Araxes. 
Ich  sah  fast  nur  grosse,  vollwüchsige  Fische,  keine  Brut, 
sehr  wenig  kleine  Exemplare.  Die  wandernden  Cypriuoidcn 
aber  werden  von  ruubsüchtigen  Welsen,  an  welchen  das 
Mündungsland  der  Kura  so  überaus  reich  ist,  stets  be- 
gleitet. 

Von  Saim  wir  bei  heiterem  Wetter  am  nächsten 

Morgen  weiter,  um  über  Porzuehlü  nuch  Kütnbet  zu  ge- 
langen. In  SO.  tauchte,  bereits  in  den  Grenzen  de»  Russi- 
schen Armeniens  liegend,  der  12.000  Fuss  hohe  Alagös  in 
deutlichsten  Umrissen  mit  seiner  Schncekup]*  auf,  jedoch 
war  vom  südlicheren  und  höheren  Arurat  Nichts  zu  be- 
merken. Der  Weg  führte  uns  über  hügeliges,  kahles,  stark 
abgeweidetes  Terrain  durch  einige  unbedeutende  Niederungen 
kleiner  nordlicher  Zuflüsse  des  Kars-tschai.  Auf  diesen 
hatte  der  gestern  gefallene  Platzregen  ebenfalls  arge  Ver- 
wüstungen und  Überschwemmungen  angerichtet.  Überall 
lauert»'  Huteo  leueurus  X.  auf  den  Heu-  oder  Getreide- 
haufen,  in  träger  Ruhe  wartete  er  hier  mit  nachlässig  hän- 
genden Flügeln  und  aufgelockertem  Gefieder  auf  vorüber- 
huschende Feldmäuse.  Erst  nördlich  von  I'orzuchlü  wurde 
das  Terrain  bergiger,  doch  nirgends  beschwerlich.  Wir 
nnhten  uns  den  Vorbergeu ,  welche  den  Südrnnd  «les 
Tschyldir  umranden  und  die  von  seinem  aus  dem  südlichsten 
Winkel  hervortretenden  Abflus«  in  engem  Felsenbett  durch- 
setzt werden.  In  der  Niederung  eine*  Baches  südlich  vom 
Dörfchen  Künibct  wurde  Ruhe  gehalten.  Wir  befanden 
uns  hier  immer  noch  nahe  an  6000  Fuss  über  dem  Meere. 


Die  barometrische  Messung  ergab  5909  Engl.  Fuss.  Von 
nun  an  ging  es  direkt  gegen  Norden,  theilweise  über  Stel- 
lungen und  schroffe  Gehänge.  Wir  hoben  uns  mehr  und 
mehr  uud  die  basalalpine  Flora  trat  wieder  in  ihre  Rechte. 
Ansiedelungen  wurden  hier  vermisst,  doch  standen  schöne 
Getreidefelder,  deren  dichte  Saat  in  diesen  Höhen  jetzt  erst 
zu  reifen  begann ,  oftmals  zur  Seite  unseres  Weges.  Bald 
übersahen  wir  einen  Theil  des  westlichen  Ufergebirges  vom 
Tschyldir- See ,  sie  sind  höher  als  alle  umliegenden  uud  be- 

]  f sassen  hie  und  da  einige  Schneefurchen.  Man  darf  sie  bis 
auf  9500  F.  über  dem  Meere  schätzen.  Ihr  Hauptzug,  der 
die  nordwestliche  Richtung  einhält ,  hat  den  Namen  Kysyr. 
Mit  dem  Hintritt  an  die  Sudspitze  des  Sec's  befinden  wir 
uns  in  der  Meereshöhe  vou  0-522  Engl.  Fuss.  Ein  Süss- 
wasserbecken  von  circa  1 00  Quadrat-Werst  Oberfläche  dehnt 
sich  vor  uns  gegen  Norden  aus.  Allmählich  wird  es  breiter 
nnd  sein  flaches  nördliches  Ufer  zeigt  uur  verhältnissmässig 
niedrig«'  Höhen  uud  Flachstrand.  Auch  treten  die  West- 
und  OstuferhÖhen,  meistens  in  sauften  Gehängen  mit  Wicsen- 
gründen  und  prächtigem  Ackerboden,  bis  zum  Ufer  des 
überaus  fischreichen  Sce's.  Da  wäre  Platz  für  viele  Städte 
und  Dörfer,  doch  ist  die  Gegend  in  der  That  hier  nur  sehr 
spärlich  bewohnt,  und  zwar  von  ackerbau-  und  viehzucht- 
treibeuden  sogenannten  Karapapachen ,  einem  mohammeda- 
nischen Mischvolke  von  Sunniten  und  Schiiten,  deren  sonst 
üblicher  gegenseitiger  Hass,  aus  religiösem  Fanatismus  ent- 
stunden,  in  dieser  Sekte  ausgeglichen  ist.  Du*  gross«;  Dorf 
Tsehalu  auf  hohem  Ufer,  nahe  einer  tief  in  das  östliche  Ufer 
eingeschnittenen  Bucht  gelegen,  war  unser  Ziel.  Wir  er- 
reichten es  erst  spät  Abends. 

Es  ist  hier  dor  Ort,  diejenigen  Vögel  zu  erwähnen, 
welche  bis  dahin  beobachtet  wanden.  Dn  das  durchwan- 
derte Terrain  iu  seinen  Höhen  keine  sehr  grossen  Diffe- 
reuzen  bietet,  die  Thntsohlen  zwischen  5000  bis  6-500  F., 
die  Wasserscheiden  zwischen  7-  bis  8000  F.  über  dem  Meere 
schwanken ,  so  werden  diese  Notizen  als  richtige  Charakte- 
ristik des  gesnmmten  Gebiets  der  Nord-Taurischen  Platcau- 

I  Bildung  gelten  können.  Auffallend  ist  die  Verbreitung  des 
Weissen  Storches.  Fast  in  jedem  Dorfe,  sobald  man  in  das 
Gebiet  des  Kars-tschai  tritt,  sieht  man  ihn.  Im  Kura- 
System  bemerkte  ich  die  ersten  Störche  in  Ardognn ,  im 
Poskho-Thnle  fehlen  sie  gegenwärtig,  doch  behauptet  man, 
dass  vor  der  Einnahme  Achalzich 's  durch  die  Russen  (1829) 
iu  besagter  Stadt  Störehe  gelebt  hätten,  die  später  weg- 
geschossen wurden.  Den  Störchen  in  den  Türkischen  Dörfern 
hntle  man  2  Faden  hohe  Pfuhle  mitlen  zwischen  den  Krd- 
wohnungen  aufgestellt,  auf  denen  sie  die  Nester  bauten.  Sie 
erfreuen  sich  auch  hier  des  allgemeinen  Schutzes.  In 
Alexundropol  giebt  es  ebenfalls  Weisse  Störche.  Selten  be- 
merkte ich  mehr  als  ein  Paar  iu  je  eiuem  Dorfe. 
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Ära  14.  August  bereiteten  sich  die  Kraniche  (Grill  ci- 
nerea^ am  Tschyldir  zum  Fortziehen,  die  hohen  kreisenden 
Flugiibungcn,  bei  welchen  sie  eifrig  schreien,  wurden  exer- 
cirt.  Falco  tinnuneuloides  Xatt.  bewohnt  im  Sommer  die 
gesarnmte  basalalpiue  Zoue  dieser  tickenden  und  ist  stellen- 
weise reiht  häutig,  tritt  im  September  in  grosser  Zahl 
auf  dem  Zuge  in  die  breiten  Mittel-  und  Unterlaufe  der 
Flüsse,  z.  B.  der  Kura  von  Suraiu  an,  und  ruht  dann  gern 
in  gedrängten  Reihen  auf  den  Telegraphen  -  Drähten.  Mit 
dem  20.  September  bemerkt  man  nur  noch  verspätete  Nach; 
zügler.  Seltener  sah  ich  in  der  basalalpineu  Zone  Milvus 
niger,  er  sucht  die  Nähe  menschlicher  Ansiedelungen  und 
wartet  auf  den  Kehricht  und  Abfall  der  Wirtschaften, 
zieht  bebaute,  sturk  bevölkerte  Ebenen  jedem  sonstigen 
Aufenthaltsorte  vor. 

Aquila  clanga  Pull .  vaat.,  Orientalin,  major.  Selten  noch  in  60OU  hss. 
»oho. 

A<iuila  fu'.vo  f..  Fehlt  den»  waldlojen  Plateau,  in  Acbalztch  nickt 
•eltcn,  dort  einen  zweijährigen  Soge',  Jahm  ge»eh«n. 

Kaopvxr—  perenopteru«  /..  Nur  ein  Mit  an  den  nördlichon  Qqcllea 
de»  Kara-tschai,  also  nahe  in  ?ikh>  F.  llöhc,  beobachtet. 

Circu»  aeruginoau«  /..    Am  Ttchyldir. 

Circo»  rtnrrnccu«  Mvt>t.    Bei  Kar». 

Butco  fem»  Oaiat  Wurde  »chon  im  Verlaufe  die»««  Berichte»  erwähnt. 
Buteo  vulgaris,  typicu».    Sclir  viel  »eltener  als  der  vorige. 
Aitur  ni«u«  /..    Jagte  l>ci  Kar»  die  kleinen  Fringillen  (Fr.  cannabina, 
Unaria). 

Motacilln  alba  /..  Nicht  leicht  bi«  zur  Höhe  von  7noo  F.,  fehlt  der 
ba»alal|iiiien  Zone  in  jetziger  Jahreszeit.  Bei  Kur.  und  namentlich  an 
der  Abiluasatclle  de»  T  ach)  Mir  büatiir  und  familienweise,  dort  in  den 
Butomu»-  und  Arundo  -  Gruppen  »ehr  eifrig  nach  \Vaaaerin»ekten 
suchend,  iifaiio  geachaart  und  zum  Abzüge  bereit. 

MoUriÜa  W&rula  PtmU    Mit  der  vorigen  ebenfalls  am  Tschyldir. 

MoUcill»  flava  £.,  cinerectcapilla.  F.bcndaaelbst. 

Alauda  jrvensia  f~    Am  Tschyldir,  namentlich  im  Thale  «üdliib  vom 

Ardjau-Oebirge,  gerottet. 
Alandi  alpeitrii  /..   Bbsflsj  ttui  den  ateinigen  8udgebSngen  des  Ardjan- 

Oebirge»  mit  Fr.  linaria  und  Fr.  niruli»  Urin,  gerottet.    Alle  dic»e 

Bunden  »ehr  eilig  uud  unruhig,  wohl  ebenfall»  zum  Fortziehen  bereit 

oder  doch  »mtgtfn  bald  thalwiirt«  auawechsclnd. 

AMht'ÄrU  ?  <"»  ^  »'  *- 

Mrkluftet.n  Trachyt-licbirge  im  0»tcn  der  Kurn-QueUeo. 
Paaacr  donieaticu»  /,     Überall,  to  weit  Saatfelder  und  Knlwohnungen 

rxiatiren.  häufig.    Im  Poakho-Tfaale  ebenfalla. 
Uirundo  riparia  /..    Am  Kara-tachai,   Uberhaupt  an  den  Xordweat- 

tluellen  de»  Araxe*,  wo  H.  ru»tica  «eltener  iät  und  llirundo  urbica 

nir.rrnd«  bemerkt  wurde 
Uirundo  ruatica  /..  Am  14.  Auguat  am  Tschyldir  mit  der  flüggen  Brnt 

rufend  uud  vor  dem  nahe  bei  or»U>beade>ii  Fortjage  »ehr  unruhig. 
Suxicoia  «Ktiantbo  /..    Xoeh  nkht  wrtuau»*rt ,  mit  hell  verschossenem 

Kleide.    An  der  Kura-Quelle. 
Tuidu»  sasalili«  /.     Am  Xordufir  de»  Tschyldir  häufcg .   singt  früh 

Ull|iai  herrlicb  und  »ehr  laut. 
Timlu»  torquatu«  L.    Vergl.  den  Bericht. 

Sturmis  v  ulgari»  /..  Kral  in  der  Xiibe  von  Kar»  gesehen,  fehlte  In 
den  höhtreu  (legenden  trotz  de«  flu  rtlu—e.  an  Viehheerden 

Fi™  raudaU  /..  Am  Mutul  -  ditaii  bi«  zur  Baumgrenze,  im  P..>kho- 
Tbale  überall. 


Conus  Cornix         Bia  zur  ba«alalpin«n  Zone  {'."tut  F.),  namentlich  in 

ft-  bi.  6000  F.  auf  Brachfeldern  in  gro«.er  Zahl, 
iiarrulua  Ulandariu»  L.     Vereinzelt    bi»  zur  Baumgrenze  am  Mutul- 

dahan,  fehlt  »udücher  gänzlich 
Fregilu«  Urnculu»  /..    Am  Mutul -dahan,  Xord«re»t«eite,  und  an  den 

Souk-puar-Qucllen  wenige  Exemplare  gesehen. 
Pelecanua  criapaa  Bruch.    Kinzeln  auf  dem  Tschyldir  (CoOO  F.). 
Vanellu»  critlatua  .1/.  rt  II'.     Bei  dem  Dorf*  Suchar»,  nördlich  vom 

Tschyldir,  mit  ToUuu»  Glotli»  /.. ,  T.  fu«cu»  Britt.  und  T.  »tagTia- 

tili»  Rrrh't.  gesehen. 
Laru»  canu»  /..    Am  Kara-tschai  ziemlich  häutig. 
PlialacTocorax  Carbo  /..    HUuSg  auf  dem  Tarhyldir. 
Ana»  Crecca  /...  Boacha»  /...  Penelope         ferina  /-•    Am  Tachyldir. 

Mit  der  Wiederaufnahme  unserer  Marschroute  hatten  vrir 
yon  Tschala  aus  das  gebirgige  Nordostendc  des  Tschyldir 
zu  umgehen  und  nach  Überschreitung  eines  breiten  Thal« 
bei  dem  Dorfe  Suchara  den  Südfuss  des  Ardjaii  -  Gebirges 
zu  erreichen.  Dasselbe  musste  überstiegen  werden,  um 
gegen  NO.  vorschreitend  nahe  der  Russisch  -  Türkischen 
Grenze  zu  einem  zweiteu  grosoen  Alpensce,  dem  Chosa- 
lii.i'schen,  zu  gelangen.  Die  erwähnte,  zum  Theil  gut  an- 
gebaute Thalebene,  immerhin  annäherungsweise  in  (5000  F. 
über  dem  Meere  gelegen,  besitzt  die  ausgedehntesten  und 
reinsten  Reusehläge  und  das  Ardjan-Gebirge,  zumal  dessen 
gesammte  Nordseite,  bietet  die  herrlichsten  und  üppigsten 
subalpinen  Weideländer.  Ich  kann,  dem  Umfang  eines  „vor- 
läufigen Berichtes"  Rechnung  tragend ,  hier  auf  die  Details 
dieser  Gegenden  nicht  genauer  eingehen.  Es  wird  das  seiner 
Zeit  in  dem  betreffenden  Baude  meiner  „Biologisch  -  geogra- 
phischen Untersuchungen  &c."  geschehen.  Es  genüge  die 
Bemerkung,  dass  die  Kulminations -  Höhen  des  Ardjan  bis 
mindestens  8700  F.  sich  heben  und  iu  ziemlich  gleich- 
massiger  Höhenlinie  gegen  Osten  ziehend  deu  Gök-dagh  in 
sich  schliessen.  Der  Chosapin'sche  See  über  hat  ein  schlech- 
tes, etwas  bitteres  und  brackiges  Wasser  und  soll  keine 
Fische  besitzen,  auch  fehlt  ihm  ein  Abduss,  —  Eigentüm- 
lichkeiten ,  welche  ihn  vor  den  übrigen  Naehbarsee'u  aus- 
zeichnen. Von  Chosapinsk,  dem  Russischen  Grenzposten, 
ging  es  ohne  Aufenthalt  nach  Sulda  uud  daim  nach  Achai- 
kalaki.  Den  letzteren  Ort  uud  somit  auch  die  dun  hschnitt- 
liclie  Höhe  der  geräumigen  Ebene,  un  deren  Ostraud  er 
liegt,  ermittelte  ich  zu  56S8  Eugl.  Fuss  über  dem  Meere 
(die  trigouometri-che  Bestimmung  gielit  die  Mccrcshühe  von 
Achalkaluki  zu  5.'»  15  Engl.  Fuss  au).  Von  hier  wurde  die 
Reise  direkt  gegen  Norden  fortgesetzt  und  im  8*00  F.  hohki. 
Zichi  -  dshwari  -  Passe  überstieg  ich  ilus  rechte  UtVrgebirg. 
der  Kura,  um  mich  au  seiner  Nordseite  uus  nlpiuer  Höht 
durch  die  reizenden  Hochwälder  Börsborns  zum  Badeorte 
selbst  bis  auf  JC0H  F.  herabzulassen. 
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Beobachtungen  und  MiUhcilungen  Ortsansässiger,  besonders  des  Herrn  Friedrich  Schirkendantz  in  Pilriao, 
entworfen  von  Dr.  Hermann  Bunneitter,  Direktor  des  Staats-Museums  in  Buenos  Aires. 


II.  Kelsen  des  Herrn  Friedrieh  Sehickendantz 
und  einiger  Anderer. 

Einleitung.  —  Der  Verpflichtung  nachkommend,  die  ich 
mir  in  meinem  ersten  Briefe  an  Sie  auferlegt  habe ,  über- 
sende ich  Ihnen  eine  graphische  Skizze  der  hiesigen  Gegend, 
so  weit  ich  dieselbe  aus  eigener  Anschauung  kenne,  mich 
für  andere  Punkte  der  Angaben  zuverlässiger  Personen  als 
Hülfe  bedienend.  Dans  diese  Skizze  keine  mathematische 
Genauigkeit  beanspruchen  kann,  brauche  ich  wohl  kaum  zu 
erwähnen,  denn  weder  ich  noch  meine  Gewährsmänner 
haben  jemals  eine  astronomische  Beobachtung  angestellt; 
nichts  desto  weniger  glaube  ich,  das»  raeine  Skizze  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  bis  jetzt  erschienenen  Karten  die 


wahren 


Iii  scheu  Verhältnis 


vor  Augen  legt  und 
besser  als  alle  früheren  geeignet  ist ,  einen  Überblick  über 
die  Gegenden  zu  geben,  welche  sie  darstellt. 

Zur  weiteren  Erläuterung  »eines  graphischen  Inhalts  habe 
ich  os  unternommen,  meinen  Entwurf  mit  Schilderung  der 
Touren  zu  begleiten,  welche  ich  nach  verschiedenen  Hieh- 
tungen  hin  durch  diesen  Theil  des  Landes  gemacht  habe; 
ich  wählte  als  Ausgangspunkt  dieser  Routen  das  Fuerte 
de  Andalgald,  theils  weil  es  der  meinem  Wohnorte  Fileiao 
zunächst  gelegene  grossere  Ort  ist.  theils  weil  Fuerte  wirk- 
lich so  ziemlich  die  Mitte  des  von  mir  bereisten  Terrains 
einnimmt  und  den  meisten  meiner  Reisen  als  Ausgangs- 
punkt gedient  hat. 

Das  Städtchen  Fuerte  de  Andalgalu,  gemeinhin  von  den 
Einheimischen  EI  Fuerte  genannt,  liegt  am  südlichen  Fusse 
der  schneegekrönten  Sierra  del  Aeonquija,  in  etwa  27°  25' 
S.  Br.  und  69°  30'  \V.  L.  v.  Par.,  wenn  mau,  wie  es 
üblich  ist,  die  Lage  von  Catamarca  zu  28°  12'  S.  Br.  und 
O'J*  20'  W.  L.  annimmt  ')•  Fs  ist  ein  Complex  verschie- 
dener Gemeinden,  die  alle  Indianischen  Ursprungs  sind,  wie 
Tucuraangusta,  Huachachy  (oder  Guaichachi),  Julumao,  Cha- 
giagn,  Mayi,  Huazau  und  Huaco,  und  verdankt  seinen  neue- 
ren Namen  dem  Kriege  der  Spanier  gegen  die  sich  lange 
Tuuthvoll  verteidigenden  Calchnquis,  gegen  welche  an  dieser 
wichtigen  Stelle  eine  Festung  angelegt  wurde,  um  ihnen 
den  Übergang  nach  Osten  und  Westen  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln im  benachbarten  Gebirge  zu  verlegen.  Seine  Lage 
ist  eine  äusserst  reizende,  sein  Boden  ein  höchst  fruchtbarer, 
denn  das  den  nahen  Schneefeldern  des  Aeonquija  entströ- 
mende Fliisscheu  reicht  hin,  eine  bedeutende  Zahl  von  Klee- 
feldern und  Weingärten  zu  bewässern.  Auf  beider  Kultur *) 


')  Diese  vuti  mir  aufgehellte  ßeitimmung  i»t  wahrscheinlich  xn 
weit  westlich  gelegt,  daher  ich  in  Folge  der  Skiixe  de«  Herrn  Sehicken- 
danU  Catamarca  auf  der  beigogobenrn  Kort«  unter  69°  8'  gebracht 
habe.  T«gL  Heft  II,  S.  54.  Anmerkung.  Br. 

•i  Zucker  and  Baumwolle,  wie  ich  in  meiner  Reite  gesagt  babo, 
eihea  bei  Fuerte  nicht  mehr  und  werden  daselbst  auch  gar  nicht 
ut;  ich  habe  meine  Gewährsmänner  darin  ml*«?e»tandeB.  Br. 

IV. 


gründet  sich  der  Wohlstand  der  Einwohner,  deren  Gcsammt- 
zahl  mit  Einschluss  des  benachbarten  Choyo  sieh  auf  6000 
beläuft,  —  auf  den  Weinbau  hauptsächlich  durch  den  daraus 
erzielten  Branntwein,  der  jährlich  in  grosser  Menge  nach  Bo- 
livien exportirt  wird ;  auf  die  Kleefelder  wegen  des  zahllosen 
Viehstandes  aller  Art,  der  bei  dem  raschen  Aufblühen  der 
benachbarten  Gruben  und  Hüttenwerke  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist.  Eine  besondere  Erwähnuug  verdient  in 
letzterer  Beziehung  Huozan ,  ein  grosses  Majoratsgut ,  das 
nach  dem  Tode  dos  letzten  Besitzers  von  mehreren  Erben 
beansprucht  wurde,  die  über  den  Besitz  in  endlosen  Hader 
geriethen  und  dadurch  die  verschiedenen  Revolutionen  ver- 
anlassten, welche  die  Provinz  Catamarca  in  letzter  Zeit 
heimgesucht  haben. 

Nach  diesen  vorläufigen  Angaben  gehe  ich  zur  Beschrei- 
bung meiner  Routen  über  und  mache  den  Anfang  mit  deu 
nach  Norden  gerichteten,  weil  dieses  Terrain  das  am  we- 
nigsten bekanute  ist. 

1.  Vom  Fuerte  durch  Santa  Maria  nach  Tucuman. 

Die  Strasse  führt  Anfangs  in  nordwestlicher  Richtung 
von  Fuerte  nach  Chove,  durch  eine  trockene,  bloss  mit 
Cactus  und  niedrigem  Gebüsch  stacheliger  Mimosen  oder 
Jarilla  bewachsene  Gegend,  in  der  nur  das  frische  Grün 
der  Felder  bei  Huazan  und  Chagiugo,  die  der  Weg  berührt, 
eine  angenehme  Abwechselung  hervorbringt.  —  Choye  oder 
Choya  liegt  am  Ausgang  einer  Schlucht ,  worin  das  wonige 
Wasser  von  den  Höhen  herabkommt,  welches  hier  zur 
Unterhaltung  einiger  Weingärten  und  Maisfclder  verwendet 
wird;  die  Bewohner  sind  gering  an  Zahl,  treiben  aber  einen 
für  sie  einträglichen  Schmuggelhandel  mit  berauschenden 
Getränken  nach  den  benachbarten  Gruben.  Die  Sehlucht 
selbst  streicht  nach  Norden  und  hat  eine  ziemlich  gute 
Vegetation,  wie  allenthalben  hier  zu  Lande,  wenn  genü- 
gendes Wasser  zu  ihrem  Unterhalt  vorhanden  ist.  Man 
reitet  durch  die  Schlucht  bergauf  am  Räude  des  Baches 
hin  und  kommt  bald  noch  dem  nun  verlassenen  Hüttenwerk 
von  Malbran;  über  demselben  verengt  sieh  die  tluebrada, 
die  zu  beiden  Seiten  aufsteigenden  Abhänge  werden  schrolfer 
und  höher,  bald  verschwinden  auch  die  Algaroben-Gebüsche 
und  man  gelangt  zur  Steigo  (Cuesta),  wo  man  einen  vom 
Hause  Molina  in  Catamarca  geschaffenen  Pfad  über  die 
unter  dem  Namen  Negrilla  bekanute  Bergspitze  betritt,  der, 
was  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  unlangt,  für  hiesige  Ver- 
hältnisse wenig  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Ehe  ich  die  Quobroda  verlasse,  muss  ich  erwähnen,  dass 
man  in  ihr  von  dem  Vorkommen  eines  wilden  Thieres 
Mayoate  so  wie  von  Heerden  wilder  Schweine  spricht.  loh 
habe  keins  von  beiden  selbst  angetroffen,  vermuthe  aber, 
dass  jenes  Thier  der  Tapir,  die  Auta  oder  Gran  bestia  der 
Spanier  sein  wird,  weil  die  Schweine  (Dicotyles  labiatus)  sich 
gern  in  Ocgenden  aufhalten,  die  auch  der  Tapir  liebt 
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Von  der  Cuesta  de  Negrilla  fallt  der  Weg  in  nordwest- 
licher Richtung  nach  einer  zweiten ,  mit  der  Cluobroda 
de  Choye  parallel  streichenden,  Schlucht  hinab,  welche  man 
bei  den  Casus  Colorados,  einer  kleinen  Estanzia,  betritt 
Von  ihr  kann  man  auch  auf  einem  anderen  Wege  nach 
dem  Fuerto  gelangen,  wenn  man  in  der  Schlucht  abwärt« 
geht  Auf  den  Höhen  über  Muchaya  theilt  »ich  der  Weg 
in  zwei  Schenkel,  der  eine  führt  hinab  durch  eiuo  andere 
Schlucht  nach  Muchaya  und  von  da  nach  Choye,  der  andere 
bleibt  in  der  frühereu  Quebrada  und  kommt  am  Ausgange 
derselben  nach  dem  verlassenen  Hüttenwerk  Amauao.  Beide 
Wege  sind  länger  als  der  von  mir  gewählte. 

Die  Umgebung  der  Cosas  Colorados  ist  berüchtigt  wegen 
der  Krankheit  La  temblodera,  welche  die  liier  durchzie- 
henden Maulthieru  zu  befallen  pflegt  und  mit  einem 
Zittern  beginnt,  das  ihr  den  Namen  gab.  Gelaugt  das  Thier 
zeitig  nach  einem  Orte,  wo  es  frischen  Klee  (Luzerne) 
fressen  kann,  so  ist  es  gerettet,  wo  nicht,  so  stirbt  es  unter 
Convulsionen ,  wobei  Blutungen  aus  Mund  und  Nase  sich 
einzustellen  pflegen.  Dieselbe  Krankheit  herrscht  auch  auf 
den  Höhen  hei  Infernilloe,  am  Bande  des  Thaies  von  Toll, 
und  das  ist  offenbar  der  Ort,  von  dem  man  Ihnen  in  Tu- 
cuinau  darüber  gesprochen  hat,  wie  Sie  in  Ihrer  Reise 
(II,  8.  263)  angeben.  Die  Krankheit  ist  gewohnlich  dann 
am  heftigsten,  wenn  es  geregnet  hat  und  nun  die  Sonne 
wieder  durchbricht.  Die  Einheimischen  glauben,  dam  sie 
durch  den  Genus*  einer  ginigen  Pflanze  veranlasst  werde, 
was  indessen  durch  den  Umstand  widerlegt  wird,  das*  auch 
Hunde  an  ihr  leideu.  [Sio  ist  nichts  Andere»  als  das  ge- 
wöhnliche Übelbefinden,  das  auch  die  Menschen  bei  Berg- 
reisen auf  den  höchsten  Gipfeln  trifft  und  das  man  von 
dem  verminderten  Druck  der  Luft  auf  den  Körper  und  ganz 
besonders  auf  die  Hespirations  -  Organe  herleitet  Bei  Men- 
schen tritt  es  nicht  so  stark  mit  Zittern  auf,  weil  dieselben 
wahrend  der  Reise  weniger  Anstrengungen  zu  machen  haben 
als  die  Thiere,  auch  überhaupt  mehr  auszuhalten  im  Stande 
sind  wegen  der  geistigen  Übermacht  ihres  Willens.  Br.j 

Von  den  Cosas  Colorados,  die  ziemlich  oben  am  Kamm 
des  Gebirges  in  bedeutender  Höhe  über  dem  Meere  liegen 
(wie  schon  dos  Eintreten  der  erwähnten  Bergkrankheit  be- 
weist), rechnet  man  2  Stunden  nach  den  Gruben.  Der 
Weg  vcrlässt  die  enge  Schlucht  und  führt  bergauf  über  den 
zerklüfteten  Kamm  der  Sierra,  bis  er  ihre  Firste  erreicht 
hat  Dort  liegt  die  Grube  Rosario,  die  reichste  von  allen. 
Von  der  Höhe  geniesst  man  eines  hübschen  Blickes  auf  den 
mit  Grubcngcbäudeu  und  Hulden  bedeckten  Bergkessel ,  wo 
die  grossen  Schütze  zu  Tage  gefördert  werden ,  die  Hun- 
derten von  Menschen  Arbeit,  Unterhalt  und  Wohlstund  be- 
reiten. Dieser  Theil  des  Gebirges  führt  den  Namen  Las  Ca- 
pillitas  von  einer  kleinen  Kapelle,  die  sich  früher  am  Fusse 
des  Berges  nach  Osten  unter  den  Gruben  befand,  umgeben 
von  Ansiedelungen,  deren  heutige  8puren  alten  Schmclz- 
betrieb  nachweisen. 

Die  Gruben  von  Las  Capillitas  arbeiten  fast  alle  auf 
Kupfer,  aber  nur  zwei  derselben  verdienen  eine  besondere 
Erwähnung,  die  Rosario  und  die  Restauradora.  Während 
die  erstere  durch  die  Reichhaltigkeit  ihrer  Erze  sowohl  an 
Kupfer  uls  auch  an  Gold  ausgezeichnet  ist,  verdient  die 
andere  wegen  ihres  massenhaften  Erzvorrathes ,  noch  mehr 
aber  wegen  ihrer  trefflichen  Bearbeitung  Beachtung.  Das 
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Haupterz  der  Rosario  ist  ein  sehr  reicher  Buntkupfcrkics 
(bis  zu  65  Prozent  Kupfer),  der  zuweilen  mit  Gold  wie  inkra- 
stirt  erscheint  Die  Erze  der  Restauradora  sind  vorzüglich 
Kupferkies  und  Fahlerz,  beide  von  nicht  geringem  Silber- 
und Goldgehalt.  Der  Durchschnittegehalt  davon  ist  in  diesen 
Ersen  1 8  Prozent,  den  der  Rosario  möchte  ich  auf  25  Pro- 
zent schätzen.  Die  Total  -  Anlieferung  von  Erz  nach  dem 
Hüttenwerke  Pilciao,  wo  ich  mich  aufhalte,  belief  sich 
im  Jahre  1865  auf  50.000  Centner.  Diese  Menge  Erz 
wurde  von  der  Restauradora  allein  producirt.  Nimmt  man 
eine  gleiche  Menge  für  die  Rosario  an,  so  ergeben  sieh 
100.000  Centner  Erz,  die  in  28.000  Maulthicrlasten  an- 
geliefert wurden,  als  jährliche  Total-Produktion  beider  Haupt- 
minon.  —  Eine  genaue  statistische  Tabelle  über  diese  seit 
etwa  10  Jahren  in  Betrieb  stehenden  Gruben  zu  geben,  ist 
kaum  möglich,  sowohl  wegen  Mangels  an  genauen  Daten 
aus  den  ersten  Jahren  als  auch  wegen  eines  bestimmten 
Wideretrebens  einiger  Grubenbesitzer,  die  wahren  Verhält- 
nisse des  Betriebes  veröffentlicht  zu  sehen. 

Von  sonstigen  Gruben  jener  Gegend  will  ich  erwähnen: 
San  Salvador,  die  hübsche  SchaustUckc  eines  fast  reinen 
Kupfervitriols  geliefert  hat 

Santa  Clara,  eine  viel  besprochene  Grube,  aber  ohne 
gehörigen  Betrieb. 

La  Mejicana,  ein  mächtiger  (iang,  doch  wenig  abgebaut 
Mina  graude,  hat  schönen  Malachit,  Kupferlasur,  Roth- 
kupfererz und  gediegen  Kupfer  gegeben,  jetzt  nicht  mehr 
im  Betrieb. 

Mina  Ortiz,  eine  nicht  unbedeutende  Grube  mit  oxy- 
dirten  Kupfererzen,  soll  wieder  in  Betrieb  kommen. 

Moutczuma,  ein  Bleiglanz  und  Bleikarbonat  führender 
Gang  mit  geringem  Silbergehalt. 

Catamarquena,  Bandera,  Fuerteua,  San  Francisco,  Isabel 
sind  andere  weniger  bekannte  Gruben  dieses  Bezirkes. 

Eine  zu  den  Capillitas  gehörige  Grube ,  deren  Namen 
und  wahre  Lage  ich  nicht  anzugeben  vermag,  hat  nicht  ge- 
ringes Aufsehen  erregt  durch  ihren  bedeutenden  Silbergehalt 
(bis  1 5  Prozent) ,  scheint  aber  bis  jetzt  nicht  besonders  er- 
giebig an  Erz  zu  sein. 

Die  Höhe  der  Grubeneinfahrton  wird  auf  8-  bis  10.000  F. 
über  dem  Meere  geschätzt.  Damit  steht  das  Europäische 
Klima  des  benachbarten  Gebirges  ganz  im  Einklang.  Wäh- 
rend im  Winter  zuweilen  tiefer  Sehne»«  fällt,  sind  im  Sommer 
die  Abhänge  mit  den  mannigfaltigsten  Pflanzenformen  be- 
deckt. Hier  wächst  die  Area,  ein  berühmtes  Heilmittel 
(vielleicht  eine  Urticca),  gelbe  Calocolaricn  überwuchern  mit 
ihren  zahlreichen  Blütlien  das  Gestein  und  verschiedene 
Compositue  wie  Labiatae  gesellen  wich  ihnen  bei.  Unter 
den  Steinen  lebt  ein  stinkendes  Thier,  Chinchimoye  ge- 
nannt, das  ich  nirgends  erwähnt  Hude  und  Ihnen  gelegent- 
lich zur  genaueren  Bestimmung  übersenden  werde. 

Hinsichtlich  der  geologischen  Beschaffenheit  des  durch- 
wanderten Terrains  kann  ich ,  was  die  Ebene  betrifft ,  auf 
die  Angaben  iu  Ihrer  Reise  verweisen,  denn  Alles  ist  in 
dieser  Gegend  ganz  eben  so,  wie  Sie  es  weiter  westlich  bei 
Ailpasinchi  wahrgenommen  und  geschildert  haben.  Un- 
mittelbar am  Fasse  der  Sierra  de  Ambuto  erstreckt  sich 
etwa  25  Leguas  weit,  von  Pilciao  bis  Mazun,  ein  vormaliger 
Salzsee,  dessen  frühere  Beschaffenheit  durch  die  bedeutende 
Salzablagerung  im  Boden  .daher  Saliua  genannt)  zur  Genüge 
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bewiesen  wird.  Er  ist  Anfangs  1  Legua,  später  2  bis 
3  Legua*  breit  Einen  anderen  Beweis,  dass  in  diesen  Ge- 
genden vormals  Wasser  stand ,  möchte  ich  in  der  gleich- 
förmig sich  verflachenden  Abdachung  der  den  Fuss  der 
Berge  bedeckenden  Ailuvial-Gebilde  finden.  Es  sind  völlig 
abgerundete  Rollstücke  des  verschiedensten  Gesteins  und  der 
verschiedensten  Dimensionen,  mit  Grus  und  Sand,  hin  und 
wieder  auch  mit  Thon  gemengt  und  von  oiner  oberfläch- 
lichen Erdschicht  bedockt,  ganz  so,  wie  Sie  es  auf  der  Boise 
in  Catamarca  selbst  wahrnahmen  und  beschreiben.  Ks  lässt 
sich  diess  Gerölllager  in  den  Schluchten  des  Gebirges  bis 
hoch  hinauf  verfolgen,  so  z.  B.  auf  dem  Wege  nach  den 
Capillitas,  wo  man  ähnliche  Gerolle  noch  oberhalb  der  Cosas 
ooloradas  big  nahe  an  den  Gipfel  hinauf  findet ;  das  spricht 
für  sein  geringes  Alter  und  scheint  mir  seine  Entstehung  in 
der  historischen  Epoche  zu  beweisen. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  den  beim  Fuerte  durch  den 
Fluss  herbeigeführten  Gesteinen  einen  Schluss  auf  den  petre- 
graphischen  Charakter  dos  benachbarten  Theiles  der  Sierra 
del  Aconquija  zu  ziehen,  so  besteht  dieselbe  vorzüglich  aus 
plutonischen  Gesteinen ,  Granit,  grob-  und  feinkörnig,  theils 
mit  Eisenkies  gemengt,  theils  Turmalin  führend ,  ferner  ans 
metamorphischen  Schiefern,  wie  Gnoiss  und  Glimmerschiefer. 
Auch  Syenit  mit  deutlichen  Titanit-Krystallen  scheint  stark 
vertreten  zu  sein.  Von  anderen  Felsartcn  habe  ich  rothen 
Porphyr  und  selbst  Thonschiefer  in  hiesiger  Gegend  wahr- 
genommen. Ersterer  tritt  am  Wege  nach  den  Gruben  auf, 
obgleich  auch  hier  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirge«  bis 
Bolen  aus  granitischen  Gesteinen  besteht  Grünsteine  sah 
ich  nahe  bei  den  Capillitas,  aber  sie  sind  bei  weitem  mäch- 
tiger an  einer  anderen  Stelle,  im  Grauwackengebirgo  des 
Atajo. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Form  der  Bergzüge  bemerke 
ich,  dass  der  Abhang  derselben  gegen  Norden  überall  be- 
deutend steiler,  also  kürzer  als  der  gegen  Süden  ist;  man 
erreicht  darum  das  Cumpo  del  Arenal  von  den  Gruben  aus 
in  viel  kürzerer  Zeit ,  als  bis  man  zu  ihnen  von  der  an- 
deren Seite  her  hinauf  kommt.    Jenes  Campo  betritt  -man, 

sich  hat;  es  ist  eine  Miniatur- Ausgabe  dos  grossen  Beckens 
im  Süden  vom  Gebirge,  aber  bei  weitem  höher  gelegen  und 
darum  viel  kälter  und  unfruchtbarer.  Harter  Boden,  mit 
Gerollen  granitischcr  Gesteine  übersäet,  wechselt  ab  mit 
feinem  Flugsande ,  worin  neben  Jarilla ')  und  stacheligen 
Leguminosen  einige  Algaroben-Büsche  hie  und  da  wurzeln. 
Man  reitet  gerade  nach  Korden  über  diese  unwirthbare 
Strecke,  ehe  man  in  15  Legua  Abstand  die  Grenze  der 
Ebene  an  der  Punta  de  Balastros  erreicht.  Wer  dieselbe 
im  Winter  zurücklegen  muss ,  thut  wohl,  Bich  mit  warmon 
Kleidern  und  wollenen  Decken  zu  versehen  und  daneben 
mit  Geduld  sich  auszurüsten ,  denn  letztere  wird  während 
dieser  oinsamen  Tour  auf  harte  Proben  gestellt.  Das  be- 
nachbarte Hochgebirge  zur  Kerbten  und  die  ferneren  nie- 
drigeren Berge  rings  umher  bieten  einen  Anblick  dar,  der 
eben  so  kahl  und  trostlos  ist  wie  die  Fläche,  auf  der  man 


')  Jarilla  ist  ein  »etr  häufiger  Strsach  dieser  Gegenden,  der  vi«t 
Hin  enthält  und  deruro  frisch  »gesundet  gut  brennt.  Torgl.  meine 
Reise,  I,  S.  Iii-  Ksch  Hooker.  Bot.  Mise.  III,  KS,  Lsrns  dirsricsU 
CatonilUs.  Br. 


reitet  Zwar  ragen  zur  Rechten  die  schneebedeckten,  zackigen 
'  Gipfel  der  Sierra  del  Aconquija  hoch  über  alle  anderen 
Berge  hervor  und  erfreuen  das  Auge  einigermaassen  durch 
das  Eigentümliche  ihrer  Erscheinung  in  solc  her  Umgebung, 
aber  die  sandbedeckten  Abhänge  und  kahlen  Spitzen  der 
Sierra  Gulumpaja  zur  Linken,  welche  nach  Nordwesten  mit 
einem  anderen  Srhneegipfcl,  dem  Cajon,  endet,  und  die  nicht 
viel  besser  aussehende  Sierra  de  Santa  Maria  im  Norden 
haben  ein  so  vollständig  wüstenartiges  Ansehen,  dass  man  in 
der  That  nicht  ander«  als  annehmen  kann ,  sich  auf  einem 
der  vernachlässigsten  Winkel  der  Erdoberfläche  zu  befinden. 
Etwa  auf  halbem  Wege  trifft  man  unvermuthet  den  Rio 
del  Arenal,  ein  Bächlein,  dem  selten  Wasser  fehlt,  weil  es 
auf  den  Höhen  des  Aconquija  von  dessen  Schneefeldern 
entspringt.  In  der  Schlucht,  durch  die  es  im  Gebirge  strömt, 
soll  früher  ein  Amalgamirwerk  bestanden  haben  und  es  soll 
die  Schlucht  hinauf  einen  nicht  gar  schwierigen  Fass  über 
den  Aconquija  geben. 

Am  Fusse  der  westlichen  Berge,  der  Sierra  Gulumpaja, 
führt  ein  Weg  hin,  der  Belen  mit  Santa  Maria  verbindet  und 
wie  der  hier  beschriebene  an  der  Punta  de  Balastros  in 
das  Thal  von  Santa  Maria  eintritt.  Der  westliche  Theil  des- 
jenigen Stückes  der  Ebene,  welchen  dieser  Weg  durch- 
schneidet, heisst  El  Campo  de  los  Pozuelos  und  ist  berüch- 
tigt wegen  der  bedeutenden  Kälte,  die  dort  zu  allen  Jahres- 
zeiten herrschen  soll.  Die  südlichste  Partie  der  Ebene  nach 
Westen  wird  das  Campo  de  Tampu-tampu  genannt 

Hat  man  die  Punta  de  Balastros  erreicht,  so  kommt 
man  alsbald  an  den  Rio  de  Santa  Maria,  wolcher  im  Nord- 
westen den  unbekannten  Regionen  des  Cajon  entströmt,  An- 
fangs südlich  fliesst,  bis  er  an  der  Punta  sich  in  einem 
ziemlich  kurzen  Bogen  nach  Nordosten  wendet  und  diesen 
Lauf  durch  das  ganze  Thal  von  Santa  Murin  verfolgt.  Einige 
wenige  Hütten  (Ranchos)  an  der  Punta  sind  für  den  Rei- 
senden ein  erfreulicher  Ruheplatz;  es  ist  wenigstens  Holz 
zu  haben,  um  die  erstarrten  Glieder  zu  erwärmen  und  sich 
mit  Matte  zu  erquicken,  wenn  er  daran  Gefallen  findet 
anch  ein  nicht  selten  höchst  nothwendigos  Obdach  gegen 
die  heftigen,  von  Regenschauern  begleiteten  Winde. 

Von  der  Punta  bis  zur  nächsten  Ortschaft  am  Fluss 
abwärts,  genannt  San  Jose1,  sind  5  Leguus,  diese  Strecke 
ist  nur  wenig  besser  als  das  Campo  selbst.  Bevor  man 
San  Jose*  erreicht,  possirt  man  einen  Bach,  der  aus  dem 
Gebirge  zur  Rechten  kommt  und  das  dort  gelegene  Andal- 
guala  bewässert.  San  Jose  ist  übrigens  ein  hübscher  Ort 
mit  bedeutenden  Klee-  und  Maisfeldern.  Sein  Wohlstand  hat 
freilich  in  letzter  Zeit  etwas  abgenommen ,  seit  das  Hütten- 
werk bei  Santa  Maria  aufgegeben  wurde,  aber  noch  immer 
lassen  die  hier  alljährlich  durchziehenden  grossen  Tropas 
von  Maulthioren,  die  zum  Verkauf  nach  Bolivia  geschafft 
werden,  einen  guten  Gewinn  durch  die  Rasttage,  wolche 
sie  hier  nohmen,  um  die  Thiero  mit  dem  guten  Futter  der 
Luzern-Felder  zu  erfrischen. 

Zwischen  8an  Jose  und  Santa  Maria  liegt  die  Mühle 
von  Ampujanco,  in  deren  Nähe  sich  früher  eine  Zeit  lang 
ein  Hüttenwerk  befand,  das  später  nach  Santa  Maria  verlegt 
wurde. 

Das  Städtchen  Santa  Maria,  etwa  '2  Leguas  von  San  Jose, 
ist  heut  zu  Tage  ein  trauriges  Nest.  Welche  anderen  Um- 
stände neben  der  Verlegung   des  Hüttenwerkes  von  hier 
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nach  Pilciao  dazu  beigetragen  haben,  den  einst  blühenden 
Ort  so  herunterzubringen,  will  ich  nicht  weiter  untersuchen, 
ich  erwähne  indessen ,  dass  der  militärische  Befehlshaber 
der  östlichen  und  nördlichen  Departamentos  der  Provinz 
von  Catamarca  hier  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  und 
seinem  Adjutanten  sich  aufzuhalten  pflegt. 

Etwa  9  Leguas  weiter  nach  Norden  liegt  das  nun  ver- 
lassene Hüttenwerk  (Ingenio  de  Santa  Marin\  auf  der  West- 
seite vom  Flusse  bespult,  nach  Osten  von  einem  dichten 
Algaroben  -  Walde  umgeben.  Ihm  gegenüber,  auf  dem  an- 
deren, westlichen  Ufer  des  Flusses,  bemerkt  man  die  woni- 
gen Häuser  einer  Ansiedelung,  welche  den  Namen  Fuerte 
quemado  führt,  offenbar  von  den  Ruinen  der  die  Abhänge 
des  Berges  hinter  den  Häusern  bedeckenden  ehemaligen 
Befestigungen  der  Calchaquis,  denn  in  dieser  Gegend  war 
es,  wo  der  Kampf  der  Spanier  gegen  diese  heldenmüthigen, 
aber  unglücklichen  Vcrtheidiger  ihrer  Unabhängigkeit  be- 
sonder» heftig  wüthete.  Aus  jener  Zeit  möchte  auch  ein 
kupfernes  Schild  datireu,  welches  bei  Santa  Maria  gefunden 
wurde,  es  trägt  die  erhaben  gearbeiteten  Bilder  zweier 
Schlangen ,  ein  Emblem ,  das  ich  auch  auf  einem  anderen, 
aber  kleineren  Schilde  vun  den  ürnndillos  gesehen  habe  '). 

Von  Santa  Maria  führt  der  Weg  wie  bisher  am  Fluss 
weiter  durch  eine  der  ödesten  und  unangenehmsten  Gegen- 
den dieses  Landes  nach  Amaicha.  Mau  passirt  hier  merk- 
würdige Thouhügel  und  Kalkablagerungen ,  die  besondere 
deutlich  schon  bei  San  Jose  auftreten  und  dem  ganzen  Thale 
einen  eigenthümlichon  Charakter  verleihen.  Die  Kalke  sind 
tuffartig  und  enthalten  Abdrücke  von  Prlanzenstengeln  wie 
Blattern.  Ob  sie  der  tertiären  oder  der  gegenwärtigen  Epoche 
angehören ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  [Im  Thale  von 
Copinpö  habe  ich  ganz  ähnliche  Kalktutfc  neben  dem  Fluss 
wahrgenommen  und  in  meiner  Heise  beschrieben,  II,  S.  280. 
Br.]  Etwa  2  Leguas  von  Amaicha  erreicht  man  die  Aguada, 
einen  einsamen  Rancho  an  einem  Büchlein,  da«  von  Amaicha 
zu  kommen  scheint.  L  Wahrscheinlich  derselbe  Bach,  der  in 
der  Schlucht  iiiesst,  an  deren  Mündung  Amaicha  liegt,  und 
sieh  beim  Bnnado  de  Uuilmcs  in  den  Rio  de  Santa  Maria 
ergiesst.  Vergl.  die  folgende  Tour  des  Herrn  Boden.  Brf 

Von  Amaicha  bis  Tucuman  werden  meine  Notizen  kürzer 
«ein,  weil  ich  die  Reise  nur  ein  Mal  in  entgegengesetzter 
Richtung  während  eines  anhaltenden  Regens  gemacht  habe, 
der  mich  am  Aufschreiben  von  Notizen  verhinderte.  Wer 
in  diesen  Grbirgsparticn  voller  Schluchten  und  steiler, 
schlüpfriger  Pfade  vom  Regen  überfallen  wird ,  der  mag 
wohl  bald  geneigt  sein  zu  thun ,  was  unser  gemeinsamer 
Freund,  Don  Eugeuio  Chenuut,  für  solchen  Fall  anräth, 
sich  hinzusetzen,  den  Poncho  über  den  Kopf  zu  ziehen  und 
zu  weinen.  Es  ist  öfter  vorgekommen,  dass  Leute,  welche 
in  diesen  Gebirgen  reisten,  mehrere  Tage  an  dem  Ufer  eine« 
stark  angeschwollenen  Giesshaches  warten  mu»sten,  um  das 
andere  mit  Sicherheit  erreichen  zu  können,  oder  vergeblich 


')  Um  ln>si>n><beni'  Schild  kam  n.r  einiger  Zeit  nach  IWnna  \nt% 
und  wurde  der  National- Kegierung  eingehändigt,  wi>»ell>»t  ich  e«  »ah. 
Es  i»t  kroitrunrf,  häitetwa»  Uber  1  Fnaa  im  Dtirchmr»««  und  hat  an  der 
Innenseite  «wti  Uwn,  die  lehren,  da»»  ei  tum  «enkrochten  Aufhangen, 
etwii  ror  in  Bru*t,  bestimmt  nur.  Die  Figuren  der  Schlangen  »ind 
in  erhabenen  (.'tnrisiwn  dirgr. teilt  und  mit  Zoichnun.'CD  getefalttckt, 
weleLe  eben  ...  wie  die  gnnxe  Form  andeuten  .  da**  Boa  conatrktor 
dem  Kfln.tler  al.  Vorhat  gedient  hat«.  Br 


versuchten,  den  Bergpfad  zu  ersteigen,  weil  der  Lehm,  auf 
dem  er  hinläuft ,  so  schlüpfrig  geworden  war  wie  Seife. 
Nicht  selten  gingeu  den  armen  Teufeln  die  Lebensmittel  au«, 
weil  sie  auf  dergleichen  Fälle  gar  nicht  vorbereitet  waren, 
und  ich  weiss  Beispiele,  wo  solche  Leute  die  Hautstreifen 
ihrer  Reit-  und  Lastsättel  kochten ,  um  mit  der  Brühe  ihr 
Leben  zu  fristen. 

Von  Santa  Maria  bis  Tai!  rechnet  man  13  Leguas  [nach 
Hrn.  Boden  17],  wovon  7  auf  die  Strecke  bis  Amaicha, 
•1  von  da  bis  Moye  und  andere  4  von  Moye  bis  Ton"  fallen. 
Diese  Strecke  trägt  noch  ganz  den  rauhen,  unwirthlichen 
Charakter  der  westlichen  Gebirge,  welcher  erst  verschwindet, 
wenn  man  vou  den  Höhen  vor  Tuti  herunter  steigend  auf 
den  Ostabhang  der  Sierra  del  Acnnquija  übergeht.  Auch  diese 
ganzen  Bergketten  scheiuen  aus  grnnitischeu  oder  nicta- 
ruorphischen  Gesteinen  zu  bestehen,  aber  am  unteren  Ende, 
bei  San  Xnvier,  eriunero  ich  mich  Thonschiefer  und  Grau- 
wacken-Gesteine  gesehen  zu  haben. 

Nahe  bei  Amaicha  liegt  das  Örtchen  Jurita.  Von  da 
gelangt  man  auf  einem  abscheulichen  Wege  nach  der  Estan- 
zia  Los  Cardones  und  weiter  oben  nach  der  Stelle ,  die 
El  Moye  geuaunt  wird.  Hier  ist  mau  noch  1  Legua  von 
luferuillos,  dem  Eingang  iu  das  Becken  von  Tnti,  bis  wohin 
von  da  11  Leguas  abwärts  durch  die  Schlucht  ins  Thal  ge- 
rechnet werden. 

Ich  will  mich  nicht  auf  eine  Schilderung  des  im  Sommer 
mit  dem  herrlichsten  grünen  Rasenteppich  bekleideten  Tha- 
ies ,  seiner  netten  Häuser  zwischen  schattigem  (iebüsch, 
seines  bedeutenden  Viohstandes  und  seiner  vortrefflichen 
Käse  einlassen ;  das  Alles  ersieht  man  zur  Genüge  aus  Ihrer 
Reise,  ich  gehe  vielmehr  ohne  Verzug  weiter  in  der  Fort- 
setzung meines  eigenen  Weges. 

Von  Tat!  giebt  es  drei  Routen  nach  Tucuman:  I.  über 
die  Cicnega  und  die  darauf  folgenden  Cuesten  nach  San  Xa- 
vier;  2.  über  die  Tublas,  d.  h.  die  grosreiehen  PUttcaux 
südlich  von  der  Cienega  nach  der  Quebrada  de  Lueles  und 
Lueles  selbst;  '•}.  durch  die  Quebrada  del  1'oMreru  negro, 
welche  bei  Fronlerita  ausmündet,  über  Carpinclianco  nach 
Tucuman.  Ich  kenne  nur  den  ersten  Weg  aus  eigener  Er- 
fahrung, die  anderen  beiden  sollen  bequemer  sein,  sind  aber 
beträchtlich  länger. 

Man  erklimmt  von  Taü  ausgehend  nach  Osten  einen 
steileu,  bei  Regen  schlüpfrigen  und  dann  gefahrlichen  hohen 
Abhang.  Oben  angelangt  hat  man  eiue  sauft  nach  Südosten 
abfallende  Grastlacho  vor  sich,  über  die  der  Pfad  in  gle  icher 
Richtuug  nach  der  Cienega  führt,  einer  Estauzia  de»  Don  J. 
Man.  Teran  in  Tucuman.  Hier  beginnt  eine  jähe,  wild  aus- 
sehende Sehlucht,  weiche  von  den  umliegenden,  hoch  empor- 
ragenden Bergen  ihr  Wasser  erhält,  da»  in  der  Tiefe  An- 
fama  bespülend  nach  Süden  tlicsst  und  den  Anfang  des 
Rio  Lueles  bildet.  Ein  halsbreehendcr,  oft  nur  handbreiter 
Weg  zieht  sich  von  der  Cienega  aus  nach  dem  Gipfel  des 
vorliegenden  Bergkammes  und  füllt  von  da  noch  steiler, 
aber  weniger  steinig  an  der  anderen  Seite  in  die  Schlucht 
hinab,  wo  hier  die  Ansiedelungen  von  Anfama  liegen.  Auf 
diesem  Wege  habe  ich  den  knorrigen,  roaenblütterigen  Baum 
Quinn  zum  ersten  Mal  gesehen  '\    Die  Gegend  ist  reich 

')  Quina  ktainmt  an*  der  Quirhua  -  Spracht  und  beiei.hn.  t  Baum 
oder  Utwächa  überhaupt,  es  kommt  in  mannigfachen  G.nipo*ition<>n  für 
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an  Löwen  (Puma),  ich  sah  an  einem  Hause  zu  Anfama 
nicht  weniger  als  fünf  frische  Köpfe  de»  Thieres  aus- 
gestellt. 

Von  Anfama  muss  man  wieder  bergauf  steigen,  um  die 
schwindelerregende  Cucsta  de  Junta»  zu  überschreiten,  was 
namentlich  abwärts  eine  sehr  schwere  Arbeit  ist.  Man  trifft 
am  Fuss  uuf  die  Estanzia  gleichen  Namens,  2  l^eguas  von 
Anfama,  wo  sich  der  Bio  de  Anfama  mit  dem  Rio  de  Junta* 
verbindet.  Ist  er  nicht  sehr  angeschwollen,  so  kann  man  in 
dem  Bett  der  vereinigten  Flüsse  abwärts  reitend  Siambon 
in  kurzer  Zeit  erreichen ,  wo  nicht ,  so  hat  mau  ein  steiles 
Bergjoch  zu  erklimmen  und  gelangt  erst  nach  langem  müh- 
seligen Kitt  nach  Siambon.  Beim  letztereu  Orte  hat  man 
die  bedeutendsten  Höhen  des  Weges  hinter  sich  und  das 
wärmere  Klima  der  Kbene  von  Tucuman  macht  »ich  bereit« 
fühlbar.  Der  Ritt  wird  augenchmer,  weil  die  Pfade  weniger 
steil  laufen  und  die  Gegend  umher  lieblicher  ist.  Bei  den 
Portrerillo»,  einer  Estanzia  der  Familie  Frias,  habe  ich  die 
Orchidee,  welche  Sie  in  Ihrer  Reise  beim  Ritt  nach  San  Xa- 
vier  erwähnen ,  in  voller  Blüthe  gesehen ,  sie  igt  gelb  ge- 
färbt. Bei  San  Xavier  hat  mau  von  der  Finte  der  bewal- 
deten Vorberge  über  der  Estanzia  einen  prachtvollen  Blick 
auf  die  weite,  unabsehbure  Ebene  nach  Osten  wie  auf  die 
mächtigen  Berge  hinter  sich  nach  Westen ;  zu  den  Füssen 
liegt  der  fast  tropische  Wald  mit  seinen  stattlichen  Lorbeer- 
bäumen, seinen  Schlingpflanzen,  seinen  parasitisch  wuchern- 
den Amilian  -Gewächsen  und  »einen  eleganten  Famkraut- 
wedeln, au  deu  sich  die  ersten  Häuser  von  Yerba  bueua 
unmittelbar  unschliesseu,  wahrend  weiterhin  uue  dem  dichten, 
dunklen  Grün  »einer  zahllosen  Orangenbäume  die  schlanken 
weissen  Thürmc  der  Matriz  des  lieblichen  Tucumau  hervor- 
leuchten, —  ein  prachtvoller,  mir  wie  Ihnen  gleich  anzie- 
hender, mich  lange  fesselnder  Anblick. 

2.  Route  dos  Herrn  W.  Bodon  von  Tucumau  nach 
Santa  Maria  '). 

Die  erste  Abiheilung  des  Weges,  von  Tucuman  nach 
San  Xavier,  5  Leguas,  haben  Sie  in  Ihrer  Reise  zur  Ge- 
nüge geschildert,  so  das«  ich  Ihren  Angaben  Nichts  hinzu- 
zufügen wüsste. 

Von  San  Xavier  geht  es  im  Thale  aufwärts  nach  Norden, 
bis  man  die  müssig  steilen  Gehänge  der  Cnesta  de  Pique- 
rilla  hinauf  reitet,  wo  auf  der  Höhe  die  Cstanzia  Los  Portre- 
rillo« liegt.  Jensen  führt  dor  Weg  wieder  bergab  in  das 
Thal  de»  Rio  Junta»  nach  Siambon,  3  Leguas  von  San  Xa- 
vier, einem  kleiuen  Dorf  von  einigen  Ansiedelungen  am  Ufer 
de»  südwärts  flicssenden  Flusses.  Mau  bleibt  jetzt  einige 
Zeit  in  seinem  Thale  und  reitet  neben  oder  im  Fluss  selbst 
nach  Norden,  bis  man  die  Estanzia  de  Junta».  2  Leguas 
von  Siambon ,  erreicht  hat.  Hier  vereinigt  sich  der  von 
Nordwesten  kommende  Rio  de  Anfama  mit  dem  Rio  de  Junta*. 

Hinter  Junta»  hat  man  die  Cuesta  de  Anfama  oder 


die  T*rsrUic<lcii»rttgiitco  PflamoD  in  Anwendung.  Un»«r  Xame  Cbin» 
für  die  rVhrrrinde  i.t  uWIbe  Wort,  denn  ea  wird  guttural,  wie  Kinm 
»<MKe»prn<liMi.  Br. 

')  Herr  Boden  lebtr  früher  in  Santa  Maria  und  hat  dm  Weg  Tin 
da  natb  Tucuman  wie  luriitk  mehrmals  vernarbt;  ieh  tieile  darum 
•einen  Bitidit,  wie  er  um  bei  mir  niederschrieb,  eben/all»  mit,  weil 
b«id<'  Angaben  rieh  gegenteilig  ergänxen.  Br. 


de  Junta«  zu  überschreiten ,  welche  die  Wasserscheide  zwi- 
schen beiden  Flüssen  bildet  und  rechts  nach  diesem ,  link« 
nach  jenem  benannt  wird.  Es  ist  ein  viel  höherer  und 
steilerer  Bergkamm,  den  man  auf  einem  beschwerlichen  und 
stellenweis  gefahrdrohenden  Pfade  Uberschreiten  muss,  bis 
mau  auf  der  anderen  Seite  nach  der  Estanzia  Anfama  in 
2  Leguas  Abstand  von  Junta«  gelangt.  Sie  liegt  hier  an 
dem  bereits  erwähnten  Flusse,  von  dem  sie  den  Namen 
annimmt.  Mit  dem  Rio  du  Junta«  vereinigt  bildet  er  die 
Hauptquclle  de»  Flusses,  der  bei  Lueles  in  die  Ebene  tritt 
und  auch  den  Bach  von  Sau  Xavier  in  sich  aufnimmt. 

Jenseit  des  Rio  de  Anfama  muBs  man  wieder  bergan 
steigen,  zur  Cuesta  grande  de  la  Cienega  hinauf,  einer 
weiten  grasbekleidetcu  Hochfläche,  auf  der  die  Estanzia 
de  la  Cienega  liegt,  3  Leguas  von  Anfama.  Der  Fluss  be- 
schreibt um  diese  Hochfläche  im  Norden  einen  grossen 
Bogen  und  begrenzt  dieselbe  iu  dieser  Richtung,  au«  einer 
sumpfigen  Niederung ,  neben  der  die  Estanzia  augelegt  ist, 
seinen  Ursprung  nehmend.  Südwärts  setzt  sich  die  Hoch- 
fläche als  abgeplatteter  Gebirgskarom  fort ,  der  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Rio  Fumalla  und  Rio  Lueles  darstellt 
und  im  Westen  von  der  Quebrada  del  Portrero  uegro  be- 
grenzt wird.  Hut  man  den  westlichen  Rand  des  Plateau's 
neben  der  Cienega  erreicht,  so  steigt  mau  in  das  Thal  von 
Tan  hinab.  Die  Entfernung  beider  Punkte  wird  ebenfall» 
zu  3  Leguas  angegeben. 

Tafi  hegt  iu  einem  ovalen  Bergkessel,  der  gegen  ■>  Le- 
guas lang  und  3  Leguas  breit  ist,  er  wird  nach  allen  Seiten 
von  grasbekleideten  Höhen  eingeschlossen  und  von  zwei 
kleinen  Flüssen  bewässert,  die  beide  aus  Nordcu  kommen, 
•  der  eine  von  Nordost,  der  andere  von  Nordwest  Jener 
heisst  Rio  de  Tati,  dieser  Arroyo  blanco.  Beide  vereinigen 
sich  unterhalb  Tuti,  das  au  dem  Ufer  des  östlichen  ziemlich 
in  der  Mitte  des  Kessel«  liegt,  und  ttiessen  nach  Südwesten 
durch  eine  tiefe  und  enge  Schlucht  au»  dem  Kessel  ab, 
welche  sich  am  Fuss«  der  Sehneegipfel  des  Aconquiju  hin- 
zieht und  den  Flu»»  einschlicht,  der  als  Rio  Romano  neben 
Monteros  in  die  Ebene  tritt. 

Von  Tafi  wendet  sieh  der  Weg  nordwestlich  zur  Que- 
brada del  Arroyo  blanco,  einer  ziemlich  steilen  Schlucht,  die 
zur  Cuesta  do  los  Infemillos  hinauf  führt.  Hier  verlässt 
man  die  grasbekleideten  Gehänge  der  Vorberge  des  Acon- 
quija  und  betritt  die  öden,  kahlen  Felsengcbiete,  welche  den 
ganzen  westlichen  Abhang  des  Gebirge»  einnehmen;  mau 
reitet  Uber  die  steinige  Firste  und  kommt  in  eine  andere 
Quebrada,  welche  abwärts  nach  Amaicha  führt.  Am  An- 
fange dieser  Sehlucht  liegt  El  Moye,  1  tagua  von  Itifer- 
nillos  und  4  von  Tafi. 

Durch  die  Quebrada  hinab  mich  Amaicha  sind  o  Leguas, 
ein  unbequemer,  steiniger  Weg  am  Rande  eines  kleinen 
Baches  voller  Gerullc,  der  nordwärts  nach  Amaicha  Hiesst 
und  durch  das  Thal  de»  Rio  de  Santa  Maria  uach  Westen 
sich  wendend  beim  Baflndo  de  Quilmes  in  diesen  Flu»»  fällt. 
Zwischen  ihm  und  dem  Rio  de  Santa  Maria  hat  mau  noch 
eine  kleine  Höhe,  die  Lomita,  zu  überschreiten,  bevor  man 
dessen  Thalebcuo  erreicht ,  dann  bleibt  man  in  der  Nähe 
des  Flusses  bis  Santa  Maria,  dessen  Entfernung  von  Amaicha 
auf  7  Leguas  geschätzt  wird.  —  Die  ganze  Entfernung 
von  Santa  Maria  nach  Tati  beträgt  IT  Leguas,  die  von  da 
nach  Tucuman  1». 
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8.  Vom  Fuerte  nach  Tucuman  über  da8  Campo 
de  Pucara. 

Als  ich  im  November  IS 64  uach  Tucuman  reisen  wollte, 
hatte  ich  mich  von  Pilciao  aus  zuerst  nach  dem  Campo 
de  Pucara  begeben,  um  von  du  über  die  Cuesta  de  las 
Caan»  und  den  Fluss  gleichen  Namens  nach  der  Provinz 
Tucuman  zu  gelangen;  da  es  aber  etwa  vier  Wochen  hin- 
durch oben  im  Gebirge  geregnet  hatte,  so  konnte  keine  Rede 
davon  sein,  den  reissendou  Fluss,  der  einige  dreissig  Mal 
durchritten  werden  inuss,  zu  passiren.  Ich  verlor  somit  die 
üetegenheit,  das  durch  seiue  reizende  Lage  berühmte  Dorf 
Ailpachiri  am  Ausgange  der  Schlucht  in  die  Ebene  zu  be- 
suchen. Beiläufig  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  Ihre 
Schreibart  Alpaquichi  für  da»  Dorf  am  Kio  Sauce  nicht  die 
richtige  ist,  sondern  Ailpasinchi  sein  muss.  Das  Wort 
stammt  wie  Ailpachiri  aus  der  Quichua  -  Sprache  und  be- 
deutet harte  Erda,  Ailpachiri  dagegen  kalte  Erde,  von  Ailpa, 
Erde,  das  noch  öfters  in  ähnlichen  Compoeitionen  vorkommt, 
wie  Aiipu  taueu,  Erdhaufen,  eine  Stelle  bei  AndalgaliL  Von 
mehreren  Beisenden  habe  ich  aufs  Bestimmteste  versichern 
hören,  dass  in  der  Qucbrada  de  las  Catia*  blutsaugende 
Fledermäuse ,  offenbar  Fhyllostomne ,  vorkommen ,  die  den 
Maulthicrcn  hart  zuzusetzen  pflegen. 

Da  ich  vom  Campo  de  Pucani  später  weitere  Mittheilung 
machen  werde,  so  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  anzu- 
geben, dass  ich  vom  Puesto  Agua  verde  am  westlichen 
Abhänge,  dun  man  nach  seiner  Lage  im  Hochgebirge  eine 
Sennhütte  nennen  könnte ,  nach  Condorguasi  am  östlichen 
Rande  des  Campo  de  Pucara  gelangte.  Auch  dieser  Ort  hat 
einen  Indianischen  Namen  wie  Ursprung,  er  bedeutet  Haus 
der  Condors,  vou  Guasi,  Wohnung,  wie  Loroguasi,  Haus 
der  Papageien,  und  Indiguasi,  Haus  der  Sonne.  Von  Condor- 
guasi aus  besteigt  man  den  zackigen  Kamm  der  nach  Süd- 
osten streichenden  Sierra  de  Escoba  und  erreicht  auf  einem 
erbärmlichen ,  halsbrechend  steilen  Wege  das  tief  in  einer 
Schlucht  am  südöstlichen  Abfall  des  Gebirges  gelegene 
Dörfchen  Escuba,  wo  zwei  Flüsse,  dor  aus  Norden  kom- 
mende Rio  de  Chavariu  und  der  aus  Südwesten  kommende 
Rio  de  Singuil,  sich  vereinigen,  worauf  der  aus  beiden  ent- 
standene, nach  Osten  strömende  Fluss  weiter  unten  den 
Namen  Rio  Marapa  erhält.  Der  Ostabhang  dieses  Gebirge« 
ist  hoch  oben  mit  Eschenwaldung  (alisos)  bedeckt,  —  ein 
erfreulicher  Anblick  für  den  Europäer,  der  seit  langer  Zeit 
nur  Algaroben- Wald  gesehen  hat. 

Von  Escoba  führt  der  Weg  nach  Tucuman  entweder 
den  Flu»s  abwärts  in  die  Ebene  oder  über  den  Kamm  der 
östlich  vom  Rio  Chavaria  befindlichen  Vorberge  eben  dahin. 
Auf  letzterer  Strasse  gelangt  man  bei  den  Ansiedelungen 
von  Portrero  und  Calera  vorbei  durch  hübsche  Wälder  und 
Bergwiesen  nach  der  Puerta,  wo  der  Rio  Marapa  aus  den 
Bergen  tritt.  In  der  Nähe  der  Puerta  liegt  unweit  dos  öst- 
lichen Ufers  die  Besitzung  der  Gebrüder  Erdmann,  La  In- 
vernada,  woselbst  Sie  einen  Tag  auf  Ihrer  Reise  durch 
diese  Gegenden  zugebracht  haben;  südöstlich  von  Invernada 
folgt  auf  der  von  Ihnen  gewählten  Strasse  das  grosse  Dorf 
Cocha,  Kutsche,  nicht  Coche.  Will  man  nicht  den  kleinen 
Umweg  über  Invernada  machen,  so  geht  man  von  Puerta 
direkt  nach  Naraujo  Esquina  bei  dem  Örtchen  Marapa 
vorbei,  das  weiter  westlich  am  Fluss  liegt.    Von  Naranjo 


Esquina,  wo  Sic  den  Rio  Marapa  überschritten ,  bis  nach 
Villa  Medinas  rechnet  man  5  Leguas ;  auf  dem  Wege  dahin 
liegt  Nachi.  Von  dort  bis  Tucuman  folgt  dann  die  Wege- 
streckc,  welche  Sie  in  umgekehrter  Richtung  zurückgelegt 
und  in  Ihrer  Reise  ausführlich  behandelt  haben.  Übrigen» 
kann  man  auch  von  Escoba  direkt  auf  Nachi  gehen,  worauf 
man  in  Villa  Medinas  mit  demjenigen  Wege  vom  Campo 
de  Pucara  nach  Tucuman  zusammentrifft ,  welcher  durch 
die  Quebrada  de  las  Cafias  führt  und  ebenfalls  durch  Villa 
Medinas  geht. 

4.  Vom  Fuerte  nach  Catamarca. 

Um  vom  Fuerte  de  Andalgalä  nach  Catamarca  zu  ge- 
langen, muss  man  die  hoho  Kette  des  Ambato  übersteigen, 
was  zwar  auf  mehreren  Stellen  möglich  ist,  von  denen  über 
nur  zwei  als  die  Hauptpässc  zu  betrachten  sind,  der  eine, 
nördliche,  über  dieCuesta  de  Chilca  durch  Pucara  und  Singuil, 
der  andere,  südliche,  neben  Pomän,  der  bei  Concepcior.  den 
östlichen  Fuss  des  Gebirges  erreicht 

Während  ich  den  letzteren  Weg  auf  der  Hinreise  ein- 
schlage, werde  ich  Gelegenheit  bekommen,  von  den  Kupfer- 
hütten Pilciao  und  Pipanaeo  zu  sprechen,  um  den  nördlichen 
Uber  Singuil  auf  der  Heimkehr  ausführlich  zu  beschreiben. 

Vom  Fuerte  aus  verflacht  sich  allmählich  das  Land  nach 
Süden,  das  Flüsschen,  welches  die  hübschen  Felder  in  der 
Umgebung  de«  Städtchens  bewässert,  sammelt  seine  Wasser 
in  einem  weiten  Bette,  das  der  Salina  sich  zuwendet.  Ifangs 
desselben  fuhrt  ein  breiter  Fuhrweg  hin,  Anfangs  durch 
eine  schattenlose,  mit  niedrigem  Gebüsch  bewachsene  Fläche, 
bis  er  etwa  4  Leguas  vom  Fuerte  einen  ausgedehnten 
*  Wald  mächtiger  Algaroben  erreicht.  Eine  halbe  Stunde 
weiter  liegt  mitten  im  Walde  das  Hüttenwerk  Pilciao,  mein 
beständiger  Wohnort.  Wo  noch  vor  wonigeu  Jahren  der 
einsame  Rancho  des  Hirten  stand,  welcher  den  Wasser- 
bedarf für  seine  Kühe  und  Ziegen  aus  einem  schlecht  ge- 
haltenen Ziehbrunnen  zu  fördern  hatte,  da  erhebt  sich  heute 
ein  geräumiges,  bequemes  Wohnhaus,  von  vielen  kleinen 
Ranchos  umgeben,  in  denen  Hunderte  von  Arbeitern  sich 
niedergelassen  haben.  Damals  besuchten  nur  einzelne  Rei- 
sende den  einsamen  Ort  oder  es  kamen  zur  Zeit  der  Frucht- 
reife  die  ärmsten  Indianer  der  Umgegend  hierher,  um  das 
süsse  Mark  der  Algarobeuschoten  zu  sammeln  und  damit 
ihre  Kuchen  (patai)  und  die  berauschende  Aloja  zu  berei- 
ten '),  welche  sie  dann  bei  lärmenden  Bacchanalien  an  Ort 
und  Stelle  verzehrten  ;  gegenwärtig  arbeiten  sechs  mächtige 
Flammenöfen  an  dieser  Stelle  und  beleuchten  mit  ihren 
hoch  auflodernden  Fettersäulen  die  duukelen  Nachte  des 
dichten  Waldes,  umgeben  von  tausenden  Häuptern  des  Zug- 
und  Schlachtviehes,   die  zu   ihrer  Tränke  hinreichendes 

I Wasser  finden,  das  ein  Pferdegöpel  aus  einem  10«  Fuss 
Ich  beabsichtige  nicht,  von  dem  Hüttenwerk  schon  jetzt 
eine  ausführliche  Beschreibung  zu  geben,  mir  das  für  eine 
andere  Gelegenheit  vorbehaltend,  doch  kann  ich  nicht  umhin, 
einige  Notizen  über  dasselbe  einzuschalten,  um  seine  Wich- 
tigkeit für  diese  Gegend  und  das  ganze  Land  ins  gehörige 
Licht  zu  stellen. 

')  l'atai  ist  eine  Art  Brrnl.  au«  dem  »ü»»t'D  Mi-hl  di-r  Algarob« 
Rcbackrn,  du  die  Samen  in  der  Schot«  umgiebt,  Aloja  i.t  ein  «eKohn>rr 
i     AufKu«  aaf  die»  Mehl,  d«r  als  rietlink  atark  banoachead  wirkt. 
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Das  Hüttenwerk  ist  Eigenthum  de»  Herrn  Samuel  La- 
fol) e  in  Montevideo,  der  »einen  gegenwärtigen  Stellvertreter 
hier  in  Herrn  H.  Heller  hat,  einem  unermüdlichen,  höchst 
intelligenten  Manne,  dem  nicht  wenig  vom  Ruhm  gebührt 
für  die  rasche  Entwickelung  de«  Betriebe»,  wovon  die  Lei- 
tung der  Schmelzprozesac  dem  Schreiber  dieses  anver- 
traut ist 

Wir  sahen  schon  früher,  das«  dio  Anlieferung  der  Erze 
von  den  Gruben  im  Jahre  1865  öO.OOO  Centner  betrug, 
theils  Stuften  (colpa),  theil«  Schlick  (llampo).  Der  bei 
weitem  grumte  Theil  dieaetf  Erze  wird  im  Freien  in  Par- 
tien von  4-  bis  700  Centner  geröstet,  der  andere  Theil  mit 
dem  gerösteten  roh  geschmolzen.  In  den  Flammenöfen,  die 
nach  Art  der  Englischen  gebaut  sind,  wird  als  Brenn- 
material Algaroba,  Retamo  und  Puma  (eine  Salzpflanze)  be- 
nutzt. Man  setzt  in  einem  solchen  Ofen  in  24  Stunden  6, 
zuweilen  auch  7  bis  8  Erzchargen  von  je  30  Centner  Be- 
schickung durch,  die  eine  ziemlich  kupierarme  (0,5  bis 
1  Prozent  Kupfer  haltend),  klare  und  leichte  Schlacke  nebst 
Kupferstein  mit  einem  üehalt  von  50  bis  65  Prozent  Kupfer 
liefern.  Ein  Theil  vom  letzteren  wird  gemahlen  und  in 
einem  Röstofen  (nach  Klates)  todt  geröstet,  ein  anderer 
Theil  ungeröstet  ^30  Centner  von  jedem)  mit  dem  geröste- 
ten und  einer  entsprechenden  Menge  Sand  umgeschmolzen, 
wobei  Bottoms  (eine  Art  unreinen  Kupfers)  und  Regulus 
resultircn.  Dio  Bottoms  enthalten  8  bis  16  Unzen  Üold 
und  200  bis  250  Unzen  Silber  per  Tonne,  das  aus  dem 
Regulus  bereitete  Rohkupfer  aber  bloss  V,  Unze  Gold  und 
150  Unzen  Silber.  Die  Schlacken  der  beiden  letzten  Ope- 
rationen werden  in  den  ersten  (Erzchargen)  umgeschmol- 
zen.  Die  vom  Januar  1866  bis  zur  Karnevalszeit  (Mitte 
reoruar'  prouueirte  .Menge  ivmoms  unu  itonKupter  oetrug 
nahezu  600  C'entner.  Fortan  wird  die  monatliche  Produk- 
tion nicht  unter  600  Centner  fallen.  All  dies»  Kupfer  wird 
nach  England  gesandt,  wo  es  natürlich  bei  dem  bedeutenden 
Silbergelullt  einen  hohen  Preis  erlaugt. 

Eine  kleine  Legua  südlich  von  Pilciao  liegt  der  Puesto 
de  Pichanal,  ein  zur  Hütte  gehöriger  Brunnen  von  etwa 
20  Ellen  Tiefe,  ebenfalls  mit  Pferdogöpel  versehen,  nebst 
einigen  Ranchos  und  Corrales  (Viehhürden).  Über  diesen 
Puesto  führt  ein  Weg  nach  Machigasta  und  Ailpasinchi, 
der  die  Brunnen  von  El  Moreno  und  Tucumanao  berührt. 
Auch  im  Osten  von  Pilciao,  bei  der  am  Fuss  des  Gebirges 
gelegenen  Loma  bola,  wird  ein  Brunnen  gegraben,  —  ein 
Unternehmen ,  das  bei  dem  grossen  Wassermangel  der  hie- 
sigen Gegend  und  dem  stets  zunehmenden  Bedarf  für  das 
Hüttenwerk  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Sie  sind  bereits  im  Besitz  der  meteorologischen  Beob- 
achtungen, die  ich  in  Pilciao  angestellt  habe,  und  wordon 
daraus  wie  aus  gegenwärtiger  Beilage  ersehen,  wie  un- 
gemein trocken  dies»  Land  zur  Sommerszeit  ist,  was  den 
Aufenthalt  darin  für  den  Europäer  sehr  unangenehm  macht 
und  aller  bedeutenden  Agrikultur  als  unüberwindliches  Hin- 
dernis» in  den  Weg  tritt.  Selbst  Vieh  kann  hier  ohno 
künstliche  Weide  und  Wasscrvorräthe  nirgends  mit  Erfolg 
gehalten  werden. 

Von  Tilciao  bis  zum  Rande,  ich  möchte  lieber  sagen 
Ufer,  der  Suliua,  wo  die  Ansiedelung  von  einigen  Hütten 
nebst  Fruchtbäumen  und  Corralen,  gunannt  Carizolillo,  sich 
befindet,  rechnet  man  2  Leguaa.  Diese  Strecke  führt  durch 


dichten  Algaroben-Wald,  in  welchem  näher  an  der  Sahna 
die  strauchartigen  Stilzgebüsoho ,  wie  Jumo  und  Cachigugo, 
bedeutende  Flächen  bedecken.  Die  Salina  ist  hier  etwa 
2  Leguas  breit,  im  Winter  ein  mit  glitzernder  Salzkruste 
bedeckter  harter  Thonboden,  im  Sommer  nach  Regen  ein 
unzugänglicher  oder  doch  gefährlich  zu  passirender  Morast, 
da  alle  Flüsse  und  Flüsschen  der  Umgegend,  wenn  sie 
{  angeschwollen,  ihr  Wasser  dahin  ergiessen.  In  Mitte  der 
Salina  erhebt  sich  eine  niedrige  Kette  von  Dünen  (modanos), 
die  nach  Süden  bis  in  mir  unbekannte  Entfernung  zieht, 
eben  so  ist  das  mit  Wald  bedeckte  Land  auf  beiden  Seiton 
der  Salina  von  verschiedenen  Dünenketten  durchzogen,  welche 
ohne  Zweifel  die  alten  Ufer  des  allmählich  auf  einen  stets 
kleiner  werdenden  Raum  sich  zurückziehenden  und  schliess- 
lich ganz  ausgetrockneten  vormaligen  Salzsoe's  bezeichnen, 
der  diese  ganze  Becken  erfüllte. 

Am  östlichen  Ufer  betritt  man  wieder  einen  umfang- 
reichen Wald,  der  zwischen  der  Salina  und  dem  Gebirge 
sich  weit  nach  Süden  erstreckt;  der  Weg  verfolgt  dieselbe 
Richtung  und  erreicht  nach  4  Leguas  das  am  Fuss  des  Ge- 
birges gelegene  Hüttenwerk  Pipanaco.  Es  hat  ähnliche 
Umwälzungen  in  seiner  Umgebung  hervorgebracht  wio  Pil- 
ciao; die  früheren  wenigen  Bewohner  des  Örtchens  haben 
einen  bedeutenden  Zuwachs  durch  die  Arbeiter  der  Hütte 
erlangt  und  wo  früher  kaum  Wasser  zum  Trinken  vorhanden 
war,  da  rliesst  jetzt,  durch  künstliche  Ansammlung  bewerk- 
stelligt, ein  nie  versiegendes  Büchlein,  dos  grosse  Kleefelder 
bewässert  und  selbst  zum  Treiben  von  Stampfraühlcn  be- 
nutzt werden  soll.  Ich  bedauere,  über  den  eigentlichen  Betrieb 
der  Hütte  keine  Nachrichten  geben  zu  können.  Ich  höre, 
dass  man  damit  umgeht,  den  bedeutenden  Goldgehalt  der 
Erze  durch  Amalgaroation  zu  Gute  zu  machen  und  auch 
das  Silber  durch  den  Auslaugungs  -  Prozess  von  Ziervogel 
zu  gewinnen ;  was  ich  aber  als  sicher  weiss,  ist,  dass  es  dem 
dortigen  Verwalter  und  Theilhaber  am  Geschäft,  Don  Mar- 
doqueo  Molino,  gelungen  ist,  einen  ausgezeichnet  feuerfesten 
Ziegelstein  darzustellen ,  was  hier  nirht  wenig  bedeutet,  wo 
der  Stourbridge-brick,  der  bisher  benutzt  wurde,  auf  4  Real 
das  Stück  (ziemlich  18  Silber-Groschen)  zu  stehen  kommt. 

Don  Benedicto  Ruso,  der  Chef  des  Topographischen  Bu- 
reau'» in  Catamarca,  hat  in  der  dort  erscheinenden  Zeitung 
„La  Libertad"  eine  Reihe  interessanter  statistischer  Mitthei- 
lungen über  die  Provinz  gemacht ,  aus  denen  ich  einiges 
hierher  Gehörige  hervorhebe.  In  Nr.  295  hat  er  die  Menge 
des  jährlich  von  Pilciao  und  Pipanaco  producirten  Kupfers 
zu  29-  bis  33.000  Centner  veranschlagt,  sich  nbrr  dabei 
gewaltig  geirrt.  Im  .1  nitre  1865  wurden  von  Pilcioo  nahezu 
9000  Centner  Rohkupfer  und  Kupferstein,  letzterer  mit 
durchschnittlich  70  Prozent  Kupfer,  0,4  Prozent  Silber  (etwa 
140  Unzen  per  Tonne),  nach  England  versendet.  Setzen  wir 
als  Maximum  der  Produktion  von  Pipanaco  11.000  Centner 
Rohkupfer  und  Kupferntein  (beide  mit  bedeutend  gerin- 
gerem Silbergehalt),  so  erhält  man  als  Total  -  Produktion 
beider  Werke  höchstuns  20.000  Centner.  Dieses  Jahr  (1866) 
wird  von  beiden  Hütten  bloss  Rohkupfer  versendet  und 
es  wird  »ich  die  üesmmmtniengc,  wenn  es  gut  geht,  bis 
Januar  1867  ebenfalls  auf  20.000  Centner  belaufen. 

Die  von  Pij>anaco  bis  Mazan  am  Ende  der  Sierra  gele- 
genen Ortschaften  gehen  hier  unter  dem  Namen  „Los 
Pueblos".   Vom  Hüttenwerk  bis  Pomän  rechnet  mau  1 6  Le- 
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guas,  ein  zwar  breiter,  aber  unangenehmer  Weg,  der  bald 
Uber  Sandboden .  bald  über  Gerolle  fuhrt  und  nur  durch 
die  Ortschaften,  welche  er  berührt,  einige  Unterhaltung 
darbietet.  Zur  Hechten  hut  mau  den  dunklen  Algaroben- 
Wald,  jeuseit  desselben  das  breite  Land  der  weissen  Sa- 
lina,  die  sich  wiu  ein  See  ausnimmt,  und  noch  weiter  zu- 
rück nach  Westen  die  endlose  Fluche  vor  »ich,  welche  im 
Hintergründe  von  den  Bergen  bei  Ixuidre«  begrenzt  wird. 
Zur  Linken  thürrnt  sich  die  kahle,  zerrissene  Sierra  del  Am- 
bato  auf,  die  in  dem  Muchado  gegenüber  Huujil  und  im 
Ambato  oberhalb  Pomün  ihre  bedeutendsten  Höhen  besitzt. 

Nicht  weit  von  Pipanaco ,  am  Abhänge  des  Gebirges 
hinauf,  liegt  das  Örtchen  San  Jose,  2  Leguas  von  Pipanaco 
am  Wege  selbst  Colpes.  Von  da  geht  es  nach  Saujil, 
7  Leguas  von  Pipanaco,  und  1  Legua  vor  Saujil  befindet 
eich  Pisipanaco,  weiter  südwärts  trifft  mau  auf  das  Dorf 
Sijän  und  zwischen  Saujil  und  Sijün  am  Abhänge  des 
Machado  den  Rineon  del  Maicusco.  Hier  herum  muss  auch 
Muscin  liegen,  das  ich  nur  dem  Namen  nach  kenne.  Alle 
diese  Orte,  Saujil  ausgenommen,  bestehen  aus  halb  verfal- 
lenen Knnchos ,  die  armen  Indianern  oder  Mestizen  zur 
Wohnung  dienen  und  dereu  Indolenz  sich  erst,  seitdem 
die  Kupferhütten  hier  in  Betrieb  gekommen  sind,  in  Etwas 
gebessert  hat.  Wer  dio  Geschichte  dieses  unglückliehen 
Landes  vom  Jahre  1864  her  kennt,  den  wird  es  nicht  be- 
fremden, so  viele  Kreuze  am  Wege  durch  diese  Ortschaften 
wahrzunehmen ,  er  wird  auch  nicht  stauneu ,  wenn  er  das 
mit  Blut  geschriebene  Denkmal  des  Indianer- Arztes  Bara- 
biche  bei  Pipanaco  sieht,  noch  über  den  eingehegten  Platz 
mit  seinen  vielen  Kreuzen  in  Colpes,  auf  den  arme  Flücht- 
linge, Schuldige  wie  Unschuldige,  von  Hunden  aufgespürt, 
zusammengetrieben  und  mit  stumpfen  Lanzen  auf  eine 
grauliche  Weise  hingerichtet  oder  geradezu  gemordet  wur- 
den.   Das  geschah  noch  im  Jahre  1864. 

Von  Sijilu  kommt  man  nach  Pomdn,  einem  anderen  Dorf, 
aber  besseren  Ansehens.  Ks  ist  der  Sitz  eines  Bezirksrich- 
ters, der  aber  mit  einem  wahren  Richter  gerade  so  viel 
Ähnlichkeit  zu  haben  pflegt  wie  die  Obersten  und  Com* 
mandanten  jener  Soldateska,  welche  die  erwähnten  Greuel 
verübte  ,  mit  ihren  Kollegen  in  Europa.  Der  Ort  geniesst 
durch  deu  Fruchthaudel,  den  ihm  das  otwas  westlich  gele- 
gene Fajonal,  eiu  grosses  Getreidefeld,  zu  Wege  bringt, 
eines  gewissen  Wohlstandes.  Wie  in  Saujil,  so  hat  man 
auch  hier  früh  im  Jahre  ausgezeichnete  Feigen  und  Wein- 
trauben ,  von  denen  besonders  die  ersteren  getrocknet  als 
Posas  einen  bedeutenden  Handelsartikel  bilden. 

Der  Weg  nach  dem  (lebirgspass  führt  von  Pomäu  aus 
anfanglich  durch  ein  mit  mächtigen  Felsblöcken  erfülltes 
Flussbett ,  Zeugen  der  zur  Regenzeit  gewaltigen  Wasscr- 
massen,  die  es  dann,  aher  nur  dann,  zu  führen  hat  und 
die  der  Ambato  uach  der  Tiefe  sendet.  Mau  verlässt  diesen 
unbequemen  Pfad  bald  und  betritt  einen  steiuigen,  noch 
beschwerlicheren  Saumpfad  bergauf,  der  zunächst  nach  einer 
Hütte ,  El  Durazno ,  führt ,  3  Leguas  von  Pomün,  wo  man 
den  Fluss  wieder  pussirt,  der  von  hier  aus  zwischen  steilen 
Felswänden  eingeschlossen  Pomün  zueilt.  Hier  befindet 
mau  sich  in  einem  engen  Tbale,  das  sicli  gegen  Osten 
beckenartig  erweitert  und  in  seinen  terrassenförmigen  Ein- 
fassungen die  verschiedeneu  Niveuux  eines  dasselbe  vormals 
erfüllenden  Sees  anzudeuten  scheint.    Um  weiter  zu  ge- 


langen, hat  man  die  zur  Rechten  befindlichen  Abhänge  zu 
übersteigen,  deren  Rücken  dieses  Thal  von  einem  damit 
parallelen ,  aber  engeren  Thüle  trennt.  Wo  man  dasselbe 
betritt,  befindet  sich  ein  einsames  Gehöft,  wenn  ich  nicht 
irre,  Los  Corrales  genannt,  oben  auf  dem  erhöhten  Thal- 
gründe  gelegen,  während  sich  weiter  unten  ein  von  den 
Höhen  kommender  Bach  durch  die  Felsen  windet.  Die«, 
zweite  Thal,  ebenfalls  nach  Westen  sich  öffnend,  wird  nach 
Osten  immer  enger.  Verfolgt  man  es  in  letzterer  Richtung, 
so  erreicht  man  bald  die  Steige  (cuesta),  welche  nach  lan- 
I  gern  mühsamen  Reiten  den  Reisenden  endlich  auf  die  Höhe 
des  Passes  bringt.  Bevor  man  dieselbe  erreicht ,  passirt 
man  die  Sennhütte  Lampacillo,  einen  erbärmlichen  Raucho, 
voller  Flöhe,  aber  von  einem  guten,  gastfreundlichen  Hirten 
bewohnt.  Der  Abfall  uach  der  Sehlucht  ist  nicht  sehr  an- 
genehm zu  passiren  und  bei  nassem  Wetter  etwa«  hals- 
brecherisch, aber  glücklicher  Weise  sehr  kurz.  Die  Gebirge 
sind  hier  voller  Rehe  (venados)  und  Guanacos,  die  beide 
von  den  Bewohnern  benachbarter  Estanzias  mit  Hunden 
gejagt  werden;  auch  dio  Puma,  diese  lästige  Beklemmung 
auf  hoch  gelegenen  Bergpfaden,  ist  hier  ziemlich  bedeutend 
und  eben  so  unbequem  die  Kälte.  Ende  März  des  Jah- 
re« 1 865,  d.  h  Anfang  des  Herbstes  nach  hiesigen  Jahres- 
zeiten, fand  ich  das  Wasser  der  Qucbrada  in  Eis  verwandelt. 

Die  Wusserscheidc  über  LanqHicillo  wird  Guaieondo  ge- 
nannt,  von  da  rechnet  man  2  Leguas  bis  zu  dem  in  einer 
Seitenschlucht  gelegenen  Puesto  el  Portrero,  einem  für  den 
Reisenden  willkommenen  Absteigequartier,  sollte  ihn  die 
Nacht  in  der  langen  Schlucht  zu  überfallen  drohen.  Bi« 
dahin  ist  die  Reise  von  Poman  herauf  sehr  mühsam  und 
stellenweis  für  den,  der  an  hiesige  Wege  nicht  gewöhnt  ist, 
sogar  gefahrdrohend,  sobald  mau  aber  die  Qucbradu  de  Con- 
eepeion  am  oberen  Anfange  des  östlichen  Abhanges  erreich: 
hat,  ist  man  diesen  Gefahren  entgangen,  mau  hat  aher 
immer  noch  8  Leguas  zu  machen ,  um  das  am  Ende  der 
Schlucht,  und  am  Fuss  des  Gebirges  gelegene  Concepciou 
zu  erreichen.  Diese  8  Leguas ,  obgleich  gefahrlos ,  dünken 
dem  ermüdeten  Reisenden  eine  Ewigkeit ,  die  Hälfte  de* 
Wege»  führt  zwischen  hohen,  bloss  mit  Grus  bekleideten 
Gehängen  durch  das  zwar  trockene ,  über  mit  Schutt  und 
Gerolle  erfüllte  Flussbett,  weiter  unten,  wo  Sträucher  und 
Bäume  zu  erscheinen  begiunen,  füllt  sich  auch  das  Bett  mit 
Wasser,  zum  grossen  Missbchagcu  derer,  die  es  possiren 
müssen ,  denn  einen  anderen  Weg  daneben  giebt  e»  nicht- 
Zwei  Leguas  oberhalb  Couoepeion  liegt  das  Gehöft  Putn- 
pichuelu  zur  Seite  des  Weges. 

La  Concepcion  ist  eins  der  hübschesten  Dörfer,  die  ich 
in  der  Provinz  kenne,  seine  Bewohner  sind  wohlhabend, 
weil  arbeitsam,  und  höchst  gastfreundlich.  Von  hier  bi» 
nach  dem  tiefer  gelegeneu  Sun  Pablo  reehuet  man  1  Legua. 
von  dort  bis  Villubima  lj.  In  Villabima  erreicht  man  die 
Route ,  welche  von  da  über  Miraflores  uud  Coneta  nach 
Catamarca  führt,  wie  Sie  dieselbe  in  Ihrer  Reise  beschrieben 

I haben,  daher  ich  meinen  Bericht  hier  nicht  weiter  fortsetze 
Meiner  vorangegangeneu  Beschreibung  des  Örtlichen  habe 
ich  noch  folgende  Bemerkungen  über  den  geologischen  Cha- 
rakter der  Gegend  hinzuzufügen.  Der  Fu»s  der  Sierra 
del  Ambato  ist  mit  den  gleich  Anfangs  beschriebenen  Allu- 
vial-Oebilden  bedeckt,  unter  denen  Blöcke  von  ganz  ansehn- 
lichem Umfange  sich  bemerkbar  machen,  sie  gehören  gram- 
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tischen  Gesteinen  au,  aus  denen  also,  wie  oh  hiernach  scheint, 
das  Gebirge  hauptsächlich  bestehen  wird.  Hat  man  aber 
die  Hohen  von  Latnpaeillo  erreicht,  so  trifft  man  auf 
Schichten  von  Thon-  und  Grauwackeusehicfer,  die  mit  Grauit 
abwechselnd  den  Theil  des  Gebirges  zu  bilden  scheinen, 
der  von  Pom.in  und  Concepoion  nach  Süden  vom  Haupt- 
gobirge  sich  abzweigt  uud  eine  mehr  südwestlich»  Richtung 
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verfolgt.  Aui'  der  Hohe  oberhalb  Mau  I'ablo  habe  ich  zur 
Seite  de?  Wege»  eineu  gel  blich- weissen  Schiefer  und  dabei 
ein  Stück  Strahlsteiuschicfcr  augetroifeu.  Auf  dem  Wege 
von  Yillabima  nach  Catamarcu  treten  wiederum  vorzugs- 
weise Gerölle  von  Granit  und  damit  verwandter  Gosteiue 
auf,  erslorer  vorzugsweise  Turroulin  führend. 
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Wir  haben  bereits  im  vorigen  Hefte  (S.  93)  Nachricht 
gegeben  über  die  neueste  Reise  Kart  Mauch's  und  ihre 
Resultate.  Die  letzte  Post  hat  weitere  Briefe  gebracht,  die 
bis  zum  9.  Februar  reichen.  Er  war  von  Potchefstroorn 
"nach  Natal  gereist,  theils  um  der  Englischen  Regieruugs- 
Bchörde  persönlich  Bericht  zu  erstatten  über  »eine  Ent- 
deckung der  Goldfelder,  theils  um  sich  für  seine  neue,  be- 
reits am  15.  Mut  anzutretende,  Forschungsreise  ins  Innere 
auszurüsten,  Instrumeute  und  Waaren  anzukaufen,  und  im 
Observatorium  von  Pietermaritzburg  noch  einige  Beobach- 
tungen anzustellen  und  seine  Instrumente  zu  vergleichen. 

In  Natal  wurde  unser  Forscher,  in  Anerkennung  seiuer 
letzten  Entdeckungsreise  und  besonders  seiner  Entdeckung 
von  Goldfeldern,  aufs  Beste  empfangen  sowohl  vom  Publi- 
kum als  von  den  Regierungs-Behörden.  „Die  Regierung", 
schreibt  er,  „hat  mir  wahrend  meiues  hiesigen  Aufenthaltes 
alle  Instrumente  des  Observatoriums  zur  Benutzung  über- 
lassen und  meine  Wohnung  und  Kost  erhielt  ich  bei  Major 
Erskine,  dem  Gouverneur  der  Kolonie,  dessen  zweiter 
Sohn  Vincent,  derzeit  Magistrat  in  Ladysinith,  mich  auf 
tneiuer  dritteu  Reise  ins  luuere  von  Süd-Afrika  zu  begleiten 
wünscht." 

Karl  Mauch  ist  selbst  zu  bescheiden  ,  um  von  seiner 
wichtigen  Entdeckung  viel  zu  sprechen  oder  viel  Aufhebern 
zu  maiheu,  dieselbe  hat  aber  in  Süd-Afrika  —  wie  wir  aus 
den  dortigen  Zeitungen  erfahren  —  überall  grosse  Sensation 
gemacht,  uud  mau  ist  völlig  berechtigt  anzunehmen,  dass  in 
dem  Augenblicke,  wo  wir  dieses  schreiben,  bereits  „Diggers" 
und  Expeditionen  von  allen  Seiten  her  den  Goldfeldern  zu- 
eilen. In  der  Transvaal-Republik  selbst  sind  die  Leute  in 
der  freudigsten  Aufregung  über  die  glänzenden  Aussichten 
durch  die  Ausbeutung  der  Goldfelder,  und  in  dem  zu  Pot- 
chefstroom erscheinenden  „Transvaal  Argus"  macht  ein 
„Transvaal  Englishman"  seinen  überströmenden  Gefühlen 
durch  ein  langes  Gedicht  Luft,  das  zu  seinem  Refrain  die 
Worte  hat: 

„To  tlie  Diggings  in  March  wilh  our  Tioneer  Mauch". 
MiUh.üung.n.  18C8,  Heft  IV. 


Die  Kolonisten  in  Natal  weisen  in  ihren  Zeitungen  uuter 
Anderem  darauf  hin,  dass  es  für  sie  schon  Ende  Januar  oder 
Anfang  Februar  Zeit  wäre,  nach  deu  Goldfeldern  zu  zieheu. 

Die  Eingebornen  in  Mosilikatse's  Boich  hatten  Manch 
mit  grossem  Misstrauen  überwacht,  so  duss  er  nur  im  Staude 
gewesen  war,  einige  wenige  Quarzstücke  mit  nach  Potchef- 
stroom zu  bringen;  ein  Theil  davon  lieferte  ein  Stück  Gold 
200  Thaler  in  Werth,  den  anderen  Theil  nahm  Mauch  mit 
sich  nach  Natal,  zur  Vorlage  an  den  Englischen  (m>uvoi-- 
neur,  und  zur  genauen  Untersuchung  dortiger  Fachleute. 
Das  Resultat  war  ein  durchaus  befriedigendes,  das  Gold 
wurde  von  ausgezeichneter  Reinheit  befunden. 

Wir  wollen  hoffen ,  dass  die  Goldfelder  bei  ihrer  Aus- 
beutung so  reichhaltig  befunden  werden  mögen,  wie  man 
allgemein  erwartet.  Für  die  verschiedenen  wichtigen  und 
ausgedehnten  Europäischen  Kolonien  in  Süd-Afrika  kann  es 
aber  nicht  fehlen,  —  selbst  wenn  die  (toldfulder  weniger 
reich  waren  —  das»  sie  dadurch  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung erhalten  und  in  eine  neue  Ära  ihres  Fortschritte» 
eintreten  werden.  Werthvollcr  noch  als  die  reichsten  Gold- 
felder sind  die  Ackerbau-Produkte,  da»  sehen  wir  so  recht 
deutlich  au  Californien,  aber  zum  Ackerbau  gehören  viele 
Hände  und  Menschen.  Californien  wäre  heute  noch  eine 
unbebaute  Wilduiss,  wenn  das  Gold  nicht  von  allen  Him- 
melsgegenden her  Tausendu  von  arbeitsfähigen  Menschen 
angezogen  hätte;  Nichts  briugt  die  Europäischen  Ansiede- 
lungen in  fremden  Landern  besser  in  Zug,  Nichte  gründet 
leichter  neue  blüheude  Reiche  wie  dieses  edle  Met  all 

Wus  die  von  Mauch  entdeckten  Goldfelder  uulangt,  so 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  identisch  sind  mit 
dem  „Ophir"  der  Bibel  und  mit  den  Stätten,  von  denen 
schon  Sulomo  seinen  Goldreichthum  Im  zog. 

Es  ist  unmöglich,  die  gewichtigen  Folgen  dieser  Ent- 
deckung für  die  ganze  Zukunft  der  schönen,  roichen  uud 
äuMcrst  gesunden  Gebiet«  der  Binnenländer  Sud  -  Afrika'* 
auch  nur  zu  ahnen.  Was  aus  diesen  weiten  Ländern  noch 
werden  kann,  deuten  die  neuen  Fortschritte  derselben  an. 

15 
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Unter  Anderem  hat  eine  Schottische  Aktien-Gesellschaft  mit 
einem  Kapital  von  L.  100.000  (700.000  Thlr.)  Ländereien 
im  östlichen  Theüe  der  Transvaal-Republik  angekauft,  ledig- 
lich um  sie  für  Schafzucht  auszubeuten  '),  und  reussirt 
aufs  Beste.  Die  Schotten  sind  die  besten  Kolonisten  der 
Welt,  und  ihr  Urthcil  iu  Bezug  koloniairungafühigw  Länder 
wiegt  viel. 

Transvaal  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung  ist  nach  un- 
serer neuesten  plauimctriseheu  Berechnung  auf  Grund  der 
uns  vorliegenden  Aufnahmen  nicht  weniger  als  6163  Deut- 
sche Quadrat-Meilen  gross,  verhält  sich  also  zum  König- 
reich PreuMcn,  welches  6;»yi  QMcileu  hat,  wie  5  zu  6. 
Was  bietet  diese«  Land  allein  für  Raum  für  viele  Millionen 
Europäischer  Auswanderer  und  Kolonisten! 

Karl  Mauch  hatte  seit  »einem  Aufenthalt  in  Süd-Afrika 
werthvolle  nnturhistorische  Sammlungen  aller  Art  gemacht, 
zum  Theil  um  seinen  Lebensunterhalt  durch  ihren  Verkauf 
zu  bestreiten.  Den  Best  gedachte  er  nach  Europa  zu  sen- 
den aus  Dankbarkeit  für  die  ihm  neuerdings  gewordene 
Unterstützung.  Bei  der  Bückkehr  von  seiner  letzten  Reise 
im  Dezember  1867  fand  er  zu  «einem  grosseu  Leidwesen 
diese  Sammlungen  zerstört  oder  verdorben,  sei  es  durch 
sorglose  Überwachung  oder  durch  besonders  ungünstige  Zu- 
fälligkeiten. Nur  seine  werthvollen,  während  der  Jahre  1866 
und  1867  gemachten  Mineraliensammlungen  sind  erhalten, 
und  diese  sollten,  wie  er  iu  seinem  letzten  Briefe  aus  Natal 
vom  9.  Februar  schreibt,  „mit  dem  nächsten  Postdampfer 
an  Herrn  Oberstudienrath  Prof.  Dr.  Kraus*  für  die  Württem- 
bergische Regierung"  abgeschickt  werden,  bisher  die  einzige 
Deutsche  Regierung,  die  dieses  Deutsche  Entdeckung». 
Untemehnien  mit  Geldbeitrag  unterstützt  hat  (285  Thlr.). 

Auch  für  die  Deutsche  Leop.-Carol.- Akademie  in  Dres- 
den, die  zu  allererst  mit  einem  nobeln  Beitrag  von  150  Tha- 
lern vorangegangen  war,  stellt  er  eiue  bereits  begonnene 
Arbeit  in  Aussicht. 

Für  die  geographische  Wissenschaft  sind,  ausser  den 
schon  von  uns  bei  frülierer  Gelegenheit  erwähnten  topo- 
graphischen und  geologischen  Karten  und  Plänen  der  Reisen 
in  1860  und  1867,  die  Aufnahm™  und  Verarbeitungen  allen 
vorhandenen  Materials  über  die  Transvaal- lUpublik  und  die 
Nachbarländer  von  höchstem  Werth,  so  werthvoll,  wie  uns 
kaum  je  von  Deutschen  Reisenden  in  unserer  fast  30jÖh- 
rigen  geographischen  Praxis  solche  Arbeiteu  und  Dokumente 
zugegangen  sind.  Über  den  hohen  Werth  z.  B.  der  Auf- 
nahmen, Beobachtungen  und  Kartirungeu  der  Deutschen 
Expedition  in  den  Bogos  -  Ländern ,  Abeseinien,  im  Sudan 
und  dem  oberen  Nil -Gebiet,  unter  Heugliu,  Kinzelbach, 

')  S.  OcnvT.  Mitth.  I8S7,  S.  220,  uud  neucite  Auairabr  tob  Stielt r's 
Hand- Alisa,  Xr.  4J\  PrUnnsan1»  Kart«  »om  Kaplud»  Jcc,  wo  dies« 
Kolonie  als  „Neu- Schottland"  »»zeichnet  ist. 


Munzinger,  Stcudner  u.  A.  aus  den  Jahren  1861  bis  1864, 
sprachen  wir  vom  Anfang  ihres  Empfanges  aus  Afrika  im 
Dezember  1801  unser  höchstes  Lob  aus');  die  Folge  hat 
gelehrt,  dass  dieses  Lob  ein  völlig  verdientes  war,  gegenüber 
den  vielen  Tadlern  zu  jener  Zeit.  Jetzt  nach  Verlauf  von 
6  Jahren  ist  das  allgemein  anerkannt ,  und  unsere  da- 
maligen Aussprüche  finden  u.  A.  auch  einen  Wiederhai!  in 
der  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin", 
1867,  S.  583.  Wcuu  alier  diese  Arbeiten  werthvoll  waren, 
so  sind  es  diejenigen  der  Deutschen  Karl  Mauch,  Friedrich 
Jeppe  und  A.  Merensky  iu  Süd-Afrika  noch  mehr,  denn  sie 
bieteu  uns  nicht  bloss  einzelne  Bouten  oder  Darstellungen 
beschränkter  Lokalitäten  wie  jeue,  sondern  sie  geben  uns 
über  diese  Süd-Afrikanischen  Gebiete  in  zusammenhängender 
Weise  zum  ersten  Mal  Alles,  was  bisher  in  jenen  Ländern 
aufgenommen  worden  ist,  und  Transvaal  allein  ist,  wie  oben 
nachgewiesen,  ein  weites  Gebiet  und  hat  beinahe  den  Um- 
fang des  jetzigen  Königreiches  Preussen. 

Dieses  geographisch  so  wichtige  und  verdiente  Werk 
hat  seinen  Ursprung  iu  den  mehrjährigen  Beisen,  Aufnah- 
men und  kartographischen  Arbeiten  Karl  Mauch's,  der  schon 
Anfangs  1866  eine  Karte  der  Bepublik  zusammengestellt 
und  zum  Slich  nach  der  Kapstadt  gesandt  hatte.  Sie  fiel 
aber  in  der  technischen  Ausführung  so  wenig  befriedigend 
aus,  dass  sie  gar  nicht  ausgegeben,  sondern  vou  Friedrich 
Jeppe  und  A.  Merensky  von  Neuem  bearbeitet  und  ge- 
zeichnet ,  und  mit  allen  inzwischen  vorgenommenen  Mes- 
sungen und  Aufnahmen  bereichert  und  verbessert  wurde. 

Diu  so  entstandene  Manuskript-Karte,  mit  aller  Sauber- 
keit und  Sorgfalt  von  Friedrich  Jeppe  gezeichnet,  giug  am 
25.  Oktober  1867  iu  Gutha  ein. 

Sic  enthält  sämmtlicho  Aufuahmen,  die  bisher  von  dem 
Surveyor  -  General  M.  Forssniuu,  von  Karl  Mauch,  von 
F.  Hammar,  vom  Vcruicsacr  J.  Brooks,  endlich  vou  Fried- 
rich Jeppe  und  A.  Merensky  ausgeführt  wurdeu,  so  wie 
das  Resultat  aller  dort  an  Ort  und  Stelle  vorhandenen  Do- 
kumente und  Nachrichten.  Besonder»  werthvolle  ganz  neue 
Anschauungen  geben  diese  Aufnahmen  für  die  Distrikte  von 
Utrecht,  Wakkerstroom,  Heidelberg,  Waterberg1). 

Das  Flusssystem  der  Delagoa-Bai,  welche*  auf  allen  bis- 
herigen Karten  falsch  ist,  beruht  ebenfall*  auf  einer  beson- 
deren Aufnahme.  Diese  Bai  bildet  den  natürlichen  Hafen 
der  Republik. 

Da  wir  bei  näherer  Einsicht  fanden,  dass  die  Zusammen- 
stellung der  Karte  fast  ausschliesslich  auf  Grund  der  dor- 
tigen Landesaufnahmen  geschehen,  die  Benutzung  der  übrigen 
kartographischen   und   geographischen  Quellen  der  Rcise- 

')  GKn;r.  MUth.  18«S,  8.  15. 

»)  S.  A.  FatenaUB'l  Karte  vom  Knplandr  &c,  Nr.  45«  in  Stielars 
Iland-Ailas  (neucate  Au.gabe). 
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Literatur  unterblieben  war  und  diese  ebenfalls  von  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit  für  die  Feststellung  und  Ergänzung 
der  kartographischen  Darstellung  jener  Gebiete  ist,  so  unter- 
zogen wir  uns  einer  vollständigen  Umarbeitung  der  ganzen 
Karte.  Wir  haben  erst  im  vorigen  Jahrgang  ')  eine  Über- 
sicht de«  von  uns  schon  für  die  Karte  in  Stieler's  Hand- 
Atlas  benutzteu  Quellen-Materials  gegeben.  Seitdem  haben 
wir  die  Muuchsehen  Original  -  Karten  und  besonders  auch 
über  das  Sulu-Land  vieles  Manuskript-Material,  mündliche 
Information  des  Bremer  Reisenden  Eduard  Mohr,  endlich 
{raubt  Original-Tagebuch  des  Direktors  Dr.  Wangc- 
der  Berliner  Missions  -Gesellschaft  Uber  seine 
Rciscu  in  den  Süd-Afrikunischen  Freistaaten  im  Jahre  1 S67 
erhalten  und  verarbeitet. 

Die  so  für  die  Publikation  bestimmte  Kart«)  bildet  ein  grös- 
seres Blatt  im  dachen  Format  der  Geographischen  Mitthei- 
luugen,  im  Mst.  von  1:1.850.000,  erstreckt  sieh  vom  22* 
bis  über  den  29°  S.  Br,  dem  23"  bis  über  den  33*  ().  L. 
v.  Greeuwich,  und  enthält  somit  die  ganze  Transvaal- 
Republik,  den  grosseren  Theil  des  Oranje-Fluss-Frcistaatcs, 
dos  Bassuto-Laudes  und  Natal,  so  wie  dos  ganze  Sulu-Land 
und  Swasi-Land.  Sie  ist  seit  Oktober  vorigen  Jahres  un- 
ausgesetzt in  Zeichnung  und  Stich,  dürfte  etwa  im  Juni 
oder  Juli  zur  Publikation  reif  sein  und  wird  den  Deutschen 
Reisenden  und  Forschem  in  Süd-Afrika,  besonders  Karl 
Muuch  und  Friedrich  Jeppc,  zu  hoher  Ehro  gereichen. 

Wir  wollen  diese  Gelegenheit  benuUcn,  uin  eine  liech- 
nungtablagr  des  Ertrüge»  der  Sammlung  für  die  Mauch'- 
sclien  Entdeckungsreisen  und  der  bisherigen 
dafür  zu  geben. 

7.  Quittung,  8.  April  1868. 


Ertrag  einer  Vorlesung  im  Leaekriinichen  durch 
Hrn.  Crain  ........ 

Kifl,  Sammluug  unter  den  Mitgliedern  de»  Verein»  far 
Geographie  und  Naturwlsaenscbaften  .... 

Pari*,  Sammlung  durch  den  Verein  I 
fUr  die  Allgemeine  Auastellung 


SO  27 


Oietttn,  Burhdruekercibeaitxer  W.  Koller       ...  2 

Ileidetbtrg,  N.  Sc  W.  Ketapei   2 

Ludu-igtburg,  Major  Freiherr  t.  Wiraing,  10  Uulden  5 

München,  Dr.  Mea«   3 

Si.  Ptterümrg,  Baron  Nicolai  %on  Kaulbara  ...  7 
Stuttgart,  3.  Sammlung  de»  Hrn.  Oberstudieurathea  Prof. 

I>r.  Krsua»   100 

irfen.  Min.-Ralh  Dr.  Ritter  t.  Scherxer  11  Thlr-,  E.  F. 


H.  Weia»  2  Tblr. 


21  5 
2«  — 


14  6 


1. 

Quitt.,  17.  Mal  1867  (a. 

G.M.  1867 

S.  222) 

552  20 

2. 

H 

15.  Juni  ( 

H 

S.  280) 

690  26 

B 

S. 

11 

20.  Juli  ( 

» 

8.316) 

407  6 

4. 

»1 

IS.  August  ( 

II 

S.  356) 

217  14 

8 

6. 

M 

2*.  Septbr.  ( 

II 

S.  396) 

255  21 

8 

e. 

H 

18.  NoTbr.  ( 

II 

8.436) 

317  21 

.'. 

7. 

rt 

7.  April  1868 

.  . 

• 

194  14 

5 

2636  3 

5 

')  Geogr.  Milth.  1867,  SS.  104  -  108. 


.«BT.  PI 

21  S 


Geordnet  nach  den  Orten  der  Betheiligung,  die  Wissen- 
schaft Ii  eben  Vereine  &c.  voran,  stellen  sich  die  siimmtlichen 
Beitrüge  fulgeudermaa&sen : 

KonigL  Wiirtlembergischer  SUaLbeitrng ,  500  Gulden 
Han  l,  Sammlung  unter  den  Mitgliedern  der 

Missions-Gescllschuft  .... 
Berlin,  Missions-Gesellsrhaft 

Gera,  Ertrug  einer  Vorlesung  im  Leiehrünzchcti  durch 

Hrn.  Crain  

CarUruho,  Xaturvrisaen^chaftliclier  Verein 
Dresden,  DeuUrh*  Leopold. -t'aral.- 

,.       Sammlung  im  Verein  für  Erdkunde  durch 

Hrn.  kasairer  Pfund  

Floreiii,  Italienische  Gomir.  Gesellschaft,  200  Liro 
Frankfurt  am  M.,  Verein  für  Geographie  und  Statistik 
GörütJ,  Naturforscheade  Gesellschaft 
Kiel,  Verein  für  Geographie  und  Naturwi«il«i»ebaft»n 
Lauban,  Verein  für  wissenschaftliche  L'nterh.ltung 
L*ip«ig,  Verein  ron  freunden  der  Erdkunde  und  Carl- 

Hitler-Stiftung 
Paria,  Samml.  durch  den  Verein  Deutscher  Ingenieure 
Wien,  Samml.  in  der  Zool.  -  Botanischen  Gesellschaft 

982    II  0 


Thlr. 
285 

32 
10 

23 
25 
15» 

110 
49 
25 
10 
57 
II 

160 
30 
11 


Ifl  — 


17 


Alteiiburg 
Augsburg 


Berlin  . 
Bonn  . 
Bremen 
Burkersdorf  . 
Carl  »ruhe 
Ca«*rl  . 
Daniii;  . 
Darmstadt  . 


a.  M. 
Freiburg  im 
Gicsscn. 
Glogau 
Güttingen 
Gotha  . 
Hainfeld 
Halle  a.  d. 
Hamburg 
Heidelberg 
Hohenschöpping  . 
'Hombruch 
Jena 
Leipxig 
Lichtenberg  . 
Lindau  am  Bodcsseo 


Marburg  (Österreich) 


MUnchcn 
Naumburg 
Nehringen 
Neuwied  am  Ithein 
Nürnberg  , 
Oppin  . 
Osteovalde  . 
Prcnilau 


Kottweil 


Santiago  (Chile)  . 
St.  Egyd  bei  Pölten 
8t.  Pet«r»burg 


5 

5 
28 
59 
25 
52 
20 

t 

166 
2 
5 
3t 

10 
10 

2 
15 

7 

147 

2 
9 
26 
27 
1 
30 
17 
41 
2 
4 
5 
6 
12 
3 
1 

25 
5 
10 
20 
100 
1 


17  — 

10  — 
8  5 


25  - 


10  — 

tl  3 
10  - 


3 
1 
12 

35 
27 
7 


17 


e 

26 


1091 


6 
19« 
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Tlilr.   Sur.  Pf. 
Trimport  !<>»1      «  5 

Stattgart   359    I«  - 

TrebuiU  I    —  — 

Tübingen  (HeMenbrim.  Dirnutadt)  95  —  — 
WallcrfaDgen  bei  Saarioui»    .       .    Sft    —  — 

Weimar  5    —  — 

Werl  5    —  — 

Wien  U    II  1 

»'»•n»l«  bei  Stuttgart       .        .      5    II  5 

Wiu.toek  Ii    »o  — 

IIM  H  ± 
Summe  *6.iG     3  .', 

■ 

Ausgaben. 

TWr.   Hir.  K 

BU  Juni  T.  April  18€n  iB  Kurl  Maueh  überseliickt  I.  1 T9  1  S33      t»  — 
Purti,  PllVllwtn,  Papier  &c.        ....      »6      8  — 
2  Beitragt'  ou»  llombraeti   uiiJ  Iiiiusabl  (.«.  *  i»  iler 
UlteX        urnprBnglirh  filr  citic  UmtscUe  Nurdful-rt 
bestimmt,  nur  dato  für  dir.r  Keifen  verwandt  werden 
Mdlten,  Wenn  jene  nicht  /u  Staudu  Limo  .      S5    —  — 

13«    II  — 

Bitiben  mithin  zur  Verwendung  Ar  Karl 
Manch   .    .     1291  Thlr.  22  Sgr.  5  Pf. 

Sumroirt  man  die  Kreits  gewonnenen  und  nach  Kuropa 
oben dücktea  Resultate  der  Maueh 'sehen  Forschungsreisen, 
die  trefflichen  Karten  s<  iner  beiden  Reisen  ins  Innere  ron 
Süd -Afrika  iu  den  Jahren  1S66  und  186",  seine  Ent- 
d(  ckung  ausgedehnter  Goldfelder,  seinen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Geologie  der  durchreisten  Gebiete  abgefassten 
Bericht  der  letzten  Reite,  die  ursprünglich  auf  seine  Ver- 
anlassung utid  unter  seiner  wesentlichen  Hülfe  entstandene 
Speziaikarte  der  Transvaal  -  Republik  und  der  Nachbarlän- 
der, —  und  bedenkt  man,  dass  für  alle  diese  bereits  vor- 
liegenden und  in  allernächster  Zeit  in  würdiger  Weise  zur 
Publikation  gelangenden  Arbeitet!  und  Resultate  von  der 
bescheidenen  Sammlung  nur  die  kleine  Summe  von  L.  70 
(483  Thaler)  verausgabt,  die  übrigen  L.  109  (7*1  Thaler) 
zur  Ausrüstung  der  neuen  grossen,  am  15.  Mai  anzutre- 
tenden Reise  ins  Innere  angewandt  worden  sind ,  so  muss 
man  auerkennen,  dass  mit  äusserst  geringen  Mitteln  Bedeu- 
tendes geleistet  ist.  Diese  Resultate  werden  den  gütigen 
Gebern  zur  Befriedigung  und  zur  Freude  gereichen,  das» 
sie  zu  diesem  Unternehmen  beigesteuert  haben.  Wir  sprechen 
ihnen  hierbei  unsern  ganz  besonderen  Dank  aus. 

Von  der  Englischen  Regierung  steht  Karl  Maueh  eine 
Belohnung  in  Aussicht,  vielleicht  bis  zur  Höhe  von  L.  2000 
(14.000  Thlr.). 

Wir  freuen  uns,  dass  das  Verdienst  dieses  Forschung«- 
unternehmen»  und  die  Wichtigkeit  der  bereits  erlangten 
Resultate  im  Deutschen  Publikum  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit erregen,  und  dass  man  auch  bei  uns  anfängt,  sich 
für  dergleichen  thatkräftig  zu  interessiren.  Bereits  erhielton 


wir  von  einem  sehr  ciutl usareichen  und  hochstehenden  Manne 
in  Berlin  eine  Zuschrift  vom  2.  April  mit  einem  Projekt 
zur  Ausbeutung  der  entdeckten  Goldfelder  durch  eino  Deut- 
sehe Gesellschaft.  Wir  wissen  selbst,  dass  gerade  Deutsehe 
dort  sehr  willkommen  sein  würden;  wir  erfahren  diess  unter 
Anderem  aus  einem  uns  vorliegenden  interessanten  Schreiben 
des  Präsidenten  der  Republik,  M.  W.  Protorius,  vom 
20.  Juli  1H07,  also  noch  vor  der  Entdeckung  der  Gold- 
felder durch  Muuch,  au»  dem  wir  folgende  Stellen  aus- 
ziehen:  „Das  Land  ist  fruchtbar  und  das  Klima  ge- 
sund :  die  hoch  gelegenen  Striche  eiguen  sich  zur  Viehzucht, 
besonders  Schafzucht,  die  tiefer  gelegenen  und  durch  sehr 
hohe  Uergzügc  vor  rauhen  Winden  geschützten  Gegenden 
zum  Anbau  aller  Arten  von  Feldfrüehten ,  ferner  zu  Plan- 
tagen von  Zuckerrohr,  Kaffee,  Baumwolle  und  besonders 
Tabak.  Die  Fruchtbüume  wachsen  und  tragen  schnell,  die 
Berge  sind  reich  an  Metallen,  als  Eisen,  Kupfer  und  Blei; 
wlbtt  Gold  und  Silber  ist  vorhanden;  es  feilten  uns  nur 
die  nöthigen  Anstalten,  Gerät hschaften  und  besonders  des 
Bcrgbau's  kündigt»  Männer,  um  die  in  der  Tiefe  ruhenden 
Schütze  ans  Tageslicht  zu  fördern.  Mit  der  Zeit  hoffe  ich 
jedoch,  dass  diesem  Mangel  abgeholfen  werden  wird,  und 
besonderes  Vergnügen  würde  es  mir  gewähren,  Deutsche 
hier  zu  sehen,  die  im  Bergbau  erfahren  sind.  Vielleicht 
wird  das  bald  geschehen,  da  ich  in  meinem  Wunsche,  mit 
Preussen  in  Verbindung  zu  treten,  bereit«  die  ersten  Schritte 
gethnn  und  ein  Schreiben  an  Seine  Majestüt  den  Konig  habe 
abgehen  lassen.  Ich  habe  in  London  einen  Consul  als  Re- 
präsentanten unseres  Landes,  und  ich  wünsche  auch  in 
Berlin  einen  solchen.  Ein  Hafen  steht  für  uns  in  Aussieht, 
und  so  hoffe  ich  für  später  auch  die  Deutsche  Flagg«-  als 
eine  uns  befreundete  sich  daselbst  entfalten  zu  sehen.  — 
Die  wichtigsten  Produkte  unseres  Landes,  die  sich  zur  Aus- 
fuhr eignen,  sind  bis  jetzt:  Elfenbein,  Straussfcdern,  Wolle, 
Felle,  Tabak  u.  dgl.,  später  werden,  wie  ich  überzeugt  bin, 
Metalle  bei  weitem  das  Übergewicht  über  alle  ai  deren  Aus- 
fuhr-Artikel erhalten.  —  Das  Land  hat  noch  keine  eigene 
geprägte  Münze,  das  kursirondc  harte  Geld  ist  das  Englische. 
Unser  eigenes  Geld  besteht  in  Bauknoten,  wovon  ich  Ihnen 
das  Exemplar  einer  Einpfundnote  übersende.  —  Für  gute, 
unbescholtene  Kolonisten  hatten  wir  noch  viel  Flatz  und 
mein  Wunsch  ist,  recht  viele  dergl.  Deutsche  zu  bekommen; 
es  sind  bereits  eine  Anzahl  Deutsche  hier  ansässig,  und 
alle  kommen  sehr  gut  fort.  Am  fühlbarsten  und  drückend- 
sten ist  der  Maugel  an  guten  Ärzten  und  nn  Lehrkräften 
für  alle  Zweige,  sowohl  die  elementaren  als  auch  die  hö- 
heren Wissensehaften;  Musik  fehlt  noch  ganz  uud  das  Land 
wird  erst  Leben  uud  Geist  bekommen,  wenn  beide,  Wissen- 
schaft und  Kunst,  vortreten  «ein  werden." 

------  m  MW  #w  # 
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Der  Flächenraum  der  Insel  Cyr  «rn. 

In  dcu  geographischen  Handbüchern  begegnet  man  sehr 
differirenden  Zahlen  für  das  Areal  von  Cypern,  während  es 
z.  B.  v.  Klöden  (Handbuch  der  Erdkundo,  2.  Aufl.,  1867) 
zu  127,8  Deutschen  QMeilcn  angiebt,  finden  wir  bei  Brauer 
(Asien,  in  Stein'.*  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik, 
7.  Aufl.,  1864)  und  bei  Daniel  (Handbuch  dur  Geographie, 
2.  Aufl.,  1805)  250,  ja  in  Ritter's  Geogr.-statist.  Lexikon 
(5.  Aull,  von  Stark,  1864)  310  und  in  der  ersten  Ausgabe 
des  Dauiel'schcn  Handbuches  (1859)  350  QMcilen. 

Worauf  die  letzteren  Zahlen  beruhen ,  vermögen  wir 
nicht  zu  sogen,  wirkliche  Ausmessungen  nahmen  in  neuerer 
Zeit  Engelhardt  (Der  Flächenraum  der  einzelnen  Staaten  in 
Europa  &c.  Berlin  1853)  und  Unger  (Die  Insel  Cypern. 
Wien  1865)  vor,  und  zwar  fand  erstcrer  nach  einer  älteren 
Kiepcrt'schcn  Karte  die  in  v.  Klödcn's  Handbuch  beibehal- 
tene Zahl  127.R,  wogegen  Unger  auf  Grundlage  der  Engli- 
schen Set  karte  von  Graves  172,97  D.  QMeilcn  berechnete. 

Eine  Neuzeichnung  der  Insel  in  sehr  grossem  Maass- 
stabe ,  welcher  für  den  Küstenumriss  ebenfalls  die  Engli- 
schen Aufnahmen  unter  Graves  zu  Grunde  liegen,  gab  ans 
Gelegenheit,  uns  selbst  von  der  Zuverlässigkeit  des  von 
Unger  ermittelten  Werthes  zu  überzeugen,  denn  eine  mehr- 
mals wiederholte  planimctrische  Ausmessung  ergab  im  Mittel 
173,2  D.  QMuiten,  so  das«  man  also  rund  173  QMeilen  als 
der  Wahrheit  sehr  nahe  kommend  betrachten  darf. 


Ccnsus  von  Indien  Im  Jahre  1871. 

Zum  ersten  Mal  «oll  jetzt  in  Indien  eine-  allgemeine 
Volkszählung  verunstaltet  werden,  welche  uns  endlich  ge- 
uuuore  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  und  die  Zahl 
der  dortigrn  Volksmenge  liefern  wird.  Die  Indische  Re- 
gierung hat  schon  die  Genehmigung  des  Englischen  Mini- 
steriums eingeholt,  diese  Zählung  im  Jahre  1871  vorzu- 
nehmen, zu  welcher  Zeit  auch  im  ganzen  übrigen  Britischen 
Reich  wieder  ein  Census  abgehalten  werden  wird.  Schon 
in  früheren  Jahren  sind  theilweise  Zählungen,  in  den  Ceutral- 
Proviuzen  am  5.  November  1866  und  in  den  Nordwest- 
Provinzen  am  10.  Januar  1865,  mit  gutem  Erfolge  vor- 
genommen worden,  bei  denen  Race,  Religion,  Beschäftigung 
und  dergl.  unterschieden  wurde;  auf  ganz  Indien  ausgedehnt 
würden  solche  Erhebungen  zum  ersten  Mal  einen  vollstän- 
digen Einblick  in  die  Gliederung  der  Bevölkerung  des  grossen 
Indischen  Reiches  geben,  dessen  Volkszahl  man  jetzt  an- 
näherungsweise auf  145  Millionen  veranschlagt,  d.  h.  sie 
beträgt  nicht  weuiger  als  die  Bevölkerung  der  Deutschen 
Staaten,  Österreichs,  Gross -Britanniens,  Frankreichs  und 
Schwedens  zusammengenommen. 

Bereits  werden  Vorbereitungen  zur  Zählung  getroffen. 
Die  acht  Lokal-Gouvernements  haben  die  Weisung  erhalten, 
dos  Volk  mit  der  Idee  einer  Zählung  vertraut  zu  machen 
und  Anträge  einzugeben,  wio  eine  solche  am  besten  anzu- 
stellen sei;  auch  entwirft  das  Statistische  Comite4  in  Cal- 
cutta  Formulare  dazu,  welche  in 
massig  zur  Anwendung 


Das  Mountjoy-Sanitarlum  in  British -Burmah. 

Dio  „Indian  Mail"  benachrichtigt  uns ,  dass  eine  neue 
Gesundheits- Station  in  den  Gebirgen  von  Arracau  ein- 
gerichtet werden  soll.  Sie  wird  auf  einem  ungefähr  3000  F. 
hohen  Berg  angelegt  werden,  der  unter  18°  38'  N.  Br.  und 
94°  55'  Ö.  L.  v.  Gr.,  40  Engl.  Meilen  südöstlich  vom 
Toungoop-Pass,  liegt.  Die  nächsten  Orte  sind  nach  Kapitän 
L.  Williara's  Karte  von  l'rgu  das  13  Engl.  Meilen  entfernte 
Nyoungkedouk ,  ein  Burmesisches  Dorf,  au  welchem  man 
vorbeikommt,  wenn  man  auf  den  Gebirgspass  zugeht,  ferner 
Tobangyoung,  einige  Meilen  südlich,  und  Kyoutzeekun, 
westlich  von  der  projektirteu  Station.  Wenn  die  Errichtung 
des  Sauituriums  von  der  Regierung  gebilligt  wild,  so  würdo 
es  nur  geringe  Schwierigkeiten  verursachen,  sie  in  dio  be- 
stehende Telegraphen- Li  nie  hereinzuziehen,  denn  die  jetzige 
Leitung  läuft  sehr  nahe  an  der  Stelle  vorbei. 


Positionen  im  Archipel  der  Philippinen '). 


il'.M-l  LUXOB. 

Mimt*  Csmijjuin  auf  der  yleiehnoiuigen 
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zu  Orotava. 

Das  riesenhafte,  so  bewunderte  Exemplar  von  Dracaena 
draco  zu  Orotava  ist  nicht  mehr.  Ein  Orkan  des  letzten 
Herbstes  hat  diesen  Nestor  der  tropischen  Wälder,  dessen 
Alter  A.  v.  Humboldt  auf  ungefähr  6000  Jahre  geschätzt  hatte, 


•)  Vom  Kapitän  D.  Claudio  Monte™,  Cbef  der  Hydn.graphiwbeo 
CommUiioa  im  Arrhipel  der  Philippinen,  int  Mir*  1865  an  da*  Marine- 
Ministerium  «•inceM-Liclt  und  im  Anaario  de  la  Üireecion  d«  Uidrografla. 
Abo  IV.  Madrid  1866 
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Der  berühmte  Naturforscher  besuchte  ihn  1807 
uud  die  Beschreibung,  weiche  er  von  diesem  Baume  gab, 
zog  eine  grosse  Zald  vou  Gelehrten  und  Reisenden  nach 
Orotnva.  Indessen  veröffentli« hte  lange  vor  ihm,  1795, 
Sir  George  Stanton  sehr  interessante  Bemerkungen  über  den 
Drachenbaum  zu  Orutuvu  uud  noch  vor  diesem  letzteren 
war  er  schon  1771  von  einem  Französischen  Reisenden, 
T.  C.  Borda,  dessen  Bemerkungen  und  Zeichnungen  von 
Humboldt  veröffentlicht  wurden,  besucht  worden.  Später 
hat  ihm  Webb  einen  sehr  wichtigen  Platz  in  seiner  Natur- 
geschichte der  Cauarischen  Inseln  angewiesen  und  es  giebt 
keine  Erzählung  von  Reisen  am  Äquator ,  worin  er  nicht 
erwähnt  wäre. 

Fast  alle  Orkane,  welche  die  Küsten  dieser  Inseln  ver- 
wüstet haben,  hatten  diesem  grossartigen  vegetabilischen 
Phänomen  irgend  einen  schweren  Schaden  zugefügt.  Im 
Jahre  1819  verlor  er  seine  ganze  Blätterkrone  und  nach 
dieser  Verstümmelung  entwarf  man  eine  Zeichnung  von  ihm, 
welche  damals  ganz  Europa  durchlief.  Diese  Zeichnungen, 
Stielte  und  Beschreibungen  sind  heut  zu  Tage  Alles,  was 
von  einem  mit  unserer  Erdkugel  entstandenen  Baume  übrig 
geblielR-n  ist.  Die  Orkane  des  Herbstes  1867  haben  ihn 
vollkommen  zerstört.       (Moniieur  uniror.el,  10.  Januar  1868.) 


in  Süd-Afrika. 

Einen  Beweis  für  die  Blüthe  des  Zeitungswesens  in 
Süd-Afrika  liefert  dus  Argus-I>esezimraer  in  der  Hauptstadt 
der  Transvaal'schen  Republik,  in  welchem  nicht  weniger  als 
32  in  den  verschiedenen  Staaten  von  Süd-Afrika  herauskom- 
mende Zeitungen  aufgelegt  werden. 

Die  Statuten  des  Lcscknbiuets,  wie  sie  im  „Transvaal 
Argus"  vom  7.  September  1867  abgodrukt  sind,  führen 
nämlich  folgende  Zeitungen  auf: 


The  Transvaal  Argus, 
Do  Tyd, 


De  Staats  Courant. 
Oranje-Flu-5-Froistaat. 

The  Friend  of  the  Free  State. 


The  Natal  Herald, 
The  Times  of  Natal, 


Tb*  Natal  Wime.., 

The  Natal  Mercur*. 


De  Zuid  Africaan, 
Het  Volk.blad, 
The  Worce.ter  Courant, 
Tort  Kliiabeth  Telegraph, 
De  Bocren  Vriend, 
The  Graaff-Reioet  Adrertiaer, 
The  Coleaberg  Advertiser, 
The  Somerset  &  Bedford  Conrant, 
The  Quetn'»  Tomi  Express, 
The  Great  Ea*tenit 
The  Angto-Afrkan, 
The  Fort  Beaufort  Adrotate, 


D«  v..ik.  Vri.nd, 

The  Cape  Argu«, 
The  Eastern  ProTÜice  Herald, 
Uitenhage  Times, 
The  Oraair-Reiort  Uerald, 
Do  Graalf-Reiiiet  Courant, 
The  Cradock  &  Tark.  Register 
The  Burghersdorp  Oaxette, 
Het  Queenstown  Fo.thlad, 
TLe  Grahaiustuwn  Journal, 
The 
The 


in  Australien. 

Seltsam  contrastirt  in  Australien  mit  der  allgemeinen 
Kleinheit  der  Thierformon  die  kolossale  Grösse  vieler  Pflan- 
zen.   In  einer  Broschüre  des  besten  Kenners  der  Australi- 


Flora,  Dr.  Ferdinand  Müller  in  Melbourne,  ,„Austra- 
lian  Vegetation,  eonsidered  especiully  in  its  lieurings  upon 
the  ocuupatiou  of  the  Territory  aud  with  a  view  of  uu- 
folding  its  resourees")  findet  sich  über  die  Baururiescn  Au- 
straliens unter  Anderem  Folgendes:  —  Die  wunderbare 
Hohe  einiger  Australischer  Bäume  und  besonders  der  in 
Victoria  ist  der  Gegenstand  genauerer  Forschung  geworden, 
seitdem  kürzlich  vorzüglich  durch  das  Vordringen  der  Gold- 
sucher ein  leichterer  Zugaug  zu  den  hinteren  Schluchten 
unseres  Bergsystems  gewonnen  worden  ist.  Einige  mstHU- 
nenswerthe,  auf  wirkliehen  Messungen  beruhende  Data 
liegen  jetzt  vor.  Der  höchste  früher  bekannte  Baum  war 
eine  Karri-Kucalyptus  (Eucalyptus  ootoaaea),  die  von  Herrn 
Pemberton  Walcott  in  einer  der  reizenden  Schluchten  des 
Warren-Flusses  in  West-Australien  gemessen  wurde,  wo  sie 
sich  zu  annähernd  100  Fuss  erhebt.  In  den  hohlen  Stumm 
dieser  Karri  konnten  drei  Heiter  mit  zugehörigem  Pack- 
pferde hinein  reiten  und  sich  darin  umdrehen  ,  ohne  abzu- 
steigen. Auf  meinen  Wunsch  mass  Mr.  D.  Bayle  in  den 
tiefen  Schluchten  von  Dandenong  eine  gefallene  Eucalyptus 
amygdalina  und  fand  eine  Länge  von  120  Fuss,  während 
Mr.  G.  Klein'«  Messung  einer  Kucalypte  auf  dem  10  Engl.  Min. 
von  Healsvilte  entfernten  Black  Spur  4  SO  Fuss  ergab. 
Mr.  E.  B.  Haync  erhielt  zu  Dandenong  als  Maasse  einer 
Eucalyptus  amygdalina:  Länge  des  Stammes  vom  Boden  bis 
zum  ersten  Zweig  295  F.,  Durchmesser  des  Stammes  am 
ersten  Zweig  4  F.,  Länge  des  Stammes  vom  ersten  Zweig 
bis  da,  wo  seine  Spitze  abgebrochen  war,  90  F.,  Durch- 
messer des  Stammes,  wo  er  abgebrochen  war,  3  F.,  ganze 
Länge  des  Stammes  bis  zur  Bruchstelle  385  F. ,  Umfang 
des  Stammes  3  F.  über  dem  Boden  41  Fuss.  Ein  noch 
dickerer  Baum  mass  3  F.  über  dem  Boden  53  F.  im  Um- 
fang. Mr.  George  Robinson  bestimmte  in  den  hinteren  Berg- 
ketten von  Berwick  den  Umfang  einer  Eucalyptus  amygda- 
lina zu  81  F.  in  einer  Höhe  von  4  F.  Uber  dem  Boden 
und  vermuthet,  dass  diese  gegen  die  Quellen  der  Flüsse 
Yarra  und  Latrobe  hin  gefundene  Kucalypte  eine  Höhe 
von  500  F.  erreicht.  Derselbe  Herr  fand,  dass  Fagus  Cun- 
ninghami  bis  200  F.  hoch  und  23  F.  dick  wird.  Ein  in- 
teressanter Vergleich  läs6t  sich  zwischen  den  grössteu  dieser 
Bäume  und  den  zwei  höchsten  Bauwerken  der  Erde  an- 
stellen. Wenn  man  nämlich  den  Thurm  des  Strassburger 
Münsters,  welcher  seine  luftige  Spitze  bh  zu  einer  Höhe 
von  466  F.  emporsendet,  oder  die  grosse,  480  F.  hohe  Py- 
ramide des  Cheops  in  jenen  Bergketten  neben  solchen  Wald- 
riesen aufbaute,  so  würden  beide  wahrscheinlich  von  Euka- 
lypten überschattet  werden. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Zufall  bis  jetzt  ge- 
rade zu  den  höchsten  Bäumen  geführt  habe,  und  es  mag  an 
abgeschlossenen  und  wenig  zugänglichen  Orten  noch  manche 
Eucalypte  geben,  welche  die  bis  jetzt  bekannten  grössteu 
ihrer  Art  noch  überragt.  Es  scheint  jedoch  fast  ausser 
Zweifel,  dass  die  Bäume  von  Australien,  obgleich  augen- 
scheinlich nicht  an  Dicke,  so  doch  an  Länge,  selbst  mit 
den  berühmten  Ii  Hinwiesen  Californiens ,  Sequoia  Welling- 
tonia,  deren  höchste  sich  an  ihren  Lieblings-Plätzen  in  der 
Sierra  Nevada  zu  450  F.  erheben,  wetteifern  und  sie  noch 
überragen.  So  muss  in  Bezug  auf  dio  Höhe  den  Bäumen 
in  Victoria  augenscheinlich  der  Preis  zuerkannt  werden. 
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Amerikanische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vor  ungefähr  4  Jahren  vereinigten  sieh  die  hervor- 
ragenden Vertreter  der  Wissenschaften  zu  einer  Akademie. 
Dieselbe  versammelt  sieh  jährlich  zwei  Mal,  im  Winter  in 
Washington  auf  eine  Woche  und  im  Sommer  für  dieselbe 
Zeit  an  einem  Ort  im  Norden.  In  der  Sitzung  vom  '25.  Ja- 
nuar d.  J.  hielt  Herr  Davison  eiuen  Vortrag  über  Aljaska, 
das  von  Kussland  erworbene  neue  Gebiet  im  fernsten  Nord- 
westen Amerika  s.  Herr  Davison  war  vorigen  Sommer  von 
dem  Bureau  der  Küstcuvcruu-saung  dorthin  geschickt  wor- 
den, um  Beobachtungen  zu  machen,  er  bestätigte  aus  ei- 
gener Anschauung  alle  früheren  Berichte  über  den  uner- 
schöpflichen Reichthum  des  Landes  an  Mineralien  und  Holz 
und  der  Gewässer  an  Fischen.  Herr  Davison  selber  hatte 
eine  Mine  mit  vortrefflicher  bituminöser  Kohle  entdeckt. 
Sein  Vortrug  wird  zusammen  gedruckt  werden  mit  den  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen  und  Kussischen  über  den- 
selben Gegenstand,  die  unter  der  Leitung  des  Smithson'- 
schen  Instituts  für  die  Regierung  besorgt  wurden.  Die- 
selben siud  jetzt  beinuhe  gauz  für  den  Druck  beendigt. 
Aus  dem  Deutschen  wurden  übersetzt  die  ethnologischen 
Skizzen  von  Holmberg,  Wrongcls  Buch  über  Russisch- 
Amerika  und  Grewiugk's  Beilrag  zur  urogruphischen  und 
geognostischen  Beschaffenheit  jener  Gegenden.  Die  Über- 
setzungen aus  dem  Russischen  betreffen  hauptsächlich  die 
Geschichte  und  Statistik  der  Kussisch-Amerikanischen  Han- 
dels-Gesellschaft. 

Ein  anderer  Vortrag  an  demselben  Tage,  von  Professor 
Agassiz,  betraf  die  von  dem  Akademiker  Brandt  in  St  Pe- 
tersburg behauptete  Artgleichheit  des  Europäischen  Auer- 
ochsen (Bison  curopueus)  und  des  Amerikanischen  Büffels 
(Bison  americanus).  Prof.  Agassiz  fand  in  dem  Museum 
des  Smithson'schen  Instituts,  dem  der  ausgezeichnete  Zoolog 
Prof.  Baird  vorsteht,  eine  sehr  vollständige  Sammlung  von 
Schädeln  des  Amerikanischen  Bison,  die  alle  übereinstim- 
mend eine  sehr  breite,  man  möchte  sagen  quadratische  Form 
der  Kinnladen  besassen ,  während  der  Schädel  eines  Euro- 
päischen Bison  ,  den  Prof.  Agassiz  vorwies ,  eine  davon  ab- 
weichende elliptische  Form  in  dem  betreffenden  Theil  zeigte. 
Daraus  zog  Prof.  Agassiz  den  Schluss,  dass  Bison  europaeus 
und  B.  arnoricanus  zwei  durchaus  verschiedene  Species  seien. 


Der 

Was  die  Eisenbahnen  der  Romantik  des  Reisen»  schaden, 
machen  sie  oft  wieder  gut  durch  dasErschliesseu  verborgener, 
vorher  unerreichbarer  Natursehönheiteu.  So  ist  seit  Kurzem 
ein  herrlicher  wald-  und  bergumsiiumter  See  an  der  Grenze 
zwischen  Cunuda  und  Vermont  durch  Lokomotive  und  Dampf- 
schiff zugänglich  geworden,  Uber  den  der  „New  York  Scot- 
tish  American"  Folgendes  berichtet: 

„Dieser  schöne,  tlieils  in  Canada  und  theils  in  Vermont 
gelegene  See  steht  jetzt  den  Amerikanischen  Touristen  offen. 
Die  Eisenbahn  bringt  die  Passagiere  über  White  River  Jun- 
ction  nach  Newport  in  Vermont  und  den  10.  September  1867 
begann  der  prachtvolle  neue  Dampfer  „Lady  of  tho  Lake" 
seine  titglichen  Touren.  Bisher  ist  dieser  liebliche  Wasser- 
spiegel mit  seiner  romantischen  Umgebung  von  Bergen, 
Thülem,  Widdern  und  Flüssen  nicht  so  leicht  zugänglich 


als  der  Georg -See  und  ist  daher  nur  wenig  bo- 
knnnt.  Er  dehnt  sich  30  Engl.  Meilen  von  Norden  nach 
Süden  aus,  in  der  Breite  von  1^  bis  3  Meilen  wechselnd, 
ist  mit  lieblichen  Inselgruppen  besäet  und  die  prachtvollen 
Berge  Owl's  Head,  Elcphunta  und  Orford  geben  seinen  be- 
waldeten Ufern  ein  grossartiges  Gepräge.  Er  ist  der  „Loch 
Loinoud"  Amerika'»  und  da  der  Zugang  zu  ihm  jetzt  völlig 
hergestellt  ist,  wird  er  allmählich  ein  beliebtes  Reiseziel. 
Der  Owl's  Head  ist  leicht  zu  besteigen  und  dio  Aussicht 
von  seinem  Gipfel  ist  eine  der  grossartigsten  dieses  Con- 
tinents,  welche  die  Mühe  eines  zweistündigen  Steigens  wohl 
belohut.  Die  Hauptpunkte  am  See  siud  Newport  in  Ver- 
mont, Mountain  House  Hotel  um  Fusse  des  Owl's  Head, 
Bclmere,  der  fürstliche  Landsitz  des  Besitzers  der  Moutrcal- 
Occan-Dampfer ,  Glcnbrooke,  Fern  Hill  und  andere  Villen. 
Auf  der  Westseite  des  See's  liegen  in  einer  ausgezeichnet 
schönen,  ungefähr  3  Engl.  Meilen  weiten  Bai  Knowlton 
und  Sargent's  Landings  und  am  Ausfluss  des  Sees  dos  Dörf- 
chen Magog,  welches  den  höchsten  Beiggipfel  in  Unter- 
Canada  zum  Hintergrund  hat;  von  hier  aus  führt  der  Weg 
für  die  nach  den  White  Mountains  Reisenden  durch  einen 
16  Engl.  Meilen  langen  Wald  nach  der  Station  Sherbrooke, 
wo  die  Waggons  die  Passagiere  nach  Gorhatu  führen.  K-  ist 
ein  Land  von  Berg  und  Wasser,  welches  das  thoure  An- 
denken von  Alt-Schottland  wieder  ins  Gedächtnis»  ruft." 


des  Mount  Hood  in  Oregon,  1867 '). 

Der  Mount  Hood  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrmals 
bestiegen  und  Beine  Höhe  gemessen  worden,  so  namentlich 
von  Prof.  Alphonso  Wood  und  Rev.  Atkinson,  welcher  mit- 
telst des  Kochthcrmomctcrs  die  Höhe  zu  17.600  Engl.  Fuss 
bestimmte,  und  von  Rev.  H.  K.  11  in  es,  dur  in  den  „Proeee- 
dings"  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  darüber  berichtete. 
Eino  neuere  Besteigung  und  barrometrische  Messung  hat  je- 
doch eine  Höhe  ergeben ,  die  von  den  früheren  Angaben 
gewaltig  verschieden  ist.  Am  23.  August  1B07  erstieg 
Oberst  -  Lieutenant  Williamson,  Ingenieur  der  Vereinigten 
Staaten ,  den  Berg  bei  sehr  günstigem  Wetter  und  stellte 
seine  Beobachtungen  an,  nachdem  er  die  Angaben  seiner  In- 
strumente mit  denen  der  Zwischenstationen  Ubereinstimmend 
befunden  hatte,  wo  lange  und  genaue  Beobachtungen  Statt 
gefunden  hatten.  Diese  Zwischenstationen  waren  Astoria, 
Fort  Vancouver  und  ein  Lager  am  Abhang  des  Hood  und 
als  Endresultat  der  Berechnungen  ergab  »ich: 


53  Kngl.  Fun, 
Fort  Vanccutar               .         132     „  „ 
Lsger       ....       5.952     ,,  „ 
Gipfel  de«  Mount  Hood    .      11.125  „ 

Diese  Angabo  scheint  Glauben  zu  verdienen,  da  sie  auf 
gewissenhaften  und  mit  guten  Instrumenten  ausgeführten 
Beobachtungen  beruht.  Zudem  wuchst  ihre  Glaubwürdigkeit 
durch  die  trigonometrischen  Messungen,  welche  Professor 
Whitney,  Staatsgeolog  von  Californien,  im  Sommer  1867  in 
Oregon  ausgeführt  hat   Sie  ergaben  nach  vorläufiger  roher 


>)  Au.  einer  Mittheilung  Lieot.-Col. 
Academ  v  of  Natural  Sciencoa  in  äiuiman'a 
and  arU",  Xo«mu*r  1887. 
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Berechnung  für  den  Mount  Hood  über  12.000  F.,  für  Mount 
St.  Helens  und  Ai1.uk-.,  die  beide  fast  von  gleicher  Höhe 
sind,  etwa  1000  F.  weniger.  Den  Mount  Hui  iiier  konnte 
Prof.  Whitney  nicht  messen,  nach  dem  Augenschein  mut»  er 
aber  der  Kulmiuations-Punkt  von  Oregon  und  Washington  »ein. 


Nachrichten  von  Dr.  Livingstone  und  Richard  Brenner. 
Theodor  Kimelbach'a  Tod. 

Am  9.  Ajiril  trafen  in  Gotha  zwei  höchst  erfreuliche 
Telegramme  ein. 

Seit  1 }  Jahren  war  man  in  banger  Sorge  um  da»  Schicksal 
David  Livingstone's,  der  nach  Aussage  seiner  Diener  von 
der  Insel  Johanna  etwa  im  ßeptember  18GC  unfern  vom 
südwestlichen  Ufer  des  Nyassa  erschlagen  wordeu  sein  sollte. 
Da  meldet  nun  ein  Telegramm  aus  London:  „Sir  Roderick 
Murchison  erhielt  Briefe  von  Livingstone  via  Zanzibar. 
Livingstone  ist  wohlbehalten  auf  der  Heimreise  begriffen, 
seine  Heise  wur  erfolgreich." 

Die  ersten  näheren  Nachrichten  lesen  wir  in  der  Köl- 
nischen Zeitung:  „London,  9.  April.  Livingstonc  lebt  und 
die  Johanna- Leute  haben  gelogon.  Der  berühmte  Reisende 
hat  im  Anfange  de«  Jahres  1HG7  am  Tuiigiinjika-See  Briefe 
geschrieben  und  kann  also  nicht  im  Herbste  18G6  am  Nyassa- 
See  erschlagen  worden  sein.  Der  Präsident  der  Geographi- 
schen Gesellschaft ,  Sir  Roderick  Murchison ,  sieht  sich  für 
die  Zuversicht,  mit  welcher  er  der  Rückkehr  seines  Freunde« 
entgegensah,  endlich  dadurch  belohnt,  dx«#  er  die  frohe  Be- 
stätigung in  folgendem  Schreiben  der  Öffentlichkeit  übergeben 
kann :  „Ich  hübe  eben  einen  Brief  uus  Zanzibar  vom  4.  Fe- 
bruar erhalten,  worin  Dr.  Kirk  mir  die  Ankunft  des  so 
lange  erwarteten  Arabischen  Boten  Buuduki  anzeigt,  der 
Depeschen  und  Briefe  von  Dr.  Livingstone  selbst  mitgebracht 
luU.  Dr.  Kirk*s  Schreiben  wird  in  der  nächsten  Sitzung 
der  Geograpischen  Gesellschaft  vom  27.  April  zur  Verlesung 
kommen  (vor  welchem  Tage  die  Depeschen  selbst  hoffent- 
lich hier  schon  eingetroffen  sein  werden) ,  und  ich  theile 
in  Folgendem  vorläufig  nur  einen  Auszug  mit.  Die  jetzt 
erhaltenen  Nachrichten  bestätigen  die  Ermittelungen,  welche 
die  zu  Livingstonc"»  Aufsuchung  abgesandte  Expedition  uns 
überbrachte,  dos«  inimlich  der  Reisend«  .-.  inen  Weg  um  das 
südliche  Ende  des  Nyassa-Secfr  genommen  habe.  Wie  sich 
jetzt  herausstellt,  wanderte  er  von  dort  um  westlichen  Ufer 
des  See's  entlang  nach  Norden  und  kam  im  Laufe  der  Zeit 
in  Lobisa  an,  einer  vormals  dicht  bevölkerten,  gegenwärtig 
aber  fast  verödeten  Stadt.  In  diesen  hoch  gelegenen,  mit 
feuchten  Waldungen  bedeckt c-n  und  kein  Wild  darbietenden 
Gegenden  musstc  Livingstone  und  seine  Gesellschaft  manch- 
mal bösen  Hunger  leiden;  als  sie  sich  jedoch  dem  süd- 
lichen Ende  des  Tanganjika-Sec's  näherten  und  Mtuka  im 
Wembu-  Lande  erreichten,  fanden  sie  Vieh  und  sonstige 
Nahrung  im  Ühertluss  und  erholten  sich  von  ihren  Ent- 
behrungen. Hier  traf  Livingstone  auch  mit  den  Handels- 
karawanen  aus  Zanzibar  zusammen  und  übergab  seine  Briefe 
dem  AralnT  Bunduki ,  der  sie  nun  zwölf  Monate  lang  in 
seinem  Besitz  gehabt  ha1.  Zuverlässige  Nachrichten  sind 
gleichfalls  in  Zanzibar  eingetroffen,  nach   welchen  Living- 


stone weiterhin  in  Udachidsehi,  halben  Weges  den  Tauga- 
ujika-See  entlang,  angekommen  ist,  wo  schon  lange  Voi- 
räthe  und  Briefe  aus  England  und  Zanzibar  seiner  warteten. 
Die  klaren  Beweise,  welche  die  Boot  -  Expedition  unter  der 
Führung  des  Herrn  Young  vom  Nvassa-Scc  zurückbrachte, 
haben  die  meisten  meiner  Laudsleute  überzeugt,  dass  mna 
Urtheil  über  die  Unglauhhaftigkcit  der  Geschichte  vun 
Livingstone's  Ermordung  richtig  war. 

„Seitdem  aber  hallen  Viele  die  Möglichkeit  bezweifelt, 
das»  mein  theurer  Freund  jemals  aus  dem  Herzen  Afrika'» 
zurückkehren  werde.  Mit  unseren  jetzigen  erfreuliches 
Nachrichten  mag  nun  ein  Jeder  mit  mir  der  Aussicht  ent- 
gegensehen, David  Livingstone  Isci  seiner  Rückkehr  in  da.- 
ihn  bewundernde  Vaterland  begrüssen  zu  können."  Der 
Ort  Mtuka,  wo  Livingstone  die  Karawanen  traf,  uud  seine 
Briefe  abgab,  ist  das  auf  l'ctcrnianu's  Karte  ')  verzeichnet* 
Mutucuta  im  Lande  Muemba.  In  Udsehischi  ist  der  He- 
gende auf  die  Spur  Siscke's  aus  dem  Jahre  1857  gekommen 
und  wird  wahrscheinlich  von  dort  nordwärts  zu  der  be- 
rühmteren Route  von  Speko  und  Grant  aus  den  Jahrcu 
1800  bis  1803,  also  unmittelbar  in  das  Uucllgebiet  lies 
Nil  vorgedrungen  sein." 

Schwer«'  Sorge  trugen  in  letzterer  Zeit  auch  die  An- 
gehörigen Richard  Breuuer's,  da  seit  August  vorigen  Jahre* 
keine  Nachricht  vou  ihm  eingelaufen  war.  Kr  hatte  darniLs 
die  Flüsse  Dana  und  Osi  an  der  Ostafrikauiseheu  Kü>te 
cxplorirt  und  wollte  versuchen,  mit  100  Bewaffneten,  die 
ihm  der  Galla-Sultan  Zimba  mitgegeben,  Herderoh  am  DjuU 
zu  erreichen,  also  die  Höhle  des  Löwen  selbst,  in  der  Baren 
v.  der  Decken  seinen  Tod  gefunden  hatte.  Ein  zweites 
Telegramm  aus  seiner  Vaterstadt  Merseburg  brachte  uns  BIO 
die  frohe  Kunde,  das*  er  im  Februar  d.  J.  aus  den  Gdlfr 
Ländern  nach  Zanzibar  zurückgekehrt  war,  nachdem  er  die 
Landschaft  zwischen  dem  Dana-FIuss  und  dem  oberen  Djulsi 
erforscht  hatte.  Er  bringt  interessante  Nachrichten  über 
die  Ost-Afrikanischen  Flüsse  und  über  grossartige  VöLker- 
bewegungen  in  den  Galla-  und  Somali-Ländern  mit,  die  wir 
schon  im  nächsten  Hefte  veröffentlichen  werden. 

Leider  sind  aber  diese  Freuden  uicht  ohne  bitteren  Bei- 
geschmack. Zwei  Reisende  hat  das  berüchtigte  Afrika  wieder 
freigegeben,  aber  ein  Dritter  ist  ihm  zum  Opfer  gefallen: 
Theodor  Kinzenbach,  der  frühere  Begleiter  v.  Hcugliu»  und 
Munzinger' s,  dem  wir  die  zahlreichen  sorgfältigen  Positimiv 
und  Höhenbestimmungen  zwischen  Massaua  und  Chartum 
verdanken,  ist  in  den  Tagen  vom  20.  bis  26.  Januar  d.  J. 
in  der  Somali-Stadt  Jilledv  (4  Stunden  von  Makdischu)  ini 
Hause  des  Sultan  Achmed  Jus.-uf  gestorben,  nachdem  er 
fast  ein  Jahr  lang  in  Barawa  Vorbereitungen  zu  einer  zK*- 
Erforschungsrcise  ins  Innere  getroffen  hatte. 


')  Grotn-,  Mitth.  1*6!  Tafel  In«:  „Karl  Manch'*  Heise  in 
tat  SU-Afrikl  1866  l>i*  ISA?,  und  Übersicht  der  0»ogr«phiMli"i  Ei.t- 
drcl  untei.  t  *  lh  lsfiT."  —  {Diene  Karte  von  gaii»  Süd  .Afrika  sönlluli 
bin  jenseits  des  Äniititur«  S}°  NKr.ll  Breite,  alt«  bis  Derdi'ra,  »uBir^s 
MI  der  linken  ermordet  wurde  ur.il  im  Xileebiet  bis  iu  linker'«  Mur- 
cbia»n-FaUeo  — ,  enthält  in  U  irr« Ii» denen  knlnrirteo  ltei»erou'.«i 
die  iranxe  Kntdcckuiie,»|.-C9cliichte  ton  SOd-Afrika,  W«nnder»  de»  Innmt 
l.mnsstc.n'a  Krisen,  von  1811  bis  an  »einer  Aukunft  am  Nta.s»  >" 
im  Herbst  1866.  sind  in  6  Abschnitte  gegliedert.  vcrnns.-hanlKhl ) 


U«ad***M  am  I«.  A|itil  ls«-. 
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Bericht  über  den  Stand  der 

Von  /.  D.  Whitney,  Chef  der  geologischen 


in  Californien. 

Californien  '}. 


Aus  zweifachen  Gründen  wurden  während  der  letzten 
zwei  Jahre  die  topographischen  Arbeiten  weit  mehr  geför- 
dert als  die  geologischen.  Ersten»  haben  uns  Professor 
Brewer  und  Herr  Kemond  verlassen,  jener,  um  eine  Pro- 
fessur im  Yale  College  anzutreten,  dieser  aus  Gesundheit«- 
rücksichten.  Ich  wurde  dadurch  meiner  Haupt-Assistenten 
im  geologischen  Fache  beraubt,  auch  war  die  Geldbewilli- 
gung des  Staates  nicht  hinreichend,  um  andere  zu  engagiren, 
ohne  einen  Thoil  meines  topographischen  ßtabes  zu  ent- 
lassen, diese  Herren  aber  waren  mit  schon  angefangenen 
Arbeiten  beschäftigt,  um  welche  sie  allein  Bescheid  wussten, 
und  deshalb  konnte  ich  sie  nicht  entlassen,  ohne  das  ganze 
topographische  Werk  zu  zerstiiruu  und  einen  grosseu  Tlieil 
vom  werthvollen  Material  zu  verschleudern.  Der  zweite 
Grund  ist  dieser:  Der  Mangel  an  auch  nur  annähernd  rich- 
tigen Kurten  von  irgend  einem  Theil  dos  Staates  machte 


es  uns  ganz  unmöglich,  die  detaillirte  Gt 


auszuarbei- 


ten, ohne  erst  genaue  Karten,  wie  wir  sie  gebrauchen,  an- 
zufertigen. %  ir  konnten  weder  die  Placer-Minen  noch  die 
Quarzgänge  auf  der  Karte  verzeichnen ,  eben  so  wenig  das 
Ausbeissen  verschiedener  Funnationen  angeben  und  über- 
haupt die  Beschreibung  der  geologischen  Bildung  des  Lan- 
des nur  im  Allgemeinsten  verständlich  machen,  ohne  eine 
genaue  geographische  Grundlage  für  unsere  geologische  Ar- 
beiten zu  haben.  Von  Rechtswegen  sollten  die  geographi- 
schen und  geologischen  Arbeiten  pari  passu  fortschreiten; 
wenn  aber  die  Mittel  nur  für  die  einen  geliefert  werden, 
so  muss  der  Vorzug  deu  ersteren  gegeben  und  dieselben 
erst  beendigt  werden. 

Der  allgemeine  Plan  für  unser  topographisches  Werk 
ist,  Korten  in  vier  verschiedenen  Maassstübcn  anzufertigen. 
Der  gräte  ist  2  Zoll  zu  einer  Meile  (1:31.700), 


')  Ein  von  dem  Autor  «elb.t  »erfaßter,  d.  d.  San  Franriwo  30.  De- 
zember 18«7  ubersandter  Auazug  au«  einem  „Letter  of  Ihe  State,  üeo- 
logiu  of  California  U  tli»  liotoruor,  giring  an  aecounl  nf  the  prui;rv«t 
of  tne  «or»e;  during  tbe  jrcara  18<!8  —  67".  —  Dio  Aufnahme  ist  «it 
7  Jahren  im  tjamre  und  bat  IXu.noo  Dollars  gekostet.  Zwei  Binde  wurden 
publicirt  (ausitr  itipbroren  kleineren  Dokumenten}  und  «Sehl  weiter» 
Bündo  werden  zur  Publikation  vorbereitet.  Das  ganze  Werk  i*l  auf 
16  lliinde  bereehnet,  und  zwar  nach  folgendem  Plan  :  Physische  Ueo- 
RTSjiLie  1,  Allgemein.-  Ocnlogie  V,  Ökonomische  Geologie  », 
logic  3.  Botanik  2,  Zoologie  4,  Kart«  und  Profile  1  Ud. 

1*1  Oeogr.  Mitteilungen.    IS«»,  Heft  V. 


wird  nur  für  die  wichtigsten  Minen-Gegenden  angewandt, 
bei  welchen  das  Vorkommen  von  Gängen  und  Erzlager- 
stätten einen  grossen  Maaswtab  unumgänglich  nö'thig  macht. 
Der  nächste  ist  1  Zoll  zu  2  Meilen  (1:126.700),  diess 
ist  der  Maassstab  der  „Bay  Map"  und  der  in  Arbeit  ge- 
nommenen „County  Map»"  (Kreis  -  Karten) ,  von  welchen 
später  die  Rede  sein  wird.  Dann  kommt  ein  Muassstab 
von  1  Zoll  zu  6  Meilen  (1:380.000),  welcher  zu  der  Karte 
von  „Central  California"  angewendet  wurde,  und  endlich 
ein  Maassstab  von  1  Zoll  zu  10  oder  12  Meilen  für  eine 
allgemeine  Karte  des  Staates,  wenn  es  je  möglich  wird,  eine 
solche  von  unserem  Material  zusammenzustellen.  In  frü- 
heren Jahren  hatte  ich  vor,  eine  allgemeine  Karte  des 
Staates  in  einem  Maassstab  von  6  Meilen  >  zu  1  Zoll 
(1:380.000)  anzufertigen,  da  aber  diese  9  Blätter  bean- 
spruchen würde ,  schien  es  doch  ein  zu  grossartiges  Unter- 
nehmen für  unsere  damaligen  und  überhaupt  in  Aussicht 
stehenden  MittcL  Auch  wird  die  Hurausgabe  der  Karte 
von  Central-Calilbrnien,  welche  in  jenem  Maassstab  gezeich- 
net wird ,  obgleich  sie  nur  ein  Drittel  der  Oberfläche  des 
Staates,  aber  95  Prozent  seiner  Bevölkerung  in 
nimmt,  es  weniger  nöthig  machen,  die  sein 
wohnten  Gegenden  im  Norden  und  Süden  in 
grossen  Maassstabe  darzustellen. 

In  dem  Folgenden  werden  wir  nun  eine  Darstellung 
alles  dessen  geben,  was  dem  oben  angedeuteten  Plane  noch 
in  Bezug  auf  das  Einsammeln  und  Aufzeichnen  der  Ma- 
terialien geschehen  ist. 

/.  Maamtab  ron  1  Meile  tu  2  Zoll.  —  In  diesem 
Maassstab  ilt  eiue  Karte  von  der  Umgegend  des  Monte 
Diablo  angefertigt ,  welche  für  den  Lithographen  bereit 
liegt.  Sie  ist  3  Fuss  long  und  2  breit  und  umschlichst  dio 
bedeutendsten  Kohlenlager,  die  bis  jetzt  im  Staate  entdeckt 
wurden.  Sie  reprusentirt  einen  Flächeninhalt  von  170  Qu.- 
Meilen.  Die  Karte  de*  Yosemite-Thales,  von  Herrn  Gardnor 
gezeichnet  und  für  da»  Yoseniite-Buch  auf  Stein  gestochen, 
ist  ebenfalls  in  demselben  Mnaesstabe.  Sie  ist  15  Zoll 
breit  und  20  Zoll  lang. 

2.  Maauttab  von  2  Meilen  su  1  Zoll.  —  In  diesem 
Maassstab  wurde  die  Karte  von  der  Umgegend  der  Bay 
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of  San  Francisco  ,the  Buy  Map  gezeichnet  und  auf  Stein 
gestochen.  Dieselbe  umschließt  einen  Flächeninhalt  von 
421«  Quadrat-Meilen  Land,  beinahe  eben  so  viel  wie  der 
Staat  Connecticut.  Sir  ist  4  Fuss  lang  und  :t  Fuss  breit, 
nul'  zwei  Steinen  ge-stochen  und  uuischliesst  die  Kreise 
(Counties)  San  Francisco .  Sun  Mutco ,  Santa  Clont,  Santo 
Cruz,  Contra  Costa,  Alumedu  und  Murin  und  Theile  von  So- 
lan», Sonoma  u;id  Napa.  Dies*  ist  die  am  dichtesten  be- 
völkerte und  zugleich  die  wichtigste  liegend  in  Hczug  auf 
Aekerhou  und  Handel;  über  ein  Drittel  der  Bevölkerung 
Culiforuicus  wohnt  in  dienen  die  Bai  von  San  Francisco 
umgebenden  (,'ounties. 

In  demselben  Maassstab  wie  die  „Boy  Map"  sind  noch 
drei  andere-  Kurten  angefangen ,  welche  die  bedeutendfiten 
Mincn-Gcgcndeu  in  der  Sierra  Nevada  darstellen.  Die  nönl- 
liehe  umsehliesst  die  Kn-ise  Counties'!  Plumas,  Sierra  und 
Theile  von  Vir,»  und  Butte;  mittlen:  Nevada,  l'lacer, 
Kl  Dorudo,  Araador  und  Calaveras  und  Theile  von  Vuba, 
Butte,  Sutter,  Saeramento  und  San  Joai|uin;  die  südliche: 
einen  Theil  von  Calaveras,  die  ganzen  Kreise  Tuolumue  und 
Muriposa  und  Theile  von  Stanislaus .  Merced  und  Frenno. 
Die  Aufnahmen  in  den  Kreisen  Plumus  und  Sierra  sind 
beinahe  beendigt  und  die  Karte  kann,  sobald  es  unsere 
Mittel  erlauben,  gezeichnet  werden.  Die  mittlen-  Kreis- 
Karte  ist  angefangen  und  ein  Drittel  der  Aut'nuhmen  beendet, 
die  der  südlichen  sind  ebenfalls  zum  dritten  Theil  fertig. 
Auf  diesen  Karten  soll  die  Topographie  sehr  detaillirt  nieder- 
gelegt, ulk  Städte,  Dörfer  und  Outer,  Wege,  Minen,  Mühlen 
und  Gruben  angegeben  werden,  .so  das«  sie  als  geographi- 
sche Karten  fiir  die  verschiedenen  Kreise  angewendet  werden 
können. 

h  demselben  Muassstub  wie  die  „Boy  Map"'  ist  auch 
die  Karte  von  einem  Theile  der  an  da»  Yosemitc-Thui  gren- 
zenden Sierra  Nevada  gezeichnet.  Diese  Karte  ist  :I0  Zoll 
lang  und  20  Zoll  breit  und  enthält  über  2000  QMeilen 
der  wild  romantischsten  und  malerischsten  Oegend  Culifor- 
niens.  Es  ist  die  einzige  genaue  Hoehgebirgskarte,  die  je 
in  den  Vereinigten  Staaten  hergestellt  wurde.  Sie  ist  jetzt 
in  den  Hunden  des  Lithographen  und  soll  in  dem  „Yoscniite 
Book"  erscheinen.  ' 

Sehr  viele  Aufnahmen  wurden  endlich  auch  in  dem- 
selben M.iassslah  in  den  Counties  Kern,  Tulare ,  lnyo,  Al- 
pine und  Mono  gemacht,  nicht  geradezu  zur  Veröffent- 
lichung, ober  um  sie  in  die  allgemeine  Karte  des  Staates 
mit  einzuverleiben. 

.'i.  Ma<t**xlah  coli  tl  M'-il'-u  zu  1  /oll.  —  Dieser  Mauss- 
stub  wurde  auf  die  Karte  von  Central -CalifornWB  an- 
gewendet, welche  sich  von  Owen'»  Luke  im  Süden  bis  nach 
Lassen'*  Peak  im  Norden  und  von  Clcur  Lake  im  Westen 
bis  nach  dem  Meridiau.  welcher  etwas  östlich  von  Owen's 


Lake  liegt,  erstreckt.  Sie  wird  von  den  Breitengroden  .16* 
und  40*  30'  und  den  Meridianen  117°  30'  und  123* 
begrenzt.  Die  Karte  besteht  aus  4  Blättern,  ein  jeeta 
2  Fuss  im  Quadrat,  und  bedeckt  eine  Strecke  von  ungefähr 
80.000  QMeilen,  von  welchen  jedoch  13.000  in  den  Staat 
Nevada  fallen ,  du  es  wegen  der  eigenthümlichen  Uetult 
Californiens  schlecht  aussehen  würde,  diesen  Theil  auszu- 
lassen. Ungefähr  ein  Dritte!  des  Flächeninhalts  California 
ist  auf  dieser  Karte  vertreten  und ,  wie  vorher  bemerit, 
95  Prozent  seiner  Bevölkerung  nach  dem  letzten  Cciuu. 
Die  4  Blätter  »ollen  als  eine  Wandkarte  zusammengestellt 
werden ,  welche  ungefidir  1  Fuss  im  Quadrat  messen  wird 
Dus  südwestliche  Viertel  dieser  „Central  California  Map", 
welches  das  Küstengebirge  ^.'oast  Banges)  von  ungefähr 
20  Meilen  südlich  von  Monterey  bis  nach  Santa  Kosa  im 
Norden  und  einen  Theil  der  Sierra  Nevada  in  den  Ciilnvens- 
und  Amador- Counties  einschlieast,  ist  fertig  uud  winl  u 
einigen  Wochen  dem  Lithographen  übergebeu.  Da»  «d- 
östliche  Viertel  ist  ebenfalls  theilweise  gezeichnet,  die  Auf- 
nahmen sind  alle  gemacht,  mit  Ausnahme  derer  in  UM 
kleinen  Theile  nordöstlich  von  Owen's  Lake,  welcher  nicht 
ohne  militärische  Bedeckung  Weist  wenlen  kann;  jedoch 
wird  auch  dieses  Blatt  im  Laufe  des  Frühjahrs  und  damit 
die  Hälfte  der  ganzen  Kurte  zum  Lithographiren  fcrtiit 
werden.  Vou  der  nördlichen  Hälfte  der  Kort«  sind  Sl 
Aufnahmen  des  östlichen  Viertels  schon  zu  's  frr* 
während  das  westliche  Viertel  nur  halb  fertig  ist.  Mit 
Hülfe  zweier  Vermessungs-t'orps  im  Felde  kann  diese  tan« 
Karte  binnen  zwei  Jahren  zur  Herausgabe-  fertig  werdes. 
Sie  bildet  das  grünste  topographische  Werk,  welch«  1« 
jetzt  von  irgend  einem  der  Vereinigten  Staaten  unternom- 
men wonien  ist,  in  so  fern  wir  uns  bestrebten,  alle  De- 
tails der  Topographie  von  80.000  QMeilen  so  genau,  wie 
es  der  angenommene  Mnnssstab  zulics«,  niederzulegen.  D-m 
kommt  noch,  dass  ein  grosser  Theil  dos  eingezeichneten 
Terrains  sehr  gebirgig  ist  und  die  höchsten  Spitzen  'ir.u 
schroffsten  Berge  nicht  allein  des  Stautes,  sondern  uttei 
sehr  wahrscheinlich  des  Nord  -  Amerikanischen  Contimit! 
in  sieh  einschliefst.  Die  Topographie  des  Theile*  der  Karte, 
welcher  in  deu  Staat  Nevada  fällt,  winl  aus  verschiedenen 
Quellen  zusammengestellt  wenlen.  Die  hauptsächlich;!«-:* 
sind  die  Aufnahmen  der  Central  Pacific  Bailroad,  1  f*G5 — • 
ausgeführt  von  Butler  Ives  und  seinem  Cor|«i  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Moutugue,  Chief  Engineer,  ferner  d:e 
Aufnahmen  unter  dem  Befehle  des  Kricgs-Ministeritim»  der 
Vereinigten  Staaten  von  Herrn  King  und  seinem  Corps  t""' 
endlich  die  von  Herrn  Oabb  und  seinem  Corps  unter  mein«' 
Leitung,  theils  auf  eigene  Kosten  uud  theils  auf  Kosten  J'  * 
Engineer-  Department  der  Vereinigten  Staaten  im  J. 
ausgeführt.    Die  Aufnahmen  dieses  Jahres  sind  gcungoni- 
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um  uus  eine  gute  Idee  der  Topographie  de«  westlichen  und 
mittleren  Theiles  von  Nevada  zu  geben  uud  uu»  zugleich  die 
Nutzlosigkeit  früher  angefertigter  Kurien  vor  die  Augen 
zu  führen.  Um  eine  Idee  von  der  G rosse,  Califoruicns  uud 
der  Ausdehnung  unserer  Arbeit  zu  bekommen,  raus«  man 
daran  denken,  das*  der  in  unserer  Central  California  Map 
einbegriffene  Fläehcuiuhalt  zwei  Mal  so  gross  ist  wie  der 
von  Ohio,  einem  der  größten  Staaten  östlich  des  Mississippi. 

In  demselben  Maassstab,  nämlich  >>  Meilen  zu  1  Zoll, 
fingen  wir  in  trüberen  Jahren  eine  Karte  des  südlich  von 
Monterey  Bay  gelegenen  Küstengebirge*  an,  welche  sich 
südlieh  bis  nach  Santa  Barbara  erstreckt.  Diese  Karte  ist 
3  Fuss  lang,  2J  Fuss  breit  und  enthält  einen  Flächen- 
inhalt von  16.000  UMcilen,  welche  »ich  auf  die  Counties 
Monterey ,  Santa  Barbara  und  San  Luis  Obispo  ver- 
Die  Aufnahmen ,  welche  noch  nöthig  sind ,  um 
diese  Karte  zu  vervollständigen,  können  von  einem  Corps 
in  sechs  Monaten  beendigt  werden. 

4.  Maauttab  von  10  Mrilrn  zu  1  Holl.  —  In  diesem 
»oll  die  Geucralkorte   des   ganzen  Staates  ge- 


Quudrut  messen  und  soll  iu  4  Blättern  erscheinen.  Not- 
wendiger Weise  rauss  diese  Karte  ebenfalls  einen  grossen 
Theil  des  Staates  Nevada  in  sieh  aufnehmen ,  wenn  uicht 
dieser  Theil  absichtlich  weiss  gelassen  werden  »oll.  Unser 
Material  für  diese  Karte  besteht  schon  jetzt  aus  nicht  we- 
niger als  100  Blättern,  von  welchen  natürlicher  Weise 
mehrere  schon  für  unser»-  Detail-Karten  augewandt  wurden. 
Alle  diese  Blätter  können  als  Messtisch  -  Aufnahmen  be- 
trachtet werden,  welche  nur  der  Zusammenstellung  bedürfen. 
Alsdann  müssen  mehrere '  auf  den  verschiedenen  Blättern 
gelegene  Punkte  astronomisch  bestimmt  werden,  die*s  ist 
unumgänglich  nothwendig,  um  eine  gute  Kurte  des  Staates 
zusammenstellen  zu  können,  du  sich  bedeutende  Fehler  in 
die  Vermessungen  der  Vereinigten  Staaten-Regierung  ein- 
geschlichen haben,  die  nur  durch  solches  Verfahren  zu  ent- 
decken sind. 

Diejenigen  Thcile  des  Staates,  welche  noch  am  meisten 
im  to]>ographischeu  Fache  zu  thun  übrig  lassen ,  lind  die 
südöstlichen  und  nordwestlichen  Ecken,  diese  sind  sehr  wenig 
bewohnt  uud  die  Feindseligkeiten  der  dort 

es  sehr  schwierig,  dieselben  zu 
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5.  Steppengebiet. 

firmm.  —  Alle  Flachländer  des  oberen  Nil -Gebiets, 
so  weit  die  vnu  den  Hauptfliisscn  und  ihren  Tribulären 
durchzogene  und  durch  den  Mangel  zusammenhängender 
Bergzüge  ausgezeichnete  grasreiche  Ebene  sich  erstreckt, 
bilden  diese*  Gebiet,  das  im  Norden  von  der  Wüstensteppc 
begrenzt  gegen  Süden  durch  die  Waldregion  scharf  ab- 
geschlossen erscheint,  welche  dem  hufeisenförmigen  Gesenke 
folgt ,  das  im  Osten  von  den  Galla  -  Abessiuisehcn  Hoch- 
landen abfallend  sich  durch  die  Madi-Berge  mit  den  Höhen- 
zügen an  der  Wasserseheide  zwischen  dem  Nil  und  dem 
Atlantischen  Oeenn  und  deren  nördlichsten  Ausläufern  im 
Berglande  von  Takale  auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
vereinigt.  Das  ganze  Bassin  des  oberen  Weissen  Nil  also, 
nördlich  vom  5°  N.  Br.,  mit  dem  des  Bahr  el-Gasa!  und 
unteren  Thcile  der  Tributürc  Dschur,  Natu  Rol,  JeV 


AbUndlunK  ..  im  t..ri«fn  lUft.  SS.  113  ff.. 


.t  KarW,  TkM  9. 


und  Sobat,  femer  der  Blaue  Nil  nördlich  vom  12°  N.  Br. 
nebst  dem  unteren  Laufe  seiner  Nebenflüsse  Ruchad  uud 
Dender,  schliesslich  der  obere  Atburu  mit  dem  unteren 
Laufe  seiner  Zuflüsse  Goang  und  Taease,  der  grösste  Theil 
de«  Mareb  und  des  oberen  Barku  umfassen  das  Steppen- 
gebiet, zu  welchem  wir  hypothetisch  auch  den  südlichen 
Theil  von  Darfur  hinzugezogen  haben. 

Phytikeluchr  Dnchaffenhril.  —  Im  Gegensatz  zu  der 
felsigen  uud  bergreichen  Wüste  und  dem  nichl  minder 
differenzirte  Niveau  -  Verhältnisse  darbietenden  Übcrgaugs- 
gebiete  bildet  hier  eine  continuirlich  ebene  Flöthe  den 
Hnuptchorakttr  des  Terrain»,  welche  zwischen  den 
steu  Grenzen  iu  jeder  ihrer  Bichtungen  keine  grossere 
differenz  als  600  bis  1000  Fuss  aufzuweisen  hat'). 

Diese  immense  Ebene  wird  nur  durch  vereinzelte  Berge 
unzusammenhängende  Hügelreihen,  dereu  Basen  scharf 
ert  und  ohne  Übergang  aus  dem  allgemeinen  Niveau 
der  Gegend  inselartig  hervorragen,  unterbrochen.  Als  letzte 
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Aualäufer  de»  Hochlandes,  dessen  gewaltigen  Bau  sie  gleich 
herabgefallenen  Trümmern  umlagern,  bestehen  sie  der  Mehr- 
zahl nach  aus  auffallend  abgerundeten  Kuppen  von  Granit 
(seltener  aus  kegelförmigen  vulkanischen  Gebilden}.  Ihre 
abgewaschenen ,  zugerundctcn  und  zackeuloscn  Contouren 
zeugen  von  einem  »eil  undenklichen  Zeiten  thätigen  Proccss 
der  Verwitterung  uud  tragen  ein  Aussehen  zur  Schau,  wie 
wir  es  an  unseren  Eurojäiischen  Gebirgen  nirgends  wahr- 
nehmen, —  eine  Erscheinung,  die  sich  sowohl  durch  die 
Annahme  einer  weit  über  die  reeenten  Erdepochen  zurück- 
greifenden Stabilität  der  klimatischen  Verhältnisse  dieser 
Länder  als  auch  durch  die  Homogenität  jener  Granitmaasen 
erklären  liesse.  Besonders  charakteristisch  entwickelt  finden 
•ich  derartige  Einzelberge  in  der  Provinz  Taka,  in  der 
Steppe  zwischen  dem  Atbara  und  dem  Blauen  Nil,  auf  der 
ganzen  sogenannten  Insel  Sennaar  bis  nach  Fasoglu  hinauf 
und  um  Rande  de«  Berglande«  Takale,  sie  scheinen  aber 
auch  an  den  Ufern  des  Weissen  Nil  bis  zur  Umgegend 
von  Gondokoro  in  vereinzelten  Exemplaren  vertreten  zu 
•ein.  Ihre  relative  Höhe  übersteigt  selten  lüoO  Fuss,  einer 
der  höchsten  dieser  Art  Berge  ist  der  Gebel  Kassala  bei 
der  Stadt  gleichen  Namens. 

Da  diese  Inselberge  in  ihren  Thälern  oder  Schluchten 
das  ganze  Jahr  über  Bodenfeuchtigkeit  erhalten,  so  treffen 
wir  in  denselben  eine  dem  Charakter  der  Steppe  fremde 
Baum-  und  Strauch-Flora  an ,  welche  dem  Waldgebiet  ent- 
lehnt an  dieser  Stelle  nur  untergeordnete  Berücksichtigung 
finden  kann.  An  ihrem  Fusse  lagern  gewöhnlich  weite 
skrubartige  Buschwaldungen,  welche  sich  in  der  freien 
Ebene  nur  selten  zu  gleicher  Dichtigkeit  anzusammeln  ver- 
mögen. 

Sund-  uud  SteiuÜuchen  bilden  nun  in  dem  nördlichsten 
Theile  des  Gebiets  Lücken  in  dem  dichten  Grasrasen  der 
StcpjKs,  welcher  deu  thonreiehen  Boden  mit  reichen  Humus- 
Schichten  verwebt.  Letzterer  wäre  überall  vorzügliches 
Ackerland,  aber  er  erscheint  während  der  regenloscn  oder 
regenarmeu  Jahreshälfte  in  den  nördlichen  Strichen  in  seinen 
oberen  Schichten  gänzlich  ausgedörrt  (an  den  meisten  Stellen 
völlig  brunnenlcer),  ausserdem  verhindern  eine  gleichmütige 
Nivellirung  und  die  Einförmigkeit  des  Substrats  strichweise« 
Ansammeln  üppigerer  oder  das  ganze  Jahr  über  in  Thätig- 
keit  verharrender  Vegetation.  Nur  die  Ufer  der  Flüsse  sind 
an  vielen  Stellen  von  rinem  Wuldsuum  eingefasst,  welcher 
an  Dichtigkeit  {z.  Ii.  am  unteren  Weissen  Nil  im  Gebiete 
der  Bohilluk  oder  am  oberen  Blauen  Nil  aufwärts  von  Sen- 
nuar  sogar  die  untere  Waldregion  übertrifft. 

Die  meteorologischen  Verhältnisse  nehmen  in  Lindern, 
die  sich  über  lt)  Breiten-  uud  12  Lingeugrude  erstrecken, 
naturgemäß  eine  »ehr  verschiedene  Gestaltung  au.  Da  nun 
Wald  und  Steppe  weuiger  von  ihueu  als  vou  der  Natur 


des  Bodens  abhängig  erseheinen,  so  wollen  wir  hier  Wind- 
und  Regenverhältnisse  von  beiden  Gebieten  zusammen  im 
Auge  fassen.  Im  Allgemeinen  lüsst  sich  zu  ihrer  Unter- 
scheidung in  dieser  Hinsicht  nur  dasjenige  geltend  nuvcbm, 
was  sich  von  selbst  aus  ihrer  Beschaffenheit  zu  ergeben 
scheint,  wir  meinen  den  Umstand,  dass  bei  der  differenzirteo 
und  vennehrten  Oberfläche,  welche  das  Waldgebiet  der 
Aktion  der  Meteore  darbietet,  Niederschläge  in  seinem  Be- 
reiche häufiger  und  massenhafter  sein  müssen  als  uuf  den 
unter  gleichen  Einflüssen  stehenden  Steppenstrichen ,  die 
der  Erhitzung  durch  regeufreic  sonnige  Zwischenzeiten  wegen 
für  dieselben  minder  zugänglich  erscheinen.  Indes*,  wie 
bereits  angedeutet,  ziehen  sich  Steppe  und  Wuld  an  ihrer 
Contakt-  Linie  nach  verschiedenen  Richtungeu  durch  ISO 
bis  180  Deutsche  Meileu  weite  Regionen  hin,  so  dass  die 
verschiedenen  Winde  und  Regen  sich  sehr  häufig  über  beide 
Gebiete  zugleich  verbreiten  müssen  und  daher  nur  loktV 
Abweichungen  erleiden  können,  welche  die  allgemeinen 
Thatsachen  nicht  verkürzen.  Eine  allgemeine  Regel  in  den 
Rogen- Verhältnissen  des  östlichen  Sudan  ist,  das«  in  der 
südlichen  Theilen  der  Beginn  der  Regenzeit  dundischnittlich 
weit  früher  einzutreten  pflegt  als  in  den  nördlichen,  im* 
sie  ferner  nach  Süden  zu  eine  zunehmende  Anzahl  ron 
Monaten  umfasst,  ohne  dass  indessen  daselbst  die  Zahl  der 
Regentage  eine  grössere  zu  sein  braucht  als  in  Gegenden, 
welche  nur  6  bis  6  Monate  lang  Regen  haben. 

Am  oberen  Weissen  Nil  sind  Dezember,  Januar  und 
Februar  die  trockensten  Monate,  doch  auch  sie  entlulteji 
einzclue  Regentage,  im  Mürz  stellen  sich  letztere  schon 
häufiger  ein  uud  der  Anfang  April  bezeichnet  bereit»  den 
Beginn  der  eigentlichen  Regenzeit,  welche  in  diesem  nnd 
dem  folgenden  Monat  äusserst  wasserreich  zu  sei»  pflegt- 
Im  Juli  scheinen  in  der  Regel  Unterbrechungen  und  i>ft 
nur  einzelne  Regentage  einzutreten,  die  sich  im  Augu* 
und  September  zum  zweiten  Mal  ansammeln  und  >o  em 
zweites  Centrum  dieser  Periode  darstellen.  Oktober  uoi 
November  folgen  alsdann  wieder  mit  abnehmenden  aai 
vereinzelten  Güssen.  Nun  muss  aber  darauf  hingewiesen 
werden ,  das«  diese  Angaben  sich  nur  als  mittlere  Werthe 
ergeben  und  dass  in  jenen  südlichen  Breiton  (4*  bi«  • 
N.  Br.)  die  verschiedenen  Jahre  oft  *ehr  ungleiche  Regen* 
Verhältnisse  darbieten ,  so  dass  die  auf  Feldbau  äuge*'11" 
senen  Eingebornen  durch  andauernde  Darre  nicht  *el''n  0 
arge  Bedrängnis*  gerathen.  Während  man  nun  al*°  11,1 
Süden  so  ziemlich  das  ganze  Jahr  hiudureh  bald  vorüber- 
gehende ,  bald  anhaltendere  Regen  zu  gewärtige«  wu, 
weil  dem  Erdgürtel  der  beständigen  Niederschlüge  anftf* 
reud,  weiss  in  den  nördlichen  Strichen  der  Ackerbaue  r  U**< 
woran  er  sich  zu  halten  hat.  Hier  finden  Jahr  aus  Jid"r 
ein  weit  geringere  Unregelmässigkeiten  Statt  und  dasCeiitruni 
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der  Regenzeit  erscheint  nur  durch  üumnt  seltene  Lücken 
regenloser  Tagt!  durchbrochen,  dafür  aber  fehlen  auch  hier 
•olch«  Niederschläge  in  den  dürren  Monaten  absolut  oder 
können  wenigsten*  zu  den  seltensten  Natur  -  Phänomenen 

Auch  hier  —  wir  haben  hauptsächlich  die  Provinzen 
Gallabat,  Gedaref  und  Sennaar  im  Auge  —  lässt  sich  eine 
Trennung  der  gesammten  Rogcuperiode  in  einen  Vorregeu 
:im  Knde  April  und  im  Anfang  Mm  und  in  eine  rolle 
Regenzeit  von  Ende  Juni  bis  Ende  September  uiemals 
leugnen,  was  also  der  am  oberen  Weissen  Nil  herrschenden 
Hegel  genau  entspricht,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
bereits  im  Oktober  eine  bis  zum  nächsten  April  sieh  er- 
streckende fast  ununterbrochene  Regenlosigkoit  eintritt,  dafür 
aber  in  der  vollen  Periode  vom  Juli  bis  September  nur 
vereinzelte  Lücken  Platz  greifen.  So  sehen  wir  denn  das 
Jahr  »ich  hier  in  zwei  Hälften  theilen  und  diese  nach 
Norden  zu  immer  mehr  sich  zu  Uunsten  der  Dürre  zuneh- 
mend ungleicher  gestillten.  Es  verdient  noch  der  Umstand 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  namentlich  in  den  nördlichen 
(»ebieten  während  der  vollen  Regenzeit  die  Güsse  sich  nur 
nach  Sonnenuntergang  (von  100  Regentagen  etwa  7  bis  8, 
an  denen  es  auch  während  der  Tageszeit  regnete)  und  ent- 
sprechend der  geographischen  Breite  stets  unter  heftigen 
Gewittern  und  starkem  Sturmwind  zu  entladen  pflegen. 

So  wenig  wir  auch  zur  Zeit  noch  über  die  Windver- 
hältnisse dieser  Gebiete  unterrichtet  sind,  so  scheint  es  doch 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  der  Passat  als  Südost- 
Monsun  den  grössten  Einflusa  auf  das  Vorrücken  der 
Regenwolken  gegen  Norden  ausübt,  denn  aus  dieser  Rich- 
tung Inngen  dieselben  vom  April  bis  Ende  September  in 
den  nördlichen  Strichen  an  und  wie  die  Regen  -  Verhältnisse 
so  sind  auch  die  Winde  minder  regelmässig  in  den  süd- 
licheren Regionen.  Bei  Gondokoro  z.  B.  sind  Südwinde  aus 
östlichen  Striehen  vom  April  bis  August  an  der  Tages- 
ordnung, im  September  und  Oktober  hingegen  wurden  sie 
daselbst  aus  allen  Theilen  der  Windrose  wahrgenommen, 
während  vom  November  bis  Januar  wiederum  Nordwinde 
und  im  Februar  und  März  Ostwinde  vorherrschen.  Es  er- 
giebt  sich  also,  dass,  wie  sich  in  den  nördlichen  Gegenden 
des  Wald-  und  Steppengebiets  das  Jahr  in  zwei  mehr  oder 
-minder  gleiche  Hälften  von  Rogenzeit  und  Dürre  theilt,  so 
auch  in  zwei  entsprechende  von  vorherrschenden  Südost- 
und  Nordwinden,  und  gleichwie  die  trockene  Hälfte  des 
Jahres  etwa  nördlich  vom  14"  nach  Norden  zu  zu  wach- 
sen beginnt,  so  auch  die  der  nördlichen  Windrichtung, 
welche  am  Rothen  Meere  und  im  Wüstengebiete  (wo  die 
Theilung  des  Jahres  in  vier  südliche  und  acht  nördliche 
Windmonate  geschieht)  zuletzt  den  Hauptantheil  erwirbt. 
Alle  Bedingungen  der  Lufttemperatur   des  Steppengebiets 


finden  in  diesen  Erscheinungen  ihren  Anhalt,  denn  hier 
spendet  der  Südwind  Kühle,  die  dürre  Zeit  des  Nordwinds 
bildet  die  heisse  Jahreszeit  und  die  Hitze,  welche  kurz 
vor  Beginn  der  Regenzeit,  im  April  und  Mai,  sich  bis  zu 
den  höchsten  Graden  der  Wüste  (+  32  bis  85 0  R)  zu 
steigern  vermag,  pflegt  nach  den  ersten  Regen  bis  zum 
nächsten  April  nie  wieder  die  Bluttemperatur  zu  über- 
steigen. 

Auch  in  diesen  südlichen  Ländern  ist  also  der  Winter 
die  Zeit  des  Vegetations  -  Stillstandes ,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dass  hier  Hitze  und  nicht  Frost,  Wassermangel  und 
nicht  Uberfluss  denselben  bedingen.  Der  Frühling  aber,  in 
welchem  auch  hier  wie  bei  uns  viele  Bäume,  gleichsam 
zehrend  von  den  letzten  Säften  ihres  Winterschlafes  i^d.  h. 
kurz  vor  oder  nach  den  ersten  Vorregen)  in  neue  Knospen 
schicasen  oder  am  noch  unbelaubten  Stamme  zu  blühen 
beginnen,  dieser  Sudan  -  Frühling  erquickt  uns  keineswegs 
durch  Milde  der  Lufttemperatur ,  sondern  erschlafft  unsere 
8inue  durch  eine  Hitze  ohne  Gleichen. 

Vegetation* -Charakter.  —  So  übereinstimmend  auch  der 
Total-Kindruck  erscheinen  mag,  welchen  der  Wanderer  in 
den  einzelnen  Begionen  dieses  weiten  Gebiets  erhält,  so 
machen  sich  in  denselben  dennoch  auffallendere  Unter- 
schiede bemerkbar,  wenn  wir  die  Bestandtheile  ihrer  Flora 
•iner  genaueren  pflanzengeographischen  Prüfung  unterziehen. 

Richten  wir  unsere  Blicke  zunächst  auf  die  nnstnssenden 
Gebiete,  so  stellt  sich  in  erster  Reihe  heraus,  d^iss  die 
Steppen  in  ihren  nördlichen  Theilen  mit  dem  Ubergangs- 
und  Wüstengebiet  noch  zahlreiche  auffallende  Vegetations- 
Typen  gemein  haben.  Hierher  sind  vor  Allem  die  meisten 
Bäume  und  Sträucher  zu  rechnen,  welche  die  Einförmig- 
keit der  Steppen  unterbrechen  und  von  denen  die  Sodnda 
(der  Tundup).  die  March  -  Leptadenia  und  die  Ssammar- 
Acacie  nach  Süden  zu  immer  seltener  werden  und  sich  im 
Bereiche  des  oberen  Weissen  Nil  und  des  mittleren  Blauen 
Nil  gänzlich  verlieren,  während  andere,  wie  der  Balanites 
(Hegelig},  Calotropi*  (Uschar),  die  Salvador»  (el-Rak),  die 
Kittr-  und  die  Lnod-Acacie,  bis  nach  Gondokoro  hinauf  all- 
verbreitet sind  und  andere,  wie  die  vier  Cadaba-Arten ,  die 
Boscia,  der  Cissus  ijuadniugularis  Äe. ,  bald  fehlen,  buld  in 
zahlreicher  Menge  erscheinen. 

Als  die  zu  unterscheidenden  Hauptbestandteile  oder 
Regionen  dieses  Gebiets  können  wir  folgende  vier  anführen : 
1.  die  nordöstlichen  Steppeu  von  Taka  und  Gedaref,  2.  die 
nordwestlichen  von  Kordofan  und  Darfur.  8.  diejenigen 
von  Sennaar  und  4.  die  des  oberen  Bassins  vom  Weissen 
Nil.  Bei  der  mangelhaften  botanischen  Erforschung  dieser 
immensen  Ländorgebiete  ')  lassen  sich  nnr  allgemeine,  uicht 

')  Aul  giu.»  bwfata  und  Ta«le  sind  tat  Zeit  bot  «84  Arten 
txktimt  (<Uto»  &1  Art«o  d«  Nil-fl(*»U  tut  dit.t  Linder  beichrfnkt). 
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durch  violfUltiR»-  Beispiele  erhärtete  That*achen  für  ihre 
Floren  -  Eigentümlichkeiten  anführen.  Am  abweichendsten 
von  den  übrigen  Regionen  scheint  die  Kordofänische  Flora 
gestaltet  zu  sein,  welche  ausser  vielen  ausschliesslich  in- 
digenen  Arten  nufli  eint.'  grosse  Mengt-  von  St  negambien 
her  durch  den  ganzen  mittleren  .Sudan  verbreiteter  Typen 
aufzuweisen  hat,  die  den  anderen  Regionen  fehlen.  Indens 
haben  auch  die  letzteren  Viele«  mit  der  Senegnmbischen 
Flora  ffemein  und  niiehst  dem  Waldgebiete  zeigt  kein.«  in 
den  Nil -Ländern  eine  grössere  Verwandtschaft  mit  der- 
selben ab  gerade  das  Steppengebiet.  In  den  südlichen 
Steppen  .am  Weissen  Nil  treten  uns  zahlreichere  aus  Indien 
eingebürgerte  Formen  oder  wiche  von  der  Koste  von  Guinea 
entgegen,  wahrend  dieselben  in  den  übrigen  Gebieten  fehlen. 
Die  S'fppen  voll  Taka.  Uarka  und  Gedaref  schliessen  sich 
nnturgemäsa  an  die  benachbarten  Wald-  und  Bcrglunder 
Abessinieiis  an. 

Heterogene  Bcstandtheile  inmitten  der  erwähnten  vier 
Regionen  bilden  1.  die  Uferwaldungeu  der  Flusse.  2.  die 
Insel-Berge,  U.  die  stehenden  oder  trägflüssigen  Gewässer 
des  Weissen  Nil  und  I.  die  an  die  eigentliche  Waldgrenze 
stossenden,  aber  noch  von  dem  Hochgrasc  der  Steppe  um- 
wogten grossen  waldartigen  Bestände  von  Gummi  -  Acncien, 
wie  sie  sich  namentlich  in  Gedaref,  Sennaar  und  Kordofan 
zeigen.  Ul'crwäldcr  finden  sich  innerhalb  des  Gebiets  be- 
sonders in  den  Niederungen  am  Gasch  in  Taka,  in  denen 
des  Blauen  Nil  oberhalb  der  Dender-  Mündung  und  am 
Weissen  Nil  unter  H"  und  unter  7°  X.  Br.  Wo  das 
umliegende  Land  höher  gelegen  ist  und  da*  Flussbett  zwi- 
schen sl>  il  abfallenden  l'l'ern  sieh  hinzieht,  wie  am  Atbaru, 
fehlt  diese  Art  Waldungen,  welche  durch  Annäherung 
ihrer  Bestandteile  und  Verst  hlingung  der  Äste  von  lianen- 
artigen Strauch  -  Arien  eine  dem  Ost  -  Afrikanischen  Wald- 
ehamkti  r  durchaus  fremde  Dichtigkeit  erlangen  und  die 
hauptsächlich  ans  folgenden.  Baum-  und  Strauch- Arten  zu- 
sammengesetzt werden:  Acacia  albida  (Harras1,  A.  Seyal, 
A.  nilotieu  (Ssaut),  Mimosa  asperata  (Habbas),  Zizyphus 
Spina  Christi  (Nabel),  Hyphacne  (Dom),  .Salix  (Safcaf), 
Ficus  capreaefolia  und  Urostigmo  glumosum.  Kigclia,  Cap- 
paris  tomentosa,  Grewia  populifolia,  Maerua  oblongifoliu, 
Poivrea  acnleata.  Die  Einzelberge  der  Steppe  beherbergen 
viele  Bäume,  StrÜucher  und  Kräuter  aus  der  unteren  Wald- 
region,  Urostigma  populifolnun,  eiu  sonst  seltener  Baum  mit 
eigentümlichen  Luftwurzeln,  siedelt  sich  besonders  gern  in 
ihnen  an,  desgleichen  Lonchocarpus  I'hilcnoptera,  Combre- 
tum  Hartmannionum,  Grewia  ferruginea  &c. 

tun  Sennaar  und  Pa.t>iclu  nur  522  (roa  d>n*n  75  nur  daiclbst  r*. 
fanden .  d.h.  für  da.  Nikrbiet)  und  Tum  KMr.ru  Berrirb  de«  WriiiM 
Nil  bis  2»  30'  N.  Ur.  Arten  (f<.n  denen  lfc3  auf  dienen  Thtil  d.T 
Nil-Klora  bechränkt). 


Höchst  eigentümlich  ist  die  Waseer-Fiora  des  Weissen 
Nil  und  des  Bahr  c-l-Gasal  beschaffen,  welch«  an  Stelleo, 
wo  «ich  die  Stromgesi.hwindigkeit  bei  niederem  Stande  auf 
ein  unmerkliches  Muass  redueirt.  eiue  derartige  Ausdehnung 
gewinnen  kann  .  das»  dichte  Massen  in  einander  verschlun- 
gener Gewächse,  förmliche  Dumme  durstclien,  welche  che 
Gewässer  aufzustauen  vermögen  oder  sich  stückweise  vio 
den  verwachsenen  Ufern  loereissend  als  vegetirende  Insrit 
cinhertreiben  und  an  sreeigneten  Stellen  den  Fluss  bmh- 
stäblicli  zu  verstopfen  im  Stande  sind ,  woraus  der  Schiff- 
I  fahrt  häutig  die  allergrosstcn  Schwierigkeiten  erwachten 
1'uter  diesen  seltsamen  Wassergewächsen  hat  kein?  eint: 
gleiche  Benihmtheit  eTlangt  wie  der  Ambatsch,  die  Heran- 
niera  Elapltroxylon  des  Senegal  (auch  Aederoone  genannt  , 
welche  als  dus  Resultat  einer  eigenthiimliihen  fiinfjiihri(i»-n 
Waclisthums-Periode  bis  20  Fuss  hohe  HolzschüJte  zu  treiben 
pflegt,  welche  ähnlich  denen  der  Indischen  Aeschynotn«  i* 
un  Leichtigkeit  olle  Gebilde  des  Pflanzenreiches  weit  hinter 
sich  lassen.  Die  übrigen,  zum  Theil  ausschliesslich  diesfa 
Gewässern  eigen thümlicheu  Arten,  die  sich  an  der  Verdich- 
tung der  schwimmenden  Vegetation*  -  Massen  betheiligi'ii 
sind,  so  weit  man  sie  kennt,  folgende  '): 

Neptunia  tderacAa*,  Juattieua  repentt*V  Utricuiaria  »tellari***  uttl  l'tr. 
infim***,  Xyraplsuea  ctK-rulea**,  N.  «U-Itata*.  N.  Lotus"  und  N  capenw', 
bimnatitbririum  niloticum,  CiratttpLWluin  deiner. mn"*,  Vali.nrria  t»tü>» 
pira,  OtUliaap,  Lnüjarosiphon  rordofanua,  Piatia  aelhinpiea  und  f.  .fr,- 
nina.  Naja«  icraminea" ,  Ann.pr.ruii.  Oilymh«t*fi* ,  Cyperu»  Papyrus 
A/..1U  nilntica,  Ceratnpteri»  tlnlirtroide*  und  in  ihrer  Xai  bb»r«Lifl 
an  den  UfeTTiinitcrn  Ipumaea  reptan»*  und  1.  Marifoliu',  ilntoauiptu 
laneeolat»,  Kt  liintKiorus  onneander,  Mmnuph)  tum  abtu.ifnlium*,  Si^-U- 
Uriu  firdifolia*,  Mnnncboria  natao«*,  Cypiru»  radiatu»*,  TypLa  UMj*'ti- 
fotia** ,  Arundu  iaiiea** ,  Ory/a  punctata.  Ka.x-l.arum  aeiriptiii-air.**. 
Manilea  nubi«  und  rotundata. 

Die  Gummi  liefernden  Acacien  au  der  Grenze  der  Wald- 
region  sind  in  Gedaref  hauptsächlich  der  Ssort'ar  (A.  fistu.a 
und  der  Talch  oder  Kakal  (A.  itenocarpm),  in  Kordula« 
dagegen  spielt  der  in  der  erstgenannten  Kegion  seltcw 
Haschab  (A.  Verek) ,  welcher  in  Scnegnmbieu  so  gut  sin 
im  Nil-Gebiet  das  beste  und  reinste  Gummi  arabicum  liefert, 
eine  bedeutende  Rolle. 

Zum  Schluss  dieser  Säuberung  der  Steppen  -  Flora  von 
fremdartigen  Elementen  haben  wir  noch  derjenigen  Baum- 
typen  zu  gedenken,  welche  von  Süden,  Osten  und  Wc-stm 
her  in  das  Steppengebiet  vordringen.  In  der  südlichen 
Region  des  Weissen  Nil  bis  zum  t»°  X.  Br.  ist  die  Kau- 
dclaber-Euphorbie ,  welche  der  Waldregiou  von  Tokaic  und 
Fasoglu  angehört ,  eine  der  auffallendsten  Gewächs-Typen 
und  sie  übernimmt  für  die  Tiefländer  dieselbe  Rolle,  welche 
ihre  Verwandte,  die  Kolkua!  -  Euphorbie ,  im  AbessiuiKben 
Hochlande  spielt.  Die  Delcb-Palme    Borossus  itabcllifomib  ■ 

')  1)..  mit  einem  «  ben.iehn.UtD.  .iud  die  .ueh  ia  8ca«.«kU«»« 
oder  O.t-fadtsrhrB  «cwia.ern  auftretenden  Arten,  die  mit  '*  b«**»- 
noten  »iud  Holele,  die  auch  dm  AItwa.*ern  d-s  Nil  an  iftMl  Mäatof 
und  im  Delta  eig.n  aind. 
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deren  Verbreitunga-C'entruin  gleichfalls  in  die  untere  Wald- 
region mit  Ausschluss  ihre»  nordöstlichen  Zipfels  d.  h.  Gal- 
labat ,  Wolkait  und  Kölln  Sarae)  füllt ,  tritt  an  den  Vfern  des 
Weissen  Flu»«'»  bis  zum  11°  X.  Br.  so  wie  an  denen 
seiner  Xebentiüsse  und  gleichlall«  um  Blauen  Sil  bi»  zur 
Stadt  Sennanr  al»  sehr  häutiger  Baum  auf.  lu  Gesell- 
schaft dieser  schonen,  »uuleuslüinmigcn  Fäuheqtalmc  trelfen 
wir  auch  selbst  in  den  südlichsten  Theilen  de*  Steppen-  Und 
Waldgcbiet»  die  Dompalnic  mit  zweispaltigem  Stumme,  Wei- 
che »ich,  wie  schon  erwähnt,  in  den  Süd  -  Xubischcu  Oe- 
birgsthülern  zu  waldartigen  Beständen  ansammelt.  Xumcnt- 
1  ich  das  ganze  Murel-Th.il  uud  die  zu  seinem  System  ge- 
hörigen Rinnsale  nördlich  von  Knssula  bi»  zum  Langel»  uud 
am  oberen  Barka  sind  von  dichten  Waldstreifen  dieser 
herrenlosen  Palmen -Art  eingehegt.  In  den  dem  Wald- 
gebiete benachbarten  Steppenpartien  und  »teilenweise  noch 
weit  in  diese«  Gebiet  hinein  verstreut  finden  »ich  drei  der  ge- 
meinsten Waldlbnuen  de»  östlichen  Sudan,  der  Ssabah  ^Com- 
bretum  Hartmnnniunum',  der  Terter  (SterculiaHartmannianu'l, 
beides  mitunter  grosse,  starke  Bäume,  und  die  Senegambische 
Cuillea  dichrostaehys  von  mehr  strauchartigem  Habitus, 
deren  Verbreitung  durch  den  ganzen  Sudan  hindurch  geht. 
Der  Baobab  lAdohsonin  digitata  ,  hier  Horaru  genannt,  ge- 
hört zwar  gleichfall»  uoch  den  unteren  Witldrcgiouen  an, 
indes»  »ein  Vcgetations-Ccntrum  bildet  die  Steppe,  mit  deren 
Nordgreuze  auch  die  seiner  Verbreitung  so  ziemlich  zu- 
sammenfällt, indem  von  ihr  bloss  der  nördliche  Stoppcti- 
antheil  von  Seunaar  und  das  von  den  Schukrie  bewohnte 
Land  zwischen  dem  Blauen  KU  und  dem  Atbara  aus- 
geschlossen erscheint.  In  diesem  Staraniriescn,  einem  wahr- 
haft monumentalen  Baume,  gipfelt  in  der  Thal  der  Floren- 
Charukter  des  Steppengebiets.  In  den  südlichsten  Theilen 
dcs»cll>en  ebenfalls  allerwürts  verbreitet  erreicht  dieser  Dick- 
häuter des  Pflanzcngeschleohts,  wie  er  seines  plumpen  Baue» 
wegen  genannt  worden  ist,  die  grösste  Individuenzahl  in 
der  nordöstlichsten  Ecke  seine»  Verbreitungsbezirks,  nament- 
lich in  den  Thalebenen  von  Saua  ')  und  Kutit  und  am  Ge- 
senke des  Algeden  -  Platcau's ,  am  oberen  Barka  bis  nach 
Keren  im  Bogo*- Lande,  »einem  östlichsten  Vorkommen. 

Winden  wir  uns  nun  dem  Gros  der  Steppen-Flora  zu, 
den  Gräsern.  Zur  Charakteristik  dieser  Vegctationslonn, 
welche  auch  ins  Wuldgcbict  hineingreift ,  indem  die  Xatur 
der  Ott-Sudanischen  Waldungen  einen  beständigen  Wechsel 
von  Baumgruppen  und  Steppenstrichen  in  sich  »chliesst, 
mu»s  zuvörderst  darauf  hingewiesen  werden,  das*  der  Kosen 
hier  nicht  aus  einem  Gemenge  der  verschiedensten  Arten 
besteht,  sondern  vielmehr  von  bestandbüdenden ,  auf  weite 

')  Dawlbit  Heben  si«  iu  Hunderten  und  baben  Co  bi»  80  hu.« 


I  Strecken  hin  sich  unvermischt  erhaltenden  Gräsern  dar- 
gestellt wird,  so  das»  man  derartige  Striche  nur  mit  sorg- 
fältig gepflegten  Kornfeldern  vergleichen  kann ,  in  denen 
Ahn-  neben  Ähre  und  Halm  au  Halm  gedrängt  einher- 
wogen.  Dadurch  wechseln  die  gewissen  Strecken  cigen- 
thiimlichen  Abstufungen  de»  Grün  innerhalb  der  Landschaft 
beständig  und  ihre  Beize  werden  zur  Zeit  der  Fruchtreife 
noch  bedeutend  erhöht,  indem  alsdann  die  verschiedenartig- 
sten Färbungen  der  bald  röthlichen  oder  gelben,  hald  schwärz- 
lichen Ährenma»»en  »ich  geltend  machin  und  schon  von 
Weitem  die  vorherrschenden  Gras -Arten  erkennen  lassen. 
Dessenungeachtet  können  gewisse  Stellen,  wie  besonders  die 
Gehänge  der  Hügel  und  Einzclberge,  eine  ausserordentliche 
Anzahl  der  verschiedensten  Arten  auf  einem  kleinen  Ter- 
rain   versammelt    beherbergen ,   während    man  anderwärts 

t  Meilen  weite  Strecken  zu  durchwandern  hat,  wo  der  Hori- 
zont nach  allen  Kichtungen  hin  nicht  die  geringste  Ab- 
wechselung darbietet  und  eine  einzige  Gros-Art  viele  Uua- 
drut-Meilen  Landes  für  »ich  allein  in  Anspruch  nimmt. 

Da  wir  über  das  Vorwalten  gewisser  Gras-Arten  in  den 
einzelnen  Regionen  ')  des  Gebiet»  uud  ihre  detaillirtcren 
Verbreitung»  -Verhältnisse  nur  »ehr  geringe  Kenntnis»  be- 
sitzen, so  muss  vor  der  Hand  ein  pfianzengeographi^ches  Be- 
sinne über  die  lypisehen  und  weit  verbreiteten  Formen  noch 

Ibi*  auf  künftige  Zeiten  verschoben  werden. 
Die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  anderen  Floren- 
Gebieten  geben  *i<-h  bei  den  Gr;lseru  dieses  Gebiets  am 
deutlichsten  zu  erkennen,  da  solche  überhaupt  zu  den  ver- 
breitetsten  Gewächsen  der  Erde  gehören.  Senegambien  und 
Guinea  im  Westen,  das  tropische  Süd-Afrika  und  die  Ost- 
küste im  Süden,  Vorder  -  Indien  im  Osten  sind  mit  einer 
ziemlich  gleichen  Anzahl  von  Repräsentanten  in  diesem 
Gebiet  vertrete  u.  Ohne  die  aus  dem  Waldgebiet  in  die 
benachbarten  Steppenstriche  hinein  verbreiteten  Arten  zu 
erwähnen,  führen  wir  als  die  in  allen  Regionen  häufigsten 
und  zum  Theil  bestandbüdenden  folgende  auf : 

.VoJri)|.u(;oii  !ii»(iu»mu]»tu«ii ,  A.  br.ichfalberus  und  A.  Kutdcbyi, 
Amtida  artbiojaea ,  A.  mpllsstea,  A.  funirulata  und  A.  burdearea, 
Onchnn  biflonu,  C.  llratrix,  C.  rifc'idifdliu» ,  Cklori*  cenfhrifwrroi«, 
Chi.  mi'ctans  und  Od.  punetulata,  Krag-rotti»  piloea.  K.  UrnuinVra  und 
K.  tr.-mul»,  da»  Itirxngra*  I  i\ mnantbdia  lUrtinii  und  Q,  laniuora, 
Hrterop««nn  lurlu«,  ifrparrkrnia  ßnitim».  Maniauri«  uranubir-a ,  Pani- 
tum  cbrvaantbui»,  P.  culunuw,  P.  Kniw-bjanuta,  P.  Pauli  Duei«, 
P.  Petifori,  I'ennUrtuiu  lltntbanii,  P.  ciliare,  P.  laninjinnrain  und  rorh- 
rex»  ander?,  Surntnini  purpnreoaericoam  und  das  nucli  al»  N'abrunK»- 
mittel  Ki-trhälxU  Trise  hrrnrn  mrdnfanum.  Unter  den  Terbri-iteUtrn 
Kriuttru  de*  •.•••»»minti'n  Steppengebieta  nennen  wir  folgende  l'n«-ia 
Abmi«;  Indigofera  ar^r-ntea  und  lincona ,  Tepbr<uia  antbjlloidc» ;  .Sida 
Itrt  irinide« :  lln-na  lnbata,  llibi»cus  cannabinui»,  Tribulu«  terT'strr  und 
KoUckyi;  Caeumi»  dip»*eeui,  r'i((*rii  und  CSiatc  (wild;.,  Mmnnrdlr* 
BaUiimir.a  und  Cliamitia:  L»rantku»  »•lobifertta :  Aniaopbrllum  ■  invel- 
vuluideg  und  indicum.  Opliatoeruton ,  Cmtno  lobst u> ,  Dalerhampis; 
Orstntheia  «corooid. » .   ("ddrnia  prnruntxnx:  He li.ipbt tum  induura. 


')  Uoin  YerWr  Mttd  nur  dir  be.d.D  •».rdiialluba  de»  OfUsH 
su»  ti^iier  Autebauunji  bekannt. 
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und  dichotomum:  Solanum  triloUtum .  Caacuta  nbtu.iflor».  Contol- 
rulua  rhynioapermua,  KtrItuIiu  alainoide»,  Ipi>maea  capitata,  coptica, 
cordofana,  caaeinoaperma,  Kotaehyaca,  lathnoaperma,  obseura,  prrrouUta, 
mnifumiU,  romicifoUa,  wwaüinVra  und  sulphurca;  Leptadenia  hetrro- 
phylla  and  Lancifntia,  3arc<i»temtna ,  Osyati'lma;  Bnreria  hrbrearps, 
Ucdyotis  capftnais,  irrandiDora  und  atrumoaa;  Kthuüa  tfractli*,  Sonehua 
oornutua,  pfntttpJijllu».  Bpilanthea  eaulirrhua,  Wirtnenia  Kotach  yi; 
flplienocle«;  Aehyrantbes  aapera,  Diitera  alUrnifolU,  Altcrnanthrra  nodi- 
flora,  Celosia  triKyna ,  Cnnum  Tinnen«.  Aal  kordofan  bwtrankt  aind 
ton  auffal'.imdM  Formen.  Aeacliynomene  macropoda*  '),  Cyamapaia  stoo- 
Ifalunaia* ,  Requiraia  obeordata* ,  Crutophora  senegalrnaisV  Aralypha 
Hochstetten ,  Vahlii  cordofana,  Lndwiiris  moltitlnra,  Horn»  peploidee)*, 
Mflhsnia  k'ntachyi,  Sida  althaeifolia* ,  H«mnn«ili>  »•  .  Citrullu«  Tulgarta 
(wild   wacba*nd),  C«raU>^onuiu  cordofanum ,  Ontroatachy»  ao,uatiea*, 

dium  theaifoliuro*. 

AI«  die  artenreichsten  und  verbreiterten  PHanzen-Fami- 
lien  der  Steppen-Fiora  stellen  »ich  demnach  heraus  Grami- 
neen ,  Convolvulaceen  und  Malvaeeen ,  auch  Cucurbitaceen 
sind  vorhältnissmässig  zahlreich  vertreten.  Gänzlich  zu  feh- 
len scheinen  Cruciferen,  Kanunculaceen,  Unibellifercn,  Cheno- 
podeen, Orchideen,  Liliaeeen  und  Juncaoeen. 

Die  Kulturgewächse  sind  fast  alle  auch  in  der  unteren 
Wuldregion,  viele  im  ganzen  Waldgebiet  anzutreffen.  Von 
Cemalicn  werden,  als  Hauptuahrungsmittel  der  Eingcbornen 
(ausser  Fleisch  und  Milch),  in  grossen  Massen  producirt 
Durra  (Sorghum^  und  Dochn  (Pcnnicillaria) ,  der  Kuskus 
der  West  -  Afrikaner ,  beide  in  zahlreichen  Varietüten  und 
nach  Grösse  und  Färbung  des  Kornes  sehr  verschieden,  ferner 
als  sehr  häufig  zum  Kauen  verwandtes  Nnschwerk  die 
Zuckerhirse,  Ankolib  (Sorghum  saccharntum^  genannt,  deren 
Korn  unbenutzt  bleibt  und  von  welcher  nur  da»  zucker- 
rohrartige Mark  benutzt  wird.  Im  Bereiche  des  oberen 
Weissen  Nil  wird  die  Indische  Eleusine  conicann  zur  Bier- 
bereitung viel  gebuut.  Dieselbe  mag  indes»  spezifisch  kaum 
als  verschieden  von  der  Abossinisehcn  Dagusea  und  nur  als 
die  Tieflandsfonn  dieser  weit  verbreiteten  Kulturpflanze  zu 
betrachten  sein.  Von  Hülsenfruchten  werden  hauptsäclilich 
in  diesen  Gebieten  gebaut:  Mungo -Bohnen  (besonders  in 
Hennaar),  Vigna-Catjang  (wild  in  den  meisten  Gegenden  und 
kultivirt  am  oberen  Weissen  Nil),  Cajan  (besondere  in  Kor- 
dofan und  Sennaar) ,  Erdnüsse ,  sowohl  die  „Kordofanischen 
Bohnen",  von  den  Arabern  Arachis  genannt  (besondere  in 
Gallabat,  Kordofan  und  Darfur)  als  auch  Voandzeia  (am 
oberen  Weissen  Nil),  beide  sind  durch  alle  Theile  des  Sudan 
verbreitet.  Bataten  werden  nur  in  den  oberen  Regionen  des 
Weissen  Nil  und  des  Bahr  el-Gosnl  von  den  Neger-Stämmen 
gebaut.  Main  ist  in  diesen  Ländern  eine  sehr  seltene  Kultur- 
pflanze. 

Von  Gewächsen,  die  Handelsprodukto  liefurn,  sind  nur 
Baumwolle  und  Sesam  zu  erwähnen ,  deren  Kultur  fast 
ausschlierslieh   auf  dos  nördliche  Steppengebiet  beschränkt 

•)  Ml  hier  mit  *  bezeichneten  sied  auch  in  Stnegambien  und  im 
TM  hl  Varder- Indien  einheimisch. 


erscheint,  in  der  unteren  Waldregion  dagegen  eine  minder 
hervorragende  Rolle  spielt.  Baumwolle  wird  seit  Jahrhun- 
derten (lange  bevor  ihre  Einführung  in  die  Kultur  Ägyp- 
tens geschah)  und  im  grossten  Moassatab  angebaut  in  des 
Steppen  von  Gedaref,  am  Kachud,  am  Deudcr  und  im  süd- 
lichen Kordofan,  auch  in  Gallabat  (doch  mehr  an  solchen 
Stellen,  wo  die  Waldlichtungen  mehr  den  Suppencharaktir 
anstreben),  und  desgleichen  am  Blauen  Nil  stösst  man  taf 
weite  Baumwollenfelder,  welche  beiden  Arten  angehörea, 
die  auch  in  Ägypten  bekannt  sind,  Gossypium  vitifoliam. 
von  welchem  man  annehmen  kann,  das»  es  erst  durch  dit 
neueste  Phase  in  der  Geschichte  dieser  Kultur,  die  in  Folgt 
des  Nord-Amerikanischen  Bürgerkrieges  einen  so  gewaltig« 
Aufschwung  iu  den  Tropenländern  der  Alten  Welt  erfah- 
ren, hier  eingebürgert  wurde,  während  die  andere  An, 
G.  herbaceum,  seit  alter  Zeit  und  vielleicht  über  Abessinien 
eingeführt  sein  mag.  In  Abessiuteu  nämlich,  wo  die  Bauni- 
wollenstaude  innerhalb  des  Hochlandes  nicht  gedeiht,  hat 
man  schon  seit  undenklichen  Zeiten  ihre  Anpflanzung  m 
den  Tiefländern  versucht  und  da  dieses  Land  sich  ätn 
Haupt  bedarf  an  Zeugen  durch  eigene  Industrie  deckt,  so 
ist  der  Bedarf  von  der  Zufuhr  von  Rohstoff  aus  den  be- 
nachbarten Steppenländern  vou  je  her  ein'  sehr  bedeutender 
gewesen.  Die  Baumwollenstnude  wurde  auch  von  mehreren 
Reisenden  in  den  obersteu  Regionen  des  Weisseu  Nil,  uwl 
selbst  im  Bogosgebiete  von  Steudner,  wild  wttchsend  beob- 
achtet ,  doch  ist  diese  Art  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt worden.  Von  den  eingeborneu  Neger-Stämmen,  die 
sich  Bastzeuge  verfertigen,  wird  ihre  Wolle  nicht  benuüi 
Sesam ,  besonders  in  Kordofan ,  Darfur  und  Gedaref  im 
Grossen  gebaut,  bildet  neben  Gummi  den  wichitgsten  Export- 
Artikel  des  östlichen  Sudan. 

6.  Waldgebiet. 

Ormvm.  —  Das  ganze  Bassin  des  oberen  Nil  wird  *™ 
diesem  Gebiet  in  Gestalt  eines  nach  Osten  hin  schiel  ge- 
stellten U  begrenzt,  dessen  innerer  abgerundeter  Contour  dem 
letzten  Abfalle  des  Hochlandes  entspricht,  aus  welchem  der 
Hauptstrom  sowohl  nls  auch  die  Nebenflüsse  hervortreten 
Die  westlichen  und  südlichen  Theile  desselben  sind  «war 
nur  erst  ungenügend  erforscht,  besonders  hinsichtlich  ihrer 
Flora,  indes»  erscheint  bereits  jetzt  ihre  Erforschung  in  au*- 
reichender  Weise  ventitirt,  um  die  Zusammengehörigkeit  zuil 
den  nordöstlichen  (Abessinischen),  welche  an  eüuehw* 
Stellen  ziemlich  genau  von  Botanikern  ausgebeutet  »Tr' 
den  '),  sicher  zu  stellen.  Die  Meereshöhe  des  hauptsäch- 
lichsten Theile«  dieses  Gebiets  steigt  von  ungefähr  2000  F. 

')  Fasoirin  ton  Kotechy  und  Cirtik«*«L.,  Oallabat  To»  Schwfffl- 
furth.  das  obere  Taknac-TVsI  r„n  Sci.iiup.-r  und  Petit,  dx,  afc««<« 
Mwcb-Thal  »on  l'atit. 
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aufwärt«  bi«  4500  Fuss;  am  Abfalle  de»  eigentlichen  Hoch- 
lande« von  Habesch,  bildet,  so  weit  unsere  Kenntnis»  reicht, 
ein  kleinerer  Theil  das  höhere  Geseuke ,  welches  »ich  bi« 
an  die  Grenze  denselben  bei  5500  F.  Meereshöhe  erstreckt. 

Diese  «weite,  welche  wir  als  obere  Waldregion  wegen 
mancherlei  Eigentümlichkeiten  von  der  Hauptmasse  des 
Gebiets  abzutrennen  für  nöthig  erachteten,  umfasat  die  Abes- 
sinischen  Landschaften  von  Agau  (oder  Legau),  Sarago,  das 
abgeschlossene  Plateau  von  Koara  (zwischen  Gallabat  und 
Dongur),  Wöchni,  Quolla  Woggara,  Togade  und  die  Angrab 
und  Takase  trennende  Wasserscheide  des  Berglandes  von 
Wolkait,  dehnt  sieh  mithin  unmittelbar  längs  der  Steil- 
abfälle des  Central-Platcau's  und  speziell  au  die  des  Wagen 
und  Lamalmon.  an  die  von  Woggara,  Wali-Dabba,  Dagossa 
und  Agaumeder  aus.  Die  Hauptmasse  des  Waldgebiet« 
dagegen  fällt  in  die  Höhenregion  von  unter  4500  Fuss. 
Hierher  gehören  alle  Tiefländer  und  die  nordwestlichen 
Grenzprovinzen  Abessiniens,  die  im  Gegensätze  zur  Dcga 
(Hochland  von  5500  F.  an)  Quolla  -genannt  werden  und 
von  Norden  nach  Süden  sich  in  folgender  Reihe  aufzählen 
lassen :  Asderbati  und  Hamedo  (oberstes  March-Thal),  Quolla 
Sarae,  Waldabba  und  die  Masagga-Kbene  von  Wolkait,  Er- 
metsehoho,  (iullabat,  Dongur,'  Fcsoglu ,  Dar-Berta  (Dar-Fok) 
und  weiter  südwärts  die  unerforschten  Gegenden  am  West- 
abfalle des  Hochlande«  der  Galla-Länder.  Alle  wurden  zu- 
sammengenommen eine  botanische  Provinz  der  unteren  Wald- 
region darstellen.  Die  zweite  wäre  im  Süden  das  vom 
Weissen  Nil  durchbrochene  Rergland  von  Madi,  südlich 
von  Gnndokoro,  als  dritte  im  Westen  liesse  sich  das  Dschur- 
Lund  ')  und  als  vierte  Takkele  betrachten,  welches  den 
nordwestlichsten  Schenkel  des  hufeisenförmigen  Waldgebiets 
einnimmt.  Nun  aber  sind  noch  die  3-  bis  4000  F.  tief  in 
das  Abcssinische  Hochland  eingesenkten  engen  Thäler  der 
bedeutenderen  Flüsse  zur  Quolla  und  zwar  zur  unteren 
Waldregion  zu  rechnen,  hauptsächlich  das  ganze  Tacase- 
Thal,  so  ziemlich  von  seinem  Ursprung  an,  ferner  das  des 
Abai  (oberer  Blaue  Nil),  welcher  bald,  nachdem  er  aus  dem 
Tana-Sec  herausgetreten,  sich  bei  Deldel  2000  F.  tief  in 
eine  enge  Schlucht  stürzt  und  sich  auf  seinem  weiteren 
halbkreisförmigen  Laufe  um  die  Provinzen  Godscham  und 
Damot  herum  von  4000  F.  bis  auf  2500  F.  Meereshöhe  er- 
niedrigt, desgleichen  schliesslich  seine  Nebenflüsse  Bcschilo, 
Dschidda  und  Dschanima.  wenigstens  vom  oberen  Drittel 
ihres  Laufe»  an. 

Th.  v.  Heuglin  bchildi  it  die  Beschaffenheit  dieser  eigen- 
tümlichen Flussthäler  in  einer  brieflichen  Mittheilung,  die 
wir  seiner  Güte  verdankten,  folgendermaassen :  „Was  die 
Quolla  im  eigentlichen  Hnbcsch  anbelangt,  so  ist  sie  auf 

')  WMtlicli  von  Aquo«oti  »nf  Usunlin't  ond  w«itlich  »od  Doch«r»oil 
,uf  AnUnori".  Route. 

Pstennsoot  Gsogr  MiUMluagrn    1868,  Heft  f. 


den  Karten  sehr  schwierig  zu  verzeichnen.  Das  Land  be- 
steht aus  ganz  horizontalen,  6-  bis  900O  F.  hohen  Pla- 
teauz,  welche  durch  eine  Unzahl  von  Hissen  und  Schluchten 
coupirt  erscheinen ,  die  nach  und  nach  zu  Thälern  aus- 
gewaschen bald  die  Tiefe  der  Quolla  erreichen,  aber  meist 
in  ihrem  unteren  Laufe  noch  so  eng  sind ,  dass  dieselben 
selbst  auf  Karten  im  Maussstab  von  etwa  1:500.000  noch 
nicht  richtig  eingetragen  werden  können." 

Vi fgriationt-Charakter  und  VtneandUchaftliehe/t.  —  Unter 
allen  Theilen  des  gesummten  Nil -Gebiets  scheint  im  Ver- 
gleich zu  den  übrigen  Floren  des  tropischen  Afrika  keiner 
so  geriuge  Eigentümlichkeiten  aufzuweisen  als  das  Ost- 
Sudan'sche  Waldgebiet  und  dennoch  äussert  sich  hier  der 
allgemeine  Charakter  von  Flora  und  Fauna  am  abweichend- 
sten, wenn  wir  hloss  die  einzelnen  Provinzen  der  Nil-Flora 
im  Auge  behalten.  Die  Wälder  von  Scnegambicn  scheinen 
aus  der  Mehrzahl  nach  gleichen  Baum- Arten  wie  die  des 
östlichen  Sudan  zusammengesetzt  zu  sein .  denn  durch  das 
ganze  tropische  Wnldgebiet  Afrika's  finden  sich  »)>eziflsch 
identische  Arten  verbreitet,  so  weit  wir  nach  der  geringen 
Ausbeute  au  Sammlungen  und  Beobachtungen  zu  urtheilen 
vermögen,  welche  die  Niger-Expeditionen  oder  verschiedene 
Reisen  durch  die  Länder  südlich  vom  Tschad  zu  Wege  ge- 
bracht haben. 

Auch  in  Hinsicht  des  unübersehbaren  Heeres  kleinerer 
Gewächsformen  muss  im  Allgemeinen  an  derselben  That- 
sache  festgehalten  werden ,  denn  einerseits  ist  es  bei  der 
mangelhaften  botanischen  Erforschung  der  inneren  Gebiete 
unmöglich,  dieser  oder  jener  Art  ein  ausschliessliches  In- 
digenat  für  die  einzelnen  Floren  zuzuerkennen ,  da  man  ja 
nicht  wissen  kann,  ob  sie  nicht  etwa  auch  in  den  übrigen 
vorhanden  sind,  andererseits  mögen  spezifische  Unterschiede, 
die  sich  uns  beim  Studium  der  Merkmale  zu  ergeben  schei- 
nen, bei  häutigeren  Vergleichen  und  Beobachtungen  an  einer 
grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  ihren  Werth  einbüssen, 
so  dass  wir  die  vermeintlich  verschiedenen  Arten  nur  noch 
1  als  Formen,  wie  sie  dem  Wechsel  der  äusseren  Einflüsse 
entsprechen,  betrachten  können.  So  besteht  denn  die  ganze 
Flora  dieses  immensen  Länder  -  Complexes  anscheinend  aus 
drei  Theilen,  welche  wir  in  pflanzengeographischer  Bezie- 
hung wohl  zu  erwägen  haben:  1.  aus  unzweifelhaft  iden- 
tischen, 2.  aus  ähnlichen  und  3.  aus  auffallenden  Gewäch- 
sen ,  welche  vorherrschend  nur  dem  einen  oder  anderen 
Floren-Gebiete  anzugehören  scheinen. 

In  entfernteren  Beziehungen  als  beispielsweise  Sene- 
gambien  und  die  unteren  Niger-  und  Bcnuo-Länder  scheinen 
die  Küstenländer  von  Guinea  zum  östlichen  Sudan  zu  stehen. 
Diese  Küste  hat  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  ungemein 
feuchtes  Klima,  die  Wälder  schliessen  sich  daselbst  zu  un- 
durchdringlichen Dickichten,  während  sich  im  ganzen  Binnen 
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lande  bis  zum  äussereten  Osten  hin  mit  dem  Aufhören  der 
Regen  eine  bedeutende  Trockenheit  geltend  macht ,  die 
Wälder  über  nur  au»  von  hochwüchsigen  Grasistrichen  durch- 
zogenen Buumgruppen  gebildet  werden,  welche  sich  nur 
an  den  Ufern  der  Flüsse  zu  Urwald  entwickeln. 

Dient  in  den  klimatischen  Verhältnissen  begründete  Grund- 
verschiedeuhuit  kann  denn  auch  nicht  ohne  Folgen  für  den 
Vegetations-Churukler  der  Lander  bleiben  und  so  scheu  wir 
iti  der  Thiit  wesentliche  üruudzüge  zur  Unterscheidung  sich 
herausstelleil,  die  namentlich  in  dem  Fehlen  oder  Vor- 
handensein gewisser  Pflanzengruppcu  ihren  Ausdruck  er- 
hallen. So  hat  die  Flora  von  Quint*  z.  B.  Farne,  Orchi- 
deen, Scitamineen,  Piperneeen  und  Mclustomacocn  entschie- 
den vor  derjenigen  unseres  (Jcbicts  voraus,  in  welchem  die 
genannten  Familien,  die  sich  überall  in  solchen  Ländern 
am  artenreichsten  entfalten,  deren  Klima  einen  möglichst 
hohen  Grad  bestandiger  Feuchtigkeit  darbietet,  nur  ganz 
vereinzelte '}  Vertretung  finden.  Die  südlichen  und  west- 
lichen Theile  unseres  Gebiets  indess,  dieselben,  deren  Itcgen- 
Zeit  sich  gleichmiissiger  über  dus  ganze  Jahr  zu  verbreiten 
pflegt,  scheinen  eine  weit  grossere  Anzahl  von  Arten  zu 
beherbergen,  welche  auch  an  der  Afrikanischen  Westküste 
tonangebend  auftreten.  Wir  führen  als  solche  auffallende 
Arten  vuiu  Dschur  und  vom  Bachr-el-Gebei,  welche  bisher 
in  deu  nordostlichen  Thcilen  des  Waldgebiets  nirgends  zu 
finden  waren,  folgeude  an: 

Parkia  bighibosa,  ButyronjierTaum  Parkii,  Coehlo*perraun  tmeto- 
rium.  Morella  senegalensia,  Culeaatii  acanden*,  die  Ürcliidrcn  Eulophia 
guincenai«,  Li»«oehi!ns  arenariua,  guineeniia  und  purpuratiu,  rem  Pal- 
lurn  drn  Quineiaeben  IU>tantc  C'alaraus  »eeundittorui .  die  Ölpalme  Kluis 
guineeosi»,  Ra[ihia  vinifera  und  eine  wilde  1'lmeni»,  welche  wahrschein- 
lich mit  derjenigen  identisch  i.t,  die  in  W«t-  Afrika  den  Palrowein 
liefert. 

Die  Flora  der  Afrikanischen  Ostküste,  bis  nach  Natal 
gerechnet,  entsendet  ein  für  die  geringe  Artenzahl,  die 
man  zur  Zeit  au*  unserem  Gebiete  kennt,  nicht  unwesent- 
liches Contingent  an  Typen  der  Wald-Flora,  insbesondere 
nionocotyledonische.  Auch  Mauritius  hat  hier  seine  Ver- 
treter. Von  den  krautartigen  Gewachsen  Hessen  sich  zahl- 
reiche Arten  anführen,  die  über  alle  Tropenlander  innerhalb 
der  Afrikanischen  Regenzone  verbreitet  sind.  Besonders 
aber  finden  »ich  Ost-Indische  Arten  unter  diesem  Theil  der 
Flora  in  grosser  Menge.  Auch  das  südwestliche  Arabien, 
das  innere  Jemen,  scheint  eine  Region  zu  enthalten,  wel- 
che durch  den  Ost  -  Sudan  sehen  Waldern  unaloge  Florcn- 
Verhültnisse  ausgezeichnet  ist,  indes«  kennt  man  dieses 
Land  sowohl  in  geographischer  als  uueh  in  botanischer  Hin- 


!)  Innerhalb  der  Grenzen  der  nnteren  Wablregion  sind  iur  Zeit 
nur  bekannt:  hm  7  bin  K,  meut  mit  We»t-  Afrikanin  Lea  identi*ebe 
Art"ti,  Orchideen  4  bU  S,  Sritaiuineen  (die-  indigenen :  C'adaltena, 
Cienkowakla  und  Amnmqin) .  Pinoraceen  3,  Pepcromien,  Melastomaceen 
4,  Argyreita,  Clinia,  OibseUl  und  TrisUmma. 


hier  auch  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  feststellen  zu 
können. 

Was  nun  schliesslich  das  Verhältnis»  zur  Flora  de» 
Hochlandes  anbelangt,  so  macht  sich  naturgemiiss  in  der 
oberen  Waldregion  eine  weit  entschiedenere  Verwandtschaft 
mit  demselben  geltend  als  in  der  unteren,  da  die  vielen 
Bäche  und  Flüsse  in  ihren  Schluchten  zahlreiche  Wege  für 
die  Wanderungen  der  Gewächse  eroffnen.  Auch  in  der  un- 
teren Region  ist  die  Anzahl  der  gleichfalls  im  Hochland 
vorkommenden  Arten  namentlich  hinsichtlich  der  Kräuter  nod 
der  Zwiebelgewächse  keine  unbedeutende,  indes»  tragen  die 
numerischen  Verhältnisse  ihrer  Individuen  mit  wenigen  Auf- 
nahmen keineswegs  dazu  bei ,  den  allgemeinen  Floren-Cha- 
rakter auch  nur  für  den  ersten  Eindruck  zweifelhaft  zu 
gestalten. 

Kaum  in  einem  anderen  Gebiete  gipfelt  der  goaaninite 
Vegetation«  -  Charakter  derartig  in  wenigen  ausgezeichneten 
Formen  wie  hier.  Die  Indische  Tamarinde  und  der  Abessi- 
ni*chc  Bambus  bezeichnen  allenthalbeu  genau  die  Grenzen 
des  Waldgebiets.  Der  letztere,  ein  leichtes,  ungemein  hoch- 
schüssiges  Rohr  ohne  die  ausgeprägte  Gliederung  des  Chine- 
sischen Bambus,  spielt  eine  grosse  Rolle  in  dem  Haushalte 
der  Eingebornen,  welche  aus  demselben  die  Kegeldicbtr 
ihrer  Hütten  bauen,  Matten,  Luuzenschäfte  und  eine  Menge 
ähnlichen  Geräthes  herstellen.  Der  Abcssinische  Bambus 
ist  nicht  auf  den  nordöstlichen  .Schenkel  des  Gebiets  (von 
Famaka  im  Fesoglu  Uber  Matammu  in  Gnllabut  und  WoJ- 
kai't  bis  nach  Asdcrbnti  hiu  verbreitet)  beschränkt,  sondern 
findet  sich  auch  nicht  minder  häufig  auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  in  Tukkele  und  am  Kosungu. 

Unter  den  ailverbrciteton  Gewächsen  des  Gebiet»  spielen 

die  Combretaceeu  eine  durch  Individuenzahl  hervorragende 

Rolle;  Anogeissus  leiocarpa*  '),  Combretum  coilimim,  Huri- 

maunianum,  punetutum,  trichuuthum.  Terminaüa  Brownei 

und  macroptera*  bilden  neben  Tamarinden,  Feigenbäumen, 

Acncien,   Terebiuthaccen  &e.    die  Hauptmasse   der  Walu- 

bestände.    Von  letzteren  sind  besonders  zu  nennen: 

Firn»  rigida,  die  stell»  ertretende  »der  wilde  Korm  der  Ägypüarae1 
Sjcomon-,  l'nxtigma  gluniotutn,  eaulpaefuliuni ,  l>ekd"kci>a  u.  a-.  dii 
Indische  Acaciu  Ontechu,  liier  Kakamut  (Todessetiatteii)  genannt,  eine  der 
Inditcb  -  SeneganibUcheit  A.  arabiia  (die  in  Arabien  fehlt)  nahe  irr- 
wandle  Art,  die  Caillca*.  Kntada  sudanieu*.  rtdina  Schiitiperi  und  urnö- 
eoaa,  Brurra  antidysenterien*.  mehrere  KkcterglM ,  Sjrxygiin»  S°- 
Seena«*,  einziger  wild  wachsender  Repriiaentant  der  Myrt'en-Kamilw  im 
Nil-<i*biet.  da»  Sene^amhi*rbe  Ebrnhnli  Dalherda  m.lanniyiou* .  Batia- 
nna»  genannt,  und  der  riesenstimmige  Dioapyrr.«  mespiliformi».  die  <>'- 
bare  Strychno«  innoena*,  Dctarium  senegaletia**,  die  echt  Air.kaßiiel*^ 
Rie.etib.ume  Kigelia  und  Adar.sania,  der  Liban  genannte  Wethraur»- 
baum  de.  (I»t-Sudan  Hi»wellia  [•upvrifer,«,  der  R,  präsent«»!  d«r  Cfci"»- 
Bäume  in  Afrika  Croaaopteryi  KoUcbyana,  dessen  Kinde  ein  trelf- 


')  Die  hier  mit  *  bezeichneten  Arten  aind  »«lebe .  die  aaih  i» 
«entheben  Sudan  gefunden  wurden. 
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Urb«*  Mittel  gegen  Fiober  liefert,  die  weit  in  Afrika  verbreitete  (auch 
im  Hochlande  nicht  fehlende)  Cariaaa  eduli«,  der  Chriatua-Dornenhauni 
Zizvphua  apina  Chriati  und  Z.  abyaainirua,  Oncobu  apinoaa*,  deren  Frucht 
»la  fahak.do.en  weite  Verbreitung  flnda,  die  in  tieatalt  verdoppelter 
Apfelbkumthen  allgemein  auftretende  üardenio  lutea*,  deren  duftenden 
BlUtb.cn  die  Waldbienen  ihren  vorzüglichen  Honig  entlehnen,  die  der 
Amerikanischen  nahe  Terwandt«  Ximeoia  laurüia.  ßrewia  velutina,  Se- 
»bovata*,  Chirocalyx  aby»»inicu»,  Vitox  Cieukuwakii,  Ptero- 


Alle  diese  sind  unter  Hunderten  die  häufigsten  und  in 
vier  Theilen  der  unteren  Waldregion  verbreitetsten 


Das  Bergland  von  Takkele  schliefst  sich  in  seinen  Vege- 
tations-Verhältnisscn,  so  weit  dieselben  bekannt  sind,  enger 
als  die  Dschur-  und  Modi-Region  an  die  gegenüberliegende 
östliche  Waldregion  an;  Fesoglu  und  Gallabat  so  wie  Gallabat 
und  da»  Mareb-  und  Takase-Thal  scheineu  kaum  berechtigte 
Eigenthümlichkeiten  darzubieteu.  Zwei  bisher  in  Takkele, 
im  Fesoglu  und  atu  Bachr  •  tl  -  Oebcl  gefundene  auffal- 
lende Repräsentanten  der  Apocynocn  sind  Adenium  spe- 
eiosum,  ein  Oleander-Gewächs,  dos  gleich  einer  zwerghaften 
Adansunia  nur  aus  einem  kegelförmigen  unförmigen  Stamme 
zu  bestehen  scheint,  und  ein  noeh  nicht  genügend  auf- 
geklärter, in  Gestalt  der  cuet usartigen  Euphorbien  auftre- 
tender, von  gefährlichem  Milchsäfte  strotzender  Giftstrauch, 
welchem  die  Eingcbornen  eins  der  verderblichsten  Pfeil- 
gifte entnehmen. 

Schwieriger  als  die  auffülligen  Formen  des  Waldbestande« 
liisst  sich  die  zahllos  gegliederte  Reihe  der  Kräuter  und 
Stauden  in  diesem  immensen  Gebiete  durch  Aufzählung 
einzelner  Arten  charakterisiren ,  da  bei  der  Ausdehnung 
des  Gebiets  und  seiner  mangelhaften  Erforschung  fast  nur 
Vermuthungeu  über  die  Häufigkeit  und  das  relative  Vor- 
herrschen an  Individuenzahl  und  Raumvertheilung  der  einen 
oder  andereu  Art  aufgestellt  werden  können.  Zunächst  geben 
wir  eine  Reihe  der  gemeinsten  Waldgewüchse ,  die  sämmt- 
lich  in  Vorder  -  Indien  und  vorzugsweise  im  Ganges -Thalc 
zu  den  häufigsten  Erscheinungen  gehören  und  sich  zum 
Theil  bis  an  die  Westküste  Afrikas  verbreiten: 

Caaai«  mimoeoidea  und  occidentalia;  Crotalaria  striata,  «ilycme 
labüdie  und  javani«a.  lndi^ofera  hirauta,  Lablab  vulgaris ,  Alyaiearpna 
»tjracifohu*.  Canavalia  polyataehya  und  enaifonui»,  Dcamodium  gange- 
ticurn,  Vigna  Catjang;  Aralypha  indicu,  Ani«ophylIqm  indicum,  Phyllan- 
thua  madt-raapatanua ;  Abutilun  graieolena;  Maki*  mader»ap»Un»,  Pola- 
nUia  icusandra;  Leucas  martinicen-is.  Yandellia  aumnuUrüfulia;  Aey- 
ataaia  rantetieu.  Ipnnincii  rvnifomiia ,  rcptnn6,  aeaailiflnra  und  tuberosa, 
l'harbilla  hiapida .  lielinlropium  cnrnmiuidctinum  und  marifoliura :  Gar" 
dtnia  dumeUiruni ;  Chrysanthen  um  indicuui;  Aniarantu*  gaegeticus, 
Alban»  polygam»,  Celoiia  argentra;  Hcttuia  bulUftra;  Chior«ph>tuiu 
anthencoiiie» 

Die  ausserordentliche  Mannigfnitigkeit  in  der  Zusammen- 
setzung dieser  Wald-Flora  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  der 
über  die  meisten  Familien  sich  erstreckenden  Artenfülle, 
auch  die  kleineren  derselben  finden  hier  ihre  Vertreter. 
Weit  überwiegend  an  Zahl  zeigen  sich  eigentlich  nur  Legumi- 
nosen und  Gräser,  gänzlich  zu  fehlen  scheinet!  Cruciferen, 


Umbelliferen ,  von  denen  nur  2  bis  3,  darunter  die  baum- 
artige Alvardia,  bekannt  wurden,  Juncaceen,  Chenopodeen. 
Auch  Farne  und  Orchideen  sind  »ehr  schwach  vertreten. 
Zur  Übersicht  über  diese  vielgegliederte  Vegetationsfülle 
geben  wir  nun  folgende  Aufzählung  der  häufigsten  und  in 
den  meisten  Theilen  de«  Gebiets  zugleich  auftretenden  klei- 
neren Gewächse: 

Csatta  goratensia,  nigrlean«  und  Tora,  Chryaoenlyx  Pttitianus.  Cro- 
talaria  impreaaa,  Dolicboe  anguatifolia*  ') ,  ludigofera  endccapbylla*, 
atenophylla*  und  oUgoapenua* ,  Vigna  opUotrieLa,  Zornia  glocbtdiata*, 
Tepbroaia  graeilipe**,  Se*bania  punctata*  und  parhycarpa* ;  Monaonia 
aenegalenaia* ;  Trihulu«  terreater*;  Aialypba  rilliiauli».  Caprrnnia  aer- 
rata,  Jatrophu  aethii>pica,  Tragia  mitia-,  Celaatrua  coriuceua*  und  «ene- 


(die  wild«  Mclochia);  Abelmoscbua  eaculentu»  (die  wild 
Batuia),  Hibiaeua  calyphyllua,  cannahinua.  donKoIanua  und  verru' oaua*. 
Wiaetdula  roatrata*  ;  Polycarpaea  eriantha :  Momordit*  Morkurra ;  Oha»- 
mauthera  dependena.  Wormskjoldia  piloaa* ;  Clcmati*  incitodentata: 
Ciaaua  populnea*.  aubdiaphana,  adensntha  und  serpena.  VitU  Scbimpe- 
riaaa;  Aetbeilema  imbrieatum,  Adbatoda  Rnatellaria*,  Aaterarautlia  auri- 
culata*,  Aayatasia  chelonoide»,  llypocatea  latifolia*,  Xclaonia  caneacena*, 
Schwabe»  riüaria*,  Monechma  bracteatum;  Lennoti»  pallida* ,  Ocimuni 
auave:  Rha»phi«rpa  ftatuloaa*,  Striga  hirauta*  und  .enegalen.ia* ;  So- 
lanum  xanthocarpum*;  Breweria  mahacea;  Iponiaca  diebroa*:  Cyclo- 
nsma  myrieoidea;  Uomphocarpua  peduneulatu»,  Kanahia  Detilei,  Tacaxxca 
venoaa;  Keretia,  liedyotia  grandiBora* ,  Quartiniana  und  arnegalcnsi*", 
Mitruearpua  aenegalenaii* ;  Vangueria  ednlia;  lUaiutilUa  Uayaua,  Echi- 
nopua  longifoliua ,  Kthulia  gracilia ,  Dieoma  tomentnaa* .  Scierocarpu« 
atricanaa*.  Sonscio  tuberoaua,  Veruonia  Perrottetii*.  Wirtgenia  KoUthyi . 
Boerhavia  diffus»*;  Aebyranthea  aapera,  Celnaia  Ingyna* ;  Ko«ana 
Barnimiana  u.  a. :  Crinun  abyasinicum ,  Haemanthus  multidoru»*  und 

»olucr»!»*;  Uioacorr»  abyaainica*  und  Sthimpcriana* ;  A«par»i;op»ia 
abyaainica,  Drimta  lilacina,  Kniphntia  Quartiniana.  Mcthnnira  aby<«i- 
nica*,  viele  Chlorephyten ,  mehrere  Phalangien,  Sanaeviera  guineenai»*, 
Uropetalum  tacuieanum ,  Cienkowakia  und  Cadalvena;  Curaanrlina  iati- 
fotia*,  Itengalenaia ,  Cyanotia  abyaainica;  viele  Cyperi,  Kimbnatylia 
hiapidula*.  KylLingi»triespa,  Scirpua  coleotriebua,  Seieria:  Uraaer.  haupt- 
aichlicb  der  Gattungen  Paoicum,  Andropogon  und  Penniaotum,  aber 
auch  »ahlreicht  Ariatida,  lleternpognn,  Hyparrhenia,  Maniauria,  Ophiu- 
rua.  Arthraaon,  Becker»,  Sehoenefeldia,  Itottboellia,  Sorghum,  V<iaai»  &c. 

Diese  Aufzählung  mag  ungefähr  den  natürlichen  nume- 
rischen Verhältnissen,  in  welchen  die  einzelnon  Familien 
zu  einander  stehen,  gerecht  werden.  Viele  der  genannten 
Arten  siud  auch  in  Indion  zu  Hause,  manche  haben  eine 
weite  Verbreitung  über  die  Tropeuläuder  der  Alten  Welt. 
Auch  aus  der  Flora  von  Mossambique  wird  man  nicht  we- 
nige unter  ihnen  bemerken.  Nicht  unbedeutend  indes«  mag 
in  Wirklichkeit  die  Zahl  derer  sein,  welche  bloss  mnerhnlb 
des  vorliegenden  Gebiets  ihre  Verbreitung  finden.  Von  den 
genannten  Liliaeecn  und  Amaryllideen  sind  manche  auch 
durchaus  zahlreich  im  eigentlichen  Hochlande  zu  finden 
(z.  B.  Crinura,  Methonica,  Haemanthns  &c). 

Schwieriger  als  bei  der  unteren  Waldregiou  erscheint 
uns  nach  der  gegenwartigen  Erforschung  des  Gebiets  eine 
Präcisirung  des  Vegetations-Charakters  der  oberen.  Dieselbe 
vermittelt  den  Übergang  aus  dem  baumreichen  Tiefland«, 
dessen  gewalligere  Waldformen  grbestentheils  durch  du*  Ab- 
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werfen  ihre»  Laut»«  wahrend  der  regenlosen  Jahreszeit 
ausgezeichnet  sind,  zu  der  Dega  mit  ihrer  durch  immer- 
grüne Belaubung  gekennzeichneten  Strauch  -  Flora  uüd  fast 
ausschliesslichem  Iiaummangcl.  Allein  ihre  Grenzen  lassen 
»ich  schwer  feststellen  uud  dürften  auf  dem  Maassstab  der 
beigegebenen  Karte  auch  nicht  genau  angedeutet  werden 
können,  indem  alle  Thaler  der  kleineren  Bäche  und  Flüsse, 
so  wie  die  Thalwunde  der  größeren  in  ihreu  oberen  Par- 
tien mit  berücksichtigt  werden  muteten. 

Unter  den  Charakter -Oe  wüchsen,  deren  Vorkommen 
diese  Kegion  vor  allen  anderen  zu  bezeichnen  scheint, 
muo.H  in  erster  Linie  der  Kolkual-Euphorbie  gedacht  werden, 
dieses  ausgezeichneten ,  in  der  gesummten  unteren  Hoch- 
landsregion  von  Abcasiuien  so  häufigen  baumartigen  Reprä- 
sentanten der  sukkulenten  Cactus  -  Form  Amerika'«.  Sie 
steigt  bis  gegen  45ÜO  F.  Meereshohe  in  die  Thäler  west- 
lich von  Wali  Dabba  lünab,  findet  sich  aber  in  der  unteren 
Waldregion  nirgends  wieder,  eben  so  wenig  am  nord west- 
lichen Abfalle  des  Abessinischen  Hochlande»  in  einer  be- 
deutenderen Tiefe  als  der  angegebenen. 

Zwei  epiphytische  Orchideen,  welche  bisher  nur  hier 
beobachtet  wurden  und  auf  der  diese  Gegenden  am  west- 
lichen Gesenke  charakterisirenden  Gerür-Acacie  (A.  Lahai) 
wuchern,  Augrucsum  brachycarpum  und  Sehinipcrianum, 
deuten  auf  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  klimatischen 
Verhältnisse  der  oberen  Waldregion  von  denen  der  unteren 
sowohl  als  des  Hochlandes. 

Ausser  der  Euphorbia  abyssinica  scheint  auch  die  Kn- 
iete in  den  obersteu  Thälern  der  Flüsse  bis  zu  einer  glei- 
chen Tiefe  hinabzusteigen,  sie  fand  sich  am  Gind  westlich 
von  Tschelga. 

Die  Farn- Flora,  welche  in  der  unteren  Kegion  so 
schwach  vertreten  erscheint,  ist  hier  durch  Aneimia  tomen- 
tosa,  Adiantum  lunulatum*,  G'hcilanthes  farinosa*  und  Schira- 
peri,  Nephrolepis  tuberosa*  &c  churakterisirt.  Wie  die 
epiphy tischen  Orchideen,  so  lassen  auch  sie  eine  bestän- 
digere Luftfeuchtigkeit  in  dieser  Kegion  vermuthen,  was 
besonders  noch  durch  das  Auftreten  des  merkwürdigen 
Schmurotzers  auf  der  Zelloa-Aeacie  (A.  glaucophylla) ,  der 
Hydnora  abyssinica,  bei  Dchti  Dikeno  in  einer  Höhe  von 
6000  Fuss,  so  wie  durch  da*  dur  Selaginellen  (S.  yemensis 
und  abyssinica":  bestätigt  wird. 

Zwei  eigentümlich*  Armeen,  Arisaemum  cnneaphyllum 
und  Sauromatum  abvssinicum,  die  hauptsächlich  in  der 
Höhenschicht  von  etwa  4-  his  5000  F.  häufige  piatiablättrige 
Cadalvena  spectabilis,  eine  der  drei  Zingiberacceu,  die  man 
bisher  au»  den  Nil-Ländern  kennt,  die  West-Afrikanische 
Tacca  invohuruta,  Itoumea.  ein  grosser  Baum  aus  der  Fa- 
milie der  Bixaceon,  Oxalis- Arten  &c  mögen  mit  zu  den 
erwähnenswertlusten  Typen  dieser  Region  gehören. 


7.  Hochland  -  Gebiet. 

Grmttn.  —  Das  eigentliche  Hochland,  von  den  Abos- 
siniern  (Amharisch)  Dega  genannt,  theilt  sich  in  zahlreiche 
Abstufungen,  von  denen  eine  jede  durch  ihre  eigen  thümlich* 
Vegetation -Formen  charakterisirt  erscheint.  Die  graste 
Gliederung  dieser  häufig  wechselnden  Terrain  -  Verhältnis* 
indes»  gestattet  nur  die  Unterscheidung  der  drei  haupt- 
sächlichsten Regionen  für  unseren  Zweck.  Mit  dem  Namen 
Woena  -  Dega  bezeichnen  die  Abessinier  eine  Üb 
region  aus  der  oberen  Kuolla  des  Tieflandes  in  die  hohe 
und  eigentliche  Dega.  Diese  Region,  welche  sich  am  deut- 
lichsten in  der  Höhciischicht  von  5500  bis  7500  F.  pfianzen- 
geographisch  ausprägt,  nimmt  den  überwiegenden  Theil  de» 
Hochlande«  ein.  Zu  ihr  rechnen  wir  alle  Abessinischeu 
Provinzen  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  zum  Theil  oder 
ganz  für  das  Tiefland  angeführt  wurden,  insbesondere  fol- 
gende, von  Norden  nach  Süden  gerechnet:  Die  nördlichsten 
Ausläufer,  welche  bis  auf  5000  F.  sinken,  aber  trotz  ihm 
vom  eigentlichen  vulkanischen  Abessinischen  Hochlande 
verschiedenen  geognostischen  Beschaffenheit  (Granit)  den- 
noch nach  dem  allgemeinen  Habitus  ihrer  Flora  so  wie 
nach  dem  Vorkommen  einiger  charakteristischer  Typen  (Ok* 
chrysophylla,  Berebera,  Mucuna  &e.)  sich  mit  letzterem  rcr- 
einen  lassen,  nämlich  das  Bcrgland  der  Habab  und  Marc«  bis 
zum  17°  N.  Br.  mit  seinem  südwestlichen  Anhängsel  Debra- 
Saleh;  so  gehören  denn  vom  Bogos-Lande  nach  Heuglin'» 
Unheil  zu  der  richtigen  Woüna  -  Dega  -  Region  die  Hoch- 
ebene von  Mensa,  Dcbra-Sina,  Dcmbesau  und  Kamischim, 
As-Maman,  die  Berge  um  die  Tsad-Amba,  als  Dank*  Atirbs, 
Rora  -  As  -  Geret  und  Rora  -  Beid  -  Andu ,  Bora  -  Beid  -  Gabru, 
Aretta,  Halchal,  die  Marea,  Rora-As-Tekles,  und  der  gros- 
sere Theil  von  As-Temariam. 

Am  deutlichsten  ausgeprägt  entwickelt  sich  die  Flors 
des  Hochlandes  aber  südlich  von  der  Wasserscheide  Mareb- 
Ainsaba,  von  Tsasega  au,  durch  das  Aultreten  des  Rumtf 
nervosus  und  das  Vorherrschen  vulkanischer  im  GegeusaH 
zu  plutonischen  Gebilden;  es  folgen  die  Provinzen:  Hom»- 
sen,  Sarae  mit  dem  Anhängsel  Kohein,  Okulekusei,  durch 
die  Mareb- Niederuug  geschieden  von  Agame  uud  Sehire 
mit  seinem  Nordwestausläufer  Adi-Abo,  Tigre  mit  seinen 
Theilen  Tsembela,  Tsana,  Maitowaro.  Kddu-Marium.  Furras- 
Mal,  Harraraat,  Geraita,  Enderta,  Tembiru,  geschieden  durch 
das  Takaxe-Thal  von  Telemt  und  den  unteren  Gehaag« 
von  Semen;  ferner  Wodscherat,  Waag,  Menna,  Lasta;  dai 
Tana-Bassin  mit  Tschelga,  Dembea,  Foggera,  Mutseha.  gsn* 

I Schon,  Godsehur.'.  und  Damot,  Kuderu  und  die  südlich  ?e- 
legenen  Galla-Länder,  Knarea  und  Kaffa  &c. 

Die  hohe  und  eigentliche  Dega,  welche  wir  nach  de1 
Auftreten  der  Charaktergewächse  zwischen  "500  um 
12.000  Fuss  Mcereshuhe  annehmen,  mag  einen  Flächenraum 
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beanspruchen,  welcher  dem  der  Woena-Dega  vielleicht  gleich 
kommt,  vielleicht  weit  hinter  demselben  zurücksteht.  Die 
höheren  Gebirge  gehören  hierher,  von  denen  die  Semen- 
berge, der  Wogen,  Lamalmon  besonders  zu  erwähnen  wären 
und  die  hohen  Bergzüge  von  Begemeder,  die  Berge  Semada, 
Jekandatsch,  das  Talba- Waha-Gebirge ,  die  Berge  Lijambera 
und  Giesch  an  den  Quellen  des  Abai  &c,  welche  einen  vollen 
Gürtel  um  das  kruterförmige  Bassin  des  Tana-See's  herstellen. 
Auf  der  östlichen  Hälfte  des  Hochlande«  haben  wir  mehrere 
Berge  in  Tigre,  als  z.  B.  den  Alekua,  ferner  die  von  Gerulta, 
Wodseherat  und  Lasta,  dann  die  dem  Ostabfall  folgenden 
Höhenzüge  des  Kumbi,  Schakka,  Kmamret  &<•.  und  schliess- 
lich die  hohen  Berge  von  KafTa  zu  nennen. 

Zu  der  alpinen  Kegion,  welche  durch  das  Liegenbleiben 
des  Schnei' 's  während  der  Regenmonate  ausgezeichnet  ist  und 
die  wir  von  12.000  Fuss  an  rechnen,  gehören  die  höchsten 
Spitzen  des  Semen-Gebirge«,  Abba  Jared,  Silke,  Bachit,  Ras 
Betsehen,  die  über  1 15.000  F.  hohen  Berge  Abuua  Joseph 
in  Lasta  und  Gunn  in  Begemeder  und  im  südöstlichen  Abes- 
situeu  die  14-  bis  15.000  F.  Höhe  erreichenden  KoUo-  und 
Dschimba-Gebirge  zwischen  Schoa  und  Amhara  im  Gebiete 
der  Wollo-Galla*. 

Pfitfi,ikali*thr  Httthajenhtit.  —  Kinfacher,  als  die  grosse 
Bitte  renzirung  des  Bodens  erwarten  lieiis,  gestalten  sich 
im  Hochlande  die  geognostischen  Verhältnisse.  Schiefer- 
gebilde mit  darauf  gelagertem  Sandstein  bilden  die  hori- 
zontalen Plateaux.  Beide  Formationen  bilden  bald  ebene 
Flüchen,  bald  durch  spätere  vulkanische  Thütigkeit  in  ihren 
Schichtungen  wild  verschobene  und  gespaltene  Gesenke, 
an  vielen  Stellen  durchbrocheu  uud  gehoben  von  den  Lava- 
massen, welche  die  höheren  Bergkegel  darstellen.  Während 
die  trockenen  Sandstein- Platenux  durch  Sterilität  und  Humus- 
Mangel  ausgezeichnet  sind,  bilden  die  vulkanischen  GebirgB- 
inasseu,  welche  sowohl  die  höchsten  Partien  des  Hochlandes 
einnehmen,  als  auch  in  niederen  Gegendon  vorherrschend 
zu  Tage  treten  oder  aber  am  Fussc  der  Abhänge  tiefe 
Schutt-  und  Trümmuranhäufungeu  abgeben,  in  zersetztem 
Zustande,  der  bei  der  blasigen  Beschaffenheit  ihres  Gefüges 
sehr  bald  eintritt ,  jene  äußerst  fruchtbaren ,  augitreichen 
Kulturstriche,  deren  Abessiuien  so  viele  aufweist;  ihnen 
verdanken  auch  durch  Yermitteluug  zahlreicher  Wasserwege 
die  Tiefländer  der  Kuolla  ihre  Fülle  und  unvergleichliche 
Üppigkeit  der  Vegetation. 

Im  Vergleich  zu  den  Wacken  und  Schiefern,  der  Sand- 
stein-Formation, den  Basalt-  und  Trachyt  -  Gebilden  und 
traehytischen  Laven  erscheinen  alle  übrigen  üebirgsarten  in 
Abessiuien  von  untergeordneter  Bedeutung.  Kreide-  und 
Kalkfelsen  tinden  sich  im  nördlichen  Theile  vereinzelt  und 
am  Abfall  des  Kiietengcbirges  an  der  Nordostgrenze  von 
Habeseh.  welches  allein  als  Fortsetzung  der  im  Gegensatze 
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zu  dem  eigentlichen  vulkanischen  Hochland  aus  Granit, 
Glimmerschiefer  und  Gneis«  gebildeten  Plateaus  der  Bogos 
und  Mensa  derartige  Felsmaeson  unter  den  Schiefern  an 
manchen  Stellen  zu  Tage  treten  lässt. 

Das  Klima  des  Hochlandes  ist  eins  der  glücklichsten, 
welche  man  auf  dem  Erdboden  kennt.  Alle«  vereinigt  sich 
in  demselben,  was  der  organischen  Natur  ihr  Dasein  zu  er- 
leichtern vermag.  Die  Temperatur-Verhältnisse  sind  zu  allen 
Zeiten  des  Jahres  nur  geringen  Schwankungen  unterworfen, 
in  der  unteren  Dega  steigt  das  Thermometer  nie  andauernd 
beträchtlich  über  +  20"  R.  und  sinkt  kaum  im  Januar 
unter  +10"  R.  Die  Regen  -  Verhältnisse  sind  denen  dos 
Wnldgebiets  analog,  nur  von  geringerer  Intensität.  Die 
Hauptregenzeit  fällt  wie  dort  in  die  Monate  Juli,  August 
und  September,  indess  wird  dieselbe  durch  häufigere  Lücken 
unterbrochen  als  im  Tieflande.  Die  Güsse  sind  stets  von 
nur  kurzer  Dauer  und  die  Vormittage  fast  ausnahmslos 
heiter.  Eine  völlig  regenlose  Zeit  fehlt  in  diesen  glück- 
lichen Kegionen  und  in  Folge  dessen  erscheint  die  Natur 
in  stets  grünendem  Gewände.  Auch  in  den  trockonsten 
Monaten  vom  November  bis  zum  Juni,  welche  den  übrigen 
Gebieten  durch  Wassermangel  und  Hitze  so  furchtbar  wer- 
don,  fallen  ab  und  zu  ein  Mal  Regen,  welche  die  Luft  ab- 
kühlen, wozu  schon  im  Allgemeinen  die  hohe  Lage  des 
Landes  beiträgt 

Die  Windrichtungen  hingegen  sind  grösseren  Schwan- 
kungen ausgesetzt  als  im  Wald-  und  Steppengebiete.  Ver- 
gleicht man  aber  die  vorhandenen  Daten,  so  stellt  sich  für  die 
Zeit  von  April  bis  Oktober  ein  unverkennbares  Überwiegen 
südlicher  Winde  (SO.  uud  SW. ,  gleichsam  als  fände  hier 
an  den  Grenzen  ihrer  Gebiete  ein  Hingen  zwischen  beiden 
Monsunen  Statt':,  für  die  trockenere  Zeit  dagegen  nördlicher 
und  zwar  vorherrschender  Nordwestwinde  heraus.  Eine 
allgemeine  Erfahrung  ist,  das«  bei  Südostwind  sich  stets  der 
Himmel  bewölkt  und  aus  dieser  Richtung  die  meisten  Güsse 
und  Gewitter  heraufziehen. 

Frost  tritt  in  den  höheren  und  höchsten  Kegionen  der 
Dega  nur  vorübergehend  ein  und  bewirkt  kaum  ein  Sinken 
de«  Quecksilbers  auf  wenige  Grad  unter  Null.  Eine  eigent- 
liche Schneeregion  fehlt  in  Abessiuien,  d.  h.  der  Schnee  und 
die  augesammelten  Firnmassen  aus  früheren  Jahren  er- 
halten sieh  an  gewissen  geschützteren  Stellen,  in  Schluchten 
und  Felsspalten,  ähnlich  wie  auch  in  unseren  Bergen 
tief  unter  der  Grenze  des  ewigen  Schnees.  Dieser  Um- 
stand bedingt  auch  die  grosse  Armuth  an  Gewächsen  an 
den  höchsten  Bergspitzen  über  12.000  F.,  welche  bei  be- 
ständigem, aus  sich  alljährlich  von  Neuem  ersetzenden  Schnee- 
lagern hervorrieselnden  Wasserzutfuesc  sich  eben  so  üppig 
und  artenreich  gestalten  müssten  wie  in  den  Europäischen 
Alpen,  wo  noch  in  einer  Höhe  von  circa  5000  F.  die  herr- 
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ichston  Weidetrifteu  sich  ausbreiten,  allein  diese  Hegion,  in 
Abewünicn  der  Grenze  de*  Strauch  wüchse*  (12.000  Fuss), 
über  der  sieh  die  kahlen  Lavenkegel  erheben,  entsprechend, 
ist  hier  eine  pllanzenleere  Ode. 

Vtgrtationt-VharakUr  und  VmcandWhaftlicht:  —  Unter 
allen  Theilen  der  Nil-Flora  ist  das  HochliuiU  am  eigenthüm- 
lichsten  gestaltet.  Während  wir  die  anderen  Gebiete  an 
ihren  Grenzen  schrittweise  in  einander  übergehen  sahen, 
gestaltet  sich  hier  der  Wechsel  der  Vegetation*  •  Verhält- 
nisse ungemein  schnell  vor  unseren  Augen,  deun  so  jäh 
und  steil,  wie  die  Abfälle  der  Flatcaux  an  vielen  Stellen 
sich  in  die  Tiefe  der  Kuolla  stürzen,  eben  so  gross  scheint 
auch  nicht  selten  die  Kluft  zu  sein,  welche  die  Erzeugnisse 
der  Natur  in  beiden  Gebieten  vou  einander  scheidet.  Auch 
die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Floru,  welche  in 
den  anderen  Gebieten  so  zahlreiche  Anknüpfungspunkte  in 
den  Nachbarländern  ausserhalb  des  Nil-Gebiets  fiuden,  sehen 
wir  hier  auf  ein  sehr  geringes  Maass  reducirt  und  während 
dieselben  in  enteren  unsere  nordische  Heimath  gänzlich 
ausschlössen,  nähen»  sie  sieh  im  Hochlande  keinem  Floren- 
Gebiete  der  Welt  mehr  als  dem  Europäischen. 

Das  untere  Hochland,  die  Woenn-Dega,  entspricht  so- 
wohl im  Habitus  seiuer  Gewächsforraen  als  auch  hinsicht- 
lich einer  bedeutenden  Anzahl  identischer  Arten  mehr  der 
Süd  -  Europäischen  Flora,  das  eigentliche  Hochland  von 
7500  bis  12.000  F.  Meereshöhe  enthält  eine  grosse  Anzahl 
Mittel-Europäischer  Kraut-Arten  und  bietet  vorwaltend  einen 
entsprechenden  Floren-Charakter  (abgesehen  von  der  Baum- 
losigkeit)  in  seinen  der  Mehrzahl  nach  gleichen  Gattungen 
dar.  Die  alpine  Floni  (über  12.000  F.)  der  äussereten 
Burgspitzen  besitzt  mit  den  Europäischen  Gebirgen  die 
gleichen  Gattungen,  die  Arten  aber  sind  hier  ausnahmslos 
eigentümlich  gestaltet. 

Die  grösste  Übereinstimmung  mit  der  Flora  des  Abessi- 
nischen  Hochlande»  liesse  sieh  nun  in  den  anderen  Hoch- 
gebirgen dos  tropischen  Afriku  erwarten,  namentlich  in 
dem  System  der  höchsten  Erhebungen  an  der  äquatorialen 
Ostküste,  allein  diese  Gebirge  sind  an  und  für  sich  noch 
so  gut  wie  unbekannt  uud  vom  Kilimandscharo  '}  besitzen 
wir  uur  »o  geringe  botanische  Kunde,  da«s  in  dieser  Hin- 
sicht bloss  Vennuthungen  ausgesprochen  werden  können. 
Zu  ziumlich  sicheren  Vergleichen  indesa  berechtigen  die 
reichen  botanischen  Sammlungen,  welche  an  den  beiden 
Hochpiks  der  Westküste  Afrika'»,  am  Clarence-Pik  von 
Fernando  To  und  dem  OomerttO  -  Gebirge,  gemacht  wurden. 
Die  Mehrzahl  der  daselbst  gefundenen  Arten  wurde  als  neu 
beschrielHin ,  Utiter  den  Ländern  aber .  aus  welchen  die  be- 
reits bekannten   Arten  jeuer  Ausbeute  herstammen,  spielt 

')  Bi'kmml  wurden  /  B  l'rotr»  atiystinica.  Asjtletiiuin  proton- 
sum  Act,  Joel,  mfi.t  nur  (^nrüfLur  a»  d.  n  untersten  Raunen 


keins  eine  gleich  hervorragende  Rolle  als  da»  Hochland 
von  Habesch.  Diese  Verwandtschaft  im  Floren -Charakter 
macht  sich  bis  zu  dem  Grade  bemerklich,  dass  Arten  der 
Woena-Dega  und  solche  der  Hohen  Dega  wieder  auf  den 
entsprechenden  Hohen  jener  weit  entlegeneu  Berge  auf- 
treten und  auch  daselbst  eine  obere  und  eine  untere  Region 
anzudeuten  scheinen.  Auch  die  sonstigen  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  dieser  Piks  gestalten  «ich  ganz  nach 
Abessiuisehem  Muster,  indem  mit  Europäischen  Pttaaiet 
völlig  ideutische  Arten  gleichfalls  vorwiegen  und  nur  sehr 
wenige  aus  den  Süd-Afrikauischcn  Bergen  eingewandert  er- 
scheinen ,  denn  diese  gilt  namentlich  auch  für  unsere  Re- 
gion ,  und  während  das  am  Camerun  nicht  unbedeutende 
Contingent  Indischer  Bergformen  sich  schwer  für  Abessi- 
nien  ')  eoutroliren  lässt,  deuten  auffallende  Typen,  wie  z.  B. 
die  eigenthümlichen  Gattungen  Anaphrenium  (für  die  oben; 
Waldregion),  Blaeria,  Mimusops,  Protea  und  Leucosperrau« 
mit  eigenen  Arten  und  die  identischen  Uhus  viminale  un: 
pyroides,  Pollichia,  Olea  laurifolia,  Sebaea  crassifolia.  Ko- 
roulea  cruciata,  Podocarpus  elonguta,  Cheilunthes  triangnia, 
Pteris  capeusis,  viridis,  quadripinnnta ,  nrguta  und  andere 
Farne,  auf  eine  entfernte,  aber  unzweifelhafte  Verwandtschaft 
mit  den  hohen  Bergen  von  Natal  und  der  Kap -Kolonie 
Auch  Anklänge  an  die  Floren  anderer  Hochgebirge  der 
Alten  Welt  finden  sich,  die  bald  auf  den  Kaukasus  (Arabw 
albida)  und  die  dem  Sinai  verwandten  orientalischen  l'la- 
teaux, bald  auf  die  Piks  der  Mascarenen,  der  Canarien  und 
Azoren  oder  den  Himalaya  weisen. 

Den  Hauptcharakter  der  gesammteu  Dega  bilden  Wald- 
losigkeit,  Baummangel  und  Graaurmulh,  welehe  sich  lisch 
den  höheren  Regionen  zu  steigern.  In  der  untereu  liegioc. 
erinnern  der  immergrüne  Charakter  des  Laulies ,  das  vieie 
Strauchwerk  mit  lederartigen  Blättern  uud  zahlreiche  den 
Süd  -  Europäischen  Floren  nahe  stehende  Vegetation* -Typen 
au  die  Mediterrau-Regiou.  Vou  den  235  zur  Zeit  aus  gaa« 
Habeseh  bekannten  Holzgewächsen  fällt  die  grosse  Mehnah. 
dem  Waldgebiete  der  Kuollu  zu,  die  eigentliche  W'oew- 
Dega  beherbergt  ihrer  bloss  etwa  30,  in  der  Hohen  Dep 
beschränkt  sieh  die  Zahl  derselben  auf  höchstens  10  uec- 

i 

nenswerthe.  Die  einzigen  Bäume  finden  sich  in  ersterer. 
der  unteren  Dega.  es  sind  folgende:  Juniperus  procera 
(Deed  oder  Sadd  ,  welche  bei  einer  nahen  Verwandt- 
schafl  mit  der  Kaukasischen  J.  exeelsa  nebst  der  Enii 
arborea  (l'ltsehena),  einem  der  Haupttytien  der  BnM 
Dega,  bis  8000  Fuss  und  höher  hiuansteigt  uud  daw 
beiträgt,  den  Mediterran  -  Charakter  dieser  Flora  zu  w 

')  Z.  B.  Aspteniam  altern»«  <  =  balh..u»iae) ,  AspiJmm  enoew 
|»um  Stf. 

')  Nur  Amliariwl.e  Nam.ii  «n|l„n  in  «Ion  foi^i-nden  AuTf ktl»i'--,t' 
ftir  die  wicbtiijereii  OewäcUne  BerucLjehtijcwtik-  Hoden. 
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mehren ;  die  Mascarenischc  Olca  chrysophylla  (Wera),  welche 
sich  über  die  ganze  Region  verbreitet,  von  den  Habab- 
Lünderu  im  Norden  bis  nach  Schoa  im  Süden  sich  vor- 
findet und  uebst  der  baumartigen  Kolkual  -  Euphorbia  zu 
den  wichtigsten  Charakter-Gewächsen  der  unteren  Dega  ge- 
hört; Olea  laurifolia,  ein  K  upischer  Saarn  '^Of- Scholler) ,  ist 
gleichfall*  bezeichnend  für  diese  Hegion,  findet  sich  jedoch 
noch  häufig  in  den  niederen  Süd  -  Kubischen  Borgen  (auf 
Bega:  Mekhau)  und  selbst  auf  den  Ebenen  des  Steppen- 
gebiets; der  Süd  -  Afrikanische  Podocarpus  (Sigwa),  Protea 
abyssinica  (Guaguedi  oder  Aura),  Cordia  abyssinica  (Wanse), 
ein  schöner  Baum,  der  sich  häufig  bei  den  Dörfern  an- 
gepflanzt findet  .auch  im  südlichen  Borau).  Von  den  übrigen 
Büumeu  wären  nur  solche  zu  erwähnen,  die  in  den  Thä- 
lern  aus  der  Kuolla  bis  in  die  Höhe  der  untercu  Dega 
emporsteigen ,  wie  namentlich  in  der  Umgegend  von  Adua 
(und  am  Tann-See),  wo  noch  Acacia  albida,  Ficus  Daro  u.  tu, 
Dattelpalmen  nebet  mancherlei  Strüuchern  der  Tiefe,  als 
Cailiea,  Crotou  macrostachj  us  (Gomck  oder  Bcschäna),  Dodo- 
nnea  arabica  (TflchsOs),  Pterolobium  (Gantufa),  Cordia,  Pro- 
tea, Otostegia  integriiblia  (Dendschflt)  täte,  auftreten. 
Häutige  Strauchformen  der  unteren  Dega  sind: 

Der  \ott  Huminen  bis  Anhober  überall  verbreitet«  Kuraex  iiervo.u» 
(liuWclj..;,  Pittosporum  slnssinicuin.  rerstMsdSD*  Rhu»,  Colute»  abya- 
•inktt  (tjaequeta),  \cucia  abyssinica  und  A.  Lahai  (Gcrir),  der  alt  Wurtn- 
milt«J  auch  bei  un»  bekannte  Cuaao .  Braycra  anthclminthica.  Koa»  abya- 
»itii.a  um!  n.inctu  vS«agn),  Cuaaoni»  arborea,  Euclca  h>lUu,  Otxksi  adtllia 
(Aljarn:.  Ja>muium  tlnribundnm  (Tcrrnkiik  "der  Tembclrl)  und  J.  nhy»«!- 
nicum  'liabba-Selitn),  Oayri»  aby*»inica  (Krraa),  Hypericum  Koeperianum 
.  V>  .•14  ii.<i  II  iiigustifoliuin  inb  Mauritius,  die  mediterrane  i  Vit;» 
auntralia. 

Der  Kaffeestraiich  (bflna),  weither  gleichfalls  dieser  Ke- 
gion angehört  und  auf  eine  Meereshohe  von  über  500ü  F. 
beschränkt  erscheint,  hat  in  dem  Galla- Abessinisehcn  Hoch- 
lande seine  wahre  Heimath,  denn  obgleich  die  Abessinier 
so  gut  wie  keine  Verwendung  von  seiner  Frucht  machen, 
auch  die  Kultur  sich  nur  .«ehr  zerstreut  im  eigentlichen 
Abessinicn  (z.  B.  in  Godseham  und  am  Südostufer  des 
Tana-Soe's)  findet ,  so  stüsst  nmn  doch  nuf  wild  wachsende 
Exemplare  in  den  verschiedensten  Provinzen.  Weit  häutiger 
untt  Gegenstand  einer  grossen  Handelsausbeute  ist  der  Kaffee 
eigentlich  nur  in  den  südlichen  Theilen  des  Hn<  hlnndes,  in 
den  wenig  gekannten  Galla-Ländern,  in  Enarea  und  Kaffn. 
Dessen  ungeachtet  mag  er  auch  in  Südwest-Arabien,  dessen 
Berglaudschnften  to  viele  Übereinstimmung  mit  der  Abessi- 
nischen  Flora  zu  erketmeu  geben,  von  je  her  einheimisch 
und  vielleicht  daselbst  zuerst  als  Hundeis  -  Artikel  ein 
Gegenstand  der  Kultur  gewesen  sein.  Eine  gleiche  Ver- 
breitung wie  der  Kaffee  scheint  auch  die  eigenthüraliehe 
wilde  Banane,  die  Ensete,  zu  besitzen,  welche  sich  wild  in 
den  Schluchten  der  Dega  (indet  und  namentlich  in  Godseham 
auf  grossen  Plantagen  ihres  essbaren  Schalt-  und  Wurzel- 
mark.  «  t-o  wie  der  Kerne  wegen  gebaut  wird. 


Von  den  kleineren  Gewächsen,  welche  die  Vegetation 
der  unteren  Degu  auszeichnen  und  einen  spezifisch  dieser 
Region  eigenen  Charakter  zur  Schau  tragen,  lassen  sich 
folgende  aus  der  grossen  Masse  ausscheiden: 

CIcmMU  «menni«*  ')  und  glaaecaccns  (llaao),  Thalictnun  rbyncho- 
carpum*,  Ik-lphiuium  datycaalon ;  Oi-ranium  farosum" ;  Polygal»  abyaai- 
nica;  Silene  »aerosolen  (ein  beliebte«  Wurmmittel);  lmp»tien»  linctoria; 
Trifolium  polyatachyura,  aünenae*  u.  u.,  Aatragalus  vcoosus  und  abyaii- 
oitua ,  llrlminthocarpon :  die  weit  verbreitete  Main  lerticillata ;  Tithy- 
roalus  dilatatna-,  Lefcbrrea,  Agroehari»  melanantna",  Peucedannm  Peti- 
tianum»,  Dinperocarpa  pharnacroidei.*  und  pcntandraV  Aralia  abysai- 
niea  (Gadani);  Viaeum  liervosum;  Kubia  di»iolor  (Sankn);  Guizotia  ril- 
loia,  Porty»  paradoxa,  Lactu»  rariflura,  Cyanopin  liypoleuc«  (Bbcrall), 
viele  Arten  Engeron  und  Gnapbaütuu;  Valerianell»  abyaainica;  Camps- 
nula  rigidipila  und  larmsotoM:  LysiniacLia  adocn*ü>;  Tylophora  hetero- 
ptylla;  Xuxia  congrsU* :  Solanum  potyanthemum  ;  Ceiain  Üoceosa  u.  a, 
Bartaia  abyaainica;  Chrilopaia  polydiirhy*  (Ko»cbe*chU!a) ,  Hypoeetes 
trifinra:  Pircunia  ab<>iinica  (Eudoda  oder  Malt  an  Kndot.  die  Seifen- 
pflaiue):  liuniei  aby«sinicua;  Laaio&iphon  glaueum*;  Pilea  quadrifolia' ; 
llypoxU  vitloaa*  :  Cyanotis  abyseinica* .  mehrere  Erd-Orchideen  au>  den 
Gattungen  Peristylua,  Ueroc toeri» .  llabenaria,  Satyriuro,  üiaa  and  Di- 


awei  andere  Arten,  t'rop.-tiilum  mininium,  Allium  »patHaceum ;  Arisaema 
rnneaphyllum ;  Luxula  macrotriiba ;  Carei  itbinotbioe* ;  Cyprrui  ado- 
ensis*  und  atroniten»*,  Kyllingia  maeroeephala* ;  Paniium  HocUatet- 
tcri*,  Microehlna  «ctaeea* ,  Avena  Neeaü*  ,  Trtstaebya  oltgan»"  j  Equi- 
•  rlum  rumi>ti«iiimuin  und  mehrere  Farne,  al*  Phegopteria  totta*,  Poly- 
podinm  lnogramme*,  Anplenium  Sehiniperi.  Dalhousiae,  putoilutn,  »byani- 
nicuiu*,  proteiikutn,  praemorium*,  Davallut  eonrinu*. 

Von  Europäischen  Arten,  welche  meist  als  einjährige 
Unkräuter  auf  den  Äckern  wuchern,  die  aber  in  einem 
Lande,  das  seit  undenklichen  Zeiten  ohne  den  geringsten 
Verkehr  mit  Europa  (wohl  aber  mit  Palästina  und  Indien) 
geblieben  ist,  von  besonderer  Bedeutung  erscheinen,  zumal 
da  dieselben  zum  grossen  Theil  in  Ägypten ,  das  uns  doch 
um  so  viel  näher  gelegen,  fehlen,  kennt  man  innerhalb  der 
unteren  Dega- Region  folgende: 

Üiplotaxi»  erueoide-t ;  Erodium  t ieutarium  und  imiNebalutn  ;  Oxali* 
cornieulata* ;  OnoniB  reelinata;  Amin  Iii,  xnlnerariu,  Alediiogo  orbieu- 
laris,  grarea  und  denticulata .  BfsÜhtu  pajrrfleru  und  graeilis,  'fri- 
folium  artenae,  fragiferum  und  pmeamhen« ,  L»tB»  enrniculatna.  Viel« 
•ativa,  Ijitlnru»  aphaeriru« .  Sccrpiuru»  e.l.inatu»;  Potentin»  repUn»; 
Epilobiuiu  Innutum ;  Bulliardia  Vaillantü;  Heliomiadium  nodiflorum ; 
Sonchus  oleraceua;  Satuolu»  Valerandi;  ContoUulaa  aieulua;  Planum 
nigrum*  und  villo«uiu:  Liuaria  elatiue;  Antin  Inn  um  üruutium,  TrixaL'o 
spula:  V erben»  nfAeisalis.  Mentha  tÜTeatria  und  pulevium:  Tbyn,a« 
»crjiylluro.  Ilaueu»  Carola.  Ammi  maju«,  Focnieulum  mlgjrr.  Anethum 
gra>e«dena:  l.'rtica  urc-n* ;  Juucuk  bufouiua;  Polypogon  mnn«peln*n»U; 
Aira  earyophyllea".  Arena  fatua,  Dtctylu»  offainali»,  Eragroati»  multi- 
flora,  Lamarkia  aurea,  Lolium  temulentum ,  Andrupogon  di«taehyumi 
Gymnogramme  Mnrnntae  und  lcptophyllu. 

M:iu  ersieht  aus  diesem  unvollständigen  Verzeichnisse 
des  Europäischen  Antheiles  an  der  Flora  der  Woena-Dcga, 
dass  derselbe  sich  zur  Hälfte  aus  südlichen  oder  mediter- 
ranen Fiinnen  rckrutirt,  während  er  in  der  Hohen  Dega 
fast  nur  aus  Nord-  und  Mittel -Europäischen  Arten  zu- 
sammengesetzt erscheint. 

Ist  schon  der  Arten  -  Reichthum  in  der  Woena-Dcga 
entschieden  weit  geringer  als  der  der  Kuolla5),  so  wird  er 

'}  Die  in  dieser  und  Iii  den  folgenden  Aufziililungetj  mit  *  bezeich- 
neten Arten  sind  solche,  «reiche  mit  Sicherheit  al«  auch  den  West-Afrika- 
uiscli» o  Ilechpiks  CUrrncr  und  Camernn  eigene  angeführt  werden  können. 

')  Von  den  Arten,  die  nion  au«  Vbcssiiiien  keimt,  fehlt l  den 

übrigen  Theilen  der  Nil  •  Flor»  1530.  indei»  »ind  nicht  alle  derselben 
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noch  unbedeutender  in  der  oberen  Dega  über  7500  Fuss. 
Von  Strauchformen  haben  wir  hier  zu  erwähnen: 

Erica  und  Kusao  (beide  bi»  II-  bis  11.000  F.),  Juniperu»  in  den 
niederen  HiiLcnschichten ,  Celaatrua  Iutenlus  und  obwnrue,  Apodyt«*, 
Hypericum  nngustifolium*  (,Amr tacha) ,  Uhamnua  Staddo,  welcher  im 
Bier  den  Hopfen  er«i»t?t  und  de»  Honigwein  in  üährun.;  bringt,  Rubu» 
apelalu«*,  Mymine  afruana  und  .«imenaia,  Mvrica  salicifolia*  und  in  den 
bftch.ten  Partie«  der  Region,  bi,  18.. WO  F.  und  hoher,  Blaeria  conden- 
aatu  und  apicata'.  Daa  auffallende  und  *eh<in*te  üewiiob*  dieser  Re- 
gion ist  die  üibarra  oder  IKrhibnrra  (Tup»  Khjnchopeulum! ,  welche 
nicht  unter  9000  Fum  auftritt. 

Von  kleineren  Formen,  weiche  un  dieser  Steile  uls  cha- 
rakteristisch indigene  angeführt  werden  können,  nennen  wir: 

Sabina  abyaaiuica* ;  Arabi»  albida;  Viola  abyaainica* ;  Dianthu« 
lon^Uilumi« ;  ücranium  mmcnne*  und  iatittipulatum :  Impntiena  micran- 
tht;  Oxali*  procumbeim ;  Trifolium  ueaule  und  cryptnpodiuin ;  Alrhe- 
milli  rryptantlia  und  pednta:  :t  Epilohien;  I.jrthrutn  rotundifolium ; 
Cmbilicu»  botryoide»* ,  Sedum  epidendrum;  Aeonium  leuiohlephanim  ; 
Hydrocotyle  minima,  llaploaciadium  aby«ainieum ,  Alepidea,  Hymnoacia- 
diuiu  pimpinelloides ,  Siuni  »emnnue.  Agrorharia  nielanantba"  ;  Galiuoi 
aimense,  Hedvoti»  monantha;  Cepbiilaria  eeauli« ;  Pbagnalnn  »coparium, 
lnula  arbuicula,  Cotula  erypt.jcrphala,  Gniiplialium  «pino.um,  gMvMMT 
und  melaiionpliaeruin,  Seneeio  unionia,  farinonu»  und  Sclultzü,  Not.inia 
kleinioide»,  Ecbinopua  giganteua  (Oendero),  Carduu*  Schünperi.  Lactura 
pumila  und  Hochatottcri,  Sonchu*  melanolepi» ;  Lobelien:  Walilenheritia 
pn-illi  und  lilcnoide»;  Primula  eimenais:  Swertia  pumila*  und  Scbim- 
pori .  Cynogloaaum  coeruleum  und  ampüfolium :  Solanum  hirtuluut ; 
CeUta  nerophulariaefolia,  Torenia  plntiU^ineii  und  pumila:  Yerbaseum 
Toriiaeha,  Veronica  glanduloBa  und  violaefolla,  Bartaia  deeurva,  Call- 
raintha  »imensis",  Thymus  aemilatua,  Salvia  Schiniperiana,  Nepeta  tri- 
loba:  PouzoMn  pnuriflora,  Urticn  »imenaia:  Anthnliia  aby«»inic»;  Aloe 
aby»»inica  (aurb  in  den  Kflatrngebirgrn  bi»  13°  N.  Br.),  Aira  lati- 
gluraa*,  Aveua  larhnantha*,  Danlhonia  grandilloru,  Poa  ScUimpcriana. 
Featuca  aimenai**  und  Sehimpcriana* ,  TritKum  abyminicum;  Cjrp.ru> 
nigricans  aerra,  rijfietifotias  und  derreilema,  Mariacu»  atroaangineu«,  lao- 
lepia  nerrosa,  Carc\  contesta,  monostaehya,  aimeniia  und  Wahlrnber- 
giana*  :  Sclaginelln  ahyaxinica,  Cbeilantbe»  farinoaa*,  Aaplenium  ahva.i- 
nicum*.  furcatum  und  Schimperi- 

Von  Ackerkrüutcrn,  welche  sich  in  den  hoch  gelegenen 
Kulturstrichen  (6-  bi?  10.000  F.)  des  Semen  eingebürgert 
haben  und  vorzugsweise  Mittel-Europäischen  Ursprungs  sind, 
von  denen  auch  ein  grosser  Theil  in  Ägypten  zu  fehlen 
»eheint.  nennen  wir: 

Krvum  hirautum,  Medicago  lupulina,  Trifolium  prueumbens:  Cera- 
atium  glomeratum*,  Arenaria  aerpyllifolia,  Seleranthus  annnua,  Spergu- 
Uria  ruhra  und  arrensis,  Folycarp«n  tetruphyllum ,  Corrigiola  littora- 
Ii«,  Herniariii  hinuta;  Fumaria  parrillnra,  PapaTer  lthoeaa  undduhium; 
Siaymbrium  Tlialianum,  Canlamine  hirauU*,  Capacll»  buraa  |«»tona, 
Cbaerophyllum  »ilveatre,  Conium  maculatum.  Sanieula  Eurnpaea* ; 
Onaphalium  uliginuaum ;  Veronica  Anagallia  und  Bef cabunga :  Myoaoti« 
hiapida  und  siWatica;  Scabioaa  columbaria;  Polygonutn  aticnlar«;  Cheno- 
podium  murnle  und  opulifolium .  PlanUgo  lanteotaU;  Koelcria  cri«Uta*. 
Fe*tnra  bmmoide*'.  Cy.tnplen«  fragilia,  A»pidium  aruleatum. 

Die  alpine  I)(rga-It<'gion,  welche  wir  aufwärts  von  1  "2.000 
Fuss  Mecreshöhe  annehmen  und  die  unserer  .Sehneeregion 
entspricht,  obgleich  Schneelager  im  Sinne  der  Alpm  daselbst 
fehlen,  ist  churakteri>.irt  durch  folgende  beschränkte  Anzahl 
von  Gewächsen,  so  viel  die  Sammlungen  ergeben  haben : 

Paronychia  bryoide«,  Sabina  abyaainiea,  Ceraatium  aimense;  Alche- 
milla  abyaainiia,  Öunae  und  Baihiti;  Barbarca  intermedia,  Cardamine 
hir«uU,  pmilla  und  i.bliqua.   Siayrabrium  Tlialianum    und  faleatum. 


rieUeicfat  nur  die  Hilft«,  Pflanzen  des  Hochlande*,  da  die  Abeaainiache 
Kuolla  genauer  erforscht  wurde  al»  die  anderen  Reginnen  dea  Wild- 


und  mehrere  andere:  Haploactadtrw  abyninicuni :  Verbaacum  Ternaeha ; 
Swertia  pumila  und  Srhimperi:  Galium  aimena«,  Blaeria  apicata.  Umbi- 
Ucua  aemeiuia.  Saxifrai;a  liederarfolia ,  Scneeio  nanua  and  amoesa«, 
Cotuia  puhilla  und  abvisinica ;  Dianlboaeria  Srhimperi.  Carduua  Schim- 
peri,  Homalocline  Sehimperi;  Agroati«  alpienla.  Sporoholu«  alpirota, 
Deachampsia  latifolia. 

Wir  sehen ,  doss  unter  die  wenigen  Arten ,  welche  in 
diesen  Höhen  vorkommen,  sich  auch  solche  ')  eingeschlichen 
haben,  welche  Xord  -  Europäischen  Ursprunges  zu  den  Un- 
kräutern der  Äcker  iu  der  Hohen  Dega  -  Region  gehören. 
Dieses  Vorkommen  würde  mehr  als  andere  Gründe  für  ihr 
völliges  Indigenat  in  diesem  Gebiete  sprechen. 

Es  ergieht  sich  demnach  für  das  ganze  Gebiet  des  Hoch- 
landes (abgesehen  von  den  untersten  Terrassen  der  Woena- 
Dcga)  ein  Fehlen  der  Repräsentanten  für  folgende  Fami- 
lien: Capparidecn,  Tiliaceeu,  Sapindaceen,  Meliaceen,  Ampe- 
lideen ,  Burscraceen  ,  Combretoceen  ,  Tamariscineen  ,  Cucur- 
i  bitacecn,  Bignoniaeecn,  Xyetaginecu,  Amarantaceeu ,  Asele- 
piadeen,  Moraceen  und  Zygophjlloen ;  uur  ganz  vereinzelt 
sind  vertreten  Malvaceen  ,  Convolvulacwn ,  Caesalpiuiaceen 
und  von  den  Papilionnccen  gehen  die  Gattungen  Ootularia, 
Dadigofera,  Tephrosia,  Vigna,  die  in  der  Kuolla  so  arten- 
reich sind ,  ganz  leer  aus.  Ausgezeichnet  erscheint  das 
Hochland  vor  allen  anderen  Gebieten  der  Nil-Floru  durch 
den  alleinigen  Besitz  zweier  eigentlichen  Conifereu  und  durch 
die  grössere  Häufigkeit  der  Moose  und  Flechten,  obgleich 
auch  diese  im  Vergleich  zu  Europa  dürftig  vertreten  sind. 

Die  Kulturgewächse  des  Hochlandes  sind  mannigfaltiger 
als  die  eines  anderen  Gebiets  und  ganz  Abessinien  mit  der 
Kuolla  umfosst  68  im  Grossen  auf  Feldern  angebaute  Arten, 
von  denen  allein  15  Cerealien  sind.  Die  Durra  (in  liubeoch 
Maschila  genannO  der  Kuolla  wird  hier  dureh  Weizen, 
Gerste  und  Tieff  (Eragrostis  abyssiniua)  vertreten,  welche 
den  ausser  in  den  häutigen  und  langen  Fasten  vorwiegend 
an  Fleischkost  gewöhnten  Einwohnern  zum  täglichen  Brode 
dienen.  Der  Weizen,  Sondie  (und  Einkorn,  Trit.  monoeoe- 
cum)  gedeiht  von  5000  Fuss  an 2)  und  findet  seine  Kul- 
turgrenze erst  bei  circa  11.500  Fuss,  Gerste  (Gebs), 
die  in  zahlreichen  Formen  gebaut  wird  (Hord.  aegicera», 
deficiens,  distichum,  hezastichum,  macrolepis ,  vulgare  und 
Zeocrithum),  gedeiht  mit  Vorliebe  in  grösseren  Höhen  und 
ihre  Felder  Btcigen  bis  über  12.000  F.  im  Semen-Gebirge. 
Der  Tieff,  welcher  wild  auch  in  die  obere  und  untere  Kuolla 
hinabsteigt,  gedeiht  besonders  in  der  Höhe  der  Woena-Dega, 
zwischen  6-  und  7000  Fuss.  Die  der  Indischen  Eleusiue 
eoracana  nahe  verwandte,  wenn  nicht  bloss  als  Form  des 
Hochlandes  von  ihr  unterschiedene  E.  tocusso,  die  Dagu&sa 
der  Abessinier,  wild  in  grossem  Maassstabe  allenthalben 

')  Die  drei  Cruriferen  »ind  aut  Ägypten  nicht  bekaunt. 
*)  Diese  Kultur  bezeichnet  alao  in  gewissem  Sinne  die  Vegetation 
der  Dega  und  wurde  im  Jemen  eine  ähnliche  tlreni«  daritellen. 
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gebaut ,  da  man  aus  derselben ,  ähnlich  wie  bei  uns  aus 
Gerste,  cino  Art  Bier  herstellt;  geringere  Verwendung  findet 
ihr  Korn  zur  Brodbereitung. 

Von  Hülsenfrüchten  weiden  besondere  gebaut  Sehimbera 
bis  ln.QOOF.  (Cicer  arietinum),  Atcrbacheri  (Faba),  Messer 
(Ervum  \cn»)  bis  etwa  8000  F.,  von  sonstigen  Nahrungs- 
ist  namentlich  auch  der  Lein  (Talwal  zu  erwähnen, 
Faser  hier  keine  Verwendung  findet  und  von  dem 
nur  der  Same  als  Fastenspeise  genossen  wird,  er  gedeiht  bis 
10.000  Fuss.  Die  wichtigste  Ölpilanze  ist  der  zwischen 
•4-  bis  6000  F.  Höhe  kultivirte  Nuk  (Guizotia  oleifera), 
auch  von  der  Gulkua  (Ricinus}  wird  Speiseöl  gewonnen. 
Die  Kultur  des  Sesam.  Schuf,  ist  auf  das  Tiefland  be- 
schränkt, desgleichen  die  der  Baumwolle.  Wein  (Veni  «1er. 


Woeni)  wurde  früher  in  grosser  Menge  gebaut,  die  Reben 
sind  aber  in  letzter  Zeit  (1855)  auch  in  diesem  Lande  durch 
einen  Pilz  zum  grössten  Theile  ausgerottet  worden.  Virgi- 
nischer  Tabak  wird  in  beschränktem  Maasso  gebaut  zwischen 
4-  bis  10.000  Fuss.  Erwähnung  verdienen  noch  die  in 
deu  Gürten  der  unteren  Dega  mit  vielem  Erfolge  gezogenen 
Bäume  der  meisten  Süd  -  Europäischen  Frucht- Arten,  als 
Liraunen,  Citronen,  Apfelsinen,  Granatäpfel  (welche,  auch 
hier  wie  in  Ägypten  und  Arabien  Bumilu  genannt ,  auf 
eine  uralte  Einführung  aus  der  Börner- Welt  hinweisen,  d.  h. 
aus  dem  Lande  Rum,  dem  Ost  -  Römischen  Kaiserreich), 
Pfirsiche,  Aprikosen,  auch  Myrten  werden  mit  Vorliebe 
gepflegt. 


Die  Nordpolfrage. 


Das  Folgende  ist  ein  Auszug  aus  einem  Aufsatz  in  der 
Englischen  Zeitschrift  „Temple  Bar",  N'ovember  186", 
pp.  53B — 546:  „The  proposed  Journey  to  the  North  Pole. 
By  Richard  A.  Proctor,  B.  A.,  F.  R.  A.  S.,  Author  of  Sa- 
turn and  its  System  &c." 

Obgleich  dieser  Aufsatz  nichts  wesentlich  Neues  bringt 
und  ich  meinen  verehrten  Lesern  schon  3  Jahre  lang  diesen 
Gegenstand  in  allen  möglichen  Zubereitungen  aufgetischt 
habe,  so  gönne  ich  doch  auch  ihm  trotz  des  ausserordent- 
lich beschränkten  Raumes  in  dieser  Zeitschrift  Platz,  aus 
verschiedenen  Gründen. 

Erstens  scheint  mir  der  Gegenstand  zu  wichtig,  als  dass 
ich  ihn  ohne  Weiteres  thatenlos  —  selbst  bei  uns  in  Deutsch- 
land —  ad  acta  gelegt  sehen  könnte.  Das  Prciissische 
Abgeordnetenhaus  sprach  es  durch  seine  Commission  für 
Handel  uud  Gewerb«-  bereits  am  5.  Februar  1*66  aus: 
„Man  darf  behaupten,  dass  Petcrmann's  Projekt  eine  Deut- 
sche Nationalfragc  geworden  ist"  (s.  ..Geogr.  Mitth."  1866, 
S.  79);  die  Regierungen  Proussons  uud  Österreichs  haben 
sich  mit  der  Sache  beschäftigt ;  eine  Königlich  Preussisulm 
Commission  wurde  im  Marine -Ministerium  zu  Berlin  zum 
18.  Januar  1866  zusammenberufen  und  auch  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  dazu  invitirt,  Alles  nach  jeglicher  Richtung  hin 
erwogen  und  mancher  Bogen  Papier  vollgeschrieben  (s,  „Geogr. 
Mitth."  1866,  SS.  144  IT.);  der  König  selbst  und  manche 
Königliche  Prinzen  wurden  mit  der  Sache  in  Berührung 
gebracht.  Die  Vorstandsmitglieder  de«  Deutschen  National- 
Vereins  in  Kassel  machten  dem  Schreiber  dieses  in  den 
liebenswürdigsten  Worten  Versprechungen  auf  Unterstützung 
und  Hülfe  u.  dgl.  —  Sollte  das  Alles  nun  blosser  leerer 
n'.  Geogr.  Mittbeihu>g*n.   1868,  Uttl  V. 


oder  eitle  Phrase  oder  nichtssagende  Höflichkeit  ge- 
wesen sein :    Ich  kann  dos  nicht  glauben. 

Aber  selbst  wenn  es  so  wäre,  so  wüsste  ich  doch  mit 
Bestimmtheit,  dos»  die  ersten  seefahrenden  Nationen  der 
Welt  die  Sache  mit  Ernst  erfusst  haben  und  zu  Thaten 
schreiten  Wehrden,  dass  England  und  Fninkreie-h  früher  oder 
später  diese  ihre  glorreichen  Unternehmungen  zur  See  wieder 
aufnehmen  werden,  und  dass  Hob  dann  die  ganze  gebildete 
Welt  ihnen  auch  wieder  zuwenden  wird,  gleichwie  in  den 
Zeiten  eines  Cook,  der  beiden  Boss,  eines  Parry,  Franklin, 
Bollot  und  zahlloser  Anderer.  Das  ermuthigt  mich,  von  dem 

Projekt  eiuer  Deutschen  Nordpol-Expedition  nicht  abzulassen, 

Banden  damit  ernsthaft  vorzugehen,  und  wenn  es  unter 
den  gnwsten  persönlichen  Opfern  geschehen  müsste. 

Es  scheint  mir  hauptsächlich  bloss  Unkenntnis*  und 
Theilnahmlosigkeit  der  grossen  Masse  der  Nation  uu 


Seewesen  zu  sein,  we-shalb  solche  Unternehmungen  bei  uns 
weder  vom  Gross-I'ublikum  noch  von  moassgnHenden  Leuten 
erfasst  werden,  obgleich  jetzt  grosse  Dinge  für  das  Deutsche 
Seewesen  geschehen  sollen ;  und  deshalb  werde  ich  immer 
und  immer  wieder  darauf  zurückkommen,  so  lange  ich  noch 
eine  Feder  zu  rühren  vermag.  Ist  es  doch  von  den  ersten 
Autoritäten  wiederholt  ausgesprochen,  dass  Panzerschiffe  allein, 
mit  den  ersten  besten  Seeoffizieren  darauf,  noch  keine 
respektable  Flotte  bilden  können,  dass  die  Stärke  einer 
solcheu  vielmehr  in  der  Tüchtigkeit  der  Seeleute  beruht, 
und  das*  nautische  Unternehmungen  dieser  Art  eine  bessere 
Schule  zur  Bildung  von  tüchtigen  Seeleuten  sind  als  Sj>azior- 
fahrten  nach  Madeira  oder  Übungen  im  Hafen  zu  Huuse. 
Die  Engländer  betonen  immer  und  immer  wieder,  dass  sie 
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ihre  arktischen  Expeditionen  für  die  beste  Schule  zur  Ge- 
winnung tüchtiger  Seeleute  halten,  und  das.«  ihre  Nelson  und 
Andorf  bei  Spitzbergen  gebildet  seien.  Und  die  Engländer 
verdienen  in  dieser  Angelegenheit  gehört  zu  werden. 

Dann  ist  es  auch  von  Interesse,  eine  Sache  wie  diese 
von  verschiedenen  Seiten  beleuchtet,  von  verschiedenen 
Stimmen  erörtert  zu  sehen.  Die  Stimme,  die  ich  diess  Mnl 
hören  lasse,  kommt  ans  England,  und  bei  dem  grossen 
wissenschaftlichen  Streit,  der  schon  3  Jahre,  lang  über 
das  Thema  geführt  worden,  ist  fremde  sie  von  Interesse, 
weil  sie  einen  bedeutenden  Umschwung  zu  Gunsten  'meiner 
Amüchten  über  die  Geographie  der  arktischen  Region  er- 
kennen läsHt,  —  wenigstens  in  wichtigen  Punkten.  Es  ist 
unter  Anderem  von  Belang,  dura  gerade  auch  eine  Englische 
Stimme  es  öffentlich  ausspricht,  dass  noch  eine  Nonlint- 
Pas»age,  d.  h.  ein  direkter  Weg  von  Europa  nordlich 
durch  die  Bering-Strasse  nach  China,  entdeckt  werden 
kann,  uud  dnss  die  Unmöglichkeit  oder  Impraktikabilität 
eines  solchen  keineswegs  so  fest  steht,  wie  allgemein  an- 
genommen wird.  Unsere  Post-  uud  Kauffahrteischiffe  nach 
Australien  müssen  jedes  Mal  gewartig  sein,  im  antarktischen 
Meere  mit  solchen  ungeheuren  Eismusseii  in  Jlerülirung  zu 
kommen,  wie  es  deren  im  ganzen  arktischen  Meere  zwischen 
Europa  und  der  Hering -Strasse  nirgends  geben  dürfte. 

über  die  gegenwärtig  auf  mein  alleiniges  Risiko  in  Ale- 
rüstung  begriffene  Nordpulfilhrl ,  welche  Milte  Mai  von 
Bergen  aus  nach  Norden  abgehen  wird,  soll  im  nächsten 
Heft  unter  Hcignbe  einer  Karte  ausführlich  Berich)  erstattet 
werden.  A.  Petemmun,  15.  April  1*6*. 

Der  Franzose  Herr  Lainbcrl  beabsichtigt  eine  Heise  nach 
lem  Nordpol  auf  einem  neuen  und  unversuchten  Wege.  Wir 
wünschen  ihm  den  besten  Erfolg  in  einem  so  kühnen  Unter- 
nehmen, doch  müssen  wir  gesellen,  es  wäre  uns  lieber  ge- 
wescu,  zu  hören. dass  ein  Engländer  deu  Verbuch  machen  wellte 
Noch  ist  es  nicht  zu  spät,  denn  Herr  Lambert  wird  dieses 
Jahr  auch  nicht  abreisen.  Gicht  es  keinen  Englischen  See- 
mann —  keinen  Hudson,  Franklin.  Parry,  Ross  — ,  der  ver- 
suchen möchte,  dem  mulhigen  Franzosen  zuvorzukommen? 
Bisher  waren  wir  diejenigen,  welche  Expeditionen  dieser  Art 
ausführten.  Parry  drang  näher  gegen  den  Kordpol  vor  und 
eben  so  Pioss  gegen  den  Südpol  als  irgend  ein  anderer  See- 
mann vor  oder  nach  ihnen.  Aber  sobald  Frankreich  die 
Trikolore  am  Pole  aufpflanzt,  sind  unsere  Lorbeeren  dahin. 

In  dem  Unbekannten  liegt  ein  eigener  Reiz,  und  eine 
Eigcuthümlichkeit  des  Menschen  ist  es,  mehr  von  dem  zu 
erwarten,  was  zu  thun  bleibt,  als  von  dem,  was  bereits 
erreicht  wurde.  Der  Iteiscnde  aus  der  Zeit  der  Elisabeth, 
der  von  Ort  zu  Ort  segelte,  um  das  Eldorado  aufzusuchen ; 


Palissy,  der  seine  letzten  Habseligkeiten  verkaufte,  um  neue 
Versuche  in  seinen  Töpferei •  Experimenten  anzustellen,  in 
der  Hoffnung,  dass  sie  ihn  für  frühere  fehlgeschlagene  Ver- 
tuohe entschädigen  würden;  Kepler,  der  zwanzig  Jahre  sei- 
nes Lebens  in  Arrouth  und  häuslicher  Koth  daran  .wandte, 
neue  Berechnungen  aufzustellen,  welche  den  Lauf  der  Ge- 
stirne bestimmen  sollten,  —  diese  und  tausend  Andere,  die 
wir  anführen  könnten,  sind  Beweise  der  Wirkung  des  uover- 
löschlichcn  Feuern  der  Hoffnung,  welches  die  Menschheit 
belebt.  Aber  noch  ein  anderes  eben  so  starkes  Gefühl  be- 
herrscht den  Menschen,  —  nämlich  der  Wunsch,  gerade 
das  auszuführen,  was  noch  niemals  ein  Anderer  vor  ihm 
zu  thun  im  Stande  war,  dahin  vorzudringen,  wo  noch  kein 
menschlicher  Fuss  gestanden  hat,  und  das  zu  erreichen,  was 
andere  Menschen  als  unerreichbar  angenommen  haben. 

Diese  beiden  Gefühle  sind  es,  welche  den  kühnen  See- 
mann in  die  arktischen  Regionen  führen ,  wahrend  er  auf 
der  anderen  Seite  doch  nicht  hoffen  kann,  in  diesen  unwirth- 
baren  Regionen  diejenigen  Produkte  des  Mineral-,  Thier- 
und  Pflanzenreiches  vorzufinden,  welche  den  Wohlstand  der 
Nationen  ausmachen.  Für  den  Nordpol  -  Fuhrur  btehen  an- 
dere Belohnungen  in  Aussicht;  die  Bewunderung  der  ganzvu 
Menschheit,  die  denen  so  reichlich  gespendet  wurde,  welche 
die  Nil -Quellen  erforscht,  das  Innere  von  Australien  ent- 
deckt, die  nordwestliche  Durchfahrt  gefunden  oder  die  magne- 
tischen Meridiane  bis  zu  ihrem  Pole  verfolgt  haben,  — 
wird  gewiss  nicht  demjenigen  vorenthalten  werden,  der  den 
Weg  zum  nördlichen  Pole  unserer  Erde  zuerst  nachweist. 

Arktische  Expeditionen  sind  mit  der  Entdeckung  Araeri- 
ka's  inniger  verbunden,  als  Manche  ahnen  mögen.  Als 
Columbus  seine  erste  Reise  antrat,  bezweckte  er  nicht  die 
Entdeckung  neuer  Länder.  Er  versprach  seinen  Reise- 
gefährten, dass  er  den  Osten  im  Westen  uuftiuden  würde. 
Irre  geführt  durch  die  Karte  des  Florentiner  Physikers  uud 
Astronomen  Toscanelli  war  er  der  Meinung,  dass  Japan 
(Zip-angu,  wie  er  es  nannte)  Europa  näher  lüge,  als  die 
westlichen  Küsten  Amerika'*  iu  Wirklichkeit  liegen,  und 
als  er  am  12.  Oktober  1492  auf  (iuanahani  landete,  glaubte 
er  deu  Ost-Indischen  Archipel  erreicht  zu  haben.  Da  spä- 
tore  Reisen  gezeigt  hatten,  dass  sich  ein  ungeheurer  Cou- 
tinent  von  Norden  nach  Süden  wie  eine  Barriere  jener 
westlichen  Reise  nach  Asien,  welche  eine  so  grosse  An- 
ziehungskraft für  die  Seefahrer  des  15.  und  IC.  Jahrhunderts 
ausübte,  entgegenstemmte,  so  segelten  diese  nordwärts  nnt 
der  Absicht,  die  nördliche  Grenze  des  Contincnts  zu  um- 
fuhren. So  kam  es,  dass  Sebastian  Cabot,  der  Entdecker 
des  Amerikanischen  Festlandes,  auf  einer  zweiton  Reise  das 
bestimmt  ausgesprochene  Ziel  verfolgte,  China  auf  einem 
nordwestlichen  Wege  zu  erreichen.  Bei  diesem  Versuche 
drang  er  nördlich  bis  zum  arktischen  Kreise  vor  uud  fasste 
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dabei  den  Entschluss,  später  ein  Mal  eine  Heise  bis  zum 
Nordpol  selbst  zu  unteruehmeu.  Seit  dieser  Zeit  haben  nahe 
an  '200  .Schiffe,  ausser  den  Boot-  uud  Schlitten-Expeditionen, 
die  arktischen  Regionen  für  verschiedene  Zwecke  und  mit 
verschiedenen  Absichten  besucht,  aber  niemals  hüben  sie  die 
Aussicht,  einen  westlichen  Weg  nach  Indien  zu  linden,  aus 
den  Augen  verloren. 

Die  Versuche,  uine  nordwestliche  Durchfahrt  zu  entdecken, 
wurden  noch  lange  Zeit  fortgesetzt  ,  nachdem  es  wiederholt 
bewiesen  worden  war,  dass  dieselbe  völlig  nutzlos  für  den 
Handel  sein  würde.  Die  erste  arktische  Expedition  Eng- 
lands segelte  1553  unter  Hugh  Willoughby  dorthin  ab.  Im 
Jana-  1007  ging  Hudson  bis  81*  30'  Nördl.  Breite  in  dem 
offenen  Meere  zwischen  Grönland  und  Spitzbergen,  dann  folg- 
ten Cook,  Hearne  und  Mackenzie,  und  noch  einem  Zwischen- 
räume von  vielen  Jahren  machten  Boss  und  Parry  erfolg- 
reiche Reisen,  während  die  Nordwest  -  Passage  immer  noch 
unentdeckt  blieb.  Parry's  erste  Expedition  im  J.  1819,  auf 
welcher  er  westlich  bis  Melville  Island  vordrang,  bewies 
hinlänglich,  wie  gänzlich  unpraktisch  ein  Weg  um  die  nörd- 
lichen Küsten  Amerika's  für  Handelsschiffe  sein  würde.  Auch 
Franklin  und  Richardson  unternahmen  im  folgenden  Jahre 
eine  Reise  zu  Land  mit  der  Absicht,  die  arktischen  Küsten 
Amenku's  zu  untersuchen,  und  wieder  einige  Jahre  später 
befehligten  dieselben  kühnen  Führer,  von  Back  begleitet, 
eine  zweite  I.andexpedition,  welche  die  Küsten  zwischen  dem 
Kupferminen-  und  dem  Mackenzie -Fluss  erforschte.  Dann 
segelte  Beechey  nach  der  Bering- Strasse  und  Deose  und 
Simpson  vervollständigten  durch  Reisen  in  Booten  die  Er- 
forschung der  nördlichen  Küsten  Amerika's.  Obgleich  nach 
allen  diesen  Expeditionen  das  Interesse  für  arktische  Unter- 
nehmungen ruhte,  gab  es  immer  noch  eifrige  Anhänger  des 
Nordwest  weges  und  unter  denen,  welche  Willens  waren,  ihr 
Leben  der  Lösung  dieses  Problems  zu  opfern ,  welches  die 
Aufmerksamkeit  der  Engländer  bereits  seit  drei  Jahrhun- 
derten beschäftigt  hatte,  war  Franklin  einer  der  hervor- 
ragendsten Heroen  arktischer  Unternehmungen. 

Alle  spateren  Englischen  Expeditionen  wurden  viel  mehr 
zu  dem  Zweck  ausgesandt,  Franklin  zu  retten,  als  mit  der 
Absicht,  geographische  Entdeckungen  zu  machen.  Die  Reise 
des  Kapitän  Maelurc  auf  dem  „ luvest igator"  in  den  Jahren 
1850  bis  1853  führte  zu  der  endliehen  Lösung  des  Pro- 
blems ,  welches  so  lange  die  Aufmerksamkeit  der  Welt  in 
Anspruch  genommen  hatte.  Maclure  gelangte  durch  die 
Bering-Strasse  ostwärts  bis  zur  Boring-Insel  und  brachte 
an  deren  nördlicher  Küste  zwei  Winter  zu  (1851  bis  1852 
und  1852  bis  1853),  weil  das  Eis  sein  Weiterfahren  hin- 
derte. Nachher  wurde  das  Schiff  verlassen  und  einige  der 
Offiziere  mit  einem  Theil  der  Mannschaft  gelangten  über  das 
Eis  bis  zur  Südseite  von  Melville  Islaud,  welche  von  Tarry 


im  J.  1820  von  Osten  her  erreicht  worden  war.  Somit 
wurde  nachgewiesen,  dass  eine  Seeverbindung  zwischen  dem 
Atlantischen  und  dem  Stillen  Ocean  existirt;  das  Problem 
war  endlich  gelöst,  der  Nutzen  für  die  Scbitöahrt,  den  man 
sich  ursprünglich  davon  versprochen,  aber  nicht  gewonnen. 

Inzwischen  war  jedoch  der  Wunsch  erwacht ,  unsere 
Entdeckungen  bis  zum  Pole  selbst  uuszudehnen.  Es  ist 
bereits  bemerkt,  dass  Hudson  im  J.  1607  eine  sehr  hohe 
Breite  erreicht  hatte.  Scoresby  und  Andere  sind  ebenfalls 
in  dieser  Richtung  weit  vorgedrungen  und  fanden,  dass  ein 
offenes  Meer  von  grosser  Tiefe  (über  1  Engl.  Meile}  sich 
nördlich  von  Spitzbergen  ausdehnte.  Im  J.  1827  versuchte 
Sir  Edward  Parry  den  Nordpol  von  Spitzbergen  aus  zu 
erreichen,  indem  er  auf  dem  Eise  zu  Schlitten  die  Reise 
ausführte.  Eine  Strecke  wurde  erfolgreich  zurückgelegt,  uud 
obgleich  die  Reise  sehr  mühevoll  war,  wurde  er  sowohl 
durch  die  Fortschritte,  welche  er  machte,  als  auch  durch 
die  Aussicht  auf  Ruhm  und  Belohnung  angespornt,  in  seinem 
Vordringen  nach  Norden  auszuharren.  Aber  bald  beobach- 
tete Parry  einen  sehr  merkwürdigen  Umstand,  indem  er 
durch  die  an  jedem  Tage  angestellten  astronomischen  Beob- 
achtungen über  die  erreichte  Breite  fand,  dass  dieselbe  stet« 
eine  geringere  war  als  die  aus  der  zurückgelegten  Strecke  be- 
rechnete. Diese  merkwürdige  Differenz  wurde  immer  grösser, 
bis  es  sich  zuletzt  herausstellte,  dass  die  Expedition  am 
Endo  einer  Tilge  langen  grössten  Anstrengung  des  Vordrin- 
gens kaum  vom  Fleck  gekommen  sei  und  kaum  ihre  Nord- 
breite  behauptet  hatte.  Itie  Eittchollen  trieben  nämlich  eb-tt 
»o  rasch  nach  Süden,  <ih  *i»  im  Stande  tearen,  nach  Xord. » 
vorwärts  zu  kommen.  Unter  diesen  Umstanden  war  es  völlig 
unuütz,  die  Reise  fortzusetzen,  und  Parry  kehrte  von 
82 J°  N.  Br.,  der  grössten  bisher  erreichten  Breite,  narh 
England  zurück.  Wir  werden  gleich  scheu,  dass  Parry'» 
missluugcnc  Expedition  ein  wichtiges  Ergebniss  zu  der 
Theorio  des  arktischen  Reisens  lieferte. 

Dr.  Kaue,  von  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten,  ver- 
folgte einen  anderen  Weg  zum  NordjKil,  nämlich  an  der 
Westseite  Grönlands  die  Buffin-Bai  hinauf  durch  den  Smith- 
Sund.  Er  überwinterte  1853  bis  1854  und  1854  bis  1855 
in  Renssclaer  Hafen  an  der  Westküste  von  Grönland,  in 
78°  37',  dem  höchsten  Breitengrade,  welcher  je  zuvor  das 
Wintcriiuarticr  einer  arktischen  Expedition  gewesen  war. 
Er  musste  sein  Schiff  daselbst  zurücklassen  und  sich  auf 
Booten  nach  Upernavik  retten.  Er  entdeckte  Kennedy 
Channel,  eine 'Fortsetzung  vom  Smith-Sund  bis  zum  81" 
Nördl.  Breite.  Hier  sah  er  Land  im  Nordwesten  und  nannte 
die  nördlichst  gelegenen  sichtbaren  Höhen  Barry  Mountains, 
zu  Ehren  unseres  Englischen  Entdeckers.  Sic  liegen  weiter 
im  Norden  als  alles  bis  dahin  gesehene  Land.  Aber  das 
wichtigste  Resultat  vou  Kane's  Reise  war  die  Entdeckung 
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dass  sich  im  Norden  von  Kennedy  Channel,  so  weit  das 
Auge  reichte,  ein  offenes  Meer  ausdehnt«,  „welche»  mit  der 
Bewegung  eine»  unendlichen  Occans  dahin  rollte". 

Unsere  Leser  brauchen  gewiss  nicht  an  Dr.  Hajes'  letzte 
Heise  erinnert  zu  werden,  die  es  auch  sehr  wahrschein- 
lich erscheinen  läset ,  das6  es  einen  arktischen  Oeean  giebt, 
welcher  sich  weiter  nach  Norden  ausdehnt  als  alle  bisher 
erreichten  Breiten. 

Bis  hierher  sind  wir  Beobachtungen  gefolgt,  welche  über 
jedeu  Zweifel  erhaben  eiud.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
älteren  Nachrichten  von  Keisen,  die  dem  Pole  viel  näher  ge- 
kommen sind.  Im  Jahre  1818  veröffentlichten  Barrington 
und  Beaufoy  eine  Sammlung  von  Angaben  zumeist  Hollän- 
discher Schiffskapitäne,  welche  behaupteten,  dass  sie  sich 
bis  auf  2  oder  3  Grad  dem  Pole  genähert  und  dort  ein  im 
Vergleich  mit  den  Mecrcsthcilen  westlich  von  Grönland 
warmes  Meer  gefunden  hätten,  dessen  Wellen  bewiesen,  dass 
es  von  einer  grossen  Ausdehnung  sein  müsse.  Einer  dieser 
Seefahrer  will  sogar  über  den  Nordpol  hinweg  gefahren  sein. 
Viele  Kapitäne  von  Walnschfahrern  behaupten,  dass  sie 
den  Pol  passirt  hätten,  nachdem  sie  das  Eis  durchbrochen, 
welches  nördlich  von  Spitzbergen  angetroffen  wird.  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  in  wie  weit  diese  Angaben  völlig  zuver- 
lässig und  wuhr  sind,  und  selbst  diess  angenommen,  ob  diese 
Seeleute  im  Stande  waren,  ihre  Position  genau  zu  bestimmen. 

Wrungel  in  seinen  berühmten  4jährigen  Expeditionen 
nahm  seinen  Weg  von  der  Sibirischen  Küste,  über  ungeheure 
Kisfelder  vordringend,  welche,  wio  er  voraussetzte,  sich 
weiter  nach  Norden  ausdehnten.  Aber  auch  in  dieser  Rich- 
tung wurde  jedes  Mal  ein  offenes  Meer  angetroffen,  nachdem 
die  Reisenden  eine  beträchtliche  Strecke  zurückgelegt  hatten. 

So  war  auch  Kapitän  De  Häven,  als  er  die  erste  Ameri- 
kanische Expedition  zur  Aufsuchung  Sir  John  Franklins 
fühlte,  in  seinen  Instruktionen  angewiesen,  sich  nach  einem 
offenen  Meere  im  Norden  und  Westen  vom  Wellington 
Channel  umzusehen.  In  der  That  sah  er  au  dem  nördlich- 
sten von  ihm  erreichten  Punkte  die  Anzeichen  eines  solchen, 
und  zu  einer  späteren  Zeit  gelang  es  Kapitän  Penuy,  bis 
zu  diesem  offenen  Meere  vorzudringen  und  dasselbe  mit 
seinem  Schiffe  zu  befahren. 

Wenn  wir  nun  die  Beigen  rekapituliren,  welche  bereits 
in  dir  Richtung  des  Nordpols  ausgeführt  sind,  so  werden 
wir  Huden,  ditss  der  „neue  und  unversuchte  Weg",  welchen 
Herr  Lambert  einzuschlagen  gedenkt,  wenig  Mysteriöses  an 
sich  hat.  Seefahrer  sind  bisher  nach  dem  Norden  vorge- 
drungen: 1)  auf  dem  offenen  Meere  zwischen  Grünland  und 
Spitzbergen,  2)  von  Spitzbergen  selbst,  3)  von  der  Sibiri- 
schen Küste  aus  und  4)  von  den  Nord-Amerikanischen  Küsten 
aus.  Ks  giebt  nur  Einen  unversuchten  Weg,  und  das  ist 
jener  Seeweg  durch  die  Bcriug-Straasc.    Als  Kapitän  Mac- 


lure  durch  dies«  Strasse  vordrang  und  die  nordwestliche 
Küste  Amerika's  umfahren  hatte,  segelte  er  ostwärts,  und 
kein  anderer  Seemann,  so  viel  uns  bekannt,  ist  von  der 
Bering  -  Strasse  aus  direkt  nach  Norden  gefahren. 

Vor  2  Jahren,  als  Kapitän  Osborn  eine  Nordpol-Expedi- 
tion vorschlug,  ging  seine  Meinung  dahin,  dass  der  von 
Kane  verfolgte  Weg  wieder  versucht  werden  müsse.  Kanc's 
Unternehmen  scheitert«  durch  den  Mangel  an  hinreichenden 
Mitteln. 

Kapitän  Osborn  wies  darauf  hin ,  dass  „zwei  kleine 
Schraubendampfer  mit  einem  Personal  von  120  Offizieren 
und  Matrosen  kein  grosser  Gegenstand  wären  bei  der  An- 
zahl von  50.000  Seeleuten,  die  alljährlich  für  die  König- 
liche Marine  bewilligt  würden,  und  dass  eine  solche  Ver- 
wendung nützlicher,  eine  bessere  Schule  und  weniger  kost- 
spielig in  Bezug  auf  Leben  und  Geld  sei  als  die  kleinen 
kriegerischen  Unternehmungen,  wie  wir  sie  unausgesetzt 
z.  B.  gegen  Aschau ti ,  Japan  oder  Neu -Seeland  &c.  zu 
führen  haben". 

Um  dieselbe!  Zeit  schlug  Dr.  Petermann  vor,  die  Rich- 
tung von  Hudson's  Expedition  wieder  einzuschlagen  Hud- 
son drang  zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  vor,  und  wenn 
derselbe  mit  einem  kleineu  Segelschiffe  eine  hohe  Breite  er- 

,    reichte,  so  kann  man  mit  vollem  Rechte  annehmen,  dass 
ein  Dampfschiff  in  dieser  Richtung  viel  weiter  kommen 

|  werde. 

Kapitän  Osborn  bestand  darauf,  dass  Kanc's  Weg  vor- 
zuziehen sei,  weil  er  feste  Punkte  zu  Proviantniederlagen 
gewähre.  „Grönland",  so  sagt  Osborn,  „erstreckt  BOB 
120  Meilen  näher  an  den  Pol  als  Spitzbergen  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  dehnt  c»  sich  noch  weiter  nach 
Norden  aus.  So  weit  es  bis  jetzt  entdeckt  worden  ist, 
finden  sich  Eisberge  längs  der  Künten,  ein  sicherer  Beweis 
von  der  Existenz  ausgedehnter  Gletscher,  welche  wie  die 
Ströme,  ihre  Repräsentanten  in  wärmeren  Regionen,  eines 
ausgedehnten  Landes  bedürfen,  um  zu  einer  sob-hen  Grösse 
zu  gelangen."  Wenn  Land  oder  festes  Eis  sich  wirklich 
bis  zum  Nordpol  erstreckte,  so  würde  es  sich  bin  einer 
Reis«  von  den  Parry  Mountains  bis  zum  Pol  und  zurück  um 
eine  Schlittenfahrt  von  'J08  Meilen  handeln,  und  Nordpol- 
fahrer habeu  schon  oft  grössere  Entfernungen  zurück- 
gelegt. 

Die  Expedition  des  Kapitäus  M'Clintock  legte  im  Jahre 
1853  1220  nautische  Meilen  in  105  Tagen  zurück,  Kapitän 
G.  Richards  1012  Meilen  in  102  Tagen,  Lieutenant  Mecham 


')  Wir  bab*n  Ton  Anfonn  bi»  xu  diesem  Augenblick  dos  s«w 
Euro|»iii«cL.e  arlaUdio  Meer  »wischen  Gniiitund  und  Xow»j»  Scml»  «1» 
die  lt»s,is  unsere»  Puuics  Un^o.tcllt  und  Wiiu<.wcK.  UuUmd«  Boutt 
■Hau.  A,  V. 
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1203  Meilen,  die  Kapitäne  Richards  und  Osborn  1093  Meilen, 
Lieutenant  Hamilton  mit  nur  Einem  "Begleiter  in  einem 
Hundeschlitten  1150  Meilen,  Lieutenant  Mecham  (1854)  in 
nur  70  Tagen  1157  Meilen,  Lieutenant  Young  1150  Meilen 
und  Kapitän  M'Clintock  1330  Meilen. 

Die  Frage,  ob  dos  Nordpolar-Beckcn  immer  mit  Eis  be- 
deckt oder  ob  es  im  Sommer  von  ihm  befreit  sei,  ist  schon  seit 
langer  Zeit  der  Gegenstand  wissenscluiftlichen  Streites  ge- 
wesen. Russische  Forscher  glauben  fest  an  die  Existenz  eines 
offenen,  nördlich  von  Spitzbergen  lieh  entreckenden  Polar- 
üceans.  Kapitän  Maury,  welcher  eingehende  Studien  über 
die  Sache  angestellt  hat,  glaubt  auch  an  die  Existenz  eines 
Polarmccrcs,  Uber  welches  er  jedoch  einige  ziemlich  bizarre 
Ansichten  ausgesprochen  hat.  Man  wird  »ich  erinnern,  dass 
Dr.  Kane  nördlich  vom  Smith-Sund  eine  unbegrenzte  offene 
Wasserfläche  vor  »ich  sah.  „Ihre  Wogen",  sagt  Kapitän 
Maury ,  , .brachen  sich  an  dem  Gestade  mit  der  Bewegung 
eines  ausgedehnten  Oeeans.  Ebbe  und  Fluth  fanden  darin 
Statt,  und  ich  glaube,  der  Fluthwcchscl  des  Atlantischen 
Oeeans  kann  sich  eben  so  wenig  unter  dieser  Eisbarriere 
lünweg  in  die  jen»eit  liegenden  Gewässer  fortpflanzen,  als 
die  Schwingungen  einer  Saite  über  eine  Taste  gehen  können, 
auf  welcher  des  Musikers  Finger  ruht.  Diese  Ebbe  und 
Fluth  müssen  daher  in  jenem  kalten  Ooeun  entstanden  sein 
und  ihren  Ursprung  in  der  Nähe  des  Nordpolcs  haben." 
Er  schliefst  daraus,  dass  viele,  wenn  nicht  alle,  unentdeckten 
Regionen  um  den  Pol  herum  mit  tiefem  Wasser  bedeckt 
•rind,  aber  dass  dieses  Wasser  durch  Land  oder  Eis  so  vom 
Atlantischen  und  Stillen  Oecan  geschieden  ist,  dass  die  von 
Kane  bemerkte  Ebbe  und  Fluth  von  keinem  der  beiden 
Oceane  herrühren,  sondern  in  dem  Folarmoere  selbst  ent- 
standen sind. 

Dieser  Schlußfolgerung  stehen  wir  entschieden  entgegen. 
Niemand,  der  mit  den  astronomischen  Bedingungen  der  Ebbe 
und  Fluth  bekunnt  ist,  kann  auch  nur  einen  Augenblick  glau- 
ben, dass  in  einem  landumschlossenen  Ocoun  von  so  beschränk- 
ter Ausdehnung,  wie  dasNordpolurmeernothwendig  sein  muss, 
Ebbe  und  Fluth  entstehen  können.  Dio  Expeditionen,  weiche 
gegen  den  Nordpol  vorgedrungen  sind,  beweisen,  dass.  wenn 
wirklieh  ein  so  eingeschlossener  Oouau  existirto,  seine  Aus- 
dehnung vcrhältnissmüssig  klein  sein  müsstc.  Hudson  drung 
auf  einem  offenen  (kenn  östlich  von  Grönland  bis  zu  Hj"  vom 
Pole  vor,  Parry  näherte  sich  ihm  von  Spitzbergen  aus  noch 
mehr,  Peuny  erreichte  nördlich  vom  Wellington  Channel  ein 
offenes  Meer.  Maclure  hat  nachgewiesen,  dass  zwischen 
dem  Grosscu  Ocean  und  der  Melvüle-Iusel  und  den  östlichen 
Zugängen  zu  ihr,  von  der  Baftin-Bai  her,  eine  offene  Wasscr- 
verbiuduug  besteht,  und  endlich  haben  die  Kussischen  Ent- 
deckungsreisenden bewiesen,  dass  der  Grosse  Ooean  mit  einem 
offenen  Meere  weit  im  Norden  von  Sibirien  verbunden  ist 


Man  ist  also  noch  nicht  einmal  bis  zu  dem  vermeintlichen 
Lande  vorgedrungen,  welches  das  von  Maury  angenommene 
Meer  abschliessen  soll.  Denkt  man  sich  dieses  Land  von 
einer  massigen  Breite,  so  könnte  der  dadurch  eingeschlossene 
I  Meerestheil  doch  das  Mittelmcer  nicht  an  Ausdehnung  Uber- 
treffen, und  wir  wissen,  dass  dieses  letztere  kaum  eine 
bemerkbare  Ebbo  und  Fluth  besitzt  und  doas  dieselbe  oben- 
drein vom  Atlantischen  Ocean  durch  die  Strasse  von  Gi- 
braltar hinein  gelangt. 

Wenn  man  Hudson'»  Zeugnis«  von  der  Existenz  eines 
offenen  Meeres  an  der  Ostseite  Grönlands  bis  zu  8j  Grad 
vom  Nordpol  und  das  von  Parry  vorgefundene  Treibeis 
mit  Scoresby's  Tiefenmessungen  in  hohen  Breitengraden  zu- 
sammenhält, so  muss  man  die  feste  Lberzeugung  gewinnen, 
dass  offenes  Meer  in  der  Verlängerung  des  Atlantischen 
Beckens  »ich  ganz  bestimmt  bis  zu  5  Grad  vom  Pole  und 
vielleicht  noch  weiter  ausdehnt.  Ein  Schmubcndarapfer 
könnte  wohl  mit  Leichtigkeit,  wenn  auch  anfanglieh  unter 
einiger  Behinderung  von  Eisschollen,  Hunderte  von  Meilen 
j  weiter  nordwärts  dringen  als  Hudson  mit  seinem  kleinen 
altmodischen  Fahrzeug.  Wenn  wir  im  &BfB  behalten,  wie 
Sir  James  Ross  rund  um  die  anscheinend  undurchdringlichen 
Eisschranken  segelte,  welche  dio  antarktischen  Meere  um- 
geben, und  dennoch  mit  Erfolg  weit  näher  zum  südlichen 
Pole  vordrang,  als  er  beim  ersten  Anblick  der  sich  ihm 
entgegenstellenden  Schwierigkeiten  hatte  erwarten  können, 
»o  könuen  wir  wohl  hoffen,  dass  ein  Gleiche»  im  arktischen 
Meere  erreicht  werden  kann. 

Aber  unsere  feste  Überzeugung  ist,  das»  viel  mehr 
gethau  worden  kann.  Wir  glauben  fest  an  das  Vor- 
handensein eines  Polarmeeres,  das  mit  dem  Atlantischen 
Ocean  in  Verbindung  stellt  und  Herr  Lumbert  glaubt,  da**  eine 
offene  Mocresverbindung  zwischen  dem  Grossen  Ocean  und 
dem  Nordpol  Statt  linde.  Vorausgesetzt,  dass  beide  Ansieliten 
richtig  sind,  so  ergräbt  sich  die  wichtige  Schlußfolgerung,  dass 
man  vom  Atlantischen  Ocean  nach  der  Bering- Strasse  und 
nach  China  gelungen  kann.  Wir  hätten  somit  keine  Nord- 
west -  Passage ,  sondern  eine  Nordost  -  Passago,  die  viel 
kürzer  wäre  als  der  lange  gesuchte  Nordwestweg.  Wenn 
der  Leser  sich  die  Mühe  nehmen  will,  auf  einem  Globus 
einen  Faden  von  London  nach  der  Bertug-Strasse  zu  ziehen, 
so  wird  er  finden ,  dass  derselbe  über  den  Nordpol  läuft, 
die  Nordwest-Passage  aber  weit  zur  Seite  liegen  lässt.  Der 
über  den  Xordpol  laufende  Faden  benühn-t  den  iurte*trn 
Weg  von  Europa  nach  C/u'na. 

Aber  es  ist  auch  höchst  sonderbar,  dass  die  Seefahrer, 
welche  die  gefährlichen  engen  Eisstruasen  im  Westen  der 
Batrlu -Bai  aufsuchten,  um  die  Nordwest -l'assugc  zu  finden, 
auch  die  Strasse  verliessen,  welche  das  mildeste  Klima  ver- 
spricht.   Der  Nordpol    ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
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keineswegs  weder  das  Centrura  der  grössteu  Külte  im  Winter 
oder  im  Sommer,  noch  der  durchschnittlichen  jährlichen  Kälte. 

Ks  ißt  wohlbekannt,  dass  zwei  Winterkältepole  existiren, 
der  eine  bei  Jakutsk  in  Sibirien ,  der  andere  im  Norden 
Amerika'*,  nicht  weit  vom  Wellington  Chaunel.  Die  Lage 
der  Sommerkältepole  ist  noch  unbestimmt.  Aber  nach  der 
Lage  der  kältesten  bis  jetzt  beobachteten  Sommcrtempe- 
ruturen  ist  man  berechtigt,  drei  Centren  der  Sommerkälte 
anzunehmen :  das  eine  im  nördlichen  Theile  Grönlands,  das 
andere  bei  Nowaja  Semlü,  das  dritte  nahe  der  Bering-Strasse. 
Die  Pole  der  durchschnittlichen  jährlichen  Kälte  scheinen, 
der  eine  nördlich  von  Sibirien,  der  andere  nördlich  von 
Amerika  zu  liegen,  so  dass  der  wahre  Pol  sich  fast  mitten 
zwischen  beiden  befindet. 

Ks  geht  daraus  hervor,  dass  unsere  arktischen  See- 
fahrer, indem  sie  die  Kette  von  gefährlichen  und  oft  von 
Eis  giiuzlich  gesperrten  Strassen  zu  durchbohren  suchten,  in 
Wirklichkeit  nach  der  Gegend  gefahren  sind,  welche  die 
westlichen  Pole  der  Winter-  und  Sommer-  und  der  durch- 
schnittlichen Jahreskälte  enthält.  Es  würde,  wie  es  jetzt 
scheint,  wenigstens  eben  so  vernüuftig  gewesen  sein,  den 
nördlichen  Küsten  Asiens  als  denen  Amcrikn's  zu  folgen- 
Ja,  der  erstcre  Weg  ist  wohl  der  kürzeste  von  beiden. 

Wir  haben  die  Gründe  für  die  Kxistenz  eines  weiten 
offenen  Meeres  um  den  Nordpol  noch  nicht  ausführlich  vor- 
geführt; sie  sind  mannigfaltiger  Art,  und  wir  wollen  nur 
noch  einen  der  wichtigsten  anführen. 

Jedes  Jahr  löst  sich  aus  der  Davis  -  Strosse  und  Baffin- 
Bai  ciue  Eismasse  von  mehr  als  tausend  Meilen  Länge  los. 
Dio  Küste  wird  zuerst  vom  Eise  befreit,  und  beim  Beginn 
des  Frühlings  wird  alles  hinaus  in  den  Atlantischen  Ocean 
getrieben.  Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  Jahr  für  Jahr 
so  regelmässig,  dass  die  Walfischfahrcr,  welche  die  Baffin-Bai 
besuchen ,  stets  längs  der  Küste  weit  nach  Norden  fahren, 
um  im  Norden  der  heraustreibenden  Eismaise  herumzukreuzen. 

Das  Schiff  Resolute  wurde  von  der  Mannschaft  unter 
70°  40'  N.  Br.  und  101°  W.  L.  verlassen  und  schwim- 
mend bei  Kap  Mercy  unter  65°  N.  Br.  wieder  aufgefunden. 
Der  „Fox"  gerieth  im  August  1857  in  diese  schwimmende 
Eismassc,  fror  darin  fest  und  musstc  212  Tage  darin  bleiben, 
während  welcher  Zeit  er  1194  Meilen  nach  Süden  trieb; 
das  Schiff  Advance  wurde,  nachdem  man  in  ihm  bis  zu 
75°  2ö '  X.  Br.  vorgedrungen  war,  1000  Meilen  südwärts 
getrieben  und  ebenfalls  unter  65°  30'  N.  Br.  aus  dem  Eise 
wieder  befreit.  Diese  Schiffe  wurden  tnit  dem  Eise,  nicht 
durch  das  Eis  getrieben;  De  Häven  z.  B. ,  vom  Advance, 
erzählt,  dass  er,  als  er  befreit  wurde,  dieselben  Eisberge, 
dieselben  Schueomasscn  und  dieselbe  Eislandschaft  um  sich 
hatte,  welche  mit  ihm  die  Reise  begounen  hatten.  Aus 
allen  diesen  Beispielen  ist  es  vollkommen  klar,  dass  wir 


diese  merkwürdigen  Reihen  im  Treibeise  nicht  ander»  er- 
klären können  als  dadurch,  dass  durch  die  südwärts  strö- 
menden Eisraassen  das  Polarbecken  ein  offenes  schiffbares 
Meer  wird. 

Die  Expedition  nach  dem  Nordpol,  sei  es  auf  Herrn 
Lambert's  Wege  oder  auf  der  direkten  Route  nördlich  vom 
Atlantischen  Ocean,  darf  nicht  als  gänzlich  gefahrlos  an- 
genommen werden;  sie  wird  auch  tüchtige  Mittel  und 
Kraftanstrengungen  erheischen  und  Kosten  verursachen. 
Aber  alle  diese  Voraussetzungen  sollten  und  können  un» 
Engländer  nicht  abhalten,  unsere  glorreichen  nautischen 
Errungenschaften  nnf  diesem  Felde  weiter  zu  führen. 

Auf  die  von  beschränkten  Geistern  stets  aufgeworfene 
Frage:  welchen  Nutzen  denn  solche  Unternehmungen  brin- 
gen :  antworten  wir,  dass,  wenn  das  Problem  gelöst  wäre,  sieh 
die  Frage  vielleicht  als  eine  überflüssige  erweisen  möchte. 
Gerade  weil  wir  Nicht»  von  der  arktischen  Central  -  Region 
wissen,  können  wir  nicht  sagen,  von  welchem  Nutzen  ihre 
Erforschung  sein  wird.  Wir  könueu  immerhin  auf  eine 
bedeutende  Handelsklasse,  unsere  Walfischfünger,  hinweisen, 
deneu  ohne  Zweifel  bedeutender  Nutzen  durch  die  Nach- 
richten erwachsen  würde,  welche  wir  durch  eine  Nordpol- 
expedition erhielten.  Doch  wollen  wir  mit  dem  Ausspruche 
Kapitän  Maury's,  des  gro*sru  Hahnbrechers  für  die  Erfor- 
schung der  Ocean*.  dem  die  Reichen  der  Erde,  die  grourn 
Rheder  und  Kaufl+utc.  au  viel  von  ihren  Millionen  verdankt* 
(und  welchen  Bestrebungen  dieselben  auch,  wenn  sie  an- 
ständig sein  wollen ,  einen  kleinen  Tribut  zu  zollen  die 
Pflicht  haben),  —  schlicssen,  der  einen  höheren  und  edleren 
Zweck  als  den  des  materiellen  Nutzeus  hinstellte: 

„Forschungen  und  Untersuchungen",  sagte  er,  „sind  von 
dem  G runde  des  tiefsten  Schachtes  bis  zu  der  Spitze  des 
höclwten  Berges  angestellt  worden,  aber  sie  haben  uns  nicht 
genügt.  Entdeckungsreisen,  mit  ihren.  Versuchungen  und 
Heizen,  haben  manchen  edlen  Vorkämpfer  des  menschlichen 
Fortschrittes  in  heisse  wie  kalte  Zonen  gelockt;  trotz  der 
Schwierigkeiten,  Gefahren  und  Entbehrungen,  denen  so 
manche  arktische  Kx]ieditionen  ausgesetzt  gewesen  sind, 
haben  die  seefahrenden  Männer  bei  fortschreitendem  Wissen 
mit  immer  grösserer  Sehnsucht  nach  dem  geheimnissvollen, 
noch  nie  erforschten  Ccutralgcbiet  der  Polarrcgionen  geschaut, 
dorthin,  wo  dio  Wiege  der  Eisberge  und  der  grossen  Gletscher 
der  Erde  ,  wo  die  Heimath  der  Walfische  ist ;  dorthin ,  wo 
die  Winde  ihren  Kreislauf  und  die  Meeresströmungen  ihren 
Rundlauf  in  dem  wunderbaren  System  der  occanischeu  Cir- 
kulation  finden ;  dorthin,  wo  die  Aurora  aufleuchtet  und  die 
zitternde  Magnetnadel  still  steht;  dorthin  endlich,  wo  in  dem 

J    Bereich  dieses  mystischem  Kreises  verborgene  Nnturkräftc 
unausgesetzt  einen  unendlichen  Eintluss  auf  das  Wohl  der 

|    Menschen  ausüben.    Innerhalb  des  Polarkreises  liegt  der 
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Pol  der  Winde  und  der  Kutte,  der  Pol  der  Erde  und  des 
Magnetismus.  Es  ist  ein  Kreis  von  Geheimnissen,  und 
der  Wunsch,  ihn  zu  überschreiten,  seine  unbetretenen  Ein- 
öden, suino  geheimnissvollen  Räume  zu  erforschen  und  seine 
Natur-  Beschaffenheit  kennen  zu  lernen,  ist  den  Gebildeten 
der  Erde  zu  einer  unwiderstehlichen  Sehnsucht  geworden. 
Kühnheit  und  Bravour  einer  höheren,  edleren  Art  hüben  das 


arktische  Eis  und  die  schneeumhüllten  Eismeere  zu  klassi- 
schem Boden  gemacht.  Es  int  keine  fieberischo  Aufregung  noch 
eitler  Ehrgeiz,  welche  die  Menschen  dorthin  führen.  Es 
ist  ein  höheres  Gefühl ,  ein  heiligerer  Zweck  ,  ein  Wunsch, 
in  die  Werke  der  Schöpfung  zu  schauen ,  die  Organisation 
unseres  Planeten  kennen  zu  lernen  und  durch  Wissen  weiser 
und  besser  zu  werden." 


Richard  Brenner  s  Reise  in  de 

Vorläufige 

Nachdem  Richard  Brenner  wahrend  eines  langen  Aufent- 
haltes iu  der  Somali-Stadt  Barawa  unfern  der  Münduug  des 
Djuba  und  auf  einer  sich  daran  knüpfenden  Reise  längt) 
der  Somali-  und  Galla- Küste  (November  1866  bis  Fe- 
bruar 1H67)  den  ihm  gewordenen  Auftrag,  vollgültige  Zeug- 
nisse über  die  am  3.  Oktober  1865  iu  Berderah  am  Djuba 
erfolgte  Ermordung  des  Baron  Karl  v.  der  Decken  beizu- 
schaff'cn,  in  der  gewissenhaftesten  Weise  ausgeführt  hatte  ,)) 
begab  er  sich  am  'J.  März  1867  von  Zanzibar  nach  der 
Galla-Küste  zurück,  um  mit  Hülfo  eines  ihm  befreundeten 
Galla-Fürsten  wo  möglich  nach  Berderah  selbst  vorzudringen 
oder  doch  einen  Beitrag  zur  Erforschung  des  Galla-  und 
Somali-Landes  zu  liefern. 

Am  Bord  eines  Englischen  Kriegsschiffes  gelangte  er  in 
die  Formosa-Bai,  befuhr  zu  Boot  den  Dana  und  Ozi  und  blieb 
dann  vier  Wochen  in  dem  blühenden  Lande  Witu,  welches 
zwischen  dem  unteren  Duuu  und  dem  Ozi  gelegen  noch  vou 
keinem  Europäer  besucht  worden  war.  Der  intelligente 
Sultan  dieses  Landes,  Sehech  Mahmud  l'umulut  (genannt 
Zimba ,  d.  i.  Löwe) ,  war  Herrscher  der  Inseln  Siu  und 
Patta,  wurde  aber  von  Said  Madjid,  dem  Sultan  von  Zan- 
zibar, bekriegt,  ging  mit  seinem  Stamme  nach  dem  Fest- 
land und  gründet«  am  Ozi,  2  Tagereisen  westnordwestlich 
von  Kau,  die  Stadt  Witu,  der  sich  allmählich  ein  aus- 
gedehntes Beieh  angeschlossen  hat.  Witu  ist  ein  Asyl  für 
entlaufene  Sklaven,  denn  jeder,  der  dahin  kommt,  ist  voll- 
kommen frei.  Aus  eignem  Antrieb  und  eigner  Politik  hat 
dieser  Mann  die  Sklaverei  in  seinem  Luude  abgeschafft.  Er 
machte  durch  Bichard  Brenner,  der  zwei  Mal  auf  längere 
Zeit  sein  Gast  war,  der  Preuseischen  Regierung  Vorschläge 
zu  Kolonisations-Versuchen  in  seinem  jeder  Kultur  fähigen 
Reiche  und  mit  Rücksicht  darauf  hat  Herr  Brenner  an  das 

')  Siehe  0««gr.  Slitth.  IS«?,  SS.  SOS  ff. 


n  Galla -Ländern.  1867-1868. 

Nachrichten. 

Preussische  Ministerium  Nachrichten  über  die  Lage  des 
Landes,  Wt?ge  und  Verkehrsmittel  &c.  gclaugeu  lassen. 

Diese  Nachrichten  wurden  am  1.  August  abgeschlossen, 
in  dem  Augenblick,  wo  eine  vom  Sultan  Zlmba  ihm  ge- 
gebene Eskorte  vou  100  Bewaffneten  marschfertig  iliu  er- 
wartete, um  gegen  das  Somali-Land  vorzugehen.  Der  betref- 
fende Brief  kam  am  22.  Dezember  iu  Berlin  an,  seitdem 
hatten  aber  weder  seine  Verwandten  noch  wir  irgend  eine 
Nachricht  von  ihm  erhalten  und  es  stiegen  bereits  ernst- 
liche Besorgnisse  auf,  als  am  9.  April  ein  längerer  Brief 
an  Dr.  Petermann  mit  der  erfreulichen  Kunde  von  seiner 
glücklichen  Rückkunft  nach  Zanzibar  und  seiner  bevor- 
steheuden  Abreise  nach  Europa  eintraf. 

Wir  sehen  daraus,  dass  Herr  Brenner  ein  hübsches 
Stück  bisher  unbekannten  Landes  an  der  Afrikanischen 
Ostküste  in  den  Bereich  uusercr  Kenntnis*  gezogen  hat, 
und  sind  begierig,  bei  seiner  Rückkehr  die  näheren  Details 
zu  erfuhreu. 

Der  Brief  trägt  das  Datum  „Zanzibar  deu  10.  Fo- 
bruar  1868"  und  ist  vou  maunigfaltigciu,  leider  zum  Tlnii 
auch  von  traurigem  Interesse,  da  er  den  frühzeitigen  Tod 
unseres  Freundes,  des  wackeren  Afrika-Reisenden  Theodor 
Kiuzelbach,  meldet.    Er  lautet: 

Vor  wenigen  Tageu  traf  ich  von  meiner  zweiten  Reise 
durch  die  Gallu-Länder  bei  dem  Orte  Kiunga  (1°  31 '  S.  Br.) 
wieder  an  der  Küste  und  bald  darauf  hier  in  Zanzibar  ein, 
nachdem  ich  eine  für  meiue  Miftel  und  Verhältnisse  immer- 

I 

hin  nicht  unbedeutende  Reise  beendet  —  und  ich  darf  hin- 
zufügen „glücklich  beendet"  habe. 

Im  Monat  Juni  vorigen  Jahres  sendete  ich  Briefe  von 

IEngatana  am  Dana  nach  Larou ,  leider  sind  sie ,  wie  ich 
jetzt  erst  erfahre,  niemals  dort  angekommen  und  es  ist 
deshalb  seit  langer  Zeit  keine  Nachricht  von  mir  nach  Eu- 
ropa gelangt. 


Digitized  by  Google 


176 


Richard  Brcnner's  Reise  in  den  Galla-Ländern,  1S67  Ins  1368. 


Es  war  jetzt  mein  Wille,  möglichst  bald  uach  Europa 
zurückzukehren,  um  meine  duri'h  Strapazen  und  eine  schwere 
Krankheit  •während  der  vorjährigen  Regenzeit  angegriffene 
Gesundheit  herzurteilen,  da  trifft  über  gestern  eine  traurige 
Nachricht  hier  eiu,  in  Folge  deren  ich  auf*  Neue  an  den 
Afrikanischen  Boden  gefesselt  zu  nein  scheine. 

Thtodor  Kinztlbnch's  Tod.  —  Es  ist  auf  der  Gedenktafel, 
die  in  langer  Reihe  die  Namen  der  in  Afrika  Gebliebenen 
enthält ,  abermals  ein  neuer  Name  zu  verzeichnen  und  es 
ist  —  wie  in  den  letzten  Jahren  so  häufig  —  abermals  ein 
Deutscher  Name. 

„In  den  Tagen  vom  20.  bis  26.  Januar  d.  J.  ist 
Theodor    Kinzelbach    in    der  Somali  -Stadt  Jilledy 
(4  Stunden  von  Makdisehu)  im  Hause   des  Sultan 
Achmed  Jussuf  gestorben.    Sein  Leichnam  ist  nach 
Makdisehu    truns]iortirt   und  dort  am  Meeresstrande 
begraben  worden. 1 
Diese  Nachricht  ist  offiziell ,  aber  in  der  obigen  lako- 
nischen Kürze   von  Makdisehu   aus  an  den  Sultan  Said 
Madjid  und  durch  diesen  au  den  Consul  Witt  gelaugt. 

In  Zanzibar  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen  worden, 
das»  Kinzelbach  von  den  Somali  durcli  Gift  Sc.  umge  bracht 
sein  könne.  Ohne  diese  Möglichkeit  durchaus  wegleugnen 
zu  wollen,  ist  meinem  Dafürhalten  nach  jedoch  kein  rechter 
Grund  vorhanden,  der  zu  dieser  Annahme  berechtigte.  Der 
Sultan  Achmed  Jussuf,  in  dessen  Hause  Kinzelbach  wohnte 
und  starb,  ist  als  ein  anständiger  Mann  —  so  weit  diese 
Eigenschaft  bei  einem  Souu.li  Europäern  gegenüber  anwend- 
bar ist  —  bekannt  und  Ul  eben  so  wie  früher  sein  Vater 
den  Europäern  nicht  durchaus  abgeneigt.  Die  sehr  geringen, 
fast  auf  Nichts  reducirten  Mittel,  die  Kinzelbach  zur  Zeit 
seines  Todes  noch  besass,  konnten  einen  wohlhabenden  Mann 
wie  Achmed  Juseuf  keinesfalls  zu  einer  Gewaltthat  reizen, 
und  endlich  scheint  es,  als  habt  er  durch  den  von  ihm 
angeordneten  Transport  des  Leichnams  nach  Makdisehu  an 
den  Meeresstrand  andeuten  wollen,  dass  er  eine  Unter- 
suchung nicht  zu  fürchten  brauche. 

Inzwischen  habe  ich  mehrere  mir  von  früher  her  be- 
freundete Sninali  getroffen,  die  einstimmig  berichten,  das« 
Kinzelbach  in  der  letzten  Zeil  wegen  der  mancherlei  Küm- 
mernisse, die  ihn  in  kurzer  Reihenfolge  betroffen  haben, 
leidend  und  tief  melancholisch  gestimmt  gewesen  sei.  Rech- 
nen Sie  dazu,  dass  Kinzelbach  fast  ein  volles  Jahr  in  Ba- 
rawa  und  Makdisehu  fest  gebannt  und  täglich  mit  neuen 
Lügen  und  Versprechungen  hingehalten  und  dass  er  von 
allen  Seiten  mit  den  freundlichsten  Mienen  betrogen  und 
bcstohlcn  wurde  —  wie  ich  diess  aus  eigener  Erfahrung 
kenne  —  und  dass  ihn  schliesslich  auch  sein  Gefährte 
Hadji  Osman ,  dem  er  sich  trotz  meiner  häufigen  War- 
nungeu  ganz  anvertraut  hatte,   schändlich  bestohlen  und 


verlassen  hat ,  so  ist  diess  Alles  mehr  als  genug ,  um  einen 
Manu  wie  Kinzelbach,  der  für  einen  grossen  Erfolg 
schwärmte,  krank  und  elend  zu  machen. 

Ich  habe  es  nun  für  meine  Pflicht  gehalten,  mich  heute 
vor  dem  Hauseatischen  Consul  Herrn  Witt  (unter  dessen 
Schutz  sich  Kinzelbach  gestellt  hatte)  bereit  zu  erklären, 
nach  Makdisehu  und  Jilledy  zu  gehen,  um,  etwaige  Zweifel 
über  den  Tod  Kinzelbaeh's  aufzuklären  und  seine  hinter- 
lassenen  Papiere  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Die  Reise  nach  Jilledy  ist  an  und  für  sieh  unbedeutend, 
leider  weht  aber  jetzt  der  Nordostmonsun  noch  fnst  S  Mo- 
nate laDg  und  es  ist  deshalb  unmöglich ,  in  einem  der  gc- 

I wohnlichen  Küstenfahrzeuge  nach  Norden  zu  kommen,  tritt 
dann  aber  der  Südwestmonsun  ein,  so  bin  ich  wieder  7  Mo- 
nate lang  an  die  Somali-Küste  gefesselt ,  da  es  in  dieser 
Zeit  wiederum  unmöglich  ist  ,  nach  Zanzibar  zurückzukom- 
men. Ich  hätte  in  diesem  Falle  auf  die  schon  so  oft  be- 
wiesene Freundlichkeit  der  Englischen  (Kreuzer-)  Kupiläuf 
rechnen  können,  aber  schon  seit  langer  Zeit  ist  wegen  de» 
Krieges  in  Abessinien  kein  Kreuzer  mehr  an  der  Ostküstc 
gichtbar  gewesen.  Herr  Consul  Witt  hat  die  Güte  gehabt, 
bei  dem  Sultan  Said  Madjid  anfragen  zu  lassen,  ob  er  ire- 
neigt sei ,  mir  eines  seiner  Schiffe  zu  dieser  Reise  zu  stel- 
len, aber  wie  vorauszusehen,  war  die  Antwort  eine  „Ara- 
bisch unbestimmte",  d.  h.  nach  Europäischen  Begriffen  eine 
verneinende.  Said  Madjid  hat  überhaupt  trotz  vieler  schöner 
Reden  und  Versprechungen  nie  das  Geringste  für  Kinzel- 
bach gethan,  weil  er  sehr  genau  weiss,  dass  der  bisherige 
Deutsehe  Consul  seine  Anliegen  nicht  mit  Kriegsschiffen 
unterstützen  kann.  Ich  selbst  bin  glücklicher  Weise  in  der 
Lage  gewesen,  niemals  auf  eine  Assistenz  des  Sultan  rech- 
nen zu  müssen. 

Nun  geht  morgen  zufällig  ein  Amerikanisches  Hände«- 
schiff  nach  Aden  und  der  Kapitän  hat  sich  bereit  erklärt, 
in  Makdisehu  vor  Anker  zu  gehen.  Ich  werde  also  Jil- 
ledy besuchen  und  eventuell  eine  Ausgrabung  der  Leiche 
vornehmen.  Finde  ich  nicht  unvorhergesehene  Hindernisse 
vor,  so  bleibt  mir  die  Hoffnung,  mit  derselben  Gelegenheit 
noch  nach  Aden  zu  kommen. 

Da  mir  die  so  nahe  bevorstehende  Abreise  jede  aus- 
führliche Arbeit  unmöglich  macht,  kann  ich  Ihnen  über 
meine  letzte  Reise  nur  einige  kurze  vorläufige  Mitthei- 
lungen machen.  Zuvor  gestatten  Sie  mir  aber  einige  Be- 
merkungen über  die  dermaligen  Verhältnisse  in  den  von  mir 
bereisten  Gegendeu. 

Volhrbfitei/ioiif  in  Od-Afrika.  —  Es  findet  augenblick- 
lieh unter  den  verschiedenen  Völkerstiimmen  Ost-Afrika'» 
und  speziell  in  den  mir  bekannt  gewordeneu  Gegenden  eine 
ausserordentliche  Bewegung  Statt,  deren  Symptome  bis  an 
die  Küste  hinaus  gespürt  werden  und   endlich  auch  d»e 
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Aufmerksamkeit  der  in  dieser  Beziehung  sonst  sehr  indiffe- 
renten Araber  erweckt  haben.  Ich  wage  nicht  zu  beurthei- 
len ,  was  diese  ungewohnte  Regsamkeit  unter  diesen  heid- 
nischen Yölkerstiimmen  veranlasst  hat,  denn  die  Bewegung 
scheint  nicht  die  Folge  eines  Druckes  zu  sein ,  da  sie  an- 
scheinend ohne  Regelmässigkeit  ist.  Ich  will  mich  deshalb 
darauf  beschränken,  Ihnen  vorläufig  einfach  die  Facta  zu 
berichten,  die  mir  wahrend  eines  13  Monate  dauernden 
Aufenthaltes  im  Dana -liebtet  und  den  Galla  -  Landern  bis 
zum  obereu  Juba  bekannt  geworden  sind.  Mir  scheinen 
diese  Wanderungen  wegen  ihrer  Ausdehnung  und  der  Energie, 
mit  welcher  sie  durchgeführt  wurden ,  von  den  in  Afrika 
gewöhnlichen  Streifereien  einzelner  Horden  weit  verschieden 

Im  Süden  des  Dana  sind  zunächst  die  berüchtigten  und 
geftirchteten  Masai  seit  kurzer  Zeit  in  ihrer  ganzen  Stärke 
und  mit  Weib  und  Kind  bis  an  den  Sabacki  -  Fluss  vor- 
gedrungen und  beunruhigen  von  dort  aus  die  kleinen  Küsten- 
orte  der  Araber  und  Suaheli  durch  häufige  Überfälle. 

Die  Waboni  (die  vom  Äquator  bis  4°  Südl.  Br.  unter 
allen  Völkern  vortheilt  zu  finden  sind ,  ohne  eine  eigent- 
liche Heimath  zu  haben)  setzten,  vor  den  Masai  fliehend, 
vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  des  Sabacki  über  und 
leben  jetzt  uutcr  den  Hurraruta-Galla.  Man  kann  den  Sa- 
backi immerhin  als  die  neue  Grenze  des  Masai -Landes 
gelten  lassen,  denn  die  Masai  sind  als  Leute  bekannt,  die 
ihre  gemachten  Eroberungen  auch  zu  vertheidigen  wissen. 

Ferner  haben  die  WadoC  ihren  bisherigen  Wohnsitz 
gegenüber  Zanzibar  verlassen  und  leben  jetzt  in  Horden 
vertheilt  vom  3 9  S.  Br.  bis  zum  Äquator  unter  den  Galla, 
letztere  stillschweigend  als  Herren  anerkennend.  Man  sagt, 
dass  diu  Wudo«3  ihr  Land  in  Folge  der  von  Zanzibar  aus 
häufig  unternommenen  Sklavenjagden  verlassen  haben.  Ich 
selbst  habe  die  Wado*  zwischen  Sabacki  und  Juba  häufig 
getroffen ,  sie  leben  —  obgleich  sie  in  ihrer  Heimath  fleis- 
sige  Ackerbauer  waren  —  hier  nur  von  der  Jagd  und  ge- 
legentlichen Räubereien,  von  den  Arabern  und  Suaheli- 
Händlern  sind  sie  besonders  gefürchtet.  Die  Chefs  der 
Wadofi  haben  sich  eben  so  wie  die  Chefs  summt  lieher  Galla- 
und  Waboni-Stämmo  im  Dana-Gebiet  nn  den  Sultan  Zimba 
in  Witu,  von  dem  ich  seiner  Zeit  Mehreres  berichten  werde, 
angeschlossen  und  bilden  eine  gefährliche  und  gefürchtete 
Macht  gegen  die  Araber. 

Wichtiger  und  überraschender  erscheint  mir  die  neuer- 
dings erfolgte  Ankunft  zahlreicher  Horden  „berittener 
Galla"  im  Dana-Gebiet,  wo  sie  bis  dahin  völlig  unbekannt 
waren. 

Bevor  mir  noch  ihre  Ankunft  bei  den  Kololdu -Galla, 
nordwestlich  von  Pokomoni,  bekannt  wurde,  fand  ich  schon 
die  Spuren  ihres  Zuges  in  der  grossen  Niederung,  die  als 
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lang  gestreckte  Proirie  vom  oberen  Juba  bis  an  den  Dana 
herabzieht  und  als  das  Quelleugcbiet  der  kleineren  Flüsse 
Schamba,  Tula,  Sciriridi  und  Ozi  zu  betrachten  ist.  Man 
darf  annehmen,  dass  diess  das  erste  Mal  ist,  wo  die  nörd- 
lichen Galla  den  Äquator  überschritten  haben.  Leider  kann 
ich  hier  nicht  Alles  mittheilen,  was  ich  über  diese  fremden 
Gäste  in  Erfahrung  brachte;  nach  ihren  Erzählungen  haben 
sie  Kämpfe  mit  einem  Volke,  das  sie  mit  dem  Namen  Knbbra 
bezeichnen,  gehabt,  ich  vermuthe,  dass  diess  die  am  meisten 
nach  Westen  vorgedrungenen  Somali  sein  werden. 

Die  Somali  von  Genali,  Barden»,  Schonda  &c.  haben 
unter  diesen  Umständen  ihre  Feindseligkeiten  unter  einander 
vergessen,  sind  in  grossen  Massen  über  den  Juba  gegangen 
und  standen,  als  ich  die  Küste  vcrliess  (Januar),  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Küstenorte  Küttig».  Ich  selbst  wurde  mit 
einer  Stammabtheilung  der  Mandogu-Galla,  denen  ich  mich 
angeschlossen  hatte,  durch  sie  zum  eiligsten  Rückzug  go- 
nöthigt.  Die  Galla  stehen  mit  ihren  Verbündeten  am  Dana 
und  es  wird  diess  Mal   zwischen   diesen  unversöhnlichen 

dos  Wohl  und  Wehe  der  an  der  Küste  wohnenden  Araber 
sehr  ernstlich  im  Spiele  ist.  Bringt  man  das,  was  ich  über 
die  Wadoe  und  den  die  Sklaverei  hassenden  Sultan  Zimba 
sagte,  mit  anderen  Nachrichten  aus  dem  Inneren  in  Ein- 
klang, welche  versichern,  dass  die  grossen  Sklavenstraasen 
nach  dem  Nyassa  und  Cniamwesi  durch  empörte,  aufgestan- 
dene Volksstämme  versperrt  und  für  die  Arabischen  Händler 
unpassirbar  seien ,  so  ist  dor  Gedanke  natürlich  und  ge- 
rechtfertigt, „dass  endlich  für  die  seit  so  langer  Zeit  durch 
die  Sklaverei  entwürdigten  Völkerstämmo  Ost  -  Afrika'«  ein 
Erwachen  und  ein  neuer  Morgen  beginne".  —  Leider  muss 
ich  selbst  aber  nach  dem,  was  ich  von  Afrika  kenne,  diese 
Hoffnung  für  zu  optimistisch  halten  und  glaube,  man  wird 
den  Grund  zu  diesen  aussergewöhnlichen  Bewegungen  in 
anderen,  mehr  dem  Charakter  des  Ost- Afrikaners  ent- 
sprechenden, Umständen  suchen  müssen.  So  lange  die  Nyassa, 
Miau,  Uniamwesi  &c.  &c.  sich  selbst  an  die  Händler  ver- 
kaufen, so  lange  es  der  höchste  Wunsch  dieser  gesunkenen 
Racen  ist,  als  Sklaven  nach  Zanzibar,  diesem  Gelobten 
Lande,  zu  kommen,  wird  eine  Änderung  von  dieser  Seite 
aus  nicht  zu  erwarten  sein. 

Es  ist  leicht  ersichtlich ,  dass  diese  unsicheren,  kriege- 
rischen Verhältnisse  auf  meine  Reiseroute  nicht  ohne  Ein- 
fluss  gebliubcu  sind  ,  ich  wurde  häufig  zu  Märschen  ge- 
zwungen, die  weit  ausser  meinem  Plane  lagen,  war  oftmals 
am  Weiterdringen  gehindert ,  fand  aber  auch  zuweilen  eine 
günstige  Gelegenheit  zum  Vormarsch. 

ÜbrrMtcht  von  R,  flrenner'i  Reite.  —  Als  ich  voriges 
Jahr  am  2.  April  in  meinem  Boote  in  den  Dana  einfuhr, 
war  es  in  erster  Reihe  raeine  Aufgabe,  mich  gegen  den 
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oberen  Juba  zu  dirigiren,  um  in  nächster  Nähe  des  Orte«, 
wo  Itaron  v.  der  Decken  mit  den  anderen  Europäern  er- 
mordet wurde,  Nachforschungen  anzustellen  und  zu  ver- 
suchen, was  zu  retten  wäre.  Über  den  Tod  des  Baron  und 
Dr.  Link'»  konnte  nach  der  Aussage  dos  Itanika.  den  ich  als 
Augenzeugen  der  Ermordung  nach  Zanzibar  gebracht  hatte, 
kein  Zweifel  mehr  obwalten. 

Weil  ich  schon  vor  meiner  Abreise  von  Europa  über- 
zeugt war,  das»  ein  Vordringen  durch  das  Land  der  So- 
mali, die  nach  der  unglücklichen  Juba-Expedition  argwöh- 
nischer und  aufgeregter  denn  jemals  waren ,  für  mich  un- 
möglich Bei,  gründete  ich  meine  Hoffnungen  auf  eine  Heise 
durch  die  Länder  der  Galla. 

Im  Februar  1 865 ,  als  ich  den  Baron  von  der  Decken 
auf  der  Versuchsreise  in  den  Ozi  begleitete,  hatte  ich  Gele- 
genheit, die  so  übel  berüchtigten  Galla  zum  ersten  Mal 
kennen  zu  lernen.  Ich  beobachtete  sio  ohne  jedes  Vor- 
urtheil  und  mit  grossem  Interesse,  ohne  auf  die  unter  den 
Arabern  und  Suaheli  gewöhnlichen  haarsträubenden  Schil- 
derungen Rücksicht  zu  nehmen.  Mein  Urtheil  war  ein  weit 
günstigeres  nnd  ich  sprach  schon  damals  diu  Meinung  aus, 
das»  die  Galla  gegen  einen  Europäischen  Reisenden  weit 
duldsamer  sein  würden  als  die  mohammedanischen  ortho- 
doxeu  Somali.  Heute  kanu  ich  diese  Meinung  nur  bestä- 
tigen. Wenn  die  Araber  die  Galla  als  wilde,  räuberische 
und  blutdürstige  Barbaren  bezeichnen,  so  haben  sie  von 
ihrem  Stundpunkt  aus  als  Mohummedaner  nicht  ganz  Un- 
recht. Dieses  Urtheil  kann  auf  einzelne  an  der  Küste 
herumstreifende  Horden  der  Harrarata-  und  Ramatta-Galla, 
die  von  den  Arabern  und  Suaheli  gleich  wilden  Thieren 
gehetzt,  gejagt  und  früher  von  ihnen  ira  Handel  betrogen 
und  zu  Bettlern  gemacht  worden  waren ,  seine  volle  An- 
wenduug  finden.  Wenn  aber  in  Folge  dessen  in  neuester 
Zeit  die  Küstenorte  Columbi  auf  Lamu,  Kau  am  Ozi  und 
die  Ansiedelungen  in  der  Formosa -Bai  bis  incl.  Malinda 
von  häutigen  nächtlichen  Überfällen  der  Galla,  die  keines- 
wegs Räubereien,  sondern  nur  blutige  Racho  bezwecken, 
heimgesucht  werden,  so  mögen  sich  die  Araber  die  Schuld 
nur  allein  zuschreiben. 

Ich  habe  über  dieas  Thema  Mancherlei  zu  berichten, 
was  auf  die  erbärmliche  Politik  und  Handlungsweise  der 
Araber  ein  grelles  Licht  wirft. 

Ich  beobachtete  in  neuester  Zeit  unter  den  Galla  ein 
engeres  Zusammenhalten  und  einmüthigeres  Handeln  der 
einzelnen  Stämme  (Zimba),  sie  werden  dadurch  sich  erst 
jetzt  bewusst  werden,  welche  Macht  sie  durch  Einigkeit 
bilden.  Nach  längerem  Aufenthalt  unter  den  Galla  glaube 
ich  mich  heute  nicht  mehr  zu  täuschen ,  wenn  ich  sie  für 
ein  Volk  halte,  das  —  vermöge  seiner  numerischen  Stärke, 
geiner  grossen  natürlichen  Verstandoskraft  und  Energie  und 


vor  Allem  vermöge  der  stark  ausgebildeten  Liebe  zur  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit,  mit  der  es  die  verführerischen 
Lehren  der  mohammedanischen  Religion  schon  seit  so  langer 
Zeit  zurückgewiesen  hat  —  in  Afrika  eine  sichere  Zukunft 
haben  wird. 

Meine  Reiseroute  ist  in  kurzen  Linien  folgende: 
Am  12.  März  1867  vcrliess  i»h,  wie  Sie  wissen,  Zan- 
zibar. In  Tanga  zu  einem  unfreiwilligen  Aufenthalte  genö- 
thigt  unternahm  ich  mit  meinem  Boote  eine  Fahrt  in  den 
Amboni-Fluse  (weiter  ol>en  Sidschi  genannt),  so  weit  diese 
möglich  war,  und  von  da  ab  eine  Fusstour  nach  dem  circa 
2200  Fuss  hohen  Berg  Sombrani  an  der  Grenze  von  Usam- 
bala. 

Am  2.  April  Abends  warf  ich  in  der  Formosa-Bai  un- 
weit der  Dana -Mündung  Anker.  In  der  Nacht  sah  ich 
längs  des  Strandes  der  Formosa-Bai  die  Lagerfeuer  der  an 
die  Küste  vorgerückten  Galla. 

Am  Morgen  des  3.  April  lief  ich  in  den  Dana  ein  und 
mit  demselben  Tage  trat  unter  echt  tropischem  Unwetter 
die  Regenzeit  ein,  die  in  diesem  Jahre  uusscrgewühnlich 
heftig  nnd  lange  andauernd  war.  Sie  hat  mir  viele  traurige 
Tage  und  schwere  Verluste  bereitet  und  mich  in  der  Folge 
auf  ein  Krankenlager  geworfen ,  dem  der  Tod  drohend  zur 
Seite  stand. 

Die  Pokomo  und  Galla  haben  mir  versichert,  dass  ich 
nicht  nur  der  erste  Europäer  bin,  der  den  Dann  in  einem 
Boote  befährt ,  sondern  dass  mein  Boot  überhaupt  (ausser 
einigen  Fischcrcanoes  von  Gomany)  da»  erste  Fuhrzeug  ist, 
welches  den  Fluss  herauf  kommt.  Die  Sache  ist  mir  erklär- 
lich, weil  die  Araber  und  Suaheli  es  niemals  gewagt  haben, 
mit  ihren  Dhows  in  den  Dana  zu  gellen ,  sondern  stets  in 
den  10  Meilen  nördlicher  mündenden  Ozi  hinein  fahren,  wo 
sie  ihre  Dhows  im  Schutze  des  Forts  von  Kau  zurück- 
lassen und  dann  zu  Fuss  an  den  beiden  Flüssen  aufwärts 
gehen,  um  Handelsgeschäfte  zu  macheu,  daher  die  hier  ge- 
wöhnliche Verwecliselung  von  den  Namen  Dana  und  Ozi,  . 
die  man  in  Europa  für  identisch  hielt  und  als  Einen  Fluss 
betrachtete.  Auf  den  Englischen  Küsteukarten  ist  noch 
heute  der  Dana  gar  nicht  angegeben. 

In  Wirklichkeit  sind  Dana  uud  Ozi  —  obgleich  bei 
Hochwasser  durch  den  von  Baron  von  der  Decken  bekannt 
gewordenen  Belonzoni  -  Kanal  verbunden  —  zwei  durchaus 
unabhängige  Flüsse.  Der  Dana  ist  der  bedeutendere,  bei 
den  Galla  „Mannje"  genannte  Fluss,  während  der  Ozi 
streng  genommen  nur  als  ein  bedeutender  Küstcnfluss  be- 
zeichnet werden  kann,  eben  so  wie  der  Sabuuki,  der  5  Tage- 
reisen stromuuf  in  meinem  Boot  mit  14  Zoll  Tiefgang  nicht 
mehr  schiffbar  ist. 

In  Tscharra  und  der  Pokomo -Stadt  Kalindi  fand  ich 
im  Hause  der  Chefs,  wo  ich  wohnte,  die  Visitenkarte  d« 
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Missionars  Blacktield  von  Rabbai  bei  Morabas ,  der  in  Be- 
gleitung eines  Kollegen  von  Mulincia  aus  eine  Fusstour  bis 
Kalindi  unternommen  und  von  hier  aus  über  Kau  uach 
Lamu  an  die  Küste  zurückgekehrt  ist  (Januar  1867). 

Hier  in  Tscharra  stiess  ich  bereit«  auf  Hindernisse,  die 
mir  von  Zanzibur  aus  bereitet  waren,  eine  Abtheilung  Ara- 
bischer Soldaten  des  Fort»  von  Kau  verwehrte  mir  die 
Weiterreise.  Komischer  Weise  gab  man  den  Vorwand  an, 
dass  diess  nur  aus  liebevoller  Vorsorge  für  mein  Wohl  ge- 
schehe, da  eiue  Reise  unter  den  Galla  viel  zu  gefährlich 
sei.  In  Wirklichkeit  hat  man  in  Zanzibar  wie  gewöhnlich 
meiner  Reise  andere  Beweggründe  untergeschoben.  Ich 
kannte  zwar  ein  bewahrtes  Mittel,  eine  derartige  rührende 
Sorgfalt  einzuschläfern,  zog  es  aber  vor,  weil  bei  den 
Verhandlungen  mit  Arabern  Wochen  und  Monate  vergehen 
können,  sofort  eine  andere  Tour  einzuschlagen. 

Nach  einigen  Touren  in  der  Umgegend  verliees  ich 
das  Boot  und  ging  auf  einem  grossen  Umwege  nach 
der  Stadt  Witu  zu  dem  Sultan  Zimba.  Witu  liegt 
3  Tagereisen  westnordwestlich  von  dem  Fort  Kau.  Dicht 
bei  der  Stadt  Witu  befindet  sich  in  einer  Niederung  ein 
Wasserbecken,  aus  dem  der  Mogogoni  abfliegst,  der  sich 
bei  Kau  in  den  Ozi  ergiesst.  Bei  dem  Sultan  Zimba  fand 
ich  die  freundlichste  Aufnahme  und  Unterstützung,  von 
seinen  Leuten  begleitet  ging  ich  über  Baiava  im  Bogen 
gegen  den  oberen  Dana  zurück,  überschritt  den  Ozi  naho 
bei  »einem  Ursprung  und  traf  Mitte  Mai  bei  der  Pokomo- 
Stadt  Engatana  wieder  auf  den  Dana. 

Ich  folgte  dem  Laufe  des  Flusses  zu  Berg  theils  in  Ca- 
noes,  theils  am  Ufer  bis  zur  Stadt  Malakote,  wurde  durch 
Verhältnisse  gezwungen,  von  dort  in  12  Tagemärschen  durch 
das  Gebiet  der  Barrarata-Galla  bis  an  die  Ufer  des  Sabacki 
zurückzuweichen,  und  verfiel  hier  in  eine  schwere  Krank- 
heit, die  mich  dem  Tode  nahe  brachte. 

Zum  zweiten  Mal  ging  ich  von  Witu  aus  und  drang  in 
nordwestlicher  Richtung  gegen  den  Juba  vor,  um  mich  dem 
Galla-Sultan  Djilo,  den  ich  in  meinem  früheren  Briefe  er- 
wähnte, auzusehliessen.  Die  Mandogn  -  Galla  hatten  aber 
ihre  Wohnsitze  am  Wubuschi  und  bei  Arbarura  verlassen 
und  standen  mit  den  benachbarten  Stämmen  der  Karrigo-, 
Karrar-  und  Iluni-Galla  vereint  in  der  vorerwähnten  grossen 
Niederung,  die  in  westnord westlicher  Richtung  vom  Dana 
aus  gegen  den  Juba  sieh  hinzieht.  Durch  Widerspenstigkeit 
des  Führers  und  Desertion  mehrerer  meiner  Leute  aus 
Furcht  vor  den  Galla  gerieth  ich  in  eine  sehr  bedenkliche 
Lage,  verlor  viel  Gepäck,  viel  Zeit  und  traf  erst  Anfang 
Dezember  bei  meinem  Freund  Djilo  ein. 

Auf  diesem  Wege  überschritt  ich  mehrere  Male  den  bei 


meiner  Tour  in  den  Wubuschi-Pluss  erwähnten  Scheri-Fluss. 
Er  ist  allerdings  ein  Arm  des  Juba,  der  sich  aber  nicht, 
wie  ich  glaubte,  bei  Genahneh,  sondern  schon  oberhalb 
Munamsunde  bei  den  zwei  Waboui-Dörfern  am  rechten  Ufer 
als  ein  Anfangs  unbedeutender  Nebenarm  vom  Juba  ab- 
zweigt. Von  Manamsunde  ist  er  bereit«  1  Tagereise  gegen 
Süden  entfernt,  bildet  oder  durchschneidet  dort  ein  Wasser- 
becken und  verstärkt  sich  darauf  durch  die  Aufnahme  ei- 
niger kleiner  Bäche. 

Der  Schert  ist  nur  mit  Canoea  zu  befahren,  aber  für 
die  Galla  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  er  die  mehr- 
erwähntc  Niederung  in  eine  blühende,  grasreiche  Ebene  um- 
wandelt, in  der  die  Galla-Stämme  mit  ihren  zahlreichen 
Hcerdcn  auf  und  ab  ziehen. 

Der  Tod  v.  d.  Dtrken'i  au/t  Neu*  durch  einen  Augen- 
trugen  bettätigt.  —  Es  ist  mir  durch  einen  glücklichen  Zu- 
fall gelungen,  noch  den  letzten  verschollenen  und  todt  ge- 
glaubten Mann  von  der  v.  d.  Decken'schen  Expedition  auf- 
zufinden. Es  ist  ein  Suaheli  Namens  Hamadi  Abdallah,  nach 
der  Katastrophe  von  Bardera  an  das  rechte  Ufer  des  Juba 
versprengt  lebte  er  längere  Zeit  unter  den  Waboni.  Ich  habe 
ihn  mit  nach  Zanzibar  gebracht  und  er  hat  vor  dem  Consul 
Herrn  Witt  und  dem  Vczier  des  Sultan  Said  Madjid,  Seli- 
man  Ben  Ali,  seine  Aussage  über  den  Tod  des  Baron 
v.  d.  Decken  gemacht  und  beschworen.  Das  Protokoll  über 
diese  Aussago  des  Abdallah  ist  auf  dem  Wege  nach  Europa. 

Seine  Aussage  lautet  eben  so  wie  die  des  früheren  Augen- 
zeugen Baraka,  auch  ihm  tut  der  Baron  in  seinen  letzten 
Augenblicken  die  Worte  zugerufen:  „Wenn  Dn  nach  Zau- 
zibar  zurückkommst,  so  sago,  dass  Abdio  Ben  Nur  meinen 
Tod  veranlasst  hat!" 

Es  sind  seit  diesen  letzten  Worten  des  Baron  v.  d.  Decken 
nunmehr  fast  3  Jahre  vergangen  und  dieser  Mann,  Abdio 
Ben  Nur,  der  neuerdings  bei  den  gegen  Kinzelbach  ver- 
üblen Diebstählen  bethciligt  war,  wohnt  ruhig  in  Barawa 
an  der  Küste  des  Indischen  üceans  und  lacht  über  die 
Langmuth  der  Europäischen  Gerechtigkeit. 

Es  liegt  keineswegs  in  meinem  Sinne,  eine  Europäern 
nicht  würdige  Rache  über  diesen  Übelthäter  heraufbeschwö- 
ren zu  wollen,  aber  diese  Straflosigkeit ,  mit  der  er  Ver- 
brechen gegen  Europäer  verübt  hat,  erregt  an  der  Küste 
und  in  Zanzibar  grosses  Aufsehen  und  gefährdet  die  Sicher- 
heit jedes  späteren  Reisenden  in  ernstlichstcr  Weise. 

Ich  kann  diese  Zeilen  nicht  sehlie&scn,  ohne  die  Hoffnung 
auszusprechen,  dass  meine  Reise  dazu  gedient  haben  wird, 
die  Möglichkeit  einer  späteren  Expeditiou  durch  die  Galla- 
Länder  bis  zu  einem  der  Punkte,  die  von  anderen  Rei- 
senden von  Norden  her  erreicht  wurden,  darzulegen. 
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•1  Karten,  •.  Tafel  10 


II.) 


Während  die  bisher  von  uns  den  verehrten  fasern  dar- 
gebotenen Karten  über  Abeasinien  ')  vorzugsweise  mehr  die 
nördlichen  Landschaften  dieses  Afrikanischen  Alpeniandes 
betrafen,  geben  wir  in  dem  grösseren  der  beiden  vorliegenden 
Blatter  den  eigentlichen  Kern,  CVmtral-Abessinien,  von  Addi- 
gerat  im  Norden  bis  über  Magdala  hinaus  im  Süden,  von 
Dehrn  Tabor  im  Westen  bis  hinab  zu  dem  grossen  Flateuu- 
Abfall  im  Osten. 

Dies«  Kurte  (Tafel  10)  ist  da»  mit  grosser  Sorgfalt  ver- 
arbeitete Resultat  zahlreicher  Englischer,  Französischer  und 
Deutscher  Gesandtschaft«-  tind  Erforschungsreiscn,  die  beson- 
ders in  den  letzten  60  Jahren  ausgeführt  wurden,  darunter 
die  geographisch  bemerkenewerthesten:  Salt  1809,  Rüppell 
1832  —  1833,  Combcs  und  Tamisier  1835,  d'Abbadie  1837 
—  1847,  Ferret  und  Galinier  1841  —  1842,  Kropf  1842, 
Lefebvre  1843,  Beke  1843,  Mansfkld  Farkyns  1845,  Heuglin 
und  Steudner  1862,  Lejeau  1863,  Napicr  (GeneroUtab  unter 
Phayre)  1867  —  1868.  Die  allcrwichtigsten  dieser  ver- 
schiedenen Aufnahmen,  nämlich  die  von  d'Abbadie,  Heug- 
lin und  Steudner,  Lcjean,  Napier  und  Phayre,  waren  bis 
jetzt  dem  Publikum  nicht  zugänglich  und  werden  hier  zum 
ersten  Mal  veröffentlicht*}. 

Wie  das  Abessinischo  Alpenland  zu  den  schönsten  und 
grossartigstun  Kegionen  unserer  Erde  gehört ,  so  gehören 
jene  Aufnahmen  und  Erforschungen  zu  den  verdienstvollsten 
und  ruhmvollsten  Unternehmungen  auf  dem  Gebiete  der 
Geographie. 

Ohnstreitig  das  denkwürdigste  Unternehmen ,  welches 
seit  Jahrhuuderten  von  Europäern  in  diesem  merkwürdigen 
Afrikanischen  Binnenland  ausgeführt  wurde,  ist  der  gegen- 
wärtige Englische  Kriegszug  in  Abessinien. 

Auf  Tafel  1 1  gelten  wir  die  Englischen  Aufnahmen  im 
nördlichen  Theil  des  Kriegsschauplatzes  von  Tekonda  und 
Reyrn  Guddy  bis  Addigernt  in  erschöpfendem  Maassstabe. 


')  GflogT.  Mint.  1867,  Heft  11,  und  1868,  Heft  2: 
».  Die  nördlichen  Zuginge  zu  Abeeainien.    Speziolkarte  des  Xord- 
Ab«*atni»ebcu  Hochlande*  zwischen  Masaaua  und  Halar.  Von 
A.  Petermann.  Majuastab  1:300.000. 

b.  Spezialkarte  toii  Nord- Abessinien ,  ron  A.  Petermann.  Maas»- 
atab  1  i  1.000.000. 

«•.Übersichtskarte  Ton  Abo»»inien.  Mun»s»tab  1:8.500.000. 

d.  Spezialkarto  der  Umgehend  ron  Zulla  und  der  Hadda»-  und 
Kumaylo-Pii.ae.  Nach  den  Aufnahmen  de»  Ober.t-  Lieutenant 
K.  Phayro,  Gcneral-Quartienneiatcra  der  EnglUchen  Anne»,  Xo- 
rember  1B67.  Von  A.  Pctcrmann  (mit  4  kleinen  Vignetten). 

c.  Ute  ersten  Aufnahmen  der  Englischen  Armee  in  Abeaainicn,  No- 
vember 1867  bis  Januar  1868,  nach  offiziellen  Mitteilungen. 
Nebst  Übersicht  de»  voraussichtlichen  Kriegsschauplätze«  bia 
Magdala.    Von  A.  Petermann.    Maassstab  1:1.000.000. 

Dia  phytogeogTaphiache  Kart«  de»  Xil-Oebieta  und  der  Ufcrländer 
Rothen  Meere»  von  l»r.  Ci.  Schweinfurth  (Geogr.  Mitth.  1868,  Heft  4) 

nd  eino  klaro  D»r- 


*)  Wir 


itttti  gewunaeht, 
die  Kartographie 


Hefte 


Mal  (6.  Mai  1868). 


Zeit 


Um  die  Grosaartigkeit  des  Vorganges  der  Englischen 
Truppen  in  den  4  letzten  Monaten,  Dezember  —  April, 
anzudeuten,  mögen  hier  die  absoluten  Mucrcshöhen  der 
Hauptstationen  ihrer  Marschroute  angegeben  werden :  Senafe 
(von  den  Engländern  besetzt  am  6.  Dezember  1867) 
7464  Engl.  Fuss,  Adarafai  - Pass  und  Tokada  9000  bis 
10.000  P),  Addigerat  (besetzt  31.  Januar  1868)  8291, 
Adabaga  7849,  Agula  6300,  Mai  Makdan  6500,  Tsclieli- 
kut  6279,  Antolo  (besetzt  15.  Februar)  7935,  Musgy  oder 
Mussik  oder  Meschek  (besetzt  14.  März)  etwa  8000, 
Aladschie-Pass  9630,  Attala  7089,  Aschangi-Sec  7264, 
Lat  (besetzt  21.  März)  8478,  Dafat-Berg  9502,  Dildi 
(25.  März)  7005,  Taraganda  Amba  8073,  Emano  Amba- 
Faas  10.662,  Ain  (Quelle  des)  Takkasie  7700  (?v,  Abdicom 
(2.  April)  10.000  Engl.  Fuss  (?)  >). 

Um  einen  richtigen  Begriff  der  Erhabenheit  dieser 
Terrain- Verhältnisse  zu  haben,  niuss  mau  damit  die  Höhen- 
lage in  unseren  Europäischen  Alpen  vergleichen.  Der  Rigi 
ist  5906  Engl.  Fuss  hoch,  der  St.  Gotthard-Pass  6936,  das 
Stilfser  Joch,  die  höchste  Fahrstrasse  in  Europa,  9232  Fuss. 

Die  Englischen  Truppen  bewegten  sich  also,  mit  dem 
furchtbaren  Train  ihres  Commissariats z) ,  ihrer  Elephunten 
und  Kanonen,  seit  Anfang  Dezember  auf  Gebirgen,  die  un- 
sere höchston  Alpenpässe  noch  weit  überragen  *). 

Bis  zum  Aschangi-Sec  und  darüber  hinaus  haben  die 
Zeitungen  ausführliche  Berichte  des  Englischen  Truppen- 
marsches  gebracht,  darunter  die  humoristischen  und  witzigen 
Beschreibungen  des  Königl.  Preussischen  Lieutenants  Stumm 
in  der  Kölnischen  Zeitung. 

über  die  Gegend  zwischen  dem  Aschangi-See  und  Abdioom 
mögen  hier  ein  Paar  Auszuge  aus  dem  Werke  des  Missionars 
Dr.  L.  Kropf  gegeben  werden,  der  im  April  1842  diesen  Weg 
von  Süden,  von  Woldaia  aus,  berührte.  „13.  April  1842. 
In  Saragadel  (9000  Engl.  Fuss)  hatten  wir  Mühe,  cino 
Nachtherborge  gegen  die  Külte  und  den  einfallenden  Regen 
zu  finden.  Nach  vielem  vergeblichen  Suchen  bot  endlich  ein 
alter  kranker  Mann  seinen  Kuhstall  an,  den  wir  dankbar 
annahmen.  Der  Alto  Uess  ein  Feuer  anzünden  und  bewir- 
thete  uns  mit  Brod.  —  Am  14.  April  zogen  wir  durch  eine 

')  Dio  letzten  dieser  Höhenzahlen  gingen  während  dea  Drütte« 
direkt  au»  Abessinien  ron  Gerhard  Kohlfs  bei  uns  ein ,  mit  einen 
Schreiben  datirt  aus  der  X&he  der  Tukkaair-Quelle  mm  29.  März.  Er 
befand  »ich  noch  mit  dem  General  -  Quartiermcistcrstnb  an  der  tele. 
Wir  werden  da«  Schreiben  und  das  ganze  Nivellement  der  Höbenniw 
aungon  von  Gerhard  Bohlt*,  von  Amba-Antalo  bis  zur  TakkaaicQucIl*, 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  publiciren. 

>)  Nach  einem  offiziellen  Berichte  de»  Chef«  des  Trainweeon.  vom 
8.  März  befanden  «ich  bei  demselben  nicht  weniger  «Ja:  468«  Kameelf, 
9793  Maulthiere,  95*  Ponics,  4!78  Packochson  und  534  Zu;t>eh»ei. 
Ausserdem  dienten  zur  Verbindung  zwischen  Zulla  und  Senafe  aetl 
273  Maultbicrwagcn  und  262  Ochaenwagcn  (s.  Alten'«  lndian  Mail, 
16.  April  1868,  p.  .173). 

')  Wer  »ich  über  die  räumliehe  Ausdehnung  der  Abe»»ini«<hfi> 
Alpen  orientiren  will,  vergleiche  mit  uuaercr  Tafel  10  die  nahem  in 
demselben  Maasastabc  gezeichnete  neue  »cböno  Karte  der  Schwei«  T<,D 
C.  Vogel  in  der  21.  Lief,  der  neuen  Au.gabe  von  Sucler'a  Uaud-AÜ« 
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völlige  Wildnis«  den  Bergen  von  Lasta  zu.  Kälte,  Wasser- 
mangel und  die  Schwierigkeit,  ohne  Fuhrer  den  rechten  | 
Weg  iu  finden,  drückte  uns  vielfach.  Auf  den  Hochebenen 
de*  Augot- Distriktes  war  kein  einziger  grosser  Baum  zu 
finden,  Nichts  als  Gras;  kein  Dorf,  kein  Mensch,  kein  Thier 
war  zu  sehen,  Alles  war  öde.  Im  Nebel  begegneten  wir 
einer  kleinen  Karawane,  welche  uus  Hungrigen  etwas  Mehl 
gaben.  Abends  übernachteten  wir  in  dem  Dorfe  Deldei, 
wo  die  Kaufleute  von  Sokota,  Wotlla  und  Woldaia  sich 
sammeln,  um  in  grossen  Gesellschaften  zu  reisen,  aus  Furcht 
vor  Räubern.  —  Am  1 5,  April  brachen  wir  von  Deldei  auf 
und  zogen  nach  Wofilu  und  dem  See  Aschangi.  Die  Ge- 
gend, die  wir  durchreisten,  war  sehr  fruchtbar,  aber  menschen- 
leer; der  Boden  war  mit  Grus  und  Dornen  überzogen  und 
von  Bächen  durchschnitten,  hüglig,  aber  nicht  felsig." 

Nach  Gerhard  Rohlfs'  Brief  herrschte  in  dem  Lager 
unfern  der  Tnkkasie-Quelle,  wo  der  Befehlshaber  die  ganze 
Armee  sammelte,  und  wo  deshalb  mehrere  Tage  verweilt 
werden  sollte,  eine  empfindliche  Kälte,  —  am' Morgen  (des 
29.  März)  stand  das  Thermometer  auf  0. 

Von  der  Riesen  -  Festung  Magdala,  dem  Ziel  dieses 
kühnen  Unternehmens ,  geben  wir  auf  Tafel  1 1  unseren 
Lesern  eine  Ansicht  von  Th.  v.  Ueuglin ,  der  auch  als 
Landschaftsmaler  ausgezeichnet  ist,  der  einzigen,  die  über- 
haupt existirt.  Magdala  möchte  11-  oder  12.0110  Fuss  hoch 
über  dem  Meere  gelegen  sein  (Höhenmessungen  sind  noch 
nicht  dort  angestellt;  die  Instrumente  der  Deutscheu  Expe- 
dition unter  Heuglin  und  Stcuduer  waren  bei  den  furcht- 
baren Wegen  dorthin  alle  zerbrochen)  und  erhebt  sich  über 
die  Thalsohlen  der  ringsnmgebenden  Thäler  3-  bis  5000  Fuss. 

Bei  Zeichnung  der  Ansicht  und  ihrer  erklärenden  Be- 
schreibung konnten  wir  deu  l'lan  Th.  v.  Heuglin's  (in  Kopie) 
benutzen,  von  dem  Dr.  G.  Schweinfurth  in  der  „Kölnischen 
Zeitung  vom  16.  April  1868"  so  Interessantes  erzählt. 

Xacluehri/t  rom  26.  April  1868.  —  Die  vorstehenden 
Zeilen  befanden  sich  im  Druck,  als  die  Nachricht  eintraf, 
dass  „Magdala  genommen,  Theodor  getödtet,  alle  Gefan- 
genen befreit  -seien". 

Einen  so  vollständigen  und  grossartigen  und  dabei  einen 
so  überaus  raschen  Erfolg  der  Englischen  Waffen  haben  wohl 
nur  Wenige  erwartet  ').  Um  so  besser  für  England  und 
besonders  für  das  Häuflein  heroischer  Engländer,  weiche  die 
ihnen  gestellte  ungemein  schwierige  Aufgabe  mit  eben  so  viel 
Heldenmut!)  und  Thutkraft.  als  Ruhe  und  Umsicht  zu 
lösen  wussten.  Welche  andere  Nation  der  Erde  würdo 
ein  so  grosses  Unternehmen  ausführen,  bloss  um  einige 
Europäische  Gefangene  verschiedener  Nationalität,  die  durch 
die  Schuld  von  ein  paar  aumassenden  und  unvorsichtigen 


')  DI«  ausgezeichnetsten  Kenner  Nord  -  Afrika' s  hatten  der  Engli- 
»ctien  Expedition  Dir  die«*  Jahr  allen  und  jeden  Erfolg  abgesprochen, 
und  ihr  in  jeder  Richtung  und  Beziehung  Verderben  geweissagt.    Aber  j 
j»  grösser  die  Schwierigkeiten  einer  Aufgabe,  desto  verdicnstTollcr  ihr« 
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Juden-Missionären  in  einem  fremden  Lande  zurückgehalten 
wurden,  zu  befreien.'  Und  doch  mussten  die  Engländer  für 
diese  grosse  nationale  That  Monate  lang  zur  Zielscheibe 
fuder  Witzeleien  dienen.  Erfahrene  Mäuucr  wie  Gerhard 
Rohlfs,  die  in  der  Welt  herumgekommen  sind,  haben  ihnen 
mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen. 

Wir  haben  nie  mit  denen  übereinstimmen  können,  die 
in  diesem  Unternehmen  den  Engländern  Nichts  zutrauten  '), 
und  haben  das  von  Anfang  an  offen  ausgesprochen,  z.  B. 
im  Jahrgang  1867,  S.  433,  und  186H,  Heft  2,  Tafel  6, 
die  wir  „provisorisch  und  unfertig"  publicirteu ,  was  wir 
sonst  nie  mit  unseren  Karten  thun,  weil  wir  schon  damals 
(18.  Februar)  ein  energisches  Vorgehen  bis  Magdala,  und  den 
Erfolg  der  Engländer  in  allernächster  Zeit,  fest  annahmen. 
Der  grossartige  Marsch  von  Zulln  bis  Magdala  hat  im 
Ganzen  etwa  vier  Monate  gedauert;  die  ersten  drei  Monate 
sind  jedoch  mehr  als  eine  Art  von  „Mobilmachung"  tn  route 
anzusehen,  als  für  irgend  etwas  Anderes. 

')  Mit  grosser  Freude  bemerke  ich  hier,  dun»  der  gegen*  artig  in  Aus- 
rüstung begriffenen  und  Mitte  Mai  in  See  gehenden  Reut  teilen  Nurdpol- 
Expedition  Ton  Nah  und  Fern  wanne  Sympathie  und  thatkri'ftig« 
Theilnabme  und  Unterstützung  entgegen  getragen  wird.  In  Tollster 
Überzeugung,  hervorgegangen  aus  zrhnwochentlichem  ununterbrochenen 
Verkehr  mit  den  Führern  und  Leitern  dieser  Expedition,  spreehe  ich 
es  hier  aus,  das»  ich  den  an  der  Spitze  stehenden  ausgezeichneten 
Seeleuten  denselben  ernsten  Willen,  Charakterfestigkeit  und  Hcldenmuth 
zutraue,  als  den  Führern  der  Englischen  Expedition  in  Abe»tnien.  Es 
ist  wahr,  die  Engländer  wandten  auf  dieses  Unternehmen  grosse  Mittel 
(36  —  4U.000.OUO  Thaler r),  für  die  Deutsche  Nordpol-Expedition  sind, 
wie  für  alle  ähnlichen  Bestrebungen  bei  uns,  nur  die  allerbesckoidenstcn 
Dimensionen  ins  Auge  grl'assl ,  und  die  Gesammtkosleu  auf  nur  etw« 
I5.0UO  Thaler  (zur  Lösung  diese«  grossen  geographischen  Problems!  — 
denn  das«  die  Expedition  „bloss  eine  Rekognoscirungsfahrt"  sei,  ist 
durchaus  unwahr)  veranschlagt ,  aber  ich  habe  nichtsdestoweniger  — 
ohne  mich  Illusionen  hinzugehen  und  ohne  ein  1'hanUst  zu  st-üi  — 
guten  Grund,  Resultate  von  hoher  Bedeutung  zu  erwarten.  —  Haben 
unsere  Deutsehen  Forscher  nicht  schon  oft  mit  den  kleinsten  Mitteln 
Grosses  geleistet?  —  Hat  niebt  so  eben  wieder  Karl  Münch  mit  jähr- 
lich 240  Thalern  (I)  in  1886  und  1807  bedeutende  Forschungen  ge- 
macht, ausgezeichnete  Arbeiten  geliefert  und  die  Süd-Afrikanischen  Gold- 
felder eutdeckt? 

Ich  habe  das  Tollste  Vertrauen,  dass  sich  in  Deutschland,  bei 
seinen  Fürsten,  Staatsmännern  und  dem  Volk,  so  viel  »tatkräftige 
Unterstützung  leiten  wird,  um  auch  dieses  Unternehmen,  wie  ao  riete 
ähnliche  nationale  und  humane  Deutsche  Unternehmungen ,  in  tragen 
und  ruhmvoll  durchzuführen. 

Ich  ersuch«  die  Freunde  dieses  Iteularhen  Cnternehaarns 
zur  See,  ihren  Geldbeitrag,  gross  oder  klein,  gütigst  so  schnell 
als  möglich  an  den  Unterzeichnoten  xu  übersenden  und  in  ihren 
Kreisen  Sammlungen  anzuregen,  da>  der  Absang;  der  Expedition 
auf  den  17.  Mai  festgesetzt  lat.  —  Ganz  Frankreich  sammelt  jetzt, 
um  die  Ausrüstung  einer  Französischen  Nordpol  -Expedition  zu 
ermöglichen,  und  der  Herrscher  Frankreich»,  Louis  Napoleon,  hat 
sieh  mit  60.000  Francs  an  die  Spitze  einer  Sammlung  gesteUt,  die 
bis  sum  L  April  140.000  Francs  ertragen  hatte;  ja,  was  noch  mehr 
ist ,  den  Augenblick ,  wo  es  öffentlich  bekannt  wurde ,  dass  die 
Deutache  Nordpol -Expedition  Mitte  Mai  In  Boo  gehen  werde,  rü- 
steten die  Schweden  ebenfalls,  und  die  Beiträge  einer  einsigen 
Stadt,  Göteborg  mit  nur  40.000  Einwohnern,  reiahten  hin,  um  die 
Ausführung  der  Expedition  für  diesen  Sommer  zu  sichern,  —  die 
Mitglieder  wurden  von  verschiedenen  Seiten  her  telegraphlsoh  be- 
rufen. A.  Peterniann. 
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Bastian,  A. :  Die  Völker  de-  oatlicbou  Asien.  Studien  und  Reisen. 
4.  Bd.  8",  445  Sä.  Keine  durch  Katnbndja  nach  Cochinchina.  8".  Jen», 
CoeUWilc.  1868.  .1  Tklr. 

Blckmore,  A.-S. :  Voyage  dan»  l'inWrieui  de  la  Chino.  (Bulletin  d«  la 
Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Auguat  18«;,  pp.  173  -181.) 

Vorläufige,  heuptsnrhllch  von  den  persönlichen  trefahren  handelnde  Notizen 
Uber  eins  zu  gey.lnglacz.cn  Zwecken  nDteruonimene  Reise  von  Canlon  am  .Hl- 
!  hinauf  nnd  Uber  Kwellln  nach  .lern  Tungtlng  See  und  Hanknu. 
A  fcw  montha  in  :  beinr  a  fcw  short  »ketch«  fron» 

the  journai  «f  a  navut  nflicer.  Rdit.  by  M.  B.  B.  18*.  London,  So- 
ciety fnr  pramoling  Christian  knowledge,  186!.  1  a. 
Cochinchine,  Annuuire  de  I»  fraiicaiae ,  pour  l'anuee  1868. 
8°,  225  pp.  mit  einem  Plan  von  Saigon.  .Saigon,  impr.  imper.  (Paria, 
Cballamel),  1867.  5  fr. 
Collingwood,  C.  Hamide«  of  a  naturali»t  on  tue  »bore«  and  waters 
of  tlic  China  Sea.  V,n\i£  Observation«  in  natural  hiatory  during  a 
voyagc  to  China,  ponuosa,  Bornro,  Singapnrc,  4tc,  1886  —  67.  8", 
4.58  pp.  London,  Murray,  186«.  16  a. 
Coree.  Dcuxieme  Supplement  uux  Instructions  (n*  373)  nur  lu  mer 
de  Chine  2'  partie,  eontenant  des  rcnacigncmcnta  nnutiquea  aur  la 
cfite  ouest  d«  la  Coree  et  la  rivierc  de  Seoul,  roeucillia  pendant  l'ex- 
plorntinn  faite  en  «eptembro  et  oetobre  18f>6  par  la  division  navale 
de  Cbine  soua  le»  ordre»  de  C.-A.  Koie.  8  ,  4  7  pp.  Pari«,  Dcpöt  de 
la  manne,  18*7.                                                                  2  fr. 

La  Cochinchine  fraueeiae  depui«  Tanncxion  dos  pro- 
du  >ud.  81',  24  pp.   (Extrait  de  la  Revue  de«  Deux  Mondea, 
18  Kvricr  1868).  Pari»,  impr.  Claye,  186b. 
Formoaa.  Expeditionen  auf  der  Iiaael  .  (Qlobua,  12.  Bd.,  12.  Lfg., 

SS.  365-  3C7.) 

Hauptsächlich  nach  den  Belichten   \ |tnil»r"»  In  den  ..Annale«  de  la  jtojj»- 
gutl.n  iln  U  foi"  und  OIHngwooit'»  in  den  -Prnceedlng»  uf  Che  R.  Oeogr.  ^oc," 

Friedmann,  Dr.  S. :  Die  0«t-Asiutiacbe  Inselwelt.  Land  und  Leute  von 
KiederliudUrh-lndirii :  den  Sm.da- Inseln,  den  Molukken  ao  wie  Nou- 
Uuinea.  Reise  -  Erinnerungen  und  Schilderungen,  aufgeaeidinet  wäh- 
rend seine»  Aufenthaltes  in  Holländisch  -  Ost-Indien.  (Das  Buch  der 
Reuten  und  Entdeckungen.  Asien  V.)  2  Bde,  .ri:i.r>  SS.  mit  240  Text- 
Illustrationen,  10  Totibildern  und  2  Überaichtaknrtchen.  Leipsig, 
Spamer.  1868, 

Iii.  Verlaxahandlune;  von  OB»  r-muticr  b»t  .le),  die  Aufr.be  gestellt,  unter 
Anderem  auch  dl-  ge-graphische  Wissenschaft  zu  poptilarlalrcu  und  In  geeig- 
neter Kurn.  .l.or.  gröneren  Publlkiiiu  zuringlieh  zu  machen.  Hie  heldeil  hllliach 
ausgestatteten  R;u>,lch«n  unter  obigem  Utel  liefern  wiederum  den  H«»eU,  daas 
die.«  l'nlernelimen  »eine  Aufgebe  in  hohem  lluie  I  i«,  um  ao 
die»,-  Alilh-ilang  den  Kämet,  elnei  Mann,«  an  der  Stirn  tragt, 
gründlichsten  Kennern  ,1er  genannten  Inaelsolt  gehim. 

rrellleli.  wer  du  Werk  el.en  er.!  aur  Hand  nimmt,  wird  t 
mutheo  de-a  die  aal.lrelcl.en  Holzschnitte  de...  Text,  aur  llluslr 
In  vielen  l  allen  la!  ,1«  Umgekehrte  nleht  au  verkennen,  daal  l 
Teat  erat  ull  Baawaj  auf  die  v..u  v.,re.  herein  x-H«l>"nen  H..l/ael,nll 
Ist,  wa«  dema.  lt.en  uR  unans;enelime  IVsa.ln  «nie««.  In  elnlfc-en  l  allen  hst  der 
Verfaja.r  frelll.t.  die  letfleren  («aprenat.  Ea  l-i«*Kiien  un.  Uilder,  die  ent- 
weder^  ifar  ^  iilchl  Im  Te«!,.  ermahnt  oder  mlt^Beriiis  «of  eine  tf»ns  gel>K.i,l- 

andeM-,  Weiler  t.e*  pmtliene  Sa'ch-n  nlt.lit'aiif 'diese  Welse  veranschauUeht  wui^eiu 
XVIr  können  Im  (i.nren  den  Verf«a.er  dafUr  weniger  vrnaut» örtlich  machen. 
Bei  der  llil.terv. rwenduni:  soll,  wie  wir  to  ren.  In  Zukunft  mehr  Cl.wi.l.t  «uf 
Treue  und  ktlniCierl»che  AuffMsunu-  der  illu.lrst.oiien  gelegt  werden.  Der 
Teat  !•!  eine  »ntiehend  Kescl.rleheue  Vrrarliellunjr  deaaan,   lu  der  Verfasser 


That ,  wir 


«n  tlrt  und  Melle  tischen  und  erfalirei.  hat,  lull  dem,  was  aus  «..deren 
Uber  die  in  Itede  steh«  ~ 


stehenden  ln»eln  ReaeMipft  worden  kann.  In  der 
lerea  Buch,  daa  iilelct,  ,11,-aen.  Keelgnet  wiire,  ..hno 
Ifen  una  eine  mrtalichit  (ren»ue  Kennlulaa  n.n  HollandUeb- 
,  an  «eben.  Tr-Iidem  «her  dllif.i.  »It  nleht  verlielilen,  dsas  die  popularl- 
airende  Beart.eituni:  wohl  nach  mehr  halle  leistet.  kr,.,,.en.  Wir  haben  hierbei 
«.««.entlieh  die  öfter  wle.ti  rk,  hrenden  Aufrählnniren  von  Nttturpr-^lukten  Im 
(oR  ml!  BelfllÄunaT  de«  tenninus  techuleus) 


i  manelier  I.eter  entweder  irar  keine  oder  nur  eine  sehr 
jrblndon  «ird.   Wkre  hier  da»  betreffende  Material  «ur 
■  «'Ines  lehenavollen  Uilde,  tun  dem  S'itur  und  Kulturlelwn  Jener  In- 
verarlMltet,  »o  mochte  ntan  dem  Ziele  naher  gekommen  teln. 
i  »n.lv-rer  Pimkt  m ottrP  an9  hv\  ,i,,,rj  sinieri  üea  Verfassers  aehr  In  Ver. 
selten,  nkniilch  die  Unsens  u  l»k«lt ,  mit  der  die  OrUruunen  ue- 
Wlr  haben  e»  hier  wohl  lalehl  M.ii>  mit  Itruekfehlern  tu  thun, 
I»  a.  lt.  fur  Partei  cns.qnent  PaMpl  «u  lesen  ist.   K«  wietnel!  Wajo  iWndj.  J 
nit  Wadich  i,  Aandaehai  mit  Sln.lnhi!  Ae.    Dadurch  Inusa  die  Zurerlaaalgkelt 
i  nae*.  dicaer  Seite  natürlich  eracltuu.rt  «erden.  ' 


uiniire  starke  Unrlchtixkeiten  in  thaukehllchen  Berichten.  Nach  II,  1112  seilen 
der  Missionar  Mathet  und  der  Oonaertteur  «.  d.  Hart  1815  iu  Makassar 
meuehlcriaeh  geto-itet  aein.  Von  deoa  Erateren  (der  Uhrijcena  llnirulBtiseh.r 
Afient  der  Blhelxesellsehaft  und  nicht  Mlrsioaar  wart  wissen  wir  mit  Bestimmt- 
heit. d«sa  er  um  das  Jahr  IHijo  n»rh  thnllic  war.  IBM  ist  er  atlwr,!in|ra  au  Hanl 
(nicht  M«karaari  mlaahan.lelt  worden  und  d«r«na  Ist  wohl  Jan.  Angabe  ent- 
alHiiiteu.  Die  Z,  it  1,'eauttet  una  nicht,  nael.iitacl.laa*t*n ,  wie  ea  aleta  mit  4««n 
lioiorneur  verhak.  —  Nach  II,  So  »ollen  in'*  awel  kailxinaeho  Miaainnar. 
unter  den  Rätaks  (tetodtet  und  veraehrt  aein.  Uemeint  aind  Jedenfalla  die 
evanirellachen  Miatl  mar«  (Amerikaner.,  die  IHM  In  die  Hand»  der  Kannibalen 
Helen.  laSf.  war  der  Holiänditche  Einritts«  von  Sfpirok  her  schon  zu  stark, 
ala  dasa  deralelctien  hktle  In  hivakka  ')  reechehen  kennen.  —  II,  1*1  findca 
wir  ein  Versehen  Bleeker'a ,  der  den  Kawatak  mit  dem  Slnawanc;  (la  Keclrt 
anf  Javal  verwechselt  hat.  ohne  Weiteres  reproduetrt.  D.rctclehen,  sollten  wir 
meinen,  hätte  »Ich  vermeldeo  lassem 

Schliesslich  kann  der  Kohrs! her  dieser  Zeilen  nleht  umhin  an  bemerken,  data 
ein  Huer,  wia  daa  vorltetteniln  beaser  that. ,  In  Sachen,  Qtier  die  das  l.'rthsfl 
des  Publikum»  sethellt  Ist,  afch  etwaa  (•bjsktlvaT  an  halten  und  daa  l'rthsil, 
das  der  Lea»  r  una  einer  n.i>itllcl.at  cankreteii  I  larsteil  tili»;  aich  seihst  bilden 
konnte,  nicht  etnselil*'  zu  antieipiren.  Es  lal  anzuerkennen,  dsas  Uber  die 
Holländische  Kolenlal  -  Verwaltung  zwei  urtfenütierstf  hende  Ansichten  zur 
Prilfiina  net^n  einander  Vf.rarelevft  «Inil.  l'm  an  mehr  findet  daa  eben  Oessjrte 
Anwendunjf  auf  das,  tu  der  Verfasser  von  der  atiaaion  «awt  .11.  174  tf.i- 
Ilie  Vorwürfe  wesen  Hanftela  an  Enthehruniren  der  Missionare  sind  »lcberllcu 
sehr  nlohtssarend ,  denn  jene  M&nner  können  Nechla  dafür,  daaa  ale  ml!  den 
Heiden,  unter  denen  ale  wirken,  in  IterrMcb.r  Natur  leben,  auch  kann  man 
nleht  rcrtanjren  ,  das»  ale  Ihre  Hauasr  gerade  ao  oder  rh  acedechter  aH  Jane 
hauen  Bollen.  Die  Behauptung,  daaa  In  l^aftRowans;  heute  noch  die  chritiliebe 
Bevblksrunft  bul  weiten,  die  Minderheit  auamache,  iat  »ine  f«ktl»£he  i'urlcb- 
tlgkelt,  die  «lr  Rcn«uer  widerlegen  kannten,  wenn  uns  die  ttatlallacliesj  Ta- 
ballan  zur  Hand  waren  Die  Vergtelcbuug  4er  Angaben  II,  1*0  (lw.raji)  De- 
wohner)  und  II,  II«  (fif, SS«  Tbrlslen \  aprlcbt  für  una,  wenn  man  lynchtet,  ila«l 
ljtnguwsi.g  einer  der  llaU|italt«e  des  Christen thums  in  der  Minafaaasa  ist.  Ihe 
Herwusf.w.lerung  endliel. ,  den  Itesela  über  die  Wirksamkeit  der  '" 
liefern,  Ist  hier  gar  nicht  am  I'latse,  da  unter  looo  Leaern  nicht  ein  . 
in  der  Lage  sein  wird  ,  Jener  Aufforderung  irgendwie  au  < 
der  Verfasaer  uns  dafür  lieber  «elljat  eine  Schilderung  der  f 
christlichen  Alforen  gegeben  und  dadurch  ergänzt,  was  nach  dleaer  Snlre "viel- 
leicht In  den  Misaiona  .Schriften  fehlt,  ao  wurden  wir  Ihm  dafür  nur  danken  kön- 
nen. Jetzt  aber  bewirkt  er  bei  dem  Leacr  nur  ein  auf  »ehr  fraatüchen  (irund- 
lagen  stehendes  ungünstiges  l'ithell  Uber  alias  Mission,  Et  verratn  dh'«f  öbri- 
geiu  eine  ziemliche  Unkennrnlsa  der  Nachlage. 


.  li.-U .  r 
.  lUlte 


der  Sachlage.  Hill,.  deT  Verfan<er  ge»ii«tt. 
In  den  Händen  der  liberalen  Partei  l»t.  die 
i  durch  «oitgemiaee  Aufklamng  zu  enetzen. 


»o  wllrJ«  er  »Ich  »ehwerlith  derartig  «o.ge»procben  haben.  <IL~< 
Galkine,  de:   Le  Khanat  independant  de  ClieKTt-Stab.  dan»  le  Tnr- 
kestan.  (Annalcs  de,  vojngea,  November  1»Ö7,  ra>.  240—244.) 

.  fhsnat  ( 


Dies-,  kleine,  vrn  etwa  TuJaw  Menschen  bewohnt*  fhsnat  (Hhehr  i-Selw  der 
Deutschen  Karlen;  liegt  südöstlich  so«  Hnchara  und  hat  sieh  von  letzterem 
frei  gemacht,  um  aich  neuerdings  Kuaaland  aiizubleten. 
Grehan ,  A. :  Notirc  aur  le  royaume  de  Siam.  8",  4-1  pp.   Paria,  impr. 
Rar nn.  I8S7. 

Grinten,  II.  van  der:  Bornen,  een  bezock  op  dat  eilend  in  hei  jaar 

1862.  8",  43  pp.   Eindhoven,  v.  Piere,  1867.  |  11. 

Grinten,  Ii.  van  der:  Mijue  reia  tiaur  Oortt-Indie.    Aanteeacningen  van 

deze  reis.  8",  12!)  pp.  Eindhoren,  v.  Piere,  IMT.  \  4. 

Herrklotz,    D. :    Die   Ztnninael  Billiton   im  lndiaehen  Arcbipela^us. 

(Qlobna.  Bd.  XII,  SS.  303-304.) 
Hockly,  J.  M. :  Note«  on  the  Tantr-tse-kiani;,  togeyicr  with  correction» 

of  the  evisting  charta.  (Procoedini:«  of  the  R.  tjen^-r.  Soc,  Vnl.  XL 

No.  VI,  pp.  261—269.) 
^Enthsit^a^aser  einigen  Notizcn^^er  die  dem  Handel  mit  de.,,  Atuland^e- 

i'eu'd'en  letzen "Äuf "hmer,.""'''  N"*"reU*         V ertnderuiigen  Im  Huaitetl 

Humbert,  A.:   U  Jtinn.    rnrt.etrnng.   (Le  Tonr  du  Monde,  XVI, 

1867,  2'  »emealre,  pp.  3«U— 416.) 
Indlan  Bradabaw  (The),  general  raiJway  and  ateatn  naviiration  guide  to 
the  Indian  presidenciea.  12".   Calcutta  18«7. 

West  eonst  of  Kiusiu.  (Mercantile  Marine 
,  pp.  294—299.) 

(Mercantile  Marine  Matrazine,  Februar  1868, 


aatid 
1867 


Japan.  Inland 

Magazine,  Oktobe 
Japan,  Notes  on 
pp.  33—39.) 

Ein  Begleiter  des  Amertkanlerhcn  !.c«and!en  General  Vanvalkenturgh  it. 
Japan,  der  Im  Sommer  1»67  von  Jokohan.»  nach  Hak  olsdl  und  der  Weatkuata 
von  Klp.n  fahr,  beschreibt  hier  ein»  Etkutslun  in  die  Tnigegend  v^u  Hake- 
dadl  ednachlleaallch  der  Beatsigui.g  des  Vulkanlierge»,  ao  wie  die  Ilafeoitadl« 
Niegala  und  N'nnao.  l'eber  diu  letzleren  und  einige  andere  llkfen  an  der 
Westküste  stehe  auch  »Nanllcal  Magazine",  Mkrz  lloJet,  pp.  III»  — 171. 

Layrle,  J.  Le  Japon  en  1867.  1.  La  vi«  japonnisu,  les  villea  et  1« 
habitant«.  s°.  C.'S  pp.  (ICitrait  de  U  Revue  de«  Deux  Monde»,  l  «< 
Ii  feirier  lsi;s.)  Pari«,  impr.  Claye,  1868. 

Ludeking,  E.  W.  A. :  Xatuur-  en  ceneeskundige  topograpbie  van  Ag»m 
(weatkti.t  van  Sumatra).  8",  162  pp.  mit  2  lith.  Tafeln.  (Au«  der 
„Geaeeaknndis  tijdsthrift  van  Ned.-Indiij  al^ednickt.)  'a  üt-tenkisj». 
Nijboff.  1867. 


')  Jnnghuhn  n.innt  weniger  genau  llula  iji.gi  all  den  Schauclsir  jeoer 
lata«,  L  74- 


sesne. 
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KmIi  einer  vierjährigen  Ruhe  in  (*<in.t.ntln'<u«l  1 
nach  TreM.iind  ein,  um  von  dort  au.  am  21.  Mal  1M»X 
Atkn  «nautreten-  VÄmbAry  b.tt«  «Inar.ehen,  du«,  wenn  nuu)  al. 
In  Helmte  t.ut,  man  tl»l  ai-hr  Keh.leilgkrlten  au  llb«r»l*den  liat 
Ib.r.klee  der  v»r»ehle.!«rM  n  I.iln«ler  und  Vi.lker  nicht  tn  genau  kennen 
kann.  »I.  »enn  Blau  .ich  den  Killen  und  li»lir*«etien  de.  Lande,  vi.llk.iniinen 
fli(l:  er  aiaciite  daher  laal  .eine  gan.«  Reil«  In  «ri«utall«her  Kleidung  und 
n.fim.am  Ihm  wegen  .eine,  langen  Auf' nlli.lle«  Im  Orient  «erl>aitnl..in.aa>ig 
wurde,  vollkommen  ■  rienlaU.che«  We»en  an.  8o  gelang  e.  Ihm,  «la  ge- 
rter Pieudo  Hru*lmau  (legenden ,  di«  nnth  nie  dar  Tu.»  eine«  Krvngl 
en  hatte,  in  durchreiten  und  ielb»t  heilige  Statten  tu  be.nrhen ,  deren 
t  tüt  einen  Uirt.ten  Kn..er.t  gefahrlich  Ut.  fleariuckt  die  Rolle  ein.« 
nee,  KnVn.il  «Blelend,  auf  einem  d.mathlgeu  Bad  reitend  und  la 
kein«.*««.  niuetergultl«en_Anaug«  telrt*  er 
L  rumla  K.a 


»nrlx-1,  flh«r  Tibrl.,  da.  ganrlleb  I»  Trliraroei 
1  narh  Teheran.    Ix.rt  in  allen  l  .  «tllc'ikelten  snd  la 
Cirkel  ingeiogen  halt«  der  Relaende  >.,|le  (ieleg-nheit,  da«  Hof-  nnd 


bedeutend  111  r.nn«t»n  de.  Ictiteren 
den  t.  M«|Heiuber  IKi  aog  Xmmhiiy  Im  Ko.tllm  eine.  B.g. 
n  UarwUcbe.  durch  dl.  Kala.U.le  aacb  der  hHUgcn  SUd« 


Knm  und  bunebte  d'.n ,  der  erate  Europäer,  da.  Iiaillg.  (irali  F  .'ium. ,  dor 
.Sebwe.terlm.ni  RUa'l  ,  «eiche  auf  einer  Rel.e  ru  dl. «m  In  Knm  «Urli, 
V^n  da  «u.  lel.t«  er  fibur  die  durch  ihre  Zlegella.lu.lrl«  berlihnjle  .Stadl  Ka 
Khan  nach  Ufabao,  narhit  Tahrla  dem  bedeutend.!«  11  Handel. pt.ti  InPer.len. 
N.ch  vlenehtilAglg.m  Aufenthalt  da.elti.1  begab  »ich  Vamlxlrr  Ulier  dl«  Hui 
nen  von  Per.«]i»|j.  nach  bchir«.  ,  w».  er  durch  den  Schwedinnen  Ant  Kager* 
graen  In  allen  v.  nieharn  Unuacm  Zutritt  erhielt,  «aa  eine  gute  li«tegei,t,eit 
für  Ihn  «ar,  die  Sitten  und  fiehrkuche  ilie.er  Stadt  in  atudiren.  Uor»rlliu  Ar.t 
nothJgt«  ihn  auch,  In  «einer  Itegl'llutig  die  Rainen  von  I'enrp.  II«  «um  iwei 
ten  Mal  in  beMicben.  Vaaube/y  «..III.  in  Krhira.  üher" Intern,  at,«r  da  die  Rei.e 
d-a  Kraniü.Uchen  Ge>«ndt>eli«n>  •  All.che"  Grafen  Rneli«chna»rt  nach  Ten» 
r«n  ein«  .chiine  tielev-nlielt  «u  einer  Hcbnellcn  und  bequemen  Klickrel««  bot, 
...  lögerte  Vaniherj-  nicht,  «le  ru  ben««en.  Kl.cn  «.  Ute  er  v  .r.  »einem  gast 
freundlichen  Winne  Ab.nhled  nehmen.  «I.  ein  lurebll.area  Erdbeben  statt 
fand,  welchea  die  Relaenden  n.dbigte,  die  ritsJt  «.1  aehnell  .'.  miaeli.h  in  ver 
huwn.  Mle  RukrelM  nach  Teheran,  welch«  V«m>.*rr  «I«  Knr  v.i-r  voll 
brachte  ,  glnu  .ehr  ni«cb  v,.r  »ich.  Von  hier  au.  rel.te  er  wieder  «I« 
Dagdader  t>er«l<cl.  über  den  Otnunicnd  nuch  K.rl ,  wo  er  .Uli  in  Uegl.itung 
vr.11  MltMl  Aalalon  auf  dem  K«.(j|«cLen  S«.-  eluacbime  ,  um  in  der.  n  Helmalh 
au  gelangen  Xurh  dem  in  «einem  früheren  lluchi  geicbilderten  Aufenthalt 
in  Mittel. A.len  kam  Vnmbery  n.^Iiuwl*  auf  lr.ri~rhe.  t.ebiet  zurtiek  und 
»■Ute  in  (eoellachaft  einer  Karaaane  ».In«  R«l«e  hber  Meachhed,  Michapur, 
Alib«a«l>ad,  -Sch.rud,  l*«mgiin,  Keninaii  nach  Teheran  b>rt.  immer  Im  K'-atllm 
«Ine»  H.g.la.ler  llerw:«clie».  Von  I'eberan  ail.  hecndele  er  dann  «ein«  A»ia- 
tl.rli.  Wanderung  «Ii  Kilropner  mll  grt.werScbnelligl.elt  auf  dvuun'lbea  Wege, 
d«li  er  auf  .einer  Ulm.  I..-  .vnge.chl.gen  hatte?.  —  Imrch  «eine  Kenntnii.  der 
Peralacli.  n  8pr«cbe ,  de.  K<  r»n  und  der  Gebrauche  dor  IVraer  wurde  e« 
Vilmbdry  möglich,  eine  grftn.lltrlie  Eln.icbt  In  die  d.<rtlg«n  Verliiltnlnee  iu 
erlangen,  und  er  hat  dieae  Beebachtungcn  «uf  eine  ai.xle1ieii.le  Weine  In  dem 
vor  liegenden  Buche  niedergelegt.  Mit  hesortdercr  b  rgfali  Uhan.leli  »r  da. 
Leben  In  den  veraebie.lenen  Stadien  und  «teilt  ..ft  ^'ergleiclningen  nn  Uber 
die  Verhall»!..«  der  Tlirkei  und  in  Penlcn .  .ebbe  meUt  7.1  (.m-ten  de«  er 
«t.  ren  Lande«  «u.f.llen  Weniger  .u.ftll.rllcb  »lad  die  Schilderung,  n  der 
Gegenden,  durch  welche  er  gerelat  l.t,  und  »einer  Erlebnlaie.  (L./ 

Vimbery,  H.:  Sketche,  of  Central  Aain,  Additional  chupter»  on  ray 
Iravela,  adventurea,  and  nn  tte  etbpnlogy  of  Central  Aaia.  8°,  452  pp. 
London.  Allen,  IM<17.  in  ». 

Vimbery,  U. .  SkUxen  au.  Mittei-Aaien.  Ergüniun^en  »u  meiner  Beta« 
in  Mittel  -  Aaien.  DeutacUe  Origiual  -  Au*sal>e.  8",  3. 18  SS.  Leipaig, 
BrieckUau«,  1868.  2  TUr. 

Wie  action  au«  .lern  Titel  «Oleditlich  l.t ,  bildet  die»«  Werk  keine  fortlau 
fende  8chllderueg  von  Reihen  ,  *  »ädern  ein.  Rothe  von  unter  einander  gana 
unabhängigen  »aahlungen  von  ReiM-abenleucrn,  Seliild.  rungen  von  Land  und 
Leuten,  geachlchlllchen,  «thnogra|ibi.cl,en  and  lltcrorl.rliei,  Abhandlungen,  und 
ilen  Krhlua»  de.  Bticiie«  bildet  eine  ltetr«clitung  Ob.  r  den  stand  ,  die  Politik 
und  diu  Zukunft  Ruii.laudn  und  England»  In  Hegug  «>:l  die  llernchaft  In 
Hlttel-Aaleu. 

In  der  enden  Skiiae:  „Derwl.eb«  und  Haelkchl."  («um  heiligen  Grabe  Ge- 
pilgerte), iat  da«  Lehen  die. er  Leul«  und  der  uaehUge  Einllua»  rbarakterliirt, 
den  »le  «uf  die  gsnie  raobamni.'d«ii[»ch«.  Hev  Mk,  r.mg  tVntr«l  -  Aalen«  au« 
IIIk-u  ,  während  in  der  «weiten:  .-Mein  Ineognlio",  Ut  Anrug  Vambery'«,  die 
Scbwierigkeit  ,  «Ich  in  da«  Wi  m»  der  Mittel- A»i«E.'li  «u  linden  und  e«  g.-cr>ru 
nachiuabnieu,  und  drei  kritlaehe  Momente  anflehend  geeehildert  »Ind.  wahrend 
welcher  er  »ein  End«  nahe  und  ».-mit  «ein  Ziel  aaerr-icht  glaubte,  -.l'nler  den 
Turkomanen"  bietet  nn«  elu  Illld  der  Sin.-n  und  Gebrauche  <lie»er  Stamme; 
die  Be.rhrelbung  der  Arl  ,  In  d-  r  v.-n  dienen  Slaminen  (..«nhnten  Wu.te  xu 
r*Ucn,  der  Au0<rueh  und  d«»  Niederi.a.en  der  K.r.wane  bilden  den  Inhalt 
da«  vierten  Kapitel« :  „In  der  Türk  'manischen  WUatc".  Auf  eine  sehr  lutcr- 
eavante  Welae  «ehilderl  der  Verfa«aer  in  der  folgenden  SkUc«:  ..llo.  Zell  und 
»eine  Bewi.htier".  die  Wohrmng  und  da.  Leben  der  'turkomanen,  In  der 
nach. ten  da«  de«  t'han»  von  L'lil«-.  und  «einer  Kamille  und  im  7.  Ka* 
pitel:  «Kreild'  und  Leid" ,  glebl  er  ein  Bild  de«  Charakter,  uud  I^befi.laufta 
de,  Mittel  A.ialen,  Die  LcbencLrlft  de.  «.  KaplM»:  •  ll«u»  und  Hof,  K"«t 
und  Kleidung",  wei.1  «ciiou  auf  den  Inball  hin.  I>er  einzig.-  K<  l.eheriebt, 
den  Vambrlry  In  dleaem  Ituclie  glebt ,  tragt  den  Titel  ..Von  Chlw»  nach  Kun- 
gr.t  nnd  xurllck"  nnd  «chlld.  it  den  liiu*  und  ««in«  t'mgebuug  auf  der  ge- 
nannten Strecke.  Kill  «ehr  nnil«li«u.]ea  KHpllel  Ut  daa  10.  :  ...Vleln  Tatar",  In 
welchem  der  Autor  die  alleuahllehe  Gewöhnung  «ein.»  M!ttel-Aal*ll»cbeft  Reiae- 
gefkhrten  au  We«t-Miurlniannl4eh»  and  dann  an  E<irotöil»cbe  Sitte  nnd  Bil- 
dung hvacbr.  lht.  Da«  folgende  Kapitel  bringt  ein  Bild  der  Einrichtung  eine. 
Ilau.ea  In  Bochara,  der  Kleidung  und  Vergnügungen  der  Klnaobn.-r,  du« 
Btraaaen  und  Buarlebep».  Di«  It.  Skluo :  oBncliar«,  der  Stut»|iunkl  de* 
l»l»m",  handelt  vom  Mnhamtnedanlaniu«  in  Central  Aalen.  Yainhery*  aagl  darin, 
das.  in  Bocii.ra  dir  lnl.ni  in  «einer  reln.ten  l'-rm  «ich  bewahrt  hal.^  und 
da«i  d»n  die  durch  «eine  verkehrten  Hationgen  herv.  rgemfeneu  Gebrechen 
eich  fühlbarer  machten  «I«  im  Westen  Asien«,  wo  die  vordringende  CivItUa- 
tion  eine  freiere  Anschauung  In  den  Ubini  gebracht  b«l-r.  Ein  längere«  Ka- 
pital ahlmet  der  Verfasser  dem  Sklavenhandel  und  dem  .sklavcnleben.  Die 
Turkomanen  rauben  die  angrenzenden  IVr.Ucheti  l'mviiiicn  «uf  eine  furcht, 
bar»  Welse  aus,  schleppen  die  Menschen  «eg  und  verkaufen  .1«  «1«  Kklavim, 
«eich«  aaelalena  den  Keldbsu  bev-rgen  Inllaaau.  Durch  die.«  Räubereien  wird 
Peraieu  hart  mllgenororoen  und  e»  «|rd  noch  lange  dauern,  «ho  dl«  Civlllia 
tlun,  die  Jelat  «»ich  In  dle.en  Ländern  alluia'blich  »kb  Bahn  zu  brechen  be- 
ginnt, dieaem  l>b.'l.t*nd  abhelfen  *lrd.  In  d«r  14,  Kklzzn:  „L'eber  die  Pro 
duktlona  Kahigkeit  der  drei  1  urkcetani.chcn  8tep|.«nl.ind«r",  bebt  V.4ml»ery  d«n 
Neturrelebthuui  dezaclben  hervor,  welcher  ab«  r  oft  durch  dl.  Vi  r«  ü.tui.g.  n  der 
Menschen  geradem  gerat  «ft  wird.  Be.under»  wichtig  i«t  die  Bauinanllkullur 
In  Mittel  Asien ,  welch«.  gfo«,e  Maisru  von  lI«ncuwolUto9en  nach  Ruasland 
«endet  Wenn  In  der  Kultnr  Verl os»»mngun  eingerührt.  In  der  Reinigung  und 
Verpackung  unsere  Europäischen  Maschinen  zu  Hülfe  genommen  und  die 
1  möglichst  sicher  gestellt  wurden,  d«nn  würde  sich  nicht  bl  ...  die 
der  Produkte  verbessern,  «u.h  die  <.>u.,,littlt  derselben   lies..  «Ich 
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kalosk»,  Tttrk«niMi«n  ,  Oe«beir*n  «.rf.lloB.  I>»nn  Mgi  eine  t  nawklerUlruniE 
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Inn*  ober  KIvMItkl  Hiuiimdi  um!  f".»Rl»nd»  In  Central  Asien".       (I  .) 

V«Bluk0f:  Tb.  Pamir  and  tb*  aourrrs  of  the  Amu-Dariu.  Mit  1  Karte.  - 
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of  tbe  K.  Geugr.  S«.  of  Lon.loB,  V..1.  XXXVI,  1866,  pp.  «JJ-J^«»-) 
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berlclit  Tin  «i^nt  Ludwie  vor.  ,  «leer  d«.en  W.KrhattljfVeH  In 

neu  r  Zell  »-  riel  cealritten  «arde,  „hm  .'Ju»  bl»  Jitit  eine  der  .nlire.«vrt- 

,1.  her.         Vr.tltb-.en  *itt«lil-l-i.  s-.-i  m  h..t|.  .   Irl-  K»rt  ••  irr. 

Mluhellunguti"  el*M  verkleinert  bereit»  im  Jul,rn»nx  l«*l   Tufel  lo.  Cirtonj 
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de  Vrrneuil.  Mit  Karten  und  Profilen.  (Journal  of  tbe  Aaiatie  So- 
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Yule,  Colone]  U.:  Cathay  and  tbe  way  thither.  Dein«  a  colleetion  of 
raediaeral  notier»  of  China.  With  a  preliminarv  esaay  ou  the  üiter- 
eourac  between  Cbina  and  tbe  Western  nntions   preriou»  to  tbe  di»- 


corerr  of  tbe  Ca|i«  route.  2  rol».  8".  London,  printed  for  tbe  Hak- 
luyt  Society,  1867. 


Plan  de  Vinb-Long.  Pari.,  D^.öt  de  la  mi- 


Bali,  Tort»  et  mouillages  ä  la  cöte  S.-O.  de  .  Baie»  de  Bali- 

Badnng  et  Paute-  Timor.  —  Mnnilluge  do  Luhouan  -  Amok  et  anae 
Padang.  —  ParU,  llefröt  de  lu  murine,  1867. 
Bengat  Bay,  Andaman  laland»,  corrected  by  Commander  Brooker,  186*. 

1  561.785.   London,  Hydrogr.  Office,  1868.  (Xr.  825.)  2j  a. 
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la  rivirrr  de  nenjerme»«im  et  detroit  dr  Poulo-Laut.  {  de  feuille.  — 
Ririirc  Mahakkan  «u  Koütie.  »  de  feuille.  -  Paria,  Depot  de  1» 
1867.  (Nr.  2509  und  2510.) 

Cöte  ouist  de  .  Kade  de  Moraw.nr.  }  fruillc.  Pari», 

Depöt  do  la  marine,  1867.  (Xr.  2507.) 
Cclebes.  Port»  et  tnnuillage*  dana  le  detroit  de  Macossar.    Baie«  do 
Pare-Pare  et  de  Marassar.   —  Kade  de  Balaniaea.  \  de  feuille.  — 
Rades  de  Madiena,  Penanibouung ,  Tynrana.   —  Tapallasg  et  Kait. 
I  de  feuille.   Pari»,  Drpöt  de  la  "marine,  1867.  (Nr.  2481—86.) 
China  Sea.  nortbern  portion,  from  Cam-ranh  Bar  to  Fornioaa  and 
Minder»  StraiU,  Tarioua  autboritie»  W  1867.  London,  Hydrogr.  Of- 
fice, 1867.  (Xr.  2661.)  5  1. 
Chin»  Sea,  »nulbern  portion.  2  «hceU.    1867.   1:1.460.810.  London, 
Hydrogr.  Offire,  1868.  (Xr.  266n  und  2660'.)                          8  ». 
Chine,  cöte  Orientale,  Baie  Kyau-Cbau,  prorince  de  Chantuni:.  Paria, 

Depot  de  la  marine,  1868. 
Chine.    Port«  et  ranuillage*  ü  la  röte  Orientale  de  In  Baie 
Cbiuo.  —  Baie  Rouire  —  Entre«  de  Hai-Mun.  —  Pointe  Breaker.  — 
Pointe  Cupchi.  —  Pa«»e  Ree».  —  Port  do  Ty-Sami.   Paria,  Depot 
de  lu  marine,  1868. 
Cochlnohlne,   Carte  generale  de  la  ha»»e  et  du  Cambodgo. 

4  dcmifeuille».  Pari«,  Depot  de  la  marine,  1867.  (Xr.  2475—78.) 
Cochinchine  (Baase)  et  Cambodgc.    Carte  particoliero  du  cour«  de 
Cambodge,  feuille  Xo.  1.  L«  Tifn-Giang  (fleure  anterieur).  Song  Mitho 
(brav  de  Mitho}  enlre  la  mrr  et  Mitlio.   Paria,  Depot  de  la  marine, 
1867.  (Xr.  2511.) 

Cochinchine  (Baaae)  et  Cambodfe.    Plan  d«  quatre  bras  du  Cam- 
bodge a  Plinom-Penh.  Paria,  IMpM  de  la  marine,  1867. 

Cochinchine  (IIa»»e).    Plan  do  l  entreo  du  Vaico.  Paria,  Depot  de  la 
marine,  186H. 

Cochinchine  (Baue), 
rine,  1868. 

Cochinchine  (Ba»»e).  Plan  de«  rapides  de  Bien-Uoa.  Paris,  Depot  de 
la  marine,  1868. 

Cochinchine  (Ilasse),    Plan  du  Baue  de  corail.  Pari»,  Depot  d*  la 
marine,  1868. 

Coree,  Cote  occidentale  de  .  Pinn  de  la  Till«  de 

Puri»,  Ll/pöt  do  la  marine,  1868. 
Detroit  de  Banca.    Monillago  de»  Um  Xanka.    Pari»,  Depot  de  la 

marine,  1868. 

Detroit  de  Banka,   Port»   et  mouillages.  —   Löte  est  de  Sumatra, 

enlriV  de«  ririeres  Soung-Sang  et  Sal^e  ou  Bunjou- Auing.  —  11c  de 
Banka.  rado  de  Mintok.  Pari»,  De|H,t  de  la  maruie,  1867. 


Detroit  de  MaCMaar.  PorU  et  mouillage*.  Bornoo.  Entree  do  la  ri- 
viero  Banjerma*»in.  —  Detroit  de  Poulo-Laut.  —  Ritiere  Mabakkan 
on  Kouttio.  Pari»,  Dfpöt  de  la  marine,  1867. 

Detroit  de  la  Sonde.  Port«  et  mouillages.  Canal  Cmeatna.  —  Baie 
de  Poulo  Merak.  —  Baie  Pci>er.    Pari«,  Depot  de  la  marine,  1867. 

Eaatern  Archipelago,  Wratern  portion,  euiefly  DuUb  «urrey«  to  1867. 
i  Bl.  1  1.593.420.  London,  Hydrogr.  Offlee,  1867.  (Xr.  941  und 
94  f.)  6  4. 

Formoee,  llo  de  .  Plan  du  port  dt  Ke-Ieung.  Pari«.  Depit  de 

la  marine,  1868. 

lies  Phllipplne».  Plan  du  port  de  Batan.  Paria,  Depot  do  la  ma- 
rine,  1868. 

lies  Philippinen  ,  Port  Palompon  (llc  de  I^yte),  d'aprta  Don  Manuel 

Boldan.  Paris,  Depül  de  la  marine,  1868. 
Japan   inland  Sea,  Hiogo   and   Oösaka.     Commander  Bnlluek  1867. 

London,  Hydrogr.  Offiee,  1867.  (Xr.  16.)  1}  ». 

Java,  Cöte  ouest  de  -  .  Baie«  Poulo  Merak  et  Peper.  J>  de  feudi*. 

Pari»,  Depöt  de  la  marine,  1867.  (Nr.  2503.) 
Java,  Cöte  sud  de        -    .    Baie  Zand.  }  de  feuille.  —  Baie  Wis- 

coup«.    1  de  feoLUe.   —   Rade    de  Tjilatjap.   }  de  feuillo.  Pari«, 

Dep*t  de  la  marine.  1867.  (Nr.  2181-83,  2508.) 
Java  I»Unds,    ita  Uarbour»  and  Anrborage».    DuUb   Surtey  ]1867. 

London,  Hydrogr.  Offie»,  1867.  (Xr.  932.)  l\  f. 

Java,  Mrr  de  .   Baie  de  Sanea  Poura  (ilc  Barian  ou  Lübeck. 

\  de  feuille.  Pari»,  Oep&t  de  la  marine,  1867.  (Nr.  2500.) 
Java.    PorU  et  raouillages  a  la  röte  sud  de  -.  Cbensl  entre  la 

baio  Tjilatjap  et  la  ririere  Tjitando.  —  Kntree  de  Tjitando.  —  Rj- 

riere  de  Tjitando.  —  Baie  de  Pauqoul.  —  Baie  de  Patjitan.  Pari«, 

Depot  de  la  marine,  1867. 
Mer  de«  Indes,    üolfe  du  Bengale.   Port  Blair,  aoeient  port  Cbatba« 

(Uo  Andaman  du  Sud,  töte  e.t).  Pari».  Depot  de  la  marine,  1868. 
Mer  de*  Indea.  lies  Cotoa  ou  Keeling.  Pari»,  Depöt  de  la  marine.  1867. 
Mol  Liquen.    Baie  de  Cajeli  Iii*  de  Bourou).  Pari»,  Depot  de  la  ma- 
rine, 1868. 

Moluque».    Plan  de  Baada.    Paris,  Depot  de  la  marine,  1868. 

Moluquea,  Port»  et  mouillage»  dan»  lea  — .  He»  de  Ternate: 
Plan  du  rhenal  et  de  la  rade  de  Tomate.  —  Plan  du  mouillage  it 
Ternate.  —  Cöte  ouest  do  Gilolo:  Rade  de  Bitjoli  ou  Wossji-  — 
Rado  do  Iralcla.  —  Plan  de  baie  Sa&nama  (röte  nord-est  de  XulU- 
Bes»y).  —  Plan  de  la  baie  Warou  (rote  nord-e»l  de  Ceram).  Paris 
Depot  de  la  marine,  1868. 

Peraian  Gulf,  Basidub  and  approaebe»,  with  riow».  Comm.  Cou» table  18*0. 
London.  HydrogT.  nfliee,  1867.  (Nr.  36.)  lt  ». 

Philippine  Islands,  Port»  tbere  in.  Spanisb  auney  to  1867.  I.ondoo, 
Hydrogr.  Ofilre,  1867.  (Nr.  962.)  S  »• 

Shanghay,  Military  Plan  of  tbe  country  aronnd   from  aarrey» 

made  in  1862,  1863,  1864,  1865  by  Lieut.  Colone!  Oordon,  Major 
Kdwards,  Lieut.  Sanford,  Lysler,  Maud,  Danyel  and  Balemau.  Zinro- 
grapbed  ut  tbe  Topografical  Department  of  the  War  Oflite,  Sir 
H.  Jamc«,  director.  2  Bl.  Soutbampton  1867.  4  TMr. 

Sumatra,  Cöte  oue.t  de  — .  Carte  du  paaaage  Jari-Jari  et  des 
lies  Baniak.  Pari«,  Depöt  de  la  marine,  1867. 

Sumatra,  Ile.  ü  la  cöte  oue»t  de  .    He  Poggy  du  Nord.  Rade 

de  Simonajou,  ile  Si-Pora,  baie  do  So-Labra.  Detroit  de  Se-Cixku|i 
ou  Si-Kakap,  entre  lc»  lies  Poggy  du  Nord  et  Poggv  du  Sud.  (  de 
feuille.  Pari»,  DepÄl  de  1*  marine,  1867.  (Nr.  2505.) 

Sumatra,  Ports  ot  mouillages  a  la  röte  oneat  de  .  Baie  Billim- 

bing.  —  Rade  de  Hencounat.  —  Mouillages  de  Cawoor  et  Bandar.  — 
Baie  de  P*  Chencn.  —  Baie  de  Tinnambong.  —  Itade  de  Prianian.  — 
Rade  de  Tiko.  —  Rade  d'Ayer-Bongy.  —  Rade  de  Taboujeng  oi 
iles  Zelody.  —  Rade  de  Baron».  —  Rade  dr  Padang.  -  Bai«  de 
Banroongung.  —  Baie  de  Mnrkie.  —  Rade»  de  Qualab  Battoo  et  d> 
Beate*..  —  Bnie  de  Tampat-Tunn  —  Analnboo.  —  Baie  Rigu  — 
Cbenal  de  P*  Kiuh.  —  Rade  de  Loboan-Uadju.  —  Passage«  de  Cedar 
ot  Surat.  —  Baie  de  Tappanooly  et  ilr  Mrn.ulur.  —  Kaile«  de  Natal 
et  Bramlang.  Pari»,  Depöt  de  lu  marine.  1868. 


AFRIKA. 

.    Presented  tn  the  Uouse  of  Lord»  b; 
26,  1867.  8».  252  pp.  mit  2  Kar- 


Abyeainia,  Route«  in  — 

■  of  H.Maje.t,, 
don  1867. 

Niel,.!  .1,  in  »,  Ileujt)in'»rlien  KeNewerk  Uber  Abenlnlen  miicLten 
Im   lap.i»r»libl»rlien   und  »t»ll»ll»rbcn   l)ep«rl< mer.I    de»  KlltUrben 
MlnhlerUm»  von  i  iter»t-Lleiilen«nl  A.C.  Ui.,ke  rerfuil«  Blieb  »1»  »m 
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den.  Ks  enthalt  beuptaSchlich  eine  hb>i«  Ansahl  von  W  egal  »Schrei- 
bungen u<  Jon  Berichten  der  Europäischen  Reisenden,  v.  n  Alons»  Memles 
fan  Jahre  IMS  an  bis  auf  Merewether  und  Munilnecr  im  Jahre  IW,  Dleae 
■ehr  vollständigen  Aus»lig«  mtlnn  für  dl«  Wegekunde  »In«  kl«ln*  Biblio- 
thek, und  wann  sie  voraugswelsc  fax  den  Gebrauch  der  hei  der  Invasloae-Armee 
benndllehen  fleaersMalie  Offiziere  berechnet  waren,  ao  kommen  ale  duck  nicht 
minder  Jedem  au  Stalten,  dar  alch  irgend  eingehender  mit  den  jetzigen  V»r 
gingen  in  Abeaalnlen  beschäftigt.  Ala  angenehm«  Zügel»,  finditl  man  aar  dm 
aralrti  Bogen  Xotisen  aber  Abeasinien  »na  allgemeinerer,  zusammenfassender 
Art,  über  Natur  und  Klima,  Iterierung,  B..ll«|..n.  MUnie,  Mllllarweaen  und 
»her  den  Kaiser  Tbendor,  endlich  ali>«  Uebewlsung  dar  Berichte  Uber  den 

Interessanten  Portugiesischen  Keldeug  in    \  1  i  n  u  n  in   den  Jahren  1541 

and  IMS.  Sehr  nützlich  tat  aoaaer-letn  dl«?  khimb ,  von  E.  G.  Ravenstein  an- 
gefertigte Kart*  vom  «etlichen  anal  nordöstlichen  Theil  Abessiniens,  von  Mas- 
tt»  Im  Norden  bl<  jenaelt  Magdala  Im  Süden  und Gondsr  Im  Waatan  (Maaaa- 
«tab  t.tttltVNi),  die  swer  In  Foix«  ihrer  aul 
elegantes  Auasehen  hat,  aber  Sur  Orientirung  i 
dam  Burhe  betgegehene  Karte  ist  nur  ein  In 

gerine:  anzuschlagen  lat  ,1«  Vorm*  der  grossen  Billigkeit  ftt  Hgr.), 
Ampere,  J.-J.;  Voyage  ec  figypte  et  er.  Nable.  8«,  610  pp.  Pari», 
Michel  Lo>y,  i  «68.  71  fr. 

Baker,  Sir  Samuel  W. :  Die  Xiliuflüsse  in  Abvseinien.  Forschungsreise 
Toni  Atbara  tum  Blauen  Nil  und  Jagden  in  Wüsten  und  Wildnissen. 
Autnrisirtr  Deutsche.  Ausgabe  Ton  Dr.  Fr.  Stegar.  2  Ilde  8°,  550  SS. 
mit  JJ  I Itastrationen,  einem  Doppelpurtrail  und  S  Karten.  Braun- 
achweig,  Wettermann,  1868-  4  Tlilr. 

Da»  Werk  behandelt  die  lafll  Mi  I*".*  vor  der  (maaun  Relae  nach  den 
Qacllaee'n  des  Ml  uiit*rn«mKieaeii  Jagilsllge  und  Forschungen  an  den  Hart- 
westgrenj.cn  von  Abeaalnlen,  namentlich  ae»  Setit,  Atbara  und  Rahad.  Obwohl 
nteht  v-.n  hervorragendem  wtea«insrtiaf11lrhen  Werth,  empfahlen  arlr  da»  Raeli, 
auet.  In  dar  Daubeben,  aehr  aelvön  ausgestatteten  Ausgebe,  dringend ,  da  *a 
entschieden  au  den  healen  Rel.etieechreibungen  der  neuesten  /.fit  gebort  und 
w  «ohl  durch  seinen  sachlichen  Inhalt  arte  durch  die  Art  der  Daniel- 


ihrer  autographLchen  Herstellung  kein  Graham  Vf. 

lentirung  re<ht  brauchbar  tat.  t»tn  .„lere.  Urnnam,  Major 

mr  ein  Indeiblatt  für  die  Routen.   Nicht  mani,  1867. 


Inns;  fesselt. 

Beurmann,  M.  t.  :  Oloaear  der  Tigre  -  Sprach«.    Bearbeitet  und  mit 
einer  grammatischen  Skizze  und  einam  Lobenaabriea  des  Sammler» 
Ton  Dr.  Merz,  Prieatdotent  in  Jena.  (Sechater  Jahrea- 
der Erdkunde  au  Leipzig,  1866, 


Reis 


In 


8S.  »3-1 11.) 

Di«n«r  aua  'l»r  G**c«i)4  von  Ma*«4iia , 
Uod  ttJ ljrv*i'r»clet  und  Ihm  hi**r  tu.  i«jir 
Murteraprarhi*  ah|r*frajrt.  Er  III  ■  ncati 
und  dicver  ■ctuieb  »nfort  die  nuaroehr 
•I«  Im  Ilcrbit  IMii  nn  die  ZplUohrift  der  IK- tünchen  M<>n{ 
Kbaft  ,  bevor  IjHllmann'*  A«thi>>pliah«s  L*ilkon  and  Muri; 


rlcn  NU  -  Linden,  clotri 
r>n  irehorn«9n  Tiere ,  n&eb  t >Mit»ch- 
\<**l  ein  reich ImUbW  Oloitar  Mlnar 
Herrn  Dr.  Merx  (dunavli  In  XeUae) 
rlieiremle  Aunarbeliuag  uitd  uchic^t« 
JaDilUehen  (le4ell- 


balar  publlc.it  waren.  IM*  tnc-vj^le  VeroffcotlichunK  In  der  Kenftnntvn  7.**Si- 
■clintt  verzceireirte  eloh  aber  and  da  ileh  der  htlptigar  Verein  von  Kreeaden 
der  Krtikand«  erbot,  ale  In  »einen  Jabroaberiebl  au fsti nehmen ,  ireechah  ea, 
daaa  aleb  itlcaer  Jung«,  Uber  «enrjr  OeMmlttel  verf^latend«  Verein  da«  Ver- 
dienet erwarb ,  daa  AndaaltoA  drt  Im  Kefiruar  l«W  an  der  Gretiae  von  Wadal 
ermoritafcn  Retaenden  in  wardU*r  YVelae  *n  ehren.  Alle,  die  an  dem  SohleJkaal 
>u  ■  frllh  l  •  ilili-K"  '  ritt cr  Thell  xenommen  ,  werden  Ihm  dafdr  Dank  wlaaea. 
Oaaa  beanndert  mllaaen  wir  aber  auch  Herrn  Dr.  Merx  danken,  ttaaw  er  alch 
aalt  ao  froeter  Meba  und  In  ao  Irefflltwer  Welte  der  elnxljren  llaffalatlariiet. 
Ariifii  f,  Betifmasb'R  annahm ,  and  nemenllleb  dafür,  daaa  er  eine  anifabr- 
liehe,  torniXliUc  luaamtBtaitettf'llte ,  mit  Mreholoirtacbem  Veratändniif  jr** 
arbiiel>ene  und  warm  empfnndene  Biographie  det  lief  Betrauerten,  Im  Dlenata 
der  jteojrrapbiachen  Wiaaentchaft  Orfallenen  blniafUfrte. 

Boyle,  Cb.  J.    Far  Aw*y;  or,  ikotcti«a  of  «ern-rry  and  sodetT  in  Mtu- 
rttiu».  8°,  380  pp.  London,  Ck«pmin,  1867.  9  «. 

,  K.    Abya«ni«(  iDythical  and  hiatoricaL  8°.  London.  Sk*et, 

2  i. 

F.;  Kxcuraion  aur  U  cot*  nord-o.t  du  Nie  da  Madagaacar. 
I  Karte.  CBulletio  d«  la  Soc.  de  geogr-  d«  P«ri*,  S«ptbr.  1867, 
pp.  253—295;  Oktober  pp.  334—383.) 

Der  Vertue* er  IM  Bencinaenlenr  und  nahm  an  der  Lambcrfacben  Expedition 
ron  ldfi3  Thell,  Er  aiebt  hier  eine  BeactireibtinR  aelner  Exkuralonrn  In  der 
Proelnx  AnK»ntal,  mit  ■eUätxeuawerlhefi  Nachrichten  Ober  Topofrrapble ,  ftm>- 
lofrle  und  Produkte ,  and  »odann  einen  Abacbnlu  Uber  die  Mitten  und  fle- 
brauche  der  Itcwohnfr,  die  Reitieranetform  ,  XUlle,  Religion  4«.  Am  »cI.Ium 
fne;t  er  eelne  vjt)«(a.ndl|;en .  während  der  Reite  anKt'ttelitffn  natte«irfiloiiiarhen 
beobnefa  tu  oireR  bei  nebtt  einigen  wenlicen  daraet  ahffeleltefpR  MAbtn  ( May  nein - 
bahemba  *5,i,  Rerapara  So,  Marlmbu  4,  Andarunl  3,  Andranqeelo  3.  An#;b»f  % 
}  *,  Aniroatn  t  Meter), 
t,  Comraandant :  Exraraton  dans  la  Uraado  Kabylio,  nutca  fit 
croqui«  rrcnrillis  entro  la  Meditrrrane«  et  1«  Djurjura,  1864.  Mit 
1  Kart«.  (1>  Toar  du  Mondr,  1867,  2'  armratro,  pp.  273  —  304.) 
Findlay,  A.  d.  -  On  Dr.  Livin«*t,»ne*s  la*t  journry  uud  tbo  probabl« 
nltimatc  booxccb  of  the  Nile.  (Proceodings  of  tho  R.  Gaofir.  Soc, 
Vol.  XI,  No.  VI,  pp.  232—246.) 

D>  r  Verfa«4«r  »acht  darrnlbur« ,  dait  d*?r  Tan^anvlka -Se*  roll  dem  Albert 
Kjenra  verbunden  lat  und  dir  Rvrac  Im  Wea'en  and  Nordwesten  det  Kyataa- 
Kee't ,  nanient]*rh  die  8erra  Miichtntra  La**erita'a  nnd  M*>n?elro't ,  die  entfern- 
ir-|.r,  s-,  ,.|],.n  det  Nil.  nkm'lch  die  Zoflliin*  rum  Tanfran>tka  oder  Albert 
Nranu.  rntaetiden.  Er  dltkutirt  dabei  die  Hpekc'ttli^n,  brkanntlich  tebr  uiutu- 
v<Taäjulicen  H^benaieatiinxen  nnd  meint,  man  mli*.ae  xu  der  Hp**ke'*\chen  l!5he 
nir  den  Tantranrlka  etwa  1O0O  F.  Mnxurerhnen ,  dnch  künnen  wir  um  durch 
eelne  Arff*jmtnte  nicht  hrtilmmen  tanvon  ,  die  von  Ihm  vertb«  l*ll)rte  Antlcht 
ßr  etwaa  Änderet   alt  eine   Vercauiliti'iR  m  Italten.    Dr.  I.Mne.atuiie  »Ird 


FriHoh,  K.  t,,  O.  Hartaag  und  VV  Reist .  Tenerife  geoloa^acb  -  topo- 
grapbisrb  dargestellt.  Ein  Beitrag  zur  Konotniss  ruik.a]iiacher  Qa- 
birge.  Kol.  Wintertliur,  Wurater,  1867.  i\  TUlr 

Gilbert,  Tb.:  Xotes  aur  TAbraeinie.  (Bulletin  de  la  Soc.  do  g^^r.  de 
Pari»,  Januar  1868,  pp.  48—77.) 

Ueber.lrht  der  verscliledeuaii  l'rüvlnaca  und  LaDdicttaften  Abeaalnlena  mit 
b»»clirelr.end«n  NolUen   Uber  dl«   Volaastaiomn   nnd   die   arlelitl«ar*li   I )rtc, 

[,  wenn  naaa 

J'aa  bieten. 

.  (Bulletin 

de  la  Soc.  de  iceogr.  de  Paria,  Juni  1887,  pp.  548— 5«7.) 

Der  ansfflbrlletie  Rrl.ebrrlclit  und  die  Karte  der  tluasauroahme  In  1  110.000. 
Uebnr  «»•-  Re.ul.at«  liehe  -.Oeo(rr.  Mlttb.-  ls«7,  ».  »7J. 

D.:  Cltimpsee  of  Abjasinia.  8",  78  pp.  London,  Long- 

1  e. 

Der  Eualwehe  Teldiaa  nach  Ah««-«liilen  let*l  s.>  manehes  ver»ral>.-ne  Mana- 
skripl  an.  Taeealicbl  und  wenn  Blnlm-a  darunter  beaaer  verbomen  «ablieben 
wäre,  ao  anncaen  d.ieb  »uch  (»na  hltbwbe  Sarlien  aum  Vorschein.  Die  Briefe, 

»Ml'buV 


anschreibenden  SolUen   Uber  dl«   VolkesUmme   nnd   die  wlehtl«) 

bedenk*'  daa»  dl'  1^  "kl  b"  Tl""^ '  h1"''  '"^'lnt  ^^"ft 
Girard  ,k  Ch. '  KxplorätT^'a^L'uTe'a^ 


an  seine  Verwandten  schrieb,  ala  er  mit  Major  Herda' 
i  In  Sahna  war.  und  die  eelne  .■jtllwe.lHr,  I.adr  Ersklne,  al.  n.jtt 
■Schrlfleljen  dem  Publikum  bietet,  beziehen  sich  »war  ulcht  im 
auf  dlejani«*u  Thalle  ...n  Abessinlen  ,  die  ron  dem  Knitli.chen 
betroffen  werden ,  auch  berlehten  «le  nkbt  Uber  «lac  r»rber  unbe- 
lela»,  denn  Harri.'  .(leaandMehaflerwiee  naeh  Heho»"  mit  den  U"l- 
dla  Orahatu  daau  geliefert ,  lat  läna-s  In  allen  HlbuVtbeken ,  aber  der 


njjena,  frlaehe  Ton  dleaer  Briefe,  die  den  Keli  der  verlraalieheti  Cm- 
i  habe«,  da  Ihr  Verfasser   a*an<  und  aar  nicht  an  Ihre  derelnltlce 


,  und  die  lebendigen,  oft  pUadscbcn  &ehlld«ruaiten  de. 
der  aiKs*Mr4entllcb.ten  Dinge,  dea  (ewobnllchan  Hauswesena 
In  Sehoa  wie  der  kühnsten  Krleaslbaten,  geben  der  In  wenigen  Stunden  daroh 
aulesenden  Schrift  alg»n<humlltbe  Vonllge.  rUblre  sieh  d..e»  au  " 
gani  besonderem  Danke  filr  den  Beistand  eine»  Kupfee  nnd  ein« 
man  als  nicht  »fl  vepelalrt  Undel,  verpflichtet". 
Grandidier,  A. :  Notic«  .ur  lea  citee  and  ot  aud-oueat  de 
Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  d«  Paria,  Oktober 'l  8Ö7, 
pp.  384—395.) 

Leider  nur  ae+ir  kurze  Andeutungen  Uber  eine  sehr  Inlernasanta  H*'re4sung 
des  vorher  vollständig  nnbekannten  stldoslllehen  Thntlea  von  Madagaakar  mit 
einer  Karteneklai»  desaelbrn  in  1 :  l.TOO.ino.  In  diesem  südlichen  Tliell  der 
Inael  etlallrt  hlemarb  die  eentrale  Bergkette  der  Kartell  nicht,  slelmehr  Ist 
das  Land  von  der  SUdnstkUste  bis  »!•  »r  rt.  Br.  und  44*  »V  Destl.  L.  v.  Paria 
ein  sterilee ,  aandigea  Plateau  von  nicht  mehr  ala  100  bis  1.10  Meter  Hübe, 
spärlich  bewachsen  und  bewohnt,  ohne  Berge  und  mit  wenig  Kluaaen 
Hahn,  Th.:  Die  Xama-Iiottentotten,  ein  Beitrat;  *ur  SBd- Afrikanischen 
Ethnographie.  (Olobna,  Bd.  XII,  SS.  238-i4«,  «75— S7»,  3H4-307, 
33«-.»3G.) 

Hartmann,  Ur.  Rob.;  Medizinische  Erinnerungen  aua  dem  nordöat- 
liehen  Afrika.  (Reichert-»  and  Du  BoU -  Rermond'»  Archiv,  18S8, 
83.  90—133  ) 

Knn  gefuate»  allgemeines  Bild  der  Krankhelten  Nordost. A  frika/e. 
Heller,  Lieut.   Abyaainien,  Laad  und  Leuto.  Mit  1  Karte.  (Ostorreiehi- 
ache  MiliUrUche  ZoiUchrift,  Janaar  1868,  SS.  1—19.) 
Om|iHnf.»rl«cbe  .Skliie  mit  einen  dllrnigea  Uebeniehtskartelien 
Heuglin,  M.  Th.  r. :  Srnopaia  der  Vögel  Nordost-  Afrika  s .  dea  Nil- 
quellen- Gebifta  and  der  Küstenländer  des  Rothen  Meeres.   1.  Prin- 
güliden.  (Cabania'  Journal  fttr  Ornithologie,  Xoreinber  1867,  SS.  361 
—398;  Januar  1868,  SS.  1—81.) 

VorUnfer  des  grösseren,  unter  demselben  Tllel  erscheinenden  Werkes. 
Home  Life  in  Africa;  or,  a  nesr  glimps»  int«  an  old  corner  of  the 

•orld.  16",  184  pp.  Boston  1868. 
Karaten,  Dr.  0.:  Zar  Völkerkunde  Ost- Afrika's.    (Sechster  Jahres- 
bericht dea  Vereins  von  Prcundcn  der  lirdkundo  an  Leipaig,  186«, 
8S.  113— ISO.) 

Klnlgea  Uber  die  Suabati-Spmche. 
Kotachy,  Th  ,  et  J.  Peyritach:  Plantae  Tinneanaa,  aire  deacriptio  plan- 
in eipeditione  Tinneana  ad"  Humen  Bahr  e!  - 

Pol.,  62  SS.  mit  27  Hth.  Tafeln  und 
leren  Lithographien.  Wien,  Gerold,  1867.  Sl  Thlr.,  kolorirt  35  Thtr 
Teber  die  Heise,  deren  botanische  Ausbeate  In  diesem  prachtvollen  Werke 
bearbeitet  Ist,  brachte  das  IS,  Ergantongabaft  der  »f>e»gr.  MlttbcUungen11  aua- 
fahrlleli«  Nachrichten,  oa  war  die  Im  Jahr*  IHA3  v..n  Madame  Tlnne  und  Ihrer 
Tochter  Alexsndrina  in  Btutlettung  Tb.  v.  Ileuglln'a  und  Dr.  steudner  s  von 
Chnrtum  nach  dein  Bahr  el-Öhaaal  unternommene.  Mau  wird  alch  erinnern, 
dass  sie  grosse  und  sclinirnliche  Opfer  kostete,  denn  sowohl  Madame  Tlnne 
als  Dr.  Nteudaer  starben  unterwegs,  das«  ale  aber  liurlelch  eine  betraehtllclte 


t 


Bereieberung  uuserer  ce-,gr»pl,lsch< 
Lander  tur  Folge  balle  ,  Ol 
liegenden,  auf  Kneten  dea  Fi 
herauagrewbenen  Werke .  di 
scb«r  Itexlebang  wichtige  u 
ker".  sagt  Kotschr  In  d.r  I 
die  Dienste  verpflichtet,  die 
dem  Tode  des  unermlldhrhe 
dea  Prlanaensamaielne  in  Bo 
Dleae  kleine  Sammlung  bat 


d  anologlschan  Kenntnisse  der  MI- 
Krrude  erfahren  wir  ans  dem  vor 
■  Ales.  Tlnne  nnd  Ihre»  Bruders  John  Tlnne 
aneti  In  botanischer  nnd  pflanzengeographl- 
egemle  Resultate  gehabt  hat.  „Die  Bnlenl- 
mg,  osln4  Herrn  v.  Heuglin  auf  Immer  für 
Wissen. cbatt  dadurch  lelatele,  da»,  er  nach 
tieklageaawertben  Stendner  sieb  dar  Mlllie 
id  an  den  Ufern  dea  Bahr  el-flhaaal  nntervng. 
raten  Mal  eins  Vonteilung  von  der  reichen 


,  i  i 


Vegetation  dieser  Lander  gegeben  und  den  grossen  Unterschle 
Kloren  der  L:ferlindrr  des  Hahr  el  Oha.al  nnd  dea  Weissen  MI  da 
Kot.chy  eelt»l,  der  vlelbewkhite  un4  vielgereiste  Botaniker,  der  aehon  l»3» 
von  Koritofan  dem  Bahr  el  Gbaaal  bis  suf  SO  Deulacb  " 
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K<koBnn>«u  war,  starb  (lt>«r  der  Arbeit 
und  Arballaf, enoasc  In.  Job.  Peyritacb. 
Beschreibung  der  74  Speele»,  «rieh"  d 
Tb.  v.  Ilcuglln  au*  den  L'ferlandero  di 
den  analytischen  Abbildungen  von  33  d 
bekannte.  K^lechy  »ehrtet)  daza  eine  Ii: 
(reschlchle  di'*  Bahr  etGbsaai  und  den 
fuhren  daran«  BWllt  Anderem  ,  daaa  di 
andere  Vegetation  hat  al»  Ute  der  tlbrig 
Zahl  Wesl-AfrlkanUcber  Speele»  dort 
sonst  nirgend»  gefundene  Pflanzen.  Ausser 
bisher  Im  Nllliehlot  nicht  beobachtet:  t  ute 


d»Mn  (11.  Juli  le**),  aber  »ein  freund 
hat  *le   vollendet.    Sic  beatebt  In  der 
utnlungcn  von  Kraul.  Tlnne  und 
ir  cltihasal  enthalten,  und  au» 
Speele» ,  worunter  Tf  vorher  un- 
Klnl'ltung  fiber  die  Entdcckungs 
ikter  »einer  Vegetation.  Wir  er- 
Ifehung  des  Balif  el-tilsas»!  eine 
*  de»  Nil,  da»»  eine  grosse 
mmen,  ziigtelch  aber  auch  viele 
den   W  IM' um  I 
■tu  »eanden» ,  l'al 


11.:  Egypt  «od  *  journcy  tu  IVeatinr,  via  Monat 
(Cott,urn.  New  Monthly  " 


Ii 


n  Zu 
urkn 


tb'ru».  Klseia  uiiliireual»,  LUsoehllus  arruariaa  und  l*.  | 
dorid»,  M-'ndiu  R«iU'ga!en*ls,  I'rena  lohat»,  Cochloaperlt: 
■et»  eublerran»-*,  l'ajkiu  higloh..»»  :  alle  diese  11  Speele» 
kü»lo  vor.    Mit  dein  übrigen  Nll-Oehlcl  p'nieln»»ni  »ind 


au*  »ecntidt- 
>urpnretus,  I.*ndnlphl» 
um  tinrlorium,  Voand- 
kommen  an  der  Woet- 
dem  Bat.r  »M"ih»»*l: 


Haemaiillius  mullttl  >ru»  .  Eu 
rotteiian-v.  N'clsonia  c*ue»cei 
carpa  fortida.  Hyft)glwa  g 
llerminiera  Elaphr»*)  lo»,  I: 
aeperai«.  Die  mel»te4i  der 
Bich  auch  in  Ab**»lliliu 


ophi»  guIuoor.»l».  Salvador*  persica,  Rlunu-a  Per- 
Klgril»  piiiiiat»,  Anona  ««neuralen*!».  Rhyneiio- 
Jn«eii«o,  Indlgnfcra  aapera.  Arachi»  hypogaea, 
•  liebt»  aagoattbdlu»,  t'asala  ocddi'ittali«,  Minies« 
rieb'. Ii  vorher  bekannt  gewesenen  Speele»  tiuden 
>e  Ausnahme  davon   machen  nur  neun  :  Ip-unoea 


aaarifulia,  Ürutiu  1  >b»ta,  .iuaaiava  flulteh»  ,  ludlgofcrii  aapera.  lleriUnirra  Ela- 
phroiyton.  Dellcho»  augustlfMlIu»  ,  l'arkia  blgbibos»,  Arachla  hypogeua.  Vand- 
zei«  »uMerrane*.  Jedenfalls  bilden  Utirigeu.»  die  gcaaminrUen  Prlenzen  nur 
einen  »vbr  kleinen  Thell  der  Klor»  )eurr  tiefenden  .  dl».  Vegetation  ameint 
dort  ungemein  rHch  cu  »ein  und  einem  künftigen  botanischen  Kelst-ndeu  eine 
glimrcndo  Ausbeute  au  vnrapreehen.  —  Zwei  Vnrri'deu  Von  John  Tlnne  und 
Dr  K"l»chy  »lud  mit  iNntlscheflllcheu  An»EeUleu  ohne  «pealellen  Werth  gw- 
achmlickl  und  der  Widmung  an  die  verstorben»  Madaene  'riiine  I»t  ein  höchst 
anspre-isie  ndos  Portrait  dieaer  Dame  en  niinlatur«'  Ix-lgegchub ;  auch  findet 
man  auf  der  Decke  unter  dem  Titel  ein  »ehr  lnt«r.<taaiit»»  Vegetation»  Bild 
de»  Batir  el  <*b»*«l ,  da»  un«  die  charakteristischsten  IHauceu  In  natürlicher 
firuppirung  vorführt:  im  Vordergrund  auf  und  lu  dem  Waaavr  die  N>iuphaea 
Lotus ,  den  Cyperu»  ColrmlHde»,  den  Bainbua  (Hnlnbliaa  •riiudiltaeva) ,  den 
Papyri»,  da.»  n.'Tke  iirdige  8<bwimnih<>lt ,  ilaa  uoter  dem  Xainen  AmbaUch 
(llerminiera  Elaphr^xylnnJ  un  Weiaaen  Nil  bekannt  1*1,  dann  auf  dem  anaie»- 
genden  t  fer  die  cactuikbcllche  EuplK'rbla  Cand.  labrnm  ;Hedi  r  <1  Sem  ,  dl« 
in  der  Mitte  Ihre»  Stamme»  an»ch«ell'nde  D-leb-Palme  (Itoruau»  Aethio- 
pumj ,  die  an  ihrem  verzweigten  Stamm  kennttiebe  Dum -Palme  (Hy|»tiaene 
Uicbaica).  den  rl»»igen  Baobab  /  Adanaonia  dlgitataj  und  den  Haba.li  (Ob- 
bretum  llartniannianum.i ,  ein  D»>rfrhen  von  runden  »pitrdaehlgeu  Hutten  be- 
schattend und  umweidel  Ton  einer  Heerde  tiuekellragender  Rinder.  —  Xur 

Uyird  ITtTSl  ?'Th**hi™d»'°of''!^u^  .r^dejeriptiTe  «Itheie 

of  all  tbe  kiiaws  artecin  otcuriuK  aoulli  of  the  28.  panillel  ot  «oath 
latitnd*.  8°.  Li.ndoB,  Williatui  &  Sorgate,  IH6T.  3}  Tulr. 

Lejean,  0.:  Th^otlurc  II,  Ii-  nouvel  rm|itro  tl'Ab/sainic,  et  lei  inUSret« 
fratlv»t»  «U»»  le  »ad  de  lu  mer  Koukp.  18*.  3|ö  pp.  Pari«,  übr. 
Amyot,  1867. 

Le)je«n,  O.i  Voyago  cd  Abyaauiio.  186i — 63.  Mit  2  Karteo.   (Lc  Tour 

du  Munde.  XV,  1867,  1"  .cme»tr<!,  pp.  353— 4li0.) 
Lombardini,  f.lie:  Observatint»  »ur  riiydruKraphie  de  l'Afrique  cen- 
trale. (Aiinalo.  df»  Toyage»,  Xovembrt  1867,  pp.  177— SOI.) 

In  einem  er.ten  Abschnitt  be.pricht  Ingenieur  Lcmbardinl  die  KeaulUte  der 
m  Mluuell  (ieblet  mit  Bezug  auf  »einen  l>*4  in 
ro  »ul  Mio";  Im  zweiten  Abaebnitt  abnr 
a.  uie  wir  uamentlleh  durch  Barth  und  Vogel 
i  Umgebung  erbaken  haben,  da*»  diese*  Bröken 
ein»!  BfjM  »iel  groaacre  Auadehnung  gebatit  und  aein  Waaaer  durvh  dl«>  To- 
buri- Sumpfe  und  den  Bentie  In  den  Niger  ergossen  habe. 
Mag?,  T.irut.  K. Krlation  d'un  vowu-  d'expluration  au  Suudan,  1863 
ii  18C6.  F<irt»*Uun|r.  (Kevue  maritime  et  ctilonialc,  Soptembcr  1867, 
pp.  134—151;  Oktober  pp.  367  —  405;  November  pp.  6S6  — 663; 
DctfembtT  pp.  803—853.) 

K"rt»elrimg  de»  »ehr  ati»fubrlichen  Berichtes  Uber  «eine  Krb'biiU».  In  Segu. 

Mage,  Licut.  K  IIa  Sint'n»!  au  Niger.  Relatiun  du  »»tage  d'npto- 
rati.ni  au  Soudan  oecideutal,  de  1863  ii  1866.    8°.  5UÜ  pp.  mit 


1 


de  la  ltevuo 


et  colonialc).  l'ari« , 


dan»  le  Soudan  oeeidental  {S^negainbie  —  Nigrer), 
Kurten.  (Lc  Tour  da  Monde,  1868,  1"  »emestre, 


Karte  (eitrait 
I'.  UnpoDt,  1867. 
Marje,  I.ieut. :  Voyane 
18G3— 1866.  Mit 
pp.  1  —  112.) 

Dieaer  Bericht  libi-r  die  bereits  a'jsflibrtteli  in  der  »Revue  maritime  el  c^-li»- 
nlale"  lieaetirtebene  Reit*  zeichnet  »iel,  dureb  die  Interessanten  Illustrationen 
au»  Mag»'.  Album  und  durch  »pezielle  K.  iitenkarten  aua. 

Mtjor,  IL  U.  0n  tbe  map  of  Afrka  ].ubli«Leil  in  Pisrafi  iu'»  „KHigdom 
of  Congo"  in  159).  (l'roeeedings  of  the  lt.  üeugr.  Soc,  Vol.  XI, 
No  VI,  pp.  246—211.) 

Auf  der  bezeichneten  Karte  untspiieht  der  1'.i]iim-Sk»i  dem  Victoria  Kranz*. 
RaHnib'ia  dem  Barlngi der  Bareatiii  S.  .  deiu  Deiiibea,  der  Lng,>  (  binanda  dem 
Taa.1.  «1^  auch  der  Alt«.rt  Nyan««  und  ,ier  Tangan>lka.  letzlerer  Bit  dem 

N   •  -  -.re  I/....  »nt-efl-e..  »i-.d      V.,j  i.-  I.  ü.  I    „..     |.-..[    Kart-    und  d-l 

«agebiirigrn  Btwcbtelliung  eine  It.  »i.illgung  .ier  Anstellt  ab,  das»  der  Tange 
nyika  der  yn.  Ilse«  ,les  Welawen  Nil  »el.  Am  S.hlu».  macht  er  auf  eine  .Hlclle 
In  Mai.oel  tl.«lluh..  t  -.Reise  v„n  Indien  nvli  Portugal  uberl»nd  I«li3'  auf 
,  worin  der  Nyanaa  als  Nee  Zarbaf  und  der  Sehire  »rwsbnt  werden. 
Prof.  II.:  I.  Abissitiia  e  rimperaloro  Teodora  II.  (Ii  Poli- 
Parte  letterario-scientiSca.  Serie  V,  fasc.  1.) 
j  Dr.  R  J.  EmiLTantf,-  Ouido  to  the  Colony  of  Natal.  11°,  215  pp. 
mit  1  Karte.  Undon,  Virtuc,  1867  1  «. 


MM«*,  Limt.-Col.  It. 
Sinai  and  Petra. 
Februar  1868.) 

Peicook,  0.:  Hand-book  of  Aby.ainia.  8«  203  pp. 

1867.  It. 

Peron,  A.  Sur  la*con«titution  gt^oloK-iqu»  de»  mi.nU^ue»  de  laQrude 
Kabylio.  Sur  le«  rn<bi-»  du  inassif  d' Alger  et  d'autre»  pointa  da 
littoral  africain.  (Bulletin  de  la  Sot.  geolog.  de  Prance,  2'  fin-, 
T.  XXIV.  pp.  627—652.) 

Plowden,  Tr.  Ch.  TravcU  in  Abyuiuia  and  tbe  Oalla  country;  «Hb 
an  aecount  of  a  mi*»ion  to  Ka«  Ali  in  1818,  prepartd  from  tu 
MSS.  of  tbe  Ute  Walter  Plowden ,  E»q.  8°,  mit  2  Karten.  London, 
Longman»,  1868.  18  i. 

Rohlfa,  <j.:  Reise  durch  Marokko,  Cberateigung  de*  droasen  Atlas, 
Kiplnration  der  (Jasen  von  Tefilei.  Tuat  utid  Tidikelt  nnd  Rei« 
durch  die  gros.«  Wüste  über  Rbadames  nach  Tripoli.  8",  207  I" 
mit  1  Karte.  Bremen,  KUlitniann,  1867.  1{  r" 

Roullet,  U..  Lei  Pahouina,  lea  liakalaia,  le»  Boulou«  et  le 


I  B.lu.i 

die  wie  die  Bukalal»  auxterbende  VolkasUuunie  »Ind. 

S«hweinfurth,  Dr.  0.:  Über  den  Kinlluaa  der  Nordwinde  auf  die  Veg«- 
tatiuna-Verblltniaae  dr*  Rothen  Meere»  und  sein  Niveau.  (ZeitaeUhfl 
der  GeaelUehaft  fllr  Erdkunde,  2.  Bd.  1867,  5.  Heft,  SS.  411 — 483.) 

Sierra  Leone,  La  eolonie  an^laiae  de  et  les  paya  circonvouuns. 

(Herne  maritime  et  eoloniale,  November  1867,  pp.  537-565.) 

Notlaon  liberPrulukte,  Handel,  Klima  der  wichtigeren  Punkt«  an  d«tu.:e 
von  (.»ber-Uuin««- 

Swayne,  0.  C. .  Luke  Victoria,  a  oarrative  of  eiplnration«  in  stiarrh 
of  the  wurce  of  the  Nile.  Compiled  from  the  memoir*  of  Captaint 
Speke  andGrant.  88.  Edinburgh  and  London,  Blackwood,  1868.  7}». 

Au«zug  au»  Spe-ko'a  ,Juurn»l  -.f  tlu-  Discovery  of  tbe  Suurce  >f  tlx-  Nile' 
und  aua  Grant's  ..Walk  »er»»*  Afrloa". 

Tauxier,  U.:  Le  Periple  d'Hannon  et  la  drenurerte  du  Senegal.  (Le 
Olobe,  organe  de  la  Soc.  de  gexigT.  de  Oeneve,  Juni  u.  Oktbr.  1867, 
pp.  .133—352.) 

Iluieb  Virgl'lchung  d«r  Naehricbten ,  »eiche  llrteeblsche  und  L»leial»cU 
NclirlftstelUt  6l*r  die  WustklUt«  von  AfHk*  gegeben  halwn  ,  sacht  Tsuzler 
zu  beweisen.  d*ss  der  Perlplu»  des  IUnn»n  keine  firiechisehe  l'ebersersoM 
•In*»  PlHinizlsGlien  Kei.eberiehle« ,  «indem  der  Aufsatz  .  Ine«  Hcbtlljr»  In 
Alben  oder  Aleaandila  sei,  .'.er  Jen»  Nachrichten  zu  einem  Rel»»liertcbt  c» 
plllrt  haU.  Dem  mag  sein,  wie  ihm  wolle,  darin  hat  Herr  Tauzier  utn.rsr 
Ansicht  nach  L  nrecbl ,  daas  er  au«  der  Tnechthelt  de*  Periplu.  den  Sehlis» 
zieht,  der  Senegal,  resp.  die  Guln«aKustc  sei  ul.u  nicht  von  den  PloV.laleni, 
sondern  erst  UM  von  den  Portugiesen  oder  höchstens  13«4  von  den  Frauzo.eii 
das  steht  für  uns 

web'hem  l"'r'  d"l't  Ar.  »tluipfte. 
Tauxier,  H.:  La  Libye  atieieune  de»  Colonne»  d'Hertule  au  fleuve  SaU. 

(Annale«  des  voyage»,  Oktober  1867,  pp.  5 — 71.) 
Tisvaot,  E.    Etudc  geologiijue  de  l'istbme  de  Suez,  dan*  »e«  rapporls 
arec  l'cxecution   de«  Iravaux   du    canal   maritime.    (Memoric  dell» 
R.  Accadetnia  delle  icienzo  dt  Tarino.  Serie  11,  'l'onio  XXIII,  Partei.) 
Kart  s*t». 

AbyMirtia,  A  new  map  of  .  Cnmpilcd  from  the  be»l  authontit». 

London,  Smith  &  Sim,  1868.  1  a.,  kolor.  ij  »• 

AfWoa,  South  Coaat.  Mos«el  Bay  to  St.  Krauel«  Cape.  Staff-Cnnia»«"- 

der*  Skead  and  Slanton   1867.   1:243.U(>0.    London.  Hydrogr.  Of- 

Bat,  18«7  (Hr.  2084.)  J  •• 

Eflypte,  Nouvelle  carte  de  1'  ,  donnant  lea  »ourfea  du  Nil  •*" 

eouverte«  par  Speke  et  (irant.  Paria,  Lan«',  1868. 

AUSTR AliISN  und  POLYNESIEN. 

Becker,  L.  Au«lraii»che  Reiseskunen.  (Da*  Au*laod  INS,  St.  t, 
SS.  180— IH3;  Nr.  fl,  SS.  201—205;  Nr.  In,  SS.  L-26-2L-9.; 

Notizen  über  die  Vegetation ,  dl«  tlingelxirnrn  ,  die  Schlangen .  die  listig'« 
niedrigen  Thier»,  das  Klin».  .11»  Bllitberelten  verschiedener  UewS't»'  t» 
«Ipps-Land  ttnd  über  dl«  Agrfkuttitr  in  drr  Kolonie  Victor!*.  _  , 

Bourgey,  C»|.it-  K.  Voyage  i  trarer»  I«  Nouvelle-CaledoDie  de  haiil» 
k  Noumea,  1665.  (Annale»  de*  vovage«,  Dezember  1867,  PP  513 
—359.) 

Trotz  der  lateinischen  t  itele  ohne  wicsrnsehafttlcben  liehsli  und  »e<« 
«rj.Tr  ttrbertrelbangen  gesebmacklo«.  »lo  holsst  es  z.  lt.:  »l>ie  geilMesie 
Feder  wsire  unfkhig.  die  Htrapazen  treu  zu  beschreiben,  welche  die  Eni™"™! 
der  centralen  llenrketta  [.leren  höchste  olpfel  kaum  4000  l'u»s  iitwrsuszw": 
verursachte".   —  „l.'m  tu  -las  Dorf  l'..lnd.!  »j  gelsn»'en,  Jss  Im  ,'™i',„lä. 

aius.  man  Wunder  der  gytnn«.tl»clien  WKaenseUft  - 
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|JB"  «Vc_    Mehre»  Jahr«  früher  war  liherdl«».  LleuL  Marchaut  ebenfalls  ton 
Naeoea  nach  Kiuli  if»aT»n*:*n  (alebe  »Annale«  des  Tnjflg^  Februar  ltwsS), 
,  Dr.  Ed. :  Reisen  nscb  verschiedenen  Ingeln  der  Sadsee.  (Das 
1867,  Sr.  48,  SS.  115»— UM;  Nr.  49,  SS.  1149—1161; 
Nr.  50,  SS   1 184—1191.) 

Im  Aiinr»it  des  »iich  in  den  Afrikanischen  Küsten  ».hlbekannten  Hanl 
burjer  H.ii»»«  Oodeffroy  d.  Sohn  besuchte  Kr.  tlraen.  Im  Herl.»!  Is«  rem 
den  Sa»..«  Inseln  »im  Niuafu,  dt.'  nürdllcbat*  Ina.l  der  Tour»  «nippe,  dl«  aus 
slnem  Bs**  tl,ati*Ten  Kralcrw.ll  rult  Kraters**  li*»t«ht,  dl»  »lwnf.ll«  Tulkenlach« 
Insel  Futun« .  die  Mitchell  Inseln  ,  deren  Bewohner  durch  die  Perunnischcu 
iiier  tu  »uf  »cnlae  »lt.-  I.euu  und  KinHer  wesgeeehlepiit  «unten 
lafullh  Val-Tupu,  deren  4ou  Ilew.hner  alückllehir  »U 


aoia,  comprising  a  detailed 
rief  «ketch  of  Anstralasian 


of  tbe 


ei  «hm 

und  EIHs  Insel  den  Nächste  llun»-en  der  l'eru»ner  entsrine;on, 
Inaelu  iSukufelaui,  NlnU..  («nO  Bewohner  .  St.  Ausrustlu  oder 
iren  lle«obner  Ii  dl  Helden  »ind,  und  Nul  »der  Eise  Inael.  Seine 
(teil  und  K»rten»ki***n  entd-slten  manches  Neue.  n»m*ntlleh  rieh- 
Anfmerksamkell  »uf  die  l"»un»,  wie  denn  »eine  ornltholouiachen 
den  Herren  O.  Finerh  und  Ii.  H»rtlaul>  da»  M»ti>rl»l  an  lhr»B) 
oUeitr.sr  zur  Fauna  Central  I'olvnesiens.  Ornithologie  der  Vits-.  Saas«»*,  tiiid 
Tor.B»-ln»eln   Mli  14  Tafeln.  Halle  ll*7"  lieferten. 

Graeffe,  Dr.  Bd.:  Reisen  dnrcli  da»  Innere  ron  Vit-Le*u,  Hauptinacl 
der  Fidsehigruppc-  (Dm  Ausland  1808,  Nr.  9,  SS.  205—207.) 

Auaiu«  au*  einem  von  der  .Schwelaerlacben  N»turf  >niehen<le»  QejMl 
pubtlarlen  lieft*. 
Ireland,  A.    iraoirraphy  and  hlalory  of  0 
aecount  of  the  Auatralian  cotonie»  und  u 
Polynesia  and  Antarctica,  für  tlic  u»c  of  teachor.  and  advauerd  pu- 
pile.  8».  l.'ij  pB.  llobart  Town  (Tasmanu)  1867. 
Lindaborough,  W.:  Exploration  of  the  mouths  of  the  Flinders  Kit«, 
Gutf  of  Carpeotaria.    (Pmccding»  «f  Ihr  lt.  Oeogr.  Soc.  of  " 
Vol.  XU,  No.  1,  pp.  56-58.) 


Da«  Wichrlote  war  , 
i  U*. 


de.  Filetier»  I 

lloracc  Flora  of  the 
Institut«,  Salem,  Okt.,  Nor.  IL  Des.  1866.) 
Ira  (The).  Bring  the  narrative  jnarnal  of  a  yarhting  axpodition 
from  Aacklaod  to  the  Sonth  Sea  Dlanda,  and  a  pedcatrian  toor  in 
a  neu  diatriet  of  New  Zealand  bnab.  By  J.  K.  M.  8°,  324  pp. 
London,  Newby,  1868.  12  a. 

Meinicke,  Dir..  Major  Warhurton'»  Entdeckung  dea  unteren  Barku. 
Hit  1  Kart«.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
8.  Bd.,  1.  Heft,  1868,  SS.  1 — 16.) 

Dlta«  Bearbeitung  tob  YVarburton 's  Bericht  Uber  »eine  R»i»e  von  IAH*  lal 
i>hne  Kcnntnlaa  Ton  oruserctrj  Aufsatz  über  denjelben  Gcgoaatand  -r,..i(£r 
sttlithellanireu"  18*7 ,  KS.  437  —447  und  T«fol  1«,  17,  1»)  aixenrieben ,  daher 
»Bier  Anderem  dl»  Entdeckungen  der  Mlaalonaro  Walder,  Kr»m*r  und  Melsael 
nicht  berührt  «erden.  Der  Karte  dsurrffen.  welche  w»br»eh*lnlich  ohne  Bei 
hälfe  de*  Herrn  Direktor  Melnleke  Tun  der  Redaktion  beanrsrt  worden  lal, 
alnd  uneer«  Karlen  durchana  nicht  fremd,  ohne  da».  41«  Redaktion  lrarend 
»Ine  Andeiitunx  ttber  die  (Jueflen  Ihrer  Kenntnla»  ati  geben  rar  noihljr  be 
ninden  hälte.  Sie  hat  Im  r.efenthell  auf  Nelte  2  ein*  Anmerkane;  de«  Herrn 
Direktor  Meinicke  unTerlinderl  eichen  luaen  t  welch«  lie«iurt ,  d»»a  der  nord- 
«eatliehe  See  de«  Torruna  -  Bechena  tob  den  Süd  -  Aartralierw  nad  aaf  KngU- 
»c4ien  Karten  Erre  See  ernannt  werde,  »während  Petermann  für  Ihn  den  Namen 
Oreaorr  nneh  Immer  beibehalten  b»lN.  Dieae  Behauprnne;  rührt  m^ifrllcbcr 
Welae  daher,  das.  durch  cla  Versehen  »uf  einIren  handert  KiemplaroB  un- 
aerer  Karte  tob  8udoat  -  Atutralieo  In  Ktleler*a  Hand  Atlaa  fTom  Jahre  Infi") 
der  betreffende  See  iirrwnry  statt  Eyre  benannt  lat  und  daas  Herr  lllrektar 
Meinleke  srerad«  ein.  dieser  Exemplare  Tor  Austen  hatte;  »her  eilt  ille»*r  ein* 
Bisten  Attauatuue  nndet  man  uuf  »llen  unseren  Karten  Ton  Auatrallen.  41* 
■alt  I8A9  In  den  -.ti.nifr.  MI  tili "  (IM3,  Tafel  II  ;  1BC7,  Tafel  li^  17  und  IS)  und 
In  Seieler'a  Hand  AIIm  publlelrt  wurden,  den  Bordwoatlldien  See  dea  T»rren** 
Bechens  nadi  Eyre,  den  nordöstlichen  tisch  llregorr  benannt.  Ja  die  oQeoar. 
Mltlhetlunaen''  baten  diese  neuen  IVenennunifen  tueral  in  Deutschland  be- 
kannt iretuacbt.  indem  sie  (Ifta*.»,  S,  l&t  d»n  belreiTenden  Erlaat  de«  (touver- 
ne«ra  Ton  Stld  Aualralieo  «u»  der  S.  Aualr.  fioTernmenl  (i»aette  t-.bu  ib.  De- 
aember  1^2  wörtlich  abdruckten.  —  Bemerkenswert!!  lal  in  Direktor  Mel 
atckfl'a  Atjfaatc  die  Hyp.-Ibese  ,  daaa  der  nsll  dem  Barcoo  (Ccoper)  kurz  Tor 
•einer  Münd'-infc  In  den  Eyre  See  «ich  Turctnlrcndc  Kala-Creek  der  uniaeate 
Ijsnf  d<*  Ilurke  l'reek  sein  nooedite ,  den  Ilurkc ,  M'KInlay  und  11  «In  lu> 
N,..H1en  der  Stelnliron  Wltslc  fanden 
Rietmann,  O.  Wanderunüen  in  Australien  und  Polyneaien.  8",  306  SS. 
mit  «  Karten.  St.  Uallen,  Scheiüin,  1868.  1|  Thlr. 

Ksarts-ss. 

AlMtnlia,   Kaat  Cnaat,   Newrnatle  Harbnur,   CapUin   Sidney  1866. 

1:6.000,  London,  Hydroitr.  Ofticr,  1815s.  (Nr.  2111»)  2J  ». 

Auitralia,  North  (.'oatt,  I.i*cr],no'  Hii  r  F.titrance,  Meaara.  Howard  und 

üuy.  Na».  Liottt*,  1866.  1  7S.032.  London,  llTdri>t!r.  Office,  1868. 

(Nr.  1067.)  t  a. 

Auttralia,  North  «Vnaat,   Uockingl.am  Hajr  t«  Palm  l.landa,  cnrr.-aled 

U>  1867,  1: 73.032.  Undon,  Hydrogr.  IlfBee.  186s.  (Nr.  1948.)  lj.. 
Auatralia.    South    Coa.t,    Port   Weatem.     Commander    C'ox  1867. 

1:104.000.  Lotidon,  Hjdrotfr.  Office,  1867.  CNr.  1707.)  2)  .. 

Auatralie.    Hate  Uatrman    —  Baie  JerTi«    —  Baio  Portland.  Paria, 

D4JS.M  de  U  manne,  ls«8. 
Aualrahc.    Port  Pbiliip:  Baie  d'Uobaon  et  riaiere  Tarra, 

i  Melbourne.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1868. 


Auatralie.    Port  Phillip,  Port  de  Uealooi;.    Pari*,  D*p..t  de  la  ma- 
rine, 1868. 

Oeological  Survtry  of  Victoria    1 : 31.700.  Sekt.  ,1  NW.:  Couaty  of 
Dalhouaie,   Sekt.   14  SW.:   Maldon    mit  Proiii.    Cbromolitk.  ' 
bonrne  1W67. 

Port  JackaOfl,  Map  ,.f  ,nd  City  of  Sydney    Sydney  1867. 

Slater  *  Map  of  Australi»,  compiled  from  the  recent  surreya.  ~ 
(UuetnaliUld)  18C7. 


MIKD-AMKRIKA. 

Wbat  ia  It  Worth :   Mit  1  Karte.   (Lippincott'a  Magaiine  of 
literature,  aciente  and  education,  Philadelphia,  Februar  1868  ) 

Licqt.  J.:    Xotea    on    the  Huaaian  -  Am« neun  TradinR  Poat«. 
Waahinsrton,  Department  of  State,  Oftober  16",  1867. 

Diese  Im  „Morrantlle  Marine  Macaiine"  iDerrmber  latl)  wieder  ahiredruekten 
NoOaen  awben  »uf  «enlsfen  Sellen  beaehrelbende  unt  aUtlaliach«  Nachrichten 
über  die  ly  HaneVrtpoalen  ,  widche  die  frühere  Kusalach-Amerlkanisehe  (.'„m- 
pajrulc  auf  dem  Territorium  Alaska  besass. 

Blake,  T.  A.    Ktplnrationa  in  Aliaaka.  (Mercantile  Marine  Magazine, 

1868,  pp.  73—75.) 

beschreibend«  Skia*«  der  Küsten  uaul  Inauln  enlhajl  nichts  Neun»,  ln. 
Ist  nur  die  Natu  Uber  ein«  BeaielsiuBK  dea  lha(>Ken  Vulkan»  Ma 
an.  nordllcttea  Ende  d»r  Inael  Cnalaaehk»,  durch  Blake  Dr.  Kell..»« 
and  xwrl  tifBaiere  du*  „Mncnln".  DI*  Höhe  de*  Vulkane  wnrde  »nnalsemcl 
xsl  Woo,  dl»  der  scbex^illnlsi  an  316a.  die  Vusfeustleiia-Grense  zu  iboo  Enstl.  F. 
bestimmt.  Ruthen  Scbtsoo  heohaehteten  sie  «wischen  4000  and  4joo  t'us.. 
Blake,  W.  P.:  Foaail  rlephant's  teeth  from  the  Northwest  coaat.  (Pro- 
eec4ing»  of  the  California  Academy  of  Natural  Srieace,  Vol.  III, 
pp.  325  -826.) 

Boller,  II.  A.;  Antons  the  Indiana;  »igbt  year»  in  the  Far  Weat, 
1858—1866.  EmbradnR  skeUhe»  of  Montana  and  Salt  Lake.  8°, 
428  pp.  mit  1  Karte.  Philadelphia  1868.  lOj  a. 

Buckley,  Prof.  S.  B.    Aaricultiiral  reaourcea  of  Texaa.  (De  Bow'a 

Keriear,  Naabrille,  Oktober  1867.) 
Cenaua  of  Rhode  laland,   1865.  (Uunt'a  Merchanta'  Matraatne,  edited 
by  W.  B.  Dana,  New  Tork,  Juli  und  Oktober  1867.) 

,  Dr.  J.  U.    Ooo^rapbical  catälogue  of  tba  Mollaaca  found 
rat  of  tbe  Rocky  Mountaina  betwoon  latitude«  33*  and  49"  north. 
4«,  40  pp.  San  Franclato  1887. 
Couea,  Dr.  KUiott:  The  quadrnpedi  of  Ariaona.    (The  American  Natu- 
ralist, Salem.  September  und  Oktober  1867.) 
Dali,  VV.  H.    Eiplorations  in  Rusaian  America.  (Sülimao's 
Journal  of  acience  and  arte,  Januar  1868,  pp.  »6—99.) 

Knrae  Is.ehrM.t  Uber   ewine  Berelailnic  de»  Juken-  und  Vo< 
mit  bessonderer  RUckslehl  auf  die  (eolosrlacben  Verlialtnla.e. 
Gilpin:  Tbe  Parka  of  Colorado.  (Silliman'a  American  Journal  of  »rience 
and  arta,  NoTembor  1867,  pp.  351—362.) 

Sehr  beachtenswert  he  ItVscam'ibunsT  des  ..San  Umis  Part-  In  <:o|..r*do,  dea 
arosseen  r«blnraplale»a  a.  in  welchem  der  Rio  Grande  del  Kort*  «ntaprlnirt. 
Ooodale,  Dr.  0.  L. :  Tbe  geysers  of  California.  (The  American  Natura- 

liat,  Salem,  September  1807.) 
Hall,  Ed.  II.:  Great  West.    Travellers',  miners'  aud  emisfrant»'  guide 
and  bsnd-book  to  the  Weatern,  North  -  Western ,  and  Pjcilic  Sute« 
and  Territoriea.  8°,  128  pp.  mit  1  Kart«  und  Entfernuui;»UbeUen. 
London,  Low,  1867.  1  a. 

Harvey,  4V:  A  »tatutical  aecount  of  British  Columbia.  8".  41  pp.  Ot- 
Uwa  1867. 

Im  X'.Tenjher  18»S7  »liauachh*aM.n  brlnitt  dieaea  Schrlfteheu  mehrfRch  neuere 
Daten  »1»  die  letalen  »uf  die  Kolonien  N'zuitllchen  Endlichen  Parlamente 
papiere  und  ea  etlltzl  »ich  in  aednen  AliÄTsl^n  »umelat  auf  Nachrichten,  die 
der  Verfaaaer  l'Beaanter  In  Ottaw»)  brieflich  aus  Victoria  (VaneouTer-lnael) 
einxoK.  In  der  Kedrünstten  Weis«  eine»  llaadbuohl'  ins  finden  wir  einen  ziem' 
lieh  reichen  Stoff  In  S5  Kapitel  Trrtbeilt,  von  denen  heeunder«  die  Uber  da« 
Klima,  die  Finanzen,  die  LandTerblndnni;  mit  Tanad»  Handel  und  Z^DIe  und 
die  Behörden  ausführlicher  behandelt  sind,  wahrend  ein  Anhana  die  Im 
April  IHK"  puhliclrteo  aesetzllchen  Iseftimmunaen  a^r  die  teuldmincn  enthalt. 
Da»  erbärmliche  Kartchen  war«  besser  wce/srebltehwn. 
Heine,  Colon.  I  W     Lo  chemin  de  ftr  du  Pacilique.    Mit  1  Karte. 

(Bulletin  de  la  Soc.  de  t;eoKT-  de  Pari«,  Sept.  1867,  pp.  225—232.) 
KeiT,  Licut.  J.  II. :   Nrwfoundtand.     Rucks  in  the  vicinity   of  Cape 
Freel»,  Placcntia  Bay,  Mertbant  Sboal.  (The  Mcrrsntile  Marine  Maga- 
aine,  NoYcmber  1867,  pp.  336— 33R.) 
Lalham,  11     Black  and  White.   A  journal  of  a  thrce  nindlba'  tour  io 
the  United  Stute».  8",  316  pp    London,  Maemillan,  1867.        101  s. 
Marcou,  J.    DUtribution  ^eopraphiriue  de  I'or  et  do  l'srgent  aui  Etats- 
Unis  et  dans  lea  Canadas.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr. 
de  Pari»,  Nosemlser  1867,  pp.  523—534.) 

Itn  Ansrbliss»  »n  ilsa  .  rrirlHIr  Buch  Ton  Browne  und  T«ylor  Reyiert  apon 
the  mim  r»l  re.curce»  uf  th..  States  »nd  Tenltorie»  Wut  or  the  Rocky  Meun 
Uns.  W»sblni(t»n  l»*7).  das  wlr_anf  S.  K  dieses  Jahne»«*»» 
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.  J.  F.:  Two  thoitaand  mit«  ob  horaeback   Santa  Fe 
A  «Ummer  tour  througb  Kansas,  Nebraska,  Col oratio  and  New  Mexico 
in  th«  year  1866.  12",  327  pp.  mit  1  Kart«.  New  York  1867.   10  a. 
Mount  Washington,  Note  on  the  dlversitiea  in  publiahod  estimates  of 
th*  haight  of  ,  New  Hampshire.  (Silliruan'a  American  Journal 

nf  science  and  arta,  November  1867,  pp.  .177—379.) 

In  Hülsa  auf  dl«  Höht  de«  Mottet  W  »«hington  (ItMct  Mountain«),  den 
Prot  (lay.it  io  «»»iT  die  Kueunvermenntng  in  «HO  Enal.  F.  ermittelt  hat, 
werden  hier  lt  verschiedene  Angaben  vergleichend  aufgeführt.  Kl«  niedrigste 
Ul  «10»,  die  boctnle  II.«!»  Fuse.  Dlesj«  einfach«  LUte  warnt  wirk«»».«  «Ii 
Tin»«  Auseinandersetzungen  vor  »Ilm  raarhem  Vertrauen  In  HiHtenmes.iineein, 
d|o  nicht  all«  Garantien  bieten. 

Packard,  Dr.  A.  L. :  Observation»  on  the  glacial  phenomena  of  Labra- 
dor and  Maine,  with  a  view  of  the  recent  invertebrate  fauna  of 
Labrador.  4",  pp.  210 — 303.  Boston  1867. 

Parker,  fcf.IL:  MU»ouri  a»  it  i»  in  1867.  An  illuatrnted  hi«torital  ga- 
aetteer  of  Mieaouri.  An  »rticle  on  geology,  roineralogy,  aoils  Ac., 
by  Profeasor  0.  0.  Swallow,  Ac.  Ac.  8°,  458  pp.  Philadelphia  1867. 

18  «. 

Pittsburg.  (Da»  Atuland  1868,  Nr.  13,  SS.  .tOU— 31t.) 

Beschreibende  SkUze  dieser  Petroleum-  und  Kohlenstädt  nach  dem  «At- 
■|  Moothly». 

r,  Ü.   Guido  to  Boston  and  vicinitj.  16«,  300  pp.  mit  Karton. 
1867.  74  a. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  C.  S.  Coaat  Surrey,  showing  the 
progre**  of  the  aurvey  during  the  year  1866.  4°,  232  pp.  mit 
31  Karten  und  Tafeln.  Washington  1867. 

An  Stelle  de»  verstorbenen  B.rli«  bat  J.  E.  llilgard  dl«««n  Baiul  redlglrt-H 
Her.  C:  The  Catskill   Mountains  and  the  rrgion  around. 


their  seenert,  legenda  and  hiatorr.  12°,  363  pp.  New  York  1867.  10  s. 
»roat,  0.  M.  I  Sccnee  and  atudies  of  savage  life.  8°,  330  pp.  Lon- 
don, Smitb,  1868. 

In  gefälligem  Acuurrcn  tritt  um  ttle.es  kleine  lluch  unter  einem  Titel  ent- 
gegen, der  »n  dl«  Aufzeichnungen  «o  manche«  In  die  Fern«  voncihlagonen 
Genie.  Uber  romanbftfrc  Abenteuer,  grotesk«  Seiren ,  haarsträubende  Gefall 
ren  A«.  erinnert,  d»  wir  »ber  in  den  Verhandlungen  der  Londoner  Kthno. 
logischen  Geaetl.oh.ft  (I*6li  and  IfcflT)  «rnstcreii  Studien  il«««.>lt>en  Verf»««er» 
begegnet  w.ren,  legten  wir  den  llsiiptton  »uT  dl»  i-tttldle."  dr«  Titel«  und 
laben  uns  da«  Hoch  naher  »ii.'  Xu  unserer  Kreode  hab«n  wir  uns  nicht  g*- 
tauscht,  Uber  alle  Erwartung  fatul.n  wir  ungewöhnlich  «ergfatttge,  v.>ll*tamllge 
uni  wahrhaft  gediegene  Soeilal  rorteV-wireti  Uber  flu  klein*'»  Indianer-Volk 
an  der  Westküste  der  Vaiievjiiver-In.el,  «lue  Arbeit,  dl«  wir  etwa  tiill  Vun.ln- 
ger's  „Sitten  und  Hecht  'I«r  Hugos''  vergleichen  möchten.  Speoal  wsr  fllnf 
Jshre  Ung  Verwalter  der  Nieilorlaasung  Albrrnl  Im  NilinAhl-  m-ler  lUrvlay- 
Htin.l  von  Ihrer  flrCndtttig  Ini  J.  ItsMt  »n  und  dort  hat  er  «»Ine  Beobachtungen 
Uber  dn«  auaaere  und  Inner«  Leben  der  Indianer  nach  nnd  nach  gesammelt. 
Sin  erstreiken  sieh  »ut  «In«  Gripp*  von  statutaen  .  dl«  er  unter  der  Bezeich- 
nung Aht-Sttlmnte  zutamii'imfaa.t ,  weil  die  N'»nien  der  eiorelnen  Stamme  »He 
»ur  »ht  eu.ltgen.  KEe  Etligelu-rnen  der  Vanc-  nver-ln»el  zerfallen  nnmlicfa  In 
drei  K»rj«n«n,  von  denen  dt«  nördliche  dl«  lJuoiiu«ullh  oder  Fort  kupert- 
Hj.rsctv«,  ille  mittler«  an  der  Westküste  .)le  Ahl  Sprache,  die  Im  Süden  und 
Onten  der  laset  lobend,  die  Kowitchan  «der  Tlmngelrh  Sprache  rvdet.  Zw|. 
«esicn  din  Kowltehau  und  <^uo.,i<nulth  .Stammen  wohnt  an  der  tHIkiiate  noch 
ein  von  altea  versehl«de,ier  Stamm,  die  K<  um  v  dies«  sind  aber  von  Hrltltch 
Columbia  «Ingewaudert.  Jene  drei  elnbelmlscbtin  Volker  unterscheiden  lieh 
unter  einander  f««t  eben  an  bestimmt  wie  die  verschiedenen  Nationen  En- 
]>«•«.  «»wohl  dureb  dl»  Sprach»  als  durch  Ihre  nationalen  Gebrauche  nnd  In- 
(intimen.    1  Hl  Abt  Nation  bat  .11-  Westküste  «wischen  T 


n  na 
»tftu 


(Woody  Point)  Inne  und  ««rfkllt  in  SO 
An  derSrekU-te  .«dl.  vom  Nltln.ht 
Sund  und  am  Nitln.bt  Flu... 

Miioner 

I.  Parneetuht  t» 
%.  Nilin. hf  ....  400 
Am  Barclay,  oder  Nittnaht-Sund. 


Männer 

.  ltt> 


S.  rihy«ht . 

4.  Ilowehuktl.aht 

5.  flp.oMi.l.t  . 
fi.  Schabt 

t.  Vou  clul  eht 
H.  lY.qnallt 

Am  i.i  ii  I 
B.  Klnh  '.h  aai 

In.  Klllam.bt 

ei  tu- 


rn 

HS 
16 

Ti 
10« 

II 

1!X> 
40 


11.  Ahouaasl  ,  . 
1*.  Man»h*»ht 

Am  Nootkah  «und. 
13.  Ill.hqaayaht     .      .      .  so 
II.  MuetiUbt   .       .       %     .       .  So 

16.  AyuuiUaaoi'1'*  ™*'  ^" 

17.  NoochaliUhl  an 

Nördlich  vom  v«oik«h  Sand 

1».  K)  voh-uunht    ...       .  !30 

1».  l'liayklaal.t  St 

Sil.  KUhos.ttt   14 

Kumme  d<r  Släuner  UM 


belrjchtlleb«  numeilasho  Ahuabnie 


»fi. 


i  bei  die 


Wilden 


bemerklicli.    (  »pt.  fm.k  ,  der  omIi  S|.roaf,  Zeugnis«  die  beste  HeacLreiliung 
d.rselb.n  gvgehen  bat,  wie  »iith  da«  Voltabttlar  »eine«  Antea 
sfirufkltlg  ge.amni»|t  Ist, 


auf  »«it»  .tnd  fapt.  Jt««re.  beatutlgt..  tu  Jahre  später 
fugte  blnru.  das.  ,11«  Bevölkerung  »Her  Dörfer  in  i 
3-  bis  4C40  betrage.  Oe««n» 
i  A"»»»r„i«rungen  ™ler 


die.«  Ktinime  f»»t  In 


sehr 

OH  Nootk.h  lbitfe« 
und 

.Sunil  hei  Kootkah 
CO)  Ke oli'«  ,  nhn« 
und  nbitleicl» 
von  den  »«lesen 
auch  .llese  Slamtll«  ilurMtti.r 


.  _nd  wenn  ouch  Moiiehi  a  gexlielien  küitnle, 
um  Ihr  !..:■»>  sn  verlieaiern ,  so  ist  doeb  naxb  Spr.««'«  Molnitrig  eine  durch- 
greifen  1«  Arhtllfe  ksiiin  denkbar,  l.t  es  itncb  »itfh  .1- 1.  Mla-Ionaren  int  XrrA 
weiten  Amerika'«  nicht  gelungen,  beträchtlich«  M».»en  der  Bevölkerung  dem 
■cn,  rt»l  l.lrten  l.cben  ru.uaen.len,        «enlg  «neb  ibr«  Erfolge  hol 
i  Inillvl.ltlen  bestritten  werde«  kynnen. 

I  fir«cbiingen  .Kpr>.«l'«,  dl»  er  uns   in  besonderen  Ab- 


schnitten ;«nd  ti«nri»ntlich  auch  la  einem  relchhalttgen  Vokabular  tnittliellr, 
«eigen  unter  Amleeem,  daa»  a»H  (i'tfok's  un4  Andertost*«  Anwea«ubejl  In  N«*»t- 
kab,  also  im  l.»nfr  von  nO  bis  !X|  J»br«n,  «ehr  wenig  Veränderungen  aalt  4wr 
Abt  Hpracha  vor  »leb  gegatigen  «lud,  nicht  mehr  vielleicht  al»  mit  dcir  Sprach« 
im  »Udliehen  Schottland  innerhalb  der  Ivtaten  hundert  Jahre,  ein  anff«]ien4»j 
Faktum  bei  «Itter  ungeschriebenen  Sprache  weit  «erslretlter ,  unter  «in.oder 
feindlicher  Stamme,  Konderbnr  Ist  auch,  tlss.  die  Aht-Spr»che,  die  doch  nicht 
hi»  »n«  SUdende  der  Intel  reicht,  sondern  dort  der  Kowflcban  'Sprache  Ikl*ta 
macht,  jen«eit  der  Juan  de  Fuca-Straaae,  »n  d*r  Klist«  de«  Washington  Terri- 
torium«  wieder  auftritt  und  dort  mit  allmählich  wachsenden  Veränderungen 
vom  Kap  Flattery  bis  cur  Mündung  dea  Columbia  Flusses  verfolgt  werden  kann. 

Von  der  Mannlcrfshigkeit  de»  Inhaltes  kann  dleae»  kurae  Hefcr»t  keine  an- 
nähernd richtige  Vorstellung  geben,  das  lluch  atrotat  von  o.igln»|.Heob»c4i- 
tungen  Uber  Leben  ,  Fuhlen  und  I^enken  des  »IMen  lmllaner«,  die  gonnttMl 
au  einer  ansiehonden  l.ekttlre  verarbeitet  sind-  Nor  iwel  Funkte  von  all- 
gcmi-lnerem  Internsae  moelttna  wir  noch  hervorheben.  Iii»  Verniislwltung  dea 
Schädels  in  der  Kindheit,  41«  bei  iltui  danach  henantitiiu  Flaehk-ipf-lndtanara 
des  Washington  -  Clahiet«  ein  unentbehrliche«  Zeichen  der  Abstammung  ans 
guter  Famlllo  »ein  aolt,  »Ird  hei  den  Abt-Stämmen  auch  grtibt,  «ber  nicht  «11- 
gem«ln  und  nicht  sunt  Zelidten  der  vnntetimun  Geburt,  »ondem  einfach,  w«0 
die  Fraaea  ein«  Schönheit  darin  erblicken.  Wlchtlgtr  «lad  die  X»ch»d»* 
über  d«n  SklavunW.ilel,  von  dem  di*  Kolonial. Zeilnngen  »rtiou  fn  her  «Inaf* 
Anileulungrn  gegeWtt  h»brn  und  der  nach  Sproat  in  einer  fllr  Eiigllaohea 
Gebiet  fast  nugl.uMIchen  BHitbe  steht.  Die  Sklaverei  Ist  ein  von  |e  her  hei- 
mische« Insliliit  bei  den  Vsneouver  Insulanern  ,  und  «war  tritt  sie  in  »ehr 
h»nrr  Form  »uf,  Der  Skl.v»  steht  »einem  Herrn  ia  »Hob  Dingen  au  un- 
bedingter Vertilgung;  wenn  ihm  befohlen  wird,  einen  Feind  au  todten,  darf 
er  »einem  Herrn  nicht  wieder  unter  die  Augen  kommen,  ohne  den  Kopf  dea 
Getildteten  vorzeigen  au  können.  Ein  Kklavenbe.lUer  konnte  ein  halbes 
Dutrend  «einer  Sklaven  öffentlich  um.  Laben  bring«« ,  ohne  da««  Im  Hering- 
■ten  Xotia  davon  genommen  wUrde.  Ktien  »o  d»rf  er  ohne  Weiteres  ver- 
schenkt od«r  verkauft  werden.  Frflhnr  «randen  tuÄnnllene  Sklaven  hiiber  Im 
Frei.  «I«  weibliche,  «her  «eil  dem  Hnatebea  der  Kolonien  hat  .loh  da«  Vcr- 
hkitnls.  gelindert,  da  bnl  der  Mang«  Junger  ttiuerheiratheter  K  't'iui.teti  gro««e 
Nachfrage  nach  Indianer  Weibern  Ut,  Ein  junge»  Weib,  da»  an  der  Nord- 
weetkttate  der  Inacl  SO  wollane  Keeken  werth  Ist,  kostet  in  der  Stadt  VieMrl» 
IK)  hl»  otl  Decken  oder  et»»  SO  Ff.  St.  Von  der  Westküste  kunmien  (»des» 
nur  wenige  Sklavinnen  .linkt  ti»eh  Vlctori«,  die  meisten  werden  vielmehr 
crsl  aber  die  Juan  de  Fuca  Strasse  «u  den  KapTlattery -Indianern  gvlieartil, 
welche,  wohlhabender  nnd  «ahlrelclier  «I«  die  Vanc  ttver  In.nl.ner.  die  b  itteren 
dazu  anleiten  ,  kleine  Stamme  an  den  KUsten  der  Vlneouver  Insel  «clb.t  i 
«ugrelhn  und  die  geeigneten  IndMducn  al«  Sklaven  zu  wekaufen. 
dar  kloinen  Stümroc  im  Norden  der  Intel  »lebt  ru»n  grtadizu  »la  Sklaven 
itlrbteude  an,  tle  werden  von  Zelt  zu  Zelt  von  den  «türkeren  Stat 
gvgtltTen  und  rura  Tbc«  in  die  Sklaverei  ge«cl.leppt.  Eine  viel 
Menge  Sklavinnen  kommen  jedoch  von  der  Kn«t«  von  Hrlll-cl.-t  olu 

uttt  dort  der  Fruoiltiitiiin  r 
lli.l.r.eden  (!). 

Vancouver  Uland,  Notea  on  the  pty*ical  geograpby  of   

Mcrcantile  Marine  Magazine,  Oktober  1867,  pp.  399—310.) 
Wagner,  VW,  Der  Fluss  „Moiaie"  und  seine  magnetiachen  Kiscnaand- 
La«cr.  Mit  1  Karte.  (Sechster  Jahresbericht  des  Vereins  ton  Freunden 
der  Erdkunde  iu  Leipzig,  1866,  SS.  121  —  124.) 

Zu  beiden  Seiton  der  Mündung  de.  Moisii-  Flni.es  »n  der  NnrdkU.te  ,I«s 
St.  Luret.«  tlnlfe»  entdeckt«  ein  Herr  l^molte  ein  rle.lge.  I.»ger  von  Stvt»  t- 
ela«n»and,  deaaen  Werth  «nf  «i  Millionen  Kollar»  gceliktzt  wird.  Klo  ..Molsi« 
Mining  Company"  hat  mit  einem  Kapital  von  .•■oUOOO  Dollar»  hefonneu,  O«. 
"  I  aafkufChren  und  da.  Erz  nach  Ho«ttv 


den  nilldllelier 


Inseln  nach  Vletorf» , 
Au^en  llriiis 


■!l 


(The 


n  In  t'on.d»,  wo  Mscnetels«naand  v..rk.itutut ,  .In  l  der 
St.  Maurioe-Flua«,  der  «ch  hed  dem  BtAiltcncn  Thr»»  Hlv.rs  iu  den  St.  Loren, 
«rgl.-««t,  dl«  Mündung  de.  S.gueu.y ,  de«  lle.lamll» ,  Matioj.1 ,  Manlrutgan, 
Go.idl.out  nnl  ü.tllcli  vom  Molsi«  ein«  Uferatell«  gt-g-tt üb. t  Jen  Mittsran 
Iiim-Ii».  Auf  rleru  bebri-gebenen  Kartellen  aind  dlose  L-kalltafen  eingccelchnet. 

Waterhouae,  8.;  St.  Louis,  the  commercia)  eentre  of  North  America. 
(Dt>  Bow'a  Review,  Neahvillo,  Oktober  1867.) 

S.  .  The  roaource.  of  Missouri.  8»,  64  pp.   St.  Loui»  1867. 

>t  • 

y,  J.  D.:  Whieh  is  the  higbe.t  mountuin  tn  th«  l'niud  State«, 
ajid  whieh  in  North  America?  (Froceodinga  of  th.-  C.ilifnrnia  Aca- 
demy  of  Natural  Sciouce,  Vol.  III,  ] 


Dr.  0, 


pp,  im— na.) 

L.    Das  tleseti  der  BevSlkeruni;  und  die  Eiseubahnen. 


ESe  volkswirtluchuflliche  und  atuti»li»che  l'nteraurhung  ücfübrt  auf 
dorn  Terrain  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  und  als  Vor- 
bild DruUcher  Verhältnisse  volkswirthsfhaftlkh  vcrwrrtliet.  8",  470  SS. 
mit  I  Karle.  Uerlin,  Herbig,  1807. 

Kcr  Nachweis,  »le  die  Kiteuti.liuen  .11»  Vermehrung  der  slk  ilischcn  Heml- 
kernug  und  den  damit  verbumleneti  A i!f*ch« ung  .tüdilsehor  tieir.-rbe  Ae,  h«- 
dingun,  Ist  die  eigentliche  Aufgab«  des  Ruche«.  Zu  ihrer  Lotung  wird  Uber 
die  »Iu. einen  Staaten  der  l'nl  m  ein  bedeutende*  autlsiitchea  Material,  be- 
treffend Produktion.  Industrie,  Han  lel,  F.iai  nbahnen,  Bevölkerung,  Ii.  Igelmehl, 
so  dasi  nisti  das  Werk  auch  als  ein  statistische.  XachachlagehueU  benutzca 
kann.  Die  einfach«  li.lHersIclilskarle  dtr  Vereinigten  Staaten  i.t  wohl  eine 
ziemlich  nnndthlg.  ILelgabe. 


ICtsrt.-ti. 


M.  J.  de  La 


Cap-Breton,  Plan  de  lere  par 

Paris,  iropr.  LeinercieT,  1807. 
Charleaton,  Port  de  et  « 

niorine,  1867. 

FloritJe,  lieeif  de  la  .    Port  de  la  Caye  de  TOuest  et  sea  ea- 

vimn.    Paris,  Depot  de  la  marine,  1867.  (Xr.  2470) 


Pari.,  Depot  da  la 
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Labrador  Coaet,  InJian  Ticklc  and  Otcaaional  Herbours.  Commander 
1867.  1:24.344.  London,  llrdr.  Office,  1888.  (Nr.  225.)   1  •. 
Coest,    Domino   Run.    Lieut.   i.  i.    A.  Orarener  1867. 
1:18.255.  London,  Hydrogr.  OiBce.  1868.  (Xr.  226.)  1  a. 

Labrador  Coait,  Indian  Harbour.  Commander  Cuimroo  1867.  1  12.172. 

London,  Hydropr,  Office,  1868.  (Nr.  IttJ  lj  •. 

Labrador  Out,  Wcbeek  and  *  Hopedal«  Harbour»,  and  Allik  Bar. 
Commander  Cbünmo  1867.  1:24.314.  London,  Uydrogr.  Oflice,  1868. 
(St.  223.)  I  a. 

Newfoundltnd,  Boaerista  Cape  to  Bulla  Bay,  includini;  Trfnitr  and 
Coneeplioo  Bays,  Capt.  Orlfbar  and  Staff-Commauder  Kerr  1867. 
1:182.555.  London,  Ilydrogr.  Office,  1H6B.  (Xr.  296.)  21  s. 

Ii,  A.  W.    Kart«  d«r  Gold-Staaten  Ton  Nord-Amerika  nach  ofn- 
Yenneseungen.   Chrornolitb.    Fol.    Bremen,  Tannen,  1868. 

|  Tlilr. 

North  America,  Weit  Coaat,  Caution  Cape  to  Simpaon  Port  including 
part  of  Queen  Charlotte  Inland,  Daniel  Pender  1867.  2  Bl.  1  292.128. 
London,  Hydrogr.  OfBc«.  1867.  (Nr.  1923  und  1923'.)  6  t. 

MITTEL  -  AMERIKA. 

Collinaon,  J.  Evplnrations  in  Central  America,  aeeompanied  by  surtey 
and  lud«  from  Lake  Nicaragua  to  the  Atlantic  Ocean.  (Proceedinge 
of  tte  B.  Ge»KT-  Soc.  of  London,  Vol.  XII,  No.  I,  pp  25—48.) 

D*r  Tun  Capuin  l'lm  herunannerc  uad  mm  Thcll  untrrauchte  Tranail»ra: 
•urch  Nicaragua  mll  RpnuUuu«  Je«  Nicaragua- rl*»'a  war  In  aalnem  »lliliolien 
Abacbnltt,  »Urban  dem  r.oe  nad  «lern  Gruaaan  Ocaan,  durch  wiederholt!'  Auf 
nauiurii  bekaeul,  autli  die  Hüfrn  an  beiden  Kikii  rutl  Tcrmeaaen ,  die 
Pirna  Hey  an  der  AtlmlUcln»  KUate  ilnrtli  Min  aelbet ,  elier  der  loo  Kngl. 
Vellen  lue,  '"'<  dlclunm  l'raaM  bidecVl.-  Abaehnltt  ewleelien  dem  Nicaragua. 
S*e  >in,|  der  l'lie'a  Kay  Mieb  »u'b  au  eri.retlieei  Obrlf  und  dlejrr  Aufeehe 
unl.  r«"|t  »Ich  Ingenieur  CMIIneen  unter  IM.Und  diw  Artillerie  -  l.lentenanU 
Oliaer  Im  Jahr«  l«7.  Indem  er  ein  v,.||iUndl«»  Nl.iJlatB.nt  iwlHlien  don 
jrenminten  Endrunkt""  aaafUlirt».  Ilvr  Kalinlaalluna  -  t'aakl  dar  Uni»  Heft 
31  EiikI.  Meileo  IOK  Varda  von  Nir.raituaS*«  .m.t  f»  EbkI.  Vitt.  IUr>  Varia 
Tom  AtUnliaclien  <>or*n  und  erbeb)  alch  <II*,aa  Emcl.  I'.  Ilb.r  den  cratervn 
und  J47,aa  F.  Uber  dvn  leUieren.  Fast  genau  dieeelli»  ll-'iba  bat  dar  Kulmi- 
nnti.ins  Punkt  der  tkiedricaCen  Linie  raUelien  dem  Nicaraicne-Hae  und  dein 
Gmaaen  Oeean,  nämlich  «15  Engt.  I'.  Uber  dem  eratere».  I>em  Kl.ie.bahn 
Prolekt  ateben  demnach  keine  bedeutenden  Erhebunjren  enticif-'n .  eb.<n  an 
wat.ls  e.t.llren  *ltm|>fe  oder  a-.natlxe  lllndernlaaae  den  Bodena.  —  Oetu  Be- 
riebt sind  Vokabularien  der  Wuolwa-  und  Mo^quIlo-hpTmoben  anaT'*li«net- 
Frsntziue,  Dr.  A.  v. :  Die  Cottarica-Kiaenbabn  als  intoroceantaebe  Ver- 
kebrsetraase  und  ihre  Bedeutung  für  Coatarica.  (Daa  Aualand  1868, 
Kr.  6,  88.  133—139.) 

(leecblcote  der  Vwrkobraalraaaen  In  t'oata  Kica  bla  auf  die  ncoeate  Zelt,  Aa» 
fuhrlfcberea  Uber  die  Bildung  dar  New  Yorker  Oeeellaehaft  nnler  l'remont  cur 
ll<T»t»'U;lnic  einer  Ititertieeaiilwbi'ii  Kiaeiihaliu  durcli  t'oata  Kien  und  [U-incr. 
kungelt  über  deren  verniulblleUeti  Klnflilaa  auf  daa  Land.  Y<<n  l'nntarcnaa 
lila  Barran»  lx*l>  IHiST  IIa  Itfil  Ih Teilt  Srhleneo.  der  Wdterlan  «helterle 
ntier  an  GeldmanftiO. 
Kaltbrunner,  D.:  a-Rica.  Mit  l  Karte.  (Le  (ilobe,  «r^ane  de  la 
8oc.  de  «*oK'r.  de  (ien^re,  Jnni  und  Oktober  1867,  pp.  25y— 315.) 

i  Midlna,  8.|i.ier.  Srbenrr,  l'ranlalna  Ac  (riebt  der  Verfaaaer.  Poal- 
•  In  (lern*,  einen  Ahrtia  der  Oeoifraphlr  Inn  Cuatn  Rica,  der  una  jedoch 


,bri«a  der  Oeoirraphle  Inn  Cuatn  Ric 
Bearbaltun«  In  der  7.  Auflafe  dea 
ii>  keinen  V.>nu«  an  haben 
für  -He  vYLeenaebeA  baVIa  - 


■  WappHaatrlun 
dvrehai»  keinen  Vm 


1  Culli»«r""reLrbann\'ariW.  withorUiw?  1866. 
Hydrnwr.  Office,  1868.  (Nr.  2293.)  1  a. 

Dufour:  Map»  lopagraliiu  de  la  iala  de  Cuba.  Paria,  Bulla  frere»,  1868, 
Golfe  du  Mexiqut).    Paaae  de  Saint- Louit.   Paris,  DepAt  de  U  ma- 


lathmc  de  Panama.  Porto  Bell«.  Paria,  inipr.  Lemercier,  1H67 
Mer  de»  Antillea,  ile»  Viergea.  Port  Saint-Tbomaa.   Paris,  " 
In  marine,  1867. 


Depot  da 


SÜD- AMERIKA. 


assiz,  Prof.  Lifu  md  oxploratinDB  in  Bruil.  8°,  560  pp.  mit  Illu- 
•trationen.  LondoD.  Trübner,  1RCH,  Tti 

Ute  lienchlcrtlp  4rT  n \w uvchnAIM» »  11*1**11  **M  k»iLni  *ln  llc^UpUl  r.iich, 
«Iim  ifch  In  ll-iuit  mif  Glanz  um.  «lUrltiir«  HiilM^Utui.tf  <l«r  Arfiv»»U  •ch*n 
ExpiNiltion  »n  «.ftf  HcUe  »tell«n  kiVnntf.  Ki  l»t  bekmi.t,  «l*«»  »ich  I-nul» 
ARaualz  lell  ncinfr  t'fbcraU'delur.ir  »on  *l*r  .Seh«p|*  niwh  ftniiltridif«  boi 
bua.ro cj  c.iior  Anrrkennuna:  nriil  AiMjF»'icbnui»it  v<>n  H#Jn*  tl*r  N«iri.-An.#tlkiiii»>r 
•rffftut ,  wit-  «!•>  »cUen  rlncin  U-elehrlen  «ti  1  h*tl  ir»,*iir-l*'r.  U»,  «bi!  »u«  ■!»»» 
Kd-rlc.il  Uber  iHnr-  llr«> lllnnf xlie  Kfl»«-  K»ht  h.Trnr,  d***  Sii(.-Am«-rll(Ä  f*.t  in 
tU*»  hdilchtnn  *c\tivr  I.cv.ilkpTUfic  mit  den  Verr.nffrlrtl  Ntufarn  Im  AUrririlok 
kirin«;  H»rw undiTiuigc  iIm  gr»**ci%  N*turf'>r»cl)rri  wftielftfrl  ll-iit«  AI.  r,  Hilm- 
Itol'lf  in  aanliH'it  «p ittcr«' Ii  l^thonaijiihrfiii  UrMtllfn  b<»«rht ,  tt'inr  Aufiv*lmf 
knnnt*  unm^gllrti  «rinr  gtfpMBsfafl  g-nwc^cn  «rln.  N*chJfm  Ihm  Wne-  Nord- 
Aai"Hki»t.l»rtir  I>«ini.f.efailI-awllMh»ft  «ln«o  prMU(fen  Utunpfcr  iur  L>b«r 


iMbn  too  New  Vork  Dxrb  Rio  Je  .Wir*  cor  Verfll*anf  fut«lli  iicJ  J«r 
Hst.toi.fr  Kaufmann  toft  mit  mrhr  all  fdretHchrr  EJber«Jlli!  rin<-tt  r«i.teo 
Hub  wUitmch.ltltrhcr  Awlsta-ntcn  »nf  eigne  Kosten  i 
tt  In  Mruillrn  mn  dem  Kai»rr  .clb.t ,  den  bhduten  lleMHen ,  an 
dftt#«  aller  SiAndt-  die  eifrlgin-n  »  i.ni.rfT  Min«  Artiulte«.  Auf  < 
Wuoieb  bilt  der  hrrUfanit«  r>l.clur«r  I»  Ri«  de  JnnWi.»  ein«  KHhe  öffent- 
licher VorlriunK*»  * i»**iiMtinfiIIeJi<r  t.eK^naUndf,  b*l  dfn.n  dir  Kul^r 
II« ha-  Knvm-Me  und  Dunrn  (bim  da...»  uuerbflrti  »uit.ucn  ■lnd,.*cju  U« 
tuft.r«;  wird  durtb  cabln-lcb«  Verehrer  fntlieh  bctcengnB ,  die  tlrouea  der 
Wl**4ia*ehart  und  d«  Heilt<«  .-•W.r.r.  eleb .  d.n  Oset  »nf  Ihren  Ie*ndffUt«rn 
eu  Ue.lrthcn,  Ihm  alle  m4.Kllcben  (».Unenbrlten  xuiu  htudlum  der  Natur  an 
.  itraeluftffe« ,  mataenhafte  Kamrolungon  Hir  Ilm  anfa/tlffeii  an  laaeen ;  für  dl* 
Kala«  auf  dam  Amaroncn  htrow  wird  *«>n  d»r  Ketflrruaff  und  de«  FrteMa« 
Alle«  eur  KrtalchleruntT  nnd  mtb**tr*n  Aiinehmllehkell  gel  ha« ,  m*o  itewalirt 
ihm  iilelit  nur  fiel«  l  ahrt  auf  d.-n  Dampf«»  dea  Ara&auneii  Strom». ,  aondeni 
fQr  den  Utile«  Thell  der  UeUr  n^irar  ein  he*.'»d*re«  Dampf«**!«,  daa  (/am 
■  u  «einer  DUpoeltluit  «tehl,  f«»t  mit  den  Ehre«  einee  K*»uvereJne  wird  er 
Eintrat.  empCafturR  und  feetilch  1.v«irthei  tim!  wahrend  der  *»nae«  Kel*«  »»«- 
»UlMe  ihn  auf  das  Kaisen  |ti  fa-|,l  der  ln<enlvur  •  Majnr  C'<jwtln«n ,  der  eret 
kur*  aa».,r  vftti  mvhrJälirlRa'ii  Ki'rtDiiJite.n  auf  dem  Atn*«nn*e  und  AMMM 
NehenrIUsten  gurOckf^ehrr  war  und  den  besten  t* Uhrer  ahirvWu  k«innle.  Zu 
einer  »u  eklaUnten  Anerkennunic  der  WloseBsohaft  idum  man  Braelli-n  selbe! 
am  meUten  tlliiek  »Un*ehen, 

HauDUüchlUh  nach  iwei  Richttiaa;i'n  hat  AtfWkU  Urfrucbteml  auf  die  Natur- 
wissen  sc  halten  gewirkt,  durch  seine  iUith><.l->jrf  scheu  Arbeiten  und  durch  »ritte 
I  <.r*eV.n#rrn  und  Lehren  iiher  die  Kisrelt.  H  war  Ihm  auch  hui  «etiler  RW«« 
nach  BnulMeu  W  AlUiu  dar*«  freieren,  die  KUclifanoa  dea  Amaionenfliins- 
OehM«  au  studlreu  und  etwa  * nrhsndenen  /aujrnissen  einstiger  Gletscher- 
taatl«kelt  tMchzuspUren.  In  beiderlei  Hinsicht  sah  er  seine  Eraartuniccn  weit 
übertreffen.  Von  Ktschea  erhielt  er  schon  In  I'arn  binnen  einer  Wucbe  GS  Spe* 
drs,  d.  h.  mehr  Arten,  als  hl«  daliln  sus  dem  a;aaien  Amuonenstrom  Oeblel 
barsehrlfben  waren,  und  darunter  befanden  alch  «D  neue  Kpe>dea,  die  zur  Auf 
Stellung  von  14  neuen  Galtunifen  Veranlassung  gaben,  Ac  ;  Im  tinnaen  wurden 
bei  Pari  und  wahrend  der  5}  Monate  dauernden  R.  lse  auf  dem  Amaionaa 
Ibüo  bis  yuOO  Hs Charten  gesammelt,  dleaer  «t wältig«  Htroiu  beherbergt  daher 
iel  hac 


xwa?i  llsl  so  viel  hperies  «t>  daa  MltfrllaadUchu  Ueer  nnd  eine  gras 
srre  Zahl  aelbal  als  der  Atlantische  Oeean  vr.n  einem  P»J  aum  andern  (!;.  Alle 
KlUssu  Kuropa  »  i  om  Tajo  bis  *ur  Wolga  fuhren  noch  nicht  IfKJ  riscbartcn, 
tUgegcu  fan>l  AgaaaU  In  einem  kleinen  Ht+  bei  Kanals,  dem  l-sgo  llrsnaary, 
der  kaum  4  Itla  bau  Quadrat  Mt  l  r  rihrrlUebe  hat,  über  100  Arten.  Aber  n^cb 
wunderbarer  als  dl«ae  aus«er»rd<-titllcbe  Mtunl^fslilgbelt  d*  a  thUrisciirn  Lebens 
Ist  dir  'niataache ,  du«  dl«  KUehnrtaa  uieist  auf  kleine  f_ieb»r|e  h<acJirflnkt 
sind.  Wenn  ein  l*lua.s  «le  der  Ml*»l>»-lppl,  der  aufsein*«.  n»riStiid1ichcu  I«*ufe 
dl«  kalt«,  gefliaatigte  uuti  »arm*  Zone  |>*«*irl,  der  sein  IWIL  bald  durth  diese, 
bald  durch  yw:  K»a»I»)rf.tch*i  Pormai  in«  g'-itmlien  hat  und  dtanen  l  fa-r  Im  Nor- 
den eine  f«st  arktiiiehe,  lr»  Süden  eine  subtropUclte  Ve«:elHti->n  einsäumt.  In 
Ter*cbU»denen  AUw-Jinltten  »elite*  l^aules  vervcltledenr  Waaaerthiere  Mrgt .  an 
Andel  cian  das  natürlich,  «eil  man  »Ich  gewohnt  h»t,  die  allgemeinen  Ealstena- 
Üealingtiiigeti  und  namentlich  da<  Klima  uls  Hsupturaacbfn  flir  die  Verschieden- 
heit der  Thier*  und  l^flansen  au  vrrschU-denrn  Lokalltklen  au  h-  tr«(  hl-  n  l  iioi 
%rj  mehr  erstaunt  imo  aber,  dai^  Agatsix  von  l'nhatlnga  bis  l'ara  in  einem 
Piuse*-,  der  weder  in  der  Temperatur  »ein-*«  >V'aaaexs  nuch  in  der  Heaolisffeu- 
hell  seines  Bette«,  noch  In  der  Vegetation  seiner  l'fer  bedeub-nderv  Wechsel 
ac-igt,  ron  tStretAe  zu  Strecke  Püchfaunen  begegnete,  die  ganalich  verachlsden 
T»n  eniaader  w«ren.  t'nd  dle-aelbc  Abgrenzung  In  LHUchxiiukte  I'aunen-Geblete 
lelgt«  sich  in  den  Nebenflüssen  und  Nee'n.  tias  ssmmeln  d«--r  l  iaiche  und  daa 
Studium  Ihrer  geographischen  Verbreitung  nahmen  hei  wettern  die  meiste  Zeit 
In  Ansprach,  auch  die  As-lstentea,  iil«  einig«  dar  oberen  Zull  isse  de«  Amt 
xoaaa  so  wie  den  griWsteu  Thell  des  östlichen  Brasilien,  einzeln  od«r  iu  zwei, 
durchstreiften,  su  namentlich  die  lTussgeblete  des  Klo  lirande,  H.  t'ranclaoo, 
Paranahyt'S  und  Tocantins,  m  wU*  die  KUatarnprosli.zcn  awUchen  Bio  de  Ja- 


oelru 

ptSCllflai 

Z«ug* 
uelro,  H 


und  Buhla,  fanden  Überall  die  eU'enthliiullt?l.i 


Vhi 


L'nzuiige«  lokaler 


ii<  n 


»ll.lii. 


.  ZllCIa. 

Mina» 


1  Ii 


hin 


sin  Klo  de  Ja- 
»Itifii  Ausllug 
laih  Parä  und 
■ig  (tirraj  lache« 
llK«leui  Maaas 


>it  betscgiH 
'  eowobl  Im  i 

Ton  KI"  gemacht  hatte,  als  längs  der  o», haste  bis  hinauf 
Uberall  am  Amagnueii-Sttom  dl«  namllch*  receute  Drlftablafe 
Terrain;,  im  Amuzonaathat  hl«  Wni  Pius  uotchttg,  aber  In  gros* 
slab  ausgswasclH  ia,  und  er  gaelfe-U  nlchi,  da*»  die  ganze  Pli^uv  <\v*>  Artiaai.nen- 
stroto  -tiebiet*  einet  eben  ao  von  tiletscli^reU  bedeckt  g-  a.aen  ist  wie  thu 
Land  swlichen  den  Alpen  und  ihtu  Jura,  Die  UrUndc»  «eiche  ihn  au  dleaar 
Aitnshme  führten,  wie  Überhaupt  sein«?  geologischen ,  nameutHrb  mit  Hülfe 
de«  Major  Outluh"  gemacht-«  Beobachtungen  resumlrt  er  in  einem  Kapitel 
Uber  die  pb>-lsehr  < leau, bleute  de«  AiDsionm  Strnm«*,  wo  nun  mich  die  Kror- 
terung  der  Th-tUacho  ßmlet,  dass  der  Mr  iin  jetzt  kein  von  ihm  angv*ch*emm- 
tes  Milndungmielta  hat,  daas  tlelm-br  der  Oeean  fortgesetzt  dem  Amar-unen- 
tha)  Terrain  tibgewfnnt  und  x.  B.  die  grosse  Insel  Marajo  geti;iu  diHsotba 
gen  logische  Blldoug  zeigt  wie  die  ganze  Übrige  Amazonen  «Irnm-Kbene.  Diese 
erklärt  nach  Agn*»lz  ila*  Pehlen  der  Lndtu<>rane ,  denn  der  OtHat.  hat  sie 
llingit  venichluiigen. 

Ausser  d<*m  eben  erwähnten  Kipttel  ,  a.'is 
den  Agaaslz  nacti  der  Rückkehr  »om  Acnaxun 
gearbeitet  hetreits  Iis  n\tlantlc  zlouihly"  pul 
Buch  nicht»  Xuaammenhaiagendfs  aus  der  Pod 
•elhst.    Ks  ist  vielmehr  tdii  »einer  I  ran  a 


einem  V-trtrsg  btrv"rgegnzigen. 
In  Park  hielt,  und  n-ehr  an«- 
clrt ,  enthalt  Jas  v»rHrgende 
de«  berühmten  Naturff r«olier« 
Tagebiicb    unierwegt  nieder- 


,,1 

Bei 

tes  Bucl 
litlgerma 
der  h.  c. 


Ktn 


g*r  D 


il.la* 


ife! 


aln 


machaftllcbe  Bemerkungen,  meist  In 
M?rartoeituiig  hatte  auf  dl--.tc  Welse 
kennen,  wie  u*  vorliegt,  erscheint 
.k.   Sicherlich  war- :u  die  ursprUug 
Oattift  recht  lehendU,'.  anschsjtlch 
4  S'-Itfeflheh,  alae-r  die  Ut.ernll  ein 
lU'irttoh'gteehefi ,  anat  mUxben,    etnbryologi »che«, 
tiachen  In  'ieei  T-*k'ebnch  einer  Dame  «loen  fast 
ii  1  ib.ch  befriedigen  nb  ander#rs*lls  den  paehmaiin 
He  spateren  Bearh.  itungen  der  *iss«n»»eh*flllehe« 
Ehen  so  wird  die  Erzählung  der  l'.  Irrfahrt  von 
>elro  durch  Ansz>lge  au*  Vorträgen  unterbrochen, 
seiner  Assistenten  hielt,  die  ah  er  tischlnsip\|cei  t*iae 
>tnen  lutbem ,  d^sa  sie  unmoglleb  noch  als  Vortrage 
ehaftlirbe  Ässlatenlen  gelun  könne«.   Hätte  der  gelehrte  Professor 


geschrieben  worden 
pHipulärer  P..rai,  ein 
vielleicht  «In  n-elil 
es  uns  aber  tp-ch  als 
Helsen  Aufzeichnungen 
und  «nziebend,   manch*«  1 
geliickten   ge«»lo*xl sehen  ,  | 
botanischen  Ac.  Nntiien 
unaragenehmen  Eindruck  > 
nicht,  der  vielmehr  a^f 
K.  tili  täte   verwiesen  wird 
N>«  Vork  nach  Kh>  de  J 
die  Agaasiz  zar  Instrukito 
u>  populäre  Form  ang 
flir 
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aatiouoinUeh  -  nautUche  Kx].e.lttl..n  im  tkliaehlui*  an  die  nur  hl»  tnr  Miiu- 
dtiuK  dea  rapa)»r.  »tr^maufa ar!»  releban.te  rrantiiaiacbe  KlUtiinaufiiahlue  elta 
vollaiandlif''  Stroinaufiiabme  dea  Auiat.<naa.  a  >  wi  ll  »  r  lliren.  to-blet  an/etiilrt, 
ani.nihr*'i>  laaaan.  Diwan  Attfnaliiue  «ur.le  in  .'Sn.ru  Atlaa  *»n  14  ttliitt  Tra- 
ItallMi»  liydriitfrapHlc».«  a..  N.  rt.  du  Hrazil  dlrU-l.l'.a  jo-lo  l'a|iitlo  «lv  I  -»u 
J..»fl  da  Coala  Ateewt-i.  PrliiMiin.»  trac<>»  a»T«*'*  da  earta  partleular  d'.  Rl« 
Amazonaa  n<>  eurar>  Kratilelru  letantada  n.d..  Sr  J..»..  .S-.are»  l*lnre,  coadju. 
T»d-  de  Ileletn  a  TetT*  pel.i  Sr.  Vloent-  l'rrelr.'  Diu  ,  in  annr»  «Je  IMS 
a  IHM,  pubiieirt  und  Prof.  Kl.  |ielt  bat  »Ich  du  VerdUnal  eraertien  ,  daa  la 
Kampa  «eltvne  Werk  seinem  weaentlleben  lnhnlt  nach  alliremeiti  ziiKätmllcb 
tu  machen.  Indem  er  die  1«  Hinte  auf  ein  rlntiire»  reducirte.  dn»  gn»  den  Kan- 
ten l.nuf  de»  RieverLstr.'lxic«  Ten  'lat.atlr.ira   Iii»  znr  Miinduni:  vertLbri.  Zu- 

fielen  bat  er  auf  einer  Nebenkarte  die  neue  Aufnahme  nnd  die  alteren  ton 
lerndon  i'IkM    nnd  Stuyth  &  l.nvc  rla3£|  vergleicht  nd  neben  einander  cc- 
«teilt ,  »rubel  aleb  achmi  In  den  Drelten  arhehllcl.e  l>llTi.renti'n  berau*atellen. 
Auf  .  hier   asalMl  Nebenkarte  tat  der  Klo  (liandt,  N'ebimauaa  do»  Rio  Mio 
Pranelae..,  naeb  der  Halfald'wlu  u  Auruahmi-  »i.n  l*Cdl  .Ufa'e.c.-ilt, 
Montevideo.  Piano  de  la  ciudad  de  .  Parin,  impr.  Lemercier,  1867. 

Rosa ,  B. :   Piano  de  Ins  Estado»  Unidos  de  Venezuela,  delineado  con 

tiendo  la«  prin- 
eantada»  i 


arreglo  a  la»  ma<  revientas  y  autentica»  autoridadi 
eipalea  el  Piano  enrogratien  de  CtMlaaxi ,  laa  earta 
almirun  tazgo  briliniro  y  laa  de  loa  SS.  Blunt.  Nuera 


1 

Tork  1866. 
I  L,  »  a. 
Mapa  do  Sul  do  Imprrio 


10}  ». 


Werneck,  II.  L.  Dos  Sinto»,  e  0.  Krau.« 
da  Brazil  c  Paur»  limitrophe»  organisado 
rwentea  por  ordern  de  8.  Exeo.  Sr.  Consotbriro  Antonio 
de  Paula  e  Soura,  Ministro  4e.  Rio  de  Janeiro  1867, 

POLAR- REGIONEN. 

Bntian,  Dr.  A..  Aaiatuieb-AmejrikaiiUebe  Polar-Oegend.  (ZeiUrbrifl  der 
Oesellsebaft  für  Erdkunde,  2.  Bd.,  1867,  i.  Hoft,  SS.  423—438.) 

VermUchte  Notizen  Uber  die  VulkMtiimme  tu  bilden  Selten  de»  Hering- 
Meere»  und  ihren  Verkehr  unter  einandar. 

Friaa,  Tb.  M     Licbencs  Spitsberecnsca,  4".  A4  pp.  (Ans  den  Memoiren 
der  zVkademic  der  Wissensrhaften  zu  Stockholm,  18C7,  Bd.  VII,) 
Siebe  „Clei.tr,  Jlltlb."  ltu'.»,  lieft  II.  S.  Cl 

Grad,  Ch. ;  L'neenn  glaeial  et  lea  ctpeditiona  prnjetee«  au  Pole 
(Co»mo.  du  25  janrier,  1",  8,  15,  22  fevrier  18118.) 

Naeli  Antubruiij  der  Bei.l.aehtungi.n  ton  l"arr>-.  Jnmea  Roa»  und 
•zeiche  den  tllauben  an  fezle  KUkaUdten  In  den  Polarzi'ilen  wlierletten,  »er- 
den die  Kln»lrkun<ren  dea  l».ilf»tr..m«  und  .rle  drei  Projekte  i  >n  <Hl»rn, 
IM.  rtuano  und  l^mhert  In  po|»nUr»r  Welae  darKetefft.  - 

Heer,  0.:  ttber  die  meioeäne  Flora  der  Polar -Regionen.  (Das  A In- 
land 1868,  Nr.  12,  SS.  277—280.) 

Au«  Pruf.  Heer'»  llearbeltun«  der  In  den  P  dar  Landern  1.1«  .ieitl  auftefun- 
denen  HS  Arten  f.  »aller  Iflantcn  In  der  ..|llhli"llii"  ine  unlreraclle  de  Genen". 
In  der  mlncnncn  Kpocbe  bestand  l.lernueb  die  Vegetation  der  P«l»r  4'.e«:.'nd»n 
an»  »ahr  eerarhiclpnen  l^iuh.  und  Nndelblilzern  (wahrscheinlich  llautne 
und  Vi  Straucher),  von  denen  manciie  gn.aae  Itlstter  l.esasaen,  Weinranken  und 
Kpheii  »zanden  »Ich  um  Ihre  XwtlR«.  und  unter  ihrem  Schalten  wuchten  zahl- 
reiche  Kiftiiter  und  tleillrher  Kam.  Iii»  Nor-Uricnze  der  Linden,  Taxi.dlen 
und  l'Utanan  ging  bla  Tie»  N,  Hr.,  die  Nadilhltlzer  nnd  rappeln  m0««<  n  »Ich 
hl»  »um  Pi.|  »elb.t  «n»(tebr»  Itet  haben,  »aiir.nd  )eut  dk  HaumBreni»  kaum 
Ober  den  IV.Iarkr.  l»  hliwii»aehl.  V..n  den  Hypothese«  zur  Krklarun*  illeaer 
lfedsutenden  AhkuhlilliK  »«  trie.llift  keine. 

Hjaltelin,  J.:  Doient  Paijkull'a  „En  Sommer  i  Island"  8«,  36  pp. 
Reykjavik  (Kopenhagen,  Philipsen)  186s.  24  ss. 

Malte-Bltin,  V.-A. :  Les  trois  projet»  d'e\plorntion  an  Pole  Nord.  Ex- 
pn»»t  hiatorique  et  geographinue  do  la  qneatino.  Mit  1  Karte.  (An- 
nale» de»  rorage«,  Januar  18CH,  pp.  5 — '.»4;  Februar  pp.  153 — 221.) 

In  »lufUhrllcrten  Austilgen  werden  1.1.  r  die  hauptsächlichsten ,  auf  die  drei 
Projekte  bezllirtlehen  *4»»nMdr«'a ,  tuleltt  auch  daa  Ton  Harun  Ketdlllnir  Im 
..M  r»k  "I  Sbnrnlk"  v«.m  M>l  I*«*  publlclit»,  »Ii  verbindenden  Kioriorongea 

aWSMswklt. 

Spetabcrgen,  Svenska  Expeditioner  tili  oeb  Jan  Mayen  uttorda 

ander  Iren  1863  oeb  1864  af  N.  Duner,  A  J.  Malmgren,  A.  B. 
NordenskiBId  oeb  A,  quennerstedt,  8° ,  261  pp.  mit  15  Tafeln  ond 
1  Karte,  Stockholm,  Norstcdt,  1867.  9  rd  50  öra. 

IC«r««»v. 

lalatlde.  Plan  de  Skutuls-Fiord  et  du  port  de  Pollen.  —  Croquis  du 
niouillage  de  Uildal  dan»  Arnar-Fiord.  Paris,  Depot  de  la  marine,  1868. 

OCE-rYNE,  NAUTIK.. 

Codine,  J     Memoire  geographiiiue  »ur  la  mer  de»  Inde«    8a,  264  pp. 

Pari»,  ChalUmel,  1868.  6  fr. 

Dunaterville ,  Commdr.  -  I.ightbouac  bnok»  of  tbe  World,  corrected  to 

1868.  10  Nummern.  London.  Ifydrogr.  Office,  1867.    i  \  bis  1]  «. 
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Dr.:    Die  nordische  Groastiachjigerei.    (Globus,    12.  Bd., 
SS.  139—1*1,  172—173.) 

nnchnilxroil»  und  »tatistUtdie-i  aber  den  Fischfang  in  den  Xorsesrisciieu 
und  Lappläudltencn  (»eajissern. 
Sa*«,  Dr.  A.  F.  Baron:  Resultate  aus  meinen  iDtersucbungen  über  die 
Variationen  im  Salzgehalte  de«  Ostacewassers.  (Zeitschrift  der  QwM 
"  für  Erdkunde  >■  Berlin,  2.  Bd.,  1867,  6.  Heft,  SS.  181-498.) 

ATiTiOEMUINEB. 


Blinc's  Handbuch  des  Wissenswürdigsten  aus  der  Natur  i 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner.  8.  Aufl.  von  Dr.  Henry  L»nge.  1.  Bd. 
8°,  760  SS.  mit  5  Karten  und  vielen  Illustrationen.  Br»un»chwei6, 
Schwetschke,  1867—68.  1]  Thlr. 

Nsch  mehrfachem  Wcch«cl  der  Ucsrbcltcr  de»  lünnc  «oen  Werke»  hat 
Dr.  Henry  Lang.  ,11«  Kastanration  dieses  einer  solchen  so  sehr  bedürftigen 
ltuchf»  ülrfi  »leb  gen-.ruroen.  Heit  dor  letzten  Hearbeltang  deaeelben  «raren 
In  der  poUtUch-cn  t;r«taltung  Europas  froaa*  Veränderungen  vor  sloh  gegangen, 
wrlcl.it>  ein«  neu«  Bearbeitung  srforderUeh  machten :  nach  die  grossen  r'ort- 
schritte  1n  eil«1»  Fiebern  4er  Xarur» Usenscliaften  Iteaten  eine  solche  noth- 
wendig  or»eh*  Inen,  Del  tHe*«r  achten  Auflage  bat  il«r  Hcarb«ll«r  »Jett  In  Jeder 
Hii»«icht  bemüht .  i!#n  iir*prlitigtieh*u  Werth  d»a  Werke»  noeli  zu  erhoben. 
Z«ier»t  in  der  »AUgt-tseinen  Einleitung1'  gieht  Dr.  1 -ang«  dl«  gewöhnlichen  ein- 
leitenden llegrlfle  der  mathematischen  Oeogrsp Iiis  un4  behandelt  dann  In  ein- 
gebender  WeUe  in  dem  Aliachnlll  »Die  Erle  für  sieb  allein  brtrmeblet"  den 
physikalisch' n  Theil  der  Erdkunde.  Demselben  »Ind  drei  kleine  Knien  bei- 
gegeben, eine  Erdkarte  mit  den  JahrveT»t.therroen.  eine  Nordpolkarte  mit  Jon 
Jsbres  •  Isothermen  und  eine  Karte  der  Meeresströmungen  in  lithographischem 
Farbendruck.  Audi  das  nächste  Kapitel:  oDer  eigentliche  Erdboden",  Ist  »ehr 
anziehend  und  belehrend.  Es  bandelt  von  der  äusseren  (it'rtall  und  Ober 
fliehe  der  Erde  flnd  den  Veränderungen,  weldie  auf  ihr  vorgeben.  Ton  den 
Produkten  d«s  Mineral  und  Pflanzenreiches,  von  den  Tblercn  und  Men»eben, 
.  .  !..  ille  Er  1.  I  u!ni..|i.  Uhqii  tlet.t  'Irr  Vert.t.irr  »ul  le  »einzelnen  Erd- 
tht  ile"  über ,  von  denen  er  zuent  Kuropa  beschreibt.  In  dem  hl»  jetzt  er- 
schienenen ersten  Itantl  de»  Werse»  «Ind  t'ortngsJ,  Spanien.  Frankreich,  firosa- 
Brltsnnlen,  Holland,  Belgien  untl  tlle  Kehwelz  abgehandelt,  llel  der  Beschrei- 
bung dieser  l.ün<l#r  und  Ihrer  HUidte  untl  Bevölkerungen  begnügt  sich  der 
Verfataer  nicht  mit  der  Angab«  trockener  »tatUtlaeh 
dem  l,e*er  In  nn.clieu'.lcbsn  und  lebendigen  I 
richtige«  Bild  de«  tleeehlldorten  vorrufUbr«-» , 
C»jmi,  Prof.  C  Cnmprndi.»  di  geograHa  descrittiva  c  «u.U.  i.e., 
posto  alle  scuole  «tnnasiali  e  teeuiche.  17",  465  pp.  Milann,  Gnocchi, 
1887.  3J  lire. 

Fuchs,  J..  Ar  ev'Tetem«  földirtt  clcrao,  killSnö«  tekintettet  Magygr- 
nr&iigja.  (Ornndriaa  der  all|r,eineinen  Grjnirruphie,  mit  besonderer  Bück- 
«icht  guf  Cngnrn.)  8",  112  pp.  Pe-at,  Ef geiiberger,  1867.  54  Xkr. 
I,  II.:  Lehrbuch  der  Geographie  fllr  di«  uaittloren  und  oberen 
,  büherer  BUJun^an.taltcn  &c,  1.  Hälfte.  8".  Hannover,  Hahn, 
1B68.  12  8bt. 

I,  O.  A.  v.:  Handbuch  der  Erdkunde.   2.  Aufl.  8.  Bd.   1.  Lf(t. 
Weidmann,  1868. 

Liebe,  K.  Tb.,  und  W.  I.aleib  i  VoLkvüeoKrspbie  Uber  alle  Theüe  der 
Erde  filr  Schule  und  Hau»,  iug>kb  ala  Leitfaden  au  Amthor  und 
I».leib'-  Volkeatla»  8".  Gera,  I.aleib  *  Bietaacbel,  1868.      1  Thlr. 

Meurer,  H.    Lehrbuch  der  Geographie.  8».  Münster.  Theiwini;,  18«7. 

1{  Thlr. 

Nürnberg,  A.:  Allgemeine  Geographie.  Mit  besonderer  Berücksichti- 
gung den  neugestalteten  DeuUchlatid»  Oberhaupt  und  de«  vrrgTÖ*«crt*n 

Berlin,  Schlciier,  1807. 

1  Thlr. 

I,  B.;  La  Terre.  1'  p.rtie:  Lea  Cnntinenta.  8«  mit  21  Karten. 
Par»,  Hachctte,  1807.  .  15  fr 

Thor^öe,  F.    Kortfattet  Handel.geugraphi.   8",  82  pp.  Kopenhagen, 
k,  1867.  40  *•• 

und  physikalische  Geographie. 

BreHner,  U  A.  Mathematische  Geographie.  Leitfaden  für  höhere  Lehr- 
anstalten. S.  Aufl.  von  Dr.  P.  Bredow.  8\  115  SS.  Leipzig, 
Schuiae,  1868. 

Ptijkuli,  C.  W.  Istideo  i  Korden.  Ett  genlogtskt  utkaat.  FBreläaniiigar 
hlllna  i  Stockholm  hinten  1806.  8",  118  pp.  mit  Karten  und  Illu- 
strationen. Stockholm.  Bonnier,  1807.  2  rd. 
Pesch e| ,  0. :  Die  Ktkkwirkung  der  Liindcr.-estaltun..'  auf  die  mensch- 
liche flsjrillim  &-  B«K'inatigung  der  SchilTfahrt  durch  die  KQaten- 
bescbarlenheit.  6.  Die  Jägerstiinime  der  Neuen  Welt.  (Das  Aus- 
land 1868,  Nr.  8,  SS.  109—176;  Nr.  13.  SS.  289-296.) 

.  1. ;  Memoire  sur  ls  loi  du  rofroidisacenent  des  Corps  spherique. 
et  »ur  1'exprrssion  de  la  cbuleur  solaire 
polairts  de  la  terre.  (Memorie  della  K. 
Tcrino  8«r.e  II.  Tomo  XXIU.  Parte  I.) 


Britz  .   9.  U.     Theorie  des  Amaler'scheu  Piacimeters.  Fol.  tlamhurv, 

Grüning,  1868.  [  Thlr. 

Rey,  1. :  Himmel  und  Erde.    Erste  Einführung  in  die  Himnielskunde 

und  in  die  matbemati.che  Geographie.   8°,  IM  SS.  mit  5  Tafels. 

Zürich,  Yorlags-MagMin,  1868.  18  Kgr. 

Rotteing,  C'apil.  de:   Comparaifon  ile»  pr^viaions  de  l'Office  m^ti'oro- 

lo>;i<iue  de  I.ondre»  pour  k«J  cötes  nord  et  ouest  de  France  avec 

Tetat  reel  du  temp»  ubaerve  «ur  et*  cöte«.  (Kerne  maritime  et  colo- 

niale,  November  1867,  pp.  6t»i — 625.) 

Kitt  «iebtiger  lieitrag  zur  Itenrtfteilang  der   legettannten  ritumttfgnale  In 

Betreff  ILre»  praktlftchen  Nutzen».    E>  ulr'1  nartigeu  lckcn ,  da»»  von  10U  an. 

gekündigten  SIlLnuen  10  k»raen  und  das»  von  1U0  elugetreteaan  NtUruvin  4r» 

angekündigt  »a'en.  —  ein  geala»  ,e|,r  »ete-ne»  Ke^ultat. 
RugO,Dr.  S.:  Cbor  Compas  und  Compaskarten.   SeparaUbdruci  aus 

dem  Programm -der  Handcls-Lchranstalt  in  Dresden,  1868.  8°,  28  SS. 

mit  1  Karte.  Dre»den  ISO«. 

Haupuacbtlcb  auf  d*Avtt/.ac  »Ich  stützend  stellt  tfr  Rüge  kurz  zu»»niincn 

na»  man  Uber  die  dtiukle  Geacblebtti  de«  Komp*»»  nie!  der  Ki^mpaaakarten  er, 

mittel!  hat.    Klne  Kopie  der  Mittvlwe*  rkarte  de»   Marinu  Sanutlo  au»  .Im 

Anfang  d.»  14.  Jalirbundert»  nuclt  l.el.ae!'»  Atla»  l»t  l«.l^egeli«n. 
Thoulet,  J.:  Note  »ur  le»  projection»  gtiomoiii^ue«.  (Bulletill  de  la  Suc. 

de  geogr.  de  Pari»,  Januar  1868,  pp.  78-86.) 


Avezao,  d-:  lnvcntatreel  elassement  raisonne  de»  Monuments  de  la  geo- 
graphic  publi«'«  par  M.  Jomard,  do  1812  a  1862.  (Aua  dein  „Bulletin 
de  l'Acadetuie  dea  Sciences  et  Bellea-Lettrea"  in  Annales  des  voyages, 
Februar  1868,  pp.  222—230.) 

Hi»(->rt«ch  geortlnete  t'eberslcht  der  In  J  .niani'N  .tMonumeats  de  la  g»'<.gra- 
plde  reprodttcirlen  Karten  aus  dem  II.,  15.  und  1*1.  Jahrhundert,  mit  Itemer- 
Lungen  über  ihre  Bedeutung  eVe. 

Bergzeichnung,  Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  in  PLinen 

und  Landkarten.  2.  Theil  mit  5  Tafeln  Zeichnungen  und  einer  Druck- 
beilage ^Österreichische  Militärische  Zeitschrift,  1868,  Heft  II, 
SS.  225— 2JO.) 

Betrachtung  der  ventohie»l«nen  Arten  der  Terrain  »Ichnong  »oui  slues- 
cbaftlich.n  Mandpunkt. 


kt.  hauptaacblkh  mit  Brrtrk*ic»itlgnng  der  l  lu  Part» 
i  Kartenwerke,  bis  Druckbellage  ist  eine  1  ehsrslel.tt- 
tsbelle  von  77  veriehiejenen  llulhmilteln,  welche  zur  Oeblrgsdantelluu«  n»eb 
in  Anwendung  stehen. 
Catalogue  of  Admiralty  Chart*  and  Books.  Edited  and  reviaed  by 
Commander  Donaterville  tn  1868.  London,  Hydr.  Oftice,  1868.  3  s. 
Colton's  Journal  of  geography  and  collateral  science*.  A  rocord  of 
discovery,  exploration  and  sunev.  Issucd  quarlerly  froru  Colton's 
geographica!  eatablishmcnt,  New  York.  Nr.  I,  Oktober  1867.  Nr.  II, 
Januar  1808.  1  Dollar  per  annum. 

Hellwald  ,  Fr.  v. :  Geographische  Parallelen.   1.  {Das  Ausland,  1868, 
Nr.  11,  SS.  251  253.) 

llhi.elt  auf  die  Aebalichkcit  Ahesslnlea.  mit  Meslkn  In  der  Bodenge»taJ- 
rung. 

Hoohatetter,  Dr.  F.  v. :  Jahresbericht.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geo- 
graphi.ehen  Gesellschaft  in  Wien,  1808,  Nr.  I,  SS.  2—27.) 

Im  Eingang  gedenkt  der  Präsident  der  Usogr.  üsavsdlscb.»«  in  Wien  mit 
»snr.en  Worten  des  dahlngeaebiedeneti  Pr.tikt.  rs,  de«   K»Urr»  Mazlmillan 

ton  Mellko,  »t.  »le  der   leren  iui  Lauf-  de«  .lahr»«  gf»tor»ten«n  Mitglieder, 

namentlich  dea  Erzherzog«  Stephan  und  de»  i'rinaan  Mas  «n  Wied,  dann  be- 
lielitel  er  ziemlich  autfuhrllch  ober  die  eltitiellen  und  pfi»at.n,  die  Oe  .gra- 
phle  bercibrondeu  Arb«dten  in  Oesterreich,  reiht  daran  einige  Worte  Über  dl« 
Tbatlgkelt  anderer  gengrapbUcli'T  < ie»ell«chaften ,  Ii« Ii«  mit  Hecht  die  1'arlKT 
Au««te|lung  als  eminent  geographische«  Ereignis«  hervor  und  bespricht  tulelzt 
In  gsdikugter  Wels*   die  hauptsächlichsten    » i«.eii«cliaftllehe n  Reisen  der 


letzten  Jahre.    (Ihne  gerade  1  nbeknnntes  an«  Lieht  au  fleh»«,  l»t  der 
anziehend  geschrieben  und  i|ielit  eine  gute  lrcbersicbt. 

Jahresbericht  (Sechster)  de»  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde  su 
Leipzig.  1806.  8°,  150  SS.  mit  2  Karten.  Leipzig,  llmrichs,  1868. 

Der  he.iej.te  J»hr»«bt  rl<iit  dcai  Leipziger  Qe..gr»|ibl»ehen  Verein»  belehrt 
un».  d»»«  die  Miigliedersalil  am  Kebluss  de»  Jultrej  |i^«"  atit  153  sesti.gen  »ar, 
näoill'h  113  .  rdenlllcb«  und  10  Ehrenmitglieder  Horch  den  Tod  verlor  d-r 
Verein  drei  Mitglieder:  den  Prüfe««"!  Kru»..  .  d  irtli  »ein  ..Hella«-  und  »ndere 
Werke  «her  »Ite  Geographie  bekannt,  den  Oeheimrath  Nelgebanr  und  den 
Lieut.  Wttlilrmar  Schultz,  deren  Verdienst«  auch  In  den  ..«.eogr.  Mittheil." 
«ledertiflt  hervorgehoben  «iirden.  Tsfl  alle  Hlliungen  belebten  Vortrage  voo 
Reisenden,  so  von  Ker»l<m ,  Kiisllsn.  Brenner,  Ill.imeiiaii,  wahrend  außerdem 
Prof.  Bruhn»,  fieneral  <  o>i»ul  Splsa».  Prof.  Brande»  und  Prot,  t 'arm  al«  Hedner 
auftraten.  Her  Kaasenberfeht  weUt  eine  Lfnnahnu  «on  lr7»  Thlr.  und  eine 
Ausgabe  von  i'H't»!  Thlr.  euch,  deren  Mehrbetrag  »u»  dem  früheren  Kassen 
beatand  und  an«  d»r  t'arl  Rltter  •»tlftune  ge.leckl  «ror-le:  dleae  letztere  beias« 
am  S.  bluts  des  Jahres  IHftft  ein  Vermögen  r.tn  17ll  Thlr.,  ihre  Einnahm«  he 
trug  Sud.  ihre  Amgal.e  ISu  Ibtr.,  nämlich  HA'  Tbaler  au  den  Verein  und 
50  Thtr.  zur  PriimJlnin^  einer  l'reisschrin  de»  tlr.  Costa«  Opprrt  In  Hamburg 
zur  Beantwortung  der  Im  Jahre  INI«  >om  Verein  gestellten  l*r«i»[iage  Uber 
dl«  Verlcaltnlase  derjenigen  I.Andcr ,  nach  denen  In  neuerer  Zelt  der  Zug  der 
Deutschen  Au««»nderiieg  ».  r«u»»»eUe  gerichtet  ge»e»en  i»t.  Hurrh  gütige 
direkte  Mlttbellnng  de»  Sehriftrihrers  Dr.  IL  Lange  sind  »Ir  In  den  stsnd 
gesetzt,  mch  über  die  Milglle  b  r/abl  und  l'lnanzen  de«  Vereins  Im  Jahre  HUT 
das  We.eutllch.tt  b-irubrlngen     Am  Sl.  Dezember  1»67  be»t«l.d  dor  Verein 
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aus  100  ordentlichen  und  U 
ttgw  Mitglieder  hat  et  naeh  den  Hintut 
ausserordentlich«  Beitrag«  v»n  de»  M 
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•ich  die   Finanzen  Im  leisten  J»hz«  st 
kapital  der  i  srl  Ritter  Stifiung  wurde  gr 
Jahr«  der  Begründung  «n  versehi-rden 
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irend«  uns  auswar, 
hm«  bub  «Ich  dureh 
»ilf  4M  Thlr.,  wahren. I  dl* 
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roaser  sein,  wenn  al«  nicht  tun  ersten 
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uf  2* 


etUtst  hatte;  aell  IJ*Bt  wurden  filr  Afrika-Relaund«  Jon  Tlilr.,  fllr  die  Eipedl 
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Ehre. 
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lUoschlosson  am  S.  Mal  la*».) 


Digitized  by  Google 


Die  See'nzone  des  Balchasch  —  Ala-kul  und  das  Sieben-Stroniland  mit  dein  Iii-Becken. 

Nach  Russischen  Quellen  bearbeitet  von  J.  Spören 

(FortaeUung ').) 

die  Hohe  von  -4000  F.  und  wird  vom  Tarbagatai  durch 
die  Einsenkung  geschieden,  längs  welcher  der  Ajagus  tiieast. 

Die  Araly- Borge,  welche  den  Ajagus  vom  Atschi-ssu 
(Irtysch-System)  scheiden  ').  heute hen  aus  Porphyr. 

Der  Tschingis-tau  hat  Wald  und  Quellen,  der  Oberlauf 
des  Ajagus  ist  nicht  arm  an  Wasseradern.  Etwa  30  Werst 
oberhalb  Ssergiopolj  wäre  künstliche  Bewässerung,  die  con- 
ditio sine  qua  non  des  Ackerbaues  in  diesen  Gegenden,  wohl 
möglich,  doch  ist  der  anbaufähige  Boden  sehr  beschränkt. 

Der  Ajagus,  welcher  die  Südgrenze  der  privaten  Gold- 
wäschen in  der  Kirgisen  -  Steppe  bildet ,  entspringt  auf  dem 
Nordabhango  des  Tarbagatai  im  Kokbektiuskischen  Bezirke 
des  Ssemipalatinskischcn  Distrikts  und  fliegst  Anfangs  in  der 
Richtung  nach  Nordwesten.  Nachdem  er  den  Ajagus'sehen 
Bezirk  erreicht  und  von  rechts  her  den  Fluss  Balta-kara 
aufgenommen,  wendet  er  sich  101  Werst  von  seiuer  Quelle 
nach  SW.,  weiterhin  nach  Huden  und  mündet  nach  einem 
Gesammtlaufe  von  300  Werst  in  die  Xordostspitze  des  Bal- 
chaach-See'«.  Seine  Breite  beträgt  10  Fadeu,  seine  Tiefe 
durchschnittlich  4  Fuss.  Er  ist  nirgends  überbrückt  und 
wird  bei  Ssergiopolj  (Ajagus)  und  dem  Altajagus'schen  Wacht- 
posten durchschritten.  Im  Frühjahr  tritt  er  au.*  und  über- 
schwemmt weithin  seine  Ufer. 

Dem  Ajagus  iiiessen  von  rechts  her  die  Flüsse  Dshe- 
nitochke,  Balta-kara,  Kopp-tunj,  Mamy-ssu,  Battpak-ssu, 
Bisch-kuduck,  Karaily, Dshenitschkc-ssu  und  Aigv»»,  vou links 
her  der  Kleine  Ajagus,  der  Kara-Bjurlju  und  der  Nan  u  zu. 

270  Werst  südlich  von  Sseroipalatinsk,  unter  17°  50' 
N.  Br.  und  97°  43'  öltL  L.,  liegt  das  administrative  Cen- 
trum des  Ajagus'sehen  Bezirkes,  die  Kreisstadt  Sergiopolj 
(Ajagus).  Sie  wurde  im  J.  1831  gegründet  und  befand  sich 
Anfangs  31  Werst  weiter  Aussah,  da,  wo  das  heutige  Alta- 
jagus'sche  Piket  steht.  Wegen  ortlicher  Ungelegenheiten 
versetzte  man  sie  an  die  gegenwärtige,  gleich  ungünstige, 
Stelle.  Die  Stadt  besteht  aus  der  Festung  mit  einer  stei- 
nernen Kirche  und  einer  Kaserne  aus  Fachwerk  mit  Lehni- 
füllung  und  LehmüUrwurf,  aus  der  Stauitza  und  aus  dem 


Das  Sieben •  Stromland  mit  dem  TU- 
1.  Der  Ajairus'sche  Bezirk. 

Von  Ssemipalatinsk  aus  direkt  nach  Süden  zur  Balchasch- 
Steppe  und  längs  dieser  zu  den  Central- Asiatischen  Rus- 
sischen Niederlassungen  (Kopal,  Wernoje)  führt  ein  Piketweg 
über  die  Bezirksstadt  Ssergiopolj  (Ajagus)  hin. 

Der  Weg  überschreitet  den  Irtysch  bei  Sscrnipulatiusk 
in  der  absoluten  Höhe  vou  eirea  800  Par.  Fuss,  steigt  all- 
mählich au,  erreicht  auf  der  Wasserscheide  zwischen  den 
Systemen  des  Irtysch  und  Balchasch  seinen  Kulminations- 
Punkt  mit  17oo  Fuss  und  sinkt  dann  südwärts  unmerklich 
zur  Balchasch-Niederung  und  zur  Lepsa- Linie  ab. 

Der  Landstrich  zwischen  dem  Irtysch  und  der  Lepsa 
bildet  da«  Ubergangsgebiet  von  der  Irtysch  -  Steppe  zum 
Sieben-Stromlande,  dessen  Nordgrenze  durch  den  Lepsa-Lauf 
bezeichnet  wird. 

Unweit  der  Stadt  Ssergiopolj  (Ajagus)  sto'sst  der  Reisende 
zum  ersten  Mal  auf  eine  Granitaxe,  welche  einerseits  eine 
unmittelbare  Fortsetzung  der  Granithebungsaxe  des  Tarba- 
gatai zu  sein  seheint,  andererseits  in  die  Granitaxe  des 
Tschingis-tau  verläuft 

Irtysch  und  Balchasch  und  ein  Granitstrich  setzen  den  Tarba- 
gatai mit  dem  Tschingis-tau  in  Verbindung. 

Der  ansehnliche  Kamm  des  Tschingis-tau  scheidet  die 
Irtvsch -  Steppe  von  der  Balchasch-Niederung.  Er  besteht 
theils  aus  Granit ,  theils  aus  Diorit  und  Porphyr,  erreicht 


')  Den  ersten  Tlioil  diese»  Aufsatie»  nebut  zwei  zugehörigen  Karten 
siehe  in  Heft  III  die«»  Jahrganges,  SS.  73  tf.  und  Tafel  7  und  8. 

*)  Literat«1:  A.  Selircnk's  llciteberichl  (>.  Baer  und  v.  llciuiersoa, 
Beitrüge,  VII.  Bündchen,  I84.ri).  —  P.  r.  Saemonow'i  Erforschungs- 
r*>Mn  in  Inner-  Asien  im  J.  1">J7.  Nach  Original- Mitteilungen  dca 
Reisenden  {Geogr.  Mittb.  Isis).  —  1*.  Sscmnnow'*  Oeojrr. -statistische» 
WsrU-rbuch  des  Ku«i»eben  Reiche».  (Dan  reiche  Material,  welche»  der 
Verfasser  auf  (.einer  Knoc  in  Ucntral-Asien  eingetainmelt  bat,  i*t  hier 
in  den  betreffenden  Artikeln  verarbeitet,  die  daher  meist  den  spezifischen 
Werth  vnn  qr»prun>;Iicheii  Quellen  haben.)  —  Abramow's  Aufsätze  - 
Die  Wert blepsinskiscl.o  Stanitxa  nebst  Umgebung  imJ.  ls«4;  Der  Hu«» 
Karatai  und  M in  üferland ;  Stadt  und  Bezirk  Koj.al  im  J.  IHfl'i;  Almaty 
oder  die  Ve»te  Wern<tjc  mit  ihrem  l'mlande  —  in  den  „Sa[»iski"  der 
Kaistrl.  Rus».  licogT.  IJcsetlschaft  für  allgemeine  Geographie, 
gegeben  unter  der  Reduktion  von  P.  Sseiuonow,  1.  Bd.,  1807. 

1868,  Heft  VI. 


')  Saemnnow,  Wörterbuch,  1,  S.  174. 
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Tatareu-Vorstädtchen.  Die  Stanitza  besteht  au«  170  Höfen 
(Wohnhaus  mit  WirthsehaftsgebüuikjO  mit  768  Bewohnern 
beiderlei  Geschlechts.  Im  Vorstadt  che  n  leben  Tataren  and 
Tscholo-Kosaken ,  unter  denen  sich  nicht  wenige  Russische 
Deserteure  befinden,  die  lange  Zeit  in  Chokand  und  Tosch- 
kend  zugebracht  haben  und  nun  heimgekehrt  sind,  um  ihre 
Tage  in  Frieden  zu  beschliessen.  Sie  treiben  Handel  mit 
den  benachbarten  Kirgisen.  Die  Umgegend  der  Stadt  wird 
von  nackten,  unfruchtbaren  l'orphyrhügeln  gebildet.  Da  ihr 
die  Möglichkeit  künstlicher  Bewässerung  abgeht,  waren  alle 
Ackerbauversuche  von  vorn  herein  aussichtslos.  Gewerbe 
werden  nicht  betrieben ,  der  Handel  ist  unbedeutend,  da  die 
Karawanen  au»  Tschugutschak  den  Ort  meist  umgehen.  Ein 
zweiwöchcntlicher  Jahrmarkt  versorgt  die  Bewohnerschaft 
mit  allen  ihr  zum  Leben  erforderlichen  Dingen.  —  Im 
Jahre  1860  wurde  Ajagus  umgenannt  und  heisst  fortan 
Ssergiopolj. 

Der  Ajagus'sche  Bezirk  erstreckt  sieh  vom  Irtyseh  bis 
zum  Balehasch-See ,  umfasst  in  seinem  südöstlichen  Theile 
das  Ala-kul -Becken  und  nimmt  einen  Flächen raurn  von 
1800  QMcilen  ein.  Nach  den  Wasserläufen  lässt  er  sich 
in  drei  natürliche  Gebiete  —  des  Irtyseh,  des  Balchasch 
und  iles  Ala-kul  —  atrrlcgen. 

Das  nördliche  tiebiet ,  die  Irtysch-Steppe  mit  hügeliger 
Oberfläche  von  800  bis  1200  F.  Erhebung,  bildet  die  Ab- 
dachung zum  Irtyseh.  Der  I^andstrich  am  Irtyseh  ist  eben, 
sandig  und  durchaus  unfruchtbar.  Weiter  gegen  Süden  er- 
heben sich  niedrige  Berge,  unter  denen  sich  der  Ssernitau, 
Kokon]  und  ganz  besonders  der  Arkat  durch  scharf  umris- 
senc  Profile  bemerklich  machen.  Es  sind  Grunitgcbilde. 
Der  Arkat  erinnert  auffallend  an  die  charakteristischen  Um- 
risse der  Granite  am  Kolywan'schen  See.  Die  übrigen  Step- 
penhügel bestehen  aus  Porphyr,  sind  abgerundet  und  ent- 
behren alles  schärferen  Gepräge«. 

Die  einzigen  WasserUiufe  des  nördlichen  Gebiets  sind 
die  Tschaganka  oder  Dolonka  mit  ihrem  rechten  Zutiussc 
Aschtschi-ssu.  Sic  sind  lang,  aber  so  wasserarm ,  das«  sie 
im  Sommer  fast  ganz  austrocknen. 

Die  Irtysch-Steppe  ist  durchaus  steril,  die  Salzllocken 
hier  bedecken  Halophyten.  An  Ansiedelungen  ist  nicht  zu 
denken. 

Die  Balchasch  -  St eppe  sinkt  allmählich  zum  Bulchasch- 
See  ab,  verflacht  »ich  südwärts  und  besteht  bis  zur  Lepsa 
aus  blossem  Fingsande,  zwischen  dem  sich  im  Aitaktyn- 
karakum,  der  Einscnkung  zwischen  Balchasch  und  Ala-kul, 
„Ssolonzy"  (Salzfleckcn)  hinriehen.  Iuselartig  überragt  die 
Arganatinskische  Hügelgruppc  zwischen  den  Mündungen  des 
Ajagus  und  der  Lepsa  die  traurigen,  nur  spärlich  mit 
Ssakssaul  bestandenen  Sandflächen.  Von  ihrer  Höhe  aus 
überblickt  man  die  weite  Ebene  und  im  Hintergrunde  den 


schneebedeckten  Dsungarischen  Ala-tau ,  dessen  ununter- 
brochene Kette  sich  am  ganzen  östlichen  Horizont  er- 
streckt. In  SW.  und  WSW.  breitet  sieh  der  blaue  Wasser- 
spiegel des  Balchasch  aus  '). 

Die  bedeutendsten  Flüsse  dieses  Theiles  des  Ajagus'schen 
Bezirkes  sind  der  Bakanas ,  der  Ajagus  und  die  Lepsa.  — 
Der  Bakanus  versiegt  im  Sande,  bevor  er  den  Balchasch 
erreicht  hat,  der  Ajagus  erreicht  ihn  nur  zur  Zeit  des  Hoch- 
wassers und  trocknet  während  des  Sommers  in  seinem  un- 
teren Laufe  aus.  Die  Lepsa  erreicht  den  See,  aber  sie  ist 
nur  in  ihrem  (Iberlauf  ein  ansehnliches  Gewässer  und  zer- 
fliesst  an  ihrer  Mündung. 

Der  äusserste,  vom  Tarbagatai,  Barlyck  und  Ala-tau  ge- 
bildete Band  des  Ala-kul-Beekcns  bildet  den  für  sesshatte 
Kultur  einzig  geeigneten  Ijindstrich.  Der  Südfuss  des  Tar- 
bagatai sowohl  wie  der  Nordfuss  des  Dsungarischcn  Ala-tau 
sind  wasserreich,  gestatten  künstliche  Bewässerung  und 
damit  den  Ackerbau.  Die  Thüler  und  Schluchten  beider 
Gebirge  siud  mit  mannigfaltiger  Baum  Vegetation  bestanden, 
doch  haben  die  eigentlichen  Waldtlüchcn  nur  geringen  Um- 
fang. 

Die  Urdsharskische  Stanitza  im  Qucllgebieto  des  Urdshar 
hat  durch  ihre  Lage  an  einer  natürlichen  Verkehrsstrasse 
und  durch  ihre  der  Kultur  günstige  Umgibung  eine  Zukunft, 
während  Ssergiopolj  ik  Ajagus'.,  ohne  Ackerbau,  ohne  Ge- 
werbe, ohne  Handel,  ohne  jegliche  lebenskräftige  Natur- 
basis, als  armseliges  Steppen gewächs  vegetirt. 

Das  Sieben -Stromland. 

Jenseit  der  Lepsa  beginnt  das  Siebcn-Stromland  (Ssemi-  ' 
retschinskij  Knii),  das  einerseits  von  der  Hochgcliirgskette 
des  Dsungarischcn  oder  Ssemiretschinskischcn  Ala-tau  (Kir- 
gisisch: „Bunte  Berge"')  mit  dem  ihr  vorgelagerten  Stufen- 
und  Gebirgslunde,  andererseits  von  der  zum  Balchasch  all- 
mählich absinkenden  (1500  bis  500  F.;  Step]*  gebildet  wird. 
Die  Kammlinie  des  Ala-tau  im  SO.,  der  Balchasch-Spiegcl 
im  NW.,  die  Stromlinie  des  Iii  im  Süden,  die  der  Lepsa 
im  Norden  bezeichnen  die  natürlichen  Grenzen  dieses  merk- 
würdigen Landstrichs,  dor  durch  die  Schncerrgion  des  Sse- 
miretschinskischcn Ala-tau  vom  Hinter- Asiatischen  Hoch- 
lande geschieden  wird,  durch  das  tief  eingesenkte  Strom- 
becken des  Iii  mit  ihm  in  natürlichem  und  geschichtlichem 
Zusammenhange  steht. 

Die  ersten  Russischen  Einwanderer  gubun  dem  Lande 
seinen  Namen  nach  den  7  HauptÜüsseu,  deren  Lauf  gleich- 
massig  nach  NW.  gerichtet  ist.  Es  siud  die  Lepsa  mit 
dem  Baskan,  der  Ak-ssu  mit  dem  Ssarkan ,  der  Bi'eu  und 


')  Sclireuk,  Bericht.  S.  28i 
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der  Karatal  mit  dem  Kok-ssu  ').  Sio  entquellen  dur  Schuee- 
regiou  und  wurden  sämmtlich  auf  der  Grenze  der  Gebirgs- 
und  Steppenregiou  von  dem  Piketwege  gekreuzt,  welcher 
Ton  der  Veste  Wernoje  aus  längs  de*  Fussen  de»  Ala-tau  und 
•einer  Vorberge  an  Iliisk,  Kok-ssuisk  und  Kopal  vorbei  nach 
Arassansk  und  von  hier  nordöstlich  nach  Werch-Lcpainak, 
nördlich  nach  Ssergiopolj  (Ajaguuj  führt.  Der  Blick  des  Rei- 
senden trifft  ostwärts  den  scharf  umrissenen,  wie  ein  Wol- 
kengebildc  hingelagerten  Behneckamm  des  Ala-tau,  westwärts 
schweift  er  über  die  unabsehbure,  monotone,  in  grauer 
Fern«  verdämmernde  Steppe  hin. 

Steppe  und  Gebirgsland  bilden  hier  den  fundamentalen 
Gegensatz,  der  alle  Natur-  und  Kulturverhältnisse  durchzieht 
Das  emporragende  Gebirge  mit  seiner  Wasserfülle  wirkt 
nährend,  belebend,  kulturfordernd,  die  platte,  niedrige  Steppe 
mit  ihrer  Dürre  abzehreud,  deprimirend,  kulturhemmend. 
Wo  die  Steppenwüste  »ich  wasser-  und  baumlos  ausstreckt, 
da  ist  spezifisches  Nomadenland ,  der  Tummelplatz  des  No- 
madenthums, dessen  >Taturzwaog  kein  Wille,  keine  Kultur- 
macht zu  brechen  vermag. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  plastische  Gestaltung 
des  Gebirgslandes. 

Von  den  südlichen  Zuflüssen  des  Ala-kul  dehnt  sich 
zwischen  46*  und  44*  N.  Br.  in  südwestlicher  Richtung 
zum  Hi-Bockcn  hin  der  Dsungarische  Ala-tau  aus.  Seine 
Lange  beträgt  circa  300  Werst,  sein«  Kammhöhe  erreicht 
6000,  seine  Gipfelhöhe  über  12.000  Par.  Fuss.  Die  Chine- 
sische Provinz  Iii  von  dem  Siebon-Stromlund  scheidend  hangt 
er  südwärts  mit  dem  Iren-Chabirgan-Gebirge  *)  zusammen, 
das  die  Nordseite  des  Ui-Thales  bildet  und  sich  ostwärts 
dem  kolossalen  Gcbirgsknotcn  Bogdo-ola 3) ,  dem  höchsten 
Massiv  de*  Thian-schan,  ansehlieset  Nach  Westen  zu  sinkt 
der  Ala-tau  in  Stufen  mit  Rand-  und  Flatcaukettcn  allmäh- 
lich zur  Balchasch  -  Niederung  ab.  Die  wichtigste  seiner 
Seitenketten  ist  diu  unter  dem  45.  Brcitenkroiso  von  Osten 
nach  Westen  streichende  Kopal-Kette,  welche  sich  im  Quell- 
gebiete  der  Flüsse  Ak-ssu  und  Kok-ssu  vom  Hauptzug  ab- 
zweigt und  mit  den  Burakoi- Bergen  da,  wo  Kok-ssu  und 
Karatal  zusnmmcnflicssen ,  in  die  Steppe  hinaus  vorflucht. 

')  Schrenk,  Bericht,  S.  284.  —  Sscmouuw,  Wörterbuch,  I,  S.  46.  — 
Abrain«*  (SapUki  für  allgemein.'  Geographie ,  1867,  Bd.  I,  S.  322) 
iib.ll  folgende  7  Ströme  auf:  AjagG*,  Lepoa,  Ak-«*a.  lli'en,  KaraUl, 
Kok-anu  uml  Iii.  Die  Neuerung  i»t  durchaus  willkürlich.  Diu  Sieben- 
Stromland  i»t  natürlich  und  „-.  »rKirlitlich  daa  Gebiet  der  vom  D.ungari- 
arhen  AU-tau  t»r»b  kommenden,  dem  Bakhaseh-See  anstrebenden  Flüaae. 
—  Am  N.irdufcr  de»  Iii  lieht  >och  wahrscheinlich  der  Hu«««r»te  »Hdliih« 
Grematri.h  de*  ebmuiigcn  DMingaren-Iteichcs  hin.  —  Die  Kedaktion 
der  Sapiski  hat  sieh  nicht  reraulsaat  geaeben,  an  dir»er  Stelle,  wie  hei 
Gelegenheit  der  GolubcwVhen  llöhenbcnttmmungen,  die  abweichenden 
Auffallen  tu  beleuchten,  und  doch  *ind  ea  gerade  solche  neucate  Be- 
richte ,  die  kritikloa  aufgenommen  die  grünte  Confuaion  in  geographi- 
aehen  Dingen  amurichten  renoögen. 

!)  Humboldt,  Ceatrel-Aairu,  1,  8.  406. 
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In  dem  stumpfen  Winkel,  den  diu  Kopal-Kette  mit  dem 
Hauptkamme  des  Ala-tau  bildet,  breiten  sich  die  Stufen- 
landschaften des  wohl  bewässerten  Dshunke-Flateau's  aus, 
dessen  nördlichen  Hochrand  vom  Kisyl  -  Agatsch  (Fluss  Ko- 
pal?) bis  zum  Ak-ssu  die  Arassan-Kettc ,  vom  Ak-ssu  bis 
zum  Qucllgebietc  des  Ssarkan  der  Dshil-karagai  bildet.  Von 
der  Kopal-Kette  löst  sich  im  Quellgebiete  des  Kok-ssu  der 
fluche  Gebirgsrücken  Dshangys-Agatsch  ab,  das  obere  Fluss- 
becken des  Karatal  von  dem  des  Kok-ssu  scheidend. 

Vom  Gebirgspass  Uigen-tasch  an  zieht  sich  die  west- 
süd westliche  Kette  des  Dsungarisi  hen  Ala-tau  als  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Flussgebiete  des  Karatal  und  dem 
Strombcekeu  de«  Iii  unter  den  örtlichen  Namen  Alaman- 
und  Altyn-ymcl-Kctte  hin.  Sio  werden  durch  die  Einsen- 
kung  des  Altyn-vmcl-l'aeses  geschieden. 

Der  Hauptkamm  des  Dsungarischen  Ala-tau  ragt  nur  mit 
seinem  nördlichen  Theile  zwischen  den  Qucllbäeheu  des 
Tentek  im  NO.  und  dem  Uigen-tasch-Passe  im  SW.  in  die 
Schneeregion  hinein,  seine  westsüdwestliche  Verlängerung 
(Alaman-  und  Altyn  -  ymel  -  Kette)  erreicht  die  Schueelinie 
nicht. 

Von  den  Seitenketten  erhebt  sich  nur  die  Kopal-Kette 
zwischen  den  Quellgebieten  des  Ak-ssu  und  des  Karatal  ins 
Gebiet  des  ewigen  Schnee's,  im  Meridian  von  Kopal  tragt 
Bie  noch  Sehneeflecken,  weiter  westlich  sinkt  sie  unter  die 
Schneelinie  herab.  Die  östlichen  Gipfel  des  Dshil-kuragai 
erhoben  sich  bis  9000  Far.  Fuss,  ohne  die  Schnecrcgion 
zu  erreichen. 

Die  Gebirgspässe  dos  nördlichen  Theiles  des  Hauptkam- 
mos  an  den  Quellflüssen  der  Leina  und  des  Tentek  liegen 
jenseit  der  Russischen  Staatsgrenze  auf  Chinesischem  Ge- 
biet und  sind  noch  nicht  gemessen.  Der  Uigen-tasch  („Stein, 
der  einer  Furth  gleicht"),  welchen  die  nach  Kuldscha  ge- 
henden Karawanen  übersteigen,  liegt  circa  6000  Far.  Fuss 
hoch,  der  Altyn-ymel'sche  Pass  (Daungarisch :  „Goldener  Sat- 
tel"), welchen  die  Winterkarawanen  auf  dem  Wege  von 
Kopal  nach  Kuldscha  possiren,  ist  bc«|ucmer  und  circa 
4370  Far.  F.  hoch.  Die  Alaman-Kettc  zwischen  ihnen  hat 
keinen  Fass,  der  niedriger  als  7000  Far.  Fuss  lüge.  Die 
Fasshöhe  des  Aral-Dshell,  der  aus  Kopal  über  die  Kopal- 
Kette  nach  Karatal  führt,  ist  nur  ein  wenig  geringer,  sie 
beträgt  6700  Pnr.  Fuss.  Der  weiter  westwärts  gelegene 
Fass  auf  der  Piketstrasse  zwischen  den  Wachtposten  Ak- 
itschke  und  Ssary-bulak  dagegen  ist  nur  noch  4675  Par.  F. 
(5000  Russische  Fuss),  der  Kcyssyk-A'uss-Pass  der  Aras- 
san'schen  Kette  nur  3630  Par.  Fuss  hoch. 

Der  Hauptkamm  des  Sssemirctschiuskischen  Ala-tan  be- 
steht aus  Granit-  und  Syenit- Arten,  auch  die  Kopal-Kette 
zeijrt  da,  wo  die  Kora-Schlucht  sie  bloss  gelegt,  dieselbe 
•  Struktur.  Auf  den  Hängen  und  Verzweigungen  tlndeu  sich 
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sedimentiire  Gesteinsarten  verbreitet.  Der  Nordwestnbhang 
des  Ala-tau  und  der  Nordabhang  der  Kopal-Kcttc  sind  aus 
Thonschiefer  und  anderen  Schieferarten  zusammengesetzt, 
das  Dshunke  -  Plateau  wird  aus  Granit,  die  Handkette  des 
Arassan-Dshil-karagai  aus  Kiesel-  und  Thonschiefer  gebildet '). 

Der  westsüdwestliche,  niedere  Theil  des  Ala-tau  (Altyn- 
ymel-,  Alaman-Kette)  so  wie  die  Vorberge  sind  an  Porphyr- 
Arten  reieh,  hier  lagern  die  Mineralschätze ,  silberhaltige 
Blei-  und  Kupfererze.  —  Der  südöstliche,  Chinesische  Hang 
ist  reich  an  Kohlenlagern. 

Aus  den  Wasserschützen  der  Schneeregion  werden  die 
Quellbäche  genührt,  denen  die  Flüsse  des  Sicben-Stromlandes 
ihren  Ursprung  verdunken.  Diese  sind  iu  ihrem  oberen 
L'iufe  echte  Uebirgswasscr ,  iu  Steinbetten  raschen  Laufes 
die  malerischen  Schluchten  und  Thaler  des  Hochlandes  durch- 
strömend. So  wie  sie  die  Steppe  erreicht  haben,  verwan- 
deln sie  sich  in  träge  dahin  schleichende,  trübe  Steppen- 
flüsse. Nur  Lcpsa  und  Karatal  ergiessen  sich  dauernd  in 
den  Bakhasch,  der  Ak-ssu  erreicht  den  See  nur  zur  Zeit 
der  Hochwasser,  Bi'en,  Kopal  (Kisyl-Agatsch?),  Ak-itschke 
versiegen  im  Saude. 

Die  Übergangsregion  von  der  Balchasch-Stcppe  zum  Hoch- 
gebirge (in  der  absoluten  Hohe  von  1500  bis  4000  Par.  F.) 
enthalt  strichweise  die  für  sesshafte  Kultur  durch  gemein- 
schaftliches Vorhandensein  von  Hurausboden,  Wasserfülle  und 
relativen  Waldreichthum  allein  geeigneten  Örtlichkeiteu  s). 

')  „Vom  Ssirkan  führte  uns  unser  Weg  Uber  eine  Fliehe,  die  gegen 
50d0  F.  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Weiterhin  stiegen  wir  in  oino 
felsige  Set.lurbt  hinab,  in  welcher  ein  Hoch  lum  Baskan,  den  wir  am 
Ausgange  dbser  Schlucht  erreichte»,  flic«*t-  Am  linken  Ufer  diese»  F'lus- 
»c*  verschwindet  der  bis  hierher  in  allen  Schluehteo  herrschende  Thon- 
schiefer und  es  tritt  ein  porphyrartiger,  grobkörniger  Uranit  mit  (Tros- 
sen Fcld»pathkrysUillen  auf;  iliese  Felsart  erhebt  sieh  hier  nur  wenige 
Fn«.s  Uber  den  Flu»».  Weiterhin  herr«cht  am  rechten  Ufer  Oberall  Granit 
und  hier  überzeugt  man  sieh  vollkommen,  da««  der  Granit  die  Schichten 
de«  Tbonschiefers  gehoben  hat.  Diese  Thatsache  erkennt  man  aberall, 
wo  beide  Felsarten  neben  einander  auftreten,  und  es  ist  in  der  That 
die  ganze  Kette  de»  Ala-tau  gleichsam  eine  ungeheure  Tbonschiefcr- 
m»»«c.  die  vom  Orauit  emporgehoben  worden  ist."  A.  Schrcnk,  Be- 
richt, S.  295. 

*)  „Auf  dem  \Vc»-e  nach  der  Vesta  Wernojo  trifft  man  in  der  Steppe 
aufstellen,  die  sieh  ausreichend  für  Kolonisation  eignen,  nur  bilden 
sie  keinen  zusammenhangenden  Landstrich.  Alu  Tarbagatai  kami  man 
sich  oberhalb  Sscrgiopolj  am  Ajagus  ansiedeln,  so  wie  auf  dem  SUd- 
hange  des  Gebirge«  in  dor  Nähe  de»  L'rdshar.  Beide  Lokalitäten  sind 
waMlo».  Zum  Bau  der  Häuser  sind  Stein«  und  Ziegel  erforderlich, 
dj»  Balkenwerk  mu»s  von  der  Linie  bezogen  werden,  als  Feuerung 
müssen  Steppengeatrüpp  und  getrockneter  Kuhmi»t  dienen.  SeitwiirU 
vuti  den  grossen  Verkehrswegen  gelegen  bieten  diese  besiedelungsfiihigen 
Heckin  wenig  Anreiz  dem  Landmanne,  noch  weniger  dem  Industriellen. 
—  —  Dtr  Nordwesthang  des  l>sung»ri«chen  Ala-tau  bietet  mehr  llulf»- 
mittel.  liier  können  neben  den  bereit«  vorhandenen  Niederlassungen, 
Kopal,  Arns-an,  Ssaikau  und  Lcpsinsk,  noch  einige  in  der  Nähe  de» 
Tentek .  de»  Baskan  und  am  Ak---.ii  gegründet  werden ,  obschon  auch 
die»er  Lutidstriib  ungemein  waldurm  ist.  —  —  Uic  Koloni»ten  können 
hier  auf  gute  Ernten,  uuf  Viehzucht,  Fischfang  im  Ala-kul.  auf  den 
Handel  mit  Kirgisen  und  Chinesen  rechnen,  »o  wie  auf  den  Ertrag  von 
Goldwäschen,  wenn  di«*or  Erwerbszweig  den  Bewohnern  dieses  Theiles 

der  Steppe  gestattet  wird.  Die  beiden  anderen  „Fetzen"  besiede- 

lun «fähigen  Bodens  liegen  Ungs  der  Flüsse  Karatal  und  Kok-»»u.  nahe' 


das  Sieben-Stromland  mit  dem  lli-Becken. 

Die  reissonden  Alpenbäche  verbreiten  hier  den  Segen  reicher 
Bewässerung,  welcher  durch  Irrigation  von  Kirgisen,  Bu- 
ruten und  Sibirischen  Kosaken  gleich  eifrig  ausgenutzt  wird. 
—  Von  4000  F.  an  werden  die  Gebirgsformen  kühner  und 
gewaltiger.  Zwischen  4000  und  7600  Fuss  breiten  sich 
stellenweise  Nadelholz  •  Walduugen,  zwischen  7600  und 
8000  F.  Alpenmatteu  mit  reichem,  kräftigen  Krauterwuchs 
aus.  Höher  hinauf  boginnt  die  Schueeregiou.  Von  der 
Balchasoh-Steppe  thalauf  zur  Schneeregion  de«  Ala-tau  empor- 
steigend durchwandert  der  Heisende  den  Kulturstrich,  den 
Waldgürtel,  den  Höhenstrich  der  Alpanwiesen,  die  hoch- 
alpine  Hogion,  bis  er  endlich  zu  den  Schneelagern  des 
Gcbirgskammes  gelangt.  Jede  der  hinter  ihm  zurückgesun- 
kenen Hegionen  hat  besondere  Wichtigkeit  für  das  Völker- 
leben dos  Sieben-Stromlandes. 

Die  Steppenregion  des  Balchosch  (50O  bis  1500  Par.  F.) 
enthält  die  Wintorstationen  der  Nomaden. '  Sie  ist  baumlos, 
trögt  in  ihren  Ptlanzcnformcn  (Halophyten,  Artemisien, 
Astragalon,  Tamariscineeu  &c)  das  Charaktergepräge  der 
Aralo-Kaspischen  Niederung  und  wird  thiergeographisch 
durch  den  Kulan  (Ei[uus  hemionus) ,  die  Stachelschweine, 
die  Felis  latolyux,  die  Saiga- Antilope,  durch  Schildkröten 
und  Phrynocephalus  gekennzeichnet:  Tiger,  Phalangien  und 
Skorpione  sind  ihr  mit  der  zweiten  gemein. 

Die  Kulturregion,  von  1500  bis  4000  Par.  Fuss,  mit 
gutem  Ackerboden  und  reichlicher  Bewässerung  hat  in 
ihren  krautartigon  Gewächsen  mehr  Ähnlichkeit  mit  der 
PHanzenphysiognomie  des  West -Sibirischen  und  Ost -Euro- 
päischen Tieflandes. 

Die  Waldregion,  von  4000  bis  7600  Par.  Fuss  (nicht 
überall  vorhanden),  enthält  ausreichende  Vorräthe  an  Bau- 
holz für  die  Ansiedelungen  unter  ihr.  Ihr  Kepriisontant  ist 
die  Pinus  Schrenkiaua,  die  sich  am  Nordostende  des  Aln-tau 
der  Sibirischen  Lärche  anschliosst.  Die  übrige  Vegetation 
ähnelt  der  des  Altai  und  dessen  Bubalpiuen  Formen.  Der 
Maral  (Edelhirsch,  Ccrvus  eluphus)  und  der  Bär  gehören 
dor  zweiten  und  dritten  Hegion  gemeinschaftlich  an. 

Die  Alpenwiesonregion ,  von  7600  bis  9000  Par.  Fuss, 
enthält  die  gesündesten  und  an  Viehfutter  reichsten  Sommer- 
frischen für  die  Nomaden  des  Tieflandes. 

Die  übrigen  zwei  Regionen,  die  hochalpine,  von  BOOO 
bis  11.200  Par.  Fuss,  wenn  auch  noch  mit  sehöuen  Hoch- 
alpenkräutern bewachsen,  und  die  Schneeregion,  von  der 


der  Einmündung  de»  Kutal  und  Tcrs-Akkan  in  den  letzteren,  liier  »ind 
schon  klein«  Niederlassungen  cutstanden ,  es  können  iude*s  noch  einige, 
tausend  Menschen  untergebracht  werden,  die  ausreichenden  Nutzhoden 
längs  der  Thiler  der  Flüssehen  finden  wurden,  nur  müastr  mit  dem 
Walde  sparsam  ge»  irthsehaftet  werden,  da  iu  den  benachbarten  Uergrn 
»ich  nur  wenig  Wald  vorfindet."  M.  Wenjukow's  Helsen  längs  der 
Grenzen  von  Russisch  -  AsK n.  St.  lVUrsburir  180$.  Die  Kolonisation 
von  Hus.i»ih-A»ien,  SS.  129-4JO. 
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Grenze  des  ewigen  Schnee-»  (11.200  Par.  F.)  bis  zur  Gipfel- 
höhe des  Gebirges,  sind  für  Naturgeschichte  und  Völker- 
leben nur  durch  ihre  Pässe  von  Bedeutung.  Der  Archar 
[0\i&  orgali),  der  Alpenwolf,  dos  Murmelthier  (Arctomys 
Bobac'  und  einige  Antilopen  -  Artou  gehören  der  dritten, 
vierten  und  fünften  Kegion  gemeinsam  an. 

Die  Russische  Kolonisation  breitet  sich  über  die  zweite 
Region  au»  und  Concentrin  sich  an  den  Stellen,  wo  die 
dritte  Uber  ihr  vorhanden  und  ausreichend  vertreten  ist. 
Die  Steppe  und  die  Thalgeliinde  des  Gebirges  werden  von 
Kirgisen-Geschlechtern  durchzogen ,  von  denen  die  nördlich 
vom  Karatal  nomadisirenden  zur  Mittleren,  die  südlich  von 
ihm  nomadisirenden  zur  Grossen  Horde  gehören. 

Die  Flüsse  des  Sieben  -  Stromlanäes. 

Unter  den  Flüssen  des  Sieben  -  Stromlandes  nimmt  die 
Lopsu  den  ersten  Rang  ein.  Sie  entspringt  auf  den  Völ- 
kersen des  Alu-tau,  auf  dem  Berge  Kuketom-daban  (d.  i. 
Schlucht  des  Blauen  Gipfels)  und  wird  aus  zwei  Guell- 
bächen,  den  beiden  Terckty,  gebildet  Nachdem  diese  das 
Hochbecken  Tschubar-Agatsch  („Bunter  Wald'')  durchflössen, 
vereinigen  sie  sich  in  den  Bergen  Itschko-uljmcss,  wo  dio 
Lepsa  zwischen  steilen  Bergufern  rasch  dahin  eilt  bis 
Karugaly  und  am  Ostfusse  der  Berge  Kutebai  -  barlu  das 
Fiüsschen  Terckty  aufnimmt.  Von  Karagaly  an  durch- 
strömt sie  das  Thal  Mokantschi ,  von  Flugsandhügeln ,  den 
Ak-kum,  bis  zum  Lepsinskischen  Piket  begleitet.  In  ihrem 
oberen  Laufe  reissend,  so  das»  die  Strömung  zur  Zeit  der 
Hochwasser  entwurzelte  Bäume  und  zertrümmertes  Gestein 
fortwälzt,  wird  sie  hier  ruhiger  und  weiter  ab  bis  zur 
Mündung  immer  langsamer  und  gleichmüssiger.  —  Das 
Lepsa- Wasser  ist  trinkbar,  gesund,  bis  zur  zweiten  Hälfte 
des  Mai  sehr  trübe,  klärt  sich  iudess  im  Sommer  ub.  Im 
oberen  Laufe  ist  der  Fluss  '/a  his  4  Arschin,  weiterhin 
und  beim  Lepsinskischen  Piket  an  den  tiefsten  Stellen  bis 
7  Arschin  tief,  seine  Breite  wechselt  zwischen  2  und 
25  Faden.  Die  Hochwasser  dauern  von  den  ersten  Tagen 
des  Mai  bis  Anfang  Juni  (a.  St.).  Um  diese  Zeit  können 
flache  Fahrzeuge  mit  1000  Pud  Lost  vom  Lepsinskischen 
Piket  bis  zur  Mündung  hinab  gehen.  Die  Einfahrt  in  den 
Balchasch-See  ist  durch  Sehilfdickicht  gesperrt.  Die  Lepsa 
friert  in  den  letzten  Tagen  des  Oktober  zu  und  geht  in 
den  ernten  Tilgen  des  April  auf  '). 

')  So  Abrsmow  (Sapiski,  I,  SS.  322-323.  lBf,7).  Zur  rrgänxenden 
Vergleiehuog  fdgen  wir  die  llnrstcllung  desselben  Flusaes  »u»  dem 
Geographisch  -  statistischen  Wörterbuch«  du  Rusaisehen  Reiche«  Ton 
P.  Swtoonow  (III.  Bd.,  SS.  39  —  40.  18<i6)  hiimu:  „Ute  Lepsa  ent- 
springt in  der  Sihucertt/ion  des  Ala-tau  und  wird  aas  drei  Quellbiiehrn 
gebildet,  di«  in  wilden  Schluchten  au»  liranit  und  krynulliiiUrlioin 
Schiefer  dahin  aebsanm  und  im  Ucbirgakessel  Tacbsbisr-AgV.M'li  (ab- 
tötete Höbe  17  00  Fuss)  Wi  der  im  Jahre  l»65  gegründet'  n  Wirch- 
Lep«in«ki«chen  Staniua  sich  roreüiigin.    Da  Wald  und  Wusaer  hier 


Die  Lepsa  nimmt  von  links  her  den  Baskan  auf,  welcher 
aus  derSchneeregion  des  Ala-tau  herab  kommt  und  Anfangs  in 
nordnordwestlicher,  später,  nach  dem  Austritt  aus  dem  Ge- 
birge, in  nordwestlicher  Richtung  liitilliesst  Sein  Lauf  in 
der  Kbenc  ist  nicht  breit,  aber  ungemein  geschlängelt,  das 
Bett  ist  schlammig,  die  Ufer  sind  abschüssig  und  locker. 
Der  Übergang  ist  trotz  der  langsamen  Strömung  schwierig. 
Bei  dem  Baskanskischcn  Piket  wird  er  von  der  Militärposten- 
strasse  durchschnitten. 

Die  Baskan-Schlucht  hinauf  ist  A.  Schrcnk  zum  Kamm 
des  Ala-tau  vorgedrungen.  Er  berichtet  (SS.  295  ff.):  „Am 
27.  Juni  ritt  ich,  von  einigen  Kosaken  begleitet,  am  Baskan 
aufwärts,  in  der  Absicht ,  die  Schneekuppen  des  Ala-tau  zu 
erreichen.  Das  Flussthal  des  Baskau  nimmt  rasch  an  Breito 
ab;'  hohe,  steile  Thonschiefcrwünde  sehlicssen  die  Schlucht 
ein,  auf  deren  Boden  der  schäumende  Fluss  strömt.  Dicht- 
zweigige  Rothtannen  wachsen  an  den  Abhängen  überall,  wo 
sie  nur  Wurzel  fassen  können.  Ein  enger  Pfad ,  sich  an 
hohe  Felsen  und  zwischen  ungeheuren  Felstrümmern  hinzie- 
hend,  führt  durch  diesen  dunkeln  Wald.  Hin  und  wieder 
sieht  man  Birken  (Betula  alba),  Pappeln  (Populus  laurifolia), 
verschiedene  Weiden,  Vogelbeeren  (Sorbus\  Traubenkirschen, 
Beinholz  (Lonioera  xylosteum ,  hispida  und  microphylla), 
Himbeeren  und  Sadebaum  (.Tuniperus  Sabina).  Wir  brachten 
die  Nacht  in  einer  Höhe  von  4900  F.  zu  und  verfolgten 
am  anderen  Tage  unseren  Weg  durch  das  Thal  des  Baskan 
aufwärts,  der  uns  bald  an  bewaldeten  Abhängen  hin,  bald  über 
blühende  Matten  subalpiner  Pflauzeu  führte.  lu  einer  Höhe  von 
6550  F.  wachsen  noch  schöne  Rothtunuen,  die  bis  1  Arschin 
im  Umfange  messen ,  allein  schon  bei  7700  F.  verschwin- 
den die  letzten  Spuren  derselben.  Die  Vogelbeere  wachst 
auch  hier  uoch  in  einer  Höhe  von  7500  F.,  Juniperus  nana 
bis  8000  F.  und  der  Sadebaum  (Junipurus  Sabina),  hier  der 
letzte  Strauch,  kommt  noch  in  einer  Höhe  von  8600  J.  vor. 


reirhiieh  vorhanden  aind,  ao  iat  da»  Gedeihen  der  Niedcrla*sung  Ke- 
ulchen.  Üio  Lepsa  durchbricht  in  einer  engen  Schlucht  die  Vor- 
kette des  Ala-taa,  die  aus  Grauwackc  besteht,  und  sTgUSfl  sich  in  dio 
Steppe,  allmählich  den  Charakter  de«  ücbirgsllusses  verlierend.  An- 
fang« fliraat  sie  awiscbeii  Snndhttgeln  dahin,  welche  mit  Ssak.saul- 
StriiurLern  und  Astragalu»  bestunden  und  von  Phalangen  und  Taran- 
teln belebt  »ind;  im  Vnterlaufc  wird  »ic  von  Rohrdickichten  ein- 
gefasst,  die  Tigern  nun  Aufenthalte  dienen,  liier  scheint  der  nördlichst« 
Punkt  d«r  Polar -Grenze  des  Tibers  nu  sein;  wo  er  »fiter  nordwärts 
vorkommt,  hat  er  su-h  verlaufen." 

„Die  Lepsa  i»t  Uber  250  Werst  lang  ,  ihre  gTi>s«tc  Breite  beträgt 
6o  Faden,  ihre  Tiefe  gegen  9  Fuss.  —  Beim  Lepsiiukiscben  Piket,  auf 

der  Stras*o  von  Ajngus  nach  Koptl,  ist  eine  Fahre  eingerichtet.  

Liegen  die  Quellen  der  Ups«  in  der  ScJtnrerrgion  oder  auf  den  l'or- 
Aeryni  de«  Ala-tau  r  —  Auf  der  Karte  der  Kirgisen-Steppe  de»  Obersten 
PoituraUki  (lHtiJ)  sind  »wei  («oellcnbiiclie  angegeben,  die  v«n  der  Höhe 
des  Schneekammes  herab  kommen  und  sich  unterhalb  d.  r  StaniUa 
Werch  -  Lepsiosk  vereinigen.  Letztet*  ist  HO  Werst  >on  den  Quellen, 
70  Werst  vom  Chinesischen  Grenzposten  Bass  entfernt"  (Abramow,  Sa- 
piski,  SS.  321.  322),  „llvnnernd  walzen  sieh  die  Wasser  mit  dem  Be- 
ginne des  Frühlings  von  den  ..Sehncchi.htn"  des  Ala-tau  herab"  (Abra- 
mnw,  Sapiski,  S.  323). 
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Die  Flora  dieser  Schneekuppen  gleicht  im  Allgemeinen  der 
de»  Dshil  -  karagai  ').  Thonschiefer  ist  die  herrschende 
Felsart;  da,  wo  der  Basen  aufhört,  bildet  sie  jähe,  mit 
Trümmern  bedeckte  Abhänge  und  Kämme,  die  sich  auf  die 
Höhe  des  Gebirges  hinziehen;  der  immer  kleiner  werdende 
Fluss  wurde  endlich  zu  einem  schmalen  Bache ,  der  sich 
zwischen  ungeheuren  Felsblöcken  schlängelt ,  welche  ihm 
den  Weg  zu  versperren  drohen,  nützlich  war  der  Lach 
verschwunden  und  wir  hörten  bloss  ein  dumpfes  Gemurmel 
unter  den  Felsen,  doch  schon  einige  Faden  weiter  erblickten 
wir  ihn  wieder,  wo  er  in  einen  kleinen  See  füllt,  aus  wel- 
chem sich  das  Wasser  unter  die  Felsen  verliert  und  nach 
einem  unterirdischen  Laufe  als  neue  Quelle  hervorrieselt. 
Diese  Erscheinung  wiederholt  »ich  zwei  bis  drei  Mal  un 
solchen  Stellen ,  wo  grosse  Fclsblöckc  von  den  steilen  Ab- 
hängen in  das  Bett  des  Baches  herabgestürzt  sind.  Da» 
Wasser  des  Baskan,  das  weiter  unten  rein  und  durchsichtig 
ist,  hat  hier  eine  schmutzig-blauliche  Färbung,  die  es  von 
aufgelöstem  Thonschiefer  annimmt ,  der  weiterhin  wahr- 
scheinlich wieder  abgesetzt  wird.  In  einer  Höhe  von  9000  F. 
Hessen  wir  die  Pferde  zurück  und  verfolgten  unseren  be- 
schwerlichen, mit  vielen  grossen  Felstrümmem  besüeten  Weg 
zu  Fuss  weiter.  Bei  9550  F.  erreichten  wir  dos  erste 
Schneefeld,  dessen  schmelzender  Schnee  die  Quellen  des 
Baskan  speist.  -Wir  beschlossen,  die  an  der  rechten  Seite 
des  Baskan  liegenden  Bergkuppen  zu  ersteigen ,  die  uns  von 
unten  gesehen  die  höchsten ,  obschon  auch  die  unzugäng- 
lichsten zu  sein  schienen.  Bald  waren  wir  in  dichten  Nebel 
und  Regen  eingehüllt ,  die  Felsonmassen  traten  nackt  hervor 
und  uur  hin  und  wieder  erblickte  man  noch  einige  Moose 
und  Flechten.  Überall  herrschte  eine  tiefe  Stille  und  nur 
bisweilen  hörte  man  das  durchdringende  Pfeifen  eines  Mur- 
melthieres,   des  einzigen  Bewohners  dieser  öden  Gebirgs- 


')  „Dio  AbUlinge  [de*  D«hil  -  karajrai]  warm  mit  dichtem  Grün 
und  /.um  Tl..  l ]  ficlion  mit  wahren  Alpenpflanien  bedeckt,  all  da  und: 
Aconitum  Anthora,  Allium  platrapathuni,  Alaine  cuatata,  blflura,  Andro- 
aaco  Chamaejasmo,  Till««a  und  septtntrionoli»,  Anemone  nareiwinnra, 
Aquilrgi«  »ibirk»,  Antcr  alpinu«,  Barbaren  arnuta.  Carex  atraU,  mrla- 
nantha,  CVrastium  alpiuum,  lilhonpermifolium ,  puatliutn  und  incanum, 
Cicer  aungarirua,  Cintraria  pappoaa,  Corydalia  GcirtscbaknTÜ ,  mehrere 
Drabao,  Dracocepbalum  nltaiente,  nutans,  !*ten<»olenium  pertnno,  Ere- 
trichium  villoftum,  Euphorbia  alpina,  Kriirernn  alpinu»,  Eutrcma  Kd- 
wardiii,  Krit i Ilaria  pnllidjllnrn  ,  lieranlum  albitlnrum,  aylTntirum  und 
Uttum,  <iymuundra  altuicu,  I.eontupndium  »ibiricum.  Hedinarum  alpiuum, 
obacurum,  Latbyru»  altaicus.  Leonti^lon  ceratophorua,  Lilium  Martagoo, 
Lonircru  bispida,  I.ychnis  tristis,  Myoaotis  alpoitris,  Nectorobotbrium 
atriatutn,  Ürobu«  lutcn»,  Oiytropi«  oligantha  ,  lappwica,  gTanditlora, 
rhionopbylU,  argJHpfcyMM  iar.  und  dichrrmtith»,  Pap«« er  crncruni, 
Pcdicularia  aiuurna,  cuuiwti,  probuaeidea  und  vertirülata,  PUntago  ara- 
chnuidea,  Pidygnnum  riviparum,  »ougaricnm  und  alpeRtre,  Potentin»  mi- 
crantha  und  nirra,  Primula  auriculnta,  Pulaatilla  albana  /?,  Pyrctl-rutn 
ambiguum ,  Kauuneulua  fraterniia,  Hheuin  Mbirkum.  Sanguiaorba  al- 
pina, Suu»«uren  pygniaea,  Saiifraga  nagellari».  Hirculu*  uud  nibiiica, 
HhodioU  elon^-ata,  algida,  SibbaldÜa  tetrandra,  Trolliu»  altaicus,  lila- 
dnua,  Trifolium  I.upu.isl.r,  Viola  altaica  und  andere  PÜan»en  mehr." 
A,  Schrenk,  «triebt,  S.  Ml. 


gegend.  Und  auch  diese  letzten  Anzeichen  des  Lebens 
verschwanden  fast  völlig  in  einer  Blöhc  von  10.700  F.,  wo 
das  Gebiet  des  ewigen  Schnee's  beginnt.  Hier  wurde  der 
Regen  zu  Schnee  und  als  endlich  der  Nebel  sich  zertheilte, 
erblick"  ten  wir  die  blendend  weissen  Schneegetilde ,  vom 
azurblauen  Himmel  überwölbt.  Wir  versanken  bei  jedem 
Schritt  bis  zu  den  Knieen,  auch  wohl  bis  zum  halben  Leibe, 
in  den  weichen  Schnee  und  die  einförmige  Schneedecke 
tauschte  das  Auge  über  die  wahre  Entfernung  und  die 
Steilheit  der  Abhänge.  Nachdem  wir  gegen  2  Stunden  auf 
diesen  Sehneefeldern  gewandert  waren,  wandten  wir  uns 
rechts  zu  einem  felsigen  schneelosen  Kamme,  der  zu  dem 
mit  tiefem  Schnee  bodi«kten  höchsten  Gipfel  zu  führen 
schien,  den  wir  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  hofften. 
Wir  erklimmten  den  Kamm ,  allein  hier  trennte  uns  eine 
tiefe  Kluft  mit  senkrechten  Wänden  vom  Hauptgipfei  und 

verhinderte  jedes  weitere  Vordringen.  So  war  ich 

denn  gunöthigt,  den  Rückweg  anzutreten,  nachdem  ich  noch 
eine  Barometer  -  Beobachtung  angestellt  hatte.  Wir  hatten 
eine  Höhe  von  11.735  F.  über  dem  Moere  erreicht  und 
ich  glaube  nicht  viel  zu  irren ,  wenn  ich  für  die  vor  uns 
liegende  Spitze  eine  Höhe  von  12.200  F.  annehme.  Kein 
Gipfel  des  Ala-tau  möchte  höher  als  12.500  oder  13.000  F. 
sein.  In  der  von  uns  erreichten  Höhe,  mehr  als  1000  F. 
über  dio  Grenze  des  ewigen  Schnee's,  war  die  Natur  noch 
nicht  durchaus  todt.  Einige  Moose  und  Flechten  bedeckten 
hin  und  wieder  dio  entblössten  Felsen  und  zwischen  ihnen 
wuchsen  Primula  nivalis  und  Rhodiola  gelido,  deren  Früchte 
zu  reifen  anfingen,  so  wie  die  sonderbare  Bryomorpha  rupi-  "• 
firaga;  auch  fanden  wir  auf  dum  Schnee  einige  kleine  Fliegen, 
die  wahrscheinlich  vom  Winde  hierher  gefuhrt  worden 
waren  und  kaum  noch  kriechen  konnten.  Das  Thermo- 
meter zeigte  auf  der  von  uns  erreichten  grössten  Höhe 
noch  +  lj*  R. ,  dennoch  wurde  uns  die  Kälte  sehr  fühlbar. 
Da  wir  den  Gipfel  nicht  hatten  erreichen  können,  so  konnten 
wir  uns  auch  keiner  vollen  Aussicht  erfreuen.  Von  drei 
Seiten  waren  wir  von  Schneekuppen  umringt  uud  uur  nach 
Norden  verloren  sieh  die  Blicke  in  das  vom  Nobel  ver- 
hüllte Thal  des  Baskan.  —  —  Unseren  weiteren  Rückweg 
[von  der  Haltstelle  der  Pferde  un]  setzten  wir  am  Baskan 
abwärts  fort ,  gingen  dann  über  diesen  Fluss  und  wandten 
uns  rechts  nach  Osten  hiu.  Jenseit  des  Baskau  ist  grob- 
körniger Granit  die  vorherrschende  Felsart  und  mit  dem 
Auftreten  desselben  verändert  sich  die  ganze  Physiognomie 
der  Gegend.  Verschwunden  waren  die  malerischen  Felsen, 
die  tiefuu  Thäler  uud  »chmulen  felsigen  Schluchten,  ver- 
schwunden waren  auch  die  Hochebenen.  Zugerundete  Hügel 
traten  auf,  mit  Hachen  Vertiefungen  abwechselnd,  die  von 
einem  woniger  frischen  Grün  bedeckt  sind.  Nachdem  wir 
noch  das  Flürchen  Terckty  überschritten  hatten,  erreichten 
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wir  unsere  Karawane,  die  sieh  «wischen  zahlreichen  Kirgisen- 
A'iilen  der  Welostj  Ssadyo  Matai  an  einem  der "  Zuflüsse 
der  Lepsn  gelagert  hatte." 

Wo  sich  die  Kopal-  Kette  vom  Hauptzuge  des  Ala-tau  . 
ablöst ,  liegen  in  dem  von  den  beiden  Schneekämmcn  ge- 
bildeten nördlichen  Gebirgskessel  die  Quellen  des  Ak-ssu  (Kir- 
gisisch: ,,  Weiss  waaser'').  In  der  Schueeregiou  entspringend 
strömt  derselbe  gegen  70  Werst  mit  nordwestlichem  Laufe 
in  enger,  tnnnenbestundener  Schlucht  dahin,  durchsetzt  die 
Randkette  Arossan —  Dshil-karagai  und  tritt  in  die  Steppe 
hinaus,  wo  er  von  rechts  her  den  nicht  unbedeutenden  Ge- 
birgsetrom  Ssarkan  aufnimmt.  Beim  Ak-ssu'schen  Wachtposten 
kreuzt  er  den  Piketweg.  Je  weiter  er  durch  Sandhügel 
und  Ssolonzy  (Sulzflecken)  in  die  Balchasch-Niederung  vor- 
dringt, desto  mehr  wird  er  Steppentluss.  Seine  Lauflänge 
betrugt  gegen  240  Werst.  Die  Mündung  hat  er  mit  der 
Lepsa  gemeinsam.  (Auf  der  Poltoratzki'schen  Karte  der  Kir- 
gisen-Steppe  vom  J.  1867  ist  sie  gesondert  angegeben ')•) 

Nordwestlich  vom  Qucllbezirke  des  Ak-ssu  entspringt 
auf  der  Nordseite  der  Kopal-Kette  der  Bi'eu ,  der  in  nord- 
westlicher Richtung  mitten  über  das  Dshuuke-Pluteau  hin- 
strömt. Unterhalb  der  Arassan'sehcn  Stanitza  durchbricht 
er  die  gleichnamige  Raudkette  und  läuft  in  die  Steppe 
hinaus,  wo  er  sich  in  zwei  Flussarme  spaltet,  von  denen 
der  rechte  den  Namen  Bi'en  bewahrt,  der  linke  Kuldshenin- 
Bi'en.  genannt  wird.  Beide  verlieren  sich  im  Sande.  Die 
Lange  des  Flussluufes  betragt  100  Werst.  —  Der  Bi'en 
hat  viele  furthbare  Stellen  und  an  den  Ufern  ungemein 
fruchtbares  Erdreich.  Die  Anwohner  leiten  ihn  in  Gräben 
(Aiyk)  zur  Bewässerung  ihrer  Ackerflächen  ab. 

Es  kommt  jetzt  ein  Wasserlauf  (Kisyl  -  Agatsch 
A.  Schrenk's,  Kopal  P.  Ssemonow's),  von  dem  wir  uns 
keine  klare  Vorstellung  machen  können.  —  Am  Fusse  der 
Kopal-Kuppen ,  durch  welche  der  Gcbirgspass  Aral-Dshell 
zum  Becken  des  Karatal  führt,  liegen  die  Quellen  des  Kopal 
und  Ak-itschke,  welche  an  dem  Weitende  der  Arassan- 
Kette  (Kara-tau?)  vorbei  in  die  Steppe  hinaus  Iii  essen  und 
hier  versiegen1).  A.  Schrenk  berichtet:  „Am  11.  Juni  nä- 
herten wir  uns  dem  höheren  Gebirgsrücken  Kara-tau  (d.  h. 

„In  der  Xiilie  der  Mündung  wird  dir  Ak-ssu  auf  einer  Streek« 
von  4»  Werst  Teatek-ssu  (Käsendes  Wasser)  ttPtinnnt,  weil  er  dort  be- 
ttäBdis  it'  tt  ändert,    tli  r  Teulek-ssu  frU  durch  xwei  Stnind- 

tfj'c,  »Luc  jedoch  den  mit  Kchilfwald  verharrikadirten  Bäk  hasch  xa 
«rretthen."  Abramuw  (Sapi*ki,  1867,  I,  S.  S9S).  —  Unterscheidet  man 
üe  Jahreszeiten,  so  kummt  Zusammenhang  in  die  abweichenden  Ani-aben. 
Zur  Zeit  de»  llochw  n»sers  erreicht  der  Flu«*  den  See,  xur  Zeit  de» 
Ticfwai.fr«  verliert  er  airb  in  Strandsee'n;  das  Mündungsgebiet  ist  ihm 
Sit  der  Lcp»a  gemein. 

^  „BiVn,  Kopal  und  Ak-itschke  verlieren  sich  stet»  im  Sunde 
«ad  in  SnloDtschaks."  Wörterbuch,  II,  S.  718.  Die  FtB».e  Kopal  und 
Ak-itschke  bilden  keinen  besonderen  Artikel.  Wo  »in  besprutbeu  wer- 
den (Artikel  „Knnal'stlier  Beiirk"),  wird  de»  Namens  „Kiiyl- AgaUih" 
nicht  erwähnt.    Ist  der  Kisyt-Agatsch  der  „Kopal"  I 
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Schwarze  Berge,  —  Ssemonow's  Arassan-Kette? *)),  der  sich 
von  Osten  nach  Westen  als  die  äusserst«  Vorkette  des  Ala-tau 
erhebt.  Hier,  wo  das  Flüsschen  Kisyl-Agatsch  diesen  Ge- 
birgsrücken durchbricht,  ist  er  schon  bedeutend  niedriger 
und  erhebt  sich  nicht  höher  als  3120  F.  über  das  Meer 
oder  1500  F.  über  die  Steppe.  Ein  feinbliittriger  Talkthon- 
Schiefer  ist  die  vorherrschende  Gebirgsart  desselben.  Seine 
durch  Nicht«  gegen  die  Einwirkung  der  Sonne  geschützten 
Abhänge  sind  arm  an  Pflanzen,  doch  wächst  in  den 
Schluchten  desselben  der  wunderbare  Astragalus  Siversianus, 
der  hier  eine  Höhe  von  gegen  lj  Arschin  erreicht.  — 
Den  Kara-tau  überstiegen  wir  an  einer  der  niedrigeren  Hügcl- 
reihen  desselben,  am  Dolenkaru,  und  erreichten  den  Fluss 
Karatal,  der  hier  in  vier  Hauptarme  sieh  vertheilend  weite 
blühende  Wiesen  tränkt.  Die  an  20  Werst  wette  Ebene 
vorengt  sich  gegen  den  Fluss  Kok-ssu  hiu.  der  den  Karatal 
aufnimmt.  Diese  ganze  Ebene  ist  von  Kanälen  durch- 
schnitten, welche  das  Thal  bewässern  und  beide  Flüsse  ver- 
einigen, die  in  zahlreichen  Armen  durch  grüne,  blumenreicho, 
zum  Theil  mit  hochwüchsigen  Kräutern  und  verschiedenen 
Sträuchern  bewachsene  Wiesen  ttiessen" J). 

Auf  der  Karte  der  Kirgisen-Steppe  des  Obersten  Polto- 
rntzki  vom  J.  1HÖ7  siud  Kopal  und  Ak-itschke  ■)  als  geson- 
derte Wasserläufe  angegeben,  auf  der  nach  handschriftlichen 
Zeichnungen  P.  v.  Ssemonow's  (Karta  jugowostotschnoi 
Tschasti  Kirgisskoi  Stepi.  Omsk  1856)  von  Dr.  A.  Petor- 
mann  1858  entworfeuen  Karte  vom  Russisch-Chincsischon 
Grenzgebiet  am  Balchasch-See  und  Issyk-kul  erscheint  der 
Kopal  als  Zufluss  des  Kisyl-Agatsch.  —  Schrank  borichtot 
(SS.  287 — 288):  „Vom  Karatal  wandten  wir  uns  nach  NO. 
durch  eine  bergige  Gegend,  um  die  Kluft  des  Baches  Ak- 
itschke  zu  erreichen,  welcher  vom  Flusse  Kok-ssu  55  Werst 
entfernt  ist.    Dieser  Bach  flicsst  nach  NNW.  und  verliert 

sich  im  Schilfe,  nachdem  er  das  Gebirge  verlassen  hat.  

Vom  Bache  Ak-itachke  setzten  wir  unseren  Weg  über  eine 
grüne,  30  bis  35  Werst  breite  Ebene  fort,  die  von  zwei 
nach  ONO.  streichenden  Gebirgszügen,  rechts  von  den  Ber- 
gen Dschalauly,  links  von  der  Bergreihe  Dschunkö,  be- 
grenzt wird.  Die  Berge  Dschalauly  erreichen  wahrschein- 
lich eine  Höhe  von  7000  F.  und  jeues  Thal  liegt  3100  F. 
über  dem  Meeresspiegel.    Die  Gewässer,  die  diesen  Bergen 

')  „t'nweit  des  l'ikots  Kara-stu.  stosst  der  Kussixehe  PoUwcg  mm 
ersten  Mal  auf  da»  Vorgebirge  du  Dsnngarischen  Ala-tau-Alpeulandea. 
Kr  äbersrhrcitet  hier  eine  Kette,  welche  genau  Ton  Osten  nach  Westen 
I  streicht  und  welcher  ich  den  Xanten  Arassan-Kette  heile»»«,"  Oengr. 
Mittheilungen  IS.'iS.  —  P,  v.  Ssemonow's  Krforschurgsrcisen  in  Inner- 
Aaien  im  J.  18J7,  S.  US, 

')  A.  Schrenk,  Bericht,  S.  285. 

J)  „Der  Ak-itschke  i»t  ein  schmale«  Kittssehen,  das  rasch  dahin 
ftiestt  in  einem  Thal«,  welches  links  von  F'elsen  begrenxt  wird.  Auf 
dem  rechten  Ufer  erhebt  sieh  der  Ben:  Anlija-dsbeU,  „die  beilige 
Mähne",  weil  auf  ihm  Oehirgstrümmor  ähnlich  den  K:rgi*«n  -  Oräbera 
aufgeschichtet  lind."  Abramow,  3.  IM.  Quelle?  Mündung? 
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entströmen,  fliessen  dem  Flusse  Kisyl-Agatsch  (Kopal?)  zu. 
Diese  ganze  Gegend  ist  den  Kirgisen  unter  dem  Namen 
des  Landes  Dschuukö  bekannt" 

Am  südlichen  Fusse  der  Kopal-Kctte  erstreckt  sich  das 
fruchtbare  Längsthal  des  Karatal.  Der  Fluss  wird  von 
drei  Quellbüchen :  Kora,  Tgchadsha  und  Tekli-  Airyk,  ge- 
bildet, die  aus  der  Schneeregion  des  Ala-tau  herab  kommen. 
Durch  die  tiefe  Längsfalte,  welche  die  Osthälfte  der  Kopal- 
Kette  durchreisst,  schäumt  die  Kora  '}  in  herrlichen  Wasscr- 
stürzen  über  die  Thalstufcu  dahin,  welche  aus  der  Schnee- 
region hinab  führen,  und  bricht  durch  eine  tiefe  Querschlucht 
südwärts  vor,  sie  vereinigt  sich  mit  der  Tschad  sha  und 
dem  Tekli-Airyk  zum  Kuratul.  Der  Fluss  durchzieht  nun 
das  fruchtbare,  an  üppigen  Wiesen  reiche,  zwischen  der 
Kopal-Kcttc  und  dem  Flachrücken  Dshangys-Agutsch  gele- 
gene Thalbecken  und  windet  sich  unterhalb  der  Kreuzung 
mit  der  Pikotlinio  dureh  ein  Kngthal,  dessen  Wände  mit 
Skulpturen  (Darstellungen  von  Hirschen,  Gemsen)  bedeckt 
sind.  Nachdem  er  das  Flüssehcn  Kussak  aufgenommen, 
biegt  er  nach  NW.  um,  beginnt  nach  Einmündung  des 
Kok-ssu  seinen  Stcppcnlauf  und  ergiesst  »ich  in  drei  (Abra- 
raow,  S.  270,  fünf)  Armen  in  den  Balchasch-See.  Von  den 
300  Werst  seines  Laufes  kommen  120  auf  das  Gebirg»-, 
180  auf  das  Steppenland.  —  Wegen  seiner  reissonden  Strö- 
mung ist  der  Karatal  zu  manchen  Zeiten  des  Jahres  gar 
nicht  zu  passiren.  Im  Frühjahr  überschwemmt  er  in  einer 
Breite  von  20  bis  250  Faden  seine  Ufer.  —  Luba,  Balyty, 
Kussak  und  Kok-ssu  sind  sciue  bedeutenderen  Zuflüsse. 

Zwischen  den  Schncekämmen  der  Kopal-Kettc  und  des 
Ala-tau,  in  der  Nachbarschaft  der  Quellbezirkc  des  Ak-ssu, 
Borotala  (China)  und  Karatal,  entspringen  die  beiden  Uuell- 
bächu  des  Kuk-esu ,  der  Korun  und  der  Kutal.  Di  seinem 
80  Werst  langen  Oberlaufe  bis  zur  Kok-ssuischcn  Schlucht 


')  YttfL  die  ItbentliKCii  Natur-  und  Landaebafts8cLildenin£en  (der 
Jadfc'zug  die  Kora  hinauf)  in  Ati.iii.iod'»  Rciseskujen. 


d  das  Sieben-Stromland  mit  dem  Iii-Becken. 

strömt  der  Kok-ssu  theils  durch  Graniteugen,  theils  über 
Btark  bewaldete,  mit  Nadel-  und  Laubholz  bestandene  Thal- 
stufen.  Krystallklares,  smaragdgrünes  Wasser,  Stromschnel- 
.len  mit  Waaserstürzeu  zeichneu  seine  Strömung  im- Hoch- 
thal aus.  An  einem  seiner  oberen  Zutlüsse,  dem  Tschi- 
miljdy-karagai ,  liegt  eine  warme  Schwefelquelle,  Arassan 
(Kalmückisch:  „Warraes  Wasser"),  deren  Temperatur  20°  R. 
beträgt. 

Oberhalb  der  Kok-ssuischeu  Ansiedelung  (33  5  o  Par.  F., 
7  Höfe  mit  67  Einwohnern)  zwängt  sich  der  Fluss  durch 
die  Kok-ssuischo  Granitschlucht  durch,  an  deren  Ausgang 
über  zwei  brückenpfeilerartig  vortretende  Felscu  eine  gute 
Brücke  gebaut  ist.  Unterhalb  Kok-ssuisk  durchströmt  der 
Fluss  ein  sich  bald  ausweitendes,  bald  verengendes  Thal, 
dessen  Thonschieferfelsen  25  Werst  unterhalb  der  Ansie- 
delung Darstellungen  von  Thieren  eingemcisselt  sind,  wel- 
che gleich  denen  der  TJferwände  des  Karatal  unterhalb  der 
Piketlinie  den  Jcnissciskischcn  Figuren  ähuelu,  deren  Ab- 
bildungen Spasski  im  Sibirischen  „Wjestnik"  veröffentlicht 
hat.  —  Noch  seinem  Austritt  aus  dem  Berglaud  schlägt  der 
Kok-ssu  die  Richtung  nach  NW.  ein  und  mündet  nach 
einem  Laufe  von  80  Werst  über  die  l'lateauflüchc  hin  am 
Fussc  der  niedrigen  Berge  Bura-koi  in  den  Karatal.  Seino 
Länge  beträgt  circa  200  Werst.  Er  ist  reissender,  breiter, 
aber  seichter  als  der  Hauptnuss. 

Die  Flussufer  dos  Karatal  sind  in  kulturgeschichtiicher 
Beziehung  interessant.  Trümmer  von  Bewässerungskanälen 
durchziehen  dos  ganze  Thalbecken.  Eine  verschwundene 
sesa  hafte  Bevölkerung  leitete  einst  das  bclc1>onde  Fluss- 
wasser in  Tausenden  von  Strängen  und  Fädchen  über  ihre 
Felder  und  Wiesengründe.  Zahlreiche  aufgeschüttete  Krd- 
hügel  bezeugen  die  dichte  Bcsiedelung  des  Landstrichs.  In 
der  Nähe  des  (verlassenen)  Piket»  Karatal  Huden  sich  Trüm- 
merreste von  Zellen  und  Gräbern  buddhistischer  Mönche, 

die  hier  im  17.  Jahrhundert  gelebt  zu  haben  scheinen. 

(Mim  Mg«. 
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Provinzen  von  Tuciunan  und  Catamarca. 

Nach  eigenen  Beobachtungen  und  Mittheilunsen  Ortsansässiger,  besonders  des  Herrn  Friedrich  Srhickendantz  in  Pilciao, 
entworfen  von  Dr.  Hermann  Humidster,  Direktor  des  Staats-Muscums  in  Buenos  Aires. 


II.  Kelsen  des  Herrn  Frledrieh  Sehiekendantz 
und  einiger  Anderer '). 

6.  Von  Catamarca  iibor  Singuil  nach  dem  Puerto. 

Sie  kennen  die  Stadt  San  Fernando  de  Catamarca  und 
werden  dieselbe  ebeu  so  unschön  und  langweilig  gefunden 

')  Die  t'rilhereu  AWiiniUe  dieses  AutüiUt«  s-  Heft  11,  3.  »1,  und 


haben  wie  die  Chacras  mit  ihren  utizähligeu  Mu isfeldern 
(daher  der  Name),  Wiesen,  dem  hübschen  Grün  ihrer 
Orangen-  und  Feigcn-Plnntagtu  angenehm  und  untahaltcuiL 
Dieses  reizende  Thal,  das  eigentliche  Valle,  der  beste  Land- 
strich, den  die  Frovinz  Catamarca  besitzt,  ist  berühmt  durch 

Hsft  IV,  S.  137  dieae*  Jahrgaia-M.  die  zugeUrige  Ksrte  auf  Tafel  4 
in  Heft  II. 
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den  ergiebigen  Anbau  von  Ajo  (Rothem  Pfeffer)  und  Anis 
und  producirte  früher  auch  eine  ausgezeichnete  Baumwolle. 
Die  Zahl  der  Einwohner  belauft  sich  mit  Einschluss  der 
Hauptstadt  auf  etwa  12.(100,  die  in  verschiedene  Kirch- 
spiele, wie  Sun  Isidro,  Santa  Rosa,  San  Antonio,  Guai- 
eama,  Piedra  blanca  &c,  eingelheilt  find.  Auch  Pomancillo 
gehört  noch  dazu,  wenn  ich  nicht  irre. 

Durch  diuse  stark  angebaute  und  üppige  Gegend  geht 
der  Weg,  welcher  über  Singuil  nach  dem  Fuertc  führt;  es 
ist  also  ganz  derselbe,  den  Sie  von  Piedra  blanca  bis  Cata- 
marca zurückgelegt  haben ,  uud  daher  berühre  ich  diese 
Strecke  hier  nicht  weiter.  Ein  hoher  Bergrücken,  den  Sie 
überschritten ,  trennt  dieses  Thal  von  dem  östlich  daneben 
gelegenen  Valle  de  Päd  in,  durch  welches  aufwärts  der  Weg 
noch  Tucumnu  führt.  Zwischen  diesem  Bergzuge,  der  »ich 
weit  nach  Norden  erstreckt ,  und  der  Sierra  del  Ambato 
liegt  nun  das  Thal,  welches  bei  Singuil  seinen  Anfang 
nimmt,  sich  bis  La  Puerta  bedeutend  verengt,  um  von  den 
Chacras  und  Catamarca  aus  »ich  nach  Süden,  gegen  die 
Llanos  zu,  bedeutend  zu  erweitern. 

Oberhalb  Piedra  blanca  überschreitet  man  den  im  Thale 
fliessenden  Fluss,  nachdem  man  schon  früher,  wie  Sie 
wissen ,  auf  seine  linke,  östliche  Seite  übergegangen  war, 
wieder  rückwärts  auf  das  rechte,  westliche  Ufer,  um  nach 
dem  reizend  gelegenen  Dorfe  Pomancillo  zu  gelangen.  Ton 
hier  aus  wird  die  Thalschlucht  so  eng,  dos«  man  genothigt 
wt,  zwanzig  Mal  über  den  Fl  um  zu  setzen,  um  bald  auf 
der  einen,  bald  auf  der  anderen  Seite  reitend  die  eigent- 
liche Puerta  zu  erreichen,  ein  nicht  geringes  Wagstück, 
wenn  derselbe  etwas  geschwollen,  und  unmöglich,  wenn  er 
so  hoch  geht,  wie  Sie  ihu  weiter  unten  passirten ,  wegen 
der  Rollstcine,  die  den  Boden  seines  Heltes  bedecken  und 
ein  beständiges  Ausglitschen  der  Maulthiere  veranlassen. 
Wo  Raum  für  Vegetation  bleibt,  da  ist  herrlicher  Schatten 
unter  Weidcnbüumcn  und  Pacaras  zu  finden.  Besonders 
häufig  ist  hier  auch  der  dickleibige  Palo  borracho,  von  dem 
Sie  in  Ihrer  Beiso  sprechen.  Halbwegs  der  Puorta  trifft 
mau  nuf  einige  Ranchos,  die  Pucstos  genannt,  wie  ich 
glaube,  ron  schlecht  bebauten  Grundstücken  umgeben. 

Man  geht  gegenwärtig  damit  um,  einen  breiten  Fahrweg 
auf  dem  linken  Ufer  de»  Flusses  zu  raachen.  Ist  derselbe 
sehr  geschwollen,  so  pflegt  man  von  Catamarca  aus  die 
nach  Nordwesten  streichende  Quehrada  de  Choye  zu  neh- 
men, die  bei  den  Ranchos  von  FariÜaneo  den  niederen 
Bergrücken  übersteigt  ,  der  unter  dem  Namen  „La  Sierra 
brava"  bekannt  ist. 

Der  Ort  la  Puerta  wird  so  genannt,  weil  er  nn  dem 
Thore  liegt,  durch  welches  der  Fluss  von  Catamarca  in  die 
enge  Schlucht  eintritt.  Er  bildet  sich  hier  aus  zwei 
Flüssen,  von  denen  der  eine  etwus  mehr  westlich  von  der 
Höhe  des  Machado  kommt,  der  andere,  rein  nördliche,  bei 
Ilumuya  entspringt.  An  jenem  liegen  die  unter  dem  Namen 
El  Rodeo  bekannten  Ansiedelungen,  dieser  fliesst  bei  der 
Estanzia  Las  Barras  vorbei  und  tritt  gegenüber  Colpcs  in 
den  oberen  weiteren  Theil  des  Thaies  ein,  hier  sich  mit 
einem  Bache  vereinend,  der  aus  Nordosten  kommt  und  den 
Pucsto  de  Bazan  bespült. 

Die  Puerta  ist  eine  von  sehr  zerstreut  liegenden  Häu- 
sern gebildete  Gemeinde,  deren  Plaza  zur  Rechten  des  Weges 
etwa  19  Leguas  von  Catamarca  entfernt  ist  Hier  wird 
Petermann'i  Gtogr.  Mittheüungeu.  18Ö8,  lieft  VI. 


Tabak  in  bedeutender  Menge  und  von  guter  Art  gebaut. 
Verfolgt  man  den  von  Norden  kommenden  Fluss,  an  dessen 
Ufern  die  Gemeinden  Guaicama  (verschieden  von  dem  Guai- 
eama  bei  Catamarca)  und  Colpes  (ebenfalls  gleichlautend 
mit  dem  Colpes  an  der  anderen,  westlichen  Seite  der  Sierra) 
liegen,  und  biegt  dann  in  die  nordöstliche  Scitenschlucht  ein, 
die  nac'i  dem  Puesto  de  Bazan  führt,  so  erreicht  man 
schliesslich  die  Höhe  des  Thalbodens,  eiu  mit  dichtem  Gras 
bewachsenes  Weideland.  In  etwa  5  Leguas  Abstand  vom 
Puesto  gelangt  man  an  eine  Hügelkette,  welche  die  Wasser- 
scheide bildet  zwischen  den  uoch  Catamarca  südlich  und 
nacli  Tucuman  nördlich  abfallenden  Gewässern.  Zur  Rechten 
dieser  Hügel  liegen  die  Gehöfte  von  Pucarilla,  zur  Liuken 
die  von  Bolsan.  Jenseit  der  Wasserscheide  tliesst  der  Rio 
de  Singuil,  den  man  zu  passiren  hat.  Er  kommt  aus  Nor- 
den, von  den  Höhen  hinter  der  Estanzia  Narvaez,  und  tritt 
hier  nahebei  in  eine  Schlucht  an  der  östlichen  Bergkette 
ein,  durch  die  er  nach  Escoba  gelangt,  wo  er  sich  mit  dem 
Rio  Chavaria  vereinigt  Aus  beiden  Flüssen  bildet  sich 
dann  der  Rio  Marapa  der  Ebene. 

Etwa  1  Legua  weiter  nördlich  beginnt  am  Flusse  die 
Gemeinde  Singuil  mit  dem  Hause  meines  liebensvriirdigen 
Gastfreundes  Don  Francisco  Acufia.  Dieser  Herr  thoilt  mit 
Don  Federieo  Molina,  dessen  Wohnung  gegenüber  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  liegt,  die  Verwaltung  der  der 
Familie  Molinu  in  Catamarca  gehörigen  bedeutenden  Klee- 
felder und  des  dos  Thal  und  die  benachbarten  Berge  lie- 
deekenden  Weidelandes,  wo  viele  tausend  Stück  Rindvieh 
gehalten  werden,  denu  Singuil  ist  da.-  Tafi  dieser  Provinz. 

Vom  Hause  meines  Freundes  bis  zum  Eingang  in  die 
Schlucht,  durch  welche  der  Fluss  von  Nordnordwesten  herab 
kommt ,  rechnet  man  1  Legua  uud  eine  andere  Legua 
weiter  in  dieser  Sehlucht  voller  gewaltiger  Steinblöcke,  die 
zwischen  hoch  ansteigenden  Bergen  eingeschlossen  ist ,  be- 
tritt der  Weg,  welcher  bisher  am  Wasser  fortlief,  den  Ab- 
hang des  Berges,  La  Cuesla  de  Singuil,  ein  sich  allmählich 
bis  zum  Gipfel  erhebender  Saumpfad,  wenig  lästig  bei 
troekenem  Wetter,  aber  gefährlich  und  selbst  zuwuilen  un- 
zugänglich bei  Hegen ,  weil  sich  der  Thon  auf  den  Ab- 
hängen der  Berge  in  eine  solche  Schmiere  zu  verwandeln 
pflegt,  dass  die  Maulthiere  entweder  bis  aber  die  Kniee  ver- 
sinken oder  ausrutschen.  Ein  anderer,  aber  sehr  steiler 
Aufgang  beginnt  etwas  näher  bei  Singuil  und  vereinigt  sich 
mit  jenem  etwa  auf  halber  Hohe  des  Berges. 

Von  Singuil  kommt  man  nach  Pucarä  in  6  Leguas  Ab- 
stand. Hat  man  den  Gipfel  der  vorliegenden  Berge  er- 
reicht, so  fällt  der  Weg  zuerst  nach  einem  kleinen  Plateau, 
die  Ciencgn  genannt ,  in  dessen  Nähe  die  Esianzia  Chi- 
coynco  liegt.  Von  dem  Nordwest  rande  dieses  Plateau's  geht 
es  stets  bergab  durch  eine  enge  Schlucht  auf  steinigen 
steilen  Pfaden  neben  einem  Bächlein,  an  dessen  Ufer  unten 
die  wenigen  armseligen  Runchos  liegen,  welche  den  Namen 
Pucarä  führen.  Einer  der  rauhen  steilen  Berge  zur  Rechten 
des  Weges,  auf  haH>er  Entfernung  zwischen  der  Cienega 
und  Pucarä,  ist  mit  den  Ruinen  einer  Indianer- Festung 
gekrönt ,  die  aus  Mauern  kunstfertig  zusammengefügter 
Rollsteine,  sogenannter  Tiicas.  besteht  und  einen  bedeu- 
tenden Umfang  besitzen  soll. 

Die  Uuebrada  de  Pucarä  mündet  in  das  grosse  Becken 
ein,  das  den  Namen  des  Campo  de  Pucarä  führt.  Ähnlich 
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beschaffen  wio  Tan,  aber  bedeutend  umfangreicher  uud 
wahrscheinlich  auch  hoher  gelegen,  dient  es  als  Weideland 
für  unzählige  Kinder,  Pferde,  Maulthiere  und  Esel,  daher 
die  dasselbe  umgebeuden  Berge  voller  Gehöfte  und  Senn- 
hütten (Estaucias  uud  Puestos)  sind,  welche  grösstentheils 
den  Bewohuern  vom  Fuerte  gehören.  Aber  die  hiesige 
Viehzucht  ist  noch  sehr  primitiv,  Butter  kennt  man  fast 
gar  nicht  und  dor  Kiise,  den  man  macht,  fallt  ziemlich 
schlicht  aus. 

Das  Campo  de  Puearä  bildet  den  Knotenpunkt  der  nach 
Tueumau  uud  Cutanum  führenden  Wege.  Ersterer  geht 
am  Kusse  des  über  die  Flache  majestätisch  sich  erhebenden 
Aeon.juija  hin,  steigt  über  die  Cuesta  de  las  Cuiia»  in  die 
Schlucht  gleichen  Namens  hinab  uud  erreicht  bei  Ailpaehiri 
die  Ebene.  Sollte  dieser  Weg  wegen  der  reissenelen  Be- 
schaffenheit des  Flusses  in  der  Uucbradu  unpraktikubol  sein, 
so  geht  mau  quer  über  das  Campo  nach  Cotulorguasi  und 
verfolgt  die  Strasse,  welche  ich  früher  beschrieben  habe; 
Auf  der  Firste  der  Sierra  de  Eseoba,  welche  man  auf  die- 
sem Wetfe  überschreitet,  befindet  sich  die  Grenze  der  Pro- 
vinzen vj:i  Tucutnuii  uud  Catamarca. 

Das  Thal  von  Singuil  und  die  benachbarten  Berge 
seheinen  nebst  dem  Campo  do  Puearä  zur  Zeit  der  Indianer- 
Herrschaft  bedeuteud  bevölkert  gewesen  zu  sein,  wahr- 
scheinlich eine  Folge  der  wichtigen  militärischen  Positionen, 
welche  die  Iltens  zur  Bewachung  der  unterjochten  Völker- 
schaften hier  unterhielten.  Darauf  weisen  vor  Allem  die 
vielen  Indianischen  Namen  der  Urter  hin,  wo  heute  Estan- 
zias  oder  Puestos.  selbst  Dörfer  sieh  befanden,  wie  Condor- 
guasi,  Humaya,  Chicoyaco,  Piscoyaco,  Pucarii,  Acornjuija 
uud  Singuil,  lauter  Wörter,  die  aus  dor  Quichua  -  Sprache 
stammen  uud  ihre  eigenen  Bedeutungen  haben,  wie  ich 
früher  bereits  vou  mehreren  nachwies.  Singuil  soll  auf  der 
Stelle  eines  früheren  grossen  Indianer-Dorfes  sieheu,  von  dem 
noch  einige  Mauern  sichtbar  sind.  .Man  findet  hier  zumal 
wio  auf  den  benachbarten  Bergin  häutig  beim  Anlegen  von 
Wassergräben  Gerätschaften  der  Indianer  au»  jener  Zeit. 

Von  Humaya,  nahe  der  nördlichsten  Quelle  des  Bio 
de  Catamarca,  führt  ein  steiler  P-ass  über  die  Cuesta  de 
Guunomi!  nach  der  Westseite  des  Gebirges,  der  bei  Pipa- 
uac'j  ausmündet;  in  der  Nähe  dieses  Passes  hat  man  tu- 
muli  vnii  Indianern  aufgefunden,  die,  wie  ich  höre,  neben 
Kuoehcnurnen  ')  verschiedene  Geralhsrhaften  enthielten, 
welche  darauf  hinweisen,  dass  diese  Gräber  Personen  von 
Rang  angehören.  Die  oberhalb  Puearä  befindlichen  Ruinen 
der  Festung  scheinen  nicht  bloss  aus  der  Zeit  des  Kampfes 
mit  den  Spaniern  zu  datiren.  denn  es  wäre  sonderbar  an- 
zunehmen ,  dass  die  hart  bedrängten  Indianer  auf  eine  so 
vollkommen  wasscrlose  Stell«  sich  zurückgezogen  halten 
sollten:  es  scheinen  vielmehr  ältere  soldatische  Lager  zu 
sein,  in  deren  Mauern,  wü<  ich  höre,  sich  eigene  Bassins 
befinden .  welche  bei  Rogen  sieh  vou  den  benachbarten 
Abhängen  mit  Waracr  füllten  und  den  Bedurf  der  Be- 
satzung deckten. 

Vom  Campo  de  Puearä  nach  dem  Fuerte  giebt  es  ver- 
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schiedene  Wege,  der  hauptsächlichste  aber  unter  ihnen  ist 
der  über  die  Cuesta  de  Chilca,  ein  schroffer  Abhang,  steiuig 
und  gefährlich.  Nahebei  hat  man  die  Cuesta  de  Carrizo, 
eben  so  schlecht  wie  die  andere.  Noch  ein  anderer  Weg 
fuhrt  weiter  südlich  über  die  Cuesta  de  Moye  und  ist  den 
vorigen  vorzuziehen,  weil  weniger  steil  und  gefährlich,  aber 
auch  bedeutend  läugur.  Er  erreicht  Pileiao  gegenüber  die 
Ebene,  nahe  bei  dem  Puesto  de  Moyecito  zur  Linken  und 
dem  Puesto  de  Loma  bola  zur  Hechten,  beide  zum  Hütten- 
werk Pileiao  gehörig.  Eine  Steige ,  die  nur  vou  den  nach 
Tucuman  Reisenden  benutzt  wird ,  die  niedrigste  von  allen, 
führt  den  Namen  Carapuneo  und  beginnt  in  dem  engen 
Thale  oberhalb  Villavil,  eines  kleinen  Ortes,  etwa  1  Legua 
vom  Fuerte  entfernt.  Die  Höhe  des  Beckens  von  Puearä 
über  der  Ebene  bei  Pileiao  schätze  ich  auf  4000  Fuss,  was 
eine  absolute'  Höhe  Von  6G00  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
ergiebt.  deun  Pileiao  liegt  nach  meinen  Beobachtungen  des 
Siedpunktes  2600  Fuss  hoch. 

Hinsichtlich  der  geologischen  Beschaffenheit  des  durch- 
reisten Terrains  habe  ich  nur  wenige  Bemerkungen  ZU 
macheu.  Genauere  Untersuchungen  über  die  im  Süden 
bereits  erwähnten  Thonschief«  r-  und  Grauwacken  -  Gesteine 
werde  ich  vielleicht  später  anzustellen  Gelegenheit  haben; 
hier  ölten,  in  den  Umgebungen  des  Campo  dt  Pucarii,  findet 
sich  überall  der  rothgelbe  Lehmboden  wieder,  der  auch  in 
der  Ebene  unter  den  Schutt-  und  Geröll-Ablagerungen  an- 
steht und  der  an  dem  Puesto  de  Bazan  dieselben  KalktulTe 
enthält ,  welche  ich  im  Thal  des  Rio  de  Santa  Maria  ge- 
sehen uud  beschrieben  habe.  Hier  sind  diese  Ablagerungen 
an  den  hohen  Ufern  des  kleinen  Baches  gut  aufgeschlossen. 
—  Don  Samuel  Moliua,  deT  zur  Zeit  Ihrer  Anwesenheit  in 
Catamarca  Gouverneur  der  Provinz  war,  ein  höchst  eifriger 
und  intelligenter  Beobachter,  hat  mir  mitgctheilt,  das»  er 
oben  auf  der  Höhe  der  Sierra ,  wo  er  mit  mehreren  Ge- 
führten geüiöthigt  war,  Monate  lang  umherzuirren,  um  <ien 
Nachstellungen  seiner  jtolitischen  Gegner  zu  entgehen,  Ge- 
steine wahrgenommen  habe,  die  den  benachbarten  Forma- 
tionen völlig  fremd  waren.  Eben  so  hat  mir  derselbe  He  rr 
Nachrichten  über  die  Beschaffenheit  eler  höchsten  Gipfel 
do*  Ambato  und  Muchado  gegeben,  welche  mich  ve  rmulheu 
lassen,  dass  dieselben  aus  Grauwacken-Gestein  bestehen.  — 
Andererseits  hat  muri  kürzlich  bei  den  Granadillos,  eam-r 
Estanzia  in  der  Nähe  von  Beleu ,  in  dem  Lehm  der  Ab- 
hänge den  Panzer  eines  Glyptodon  f^'fuuden,  welcher  be- 
weist, dass  diese  Ablagerungen  gleichzeitig  mit  dem  Lehm 
der  Pampas  sich  gebildet  haben,  also  wohl  de>r  Dilnvial- 
Periode  angehören.  Ich  schütze  die  Lage  der  Estanzia  am 
Abfall  deT  Sierra  de  BeUn  zu  5000  Fuss  über  dem  Meere. 
Wenn,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  die  Lehraubsätze  auf  dem 
Campo  de  Puearä  und  im  Thale  von  Tafi  in  dieselbe-  Zeit 
falleu,  so  kommt  die  Formation  hier  in  mehr  als  ßßoO  F. 
Meereshöhe  vor. 

* 

6.  Vom  Fuerte  über  Belen  nach  Tinogast  a  und 
dorn  Rio  do  los  Angulos  und  zurück  duroh 
Ailpa  -  sinchi. 

Die  vorher  beschriebene  Route  nach  Catamarca  und 
zurück  habe  ich  mehrmals  gemacht  uud  es  ist  mir  die  be- 
treffende Gegend  dadurch  sehr  genau   bekannt  geworden. 
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Leider  kann  ich  nicht  dasselbe  von  dieser  Honte  sagen,  die 
Gegend  von  Belen  ausgenommen,  in  welcher  ich  mich  lun- 
gere Zeit  aufhielt. 

Es  sind  bereits  zwei  Jahre  her,  als  ich  Veranlassung 
hatte,  das  in  Rede  stehende  Terrain  zu  bereisen,  um  eine 
Grube  in  der  Näht«  des  Ccrro  de  Famatina  zu  besichtigen, 
von  der  man  mir  Stücke  von  Antiniotiglutiz  mit  nahezu 
2  Prozent  Silbcrgehnlt  iiberbracht  hatte.  In  der  That  stand 
ein  solches  Erz  dort  au,  aber  in  so  geringer  Quantität,  dass 
ein  bergmännischer  Abbau  sich  nicht  gelohnt  haben  würde. 
Aul'  diese  Weise  iu  meinen  Erwartungen  getäuscht  dachte 
ich  die  Reise  desto  nachdrucklicher  durch  Einsammeln  guter 
Beobachtungen  über  das  ganze  Terrain  zu  verwertheu,  wurde 
aber  auch  daran  verhindert,  weil  es  fast  fortwährend  stark 
regmte.  so  dass  ich  nur  mit  Lborwindung  der  grünsten 
Schwierigkeiten  meine  Reise  vollenden  konnte.  Ich  wurde 
ausserdem  zwei  Mal  vom  Maulthier  abgeworfen  und  das 
ist  kein  Ereignis«,  welches  zur  Schürfung  der  Beobachtung 
auf  die  Umgebung  und  des  guten  Humors  hätte  beitragen 
können. 

Den  Anfang  der  Reise  vom  Fuerte  nach  Helen  habe  ich 
grösatcutheils  während  einer  finsteren  Nacht  gemacht,  in 
der  ich  mich  nebst  meinem  Gefährten  verirrte,  aber  so  viel 
ist  mir  von  dem  Wege  bekannt,  das*  er  durch  eine  im 
höchsten  Grade  einförmige,  öde  und  wasscrlose  Gegend  führt. 
Er  zieht  sich  vom  Fuerte  aus  in  westlicher  Richtung  am 
Fusse  der  Sierra  hin ,  bis  er  nach  einer  Entfernung  von 
etwa  20  Leguas  die  Punta,  eine  vortretende  Ecke  der  Sierra, 
erreicht,  über  welche  er  fuhrt,  um  sich  auf  der  Westseite 
der  Gehänge  mit  dem  von  Pilciao  kommenden  mehr  süd- 
lichen Wege  zu  vereinigen.  Die  Strasse  lässt  das  Hütten- 
werk Amanao,  'J  Leguas  vom  Fuerte,  zur  Rechten  lieget). 
Jeuseit  des  nur  von  wenigen  Familien  buwohnten  Ortes  trifft 
man  dem  Laufe  des  Flüsseheus  folgeuJ ,  das  hier  aus  dem 
Gebirge  tritt,  auf  die  Uuebrada  de  Vis-vis,  deren  Gewässer 
sieh  hier  mit  dem  aus  der  Uuebrada  de  Jaeuchuvo  ioder 
Yaco-chuyo)  kommenden  Bache  vereinigen.  Längs  der  erst- 
genannten Schlucht  führt  ein  Weg  nach  Vis-vis,  einem 
vormaligen  Hüttenwerk,  das  später  noch  dem  benachbarten 
Jasiyaco  verlegt  wurde ,  wo  uoch  vor  Kurzem  Erze  ver- 
schmolzen wurden,  die  grösstenteils  aus  den  Gruben  von 
Rosario  und  Socabon  de  San  Salvador  stammten.  Hei  Vi». 
vi>  —I.  .-s  heisse  Um-!  .  1  geben. 

Dur  zwischen  Amanao  und  der  Uuebrada  del  Cura  ge- 
legene Theil  der  Ebeuo  wird  Guazaucito  genannt.  Weiter 
nach  Westen,  vor  der  Mündung  der  Uuebrada  del  Cura, 
liegen  mehrere  Reihen  hoher  Dunen,  deren  Richtung,  so 
viel  ich  mich  erinnern  kann,  von  Norden  nach  Süden  streicht. 

Besser  bekannt  bin  ich  mit  dem  bereits  erwähnten  süd- 
licheren Wege,  der  von  Pilciao  nach  Belen  führt.  Der 
Algarobcn-Wuld,  in  dem  Pilciao  und  der  benachbarte  Puesto 
de  las  Espinozus  liegen,  endigt  erst  in  dem  Puesto  de  Lcyba, 
6  Leguas  westlich  von  Pilciao.  Jenseit  des  Waldes  Wach- 
sein Saudhügel  mit  hartem  Thonboden,  sjiUrlich  bewachsen 
mit  niedrigem  Gesträuch,  Salzpflanzen  und  Jarilla,  mit  AI- 
garoben  gemischt. 

Tulisi|ui  und  Los  Garachos  sind  natürliche  Vertiefungen, 
die  sich  im  Sommer  mit  Wasser  füllen,  das  aber  nur  für 
Vieh  trinkbar  ist.  Ähnliche  sogenannte  Represas  giebt  es 
•uch  bei  Guazancito.    Sieben  Leguas  vom  letztgenannten 


Puesto  erreit ht  mau  das  Bett  eines  Flusses,  der,  wie  es 
'  scheint,  aus  den  Bergen  bei  Ambujaco  kommt  und  um  die 
Puutu  biegt,  worauf  er  sich  in  mehrere  Arme  theilt.  die 
.i.ii  eini  istlichi  Richtung  nehmen.  Nu-  selten  findet  mar. 
Wasser  in  diesem  Flusse,  selbst  im  Sommer,  aber  bei  star- 
kem Hi  gen  mu>s  die  Masse  des  durch  denselben  der  Eltone 
zueilenden  Wasser«  sehr  bedeutend  sein,  wie  aus  dem  brei- 
ten Bett  und  den  grossen  Roilsteineu .  womit  es  erfüllt  ist, 
gefolgert  werden  kann.  Audi  die  tiefen  Auswaschungen 
an  deu  Geröll hügetn ,  aus  denen  die  südliche  Spitze  der 
Punta  besteht,  lehren  dasselbe.  Durch  dieses  Fiussbett  geht 
der  Weg  nach  Nordwesten,  bis  er,  an  dem  Westabhauge  der 
Punta  angelangt,  einem  mächtigen  Algarohcti-Wuld*c  gegen- 
über auf  den  Weg  vom  Fuerte  trifft.  Von  da  bis  Releu 
rechnet  man  noch  10  ^kleine}  Leguas.  Die  Gegend  ist  eine 
grasreiche  Ebene,  von  Flussbetten  und  niederen  Hügelreiheu 
durchzogen,  die  sich  nach  Norden  an  das  Catupo  de  Ambu- 
jaco anschliesst.  Letzteres  ist  ein  von  Bergen  umschlos- 
senes, höchst  fruchtbares  Weideland,  von  einem  Flürchen 
bewässert,  dessen  Bett  deu  Weg  durchschneidet  Halb- 
wegs Belen  liegt  der  Jasipozo,  eine  Vertiefung  zur  Linken 
des  Weges,  wo  man  zuweilen  Wasser  antrifft,  das,  obwohl 
schmutzig  und  stinkend,  doch  selten  von  den  Reisenden 
verschmäht  wird,  die  von  Osten  kommend  sehr  erschöpft 
zu  sein  pflegen. 

Das  Städtchen  Helen  kenne  ich  sehr  wohl ,  denn  ich 
habe  daselbst  mehrmals  meine  Fastuachtsferien  zugebracht 
und  dabei  Gelegenheit  gehabt ,  mich  von  dem  liebenswür- 
digen Charakter  seiner  Bewohner  und  ihrer  Gastfreundschaft 
zu  überzeugen.  Es  liegt  am  Ausgange  der  Schlucht,  durch 
die  der  Rio  de  Belen  stürzt,  und  ist  an  die  steilen  Borge 
des  westlichen  Ufers  angelehnt,  im  dichten  Grün  seiner 
Felder  und  Obstgärten  versteckt.  Die  Einwohner  zeichnen 
sich  durch  ihre  Arbeitsamkeit  aus,  zumal  das  weibliche 
Geschlecht,  dessen  grosse  Geschicklichkeit  im  Weben  und 
Färben  schöner  Ponchos  von  Schafwolle  und  Vicuüa  weit 
umher  im  besten  Rufe  steht.  In  den  Gruben-  und  Hütten- 
werken der  Provinz  erfreueu  sich  die  Belenista?  des  Vor- 
■ugs  vor  allen  anderen  Arbeitern. 

Verfolgt  man  den  Rio  de  Beleu  durch  die  Schlucht 
hinauf  nach  Norden  —  iu  derselben  giebt  es  einen  Ort, 
der  Guaira  -  rocina ,  „woher  der  Wind  kommt",  heisst.  weil 
es  dort  beständig  weht  — .  so  erreicht  man  das  3  Leguas 
entfernte  Ortchen  La  Puerta.  Die  welligen  Wohnungen 
desselben  gehören  zu  dem  grossen  Gebiet  der  Granadillos, 
eines  sich  allmählich  bis  auf  die  Firste  der  Berge  erhebenden 
Weidelandes,  von  einem  Bach  durchschnitten,  der  kürzlich 
bei  starkem  Anschwellen  die  schon  erwähnten  Uberreste 
eines  fossilen  Panzorthieres  (Glyptodon)  ans  dem  Boden 
gewaschen  hat ,  reichlich  in  einer  Höhe  von  500t>  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Die  Häuser,  welche  weiter 
hinauf  am  Ufer  des  Rio  de  Belen  liegen,  gehören  einer 
einzigen  Familie  an:  die  Umgegend  heisst  El  Palo  blunco. 
Der  nächste  Ort  ist  San  Fernando,  6  Leguiu»  von  der 
Puerta;  hier  befindet  sich  eine  kleine  Kupclle,  in  der  als 
Taufstein  die  Schale  einer  fossilen  Muschel  von  bedeutender 
Grösse  aufgestellt  sein  soll.  Daselbst  mündet  ein  Flüsschen 
in  deu  Rio  de  Belen  ein,  au  dein  aufwärts  der  Weg  nach 
Antofagasta  führt.  In  der  Schlucht,  au»  der  das  Bächtein 
kommt,  giebt  es  eine  Erzmühle  (trapiehol  bei  einem  Ort, 
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der  Corral  que'mado  hcisat,  auf  dur  zuweilen  Golderze  aus 
der  benachbarten  Sierra  de  Oulumpajü  gemahlen  und  ver- 
quickt werden.  Weiter  hinauf  übersteigt  mau  die  Band- 
hügel ,  mit  denen  das  Gebirge  überdeckt  ist,  und  gelangt 
jenseit  in  ein  rauhes,  von  wasser-  und  grosleeren  Bergen 
eingeschlos»cues  Hochthal,  worin  uach  Norden  die  grosse 
Laguna  blanca  liegt,  deren  südliches  Ufer  der  Weg  nach 
Antofagasta  berührt.  So  viel  ich  aus  den  Berichten  von 
dieser  Gegend  kundigen  Keimenden  entnehmen  kann,  mim 
mau,  um  uach  Autofagasta  zu  gelangen,  von  der  Laguna 
blanca  aus  noch  eine  Bergkette  übersteigen,  um  ein  anderes, 
weiter  westlich  gelegenes  Höcht  hui  zu  gewinnen,  un  dessen 
nördlichem  Endo  Antofugusta  mit  seineu  Vulkanen,  seinem 
See  und  »einen  Silbergniben  liegen  soll. 

Zwischen  San  Fernando  und  dem  3  Leguas  weiter  nörd- 
lich gelegeneu  Guuliin  liegt  die  unter  dem  Namen  El  Ge' 
bekannte  Ortschaft,  wo  ein  anderer  Fluss  mündet,  der  aus 
der  Loguua  del  Cotado  kommt,  die  oberhalb  Uualtia  hoch 
in  den  Bergen  liegen  soll.  Auch  an  diesem  Flüsschen  führt 
ein  Weg  nach  Antofagasta,  der  sieh  weiler  aufwärts  im  Ge- 
birge mit  dem  vorigen  vereinigt.  Iu  den  benachbarten 
Bergen  befinden  sich  auch  die  heissen  Quellen  von  Gualtln, 
die,  weit  umher  berühmt,  von  Kranken  besucht  werden. 

Die  durch  den  Fluss  bewirkte  Entblössung  am  Fusse 
des  westlichen  Gebirgszuges  verdient  ein  genaues  Studium, 
das  mir  leider  bei  meiuer  eiligen  Reise  nicht  gestattet  war; 
so  viel  ich  weiss,  treten  dort  Grauwackensaudsteinc  und 
ihnen  verwandte  Gebilde  derselben  Formation  uuf.  Von 
dem  Wege  nach  Antofagasta  wird  allgemein  angegeben, 
dass  das  Gebirge,  durch  welches  derselbe  zieht,  mehrere 
Vulkane  tragt  und  dass  der  zunächst  bei  Antofagasta  be- 
findliche als  solcher  sehr  wohl  bekannt  ist,  Dass  auch 
weiter  nach  Westen,  in  der  Nähe  von  Suujil  und  der  Hoyada, 
Vulkane  vorkommen ,  dafür  besitze  ich  sichere  Beweise  in 
Stücken  von  Bimsstein  nnd  ohsidianartiger  Lava,  welche  mir 
von  dorther  gebracht  worden  siud.  Iu  der  Richtung  dieser 
eben  genannten  Orte  war  es  auch,  dass  ich,  wie  ich  ein 
Mul  die  hohe  Cuestn  del  Moyc  kurz  vor  Sonnenaufgang 
hinauf  ritt,  einen  langen  Bergrücken  bemerkte,  der  vier 
kegelförmige  Aufsätze  trug,  die  eben  so  vielen  Vulkan- 
kegeln  zu  entsprechen  schienen. 

Oberhalb  (Juultin  zweigt  der  Weg,  welcher  nach  den 
Gruben  der  Capillitas  führt,  uach  Osten  ab.  Er  folgt  An- 
fangs einem  meist  trockenen  Flussbett,  biegt  bald  in  eine 
Seiteiidchlucht  ein,  die  von  hohen  Wänden  vorhistorischer 
Gcröllschichten  (Nngelfluhe)  eingeschlossen  ist,  und  erreicht 
endlich  den  6  Leguas  von  Gualfin  entfernten  Puesto  del 
Miüaur.  Von  dort  aus  gelangt  man  nach  dem  Cunipo  del 
Durazno  —  nördlich  davon  liegt  das  Cunipo  de  Tampa- 
tampa  —  und  die  beschwerliche  Cuesta  de  la  Esealcra  be- 
steigend nach  dem  Atajo. 

Nach  der  entgegengesetzten,  südlichen  Seite  vou  Belen 
liegt  Londres  in  3  Leguas  Abstand.  Es  ist  ein  hübscher 
Ort ,  der  Belen  in  seiner  Betriebsamkeit  wenig  nachsteht 
und  einen  Wein  producirt,  der  zu  den  besten  der  Provini 
zähl«.  Es  scheint  vormals,  iu  den  ersten  Jahren  nach  der 
Erot>erurig,  ein  bedeutender  Waffenplutz  der  Spanier  ge- 
wesen zu  sein,  um  von  hier  aus  die  Indianer  des  Thüles 
von  Gualfin  so  wie  die  von  Copayan  (oder  Capoyun)  im 
Zaum  zu  halten.    Seinen  grossen  Nameu  verdankt  es  dem 


I  Umstände,  dose  seine  Gründung  während  der  Vermählung 
Philipp'»  IL  mit  Maria  Tudor  Statt  hatte  und  man  damit 
der  neuen  Königin  eine  Huldigung  darbringen  wollte.  Die 
ganze  fruchtbare  Gegend  umher  führte  damals  auch  den 
Namen  des  Nueva  Ingluterra. 

Von  Londres  nach  dem  Otro  Bio,  wie  man  hier  das 
Becken  des  Bio  Colorado  im  Südwesten  bis  Ailpn  -  »inchi 
nennt,  giebt  es  zwei  Haupt wege,  die  beide  über  den  west- 
lichen Gebirgszug  fuhren,  der  die  südwestliche  Fortsetzung 
der  Sierra  Gulumpnjä  ist  und  au»  gruuitischen  oder  rnetu- 
morphi»chcn  Gesteinen  besteht.  Der  eine  geht  durch  die  Uue- 
brada  de  Zapata,  4  Leguas  südwestlich  von  Londres,  welch« 
bei  dem  Orte  gleichen  Namens  ausmündet ,  der  andere  durch 
die  Quebrada  de  la  Chilca,  weiter  südlich  über  das  Campo 
de  la  Uamada  bis  in  die  Gegend  von  Copaeavaua.  Der 
entere  dieser  beiden  Wege  ist  der  kürzere,  aber  der  gefähr- 
lichen Cuesta  de  la  Zapata  halber  sehr  unangenehm,  der 
letztere,  länger  und  ohne  Trinkwasser,  ober  ohne  Cuesta, 
hat  aucli  seine  grossen  Beschwerden. 

Sie  haben  die  Thalebene  de»  Bio  Colorado  aufwärts  be- 
reist und  kennen  die  bedeutenden  Ortschaften  von  Ailpu- 
sinchi  bis  Tinogasta,  daher  eine  wiederholte  Schilderung 
dersellwn  hier  überflüssig  ist 

Ungefähr  1 1  Leguus  südsüdwestlich  von  Copacavana 
liegt  das  Dörfchen  Las  Estnncins  de  Santa  Cruz,  am  Fusse 
des  hohen  Gebirgszuges,  der  uls  eine  Fortsetzung  der  Sierra 
Famatina  betrachtet  wird.  Der  Weg  daliin  fuhrt  Anfangs 
durch  eine  öde,  trockene  Ebene  und  betritt  spater  das  Bett 
eines  Flusse» ,  der  bei  Santa  Cruz  aus  den  Bergen  kommt, 
sich  um  die  Südspitze  des  kahlen  Bergkamme»  windet,  der 
oberhalb  Tinogasta  beginnt  und  neben  Copacavana  im  Westen 
vorbei  streicht,  und  wenn  er  hinreichendes  Wasser  führt, 
deu  Rio  Colorado  de  Copacavana  bei  den  I'untillas  erreicht, 
|  sonst  aber  wasserlos  ist.  Etwas  weiter  nach  Süden  von 
Santa  Cruz,  bei  den  Ausicdcluugen  von  .San  Domingo,  öffnet 
sich  eine  andere  Schlucht,  durch  die  sich  der  Bio  de  los 
Cumpanas  ergiesst,  welcher  deu  Bio  Colorado  am  Ccrro  Negro 
trilfi,  gewöhnlich  aber  hier  wasserlos  ist.  Als  ich  diesen 
Fluss  naher  am  Gebirge  passirte,  war  er  »o  angeschwollen 
und  hatte  eine  solche  Menge  Schlamm  aus  dem  Gebirge 
herabgeführt ,  dass  es  mir  und  meinem  Begleiter  nur  mit 
grosser  Mühe  gelang,  an  das  andere  Ufer  und  auf  das  hoch 
gelegene  Plateau  jenseit  zu  gelangen ,  welches  damals  das 
Ziel  unserer  Reise  war.  Dieses  Plateau  von  geringem  Um- 
fange, zwischen  der  eigentlichen  Sierra  Famatina  und  ihrer 
nördlichen  Verlängerung  gelegen,  ist  ein  lruchtWcs  Weide- 
i  land,  von  tiefen  Schrunden  durchzogen,  deren  vereinigte 
Gewässer  den  Rio  de  los  Angulos  bilden;  seiue  Gesteine 
gehören  Gliedern  der  Grnuwucken- Formation  an,  ähnlich 
denen,  wie  Sie  dieselben  weiter  nach  Norden  am  Kiugange 
in  die  Uucbrada  de  la  Troya  gefunden  haben.  Der  Rio 
de  los  Angulos  vereinigt  sich  bei  dem  Dörfchen  Las  Angulos 
mit  dem  Rio  Blauco,  der  von  Westen  kommt,  passirt  dunn 
eine  Schlucht  und  mündet  bei  dem  Ort  Chauarrouyo  in 
die  Eben«  aus,  die  er  in  nordöstlicher  Richtung  durchzieht. 
Bei  hinreichendem  Wassergehalt  erreicht  der  vereinigte  Fluss 
deu  Rio  de  los  Sauces  südlich  vou  Ailpa-sinchi.  Eine  Leuna 
nördlich  von  Chauarrouyo  liegt  Las  Cumpanas ,  3  Leguas 
östlich  Pituil,  beide  recht  angenehme  Ortschaften. 

Das  Gebirgo  zwischen  los  Angulos,  Chuüarmuyo  und 
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den  Cotnponas  besteht  aus  metamorphisehen  Gesteinen,  viel- , 
leicht  mit  grani  tischer  Unterlage,  und  erreicht  nur  eine  ge- 
ringe Höhe.  Dm  glockenartige  Ansehen  »eine«  nordöstlichen 
Aufläufen»  hat  zu  dem  Namen  des  benachbarten  Ortes  Ver- 
anlassung gegeben.  Hei  Paiman,  9  bis  3  Leguas  südöstlich 
von  Loa  Angulcxs,  tritt  ein  weisse*  thonig  -  sandiges  üestein 
(Arkose?)  auf,  du«  zu  Ziegelsteinen  verarbeitet  in  den  hie- 
sigen Uiitteu  vorzüglich  zu  den  Gewölben  der  Flammöfen 
benutzt  wird. 

Von  Fituil,  der  iiussersten  östlichen  Ansiedelung  dieser 
Gegend,  bis  zu  der  Plaza  in  den  Sauoes,  am  Fluss  gleichen 
Namens,  rechnet  man  18  Leguas.  Das  östliche  üfer  dieses 
Flusses,  der  in  dem  Winkel  entspringt,  welchen  der  Haupt- 
kamm der  Sierra  Velasco  mit  einem  westlichen  Nebcn- 
kamtue,  der  auch  wohl  Sierra  de  los  Sauce»  genannt  wird, 
bildet,  ist  bis  Ailpa-sinchi  auf  eine  Strecke  von  etwa 
12  Leguas  stellenweise  mit  Häusern  und  Hütten  bedeckt, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  die  Gemeinde  Los  Sauce*  dar- 
stellen. Bei  Loroguasi  vereinigt  sich  der  Rio  do  los  Suuces 
mit  dem  Rio  Colorado. 

Muu  rechnet  20  U-guas  von  Ailpa-sinchi  nach  Londrcs. 
Auf  diesem  Wege  berührt  man  das  am  Rio  Colorado  gele- 
gene Ortchen  Cerro  Negro,  so  genannt  wegen  des  dahinter 
nach  Nordwesten  beündlicheu,  durch  »eine  dunkle  Farbe 
ausgezeichneten  Gebirgszuges ,  den  Sie  auf  Ihrer  Heise  an 
seinem  Ende  umgangen  haben.  Die  Ebene,  welche  von  hier 
bis  Londres  vom  Wege  durchschnitten  wird,  ist  grasreich, 
aber  ohne  permanenten  Fluss;  ihre  einzigen  Bewohner  sind 
berumstreifende  Gauchos,  gewöhnlich  die  verrufensten  Sub- 
jekte der  Umgegend.  —  Von  Ailpa-sinchi  kann  mun  auch  nach 
dem  Pozo  de  Tucumanao  —  der  Name  des  heldenraüthigen 
Führers  der  Calehaquis  in  ihrem  verzweifelten  Kampfe  mit 
den  Spaniern  —  gehen  und  von  da  nach  dem  Pozo  del  Mo- 
reno  reisen,  um  nach  dem  Fuerte  zu  gelangen ;  der  gewöhn- 
liche Wi-g  von  Ailpa-sinchi  nach  Catamarca  ist  derselbe, 
den  Sie  bei  Ihrer  Reise  von  Catamarca  dahin  genommen 
3.  und  bedarf  deshalb  hier  keiner  weiteren  Beschreibung. 


Meteorologische  Beobachtungen. 

Sie  wurden  auf  einer  offenen  Stulle  im  Algaroben-Wald 
in  der  Nähe  von  Pilciao  angestellt,  etwa  700  Fuss  vom 
nächsten  Ofen  entfernt,  in  südöstlicher  Richtung,  welche 
Richtung  deshalb  mit  Absicht  gewählt  wurde,  um  die  von  den 
Öfen  ausstrahlende  Hitze  zu  vermeiden,  in  so  fern  hier  die 
von  Nordwesten  kommenden  Winde  äusserst  sehen  wehen. 
Die  Thermometer  sind  in  einem  Kasten  aufgehängt,  dessen 
Wände  nach  Art  der  Jalousien  Lücken  haben,  und  von 
einem  soliden  Dach  überdeckt ,  das  von  dem  Kasten  frei 
absteht;  ihre  Kugeln  befinden  sich  etwa  3  Fuss  6  Zoll 
über  dem  Boden. 

Die  Menge  des  Regens,  welche  hier  alljährlich  fällt,  ist 
äusserst  gering;  icli  gebe  hier  die  mittelst  Livingstone's  Rain 
gauge  gemessenen  Quantitäten  seit  Januar  1865  au,  aber 
diess  Jahr  war  nasser,  als  die  meisten  hier  zu  sein  pflegen. 

Ein  Barometer  fehlt  mir  leider  noch ,  daher  ich  genö- 
thigt  war,  seinen  Stand  aus  den  Beobachtungen  des  Sied- 
punktes zu  berechnen.  Ich  fand  während  des  Oktobers  als 
höchste  Temperatur  des  kochenden  Wassers  208,u  Fahr. 
(97,78  Cels.)  den  21.  7  Uhr  " 


206,65  (96,97),  woraus  als  Mittel  207,3]  (97,53)  «ich  er- 
giebt.  Daraus  berechnete  ich  den  Barometerstand,  auf  0 
redueirt,  zu  689,06,  was  einer  Erhebung  über  den  Meeres- 
spiegel von  2609,5  Par.  F.  entspricht.  Das  würde  also  die 
hypsometrische  Lage  von  Pilciao  sein. 

Wie  aus  den  Beobachtungen  erhellt,  ist  das  hiesige 
Klima  äusserst  trocken  und  heiss.  Eine  besondere  Eigen- 
tümlichkeit sind  heftige  Nordwiudo,  Zondos  genannt,  von 
denen  Sie  auch  bei  Mendoza  reden,  die  hier  aber  mit  dem 
Beginn  des  Frühlings  sich  fast  täglich  um  1 2  Uhr  Mittags 
einstellen  und  gewöhnlich  mit  Sonnenuntergang  aufhören. 
Selten  beginnt  ein  solcher  Wind  früher  oder  dauert  I 
Südwind  bewirkt  im  Winter,  was  man  hier1,, 
ea  bewölkt  sich  der  Himmel  für  mehrere  Tage  und  bei 
nachherigem  Aufklären  tritt  bedeutende  Kälte  ein.  Im 
Sommer  bringt  derselbe  Südwind  Regen. 

Ich  lasse  nunmehr  meine  Beobachtungen  in  tabellari- 
scher Übersicht  für  den  Monat  Oktober  vollständig  folgen, 
wobei  ich  bemerke,  dass  die  angewendeten  Zeichen  nach- 
stehende Bedeutung  haben: 

t.  ThiTn.oiuctcr.Und  in  Ontigriden, 

f.  Stund  do*  b»r»uclitoUn  Thcrmometor», 

M.  d«  Uriichr  Minimum 

m.  da.  «flickt  Minimum 


Beobachtungen  in  Pllrino 
Monat*  Oktober  1*<».V 
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Maximum  31.  Oktober 
Minimum  22.  „ 


777,0 


}  Mi^  24.,»  % 

Mittel  in',« 

Höetaier  .jd< 
tiefster  stand 
In  Hu^dfl*  Atr,». 

BMutM  berechneter  Biironirterstiiiiii  21.  Oktober  führ 

VormitUK   700,1  •.  Millirncter, 

Ticf»wr   bereebneter  U»r<>meter»taiiJ 

31.  Oktober  3  dir  X»ehmitt*i»    677,97       tJ   745,u 

DUkHH  beider  Stände     .       .       .     22,19  Millimeter.  32,0 

Für  die  übrigen  Monate  de»  Jahres  hübe  ich  nicht 
vollständige  Beobachtungen  austeilen  körnten ,  weil  mich 
meine  Borufsge&chäfte  öftere  daran  verhinderten,  ich  lasse 
durum  nur  die  Maxiraa  und  Minima  der  anderen  Mouatc 
nebst  der  beobachteten  Regenmenge  hier  folgen,  welche,  wie 
es  mir  scheint,  mittlen  vollständigen  Oktober- Beobachtungen 
dennoch  ein  anschauliches  Bild  der  hiesigen  Verhältnisse 
zu  geben  im  Stande  sein  weiden. 
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Die  Thermomotergrntle  sind  hundertthciligc,  die  Kegcn- 
höhe  ist  in  Englischen  Zollen  angegeben ,  sie  beläuft  sich 
auf  lo  Zoll  4  Linien,  ist  also  noch  etwas  höher  als  die 
von  Ihnen  bei  Mcndoza  im  Jahre  1857  beobachtete.  Die 
Mittcltemtierutur  des  Jahres  stellt  sieh  auf  20°  5'  odor,  da 
hier  nur  die  Mittel  aus  Maximum  und  Minimum  gcuoramiu 
sind,  wohl  etwas  höher.  Die  Jahreszeiten  würden  danach 
folgende  Milteltcntpernturen  haben: 

FrüUißK  21'  7'  mit  9"'  Rogeuhühc, 

Summer  27  5  mit  |«  4 

Uerbjt     17  6  mit  1  fi 

Winter     12  2  mit  1 
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Die  Deutsche  Nordpol 

1.  Zweck  und  Bedeutung. 

Um  den  Zweck  uud  die  Bedeutung  der  am  24.  Mui 
d.  J.  von  Bergen  aus  (in  0u°  N.  Br.)  in  See  gegangenen 
Deutscheu  Nordpol-Expedition  in  geographischer,  nautischer, 
kulturhistorischer  und  Datioualer  Beziehung  zu  schildern, 
drucke  ich  hier  das  von  mir  au  den  Ausschuss  des  Deut- 
scheu  Natioualvereins  gerichtete  „Ergebende  Ge-tnch  um 
geneigte  Bewilligung  der  Flottengeldrr  de*  Nationaherein» 
für  die  Ueuteehe  Nordpol-  Erpedition"  ab: 

Gotha,  3o.  Oktober  1*67.  —  Hochgeehrte  Herreu,  — 
Es  wird  den  hochgeehrten  Mitgliedern  des  Ausschusses 
des  National  Vereins  nicht  unbekannt  sein,  dass  die  Geogra- 
phie und  Erforschung  der  Polar  -  Regionen ,  welche  schon 
seit  Hunderten  von  Jahren  alle  gebildeten  Völker  der  Erde 
lebhaft  beschäftigt  hat,  in  den  letzten  i  Jahren  von  Neuem 
zur  Anregung  gebracht  worden  ist  und  überall  das  Interesse 
besonders  der  geographischen  und  nautischen  Kreise  in 
hohem  Grade  in  Anspruch  genommen  hat. 

Um  deu  noch  völlig  unbekannten  grossen  Keru  dieser  Ge- 
biete, —  ohne  dessen  Kenntniss  alles  geographische  Wissen 
durchaus  lückenhaft  und  unzusammenhängend  bleibt  und 
des  Schlusssteius  in  seiner  Grundlage  entbehrt,  —  endlich  er- 
forscht zu  sehen,  hut  mun  zunächst  in  England,  Frankreich 
uud  Deutschland  die  Absendung  einer  Nordpol-  Expedition 
ernsthaft  ins  Auge  geflutt 

Über  die  Wichtigkeit  einer  Nordpol-Expedition  hat  sich 
bereits  die  ganze  wissenschaftliche  Welt  ausgesprochen.  Zu- 
nächst in  grograpküeher  lltziehung  verspricht  sie  eine  grosse 
Ausbeute  für  alle  Zweige  der  Geographie  und  Naturwissen- 
schaften, umfasst  doch  die  Erforschung  der  arktischen  Cen- 
trul- Region  die  wichtigsten  Aufgaben,  die  es  auf  unserer 
Erde  noch  zu  losen  giebt.  Niehl  bloss,  dass  dort  eiu  Raum 
von  Nn.i'im  »iMcileu  (grösser  als  der  ganze  Continent  von 
Australien}  noch  völlig  unbekannt  ist  uud  in  seinen  topischen 
Grundzügen  der  Entdeckung  harrt,  sondern  die  mit  jedem 
Tage  wichtiger  und  gemeinnütziger  werdende  Meteorologie, 
so  wie  die  Geologie,  Hydrographie,  die  Meeresströmungen, 
der  Erdmagnetismus,  die  Zoologie,  Botanik  uud  Ethno- 
graphie, —  sie  kulminiren  in  ihren  interessanten  Problemen 
geradezu  in  der  Polar-Region.  Sodann  sind  Nordpol-Expe- 
ditionen zu  Schilfe  nach  dem  Ausspruche  der  erfahrensten 
Autoritäten  im  Ganzen  genommen  weniger  schwierig  aus- 
zuführen als  Afrikanische,  Australische  oder  andere  Ent- 
deckungsreisen zu  Lande,  die  schon  so  viele  Meii>eheulcbcu, 
Geldmittel  und  Zeit  verschlangen.  Hellingshausen,  Weddell, 
Rom  und  Andere  drangen  im  antarktischen  Meere  völlig 
ungefährdet  durch,  wo  ein  ausgezeichneter  Seefahrer  wie 
Cook  ewiges  Eis  vermuthet  hatte,  und  die  grösste  Breite 
am  Südpoi  wurde  zu  Schilfe  erreicht  „ohne  irgend  einen 
Unglücksfall,  eine  Kalamität  oder  auch  nur  einen  Krank- 
heitsfall" '}.  Auch  ist  eine  gezwuugcue  Überwinterung 
für  eine  Nordpol-Expedition,  welche  dx«  weite  Meer  nördlich 
von  Europa  zu  ihrer  Basis  macht,  ganz  und  gar  nicht  zu 
befürchten;  es  wird  vielmehr  von  den  ersten  Autoritäten 
angenommen ,  dass  in  einem  zweckmässigen  Dampfer  die 
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ganze  arktische  Ceutral-Region  in  einem  Sommer  gründlich 
erforscht  werden  könnte. 

Die  Erdkunde,  welche  recht  eigentlich  eine  Deutscht 
Wissenschaft  genannt  werden  darf,  und  mit  ihr  der  Erd- 
kunde wichtigste  Vermittlerin  und  zugleich  ihre  segens- 
reichste Frucht,  die  Seefahrt,  —  fordert  dringend  eine  Be- 
rücksichtigung und  Unterstützung  auch  von  Seiten  der  Nu- 
tion und  des  Stautes,  nachdem  bisher  —  wie  selbst  das 
Ausland  hinlänglich  anerkenut  —  Grosses  und  Tüchtiges  von 
einzelnen  Deutsehen  Privatleuten  erreicht  worden_  ist,  und 
zwar  fast  immer  mit  ausserordentlich  bescheidenen  Geldmitteln. 

Aber  eine  Deutsche  Nordpol-Expedition  hat  nicht  bloss 
eine  geographische,  sondern  auch  eine  nautitrh»  Seite. 

Die  Geschichte  lehrt  uns.  dass  Portugiesen  und  Spanier, 
Holländer  uud  Engländer,  Franzosen,  Hussen  und  Amerikaner 
sich  ihre  maritime  Bedeutung  angebahnt  und  errungen  haben 
durch  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Hydrographie  und 
Geographie;  durch  Erweiterung  nautischer  Kenntnisse  und 
Entdeckungsreisen  wurden  zunächst  grössere  Erfolge  mög- 
lich gemacht  und  zum  Anderen  das  maritime  Interesse  in 
der  Nation  geweckt  und  gebildet.  Die  Deutsche  Seemacht 
stand  nicht  immer  auf  der  verhältnismässig  geringen  Stute, 
auf  der  sie  jetzt  steht.  Jahrhunderte  lang  war  sie  die 
Beherrscherin  nicht  bloss  Deutscher,  sondern  Europäischer 
Meere,  denn  die  Deutsche  Hansa,  als  sie  vt>r  etwa  400  Jahren 
auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  stand ,  dehnte  ihre  Herrschaft 
vom  Nordkap  bis  Gibraltar  aus,  und  sogar  England  niusstc 
den  Frieden  von  ihr  mit  Ii).  00»  Pfund  Sterling  erkaufen. 
Als  aber  die  Deutscheu  au  den  grossen  Eutdeekungs-Expc- 
ditioneu  uud  der  kühner  gewordenen  Schirtfahrt  anderer 
Nationen  keinen  Theil  uahuieu,  veränderte  sich  der  Gang 
des  Handels  und  führte  den  Verfall  der  Deutschen  Hansa 
herbei,  und  als  vor  etwa  30t)  Jahren  die  Engländer  unter 
Sir  Francis  Drakc  ihre  erste  Reise  um  die  Welt  machten, 
da  war  die  Hansa  nur  noch  eiu  Schatten  ihrer  Macht;  von 
dieser  Reise  datirt  die  Seemacht  uud  die  Grösse  Englands. 
Sehr  trcfl'eud  spricht  man  sich  in  England  dahin  aus'):  — 
„Entdeckungsreisen  und  Vermessungs  -  Expeditionen  bildet) 
die  beste  und  erspriessliehstc  Beschäftigung  für  unsere  Manne 
in  Friedenszeiteu.  Abgesehen  von  ihren  anderweitigen  Re- 
sultaten tragen  solche  Unternehmungen  in  hohem  Grade 
zur  Hebung  des  Seewesens  bei ,  indem  <ie  eine  Schule  zur 
Ausbildung  jener  bedien  Eigenschaften  abgeben,  diezusummen- 
genommen  den  Charakter  eines  Nelson  oder  Cochrnne  aus- 
machen. Muth  und  Selbstvertrauen,  unerschütterliche  Festig- 
keit, Entschlossenheit  und  Geistesgegenwart,  —  da*  sind  die 
Vorzüge  jener  Seeoffiziere,  die  ihre  Schule  in  arktischen 
Gewässern  durchgemacht  haben,  uud  deshalb  lassen  sieh 
auch  die  Heldcnthaten  Nelson's  in  den  Schlachten  am  Nil 
und  bei  Trafalgar  zurückführen  auf  die  Schule  und  Erfah- 
rung, die  derselbe  in  der  Expedition  uuter  Phipps  in  den 
nördlichen  Eismassen  und  dem  Spitzbergen'seheu  Meere  ge- 
nossen hatte.  Wenn  es  deshalb  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  Nordpolar-Expcditioneu  an  und  für  sich  von  Wichtig- 
keit sind  in  wissenschaftlicher  Beziehung,  uud  dass  deu 
Mitgliedern  solcher  Expeditionen  nicht  besondere  Gefahren 

')  Qnsrtcrly  Bttic»,  Juli  1863,  p.  138. 
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bevorstehen,  so  geben  die  Wohlfahrt  und  das  Gedeihen  de« 
Staate«  gewiss  die  triftigsten  Gründe  ub,  solche  Expeditionen 
auszurüsten  und  auszusenden." 

In  dem  praktischen,  riesig  sieh  entwickelnden  Amerika 
sprach  der  berühmte  Kapitäu  Maury,  dem  die  .Schifffahrt, 
der  Handel  und  die  Kultur  der  ganzen  Krde  so  viel  ver- 
danken, folgendcnnoasscn '):  —  „Die  Expeditionen,  welche 
zur  Erforschung  unbekannter  Meere  ausgesendet  wurden, 
haben  den  Yorrath  menschlicher  Kcnutnisse  bedeutend  ver- 
mehrt und  deu  Ruhm  der  Nationen,  den  Glanz  der  Kronen 
erhöht  Marinen  sind  nicht  nur  für  den  Krieg.  Der  Friede 
hat  seine  Eroberungen,  die  Wissenschaft  ihren  Ruhm,  und 
keine  Marine  kann  sich  schönerer  Kuhmeskrünzc  rühmen, 
als  derer,  die  auf  dem  Felde  geographischer  Erforschungen 
und  physikalischer  Untersuchungen  gesammelt  worden  sind." 

Die  Ansichten  unserer  Deutsehen  Seeleute  sind  genau 
dieselben.  Schon  am  9.  Miirz  1865  schrieb  mir  der  hoch- 
verdiente Leiter  der  österreichischen  Novara  •  Expedition, 
Admiral  Wüllerstorf:  —  „Gestatten  Sie  mir,  dass  ich  Ihnen 
in  wenigen  Zeilen  meinen  tiefgefühlten  Dunk  für  die  Zu- 
sendung Ihrer  beiden  Briefe  an  Sir  Koderick  Murchison 
sage,  welche  mein  Innerstes  in  vollsten  Aufruhr  versetzt 
haben.  —  Ich  würde  mich  überaus  glücklich  schützen, 
meine  Kräfte,  so  weit  sie  reichen  mügeu,  einer  Unternehmung, 
wie  die  von  Ihnen  angeregte,  widmen  zu  können,  und  ich 
möchte  mit  Stolz  und  Freudo  die  Führung  derselben,  wenn 
sie  mir  anvertraut  würde,  übernehmen.  —  —  Thiitigkeit 
und  guter  Wille,  dem  Deutschen  Kamen  Ehre  zu  machen, 
dürften  mir  uicht  abgesprochen  werden;  ich  setze  mit  Freude 
mein  Leben  dafür  ein  —  —  ".  Eben  so  schrieb  Korvetten- 
Kapitän  Werner  d.  d.  Dnnzig,  13.  Juli  1865:  —  „Ihren  An- 
sichten und  Motiven  stimme  ich  in  allen  Tin  den  vollständig 
bei ;  ich  halte  mit  Ihnen  das  Unternehmen  für  eins  von  der 
grössten  nationalen  Bedeutung  und  bin  wie  Sie  überzeugt, 
dass  es  auf  unser  Deutsches  Seewesen  nur  die  günstige 
•  Rückwirkung  üben  kann." 

Ich  könnte  einen  ganzen  Band  fülleu ,  wollte  ich  alle« 
das  anführen,  was  mir  von  hochstehenden  Deutschen  See- 
leuten Zustimmende*  gesagt  und  geschrieben  worden  ist. 
Unsere  Seeleute  dürsten  nach  Aktton ,  nach  einer  That. 
„Gerade  in  der  Kordfahrt  und  ihren  wahrscheinlichen  Cou- 
sequenzen",  heisst  es  in  der  Hansa,  Zeitschrift  für  Seewesen, 
19.  November  1865,  „erblicken  wir  das  geeignete  Mittel, 
um  unser  eigenes  Land   und    fremde  Nationen  über  die 

Tüchtigkeit  unserer  Seeleute  aufzuklären.  Wir  stellen 

einfach  die  Frage:  Wird  die  Deutsche  Nation  mehr  Vortheil, 
Ehre,  Macht  und  Ansehen  dem  Auslände  gegenüber  durch 
ein  kleines  Kriegsschiff  (zu  dem  kaum  die  vorhandenen 
Flottengelder  ausreichen)  erhalten  oder  durch  die  Ver- 
anstaltung einer  Nordfuhrt,  durch  die,  weil  sie  sich  auf 
ganz  unerforschte  Gegenden  erstrecken  soll ,  wenigstens  die 
Wissenschaft  in  grossurtigstcr  Weise  berührt  werden  muss?" 

Die  grossen  Reisen  und  Entdeckungen  Cook'»  vor  95  Jahren 
lassen  sich  auf  dxs  damalige  Interesse  für  die  Polar-Regioucn 
zurückführen :  —  ,,Ob  der  unerforschte  Theil  der  südlichen 
Halbkugel  nur  eine  ungeheuere  Wassermasse  sei  oder  einen 
neuen  Continent  enthalte,  war  eine  Frage,  die  lauge  Zeit 

')  Maury,  l'hysital  Geu^raphy  »f  tlie  Sea,  Londun  1860,  pp.  478 
und  479. 


nicht  nur  Gelehrte,  sondern  die  meisten  Seemächte  Europa'« 
beschäftigt  hatte.  Allen  Meinungsverschiedenheiten  über 
eine  so  interessante  und  wichtige  Sache  ein  Ende  zu  raachen, 
war  der  Hauptbeweggrund  Seiner  Majestät,  als  er  befahl, 
diese  Reise  zu  unternehmen"  •)• 

Es  wäre   unseren  thatenlustigcn  Seeleuten  zu  gönnen, 

I  sie  an  solchen  Unternehmungen  Theil  nehmen  zu  sehen, 
und  es  wäre  unserem  Vaterlande  —  welches  in  allen  anderen 
Branchen  grosse  Namen  aufzuweisen  hat  —  im  luterrsse 
unserer  Marine  ebenfalls  zu  gönnen,  dass  auf  seiner  Ehren- 
tafel Namen  von  Seefahrern  wie  Cook,  Boss,  Barry,  Scoresbv, 

I  M'Clintock,  Kane,  Lütke,  Bellingshausen,  Weddell,  Dumont 
d'Urville  zu  finden  wären.  Welcher  Triumph  für  Deutsch- 
land und  die  Deutsche  Marine,  wenn  die  Meere  und  Länder 
jenseit  des  80°  N.  Br.  eino  Deutsche  Nomenklatur  erhielten, 
wenn  ein  Deutscher  Seefahrer  dort  zuerst  vordränge,  wenn  ein 
DeuUeher  Kiel  zuerst  die  Fluthen  des  Nordpols  durchfurchte! 

Eine  Deutsche  Nordpol-Expedition  hat  über  auch  ferner 
eine  Lullurhütoritche  Bedeutung.  Keine  Seite  der  arktischen 
Schifffahrt  ist  mehr  belächelt  und  bezweifelt  worden  — 
auch  von  orientirt  sein  wollenden  Personen  —  als  diese; 
aber  gerade  hier  hat  es  sich  gezeigt,  dass  schou  allein  die 
bisherige  Agitation  für  den  Gegenstand  im  Allgemeinen 
Nutzen  und  Fortschritt  gebrucht  hat.  Nachdem  erst  vor 
2  Jahren  darauf  hingewiesen  wara),  das»  die  Anwendung 
der  Dampfkral't  auch  z.  B.  zur  Hebung  des  Walfischfanecs 
und  der  Bobbenjagd  im  Eismeere  beitragen  würde,  haben 
unternehmende  Leute  an  der  Unter- Weser  ohne  Verzug 
und  in  aller  Stille  den  Gedanken  zur  That  gemacht.  Wäh- 
rend eine  einzige  Stadt  in  Schottland,  Dundee,  im  gegen- 
wärtigen Jahre  allerdings  nicht  weniger  als  12  Dampfer  zu 
diesem  wichtigen  Seegewerbc  ins  Eismeer  sandte ,  haben 
auch  Deutsche  wenigstens  ciuen  Anfang  gemacht;  bereit« 
gingen  zwei  Dampfer  von  der  Weser  nach  Norden  ru 
gleichem  Zweck,  nämlich  der  arktischen  Fischerei,  die  tou 
Violen  schon  als  erloschen  betrachtet  worden  wars\  Der 
eine  derselben,  der  „Albert",  MO  Last,  mit  einer  Schraube 
von  90  Pferdekraft  nominell,  wurde  im  Jahre  lHGrt  eigen* 
für  die  Kisschifffuhrt  gebaut,  und  ein  glücklicher  Zufall 
will  es,  da-?s  gerade  dieses  ausserordentlich  geeignete  Schiff 
von  seinem  Eigenthümer,  Herrn  A.  Koscnthal  in  Bremer- 
haven ,  in  hochherziger  Weise  für  eine  Deutsche  Nordpol- 
Expedition  kostenfrei  zur  Disposition  gestellt  worden  i«t 
Wenn  solche  Männer  durch  solche  Hochherzigkeit  der  Wich- 
tigkeit einer  derartigen  Expedition  das  Wort  reden,  so  ist 
das  maassgebendst«  Urtheil  gesprochen.  Nur  ein  ganz  kai- 
ner  Theil  des  Eismeeres  zwischen  der  ln-iel  Jan  Meycn  und 
Spitzbergen  wird  aber  erst  heut  zu  Tage  von  der  Walfisch- 
fänger-Flotte befischt,  und  mit  Becht  wird  allgemein  an- 
genommen, da«i  eine  Eutdeckuugs  -  Expedition  neue  und 
reichere  Fischereigrunde  auffinden  würde.  Es  ist  da»  Bf 
mich  persönlich  von  besonderer  Genugtuung,  da  durch  die 
sofortige  Hebung  der  Eismeer- Fischere  i  der  Beweis  geliefert 
ist,  dass  die  arktische  Frage  nicht  etwa  ein  blosse»  geogr«- 

')  Coot,  Voyaife  toward»  tho  South  Pul*.  177S— I77S.  London 
1777.  4".  iotroduetiou,  p.  IX. 

:)  Bremer  Handi-lsblatt ,  1».  Not.  1805;  Gcngr.  Mitlbcil-  l"5' 
S.  4S7. 

J)  8.  ausführlich*!!  Bericht  iiWr  den  Walflsfhrane  und  die  Kol*«- 
jagd  im  KuropäUchen  tU^ocr  in  OeoRr.  Mitth.  1867,  lieft  XI.  SS.  413  »- 
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phisches  Hirugeapinnst  int,  sondern  jene  Regionen  für  Schiff- 
fahrt,  Handel  und  Industrie  noch  zu  Etwas  nütze  sind. 

Kann  M  noch  all'  diesem  in  Abrede  gestellt  werden, 
das«  eine  Deutsehe  Nordpol-Expedition  auch  eine  nationale 
und  national- pol  it  in- he  Hedeutung  hat?  In  solchen  Unter- 
nehmungen sind  uns  andere,  minder  hoehkultivirte  Na- 
tionen weit  vorausgeeilt.  Schon  sehen  wir,  dass  sogar 
in  Frankreich  die  Idee  der  Nordfahrt  aufgegriffen  und 
eine  grosso  National -Sammlung  ins  Werk  gesetzt  wird;  es 
dürfte  sicherlich  auch  für  uns  an  der  Zeit  sein,  unseren  na- 
tionalen Beruf  in  einem  ruhmvollen  Unternehmen  der  Welt 
vor  Augen  zu  führen.  Eine  Deutsche  Nordpol  -  Expedition 
würde  in  hohem  Gradu  dazu  angethan  sein,  dem  Deutschen 
wissenschaftlichen  Forschungstriebe  sowohl  wie  der  nationa- 
len Thatkrafl  und  der  Hebung  des  Selbstgefühls  Rechnung 
zu  trugen.  Die  Comtnission  für  Handel  und  Oewcrbe  im 
Preussisehcn  Abgeordneten  -  Hause  formulirte  ihren  Bericht 
vom  6.  Februar  1  S6fi  dahin:  „Man  darf  behaupten,  das« 
das  Projekt  der  Deutschen  Nordfahrt  eine  Deutsche  National- 
frage geworden  ist"  '). 

Zur  weiteren  Orient  irung  erlaul)«  ich  mir  eine  Reihe 
neuerer  Schriften  über  den  Gegenstand  ergebenst  beizulegen : 

Nr.  I.  A.  Peteraann,  die  pn.jekürte  Englische  Expedition  nach 
dem  Nordpol.  Usborn'a  Plan,  Petermann'a  Plan,  (Geogr.  Mitth.  1865, 
SS.  35  9.) 

Nr.  8.  A.  NHim,  du-  Ei.verhiltni»««  in  den  Poler-Meereu  und 
dir  M'.^luhk.-U  de«  Vordringens  in  Schiffen  bis  zn  den  höchsten 
Breiten.  (Geogr.  Mitth.  1865,  SS.  136  ff.) 

A.  Fcterrnann,  der  Nordpol  und  Südpol;  die  Wichtigkeit  ihrer  Er- 
forschung in  geographischer  und  kulturhistorischer  Beziehung.  Mit  Be- 
merkungen über  die  Strömungen  der  Polar- Meere.  Nebst  einrr  Karte 
der  arktischen  und  antarktischen  Regionen,  zur  l*l>er*irlit  des  geogra- 
phischen Standpunktes  im  Jahre  1865,  der  Meeresströmungen  u.  s.  w., 
und  5  Xebenhartchcn.    (Ueogr.  Mitth.  litt,  SS.  U6  ff) 

Xr.  3.  Blomstrand,  reiche  Steinkohlenlager  in  Spitzbergen,  ent- 
deckt rn  der  Schwedischen  Expedition.  Nebst  1  Plan,  (Ueogr.  Mitth. 
1W6.  SS.  191  IT.) 

Xr.  4.  A.  Petermann,  *pitzbergen  und  die  arktische  r>ntral-Region 
(Orogr.  Mitth.  1865,  Ergänxungaheft  Xr.  IC),  enthaltend: 

a.  Die  Eifor».hung  der  nrktischen  Central-Eegion  durch  eine  Deutsch« 
Xordfahrt. 

b.  Kapiliin  Werner'»  vereitelte  Rekognoseirungsfahrt  nach  Xorden. 

c.  Memoire   «u  der  Schwedischen  Karte   tob  Spitabergen.  Areal- 
berechnung Spitzbergen'» 

d.  Per  grosse  i i«chrcicbtt.um  hei  Spitibergen  und  der  Büren  -  Insel, 
nachgewiesen  durch  die  neuesten   Schwedischen  L'ntersuchungcn. 

r.    Die  Deutsche   Nordfahrt  de«    Herrn   Barto   ton   Lüwenigh  im 
Jahre  18«. 

f.    Dur  Xordpol  ein  thiergeographiaches  Centrura,    Vnn  Dr.  G.  Jäger. 
Karten:   a.  Karte  der  arktischen  und  antarktischen  Regionen,  zur 
Übersicht  der  Kntdcckungsgesrhichte  his  1865. 

b.  Originalharte  ,on  Spitzbergen  und  der  Biren- Insel. 

c.  Weltkarte  in  Nordpolar-Sternprojektion. 

Nr.  5.  A.  Petcrmann,  die  Deutsche  Xordfahrt,  Stimmen  für  und 
wider.    (Geogr.  Mitth.  188%  SS.  419  ff.) 

Nr.  6.  A,  Petermann,  Aphorismen  aber  die  Deutsche  Xordfahrt: 
Nutzen  und  Wichtigkeit  derselben  in  wissenschaftlicher ,  kulturhistori- 
scher, materieller  und  politischer  Beziehung;  die  nöthigon  Mittel  und 
Kräfte,  Chancen  des  Erfolges,  Möglichkeit  der  Ausführung,  Gefahren. 
(Geogr.  Mitth.  1*05,  SS.  442  ff.) 

Xr.  T.  A.  Petermann,  arktische  Cormpondenz .  Auszüge  au»  Briefen 
gewichtiger  Gewährsmänner  über  die  Geographie  und  Erforschung  der 
arktischen  Central -Region.    (Geogr.  Mitth.  1866,  SS.  26  ff.) 

Xr.  8.  A.  Petcrmann,  die  Xordpol-Fragc  und  das  Prrussiecbe  Ab- 
geordneten-Haus: Fr.  Harkort's  Petition,  Beru  ht  der  Commission  darüber. 
(Gcogr.  Mitth.  1866,  S.  77.) 

Xr.  9.  A.  Petermann,  die  Deutsche  Xordfahrt,  Aufruf  an  d:e 
Xation  (Gcogr.  Mitth.  18C6,  SS.  144  ff.),  enthaltend 


')  Geogr.  Mitth.  1866,  S.  79. 
Pstermsn».  Geogr.  Mittheilungen.  1868,  Heft  VI. 


a.  Stellung  de«  l'nteruehmens  zu  Deutschen  Regierungen  im  Allge- 
meinen und  zur  Preussischcn  Regierung  im  Besonderen. 

b.  Aufruf  de»  Freien  Deutschen  Hochstiftes  an  die  Nation. 

c.  Das  gegenwärtige  Interesse  im  Deutsrhen  Volke  für  die  Nordfahrt, 
freiwillige  Anrrbietungon  aller  Art. 

d.  Vorsthiag  «ur  lirtndung  einer  grossen  Deutschen  Gesellschaft. 
Nr.  Id.    A.  Petermann,  das  nördlichste  Land  der  Erde,  nach  deu 

Entdeckungen  «an  l!)lot,  Ilsfnn,  It«»«,  Ingteueld,  Kajie,  Heyes,  1616 — 
|      1861.    Mit  6  Karten,    (lie.mr.  Mitth.  1X67,  SS.  176  ff.) 

Xr.  II.  A.  Petenoann.  die  Französische  Xordpol  -  Expedition. 
(Geogr.  Mitth.  1867,  SS.  .184  ff.) 

Nr.  18.  J.  Sporer,  Nowaja  Semlu  in  geographischer,  naturhistori- 
scher und  >»la»wirth»rh*ft)i.h*r  Beziehung.  Mit  2  Karten.  (Googr. 
Mitth.  1867,  Ergitnzungsbefl  Nr.  21.) 

Xr.  13.  A.  Petcrmann,  der  Walfischfang  und  die  Robbenjaxd  im 
Europäiachen  Eismeere.    (GeogT.  Mitth.  1867,  SS.  413  ff.) 

Xr.  14.  A.  Petcrmann.  arktische  Forschung:  Edward  Wh)mper'a 
Gletscherfiihrt  ins  Innere  von  Grönland;  Fortgang  der  Sammlungen  für 
die  Französische  Xordpol- Expedition.    (Geogr.  Mitth   1*67,  S.  435.)') 

Die  Pieuiwieche  und  auch  die  (>stcrrcichi*che  Regie- 
rung haben  sich  ernstlich  mit  der  Ausführung  des  Pro- 
jektes der  Deutscheu  Nordpol  -  Expedition  beschäftigt,  aber 
aus  naheliegenden  Gründen  hat  dasselbe  noch  nicht  von 
dieser  Seite  her  realisirt  werden  können.  Für  Deutschland 
dürfte  überhaupt  noch  nicht  die  Zeit  gekommen  sein,  dass 
seine  Regierungen  Werke  de»  Friedens  dieser  Art  zur  Aus- 
führung bringen  oder  fordern  helfen;  Alles,  was  in  dieser 
Richtung  bisher  von  uns  Deutschen  geschehen  ist,  geschah 
von  der  Xation  selbst  oder  von  einzelnen  Privatleuten. 
Baron  von  der  Decken  verwandte  etwa  600.000  Thaler 
auf  die  Erforschung  von  Ost-Afrika  und  opferte  dabei  sein 
eigenes  Leben;  der  Bürgermeister  von  Lüwenigh  aus  Burt- 
scheid rüstete  schon  im  Jahre  1  K'27  eine  Xordfahrt  aus, 
auf  der  er  mit  einer  kleinen  Scgelschaluppc  immerhin 
eine  höhere  Xordbrcite  erreichte  als  die  grosse  Fraukliu'- 
sche  Expedition  und  alle  die  zahlreichen  Englischen  Expe- 
ditionen, die  zu  ihrer  Aufsuchung  ausgingen;  die  Resultate 
gehören  ZU  dem  Beeten,  was  bisher  über  die  Büren -Insel 
und  Spitzbergen  beobachtet  und  publicirt  worden  ist  s). 
Xeuerdings  (im  Jahre  1S61)  führte  Konsul  Bcrna  aus 
Frankfurt,  begleitet  von  Carl  Vogt  u.  A. ,  eine  ähnliche 
Nordfahrt  aus. 

Auch  zur  Ausführung  der  Deutschen  Nordpol-Expedition 
ist  die  meiste  Hülfe  und  Unterstützung  bisher  vou  Deut- 
schen Privatleuten  geboten  worden.  Nachdem  seit  2  Jahren 
von  allen  Seiten  grosses  Interesse  gezeigt  worden  war,  An- 
erbietungeu  aller  Art,  besonders  bezüglich  persönlicher  Be- 
theiliguug  ausgezeichneter  Seeleute  und  Gelehrten,  gemacht 
worden  waren,  und  das  Projekt  mehr  und  mehr  Freunde 
gewonnen  hatte,  ist  kürzlich  die  Angelegenheit  in  ein  neues 
Studium  getreteu  durch  das  überaus  hochherzige  Anerbieten 
des  Schiffsbaumeisters  und  Eigentümers  Herrn  A.  Rosen- 
thal in  Bremerhaven,  der  seinen  im  vorigen  Jahre  eigens 
für  die  Eisschifflfahrt  und  die  nordische  Grossfisehcrei  er- 
bauten Schraubmdampfrr  ..Albert"  com   l.J.  Mai  IStJH  an 


<)  Seitdem  sind  publicirt: 

Xr.  15.  A.  Petermano,  Entdeckung  eines  neuen  Poiar-Landes  durch 
den  Amerikanischen  Kapitän  Long,  («ieogr.  Mitth.  1S68,  Heft  1,  SS.  I  ff.) 

Xr,  16.  A.  Petcrmann ,  die  Xurdpolfrage.  (Geogr.  Mitth.  1868, 
Heft  V,  9.  181  ff.) 

Xr.  17.  A.  Petcrmann,  Nachricht  über  die  Deutsche  Nordpol- 
Expedition  1868  (».  Note  zu  „Der  Englische  Feldzug  in  Abessinien". 
Geogr.  Mitth.  I818.  Heft  V.  S.  181). 

0  Gcogr.  Mitth.  Erg  -Heft  16,  S.S.  39  tT. 
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unentgeltlich  für  den  Dienet  einer  Deutschen  Nordpol-Expe- 
dition zur  Verfügung  stellt. 

Wenn  irgeud  Etwa«  den  Freunden  de«  Unternehmen«  zur 
hohen  Genugthuung  gereichen  kann,  so  igt  es  dies«».  Nicht 
hlose  ist  es  an  uud  für  «ich  erhebend,  Boicher  hohen,  echt 
patriotischen  Gesinnung  zu  begegnen,  sondern  es  bildet  den 
besten  Beweis  für  die  Wichtigkeit  des  Unternehmens  einer- 
seits und  die  beste  Garantie  für  seinen  Erfolg  andererseits, 
diu«  gerade  von  dieser,  der  manssgcbendsten  Seite  solche 
Unterstützung  und  Förderung  geboten  wird.  Der  „Albert" 
von  450  Last  und  90  Pferdekraft  dürfte  wohl  das  beste 
und  geeignetste  Schiff  sein,  welches  es  zur  Zeit  in  ganz 
Deutschland,  Prcusscn  und  Österreich  für  eine  solche  Nord- 
fahrt giebt. 

Am  11.  und  12.  d.  M.  fand  hier  in  Gotha  eine  Zu- 
sammenkunft Statt,  bestehend,  ausser  dem  Unterzeichneten, 
aus  Herrn  A.  ltosenthal,  Besitzer  des  obigen  Dampfers 
„Albert",  Dr.  Breusing,  Direktor  der  Steuennanusachule  in 
Bremen,  zur  speziellen  Vertretung  der  nautischen  Interessen, 
Dr.  J.  Dorst  aus  Jülich,  Astronom  und  Physiker,  der  die 
astronomischen.  inaEructisehcu  und  meteoroloirischcn  Beobach- 
tungen  bei  der  Expedition  übernehmen  wird,  und  Dr.R.  Buch- 
holz, Gustos  des  Univorsitäts-Museums  zu  Gn'ifswald,  für  die 
zoologischen  und  botanischen  Untersuchungen  uud  als  Arzt. 
Bei  dieser  Zusammenkunft  wurden  nlle  Seiten  und  Details 
des  Unternehmens  beratheu  und  ein  bestimmter  Plan  aufge- 
stellt, der  nicht  wie  bei  allen  bisherigen  Projekten  und  Expe- 
ditionen ein  einseitiger  ist,  sondern  von  drei  Huuptgesichts- 
puukten  ausgebt,  und  nach  allen  menschlichen  Berechnun- 
gen einen  sichern,  grossen  und  umfaugreichen  Erfolg  ver- 
spricht. 

Der  so  aufgestellte  Plan  umfasst  eine  Land-Exjiedition, 
eine  See- Expedition  und  eine  Überwinterung. 

1.  Die  Land-Expedition  soll  dadurch  effektuirt  werden, 
dos«  dir  Dampfer  Mitte  Mai  nächsten  Jahres  direkt  «einen 
Kurs  nach  der  Insel  Jan  Heyen  nimmt,  von  da  die  Ost- 
küsle  von  Grönland  ansegelt  und  hier  unter  dem  75°  N.  Br. 
eine  aus  Fachgelehrten  und  Seeleuten  bestehende  Forschungs- 
gesollscliuft  aus*etzt.  Diese  Breite  ist  die  nördlichste  bisher 
an  der  Küste  erreichte,  von  hier  uns  soll  die  Land -Expe- 
dition, ähnlieh  wie  die  von  Graah,  Clavering  und  Sabine, 
zu  Boot  so  weit  nach  Norden  vordringen,  als  möglich,  und 
Untersuchungen  in  allen  Zweigen  der  Wissenschaft  anstellen. 
Die  Verfolgung  der  Ostküstc  von  Grönland  nach  Norden 
nmfasst  den  Kernpunkt  der  Geographie  der  arktischen  Central- 
Begioti,  und  während  sie,  nach  den  Resultaten  der  drei 
Expeditionen  von  Graah,  Scorcsby,  Sabine  und  Clavering 
—  denen  wir  unsere  bisherige  Kenntnis.-  der  ganzen  Ostküste 
Grönlands  verdanken  — ,  das  grössle  Gelingen  verspricht, 
«tollt  sie  auf  der  andern  Seite  die  interessantesten  und 
wichtigsten  Aufschlüsse  über  alle  Zweige  der  geographischen 
Wissenschaft  in  Aussicht  ;  schon  nach  den  bisherigen  äusserst 
mageren  Nachrichten  lassen  die  klimatischen  Krschc-inungen 
und  die  nach  Norden  zu  immer  dichter  werdende  Bevölke- 
rung auf  ganz  merkwürdige  und  ungewöhnliche  Verhältnisse 
sehliessen. 

-'.  Wahrend  so  die  Land  -  Expedition  mit  der  sicheren 
Basis  der  Küste  ihre  Forschungen  in  mögliclist  hohe  Breiten 
führt,  »oll  der  Dampfer  selbst  in  der  ganzen  Breite  de« 
Europäischen  Nord-Mecres.  zwischen  Grönland  und  Nowaja 


Semlä,  da  nach  Norden  vordringen,  wo  sich  dos  Meer  am 
schiffbarsten  und   am  meisten  frei  von  Ei«  erweist  £* 
|    wurde  von  uns  mit  voller  Berechtigung  angenommen,  da* 

Iein  so  ausgezeichnete«,  für  die  Eisschüffahrt  expreas  ge- 
bautes Schiff  wie  der  „Albert"  im  Stande  sein  dürfte,  unter 
tüchtiger  Führung  während  der  5  Sommermonate  von  Mitte 
Mai  bis  Mitte  Oktober  vom  75°  N.  Br.  bis  zum  Pol  and 
vom  Pol  bis  zur  Bering  -  Strasse  vorzudringen.  Biese 
Distanzen ,  die  für  einen  Schraubendampfer  nur  ein  paar 
Wochen  erfordern,  dürften  in  Zeit  von  5  Monaten  bei  allen 
etwaigen  Eis-Hindernissen  wohl  zurückgelegt  werden. 

Da  Schiff  und  Mannschaft  noch  im  Herbst  1868  nach 
Bremerhaven  zurückkehren  sollen,  so  «oll  die  Land -Expe- 
dition an  einem  gegebenen,  schon  bekannten  und  vermessenen 
Punkte  Ost-Grönlands  wieder  abgeholt  werden. 

Ein  Einfrieren  und  Verlorengehen  de»  Schiffes  selbst  ist 
eben  «o  wenig  zu  befürchten,  als  es  bei  allen  bisherigen  Expedi- 
tionen in  diesen  nordischen  und  antarktischen  Meeren  der  Fall 
gewesen  ist:  kein«  von  allen  den  vielen  Schiffen  ist  bis  jetzt 
diesen  Gefahren  ausgesetzt  gewesen  oder  erlegen,  welche 
ausschliesslich  nur  bei  den  Expeditionen  vorgekommen  sind, 
die  durch  die  Davis-Strasse  und  die  Bafflu-Bai  ihren  Weg 
nahmen,  und  doch  bestanden  jene  zahlreichen  Expeditionen 
nur  aus  Segelschiffen,  die  dem  Eise  nicht  so  leicht  aus  dem 
Wege  gehen  können  al«  Dampfschiffe. 

Die  grösste  aller  bisher  erreichten  Breiten  wurde  be- 
kanntlich im  Jahre  1827  von  Kapitän  Parry  nördlich  von 
Spitzborgen  mit  Schlitten-Booten  erreicht,  welcher  erklärte, 
das»  auch  ein  Schiff  bis  82*//  hätte  vordringen  können,  ohue 
auch  nur  mit  einem  Stückchen  Kis  in  Berührung  zu  kommen. 

3.  Ehe  Schiff  und  Mannschaft  den  Rückweg  nach  einem 
Deutschen  Hafen  nimmt,  soll  Behufs  meteorologischer  und 
I  physikalischer  Beobachtungen  während  eines  ganzen  Jahres 
Herr  Dr.  porst  nebst  Begleitung  auf  der  stets  auch  mit 
kleinen  Norwegischen  Schaluppen  erreichbaren  NordwcslküMc 
Spitzbergens  unter  etwa  80*  N.  Br.  ausgesetzt  uud  zur 
Überwinterung  zurückgelassen  werden. 

Ausser  dem  Schiff,  welches  bei  voller  Ausrüstung  einen 
Werth  von  80.000  Thlr.  repriisentirt,  ist  zur  Durchführung 
des  aufgestellten  Planes  unter  den  drei  Gesichtspunktin 
noch  eine  Summe  von  60.000  Thlr.  nöthig.  Wir  sind  der 
Ansicht,  das«  zur  Deckung  dieser  Summe  zunächst  weder 
die  Deutsche  Nation  belastet,  noch  zur  Zeit  die  Hoffnung 
auf  Staats-Unterstützung  gestellt  werden  darf.  Bis  auf  diese 
Summe  wäre  das  Unternehmen  in  seinem  wichtigeren  uud 
grösseren  Theile  und  seiner  persönlichen  Bctheiligung  durch 
ausgezeichnete  Seeleute  und  Fachgelehrte  aller  Art  gesichert, 
und  zum  Abgang  am  15.  Mai  1868  bereit 

In  dem  Geiste  unseres  Volkes  liegt  eine  sichere  VeT- 
heissung  dafür,  das»  die  neu  geschaffene  politische  und  na- 
tionale Kraft  auch  hauptsächlich  in  Werken  des  Frieden*, 
der  Kultur  und  der  Wissenschaft,  sich  bethätigen.  und  das« 
früher  oder  später,  auf  die  eine  oder  andere  Weise,  auch 
die  Deutsche  Nordpol-Expedition  zu  Stande  kommen  werde; 
aber  wenn  es  sich  darum  handelt,  sie  unter  Benutzung  de» 
hochwichtigen  und  hochherzigen  Anerbietens  des  Herrn 
A.  Rosenthal  schon  jetzt  in  allernächster  Zeit  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen,  so  hängt  Alle«  von  der  raschen  und  un- 
verzüglichen Aufbringung  der  Summe  von  60.000  Thu- 
lern  ab. 
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Ist  ei»  eitic  günstige  Vorbedeutung,  dass  du»  Darbieten 
eines  auegezeichneten  Schiffes  mit  der  Verfügung  Uber 
55.000  Thlr.  Flottengelder,  welche  am  10.  und  11.  No- 
vember Statt  finden  soll,  zusammenfällt ?  Wenn  diese 
65.000  Thlr.  zu  einem  unzweifelhaft  bestimmten  Zweck 
gesammelt  sind,  so  bedarf  es  keiner  weiteren  Verfügung, 
Bondern  bloss  der  Ablieferung  des  Oeldes.  Wenn  aber  durch 
die  wesentlich  veränderte  heutige  Sachlage  der  Creirung 
einer  Deutschen  Flotte  unter  Preussischur  Führung  eine 
absolute  Xuthwcudigkeit  seiner  Überweisung  au  das  Marine- 
Ministerium  in  herlin  nicht  vorhanden  ist,  so  nehme  ich 
mir,  im  Auftrago  unserer  Confercnz  vom  11.  und  12.  Ok- 
tober, die  Freiheit: 

den  hochgeehrten  Ausschuss-Mitgliedern  des  National- 
vereius  die  gehorsamste  Bitte  an  das  Herz  zu  legen, 
durch  Ihre  geneigte  Unterstützung  und  Bewilligung  des 
Restes  der  Flottengelder  das  bereits  zur  grosseren 
Hälfte  zu  Stande  gekommene  Unternehmen  der  Deut- 
schen Nordpol  -  Expedition  vollständig  Hott  machen 
zu  wollen. 

Das  Unternehmen  ist  vorwiegend  seemännischer  Art;  es 
würde  mehr  zur  Hebung  des  Deutschen  Seewesens  bei- 
tragen als  vielleicht  manche  zum  Bau  von  Kriegsschiffen 
verwandte  Million  Thalor.  Diu  Verwendung  der  Flotten- 
gelder in  diesem  Sinne  würde  von  der  ganzen  Deutschen 
Nation,  die  »ich  bereits  für  das  Unternehmen  ausgesprochen, 
und  die  so  uft  bewiesen  hat,  welchen  wannen  und  that- 
kräftigen  Antheil  sie  an  geographischen  Unternehmungen  und 
noch  viel  mehr  an  einer  Deutschen  See-Expedition  nimmt,  — 
mit  Zustimmung  und  Jubel  begrüsst  werden. 

Die  Summe  in  Frage  dürfte  besonders  Angesichts  der 
bevorstehenden  Marine -Anleihe  wie  ein  Tropfen  ins  Meer 
sein,  sie  würde  vor  den  Augen  der  Geber  in  Nord  und  Süd 
spurlos  und  ohne  nennenswerthen  EinHuss  verschwinden, 
während  andererseits  bei  ihrer  Bewilligung  zu  diesem  emi- 
nent nationalen  und  nautischen  Zweck  eine  Aufgabe  gelost 
werden  würde,  an  der  sich  die  ersten  seefahrenden  Nationen 
Hunderte  von  Jahren  vergeblich  versucht  haben.  Diese» 
Unternehmen,  bereits  zur  grösseren  Hälfte  gesichert,  würde 
durch  den  Deutschen  Nationalverein  seine  volle  Existenz 
und  Ausführung  erhalten.  Der  Nationalverein  würde  seine 
Thätigkeit  mit  einem  Werke  »ehliessen  und  krönen,  welches 
vor  jler  ganzon  Welt  leuchten ,  in  der  Geschichte  fortleben 
und  einen  unberechenbaren  Einlluss  zur  Hebung  des  Deut- 
schen Seewesens  ausüben  würde. 

Alter  auch  jede,  selbst  die  kleinste,  Unterstützung  von 
Ihnen  würde  dankbarst  willkommen  geheissen  werden,  da 
die  fehlende  Summe  zusammengebracht  werden  muss  und 
werden  wird. 

Wir  würden  es  als  eine  ganz  besondere  Ehre  und  Gunst 
nachsuchen,  dass  Ihr  Präsident  und  Ihr  Generalsekretär  den 
Vorsitz,  dasCassa-  und  Schrittführeramt,  und  aus  dem  Schoos* 
Ihrer  Mitglieder  beliebige,  von  Ihnen  zu  wählende,  Persön- 
lichkeiten auch  die  entsprechenden  Stellungen  bei  dem  von 
uns  zu  formirendeu  Comite  übernehmen  wollten ,  und  be- 
merke ich  uur  noch,  das«  ich  für  meine  Person  eventuell 
nur  das  Amt  eines  geographischen  Sachverständigen  zu  über- 
nehmen in  dor  Lage  wäre.  Mit  ausgezeichneter  Hoch- 
achtung Ihr  ergebenster  Diener  A.  Petermann,  Mitglied  des 
Nationalvereins." 


2.  Ursprung  der  Deutschen  Aordpol- 
Expedition,  1868. 

Bei  der  Versammlung  des  Nationalvereins  in  Cassel  am 
11.  November  1867  wurden  die  vorhandenen  Flottcngelder 
für  eine  Invaliden-Stiftung  bestimmt.  Es  wurde  vou  Herrn 
A.  Metz,  Berichterstatter  des  Ausschusse«,  bezüglich  der 
Nordpol-Expedition  ausgeführt:  „ —  —  Ich  darf  wohl  oon- 
statiren ,  dass  der  Gesummteiudruck  ihrer  [Dr.  Petermann's 
und  Dr.  Brcusing's]  Aufschlüsse  [uud  Gründe  für  ein  solches 
Unternehmen]  ein  äusserst  günstiger  war.  Wir  Alle,  die 
wir  da  zuhörten,  fühlten  uns  von  der  Überzeugung  ergriffen, 
dass  ein  nationales  Interesse  dabei  zu  verfolgen,  dass  die 
Betheiligung  der  Deutschen  Marino  an  der  Sache  in  hohem 
Grade  wünschenswert!»,  und  dass  die  erforderte  Summe 
|  [106.580  Gulden]  verhältnisstnüsaig  gering  sei.  —  —  In- 
dessen, wenn  die  beiden  Herren  hier  ihre  Anregung  wieder- 
holen, wenn  die  Presse  in  der  Sache  ihre  Schuldigkeit  thut, 
so  wird  sich  ein  anderer  Weg  finden  lassen ,  um  die  Auf- 
gabe zur  Ehre  des  Deutschen  Namens  glücklieh  zu  lösen. 
Der  Flottenfonds  dagegen  muss  seiner  ursprünglichen  und 
eigentlichen  Bestimmung  folgen"  '). 

Die  Kölnische  Zeitung  vom  24.  Dezember  1867  berich- 
tote „vom  Main  21.  Dezember",  dass  der  Herr  Kriegs- 
nnd  Marine-Minister  v.  Roon  unterm  11.  Dezember  auf  die 
bezügliche  Anzeige  der  tberweisung  der  Flottengelder  von 
106.580  Gulden  an  die  Marino- Verwaltung  des  Norddeut- 
schen Bundes  dem  Herrn  v.  Bennigsen  geantwortet  habe: 
dass  die  ganze  Summe  der  bereits  bestehenden  Marine- 
Stiftung  „Frauengabe-Elberfeld",  welche  den  Zweck  hat.  hülfs- 
bedürftigen  und  würdigen  Personen  der  Marine  uud  ihren 
hinterbliebenen  Witwen  und  Kindern  Unterstützungen  zu 
gewähren ,  überwiesen  werden  möge.  „In  Folge  dieses 
Schreibens  sind  die  106.580  Gulden  dem  Marine-Ministerium 
sofort  überwiesen  worden." 

Als  der  Nationalverein  die  Nordpol-Expedition  nicht  fiott 
machen  konnte,  schien  ihre  Renlisirung  wieder  in  weite 
Ferne  gerückt  zu  sein.  Und  doch  entsprang  auch  wiederum 
aus  seinem  Schoosse  der  Keim  zu  einer  neuen  Hoffnung 
durch  eine  eben  so  unerwartete  als  erfreuliche  Ermunte- 
rung, die  mir  durch  ein  hervorragendes,  von  Cassel  ab- 
wesendes Mitglied  kurz  nach  dem  daselbst  geschehenen 
Schlussakt  zu  Theil  wurde.  Dr.  Friedrich  Octker,  Mitglied 
des  Reichstages  des  Nord-Deutschen  Bundes,  schickte  unter 
lebhaftem  Bedauern  über  den  Casscler  Beschluss  am  24.  No- 
vember 1867  die  Summe  von  500  Thaler  als  Beihülfe  zu 
einer  Deutschen  Nordpol-Expedition. 

Das  war  ein  Nothanker,  an  welchen  neue  Hoffnung  ge- 
knüpft wurde. 

Freundliche  Zeichen  aufrichtiger  Theiluahme  von  anderen 
Seiten  blieben  gleichfalls  nicht  aus,  Repräsentanten  des 
Deutschen  Roichthums  und  Adels,  der  Deutschen  Jugend  und 
Thatkraft,  des  Deutschen  Elementes  im  Ausland,  —  winkten 
hülfebereit  und  aufmunternd :  Freiherr  Georg  von  Vincke 
offerirte  einen  namhaftcu  Geldbeitrag,  der  Gymnasiast 
H.  Keller  in  Giemen  übersandte  das  Ergebnis»  einer  Geld- 
sammlung aus  der  Prima  des  Gymnasiums,  und  forderte 


')  V«ThsndlnnK*ii  der  7.  und  leUttn  Gcoersl  -  Versammlung  dt« 
ÜcuUcIito  National- Wr.in».  Ciu«l,  1 1.  Xov*mu*r  1867,  S.  4  (üedruck- 
t«  Beriebt  de.  ae*cuaft»fukrer.). 
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mit  jugendlichem  Enthusiasmus  eiiien  Aufruf  an  die  Nation, 
„der  auch  ohne  den  Nationalveroin  gewiss  «eine  100.000  Tha- 
ler ergeben  würde";  Herr  Paul  Völkel  in  Paris,  Vorsitzender 
des  Pariser  Vereins  Deutscher  Neu-Flülologcn,  erbot  sich  zu 
den  umfangreichsten  Sammlungen  unter  den  in  Pari»  und 
sonst  in  Frankreich  lebenden  Deutachen  u.  s.  w. 

Der  Umstand  jedoch,  das»  hier  so  eben  eiue  im  Deut- 
schen Volke  zur  Hebung  mnoroo  Seewesens  zusammen- 
gebrachte Summe  von  106.000  tiulden  weggegeben  war, 
und  dasselbe  sofort  wieder  angegangen  werden  sollte,  eine 
neue  Summe  zu  ahnlichem  Zweck  herbeizuschaffen,  Hess 
mir  den  Gedanken  als  einen  nicht  gerechtfertigten  erscheinen. 

Die  Hoffnung  auf  eine  grössere  Expedition  schien  vertagt. 
Wohl  liessen  sich  eintlussreiche  Stimmen  vernehmen  für  das 
Zustandebringen  einer  solchen  in  1869,  aber  es  war  stet« 
irgend  ein  „AVenn"  dabei  und  auch  nicht  die  geringste 
Garantie  oder  sichere  Aussicht  wurde  dargeboten.  Drei  volle 
Jahre  war  man  schon  vertröstet  worden,  und  mit  der  Kennt- 
niss  vor  mir,  das»  die  Schweden  im  Jahre  186»  wieder  oino 
neue  Expedition  aussenden  wollten,  das»  die  Franzosen 
nisteten,  das«  die  Engländer  die  Sache  keinen  Augenblick 
aus  den  Augeu  verlören,  und  das»  die  Amerikaner  an- 
fingen, sich  thuikraftig  dafür  zu  intcressiren ,  —  hielt  ich 
es  für  meine  Pflicht,  nicht  zu  warten. 

Aber  es  blieb  unter  diesen  Umstünden  nichts  Anderes 
übrig,  als  was  in  der  Kegel  das  Loos  wissenschaftlicher  Be- 
strebungen und  Unternehmungen  in  Deutschland  gewesen 
ist:  Beschränkung  auf  das  nllerbescheidenste  Maass.  Schon 
vor  2  Jahren  hatte  sich  ein  ausgezeichneter,  in  Öster- 
reichischen Diensten  stehender  Seeoffizier,  Herr  Weyprecht 
aus  dem  Hesscn-Darmstüd  tischen  (dem  Städtchen  König  im 
Odenwald]! ,  erholen ,  eine  Expedition  in  einem  von  nur 
4  Matrosen  bemannten  kleinen  Fahrzeuge  von  Hummerfest 
aus  ins  Polarnicer  zu  führen,  deren  Dauer  auf  5  Monate 
und  deren  Kosten  auf  3000  Gulden  berechnet  waren  '). 
Der  Plan  des  Kapitän  Werner  war  auf  212.000  Thlr.,  der 
neuere  des  Herrn  A.  Kosenthal  (mit  2  Dampfern)  auf 
120.000  Thlr.  berechnet  gewesen. 

Das  hochherzige  Anerbieten  Wcyprecht's  sollte  die  neue 
Basis  werden.  Aber  dieser  zu  jedem  Opfer  bereite  Mann 
befand  sieh  zur  Zeit  im  Golf  von  Mexiko  an  Bord  S.  K.  K.  M. 
Schiff  Elisabeth,  und  es  muisste  vor  Allem  die  Rückkehr 
desselben  nach  Pola  abgewartet  werden.  Als  das  endlich 
zu  Anfang  Januar  dieses  Jahres  geschah,  eilte  Herr 
Weyprecht  von  Pola  nach  Gotha ,  vollständig  bereit, 
sein  heroisches  Wogniss  zu  unternehmen.  Es  wurden  nun 
die  einleitenden  Sehritte  zur  Ausrührung  des  vod  ihm  auf- 
gestellten Planes  gethan,  allein  es  fand  sieh  schliesslich, 
dass  sein  Gesundheitszustand  —  er  war  im  Golf  von  Mexiko 
und  Ncu-Orlcaus  bis  zum  Bande  des  Grata:»  fieberleidend 
gewesen  —  der  Ausführung  desselben  wenigstens  für  1868 
im  Wege  stehen  würde. 

Jetzt  wurde  mit  einem  der  anderen  Kandidaten  zur  Füh- 
rung der  Nordpol-Expedition  Rücksprache  genommen,  Ober- 
Bteuermonn  Karl  Koldewey,  einem  der  hervorragendsten 
Schüler  Dr.  Breusiug's,  des  Direktors  der  Bremer  Steuer- 
mannsschule. 


')  ütotr.  Mitth.  1866,  S.  157. 


Schon  in  der  Casseler  Versammlung  vom  1 1 .  Novem- 
ber 1867  erwähnte  Dr.  Breusing  vor  der  Versammlung 
unter  Auderem  dieses  Mannes  in  folgender  Weise:  „Ich 
habe  den  Schülern  der  Steuermannsschule,  an  der  ich  an- 
gestellt bin,  von  der  Nordpolfahrt  gesagt.  Hätten  Sie  da 
den  Jubel  gesehen!  Ein  ehemaliger  Schüler  von  mir,  der 
jetzt  unter  grossen  Entbehrungen  auf  der  Universität  Göt- 
tingen studirt,  hat  sich  gegen  mich  erboten,  alle  Lebens- 
holi'uungcu  im  Stiche  zu  lassen,  und  an  der  Nordpolfahrt 
Theil  zu  nehmen ,  koste  es  auch  das  Leben ,  da  man  doch 
wisse,  mau  sterbe  für  den  Ruhm  des  Deutschen  Namen«. 
Als  Vertreter  dieses  Seemanusstandcs  stehen  wir  vor  Ihnen 
und  sagen :  Geben  Sie  ihm  Gelegenheit,  sich  zu  bewähren !"  ') 

Dieser  Karl  Koldewey,  so  warm  empfohlen  von  einem 
der  ausgezeichnetsten  Vertreter  des  Deutscheu  Seewesens, 
ist  der  Befehlshaber  der  von  Bergen  ausgehenden  Deut- 
schen Nordpol-Expuditiou. 

3.  Ausrüstung  der  Expedition. 

Kapitän  Karl  Koldewey,  am  26.  Oktober  1H37  in  Biickeo 
bei  Hoya  in  Hannover  geboren,  besuchte  dus  Gymnasium 
zu  Clausthal  von  1849  bis  1852,  ging  Ostern  1853  rur 
See  und  tnuchte  die  ganze  Carricro  vom  Schiffsjungen  »n 
durch,  besuchte  in  1859  die  Untersteuermannsschule  in  Bre- 
men, absolvirte  -.ein  Examen  und  nahm  alsdann  eine  Stelle  auf 
einem  Ostindienfahrer  au.  Die  Oberstcuermannsschule  wurde 
in  1861  absolvirt  und  sodann  wieder  auf  See  gegangen  bis 

,  zum  Mai  1866.  Bei  seinen  verschiedenen  Seereisen  ge- 
langte er  einmal  in  höhere  Breiten  auf  einer  Fahrt  um 
das  Nordkap  noch  Archaugel  und  machte  so  Bekauntschaft 
mit  nordischen  Seefahrten.  In  den  letzten  beiden  Jahren 
widmete  sich  Koldewey  einer  höheren  wissenschaftlichen 
Ausbildung,  er  besuchte  die  Polytechnische  Schule  in  Han- 
nover, zum  Studium  der  Mathematik,  Physik  und  Mechanik, 

!    hernach  die  Universität  Göttingen. 

Es  giebt  nirgends  in  Deutschland  bessere  Seeleute  als 
an  der  Unterweser,  und  welchen  Rang  unter  ihnen  Herr 
Koldewey  einnimmt  ,  geht  daraus  hervor,  dass  er  einer  der 
vorzüglichsten  Schüler  Dr.  Breusing's  ist.  Aber  auch  seine 
wissenschaftliche  Befähigung  ist  eine  ausgezeichnete.  „Herr 
Koldewey"  —  so  schrieb  mir  Prof.  Dr.  Kliukerfues,  Direktor 
der  Sternwarte  in  Göttingen,  d.  d.  9.  April  1868,  —  „war 
mein  Zuhörer  in  dem  Collcg  über  Sphärische  Astronomie, 
welches  ich  im  letzten  Winter-Seraester  gelesen  habe ;  ausser- 
dem hat  er  auf  der  Sternwarte  beobachtet.  Ich  habe  bei 
diesen  Gelegenheiten  in  Herrn  Koldewey  einen  für  meine 
Wissenschaft  ganz  ungewöhnlich  begabten  Mann  kennen  ge- 
lernt. Wus  sieh  mir  sehr  bemerklich  machte,  ist  die  Rasch* 
heit  und  Korrektheit  seiner  Auffassung.  In  den  Rech- 
nungen der  Nautik  (überhaupt  den  astronomischen  Opera- 
tionen) ist  er  vollkommen  zu  Hause.  —  Ich  habe  sogleich 
Ihre  auf  Herrn  Koldewey  gefallene  Wahl  als  eine  tehr 
glüekliche  bezeichnet." 

Obersteuermann  und  zweiter  Befehlshaber  ist  R  Hüile- 
brandt,  Sohn  des  Predigers  Hildebrandt  in  Magdeburg,  eben- 
falls ein  erfahrener,  tüchtiger,  junger,  thatkrüftiger  Seemann, 
ebenfalls  gebildet  in  der  Bremer  Steuermannsschule  unter 
Direktor  Dr.  Breusing;  derselbe  erwähnt  in  einem  Briete 

')  VerbandlunKcn  &c,  S.  6. 
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Tom  23.  März  an  mich:  „  —  —  Bei  einer  solchen  Expe 
dition  muss  der  Commandant  sklavischen  Gehorsam  von 
jedem  Beteiligten  fordern,  darum  freue  ich  mich  so,  das» 
Hildobrandt  mitgeht  Das  ist  ein  so  energischer  Charakter, 
dos»  er  Jeden,  der  Koldcwey's  Befehlen  widerspräche,  sofort 
über  den  Haufen  schiessen  würde,  ohne  auch  nur  mit  einer 
Wimper  zu  zucken." 

Beide  Männer  haben  die  Ausführung  der  schwierigen 
Mission  ohne  dea  geringsten  Anspruch  auf  eine  pekuniäre 
Vergütung  für  ihre  Dienste  übernommen,  ihr  einziger  Wunsch 
iBt  zu  zeigen,  was  Deutsche  Seeleute  zu  leisten  vermögen  '). 
Ausser  ihnen  hat  sich  noch  ein  Dritter  „vorzüglich  tüch- 
tiger Seemann",  der  Untcrstcuonnann  Sengstacko,  gebürtig 
aus  dem  Holstei «'sehen,  die  Erlaubniss  erbeten,  die  Expe- 
dition freiwillig  mitmachen  zu  dürfen,  „wenn  er  auch  nur 
als  Matrose  mitgehen  könnte". 

Die  übrige  Mannschaft  besteht  aus  einem  erfahrenen 
Schiffszimmermann,  Johann  Werdeimann  aus  Neufahr  bei 
Vegesack,  der  schon  mehrere  Male  im  Eise  gewesen  ist, 
6  ausgesuchten  Norddeutschen  und  2  erfahrenen  Norwegi- 
schen Seeleuten  aus  Tromsö,  —  im  Ganzen  12  Mann. 

,.  Die  seemännischen  Vorbereitungen "  ,  schrieb  mir 
Dr.  Brcusing  am  23.  März ,  „siud  von  Koldewey  durchweg 
mit  der  gröastcn  Besonnenheit  und  Umsicht  ausgeführt.  Nur 
so  ist  es  möglich,  ein  Misslingen  zu  hindern;  alle  Energie, 
Tantkraft  und  Begeisterung  würdeu  verschwendet,  wenn 
man  ohne  volle  Sachkenntnis*  dessen,  worauf  es  ankommt, 
an  da»  Unternehmen  giuge.  Wenn  nicht  höhere  Ge- 
walt entgegen  tritt,  wenn  das  Gelingen  bedingt  ist  lediglich 
durch  die  Thatkraft  und  Tüchtigkeit  der  Menschen,  dann 
werden  Koldewey  und  Hildebraudt  Alles  zum  glorreichen 
Ende  führen." 

Nachdem  in  Bremen  und  Hamburg,  unter  der  erfahrenen 
und  unermüdlichen  Beihülfe  von  Dr.  Breusing,  Direktor  der 
Bremer  Steucrmannsschule,  Herrn  von  Freeden,  Direktor 
der  Kord- Deutschen  Seewarte,  und  anderer  ausgezeichneter 
Autoritäten ,  —  alle  seemännischen  Vorbereitungen  aus- 
geführt und  eingeleitet  wordeu  wuren,  ging  Koldewey  am 
3.  April  vou  Humburg  nach  Bergen,  um  dort  ein  passendes 
•Schiff  für  die  Expedition  zu  aci|uiriren  und  das  Weiter«  zu 
besorgen. 

Bereit»  am  9.  April  erhielt  ich  die  telegraphischo 
Nachricht,  dass  ein  passendes,  ganz  neues  Schiff  gefun- 
den und  angekauft  worden  sei.  „Meine  kühnsten  Erwar- 
tungen und  Hoffnungen",  schrieb  Koldewey,  „sind  übor- 


')  „Herr  Hildebrandl" ,  schrieb  mir  11.  Koldewey  von  Bremen, 
d.  <1.  23.  Start,  .,i»t  gerade  ein  Mann  für  untere  Sache.  Er  sowohl 
wie  ich  verlangen  nicht  den  geringsten  Lohn  an  Geld  und  setten  freu- 
dig un»er  tiut  and  Leben  für  diene»  ITnteniehmen  ein,  —  und  das»  ich 
tier  ausserdem  ein  halbe»  Dutzend  Seeleute  bekomme,  die  ganze  Männer 
•ind  und  dem  Tnde  ins  Aaxt  schauen  kennen,  dafür  »tehe  ich  mit 

llildrbrandf«  Hülfe  «in.  Hatte  ich  selber  aurh  nur  da«  geringste 

Vermögen,  ich  würde  mit  Freuden  meinen  leisten  Pfennig  hergeben;  ein 
eüuelner  Mann  braucht  ja,  wenn  trr  gesund  und  tbätig  i»t,  für  Unter- 
halt nicht  »»  ängstlich  besorgt  zu  «ein.  Ich  bin  aber  leider  so  arm, 
wie  ein  Mensch  nur  sein  kann,  und  besteht  mein  ganzes  Vermögen  in 
meinen  Kenntnissen.  Von  meinem  15.  Jahre  an  war  ich  genöthigt,  mich 
selbst  zu  unterhalten,  da  ich  meiner  guten  Mutter,  deren  Vermögen  für 
meine  Erziehung  beinahe  ganilich  verbraucht  war,  nicht  länger  rur 
Last  fallen  wollte.  Olne  meino  eigenen  Ersparnisse  und  die  Hülfe 
meine*  Bruders  wäre  es  mir  nicht  möglich  gewe»en,  die  Steuermanns- 
achule  und  später  die  Universität  tu  besuchen." 


troffen.  Ich  habe  gleich  am  ersten  Tage  meines  Hierseins 
ein  ganz  neues,  stark  gebautes  Schiff  von  80  Tons  Grosso 
vorgefunden,  ganz  wie  ich  es  mir  gewünscht  hatte,  Holz 
gesund,  Alles  neu  und  äusserst  stark  gebaut,  wie  ich  es 
nicht  besser  verlangen  konnte.  Obgleich  vorzugsweise  für 
Polarreisen  gebaut  ,  werde  ich  es  noch  ganz  besonders  ver- 
stärken lassen,  namentlich  werden  vom  Buge  bis  zum  Mast 
eine  starke  Haut  uud  darüber  Eiscnplatton ,  innen  ver- 
schiedene Querbalken  in  der  Höhe  der  Wasserlinie,  nebst 
weiteren  Knieen  und  Vcrstückungen  im  Buge  angebracht, 
Logis  und  Kajüte  ')  vergrössert  und  zweckmässige  Räum- 
lichkeiten zur  Bewahrung  dos  Proviantes  hergestellt.  So 
wird  es  schon  einen  ordentlichen  Stoss  im  Eise  vertragen 
können,  und  ich  hoffe  alsdann  mit  meiner  guten  Beman- 
nung und  Gottes  Hülfe  schon  etwas  zu  erreichen.  —  So 
setir  ich  auch  auf  Sparsamkeit  Bedacht  nehme,  so  darf  ich 
doch  auch  wiederum  nicht  die  geringste  Kleinigkeit  ver- 
gessen, wenn  ich  einen  günstigen  Erfolg  sichern  will." 

Bergen ,  20.  April.  —  „Bis  so  weit  geht  Alles  nach 
Wunsch,  (las  Wetter  ist  ausgezeichnet  schön  und  es  kann 
demnach  die  Arbeit  am  Schiffe  rasch  und  ohne  Aufenthalt 
von  Statten  gehen.  Morgen  wird  dos  Schiff  auf  die  Hol- 
ling geholt ,  um  den  Boden  zu  untersuchen  und  die  Haut 
anzubringen.  Ich  wollte  erst  das  Schiff  kielholen  lassen, 
doch  können  dann ,  da  nur  auf  einer  Seite  und  nicht  im 
Inneren  gearbeitet  werden  kann,  nicht  so  viel  Leute  an- 
gewandt werden,  und  es  würde  mehr  Zeit  kosten.  Einige 
Thaler  wird  es  so  allerdings  mehr  kosten,  da  jetzt  auch  der 
Mast  herausgenommen  werden  muss,  indess  ist  die  Zeit 
mehr  Werth  wie  einige  Thaler,  da  Alles  darauf  ankommt, 
zur  rechten  Zeit  hier  fortzukommen.  —  —  Zu  meinem 
gröasten  Bedauern  muss  ich  Ihnen  jedoch  melden,  dass  sich 
dio  Kosten,  bei  der  uussersten  Beschränkung  auf  das  Not- 
wendigste, und  trotz  der  ziemlich  billigen  Preise,  die  ich 
mit  Hülfe  der  Herren  Mohr  erziele,  von  Tag  zu  Tag  meh- 
ren, und  mir  es  immer  noch  unmöglich  ist,    genau  die 

Es  sind  indess  die  Aussichten  auf  einen  guten  Erfolg 
auch  in  ebeu  dem  Hausse  gestiegen,  was  doch  am  Ende 
das  Beste  ist.  Die**  Expedition  darf  unter  keinen  Um- 
itünden  rerullatloM  bleiben!" 

Bergen ,  28.  April.  — •  „Alles  geht  nach  Wunsch ,  die 
Zimmerung  schreitet  rüstig  vor,  da  ich  fortwährend  dahinter 
sitze  und  treibe;  die  ganze  Ausrüstung  ist  bestellt  und 
theilweise  schon  fertig  und  bereit,  so  dass  Alles  ohne  Verzug 
an  Bord  genommen  werden  kann,  sobald  die  Leute  da  sind 
j    und  das  Schiff  wieder  auf  dem  Wasser  liegt-" 

Bergen,  7.  Mai.  —  „Die  letzte  mir  gestern  telegraphisch 
angewiesene  Summe  von  4500  Goldthalurn  ist  nun  voll- 
ständig hinreichend,  alle  Ausgaben  hier  zu  decken  und  da 
auch  die  Mannschaft  vollzählig  ist,  so  sind  alle  Schwierig- 
keiten überwunden  und  dem  Unternehmen  steht  jetzt  kei- 
nerlei Hindernis»  mehr  im  Wege. 

Die  Zimmerung  des  Schiffes  naht  sich  ihrem  Ende  und 
ich  habe  nur  noch  vier  Leute  in  Arbeit,  die  das  Logis 


')  Die  gaste  Kajüte  (nach  der  Ausbauung)  ist  8)  Fuss  hoch, 
8  bis  9  Fuse  lang  und  etwa  6  Fuss  breit,  gerade  so  viel  PlaU,  dass 
ein  Tisch,  ein. Ofen  und  unsere  Kisten  und  Instrumente  stehen  können. 
„Wollte  ich  dio  Kajüte  grösser  machen  lassen,  so  würde  ich  tu  viel  PlaU 
verlieren,  und  such  das  Sehiff  nicht  bei  der  Last  bekommen  könnten." 
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fertig  machen  und  einige  Reparaturen  auf  dem  Deck  an- 
bringen. 

Sengetacke  mit  vier  Matrosen  und  einem  Zimmermann 
Bind  hier  angekommen.  Die  Leute  siud  bereits  in  voller 
Arbeit,  nehmen  heute  den  Ballast  ein,  holen  Spieren  und 
laufendes  Tauwerk  an  Bord  und  thun  andere  nöthige  Dinge. 

Kohlen,  Holz,  Proviant,  Wasser  und  alle  übrigen  Aus- 
rüstungsgegenstände  werdo  ich  nächstens  an  Bord  nehmen 
und  überhaupt  Alles  scgelfertig  macheu ,  so  das«  ich  mit 
Anfang  der  folgenden  Woche,  d.  i.  am  1H.  oder  19«,  voll- 
kommen bereit  zum  Auslaufen  sein  verde. 

Vordem  24.  komme  ich  mdens  nicht  fort,  da  die  Leute, 
die  ich  von  Tromsö  verschrieben  habe  (tüchtige  Leute,  die 
■chon  auf  Spitzbergen  überwintert  hüben  sollen),  nicht  vor 
dem  24.  hier  sein  können.  Der  Aufenthalt  bis  dahin  ist 
mir  allerdings  unangenehm,  da  ich  tatsächlich  einige  Tage 
früher  fertig  werde,  und  ich' war  auch  erst  zweifelhaft,  ob 
ich  die  mir  angebotenen  Leute  von  Tromsö  nehmen  sollte 
oder  nicht. 

Indes»  „Eile  mit  Weile",  sagt  ein  gutes  Sprichwort, 
und  vorzüglich  soll  man  nicht  die  Auarüstung  einer  solchen 
Expedition  übereilen,  bei  der  oft  das  Leben  von  den 
grössten  Kleinigkeiten  abhängt.  Ich  kann  auch  in  den 
letzten  Tagen  dus  Schiff  ein  Mal  hier  auf  den  Fjord«  pro- 
biren,  Segelkraft  und  Manövrirfähigkeit  prüfen,  um  nöthigen- 
falls  an  der  Stauung  noch  etwas  verbessern  zu  können. 
Ausserdem  möchte  ich  noch  gern  die  Lokal- Attraktion  des 
Kompasses  am  Bord  vorher  bestimmen,  ehe  ich  in  See  gehe. 

Ich  habe  einen  neuen  Mast  fertig  geliefert  zum  Preise 
von  50  SjKjcies  gekauft.  Der  alte  Mast  war  zwar  gesund, 
doch  ein  Mal  reichlich  dünn  und  dann  gerade  oberhalb  der 
sogenannten  Backenstücke,  auf  denen  die  Wanten  liegen, 
gelascht  (angestückt),  so  dass  die  Klüfenleiter  und  allu 
Fallen  sich  an  dem  angesetzten  Stück  befanden.  Ich  wollte 
allerdings  erst  nicht  die  Ausgubc  für  einen  neuen  Most 
machen,  doch  da  ich  an  dem  alten  dann  einige  eichene 
Schienen  hätte  anbringen  müssen  und  ausserdem  eine  Spiere 
als  Nothmast  nöthig  gewesen  wäre,  was  immerhin  auoh 
etwa  35  bis  40  Species  gekostet  hätte,  so  entschloss  ich 
mich  am  Ende  zu  dem  ganz  neuen  Mast  und  behalte  den 
alten  als  Iteservespiere.  Die  Mehrausgabc  werde  ich  durch 
Verminderung  von  einem  Fasse  Fleisch  decken.  Ich  will 
lieber  auf  der  See  ein  Stück  Fleisch  weniger  essen  als  ewig 
besorgt  sein,  bei  schweren  Segeln  jeden  Augenblick  den 
Mast  von  oben  kommen  zu  sehen.  Ein  gutes  starkes  Schiff 
unter  den  Füssen ,  Mast ,  Segel  und  Takelung  im  besten 
Zustand,  und  der  Seemann  fühlt  sich  auf  offenem  Meere  so 
sicher  wie  in  Abraham'«  Schooss  und  kann  dann  auch  Etwas 
ausrichten.  Die  Leute,  die  Sengstackc  mitgebracht  hat,  ge- 
fallen mir  so  weit  ganz  gut,  scheinen  alle  tüchtige  abgehär- 
tete Seeleute  und  ganze  Männer  zu  sein,  bis  auf  einen,  der 
mir  etwas  jung  vorkommt;  der  Zimmermann  ist  leider  ver- 
heirathet ,  scheint  aber  sonst  ein  tüchtiger  und  geschickter 
Mann  zu  sein." 

Bergen,  13.  Mai  (.Telegramm).  —  „Die  beiden  Steuer- 
leute und  7  Mann  am  Bord,  Ballast,  Kohlen,  Holz,  Wasser, 
ebenfalls  bereits  am  Bord;  nehme  Proviant  ein.  Mitte 
nächster  Woche  vollständig  fertig  zum  Segeln." 

Bergen,  24.  Mai  (Telegramm).  —  „Heute 'Nachmittag 
8  Uhr  verlies«  die  Deutsche  Nordpol-Expedition  den  Hufen." 


»l-Expedition,  1868. 

|         4.  Besttmmunrjr  der  Expedition. 

(iBstroklion  für  den  Oberbefehlshaber  d<r  Expedition 
toO  A.  Poterroann ,  Gotha,  C.  Mai  lbOS.) 

jjj.  1.  Möge  der  Segen  Gottes  mit  diesem,  dem  ersten 
Deutschen  Unternehmen  zur  See  der  Art  sein,  und  das- 
selbe zur  Ehre  des  Vaterlandes  und  zur  Ehre  der  Wissen- 
schaft und  menschlichen  Thatkraft  zu  Eude  geführt  werden! 

Da  sich  Wünsche  und  Bestimmungen  von  daheim  an  Ort 
und  Stelle  in  vielen  Fällen  als  unausführbar  und  uutnauas- 
geblich  erweisen,  so  siud  die  folgenden  Instruktionen  auch 
in  keinem  anderen  Sinne  zu  nehmen,  als  dass  sie  alle  auf 
die  Erreichung  eines  bestimmten  Ziele«  und  die  Lösung 
einer  bestimmten  Aufgabe  gerichtet  und  Concentrin  6ind. 
Die  Wege,  auf  denen,  und  die  Art  und  Weise,  wie  die»« 
Ziel  zu  erreichen,  diese  Aufgabe  zu  lösen  ist,  sind  zw« 
hier  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  bezeichnet  oder  an- 
gedeutet, aber  es  bleibt  selbstverständlich  dem  Ermessen 
der  Ausführenden  überlassen,  in  wie  weit  sie  —  durch  die 
lokalen  Verhältnisse,  Wind  uud  Wetter,  Zustand  des  Eises, 
Widerstandsfähigkeit  des  Schiffes,  Kruftsumme  der  Schiffs- 
mannschaft &c  bedingt  —  davon  abzuweichen  für  gut  und 
nöthig  finden. 

Ich  setze  das  grösste  und  unbedingteste  Vertrauen  in 
den  Charakter,  den  ernsten  Willen,  die  Energie,  den  Helden- 
muth  uud  die  Ausdauer  des  Herrn  Kapitän  Karl  Koldewty 
und  Herrn  Übersteuermann«  K.  Hildebraudt,  dass  sie  die 
Aufgabe  ehrenvoll  zu  lösen  trachten  werden. 

§.  2.  Zweck  und  Ziel  der  Expedition  ist  dir  Erfortehttnj 
und  Entdeckung  der  arktitchen  Centrat-Jicgion  von  75°  Nörd- 
licher Breite  an,  auf  der  Basis  der  Ost-Grönländischen  Küste. 

§.  3.  Das  Unternehmen  heisst:  IHt  Deutsche  Nordpol- 
Expedition  von  lHtJÜ.  das  Fahrzeug  „Germania''. 

%.  4.  Oberbefehlshaber  ist  Kapitän  Karl  Koldewcr, 
Stellvertreter  uud  zweiter  Befehlshaber  Obersteucrmann 
IL  Hildebraudt. 

§.  5.  Die  erste  Aufgabe,  von  Bergen  aus,  ist:  die  Ost- 
küste Grünland«  in  74j°  N.  Br.  so  schnell  und  direkt  als 
möglich  zu  erreichen,  und  die  in  dieser  Breite  gelegene 
Sabine-Intel  (s.  die  mitgegebene  Spezinlkarte  nach  den  Auf- 
nahmen von  Graah,  Scorcsby,  Clavering  und  Sabine)  anza- 
segeln.  Die  Arbeiten  haben  am  besten  bei  dieser  Insel  zu 
beginnen,  nicht  bloss,  weil  sie  so  ziemlich  den  höchsten  er- 
reichten Tunkt  an  dieser  Küste  bildet ,  sondern  auch ,  weil 
ihre  Lage  durch  General  Sabine  im  J.  1823  sehr  genau 
bestimmt  ist  und  in  ihr  die  Expedition  einen  trefflichen 
Ausgangspunkt  hat.  Sonst  ist  auch  die  Shannon  -  Insel  bis 
zu  ihrer  Nordküste  in  75°  14'  N.  Br.  durch  dieselbe  Ex- 
pedition (Sabine  und  Clavering)  besucht  und  festgelegt.  l>ie 
Lage  von  General  Sabines  an  der  Siidostküste  errichtet 
gewesenen  Observatoriums  ist  wo  möglieh  aufzusuchen  und 
neu  zu  bestimmen. 

%.  6.  Die  beiden  Expeditionen  von  Sooresby  und  Sabine- 
Clavering,  denen  wir  unsere  ganze  bisherige  Kenntnis*  j«"* 
nördlichen  Küsten  verdanken,  haben  beide  mit  gleichem 
Erfolg  auf  dem  74.  Breitengrade  Zugang  gefunden  (».  die 
Kurse  auf  der  Karte).  Auch  der  jetzt  noch  in  Vegesack 
lebende  alte  Kapitän  Haakc  erreichte ,  wie  er  mir  mb 
16.  September  1867  mündlich  mitgetheilt  hat,  Ende  Juli 
1831  (?)  die  Ost-Grönländische  Küste  ebenfalls  in  74°  N.  Br.. 
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fand  da»  Meer  in  einer  Brette  von  3  Deutschen  Meilen 
längs  der  Küste  frei  und  ohne  Eis,  das  Wetter  klar  nnd 
nebelfrei. 

Sollten  aber  die  zeitweiligen  Umstünde  nicht  gestatten, 
Sabine -Insel  direkt  und  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  er- 
reichen, so  mag  es  auf  einem  nördlich  gegen  Spitzbergen 
gerichteten  Umwege  geschehen,  von  Spitzbergen  südwestlich 
mit  dum  Polarstrome  durch  das  Eis  setzend. 

§.  7.  Die  Küste  eüdliehrr  ah  74\°  N.  Br.  zu  errei- 
chen, muss  auf  alle  Weise  vermieden  werden,  da  es  nicht 
im  Entferntesten  der  Zweck  der  Expedition  sein  kann, 
Küsteus trecken  zu  besuchen,  die  bereits  seit  46  Jahren  von 
drei  verschiedenen,  Englischen  und  Danischen,  Expeditionen 
erforscht  und  aufgenommen  worden  sind. 

§.  8.  Ganz  besonders  gilt  diess  auch  von  der  Küsten- 
strecke zwischen  66°  und  69°,  die  zwar  noch  unvermessea 
geblieben  ist,  deren  Erreichung  aber  ebenfalls  nicht  einen 
Zielpunkt  der  Expedition  abgeben  kann. 

§.  9.  Ist  der  Zugaug  zu  den  Küsten  in  74  J*  oder  75° 
wegen  der  gerade  obwaltenden  Witterungs-  und  Eisverhält- 
nisse  nicht  sogleich  oder  voraussichtlich  nicht  in  kurzer  Zeit 
zu  effektuiren,  so  erscheint  es  rathsam,  ohne  vielen  Zeitverlust 
längs  der  Eiskante  etwa  bis  zum  80°  N.  Br.  nach  Norden 
vorzudringen.  Eröffnet  sich  in  dieser  Ausdehnung,  zwischen 
7lJ°  und  80°  X.  Br.,  an  irgend  einem  Punkte  ein  Zugang 
zar  Küste,  so  ist  derselbe  ohne  Weiteres  zu  benutzen. 

§.  10.  Ist  die  Ostküste  von  Grönland  an  irgend  einem 
Punkte  erreicht,  und  ündet  sich  —  wie  zu  erwarten  ist  — 
längs  derselben  Fahrwasser,  so  ist  ohne  jeden  Aufenthalt, 
als  denjenigen,  den  die  Fixirung  der  Küste  durch  Beobach- 
tungen nothig  macht,  nach  Norden  vorzudringen,  um  längs 
derselben  so  weit  zu  gelangen ,  als  es  die  Umstände  nur 
irgend  gestatten. 

§.  11.  Das  Hauptziel  der  Expedition  ist  die  Erreichung 
rntir  mo>flicktl  hohen  Breite,  und  der  Anstrebung  dieses 
Zieles  müssen  alle  anderen  Rücksichten  untergeordnet  wer- 
den. Bildet  die  Küste  daher  grosse  Biegungen,  Einschnitte, 
Fjorde,  so  ist  denselben  tunächtl  hüclurtens  nur  in  ahn- 
licher Weise  zu  folgen,  wio  es  die  Expedition  von  Sabine 
und  Clavering  zwischen  72°  und  75°  N.  Br.  gethan  hat 
(s.  die  Kouten  auf  der  Spczialkartc). 

Die  Verfolgung  der  verhältnissmassig  kleineren  Küsten- 
einschnitte bis  in  ihre  innersten  Endpunkte ,  wie  Kapitän 
Clavering  mit  Booten  bei  Clavering-Insel  und  Loch  Fine 
unter  74°  N.  Br.  geüian,  ist  nur  dann  wünschenswerth, 
wenn  ein  unvermeidlicher  Aufenthalt  an  solchen  Küstcn- 
punkteu  Statt  zu  finden  hat,  oder  wenn  es  sonst  irgend 
welche  Verhältnisse  oder  triftige  Gründe  erheischen,  an  ein- 
zelnen Punkten  Tage  lang  zu  verweilen. 

Werden  die  Verhältnisse  überhaupt  günstig  angetrotfen, 
so  dass  ein  Vordringen  in  hohe  Breiten  effektuirt  werden 
kann,  so  stellt  eine  spätere  nähere  Untersuchung  der  Küsten- 
einschnitte ohnedem  in  Aussicht. 

§.  12.  Erstreckt  sich  die  Küste  Ost-Grönlands  so  weit 
nach  Norden,  wie  ich  vermuthe  (s.  Karte),  und  findet  sich 
längs  derselben  in  ähnlicher  Weise  Fahrwasser  wie  an  der 
Westküste,  so  wird  auch  wie  hier  mit  verhältnissmüaeiger 
Leichtigkeit  10  bis  20  Breitengrade  vorgedrungen  werden 
können,  und  das  bringt  uns  bis  in  die  Nähe  des  Poles  oder 
darüber  hinaus. 
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Findet  ein  solcher  Fall  Statt,  so  wäre  es  dem  Befehls- 
haber anheim  gestellt,  je  nach  Zeit  und  Umständen  zu  er- 
messen, ob  die  Fahrt  noch  weiter  der  Bering-Strasse  zu 
fortzusetzen  und  vielleicht  dos  von  den  Amerikanern  im 
vorigen  Jahre  entdeckte  Land  nördlich  der  Bering-Strasse 
zu  erreichen  wäre. 

§.  13.  Wird  aber  die  Breite  von  80°  N.  erreicht,  ohne 
einen  Zugang  zur  Küste  zu  gewinnen ,  so  erscheint  es  das 
Beste,  wiederum  längs  der  Eiskante  zurück  noch  Süden  bis 
zum  74°  zu  fahren,  um  eine  vielleicht  inzwischen  entstan- 
dene Öffnung  im  Eise  zu  benutzen. 

Es  bleibt  zwar  für  die  Expedition  eino  der  höchsten 
Aufgaben,  unter  allen  Umständen  mit  so  viel  Vorsicht  zu 
Werke  zu  gehen,  dass  Schiff  und  Mannschaft  erhalten  blei- 
ben, trotzdem  kann  es  mit  der  wohlverstärkten  „Germania" 
immerhin  schon  versucht  werden,  in  jenen  Streifen  Treibeis 
an  der  Ost-Grönländischen  Küste  hinein  und  bis  zur  Küste 
durchzugehen.  Kleinere  und  viel  weniger  gut  ausgerüstete 
und  bemannte  Fahrzeuge  haben  schon  wiederholt  viel  grös- 
sere Strecken  des  Eismeeres  durchfuhren. 

Der  Schottische  Walfischfängcr  Weddell  z.  B.  legte  im 
antarktischen  Meere  innerhalb  der  Eiegrente  im  Jahre  1823 
binnen  2j  Monaten  eine  Strecke  von  5460  nautischen  Mei- 
len zurück  und  drang  20  Breitengrade  weiter  gegen  den 
Pol  vor  uls  Kapitän  Cook  in  dorselben  Gegend.  Er  hatte 
zwei  Schiffe,  von  denen  das  eine  160,  das  andere  bloss 
65  Tonnen  gross  war  '). 

Ein  Hauptpopanz  in  der  allgemeinen  Ansicht  über  ark- 
tische Geographie  ist  der  Nebel,  der  angeblich  im  Sommer 
in  jenen  Bcgioucn  vorherrschen  soll;  derselbe  beschränkt 
sich  aber  meist  nur  auf  die  Eiskante.  Weddell  durchbrach 
das  Treibeis  und  die  schmale  NebeUchicht  mit  Leichtigkeit, 
und  alle  bisherigen  Expeditionen  an  der  Küste  von  Ost- 
Grönland  berichten  übereinstimmend  von  klarem  und  mil- 
dem Wetter  daselbst  (s.  besonders  Clavering'»  Beobachtungen 
auf  der  Karte).  Weddell  legte  durchschnittlich  eine  Ent- 
fernung von  60  Meilen,  mitunter  über  100  Meilen  den  Tag 
gegen  den  Pol  zurück,  und  zwar  gegen  eine  Strömung,  die 
10  bis  20  Meilen  den  Tag  betrug.  Nach  General  Sabine's 
erst  noch  ganz  neuerdings  an  mich  brieflich  gemachter  Mit- 
theilung fand  an  der  (Ist-ürönländischen  Küste  im  Spät- 
sommer gar  keine  Strömung  Statt. 

Ist  aber  einmal  ein  Schiff  in  ein  mächtiges  Eisfeld  ge- 
rathen,  so  genügt  gewöhnlich  der  Segeldruck  auch  der 
grössteu  Schiffe  nicht,  dasselbe  zu  durchbrechen,  und  es 
bleibt  oft  nichts  Anden*  übrig,  als  mit  einem  solchen  Eis- 
,  folde  dahin  zu  treiben,  wo  das  Eis  hintreibt,  nämlich  nnch 
Süden.  Dabei  ist  Schiff  und  Mannschaft  nur  in  äusseret 
seltenen  Fällen  gefährdet,  und  selbst  wenn  das  Schiff  im 
Eise  gescheitert  ist,  hat  sich,  wie  die  Geschichte  der  Wal- 
fischfangerei  nachweist,  die  Mannschaft  fast  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  mit  Booten  und  Vorruthen  zur  nächsten  Euro- 
päischen Niederlassung  retten  können;  dass  einer  der  Mann- 
schaft bei  einem  solchen  Vorfall  verloren  geht,  geschieht 
ausserordentlich  selten  2). 

Kein  Schiff  der  sehr  zahlreichen  Erforschungs  -  Expedi- 
tionen bei  Spitzbergen  oder  in  den  autarktischen  Meeren 


')  8.  Weddsll'i  VoyaRe  towsrdi  Uie  South  Pol«,  pp.  18—48. 
«)  8.  G«»gr.  Mitth.  1867,  8.  419. 
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ist  jemals  im  Eis«  fest  gehalten  worden  oder  hat  jemals 
zu  überwintern  gebraucht 

§.  14.  Sollten  die  wiederholten  Versuche,  die  Ost- 
Grönländischu  Küste  zwischen  74"  und  80°  N.  Br.  zu  er- 
reichen, eine  Zeit  lang,  rüllticht  bi»  %um  1.  Juli,  vergeb- 
lich »ein,  so  ist  doch  nicht  ruthsain,  etwa  im  hohen  Meere 
bei  Spitzbergen  über  den  80°  zu  gehen,  um  dort  in  die 
arktische  (Jeutral-Rcgion  einzudringen,  da  es  sieh  bei  ver- 
schiedenen Expeditionen  wiederholt  gezeigt  hat,  duss  auf 
diesem  Wege  nicht  mit  Bestimmtheit  auf  offene«,  fuhrbares 
Meer  zu  rechnen  ist,  und  das*  für  eine  solche  Fahrt  be- 
sonders stark  gebaute  Dampfer  erforderlich  sein  möchten. 
Bloss  bei  sehr  günstigen  Verhältnissen  und  bei  besonders 
eisfreiem  Zustande  des  Meeres  sollte  die  Expedition  auf 
dem  hohen  Meere  vorgehen,  z.  B.  wenn  die  Küste  etwa  in 
der  Weise,  wie  ich  sie  gezeichnet,  bis  auf  1  oder  2  Grad 
sieh  dem  Tole  nähert ,  und  das  Meer  daselbst  eisfrei  oder 
schiffbar  schiene,  dann  konnte  der  Versuch  gemacht  werden, 
eine  solche  kurze  Strecke  bis  zum  Pole  selbst  zurückzu- 
legen, um  diesen  Punkt  zu  erreichen,  obgleich  die  Errei- 
chung desselben  bei  einer  solchen  ersten  Expedition  als  ein 
Zielpunkt  von  uur  sekundärer  Wichtigkeit  erscheint. 

§.  15.  Sollte  daher,  vielleicht  durch  lauge  vorherrschende 
östliche  Winde,  die  Küste  Grönlands  zu  Anfang  schwer  zu 
erreichen  sein,  so  ist,  nach  wiederholten  Versuchen  zwischen 
74*  und  80° ,  Anfangs  Juli  nach  dem  östlich  von  Spitz- 
bergen gelegenen  sogenannten  Gillii  Land  zu  fahreu ,  um 
dasselbe  zu  erforschen  und  aufzunehmen.  Dieselben  Winde, 
welche  die  Erreichung  Ost  -  Grönlands  erschwerten,  werden 
die  H'r»ltutte  von  Gillis  Land  um  so  leichter  zu  erreichen 
gestatten.  Es  ist  jedoch  dazu  nur  eine  beschränkte  Zeit  zu 
verwenden,  2,  3,  höchstens  4  Wochen. 

§.  16.  Da  sich  der  Name  Gillü  Land  auf  eine  im 
Jahre  1707  in  etwa  80°  Nürdl.  Breite  gesehene  Küste 
beschränkt,  und  von  den  Schweden  nur  ein  Punkt  wei- 
ter südlich  visirt  worden  ist,  der  mit  jener  alten  Ent- 
deckung gar  Nichts  zu  thun  hat,  so  steht  der  Expedition 
das  vollste  Recht  zu,  bei  Erreichung  oder  Aufnahme  dieses 
Landes  demselbeu  beliebige  Namen  zu  geben,  und  da  dio 
Erreichung  und  Fixirung  desselben  eine  eklatante  und  wich- 
tige geographische  Entdeckung  bilden  würde,  so  wäre  es 
wüusehenswerth  —  wenn  nnders  Zeit  und  Umstände  es 
gestatten  — ,  nach  der  Entdeckung  in  Hammerfest  anzu- 
laufen ,  um  noch  vor  der  Rückkehr  der  Expedition  selbst 
einen  Bericht  durüber  nach  Deutschland  gelangen  zu  lassen. 

§.  17.  Jedenfalls  dürfte  die  Entdeckung  des  angeb- 
lichen und  sogenannten  Gillis- Landes  unter  keinen  Um- 
stünden zum  längeren  Verbleiben  in  dieser  Östlichen  Gegend 
veranlassen,  sondern  es  müsstc  die  Expedition  spätestens  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nach  Westen,  nach  Ost-Grön- 
land, zurückkehren. 

Sollte  wider  Erwarten  das  Eis  die  Erreichung  der  Küste 
wahrend  des  Monates  Juni  nicht  gestattet  halten,  so  ist  an- 
zunelimen,  dass  es  alsdann  im  Juli  oder  zu  Ende  desselben 
um  so  leichter  möglich  sein  wird. 

§.  18.  Forschungen,  Aufnahmen  und  Aufenthalt  in  und 
bei  Spittbergen  selbst  sind  durchaus  zu  vermeiden,  da  dieses 
Laud  verhültnissmässig  sehr  gut  bekannt  und  erforscht  ist 
und  die  Schwedische  Expedition  diesen  Sommer  wieder  dahin 
abgehen  wird. 
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§.  19.  Sollte  eine  hohe  Breite  erreicht  werden  können, 
die  Expedition  überhaupt  einen  guten  Verlauf  nehmen,  das 
Polarbecken  verhältnisamässig  schiffbar  und  eisfrei  an- 
getroffen werden,  so  dass  auf  der  Ruckreise  nach  Süden 
der  Weg  auf  dem  hohen  Meere  nicht  zu  gewagt  erschiene, 
so  ist  es  dem  Ermessen  des  Befehlshabers  auheim  gestellt, 
die  Ostküsle  Grönland»  oder  dessen  nördliche  Fortsetzung 
zu  verlassen,  um  einen  beliebigen  Kurs  zur  Rückreise 
einzuschlagen,  vielleicht  gegen  die  Asiatische  Küste  hin  und 
durch  die  breite  Strasse  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaj» 
Semin  hindurch  nach  Süden  zurück. 

jj.  20.  Sollte  Grönland  sich  nicht ,  wie  von  mir  an- 
genommen, in  meridionaler  Richtung  weit  nach  Norden  er- 
strecken, sondern  nach  Nordwesten  umbiegen  und  bei  Mor- 
ton's  Kap  Constitution  (81*  N.  Br.)  seine  Grenze  haben,  so 
ist  cor  allen  J>in<jen  m  vermeiden,  in  diese  Meerenge  (Ken- 
nedy Channel)  einzulaufen  und  etwa  in  den  Bereich  des  »ict* 
mehr  oder  weniger  zusammengefroreueu  Insel-Labyrinthes  der 
Englisch-Amerikanischen  Expeditionen  zu  geruthen,  sondern 
es  ist  alsdann  die  Küste  von  Griuuell  Lind  nach  Norden  zu 
verfolgen  und  unter  allen  Umständen  immer  wieder  auf  den 
weiten  Nord-Atlantischen  Ocean  zurückzukommen. 

Sollte  zumal  zwischen  den  Parry-lnseln  auf  der  Ameri- 
kanischen Seite  und  Sibirien  ttiti  ausgedehntes  Land  liegeu, 
sondern  nur  ein  weiter  Ocean,  so  ist  durchaus  zu  vermeiden, 
etwa  in  die  Nähe  dieses  Labyrinthes  verschlagen  zu  werden, 
da  in  jenem  Bereich  die  Schifffahrt  ausserordentlich  schwierig 
und  gefährlich  ist ,  und  auch  die  grössten  Expeditionen  fast 
jedes  Mal  dein  Überwintern  ausgesetzt  gewesen  sind. 

Dagegen  scheint  viel  eher  Aussicht,  auf  dem  Rückweg 
die  so  unvollkommen  bekannten  Neu-Sibirischen  Inseln  odfr 
die  Küsten  des  Taimyr  -  Lande«  (die  nördlichsten  Gebiete 
Asiens)  zu  berühren  und  zu  besuchen. 

§.  21.  Die  Dauer  der  Exj»cdition  ist  auf  die  Summer- 
Saison  zu  beschränken  und  eine  Überwinterung  durchaus 
nicht  in  Aussicht  zu  nehmen  und  auch  nicht  zu  befürchten, 
da  eine  mehr  als  100jährige  Erfahrung  lehrt,  dass  keine  der 
vielen  Erforschungs-Expeditionen  in  weiten  Meeren,  wie  die 
bei  Spitzbergen  und  am  Südpol,  zur  Überwinterung  ge- 
zwungen war. 

Aus  grosser  Vorsicht  ist  Proviant  auf  1 2  Monate  init- 
genommeu  (hauptsächlich  um  die  Schiffsmannschaft  mit  vol- 
lem Vertrauen  zu  erfüllen)  und  ausserdem  ist  die  Expedition 
durch  die  Güte  des  Künigl.  Preussischen  Kriegs-Ministcriums 
im  Besitz  von  12  Zündnadelgewehren  und  HOOO  Zünduadel- 
Patronen,  die  nötigenfalls  zu  dem  milgenoinmeuen  reich- 
lichen Proviant  noch  Wildpret  in  Fülle  an  Ort  und  Stelle 
liefern  würden. 

Dagegen  kann  die  Expedition,  ohne  zu  riskirvu  einzu- 
frieren, möglichst  spät  in  den  Herbst  hinein  ausbleiben,  bis 
zum  Oktober,  vielleicht  noch  später,  bis  zum  November, 
denn  gerade  im  Herbst ,  uaehdem  die  Sommerwiirme  und 
die  starken  Polarströme  das  Centralbeeken  mehr  odir  we- 
niger von  Eismassen  befreit  haben,  lässt  sich  annehmen,  das* 
dio  Ausläufer  des  Golfstromes  mehr  als  in  anderen  Jahres- 
zeiten ein  Übergewicht  erhalten ,  und  das6  überhaupt  die 
Schifffahrt  im  arktischen  Meere  im  Sputherbst  am  wenig- 
sten von  Eismassen  zu  fürchten  hat,  eben  M  wie  die  Alpen 
und  andere  Hochgebirge  im  Herbst  am  meisten  frei  von 
Eis  und  am  geeignetsten  zur  Bereisuug  sind.    Es  ist  be- 
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kannt,  das«  Schiffe  mitten  im  Winter,  bei  der  enormen 
Külte  (der  Luft)  von  — 22°  K.,  ungehindert  das  Nordkap 
von  Europa  in  72*  N.  Br.  umschiffen  ').  Sogur  die  Schot- 
n  Wallischfahrer  kehren  in  der  Regel  erst  Ende  No- 
i  hohen  Norden  nach  Schottland  zurück. 
Die  Expedition  hat  also  ihre  Forschungen  und  Arbeiten 
so  spät  als  möglich  in  den  Herbst  hinein  auszudehnen.' 

§.  22.  Um  über  die  allerBchlimmstcn  Fülle  vorzusehen, 
und  im  Fall  uinos  Unglückes  eine  möglichst  gute  Spur  der 
Expedition  zu  haben ,  sollen  auf  den  sich  nach  Norden  er- 
streekenden  Küsten  Ost-Grönlands  oder  überhaupt  auf  jeder 
zu  berührenden  Küste  wiederholt  Steinhaufen  (Cairns)  errichtet 
werden,  die,  wie  bei  den  Englischen  Expeditionen,  in  ihrem 
Innern  schriftliche  Nachricht  von  dem  üange  und  Stande 
der  Expedition  enthalten. 

Und  zwar  sollen  diese  Cairns  an  hervorragenden  Punk- 
ten der  Küste  möglichst  genau  oder  so  nahe  als  möglich 
Einern  rollen  llrriten-  oder  tengengrade  errichtet  wer- 
i,  was  ihre  Auffindung  ausserordentlich  erleichtern  würde. 
§.  23.  Nachdem  die  Kosten  der  Expedition  gedeckt  sein 
sollen  von  mir  olle  Anstrengungen  gemocht  wer- 
den, um  für  die  Expedition,  unter  die  ganze  Schiffsmann- 
schaft vertheilt,  eine  Summe  von  5000  Thlr.  tu  Prämien 
zu  erhalten ,   die   für  die  Erreichung  hoher  Breiten  be- 
stimmt sein  würden ,  und  zwar  folgendermaassen  vertheilt : 
Für  die  Erreichung  (und  Aufnahme  der  in  diesen  Breiten 
Küsten)  von: 
75*— 80°  N.  Breite 
80°— 83e 
83°  -84*  „ 
84°— 85° 
85°— 86° 
Hß°— 87° 
87»_88° 
88e_89° 

8y°—  zum  Nordpol  1000 

Summa  5000  Thlr. 

Ausserdem  sind  für  die  Erforschung  des  sogenannten 
Gillis-Landes  500  Thlr.  und  für  die  Entdeckung  der  nörd- 
lichen Küsten  Grönlands,  bis  Kap  Constitution,  im  Fall  die- 
selben bei  diesem  Punkt  ahsrhliesson,  gleichviel,  in  welcher 
Breite  sie  liegen,  1000  Thlr.  als  Prämie  in  Aussicht  genommen. 

Vom  Englischen  Parlament  ausgesetzt  ist  eine  FrSmic 
von  Lt  5OO0  (35.000  Thlr.)  für  die  Erreichung  der  Breite 
von  89*  ■). 

§.  24.  Was  die  auszuführenden  Arbeiten  anlangt,  so  ist  vor 
Allem  eine  mögliehst  genaue  Aufnahme  oder  Fixirung  der 
zu  entdeckenden  Küsten,  Länder,  Inseln  auszuführen,  nach 
den  drei  Cuordiuateu:  Breite,  Länge,  Meereshöhe.  Die 
Karten  und  Kurten -Croijuis,  die  Tag  für  Tag  anzufertigen 
sind,  sollen  unter  Anderem  auch  eine  Zeichnung  der  Eis- 
grenzen, Verbreitung  des  Treibeises  &c.  enthalten,  wie  diess 

')  Geo«r.  Mittli.  1H67,  S.  115. 

3)  Bekanntlich  i*t  den  En^-lUchen  Scy-leaten.  die  von  der  U»flin-Itai 
lur  Bering- Strasse  fahren  (die  NardweitiiassaKe  clMituiren)  würden, 
Tom  Kngliwhcn  Psrlsnaent  die  Prämie  Ton  I,,  20.000  (140, <HW  Thlr  ) 
»tt»ce*»t»t  und  auch  »u'gezjililt  worden.  Die  KneUnclie  Itrprriini;  und 
VolkuTertretunj:  haben  "it  jel.rr  für  nautinefci 
der  Art  uu»i;e«i  tjt.  um  ihr  Seowwu  «u  liehen. 

(Zu*aU  vom  11.  Mai  1868.  A.  P.) 
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speciell  mündlich  besprochen  wurde.  Sodann  sind  möglichst 
häufige  und  genaue  Benbachtungen  über  die  Meeresströmungen 
anzustellen,  Tiefsee-  und  Oberfiüchon-Tempcratur-Mossungen 
zu  machen ,  und  überhaupt  alle  nautischen  Arbeiten  und 
Untersuchungen  auszuführen,  bezüglich  deren  ich  auf  die 
mündlichen  und  schriftlichen  Instruktionen  und  Wünsche 
der  Herren  Dr.  Breusing,  Direktor  der  Kteuormnnnsschulc 
in  Bremen,  W.  v.  Frceden,  Direktor  der  Norddeutschen 
Seewarte,  Prof.  Dr.  Klinkerfues,  Direktor  der  Köuigl.  Stern- 
warte zu  Göttingen,  und  Dr.  A.  Mühry  verweise. 

§.  25.  Eine  interessante  und  wichtige  Folge  der  Polar- 
strömungen ist  das  Treibholz  der  urktischen  Regionen, 
welches  sich  besonders  auf  allen  gegen  Sibirien  hin  liegen- 
den oder  au  den  von  Sibirien  kommenden  Strömungen 
ausgesetzten  Küsten,  und  zwar  oft  in  ungeheuren  Massen, 
vorfindet.  Von  diesem  Treibholz  sind  möglichst  viele  Proben 
an  Bord  zu  nehmen,  mit  Bezeichnung  ihres  Fuudortes,  da- 
mit nach  Rückkehr  der  Expedition  auf  ihren  Ursprung 
und  dadurch  auf  die  Strömungsverhältnisse  geschlossen  wer- 
den möge. 

§.  26.  Ausser  den  zu  Schiffe  üblichen  Logbüchern  sind 
Tagebücher  mit  genauer  und  möglichst  ausführlicher  Schil- 
derung des  Ganges  der  Expedition,  der  Entdeckungen  und 
verschiedenen  Beobachtungen  anzulegen,  welche,  regelmässig 
abgefasst,  das  Erlebte  und  Gesehene  schildern  uud  die  Ein- 
drücke an  Ort  und  Stelle  treu  wiedergeben.  —  Auch  Skizzen 
und  Ansichten  sind  erwünscht. 

§.  27.  Was  die  Namen  für  die  zu  entdeckenden  Länder 
und  alle  ihre  einzelnen  Punkte  anlangt,  so  bleibt  die  Wahl 
der  grossen  Mehrzahl  für  die  Anfertigung  der  Karte  daheim 
Uberlassen,  woltei  den  Namen  der  hauptsächlichsten  Freunde 
und  Uuterstützer  der  Ex|>edition  die  erste  Berücksichtigung 
zu  Thcil  werden  wird. 

Das  zuerst  neu  entdeckte  Objekt,  Kap  oder  Insel,  ist 
nach  Herrn  Dr.  Breusing  zu  benennen,  der  so  Vieles  und 
so  Wichtiges  für  das  Zustandekommen  der  Expedition  ge- 
than.  Die  wichtigste  Entdeckung  rauss  den  Namen  „König 
Wilhelm"  erhalten.  Zu  den  hervorragendsten  bisherigen 
Freunden  des  Unternehmens,  deren  Namen  einen  Ehren- 
platz verdienen,  gehören :  —  —  — . 

§.  28.  Was  die  naturwissenschaftlichen  Fächer  anlangt, 
so  sind  die  Dimensionen  und  Mittel  der  Expedition  zwar 
nicht  ausreichend  gewesen,  um  derselben  die  versi rhiedenen 
Fachgelehrten,  die  sich  aus  allen  Fächern  in  grosser  An- 
zahl gemeldet  hatten,  beizugeben,  nichts  desto  weniger  wer- 
den es  sich  die  Führer  zur  Aufgabe  stellen,  auch  in  dieser 
Beziehung  so  viel  zu  thun.  als  in  ihren  Kräften  stellt. 

§,  2'J.  Bezüglich  der  geologischen  Verhältnisse  sind  nach 
Anleitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  von  Seebach  in  Göt- 
tingen so  viel  als  möglich  Gestcinsprobcn  an  Bord  zu 
nehmen.  Dm  kürzlich  erschienene  Prachtwerk  von  Prof. 
Oswald  Heer:  „Flora  fossilis  Arctiea"  mit  seinen  zahlreichen 
Abbildungen  ist  der  Ex[>edition  von  dem  Herrn  Verfasser 
mitgegeben  worden  und  bildet  einen  wichtigen  Führer  für 
die  etwa  zu  sammelnden  Petrefakten. 

§.  30.  Pflanzen,  Insekten,  Schmetterlinge  sind  zu  sam- 
meln, wo  nur  immer  Gelegenheit  dazu  ist,  darunter  die 
Bienen,  die  noch  in  den  höchsten  Breiten  Ost-Grönlands  vor- 
kommen (s.  Seoresby).  worüber  die  gedruckte  Beilage  Nr.  IV 
Wünsche  und  Winke  des  Herrn  Medizinalrathc*  Dr.  Küchen- 
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meister  in  Dresden  enthält.  Herr  Obcrsteuerraann  Koldewey 
hat  ausserdem  die  Rathschlägc  und  Wünsche  der  Herren 
Professoren  Dr.  Grisebach  und  Dr.  Keferstein  in  Göttingen 
persönlich  mitgctheilt  bekommen. 

§.  31.  Eben  so  sind,  so  oft  es  Zeit  und  Gelegenheit  ge- 
statten, Behuf*  Kenntnis«  des  niederen  Thierlebens  Sehlaram- 
und  Kalkstein-Proben  zu  sammeln  (s.  die  gedruckte  Beilage 
Nr.  IV  mit  den  Instruktionen  des  Herrn  Gehoimrathes  Prof. 
Dr.  Ehrenberg). 

§.  32.  Jagdergobnisse  werden  unter  Anderem  werthrolle 
Pelze  und  Felle  liefern  von  Eisbären ,  Blaufüchsen  ,  Weiss- 
füchsen,  Haubenstcissfuss,  Pelzrobbe  (?)  &c;  bei  Gewinnung 
derselben  sind  die  beifolgenden  Anweisungen  des  Herrn 
Pelzhändlers  Jahns  aus  Bremm  (s.  Beiluge  Nr.  II)  zu  be- 
rücksichtigen. Nach  der  Ansicht  dieses  erfahrenen  Mannes, 
eines  der  grössten  Pelzhändler  von  Deutschland,  der  eigens 
in  dieser  Angelegenheit  nach  Gotha  kam,  dürften  die  von 
der  Expedition  zu  besuchenden  (legenden  noch  einmal 
wichtig  für  den  Pelzhandel  werden,  da  sie  bis  jetzt  noch 
gar  nicht  ausgebrütet  wurden.  Wenn  Zeit  und  Umstände 
es  gestatten,  sind  so  viel  Eisbären  und  andere  Pelzthiere 
als  möglich  zu  erlegen.  Diese  Jagd -Trophäen  »ind  dazu 
bestimmt,  nach  der  Rückkehr  der  Expedition ,  zweckmässig 
präpnrirt,  an  die  vorzüglichsten  Freunde  und  Uuterstülzer 
der  Expedition  überreicht  zu  werden. 

§.  33.  Ethnographische  Gegenstände,  Geriithschaften, 
Wullen  &c,  der  Ost  Grönland  bewohnenden  Eskimos  sollen 
ebenfalls  in  möglichst  grosser  Anzahl  an  Bord  genommen 
werden. 

§.  34.  Vor  Allem  aber  sollen,  wenn  irgend  möglich,  zwei 
Etkimos,  Mann  und  Frau,  mitgebracht  werden,  um  Gelegen- 
heit zu  geben,  diesen  in  jenen  hohen  Breiten  ganz  isolirt 
lebenden  merkwürdigen  Menschenstnmm  näher  zu  studiren, 
und  durch  die  der  Eskimo- Spruche  Kundigen  in  Deutsch- 
land ihre  Geschichte  kennen  zu  lernen.  Bekanntlich  unter- 
hält die  Hernihuter  Gesellschaft  unter  den  Eskimos  von 
Labrador  seit  länger  als  100  Jahren  Missionen,  welche  der 
Eskimo-Sprache  vollkommen  mächtig  sind.  Wie  die  Clave- 
ring-Snbine'sehe  Expedition  gezeigt  hat,  müssen  die  Eskimos 
mit  aller  Vorsicht  behandelt  werden,  damit  sie  nicht,  z.  B. 
durch  Abfeuern  der  Gewehre  in  ihrer  Nähe,  scheu  uud  furcht- 
sam werden  und  davon  laufen. 

g.  35.  Unter  den  Beilagen  zu  dieser  Instruktion  befindet 
sieh  die  interessante  Mittheilung  des  Dr.  Peschau  in  Beder- 
kesa über  Belebung  und  Erfrischung  durch  Moqihium,  die 
der  Beachtung  und  nach  Umständen  der  viellcichtigen  Prü- 
fung empfehlen  wird. 

§.  36.  Unter  den  Beilagen  befinden  sich  ferner,  zur 
weiteren  Orietitirung: 
13  Karten, 

17  Schritten  über  die  Geographie  und  Erforschung 
der  Polar-Regionen, 

1  Seoresby's  Expedition  nach  Ost-Grünland, 

1  Heer'«  oben  bezeichnetes  Werk. 
§.  37.  Wahrend  der  Dauer  der  Expedition  ist  selbst- 
verständlich jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  durch  etwa 
anzutreffende  Europäische  Schiffe  —  Walfischfänger  und 
Seehundsschläger  l>ei  Jan  Mayen,  Norwegische  Fischerfulir- 
zeuge  bei  Spitzbergen  —  Nachrichten  nach  Deutschland  zu 
übermitteln. 


Bei  derr  Rückkehr  ist  wünschenswerth,  zuerst  in  Bergen 
anzulaufen,  die  dort  mitgenommenen  Norwegischen  Seeleute 
abzusetzen  und  durch  -0111  ziemlich  atwführlieheg  Telst/ramm 
Nachricht  von  dem  Resultat  der  Expedition  zu  geben. 

Alsdann  läuft  die  Expedition  in  die  Weaer  ein  und  geht 
in  Bremerhaven  vor  Anker,  wo  sie  weitere  Anweisungen 
vorfinden  wird. 

§.  38.  Es  ist  den  Führern  der  Expedition  ans  Herz 
gelegt,  nach  ihrer  Rückkehr,  gegen  Erstattung  ihrer 
Unkosten,  denjenigen  wissenschaftlichen  Korporationen  per- 
sönlichen Bericht  zu  geben,  welche  die  Expedition  mit  einem 
namhaften  Geldbeitrag  unterstützt  haben  und  welche  die 
persönliche  Präsentation  eines  der  Theilnehmer  der  Expe- 
dition ausdrücklich  wünschen  sollten. 

Die  Augen  der  wissenschaftlichen  und  gebildeten  Welt 
aber  werden  schon  während  der  Dauer  der  Expedition  auf 
dieselbe  gerichtet  sein.  Nächst  dem  Willen  Gottes,  der 
Energie  und  Ausdauer  der  Führer  uud  Mannschaft  und 
der  guten,  starken  kleinen  „Germania"  basirt  die  meiste 
Hoffnung  auf  Erfolg  uuf  dem  weiten  Spielraum  und  die 
beträchtlich  lange  Zeit  eines  ganzen  Sommers  (wenn  die 
Sonne  in  den  höchsten  Breiten  nie  untergeht),  welche  beide 
der  Expedition  zur  Disposition  stehen.  Die  wenigen  ark- 
tischen Expeditionen,  die  bish«  r  in  dem  weiten  Europätsch- 
arktischeu  Meere  nach  Norden  vorzudringen  versuchten, 
haben  sich  auf  eine  einzige  Stelle,  die  am  nordwestlichen 
Ende  Spitzbergen'»,  beschränkt,  welche  gerade  zum  Vor- 
dringen am  ungünstigsten  sein  dürfte,  weil  hier  eine  süd- 
liche und  nördliche  Strömung  zusammentreffen,  Eismassen 
zusammenführen  und  fest  halten  und  so  eine  Kette  von 
Hindernissen  erzeugen,  die  in  dem  der  Deutschen  Nordpol- 
Expedition  vorgeschriebenen  weiten  Gebiet  gar  nicht  oder 
wenigstens  nicht  in  demselben  Mausse  vorhanden  sind. 

Die  kühne  kleine  Expedition  des  Schottischen  Walfiseh- 
fSngcrs  Weddell  gegen  den  Südpol  im  Jahre  1S23,  welche 
im  Vordringen  gegen  den  Pol  viel  mehr  erreichte  als  die 
grossen  Expeditionen  C'ook's,  kann  am  besten  der  Expedition 
zum  Vorbild ,  den  Freunden  derselben  zur  Nonn  dienen, 
welches  Ergebnis»  mit  Fug  und  Recht  davon  erwartet  wer- 
den dürfte. 

5.  Frühere  Expeditionen  nach  Ost- 
Grönland  : 

a.  t.raah'K  Expedition,  1S29. 

Das  erste  Ziel  der  Deutschen  Nordjiol-Exiiodition ,  Ost- 
Grönland,  unser  Europäisches  vis  ä-vis,  ist  allgemein  als 
eine  unzugängliche,  unnahbare,  stets  eisblockirte  Küste  ver- 
schrieen. Lange  Zeit  bestand  man  darauf,  anzunehmen, 
dass  die  alten  Norwegischen  Ansiedelungen  mit  ihren  Orlen, 
Kirchen  und  Bischöfen  daselbst  existiren  müssen,  und  als  man 
sich  getäuscht  sah,  und  dieselben  absolut  nicht  zu  finden 
waren,  ging  man  zum  anderen  Extrem  ülier  und  bcurtheilte 
I  diese  unsere  nachbarlichen  Küsten  mit  der  allergröseten 
Geringschätzung  und  Herabsetzung.  Aus  dem  ursprüng- 
lichen „Grünlande"  machte  man  ein  ewig  unter  Eis  und 
Schnee  begrabenes. 

Island  und  Grünland  sind  die  den  Europäern  am  frü- 
hesten bekannt  gewordenen  überseeischen  Länder ;  Columbus 
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entdeckte  das  mittlere  Amerika  in  1492,  aber  diese  nörd- 
licheren Küsten  wurden  vou  Gunnbiürn  schon  zu  Anfang 
des  1 0.  Jahrhundert»  entdeckt ,  und  Erik  Rauda  gründete 
dort  Niederlassungen  im  Jahre  983.  Diu  Geschickte  dieser 
langen  Periode  muM  hier  übergangen  werden,  es  sei  nur 
erwähnt,  das»  im  vorigen  Juhrhundert  verschiedene  Expe- 
ditionen nach  Ost-Grönland  abgeschickt  wurden  zur  Errei- 
chung der  Küsten  und  zur  Aufsuchung  der  alten  Kolonien, 
und  duss  dieselben  alle  scheiterten  an  den  Eismassen ,  von 
denen  man  die  Küsten  blockirt  fuud. 

Ich  knüpfe  hier  am  Jahre  1818  an,  also  gerade  50  Jahre 
hinter  der  Gegenwart.  Die  Kenntnis*  und  herrschende 
Ansicht  in  dieser  Zeit  war  folgende:  „Professor  Gies- 
eoke  in  Dublin,  durch  seinen  mehrjährigen  Aufenthalt  in 
Grönland  und  durch  seine  naturhistorischen  Arbeiten  be- 
kannt und  berühmt,  war  an  der  unbekannten  Ostküste 
Grönlands  bis  zum  62°  vorgedrungen  und  hatte  dort  aus 
den  Berichten  der  immer  ärmlicheren  Eingebornen  den 
sicheren  Schluss  gezogen,  dass  die  Küste  weiter  nördlich 
nur  noch  bis  zum  64*  bewohnt  uud  zur  höchsten  Noth 
bewohnbar  sei."  ') 

Gieseekc  war  die  erste  und  beste  Autorität  der  dama- 
ligen Zeit. 

Um  der  noch  sehr  mangelhaften  Kenntnis«  des  Landes 
ein  Ende  zu  machen ,  schickte  der  König  von  Dänemark 
im  J.  1  B28  eino  wissenschaftliehe  Expedition  unttr  Kapitän 
W.  A.  Graah  ab,  welche  erst  im  Jahre  1831  nach  Kopen- 
hagen zurückkehrte.  Belehrt  durch  das  Fehlschlagen  der 
früheren  Expeditionen  begab  sich  dieselbe  nicht  direkt  zur 
Ostküste,  sondern  zuerst  nach  den  an  der  Westküste  gole- 
Dänischen  Kolonien,  um  vou  da  aus  zu  versuchen, 
die  Ostküste  zu  erreichen  und  zu  erforschen.  Graah  be- 
diente sich  zu  dem  Zweck  zweier  Umiaks  oder  Weiberboote 
der  Grönländer,  38  Fuss  lang,  7  Fuss  breit  und  2}  Fuss 
tief,  bemannt  von  I  Dänen  und  15  üröuländern  (6  Män- 
nern und  10  Weibern).  Am  21.  März  1829  verlies«  die 
Expedition  das  an  der  Südwcstküsto  gelegene  Neunortalik 
und  erreichte  am  I.  April  die  Ostküste,  konnte  aber  wegen 
des  Eises  erst  am  26.  April  nach  Norden  vordringen. 

Anfänglich  konnte  Gnuih  nur  langsam  vorwärts  kommen; 
seine  völlige  l'nlickanntschaft  mit  den  höchst  zerbrechlichen 
Eskimobooten  und  die  Art  seiuer  Mannschaft  erschwerten 
sein  Vordringen  und  sein  Aufnehmen.  Die  Eskimo  ver- 
liesaen  ihn  einer  nach  dem  auderu  und  zuletzt  blieben  ihm 
nur  2  Männer  und  fi  Weiber  treu.  Man  denke  sich  eine 
solche  Expedition  aus  einem  Europäischen  Schiffskapitän, 
2  Männern  und  6  Weibern  bestehend,  einer  unbekannten 
Küste  entlaug  vordringend,  links  die  bis  zu  1000  Fuss  hoho 
fjordenreiche  Küste,  von  der  oft  die  gewaltigen  Gletscher 
hundert  Mal  an  Einem  Tage  mit  Donuergebrüll  ius  Meer 
kalbten2),  mit  Eisenden  wie  ein  Palast  gross,  rechts  das 
Treibeis  im  Meere.  Einmal  genas  eines  der  Weiber  eines 
Knüblcins,  das  Kindchen  wurde  in  eine  Ecke  dos  Bootes 
gelegt,  und  fort  ging  es  ohne  Aufenthalt  gen  Nordel). 

Die  erste  Strecke  zunickzulegen,  vou  etwa  60°  bis  61° 


')  Bertiich,  Neuo  Geo|,T»i,hi»ghc  Epliomcridcn,  1818,  Bsnd  3,  8.  492. 
')  Kalten  nennt  mu  in  Gränlnud  dt«  Vorrücken  und  Abbrechen 


47',  nahm  verhältnismässig  viel  Zeit  in  Anspruch,  vom 
26.  April  bis  zum  23.  Juni.  Hier  aber  wurde  die  ganze 
Expeditiou  nothwendiger  Weise  durch  das  Zurückbleiben  der 
Mehrzahl  der  Rudernden  auf  Ein  Boot  beschränkt  und  nun 
ging  es  auch  viel  tlotter. 

Graah  legte  vom  27.  Juni  bis  22.  Juli  von  61*  55' 
bis  zur  Vendoui-1.  (Umkehr-Insel)  in  65°  15'  N.  Br.,  nicht 
weniger  als  310  nautische  Meilen  in  3|  Wochen  zurück. 
Später  besuchte  er  noch  die  etwas  nördlicher  gelegene,  von 
ihm  Dannebrog  benannte  Insel  (65*  15'  36*  N.  Br.),  den 
fernsten  von  ihm  orreichten  Punkt. 

Der  Zustand  seiner  Nussschale  vou  Boot,  seiner  Pro- 
visionen, seiner  weiblichen  Schiffsmannschaft  und  sein  Vor- 
haben, die  eutdeckte  Küste  iu  ihren  inneren  Fjorden  näher 
zu  untersuchen,  veranlassten  ihn,  nach  Xukarbik  in  63*  20' 
N.  Br.  zurückzukehren,  um  hier  zu  überwintern.  Nach  Be- 
endigung der  vorgesteckten  Aufnahmen  bezog  er  daselbst 
am  1.  Oktober  1829  sein  Winterquartier  und  verlies*  das- 
selbe am  5.  April  1830,  nach  Süden  zurückkehrend.  Deun 
obgleich  zu  dieser  Zeit  das  Meer  gegen  Norden  bereits 
schiffbar  war,  Hessen  es  die  Frühjahrsstürme  bei  der  Be- 
schaffenheit seines  gebreol iiichen  Bootes  und  der  Weiber- 
Matrosen  nicht  rathsam  erscheinen,  dieses  Meer  nach  Nor- 
den hin  weiter  zu  erforschen.  Er  setzte  vielmehr  seine 
Dctailaufuahmcn  zwischen  63*  20'  uud  60*  N.  Br.  fort 
und  kehrte  am  15.  Oktober  1830  nach  Friedrichsthal  an 
der  Südwestküste  zurück. 

Was  fand  nun  Graah  an  der  angeblich  unnahbaren, 
gänzlich  unbewohnbaren  Küste? 

Er  fand  überall  Fahrwasser  genug,  um  selbst  mit  sei- 
nom  gebrochliehen  Fahrzeuge  durchzukommen;  bereits  am 
23.  Mai  war  dieses  Fahrwasser  1  bis  2  Seemeilen  breit, 
ab  und  zu  kamen  Eisstauungen,  aber  er  konnte  doch  überall 
durch;  ja  im  üussersteu  Norden,  d.  h.  in  dem  nördlichsten 
von  ihm  erreichten  Theile  unter  65°,  war  bei  seiner  Rück- 
kehr Ende  August  das  Fahrwasser  so  breit  geworden,  das» 
es  vollständig  zum  unlieschränklüii  Segeln  und  Kreuzen 
geeignet  war.  Dort ,  auf  Sueedorff-Inscl ,  fand  er  auch  die 
Vegetation  in  einer  grösseren  Kntwickelung  als  irgendwo 
weiter  südlich. 

Iu  seinem  Winterquartier,  auf  der  kleinen  Insel  Nukarbik 
(63*  20'  N.  Br.),  hatte  er  ebenfalls  eine  verhältnisfimässig 
prächtige  Vegetation.  Seine  Uberwinterung  ist  nicht  im 
Entferntesten  zu  vergleichen  mit  denen  der  Englischen  Ex- 
peditionen auf  dem  Inselgewirr  und  den  Küsten  an  der 
Amerikanischen  Seite;  er  hatte  Regen  noch  am  29.  Ok- 
tober, sehr  mildes  Wetter  bis  Ende  Februar,  dann  kälter, 
ober  die  Maximum- Kälte  nur  — 16  bis  — 17*  R.  Im  Fe- 
bruar und  März  war  das  Moor  noch  in  eiuer  Breite  von 
12  bis  15  Meilen  eisfrei. 

Einen  nuch  bestimmteren  Maassstab  für  die  ganzen  Natur- 
verhültnissc  Ost -Grönlands  geben  die  Bewohner  und  ihre 
Lebensbedingungen  ab. 

Anstatt  nach  Norden  zu  abnehmend  fand  er  die  Be- 
völkerung immer  dichter  werdend,  er  traf: 
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!  in-,  sind  für  die  überhaupt  sehr  dünn  geriete  Eskimo- 
Bevölkerung  in  den  arktischen  Regionen  verhält  nissraaasig 
sehr  bedeutende  Zahlen.  Der  ganze  Stamm  an  der  Wett- 
kü»U  von  Grönland  zwischen  Melvillo-Bai  und  Smith-Sund 
in  einer  Ausdehnung  von  3  Breitengraden,  mit  dem  Kane 
und  Hayes  bei  ihren  Expeditionen  und  dreimaligen  Über- 
winterungen so  vielfach  in  Berührung  kamen,  betrug  bei 
dem  letzten  Besuche  des  Dr.  Hayes  im  Jahre  1800/61  nur 
höchstens  100  Seelen  zusammengenommen. 

Die  Verhältnisse  ihrer  Lebensbedingungen  an  der  Ostküste 
schienen  auch  viel  günstigere.  Ein  Mal,  am  30.  August,  als 
Graah  von  seiner  Winterstation  in  den  westlich  davon  gele- 
genen Fjord  von  Kkullumiut  oder  Königiu-Mario-Thal  bis  in 
seine  iiusserste  Tiefe  eindrang,  fand  er  nicht  weniger  als  200 
bis  «O  Eskimos  zusammen,  die  ein  heiteres  Fest  feierten, 
ein  Fischfest,  eine  Art  „Stralauer  Fischzug",  bei  Gelegen- 
heit des  Fanges  der  Unmassen  kostlicher  Al]>eiiforellcn 
(Saluio  alpinus)  von  bedeutender  Grösse.  Tage  und  Nächte 
dauerte  diese«  Fest ,  die  Nächte  hindurch  bei  Fackelzug 
und  Tumburinentunz.  Und  warum  nicht?  Königin-Marie- 
Thal  liegt  in  OS"  30',  also  etwa  in  der  Breite  von  Dronthcira. 

Graah  schildert  die  Eskimos  von  Ost-Grönland  als  eine 
in  jeder  Beziehung  bessere  und  höher  stehende  Race  als  die- 
jenige in  West-Grünland,  gross  und  stark  gebaut,  die  Frauen 
von  guten  Formen  und  angenehmen  Gesichtszügen,  darunter 
sogar  Schönheiten;  ihrem  Charakter  nach  durchweg  als  die 
harmlosesten,  gutmüthigsten ,  ehrlichsten  und  tugendhaf- 
testen Mensehen,  die  es  nur  geben  kann. 

An  der  nördlichsten  von  ihm  besuchten  Küste  und  In- 
seln fand  er  dieselben  aus  Holz  geschnitzten  Menschenüguren, 
wie  sie  seit  Bering  bei  den  Stammen  iu  Nordwest-Amerika 
gefunden  worden  waren.  Diess  ist  einer  der  vielen  Gründe 
zu  meiner  Aunahme  der  Erstreckung  Grönlands  über  die 
arktische  Central  -  Uegion  hinweg  bis  zur  Bering-Strassc  ') 
(s.  Karte,  Tafel  12). 

b.  Scoresby*  Expedition,  1822. 

Die  beiden  Scoreahys ,  Vater  und  Sohn,  obgleich  von 
Haus  aus  schlichte  Walfischfüngcr ,  gehören  zu  den  besten 
Erforschern  und  Autoren  über  die  arktische  Zone.  Sic 
führten  von  1810  bis  1822  zehn  grössere  Wallischfahrten  bei 


')  Bei  einer  »n  flüchtigen  und  gedrängten  Schilderung  der  Erfah- 
rungen und  Beobachtungen  Graah'»  habe  irh  CiUte  für  alle  einzelnen 
Angaben  vermieden,  indem  ich  auf  da«  interessante  und  werthrolle 
Werk  selbst  verweise,  welche»  in  r.wei  Aufgaben  eiisttrt,  einer  Diini- 
«rlien  in  4"  mit  «ihfinen  kolorirten  Kupfern  und  ein«  r  Englischen  Über- 
»ctiung,  die  auf  Veranlagung,  ja  sr.gar  für  die  Kotiigl.  Geographische 
Gesellschaft  in  London,  von  Oordon  Macdougall  und  dem  berühmten 
Knj.it an  Sir  James  Clark  Kr»*  ausgeführt  wurden: 

(Dänische.  Ausgabe)  Undem.igr)««»- Reise  Iii  0«lky»t*n  af  Grönland. 

Erter  Kongelig  Befaling  udfflrt  i  Aarcne  I82H  — 31,  af  W.  A. 

Graah,  Cupituin- Lieutenant  i  Soe-Etaten.  Kiöbenhavn  183S. 
(Englische  Au*i:obe)  Narrativo  of  an  Expedition  to  the  Kaat  Coast 

of  (ireeuland,  »ent  by  ord<r  of  tho  King  of  Dcnmark,  in  «earch 

of  the  lost  Colonie»,    uioler   the  eommand   of  Capt"  W.  A. 

Graah,  of  the  Danish  Itoyal  Navy,  Ktiighl  of  Dsnnebrog  4c. 

London  1*37. 

Beide  Ausgnhcn  müssen  in  Deutschland  ausserordentlich  »elten  »ein, 
ich  finde  sie  kaum  irgendwo  in  unseren  so  aahlreichon  gründlichen  geo- 
graphischen Werken  am  h  nur  citirt,  benutzt  gar  nicht,  und  habo  zu 
meiner  Verwunderung  wissenschaftliche  und  geographische  Growcn  ersten 
Hange«,  über  Ost-Grftuland  absprechen  hören,  bei  denen  et  »ich  fand, 
das«  sie  dies*  Werk  nie  ««.eben,  davon  nie  gehört  hallen. 


j  Spitzbergen-  aus,  und  tischten  dabei  nicht  weniger  als 
1  Million  Thaler  aus  dem  Meere.  Ursprünglich  ohne  wissen- 
schaftliche Bildung,  hatten  sie  sich  nach  und  nach  solche 
ausgezeichnete  Kenntnisse  erworben,  dos*  das  von  Soo- 
resby  jun.  im  Jahro  1820  herausgegebene  Werk  in  2  Bän- 
den (Account  of  the  Arctio  Regions,  with  a  history  and 
description  of  the  Northum  Wluilefishory)  noch  bis  zum 
heutigen  Tage  zu  dem  Vorzüglichsten  und  Wichtigsten  ge- 
hört, was  unsere  Literatur  über  die  arktischen  Regionen 
aufzuweisen  hat. 

Bei  ihrer  letzten  arktischen  Expedition  im  Jahre  1822 
führten  sie,  in  ihrem  grossen  Eifer  und  Interesse  für  die 
Wissenschaft,  ihren  lange  gehegten  Wunsch  aus,  die  da- 
mals zwar  schon  vielfach  gesehene,  aber  noch  nie  genau 
bestimmte  oder  aufgenommene  Ostküste  von  Grönland  zu. 
erforschen  und  zu  vermessen. 

Scoreabys  fanden  sie  um  nicht  weniger  als  14  Längen- 
grad« (!)  verschieden  von  der  Angabc  damaliger  Karten. 

Chronologisch  kommen  die  Expeditionen  von  Scoresby 
und  Sabine-Clavering  vor  Graah,  ich  nehme  sie  aber  um- 
gekehrt, weil  ich  von  Süden  nach  Norden  gehe. 

Die  Abreise  der  Scoresby'schen  Fixpedition  von  Liver- 
pool in  einem  gewöhnlichen  Walfischfunger-Segelschiff  ge- 
schah am  27.  März  1822,  die  Rückkehr  am  18.  September, 
sie  dauerte  also  im  Ganzen  nur  5|  Monate,  und  in  dieser 
kurzen  Zeit  wurde  ausser  der  Entdeckung  und  Aufnahme 
Ost-Grönlands  der  Hauptzweck,  Wulfisehiang ,  keineswegs 
vernachlässigt. 

Man  steuerte  wie  gewöhnlich  nach  Spitzbergen  und  er- 
reichte schon  am  28.  April  die  Breite  von  »0°  II'  nord- 
westlich davon.  Von  da  scgclto  man  südwestlich  der  Küste 
Ost-Grönlands  zu,  unausgesetzt  den  Walfischfang  betreibend. 
Man  nahte  sich  derselben  zwischen  74"  und  75*.  kam 
ohne  besondere  Schwierigkeit  durch  den  Treibeis-Gürtel  und 
begann  die  Aufnahmen  am  10.  Juni,  welche  mit  Unterbrechun- 
gen durch  den  Walfischfang  bis  zum  26.  August  dauerten, 
wo  man  die  Küste  verlies«  und  den  Rückweg  antrat 

Wer  Scoresby's  Kurse  bei  diesen  Aufnahmen  und  beim 
Walfischfang  zwischen  74°  und  691°  N.  Br.  auf  der  Karte 
auch  nur  einen  Augenblick  betrachtet,  der  wird  zu  der  Über- 
zeugung gelangen,  das«  von  einer  Untehiffbarktit  des  Meere» 
in  diesen  Breiten  absolut  nicht  die  Rede  sein  kann,  denn 
die  Segelkursc  bedecken  den  ganzen  Raum  so  dicht ,  das» 
man  mit  Recht  sagen  kann :  Das  Meer  war  überall  schiffbar. 

Über  die  Schiffbarkeit  sagt  Scoresby  selbst  (S.  33°-, 
dass,  hätto  er  nicht  so  viel  Zeit  auf  den  Walfischfang  ver- 
wenden müssen,  und  hätte  er  zu  den  Entdeckungen  nur 
3  oder  4  Wochen  mehr  Zeit  gehabt,  er  die  ganze  Ost- 
küste von  70°  bis  60°  ebenfalls  verfolgt  und  aufgenommen 
haben  würde.  „Ich  fürchtete  bei  dieser  Untersuchung  wenig 
Schwierigkeit;  die  Hauptschwierigkeit ,  einen  Weg  durch 
die  100  bis  150  Meilen  breiten  Treibeisfclder ,  welche  der 
Küste  vorlagen,  zu  finden,  war  bereit»  überwunden,  und 
da  wir  im  70.,  71.  und  72.  Grade  der  Breite  du  *^*W< 
Schißfahrt  nahe  dem  Ufer  fanden,  so  Hess  sich  mit  Becht 
erwarten,  dass  wir  keine  uuübersteiglicheu  Hindern"*«-'  ^ 
einem  weiteren  Fortgang  nach  Süden ,  selbst  bis  zum 
»ersten  Vorgebirge  von  Grönland,  finden  würden." 

Scoresby's  Absicht  nämlich  war  nicht,  nach  Norden  vor- 
zudringen, Bondern  die  von  ihm  zwischen  74°  und 
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vennutheten  alten  Isländischen  Ansiedelungen  in  Ost-Grün- 
land aufzusuchen. 

8coresby  effektuirte  4  Landungen,  in  70*  25',  70°  30', 
71°  und  72°  10'  Nördlicher  Breite,  am  24.,  25.,  26.  Juli 
und  11.  August.  Bei  allen  diesen  Gelegenheiten,  und  in 
der  ganzen  Zeit  seine«  Aufenthalte«  an  der  Küste  über- 
haupt.  hatte  er  fast  durchweg  schönes,  ruhiges  Wetter,  die 
Luft  bewegte  sich  oft  gar  nicht,  und  selbst  in  den  Nachten 
war  die  Luft  ganz  mild. 

„Das  Wetter  haben  wir,  in  den  Monaten  Juni  und  Juli, 
an  diesen  Küsten  vorzüglich  schön  gefunden,  und  die  dicken 
Nebel ,  die  in  den  angrenzenden  Gegenden  so  häufig  vor- 
kommen, dauern  selten  lange  auf  ein  Mal  am  Lande.  Wir 
haben  öfters  bemerkt,  dass,  wenn  gegen  Osten  eine  dicke 
Nebclbank  stand,  das  Wetter  am  Ufer  heiter  war,  und  bis- 
weilen, wenn  unsere  Fahrt  gegen  Westen  ging,  kamen  wir 
aus  dem  Nebel  heraus  in  reine  Luft  und  heiteren  Sonnen- 
schein, so  wie  wir  uns  dem  Lande  näherten.  Es  ist  sogar 
merkwürdig,  wie  oft  der  Himmel  in  der  Nähe  des  Ufers 
£&nz  wolkenlos  ist.  Die  Sonne  macht  bisweilen  ihren 
Kreislauf  am  Himmel  mehrere  Mal  nach  einander,  ohne 
einen  Augenblick  von  einer  Wolke  bedeckt  zu  werden.  In 
solchen  Füllen  wird  die  Hitze  am  Lande  sehr  gross.  Die 
bestündige  Wirkung  der  Sonne,  ohne  Unterbrechung  bei 
Nacht,  hat  einen  so  mächtigen  Einfluss  auf  die  Ausbildung 
and  das  Wachsthum  der  Pflanzen,  dass  es  vielleicht  Alles, 
was  man  anderwärts,  selbst  in  den  schönsten  Gegenden 
der  Erde,  hiervon  sieht,  übertrifft.  Die  ganze  Entwicke- 
lung  einer  Pflanze,  vom  ersten  Keimen  dos  Samens  bis 
dahin,  wo  sie  ausgewachsen  ist,  blüht  und  neuen  Samen 
tragt,  wird  in  wenigen  Wochen  volloudet,  und  diese  Ent- 
wickelung  muss  in  jeder  einheimischen  Pflanze  so  schnell 
vor  sich  gehen,  weil  sie  sonst  dort  nicht  gedeihen  könnte." 

„Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  die  Hitze  am  Lande  auf- 
fallend grösser  als  auf  der  See  war.  Wenn  die  Temperatur 
am  Ufer  nicht  weniger  als  17°  R.  war,  so  stieg  das  Thermo- 
meter auf  dem  Schiffe  nie  über  4,'i  R." 

„Die  Menge  Regen,  die  an  manchen  Tagen  herabfiel, 
übertraf  Alles,  was  ich  in  der  Art  je  zuvor,  auf  der  See 
oder  am  Lande,  erlebt  habe."  (SS.  333—335.) 

Am  25.  Juli  bei.  der  Landung  auf  C.  Hope  (70°  30' 
N.  Br.)  „war  die  Hitze  zwischen  den  Felsen  sehr  drückend, 
so  dass  meine  Exkursionen  dudurch  sehr  abgekürzt  und 
meine  Untersuchungen  beschränkt  wurden,  weil  ich  mich 
durch  die  ungewöhnliche  Wärme  ganz  ermattet  fühlte.  Die 
Temperatur  konnte  nicht  unter  17*  R.  sein;  nach  meiner  Em- 
pfindung war  sie  der  grössten  Hitze  des  Sommers  in  Eng- 
land gleich.  Die  Wirkung  derselben  auf  dos  Pflanzenreich 
war  auch  so  gross,  das«  die  meisten  Pflanzen,  dio  wir  an- 
trafen, schon  in  Samen  gegangen  und  manche  ganz  trocken 
nnd  verwelkt  waren"  (S.  231). 

Den  folgenden  Tag  (26.  Juli)  bei  Kap  Stewart  „wurde 
die  Hitze,  als  dio  Sonne  den  Mittagskreis  durchschnitt,  bei 
dem  wolkenloercn  Himmel  überaus  gross.  Sie  brachte  eine 
solche  Ermattung  und  einen  solchen  Durst  in  uns  hervor, 
dass  wir  nicht  nur  begierig  von  jedem  kühlenden  Wasser 
tranken ,  sondern  auch  zu  dem  Berg-Sauerampfer  (Rumex 
digynus) ,  der  glücklicher  Weise  in  unzähliger  Menge  auf 
der  Fläche  längs  dem  Ufer  wuchs,  und  dessen  Säure  uns 
überaus  angenehm  und  erfrischend  war,  unsere  Zuflucht 
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nahmen.  Herr  Lloyd,  der  Kapitän  des  Trafalgar,  der  eine 
kleine  Bootfahrt  in  Hurry  Inlet  machte,  hatte  an  einer 
Landungsstelle  einen  Grad  von  Hitze  auszuhallen,  der  seiner 
Empfindung  nach  so  drückend  war,  als  er  ihn  je  in  Ost- 
oder West-Indien,  wo  er  öfters  gewesen  war,  empfunden 
hatte.  Sie  überwältigte  einige  seiner  Leute,  die  es  ver- 
sucht hatten,  einen  benachbarten  Hügel  zu  erklimmen,  so 
sehr,  dass  sie  nicht  weiter  fortkommen  konnten,  sondern 
sich  hinlegten  und  in  einen  tiefen  Schlaf  verfielen ,  aus 
dem  sie  nicht  eher  erwachten,  als  bis  sie  von  einigen  ihrer 
Kameraden,  denen  es  durch  eine  ausserordentliche  Anstren- 
gung endlich  gelungen  war,  sie  aufzufinden,  geweckt  wur- 
den. Dio  Kraft  der  Sonne  war  so  gross,  dass  sie  ihnen 
eine  sehr  schmerzhafte  Augcnontzünduug  verursachte,  welche 
mehrere  Togo  anhielt.  Hierzu  kam  die  zahllose  Menge  der 
Muskitos,  welche  durch  ihren  peinlichen  Stich  die  Beschwer- 
den, die  sie  schon  von  der  Hitze  auszustehen  hatten,  noch 
vennehrten. 

„Merkwürdig  war  es,  dass,  während  der  Wind  auf  dorn 
Wasser  mit  ziemlicher  Heftigkeit  wehte,  auf  den  Bergen 
umher  eine  gänzliche  Windstille  herrschte. 

„Die  Hitze  wirkte  so  stark  auf  den  Boden,  dass  an 
manchen  Stellen  Torf  gefunden  wurde,  der  so  trocken  war, 
dass  er  sieh  mit  einem  brennenden  Schwamm  anzünden 
liess  und  schnell  in  Brand  gcrietb.  Einige  Matrosen  be- 
nutzten diess,  um  sich  Kaffee  zu  kochen  und  andere  Le- 
bensmittel zuzubereiten,  die  sie  sich  hatten  verschaffen 
können.  Diess  war  ein  unglücklicher  Umstand  für  unsere 
zoologischen  Sammlungen,  denn  mehrere  Enten,  Rebhühner 
und  andere  Vögel,  welche  sie  geschossen  hatten,  wurden 
ohne  Bedenken  auf  der  Stelle  gerupft,  gebraten  und  ge- 
gessen, anstatt  zur  Befriedigung  unserer  Wissbegierde  sorg- 
fältig aufgehoben  und  au  Bord  gebracht  zu  werden."  (SS.  239 
—241.) 

Ost-Grönland  hat  eine  Norwegen  ähnliche,  fjordenroiche, 
steile,  hohe  Felsküste;  „nie  habe  ich  Etwas  gesehen,  was 
ihm  an  kühner  Grösse  und  anziehendem  Charakter  gleich 
käme"  (Seoresby,  S.  210).  Wer  jemals  in  einem  Hoch- 
gebirge gewesen  ist,  wie  z.  B.  in  den  Alpen,  der  wird  be- 
merkt haben,  dass  in  den  Felsthälern  auch  sogar  dicht  an 
der  Grenze  des  ewigen  Schnee's  durch  die  Sonne,  die  Bich 
an  den  Felswänden  fängt,  eine  enorme  Hitze  erzeugt  wird  ; 
geht  man  z.  B.  in  der  Mittagssonne  des  Sommers  durch 
das  Felsthal  der  Schöllenen  in  der  Gotthard  -  Strasse ,  so 
fühlt  es  sich  mitunter  an,  als  ob  man  in  einer  grossen  er- 
hitzten Bratpfanne  wandele.  So  ähnlich  mag  es  da  oben 
in  den  felsigcu  Fjorden  Ost-Grönlands  sein,  uIkt  dort  kommt 
noch  dazu,  dass  die  Sonne,  weun  sie  scheint,  nicht  12, 
sondern  24  Stunden  den  Tag,  also  unausgesetzt,  scheint. 

Bei  diesen  Terrain-  und  Temperatur-  Verhältnissen  ist 
kein  vernünftiger  Grund  zu  der  Annahme,  wie  sie  üiesocke 
vor  50  Jahren  und  manche  Menschen  noch  heut  zu 
Tage  haben:  dass  Gott  da  oben  in  diocen  hohen  Breiten 
eine  starre  vollkommene  Eiseinöde  geschaffen  habe,  in  der 
Nichts  vorkäme  als  Eis  und  wieder  Eis.  Hören  wir,  was 
der  ausgezeichnete  Beobachter  Seoresby  von  dem  Pflan- 
zen-, Thier-  und  Menschenleben  da  oben  erzählt;  völlig 
übereinstimmend  mit  ihm  sind  die  Berichte  Groah's 
über  die  Gebiete  weiter  südlich,  nur  dass  Graah  nicht 
ein   so   scharfer  Beobachter  war   als  Seoresby   und  dass 
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bei  ihm  oft  aus  indirekten  Indicien  auf  den  That- 
bestand  schliessen  mups.  Z.  B.  wenn  derselbe  im  Sommer 
die  Kingebornen  im  Freien  nackt  antrifft,  was  will  das 
ander»  heissen,  als  dass  sie  dazu  durch  die  Hitze  veranlagst 
wurden?  Auf  der  in  63 J*  N.  Br.  gelegenen  kleinen  Insel 
Kikkcrtarsoak  z.  B.  traf  er  am  10.  Juli  70  bis  80  bis  auf 
die  Hosen  nackte  Personen  an. 

Die  Angaben  Scoresby'*  hat  noch  Niemand  in  Zweifel 
gesogen,  sie  sind  durchaus  glaubwürdig,  überall,  wo  er 
landete,  fand  er,  so  weit  die  Verhältnisse  des  steilen 
Terrains  es  gestatten ,  eine  unerwartet  üppige  Vegetation. 
Pappel- Alleen  oder  Eichenwälder  giebt  es  freilich  da  oben 
nicht,  aber  überall  so  viel  kleine  Pflanzenwelt,  das»  durch 
eif  nicht  bloss  da*  Leben  von  grasfressenden  Thieren,  wie 
Renthieren,  sondern  auch  dus  Vorkommen  einer  Unmasse 
von  Insekten  und  Schmetterlingen  ermöglicht  wird.  Die 
Expedition  fand  sogar  Bienen  und  einen  Bienenstock! 

„Die  Vegetation  auf  Jameson  -  Land  (70|° — 71" 
N.  Br.)  ist  viel  beträchtlicher,  als  man  in  einer 
Breite  erwarten  sollte.  Um  das  Dorf  herum  war  der  Boden 
reichlich  mit  Gras,  einen  Fuss  hoch,  bewachsen,  und  weiter 
landeinwärts  entdeckte  mein  Vater,  der  diese  Gegend  bis 
auf  eine  beträchtliche  Entfernung  untersucht  hat,  bedeu- 
tende Strecken,  die  man  mit  allem  Recht  (b-ünland  nennen 
könnte,  —  Flächen  von  mehreren  Morgen,  die,  nach  dem 
Zeugniss  di-s  Herrn  Scott,  des  Arztes  von  dem  Schiff  meines 
Vaters ,  so  schöne  Wiesen  bilden ,  ah  man  nur  irgend  in 
England  »rhen  kann.  Die  PÜanzensammlung ,  die  ich  bei 
Neill  Cliffs  zusammenbrachte,  betrug  ungefähr  40  Arten." 
(SS.  238,  239.) 

Die  zum  Thien-eich  gehörigen  Erzeugnisse  von  Jameson- 
Land  umfassen,  so  weit  Scoresby 's  Untersuchungen  reichen, 
unter  Anderem  Renthiere  und  ein  Nagethier  der  Lcmming- 
Art,  nirgends  wo  anders  in  Grönland,  auch  in  West-Grön- 
land nicht,  angetroffen.  „Einige  Matrosen  von  dem  Schiffe 
meines  Vaters  entdeckten  einen  Bienenstock ,  welchen  sie 
trotz  der  furchtbaren  Vertheidigung  seiner  kleinen  Inhaber 
seines  Honigs  beraubten."  (S.  239.) 

Wenn  Graah  die  Bevölkerung  nach  Norden  zu  immer 
dichter  und  zahlreicher  fand,  so  wurde  das  durch  Sco- 
rosby  10  Grade  weiter  nördlich  in  eklatantem  Maasse  be- 
stätigt. Überali,  wo  er  landete,  fand  er  zahlreiche  Eskimo- 
Dörfer  und  Wohnungen,  und  zwar  an  den  nördlichsten  von 
ihm  besuchten  Punkten  mehr  als  an  den  südlichen,  auf 
Traill- Insel  in  72*  10'  mindestens  50  Sommerwohnungen 
(die  möglicher  Weise  500  Personen  fassen  konnten),  süd- 
licher dagegen,  nuf  Kap  Stewart  (70°  25'),  ein  Dorf  von 
nur  9  bis  10  Hütten.  Dazu  überall  grosse  Massen  Knochen- 
rosto  von  Renthieren,  Hasen,  Buren,  Narwals,  Seehunden, 
Wnlrosseu  und  an  einer  Stelle  Knochen  eines  grossen  un- 
bekannten Thieres.  Eben  so  Wulfen  und  Gerüthschuftcn, 
Fischerei-  und  Jagdgcriithe  von  Holz,  Knochen  und  Eisen, 
verkohltos  Treibholz,  Renthier-Geweihe,  Rentliier-  und  See- 
hundsfello.  Scoresby  (SS.  327  —  330)  rcsuinirt  seine  Be- 
obachtungen wie  folgt:  — 

„Wir  sind  nicht  so  glücklich  gewesen,  ein  menschliches 
Wcstsn  lebendig  anzutreffen ,  obgleich  sich  -Spuren ,  dass 
Menschen  vor  Kurzem  da  gewesen  waren,  iu  grosser  Menge 
fanden.  Diese  Spuren  bestanden  in  zahlreichen  Überresten 
von  Wohnungen,  in  Jagdgerathen,  Fragmenten  von  Schlitten, 


künstlich  zertheilteu  Knochen,  Hausgerathen,  Gräbern,  — 
die  Meuschcngerippe  und  selbst  Leichname  cuthielten,  die, 
wie  man  mir  berichtete,  erst  zum  Theil  verwest  waren. 
In  manchen  Fällen  waren  diese  Überreste  der  Art,  dos*  man 
sah ,  die  Einwohner  hatten  den  Platz  nicht  lange  erst  vor- 
lasseu,  z.  B.  die  Asche,  die  wir  an  verschiedenen  Fcuerstellen 
vorfanden.  Dass  wir  gleichwohl  bei  unseren  verschiedenen 
Landungen  mit  keiuem  der  Eiugebonieu  zusammentrafen, 
konnte  daher  kommen,  dass  ihnen  ein  so  fremder  Gegen- 
stand wie  ein  Schiff  Schrecken  verursachte,  und  das«  sie 
bei  unserer  Annäherung  Hohen  und  sich  rerbargeu,  bis  wir 
wieder  weg  waren"  ')  (SS.  327 — 328). 

Scoresby  fand  die  Strömung  an  diesen  Küsten  itn  All- 
gemeinen südlich  und  westlich,  das  Treibeis  zerfiel  und 
verschwand  mitunter  in  fabelhaft  kurier  Zeit  (8.  229)  *). 

e.  Sabine •Cluverlnif's  Expeditfou,  1*'23. 

Die  Expedition  zur  Beobachtung  vun  Pendelschwingungen 
unter  Sabine  und  Cluvcring  im  Jahre  1 823  nahm  die  Küste 
um  9  Grad  weiter  nördlich,  von  73°  bis  76*,  auf^ 
Scoresby  hatte  sie  zwar  noch  bis  zum  75*  gesehen,  aber 
die  beiden  nördlicheren  Grade  nur  ihren  üussersten  Punkten 
nach  provisorisch  und  roh  fJxiren  können. 

Auch  hier  fanden  sich  überall  Spuren  einer  zahlreichen 
Bevölkerung,  und  als  Claveriug  in  einem  kleinen  Boote 
einige  innere  Buchten  rekognoseirte ,  gelang  es  ihm  durch 
verschiedene  freundliche  Anlockungen,  sich  einem  Trupp 
Eingeburner  zu  nahem.  Sie  besassen  Zelte  aus  Sechunds- 
fellen,  mit  Gestell  aus  Fischbein  und  Holz,  kleine  Boote, 
Harpunen,  Speere  und  andere  Gcrüthschuften ,  waren  aber 
jedenfalls  nie  zuvor  mit  Europiiern  zusammengekommen 
uud  so  scheu  und  furchwim,  dass  sie,  als  Cluvering  zu 
ihrem  Vergnügen  die  Gewehre  abfeuern  liess,  die  erste  Ge- 
legenheit benutzten,  um  ins  Innere  des  Landes  zu  flüchten; 
diess  war  in  74*  10'  N.  Br. 

Die  folgenden  Notizen  sind  Auszüge  aus  Capt.  Cluvering'* 
Bericht. 

Die  Expedition  verliess  die  Thenne  am  11.  Mai  1 S23 
im  „Griper",  einer  Kanonen  -  Brigg  von  180  Tonnen,  van 
der  rann  schnelles  Segeln  nicht  zu  erwarten  hatte.  Die 

')  Die««  Vermuthuns;  Scort-sby'a  i*t  durcL  dir  Erfahrungen  i" 
Sibint-CUvi'riDg'trheo  Expedition  im  •lefcstMgl  nden  Jahr«  w  den 
Küsten  weiter  nördlich  vollkommen  bestätigt  worden.  Dirm)  Expeditin» 
jing  mit  ihrem  SehirJ  bei  S«hin*-In»cl  Tor  Anker  und  blieb  gegen  <ir«i 
W  neben  lang  da»elb«t  liegen  ,  um  Pendel  -  lirobntbtungcn  vorzunehmen. 
Wahrend  dio«r  Zeit  fubr  Kapitän  Cluvering  mit  einem  kleiner.  IS'"'1 
in  die  inneren  Fjorde  und  traf  wiederholt  mit  de»  Kiir-teVrncn  zj'airmfi 
(a.  folgenden  Abachnilt). 

')  W.  Seorcaby,  Journal  of  |  voyage  to  t  b  e. N  o  rt  h  cn>  Vh*kM«Ti 
Uicludins  rrieitrche«  and  discoteri««  on  the  Kantern  Coa-t  of  flreealanü 
niade  in  tbe  ;«ir  in:'?,    Edinburgh  1823. 

Davon  evistirt  eine  gut*  I)eut»<Le  Ausgabe. 

William  Seorovby'»  de*  Jüngeren  Tagebuch  einer  Kei<«  _ 
Wallfiachfang.  verbunden  mit  UntersueLuiie.cn  uüd  EntderkMr'eo 
an  der  Ottküste  von  Grönland,  im  Sommer  IS2S-    Aus  dem 
Kogliaeben  äheni«Ut  und  mit  Zu»jUen  und  Anmerkungen  i«- 
»eben  von  Friedrich  Krie»,  ProfrMor  am  Gymnasium  iu  lintnt. 
Mit  9  Abbildungen  uud  1  Karte  (die  intcre.«anten  Kü»tenUi»nn- 
ten  dor  Origiualau»gabe  foLicn).    Hamburg,  Friedrich  PcrU**, 
IHä.V  . 
(Einige  Riemplarr  diw*  »ehr  worthrollon  und  wichtigen  Werkel 
aind  in  den  Vorlag  von  Andrea»  Perthes  in  lloiba  übergegangen,  welener, 
in  Anbetracht  de»  grossen  Interesse*  für  die  Deutafhe  Norjejl- MI»- 
diüon.  den  Preis  von  2|  TUlr.  jeUl  auf  ij  Thlr.  ber»bgo«cUt  aat] 
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Fahrt  ging  zuerst  nach  Hammerfest,  welches  um  2.  Juni 
erreicht  und  nach  den  dort  angestellten  Beobachtungen  erat 
am  23.  Juni  vorlassen  wurde,  um  Spitzbergen  zuzusteuern. 

Am  1.  Juli  ging  man  auf  dem  nordwestlichen  Theile 
Spitzbergens  vor  Anker  und  errichtete  das  Observatorium 
in  79°  19'  5»»  N.Br.,  11"  40'  30'  6.  L.  v.  Gr.;  wäh- 
rend Kapt  (jetzt  General)  Sabine  seine  Beobachtungen  an- 
stellte, fuhr  Cluvcring  mit  dum  Schiffe  gen  Norden  und  er- 
reichte die  Breite  von  HO"  20'. 

Am  22.  Juli  wurde  das  Observatorium  wieder  abge- 
brochen, an'«  Schiff  gebrocht,  und  am  24.  in  südwestlicher 
Richtung  nach  Grönland  gefahren ;  während  des  Aufenthaltes 
in  Spitzbergen  hatte  man  nicht  weniger  als  50  Renthicro 
geschossen,  die  vortreffliches  Wildpret  lieferten. 

Man  gelangte  trotz  des  langsamen  Ganges  des  Schiffes 
am  4.  August  in  der  Breite  von  74°  4'  N.  in  Sicht  der 
Grünländischen  Küste  und  ging  nach  Durchbrechung  des 
Treibeisgürtcls  und  nach  einigen  Kreuzungen  und  Rckognos- 
cirungen  in  dem  vollkommen  schiffbaren  Fahrwasser  an 
der  Küste  am  13.  August  bei  der  Sabine -Insel  ')  in  etwa 
74*  30'  N.  Br.  vor  Anker. 

An  der  Küste  fand  die  Expuditiou  Windstille  und  das 
Schiff  trieb  nach  Nordost.  „Da  die  Walfischfahrer  viel  von 
einer  starken  Strömung  berichtet  haben ,  die  au  der  Grön- 
ländischen Ostküste  unausgesetzt  gegen  Süden  gehen  soll, 
so  will  ich  nur  bemerken ,  dass  wir  mit  Ausnahme  eines 
Tages,  wo  der  Unterschied  der  Breiten  1K  Meilen  mehr 
betrug,  als  die  Rechnung  ergab,  niemals  Grund  zu  der 
Annahme  hatten,  dass  eine  starke  Strömung  vorhanden  sei, 
sicherlich  nicht  nahe  am  Ufer.  Auch  waren  diu  Gezeiten 
kaum  warnehmbar  und  Fluth  und  Ebbe  betrugen  nicht 
mehr  als  3  Fuss." 

Während  General  Sabine  im  Observatorium  arbeitete, 
trat  Kapt  Clavering  nm  10.  August  einen  Ausflug  an  mit 
zwei  kleinen  Booten,  die  bei  dem  stillen  Wetter  längs  der 
Küste  hingerudert  wurden.  Diese  Fahrt  nahm  12  Tage  in 
Anspruch,  und  jede  Nacht  legte  mun  sich,  bloss  in  Mantel 
und  Decke  eingehüllt,  in  den  mitgenommenen  Zelten  zum 
Schlufen  nieder,  und  hatte  auch  niemals  das  Geringste  von 
der  Kälte  zu  leiden.  Die  Temjteraturcu  waren  vom  16. 
bis  2K.  August:  im  Mittel  -f  2°  R.,  Maximum  -f-  9°  R. 
und  Minimum  bloss  —  4°  R. 

Man  fand  überall  Spuren  von  Eingebornen  und  Vormthe 
von  Speck. 

Am  1H.  Mai  wurden  Kingchorne  gesehen  und  ein  Zelt 
aus  Seehundsfetl.  —  „Niemand  war  darin,  die  Eingebornen 
hatten  sich  vielmehr,  erschreckt  durch  unseren  Atibück, 
auf  einige  hohe  Felsen  in  der  Nahe  zurückgezogen.  Be- 
gleitet von  einem  meiner  Offiziere  ging  ich  unter  Zeichen 
von  Wohlwollen  und  Freundschaft  auf  sie  zu.  Sie  Hessen 
ans  bis  an  den  Fuss  der  etwa    I  r>  Fuss  hohen  Felsen 


')  Bei  Bearbeitung  einer  gegenwärtig  im  Stiel  befindlichen  Speeial- 
kirto  i od  Out- tiriinlond  fand  ich  gerade  die  Insel  Diimenln»,  auf  der 
Gcceml  Sahino  sein  OhncrTatorium  errichtet  und  dnrin  gesell  I  Wochen 
lang  beoUaditet  Kutte.  K«  ernrhien  mir  eben  »o  wnul  ein  kartographi- 
ich««  De»iderutum ,  al«  ein  gerinne»  Zeichen  der  Anerkennung  von  Ge- 
neral Sabine'«  gro«»en  Verdiensten  um  die  WtMeuach&ft  im  Allgemeinen 
■ad  am  die  Specia'.kciuitnU«  dieser  hoben  Breiten  im  Besonderen,  die 
Intel  nach  ihm  zu  benennen,  «uinal  tein  Name  bei  der  ganten  Aufnahme 
nicht  in  Anwendung  gebracht  war.  —  E»  ist  dieselbe  Issel,  welche  das 


sich  ihnen  nähern ;  hier  legten  wir  ein  Fernglas  und 
ein  Paar  wollene  Fausthandschuhe  nieder,  und  zogen  uns 
einige  Schritte  zurück,  worauf  sie  sofort  herabkamen,  die 
Gegenstände  aufhoben  und  sich  schnell  wieder  auf  die  Spitze 
des  Felsens  zurückzogen.  Wir  Messen  ihnen  einige  Minuten 
Zeit,  die  Geschenke  zu  untersuchen,  näherten  uns  dann 
wieder  und  nun  gestatteten  sie  uns,  dicht  hcrauzukommen 
und  ihnen  die  Hand  zu  reichen,  eine  Ceremonie,  die  sie 
durchaus  nicht  zu  begreifen  schienen ;  trotz  unserm  besten 
Versuche,  ihnen  Vertrauen  einzuflössen,  zitterten  sie  die 
ganze  Zeit  über  heftig.  Wir  führten  sie  darauf  zu  ihrem 
Zelt,  welches  einen  Raum  von  etwa  12  Fuss  im  Umfang 
einnahm,  5  Fuss  hoch  war,  und  nur  ein  Gestell  von  Holz 
und  Fischbein  hatte.  Auch  ein  kleines  Boot  aus  Seehunds- 
feil  besassen  sie,  ausserdem  Harpunen  und  Speere,  die 
Griffe  von  Holz,  die  Spitzen  von  Knochen,  bei  einigen  von 
Eisen ,  das  allem  Anschein  nach  meteorischen  Ursprungs 
war.  Unsere  Boote  zu  betreten,  wagten  sie  aus  Furcht 
nicht,  und  wir  trennten  uns  dann. 

„Am  Morgen  des  19.  August  waren  wir  sehr  begierig, 
den  Verkehr  mit  unseren  Eskimo  -  Freunden  zu  erneuern, 
und  glücklicherweise  war  es  uns  auch  gelungen,  ihr  Ver- 
trauen zu  gewinnen.  Im  Laufe  des  Tages  kamen  Männer, 
Frauen  uud  Kinder  zu  unserem  Zelt.  Sie  boten  uns  See- 
hunds- und  Walrossileiseh  an,  wir  ihnen  dagegen  Schiffs- 
Zwieback  und  gesalzenes  Fleisch ,  welches  letztere  sie  aber 
sofort  ausspuckten. 

„Gross  war  ihr  Erstaunen,  als  ich  eins  der  Kinder 
waschen  Hess,  um  die  durch  Schmutz  und  Thrnn  unkennt- 
lich gemachte  Hautfarbe  zu  sehen;  das  Kind  hatte  nach 
dem  Waschen  ein  lohbraunes,  kupferiges  Ansehen,  Hirc 
Haare  waren  schwarz,  die  Gesichter  rund,  Hunde  und  Füsse 
sehr  fleischig  und  angeschwollen.  Ihr  Erstaunen,  als  sie  einen 
der  Matrosen  einen  Seehund  schtessen  sahen,  war  unbegrenzt 
Zum  ersten  Male  in  ihrem  Leben  hörten  sie  den  Knall 
einer  Flinte.  Einer  von  ihnen  wurde  gebeten,  dus  getödtete 
und  auf  dem  Wasser  schwimmende  Thier  mit  seinem  Kahne 
zu  holen.  Ehe  er  landete,  wendete  er  es  um  und  um,  big 
er  die  Stelle  gefunden  hatte,  wo  die  Kugel  eingedrungen 
war,  und  nun  den  Finger  in  das  Loch  steckend,  drückte 
er  seiu  Erstaunen  durch  das  sonderbarste  Schreien  aus, 
zugleich  in  absurdester  Weise  tanzend  nud  hüpfend ;  später 
wurde  er  gebeten,  dein  Thicre  die  Haut  abzuziehen,  was  er 
schnell  und  gut  ausführte. 

„Um  ihnen  fernere  Beweise  von  unserer  Fertigkeit  im 
Schiessen  zu  geben,  wurden  mehrere  Flinten  nach  einem 
Ziele  abgeschossen;  sodann  gaben  wir  ihnen  eine  Ristole 
in  die  Hand  und  einer  schoss  sie  in  das  Wasser  ab,  der 
Rückschlag  aller  erschreckte  ihn  so  sehr,  dass  er  sich  sofort 
in  sein  Zelt  schlich;  am  nächsten  Morgen  fanden  wir,  dass 
alle  mit  Zurücklassung  der  Zelte  und  sämmtlicher  anderer 
Dinge  uns  verlassen  hatten,  gewiss  nur  durch  den  Schrecken 
über  das  Feuern  dazu  veranlasst" 

Auch  auf  der  Sabine  -  Insel ,  wo  das  Observatorium  er- 
richtet war  (74*  82'  19'  N.  Br.,  18°  50'  W.  L.  v.  Gr.) 
war  schönes  Wetter  gewesen,  so  das»  schon  am  30.  Au- 
gust die  Beobachtungen  zu  Ende  gebracht  waren  und  das 
Schiff  am  31.  August  wieder  unter  Segel  gehen  konnte. 

Während  der  Abwesenheit  Clavering's  war  das  Meer 
weit  und  breit  ganz  eisfrei  geworden ,  uud  von  den  An- 
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höhen  der  Sabine-Insel  gegeben ,  bemerkte  man  auch  sogar 
Dach  Norden  hin  kein  Eis,  so  weit  das  Auge  reichte. 

Das  schöne  Wetter  hielt  Li»  zum  13.  September  an,  wo 
die  Expedition  die  Küste  verlies«  und  wieder  nach  Nor- 
stcuerte. 

der  von  uiu  aufgenommenen  A'ütle  keine  Gefahren  irgend 
welcher  Art  exittiren." 

Ohne  Schwierigkeit  gelangte  mau  am  23.  September 
zur  Norwegischen  Küste  in  63"  55'  N.  Hr.,  lief  am  4.  Ok- 
tober in  Droutheim  ein,  und  kehrte  am  19.  Dezember  nach 
London  zurück. 

Auch  dieser  interessante  Bericht  Clavering's  scheint  bei 
den  Geographen  wenig  Beachtung  gefunden  zu  haben  '). 

Dagegen  ist  das  die  Resultate  der  Pendel-Beobachtungen 
enthaltende  Werk  Generai  Sabine'» 7)  ziemlich  allgemein  be- 
kannt. In  diesem  Werke  sind  die  geographischen  Resultate 
der  Expedition  nur  nebenbei  berührt ,  nber  mit  ganz  be- 
sonderem Nachdruck  ist  daruuf  hingewiesen,  dass  während 
des  "wöchentlichen  Aufenthaltes  an  und  in  der  Nähe  der 
Küste  weder  lieim  Segeln  noch  von  den  höheren  Punkten 
de»  Landes  au»  die  geringste  Strömung  wahrgenommen 
werden  konnte.  Nur  die  Winde  schiouou  dann  und  wann 
zu  einer  schwachen  Strömung  Veranlassung  ru  geben 
(S.  422). 

General  Sabine,  der  seit  längerer  Zeit  die  hohe  Stellung 
des  Präsidenten  der  Royal  Society  iu  London  einnimmt, 
hatte  die  Güte,  mir  ein  längeres  Schreiben  d.  d.  12.  Fe- 
bruar IBflH  über  seine  Expedition  vor  46  Jahren  zugehen 
zu  lassen,  in  dem  er  mit  noch  grösserem  Nachdruck  wieder- 
holt, dass  auf  der  ganzen  Heise  von  Spitzbergen  nach  Grön- 
land und  längs  dessen  Küste  keine  Strömung  wahrzunehmen 
gewesen  sei ,  obgleich  3  oder  4  erfahrene  Seeoffiziere  un- 
ausgesetzt Beobachtungen  angestellt  hätten  und  der  Schiffs- 
kurs ganz  genau  von  Stunde  zu  Stunde  bestimmt  worden  wäre. 

„Der  nächste  Punkt,  auf  den  ich  die  Aufmerksamkeit 
lenken  möchte,  ist  der  Zustand  des  Eises  nördlich  von  den 
Pendulum-  und  Shannon-Inseln,  so  wie  zwischen  diesen  und 
den  kleinen,  von  Capt.  Cluvering  Ailsa  und  Hnystaek  ge- 
nannten Inseln.  Wir  hatten  in  dieser  Gegend  eine  sehr 
gute  übersieht  des  Meere«  von  dem  tafelförmigen  Gipfel 
eines  1600  Fuss  hohen  Berges  an  der  Südseite  der  Pendu- 
lum-Inseln,  den  Capt.  Clavering  und  ich,  in  Begleitung  von 
Mr.  Forster  und  einem  sehr  gesetzten,  viel  erfahrenen 
Quurtienneister,  zu  Anfang  September  bestiegen.  Ich  finde 
in  Capt.  Clavering's  Notizen  und  Tagebuch,  die  jetzt  vor  mir 
liegen,  und  eben  so  in  meinem  eigenen  Tagebuch  den  Aus- 
druck der  festen  Überzeugung  niler  Genannten,  dass  zwischen 
den  Pendulum-Inseln  und  Ailsu  und  Haystack  so  wie  über 
letztere  hinaus,  so  weit  das  Auge  reichte,  sicherlich  bis  76" 
N.  Br. ,  kein  ernstliches  Hinderniss  für  die  Schifffnhrt  vor- 
handen sei.  Wir  sahen  zwar  viel  loses  Eis,  unterbrochen 
von  Wasserlinien  und  Wasserflächen,  aber  Nichts,  was  unser 
Vordringen  hätte  verhindern  können.  Nur  durch  unsere 
bestimmte  Instruktion,  nach  Beendigung  der  Pendel-Versuche 


')  Er  «telil  in  dem  «mir,  »crbroileUn  „Edinburgh  New 
pbicaJ  Journal",  April  —  Juljr  1830,  pp.  J — SO. 

')  Sabine.  An  Account  of  exptriinents  t«  dotermin«-  In*  lUrure  «f 
tbe  Kartb,  t>j  me»n»  «f  tbe  pendulum  vibratini:  «r<ond«  in  diflerent 
Utitude..  I.oodon  1835.  4°. 


an  der  Küste  von  Grönland  sofort  nach  England  zurückzu- 
kehren, wurden  wir  von  dem  Versuch  zurückgehallen.  Et 
verdross  Capt.  Clavering  gewaltig ,  wieder  südwärts  steuern 
zu  müssen. 

„Die  Eskimo«  an  der  Gnel  Hamkns  Bai  hatten  einen 
Kahn  von  echtem  Eskimo-Buu,  während  die  an  der  Davis- 
Strussc  auf  der  Westküste  von  Grönland  unter  derselben 
Breite  wohnenden  ganz  und  gar  keine  Kähne  besitzen. 
Dagegen  haben  die  Eskimos  sowohl  der  Ost-  als  der  West- 
küste Messer,  die  kaum  von  einander  zu  unterscheiden  und 
beide  von  anscheinend  meteorischem  Eisen  gefertigt  sind." 

Das  sind  die  drei  Expeditionen,  denen  wir  unsere  ganz« 
Keuntniss  Ost-Grönlands  verdanken. 

Man  ist  berechtigt  zu  fragen,  au«  welchem  Grunde  man 
diese  Küste  für  so  unnahbar,  das  ganze  Nordatlantische 
Meer  zwischen  Grönland ,  Island  und  Spitzbergen  für  so 
unsehitn>ar  ansieht  Etwa  weil  die  Walfischfiinger  so  viel 
über  das  Eis  und  die  Nebel  daselbst  fabeln  ?  Diese  Leute 
mögen  von  ihrem  Standpunkte  aus  Recht  haben,  aber  sie 
sind  eben  so  wenig  inaassgebend  für  Forschungs-Expeditionen 
in  jenen  Meeren  als  die  Gomsenjäger  in  den  Alpen.  Beide 
gehen  ihrem  Gewerbe  nach  und  gerathen  dabei  in  gefähr- 
lichere Positionen  als  andere  Leute,  die  nicht  solchen 
Gewerben  nachzugehen  haben.  Die  Deutsche  Nordpol-Expe- 
dition soll  keine  Walfische  fangen,  sondern  die  fahrbarsten 
Theile  des  Nordmeeres  aufsuchen. 

Es  liegt  nahe,  dass  Ost -Grönland  südlich  von  Island 
unzugänglicher  sein  muss  als  nördlich  davon;  gegen  jene 
südlichere  Küste  setzt  eine  Strömung  von  Süden  und  ver- 
hindert die  freie  Fortbewegung  des  Eises,  während  Island 
für  die  nördlicher  gelegene  Küste  die  Holle  eines  brrai.- 
teater,  eines  Hufendammes  spielt,  der  die  Vertheilung  de* 
Treibeises  nicht  behindert,  sondern  ihm  weiten  freien  Spiel- 
raum lässt. 

Mir  erscheint  nach  lOjähriger  eingehender  Beschäftigung 
mit  dem  Gegenstand  die  Erforschung  der  arktischen  Central- 
Region  auf  der  Basis  der  Ost-Grönländischen  Küste  zweck- 
müssiger  als  alle  anderen  Projekte  und  Vorschläge.  Man  bat 
dabei  den  Vortheil  des  weiten  erwärmten  Nord-Atlantischen 
Meeres  und  die  feste  und  sichere  Stütze  der  Küste,  wnruuf 
besonders  die  erfahrenen  Engl  linder  mit  Recht  so  vielen 
Werth  legen,  und  gerade  deshalb  vom  Smith- Sund  weiter 
vorzudringen  vorschlugen. 

Aber  um  zu  zeigen,  dass  selbst  kleine  Segelfahrzoug» 
auch  auf  dem  hohen  Eismeere  weit  kommen  und  ungefährdet 
gegen  den  Pol  vordringen  köuncn,  sei  hier  noch  Bezug  ge- 
auf  die  Expedition  von  Weddi  ll. 


Weddell's  antarktische  Expedition,  1*23. 

Kapitän  Weddcll  segelte  mit  zwei  Schifron  von  resp. 
160  und  05  Tonnen  mit  22  und  13  Mann  am  1".  *fj 
tauber  1822  VOU  England  durch  den  ganzen  Nord-  und 
Süd-Atlantischen  Ocean  nach  den  Fnlkland-lnseln,  um 
lieh  davon  dem  Fange  von  Pelzrobben  nachzugehen,  i' 
gelangte  nach  einer  langen  Fahrt  von  3J  Monat«"  etwas 
südlieh  der  Falkland-Inseln  in  die  Breite  von  53}"  fti  90 
die  äusserste  Ä<iuatorialgrenzc  des  Treibeises  läuft. 

Das  erste  Treibeis  traf  er  am  10.  Januar  in  5!f  5N  i 
an,  gelangte  am   II.  Januar  zu  den  zwischen  60  o» 
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61*  8.  Br.  gelegenen  Süd-Orkney-lnseln,  verweilte  daselbst 
bis  zum  22.  Januar,  um  diene  Inselgruppe  aufzunehmen  und 
Robben  zu  schlagen,  und  segelte  am  23.  Januar  weiter 
gegen  ueu  i  oi. 

Nachdem  er  bis  dahin  im  Ganzen  klares  Wetter  und 
wenig  Eis  angetroffen  hatte,  erreichte  er  den  Eis-  und 
Nebelgürtel,  der  sich  etwa  vom  62°  bis  65*  erstreckte. 
Ohne  Schwierigkeit  durchschnitt  er  denselben  und  gelungte 
in  weniger  als  4  Tagen  in  die  Breite  von  65°  8.;  es  fan- 
den in  diesem  Oürtel  nicht  anhaltende  Nebel  Statt,  sondern 
es  wechselten  dieselben  ab  mit  schönem  klaren  Wetter. 

Als  ab«  in  65°  noch  kein  Land  sichtbar  war  und  auch 
keine  Pelxrobbcn  angetroffen  wurden,  setzte  er,  »ich  nach 
Norden  wendend,  sofort  wieder  durch  den  Eisgürtel  und 
gelaugte  am  1.  Februar  bis  59*  8.  Br.;  da  aber  auch  hier 
kein  Robbenschlag  zu  erwarten  stand,  segelte  Weddell  zum 
dritten  Mal  mit  aller  Leichtigkeit  durch  den  Eisgürtel,  traf 
auch  genau  wieder  auf  dem  63*  S.  Br.  den  meisten  Nebel  an. 

In  7l)|*  8.  Br.  war  fast  alles  Eis  verschwunden,  ein 
«ehr  angenehmes  Wetter,  glatte«  Meer  und  grosso  Massen 
von  Walfischen  und  Vögeln. 

In  73°  8.  Br.  war  Alles  noch  viel  günstiger:  das  Meer 
vollkommen  eisfrei,  rings  herum  keine  Spur  von  Eis  irgend  wo 
zu  sehen ;  das  Wetter  ausserordentlich  schön  und  nicht  kalter, 
ab?  es  im  Dezember  in  61°  S.  Br.  gewesen  war;  das  Meer 
buchstäblich  bedeckt  vou  Vögeln;  auch  viele  Walfische. 

Die  höchste  Breite,  diu  Waddell  erreichte,  war  74*  15', 
auch  hier  war  vollkommen  offeues,  schiffbares  Meer,  und 
bloss  3  Stücke  Eis  in  Sicht. 

Zeit  und  Zweck  der  Reise  zwangen  Weddell  zurückzu- 
kehren, besonders  da  starke  widrigo  Winde  zu  wehen  an- 
fingen. Er  faud  am  28.  Februar  in  65*  S.  Br.  sehr  viel 
weniger  Eis  als  am  27.  Januar,  gelangte  am  11.  Marz 
zur  Insel  Süd-Georgia,  wo  er  einen  guten  Fang  machte, 
und  kehrte  am  1 7.  April  nach  deu  Falkland-Inseln  zurück, 
nachdem  er  innerhalb  der  Eisgrenze  5460  Meilen  zurück- 
gelegt hatte  ')• 

6.  SckluKJibetraclitunfren. 
»eutecke*  Foreckuiifftwerk  In  Afrika. 

Nach  dem  Vorstehenden  wird  jeder  Fruuud  des  Unter- 
nehmens am  besten  selbst  zu  beurtheilcn  wissen ,  welche 
Hoffuuugen  er  darau  zu  knüpfen  sich  berechtigt  glaubt, 
welche  Resultate  er  zu  erwarten  geneigt  ist.  Man  wird 
gesehen  haben,  dass  das  Unternehmen  nicht  leichtsinnig  ins 
Werk  gesetzt  ist,  dass  die  Vorbereitungen  unter  der  Direk- 
tion und  Beihülfe  ausgezeichneter  nautischer  Autoritäten 
mit  aller  Sorgfalt  getroffen  worden  sind,  dass  die  Führer  der 
Expedition  selbst  Alles  gethan  haben,  um  einen  Erfolg  zu 
ermöglichen,  und  dass  Uberhaupt  alle  Anstrengungen  ge- 
macht worden  sind,  um  die  Sache  zur  Ehre  Deutschlands 
durchzufuhren.  Es  waren  in  3  Jahren  nach  allen  Rich- 
tuugcn  hin  nützliche  Erfahrungen  gesammelt. 

Ob  und  welchen  Erfolg  die  Expedition  erzielen  wird, 
kann  Niemand  voraussagen  oder  auch  nur  ahnen.  Gewiss 
ist  es  ein  gewagtes  Unternehmen,  wie  aber  uueh  jede  nam- 
hafte That  mehr  oder  weniger  ein  Wngstück  war.  Ware 
es  nicht  so,  dann  wäre  kein  Verdienst  dabei. 

')  Weddel],  Voy»R*  toward»  the  South  Pole,  l»2i  —  1824,  Lon- 
doa  1825.  pp.  18-5*. 
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Aber  mit  Befriedigung  müssen  wir  es  auerkeunen,  dass 
Deutsche  Seeleute  es  sind,  die  sich  zuerst  an  die  Lösung 
einer  grossen  und  schwierigen  Aufgabe  machen,  welche 
England  und  Frankreich  seit  drei  Jahreu  zu  lösen  trach- 
teton. 

Von  einer  grossen  und  kostspieligen  Expedition,  wie  die 
von  Werner  und  Kosenthai  projektirten,  würde  man  auch 
grosse  Resultate  zu  erwarten  berechtigt  sein,  und  es 
ist  immer  die  Frage,  ob  diese  auch  gleich  das  erste  Mal 
würden  erreicht  werden;  von  der  gegenwärtigen  Expedilion, 
die  verhaltuissmossig  so  geringu  Mittel  beansprucht,  werden 
auch  die  kleinsten  Ergebnisse  chreuvoll  sein.  „Ich  würde 
es  sehou  als  bedeutenden  Erfolg  betrachten",  schrieb  mir 
der  treue,  unermüdliche  Förderer  der  Sache,  Dr.  Breusing, 
d.  d.  26.  Marz ,  „wenn  Koldowcy  auch  nur  2  Grad  nörd- 
licher als  75*  hinaufdränge.  Nicht  als  ob  er  sich  damit 
begnügen  sollte;  ich  habe  ihn  darauf  hingewiesen,  wie  ge- 
fahrlich os  sei,  wenn  er  in  der  Freude  des  ersten  Gelin- 
gens Bich  vielleicht  mit  dem  kleinen  Resultate  begnügen  zu 
müssen  versucht  werde;  es  sei  das  psychologisch  uueh  darin 
begründet,  dass  mau  durch  Austrcbeu  des  Grösseren  das 
Erreichte  zu  gefährden  glaube;  er  möge  im  Vordringen 
nicht  nachlassen,  selbst  auf  die  Gefuhr  hin,  einzufrieren 
und  zu  überwintern.  Ich  habe  zu  Koldewey  das  Zutrauen, 
dass  er  das  Mögliche  leisten  wird." 

Man  übersehe  nicht,  dass  der  Ausgangspunkt  der  Expe- 
dition, Bergen,  bereits  in  einer  hohen  Breite  liegt,  in  60|°, 

—  also  nördlicher  als  das  Südende  von  Grönland,  und  dass 
der  vorgesteckte  Anfangspunkt  der  Forschungen,  74|°,  in 
verhältnismässig  grosser  Polnähe  liegt.  Diese  Breite  ist 
bis  jetzt  nur  an  drei  Stellen  der  Erde  von  Schiffen  erreicht 
oder  überschritten :  bei  Spitzborgen,  in  der  Baftin-Bai  und 
beim  Victoria-Land  in  den  antarktischen  Regionen. 

Grönland  ist  das  einzige  bekannte  Land  der  Erde,  wel- 
ches sich  in  die  arktische  Centrai-Region,  über  den  *0°  N.  Br. 
hinaus,  erstreckt.  Mit  voller  Berechtigung  knüpft  sieh  des- 
halb auch  Osborn's  Plan  an  dieses  Land,  aber  er  hat  dio 
so  ausserordentlich  bevorzugte,  uuter  dem  Eiufluss  des  so 
merkwürdig  erwärmten  Nord-Atlantischen  Oceans  stehende 
Ostküsto  nicht  in  Rücksicht  genommen. 

Keine  einzige  der  zahlreichen  arktischen  Expeditionen  hat 
einen  Plan  verfolgt  wie  die  gegenwärtige  Expedition;  denn 
diejenigen  Expeditionen,  die  vom  Nord- Atlantischen  Ocean 
zum  Nordpol  oder  in  das  arktische  Centraigebiet  zu  gelangen 
suchton,  haben  es  auf  dem  hohen  Meere  gethan  und  die 
Ostküste  Grönlands  unberücksichtigt  gelassen,  und  diejenigen 
Expeditionen,  welche  wiederum  diese  Küste  besucht  haben, 

—  und  mit  so  grossem  Erfolge  —  haben  nicht  die  Absicht 
gehabt,  gegen  den  Norpol  vorzudringen.  Deshalb  kann  auch 
die  gegenwärtige  Expedition  mit  keiner  der  bisherigen  ver- 
glichen werden.  Und  wer  an  das  Loos  grausiger  Über- 
winterungen denkt,  wie  sie  die  vielen  Englischen  und  Ameri- 
kanischen Expeditionen  zu  überstehen  hatten,  der  frage  die 
Bremer  Walfischfänger  —  deren  Gewerbe  vielleicht  gefähr- 
licher ist  als  eine  solche  Entdeckungsreise  — ,  ob  sie  jemals 
bei  Ost-Grönland  einzufrieren  oder  zu  überwintern  hatten. 

Und  wer  da  glaubt ,  dass  dies«  eine  zu  kleine  Expe- 
dition und  ein  zu  kleines  Schiff  sei,  um  grosse  Erfolge  zu 
erzielen,  der  bedenke,  dass  Baffin  in  einem  Fahrzeug  von  nur 
55  Tonnen  die  ganze  Baffin -Bai  entdeckt  hat,  und  dos« 
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Parry  iu  2  offenen  Booten,  ?<»  Fuss  lang  und  7  Fuss  breit, 
angefüllt  mit  Proviant  auf  2j  Monate,  von  Spitzbergen  gegen 
den  Pol  vordrang  und  selbst  auf  diese  gefährlichste  aller 
Arten  82  j*  erreicht  hat,  die  höchste  Breite,  zu  der  jemals 
ein  gebildeter  Seefahrer  gelangt  ist. 

Die  alten  Englischen  und  Holländischen  Sceheldcn  — 
Bylot  und  ButUn,  Hudson,  Barents  und  Andere  —  haben 
immer  so  kleine  Fahrzeuge  gehabt,  —  noch  kleiner  als  die 
„Ueriuunia".  Die  Deutsche  Nordpol-Expedition  gleicht  den 
heroischen  Etitdeekungssunternehraungen  zur  See,  die  vor 
300  Jahren  unternommen  wurden. 

Auch  die  Schwellet!  haben  iu  ihren  wiederholten  Expe- 
ditionen seit  IH.iK  (es  sind  deren  nicht  weniger  als  i>  incl. 
der  diesjährigen)  bis  jetzt  immer  nur  kleine  Fahrzeuge  ge- 
habt '). 


■)  Von  der  «cum,  ebenfalls  in  diesem  Sommer  zur  Ausführung 
k—Hd«n  SrliireJi'f/irn  Sor.lptJ.  Expr,liti,,n  «rhic'l  ich  nähere  ÜMk- 
richten  von  dem  Ihm  hverdienten  Chef  derselben,  Professor  A.  E.  Xorden- 
akiöld,  und  meinem  wcrtl.cn  Corrcapondenteii  und  Freunde  Dr.  C.  V. 
Frisch  in  Stockholm,  nun  de««eii  Briefen  folgende  Angaben  ausgezogen 
lind: 

„S/url holm.  ;'()  April  /.Si.'.s  -  -  In  der  eben  erschienenen  Nummer 
der  offiziellen  Zeitung  Schweden«,  „Poat*  och  trinke-»  Tidtiingar",  IM.  A|«rü, 
in  welcher  auch  unmittelbar  darauf  eine  Anleihe  Uber  die  von  Ihnen  KU 
Stande  gebra.hte  Nordpol- Expedition,  steht,  datirt  ijotba,  April, 
kommt  folgend.  Ni.ti/  vor: 

,,„.V»i.e  S r I, irr, i; sehr.  ErfitAitinn  nach  S/iinbtrifrn.  E»  gereicht 
un«  zur  ganz  hr-ondereu  Freude,  mittheUcn  zu  kürinen,  das«  unter  der 
Leitnng  de»  Prof.  A.  E.  Nnrdenskiöld,  Intendanten  der  mineralogischen 
Abtkcilung  dca  Xutiirgcachichtlichrn  ltcicb»niu»eum.  in  dem  bevor- 
stehenden Sommer  eine  neue  Schwedisch.-  Expedition  nach  Spitzbergen 
abgeben  wird,  um  die  nalurwi»»eii«chuftlicheii  und  geographischen  l'liter- 
tucLungen  fortzusetzen,  welche  die  früheren  Schwedischen  Expeditionen 
mit  so  grossem  Olückc  und  tiewinu  Tür  die  Wissenschaft  »nf  Spitzbergen 
und  den  umliegenden  Inseln  begonnen  h«b«n.  Die  an  dieser  Expedition 
erforderlichen  üeldrutltel  werden  ausschliesslich  von  liötcb.,rgern  ber- 
gegeben." 

„Ebei,  hatte  irb  einen  Besuch  von  dem  Prof.  NordentkiStd.  Dieser, 
obgleich  ein  junger  Ehemann  und  Vater  kleiner  Kinder,  ist  außer- 
ordentlich früh,  dasa  er  die  Mittel  iu  einer  Expedition  erhalten  hat,  die 
er  gern  schon  im  vorigen  Sommer  gemacht  halt«;  au«  der  lirnilrui  »sung 
auf  Spital  •  r..i»  wird  zwar  jetzt  noch  Nicht»,  denn  da/u  ist  ein  bedeu- 
tender Slaatsiinsc  hing  erforderlirb,  und  ilie  AkaJcmic  wagt  bei  der  linan- 
»iellen  Verlegenheit,  in  welcher  der  Schwedische  Staat  sich  in  diesem 
Augenblick  helindet,  eh  nicht,  einen  solchen  n>u  den  Keirhsatänden  zu 
begehren;  die  begonnenen  wissenschaftlichen  ünteraurhungen  aber  tollen 
fortgesetzt  und  möglichst  vervollständigt  werden.  Sobald  die  rrforder- 
lichen  Vorkehrung' Ii  getrollen  sind,  wird  die  Expedition  abgehen,  und 
zwar  wabrschciiiüih  von  Tr..ni«ö,  mit  welchem  Ort-  bereits  durch  den 
Teh-gruphrn  l'ntirhandlung'ii  angeknüpft,  aber  noch  r.irht  beendigt  und. 

„Der  Prof  hat  Ihnen  bereit»  eine  kurze  Mittbcilung  über  die  Sache 
in  Englischer  Spruche  gemacht,  doch  wird  es  ihm  schwer,  «irb  Eng- 
lisch auszudrucken,  und  im  Deutschen  -  welche  Spruche  ihm  sonst 
ausser  der  Schwedischen  ond  Finnischen  die  geläuögate  ist  —  fahrt  er 
immer  fest  beim  Genua.  Kr  hat  mich  daher  ersucht.  Ihnen  noch  Ei- 
nige» Uber  die  Suche  luitzuthciten ,  so  viel  nämlich,  als  »ich  jetzt  bei 
der  noch  unentwickelten  Bcscliaireubeit  des  liegen «lande»  schon  sagen 
Mut  Auf  jeden  Fall  erhalten  Sie  noch  nähere  Nachricht  »or  »einer 
Abreise 

„Wer  ausser  ihm  an  der  Expedition  Tbeil  nehmen  wird,  ist  noch 
tuibestiriinit.  An  den  Prof.  Mulmgren  in  llelaingfor*  i»t  cm  Telegramm 
abgegangen;  er  hat  sich  auch  in  seiner  Antwort  auf  demselben  Wege 
zur  Theilnahme  bereit  erklärt,  wenn  ee  ihm  möglieh  ist  abzukommen; 
vielleicht  gehen  ausserdem  Doatfc  und  Fries  mit  Doch,  wie  gesagt,  ea 
ist  noch  Nicht»  bestimmt." 

„S;»H.,tm.  JO.  JA,,  tsfls.  —  E-  ist  «im-  nicht  nur  lhneu.  »ondern 
auch  jedem  Freunde  der  Wissenschaft  erfreuliche  Nachricht,  die  ich 
bout«  mitzuthiilcn  hnl>c.  nämlich  di»a  dieScbwcdi-rlic  Expedition,  welche 
in  diesem  JoLre  nach  Spitzbirg« n  abgehen  »oll.  bedeutend  grössere  Di- 
anni-nnit  und  «ich  in  eine  wirkliche  Nordpol- Expedition  ver- 


Da  Orönlund  zu  Amerika  gehört ,  so  bildet  seine  Ver- 
folgung bis  zum  nördlichen  Eude  gi-v»  isscrm.tusM-u  die  Fort- 
setzung und  den  Schlust>»teiD  von  Columbus'  grossem  Werke. 


die  Schwedische  Regierung  den  Bcschlu««  gefasst  hat, 
dieselbe  auf  eine  kräftige  Weise  zu  unterstützen,  damit  so-,  nachdem  ue 
unter  der  Leitung  de»  Prof.  Vorden«kiöld  ihre  erste  Aufgabe,  aimlict 
die  wissenschaftliche  L'nlersuchung  Spitzbergen'»,  nach  Kräften  ge!ü«l 
hat,  gegen  Ende  de»  September  oder  zu  Anfang  de»  Oktober  so  weit 
wie  möglich  gegen  Norden  vordringen  kann.  IIa  die  Itcgicrung  <T 
Expedition  eines  ihrer  eigens  für  die  Pottführung  wiihrend  de»  Winter» 
gebauten  und  dazu  auf  da»  Vortrefflichste  eingerichteten  Dampfboete 
zur  Disposition  gestellt  hat,  so  ist  die  grösste  Aussicht  vorhanden,  du» 
die  Expedition  mit  dem  besten  Erfolge  gekrönt  werden  und  Schwe- 
den fortwährend  die  Ehre  der  schönen  Initiative  haben  wird,  weicht 
in  der  neuesten  Zeit  zu  Forschungen  in  diesen  Gegenden  gemacht 
Worden  ist.  Ilierdtjrch  tritt  auch  der  in  Ihrem  Schreiben  vom  25.  v.M. 
ausgesprochene  Wunsch:  „Es  wurde  für  beide  Expeditionen  (die  Sek« <- 
dische  und  die  Deuts. he)  gewiss  sehr  angenehm  »«in,  wenn  sie  «ich 
vielleicht  oben  in  d»n  arktUckcn  Kegionen  träfen  nnd  «ich 
gegenseitig  Hälfe  leiaten  könnten",  —  mehr  in  de 
wird  eher  möglich,  als  ea  vorher  der  Füll  war. 

„Das  oftizielle  Schwedische  Blatt  „Post-  och  luriki  »  Tidningar"  rot« 
hält  Uber  diesen  Gegenstand  da»  Folgende,  welche»  ich  in  wortgetreuer 
Übersetzung  hier  mittheile. 

,.la  einem  an  Seme  königl.  Mitjest.it  eing.  reic  hien  tlesut  h  hat  der 
InteniLant  bei  dem  Naturhistorischen  Krichainusenm,  Prof.  A.  E  X  -rden- 
»ki.ild,  mit  der  Anzeige.  da»s  auf  Vcrmtttelung  de-  Eandlauptmaane» 
Grafen  Ehrenavärd  einige  Mitglieder  der  OoteborgeT  Commune  rar  .Vm- 
rnaturg  einer  neuen  Schwedischen  arktischen  Expedition,  deren  llon|.1- 
zweck  »ein  sollte,  in  derjenigen  Jalircarcjt.  da  dir  Ei«verl.ältiu»»e  in 
gün»tig«ttn  sind,  d.  U.  im  Spat  herbste .  von  Spitzbergen  ans  ao  weit 
wie  möglich  gegen  den  Norden  vorzudringen,  dem  Bittsteller  dieje- 
nigen OeldmitU'l  zur  Disposition  gestellt  buhen  ,  welche  für  eiue  solche 
Heise  zur  Ausrüstung  und  Bemannung  eine*  kleineren  Fahrzeuges  erfor- 
ibrliili  »ind,  unter  der  Bedingung,  das«  vot!«tündige  Serien  naturla*'."* 
rischer  Sammlungen,  welche  Iwi  der  Blptdition  zu  erhalten  sind, 
da»  Oöteborger  Museum  abgeliefert  würden,  doch  «o, 
beitungtrecht  der  Theilnehmer  gohörig  berücksichtigt 
die  Akademie  der  Wi*.en*chafteii  berechtigt  aein  tollte,  diejenizeo 
Exemplare  davon  «Ich  zuzueignen,  welche  zur  Vervollständigung  ihm 
arktischen  Sammlungen  erforderlich  wären,  —  augehallen,  das»,  da  du 
fragliehe  Expedition,  welche  ursprünglich  mit  einem  kleineren,  in  Tmni»» 
gemietbeten  Segelfah -zeuge  unternommen  werden  tollte,  weit  grösser« 
Aussichten  auf  toUslüutttgen  Erfolg  haV*n  wurde,  wenn  dazu  ein  st»rx 
gebaute«  kleinere»,  mit  hinlänglicher  Takelag.-  versehene«  Dampf-«  t 
verwendet  » Urde,  so  das»  mal,  mit  Hecht  auf  «ine  endliche  L'-suui  itr 
sogenannten  Polarfrage  hotten  konnte,  und  der  Bituteller  erlähren  hätte, 
dast  eines  der  Wint.  r.lnmpfer  dea  Poatamtct  für  diejenige  Zeit,  welctt 
dir  Expedilimi  in  Anspruch  nehmen  konnte,  vielleicht  für  die  Post  »nt- 
bel  rlich  wäre,  S.  K.  Mui.  erlauben  möchte, -das»  einer  der  bemeMeU» 
Dampfer  -br  Expedition  zu  dem  angeführten  Zwi-cke  zur  Vrrfil.-uEjr 
gestellt  »ilrde,  gegen  die  Verpflichtung,  daaa  der  Dampfer  auf  ihn 
Kosten  an  einem  angegebenen  Werth«  a»»ekurirt  unil  das«  nai  t  -I" 
Bückkehr  der  Expeslition  die  etwn  erhaltenen  naturhistorisshrn  Sinm- 
luugen  iu  oben  angeführter  Wei«e  tcrlheill  würden,  wobei  tuet 
der  Bittsteller  angehalten  bat.  S.  K.  Maj  mochte  in  dem  Fall«  ,  da» 
dieees  tiesueh  Beifall,  fand«  und  die  Expedition  dadurch  eine  bei  weite» 
gröster«  Ausdehnung  erhielte,  als  ursprünglich  beabsichtigt  wäre,  ut«! 
folglich  du-  zugänglichen  Mittel  kaum  ausreichen  konnten,  gnädigst  c- 
atatten.  das»  zu  der  Ausrüstung  und  Verproviantirung  der  ExiKditieO 
vou  don  VorrätLe«  der  Königl.  Flotte  Beiträge  geliefert  »ürden. 

„l'bsr  diese«  Ucsueb  haben  sowohl  die  liincral-Poat-Dirrktioi  als 
auch  ili-  Akii'h'iine  der  Wissenschaften  (iuMrhten  nbgeg«-hen.  worin  di« 
Akademie  auf  da«  Wärmste  da»  tiesuch  des  Prof.  Nordcmshiöld  aoeiu- 
pfohleu  hat,  mit  der  Erklärung,  die  Akademie  würde,  um  ihrer«--«»  '» 
der  schönen  und  viel  Versprechenden  t*nt«-:iehmiing  bei/ntrageu.  tl 
au«  ihrer  eigenen  Instrunienten-Sammlung  der  Etpedition  die  erforJer- 
lieben  astronomischen  und  physikalischen  Instrumente  zur  Di»p-«iti»n 
stellen,  theil«  aurh  von  dem  lteicl  smuseutn .  to  weit  ihre  disponibiet 
Mittel  vilchesge«tutteion.  die  Expedition  mit  ih  r  zc, logischen  Ausrüitm^ 
versehen.  und  die  tietirrul-Pnat-Dirrktioti  ibrerseit»  hat  unter  .Vtnlerax 
angeführt,  das»  rücksichtlicb  der  obwaltenden  Verhältnisse  selbst  in  Jeni 
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Entdeckungsreisen  stu  Land  sind  in  der  Kugel  koroplicirtcr 
und  schwieriger  als  zu  Was«*;  man  hat  da  nicht  bloss 

Falle,  das»  die  beabsichtigte  Nordpol-Expedition  nicht  rur  dem  Eintritte 
de»  Winters  vollendet  »ein  sollte,  nicht  anzunehmen  wäre,  du«  für  die 
Poit  dadurch  «-in  eigentlicher  Nachtheil  erwachsen  würde,  fall»  S.  K. 
Maj.  tdr  tu:  erachten  »ollt«  xu  gestatten  ,  das»  für  dir  fragliche  Expe- 
dition eines  von  doo  Wintrrfabrxeugcn  der  Post  verwendet  würde,  und 
daaa  in  »olrtitm  Kalle  hierin  vorzugsweise  der  Dampfer  „Sofia"  au»- 
er.eben  werden  mü««tc .  dessen  Werth  auf  etwa  ID8.0HO  ltdr.  (4<>.!H>0 
Thlr.  Preu.«.  Cour.)  xu  veranschlagen  wäre. 

„9.  K.  Maj.  hat  die»e  Sache  zur  Prüfung  vorgenommen  und  dabei 
mit  Rücklicht  auf  die  wissenschaftliche  und  Taterlnndiacbe  Bedeutung 
der  Expedition  für  gut  erachtet,  da»»  der  Postdumpfer  ..Soha",  wclchrr 
laut  der  ergebenen  Erklärung  während  der  Zeit  ohne  Nachtheil  für  die 
Fo»t  entbehrlich  iat,  für  die  Ausführung  der  erwähnten  Expedition 
verwendet  werden  raiige,  unter  folgenden  Bedingungen,  nämlich : 

daaa  da»  Fahrzeug,  ehe  von  Uarlakrona  abgebt,  wohin  dasselbe 
durch  Vorsorge  dcT  Gene  ral-Po.t-Dircktioo  unverzüglich  beordert  wird, 
auf  Kosten  der  Expedition  für  die  ganze  Reise  ui  einer  Ton  dcrtieneral- 
Post- Direktion  gehilli^ten  Seeversicherung.- Anstalt  xu  dem  rou  der 
G«neral-Po»t- Direktion  h-reehneten  jetzigen  Werthe  desselben,  nämlich 
lOH.tXK»  Rdr.,  versichert  und  da«  die  Versicherung* -Police  an  die 
General-Post- Direktion  abgeliefert  werde; 

daa«  die  Ober-  und  Uuterb* f«hl»haber  de»  Fahrzeuge»,  »o  wie  auch 
ein  grosser  Thei!  der  Besatzung,  welche  aus  der  Mannschaft  der 
Krone  xu  bestehen  S.  K.  Muj.  für  recht  erachtet,  auf  solche  Weise  aus- 
cr»  al.lt  werden,  als  flir  Expeditionen  mit  Kronfahrieugen  im  Allge- 
meinen vorgeschrieben  ist,  so  wie 

dass  dir  wissenschaftlichen  Sammlungen,  welche  hei  der  Expedition 
grniarht  werden,  nachdem  zuvor  dir  Akademie  der  Wissenschaften  die- 
jenigen Exemplare  davon  ausgewählt  hat,  welche  xo  der  Vervollständigung 
der  Samnilungeii  de»  Ueuhsmuseum  für  erfordrrlich  erachtet  werden, 
übrigen»  dem  Giiteborgcr  Museum  Überliefert  werden,  doch  da»»  da« 
wiav-nscbaftlicbc  Bf  llltijtungsrecht  dieser  Sammlungen  deu  an  der  Aus- 
führung der  Expedition  Theil  nehmenden  Gelehrten  vorbehalten  bleibt; 

und  will  S  K.  Maj  dabei  gestatten,  das«  daa  Fahrieug,  gemäss 
den  näheren  Bestimmungen,  welche  in  dieser  Beziehung  künftig  be- 
sondert ausgefertigt  werden,  au»  den  VorratLen  der  Flotte  ausgerüstet 
und  verproviantirt  wird." 

„In  Zusammenhang  mit  Obigem  theilt  das  Blatt  den  Flan  für  die 
Ton  der  Expedition  auszuführenden  Arbeiten  mit     Dieser  Plan  umfasst 
I)  die  naturgeschiehtliche  Untersushung  der  Baren  -  ln«el ,   so  wie 
eine  möglichst  genaue  Untersuchung   ihrer  Geologie,  combinirt 
mit  der  des  Eisfjorde»  und  der  King's  Bay  auf  Spitzbergen; 
8)  eine  erneuerte  Prüfung  der  sekunderen  und  tertiären  Lager  auf 
Spitzbergen,  der  postterttiiren  mit  besr.nderer  Rücksicht  auf  den 
wahrscheinlichen  Zustand  diese»  Landes  währrnd  der  Glucialxeit 
und  die.  wie  man  annimmt,  zahlreichen  Beweise  flir  die  sehr  späte 
Erhebung  desselben  über  das  Meer; 
>)  fernere  Einsammlungen  und  Untersuchungen  üb«r  die  Fauna  so- 
wohl de»  Lande»  als  auch  de«  Meere«,  in  welcher  Hinsicht  den 
reichen  Ernten  der   vorhergegangenen  Expeditionen  noch  Vieles 
hinzuzufügen  sein  dürfte; 
4)  Anwendung  v.m  Baggcrnetxen  in  den  grinsten  Tiefen  : 
."<)  neue    Einsammlungen  xur  Kenntnis«  der  Flora,   bcaonders  der 
Algen  Spitzbergens ; 

6)  eine  genaue  Untersuchung  der  rrdmagnetisehen  Phänomene,  welche 
in  den,  2U  besuchenden  (legenden  von  gan»  besonderer  Wichtigkeit 
i«t,  so  wie  des  Zusammenhanges  des  Nordlichte»  mit  den  erd- 

7)  meteorologische  Beobachtungen ,  cbenfall»  von  grosser  Bedeutsam- 
keit  in  diesen  Gegenden,  weiche  den  Ausgangspunkt  der  Polar- 
»trSrae  der  Luft  bilden ; 

6)  geographische  Ortsbestimmungen  xu  einer  genauen  Kenntnis»  der 
Begrenzung  und  Lage  der  bekannten  oder  von  der  Expedition  ent- 
deckten  Lander. 

„Um  ihrerseits  in  der  Unternehmung  beizutragen,  hat  die  Akademie 
der  Wissenschaften  sich  bereit  erklärt,  theils  aus  ihrer  eigenen  Instru- 
mcnten-Sammlung  der  Expedition  die  erforderlichen  astronomischen  und 
physikalischen  Instrumente  zur  Verfügung  xu  stellen,  theil»  auch  die- 
selbe, so  weit  die  disponiblen  Mittel  solches  gestatten,  mit  der  zoologi- 
schen Ausrüstung  xu  verseben. 

„In  einem  auf  Anlas»  de*  von  dem  Prof.  Nordenskiöld  eingereichten 


mit  der  Natur,  sondern  auch  mit  den  Menschen  zu  kämpfen, 
ja  man  hangt  in  den  meistcu  Fiillon  gans  von  ihnen  ab. 

Gesuche«  erla««enen  Memorial  äussert  unter  Anderem  die  Akademie  der 
Wissenschaften  Folgende« : 

„„Die  Lösung  der  sogenannten  Polarfrage ,  die  Erforschung  der 
Nstur»<  ihiiltnissc  in  der  nächsten  Umgebung  des  Pole»,  ob  es  dort 
ein  mehr  oder  weniger  ausgedehntes  Land,  oder,  nach  der  Annahme 
Vieler,  ein  »tot»  mit  Ei»  bedecktes  Meer  oder,  wie  Andere  annehmen, 
ein  Meer  gieht,  welche«  in  einer  grösseren  Entfernung  vom  Lande  nie- 
mals direkt  zufriert,  —  nimmt  hierbei  den  ersten  Plan  ein.  Diese  Frage, 
deren  Beantwortung  man  21N1  Jahre  lang  vergeblich  ircueht  hat,  ist 
in  mancher  Hinsicht  von  grossem  Interesse.  Sie  ist  von  grösster  Wich- 
tigkeit für  die  Meteorologie,  da  die  erwähnten  verschiedenen  Verhültni»«e 
verschieden  auf  die  Temperatur  und  die  Strömungen  über  weit  aus- 
gedehnte Gebiete  einwirken  müssen.  Sie  ist  von  grosser  Bedeutung 
•owobl  im  Allgemeinen  als  besonders,  wenn  Land  gefunden  wird,  für  die 
Kenntnis«  Uber  die  Grenxen  für  das  orirauische  Leben  auf  der  Erde 
und  die  Bedingungen,  unter  denen  Thiere  und  Ptlanxen  leben  können. 
Herr  Nordenskiöld  bat  aus  eigener  und  Anderer  Erfahrung  gezeigt,  dass 
der  Herbst  die  xu  solchem  Zwecke  zuvor  noch  niemals  benutxto  Jah- 
reszeit ist,  in  welcher  mit  der  grossten  Hoirnung  auf  Gelingen  da» 
im  Norden  von  Spitzbergen  belegeno,  dann  meistens  eisfreie  Meer  be- 
schilft und  sein«  Beschaffenheit  erforscht  werden  kann.  Ein  Segelfahr- 
xeug  aber,  als  Mittel  xu  einein  solchen  Unternehmen,  besitzt  in  seiner 
Abhängigkeit  von  dem  Winde  eine  Schwäche,  welche  keiu  Muth  zu 
überwinden  vermag,  und  der  in  die  Augen  fallende  Umstand,  das»  der- 
selbe Wind,  welcher  die  wahrscheinlich  kurxo  n<uli  Übrige  Fahrt  nach 
dem  Pole  begünstigt,  auch  die  sichtharltchstc  liefihr  enthält,  nicht 
»urückkehren  zu  können,  hat  sicherlich  mehr  denn  ein  Mal  zu  dem  Ab- 
stehen von  einem  solchen  Versuche  gezwungen.  Mit  einem  Dampfer 
aber  gewinnt  das  Unternehmen  eine  andere  Gestalt.  Ein  solcher  besitzt 
selbst  eine  Kraft,  die  man  in  seiner  Gewalt  hat  und  deren  Effekt  zuvor 
bekannt  ist,  er  kann  jede  Gelegenheit,  die  sieb  darbietet,  mit  weit  gerin- 
gerer Gefahr  als  ein  Segel  fahr.-eug  benutzen,  weil  er  unabhängig  ist  von 
Wind  und  Strömung,  deren  Einwirkung  auf  die  Lage  des  Eises  dagegen  in 
Berechnung  gezogen  werden  kann.  Die  Gewährleistung  für  das  Gelingen 
der  Expedition,  welche  in  den  Einsichten  liegt,  die  Herr  Nordenskiöld 
bereit»  besitzt,  erhält  ohne  Zweifel  einen  in  hohem  Grade  vorgrö««erten 
Werth,  wenn  er  an  Bord  eine»  Dampfer»  zum  vierten  Male  Spitzbergen 
bc«ucht."  " 

„Da  ich  den  obigen  Notizen  augenblicklieh  kaum  Etwa«  hinzuzufügen 
habe,  auch  die  Zeit  zur  Absendung  dringt,  empfehle  ich  mich  Ihnen 
in  der  Hoffnung,  dasa  diese  Mittheilung  weit  davon  entfernt  ist,  irgend- 
wie Neid  zu  erregen,  da  die  Schwedische  Expedition  mit  der  mn  Ihnen 
angeordneten  «iebtharlieh  einen  gleichen  Zweck  hat  und  einen  Neid 
die  Wissensehaft  gar  nicht  kennt,  auf  das  Beste." 

l9StockJwtm,  II.  Mai  JS6S. —  Nachdem  ich  heute  mit  dem  Herrn 
Prof.  Nordenskiöld  gesprochen,  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  mit  einem 
freundlichen  tirusse  von  demselben,  in  »einem  Auftrage  meinem  gestrigen, 
in  aller  Eile  geschriebenen  Briefe  ein  Postscriptum  beizufügen. 

„Die  Theilnehmer  an  den  Sehwedischen  Expeditionen  sind  Ihnen  sehr 
dankbar  dafür,  das»  Sie  in  Ihrer  geehrten  Zeitschrift  die  Mehrzahl  ihrer 
wissenschaftlichen  Arbeiten  über  Spitzbergen  wenigsten«  im  Auszüge 
veröffentlicht  und  in  den  Vordergrund  gestellt  bähen,  wr. durch  dieselben, 
da  ihre  Zeitschrift  hier  im  I.;icnle  viel  gelesen  wird,  auch  in  Schweden 
bekannter  geworden  sind  als  seihst  durch  die  Originale;  »her  der  Prof. 
X.  ersucht  Sie,  doch  ja  nicht  xu  vergessen,  da«»  die  l^sung  der  Polar- 
frage eigentlich  in  Schweden  aufgenommen  worden  ist.  Die  Expedition 
unter  Torell  t Hots  halte  zu  ihrer  Hauptaufgabe  xu  recogno«ciren ;  in 
einem  folgenden  Sommer  machte  er  zu  demselben  Zwecke  eine  Reis« 
nach  Grünland;  bei  der  unter  »einer  I.eilung  stehend,  n  Hauptexpedition 
I8G1  war  nach  den  Erfahrungen,  die  man  gewonnen  xu  habeu  glaubte 
—  ob  ausführbar  oder  nirht  — ,  daa  Vordringen  nach  dem  Nordpol  auf 
dem  Eise  die  Hauptaufgabe,  zu  deren  Ausrüstung  von  den  Theilnehmern 
uu»  eigener  Kasse  bedeutende  Summen  verausgabt  wurden;  doch  für 
den  leicht  vorauszusehenden  und  hernach  auch  wirklich  eingetroffenen 
Fall  des  Misstingen»  dieses  Hauptzweckes  wurde  ein  so  bedeutender 
wi»sen»eh»fllieher  Stab  mitgenommen,  das»  die  umfassendsten  und  voll- 
»tindigsteu  Untersuchungen  in  Spitzbergen  angestellt  und  die  reichsten 
der  jetzt  vorhandenen  orktischen  Sammlungen  heimgeführt  werden  konn- 
ten, welche  Viele«  zu  einer  vorbereitenden  Lösung  der  Potarfrage  bei- 
getragen haben.  Im  Jahre  1864  batto  die  anspruchslose  Expedition 
I     unter  Nordenskiöld,   nachdem  sie  die  ihr  aufgetragenen  Arbeiten  auf 
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Wie  viele  abgezeichnete  Forscher  und  Entdeckungsreisende 
haben  sich  schon  in  diesem  gefahrvollen,  bis  jetzt  praktisch  so 
wenig  nutzbaren  Klotz  vonContinent,  Afrika,  von  seinen  fana- 
tischen Burbar«  n  und  dem  tödtlicheu  Klima  hinmordeu  lassen! 

Mit  Stolz  kann  es  hier  ausgesprochen  werden,  dass  der 
Antheil ,  den  Deutsche  Forscher  uu  dem  Forschuugswcrk 
in  Afrika  genommen  ,  dem  Vaterlande  zur  Ehre  gereicht. 
Ich  will  hier  bloss  eine  Serie  Deutscher  geographischer 
Unternehmungen  in  diesem  Contineat  berühren,  die  4.  Kx- 
peditionen  unter  Heugliu,  Munziuger,  Beurmanu,  Rohlfs, 
welche  von  1H60  bis  1  Sfu  unausgesetzt  thiitig  gewesen 
siud.  Noch  siud  die  Resultate  derselben  nur  zum  Theil 
dem  Publikum  vorgelegt ,  aVier  schon  dieser  Theil  ist  hin- 
reichend gewesen,  um  denselben  die  höchste  Anerkennung 
zu  gewinnen,  und  das  nicht  bloss  bei  uns  daheim,  sondern 
auch  im  Auslande. 

Gerhard  Rohlfs  z.  B.  hat  in  diesem  Jahre  die  goldenen 
Medaillen  von  der  Geographischen  Oesellschaft  Frankreichs 
und  der  Königliehen  Geographischen  Gesellschaft  Englands 
in  Anerkennung  seiner  Leistungen  erhalten ,  die  höchsten 
Zeichen  der  Anerkennung  für  geographische  Verdienste,  die 
c»  in  der  Welt  giebt. 

Die  Deutschen  Fürsten  und  das  Deutsche  Volk  werden 
mit  Befriedigung  hören  und  können  stolz  darauf  sein,  do*s 
ulle  diese  Expeditionen  von  der  bescheidenen  .Sammlung 
ausgerüstet  und  bestritten  worden  sind,  welche  vor  8  Jahren 
bei  Gelegenheit  der  ersten  Expedition  unter  Th.  v.  Hcuglin 
veranlasst  wurde.     Es  gereicht  mir  zur  grössten  (ienug- 


Spitzbergen  vollendet,  di<>  sudlichen  und 
mappirt,  da»  Land  wissenschaftlich  untersucht  und  dio  Möglichkeit  einer 
dortigen  Gradmessung  durch  di«  Vollendung  de»  iiu  Norden  begonnenen 
Urciecknct/e»  bis  an  die  Tausend  Inseln  dargelegt  liattr ,  die  Absiebt, 
längs  der  Westküste  so  weit  wie  möglich  gegen  Norden  vorzudringen, 
wurle  »her  daran  unerwartet  durrh  dir  Ankunft  der  schiffbrüchigen 
Besatzungen  dreier  Norwegischer  Fungfahrxenge  gehindert,  durch  deren 
Aufnahme  am  4.  Sept.  die  Zahl  der  auf  dem  kleini  n  Fahrzeuge  von  12} 
Commerzlasten  (i  21  Engl.  Ton»)  cingestaueten  Personen  42  betrug  und 
man  gezwungen  war,  in  alter  Eile  nach  Tromsö  zurückzukehren,  wo  man 
auch  am  13.  ulilcklich  anlangte.  Im  vorigen  Jahr«  wurde  wiederum 
an  eine  arktische  Elpedition  gedacht,  doch  damal«  kam  kein«  solche  zu 
Stand«;  jeUt  aber,  da  die  .Sache  sowohl  von  Privatpersonen  ul»  von 
dir  Itegieruug  mit  »o  lebhafter  Theilnahmo  umfasst  wird,  »oll  auf  einen 
für  die  Winterfahrt  stark  gebauten  und  überdies*  norh  eigens  iu  der 
1'olurreiie  spürten  Schraubendampfer  eine  vollständig  auch  för  eine 
Überwinterung  auf  Spitzbergen  ausgerüstete  und  mit  allen  wisscnschaft- 
Uchen  llüllsmittelu  IWraehene  Expedition  erst  nach  Spitzbergen  and 
nach  der  ferneren  Exploration  dir*rr  Inselgruppe  weiter  gehen  und  wo 
möglich  nach  dem  Nordpol«  vorzudringen  »uehen. 

„Man  hat  die  Bemerkung  gemacht,  da.»  Sie  in  Ihrer  roap. 
«war  Lambert'»  l(ci«oprojckt«,  difl  doeh  bisher  ohne  Reisaltat 
sind,  ausführlich  besprochen,  aber  von  dem  Einflüsse  der  Schwedischen 
Expeditionen  auf  die  Polarfragr  Nicht»  erwähnt  haben,  und  erwartet 
von  Ihrem  wannen  Eifer  für  die  Wissenschaft  und  von  Ihrer  llDpartci- 
liehkeit,  <ln«s  Sie  die  hier  angeführten,  constatirtcii ,  nher  bisher  von 
Ihnen  nicht  mitgelheilten  Facta  zur  Kenntnis»  de»  gebildeten  Publikums 
gelingen  lassen  »erden,  bei  welchem  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern 
auch  in  anderen  Lindern  und  namentlich  hier  in  Schweden  Ihre  Zcit- 
»chrift  »o  zahlreiche  Loser  findet  und  bei  dienen  dos  Interesse-  für  die 
arktische»  Forschungen  rege  erhalt. 

„lia  dio  Ihnen  ge.tern  von  mir  noch  „Post- och  Inrike*  Tidningar" 
initgetbeilicn  Angaben  Uber  den  Ueiscplsn  der  Expedition  noch  höchst 
unvollständig  »ind,  so  haben  Sie  vor  dem  Abgänge  der  Expedition  durch 
mich  noch  die  näheren  Details  in  erwarten,  und  will  der  Prof.  Norden- 
•kiold ,  der  sich  bald  muh  (,'arlskror.a  begeben  wird ,  am  die  Aus- 
rüstung de«  Dampfers  zu  betreiben,  alle«  Mögliche  thun.  um  Si«  in  den 
Stand  zu  setzen,  am  frühesten  die  Resultate  der 
ben  Forschungen  mitzutheüen." 


thuung,  im  Folgenden  eine  ReehnungmhUigt  Seitens  dt« 
Schatzmeisters  für  jene«  Unternehmen,  Herrn  Justus  Perthes, 
geben  zu  können: 

Betrag  der  Sammlung  nach  den  12  in  1  «CO/61  veroffent-       Sa     %  * 

lichten  Quittungen  22.0SO  il  i 

Nachträglich  eingegangene,  noch  nicht  qnittirte  Beiträge  141  22  — 
Einnahme  für  Druckschrift.  (Programme,  Instruktion.  4cc.)  12  17  5 
Erlö»  von  einer  kleinen  Sammlung  Vogelbälge,  von  l)r. 

Hellinatiu,  Curator  des  llzgl.  Goth.  Zoolog.  Museums  400   

Zinsen  von  Justus  Perthes ')      ....  488  12  3 

ThJr.  23.230  11  « 

Ab  gezeichnete,  aber  nicht  eingegangen«  Beitritte  802    t  S 

Thlr.  22.428  II  J 
I.  Heugtin'sehe  Ex|*dition  (be.tehend  aus  Th.  t.  Heug- 
lin, Steudner,  Hunzinger,  Kinzelbaeh,  ilansal,  Schu- 
bert) baar     ...  .    12.704  28  8 
Instrumente  ,  Bilchcr,  Papier  ,  Druck- 

ko.ten,  Fracht  &c.  &c.  .       .  1.379    7  8 

Han»al,  hur  881  

Dr.  Steudner,  baar  ....        300  —  — 


IV! 


II.  Munzinger'»  Expedition  (bestehend  aus  Munziuger  & 

Kinzelbaeh)  

III.  T. 
IV. 


-  « 


1  972  

2.776  25  - 
2.414  1«  J 


Thlr.  22.428  11  » 

Gegenüber  der  Summe  von  22.42«  Thlr.  ist  von  diesen 
Expeditionen  in  der  Thnt  Ausserordentliches  geleistet.  Dr. 
Steudner,  v.  Beurmann,  Schubert,  neuenlings  auch  Kinzel- 
bach,  opferten  ihr  Leben  bei  der  Verfolgung  ihrer  schwie- 
rigen Aufgabe.  Eivingstone,  der  beinahe  :>0  Jahre  von 
einer  reichen  Missionsgusellschafl  und  der  Regierung  EriR- 
lands  unterstützt  wurde,  bekam  von  letzterer  in  einem 
einzigen  Jahre  L  11.000  (über  70.000  Thlr.). 

Ho  wie  aber  dio  Afrikanischen  Entdeckungs-Expeditionen 
durch  die  Theilnnhrae  der  Deutschen  Fürstin,  Regierungen 
und  des  Volkes  ermöglicht  wurden,  so  wird  das  Forschungs- 
werk  am  Nordpolc  auch  wieder  getragen  und  mit  ihrer 
Hülfe  ehrenvoll  durchgeführt  werden.  Bereits  wird  dem- 
selben von  alten  Seiten  dio  lebhafteste  und  thatkräftigste 
Theilnahmo.  Ich  werde  im  nächsten  Hefte  ausführlichen 
Bericht  darüber  erstatten,  für  jetzt  sttien  nur  dio  grosseren 
Beiträge  mit  unterthiinigstem  Danko  hier  aufgeführt: 

  _  Th,r-     Berlin,  K.    Commerzicnrath  lllr' 

Konig  W  ilhelm  von  Preus.en  50UO       Loui»  Baven«  SJ 

Ki'.uigin  AuguaU  von Pr.  us.en  UK)  Bremen,  PeUhandler  Jahns  .  U 
Grosshcrzog    von    Mecklen-  Bremerhaven.  Sammlung  von 

hurg.Schwerin     ....    560       A  Roscntn(1|  tJO 

Prinz  Napoleon  100     Cassel,  Dr.  Friedrich  Oetker  *N> 

C5ln,.,F.in  Freund  d.  Deutschen 

Unternehmen«  zur  See",  M.K.  5o0 
Gotha,  1.  Sammlung  .    .  . 
Gült*  bei  Treptow,  Herr  von 

Maitzahn  ** 

Hamburg,  W.  von  Freeden, 

Dir.  der  Nordd.  .Seewart«  W 
Sehlingen  in  Pommern.  Freifr. 

T.  Kefleiibrinck-Ascteraden  l'1" 
tistenwalde.  Freih. O.V.Vincke  IM 
Pforzheim,    Sammlung  von 

Moritz  Müller  M% 

Rönsahl,  Cramer  u.  Buchholi 


Der  Deotscho  Nationaler«  in  1000 

Carlsmhe,  Naturwissen- 
schaftlicher Verein   .    .  . 

Dresden ,  Leop.-Carol.- Akud. 

Hamburg.  Naturwiss.  Vorein 

Kiel,  Verein  fUr  Geographie 
und  Naturwissenschaft  .  . 


Bamberg,  Cäcilie  Schönleüi  . 
Berlin,  Consul  Fr.  Klentz  . 
Meyer  Cohn  .    .  . 


Thlr. 
30 
5«) 
60 

M 

25 
100 
25 


A.  Fetcrmann,  Gotha,  20.  Mai  1SGS. 


')  Dem  Comite  zugegangene  und  von  diesem  der  Verla;shandl«og 
Justus  Perthes  zur  Publikation  in  den  „Geographischen  Mitthcilungea" 
überwiesene  Originalbericht«  »ind  von  dieser  den  lteiaendcn  zu  dem  Maxi- 
mum-Honorar von  4  Friedrichad'or  pro  Bogen  houonrt  worden.  A.  T. 
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Die  Medaille  der  Londoner  Gsogr.  Gesellschaft 
an  Dr.  A.  Petermann  verliehen. 

Dr.  A.  Petermann  wurde  am  25.  Mai  die  grösste  Aus- 
zeichnung zu  Theil,  die  einem  Geographen  als  solchem  wider- 
fahren kaun.  Die  König!.  Geographische  Gesellschaft  zu 
London  überreichte  ihm  in  ihrer  Jahresversammlung  die 
eiue  ihrer  beiden  goldenen  Medaillen,  während  die  andere 
der  Afrika-Reisende  Gerhard  Rohlfs  erhielt,  dessen  Unter- 
nehmungen zum  grossen  Theil  durch  Dr.  Petermann's  Pro- 
tektion und  Geldsammluugen  in*  Leben  traten.  Die  Aus- 
zeichnung ist  um  so  höher  anzuschlagen ,  als  unter  den 
61  Männern,  welcheu  sie  seit  der  Gründung  der  Gesell- 
schaft im  J.  1830  zu  Theil  wurde,  45  Engländer  und  nur 
16  Auslander  (H  Deutsche,  6  Amerikaner  und  2  Russen) 
und  forner  57  Reisende  und  nur  4  Nicht  -  Reisende  waren. 
Diese  vier,  welche  sich  die  Medaille  nicht  durch  Ent- 
deckungsreisen erwarben ,  sind  der  Englische  Marine-Lieu- 
tenant Ra per,  der  ein  sehr  geschützte«  Ruch  über  Schifffahrt 
und  nautische  Astronomie  schrieb,  der  verdiente  Englische 
Kartograph  John  Arrowsmith,  der  unter  Anderem  die  mei- 
sten KarLen  für  das  Journal  der  Londoner  üeogr.  Gesell- 
eichnet hat,  der  verstorbene  Direktor  der  Rüsten- 
der Vereinigten  Stauten  Prof.  Buche  und  unser 
grosser  Deutscher  Geograph  Carl  Ritter.  Die  preisgekrönten 
Deutschen  Reisenden  sind  Rüppell,  Schomburgk,  Erman, 
Leiehhardt ,  Baron  Hügel ,  Barth  und  Baron  v.  d.  Decken, 
denen  sieh  nun  Rohlfs  anreiht. 

Bekanntlich  erhielten  im  vorigen  Jahre  Dr.  A.  Petermann 
und  Justus  Perthes  die  beiden  einzigen  grossen  goldenen 
Medaillen,  welche  in  der  geographischen  Abtheilung  der 
Industrie-Ausstellung  verliehen  wurden. 

(E.  Behm.) 


Eine  Gesellschaft  zur  Erforschung  des  Himalaya. 

Die  Europäischen  Alpenklubs  finden  bereits  in  ausser- 
Europai.-chen  Landern  Nachahmung.  Ein  an  Dr.  Bastian, 
jetzigen  Präsidenten  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Berlin,  ein- 
geschicktes und  uns  gütigst  mitgethciltes  Cirkular  meldet, 
dass  sich  zu  Labore  im  Penjab  eine  „Himalnynn  Society" 
zu  bilden  im  Begriff  ist,  die  ganz  wie  die  Alpenklubs 
wissenschaftlich«  Forschung,  Nnturgenuss  und  Sport  in  ihrer 
Tendenz  vereinigt. 

Als  da»  Eeld  ihrer  Arbeit  wird  der  Himalaya  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  bezeichnet,  „der  in  seinen  Bergen  und 
Thälcrn  tausend  Mysterien  der  Geschichte,  Sprache  und 
Ethnographie  birgt  nelwt  Allem,  was  das  Auge  entzücken,  die 
Phantasie  befriedigen  kann.  Dem  Naturforscher  winken  im 
Himalaya  glänzende  Triumphe,  denn  seine  mannigfaltige  und 
reiche  Flora  und  Fauna  sind  noch  unvollständig  bekannt, 
während  jede  geologische  Fortnution  in  riesigem  Maassstab 
auftritt.  Was  könnte  interessanter  für  Ethnologen  und 
Philologen  sein  als  diese  Region,  die  vielleicht  den  Schlüssel 
zu  einigen  der  schwierigsten  und  die  Geister  am  meisten 
beschäftigenden  Fragen  der  Jetztzeit  enthält?  Hier,  im  äuR- 
Nordwcsten  des  Himalaya,  hatte  die  grosse 


Race  wahrscheinlich  ihren  Ursprung ;  in  diesen  Thälcrn,  wo 
die  Katoch-Rajputen  ihre  470  Könige  zählen,  findet  man 
vielleicht  noch  die  Überreste  jener  Sprache ,  von  welcher 
da»  Sanskrit  und  seine  Schwestersprachen  abstammen." 

Die  Zwecke  der  Gesellschaft  sollen  dreierlei  Art  sein: 
1.  das  Studium  der  Geologie,  Zoologie,  Botanik,  Topogra- 
phie und  Meteorologie  des  Himalaya,  2.  Forschungen  über 
Ethnologie,  Philologie,  Archäologie ,  Geschichte,  Religion, 
Sitten  und  Gebrauche  der  Bergvölker,  15.  Jagd  und  persön- 
liche Abenteuer  im  Gebirge.  Es  soll  ciu  Journal  in  monat- 
lichen Heften  ausgegeben  werden,  auch  wird  beabsichtigt, 
Reisen  und  Forschungen  im  Himalaya  zu  unterstützen  und 
Wi  rke  darüber  zu  publiciren. 

Das  Arbeitsfeld ,  das  sich  die  Gesellschaft  an 
ist  in  der  That  das  grossartigste  dieser  Erde  und 
sieh  die  Hunderte  von  Englischen  Offizieren,  die  alljährlich 
mit  Flinte  und  Skizzenbuch  Kaschmir,  Ladak  und  die  Grenz- 
provinzen von  Tibet  besuchen,  mit  den  Naturforschern  und 
Philologen  Indiens  zur  gemeinschaftlichen  Arbeit  vereinigen, 
so  müssen  herrliche  Früchte  daraus  erwachsen. 

Anmeldungen  zum  Beitritt  wurden  bis  1.  Juni  1868 
erbeten,  nach  welchem  Termin  die  Aufnahme  nur  durch 
Ballotoge  erfolgt.    Der  jährliche  Beitrag  soll  24  Rupien  i 


Dr.  O.  Schwcinfurth's  nouo  Reise  nach  den  Nil-Ländern. 

Der  Verfasser  der  schönen  pflanzengeographischen  Arbeit 
über  das  Nil -Gebiet  (in  Heft  IV,  V  und  VII),  zu  welcher 
er  die  Materialien  au  Ort  und  Stelle,  in  Ägypten,  an  den 
Ufern  des  Rothen  Meeres,  in  Nubien  und  dem  Ägyptischen 
Sudan,  sammelte,  beabsichtigt  zur  Fortsetzung  seiner  bota- 
nischen Erforschung  der  Nil -Länder  eine  Reise  nach  dem 
Bahr  el-ghasal,  dem  Kosauga-Gcbirgc ,  dem  er  längere  Zeit 
zu  widmen  denkt,  und  vielleicht  auch  weiter  ins  unbekannte 
Innere. 

Mit  Freude  vernehmen  wir,  dass  dieses  vielversprechende 
Unternehmen  dadurch  gesichert  ist,  dass  die  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften  die  Mittel  der  Humboldt-Stiftung 
ihm  zuzuwenden  beschlossen  hat.  Die  conkurrirenden  An- 
träge von  Dr.  Krämer  aus  Bonn,  betreffend  eine  zoologische 
Reise  nach  Mexiko,  von  Dr.  Kersten,  betreffend  eine  Reise 
von  der  Ostküste  ins  Innere  Afrika'*,  und  ein  dritter  zur 
Ausrüstung  einer  astronomischen  Expedition  zur  Beobach- 
tung der  Sonnenfinsterniss  dcB  nächsten  August  in  Aden 
wurden  abgewiesen. 

Die  Vorbereitungen  zu  Dr.  Schwcinfurth's  Reise  sind 
bereits  in  vollem  Gange  und  er  will  noch  im  Juni  Berlin 
verlassen.  In  dem  von  der  Akademie  genehmigten  Plane 
hat  er  ausdrücklich  die  „Geogr.  Mittheilongen"  als  das 
geeignetste  Organ  zur  Publicirung  seiner  kartographischen 
Arbeiten  bezeichnet,  so  dass  wir  hoffen  dürfen,  unseren 
Lesern  fernere  interessante  Skizzen  und  gediegene  For- 
Bchungsrcsultote  über  die  Vegetation  des  oberen  Nil-Gebiets 
&c  vorlegen  zu 
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Karl  Mauoh's  drltto  Relso  las  Innere  von  Afrika,  1868. 

Seit  unserer  letzten  Berichterstattung  über  die  Mauch'- 
scheu  Reisen  und  Entdeckungen  („üeogr.  Mitthoil."  1868, 
Heft  IV,  RS.  145— 148)  erhielten  wir  einen  Brief  des 
wackeren  Forschers  aus  Pietermaritzburg  in  Natal  vom 
10.  März  1868,  worin  er  seine  auf  denselben  Tag  fest- 
gesetzte Abreise  Ton  dort  meldet,  mit  dum  Beisatz,  das*  er 
zu  Anfang  April  in  Potchefstroom  zu  sein  und  die  folgende 
trockene  Jahreszeit  zu  einem  Ausflug  nach  Zoutpansberg 
benutzen  zu  können  hoffe,  bevor  er  seine  ueue  grosse  Reise 
antrete. 

Es  wurde  schon  früher  erwähnt,  dass  er  sich  auf  dem 
Observatorium  zu  Pietermaritzburg  im  Gebrauch  der  In- 
strumente vervollkommnen  konnte,  und  auch  seine  übrige 
Ausrüstung  ist  eine  ungleich  vollständigere  als  für  die  vo- 
rigen Reisen;  „ich  habe  mich"  —  schreibt  er  —  „mit  Al- 
lem versehen,  was  mich  mindestens  zum  Äquator  bringen 
wird."  Dazu  genügten  ihm  ausser  den  L.  1  OD ,  die  laut 
unserer  letzten  Rechnungsablage  in  seinen  Händen  waren, 
L.  64.  die  er  seitdem  erhob,  zusammen  also  L  173 
(1189  Thaler),  so  dos«  immer  noch  eine  kleine  Reserve  von 
circa  850  Thalor  aus  der  für  ihn  gesammelten  Summe 
übrig  bleibt. 

Er  wird  unbekümmert  um  die  von  ihm  entdeckten  Gold- 
felder gegen  Norden  über  den  Zambesi  hinaus  vorzudringen 
Buchen  und  wir  zweifeln  nicht,  doss  er  bei  einigermaossen 
günstigen  Umstanden  Bedeutendes  leisten  wird,  da  er  diess 
Mal  unabhängig  von  Elephanten-Jägern ,  nur  mit  wissen- 
schaftlichen Zielen  im  Auge,  einem  Theil  des  unbekannten 
Kernes  von  Afrika  zustrebt  und  dafür  verhölti 
sehr  gut  gerüstet  ist. 


Die  Ursprachen  Indiens. 

Diejenigen  Stämme  Vorder-Indiens,  die  sich  eben  so  sehr 
von  den  Arischen  wie  Drovidischcn  Völkern  unterscheiden 
und  mit  Recht  uls  aborigines  angesehen  werden,  sind  bisher 
wenig  erforscht  worden.  Über  die  betreffenden  Sprachen 
ist,  so  viel  uns  erinnerlich,  noch  NichU  von  Bedeutung  ver- 
öffentlicht worden,  daher  die  folgenden  Sprnehproben  nicht 
ohne  Interesse  sein  wurden.  Die  Ho-  und  Mundari- 
Sprache  wird  innerhnlb  der  Agentschaft  der  Südwestgrenze 
von  den  Stummen  gesprochen,  die  die  Hindu  als  Kols  (d.  i. 
Schweine)  bezeichnen.  Das  Ho  herrscht  bei  den  Larka-Kols 
in  Siugbhum,  Munduri  (nebst  Kharia)  wird  um  Ranchi 
(Chota  Nagpür)  gesprochen,  Santhal  (in  der  Nuance  der 
Proben)  um  Hazaribagh.  Dm  Ranchi  leben  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  Stämme,  die,  Urau  genannt,  sich  selbst  als 
Kon;r  (Singular:  Kon/os,  Plural:  Kontur)  bezeichnen.  Sie 
mögen  im  Ganzen  200.000  Seelen  zählen,  sind  aber  auch 
in  den  benachbarten  Distrikten  Palamo,  Surguja,  Mirzapür 
reichlich  vertreten.  Sie  sind  wie  die  Khonds  verwandt  mit 
Telflgü  und  Tamil,  daher  Dravidischen  Ursprungs.  Die 
Mundari  in  Chota  Nagpur  sind  auf  230.000  Seelen  ge- 
schätzt, die  Kharia  auf  20.000.  Vermischt  mit  ihnen  leben 
150.000  Hindu  und  6000  Mohammedaner.  In  Singbhum 
mögen  350.000  Larka-Kols  leben  neben  einer  beträcht- 
lichen Zahl  eingewanderter  Criyas.  —  Alle  jene  in  der 
Civilisation  zurückstehenden  Stämme,  unter  denen  Hindu- 


Sitte  und  -Religion  allmählich  Eingang  linden,  habeu  in 
neuerer  Zeit  eine  nicht  geringe  Bereitwilligkeit  zur  An- 
nahme des  Christenthums  bewiesen.  Um  Ranchi  fiuden  sich 
allein  bereits  9600  Bekehrte  der  Gossner'schcn  Missionäre 
(aus  Berlin) ,  welch*  letztere  ausserdem  die  Stationen  Haza- 
ribagh, Pürulia  und  Chayuboasa  iChyebassa)  in  Siugbhum 
inue  haben. 
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Die  österreichische  Expedition  nach  Ost -Asien. 

Herr  Ministerialrat!!  Dr.  K.  v.  Scherzer  schreibt  uns: 
„Die  Expedition  nach  Ost-Asien  und  Süd-Amerika  kommt 
nun  doch  zu  Stande  und  ich  werde  dieselbe  als  Leiter  des 
handelspolitischen  Theiles  der  Mission  begleiten.  Die  beiden 
Kriegsschiffe  Schraubenfregatte  „Donau"  und  Schraubon- 
korvette  „Friedrich"  werdun  Triest  Ende  August  verlassen. 
Ich  selbst  schlage  den  Überlandweg  ein  und  gehe  erst  Ende 
Oktober  von  Wien  ab.  Die  Keise  wird  etwa  12  bis  15  Mo- 
nate dauern.  Auf  der  Rückkehr  von  Japan  werden  Peru, 
Chile  und  die  Argentinischen  Staaten  besucht  werden." 


Die  Insel  Ops.ro  Im  Grossen  Ocean  als  Kohlen-Depot  und 
ihre  Stellung  unter  das  Französische  Protektorat 
von  Tahiti. 

im  Jahrgange  1867  der  „Geogr.  Mitthcil."  wurde  auf 
S.  4">7  gesagt,  dass  die  „Panama  New  Zealand  and  Austra- 
lian  Royal  Mail"  eine  Kohlen-Station  auf  dieser  Insel  ein- 
richten wolle.  Dies*.  Herstellung  ist  bereits  geschehen  und 
es  werden  in  der  „Australian  and  New  Zealand  Gazette" 
vom  28.  Dezember  1867  folgende  genauere  Nachrichten  von 
einem  Pussngier  des  Dampfers  „Uuahiue"  darüber  gegeben: 

Der  Hafen  wird  auf  drei  Seiten  von  hohem  Land  ge- 
schlitzt, in  der  That  kann  mau  ihn  als  eiuen  nach  der 
Mitte  der  kisel  hinlaufenden  Hohlweg  bezeichnen,  der  land- 
einwärts sehr  seicht  wird  und  seewärts  durch  fast  bis  an 
die?  Oberflüche  des  Meeres  aufsteigende  Korallenriffe  ge- 
schützt ist.  Offiziere  im  Dienste  der  Panama  -  Gesellschaft 
halten  den  ganzen  Hafen  gepeilt  und  die  Fahrlinie  durch 
die  Riffe  durch  Bojen  festgestellt.  Die  Ruahine  lief  bei 
halber  Geschwindigkeit  mit  der  grössten  Leichtigkeit  in  den 
Hafen  ein,  legte  sofort  an  der  Seite  des  Kohlenschiffes  „Mi- 
das"  au  und  mit  Hülfe  seiner  ausgezeichneten  Maschinerie 
ging  das  Kohleneinnehmen  so  rasch  vor  sich,  dass  in  einer 
Stuude  2S  Tonnen  eingeladen  wurden.  Viele  Passagiere  be- 
sachten die  Küste  und  wurden,  wenn  sie  die  Berge  erstiegen, 
mit  einer  prächtigen  Aussicht  belohnt.  Man  sah,  wie  sich 
der  Hafen  ungefähr  2  Engl.  Meilen  ins  Land  hinein  zog  und 
wie  am  westlichen  Ende  viel  Getlügel  sich  auf  dem  ruhigen 
Wasser  umhertummeite,  während  seewärts  die  Korallenriffe 
mit  di  r  hindurchgehenden  Fuhrliuic  durch  die  blaue  See  so 
klar  sichtbar  waren  wie  auf  der  best  gezeichneten  Karte. 
Die  Thaler  sind  mit  dichtem  Gebüsch  angefüllt,  unter  welchem 
einige  prachtvolle  Exemplare  von  Baumfurnen  sind.  Die 
Insel  enthält  ungefähr  7000  Acker  zur  Weide  verwendbaren 
Lxudes,  aber  das  Gras  ist  grob  und  dürftig,  die  wilden 
(iänse  jedoch  scheinen  dabei  zu  gedeihen.  Die«  Eiugebornon  i 
siud  ein  einfaches,  harmloses  Völkchen,  ungefähr  200  an 
Zahl.  Auf  den  Gipfeln  der  höchsten  Piks  sind  die  aus- 
gedehnten Überreste  von  Befestigungen  der  Eingeliomen, 
welche  aus  behuuenen,  wohl  gi  fügten  und  geglätteten  Steinen 
erbaut  waren.  Einige  dieser  Steine  sind  2  Tonnen  schwer 
und  zu  ihrer  Verbindung  ist  ein  Cäment  von  grosser  Halt- 
barkeit und  Härte  gebraucht  worden.  Der  Aussage  der 
Eiugeborneu  nach  wurden  sie  vor  vielen  Monden  erbaut, 
wo  die  Eingebornen  sehr  zahlreich  waren  und  Krieg  mit 
einander  hatten.  Sie  sagen,  sie  wären  entschlossen,  keinen 
Krieg  mehr  zu  fuhren,  und  haben  deshalb  alle  ihre  Waffen 


verkauft  oder  vernichtet.  Sie  sind  sehr  intelligent  und  vielo 
von  ihnen  lernen  jetzt  bei  den  eingebornen  Missionaren 
lesen.  Ihre  Sprache  ist  dem  Maori  sehr  ähnlich  und  man 
kann  sich  leicht  mit  ihnen  in  dieser  Sprache  unterhalten. 
Ausgezeichnete  Bananen,  Yarns,  Taro  und  Kohl  sind  in 
Monge  vorhanden  und  davon  so  wie  von  Fischen  und  Krebsen 
leben  die  Eingebornen. 

Ein  Kohlenlager  von  mitlelmässiger  Güte  ist  in  einem 
fast  unzugänglichen  Theile  der  Insel  vorhanden,  aber  die 
Eingebornen  holen  sich  trotzdem  davon ,  so  viel  sie  zum 
Kochen  brauchen. 

Mitten  auf  der  Insel  steht  oinc  ungeheure  Felsmasse, 
welche  wie  eine  Meuge  mit  Mörtel  zusammengefügter  Säulen 
aussieht.  Ein  Tunnel  führt  durch  diesen  merkwürdigen 
Überrest  früherer  Umwälzungen  und  der  durch  diese  fenster- 
ähuüche  Öffnung  sichtbare  Himmel  giebt  dem  Ganzen  das 
Aussehen  eines  halb  zerstörten  ungeheuren  Thurm  es. 

Kokosnüsse  gab  es  früher  in  Übertiuss,  aber  vor  einigen 
Jahren  wurden  sie  alle  vom  Mehlthau  vernichtet.  Man  hat 
wegen  eines  Vorrathes  von  Nüssen  nach  Tahiti  geschickt, 
welche  an  passenden  Orten  gepilanzt  werden  sollen. 

Im  Mai  1867  legte  das  Franzosische  Kriegsschiff  „La- 
touche  Treville",  Kapitän  Quentiu,  bei  der  Insel  an  und  der 
Kapitän  hisste,  da  er  dem  Könige  seine  Souveraiuetät  für  eine 
Gallone  Rum  und  einige  alte  Kleider  abgekauft  hatte,  die 
Tahitische  Protektorats-Flagge  auf.  Diese  Flagge  liess  man 
während  des  Besuches  der  „Ruahine"  uuf  dem  Missionär- 
Haus  und  der  Kupcllu  liattorn.  Seine  dunkle  Majestät  be- 
ginnt jetzt,  nachdem  er  allen  Rum  getrunken  hat,  den  Han- 
del zu  bereuen,  uud  sagt,  er  hoffe,  die  Engländer  kämen  zu 
seinen  Besitzungen  und  bewahrten  sie  vor  allen  Eindringlin- 
gen. Der  „Messager  de  Tahiti"  erwähnt,  dass  Kapitän  Qucu- 
tin  in  seinem  Bericht  an  den  Kaiserlichen  Commiseär  die 
Lage  von  Oparo  zu  27°  38'  S.  Br.  uud  146°  30'  W.  L. 
angiebt.  Sie  ist  von  Osten  nach  Westen  ungefähr  8  Engl. 
Meilen  lang  und  circa  6  Meilen  breit  und  von  vulkani- 
scher Bildung.  Kapitän  Queiitiii  buschreibt  die  Bai  als  beim 
Einlaufen  nicht  besonders  schwierig,  fügt  aber  hinzu:  „Das 
Auslaufen  ist  wegen  der  Ostwinde  unbequemer,  diese  sind 
die  vorherrschenden  Winde  und  die  Ahurei  -  Bai  liegt  fast 
genau  von  Osten  nach  Westen.  Mehrere  von  den  Ein- 
gebornen dienen  als  Lootsen,  aber  ich  bin  der  Meinung,  dass 
nur  Marioto  ein  Schiff  von  irgend  beträchtlicher  Länge 
einlootsen  kann.  Die  Rhede  ist  tief,  der  Grund  mit  einer 
dünnen  Schicht  Schlamm  bedeckte  Korallen.  Die  von  den 
umgebenden  Borgen  herabkommenden  Boen  sind  sehr  heftig 
und  die  dem  beständigen  Anschlugen  und  Reiben  an  den 
Korallen  ausgesetzten  Anker  und  Taue  sind  dem  Reissee 
sehr  unterworfen.  Der  „Latouche"  erfuhr  ein  Missgeschick 
dieser  Art  und  obgleich  Naehsuchung  geholten  wurde ,  ge- 
lang es  uns  doch  nicht ,  den  Anker  wieder  zu  bekommen. 
Es  ist  wenig  Gefahr  vorhanden,  ankertriftig  zu  werden,  da 
die  Bai  durch  die  Riffe  an  der  Einfahrt  vor  der  See  wohl 
geschützt  ist.  Wenn,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  die  Einverlei- 
bung von  Oparo  Mi  die  Staaten  unter  Französischem  Protek- 
torat es  nöthig  macheu  wird,  einen  Europäischen  Residenten 
auf  der  Insel  zu  stationiren ,  so  werden  von  diesem  Platze 
aus  die  Eingebornen  am  leichtesten  bccinflusst  werden 
können." 
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Notizen. 


Die  künftige  Hauptvorkehr«- Linie  um  die  Erde. 

Seit  Mitte  des  Jahres  1866  ist  bekanntlich  durch  die 
Einrichtung  der  Dampfer  -  Linie  «wischen  Australien  und 
Panama  diu  Dampfschiff- Verbindung  riugs  um  die  Erde 
vollendet  worden  und  von  1867  an  ist  dem  Reisenden  um 
die  Welt  sogar  eine  zweite  Linie  durch  den  Grossen  Ocean 
durch  dio  Postdampferfahrten  zwischen  San  Francisco  und 
Hongkong  geboten.  Zwischen  beiden  Linien,  Uber  Japan 
und  über  Australien,  besteht  weder  hinsichtlich  des  Kosten- 
punktes noch  der  Zeitdauer  ein  wesentlicher  Unterschied. 
Das  Passiigierguld  betragt  nämlich: 


Tun  nach  I.  Pinta. 

POM  Mararlll«  »fr.  =  » 
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In  Point  de  Galle  theilen 
nördlichen  über  Japan  zahlt 

l.  PI»«, 
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1.  Plata. 
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»i  IML    =  SS 
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113T  Ihlr.  100«  Thlr. 

Auf  der  südlichen  Route  über  Australien  kostet  es: 

1.  Fiats.  t.  Plan. 
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Tra  Ganzen  betrügt  mithin  das  Passagiergeld  für 
Reise  um  dio  Welt  per  Dampf 

Aber  Japan  17«  Thaler  auf  dorn  «raten,  IM»  Thalar  auf  dem  »eelten 

174*      n  «       n  161»      r>  n       «  » 


dio 
Pl»l«, 


Hinsichtlich  der  Zeitdauer  fallt  sogar  jeder  Unterschied 
hinweg,  denn  man  braucht 


Ton 

Pari» 

Point  de  Calle 
b>dnrr 


nach 

Point  d*  flall« 
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Pur!» 

P.lnt  da  (lalle 
HoitKKonf 


nach  Tafa 
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Summe  104  Im  104 

Sobald  aber  dio  Eisenbalin  durch  den  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten  vollendet  sein  winl,  muss  die  Route  über 
Australien  zum  Range  einer  Nebenlinie  herabsinken  ,  denn 
die  kürzeste  Verkehrslinie  um  die  Erde  wird  datin  ent- 
schieden über  Sau  Francisco  und  Japan  laufen.  Man  be- 
rechnet, dass  man  mit  Benutzung  dieser  Eisenbahn  in 
3!)  Tngen  von  Liverpool  nach  Hongkong  gelangen,  also  die 
möglichst  rasche  Fahrt  um  dio  Knie  nur  80  Tage  bean- 
spruchen wird.  Mit  Recht  machen  daher  Neu-Seeliindische 
Zeitungen  darauf  aufmerksam,  dass  die  Dampfer- Linie  von 
Australien  nach  Amerika  den  Endpunkt  Panama  mit 
Sau  Fraucisco  vertauschen  müsse ,  denn  dadurch  würde  sie 
sielt  dem  Hauptverkehr»weg  anschlichen,  würde  um  700  nau- 
tische Meilen  oder  etwa  J  Tage  kürzer  werden  (die  Ent- 
fernung von  Wellington  bis  San  Francisco  beträgt  5S64  nau- 
tische Meileu)  und  nebenbei  den  Vortheil  habou,  Tahiti 
unterwegs  zu  berühren. 

Da  auf  der  Eisenbahn  nach  dem  Stillen  Ooean  täglich 
Züge  San  Francisco  erreichen  werden,  wird  mau  sieh  auch 
bald  eutschliessen  müssen ,  weit  häufiger  als  jetzt  Dampf- 
schiffe noch  Asien  abgehen  zu  lassen ,  und  man  kunn  mit 
Sicherheit  voraussehen,  dass  binnen  wenigen  Jahren  ein 
ungeheurer  Verkehr  auf  der  ganzen  Route  von  England 
über  New  York  und  San  Francisco  nach  den  dicht  bevöl- 
kerten und  produktenreichen  Tündern  des  östlichen  und 
südöstlichen  Asieu  sich  entwickeln  wird. 


im  Vergleich 


Die  Kriegsmacht  der  Europäischen  Staaten 
mit  deren  Bevölkerung«-  und  Budget- Verhältnissen  im  Januar  1808'). 
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Reisen  und  Aufnahmen  zweier  Punditen  (gebildeter  Indier)  in  Tibet,  1805—66. 


(Mit  Kart«,  i 

I.  Verlauf  dor  Reiso  und  Boschreibung  von  Lhasa. 

Unter  günstigen  geographischen  Auspicicn  beginne  das 
neue  Juhr,  sagten  wir  im  ersten  Hefte,  und  sie  haben  uns 
nicht  betrogen.  Den  Nachrichten  von  der  Französischen 
Expedition  auf  dem  Mekhong  und  von  der  Wiederent- 
deckung eine«  polaren  Lande«  nördlich  der  Bcring-Strasse, 
die  wir  damals  meldeten ,  folgte  eine  ganze  Reihe  von 
Freudcupostcn.  Livingstonc ,  der  langst  todt  gesagte,  trat 
ptütslich  wieder  aus  dem  Dunkel  hervor  und  wir  können 
nun  huflVii,  ihn  •  als  den  gröbsten  Afrika- Reisenden  zu  be- 
grossen nnd  aus  feinem  Munde  die  lange  ersehnte  Belehrung 
über  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Ost  -  Afrikanischen 
See'u  zu  erhallen.  Richard  Brenner,  über  dessen  Schicksal 
ebenfalls  bange  Zweifel  sich  regit  u,  ist  zurückgekehrt,  nach- 
dem er  ganz  neue  Gebiete  in  den  Küstenländern  Ost-Afri- 
ka's,  zwischen  Osi  und  Djubu.  durchzogen.  Karl  Manch 
hatte  das  Glück ,  endlich  vom  Zambesi  ausgedehnte  Gold- 
felder zu  entdecken  und  somit  den  kräftigsten  Anstoss  zur 
gründlichen  Erforschung  des  Landes  zwischen  l.impopo  und 
Zambesi  zu  geben,  auch  hat  er  sich  neu  gerüstet  zu  einer 
dritten  Reise,  dio  ihn  über  den  Zamtiesi  nordwärts  nach 
dem  unbekannten  Kern  Afrika'»  fuhren  soll.  Von  Chart nm 
aus  fand  Le  Saint  unerwartet  günstige  Chancen  zum  Yor- 
driugcii  gegen  die  Westküste  hin,  denii  die  bekannten  Xil- 
händltr  Poncet  nahmen  sich  seiner  an  nnd  Hessen  ihn  uueh 
ihrem  fernsten  Etablissement  eskortiren,  wo  er  bereit«  jen- 
»eit  der  Njam-njum  an  einem  westwärts  strömenden,  nicht 
mehr  zum  Nil-Gebiet  gehörigen  Fluse  mitten  in  die  bisherige 
terra  ineognitu  hinein  versetzt  ist  und  wo  dem  Durchbruch 
nach  dem  Gahnn  hin  vielleicht  nur  geringe  Schwierigkeiten 
entgegenstehen.  Vor  Allem  über  wird  der  Fall  von  Mag- 
dala und  seines  Königs  dir  Bahn  für  künftige  Forschungen 
in  Afrika  brechen,  denn  von  Mund  zu  Mund  läuft  nun  die 
Kuude  von  dur  Macht  der  Engiiiuder,  die  deu  gefürchteten 
Theodore*  mit  einem  einzigen  Schlage  vernichteten,  aus 
Furcht  wird  mancher  kleine  Tyrann  die  Europäischen  Rci- 
sendeu  respektiren,  die  er  bisher  aus  Unverstand  von  seinen 
Grenzen  vertrieb  oder  meuchlings  morden  liess.  Diese 
Frucht  des  Abessinisehen  Feldzugs  wird  an  geographischer 
Bedeutung  diu  werthvollen  Aufnahmen  der  Breischen  Gene- 
ralatabs-Offiziere  und  die  zahlreichen,  durch  den  Krieg  ver- 
P«te^nMlB•«  Googr,  MitUieünngen.  1868,  Heft  VII. 


.  Tifnl  1.1.) 

anlassten  kartographischen  und  deskriptiven  Arbeiten  weit 
überragen. 

Und  nicht  aus  Afrika  allein  drängeu  sich  die  freudigen 
Botschaften  herbei.     Wie  die  Agitationen  für  die  Polar- 
fahrten endlich  zu  Hüten  zu  führen  beginnen ,  wie  eine 
Deutsche  Expedition   nach  dein  hohen  Norden   zu  Staudt« 
kam,  eine  Schwedische  ihr  bald  folgen  wird  und  die  Samm- 
lungen für  eine  Französische  ihren  Fortgang  nehmen,  wurde 
im  vorigen  Hefte  ausführlich  berichtet;  wir  stehen  in  einer 
neuen  Periode  für  die  Entdeckungs-Geschichtc  der  arktischen 
Zone,  denn  deu  diessjährigeu  Expeditionen,  mögen  sie  Grosses 
oder  Geringes  erreichen,  werden   sicherlich  weitere  folgen. 
Aus  Amerika  liefen  ausser  dem  interessanten  Buch  über  die 
Agassiz'sche  Reise  auf  dem  Amazonenstrom  drei  werthvollc 
Manuskript-Karten  hier  ein,  die  entlegene,  kaum  gekannte 
Gebiete  hell  beleuchten,  die  Whym]ier'sche  Aufnahme  des 
mittleren  Jukon  im  vormals  Russischen  Amerika,  eine  Karte 
der  Vancouvor-lnsel  von  Robert  Brown  und  eine  Kurte  der 
Californischcn  Halbinsel  nach  den  Reisen  und  Arbeiten  von 
J.  Ross  Browne,  Gabb  und  Luehr  im  Jahre  1HC.7.  Aus 
Asien  kam  die  Kunde  von  weiteren  schönen  Erfolgen  des 
viel  gereisten  Ssewerzow,  dem  es  im  Herbst  18fi7  gelang, 
von  Wemoje  über  das  obere  Naryn-Thal  und  die  Ketteu 
des  Thianschan  nach  dem  Südabhang  dieses  Gebirges  zum 
Aksai,  einem  Oucllttuss  des  Kaschgar-Darja,  vorzudringen; 
von  der  Burmesischen  Hauptstadt  Mandalay  aus  brach  im 
Januar  eine    Englische  Expedition   unter  Cuptain  Sladen 
nach  Yüuuan  auf,  um  den  alten  Handelsverkehr  zwischou 
Bunnah    und   dieser  Chinesischen  Provitu    wieder  herzu- 
stellen und  die  von  den   Flusstlüilern  des  Mekhong  und 
Salwin  durchzogenen  Gebirgslandschaften  zwischen  beiden 
zu  erforschen ;  endlich  überraschte  uns  der  berühmte  Chef 
der  Landesaufnahmen  zwischen   Himalaya   und  Kuenluen, 
Captain  Montgomerie,  mit  einem  vollständig  ausgearbeiteten 
Bericht  und  einer  grossen  Karte  über  die  Reise  eines  In- 
dien* nach  Tibet  '),  die,  bis  dahin  geheim  gehaltcu,  zu  dun 

')  Rnport  an  tl.o  Trnm  -  llimatayan  Ktploriition» ,  in  ronnectinn 
witli  tho  Ureat  TnKnnnmi'trical  Sufvr  nf  lodia,  darin;;  1865  —  67. 
Uraira  Up  bjr  Caplam  T.  0,  Mont|!ntn«ric ,  R-  E. ,  in  Charts  nf  the 
tr»B«-him«;»jiiii  «urttf  partic».  4",  96  pp.  Delira  Doon  18C7. 

Route  Surve;  fram  British  Indis  into  üreit  Tibet  -  .n-  the 
Um»  Territorie«  and  aloog  the  upper  cour».  of  the  Brahmaputra  Rirer 
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»tauuenswerthesten  Thaten  gehört,  welch«  die  au  kühnen  und 
abenteuerlichen  Reisen  80  reiche  Kntdcekungs- Geschichte 
Inner -Asiens  zu  verzeichnen  hat.  Mögen  uns  Muth  und 
Ausdauer  eines  Antonio  de  Andrada  imponiren,  der  1625 
von  Kaschmir  aus  zu  Fuss  und  ohne  Führer,  nur  von 
zwei  Knaben  begleitet,  die  (»den  Schnecgi-birge  nach  dem 
oberen  Setledsch  Uljenchritt,  oder  eines  Pater  Desideri,  der 
1715  von  Kaschmir  dureli  d:is  nördliche,  seitdem  nicht 
wieder  betretene  Tibet  nach  Lhasa  gelangte,  oder  der 
Patres  (iruber  und  Dorvilte,  die  1661,  un<l  der  Lazuristen- 
Missionurc  Huc  und  Gäbet,  die  IMS  bis  1816  von  Peking 
über  Mining  und  die  Gebirgsketten  des  nordöstlichen  Tibet, 
vielleicht  die  höchsten  der  Welt,  uuter  furchtbaren  Anstren- 
gungen, manchen  Gefährten  sterbend  am  Wege  zurücklau- 
fend ,  Lhasa  erreichten ,  aber  Keinem  von  ihnen  steht  der 
junge  brahmanische  Schrift  gelehrte  >;Pundit)  nach,  dessen 
Thaten  uud  Leistungen  die  folgenden  .Seiten  erzählen  sollen. 

Verwendung  von  Eingebornen  zur  Erfortchung  von  Fnner- 
A*ien.  —  Seit  1855  hat  eine  unter  Cuptain  Montgomerie'» 
Leitung  stehende  Abtheilung  der  Indischen  Landesvermes- 
sung die  schwierige  Aufnahme  der  grossurtigen  Gebirgswelt 
von  Kaschmir  und  dem  Gebiet  des  oberen  Indus  nordlich 
bis  zum  Mustagh  und  der  Karakorum  -  Kette  durchgeführt. 
Es  war  natürlich,  dass  in  den  Herren,  welche  ihre  ganze 
Kruft  auf  dieses  Werk  verwendet,  Gesundheit  uud  Leben 
dafür  aufs  Spiel  gesetzt  hatten,  der  Wunsch  entstand,  die 
Aufnahmen  auch  in  die  angrenzenden,  unter  Chinesischer 
Oberherrschaft  stehenden  Gebiete  auszudehnen,  und  wie  die 
Reise  des  Assistenten  W.  II.  Johnson  nach  Khotan  in  der 
Chinesischen  Tartarei  (1865)  aus  diesem  Wunsche  entsprang, 
so  machte  Montgomeric  selbst  schon  1861  den  Vorschlag, 
iustruirte  Kingeborne  für  Routeuuufnulimen  und  Ortsbestim- 
mung. M  in  den  Lindern  Mittel-Asiens  zu  verwenden,  die 
für  Europäer  schwer  zugänglich  oder  ganz  verschlossen  sind. 
Darauf  hin  wurde  im  Jahr«  1863  der  Munschi  Mahorued- 
i-Humid  auf  Kosten  der  Indischen  Regierung  von  Kaschmir 

or  Kari-rbu-aangtM> ,  made  by  PunJit  and  rompilrd  from  Ibc 

original  matcrials  by  Captain  T.  Ii.  Montgnmerie,  lt.  E.  I -.  1 .000.000. 
Zincographcd  at  the  Office  »f  Superintendent  Orot  Trigunometrical 
Surre)  of  Iridis.  Dchra  Uoon,  Drccmbcr  18fi". 

Unsere  Karte  auf  Tafel  1:1  i«t  «war  nur  in  halb  ao  gr<>»»rm  Maa»«- 
•tab  goieichnet,  giebt  aber  alle  Einzelheiten  de»  Original«  ruHatiindig 
wieder  und  Bbcrdir*«  wurden  nur  Krsinxung  der  auswrlialh  der  Ruut« 
di?»  Puiidit  KeteKcnen  Partim  noch  andere  Materialien  belgeaogeii .  ao 
d'Aimlle'»  Atlas  d«  la  Chine  Iii  6.  ..  8,  9),  bei  dem  im  Allgemeinen 
Übereinstimmung  mit  den  neuen  Aufnahmen  ersichtlich  i*t  and  wel- 
chem die  gestrichelten  Theile  nnd  Nebendüse«  de»  llrahmaputra  ent- 
nommen «inil ,  die  Carte  de  la  rmile  de  Tchliir.ir  TM  r*OQ  ä  II '[-«««, 
183«,  für  den  MUchaUn  Tl. eil  de»*clb«n  Fluaara,  die  Karte  iu  dem 
nfiuiellcn  lleruht  Ober  die  Pulitiial  Missiou»  to  ltootan,  die  un* 
wichtige  Angaben  inr  Bestimmung  der  Brenne  awiachen  Bhotan  nnd 
TibH  ao  wie  eine  Anaahl  ron  Mr,  Ijine  Iwirter  tilpfcl  mit  lMien- 
lahlin  liefrrte,  endlich  benutita  wir  die  Knrte  rom  nördlichen  Indien 
in  A  K.  Jehnaton'»  Itojpl  Atla»  lur  Kinlrasnog  de.  gctrichetlen  Hiiaa- 
uelte»  in  Nepal.  —  He.  Iler.tellu.rif;  der  Karte  mnd  au>  Verscb«n  leider 
die  Meridiane  fal.ch  sieget«,  «io  aüul  um  6'  50*  nach  O.ten  xu  rücken. 


nach  Jarkand  geschickt,  nachdem  er  von  Montgomeric  in 
Routenaufnahmen  und  Breitenbestimmungen  eingeübt  wor- 
den war,  und  man  verdankt  dieser  Reise  die  erste  gute, 
durch  Breitenbestimmungen  oontrolirto  Trnnirung  dien* 
Weges  und  befriedigende  Auskunft  über  die  Position  und 
Hohe  von  Jarkand  ').  Sehr  viel  erfolgreicher  und  inter- 
essanter tbw  sollte  das  zweite  derartige  Unternehmen  werden. 

Die  Aufgabe  der  beiden  l'ttnditen.  —  Major  Smyth  vom 
Unterrichts- Departement  der  Indischen  Regierung  macht« 
186J  auf  zwei  der  gebildeten  Klasse  angehörende  Ein- 
geboruo  (Punditcn)  in  einem  df*r  oberen  Thiiler  de»  Hima- 
laya  aufmerksam,  deren  Landsleuten,  obwohl  Britische  Dnter- 
thanen,  von  jeher  das  Reisen  und  Haodeltreiben  in  Nari- 
Khorsum,  dem  oberen  Becken  de»  Setledsch,  von  den  Chinesi- 
schen Behörden  gestattet  worden  war  und  die  mithin  ohne 
Schwierigkeit  verschiedene  Theile  von  Tibet  würden  be- 
reisen können.  Oberst  Walker,  Chef  der  Indischen  I.aude«- 
vermessung,  engagirte  die  beiden  Brüder,  sie  kamen  ins 
Hauptquartier  der  Landesvermessung  zu  Dehrn  Doon  und 
wurden  Anfangs  von  Oherst  Walker,  später  von  Captam 
Montgomerie  im  Gebrauch  der  Instrumente  eingeübt.  Sie 
stellten  sich  sehr  gelehrig  an  ,  bald  wussten  sie  den  Sex- 
tant, den  Kompass  &e.  zu  handhaben,  alle  grösseren  Stenn1 
bei  Namen  zu  nennen,  und  als  sie  hinlänglich  vorbereite*, 
waren,  trug  ihnen  Captain  Montgomerie  auf,  den  Weg  rom 
Mansurowar-Sec  durch  das  eigentliche  Tibet  bis  zu  dessen 
Hauptstadt  Lhasa  aufzunehmen,  und  zwar  längs  der  grossen 
Strasse,  die,  wie  man  WlUBte,  von  Gartokh  nach  Lhasn  fuhrt. 
Von  Lhasa  sollten  sie  dann  auf  einer  nördlicheren  Route 
zum  Mansarowar-See  zurückkehren.  Diese  800  Kogl.  Min. 
lange  Strasse,  die  nur  in  ihrem  östlichsten  Thci!  von  ei- 
nigen Jesuiten-  und  Kapuziner- Missionären  früherer  Jahr- 
hunderte begangen,  aber  selbst  dort  weder  vermessen  noch 
beschrieben  war,  bildete  schon  für  sieh  allein  einen  herr- 
lichen Gegenstand  exakter  Forschung  und  ausserdem  hatte 
Montgomeric  dabei  im  Auge,  dass  wahrscheinlich  der  Lauf 
des  grossen  Flusses  von  Tibet,  der  ohne  Zweilei  der  oben- 
Brahmaputra  ist,  dadurch  genauer  bestimmt  werden  würde. 
Der  einzige  Punkt  an  ihm,  dessen  Luge  man  mit  einiger 
Sicherheit  kannte,  war  bei  Taschilumbo  oder  Schigal** 
(Digartscha),  wo  ihn  Captain  Turner  auf  »einer  Gesandt- 
sehaftsreise  im  Jahre  1783  von  Süden  her  erreicht  liattf- 
Auch  eine  Position»  -  Bestimmung  von  Lhasa  war  höchst 
wünschen« Werth,  da  die  Angaben  über  »eine  geographische 
Breite  um  mehr  als  lj  Grad  differirten. 

Ihre  Verwehe,  in  Tibet  änwiringt*.  —  Dem  Auftrag 
gemäss  wollten  die  Punditeu  direkt  von  Kumaou  nach  den 
Mansarowar-See  und  von  dort  nach  Lhasa  gehen,  faudeo 

')  Siehe  Jourcal  of  the  K.  Qeogr  Society,  18««.  pp.  IM  ff. 
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dum  aber  unmöglich  und  kanion  mich  Dobra  DOM  zurück. 
Captain  Montgomerio  hioss  nie  nun  durch  Nepal  gehen,  das 
in  lebhaftem  Verkehr  mit  Tibet  steht ,  sie  reisten  daher 
über  Moradabad  und  Bareilly  (23.  Januar  1865),  wo  sie 
ihre  Routcnaufnuhuieu  uud  BreitcubcHtirumungen  begannen, 
nach  der  Nepate.-iseheu  Grenzstadt  Nepalgunj,  erreichtem 
die  Hauptstadl  Kathmandu  am  7.  Marz  1865  und  gingen 
am  20.  ron  dort  mit  Tier  Dienern  ab,  um  bei  Kirong, 
einer  kleinen,  «um  Uebiet  von  Lhasa  gehörigen  Stadt,  die 
Tibetani»cho  Grenze  zu  überschreiten,  denn  der  geradere 
Weg  über  Kuti  (oder  Nilum)  und  die  Dingri-Ebene  (Tingri 
Maidan,  wie  HC  genannt  wird)  war  so  früh  im  Jahr  noch 
durch  Schnee  gesperrt.  In  der  Nahe  der  Grenze,  die  hier 
durch  da»  Fhiffech^u  Lendi  -  tschu  beim  Fort  Raswagarhi 
gebildet  wird,  legten  sie  andere  Kleider  an,  um  den  Tibe- 
tanern nicht  aufzufallen,  uud  gaben  »ich  fortan  für  Bisa- 
hiri*  ^Leule  au»  cinom  Britischen  Thal  dieses  Namens  nord- 
äst lieh  ron  Simlu,  die  seit  Menschengedenkeu  unangefochten 
im  Gebiet  von  Lhasa  reisen  durften)  aus,  welche  nach  Tibet 
geben  wollten ,  um  Pferde  zu  kaufeu  und  dem  Heiligthum 
in  Lhasa  ihre  Ehrerbietung  zu  erweisen.  Mit  dieser  Vor- 
stellung kamen  sie  jedoch  fürs  Erste  nicht  weit ,  denn  als 
sie  am  28.  in  Paimanesa  bei  Kirong  von  Chinesischen  Grenz- 
Beamten  angehalten  uud  über  den  Zweck  der  Heise  befragt 
wurden ,  schienen  jene  Angaben  nicht  zu  befriedigen ,  viel- 
mehr uiusstcn  sie  warten,  bis  beim  Gouverneur  von  Kirong 
angefragt  war,  uud  dieser  befahl,  sie  unter  keiner  Bedingung 
passireu  zu  lassen.  Diess  war  um  so  niederschlagender,  all 
beim  Durchsuchen  des  Gesekes  die  in  einem  falschen 
Boden  der  Kiste  geschickt  versteckten  Instrumente  nicht 
entdeckt  worden  waren ,  ein  äusserer  Verdachtsgrund  also 
nicht  vorlag.  Betrübt  gingen  sie  bis  Schabru  zurück,  hier 
aber  gelang  es  dem  schlaueren  und  muthigereu  der  beiden 
Brüder,  einem  hohen  Beamten  dii  •Üb  erzeugung  beizubringen, 
das*  sie  keine  Betrüger  seien,  und  ihn  diess  in  einem 
Briefe  an  den  Gouverneur  von  Kirong  aussprechen  zu  lassen. 
Mit  diesem  Brief  bewaffnet  lenkten  sie  ihre  Schritte  wieder 
nach  Kirong  zu  und  uuter  gewohnUchcn  Umständen  würde 
er  ihnen  unzweifelhaft  durchgeholten  haben,  sie  erfuhren 
jedoch  unterwegs,  dass  der  Gouverneur  von  Kirong,  als  er 
oberster  Beamter  in  Taglakote  beim  Mansarowar-  See  war, 
den  undereu  Bruder  persönlich  gekannt ,  mit  ihm  sogar  in 
nahen  und  freundschaftlichen  Beziehungen  gestanden  hatte. 
Der  Gouverneur  würde  ihn  sofort  erkannt  und  eutlarvt 
haben.  Jede  Hoffnung,  auf  diesem  Wege  in  Tibet  einzu- 
dringen ,  scliicn  somit  vernichtet ,  rathlos  kehrtun  sie  um 
und  kamen  am  10.  April  wieder  nach  Kathmandu. 

Eine  Reihe  von  Wochen  hindurch  mühte  Bich  der  tüch- 
tigere der  beiden  Brüder  vorgobuns  ab,  irgend  eine  Gelegen- 
heit zur  Reise  nach  Lhasa  zu  erspähen ;  wodur  über  Kirong 
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noch  über  Kuti,  wo  der  Chinesische  Gouverneur  noch  viel 
strengor  oder  ängstlicher  »ein  soll,  weil  er  für  das  gut« 
Betragen  derer,  die  er  die  Grenze  passiren  lässt,  selbst  ein- 
stehen mus»,  schien  das  Eindringen  in  Tibet  möglich,  bis 
er  endlich  die  Bekanntschaft  einen  Kaufmanns  in  Kathmandu 
machte,  Dawa  Nangal  mit  Namen,  der  in  Kirong  bekannt 
war  und  mit  ihm  nach  Lhasa  zu  reisen  vorsprach.  Da 
seinem  Bruder  der  Weg  über  Kirong  verschlossen  war, 
trennten  «ich  beide  und  Jener  versuchte  einen  Umweg«  über 
Muktiuuth,  musste  jedoch  die  Reise  aufgeben,  wie  er  sagt, 
wegen  der  Unsicherheit  der  Wege  und  weil  er  krank  wurde, 
zum  grossen  Theil  aber  wohl  aus  Maugel  an  Energie,  und 
kehrte  nach  langer  Wanderung  durch  die  oberen  Theile 
von  Nepal  auf  Britisches  Gebiet  zurück.  Seine  Reiseroute 
ist  auf  dor  Karte  eingezeichnet,  die  zugehörige  Beschreibung 
aber  soll  erst  in  einem  besonderen  Berichte  veröffentlicht 
werden. 

Der  andere  Bruder  verlies»  Kathmandu  zum  zweiten 
Mal  am  9.  Juni  in  neuer  Verkleiduug.  Mit  ihm  reiste  ein 
Diener  des  Kaufmanns  Dawa  Nangal,  während  dieser  selbst 
in  einigen  Tagen  nachzukommen  versprach;  aber  vergebens 
wartete  er  in  Schabru,  der  Kaufmnun ,  dem  er  auf  sein 
Versprechen  hin  Geld  geliehen  hatte,  kam  nicht  und  es 
war  offenbar,  dass  er  es  mit  einem  betrügerischen  Mann 
zu  thun  gehabt.  Dennoch  sollte  ihm  die  Bekanntschaft  mit 
Dawa  Nangal  über  die  Grenze  helfen.  Ein  Onkel  desselben 
in  Schabru  nahm  sich  seiner  an,  gab  ihm  einen  Puss  nach 
Kirong  uud  einen  Brief  an  Dawa  Nangal's  Bruder  daselbst, 
worin  er  die  Ansprüche  des  Puudit  als  gerechte  bezeichnete 
und  um  Bürgschaft  für  seine  Weiterreise  nach  Lhasa  bat 
Mit  einem  Verwandten  des  Unkels  brach  daher  dor  Puudit 
am  6.  Juli  von  Schabru  auf,  wurde  durch  Vormittelung 
seine»  Begleiters  nach  Kirong  hinein  gelassen  und  erwirkte 
nach  vieleu  Weitläufigkeiten  und  Verzögerungen  mit  Hülfe 
von  Dawa  Nangal's  Bruder  uud  unter  dessen  Bürgschaft 
die  Erlaubniss,  zwar  nicht  nach  Lhasa  zu  reisen,  aber  doch 
weiter  nach  Tibet  hinein  zu  gehen  bis  zum  Nubri-Thal,  wo 
er  seine  angeblichen  Landsieute  (Bisahiris)  besuchen  zu 
wollen  vorgab.  Er  musste  sich  aber  schriftlich  verpflichten, 
innerhalb  eines  Jahres  nicht  nach  Lhasa  zu  gehen,  und  sein 
Leben  dafür  verpfänden. 

Von  dtr  Grmu  bi*  zur  gro*»r*  Strafe.  —  Kirong .  wo 
unser  Reisender  bis  zum  13.  August  aufgehalten  wurde, 
ist  eine  kleine  Stadt  von  3-  bi*  4000  Einwohnern,  hat  eiu 
Fort  und  einen  grossen  Tomjwl  und  treibt  ausser  Ackerbau 
etwas  Handel.  Reis  wird  ein-,  Salz  ausgeführt  und  in 
lft  bis  20  von  Nepalesen  und  Bhotijas  gehaltenen  Laden 
liegen  mannigfaltige  Artikel  zum  Verkauf  aus.  Drei  Mal 
im  Jahr  wird  geerntet,  denn  Weizen  uud  Gerste,  im  Ok- 
tober gesäet,  reifen  im  Juni,  während  eine  andere  Oerston- 
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Art,  Namens  Ne,  im  Juli  teesäet  und  im  Oktober  geerntet 
wird,  Phäpar  und  Sarso  aber,  zwei  andere  Getroido- Arten, 
im  Mai  gesäet  werden  und  im  September  reifen.  Ausserdem 
zieht  man  an  diesem  über  9000  F.  ')  hoch  gelegenen  Orte 
verschiedene  Gemüse. 

Die  grossartige  Gcbirgswelt,  die  unteren  Pundit  umgab, 
al«  er  an  den  Rieaenhäuptero  den  Himalaja  vorbei  und 
über  die  U-tschuk-tumbu-  und  Gyula- Berge  dem  Brahma- 
putra'zuwanderte,  weheint  nur  in  so  lern  Hindruck  auf  ihn 
gemacht  zu  haben,  al«  sie  die  Beschwerden  des  Weges  er- 
höhte, denn  in  seinen  Aufzeichnungen  übergeht  er  sie 
mit  Stillschweigen,  doch  fehlte  es  ihm  nicht  ganz  an  Auf- 
fassungsgabe für  diu  Wechsel  in  der  Physiognomie  der  Land- 
schalt.  So  erwähnt  er,  dass  von  Kuthmandu  bis  zum  Dorf 
Lue  am  Nubri-tschu  Uschengeln  und  Wuld  überall  vor- 
handen waren,  wogegen  von  Lue  an  bis  nach  Lhasa  die 
Abhänge  der  Borge  ein  kahles  und  felsiges  Ansehen  hatten, 
was  seinen  Grund  in  dem  Mangel  an  Feuchtigkeit  nördlich 
von  der  Hauptkette  des  Himalaja  hat. 

Das  oberste  Dorf  im  Nubri-Thal,  Babuk,  erfreut  sich 
als  Grenzort  eines  blühenden  Handelsverkehrs,  es  ist  ein 
bedeutender  Markt  für  den  Austausch*  Tibetanischer  und 
Nepalesischer  Waaren,  ein  grosses  Depot,  wohin  Salz,  Wolle, 
Filz  und  Borax  aus  Tibet  gebracht  werden,  bevor  sie  nach 
Nepal  und  den  benachbarten  Ländern  gehen,  während  um- 
gekehrt aus  Nepal  Tabak,  Reis,  Getreide,  Zeuge,  Kupfer- 
platten  &c.  dahin  kommen,  che  sie  nach  Tadum,  Niku, 
Haptschang,  Labrang  und  den  andern  grossen  Orten  Tibet's 
ihren  Weg  nehmen.  In  der  Umgegend  wächst  die  Nirbisi- 
oder  Jadwnr-Fflnnzc  in  Menge  wild,  deren  Wurzel  in  ganz 
Indien  als  Heilmittel  für  Schnitt-  und  Kisswunden  so  wie 
gegen  den  Bisa  giftiger  Schlangen  und  Insekten  grosses 
Ansehen  geuiesst. 

Bei  den  Bisahiris  des  Nubri-Thales  fand  der  angebliche 
Landsmann  so  gut*!  Aufnahme,  dass  er  unbekümmert  um 
dos  in  Kirong  gegebene  Versprechen  mit  einer  grossen 
Handclskarawanc  derselben  nach  Tibet  hinein  zog.  Er 
überschritt  mit  ihnen  und  ihren  2t(0  beladenen  Jaks  die 
10.700  F.  hohe  Oyala- Kette  und  verlicss  mit  dem  jensei- 
tigen Dorf  Saugdschomba  für  lange  Zeit  die  Region  des 
Ackerbaues.  Ks  ist  eine  der  hübschesten  Beobachtungen, 
die  wir  in  seinem  Tugehuche  finden,  dass  bei  Italung  an 
der  grossen  Tibetanischen  Strasse  (H7°  10'  Ott).  L.  v.  Gr.), 
in  11.000  F.  Höhe  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Boden- 
kultur und  ausschliesslicher  Viehzucht  gelegen  ist,  alles 
gegen  Westen  längs  des  Brulunuputra  ansteigende  Terrain 
liegt  zu  hoch  für  den  Ackerbau  und  hat  in  Folge  dessen 
eine  sehr  geringe  Bevölkerung.  Auch  das]  Dorf  Sangdeehotnba 
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hat  eine  Meereshöhe  von  ungefähr  14.000  F.,  denn  don 
benachbarten  Lagerplatz  Soranath  bestimmte  der  Reisende 
zu  14.043  Fuss.  Durch  Huc  wissen  wir,  doss  nördlich 
von  Lhasa  der  Kulturbodou  ebenfalls  bald  verschwindet, 
und  so  erscheinen  die  Uferlaudschaften  des  Brahmaputra 
im  östlichen  Tibet  als  eine  Kultur-Oase,  deren  Rand  durch 
die  Höhenkurve  von  14.000  F.  bezeichnet  wird. 

Über  einen  16.600  F.  hohen  Pass  der  Gnoia- Berge  und 
das  nördlich  davon  nach  dem  Brahmaputra  abfallende  Weide- 
land erreichte  die  Karawane  um  30.  August  Tulla  Labrang 
und  einige  Tage  darauf  beim  Kloster  Rela  das  Ufer  des 
Brahmaputra,  dem  sie  von  Talla  Labrung  aus  in  guriugem 
Abstand  gefolgt  war.  Bei  der  Fähre  Mnna  Ghat  wollte 
sie  übersetzen,  aber  vor  ihren  Augen  ging  eins  der  ge- 
brechlichen Fahrzeuge  mit  drei  Personen  zu  Grunde,  daher 
gingen  sie  noch  einige  Tage  am  südlichen  Ufer  aufwärt», 
um  erst  beim  Kloster  Liktsche  auf  besserer  Fähre  nach 
Tadum  überzusetzen.  Mit  diesem  letzteren ,  von  8  oder 
9  Posthäusern  (Tarjums)  umgebonen  Kloster  erreichte  unser 
Reisende  am  6.  September  dio  grosse  Strasse!. 

Seinen  Begleitern  hatte  er  gesagt ,  or  habe  in  Nohn 
und  Muktinath  Nirbisi-Wurzeln  gekauft  und  sie  auf  einem 
anderen  Wege  noch  Mansarowar  geschickt.  Um  nun  von 
ihnen,  die  ebenfalls  nach  Mansarowar  gingen ,  los  zu  kom- 
men, schützte  er  Uuwohlstin  vor  und  blieb  vorläufig  in 
Tadum,  um  eine  Gelegenheit  zur  Reise  nach  Lhasa  abzu- 
warten, denn  allein  kann  man  in  jenen  schwach  bewohnten 
und  von  Räubern  unsicher  geraachten  (legenden  nicht  reisen. 
Bald  fand  sich  denn  auch  eine  sehr  günstige  Gelegenheit 
Der  Mahnradja  vnn  Kaschmir  schickt  alle  zwei  Jahre  emen 
Kaufmann,  der  die  Bezeichnung  Loptsehak  fährt,  mit  einer 
grossen  Menge  Waaren  nach  Lhasa,  wie  deuu  auch  der 
Dului  Lama  von  Lhasa  alljährlich  einen  Kaufmann  (Jang 
Tschongpon)  nach  Ladak  entsendet.  Jener  Loptsehak,  dem 
von  Seite  der  Behörden  alle  Aufmerksamkeit  erwiesen  wird, 
kam  gerade  von  Gartokh  heran,  seino  vorausziehend«  Kara- 
wane erreichte  Tadum  am  2.  Oktober  und  da  ihr  Führer 
Tschiring  Nirpal  den  Pundit  sofort  als  Begleiter  annahm, 
so  eröffnete  sich  diesem  die  erfreuliche  Aussicht,  in  Sicher- 
heit nach  Lhasa  zu  gelangen. 

Von  Tadum  nach  Lfmta.  —  So  brach  er  denn  am  3.  Ok- 
tober mit  der  aus  12  Mann  und  70  beladenen  Jaks  be- 
stehenden Karawane  von  Tadum  auf.  Die  Wahrnehmung, 
dass  seine  durch  die  langen  Aufenthalte  stark  rciiicirte 
Baarschaft  rasch  zu  Ende  ging,  machte  ihm  zwar  zugleich 
mit  den  Fragen  der  Behörden  in  Sarka  nach  seinen  Ver- 
hältnissen schwere  Sorge,  doch  licss  er  sieh  nicht  von  sei- 
nem Ziele  abbringen.  Immer  die  Strasse  verfolgend,  auf 
der  die  Lastthicrc  und  die  bedienenden  Kulis  von  Strecke 
zu  Strecke  gewechselt  wurden,  kam  er  am  19.  Oktober 
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nach  Rolung,  wo  mit  den  Poldern  auch  die  ersten  Weiden-  i 
bäume  auftreten,  am  20.  nach  Nabring-kaka,  wo  Esel  statt 
der  Jaks  gomiethet  wurden ,  weil  man  von  hier  an  bis 
Lhasa  nur  sehr  kleine  Jaks  findet,  setzte  am  22.  mit  einer 
Fuhre  nach  dem  südlichen  Ufer  des  Brahmaputra  über  und 
war  in  Dsehanglutsche,  der  ersten  grösseren  Stadt,  die  er  in 
Tibet  kennen  lernen  sollte.  Sie  besitzt  ein  sehr  schönes 
Kloster  und  ein  starkes  Furt  auf  einer  Anhohe.  Der  Ver- 
kehr muiw  lebhaft  sein,  da  die  Strasse  von  Nepal  über 
Kirong  und  Dhingri  Ohanga  hier  einmündet,  auch  werden 
da  mehrere  Kaufläden  von  Nepalesen  gehalten. 

Ton  Dschanglatsche  bis  Schigatse  ist  der  Flu**  breit 
und  schiffbar,  daher  bedient  man  sich  zum  Transport  von 
Woaren  und  Menschen  häufig  der  Wasscrstraaso,  und  zwar 
werden  mit  Leder  überzogene  Boote  verwendet,  die  Kasclunir- 
Karawane  zog  aber  den  Landweg  vor  und  erreichte  auf 
ihm  am  29.  Digartscha  oder  Schigatse,  die  durch  Turner'« 
Ge&andtschaftsreise  bekannt  gewordene  Stadt,  bei  welcher 
da«  berühmte  Kloster  Taschilumbo,  wie  Lhasa  der  Sitz 
eine*  Gross  -  Luma's ,  liegt.  Schon  westlich  von  Dschong- 
latschc,  in  der  Nähe  dos  See'»  von  Nabring  und  des  Salz- 
see's  Lang-tschu-gonak  (dessen  Tiefe  162  F.  betrugen  soll), 
beginnt  eine  dichtere  Reihe  von  Ortschaften  an  der  grossen 
Strasse,  namentlich  drängen  sich  aber  die  Dörfer  auf  der  j 
Strecke  von  Dschanglatscho  bis  Schigatse. 

In  letzterer  Stadt  musste  diu  Karawane  bis  zum  22.  De- 
zember bleiben,  um  auf  den  Loptschak,  ihren  Herrn,  zu 
warten.  Der  Pundit  hatte  daher  Zeit  genug,  sich  Stadt 
und  Kloster  anzusehen,  ja  er  benutzte  den  Aufenthalt,  um 
»einen  Finanzen  etwas  aufzuhelfen,  indem  er  Nepalesischen 
Kaufleuten  für  einige  Rupien  Unterricht  im  Indischen  Rech- 
nen gab.  Eines  Tages  entschloss  er  sich,  um  nicht  Vor- 
dacht zu  urregon,  mit  den  Ladakis  dem  Lama  seine  Hul- 
digung darzubringen.  Ks  kam  ihm  diese  schwur  an ,  er 
gesteht.  das«  er  bange  war,  der  Glanbo  seiner  buddhisti- 
schen Vorfahren  (er  selbst  ist  Biuhmane),  der  Lama  keune 
die  Geheimnisse  oller  Herzen,  mochte  sich  buwührun,  und 
er  fühlte  sich  sehr  erleichtert,  alB  er  keine  ungewöhnlichen 
rühigkeiten  an  dem  elfjährigen  Lama  wahrnahm.  „Süd- 
westlich von  der  Stadt"  —  heisat  es  in  seinem  Tagebuch  — 
„erhebt  sich  ein  sehr  schönes  Kloster,  Taschilumbo  genannt, 
dessen  Mauer  eine  Engl.  Meile  im  Umkreis  hat.  Zahlreiche 
Häuser  und  Tempel ,  darunter  vier  grössere  Tempel  mit 
vergoldeten  Thurmspitzen,  stehen  innerhalb  dieses  Raumes. 
Die  Götzen  in  den  Tempeln  strotzen  von  Edelsteinen,  Gold 
und  Silber;  330O  Priester  bewohnen  das  Kloster  und  ihr 
Oberhaupt,  der  Gross-Lama,  genannt  Paojon  Ringbo-tsche, 
wird  in  gunz  Tibet  als  eine  Inkarnation  der  Gottheit  be- 
trachtet, daher  er  niemals  stirbt  und  die  Gedanken  der 
Menschen  lesen  kann.    Kino  kleine  Gesellschaft  von  uns 


machte  sich  am  1.  November  auf,  um  dem  Fanjan  Ringbo- 
tsche  unsere  Huldigung  darzubringen.  Man  führte  uns  vor 
einen  elfjährigen  Knaben  auf  hohem ,  mit  reichen  Seiden- 
stoffen bedeckten  Thron,  den  eine  Anzahl  Priester  mit  den 
Inrignieu  ihres  Berufes  iu  ehrerbietiger  Stellung  umgaben. 
Wir  ontblösaten  unser  Haupt,  machten  tiefe  Verbeugungen 
und  überreichten  dann  Seidenzeug  als  Geschenk.  Panjan 
Ringbo-tsche  legte  seine  Hönde  auf  den  Kopf  eines  Jeden 
und  winkte  seinen  Priestern ,  uns  niedersitzen  zu  lassen. 
Bis  dahin  hatte  er  tiefes  Schweigen  beobachtet,  abor  als 
wir  sassen,  richtete  er  drei  Fragen  an  uns,  wie  er  es  bei 
Jedem  thut,  der  ihn  anzubeten  kommt,  nämlich:  Ist  euer 
König  wohl  ?  Gedeiht  euer  Land  ?  und  erfreut  ihr  euch 
guter  Gesundheit:  Ein  Priester  legte  darauf  einen  kleinen 
Streifen  Seide  um  den  Hals  eines  jeden  von  uns  und  goss 
aus  einem  silbernen  Kessel  etwas  Thee  in  unsere  Trink- 
schalen ;  dann  wurden  wir  entlassen. 

„Die  Stadt  Digartscha  iht  %  Engl.  Meilen  lang  und 
breit.  An  ihrem  Nordwest-Ende  steht  auf  einer  niedrigen 
Anhöhe  das  starke  Fort  Gang-mdr-dschong,  dessen  Besatzung 
aus  100  Chinesischen  und  400  Bhotija  -  Soldaten  besteht 
Die  Laien-Bevölkerung  der  Stadt  wird  auf  9000  Seelen  ge- 
schützt. Täglich  wird  auf  dem  Platze  Thom  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Tuschilumbo-Kloster  Markt  gehalten,  wo  alle 
Arten  von  Waarun  den  Tag  über  ausgelegt  sind ,  Abends 
ziehen  sich  die  Verkäufer  nach  Haus  zurück.  In  der  Stadt 
selbst  wohnen  zwei  Unter- Beamte  (Dschongpons) ,  während 
von  ihren  Vorgesetzten,  den  beiden  Depons,  der  eine  im  Dorf 
Kharnk,  der  andere  im  Dorf  Rimu  residirt.  Nordöstlich  von 
der  Stadt,  »/,  Engl.  Meilen  entfernt,  steht  auf  dem  linken 
Ufer  des  Pcnanang  -  tsehu  das  Kloster  Kongkuling  in  der 
Mitte  eines  Gartens ;  etwa  15  Meilen  südlich  von  ihr  erhebt 
sich  der  Hügel  Mao-mi,  wn  Gold  vorkommen  soll,  das  aber 
bei  strenger  Strafe  Niemand  ausbeuten  darf.  Der  Boden 
der  Umgegend  von  Schigatse  ist  fruchtbar  und  giebt  schöne 
Gotreide- Ernten." 

Die  grosse^  Strasse ,  die  sich  bis  dahiu  gauz  nahe  oder 
doch  nicht  sehr  fern  vom  Brahmaputra  gehalten  hatte,  ver- 
laust ihn  bei  Digartscha.  um  in  einem  Bogen  gegen  Süd  dem 
Nebenfluss  Penanang- tsehu  zu  folgen.  Die  bedeutendste 
Stadt  auf  dieser  Strecke  ist  Gyangze,  das  diu  Reisenden  am 
25.  Dezember  erreichten.  Ungefähr  von  gleicher  Grösse  mit 
Digartscha  zeichnet  es  sich  durch  Tuchweberei  aus,  deren 
Krzcugnisse  einen  vortheilhnften  Ruf  genicseen .  auch  ver- 
fertigt man  dort  eine  Art  Glocken,  Jarkä  genannt,  die  als 
Pferdeschmuck  Verwendung  finden.  Obwohl  der  Ort  un- 
gefähr 1000  F.  höher  liegt  als  Digartscha  und  UtWft,  ge- 
deihen doch  die  Feldfrüchte  vorzüglich,  Weizen,  Gerste,  Ol, 
Rettig ,  Erbsen ,  Butter  sind  whr  billig;  Reis  und  Tabak 
werden  von  Bhotan  importirt.   Die  Besatzung  des  im  Herzen 
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der  Stadt  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Forte  besteht  aus 
50  Chinesiec.hen  und  200  Bhotija-Soldaten. 

Oberhalb  Gyangze  wendet  «ich  die  Strafe  von  dem 
Penanang-tschu,  der  im  Dezember  fest  gefroren  war,  hinweg 
gegen  Osten  und  führt  über  einen  16.700  F.  hohen  Pass 
der  Kharola-  Berge  nach  dem  See  Jumdok-tscho,  den  die 
Retsenden  am  31.  Dezember  beim  Dürfe  Nangantsehe  er- 
reichten, um  seinem  nordwestlichen  Ufer  zwei  Tage  lang 
zu  folgen.  Hier  hatten  sie  ein  kleines  Abenteuer  zu  be- 
stehen, eine  Räuberbande  griff  sie  an,  aber  sie  entkamen 
noch  glücklich  und  gelangten  unversehrt  in  da»  Dorf  Dema- 
lang  am  nördlichen  Winkel  de«  Jamdok-tscho. 

Von  hier-  aus  sah  unser  Pundit  den  am  Hände  gefro- 
reuen  See  etwa  20  Kngl.  Meilen  gegen  Südost  sich  er- 
strecken, er  schätzt  den  Umfang  auf  -15  Engl.  Meilen,  wo- 
gegen die  Breite  nur  2  bis  :i  Engl.  Meilen  beträgt.  Er 
umgiebt  eine  grosse  Insel,  die  sich  in  abgerundeten  Hügeln 
2-  bis  3000  F.  über  den  Wasserspiegel  erhebt  und  bis  oben 
hinauf  mit  Gras  bewachsen  ist ,  während  zwischen  den 
Hügeln  und  dem  Rund  des  See's  mehrere  Dörfer  und  ein 
weisses  Kloster  zu  erkennen  waren.  Der  Verkehr  zwischen 
dieseu  Dörfern  und  dem  Festlande  wird  durch  Boote  ver- 
mittelt. Man  sagte  dem  Pundit,  der  See  habe  keinen  Aus- 
Aus»,  obgleich  er  da»  Wasser  vollkommen  süss  fand.  Wahr- 
scheinlich beruht  dies»  auf  einem  Missverständuiss  und  der 
Pundit  glaubt,  wenn  ein  Ausfluss  existiro,  möchte  er  auf 
der  Ostseitc  zu  finden  sein,  wo  ihm  die  umgebenden  Berge 
nicht  ganz  so  hoch  erschienen  als  auf  den  anderen  Seiten. 
Die  Zeugnisse  dafür,  das»  der  See  eine  sehr  grosse  Insel 
umschliosst ,  lauten  übereinstimmend.  Fast  alle  früheren 
Karten,  »owohl  die  Chinesischen,  von  den  Lama  angefer- 
tigten, als  die  auf  Nachrichten  von  Eiugeborncn  beruhenden, 
diu  man  in  Hiudustan  sammelte,  geben  der  Insel  ein  be- 
deutendes Area!  im  Vergleich  mit  dem  See  und  die  Auf- 
nahme des  Pundit  bestätigt  <«  für  einen  beträchtlichen 
Theil;  aber  es  dürfte  doch  erst  die  wirkliche  Umgehung 
des  ganzen  See's  durch  einen  zuverlässigen  Reisenden  ab- 
zuwarten sein,  bevor  man  eine  so  eigentümliche ,  kaum 
zum  zweiten  Mal  vorkommende  topographische  Erscheinung 
für  eine  ausgemachte  Thutsuche  hält.  Nach  den  Beobach- 
tungen des  Pundit  liegt  der  See  13.500  F.  über  dem  Meere, 
das  Warna  ist  sehr  klar  und  soll  eine  bedeutende  Tiefe 
haben,  auch  enthält  es  eine  Menge  Fische.  Die  Insel  muss 
etwa  bis  16.000  F.  aufsteigen,  eine  Höhe,  in  der  sich 
grobes  Grits  in  den  meisten  Gegenden  Tibet's  findet. 

Vom  Janidok  -  tscho  aus  überschritt  die  Karawane  die 
Khambala-Berge,  welche  die  Grenze  zwischen  den  Provinzen 
Tschang  und  U  (Oo)  bilden,  auf  einem  hohen  Passe,  kamen 
am  nördlichen  Fuss  derselben,  beim  Dorfe  Khambabartschi, 
wieder    an   den  Brahmaputra   und  fuliron  in  Booten  bis 
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zum  Dorfe  Tschuschul-dschong  hinab,  wo  sie  ihn  verliesson, 
um  an  seinem  Nebenlluss  KiUchu-sangpo  (oder  Lhaaa-Flu») 
in  nordöstlicher  Biehtung  nach  Lhasa  zu  gehen.  Sie  er- 
reichten dieses  lange  ersehnte  Ziel  am  10.  Januar  1866. 

Der  Aufenthalt  in  Lha»a.  —  Der  Pundit  schlug  sein« 
Wohnung  in  einer  Art  Knrawansnrni  auf,  wo  er  seine  In- 
strumente ungesehen  benutzen  konnte.  Um  seine  geringen 
Ausgaben  zu  bestreiten,  gab  er  wieder  Unterrieht  im  Rech- 
nen, doch  verdiente  er  sehr  wenig  damit,  da  ihm  seine 
Schüler  statt  des  Geldes  meist  kleine  Geschenke  an  Butter 
und  anderen  Nahrungsmitteln  brachten.  Er  litt  oft  Tajfp 
lang  Hunger  und  war  in  einer  solchen  bitteren  Noth  ge- 
zwungen ,  seine  L'hr  zu  versetzen.  Diese  traurige  Lage 
empfand  er  um  so  schmerzlicher,  als  er  ausserdem  beständig 
in  Furcht  vor  Entdeckung  schwebte.  Ein  Mohammedaner 
aus  Kaschmir  durchschaute  seine  Verstellung  und  brachte 
ihn  zum  Geständnis«,  war  jedoch  ehrenhaft  genug,  das  üe- 
heimniss  zu  bewahren;  noch  erschreckender  war,  das«  der 
Pundit  eine»  Tages  iu  deu  Strassen  von  Lhasa  denselben 
Gouverneur  von  Kirong  erblickte,  dem  er  sein  Leben  ver- 
pfändet hatte,  nicht  nach  Lhasa  zu  gehen.  Er  nahm  rasen 
eine  andere  Wohnung  und  ging  selten  mehr  aus.  Endlich 
hörte  er  zu  seiner  grossen  Freude,  dass  die  Ladakis  in  Be- 
griff stünden,  nach  Hause  zurückzukehren ,  der  Loptsehak 
erlaubte  ihm  wieder,  sich  auzuschlicssen ,  und  versprach 
sogar,  unterwegs  für  ulle  »eine  Bedürfnisse  zu  sorgen,  erst 
nach  Ankunft  beim  Mansarowar- See  solle  er  die  Auslagen 
zurück  erstatten.  So  verlies«  er  am  21.  April  Lha»a  wiederum 
mit  sicherem  Geleit. 

Seine  Beschreibung  von  Lhasa,  dem  Dalai  Lamu  &c 
stimmt  in  der  Hauptsache  mit  Huc's  Schilderungen  übereil), 
doch  scheint  es  uns  geboten,  sie  uus  seinem  Tagebuch  voll- 
ständig wiederzugeben. 

Lha*a  und  Umgegnul.  der  Orm»  -  Lama.  —  „Di"  Stadt 
Lhasa  ist  kreisförmig  mit  einem  Umfang  von  2j  Engl.  Min. 
In  der  Mitte  steht  ein  sehr  grosser  Tempel,  der  verschie- 
dene Namun  hat,  wie  Matschindrnnath,  Dscho  und  Phokpo- 
tschengru.  Die  Götzenbilder  darin  sind  reich  mit  Gold  und 
Edelsteinen  eingelegt.  Den  Tempel  umgeben  Kaufhallen 
und  Läden  von  Knufieutcn  uus  Lhasa.  Kaschmir.  Ladak, 
Azimabad  und  Nepal,  unter  denen  eine  Anzahl  Mohamme- 
daner sind.  Auch  Chinesische  Handelsleute  giebt  es  viel  hier. 

„Die  Stadt  erhebt  sieh  auf  einer  ziemlich  ebenen,  von 
Bergen  umringten  Fläche,  die  sieh  von  ihr  6  Engl.  Meilen 
gegen  Ost,  7  gegen  West,  i  gegen  Süd  und  3  gegen  Nord 
ausdehnt.  Am  nördlichen  Ende  der  Stadt  befinden  sich  die 
beiden  Klöster  Muru  und  Ramotsche,  am  nordwestlichen 
das  Klostor  Tschumuling,  am  westliehen  das  Kloster  Tan- 
kyuling  und  etwa  1  Engl.  Meile  westlich  vou  der  Stadt 
üogt  das  Kloster  Kontyoling  am  Fuss  des  einzeln  utehendi» 
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Hügel«  Tachapotschi,  der  ein  Hans  auf  seinem  Gipfel  trügt,  i 
Ungefähr  */t  Engl.  Meilen  westlich  von  dem  Kloster  Ra- 
motsch«  erhebt  sich  auf  einer  Anhöhe  da*  grosse  und  starke 
Fort  Potoläh,  die  Residenz  des  Lama  Guru,  der  auch  Ge- 
wäring-bo-tachc  genannt  wird,  während  man  seinen  obersten 
Minister  gewöhnlich  Kajah  nennt.  Da»  Fort  hat  einen  Um- 
fang von  Ij  Engl.  Meilen  und  liegt  »00  F.  über  der  um- 
gebenden Khene;  auf  jeder  Seite  führen  Treppen  hinauf. 
Unter  ihm  liegt  das  Dorf  DhImL  Das  Debang- Kloster  ist 
4  Engl.  Meilen  westlich  von  der  Stadt  am  Fusse  eine* 
Hügels,  seine  7700  Priester  stehen  iu  grösster  Verehrung 
bei  allen  Klassen  der  Bevölkerung  von  Lhasa.  Südlich  von 
der  Stadt.  3  Engl.  Meilen  entfernt  und  jenseil  des  Kitschu- 
sangpo,  liegt  das  Kloster  Tschotscholing. 

„Ich  ging  mit  dem  Loptschak  (dem  Kaufmann  aus 
Ladak  am  7.  Februar,  dem  Gewäring-bo-tische  (dem  Gross- 
Lama  von  Tibet'  im  Fort  meine  Huldigung  darzubringen, 
und  zwar  stiegen  wir  die  südliche  Treppe  hinauf.  Ein 
Priester  kam  heraus,  uns  zu  erapfaugen,  und  wir  wurden 
vor  den  Gewäring-bn-tsche  geführt,  einen  hellfarbigen  hüb- 
schen Knaben  von  etwa  13  Jahren,  der  auf  einem  <i  Fuss 
hohen  Thron  sass ,  neben  sich  zwei  der  obersten  Priester, 
deren  jeder  ein  Bündel  Pfauenfedern  hielt.  Zur  Rechten  de« 
Knaben,  auf  einem  3  Fuss  hohen  Threu,  sass  der  Rujuh 
Gyälbo-  Khuro-Gyago,  sein  Minister.  Zahlreiche  Priester 
standen  ehrerbietig  in  respektvoller  Entfernung  von  ihnen. 
Man  hiess  uns  niedersitzen  und  nachdem  wir  unsere  Gaben 
■0  Scidenzeug,  Parfümcricn  und  Gold  überreicht  hatten, 
richtete-  der  Lama  Guru  drei  Fragen  an  uns,  indem  er  seine 
Hand  auf  das  Haupt  eines  Jeden  legte:  „Ist  euer  König 
wohl?  Gedeiht  euer  Land?  Erfreut  ihr  euch  guter  Gesund- 
heit? Man  servirte  uns  darauf  Thee,  den  Einige  tranken, 
Andere  auf  ihren  Kopf  schütteten,  und  nachdem  einem 
Jedem  ein  Streifen  Seide  mit  einem  Knoten  dariu  von  den 
Priestern  um  den  Hals  gelegt  war,  wurden  wir  entlassen, 
doch  wurden  Viele  eingeladen,  die  Merkwürdigkeiten  im 
Fort  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  Wände  und  Decken 
oller  Hauptgebäude  und  alle  Tempel,  die  goldene  Götzen- 
bilder enthielten,  waren  mit  reichen  Seidenstoffen  bedeckt. 

„Der  Lama  (iuru  ist  das  Oberhaupt  von  ganz  Tibet, 
doch  mischt  er  sich  nicht  in  Staats  -  Angelegenheiten.  Er 
wird  als  Schutzgott  betrachtet  und  man  glaubt,  dass  er 
nie  stirbt,  soudern  nach  Belieben  von  einem  Körper  in 
den  anderen  wandert.  Der  Leichnam,  aus  dem  sich  die 
Seele  des  Lama  Guru  entfernt  hat,  wird  in  einen  goldenen, 
mit  den  schönsten  Edelsteinen  besetzten  Sarg  gelegt  und  mit 
grösster  Sorgfalt  im  Tempel  aufbewahrt  Nach  dem  Glauben 
der  Leute  wandert  die  Seele  Eines  Lama  Guru  13  Mal, 
der  jetzige  Lama  Guru  ist  in  seiner  13.  Inkarnation.  Über 
die  Särge  der  verlassenen  Lama- Körper  werden  Tschurtaus 
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gelegt  und  man  sagt,  dass  die  Leichname  an  Grösse  ab- 
nehmen, während  Haare  und  Nägel  wachsen ')• 

„Der  Rujah  oder  Gyälbo  kommt  im  Rang  dem  Lama 
Guru  am  nächsteu,  unter  ihm  stehen  vier  Minister,  Kuskak 
genannt,  die  nach  seinen  Befehlen  alle  Staatsgeschäftc  leiten. 
Der  Chinesische  Geschäftsträger  in  Lhasa,  der  Aniban,  hat 
das  Recht,  dem  Kaiser  von  China  über  den  Rajah  und  die 
vier  Minister  Bericht  zu  erstatten  und  wo  nöthig  sie  vom 
Amte  zu  entfernen. 

„Es  herrscht  der  allgemeine  Glaube  bei  den  Tibetanern, 
daas  der  Lama  Guru  alsbald  nach  seiner  Geburt  spricht 
und  das»  alle  verwelkten  Pflanzen  und  Bäume  um  seinen 
Geburtsort  sogleich  grüne  Blätter  zu  treiben  beginnen.  So- 
bald Nachrieht  von  einem  solchen  Ercigni.ta  an  den  Hof 
von  Lhasa  gelangt ,  begeben  sich  die  vier  Minister  nach 
dem  Haus,  um  die  Wahrheit  durch  folgende  Methode  fest- 
zustellen: Sie  legen  dem  Kinde  Gegenstände  aller  Art  vor 
und  fragen  es ,  welche  dem  verstorbenen  Lanin  Guru  ge- 
hörten und  welche  nicht.  Ist  es  im  Stande,  uuter  den 
Gegenständen  solche,  die  dem  Lama  Guru  gehört  haben, 
auszuwählen,  so  wird  vorkündet,  dass  es  kein  Betrüger  ist, 
und  man  nimmt  es  mit  noch  dem  Fort  Potoläh,  um  ea 
als  Lama  Guru  auf  den  Thron  zu  setzen. 

„Die  Mohammedaner  in  Lhasa  erzählten  mir  von  der 
Wahl  eines  künftigen  Lama  Guru  Folgendes:  Vom  Todestag 
eines  Lama  Guru  au  führen  die  Lamas  iu  der  Umgegend 
der  Stadt  Listen  über  olle  männlichen  Neugcboruen  und 
die  Minister  werden  insgeheim  damit  bekannt  gemacht.  Die 
Kinder  erhalten  Namen  und  am  30.  Tage  nach  dem  Tode 
des  Lama  Uuru  werden  Papieretreifen,  von  denen  jeder  den 
Namen  eines  im  Lauf  des  Monat»  geborenen  Knubeu  trögt, 
in  ein  Gefüss  gelegt;  der  oberste  der  vier  Minister  nimmt 
dann  einen  der  Streifen  mit  einer  Zange  heraus  und  das  Kind, 
desseu  Name  darauf  geschrieben  steht,  wird  als  künftiger 


')  „Ks  i»t  mwkwttrdi'«- ,  d*«s  die«o  (irciea- LsHI ,  woio  sie  rnn 
>uierliU«>gen  Berichterstattern  gesehen  wurden,  was  allerdings  nur  ei- 
nige Mal  vnrgeknmmen  ist,  kleine  Knaben  oder  hellfarbige,  weibisch 
anstehende  junge  Mit  ner  waren.  Moorcruft  IM  da«  unmännliche  Atut- 
«ehen  anf,  dn*  sie  uuf  allen  Bildern  loben,  die  er  auf  seiner  Hei»« 
Dach  (lartoVh  «ab.  und  <|««»e'he  gilt  um  den  Lania-Büdtrn  in  den 
Klönlern  von  Ladak.  Uwe  «agt.  der  Dalai  Lama  in  Lhaaa  ►ei  «ur  Zeit  . 
»eitc-i  Beuche«  da««lb«t  (I8«f.)  »  Jahre  alt  und  seit  6  Jahren  Orci«»- 
Lama  gewesen.  Er  ROM  »lau  »wisehen  jener  Zeit  und  dem  Besuch 
des  l'uudit  im  J.  186C  jedenfalls  ein  Mal  gew«*ha«lt  haben,  vielleicht 
auch  mehrmals,  denn  Ilue  erwähnt,  da»«  wahrend  der  Amtsführung 
Eines  Xomekhan  oder  (iyalho  „drei  llului  Lamas  naeb  einander  s-hr 
kurje  Zeit  narh  Erreichung  de«  mannlichen  Alter»  geworben  seien". 
Turner  fand  1783  ebenfalls  ein  Kind  als  (Iross-Latna  in  Taschilumho. 
Daraus  «eh' int  hcriurtugcb  n ,  das«  man  di-  armen  Lama«  «ehr  ra«rli 
durtb  ihre  Transmigrationen  hindurchgehen  tiaat,  die  Länge  der  Pausen 
steht  wahrscheinlich  in  ungekehrtem  Verhältnis«  tu  den  Beschwerden, 
die  «ie  dem  (i)älln.  machen.  Wenn  c«  wahr  ist.  was  der  I*UKdit  «agt, 
dasa  die  Lamas  nnr  13  Mal  andere  Ge.talt  annehmen  dürfen  und  das« 
der  jetzige  Ltalai  Lam»  in  seinem  dreizehnten  Körper  ist.  »<•  darf  man 
in  kuncr  Zeit  Veränderungen  in  der  Regierung  von  Lhasa  erwarten  " 
(Monlgomeri» ) 
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Lama  Guru  anerkannt.  Es  wird  von  den  Priestern  in 
Allem  unterrichtet,  wo«  es  zu  wissen  braucht,  und  wenn 
e«  zu  Verstand  gekommen  ist,  wird  die  erwähnte  Ceremoniu 
der  Auswahl  von  Gegenständen  vorgenommen.  Das  Volk 
von  Lhasa  wird  über  diese  Art  der  Adoption  eines  Lama 
Guru  in  Unwissenheit  erhalten.  Fremde  glauben,  dass 
die  Leute  von  Lhasa  einen  Luma  Guru  annehmen,  um 
die  Regierung  de»  Landes  nicht  ganz  in  die  H:inde  der  Chi- 
nesen fallen  zu  lassen. 

„Von  allen  Klöstern  in  dieser  Gegend  sind  anscheinend 
die  grössten  Sara,  Debang,  Goldan  &c. ,  auch  haben  diese 
die  grosste  Anzahl  Priester,  aber  in  früheren  Zeiten  ge- 
nossen die  Klöster  Kontjaliug,  Tankjaling,  Tschumuling 
und  Tschotscholing  das  meiste  Ausehen  und  beim  Tod  des 
Rajah  in  l'otoliih  wurde  sein  Nachfolger  uus  einem  dieser 
vier  Klöster  gewühlt,  während  er  jetzt  nur  aus  dem  Dcbang- 
Klostcr  genommen  wird.  Der  (irund  davon  iBt,  dass  vor 
nioht  sehr  langer  Zeit  Sata  Safüde,  der  die  7701»  Priester 
von  Debang  und  das  Volk  auf  seiner  Seite  hatte,  auch  von 
dem  Chint«i»chcn  Geschäftsträger  unterstützt  wurde,  den 
damals  regierenden  Rajah  Gyalbo  ltiting  vom  Thron  sticss 
und  nach  Peking  vertrieb,  wo  er  bald  darauf  starb.  Sata 
Safäde  machte  sieh  zum  Rajah  und  seitdem  gilt  der  oberste 
Lama  des  Debang  -  Klosters  als  Erbe  des  Throns  von  Po- 
toldh. 

„Drei  Tagereisen  (36  Engl.  Meilen)  östlich  von  Lhasa 
steht  am  linken  Ufer  des  Brahmaputra  ein  Kloster  Namens 
Same,  der  Kitz  des  Dscham  Rajah,  der  nach  der  Meinung  des 
Volkes  die  Macht  und  Befugnis*  hat ,  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen zu  bestrafen  oder  zu  belohnen.  Der  Staatssehatz 
von  Lhasa  beiludet  sich  auch  in  Käme  und  bei  einem  Kriege 
wenden  lieh  die  vier  Minister  dorthin  und  erhulteu  nach 
uinigcu  Förmlichkeiten  den  erforderlichen  Betrag  mit  dor 
ausdrücklichen  Weisung,  ihn  nach  einer  bestimmten  Zeit, 
wieder  zurückzuzahlen.  Vom  Säme-Kloster  40  Engl.  Meilen 
gegen  Osten  liegt  am  rechten  Ufer  des  Brahmaputra  die 
Stadt  Tschotaug,  die  an  Grösse  mit  Digartschn  wetteifert. 
Von  dort  flicsst  der  Brahmaputra  120  Engl.  Meilun  weit 
in  östlicher  Richtung,  dann  gerade  nach  .Süden. 

„Ich  bemerkte,  dass  in  Lhasa  nur  wenig  Ordnung  und 
Gerechtigkeit  herrscht- 

„Es  wird  hier  nur  ein  Mal  im  Jahre  geerntet,  raun 
säet  im  April  und  erntet  im  September.  Die  Feldfriichte 
sind  Sua  (Gerste),  Ne  (eine  andere  Art  Gerste),  Do  (Weizen), 
Du  (eine  andere  Art  Weizen),  Snnma  (Erbsen)  und  Joukar 
(Senf);  ausserdem  zieht  man  Rettige,  Möhren,  Zwiebeln, 
Kartoffeln,  Bohnen,  Knoblauch  und  verschiedene  andere 
essbare  Pflanzen.  Ei  giebt  hier  zwei  Arten  Bäume, 
Tsehnngma  und  Dschawnr,  aber  sie  sind  nicht  einheimisch, 
soudorn  man  sieht  sie  nur  in  Gärten.    Dschengeln  giobt  ea 


hier  umher  nicht  und  abgerechnet  einen  dornigen  Busch 
Namens  Sia  siud  die  Hügel  absolut  kahl. 

„Einige  Häuser  reicher  Leute  sind  aus  Ziegeln  und 
Steinen  erbaut,  alle  anderen  aus  Lehm,  wenige  aus  an  der 
Sonne  getrockneten  Backsteinen.  Die  Munufakturwaaren 
Lhasa'»  bestehen  in  wollenen  Tuchen,  Filz  &c.  Die  Haus- 
siere sind  Kühe.  Schafe,  Ziegen,  Jaks,  Pferde,  Esel  &c., 
auch  Schweine  und  Hunde  hält  man,  letztere  sind  sehr 
dicke  Thieru.  Huuskatzen,  meist  schwurze,  nur  wenige 
weisse  und  rothe,  giebt  es  in  Menge.  Hühner,  Tauben, 
Falken,  Krähen,  Enten  und' Fasanen  nebst  einer  Menge 
kleiner  Vögel  sind  sehr  zahlreich.  Schlangen ,  Eidechsen, 
Skorpione  4c.  kennt  man  nioht. 

„Mit  Wasser  wird  Lhasa  aus  Brunnen  versorgt  und 
jedes  Haus  zahlt  monatlich  eine  Abgälte  von  2  Annas 
(circa  S|  Sgr.)  für  die  Benutzung  der  Brunnen. 

„Im  Dezember  bringen  Kaufleute  aus  nllen  Richtungen 
ihre  Waareu  hierher,  aus  China,  der  Tartarei,  Dartschando, 
Tschando,  Kham,  Tawang,  Bhotuu,  Sikkim,  Nepal,  Azimubiid 
und  Laduk.  Aus  China  kommen  alle  Arten  Scidenzeugc, 
Teppiche  und  Porzellan ;  aus  Dschiling  in  der  Tartarei  (Sinnig?) 
Goldtressen,  Seidenstoffe.  Edelsteine,  fein  gearbeitete  Teppiche, 
Pferdesättel,  werthvolle  Pferde  und  eine  sehr  grosse  Art 
Dumba- Schaf;  aus  DurUchundo  (das  zwei  Monatsreisen 
nordöstlich  von  Lhasa  liegen  soll  und  wohl  jedenfalls  iden- 
tisch mit  der  Chinesischen  Grenzstadt  Tatsehiudo  oder  Ta- 
teien-lu  ist)  ungeheure  Quantitäten  Thee;  aus  der  Stadt 
Tschando  (Tsiarado)  im  Gebiet  von  Kham  grosse  Mungen 
Moschus,  der  durch  Nepal  nach  Europa  seinen  Weg 
flndut;  aus  Tawang  in  Bhotau  Reis  und  anderes  in  Lhasa 
nicht  einheimische  Getreide;  aus  Sikkim  Reis  und  Tabak; 
aus  Nepal  und  Azimabud  (in  Sirhind)  Tuch,  Seidenzeug, 
Damast,  Sättel,  Edelsteine,  Korallen,  Perlen,  Zucker,  Ge- 
würze und  eine  Menge  Indischer  Waaren.  Tsehuras  und 
Safran  (Kesar)  kommen  aus  Ladak  und  Kaschmir.  Die  im 
Dezember  anlangenden  Kaufleute  reiseu  im  Marx  wieder 
ab,  bevor  der  Beginn  der  Regen  die  Flüsse  uni-assirbar 
macht.  Die  Einwohner  haben  Schmuck  aus  Korallen,  Perlen 
und  Edelsteinen,  ab  und  zu  auch  aus  Gold  und  Silber,  die 
namentlich  von  Frauen  auf  dem  Kopfe  getragen  werden. 
Röcke  mit  Schafpelz  eingefasst  stehen  allgemein  in  Gehrauch. 

„Während  des  Dezember  sank  das  Thermometer  im 
Hause  des  Nachts  und  früh  Morgens  unter  den  Gefrier- 
punkt und  stieg  um  Tage  nicht  über  3  bis  5{"  R.  Der 
Kitschu-Fluss  war  in  dieser  Jahreszeit  gefroren  und  sogar 
in  den  wärmsten  Theilen  des  Hause*  fror  das  Wasser  und 
zersprengte  die  GefUssc. 

„Die  Hauptgottheil,  welche  hier  verehrt  wird,  ist  Budh. 

„Die  Nahrung  der  Einwohner  besteht  hauptsächlich  aus 
gesalzener  Butter,  Thae,  Schöpsen-,  Rind-  und  SchvetM- 
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fleisch  und  Geflügel.  Reis  wird  wegen  «eine«  hohen  Preise« 
nicht  viel  gegessen,  auch  betrachtet  mau  ihu  als  eine  er- 
giebige Quelle  von  Krankheiten.  Andere  Nahrungsmittel, 
wie  Weizen,  Gerste  und  Gemüse  &c,  sind  billig. 

„Die  im  Lande  kursirende  Münze  ist  «in  Silborstuek 
Namens  Nuktung,  wovon  2J  auf  eine  Hupie  (circa  19  Sgr.) 
gehen.  Diese  Silbermünze  zerschneidet  man  in  zwei  oder 
drei  Theile,  eine  hall>e  heisst  Tschikvuh,  der  dritte  Theil 
dea  Naktang  aber  Karma  und  zwei  Drittel  Schokang  oder 
Miscal.  Auch  giubt  es  grosse  Klumpen  .Silber  mit  dem 
Sieget  des  Chinesischen  Kaisers,  im  Werth  von  333  Nak- 
tangs  und  Dojah  oder  Kurus  genannt. 

„NordösÜich  von  Lhasa,  etwa  1  Monatsreise  entfernt, 
liegt  das  Land  Kham  oder  Nyahroug.  Tausende  von  Be- 
wohnern dieses  Landes  besuchen  alljährlich  Lhasa,  zum 
Theil  unter  dem  Vorwund  der  Anbetung,  zum  Theil  mit 
dem  aufgesprochenen  Zweck,  Handel  zu  treiben,  alle  aber 
in  Wirklichkeit,  um  zu  rauben  und  zu  stehlen ,  so  viel  sie 
können.  Alle  friedlichen  Einwohner  des  Lhasa -Gebiets 
furchten  sich  vor  diesen  Leuten,  deneu  sie  den  Namen  Golok 
Khamba  gegeben  haben.  Sie  treiben  Strassenraub  und 
Mord,  ohne  sich  im  Geringsten  ein  Gewissen  daraus  zu 
machen.  Wie  es  scheint,  haben  nie  von  dem  Zorn  und  der 
Strafe  der  Behörden  in  Lhasa  Nicht«  zu  fürchten,  denn  die 
Regierung  nimmt  niemals  Notiz  von  den  Klagen,  welche 
gegen  dieses  Kuubervolk  einlaufen,  und  als  Grund  davon 
wurde  mir  angegeben,  duss  der  mit  Waaren  der  Regierung 
alljährlich  nach  Peking  reisende  Abgesandte  von  Lhasa  das 
jenem  Volke  gehörige  Gebiet  passiren  muss  und  seiner 
Sicherheit  wegen  die  Regierung  bei  den  Vorbrechen  der 
Khamba  auf  dem  Gebiet  von  Lhasa  ein  Auge  zudrückt  Als 
ein  anderer  Grund  wurde  angegeben,  das«  dieser  Khamba- 
Staram  im  Fall  eines  Krieges  gute  Dienste  leisten  würde. 

„Nördlich  von  Lhasa,  4  Engl.  Meilen  entfernt,  orhebt 
sich  ein  von  Ost  nach  West  lang  gestreckter  Hügel,  der 
ungeheure  Mengen  Silber  enthalten  soll,  aber  ein  Befehl 
der  Regierung  verbietet  "Jedem  die  Ausbeute  des  Metalles. 
Auch  die  Regierung  geht  nicht  an  die  Förderung  des  Me- 
tnlles,  denn  es  herrscht  der  Glaube,  das  Land  würde  ver- 
armen und  die  Menschen  entarten,  weuu  das  Silber  aus- 
gebeutet würde.  Ein  Chinese  gewauu  vor  nicht  vielen 
Jahren  eine  ansehnliche  Menge  Silber  hier,  über  es  wurde 
der  Regierung  verrollten  und  der  Mann  ergriffen  und  nach 
Peking  geschickt ,  wo  man  ihm  die  Hiinde  abschnitt.  Der 
Hügel  heisst  Toti-phu.  Auf  seinem  Gipfel  befindet  sich 
eine  Quelle  und  eine  grosse  ebene  Steinplatte,  Darga  ge- 
nannt ,  der  Sitz  des  mohammedanischen  Pir.  Eine  andere 
grosso  Steinplatte  dicht  daneben  heisst  Ja  Nawaj,  sie  zeigt 
den  Eindruck  einer  grossen  Hand,  angeblieh  der  eines 
mohumniodauischcn  Tir,  der  früher  hier  lebte.  Die  Mo- 
Potennum'.  Q«ogr.  MittUilungee.  1868,  Heft  »IL 


hammedaner  von  Lhasa  gehen  an  diesen  Ort,  um  ihre  An- 
dacht zu  verrichten.  Es  wird  auch  behauptet  und  geglaubt, 
duss  Gold  im  Toti-phu-Hügel  existirt,  so  wie  bei  den  Klo- 
stern Debang  uud  Ramotsche,  aber  es  wird  nicht  aus- 
gebeutet. Bei  anderen  Klostern  wird  indes*  Gold  in  sehr 
geringer  Menge  von  den  Priestern  gewonnen ,  finden  sie 
dubei  ein  grösseres  Stück ,  so  legen  sie  es  aUbald  wieder 
in  die  Erde,  in  dem  Glauben,  die  grösseren  Stücke  hätten 
|  Leben ,  keimten  mit  der  Zeit  und  brachten  die  kleinen 
Stückchen  hervor,  die  sie  zu  suchon  berechtigt  sind.  Bui 
Sarka  oder  Thok,  1J  Monatsreisen  nordöstlich  von  Lhasa, 
gewiunt  man  Gold  in  grosser  Menge,  denn  dort  ist  seine 
Ausbeute  nicht  verboten.  Dieses  Gold  wird  nach  Lhasa 
Gartokh  und  Digartscha  gebracht.  In  dem  Lande  bei  Sarka 
zieht  man  kein  Getreide,  die  Goldgräber  handeln  es  vielmehr 
gegen  Gold  von  Kaufleuten  ein ,  die  es  dahin  bringen. 

„Die  Stärke  der  Garnison  von  Lhasa  betragt  1000 
Bhotija-  und  500  Chinesische  Soldaten,  die  mit  langen 
Steinschlossrlinten  bewaffnet  sind;  neuerdings  sind  auch 
7  kleine  Kanonen  dahin  gebracht  worden.  Wahrend  de» 
Krieges  zwischen  den  Gurkhas  und  der  Regierung  von 
Lhasa  im  J.  1 K54  wurde  eine  Zählung  der  Einwohner  an- 
geordnet und  es  ergab  sich,  dass  IJiasa,  Militär  und  Priestor 
abgerechnet,  9000  weibliche  und  COOÜ  männliche  Bewohner 
hatte.  Diese  Überzahl  der  weiblichen  vor  der  männlichen 
Bevölkerung  erklärt  sich  leicht  durch  die  grosse  Zahl  der 
Männer,  welche  Priester  werden  und  im  Cölibat  leben 
müssen. 

„Die  in  Lhasa  wohnenden  Nepalesen  glauben  zwar  an 
denselben  Gott  Budh  wie  die  Tibetaner,  weicheu  aber  in 
vielen  untergeordneten  Punkten  von  diesen  ab.  Einen  Grund 
für  die  spärliche  Bevölkerung  von  Lhasa  erblickt  man  auch 
in  der  Gewohnheit,  dass  eine  ganze  Familie,  vielleicht  vier 
oder  fünf  Männer,  mit  einer  einzigen  Frau  lebt 

„Die  Leichname  werden  bei  deu  ärmeren  Klassen  fest 
in  Stricke  gebunden  und  zwei  oder  drei  Tage  lang  aufrecht 
an  die  innere  Wand  des  Hausos  gestellt,  wogegen  die  Rei- 
cheren und  Wohlhabenden  den  Leichnam  vierzehn  Tage  in 
ihrem  Hause  behalten  und  dann  Priester  kommen  lassen, 
welche  angeblich  aus  ihrem  Ritual  lesen,  zu  welchem  Ver- 
fahren die  Leiche  prüdestinirt  war.  Bisweilen  entscheiden 
sie,  dass  die  Leiche  in  Stücke  zerschnitten  und  so  den 
Vögeln  und  Ruubthieren  vorgeworfen  werden  soll,  bisweilen 
ordnen  sie  das  Verbrennen  an.  Dass  die  Leichen  so  lange 
im  Hause  behalten  werden,  geschieht  iu  dem  Glauben,  dass 
sie  Gespenster  werden,  wenn  sie  ohne  Eiuseguuug  des  Prie- 
sters weggeschafft  würden. 

„Die  Einwohner  von  Lhasa  behaupten,  die  der  Regie- 
rung guhörige  und  im  Fort  Potoläh  deponirte  Baarschaft 
komme  dem  Rcichthum  der  ganzen  Welt  gleich  oder  übor- 
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ihn  noch,  ich  bin  aber  nndorer  Meinung,  denn  ich 
erfuhr,  dass  bei  dem  Kriege  zwischen  Lhasa  und  den  Uurkhas 
im- J.  1854  die  Regierung  2  Lok  Rupiun  (142.700  Thalcr) 
aus  dem  Kloster  Same  entnehmen  lies«,  um  dio  Kosten  zu 


1 


Au»ßug  nach  dem  Goldan-Klotter.  —  „Etwa  zehn  Toge 
nach  meiner  Ankunft  in  Lhasa  sagten  mir  die  Leute  de« 
Loptschak,  meine  Reisegefährten,  sie  seien  im  Begriff,  da» 
Qoldan- Kloster  zu  besuchen,  und  ich  solle  doch  mit  ihnen 
gehen.  Ich  verlies«  daher  Lhasa  am  21.  Januar  in  ihrer 
Gesellschaft  und  kam  zum  Saru-K!ostcr,  dos  nur  3  Engl. 
Meilen  von  Lhasa  am  Fuss  des  Toti-phu-Bergc*  liegt.  Der 
Umfang  dieses  Berges  botriigt  wenig  über  1  Engl.  Meile. 
Innerhalb  der  Klostermauer  sieht  man  zahlreiche  Tempel 
mit  vergoldeten  Thurmspitzen.  Die  Götzenbilder  darin  sind 
mit  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  verziert,  sie  sind  ungleich 
an  Oröese  und  Hüsslichkeit,  einige  haben  Hörner,  aber  die 
Gliedmoassen  und  der  untere  Theil  des  Gesichtes  sind  ge- 
wöhnlich menschliche.  Man  sagte  mir,  das  Klostor  berge 
5500  Priester. 

„Von  Sur»  am  Morgen  des  22.  aufbrechend  langten  wir 
spät  Abends  beim  Kloster  Dak  Jarpa  an,  das  auf  halbeT 
Höhe  eines  Hügels  gelegen  ist.  Hier  sieht  man  ebenfalls 
viele  Tempel,  obwohl  die  Zahl  der  Priester  ein  Dutzend 
nicht  übersteigt.  Am  23.  kamen  wir  nach  Bumtod  und  am 
24.  nach  Überschreitung  des  Kitsehu-Flusses  zum  (Joldan- 
Klostcr,  dos  auf  dem  Gipfel  eines  niedrigen  Hügels  steht. 
Der  Umfang  dieses  Klosters  beträgt  ungefähr  3/i  Engl.  Min., 
es  hat  viele  gut  gebaute  Tempel  mit  Götzenbildern,  die  denen 
von  Sara  ganz  ähnlich  sind,  soll  sehr  reich  und  von  3300 
Priestern  bewohnt  sein. 

„Auf  dem  Rückweg  nach  Lhasa  erreichten  wir  am  25. 
das  Dorf  Nungra  und  am  folgenden  Tage  die  Hauptstadt. 

„Es  war  mein  Wunsch,  den  Lauf  des  Brahmaputra  noch 
weiter  gegen  Osten  zu  verfolgen ,  aber  ich  hörte ,  es  sei 
diess  gefährlich,  wenn  ich  nicht  mit  wenigstens  einem 
Dutzend  wohlbewaffneter  Männer  ginge." 

Da»  Neujahrsfest  in  Lhma.  -  „Das  neue  Jahr  dieses 
Volkes  beginnt  mit  dem  Neumond,  der  nm  den  15.  Februar 
eintritt;  sie  nennen  es  Lohsar.  Am  Sylvester  macht  ein 
Befehl  des  Hofs  die  Runde,  dass  jedes  Haus  der  Stadt  zu 
reinigen  sei ;  die  Häuser  werden  abgewaschen,  geweisst  und 
die  Strassen  gefegt.  Am  folgenden  Tag  pflanzt  joder  Haus- 
herr so  viel  Fahnen  auf  den  Gipfel  seines  Hauses,  als  er 
vermag,  und  den  ganzen  Tag  und  die  folgende  Nucht  hin- 
durch wird  gesungen,  getunzt  und  getrunken.  Am  zweiten 
Tag  de*  Juhres'  vcreammeln  sieh  alle  Leute  der  Stadt  vor 
dem  Potoläh-Fort,  um  folgendes,  p  wohnlich  von  zwei  Män- 
nern aufgeführtes,  Kunststück  mit  anzusehen:  Ein  dickes 
Seil  wird  von  der  Mauer  des  Forts  nach  starken,  100  Ellen 


vom  Fuss  der  Mauer  im  Boden  befestigten  Pflöcken  ge- 
spannt und  an  diesem  Seil  müssen  die  beiden  unglücklichen 
Männer  herabglciten,  wobei  sio  sehr  oft  umkommen ;  bleiben 
sie  aber  am  Leben,  so  erhalten  sie  von  dem  Hof  eine  Be- 
lohnung. Der  Lama  Guru  sieht  dem  Schauspiel  jedes  Mal 
vom  Fort  aus  zu. 

„Wer  beim  Beginn  des  neuen  Jahres  die  höchste  Summe 
zahlt,  wird  Richter  am  Hof  de*  Rajah  und  übt  23  Tage 
lang  seine  Autorität  in  willkürlichster  Weise  zu  seinem  ei- 
genen Vortheil  aus,  da  alle  Geldstrafen  &c  durch  den  Kauf 
der  Stelle  sein  Eigenthum  geworden  sind.  Der  Käufer  muss 
einer  von  den  7700  Priestern  des  Debang- Klosters  sein,  er 
wird  Jalno  genannt  und  verkündet  seine  Amtsuntretung 
personlich  in  den  Strassou  von  Lhasa,  indem  er  einen  sil- 
bernen Stock  trägt. 

„Die  Priester  aller  Tempel  und  Kloster  der  Umgegend 
versammeln  sich  im  Fort  zur  Huldigung.  Diese  Versamm- 
lung heisst  Mulam  'iVhambo  und  denselben  Namen  giebt 
man  den  Feiertagen.  Die  Leute  des  Jalno  sieht  man  uro 
diese  Zeit  auf  den  Strassen  und  Plätzen  umhergehen,  um 
im  Betragen  der  Einwohner  irgend  Etwas  zu  entdecken, 
was  bestraft  werden  konnte.  Jedes  Haus  in  Lhasa  wird 
in  dieser  Zeit  besteuert  und  das  geringste  Vergehen  mit 
der  grössten  Strenge  durch  Geldstrafen  geahndet.  Diese 
Strenge  des  Jalno  vertreibt  alle  arbeitenden  Klassen  aus 
der  Htadt,  bis  die  23  Tage  vorüber  sind.  Der  Gewinn  des 
Jalno  beträgt  etwa  zehn  Mal  so  viel  als  dos  Kaufgeld. 
Während  derselben  23  Tage  versammeln  sich  alle  Priester 
der  Umgegend  im  Matschindranafh -Tempel  und  verrichten 
religiöse  Ceremonien;  am  15.  Tage  des  neuen  Jahres  stellen 
diese  Priester  um  den  Mitichindranath -Tempel  Hunderte 
Götzenbildern  in  der  Geslalt  von  Menschen,  Thieren, 


Bäumen  &c  auf  und  die  ganze  Nucht  hindurch  brennen 
Fackeln,  welche  die  Stadt  auf  weite  Entfernung  hin  be- 
leuchten. An  dem  Tage,  wo  die  Autorität  des  Jalno  auf- 
hört, parodiren  die  Soldaten  des  Rajah  durch  die  Strotan 
und  verkünden,  das»  der  Rujah  nun  wieder  seine  Macht 
selbst  ausübe;  aber  24  Tage  später  geht  die  Autorität  noch 
ein  Mal  für  10  Tage  auf  den  Jalno  über,  der  abermals  mit 
derselben  Willkür  verfahrt  wie  das  erste  Mal.  Nach  Ablauf 
dieser  10  Tage,  die  Tschoktschut  Molam  genannt  werden, 
übernimmt  der  Rajah  seine  Funktionen  wieder. 

„Am  ersten  Tag  dieser  zweiten  Vakanz  versammeln 
sich  wie  früher  alle  Lamas  beim  Matschindrunuth  -  Tempel 
und  rufen  nach  einer  religiösen  Ceremonie  den  Beistand 
der  Götter  an,  um  das  Volk  vor  Krankheit  &c,  zu  bewah- 
ren, auch  opfern  sie  als  Friedeui^gabc  einen  Manu,  d.  h.  er 
wird  nicht  vorsätzlich  getödtet,  aber  die  mit  ihm  vorgenom- 
menen Ceremonien  kosten  ihm  häufig  das  Leben.  Zuerst 
wird  Getrcido  nach  seinem  Kopf  geworfen  und  sein  Gesicht 
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halb  weiss  und  halb  schwarz  gemalt.  Am  zehnten  Tag 
marschiren  alle  in  Lhasa  stationirten  Truppen  nach  dem 
Tempel  und  «tollen  »ich  in  einer  Reihe  vor  ihm  auf.  Nun 
wird  da»  Opfer  mit  «einem  bemalten  Gedieht  au»  dem  Tempel 
herausgebracht,  erhält  kleine  Geschenke  von  allen  versam- 
melten Leuten  uud  würfelt  mit  dem  Jalno;  verliert  Letz- 
terer, so  soll  dies«  grosses  Unheil  bedeuten ,  gewinnt  er 
aber,  dann  glaubt  man,  dorn  dem  Opfer  von  den  Göttern 
gestattet  worden  ist,  die  Sünden  aller  Bewohner  von  Lhasa 
auf  sich  zu  nehmen.  Er  wird  dann  noch  den  Mauern  der 
Stadt  geführt,  unter  Begleitung  der  ganzen  Einwohnerschaft 
und  unter  dem  Schreien  und  Jauchzen  der  Soldaten,  die 
Salven  noch  ihm  abschicken.  Sobald  er  zur  Stadt  hinaus 
getrieben  ist,  kehrt  das  Volk  zurück  und  das  Opfer  wird 
nach  dem  Kloster  Same  getragen.  Stirbt  er  bald  darauf, 
so  meinen  die  Leute,  es  sei  ein  Glück  verheizendes  Zeichen, 
im  anderen  Fall  hält  man  ihn  ein  ganzes  Jahr  im  Same- 
Kloster  gefangen,  worauf  er  entlassen  wird  und  nach  Lhasa 
zurückkehren  darf. 

„Am  Tage  nach  der  Verbannung  des  Manues  nach  Same 
werden  alle  zum  Staatsschatz  gehörigen  Juwelen,  Gold-  und 
Silbergeschirr  &c.  aus  dem  Fort  gebrnrht  und  durch  dio 
Strassen  von  Lhasa  getragen,  uuler  dem  Schutz  der  bewaff- 
neten Truppen  und  gefolgt  von  Tausenden  von  Zuschauern. 
Gegen  Abend  bringt  man  Alles  nach  dem  Fort  zurück  und 
verwahrt  es  dort  wie  vorher.  Am  nächsten  Tag  schleifen 
Männer,  ebenfalls  unter  dem  Schutz  bewaffneter  Soldaten, 
ungeheure  Götterbilder,  aus  buntem  Papier  auf  hölzernen 
Gestellen  verfertigt,  durch  die  Stadt.  Um  Mittag  kommt 
die  ganze  Bevölkerung,  gross  und  klein,  auf  der  Ebene 
nördlich  von  der  Stadt  zusammen,  um  zu  zechen,  Wettläufe 
anzustellen  und  mit  Flinten  nach  der  Scheibe  zu  schiessen. 
Man  sagte  mir,  dass  die  Vakanzen  Molum  Tschambo  und 
Tschoktschut  Molam  mit  allen  ihren  religiösen  Ceremonien 
und  Gebräuchen  uralte  Einrichtungen  seien,  dass  aber  die 
Übertragung  der  Macht  des  höchsten  Beamten  auf  den  Meist- 
bietenden erst  vou  der  zehnten  Seelenwandcrung  des  gegen- 
wärtigen Lama  Quru  detire." 

Rtttt  von  Lhana  nach  dem  Marwaroicar-Se*.  —  Wie  er- 
wähnt, trat  der  Pundit  um  21.  April  1866  mit  der  Larlaki- 
Karawauc  seine  Rückreise  an,  und  zwar  folgte  er  wiederum 
der  grossen  Strasse,  so  dass  er  bis  zum  Tadum-Klostcr,  das 
am  1.  Juni  erreicht  wurde,  keine  neuen  Orte  und  Land- 
schaften sah.  Von  Tadum  aber  zog  er  mit  dor  Karawane 
auf  der  grossen  Strasse  weiter  bis  zum  Mansarowar-See, 
so  dass  er  eine  vollständige  Aufnahrae  dieser  Strasse  zwi- 
schen Lhasa  uud  Dartschan  ausführen  und  den  Lauf  des 
nahe  südlich  von  ihr  fiiessenden  oberen  Brahmaputra  bis 
zu  den  Quellen  feststellen  konnte.  Auf  der  ganzen  Strecke 
von  Tadum  hält  sich  die  8t rosse  in  einer  Höhe  von  14-  bis 


16.01  m.i  Fuss  und  dus  Land  ist  nur  spärlich  von  Nomaden 
bewohnt,  die  grosse  Hoordeu  Schafe,  Ziegen  und  Jaks  be- 
sitzen. Über  die  Mariara- La -Berge,  welche  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Brahmaputra  und  Setledsch  bilden, 
führt  sie  zu  dem  See  Guukjud-tscho,  der  bei  2  Eugl.  Min. 
i  Breite  10  in  der  Länge  hat,  und  nördlich  um  Mansarowar 
vorbei  nach  Dartschan,  wo  diu  Karawane  am  17.  Juni  ankam. 

Hier  traf  der  Pundit  einen  Handelsmann  aus  Kumaon, 
der  ihn  kannte  und  ihm  sofort  das  Geld  zur  Bezahlung  seiner 
Schulden  vorstreckte.  So  konnte  er  denn  in  Ehren  von 
seinen  Lwluki-Begloitern  scheiden  und  es  geschah  mit  gegen- 
seitigem Bedauern,  denn  unser  Reisender  w*ar  schnell  bei 
Allen  beliebt,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen.  Die  La- 
dakis  gingen  von  Dartschan  nördlich  nach  Gartokh,  der 
Pundit  westlich  nach  dem  nächsten  Pubs,  der  auf  Britisches 
Gebiet  fuhrt,  begleitet  von  zwei  Söhnen  des  Mannes,  der 
seine  Schulden  bezahlt  hatte.  Bei  diesem  Manne  Hess  er 
auch  als  eine  Art  Pfand  seinen  überdiess  kränkelnden  Diener 
zurück,  einen  braven  Burschen  aus  Zaskar  in  Ladak ,  der 
auf  der  ganzen  Reise  treu  zu  ihm  gehalten  hatte. 

Er  brach  am  20.  Juni  von  Dartschan  auf  und  erreichte 
am  vierten  Tag  den  Gronzort  Thadschang,  wo  er  zu  seinem 
grossen  Erstaunen  auch  dio  niederen  Berge  so  mit  Schnee 
bedeckt  fand,  wie  er  es  nie  zuvor  gesehen.  Er  näherte  sich 
nämlich  der  äusseren  Kette  des  Himalaja  und  diese  Gegend, 
der  vollen  Feuchtigkeit  der  Indischen  Seite  ausgesetzt,  trug 
daher  ungleich  mehr  Schnee  als  dio  höheren  tandschaften 
des  Inncron.  Seine  Absicht,  nach  Niti  zu  gehen,  wurde 
dadurch  vereitelt,  denn  der  Weg  dahin  war  durch  die 
Schneemassen  noch  ungangbar,  und  er  sah  sich  zu  einem 
grossen  Umweg  über  Dongpu  gezwungen.  Nur  auf  Sehleich- 
wegen entkam  er  den  Grenzsoldatou ,  die  ihm  den  Austritt 
aus  Tibet  verboten,  überstieg  dio  Himalara-Kettc  am  26.  Juni  • 
und  gelangte  nach  einer  Abwesenheit  von  18  Monaten  auf 
Britisches  Gebiet  hinab. 

So  bald  als  möglich  schickte  er  zwei  Männer  nach  Dar- 
techan  zurück  mit  dem  Geld  zur  Bezahlung  seiner  Schuld 
und  mit  dem  Auftrag,  seinen  Diener  abzuholen,  der  nun 
auch  wohlbehalten  und  gesund  eintraf. 

Sein  Bruder,  der  nach  seiner  Reise  durch  Nepal  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  nach  Tibet  einzudringen  und  wo 
möglich  dem  Pundit  beizustehen ,  war  durch  den  Schneo 
daran  verhindert  worden  und  ging  nun  auf  Ansuchen  dus 
Pundit  nach  Gartokh ,  um  die  Wogeaufnuhmen  bis  dahin 
weiter  zu  fuhren.  Diess  gelang  ihm  und  beide  Brüder 
kamen  am  27.  Oktober  1866  ins  Hauptquartier  der  Indi- 
schen Landesvermessung  zurück  '). 

')  Der  üweito  Ab*chnilt,  die  BescbreibuBK  dor  grouen  8tru«c  ton 
Tibet  und  de»  «Uertn  BraLnrnputr»,  so  wie  dio  Aufnahmen  und  ilu- 
■ungen  de.  Pundit  eutUltoud,  folgt  im  oieh.Scn  Heft 
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Pflanzengeographische  Skizze  des  gesamraten  Nil -Gebiets 
und  der  Uferländer  des  Rothen  Meeres. 

Von  Dr.  O.  Schweinfurth  '). 


II.  Pflanzcn^oeraphlsch«*  Eintheilun?  des  Nil- 
QeUets. 

8.  Submarin -Gebiet  dos  Rothen  Moores. 

Phytikalinchr*.  —  Das  Rothe  Meer,  welches  an  Thier- 
reichthum seine«  Okichen  sucht,  bietet  auch  in  entsprechen- 
der Weise  eine  Mannigfaltigkeil  des  Pflanzen  wüchse»  dar, 
wie  bic  wenige  Meere  besitzen.  Iii«  in  die  äussereten  Zipfel 
an  seinem  Nordende  bewahrt  dieser  grosse  Meerbusen  eine 
bedeutende,  gleichniässig  nach  seiner  Mitte  zunehmende 
Tiefe,  welche  an  manchen  Stellen  1500  bis  '2000  Fuss  be- 
tragen mag.  Vulkanische  Kräfte  haben  an  vielen  Stellen 
und  zu  verschiedener  Zeit  Hebungen  des  Meeresgrundes 
bewirkt  und  dadurch  wie  in  entsprechenden  Tiefen  in  der 
Nahe  der  Ufer  oder  au  ursprünglich  Hauben  felsigen  Stellen 
die  Ansiedelung  ausgedehnter  Korallen-Bildungen  ins  Leben 
gerufen,  welche  in  ihrer  Thäligkoit  unterbrochen ,  gehoben 
oder  gesenkt,  neuen  Generationen  Platz  machen  mussten, 
die  sich  auf  ihren  abgelebten  Kolonien  erhoben  und  somit 
im  Laufe  der  Zeit  einen  grosscu  Antheil  an  der  (Gestaltung 
des  Moereegestades  genommen  haben.  Nur  am  Nordende  der 
(Jolle  von  Sucs  und  Acaba  so  wie  am  südlichsten  Endo  de* 
Kothen  Meeres  (südl.  vom  15°  N.  Br.)  seheinen  die  zu  jäh 
abstürzenden  Felswände  der  Ufer  keine  Ansiedelung  von 
Korallen  ermöglicht  zu  haben,  desgleichen  solche  Stellen,  wo 
aus  grösserer  Meerestiefe  vulkanische  Inseln  sich  erhoben, 
wie  beispielsweise  die  Klippen  Duedalus  und  The  Brothers 
nördlich  vom  Wendekreis  und  das  Eiland  Soberget  unter 
demselben,  ferner  die  Djebel  Tuir  und  Kumran  bei  Lohaja, 
die  von  den  Schillern  gclürchteten  Djebel  Sngur  und  Har- 
nisch nordlich  von  Mokka,  schliesslich  das  um  Thore  von 
Mandeb  gelegene  Perim,  welche  sämmtlich  eines  Korallen- 
ringes ermangeln.  Alle  übrigen  Küsten  des  Kothen  Meeres 
sind  von  streifenförmigen ,  oft  mehrfach  parallele  Ketten 
darstellenden  Korallenriffen  umlagert,  deren  Entstehung 
wahrscheinlich  die  jüngeren  Granitgebilde  veranlassten,  wel- 
che wir  den  Gestaden  parallel  so  häufig  zwischen  den 
die  alten  Grairitstöcke  des  Küstengebirges  umgebenden 
Bergen  von  Hornblende-Gestein  wahrnehmen. 

Im  Schutze  dieser  Korullcubauten  hat  sich  nun  die 
Meeresflora  angesiedelt,  deren  eigentümliches  Gepräge, 
so  sehr  verschieden  von  dem  de*  benachbarten  Mittelmtcre* 

')  Die  ™raq»((fliondni  Abschnitt»  «eho  lieft  IV.  SS.  U3  ff.  mit 
Tafel  3.  und  Heft  V.  SS   155  ff 


gestaltet,  zwar  nicht  dio  radikale  Trennung  in  der  Arten- 
Verbreitung  dnrbietct  wie  die  Fauna,  aber  dennoch  genügend 
erscheint,  um  die  Unmöglichkeit  eines  Zusammenhanges 
beider  Meere  für  alle  receuteren  Zeiträume  ausser  Zweifel 
zu  setzen. 

Leider  fehlt  es  uns  für  dieses  Meer  bis  auf  deu  heu- 
tigen Tag  gänzlich  an  Angaben  über  die  Verbreitung  der 
Gewächse  in  vertikaler  Richtung;  ähnlich  wie  die  Gesenke 
dos  Hochlandes  liesse  sich  auch  hier  der  Abfall  der  Ufer 
nach  der  tiefen  Mecresmitte  hin  in  pflanzengeographische 
Regionen  zerlegen,  welche  man  ««hon  bei  einem  Maassstab 
von  1:5.000.000  andeuten  könnte.  Vorläufig  können  wir 
nur  in  andeutender  Weise  einen  solchen  Versuch  für  die 
drei  Hauptabtheilungen,  aus  welchen  die  submarine  Flor» 
besteht,  wagen,  indem  wir  annehmen: 

1.  ein  Gebiet  der  dieotyledonisehen  Meeresgewächa* 
(Rhizophora  und  Avieennia)  von  der  mittleren  Flulhmarke 
bis  zur  Grenze  der  tiefsten  Ebb«,  und  vielleicht  einige  Fu» 
tiefer ; 

2.  <  in  Gebiet  der  monocotyledonischen  Secphanerogamen 
(5  Najadeen  und  1  Hydrocharitaecc),  von  etwa  I  Fun»  unter 
der  untersten  Ebbe  bis  zu  einer  Tiefe  von  gegen  15  Fuss 
unter  dem  mittleren  Meeresniveau ; 

3.  ein  ausschliessliches  Gebiet  der  Seealgen,  von  dieser 
Grenze  bis  zu  den  Tiefen  dos  Meeres. 

Was  die  Beschaffenheit  des  Wassers  an  und  für  sich 
aubelaugt,  so  sind  es  zwei  Eigenschaften ,  die  wesent'iehe 
Unterschiede  zwischen  diesem  und  den  übrigen  Meeren,  na- 
mentlich dem  Mittelmeer,  bedingen,  nämlich  der  concentrirte 
Salzgehalt,  von  welchem  die  Seegewächse  je  naeh  ihrer 
Verbreitung  gleich  den  Thieren  in  oben  solchem  Grade  ab- 
hängig erscheinen  wie  dio  Wesen  des  Festlandes  von  dem 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  und  ferner  die  hohe  Tempe- 
ratur, welche  dem  Kothen  Meere  eigen  ist ,  indem  bei  der 
engen  und  wenig  tiefen  Beschaffenheit  der  Strasse  von  Bab 
el-Mundeb  ein  Zufluss  aus  der  stabilen  Kühle  der  Tieleu  des 
Gesummt-Oeoans  behindert  erscheint  und  die  hohe  mittlere 
Juhrehtempcrutur  so  wie  die  Terrain-Verhältnisse  der  Cfc-r- 
länder  ihre  Einflüsse  geltend  machen  müssen. 

Von  den  hohen  Hitzegraden  des  Wassers,  welche  ein 
Theil  dieser  Seeflora  zu  ertrugen  im  Stande  ist,  können 
wir  uns  eine  Vorstellung  machen,  wenn  wir  bedenken,  da*» 
Schora  und  Mangrovo  (Avieennia  und  Rhizophora)  und  die- 
jenigen Seegräser  (Najadeen),  welche  sich  in  den  Lochern 
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der  alten  Korallcnfelsen,  die  während  der  Sommerebbc  kleine 
abgesonderte  Aquarien  voll  animalischen  Lebens  darstellen, 
angesiedelt  haben  (grössere  Algen  fehlen  an  solchen  flachen 
Stellen),  an  Tagen,  wo  die  Mittagshitze  auf  +  35°  lt.  im 
Schatten  steigt,  bis  zu  +34°  R.  erhitztem  Wasser  aua- 
gesetzt bleiben ,  ohne  zu  sterben.  Im  Allgemeinen  kann 
man  anuehmen,  das*  an  flachen  Uferst  eilen,  wenn  trockene 
Landwinde  (uördliche,  die  hier  au  der  Tagesordnung  sind) 
wehen,  Jie  Temperatur  des  Wassers  um  1°  R.  hinter  der- 
jenigen der  Luft  zurückbleibt,  als  Krfolg  der  starken  Ver- 
dunstung, das«  aber  die  Schattentemperatur  der  letzteren 
an  solchen  Tagen  übertroffen  werden  mag,  wo  die  Atmo- 
sphäre mit  Dünsten  überladen  erscheint 

Der  Wasserspiegel  des  Kothen  Meeres  ist  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen,  welche  auf  die  Vertheiluug  von  Flora 
und  Fuuna  bedeutenden  Einfluss  äussern  müssen.  Trotz 
seiner  Abgeschlossenheit  vom  Weltmeere  hat  es  gleich  diesem 
Ebbe  und  Fluth,  —  eine  Erscheinung,  die  in  seiner  südsüd- 
östlichen nnd  südöstlichen  zu  südlicher  Richtung,  auf  welche 
die  Fluthwollen  des  Indischen  Oceans  fast  senkrecht  fallen 
und  sich  bei  seiner  regelmässigen  Gestalt,  den  ungeachtet 
vieler  Korallenriffe  doch  sehr  abschüssigen  Ufern  und  der 
für  einen  Meerbusen  bedeutenden  gleichmäßigen ,  in  der 
Mitte  durch  Untiefen  kaum  (nur  an  ganz  vereinzelten 
Stellen  durch  die  vulkanischen  Inseln)  unterbrochenen  Tiefe 
ohne  Zerlegung  ihrer  Kraft  mittheilcn,  ihre  Erklärung  rinden 
mag.  Noch  in  den  äussersten  Buchten  von  Kues  und  Akuba, 
bei  einer  stellenweisen  Tiefe  von  nur  3-  bis  500  Fuss,  sehen 
wir  die  mittlere  Fluthdifferenz  3  Fuss  betragen,  nämlich 
ü,f>  Meter  in  den  Quadraturen  und  1,6  Meter  in  den  Syzy- 
gien,  während  sich  die  Springt! uthen  der  Äquinoktialzeit 
selbst  bis  zu  2,oc  Meter  erheben  können. 

Die  südlichen  Uferländer  des  Rothen  Meeres  sind  durch 
die  Stabilität  ihrer  Temperatur  vor  vielen  Ländern  der  Welt 
ausgezeichnet ;  dieselbe  erreicht  aber  auch  eine  Höhe,  welche 
kaum  von  einer  anderen  Gegend  der  Erde  übertroffen  werden 
mag.  Die  Ursachen  dieser  hohen  Jahres-Tempcratur  sind 
schwer  uachweisbar,  denn  die  Nähe  des  Meeres  reicht  nicht 
aus,  um  den  Mangel  einer  Abkühlung  der  Luft  zur  Nacht- 
zeit, welcher  diese  Gegenden  im  Vergleich  zu  den  anstos- 
senden  Steppen  und  Wüsten  so  nngastlich  gestaltet,  genü- 
gend zu  erklären.  Der  Regeumangel  in  den  Küstenstrichen, 
welcher  in  der  vorherrschenden  Windrichtung  seinen  haupt- 
sächlichsten Grund  hat,  trügt  gleichfalls  nicht  zur  Aufklä- 
rung über  diesen  Punkt  bei,  denn  in  dieser  Beziehung  haben 
die  Küsten  noch  immer  viel  vor  den  Wüsten  dos  Binnen- 
landes voraus.  • 

Einförmig  wie  die  Temperatur  gestalten  sich  auch  die 
Windverhältnisse  des  Rothen  Meeres,  welche  auf  alle  Lebens- 
erscheinungen  der  organisirten  Natur  an  seinen  Ufcm  von 
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dem  grössten  Einflüsse  sind.  Eine  allgemein  bekannte  That- 
sache  ist,  dass  in  den  beiden  nördlichen  Dritteln  des  Rothen 
Meeres  fast  zu  jeder  Jahreszeit  nördliche  Winde  an  der 
Tagesordnung  sind,  auch  scheint  sieh  in  den  nördlichen 
Theilen  mehr  ein  Vorherrschen  des  Nord-Ost  und  in  den 
südlichen  ein  solches  des  Nord-West  zu  erkennen  zu  geben; 
das  südliche  Drittel  desselben  dagegen  mag  melir  von  den 
Gesetzen  der  benachbarten  nördlichen  Monsun-Region  beein- 
flusst  sein,  jedoch  nur  in  dem  Maasse,  duss  auch  hier  der 
Nord  selbst  in  der  Periode  April  bis  Oktober  noch  immer  vor- 
wiegend zur  Geltung  gelangt.  Indess  liisst  sich  im  Allge- 
meinen das  Windjahr  in  zwei  Theile  scheiden,  vou  welchen 
der  eine,  8  Monate,  von  Anfang  April  bis  Ende  November, 
umfassend,  der  heissesten  Jahreszeit  entspricht,  der  andere 
die  Zeit  vom  Dezember  bis  Ende  März  einnimmt,  welche 
durch  eine,  wenn  auch  geringe,  Abnahme  der  Temperatur 
und  besonders  durch  das  Phänomen  eines  auffallend  hohen 
Wasserstandes  ausgezeichnet  erscheint.  Die  Winde  des  nörd- 
lichen Nil-Thales,  welche  gleichfalls  das  Jahr  iu  eine  Periode 
von  S  und  eine  andere  von  4  Monaten  theilen ,  stehen  zu 
denen  des  Rotheu  Meeres  iu  keiner  Beziehung,  denn  wäh- 
rend dort  die  Nordwinde  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Februar 
vorherrschen,  gilt  dies»  im  letztgenannten  Gebiete  aus- 
nahmslos für  die  «  Monate  der  heissesten  Zeit  Da  nun 
diese  Zeitperiode  vom  April  bis  Ende  November  die  näm- 
liche ist,  in  welche  allein  die  Regen  des  Sudan  falten,  so 
können  dieselben  bei  der  unausgesetzt  conträren  Windrich- 
tung keinen  Eiutluss  auf  die  Uferländer  des  Kothen  Meere« 
gewinnen.  Winde  aus  südlichen  Strichen  kommen  in  letz- 
teren nur  während  der  vierraonallichen  Periode  von  Dezember 
bis  Anfang  April,  und  zwar  nur  für  die  Dauer  weniger 
Tage,  zur  Geltung  und  könneu  dalier  nur  Spätliugs-Regcu 
aus  dem  Sudan  befördern.  Hätten  wir  hierin  einerseits  den 
Schlüssel  zu  allen  Erscheinungen,  die  sich  an  die  öde  Dtirro 
der  Nubisch-Ägyptischen  Küstenländer  knüpfen,  W  müssen 
wir  weiter  gewahr  werden,  dass  eine  Erscheinung  von  weit 
grösserer  Bedeutung  für  die  Lebensbedingungen  des  Meeres 
selbst  hier  zu  den  Winden  in  noch  viel  direkteren  Wechsel- 
beziehungen zu  stehen  scheint  wir  meinen  das  Phänomen 
des  niederen  Wasserstandes  im  Rothen  Meere  während  der 
Wintcrnionatc. 

„Wenn  der  Nil  fällt,  so  steigt  das  Meer",  sagen  die 
Fischer,  wir  möchten  eher  sagen :  Wenn  es  im  Sudan  regnet 
so  liegen  die  (todtcu)  Korallenbänke  an  der  Meeresküste 
trocken.  Eigenthümlieh  ist  auch  das  genaue  Zusammen- 
fallen der  erstcu  Nippttuthen  eines  jeden  Monats  mit  den 
regelmässigen  stärksten  Kegenauhäufungen  in  den  oberen 
Nil-Ländern.  Während  nun  im  eigentlichen  Ägypten  das 
Fallen  des  Hochwassers  durchschnittlich  Mitte  Oktober  ein- 
tritt, wird  um  die  nämliche  Zeit  an  den  Nubischen  Küsten 
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der  Salinonbetrieb  (weil  die  zurückkehrende  Ebbe  wegen  dt» 
hohen  Mecresnivoau's  nicht  mehr  Zeit  gewinnt,  um  auf 
den  flachen  Meeroserweiterungcn  da*  durch  Verdunstung 
gefällte  Salz  durch  hinlängliche  Concentrotion  de»  Salzge- 
haltes im  Wasser  vor  dem  verdünnenden  Einrlus*  der  nach- 
folgenden Fluth  zu  schützen)  und  die  Perlenfischerei  ein- 
gestellt und  der  Fischfang  wesentlich  beschränkt.  Die  als- 
dann eintretende,  durch  die  Höhe  de»  Meeresniveau's  ausge- 
zeichnete Periode  unifasst  also  die  durch  das  alleinige  Vor- 
kummen von  Südwinden  gekennzeichneten  t  Winterraonat«. 
Da  genaue  Hebungen  nicht  vorliegen,  so  wollen  wir  an- 
nehmen, da«  Minimum  betrage  2  Fuss,  genug,  um  die  Wir- 
kung der  Fluth  derartig  zu  vennehren,  das«  in  den  Salinen 
die  natürliche  Ausscheidung  von  Salz  nicht  mehr  Statt  finden 
kann.  Erat  beim  Beginn  de*  April  int  der  Meeresspiegel 
wieder  so  weit  gesunken,  das*  die  meisten  Korallenbänke 
in  der  Nähe  der  Küste  während  der  Ebbe  gänzlich  zu  Tage 
treten.  Vergeblich  würde  man  nun  für  dieses  Phänomen 
eine  hinreichende  Erklärung  suchen,  wenn  uns  nicht  auf  der 
Seite  Windverhältnisse  und  Jahreszeit,  auf  der  anderen 
Fora  und  Stellung  des  Kothen  Meeres  erwünschte 
orthoilten.  Bei  einer  Länge  von  ungefähr  275  Deut- 
Meilen  besitzt  das  Rothe  Meer  eine  durchschnittliche 
Breite  von  21,  31,  doch  kaum  mehr  als  -II  Deutschen  Meilen; 
da  wo  es  durch  die  Strasse  von  Bab  el-Mandeb  mit  dem 
Ocean  wmmunicirt,  hat  es  knapp  2'/a  Deutsehe 
Fahrwasser  aufzuweisen.  Seine  Richtung,  auf  Süd- 
Süd-Outen  und  Süd-Osten  zu  Süden  hinweisend,  bietet  den 
Windau  nördlichen  Ursprungs  weiten  Spielraum  dar,  um  der 
ganzen  Länge  nach  von  ihnen  bestrichen  zu  werden.  Würde 
man  nun  Flächeninhalt  und  Temperaturverhältuisse  in  Be- 
trachtung ziehen,  so  liesse  sich  daraus  berechnen,  wie  gross 
der  Wasserverlust  durch  Verdunstung  in  diesem  abgeschlos- 
senen Secbeeken  wahrend  einer  bestimmten  Zeit  sein  müsse  '). 
Genug,  ein  solcher  Verlust  dürfte  hinreichend  sein,  um,  be- 
günstigt durch  die  Abschnürung  des  Kothen  Meeres  au 
seinem  Südende  und  die  gerade  in  der  heissesten  Zeit  vor- 
herrschenden Nordwinde,  welche  den  Zutritt  des  Ocenns 
beeinträchtigen  müssen,  eine  Erniedrigung  des  Niveau's  um 
mindestens  2  Fuss  herbeizuführen.  Jedenfalls  seheint  Nichts 
der  Annahme  zu  widersprechen,  dass  selbst  im  ungünsligsten 
Fnlle  und  wenn  Südwinde  oder  Äquinoktial-Springfluthen 
eine  kurze  Unterbrechung  dieses  Prozesses  veranlassen,  die 
Aufstauung  der  Gewässer  am  Südende  des  Meeres,  verthcüt 
über  uine  Ausdehnung  von  circa  150  Deutschen  Meilen,  wohl 


')  Dir  Verduuatunn   in  ab jrescli I oh sen t; n  Kanälen  de»  Kil-Thilei 
I.ica»*nn  in  dtr  l,ftch«ion  SomrocrtiitM  0,«J  Mutcr  per 
i»t  hierbei  «IIa  Infiltration  mit  iDbesriOrn,  sie  würdo  »ich 
,  wo  auch  die  Trockenheit  drr  Lqfl  i 
Werths 


2  Fuss  betragen  könne.  Über  die  Ausdehnung  diese»  Phä- 
nomens auch  auf  die  südlichen  Theile  liegen  uns  keine  An- 
gaben vor,  nehmen  wir  aber  beispielsweise  au,  dass  die 
mittlere  Niveauemiedrigung  des  Meeres  bis  vor  die  Thors 
von  Mandeh  Statt  habe  und  daselbst  zwei  Fuss  betrüge,  wo- 
durch eine  Stauungsfläehe  von  bloss  1 20.000—1 50.000  Q.-F. 
entstände,  so  würde  diese  im  Verhältnis«  geringe  Wassermasse 
beim  Einbruch  in  das  Rothe  Meer  sich  in  der  Weise  vertheilen 
und  erweitern  müssen,  dass,  wenn  wir  den  südlichen  Theil 
desselben  in  einer  Länge  von  150  und  in  einer  Breite  von 
bis  40  Deutschen  Meilen  in  Betracht  zieheu,  sie  eine  Strö- 
mung hervorrufen  würde,  welche  an  Trägheit  die  des  Ama- 
zonen-Stroms bei  seiner  Mündung  hinter  sich  Hesse  und 
viele  Tagt-  gebrauchen  würde,  um  das  gleiche  Niveau  an 
den  Küsten  Nubiens  und  Ägypten*  wieder  herzustellen. 

Wie  nun  zu  dieser  uubcachadet  der  sich  stets  gleich  blei- 
benden Verhältnisse  der  Ebbe  und  Fluth  und  trotz  der 
gerade  in  dieser  Zeit  östlich  von  Bab  el-Mandeb  herrschenden 
Süd-West-Monsune  alljährlich  wiederkehrenden  Verringerung 
des  Rothen  Uttum,  welche  mit  Sicherheit  für  »eine  nörd- 
lichen zwei  Drittel  extstirt,  der  allgemeine  Eindruck  sich 
verhalle,  den  man  uuf  Reisen  an  seinen  Küsten  erhält,  das» 
nämlich  das  Nivuau  im  Laufe  der  Zeit  beständig  gesunken 
sei,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  jedenfalls  scheint  es 
gewiss,  das«  die  angeführten  Kräfte  hinreichen  würden,  eine 
gänzliche  Austrocknung  dessellien  herbeizuführen, 


geologische  Beschaffenheit  des  Landes  bei  Bab  el-Mandeb 
eine  andere  oder  minder  stabile  wäre.  Denn  was  die  Natur 
in  grösserem  Maassstabe  im  Rothen  Meere  anstrebt,  das 
scheint  ihr  bereits  seit  lange  durch  die  Absonderung  des 
Todten  Meeres  und  durch  die  Trockenlegung  des  Bassins 
der  Bittersee'n  auf  dem  Isthmus  gehl 


teres  als  der  nordwestliche  und  eratores  als  der  nordöstlichste 
Zipfel  des  Rothen  Meeres  jtu  betrachten  wäre,  die  sich  durch 
Sandüberschüttungen,  wie  sie  heute  das  Wady  Araba  bilden, 
von  demselben  abschnürten  Einer  unausgesetzt  wirkenden 
Verdunstung  Preis  gegeben  mu&ste  dieser  Meerestheil  sein 
Niveau  bis  zu  jener  merkwürdigen  Deprcu-ion  erniedrigen 
und  seinen  Mineralgehalt  in  einem  Grade  concentrinn  wie 
bei  keinem  zweiten  Binnengewässer  der  Welt.  Wir  brauchen 
also  nicht  Vulkanismus  und  in  seinem  Gefolge  den  Schwefel- 
regen  von  Sodom  und  Gomorrha  heraufzubeschwören,  für 
den  ehemaligen  Zusammenhang  mit  dem  Rothen  Meere 
spricht  nicht  bloss  die  Depression  des  Jordanthals  und  die 
topographische  Configurntion  des  Wady  Araba,  auch  in 
pfluuzcngeographischer  Hinsicht  ist  diese  Gegend  in  so  fern 
merkwürdig,  als  bis  hierher  Typen  der  Erythräischen  Flors 
sich  verbreitet  zeigen  und  dicsclbo  gleichsam  als  einen  K«ü 
erscheinen  lassen,  der  sich  in  ein  frum  Je*  Vegctatioosgebict 
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V tgtlatitnu-  ( 'harakter  -■  Die  beiden  höheren  Phanero- 
gamen,  deren  Existenz  an  da»  Wasser  des  Moores  gebunden 
ist,  sind  im  Itotlien  Meere  Rhizophora  mucronata,  eine  der 
Mangrove- Arten  Vorder-lndiens,  die  sich  indeB«  bisher  nur 
in  dem  Dahlak  -  Archipel  und  an  der  Küste  bei  Massaua 
gefunden  hat,  und  Avicennia  officinalis,  Arabisch  Schont, 
das  über  alle  Tropenmeere  weit  verbreitete  bäum-  und 
strauchartige  Gewächs,  welches  den  Küsten  dieses  Gebiets 
einen  so  eigentümlichen  landschaftlichen  Charakter  verleiht. 
Bereits  Strub»  spricht  von  Bäumen,  die  dem  Lorbeer-  oder 
Ölbaume  gleichen  und  au  der  ganzen  Küste  des  llothen 
Meeres  wachsend  während  der  Ebbe  aus  dem  Wasser  her- 
■vortreten.  Die  Schorn  wuchst  sowohl  an  felsigen  Stellen, 
indem  ihre  Wurzeln  unmittelbar  in  den  Korallenkalk  ein- 
dringen, als  auch  im  weichen  Ufersand  zersetzter  Conehylien- 
Resle.  Das  nördlichste  Vorkommen  der  Schora  an  der  west- 
lichen Küste  bildet  Guaeh  unter  26*  h'  Nördlicher  Breite, 
woher  die  Stadt  Kusser  hauptsachlich  mit  Brennholz  versorgt 
wird.  In  den  Buchten  und  an  den  Landspitzen  dieser  Küste 
findet  sich  die  Schora  angesiedelt,  indes»  sind  grössere  Ge- 
büschdickichte in  den  nördlichen  Theilen  selten,  solche  Huden 
«ich  nur  bei  Wady  Lechuroa  in  der  Gegend  des  Wcude- 
kreises,  an  der  Südspitze  der  Insel  Makaur,  wo  sie  einen 
förmlichen  Wald  bildet,  der  selbst  von  den  Dschiddnern  aus- 
gebeutet wird ;  erst  südlich  von  Durrur  (20°  N.  Br.)  werden 
ausgedehntere  Gehölze  häufiger,  bei  Massaua  und  im  Dahlak- 
Archipcl  betreten  wir  schliesslich  ganze  pelagische  Haine, 
die  sich  mit  pittoresk  gewundenen,  30  F.  Höhe  erreichenden 
Stämmen  aus  den  Meercsfluthen  erhoben,  unter  welchen  im 
tiefen  Olivengrün  ihrer  Kronen  der  dichteste  Schatten,  aber 
auch  eine  durch  zahllose  ausgeworfene  animalische  Reste 
verpestete  Luft  zu  herrschen  pflegt 

In  drei  Vegetationsformeri  tritt  die  Schora  vor  die  Augen 
des  Beschauers.  Erstlich  bildet  sie  au  mehr  trockenen 
Ufer,  doch  nie  die  Flnthraarke  überschreitend,  schön  belaubte, 
dem  Ölbaum  oder  Lorbeer  nach  Strabo's  Vergleich  in  der 
Thal  äusseret  ähnelnde  Gobüsche,  die  zu  weiten  Dickichten 
ausgedehnt  nicht  selten  von  Meereserweiterungen,  stagniren- 
den  Pfützou  und  Sümpfen  unterbrochen  werden.  Im  tüten 
Schatten  dieses  Buschwerkes,  unter  welchem  durch  An- 
sammlung des  lederartigen  Taubes  schwarzer  Humus  nieder- 
gesetzt ist,  treiben  zur  Zeit  der  Ebbe  Tausende  lcichtfüs- 
siger  Krabben  ihr  Spiel,  während  Landvögel  in  dem  massiven 
Laubwerk  nisten.  Seltener  bildet  die  Schora  freie  Stämme, 
die  in  unbeschreiblicher  Mannigfaltigkeit  barocker  Biegungen 
und  Krümmungen  sich  aus  der  Fluth  erheben,  selbst  wäh- 
rend der  Ebbe  noch  muhrero  Fuss  unter  dem  Wasserspiegel 
wurzelnd.  Graziöse  Kronen,  von  schlanken,  weisslich  berin- 
deten  Gabelästen  getragen,  aber  starr  und  unbeweglich  im 
Winde,  werfen  da  dunkele  Schatten  auf  dio  im  Sonnenlichte 


erglänzende  Meeresfläche.  Ein«1  dritte  Gestalt  nimmt  die 
Schora  auf  weite  Strecken  in  ihren  Kolonien  zahlloser 
Schösslinge  an,  welche  den  von  der  Fluth  markirten  Saum 
am  Gestade  bedecken.  In  gleichen  Abständen  ragen  die 
senkrecht  nur  wenige  Zoll  uus  dem  Sande  sich  erhebenden 
Stummel  hervor,  die  sich  indess  nur  selten  zu  jungen  Sträu- 
chern entwickeln  und  meist  an  ihren  Spitzen  abgefault  er- 
scheinen, in  Folge  der  durch  angespülte  Conchylienreste 
erhaltenen  Verletzungen.  Diese  mit  einer  dicken  schwam- 
migen Hülle  von  Korkrinde  umgebenen  Sehösslinge  scheinen 
die  Schora-Ücbüsche,  vor  welchen  sie  eine  Art  Brustwehr 
darstellen,  gegen  Versandung  schützen  zu  sollen. 

Das  Holz  der  Schora  ist  für  die  Uferländer  des  Rothen 
Meeres  von  hoher  ökonomischer  Bedeutung,  denn,  obgleich 
brüchig  und  mürbe  wie  in  Folge  von  Fäulnis«,  liefern  die 
langen,  schlankun  Äste  derselben  ein  passendes  Material  zur 
Errichtung  von  Hütten  und  Zeltgestellen,  Einfriedigungen  &c, 
da  diese  sich  leichter  zustutzen  lassen  als  das  äusserst  zäho 
und  vielfach  verästelte  Akazienholz.  Auch  als  Brennmaterial 
wird  das  Sehora-Holz  in  allen  Städten  am  Kothen  Meer 
vorzugsweise  verwendet,  da  es  leicht  in  Meuge  zu  beschaffen 
ist,  schnell  Feuer  längt  und  lange  glühende  Kohlen  liefert 
Eine  Eigentümlichkeit  diese»  durch  sonderbaren  Faserver- 
laut' ausgezeichneten  Holzes  ist  auch  seine  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Fäuluiss  und  Zersetzung  in  Mocrw  usaer. 

Diejenigen  Meerphanerogamen,  welche  eine  bedeutendere 
Tiefe  beanspruchen  und  deren  Existenz  keine  Überschreitung 
der  untersten  Ebben-Grenze  gestattet,  sind  die  mit  dem 
Vulgärnamen  Seegräser  bezeichneten  Najadoon  und  Hydro- 
charitaeeen,  welche  sämmtlich  auch  im  Indischen  Ocean 
verbreitete  Arten  dem  Mittelmecrc  fehlen  und  wohl  auch 
schwerlich  in  anderen  Oceaneu  gefunden  werden  dürften. 
Bei  der  geringen  Anzahl  dieser  Seegewächse,  dio  wir  kennen 
(zur  Zeit  nur  19  Speele«),  erscheinen  die  6  Arten  des 
Bethen  Meeres  von  besonderer  Bedeutung  für  die  Charak- 
teristik seiner  Vegetution;  allein  auch  diu  Masscnhaftigkeit 
ihrer  Verbreitung  und  die  Individucnzohl  derselben  verdienen 
Berücksichtigung.  Bereits  Zanardini  hat  aus  dem  Fehlen 
von  Schilf  Vegetation  un  den  Ufern  des  Rothen  Meeres  die 
Unthunlichkeit  eiuer  von  derselben  hergeleiteten  Erklärung 
der  olttostameiillichcn  Bezeichnung  Jam  Suf  nachgewiesen. 
Während  aber  dieser  Naturforscher  das  Schilfmeer  der  Bibel 
durch  diu  Sargassum-Mussen  des  Rothen  Meeres  intorpretirt, 
hat  Aschorsun,  dem  wir  eine  Zusammenstellung  uller  be- 
kannten Meerphanerogamen  verdanken,  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit die  Seegräser,  als  dem  Nil-Schilfe  und  dem 
Begriffe  des  Suf  der  Alten  (Äg.  Schari,  auch  für  das  Rothe 

')  Derselbe  htt  in  »einen  troj>Uclien  Ttcilcn  für  jctit  nur  Kine  Art 
der  letztgenannten  l'Haaicrgrupp«,  dao  CejUniscbcn  Kabstn«,  Tor  im 
Böllen  Meer«  »oAui. 
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Meer)  bosser  entsprechend,  die  Meernajadeen,  welche  weite 
Strecken  des  Meeresboden«  mit  rasonartiger  Vegetation  be- 
kleiden, bei  dieser  Frage  zur  Geltung  zu  bringen  gesucht 
Die  Mccresphanerogamen  scheinen  nackten  Felsgrund 
oder  Korallcnbänke  zu  meiden,  da  ihre  vielgeglicdcrtcn  Sto- 
lonen  auf  ihnen  keine  erwünschten  Anheftungspunktc  finden, 
vielmehr  gewohnt  sind,  in  lockerem  Sande  ihre  Triebe  aus- 
zusenden und  zu  einem  dichten  Rasen  zu  verflechten.  Die 
von  Korallen  umfriedigten  Meeresvcrflnehungen,  welche  von 
feinem  und  »ehr  losem  Conchyliensandc  erfüllt  sind,  bieten 
ihnen  dazu  geeignete  Lokalitäten.  Die  durchschnittliche 
obere  Grenze,  bis  zu  welcher  sich  die  grasförmigen  Arten 
(d.  h.  diejenigen,  welche  eine  lineale  Gestalt  der  Blattlaraina 
zu  erkennou  geben,  wie  Cymodoeea  und  Halodule)  in  ver- 
tikaler Richtung  verbreiten,  mag  bei  3  bis  1  Fuss  unter  dem 
Niveau  der  Ebbe  liegen.  Halophila  ovalis  dagegen  findet 
sich  noch  häufig  unmittelbar  an  dor  Grenze  des  zur  Zeit 
der  Kbbe  trocken  gelegten  Torrains.  Ihre  zierlich  gestielten, 
zarten,  hellgrünen  Blättcheu  schauen  paarweise  aus  dem 
Sande,  der  ihre  Khizome  verdeckt,  hervor  und  ertheilen 
dem  Hachen  Meeresgrunde  das  Aussehen  frisch  besäet  er 
Lattich-Beete.  Ein  anderes  Ptlänzchcn  dieser  Gattung,  die 
Halnpliila  stipuloceo,  scheint  einer  tieferen  Region  anzu- 
gehören, sie  findet  sich  überall  am  Gestade  ausgeworfen  und 
raeist  in  Gestalt  schnneweiss  ausgeblichener  Blüttchcn,  welche 
in  frischem  Zustande  täuschend  an  griinr  Heuschrockenflügel 
erinnern,  zumal  da  diese  Thiere  oft  in  grosser  Menge  auf 
der  Wasserfläche,  wo  sie  ihren  Tod  fanden,  einher  treiben. 
Die  drei  anderen  Meernajadeen  sind  Cymodocea  eiliata  und 
isoetifolia,  Halodule  austrnlis  und  die  Hydrocharitacee  Schi- 
zotheea  Homprichii,  welche  nicht  selten  unter  einander  zu 
dichtem  Rasen  verschlungen  den  Grund  des  Meer«»  mit 
förmlichen  Graswiesen  bedecken,  einem  Tummelplätze  der 
auf  vegetabilische  Kost  hingewiesenen  Seothiere,  der  Schild- 
kröten, Seekühe,  Delphine,  der  Acanthureu  und  Knorj>el- 
fische  &c,  deren  Verbreitung  genau  mit  der  Häufigkeit  und 
Ausdehnung  solcher  submariner  Weideplätze  zusammen- 
fällt. 

Noch  könnte  man  ein  Gewächs  aus  der  Futnilie  der 
Najadcen  mit  zur  eigentlichen  Meeresflora  rechnen,  die  Rnp- 
pia  maritima,  eine  weit  verbreitete  Art,  welche  sich  an 
brackigen  Wasserstellen  in  der  Nähe  der  Ägyptischen  Küste 
(wo  die  unterirdischen  Wasserabflüsse  aus  dem  Inneren  kurz 
vor  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Meere  zu  Tage  treten),  wie 
z.  B.  bei  den  Moscsijucllen  nuhe  bei  Sucs,  bei  Tur,  bei  Kosscr 
und  Wady  Gemal,  vorfindet;  indess  ist  ihr  Vorkommen  im 


freien  Meere  durchaus  nicht  für  diese  Gewässer  er- 
wiesen. 

Weniger  abweichend  von  der  Flora  des  Mittelmeeres  als 
die  Scephanerogamen  erscheinen  die  in  massenhaften  Be- 
ständen auftretenden  niederen  Meeresgewächse.  Von  den 
166  Algen-Arten,  die  uns  bi«  jetzt  aus  dem  Rothen  Meere 
bekannt  geworden,  sind  mindestens  20  mit  Sicherheit  als 
identisch  mit  mediterranen  Formen  nachgewiesen  wordun,  ein 
Verhältnis«,  welches  nicht  annähernd  die  höhere  sowohl  als 
die  niedere  Meerfauna  dieser  Gewässer  zu  erkennen  giebt 
Dessen  ungeachtet  ist  der  Hauptchuraktcr  der  Rothe-Meer- 
Algen  ein  dem  Indischen  Ocean  völlig  entlehnter,  da  die 
wenigen  Arten  des  Mittelmeeres,  die  hier  auftreten,  überhaupt 
eine  sehr  weite  Verbreitung  besitzen ;  unter  allen  aber 
spielen  die  Sargassum-Arteu,  deren  man  alloin  30  aus  diesem 
Meere  kennt,  eine  hervorragende  Rolle.  Zwar  besitzt  auch 
das  Mittelraeer  einige  derartige  Tange,  indess  sind  identische 
Sargassen  aus  beiden  Meeren  bisher  noch  nicht  nachgewiesen 
worden.  Die.«?  Meeresflora  wird  auch  besonders  durch  die 
Häufigkeit  und  Artenmenge  der  Siphoueen  gekennzeichnet, 
unter  ihnen  die  stark  vertretene  Gattung  Caulerpa,  von 
welcher  das  Mittelmeer  nur  Eine  Art  (C.  prolif'era)  besitzt 
die  hier  fehlt,  ferner  mehrere  die  Ost-  und  Westindischen 
Gewässer  charakterisirendc  Haliracda-Arten.  Die  auf  die 
Trojienmeere  beschränkten  Turbinarien  sind  auch  hier  ver- 
treten, die  Delesserien  des  Mittelmeeres  dagegen,  ausschliess- 
liches Eigenthum  der  Europäischen  Meere,  fehlen  auch  im 
Rothen.  Eine  über  den  ganzen  Tro[*ngürtel  verbreitete 
Floridee,  die  Polyzonia  juugermannioides,  durchschlingt  auch 
hier  die  dichten  submarinen  Wiesen  der  Sorgasscn.  Unter 
den  Kosmopoliten  findet  sich  eine  von  Fol  zu  Fol  verbreitete 
Siphonee,  Codium  tomeutosum,  häufig  in  den  nördlichen  Ge- 
wässern des  Rothen  Meeres.  Eine  O&cillarie  von  inteusiv 
rother  Färbung,  dos  winzige  Trichodesmium  Ehreubergii, 
schwimmt,  lange  Purpur&trcifcu  bildend,  auf  der 
des  Meeres  und  verbreitet  sich  in  gewissen  Jahren  so 
ordentlich,  das»  man  von  dieser  Erscheinung  den  Namen 
Rothes  Meer  herleiten  möchte.  Von  den  durch  ihre  rothe 
Färbung  ausgezeichneten  Soegewächseu  müssen  besonders 
die  dem  ludischen  Ocean  angehörenden,  dem  Mittelraeer  aber 
fehlenden  Arten  von  Polyzonia,  Corallopsis  und  Spyridia 
hervorgehoben  werden.  Diese  auffallende  Färb«'  ist  übrigens 
hier  nicht  bloss  eine  Prärogativ«  der  Meeresflora,  auch  die 
Faunu  entlehnt  ihre  vorzüglicliste  Pracht  dem  Purpur,  in 
welchen  sich  die  Polypen-Horste  der  Tiefe  hüllen  und  den 
die  Fis«:he  in  endloser  Skale  zur  Schau  tragen. 
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und  der  Viehzucht.  —  Neue  Berechnung  des  Areals  nebst  der  relativen  Bevöl- 
kerung 1866. 

Von  Dr.  C.  F.  Frisch  in  Stockholm. 


Wenn  man  das  ganze  vorhandeno,  zu  der  offiziellen  .Sta- 
tistik Schweden*  gehörige  Material  überblickt,  so  erstaunt 
man  billig  Uber  die  Quantität  desselben,  bei  näherer  Prü- 
fung aber  findet  man  auch,  dass  die  Qualität  keineswegs 
hinter  der  Quantität  zurücksteht  und  das«  Schweden  in 
beiderlei  Hinsicht  sich  jedem  anderen  Staate  kühn  an  die 
Seite  stellen  kann,  ja  wohl  die  Mehrzahl  derselben  über- 
trifft ,  was  aus  dem  nachfolgenden  Überblick  zur  Genüge 
erhellen  wird.  ( 

Schon  früher  sind  einzelne  Zweige  der  statistischen  Auf- 
zeichnungen durch  den  Druck  veröffentlicht  worden,  doch 
nicht  ganz  regelmässig  und  zum  Theil  in  einem  höchst  un- 
bequemen Format.  Zu  einem  Ganzen  wurden  diese  ver- 
schiedenen Zweige  erst  durch  die  Errichtung  des  Statistischen 
Central- Bureau's  zu  Stuckholm,  1858,  vereinigt,  welche*  zu 
denselben  dos  auch  in  anderen  Ländern  gebräuchliche  be- 
queme Format,  gross  Quart,  wählte.  Unter  den  früheren 
offiziellen  Berichten  sind  nur  die  Volkszählungen  regel- 
mässig erschienen ,  diese  aber  gehen  in  Schweden  höher 
hinauf  als  in  irgend  einem  underen  Staate,  nämlich  bis  1749, 
da  es  den  Geistlichen  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  alljährlich 
Auszüge  aus  den  Kirchenbüchern  über  Geborno,  Gustorbene, 
eheliche  Verbindungen  und  Zahl  der  Bevölkerung  noch 
Alter,  Geschlecht,  Stand  &c.  an  dos  Kanzlei-Collegium  ein- 
zusenden, und  das  sogenannte  „Tubellenwerk"  entstund.  Die 
Ausarbeitung  desselben  wurde  1756  einem  Gönnte"  von  vier 
Personen  übertragen,  welches  bis  1814  seine  Forschungen 
in  den  „Uandlingar"  der  Akademie  der  Wissenschaften  ver- 
öffentlichte. Darauf  sind,  besonders  seit  1821,  olle  5  Jahre 
vollständige  und  ausführliche  Berichte  darüber  erschienen. 

Wir  besitzen  also  von  1749  bis  jetzt  eine  genaue  Be- 
völkerungs-Statistik, aus  welcher  ich  folgende  Zahlen  heraus- 
hebe: Die  Gesummt  -  Bevölkerung  Schwedens  in  seinem 
jetzigen  Umfange,  d.  h.  nach  Abzug  des  damals  zu  Schweden 
gehörigen  Finnlands  und  Pommerns,  bot  rüg  im  Jahre  1749: 
1.746.449  (1748:  1.736.482),  1760:  1.893.248,  1770: 
2.030.574,  1780:  2.118.281,  1790:  2.158.232,  1800: 
2.347.303,  1810:  2.377.851,  1820:  2.584.690,  1830: 
2.888.082,  1840:  3.138.887,  1850:  3.482.541,  1860: 
3.859.728  und  1866  (noch  nicht  vollständig  veröffentlicht) 
4.160.677  Seelen.  Von  der  Bevölkerung  1866  gehörten 
3.023.737  dem  männlichen  und  2.136.940  dem  weiblichen Ge- 
PsUmaiui-i  Qtofr  Mitteilungen.  1868,  Heft  VII. 


schlecht  an,  3.650.907  (1.789.156  männliche  und  1.861.751 
weibliche)  wohnten  auf  dem  Lande  und  509.770  (234.587 
männliche  und  275.183  weibliche)  in  den  Städten,  von  leU- 
teron  in  Stockholm  138.189  (62.906  mäunlicho  und  75.283 
weibliche). 

Soit  der  Errichtung  des  Statistischen  Central  -  Bureau's, 
welches  an  die  Stelle  der  frühereu  „Tabell-Commission"  trat 
fuhren  die  suinintlichen  der  offiziellen  Statistik  angehörenden 
Zweige  den  Gesammttitel  „Bidrag  tili  Sveriges  officiela  Sta- 
tistik", d.  h.  Beiträge  zu  Schwedens  offizieller  Statistik,  und 
jeder  einzelne  Zweig  hat  seinen  Serien-Buchstaben  erhalten. 
Die  Bevölkerung« -Statistik  hat  den  Serien  -  Buchstabon  A 
und  davon  erschienen  zuvörderst  zwei  Berichte ,  von  dunen 
jeder  5  Jahre  umfa&st,  nämlich  1851  bis  1855  (3  Abthoi- 
lungen,  1857  bis  1860,  75,  43  und  85  Seiten  Text  und 
77,  170  und  98  Seiten  Tabellen)  und  1856  bis  1860  (eben- 
falls 3  Abtheilungen,  1863  bis  1865,  72,  98  und  52  Seiten 
Text  und  44,  174  und  76  Seiten  Tabellen  nebst  2  Dia- 
grammen über  die  Nativität  und  diu  Mortalität).  Diese  beiden 
ausführlichen  Berichte  enthalten  erst  summarisch  für  judes 
Lun  Bevölkerung  (auf  dem  Lande  und  in  den  Städten), 
geschlossene  und  aufgelöste  Ehen ,  Geburten ,  Todesfälle, 
Vuccination,  Aus-  und  Einwanderung,  darauf  speziell  für 
jedes  Kirchspiel,  Pastorat,  Härad,  Gorichtsdistrikt  (Tingslag), 
Gerichtssprcngel  (Domsaga),  Vogtci  auf  dem  Lande,  so  wie 
für  jede  Stadt  in  den  Lün  und  Stiftern  die  Bewohnerzahl, 
fremde  Glaubensverwandte,  Zahl  der  Haushaltungen  oder 
Familien,  Geschlecht  und  Civilstand  derselben,  getraute  Paare, 
durch  den  Tod  aufgelöste  Ehen,  Details  über  die  lebendig 
und  todt  Gebomen  und  die  Gestorbenen,  ferner  die  Be- 
wohnerzahl nach  Alter,  Geburtsort,  Staminverechiedeuheit 
und  Beschäftigung,  Zahl  der  Gemütlukranken,  Blinden  und 
Taubstummen,  so  wie  Tabellen  über  die  Lebenslänge.  Seit 
1861  ist  (bis  186S)  für  jedes  Jahr  ein  eigener  Bericht  er- 
schienen, welcher  summarisch  für  jedes  IJin  die  männliche 
und  weibliche  Land-  und  Stadt- Bevölkerung,  Zahl  der  ge- 
schlossenen und  durch  den  Tod  aufgelösten  Ehen,  Zahl, 
Alter  und  Civilstand  der  Gebärcrinneu,  lebendige  und  todte, 
eheliche  und  uneheliche  Geburten,  Zahl  und  Prozent  der 
Todesfälle,  Alter  und  Civilstand  der  Verstorbenen,  Todes- 
ursachen, naturalisirte  Ausländer  und  Auswanderer  angiebt. 
Für  1865  kommen  noch  hinzu  das  Alter  der  sämmtlichen 
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(männlichen  und  weiblichonl  Bewohner  in  jedem  Lebensjahre 
,  für  jede»  der  letalen  5  Jahr«,  1861  bis  1865,  und  die  summa- 
rische Bevölkerung  in  jedem  Gerichtesprengel  (Domsaga),  wel- 
che letzten-  künftig  in  jedem  dritten  Jahre  bekannt  gemacht 
werden  raus»,  weil  danach  die  Zahl  der  Volksrepräsen- 
tanten  in  der  zweiten  Kammer  bestimmt  wird.  Eine  spe- 
ziellere Bearbeitung ,  gleich  der  früheren  für  je  5  Juhrc, 
wird  künftig  alle  10  Jahre  geliefert  werden.  Die  jährlichen 
Berichte  gründen  sieh  aber  keineswegs  auf  eine  blosse  Be- 
rechnung des  Überschusses  der  Gehörnen  über  die  Verstor- 
benen oder  umgekehrt ,  sondern  auf  wirkliche  Zählungeu, 
indem  von  allen  Städten  uud  Kirchspielen  die  nominellen 
Listen  mich  einem  bestimmt  vorgeschriebenen  Formular  an 
dos  Central -Bureau  eingesendet  werden  müssen.  Kurz,  die 
Bevölkerungs-Statistik  ist  in  Schweden  jetzt  so  genau,  zuver- 
lässig und  detaillirt,  dos»  sie  kaum  noch  Etwas  zu  wün- 
schen übrig  liisst. 

Bei  den  übrigeu  Serien  der  Statistik  begnüge  ich  mich, 
H  und  X  ausgenommen,  um  der  Kürze  willen  mit  der 
blossen  Aufzählung  derselben. 

Ii.  Das  Hechtswesen ,  Auszüge  aus  den  Amtsberichlen 
des  Staatsministet»  der  Justiz  für  jedes  Jahr,  —  bis  1864 
erschienen. 

('.  Bergwerk«-. 

D.  Fabriken  und  Manufakturen. 

E.  Inländischer  Handel  uud  inländische  Schifftahrt. 

F.  Ausländischer  Handel  uud  auslandische  Schifftahrt. 
Die  Serien  C  bis  F  werden  alljährlich  von  dem  Commcrz- 

Collegitim  herausgeben  und  sind  bis  1866  erschienen. 

G.  Üefangnisswescn,  alljährlich,  erschienen  bis  1865. 

H.  Fünfjührliehe  Berichte  des  Oberstatthalter*  in  Stock- 
holm und  der  Landeshauptmänner  über  jedes  der  21  läin 
(Kougl.  Maj:ts  Bcfulluingshufvundcs  femarsberüt  leiser). 

Diese  Berichte  sind  seit  1802  erschienen,  früher  jedoch 
nicht  regelmässig  für  jedes  fünfte  Jahr,  auch  nicht  für  alle 
Loa  oiuen  gleichen  Zeitraum  behandelnd  und  nicht  nach 
einem  bestimmt  vorgeschriebeneu  Schema  ubgefasst.  Letz- 
teres ist  erst  der  Fall  mit  den  beiden  letzten,  welche  die 
Jahre  1856  bis  1860  und  1861  bis  1865  behandeln;  diese 
sind  denn  auch  mit  einem  von  dem  Statistischen  Central  - 
Bureau  ausgearbeiteten  ausführlichen  Auszuge  versehen,  in 
welchem  alle  für  jedes  Lau  und  die  Stadt  Stockholm  ein- 
zeln abgegebenen  Data  zusammengestellt  sind.  Dieser  werth- 
volle Auszug  füllt  in  den  Berichten  1856  bis  1860  in  dem 
erwähnten  Formate  8<i  Seiten,  der  für  1861  bis  1865  ist 
noch  unter  der  Fresse.  Diese  Berichte,  dio  wichtigsten 
amtlichen  Quellen  über  die  inneren  Zustände  jedes  einzelnen 
Landestheiles,  sind  an  Ausführlichkeit  »ehr  verschieden; 
wahrend  z.  B.  unter  denen  für  l8f>l  big  1865  (zusammen 
über  1200  Seiten  in  Quart  ohne  deu  noch  nicht  erschie- 
nenen Auszug)  der  über  Göteborg-  und  Bohus-Lün  SM  SS. 
stark  ist.  füllt  der  über  Kronoberg-Län  nur  2  t  Seiten.  Die 


einzelnen  darin  abgehandelten  Thcile  sind:  1.  Eintheiluug 
and  natürliche  Beschaffenheit,  2.  Bewohner,  3.  Nahrungs- 
zweige, 4.  Commuuikationen  und  Waarcnumtausch,  5.  karae- 
ralischc  Verhältnisse,  6.  Folitie  (Erziehungsanstalten,  Gefang- 
nisswesen,  Banken,  Sparkassen,  Assekuranz-  und  andere  Ge- 
sellschaften, Gesundheitspflege,  Armenwesen},  jeder  Bericht 
versehen  mit  genauen  Tabellen  über  Bevölkerung,  Landbau, 
Viehzucht,  Waldwirtschaft,  getödteteltaubthierc,  Bergwerke, 
Manufakturen,  Handwerke  und  Gewerbe,  Communikations- 
Anstalten  (Länge  der  Landstrassen,  an  denselben  befindliche 
Stationshöfe  [Gästgifvaregardar]  und  Skjuts,  Sehifffahrt  und 
Handel,  Zahl  der  Hufen  und  der  Besitzungen  sowohl  auf 
dem  Lande  als  auch  in  den  Städten  nebst  ihrem  Taxwerthe, 
geschehene  Separationen  auf  dem  I^inde,  Kronsteuern,  Spar- 
kassen und  Armenpflege}.  Aus  dieser  kurzen  Angabe  de» 
Inhaltes  Iäs6t  sich  die  Wichtigkeit  und  Reichhaltigkeit  der 
Berichte  zur  Genüge  ersehen. 

J.  Telcgraphenweseu.  alljährlich  seit  1861;  der  letzte 
Bericht  ist  für  1866. 

K.  Gesundheit»-  und  Krankenpflege ,  sehr  ausführliche 
jährliche  Berichte,  herausgegeben  von  dem  Sanitüts-Collc- 
gium  seit  1851;  neue  Folge  seit  1801  in  je  2  Abtheilungeu: 
1.  Allgemeiner  Bericht  und  2.  Hospitäler.  Die  Verbreitung 
epidemischer  Krankheiten,  welche  etwa  geherrscht  haben, 
veranschaulicht  durch  beigefügte  Karten. 

L.  Tnfik  auf  den  Staatseisciibahnen,  alljährlich.  1 862—  fifi ; 
sehr  ausführlich  nebst  beigefügten  Karten,  der  jüngste  80 
Seiten  Text  und  370  Seiten  Tabellen. 

M.  Posten,  ebenfalls  alljährlich  und  ausführlich,  l«6f 
und  1865. 

X.  Landwirthschaft  uud  Viehzucht.  1865,  s.  u. 

Ausser  diesen,  unter  dem  angelührtcu  gemeinschaftlichen 
Titel  zusammengefaßten,  umfangreichen  uud  wichtigen  Schrif- 
ten giebt  es  gleichwohl  noch  eine  Menge  anderer,  welche 
ebenfalls  offiziell  »ind  und  einen  eben  so  hohen  Werth 
haben.  Dahin  gehören  besonders  die  Berichte  über  jeden 
einzelnen  Theil  der  Verwaltung,  welche  alle  veröffentlicht 
werdeu.  Beispielsweise  will  ich  davon  nennen  die  Ver- 
handlungen und  Beschlüsse  der  Reichstage,  das  von  dem 
Könige  vorgelegte  Budget,  die  Rechenschaftsablage  über  die 
Staatsverwaltung  im  Allgemeinen  und  die  speziellen  aller 
Oollegieu  nebst  deu  ausführlichen  Berichten  der  dazu  ge- 
wühlten Revisoren,  besonders  über  die  Bank  und  das  Iteichs- 
schulden-Coutor ,  welche  ausserdem  ihre  Rechenschaft  ab- 
legen, die  Bauk  in  wöchentlichen  Rapporten,  in  halbjähr- 
lichen Zusammenstellungen  und  jährliehen  ausführlichen 
Berichten  über  dio  ganze  Stellung  und  das  Reichsschulden- 
Contor  jährlich;  oben  »o  werden  auch  die  Privatbanken  und 
die  Hypothekenbank  revidirt.  Diese  Revisionsberichte  »ind 
stets  sehr  ausführlich,  z.  B.  die  über  das  Reichssrhulden- 
Contor  sind  ganze  Quartbande,  ausser  deu  ausführlichen 
Tabellen  uud  dem  Register  über  300  Seiten  stark.  Sehr 
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wichtig  sind  auoh  die  Berichte,  welche  der  Chef  der  Direk- 
ten über  die  Wege-  und  Wasserbauten  seit  1*50  jedem 
Reichstage  über  die  unter  ihm  ressortirenden  Arbeiten  vorlegt. 
Aus  diesen  Berichten  ergiebt  sich,  da»*  der  Staat  seit  1841, 
wo  die  Direktion  über  die  Wege-  und  Wasserbauten  ein- 
gerichtet wurde,  bis  1806  im  Ganzen  80.796.000  Rthlr. 
für  Staatseisenbahnen  und  47.138.858  Rthlr.  für  andere 
Arbeiten  verausgabt  hat  (Summa  127.934.858  Rthlr.),  die 
letzteren  Posten  grossentheils  als  Staatsanleihen  zu  */,  der 
berechneten  Anlagekosten,  nämlich  für  I'rivateisenbahncn 
(16.553.166%  Rthlr.),  Kanal-  und  Schleuseu-,  Hafen-  und 
Brückenbauteu,  Flussreinigungen  und  Vertiefungen  der  Was- 
serwege, Aulagen  zur  Reparation  der  Fahrzeuge,  Secson- 
kungen  und  Entwässerungen  sumpfiger  Gegenden,  noue  Wege 
und  Verbesserung  der  alten,  die  Communikation  durch  Jetnt- 
land  u.  A.  m.  Die  bedeutendsten  Ausgaben  für  die  Eisen- 
bahneu  sind  in  dem  letzten  Decennium  gemacht  und  es  darf 
daher  nicht  Wunder  nehmen ,  wenn  der  Staat  genötigt 
gewesen  ist,  Anleihen  zu  machen,  welche  doch  nicht  oben 
bedeutend  und  zu  deren  Amortisseraent  reichliche  Mittel 
vorhanden  sind. 

Schon  längst  hatte  man  den  Mangel  eiuor  Spezial-Stati- 
"tik  des  Landbaues  gefühlt,  welche  natürlich  in  Schweden 
von  äusserster  Wichtigkeit  ist,  indem  zwei  Drittel  der  Be- 
wohner des  Landes  von  den  zum  Landbau  gehörigen  Be- 
schäftigungen ihre  Hauptnahrung  ziehen,  die  daher  auch  der 
Staat  durch  mancherlei  heilsame  Anstalten  zu  fördern  und 
zu  heben  bemüht  ist,  wohin  gehören:  die  landwirtschaft- 
liche Akademie  und  das  Experimentalfeld  zu  Stockholm, 
2  höhere  und  25  niedere  landwirtschaftliche  Schulen,  Be- 
förderung der  Separationen,  Unterhaltung  von  Stutereien, 
Stamm-Holländereicn  und  Schäfereien,  Anstellung  von  um- 
herrcisendeu  Agronomen  und  Meieristen  u.  A.  m.  Gleich- 
wohl hatte  man  sich  bishor  begnügt  mit  den  allgemeinen 
Angaben  der  Landshauptmänner  in  ihren  oben  unter  H 
angeführten  fünfjährlicheu  Berichten,  welche  über  diese 
Gegenstände  auch  wirklich  viele  wichtige  Aufklärungen 
unthalten.  Endlich  wurde  1861  auf  den  Vorschlag  des 
Statistischen  Central-Bureau's  von  dem  Könige  den  Haus- 
haltungsgesellschaften —  deren  es  im  Ganzen  26  giebt, 
nämlich  je  2  in  den  Län  Kalmar  und  Elfsborg  und  1  in 
jedem  der  übrigen  22  Län  —  der  Auftrag  crtheilt,  all- 
jährlich für  jedes  Kirchspiel  (Härad,  Stadt)  in  ihrem 
Gebiete    die    dahiu    gehörigen    speziellen   Materialien  zu 


sammeln  und  au  das  Bureau  einzusenden,  welche«  darauf 
die  einzelnen  Berichte  nebst  einem  summarischen  Auszuge 
veröffentlichen  sollte.  Das  vorgeschriebene  Formular  enthält 
75  Rubriken:  1.  Namen  der  Kirchspiele  (Häruder  und  Städte); 
2— 4.  Anzahl  der  jetzigen  Hufen,  Besitzungen  und  selbst- 
ständiger  Kv-.  huerstellen;  •>.  ganzes  Areal;  6 — 9.  davon 
Gärten,  Acker,  natürliche  Wiesen  und  Widder;  10 — 17.  An- 
zahl der  Besitzer  so  wie  der  Inhaber  des  angebauten  Landes : 
a)  von  unter  4,  b)  zwischen  4  und  40,  c)  zwischen  40  und 
200,  und  d)  über  200  Tonnenland;  18 — 27.  Verwendung 
des  Acker*  su  verschiedenen  Feldfrüchten  und  Brache; 
28 — 43.  Aussaat;  44 — 65.  Ernte  der  verschiedenen  Feld- 
früchte; 66 — 75.  Zahl  der  Hausthiere  am  Ende  de*  Jahn»; 
ausserdem  sind  noch  folgende  24  Gegenstände  zu  behandeln: 
A.  Art  der  Bewirtschaftung,  B  — F.  Wie  viel  Land  ge- 
wonnen und  verbessert  worden  ist  durch  Neubau,  Waaser- 
senkung,  Abgrabung,  Wiesenbewässerung  oder  Überrieselung 
und  Mergelung,  G  und  H.  Besamung  und  BcpUanzung  von 
Waldareal,  J.  Wetter,  Säe-  und  Erntezeit,  K.  Beschaffenheit, 
Gewicht  &c  der  erhaltenen  Ernte,  L  und  M.  Heu-  und 
Strohernte,  N — Q.  Übcrschuss  oder  Mangel  der  Feldpro- 
dukte und  der  Hausthiere,  R  und  S.  Was  ein  Knecht  und 
eine  Magd  an  Lohn  oder  an  Staat  jährlich  zu  erhalten 
pflegen,  T.  Betrag  des  Tagelohnes,  U.  Beschaffenheit  der 
Wälder,  V.  Ob  Waldprodukte  verkauft  oder  eingeführt 
werden,  X.  Benutzte  Torfmoore,  Y.  Anzahl  gepnanzter  Obst- 
bäume, Z.  Nebenbeschäftigungen. 

Über  diese  Punkte  haben  25  Huushaltungsgeaellschafton 
(Bleking«  fehlt)  für  das  Jahr  1865  ihre  Berichte  eingesendet, 
welche  zwar  als  die  ersten  Versuche  noch  sehr  mangelhaft 
und  unvollständig  sind,  aber  dennoch  viele  werthvolle  No- 
tizen enthalten  und  hoffen  lassen,  daas  dieselben  mit  jedem 
Jahre  werdeu  besser  werden,  ja  auch  schon  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  mit  dem  lichtvollen,  von  dem  Statistischen  Centrai- 
Bureau  auagearbeiteten,  ausführlichen  Auszuge  ein  ziemlich 
klares  Bild  von  dem  Ganzen  liefern.  Darum  will  ich  hior 
im  Folgenden  dio  wichtigsten  der  darin  vorkommenden  An- 
gaben mittheilen  und  gebe  zuvörderst  die  beiden  Tabellen, 
in  denen  diese  zusammengestellt  sind,  um  daran  nach  dem 
erwähnten  Auszuge  des  Bureau's  einige  Bemerkungen  anzu- 
knüpfen. Gleichwohl  gehe  ich  von  der  von  dem  Bureau 
stets  beobachteten  Reihenfolge  der  Län  ab  und  theile  dos 
Reich  von  Süden  nach  Norden  in  drei  Gruppen,  welche 
mit  der  alten  Einteilung  des  Landes  in  Götalund,  Svea- 
iand  und  Norrland  zusammenfallen,  weil  dadurch  meines  Er- 
achtens eine  bessere  Übersichtlichkeit  erzielt  wird. 


32  • 


Digitized  by  Google 


1 


?r>2 


Tab.  A. 


Schweden.    Jetziger  Standpunkt  der  offiziellen  Statistik  &c. 

Nach  dem  Auszüge  des  Statistischen  Central -Bureau'i 


Schweden«  Areal  und  Kulturland  1865. 

aus  den  Berichten  der 
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Das  Areal  des  Kulturland««  und  die  Betrüge  der  Ernte 
(Tab.  A),  so  wie  uucli  die  Zahl  der  Huusthicre  (Tab.  B) 
als  Minima  zu  betrachten  und  in  der  Wirklichkeit 
bedeutend  grösser.  Die  Zahlen  sind  von  den  verschiedenen 
Guts-  und  Hufonbesitzern  gesammelt ,  die  zum  Theil  aus 
Furcht  vor  Erhöhung  der  Steuern  zu  niedrige  und  zum 
Theil  gar  keine  Angaben  geliefert  haben,  weshalb  denn 
auch  die  Berichte  überall  üuvollstündigkeitcn  darbieten. 
Kommt  es  ein  Mal  so  weit,  da«  dem  Vorschlage  des  Statisti- 
schen Central-Bureau'g  gemäss  der  eine  Nachbar  den  anderen 
kontroliren  kann  und  doss  vollständige  Spezialkarten  über 
ganz  Schweden  in  grossem  Maassstabe  vorhanden  sind,  so 
wird  jede  Unsicherheit  verschwinden. 

Die  Summe  des  Gartenlandes  in  den  angegebenen  Län 
betragt  12.391  Touneuland,  das  Fehlende  gewiss  Uber  12.000 
Tonnenland,  also  würde  da*  ganze  Gartenland  wenigsten» 
über  54.000  Tonnenland  betragen.  Für  die  Äcker  und  die 
natürlichen  Wiesen  sind  die  in  den  Berichten  der  Haas- 
haltungsgesellschaften fehlenden  oder  unvollständig  ange- 
führten, in 


des  Finanz-Coniitc's  über  Schwedens  ökonomische  uud  finan- 
zielle Entwicklung  1831  —  60,  dem  Könige  vorgelegt  am 
1».  Februar  1863,  ergänzt  worden.  Verwandeln  wir  du 
Areal  des  Kulturlandes  der  drei  Haupttheile  des  Landes  in 
geographische  Quadratmoilen  ( 1  =  1 1.157,5  Tonnenland),  so 
erhalten  wir,  das  Gartenland  (etwa  5  U.-M.)  ungerechnet, 
folgende  Ziffern : 

Ära«.    Katurl.  WIm.d.   Hamm  Kullorle**, 
In  Giitatand  .    251,340         1C3.M«  415,1»« 

In  Sroaland  .       .    137,ms  85.BM  222.*« 

In  Norrland  32,660  9  9,03«  1S2.M« 

(Jan«  Schweden    421,140         349.MD  770."« 

Die  berechneten  Prozente  de»  Kulturlande»  beziehen  «ich 
auf  das  wirkliche  Land  nach  Abzug  der  inneren  Gewässer. 
Würden  diese  hinzugerechnet,  so  würde  das  Ackerland  5,S, 
das  Wiesenlaud  4,3  und  das  gunze  Kulturland  Schweden« 
9,5  Prozent  von  dem  ganzen  Areale  betragen. 

Um  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  gebe  ich  hier  nur  sum- 
marisch in  Tonnen  (ä  6,3  Kubikfus»!  den  Betrag  der  Aw 
saat  und  der  Ernte  (ohne  Abzug  dor  Aussaat)  der  ver- 
Fcldprodukte  an :  Weizen  (fast  gar  nicht  in  den 
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vier  nördlichsten  Län,  sehr  wenig  in  Gefleborg,  Kopparberg, 
Wermland,  Kronoberg  nnd  Jönkoping,  nirgend»  Hauptgegon- 
stand  der  Agrikultur,  am  meisten  in  den  Lün  üstergötlaud, 
Malmöhus,  Bödermanland,  Stockholm,  Skaraborg  und  Upsala) 
76.337— 522.312  Tonnen.  —  Roggeu  (Hauptbrodkorn,  wird 
ausser  den  fünf  nördlichsten  Län  in  allen  übrigen  gebaut, 
die  grössteu  Quantitäten  liefern  Malmöhus,  Ö.-tergÖtlund, 
Kalmar,  Södormnnland,  Ürcbro,  Upsala,  Stockholm  und  Chri- 
stianstad) 565.494—3.640.760.  —  Gerste  (nebst  Kartoffeln 
Hauptgcgenstaud  der  im  Ganzen  unbedeutenden  Agrikultur 
der  nördlichsten  Gegenden;  die  bei  weitem  grössten  Quan- 
titäten —  über  Vi  de»  Ganzen  —  liefert  Malmöhus,  dem- 
Christianctad}  466.301—2.602.675.  —  Hafer  (Haupt- 
des  Exports,  dessen  Anbau  in  der  neuesten  Zeit 


am  meisten  zugenommen  hat,  wird  überall  ausser  in  den 
nördlichen  Län  so  wie  auf  Gotlaud  und  im  Lün  Upsala,  wo 
der  Anbau  desselben  unbedeutend  ist,  stark  producirt)  1 .2 1 4.5  i  5 
—  5.501.361.  —  Mengkoru  (besoudurs  in  Üstergötlaud  und 
Malmöhus)  171.426 — 881.389.  —  Erbsen  (besonders  in  Mal- 
möhus, Östergötlaud.  Stockholm,  Christianstad,  Skaraborg 
und  Örebro)  69.321—297.529.  —  Bohnen  (besonders  im 
Göteborg-  und  Bohus-Lün  über  die  Hälfte  des  Ganzen) 
10.932 — 43.320.  —  Wicken  (besonders  in  Malmöhus,  Üster- 
götland  und  Christianstad)  26.299 — 92.656.  —  Buchweizen 
(nur  wenig  und  nur  im  Süden)  945 — 4879.  —  Kartoffeln 
(überall  Haupt  nah  rungsmittel  und  überall  Gegenstand  der 
Kultur»  1.369.249 — 8.434.645.  —  Flachs  und  Hanf  (ausser 
in  den  nördlichsten  Län  überall,  doch  nicht  bedeutend,  am 
meisten  in  Gefleborg  und  Malmöhus)  25.282—40.057  und 
Gespinnst  89.035  Centner  ä  100  Pfund.  —  Raps  (besonders 
in  Malmöhus  und  Christianstad)  2700 — 27.356.  —  Bei  den 
folgenden  nur  die  Kmte:  andere  Knollengewächse  (überall 
ausser  in  den  sechs  nördlichen  Län)  713.712.  —  Kunkel- 
rüben zu  /ucker  (nur  für  Malmöhus  angegeben)  124.714 
Centner.  —  Tabak  (ebenfalls  nur  für  Malmöhus-  und  Stock- 
holm-Lüu  angegeben,  obgleich  auch  in  den  übrigen  Län 
angebaut)  12.527  Ctnr.  —  Mcerrcttig  (uur  in  Upsala)  700 
Centner.  —  Gras  und  andere  Futterkrüuter  (überall,  für 
Jemtland  und  Norrbotten  aber  gar  nicht  angegeben;  Centnrr 
26.400.000. 

Nach  einer  sehr  niedrigen  Berechnung  waren  jedoch  im 
Jahre  1865  zur  Nahrung  für  Menschen  und  Vieh,  zur  Aus- 
saat, zum  Branntweinbrennen  und  zum  Export  über  16  Mil- 
lionen Tonnen  Curealien  und  Hülsenfrüchte  so  wie  über  1 4 
Millionen  Tonnen  Kartoffeln  erforderlich,  während  nach  obigen 
Angaben  die  Ernte  nur  resp.  13.582.002  und  8.434.645 
lieferte.  Aus  diesem  bedeutenden  Deficit  muss  man  noth- 
wendig  schliesson,  dass  die  Angaben  über  die  Ernte  allzu 
niedrig  sind.   Ein  anderer  Umstand,  der  von  dem  Statisti- 

»t,  aufweichen  ich 


gleichwohl  schon  1862  aufmerksam  gemacht  habe  (Stein 
und  Hörschelmann's  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik, 
7.  Auf.,  Bd.  3,  Abtbi  I,  S.  464),  führt  zu  demselben  Re- 
sultate, nämlich  die  Vergleiehung  mit  Norwegen,  einem 
Lande,  da»  gewis*  weder  an  Fruchtbarkeit  des  Bodens  noch 
in  rationeller  Behandlung  desselben,  noch  in  klimatischer 
Hinsicht  Vorzüge  vor  Schweden  hat,  sich  im  Gegentheil 
eher  bei  der  Vergleiehung  im  Xachtheile  befindet.  Nach 
den  offiziellen  Angaben  erntete  man  aber  in  Norwegen  und 
Schweden  von  1  Tonne  Aussaut  nach  Abzug  dieser  Aus- 
saat folgende  Quantitäten: 

In  Konrt-cno      In  *.rb»«l«n 

UM  ihm  law 

Weiion   .  .  .         9,«  7,S  5,70 

RoRisen  .                     II/*  9.»  5,44 

üer»te                          7,w  7,0  4,M 

Hsfor     .  .  .         i,»»  5,8  3,M 

Mengkoru  .                fi,»  7,0  4,14 

Erb.en    .  .               6,10  5.«  :t.>n 

Kartoffeln  .  .         7,7«  7,0  5,1« 

Aus  dieser  Vergleiehung  springt  der  von  den  Haus- 
haltungsgraellschaften  angegebene  niedrige  Ertrag  der  Schwe- 
dischen Landwirtschaft  allzu  grell  in  die  Augen,  als  dass 
man  der  Richtigkeit  dieser  Angaben  unbedingt  Glauben  bei- 
messen könnte.  Wollte  man  aber  dagegen  einwenden,  dass 
das  Jahr  1365  ein  sehr  ungünstiges  gewesen  sein  könnte 
und  die  Vergleiehung  dieses  einen  Jahres  Nichts  bewiese, 
so  lässt  sich  mit  Fug  anführen,  dass  der  Ertrag  der  Ernte 
in  Schweden  stets  ungefähr  so  angegeben  worden  ist.  Man 
dürfte  also  berechtigt  sein,  diesen  Ertrag  bedeutend  höher 
zu  veranschlagen,  als  die  offiziellen  Angaben  enthalten. 

Nach  einem  elfjährlichen  Durchschnitt,  1856 — 1866, 
werden  jährlich  12 1.080  Tonnen  Roggen  und  202.920  Centner 
Roggenmehl  nach  Abzug  der  Ausfuhr  in  Schweden  einge- 
führt ;  da»  Mehl  (ungesichtet),  2,4  Ctr.  auf  1  Tonne  gerechnet, 
giebt  84.550  Tonnen,  also  ist  Schweden  hinsichtlich  seine« 
Brodkornes  immer  noch  sehr  vou  dem  Auslande  abhängig 
und  bezieht  von  demselben  die  bedeutende  Quantität  von 
jährlich  205.630  Tonueu.  Gleichwohl  finden  bedeutende 
Schwankungen  Statt :  1860  wurden  an  Roggen  und  Roggen- 
mehl (dieses  nach  demselben  Gewicht  in  Tonnen  verwandelt) 
178.010  Tonuen  mehr  aus-  al»  eingeführt;  1861  dagegen 
war  die  Einfuhr  um  599.488  Tonnen  höher  als  die  Ausfuhr. 
Bei  den  übrigen  Getreidcarten,  wenigstens  in  unvcrmahlcnem 
Zustande,  ist  die  Ausfuhr  bedeutender  gewesen  als  die  Ein- 
fuhr und  der  Überschuss  jener  über  dieBe  hat  durch- 
schoittlich  in  Tonnen  betragen:  Weizen  28.144,  Gerste  und 
Malz  219.384,  Hafer  1.150.000,  Erbsen  und  Bohnen  4.400, 
andere  Getreidearten  1.830.  Besonders  gestiegen  ist  iu  dtr 
neuesten  Zeit  der  Export  des  Hafers,  dieser  betrug  1856 
nur  400.000,  1865  und  1866  aber  resp.  1.874.000  und 
1.600.000  Tonnen.    Dagegen  war  der  Import  des  gemah- 
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durchschnittlich  im  Jahre  in  Centnern:  Weizenmehl  (gesichtet) 
96.701  (1,8  =  1  Tonne),  andere  Arten  Mehl  1.304  (Uersttm- 
mehl  2  und  Hafermehl  1,C  =  1  Tonne)  und  ÜriiUe  und 
Graupen  517  (Hafergrütze  0.»  und  andere  1,2  =  1  Tonne). 

Leider  ist  bisher  der  Gartenbau  und  besonders  die  Obst- 
bauinzucht  wenigstens  in  dem  grössteu  Theilc  des  Lande» 
von  dem  Bauurnstand  auf  eine  unverantwortliche  Weise 
vernachlässigt  worden  und  das  heilsame  Beispiel  der  grossen 
Güter, '  bei  denon  gewöhnlich  schöne  Gürten  mit  den  vor- 


trefflichsten Obstbäumen  und  Beerenstitudeu ,  oft 
Orangerien  vorhauden  sind,  scheint  auf  das  eigentliche  Volk 
nur  wenig  eingewirkt  zu  haben,  doch  ist  auch  hierin  in 
der  neuesten  Zeit  ein  Fortschritt  zu  merken  gewesen, 
namentlich  in  den  Lün  Kronoberg,  Christiauitad  und  Hallend. 

Über  das  Areal  der  Wälder  sind  die  Angaben 
allzu  unvollständig,  sie  müssen  füre  Erste  vereinzelt 
da  eine  Ergänzung  derselben  unmöglich  ist. 


Tab.  B.  Schwedens  Viehstand  Ende  1866.    Nach  den  Berichten  der  HaushaltungsgeaolUchaften. 


Malmöhun-I.Sn  mil  Städten 
Chri.tian.tod-Lin  mit  Städten 
Bleking- Län  mit  -Städten  (?) 
Kalroar-Län  mit  einigen  Städten 
Krnnnli«rt;-Ijin  mit  Stadt 
JSnkiiping-Län  mit  Städten 
Ö«tcrs<itlnnd-ljn  mit  Stedten  (J) 
Uattaml-Län  mit  Städten 
Göteborg-  a  iiohua-Län  mit  Städten 
Elf^borg-Län  mit  riniucn  Städten 
8k»r»horB-L»n  mit  Städten 
Gotland-Lan  mit  Stedt  (» 
Sco 


Gauland 

SUdt  Stockholm 
SUirkln  Im-i.jii  ohne  SUdt« 
Upsala-LJn  mit  Städten  . 
Büdermanlaiid-Lin  mit  Städten 
Wi-ntmanland-Län  mit  Städten 
ftrebro-Län  mit  Städten  . 
Wcrmland-Län  anvollständig 
KopparberK-Liin  mit  Städten 


Svealand 

Güfleborg-Län  mit  Städte» 
We.teTnnrrl.nd.Ui.  m 


We»terbotten-Län  ohne  Städte 
XorrboUcn-l.än  mit 
Korrland 
Osm  Schweden 


Vfcr&c 
über  «nier 
8  Jahre.  ,3  Jahre.1 

»4.179 

31.184  4.590 
6.900 

21.752 


7.961 
9.794 
17.6/4 
13.S89 
22.814 
20.869 
19.950 
8.789 


461 
404 

1.353 
1.86» 
1.474 
1.410 
3.266 
1.724 


Ottawa, 

ITgiY 

11  .762 
9.329 
35.835 
20.516 
25.289 
40.2ÖO 
6.605 
1.797 
11.201 
26.742 


Nüorc. 

1.984 
1.565 
1.005 
2.402 

96» 
1.033 
3.733 

891 
1.628 
2.584 
1.482 
1.2S9 


Junirvifli 
unler 

*  J.llPT,. 


7.1 


66.880 
54,692 
20.630 
61.515 
52.352 
67.64» 
83.352 
34.599 
50.478 
77.089 
66.952 
12.876 


23  024 
23.921 
13.508 
42.562 
28.610 
23.775 
24.248 
14.649 
21.047 
24.1  68 
31.176 
6.977 


114.918 
78.951 
23.733 

110.623 
71.064 

103.481 
89.374 
48.289 
57.898 
89.S23 
79.429 
38.341 


260.79»  | 


207.618        20.535        649  064      276.565  »05.524 


69 
422 
163 
133 
661 
1.484 
608 
703 

27 
260 

79 


45.898 
42.412 
13.034 
23.220 
19.235 
15.945 
28.242 
9  963 
10.026 
18.920 
24.913 


258.160  - 


19.8t» 

1  553 

10,326 

2040 

»1.238 

111.816 

49.314 

1  Ii 

18.490 

.    I  16.058 

1.724 

6.891 

1.384 

35.441 

11.911 

44.912 

108 

15.314 

.    1  10.279 

575 

26.052 

1.876 

46.981 

15.943 

68.028 

131 

17.750 

12,659 

1.033 

10.484 

1.711 

41.040 

14.788 

32.405 

9112 

12.18" 

10.355 

539 

15.286 

1.608 

51.453 

17.136 

52.046 

630 

14.049 

10.458 

820 

4.403 

1.767 

47.003 

13.261 

55.941 

2.163 

10.996 

16.281 

«4» 

743 

1.362 

58.119 

12.585 

77.857 

35.224 

9,496 

z 

105.806 

74.185 

11.748 

|  331.275 

96.46» 

380.5113  39.293 

98.282 

13.852 

1  1.070 

619 

1.424 

50.291 

11.182 

56.436 

20.720 

11.034 

13.610 

1.073 

128 

1.48» 

46.768 

9  085 

61.446 

17.734 

5.400 
3.091 

10.836 

1.674 

108 

1.625 

35.205 

9.979 

«8.114 

44.017 

i 

9.701 

1.115 

175 

1.156 

38.288 

7.075 

64.021 

3.832 

2.763 

» 

8.641 

1 1  1 

814 

6.808 

53.831 

2  291 

1.435 

139.400 

.    !  61.571 

1.041 

6.508 

205.217 

44.129 

303.848 

88.694 

23.723 

? 

.    |       428.16»  | 

282.844 

38.791 

1.185.55« 

417.163 

1.689.876 

133.132 

380.166 

r 

440  000         286.000        40.0(81     l.l8».Oo()      428.000     1.600.000      136.000      404.000  | 


Die  Angaben  über  die  Zahl  der  1865  überwinterten 
Hausthiere  sind  fast  überall  mangelhaft,  weicheu  auch  bei 
vielen  Lün  bedeutend  von  denen  in  den  Berichten  der  Lands- 
hauptmäuner  1861 — 65  ab,  welche  für  dussclbc  Jahr  ganz 
andere  und  gewöhnlich  höhere  Zittern  enthalten.  Ober 
die  Stadt  Stockholm  so  wie  über  viele  andere  Städte  sind 
gar  keine  Angaben  vorhanden,  daher  die  Schlusssumme 
hoher  ungesetzt  werdeu  inuss,  als  aus  der  Tabelle  her- 
vorgeht. 

Bei  der  Vergkkhuug  der  Anzahl  verschiedener  Haus- 
thicre  in  verschiedenen  Lan  erblickt  man  bedeutende  Ab- 


weichungen, welche  ohne  Zweifel  von  der  Verschiedenheit 
des  Klima's,  des  Bodens  und  von  anderen  örtlichen  Um- 
standen einigermaassen  veranlasst  werden.  Die  relativ  gros»» 
Zahl  der  Pferde  und  die  niedrige  von  Ochsen  zeichnet  deut- 
lich Skiiue  und  dio  sechs  nördlichsten  Lau  aus,  wahrend  in 
mehreren  dazwischen  liegenden  Lün  die  bedeutende  Anzahl 
von  Ochsen  dio  allgemeinere  Verwendung  derselben  zum 
Ackerbau  und  eine  grössere  Fleischproduktion  andeutet 
Damit  hängt  in  diesen  Län  die  grössere  Anzahl  des  Jung- 
viehes zusammen.  Die  grösste  Zahl  der  Schafe  kommt  in 
den  Län  MalmÖhus,  Kalmar  und  Jöuköping  vor,  die  der 
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Ziegen  in  Jemtland,  Kopparberg,  Gedcborg  und  Westor- 
Norrland,  wo  sie  augenscheinlich  einen  wichtigen  Gegenstand 
der  ländlichen  Haushaltungen  bilden .  während  sie  in  den 
übrigen  zu  den  Ausnahmen  gehören.  Das  Maximum  der 
Schweinezucht  kommt  in  Skane  und  das  Minimum  in  den 
nördlichen  Lan  vor.  Die  Renthiere  Rind  nur  in  Norrbotten 
angegeben,  doch  sind  sie  auch  in  den  angrenzenden  Lün 


Über  das  ganze  Areal  aller  Lau  sind  von  der  Mehr- 
zahl der  Haushaltungsgcscllschaften  ebenfalls  Angaben  ein- 
gesendet worden,  diese  sind  aber  augenscheinlich  dermuassen 
unrichtig,  das»  das  Statistische  Bureau  dieselben  zwar  au- 
geführt,  aber  g< missbilligt  und  dagegen  die  alteren,  besonders 
die  von  A.  Hahr  in  seinem  „Htntistisk  Tubin  üfver  Lünens 
och  Soekuens  eklesiastiko.  admiuistrativa  oth  juridiska  indel- 
ningar  inom  Sverige",  Stockholm  1861,  Fol.  50  SS.  (d.  i. 
Statistisches  Tableau  über  die  kirchliche,  administrative  und 
juridische  Eintheilung  der  Liin  und  Kirchspiele  in  Schweden), 
als  die  der  Richtigkeit  näher  stehenden  hervorgehoben  hat. 
Das»  diese  aber  auf  keine  absolute  Richtigkeit  Anspruch 
machen  können,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Lün  Upsala, 
dessen  Grösse  Hahr  nach  Abzug  der  Gewässer  ,3,jb9  Sehw. 
Q.-Meilen  auf  954.301  Tonneulatid  angiebt,  na«h  den 
neuerdings  erschienenen  speziellen,  auf  die  möglichste  Rich- 
tigkeit Anspruch  machenden  ökonomischen  Karten  1.037.897 
Tonr.enland  Land  und  1 12.006  Tonnenland  Wasser,  Summa 
1.1  40.902  Tonnenland,  d.  h.  über  9  geographische  Q.-Meilen, 
grösser  ist.  Wenn  über  ein  Lün,  welches  eins  der  bekann- 
testen, ebensten  und  zugänglichsten  ist,  eine  so  grosse  Un- 
richtigkeit (fast  Vio  des  Ganzen)  hat  herrschen  können, 
was  lüsst  sieh  da  von  den  übrigen  erwurteu,  besonders  von 
den  weniger  bekannten  im  Westen  und  Norden? 

Lange  galten  die  Berechnungen,  welche  A.  af  Forsell 
iu  dr'in  ersten  allgemeinen  Thcile  seiner  Statistik  über  Schwe- 
dts mittheilt,  als  die  richtigsten,  so  wie  überhaupt  diese 
Statistik  in  dem  höchsten  Ansehen  stand.  Nach  diesen  Be- 
rechnungen war  Schweden  3868,16  Schwed.  Q.-Mln.  gross, 
davon  S370,lf  Land  und  -497,97  (über  '/O  Gewässer.  Wie 
unsicher  alter  Forsell  selbst  in  seinen  Angaben  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  er  in  dem  zweiten  Theile  seiner  Statistik, 
welcher  spezielle  Berechnungen  des  Areals  der  sümmtlichen 
Kirchspiele  enthält,  zu  dem  Endresultate  gelaugt,  dass  die 
Grösse  Schwedens  ohne  die  vier  Landsee'n  Wener,  Wetter, 
Mäl&r  und  Hjelmar,  die  keinem  Liin  angehören,  88.920.172 
Touncnland,  davon  7.792.851  Tonnenlund  Gewässer,  beträgt. 
Verwandeln  wir  diese  Zahlen  in  Schwedische  Quadrat-Meilen  i 
(23.142»/!  =  1),  so  erhalten  wir  für  das  Land  3505,5  (135,31 
CL-Mlu.  mehr),  für  die  Gewässer  336,73  und  mit  Hiuzu- 


866 

fugung  des  Areals  der  vier  geuunnteu  See'n  nach  Forsell's 
Angabe  (81,44)  418,17  Q,-Mln.  (69,*  weniger)  und  für  das 
ganze  Reich  3923,67  Q.-Mln.  (55,51  oder  über  115  geogr. 
Q.-Mln.  mehr).  Darauf  hat  A.  Hahr,  dem  wir  eine  all- 
gemein als  vorzüglich  anerkannte  Karte  über  die  südliche 
Hälfte  Schwerfens  in  8  grossen  Blättern  verdanken  uud  der 
jetzt  mit  der  Ausarbeitung  einer  solchen  über  die  nördliche 
Hälfte  des  Landes  beschäftigt  ist,  in  dem  oben  angeführten 
,, Tabla"  eine  neue  spezielle  Berechnung  des  Landes  ange- 
stellt, nach  welcher  das  Areal  des  Landes  80.825.056  Tonnen- 
land oder  3492,439  Schwed.  Q.-Mlu.  uud  das  der  Gewässer 
373,055  U.-Mln.,  Summa  3865,494  Schwed.  Q.-Mln.,  betragt 
Seine  Angaben  getteu  jetzt  im  Ganzen  für  die  richtigsten 
und  das  Statistische  Bureau  lügst  dieselben  iu  allen  Lün  mit 
zwei  Ausnahmen  stehen,  nämlich  1 .  für  Upsala,  wo  natürlich 
die  Angabe  des  ökonomischen  Karteuwerkes  als  absolut  richtig 
gelten  niuss,  und  2.  für  Wester-Xorrlond,  wo  Hohr  4.434.223 
Tonnenlund  Land  und  323.005  Tonnenland  Gewässer  hat, 
die  neulich  über  das  Lün  erschienene  grosse  Karte  von 
Stiernström  dagegen  das  Gauze  auf  5.005.520  Tonnonland 
berechnet,  »o  dass  nach  Abzug  der  Gewässer  ;uach  Hahrs 
Berechnung'  für  das  wirkliche  Land  4.682.515  Tonncnhuid 
übrig  bleiben. 

Ausserdem  kommen  noch  in  drei  Lün,  nämlich  in  Koppor- 
berg,  Getleborg  (Hclsingland)  und  Jemtland  « HerjÄdulen), 
Abweichungen  vor,  welche  durch  die  1864  eingetretene 
Veränderung  der  Grenzen  hervorgerufen  worden  sind,  so 
dass  das  Areal  der  drei  Lün  zusammeugelcgt  dasselbe  bleibt. 
Als  nämlich  1846  Leos,  ein  ehemalige«  Annex  zu  Färila 
in  Helsiugland,  zu  einem  sclbststündigeu  Fastorat  erhoben 
wurde,  so  wurden  ihm  ausser  angrenzenden  Thcilen  des 
Kirchspiels  Ytter-Hogdal,  welches  demselben  Lün  angehörte, 
auch  angrenzende  Theile  der  Kirchspiele  Grsa  und  Mora  in 
Stoni  Koppartterg  zuertheilt.  Diese  letzteren  Theile,  welche 
noch  dem  Berichte  des  Landshauptmanns  über  Koppurberg- 
Län  1861—65  etwa  6  Schwed.  Q.-Mln.  oder  138.857  Tonnen- 
land betrugen,  wurden  1864  auch  in  administrativer  Hin- 
sicht zu  Gellehorg-Lün  (Hclsingland)  gelegt,  um  mit  der 
kirchlichen  Kintheilung  in  Übereinstimmung  zu  kommen. 
Nach  dem  Verhältnisse  des  Lundes  uud  der  Gewässer  in 
Kopparbcrg-Lün  habe  ich  angenommen,  dass  davon  130.000 
Touncnland  Land  und  8857  Toimculand  Gewässer  sind. 
Gleichzeitig  und  zu  gleichem  Zwetke  aber  wurde  das  er- 
wähnte Huuptkirchspiei  Ytter-Hogdal  nebet  der  Kapellen- 
gemeinde Ängersjö  von  Gefleborg  -  Län  zu  Jemtland- Lün 
(Herjcudulcn),  wozu  das  Annex  Öl'ver-Hogdal  bereits  gehörte, 
verlegt,  so  dass  nunmehr  das  ganze  Fastorat  ein  und 
demselben  Län  angehört.  Diese  Grenzveränderung  betraf 
nach  dem  Berichte  des  Landshauptmanns  über  Jemtland 
1861  -65  232.031  Tonnenland,  die  an  Jemtland-Län  kamen, 
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von  denen  ich  aus  gleichen  Gründen  wie  bei  der  rorigen 
VorüuderuDg  212.031  als  Land  und  20.000  als  Gewässer 
betrachtet  habe. 

Als  Kontrolc  setze  ich  hier  das  Areal  der  drei  betref- 
fenden I.ün  nach  Hahr  und  nach  meiner  Berechnung  neben 
einander,  das  des  Landes  in  Tünnen  land  und  du»  der  Ge- 
wässer in  Schwedischen  Quadrat-Meilen. 


Koppartnirg 
Gflfloborg  . 


I..O.I  in  1 
5.955  048 
3.633.831 
9.278.806 

Ö.825.04B 
3.551.800 
9.490.837 

18.867.685 

18.667.685 

17,417 

17.CT 

14.H50 

14,«t> 

35,70«  36,J70 

68,171 

68,174 

Noch  eine  zeitgemäsee  Veränderung  und  Berichtigung 
habe  ich  mir  erlaubt,  nämlich  ich  habe  die  Stadt  Stock- 
holm, welche  in  dem  summarischen  Auszüge  des  Statistischen 
Ccutral-Bureau's  gar  nicht  vorkommt,  mit  aufgenommen,  und 
«war  mit  dem  Areal,  welches  sie  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahres  (1868)  hat,  indem  der  ganze  Thiergarten  (Djurgardcn) 
ihrer  Jurisdiktion  unterworfen  worden  ist.  Nach  Hahr  war 
dos  Areal  der  Hauptstadt  3240  Tonnenland,  nach  „Stati- 
stiska  Minnesblad  öfver  Stockholm"  in  der  Statistischen  Zeit- 
schrift de»  Centrul-Bureau's,  ausgearbeitet  von  dem  Chef  des- 
selben, Medizinalruth  F.  T.  Berg,  aber  3225  Tonnenland 
Land  und  1108  Tonnenland  Wasser,  Summa  1333  Tonnen- 
land. Das  hinzugekommene,  dem  Län  abgenommene  Areal 
des  Thiergartens  beträgt  nach  den  mir  persönlich  im  hie- 
sigen Stadt -Ingenieur- Comptoir  ertheilton  Aufklärungen 
2826  Tonnenlund  Land  und  78  Tonnenland  Wasser,  Summa 
2904  Tonnenland,  so  dass  also  zur  Stadt  Stockholm  und 
ihrer  Jurisdiktion  jetzt  C051  Tonnenland  Land  und  1186 
Tonnenland  Wasser,  Summa  7237  Tonnenland,  gehören.  Wie 
viel  von  dem  Hinzugekommenen  Acker,  Wie»e  und  Wald 
ist,  weiss  ich  nicht,  habe  also  in  diesen  Kolumnen  keine 
Abzüge  gemacht. 

Das  Statistische  Bureau  spricht  zwar  die  Überzcuguug 
aus,  dass  das  Areal  des  ganzen  wirklichen  Landes  (die  Ge- 
wässer sind  unberücksichtigt  geblieben)  in  der  Wirklichkeit 
grössor  ist  als  die  Summe,  welche  hior  aus  der  Addition 
entsteht  und  vorläufig  in  runder  Zahl  auf  81.360.000  Ton- 
nenland veranschlagt  werdcu  kann,  doch  habe  ich  diess  natür- 
lich nicht  berücksichtigen  können,  wiü  es  aber 
hier  anführen. 


Nun  noch  einige  Worte  über  die  Reduktion  des  Areals 
in  geographische  Quadrat-Meilen.  Da  ein  Tonnenland  56.000 
Quadrat-Fuss  enthält,  eo  ist  leicht  auszurechnen,  dass  eine 
Schwedische  Quadrat-Meile,  36.000  Fuss  lang  und  eben  so 
breit,  23.142«  ,  Tonnenland  enthält.  Das  Verhältniss  einer 
Schwedischen  Quadrat-Meile  zu  einer  geographischen  läset 
sich  aber  nur  genau  nach  der  Länge  beider  berechnen.  Nach 
den  in  „Ordnauce  trigonometrical  survey  of  Great  Britain 
and  Ireland  under  the  direction  of  L>  Colonel  11.  James. 
London  1858"  gegebenen  Berechnungen  der  Dimensionen 
der  Erde,  ausgeführt  von  Englischen  Geodäten  nach  den 
neuesten  Üradmcssungen,  betrugt 

a.  der  Äquatorial-Radius  der  Erde  20.926.348  Englische 
Fuss  =  3.272.531,1  Toisen  (1  Toiso  =  6,3*45437« 
Engl.  Fuss), 

b.  der  Polar-Bodiua  der  Erde  20.855.233  Engl.  Fuss, 

c.  die  Abplattung  der  Erde  an  den  Polen  Vj94,»6. 

Aus  a.  erhält  man:  1  Äquatorialgrad  oder  15  geogr. 
Meilen  =  57.1  10,45  Toisen  oder  1  geogr.  M.  ('/u  eine» 
Grades)  =  3807,763  Toisen  oder  (da  1  Toise  =  6,56460004 
Schwed.  Fuss)  24.996,44  Schwed.  Fuss.  Da"  ferner  1  Schwei 
Meile  36.000  Schwed.  Fuss  lang  ist,  so  ist  1  Schwed.  M. 
—  I,44ii20&  geographischen  und  1  Äquatorialgrad  =  10,415185 
Schwed.  M.;  1  geogr.  M.  =  0,69434  Schwed.  M. ;  1  geogr. 
Q-M.  =  0,48211  Schwed.  Q.-M.;  1  Schwed.  Q.-M.  =  2,074196 
geogr.  Q.-M.  (diese  Proportion  habe  ich  stets  abgekürzt 
1  =  2,0742  angewendet);  324  geogr.  Q.-M.  =  156,2  Schwed. 
Q-M. ;  229  geogr.  Q-M.  =  1 10,4  Schwed.  Q-M.;  1 1.157,486 
(oder  kürzer,  wie  ich  stets  gerechnet  habe,  1 1.157.5)  Schwed. 
Tonnenland  =  1  geogr.  Q.-M. 

Will  man  dies.»  auch  auf  Norwegische  Ijingcn-  und 
Fläehenmausse  unwenden,  so  hat  man,  da  1  Schwed.  Fuss 
=  0,9460037  Norw.  Fuss,  1  geogr.  M.  =  23.646,72  Norw. 
Fuss;  1  Norw.  M.  (ä  36.000  Norw.  Fuss)  =  1,522409  geogr. 
M.;  1  Äquatorialgrad  =  9,852902  Norw.  M.;  1  Norw.  Q- 
M.  =  0,431456526  geogr.  Q-M.;  1  geogr.  Q-M.  =  2,31773117 
Norw.  Q.-M. 

In  der  folgenden  Ubersichtlichen  Tabelle  hätte  ich  auch 
dos  Areal  in  Schwedischen  Quadrat-Meilen  anführen  können, 
da  jedoch  dieses  Maas»  nur  in  Schweden  Wichtigkeit  hat, 
so  habe'  ich  solches  unterlassen ,  besonders  da  auf  der 
Tabelle  A.  das  Areal  des  Laude*  iu  Tonnenland  epeeificirt 
und  oben  die  Hauptsummc  des  Areals  der  Gewässer  so  wie 
bei  üpsala-  und  Wester  -  Norrlund  -  Lon  die 
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Tab.  C.  Schwedens  Areal  nebst  absoluter  und  relativer  Bevölkerung  1868. 


Arrnl  In  Crtoer.  QoiJnU 


HcTiUkeran«  91. 


imc. 


Toul 

Dnvon  lu  <l*n  H 

■MM, 

WelMIch.    |  «m 

Männlich. 

W.Ibllch. 

152.99» 

156.927 

309.919 

»5.887 

»8.3  30 

110.15? 

113  790 

»»».941 

4.7»7 

5.006 

61.705 

64.9»» 

1*6.657 

11.388 

12.263 

U5.1S9 

1  »0.306 

»35.435 

9.16» 

10.741 

79.830 

84.300 

164.130 

1  551 

»044 

89.640 

96.040 

185.680 

6.080 

7.444 

1 23.315 

13»  090 

»55.445 

15.975 

19  743 

61.898 

65*31 

IJ7.129 

4.7»7 

113817 

119.661 

»33.508 

»6.058 

29  731 

136.106 

144.201 

»80.507 

5.429 

6.883 

117  3.19 

122.825 

»40.164 

•..869 

7  306 

25.887 

»7.690 

53.577 

».753 

S.290 

R«l4(lT« 

1  QMrll«. 


-Ua 
Ciri»ti»n.tna.Ua 
1!.,L. .,.-■-].  m.  . 
IUI  mir- Lüa 
Kronnburg-I-än 
iäakdpiOK-lJui  . 
Qatcrxiitland-LäB 
Holland- Lin 
Oötsborg-  u.  Bobos 
ElMmrK-I.ii.  . 
Sk»r»b<irg-Lin  . 
QotUnd-Läo 
Siv  Wrner  . 
8ec  Wattn  . 
GöUl.nd 
Stadt  Stockholm 
Stockbilm-Un 

Sädermnaltsd-Lan 
Weatmtuland-Lin 
örrbro-I-iin 
«'«rmUnd-Län 


MKInr 
8«  H>1„ 


W*stcrnnrrUiid-I.io 
JemtUod-I.iin  . 
Wc»ttrbolU'n-I.iin 
NorrbotUn-lin 
NorrUnd-L»n 
Olm  Sthwedm 


81,»N 
112,»1 

51,811 

195,4« 
152,3*7 
1 83,104 
176,41« 
86,110 
87,»«7 
»13,M» 
147.5M 

61.»n 


1540.WJ 
0.MJ 
1»7,M* 
93,«» 
105,44* 
112,1(9 
146,017 
»76,714 
52  2.07S 


3,54« 
4,w>r, 
2,174 
1  1 ,158 
I8.JM 

19,0m 

18,491 

»,:»» 
3,1*0 

1 7,78« 
7,«.« 
!>,«t* 

94,«*3 

33,814 
I4I,«M 
Ö.lo« 
6,(11«) 
9,M? 

1 »,s«s 
i.tr.H 

14,473 
?9,»M 
35,74» 
22,111 


85,170 
M7.ll« 

53,*»» 
»06,»SJ 
1 70,1m 
202,1«» 
194,*:. 

88,97» 

»31,4V. 
155,191 
57,00» 
94,«*J 
33,844 
1782,717 
0,«4» 
I33,*48 

in  2,  im 
12U,lli? 
1  18,017 
1  60,499 
306,»7« 
557,810 
«2,111 
B.MI 


3638,811 
1911,97» 
»346,1t« 
1  139,808 
960.M1 
918,387 
1 310,811 
1428.H7 
2566,107 

1»  11,929 

114  7  ATI 


1.188.0841     1.248.013     2.436.093     119  r09 


148,0««  1531.M» 


62.906 
63.456 
46.546 
65.898 
53.262 
80.747 
128.305 
84.590 


75.283 
66.778 
51  313 
68.529 
57.794 
84.323 
133  «65 


138.189 
130.231 
97889 
134.427 
1 1 1  056 
165  070 
«61.970 


62.9116 
2.961 

6  237 
6.314 
5  844 
4.635  5.516 


138.467 
75  -Jh.; 
3.316 
6.967 
6.965 
7.739 
7.203 


51.217 
9.733 
»3.651 
19  90« 
3.595 
13.5S4 
35.718 
10.413 
55.789 
12.312 
13.17» 
6.043 


»58.076  136«,vk 


91.666        176.»56        3.J20  .  4.»06 


138.189 
6.277 
ll.MI 
13.202 
1 4.»:,.: 
13.047 
10.151 
7.426 


j  1995,7M 

957,311 
I  1 1 2,5»* 
941,017 

1018 jlM 
864.ua 

315,1.74 


585,710 


629.381  1.215.091  97  612 
74.920  146.167 


117.195    »14.847  793,3« 


3I8.JJJ  »9,906  348,1»»  70.247 

419,474  J8,»»0  448,(14  63.253  j       66.390  129.643 

850,«»  75,843  9  2  6.479  34.506  34.366  68.872 

989..VH  83.«»»  1073,1!«  44.574  45.654  90.226 

J771,.*x  I67,tie  1938,«a>  [      »7.36T  38.»  1«  TftJM 

7.349,47»  385.M0  4735,089  249.947  »59.546  509.493 

7  2  7  3,747  7  7  5,171  8019.M8  ».023.737  »  136.940  4.160.677 


9.U0  ie.i»t 

4.1 16  4.530 
835  969 
1.253  1.46» 
1.976  ».38» 
~1975»7~ 
276.18» 


17.320 
»34.681 


19.334 
8.646 
1.81)4 
».70.1 
4.358 

36  847 
»09.7  70 


4I6,!)79 


Die 

wohner)  aussc 

nebst  ihrer  B 

1.  G9t«borK 
1.  Norrkiiping 

3.  Mitmä 

4.  C»rt»kron» 
6.  0«fl« 


Städte 
'  Stockholm,  das  in 
wohnerzahl  am  31, 

.  46.557  <)  6. 

.  »3.271 

.  »».538 

.  16.65S 

.  12.561 


(mit  über  5000  Kin- 
der Tabelle  angegeben  ist, 
Dez.  1866  sind  folgende: 
Up«aU  10  768 


7.  Luod 

8.  Jönköpiug 

9.  Kalmar 
10.  Örobro 


10.05» 
10.013 
9.200 
9  007 


')  NcUt  d«D  jetit  (1868) 


58  164. 


1 1 .  I.»nd»krniu 

I».  Helainirbort; 

13.  Linkuping  . 

14.  Chn'atiansUd 

15.  Y.tad 

16.  WUby 

17.  P»lun. 


7.135  18.  C»rl«bamn 

7.  IS4  19.  SoniUtidl 

6.719  20.  Eskilstuaa 

6  599  21.  W«itor»ik 

6.203  22.  rMitrsUa 

6.043  23.  Westert 
5.677 


5.49» 
5.280 
'...'Hl 
5.14» 


',1.7 


Überhaupt  hatte  Schweden  89  Städte,  zu  denen  1807 
noch  der  bisherige  Flecken  Trelleborg  in  Mnlmöhus-  Lan 
ist- 


Charles  John  Andersson. 


Aus  den  Landschaften  im  Süden  des  Cunono  orreicht 
uns  die  Trauerkunde,  dass  Charles  Andersson  am  5.  Juli  1HC7 
im  Alter  von  40  Jahren  dem  verderblichen  Ein  flu.«»  des 
Klima's  erlag.  Es  dünkt  uns  eine  Pflicht ,  ein  Wort  der 
Erinnerung  einem  Manne  zu  weihen,  der  in  bescheidener 
Lebensstellung  und  mit  geringen  Mitteln  17  volle  Jahre  der 
Erforschung  Süd  -  Afrika's  widmete,  dem  Geographie  und 
manchen  unschätzbaren  Beitrag  verdanken  und  der 
nann'»  Oeogr.  MittboilaiiK«.  1868,  Heft  VII. 


unter  den  hervorragenderen  Afrika-Keiscndcn  unseres  Jahr- 
hunderts stets  mit  Ehren  genannt  werden  wird. 

Als  Sohn  eine*  Englischen  Vater»  iL.  Lloyd)  und  einer 
Schwedischen  Mutter,  deren  Familiennamen  er  trug,  in 
Schweden  geboren,  zeigte  er  schon  friih  die  entgchiedcnMo 
Vorliebe  zur  freien  Natur,  machte  sich  von  Kindheit  an 
mit  Jagd  und  Wald  vertraut  und  war  leidenschaftlich  fiir 
namentlich  beschäftigte  sich 
33 
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Charit  John  Anderason. 


Phantasie  gern  mit  don  unerforschten  Wildnissen  Afrika'«. 
Eine  glückliche  Fügung  machte  es  dem  strebsamen  Jüng- 
ling möglich,  seine  Sehnsucht  nach  diesem  Erdtheile  zu  be- 
friedigen. Im  Alter  von  "22  Jahren  kam  er  Ende  1849 
mit  zahlreichen  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  und 
einer  kleinen  Menagerie,  „den  Früchten  mancher  lustigen 
Jagdexkursion  in  die  Berge,  See'n  und  Wälder  seines  Vater- 
landes", nach  England,  um  diese  Früchte  dort  zu  verkaufen 
und  von  dem  Erlös  irgend  eine  Reise  zu  machen.  In  Lon- 
don wurde  er  mit  Francis  Oalton  bekannt  und  von  diesem 
als  Begleiter  auf  einer  Expedition  uach  Süd-Afrika  engogirt. 
Beide  gingen  am  7.  April  1850  von  Plymouth  aus  in  See, 
liefen  am  24.  Juni  in  die  Tafel-Bai  ein  und  begannen  im 
September  von  der  Walfisch-Bai  aus  die  Wanderungen  durch 
das  Damara-Lnud  und  bis.  zu  den  Ovarapu ,  die  Oalton  in 
seiuem  „Narrati  ve  of  an  Explorer  in  Tropiual  South  Afriea" 
(London  1  8531  und  Anderson  im  erstcu  Bande  seine»  „Lake 
Ngutni ;  or,  Exploration  and  discoveries,  duriug  four  yeans' 
wnnderings  in  the  wild»  of  South- Western-Afriea"  (Lon- 
don 1868)')  ausführlich  beschrieben  haben.  Die  Aufnahme 
der  Reiserouten,  astronomische  Ortsbestimmungen,  Höhen- 
messungen, reiche  nnturhistorisehe  und  ethnographische  Beob- 
achtungen werfen  helles  Licht  auf  ein  grosses  Gebiet,  da« 
bis  dahin  vollständig  unbekannt  gewesen  war,  denn  die 
Rheinischen  Missionäre ,  die  in  späteren  Jahren  ungemein 
viel  zur  Kenntniss  der  Damara  und  ihres  Landes  beitrugen, 
hatten  sich  erst  seit  Kurzem  an  einigen  Punkten  landein-  | 
wärts  von  der  Wallisch -Bai  niedergelassen.  Aber  das  ur- 
sprüngliche Ziel  der  Galton'schen  Expedition,  der  1849  von 
Livingstone,  Oswell  und  Murray  entdeckte  Ngnmi-See,  wurde 
auf  dieser  Reise  nicht  erreicht;  zwar  sehlugen  Galton  und 
Audersson  den  Weg  dahin  ein,  sie  sahen  sich  aber  durch 
die  schreckliche  Dürre  und  deu  Mangel  an  Weide  bei  den 
wenigen  und  weit  von  einander  entfernten  Quellen  genö- 
thigt,  bei  Tunobis  im  Oktober  1851  umzukehren. 

„Dass  unser  Plan,"  —  sagt  Andcrsson  —  „den  See  Ngami 
zu  en-eichen,  missglückt  war,  bedauerte  ich  ausserordentlich. 
Der  Gedanke  daran  verfolgte  mich  Tag  und  Nacht.  Wenn 
ich  über  alle  Umstände  gehörig  nachdachte,  konnte  ich  den 
Glauben  nicht  los  werden,  dass  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen da»  Glück  meine  Bemühungen  krönen  würde,  wenn 
ich  mich  nur  entschließen  könnte,  einen  neuen  Versuch  zu 
machen.  Ich  bcschloss  daher,  meinen  Freund  bis  an  die 
Küste  Afrika'«  zu  begleiten  und  ihn  seine  Heimreise  an- 
treten zu  sehen,  dann  aber  umzukehren,  sobald  die  Regen- 

')  Nach  einem  von  Anderwon  ri$onhiindi|{  comgirten  Kxcmpltr 
<i««  Buche*  iibersetito  es  Gustaf  Tkom.-c  int  Sihwcdltch«  (Sjon 
N»;anii  &c.  Stockholm  185f.)  und  ditne  Schwedische  Ausübt  liest  der 
Üeoticbeu  ÜbtrietxuBK  »on  Herrn.  Loti«  (Reiten  in  Südwest-Afrika  bii 
tum  SecNRimi  in  don  Jahren  1B50  bis  18Ü4  Ton  Chtrks  J.  Anderson. 
Uiiuif  1818)  in  Orvnde. 


zeit  begann.  Ich  theilte  meinen  Plan  Mr.  Galton  mit,  der 
meiner  Ansicht  vollständig  beistimmte.  Da  ich  weder  Ochsen 
noch  Wagen  hatte,  versprach  er  freundschaftlichst,  mich 
nach  beiden  Seiten  hin  auszurüsten,  so  wie  mit  Gegen- 
ständen zum  Tauschhandel,  so  weit  sein  stark  angegriffener 
Vorrath  eben  reichte." 

Nachdem  sie  daher  am  5.  Dezember  an  die  Walfisch-Bai 
zuriirkgekommeu  waren,  ging  üalton  am  6.  Januar  1852 
allein  nach  Europa  unter  Segel,  während  Audersson  zurück- 
blieb. Seine  Ausrüstung  war  aber  zu  mangelhaft,  als  dasa 
er  ohne  Weiteres  einen  zweiten  Versuch  zur  Erreichung 
des  Ngami  hätte  machen  können,  er  rausstc  vielmehr  seine 
Vorräthe  in  Vieh  umsetzen  und  mit  diesem  zuvor  nach 
der  Kap-Kolonie  gehen,  um  durch  den  Verkauf  desselben 
die  Mittel  zu  einer  vollständigeren  Ausrüstung  zu  beschaffen. 
Diesem  Umstand  verdankt  man  eine  wesentliche  Bereiche- 
rung der  Kenntnis«  von  Gro«s-Namatjua-Land,  das  er  west- 
lich vom  Grossen  Fisch -F;u«s  von  Norden  nach  Süden 
durchzog. 

Nach  Abwickelung  seiner  Geschäfte  begab  sich  Anderson 
am  16.  Januar  1853  zu  Schiff  nach  der  Walfisch-Bai  zurück 
und  machte  nun  von  hier  aus  seinen  zweiten  glücklicheren 
Versuch,  zum  Ngami  vorzudringen.  Er  erreichte  nicht  nur 
den  See,  sondern  kreuzte  ihn  auch  auf  einem  Kanoe  und 
fuhr  den  Teoge,  seinen  Zuttuss,  eine  beträchtliche  Strecke 
bis  zur  Residenz  de«  Bayeye-Hüuptlings  hinauf  (siehe  »eine 
Karte  des  Seo's  und  des  Teoge  in  „Geogr.  Mittheil."  1856, 
8.  103).  Diese  Reise  hat  sowohl  in  topographischer  Bezie- 
hung als  ganz  besonder«  in  Bezug  auf  das  ungemein  reiche 
Thicrlebcn  jeuer  Gegenden  werthvollc  Ergebnisse  geliefert, 
war  aber  auch  gerade  von  Seiten  der  wilden  Thiere  mit 
solchen  Gefahren  verknüpft  wie  kaum  eine  andere,  zumal 
als  Andersson  im  September  allein  nach  dem  Namaijua- 
Landc  ging,  um  einen  Wagen  zum  Abholen  seines  Elfen- 
beins und  seiner  naturhistorisehen  Sammlungen  aus  dem 
Lager  am  Ngami  zu  reuuiriren,  und  im  Januar  1854  mit 
diesem  Wagen  zum  Ngami  -  See  zurückkehrte.  Der  zweito 
Band  seines  oben  erwähnten  Werkes  enthält  die  Beschrei- 
bung und  Karte  sowohl  dieser  Reisen  zum  Ngami  als  der 
früheren  durch  das  Grose-Naraaqua-Land  nacli  dem  Kap, 
über  seinen  endlichen  Rückzug  vom  Ngami  mit  Sack  und 
Pack  hat  er  aber,  so  viel  uns  bekannt,  keinen  Bericht  auf- 
geschrieben. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Europa,  während  dessen  er 
«ein  Reisewerk  herausgab,  finden  wir  ihn  bereits  gegen 
Ende  de«  Jahres  1856  wieder  in  Süd-Afrika,  denn  er  hatte 
mit  Frederick  Green  eine  grössere  Expedition  in  das  Innere 
verabredet.  Dieser  war  indes«  mit  Wilson  den  Teoge  bis 
Libebc  hinaufgereist  und  hatte  sich  sodann  dem  Professor 
Wahlberg    auf    einer  Jagdtour  öetlich    vom   Ngami -See 
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angeschlossen,  bei  welcher  Wahlberg  bekanntlich  unter  den 
Füssen  eines  Elephanten  einen  schrecklichen  Tod  fand.  Au- 
derssoa  nahm  .daher  einstweilen  die  Stelle  eines  Bergwerk- 
aufsehers am  Swakop,  dem  bei  der  Walflsch-Bai  mundenden 
periodischen  Fluss,  an,  was  seine  Thcilnahtnc  au  dem  ver- 
unglückten Versuche  Green's  und  der  Missionäre  Hahn  und 
Rath,  den  Cunene  zu  erreichen  (1857;  s.  „Gcogr.  Mitthei- 
lungen" 1869,  SS.  295—303  und  Tafel  11),  verhinderte. 
Kaum  war  jedoch  sein  Contrakt  abgelaufen,  als  er  sich 
selbst  nach  dem  Cunene  aufmachte.  Er  versuchte  zuerst, 
von  Otjimbinguc  aus  durch  Kaoko.  das  westliche  Damara- 
Land,  nordwärts  vorzudringen  (Marz  bis  Mai  1858),  und 
kam  bis  zum  ID.  Breitengrad,  wo  er  durch  Wassermangel 
zur  Umkehr  gezwungeu  wurde.  Ein  Mal  war  er  füuf  Tage 
lang  ohne  Wasser  für  sein  Vieh  und  hatte  nur  sehr  wenig 
für  sich  und  seine  Leute,  ein  zweite«  Mal  entbehrte  er  das 
Wasser  150  Stunden  lang  und  konnte  sich  uud  seine  Be- 
gleiter nur  durch  schleunige  Rückkehr  vor  dem  Verschmach- 
ten retten.  Ein  anderes  Hindernis*  war  der  Mangel  an 
kundigen  Führern  und  gangbareu  Wegen.  Auf  einer 
Strecke  von  100  Engl.  Meilen  musste  man  sich  Schritt  für 
Schritt  mit  der  Axt  in  der  Hand  den  Weg  bahnen  durch 
ungeheure,  mit  Baumen  unter  mischte  Gebüsche;  ein  Mal 
brauchten  12  Mann  0  Stunden  Zeit,  um  eine  Passage  von 
nur  900  Fuss  Länge  zu  eröffnen.  Die  Expedition  war 
jedoch  keineswegs  fruchtlos,  da  Anderssou  werthvolle  Ma- 
terialien zur  Skizziruug  einer  weit  ausgedehnten ,  bisher 
unbekannten  Lands  trecke  sammelte,  auch  entmuthigte  sie 
ihn  nicht  im  Mindesten,  vielmehr  brach  er,  nachdem  er  die 
Regenzeit  jagend  am  Omaruru,  im  Thal  des  Omuramba 
Ua'Matako  und  bei  dem  Omanbonde-Sec  zugebracht  hatte, 
am  5.  Januar  1859  nochmals  nach  dem  Cunene  auf,  ging 
über  ükamabuti  nach  dem  Omuramba  U'Ovambo,  durchzog 
nordwärts  unter  unsäglichen  Schwierigkeiten  ein  einförmiges, 
von  Buschmännern  bewohntes  Waldland  und  kam  am 
22.  März,  ungefähr  in  17J"  S.  Br.  und  19°  Ost].  L.  v.  Gr., 
zwar  nicht  an  den  Cunene,  aber  an  einen  nach  SSO.  Üies- 
senden  grossen  Strom ,  den  die  anwohnenden  Ovaquangari 
„Okavango"  nennen  und  der  ohne  Zweifel  der  Teoge  selbst 
oder  ein  Ncbenfluss  desselben  ist.  Er  fuhr  etwa  40  Engl. 
Meilen  weit  den  Fluss  hinab  nach  dem  Dorfe  des  Ovnquan- 
gari-Häuptlings  Tschikongo  und  beabsichtigte  sodann,  seine 
Reise  nach  Norden  zum  Cunene  fortzusetzen,  aber  ein  hef- 
tiges Fieber  fesselte  ihn  und  den  grössten  Thoil  seiner  Leute 
Monate  lang  ans  Lager,  und  als  er  sich  einigermaassen  er- 
holt hatte,  war  die  trockene  Jahreszeit  eingetreten.  Er 
musste  sich  zur  Umkehr  entschliessen,  jedoch  der  gänzliche 
Wassermangel  schnitt  ihm  auch  den  Rückzug  ab  und  er 
brachte  abermals  mehrere  Monate  in  der  verzweifeltsten 
Lage  etwas  südlich  vom  Okavango  zn,  bis  sein  nach  Otjim- 


bingue entsendeter  Bote  mit  Fr.  Green  ihm  zu  Hülfe  kam 
(17.  November).  Ende  November  1859  erreichte  man  glück- 
lich wieder  den  Omuramba  U'Ovambo.  Die  Schilderung 
dieser  beiden  Versuche,  au  den  Cunene  zu  gelangen,  bildet 
den  Inhalt  seines  zweiten  Buches,  das  unter  dem  Titel  „The 
Okavango  River,  a  narrative  of  travel,  exploration  and 
adventure"  1861  in  London  erschien. 

Kurz  nach  Beendigung  der  Rebe  nach  dem  Okavango 
kam  Andersson  in  die  Kapstadt,  anrät  bete  eine  Schwester 
des  Hauptpostsekretärs  Aitcluson  uud  lies«  sieh  mit  ihr  in 
Otjimbingue  nieder,  wo  er  einen  vorteilhaften  Handel  mit 
den  Elephanten -Jägern  trieb,  die  er  mit  allem  Notlügen 
versah  und  von  denen  er  dagegen  Elfenbein  und  Vieh  er- 
hielt. Diese  verhältnissmässig  ruhige  und  glückliche  Periodo 
sollte  aber  von  kurzer  Dauer  sein.  Ei  brach  ein  Krieg 
zwischen  den  Damara  und  Xamaqua  aus  und  da  er  auf 
Seite  der  erstereu  stand,  wurde  er  wiederholt  durch  die 
Namaijua  Beines  Besitzthums  beraubt  und  bei  einem  An- 
griff in  den  Schenkelknochen  geschossen,  so  das«  et  für  den 
Rest  seines  Lebens  ein  Krüppel  blieb.  Er  musste  sich  nach 
der  Ka]istadt  bringen  lassen ,  um  ärztliche  Behandlung  zu 
gemessen,  uud  während  seiues  langwierigen  Krankenlagers 
daselbst  beschäftigte  er  sich  mit  der  Zusammenstellung  seiner 
Beobachtungen  über  die  Vögel  von  Südwest- Afrika,  deren 
Publikation  in  London  zu  erwarten  steht. 

Die  Lust  zu  neuen  Reisen  erwachte  jedoch  wieder  mäch- 
tig und  mit  der  ihm  eigentümlichen  Zähigkeit  verliess  er 
im  Mai  1866  die  Kapstadt  abermals  mit  der  Absicht,  dem 
Cunene  zuzustreben.  Zur  Beschaffung  der  Mittel  nahm  er 
im  Daroara-Land  seine  Handels-Unternehmungeu  wieder  auf 
und  wollte  mit  dem  wissenschaftlichen  Zweck  zugleich  einen 
praktischen  verbinden,  indem  er  einen  Handelsverkehr  zwi- 
schen den  Europäischen  Jägern  im  Süden  und  den  Portu- 
giesischen Besitzungen  im  Norden  des  Cunene  zu  eröffnen 
beabsichtigte;  er  erreichte  diess  Mal  auch  wirklich  das  Ziel, 
aber  seine  schon  selir  angegriffene  Gesuudheit  erhielt  dabei 
den  letzten  Stoss. 

über  diese  letzte  Reise  und  die  näheren  Umstände  seines 
Todes  schrieb  der  unseren  Lesern  wohlbekannte  Missionär 
Hugo  Hahn  in  Otjimbingue  Folgendes: 

„Als  sterbender  Mann  machte  unser  Freund  Andersson 
noch  eine  Reise  bis  zum  Cunene,  von  einem  gauz  jungen 
Schweden  Axel  Eriksson  begleitet  Theils  suchte  er  wo 
mÖgUch  durch  Veränderung  der  Luft  sich  Linderung  zu 
verschaffen,  theils  lies«  sein  thätiger  Geist  uud  ungeheure 
j  Willenskraft  ihn  nicht  ruhen.  Obgleich  zum  Sehattcu  ab- 
gezehrt trat  er  die  Reise  zu  den  Ovakuambi  an.  Nayunia 
gab  ihm  seinen  Karren  und  seine  Leibwache  und  die 
brachten  ihn  zu  Tyipandeka.  Dieser  gab  Andersson  eine 
Begleitung  von  30  Mann  nach  dem  Cunene  mit,  die  ganze 
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lief  aber  davon  und  lies«  ihn  mit  dorn  jungen 
in  der  Wildniss  zurück,  wahrscheinlich  weil  sie 
ihn  für  einen  Sterbenden  hielten.  Mit  Hülfe  seines  Kom- 
passes kam  er  nach  '2  Tagen  zum  Cuncno ,  war  aber  zu 
schwach,  sieh  übersetzen  zu  lassen.  Er  kehrte  zu  den  Ova- 
zurück  und  erreichte  nach  6  Tagen,  in  denen  er 
viel  ausstand,  Tyipandeka.  Andcreson  konnte  sich 
Lager,  das  ihm  Eriksson  bereitete,  nicht  mehr 
fortbewegen,  Tyipandeka  nl>er  lioss  8  Tage  auf  sich  warten, 
ehe  er  kam.  Das»  er  überhaupt  noch  kam,  wundert  mich, 
denn  so  viel  mir  bekannt  ist,  darf  kein  König  einen  Kranken 
besuchen.  Unterdcss  schrieb  Anderson  einen  rührenden 
Brief  an  seine  Frau,  den  er  nicht  vollendet  hat,  Von  Tyi- 
pandeka brach  er  auf  uud  verschied  bei  vollem  Verstand 
unterwegs  zu  don  Ovakuambi,  am  5.  Juli  1867. 

., Nayuma  wollte  uieht  erlauben,  dass  die  Leiche  auf 
dem  bewohnten  Theile  seines  Landes  begraben  würde,  wollte 
auch  zur  Herstellung  eines  Grnbes  nicht  bebülflich  sein  und 


•o  musste  Eriksson ,  selbst  vom  Fieber  sehr  geschwächt, 
mit  einem  Beil  und  einer  Blechschüsoel  ein  untiefe«  Grab 
aushöhlen  und  darin  seinen  Herrn  beerdigen.  Nun  ging  er 
nochmals  zu  Nayuma,  um  ihm  zu  sagen,  dass  er  den  Euro- 
päern seine  unfreundliche  Handlungsweise  erzählen  werde, 
und  eilte  dann  nach  Ondonga.  Dort  fand  or  Hülfe  an 
Tyikongo  und  einem  Europäischen  Schmied,  der  früher  bei 
uns  in  Otjimbingue  war,  und  brachte  Andersson's  werth- 
volle Papiere  und  anderes  EigenÜmm  dahin.  Nayuma  Hess 
später  einen  grossen  Dornenverhau  um  Andersson's  Grab 
machen  und  längere  Zeit  einen  Wächter  mit  geladenem 
Gewehr  Tag  und  Nacht  dabei  wachen,  weil  die  Hyänen 
versucht  hatten,  die  Leiche  auszuscharren. 

„Andersson  starb  in  Folge  einer  durch  wiederholte  Fieber- 
anfalle  und  viele  Monate  anhaltende  Dysenterie  gänzlich 
gebrochenen  Constitution,  auch  hatte  or  sich  nach  seiner 
schweren  Verwuudung  nie  recht  erholt.  Er  hinterlässt 
Wittwe  mit  vier  Kindern." 


Die  Pedras  Negrafl  von  Puugo  Andongo  in  Angola. 


Nach  Dr.  Fr.  IVetwittch. 


Es  ist  eine  wohlbekannte  Thatsache,  dass  zu  gewissen 
Jahreszeiten  die  Wände  der  Hauser  z.  B.  oder  Rinnsteine 
oder  Felsen  sich  mit  einem  meistens  gelb  oder  braun  oder 
grün  gefärbten  Überzuge  bedecken.  Letzterer  besteht  aus 
einer  massenhaften  Anhäufung  von  kleinen,  für  das  mensch- 
liche Auge  nicht  erkennbaren  Algen.  Auch  im  Meere  tritt 
diese  Erscheinung  auf,  so  verdankt  wohl  das  Rothe  Meer 
seinen  Namen  zum  Theil  der  zeitweisen  Verfärbung  des 
Wassers  durch  Trichodesmium  erythrinum  Ehrenb.  Im 
Mai  1862  bemerkte  Dr.  Welwitseh,  als  er  von  Lissabon 
über  den  unteren  Tajo  nach  Lavradio  fuhr,  dass  das  Wasser 
in  der  Nähe  des  jenseitigen  Ufers  seine  gewöhnlich  bläulich- 
grüne  Farbe  in  Purpurviolett  verwandelt  hatte;  bei  ge- 
nauer Untersuchung  ergab  sich,  dass  diese  Verfärbung  durch 
die  Gegenwart  ungeheurer  Massen  einer  Species  Protococcus 
verursacht  wurde,  welche  in  den  benachbarten  grossen  Salz- 
werken entsteht. 

Solche  Phänomene  sind  schon  vielfach  einer  genauen 
Untersuchung  unterworfen  worden,  merkwürdiger  Weise 
aber  ist  dicss  bei  einem  der  grossartigsten  der  Art  Iiis  jetzt 
noch  nicht  der  Fall  gewesen  und  selbst  der  scharfsinnige 
Livingstone  erwähnt  mit  keinem  Worte,  dass  die  Felsen 
von  Pungo  Andongo  in  Angola  während  der  Regenzeit  ihr 
gewöhnliches  Grau  in  dunkles  Schwarz  verfärben.  Über 
diese  „Pedras  Negras"  von  I'ungo  Andongo,  welche  dem 


ganzen  Distrikt  den  Namen  gegeben  haben,  giebt  der  schon 
oben  erwähnte  Dr.  Friedrich  Welwitseh,  welcher  sich  im 
Dienste  dor  Portugiesischen  Regierung  mehrere  Monate  in 
Pungo  Andongo  aufhielt,  um  die  Natur  dieses  Distriktes  zu 
studiren,  in  Murray 's  Journal  of  Travel  and  Natura!  History 
einen  längeren  Bericht,  welchen  wir  hier  im  Auszüge  folgen 
lassen. 

Pungo  Andongo,  der  Hauptort  im  gleichnamigen  Distrikte, 
welcher  einen  beträchtlichen  Landstrich  am  Ufer  des  Cuanza 
umfaest,  liegt  unter  9"  W  14*  S.  Br.  in  einer  Entfer- 
nung von  ungefähr  180  nautischen  Meilen  vou  der  Küste 
des  Atlantischen  Oceans  und  steigt,  die  Höhe  der  umgeben- 
den Berge  inbegriffen,  zu  ungefähr  3800  Fuss  über  den 
Spiegel  des  Meeres  an,  malerisch  die  fruchtbaren  Weiden 
im  Thale  des  Cuanza  überragend,  welcher  den  Distrikt  im 
Süden  begrenzt  und  5  Meilen  von  dem  Ort  entfernt  ist. 
Gegenüber,  auf  dem  linken  Ufer  des  Cuanza,  erheben  sich, 
mehr  oder  weniger  mit  dem  Flussbett  convergireud  oder 
divergirend ,  die  Bergketten  von  Libollo  Alto  und  weiter 
östlich  die  von  Hako  und  anderen  Negerländern. 

Pungo  Andongo,  früher  ein  Thei!  de»  grossen  Reiches 
Ginga  {sprich:  Schinga),  von  welchem  nc-eh  ütwrrestu  als 
freie  Negerstämme  nordöstüsh  von  der  Hauptstadt  wohnen, 
setzte?  durch  seine  beherrschende  Lage  und  noch  mehr  durch 
die  räuberischen  Gewohnheiten  der  Ging»  den 
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Vordringen  der  Portagiesen  lange  ein  unangenehme«  non 
plus  ultra  entgegen,  bis  endlich  nach  harten  Kämpfen  Lope« 
de  Segueira  die  Festung  mit  Sturm  nahm.  Kurz  darauf 
wurde  der  Ort  unter  dem  Namen  Presidio  das  Pedros  Xegras 
den  Portugiesischen  Besitzungen  einverleibt  und  befestigt 
and  dient  zugleich  als  Niederlage  für  die  aus  dem  Inneren 
kommenden  Waaren  und  als  Handelsposten  zur  Verbreitung 
Europäischer  Erzeugnisse  in  das  lnuere. 

Dos  eigentliche  Präsidium ,  die  Stadt  Pungo  Andongo, 
zählt  gegenwärtig  mit  den  zugehörigen  Landgütern  nahe 
an  1300  Einwohner  und  liegt  in  einer  Vertiefung  inmitten 
mächtiger  Gneissfelsen,  welche  sich  über  einen  Flächenraum 
ron  mehr  als  10  Meilen  Umfang  ausdehnen  nnd  von  wel- 
chen einige  gleich  riesigen  Säulen,  andere  wie  an  einander 
hangende  Bergmossen  emporsteigen,  rings  herum,  hauptsäch- 
lich im  Westen  und  Südwesten,  Steilwände  von  3-  bis 
600  F.  Höhe  bildend.  Drei  steile  Hohlwege  gewähren  einen 
erträglich  leichten  Eingang  in  das  Präsidium,  ausserdem  sind 
noch  einige  schwerer  zugängliche  vorhanden. 

Immergrüne  Wälder,  hauptsächlich  von  Leguminosen, 
breiten  sich  auf  allen  Seiten  dieser  malerischen  Felsen- 
gruppen aus,  ausgenommen  im  Westen  und  Südwesten,  wo 
der  Bergrücken  fast  senkrecht  abfüllt,  an  seinem  Fusse  das 
reizende  Cuanza-Thal,  in  welchem  man  zuerst  Gebüsch  und 
Weideland,  dann  kleinere  Baumgruppen  oder  in  sumpfigem 
Boden  die  Papyrusstaude  antrifft,  bis  man  unmittelbar  an 
den  Ufern  des  Cuanza  -  Flusses  selbst  üppige  Wiesen  mit 
immer  enger  gruppirten  Wäldchen  sieht,  deren  dunkelgrüne 
Massen  von  der  stattlichen  Federkrone  der  stacheligen  Dattel- 
palme überragt  werden. 

Aus  der  Ferne  scheint  es,  als  ob  die  Felsen  von  Pungo 
Andongo  arm  an  Vegetation  wären,  indem  nur  einige  der 
höheren  Berggipfel  kleine  Baumgruppen  oder  Gebüsch  zeigen, 
zwischen  welchen  hie  und  da  einzelne  grosse  Bäume  stehen. 

Je  mehr  man  sich  jedoch  den  Felsenbergeu  nähert, 
desto  reicher  und  verschiedenartiger  wird  die  Vegetution, 
desto  üppiger  und  grüner  die  Wälder,  desto  blumiger  die 
offenen  Felder,  desto  zahlreicher  die  Krystallbuche.  Diese, 
von  saftigen  Wiesen  umgeben,  ergicssen  sich  aus  Zickzack- 
schluchten oder  Querthälern  oder  stürzen  in  Kaskaden  von 
den  Wanden  der  höheren  Felsen  zu  den  Füssen  des  Roi- 
sendcu  herab,  indem  sie  Frische  durch  die  erstickende  Atmo- 
sphäre umher  verbreiten.  Der  auf  beidou  Seiten  von  gro- 
tesken Felsen  eingeengte  gewundene  Weg  führt  auf  einem 
allmählich  steiler  werdenden  Abhuug  zuletzt  durch  eine 
der  engen  Schluchten  in  das  reizende  längliche  Thal,  wo 
das  Präsidium  selbst  liegt.  Die  kleine  Stadt  besteht  aus 
bescheidenen,  netten,  um  die  kleine  Kirche  und  den  statt- 
licheren Wohnsitz  des  Gouverneur»  gruppirten  Wohnungen 
und  uuderen  sich  u  die  hohen  Felsen  anlehnenden  Gebäuden. 


Viele  mehrere  Stockwerke  hohe  und  inmitten  von  Obet- 
und  Gemüsegärten  liegende  Häuser  neueren  Style*  sind  in 
den  nahen  Thaleinschnitten  zerstreut ,  »o  den  idyllischen 
Reiz  dieses  schönen  abgeschlossenen  Eldorado  vergrössernd. 
In  der  Mitte  dos  Ortes  steht  eine  prächtige  Adansonia  an 
der  Stelle,  wo  die  Portugiesen  in  längst  vergangenen  Zeiten 
Frieden  mit  der  Amazonen  -  Königin  der  Ginga  schlössen. 
Einzelue  Baumgruppen  verbergen  die  Hütten  der  ärmeren 
schwarzen  oder  Mulatten-Bevölkerung.  Ein  dichter  dunkel- 
grüner Urwald,  der  sogenannte  Matn  do  Pungo,  nimmt  das 
Seitenthal  im  Nordwesten  ein  und  bildet  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  den  benachbarten,  zum  Theil  kahlen  Fels- 
wänden. Quellen  und  Bäche  mit  dem  frischesten  Wasser, 
üppiges  Gebüsch,  alle  Schluchten  beschattend,  nackte  Felsen- 
blöcke, mit  eleganten  Schlingpflanzen,  feurigen  Aloe-Blüthen 
oder  süss  duftenden  Orchideen  geschmückt,  Berggehänge  mit 
saftigen  Wiesen,  von  Ueerden  belebt,  und  höher  oben  die 
riesigen  grauen  oder  dunkelsehwurzen  massiven  Felsen,  hoch 
in  die  Luft  ragend  und  von  dem  entzückenden  Blau  des 
tropischen  Himmels  gekrönt,  —  das  ist  das  romantische, 
mit  Recht  gepriesene  Präsidium  der  Pedros  Negras. 

Wenn  Pungo  Andongo  wegen  seiner  malerischen  Lage 
und  seines  für  eine  Tropengcgend  ausnahmsweise  gesunden 
Klima's  die  volle  Aufmerksamkeit  jedes  Reisenden  in  An- 
spruch nimmt,  so  verdient  es  in  einem  erhöhten  Grude  das 
Interesse  der  Naturforscher  und  besonders  der  Botaniker. 
Die  südlicheren  hohen  Tafelländer  von  Huilla  ausgenommen 
giebt  es  kaum  einen  anderen  Platz  im  tropischen  Süd-Afrika, 
wo  man  in  einem  so  kleinen  Umkreis  den  Ptlanzenwuchs 
so  verschiedenartig,  eigentümlich  und  zugleich  so  nahe 
verwandt  findet  mit  dem  von  Ländern,  die  von  Tungo  Au- 
dongo  und  von  einander  weit  entfernt  sind.  Den  ersten 
Platz  nehmen  die  zahlreichen  »ucculenten  Pflanzen  ein, 
meistens  vou  der  Ordnung  der  Aloen,  Orchideen,  Euphor- 
bien, Asclepias  und  selbst  der  Labiaten,  zusammen  mit 
Rhipsalis  Cassytha  Gärt».,  der  einzigen  cactusartigeu  Pflanze, 
die  bisher  ausserhalb  des  Amerikanischen  Contineuts  wirk- 
lich wild  gefuuden  wird.  Sie  überwachsen  die  Felseuwäudo 
überall,  oft  bis  an  ihre  Gipfel  hinauf,  in  den  mannigfal- 
tigsten Formen ,  gewöhnlich  in  Gesellschaft  von  Cissoideen 
und  duftenden  Verbenooeen.  Die  hübschesten  Farne,  einige 
mit  goldfarbigen  Wedeln,  wachsen  in  Menge  über  den  Felsen- 
spalten,  während  die  riesige  Musu  Euscto  und  der  schöne 
Baumfarn  Cynthia  angolensis  Welte,  die  Uierränder  der 
zahlreichen  Flüsschen  besäumen.  Die  Wiesen  auf  den  Berg- 
abhängen haben  ein  reiches  buntes  Aussehen  durch  die 
blauen  und  rotheu  Blumen  verschiedener  Cotuinelyuacc-en 
und  Iudigofcreu  und  die  dazwischen  eingestreuten  weiss 
oder  OCMIge  blühenden  Cyperaecen,  während  die  Klippen  mit 
verschiedenen    Arten  Uludiotus,    mit    merkwürdigen,  den 
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Vellosia«  gleichenden  Hamodoracecn  und  der  herrlichen, 
ron  Ungeheuern  Bliithen  überschütteten  Gloriosa  abywiuica 
geschmückt  sind.  In  den  weiten  bewaldeten  Hohlwegen, 
deren  Eingänge  mit  kletternden  Hugonien  geziert  sind, 
wachsen  die  eigeuthiimliche  Monudora  angolcnsis,  die  mi- 
mosenblättrige Parkia  in  Gesellschaft  auderer  seltsamer  Baum- 
formen von  Violacecn ,  Sterculiaeeen  und  Apocyneen.  In 
engen  Schluchten  wird  der  Botaniker  von  hübschen  Bego- 
nias,  seltsam  gestalteten  Dorstonias  uud  mehreren  niedlichen 
Zwerg  -  PijKjraoeen  überrascht,  aber  die  grüsste  Mannigfal- 
tigkeit zeigt  sich  in  den  Gebüschen  des  Unterholzes,  in 
welchem  Leguminosen,  Acanthacecn,  Ycrbcuaccen  und  zahl- 
lose Bubiaccen  mit  dem  sehr  hübschen  Aiicylanthus  ferru- 
gineus  von  kletternden  AsclepiadeM  oft  halb  erstickt  wer- 
den. Üppiger  Graswuchs  ladet  zur  Viehzucht  ein,  welche 
in  Andongo  viel  bedeutender  ist  als  in  allen  anderen  Di- 
strikten Angolas.  Unter  den  grosseren  ürasarteu  kommt 
Bambusrohr  von  30  bis  40  F.  Höhe  vor,  aus  dessen  dicken 
Stengeln  die  Kingebornen  Trinkgcsehirre  uud  Schnupftabaks- 
dosen fertigen.  Unter  vielen  interessanten  Cryptogamen  will 
ich  nur  einen  riesigen  Schwamm  (Agaricus)  iu  dem  nahen 
Panda -Walde  erwähnen,  der  sich  sowohl  durch  die  un- 
geheure Grösse  seine«  Kopfes,  welcher  manchmal  mehr  als 
3  Fuss  im  Umfang  inisst,  als  durch  den  zarten  Geschmack 
seines  Fleisches  auszeichnet. 

Neben  dem  reichen  einheimischen  Pflanzenwuchs  findet 
man  in  diesem  felscnumgürteten  botanischen  Paradies  auch 
die  meisten  der  tropischeu  Kulturpflanzen  so  wie  die  Ge- 
müse des  südlichen  Europa,  welch'  letztere  ohne  Aus- 
nahme so  gut  gedeihen,  dass  man  kaum  erwarten  würde, 
sie  im  Inneren  des  äquinoktialen  Afrika,  eingehegt  von  Dra- 
eänou  und  Curcas  purgang,  so  entwickelt  zu  sehen,  beson- 
ders wenn  man  auf  die  geringen  Fähigkeiten  der  Acker- 
bauer Ruckgicht  nimmt. 

Gleich  beim  Eintritt  ins  Präsidium  wird  das  Auge  des 
Wanderers  von  üppigen  Büschen  Fenchel  und  Petersilie 
angozogen,  die  ihn  an  eeine'Europüische  Heimath  erinnern, 
hier  aber  wie  Unkraut  auf  den  Strassen  wachsen.  In  noch 
höherem  Grade  wird  sein  Erstaunen  durch  Obstgärten  er- 
regt, in  welchen  Ananas  und  Bananen  zusammen  mit  den 
Europäischen  Pfirsich-  und  Äpfel  bäumen,  Spanischen  Feigen- 
bäumen ,  mit  Gnavn-  und  Indischen  Mango  -  Bäumen ,  dem 
West-Indischen  Caju  in  Gesellschaft  des  Kaffeebaumes  und 
der  Süd-Europäischen  Orange-  und  Citronenbäumc  wachsen. 
Hoch  über  ihrem  dunkelgrünen  Laub  erhebt  sich  hie  und 
da  eine  einzelne  Ölpalme  mit  ihrer  stattlichen  Federkrone, 
doch  gedeiht  sie  hier  nicht  so  gut  als  in  den  niedrigeren 
Distrikten;  dieser  kleine  Nachtheil  wird  aber  durch  den 
erfolgreichen  Weinbau  aufgewogen,  welcher  jährlich  eine 
Menge  Wein   liefert,   der  dem   Constantia -  Wein  Nicht» 


nachgiebt.  An  günstigeren  Stellen  hat  man  das  Zucker- 
rohr und  die  Papaya  angepflanzt,  während  der  Jambos- 
Baum,  die  Kirschen  tragende  Eugenia  peduncnlata  und 
sehr  schöne  Spielarten  des  Spondias-Baumee  in  dem  stei- 
nigeren Boden  gedeihen. 

Eine  ähnliche  Mannigfaltigkeit  findet  man  unter  den 
Feldgewächsen,  zu  deren  Zahl  auch  der  Tabak  und  die 
Baumwollenstaude  gehören. 

Pungo  Andongo  wird  auch  wegen  seines  guten  Wild- 
standes gepriesen,  welcher  an  Zahl  des  grossen  und  kleinen 
Wildes  den  jedes  anderen  Bezirke«  von  Angola  übertrifft 
Ohne  von  den  zahlreichen  Antilopen-Arten  oder  dum  Ubcrtluss 
an  Geflügel  zu  sprechen,  kann  ich  den  Klippschliefer  (viel- 
leicht eine  unbeschriebene  Species)  nicht  unerwähnt  lassen, 
welcher,  einem  Kaninchen  an  Aussehen  und  Gewohnheiten 
nicht  unähnlich,  die  Felsenspalten  in  grosser  Zahl  bewohnt 
und  ein  Fleisch  von  ausgezeichnetem  Geschmacke  liefert. 

Unglücklicher  Weise  werden  die  Felsen  auch  vou  einem 
hundeähnlichen  Affen  (einer  Art  Cynocephalus)  in  un- 
geheurer Zahl  bewohnt,  welcher  an  Kühnheit  uud  List  alle 
anderen  Thiere  weit  übertrifft.  In  grosser  Zahl  machen  sie 
nächtliche  Einfalle  in  die  Felder,  verwüsten  oft  ganze  Mais- 
oder Maniok-Pflanzungen  und  ziehen  sich  bei  herannahender 
Gefahr,  durch  ausgestellte  Posten  gewarnt ,  auf  die  oft  un- 
zugänglichen Felsen  zurück,  wo  sie  jeder  Verfolgung  spotten 
köunen. 

Ehe  ich  das  Thicrrcich  verlasse,  mus*  ich  bemerken, 
dass  alle  Arten  von  Vögeln,  Reptilien,  Süsawasser-  und 
Landmuscheln ,  Fischen  und  Insekten  in  eben  so  grossem 
Überfluss  vertreten  sind  als  die  verschiedenen  Pflanzen- 
formen. Spätere  Naturforscher,  welche  dieses  Land  be- 
suchen werden,  können  mit  Sicherheit  auf  eine  reiche  Erote 
neuer  Species  oder  wichtiger  Varietäten  in  jeder  der  ge- 
nannten Klassen  rechnen. 

Da  ich  schon  erklärt  habe,  dass  das  Klima  von  Pungo 
Andongo  in  Anbetracht  seiner  Lage  im  äquinoctialen  Afrika 
für  Europäer  gesund  und  angemessen  ist,  muss  ich  für  den 
Neuangekommenen  erwähnen,  dass  die  häufigon  und  starken 
Witterungswechsel,  die  oft  im  Zeitraum  weniger  Stunden 
vorkommen ,  besondere  \  orsicht  erfordern.  Wegen  seiner 
hohen  Lage  sind  die  umgebenden  Felsen  und  auch  das 
Präsidium  selbst  von  Tagesanbruch  bis  9  oder  10  Uhr 
Vormittags  mit  Nebel  bedeckt,  folglich  ist  es  während  dieser 
Zeit  feucht  und  kalt  (im  Frühjahr  62  bis  63",  im  Sommer 
66  bis  69*  F.).  Sobald  die  nebeligen  Wolken  verschwinden, 
steigt  die  Temperatur  rasch  und  erreicht  ihr  Maximum 
I  ungefähr  2  Uhr  Nachmittags  (im  Frühjahr  1867  73 
bis  75°,  im  Sommer  75  bis  79*).  Von  da  an  sinkt  sie 
allmählich  wieder,  bis  sie  ihr  Minimum  ungefähr  zwei 
Stunden  vor  Sonnenaufgang  erreicht.    Dieser  Lauf  in  der 
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Temperatur  i»t  Ausnahmen  und  Unregelmässigkeiten  unter- 
worfen, weil  an  ruhigen  Tagen  oder  wenn  der  Horizont 
früh  am  Morgen  wolkenlos  ist,  die  senkrechten  Sonuen- 
«trahlen  dann  früh  in  den  Felsenkessel  einfallen,  wodurch  sie 
die  Tages -Temperatur  in  sehr  kurzer  Zeit  verändern  und 
beträchtlich  erhöhen.  Dies*  kommt  jedoch  nur  ausnahms- 
weise vor,  denn  ich  beobachtete  nur  an  wenigen  seltenen 
Tagen,  das»  das  Thermometer  in  Pungo  Andongo,  d.  h.  im 
Präsidium  selbst,  mehr  als  80°  F.  zeigte. 

Die  den  Felsenkreis  umgebenden  Gegenden,  besonders 
dos  sieh  im  Westen  und  Sudwesten  erstreckende  Cuanza- 
Thal,  haben  oino  viel  höhere  Temperatur.  Eine  der  höch- 
sten Temperaturen,  welche  ich  während  meines  Aufent- 
haltes in  Angola  beobachtete,  fand  an  den  Ufern  des  Cuanza, 
5  Meilen  vom  Präsidium,  Statt.  Dort  glühte  im  März  1857 
der  Sandschiefer  am  Flusse  um  Mittag  in  den  Sonnenstrah- 
len so  stark,  das«  er  den  mich  begleitenden  Negern  die 
Füsse  verbrannte  und  die  Hitze  in  höchst  fühlbarer  Weise 
selbst  durch  die  starken' Sohlen  meiner  Stiefel  drang. 

Da  der  Leser  nunmehr  mit  den  topographischen  und 
allgemeinen  botanischen  Verhältnissen  der  Pedros  Negras 
bekannt  geworden  ist,  will  ich  nun  zur  Beschreibung  des 
Phänomens  übergehen,  weichet,  ihr  schwarzes  Aussehen  zu 
gewissen  Jahreszeiten  verursucht.  Bei  meiner  Ankunft  in 
Pungo  Andongo  am  Ende  Oktober  (der  Frühlingszeit  auf 
der  südlichen  Halbkugel)  hatten  die  hoch  über  ihren  Prlau- 
zcngürtul  emporragendon  kolossalen  Felsen  eine  ziemlich 
gleichmütige  grauu  oder  graulichgelbe  Farbe,  welche  nur 
an  wenigen  Stellen  nahe  am  Gipfel  dunkler  Schattin  war. 
Dadurch  wurde  ich  verleitet ,  der  Ansicht  beizupflichten, 
dass  die  so  viel  besprochene  schwarze  Färbung  wahrschein- 
lich von  einer  optischen  Täuschung  herrühren  möchte.  Die- 
ser Gedanke  wurde  noch  mehr  bestärkt,  nachdem  ich  die 
höheren  Berge  mehrere  Male  bestiegen  hatte.  Auf  der 
Fläche  ihrer  Gipfel  bemerkte  ich  mit  Nyraphäen  und  Apono- 
getou  überwachsene  Lachen ,  aber  weder  in  diesen  (ste- 
hende tiefe  Gewässer  von  geringer  Ausdehnung)  noch  an 
ihrem  Hand  konnte  ich  irgend  eine  Art  von  Pflanzenwuchs 
bemerken,  welcher  möglicher  Weise  den  Grund  zu  der  Fär- 
bung der  Felsen  abgeben  konnte.  Sehr  bald  nachher  jedoch 
wurde  ich  vom  Gegenthcil  überzeugt.  Im  folgenden  Monat 
brachten  mehrere  auf  einander  folgende  Gewitter  heftige 
Regengüsse.  Im  folgenden  Dezember  bemerkte  ich  an  ver- 
schiedenen Stellen  auf  den  dem  Präsidium  gegenüberlie- 
genden Klippen  vollkommen  schwarze  Streifen  von  oben 
nach  unten,  deren  dunkle  Farbe  mit  dem  allgemeinen  Aus- 
sehen der  anderen  Steinmassen  in  augenfälligem  Contrast 
stand.  Diese  Streifen  nahmen  im  Lauf  weniger  Tage  be- 
trächtlich an  Breite  und  Länge  zu  und  neue  erschienen 
auf  vorher  graugelb  aussehenden  Feiten.  Jetzt  war  es  Zeit, 


die  ausserordentliche  Erscheinung  zu  untersucheu,  und  in 
der  Absicht,  ihren  Ursprung  zu  erforschen,  bestieg  ich  am 
nächsten  hellen  Morgen  den  Pcdra  Songne,  der  unter  diesem 
Namen  den  Eingeborneu  als  einer  der  höchsten  Berge  im 
Präsidium  bekannt  ist.  Auf  seinem  Plateau  angekommen 
fand  ich,  dass  der  beständige  Regen  alle  Teiche  bis  zum 
Überlaufen  angeschwellt  und  jede  Höhlung  mit  Wasser  ge- 
füllt hatte.  Am  Rande  dieser  meist  mit  unfruchtbaren  Moo- 
sen bedeckten  Gewässer  wurde  meine  Aufmerksamkeit  gleich 
von  einer  glänzenden  schwarzen  Substanz  angezogen,  welche 
mit  wenigen  Unterbrechungen  gegen  den  abfallenden  Rand 
der  Klippen  in  allen  Richtungen  sich  ausdehnte.  Dort  sah 
ich  ihre  Fortsetzung  längs  der  von  den  überlliessenden  Tei- 
chen gebildeten  Büchelchcn.  Als  ich  diese  schwarze  Sub- 
stanz mit  einer  starken  Taschenlinse  untersuchte,  erkannte 
ich  sofort ,  dass  es  eine  faserige  Alge  sei ,  und  von  dem 
Augenblick  an  war  das  Ruthscl  der  Pedras  Negras  gelöst 
Am  folgenden  Tag  unterwarf  ich  Exemplare  der  Algo  einer 
genauen,  sorgfältigen  mikroskopischen  Prüfung  und  ihre 
Merkmale  zeigten,  dass  sie  wahrscheinlich  eine  unbeschrie- 
bene Spccies  des  fruchtburcu  Genus  Scytonema  sei .  welche 
in  dieser  Gegend  während  der  Regenzeit  so  schnell  ent- 
steht und  sich  vervielfältigt ,  dass  die  oberen  Theile  der 
Berge  in  sehr  kurzer  Zeit  damit  bedeckt  sind.  Der  im 
ersten  Theil  des  Jahres  fällende  Regen,  liesondera  der  im 
Mörz  und  April ,  ist  von  schworen  Gewittern  und  häutig 
auch  von  dickem  Nebel  begleitet.  Der  letztere  hüllt  die 
Felsengipfcl  von  Tagesanbruch  bis  Mittag  ein  und  schafft 
so  eine  umgebeude  feuchtwurme  Atmosphäre,  welche  na- 
türlich das  schnelle  Wachsthum  und  Verbreiten  dieser  auch 
sonst  als  fruchtbar  bekannten  Alge  begünstigt.  Daher  rührt 
die  Erscheinung,  dass  in  sehr  nassen  Jahren  der  grösste 
Theil  der  oberen  Felsen  gegen  Ende  April  mit  der  schwar- 
zen Scytonema  bedeckt  ist ,  während  in  Jahren  mit  dürf- 
tigem Regenfall  nur  einzelne  Felsspalten  und  wenige  Klip- 
pen mehr  oder  weniger  mit  der  Algen-Decke  bekleidet  er- 
scheinen. Bald  nachdem  die  heisse  Jahreszeit  eingetreten 
ist ,  Ende  Mai ,  wo  der  Horizont  über  dem  Präsidium  ge- 
wöhnlich klar  uud  hell  ist.  fangen  die  schwarzen  Ptlänzchen 
an,  wegen  der  starken  Hitze  sich  zu  entfärben.  Allmählich 
werden  sie  trocken  und  brüchig,  bis  sio  nach  und  nach 
ganz  zerfallen,  worauf  die  Felsen  ihr  düsteres  schwarze« 
Aussehen  verlieren  und  vor  dem  folgenden  Frühling  wieder 
in  ihrer  natürlichen  grauen  oder  graubräunlichen  Farbe  er- 
scheinen. 

Zum  .Schiuss  habe  ich  zu  bemerken ,  dass  das  wunder- 
bare Wachsthum  der  Scytonema*  in  solchen  ungeheuren 
Mengen  nicht  auf  den  Bergrücken  dos  Präsidiums  beschränkt 
ist    Sie  dehnen  sich  auch  mit  mehr  oder  weniger  Unter- 
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und  wohlthütigen  Einfluss  auf  die  Erhaltung  und  da«  Dasein 
vieler  anderer  kleiner  Kräuter.  Zum  Beweis  dafür  ver- 
weise ich  auf  da»  feuchte,  sandige  obere  Thal  des  Cuanza- 
FliMM»,  wo  eine  Spocics  Scytonema  in  Überfluss  wächst 
und  sich  häufig  über  grosse  Wiesen  wie  ein  dicht  gefloch- 
tenes Neu  ausbreitet ,  mit  anderen  Kräutern  und  kleineren 
Gebüschen  durchwachsen.  Vermöge  fieiner  hygroskopischen 
>*utur  nimmt  es  während  der  Thaunächte  die  atmosphäri- 
sche Feuchtigkeit  auf,  so  deu  Wurzeln  vieler  anderer  und 
grosserer  Pflanzen  während  der  glühenden  Hitze  des  fol- 
genden Tages  einen  erfrischenden  Schutz  gewährend.  Das 
Waehsthum  zahlreicher  kleiner  Phanerogamen  von  der  Ord- 
nung der  Eriocauloneen,  Cyperacccn,  Campninilaceen ,  Sero- 
phularincn  und  Droscraceen,  ja  selbst  die  Existenz  einiger  Iso- 
cleen  an  diesen  Orten  beruht  auf  der  Gegenwurt  der  frucht- 
baren Scytonema.  Wenn  sie  den  wichtigen  hygroskopischen 
Schutz  der  letzteren  verlieren  sollten,  so  wäre  es  unmöglich 
für  sie,  unier  der  Geissei  der  Tropensonne  zu  gedeihen. 


Aber  jene  Arten,  obgleich  alle  zum  Genus  Scytonem» 
gehören,  sind  spezifisch  von  den  auf  den  Bergen  von  Pungo 
Andongo  wachsenden  ganz  verschieden ,  sie  sind  von  hellerer 
Farbe  und  breiten  sich  wie  Summet  in  einer  horizontalen 
Schicht  über  den  Boden  aus.  Eine  vorzügliche  hellrothe 
Art  fand  ich  häufig  ostwärts  von  Pungo  Andongo ,  zwi- 
schen Condo  und  Quisoude,  wo  sie  Stellen  von  20  bis 
30  Schritt  wie  ein  Teppich  bedeckte,  zahlreiche  kleine 
Phanerogamen  beherbergend.  Auch  auf  meinen  späteren 
Reisen  nach  den  Hochländern  von  Bcnguela  und  hauptsäch- 
lich auf  dem  hohen  Plateau  von  Huilla  habe  ich  oft  andere 
Arten  Scytonema  angetroffen ,  welche  über  dem  sandigen 
Boden  der  Grasfluren  und  offenen  Wälder  wuchsen,  aber 
nirgends  beobachtete  ich  diese  kleinen  Cryptogumeu  in  sol- 
chem Überfluss,  noch  auch  eine  so  frappante  Wirkung  der- 
selben auf  die  Physiognomie  des  Landes  wie  auf  den  Pedros 
rügras  von  Pungo  Andongo. 
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Die  Hauptbrücke  des  Weltverkehrs 

Die  26.  Lieferung  des  Slieler'schcn  Hand-Atlas  (Jubel- 
uusgube)  ')  enthält  eine  höchst  interessante  neue  Karte  des 
Nord  -  Atlantischen  Oceans  von  Hermann  Berghaus,  vom  j 
Äquator  im  Süden  bis  Island  im  Norden,  von  Mexiko  im 
Westen  bis  Paris  im  Osten  reichend,  —  eine  SchifffahrU- 
und  Telegraphen- Karte  diese«,  des  freejuentirtesten  Mecree- 
theilcs  der  Erde.  Blaue  Töne  veranschaulichen  uns  die 
Configuruttou  und  Tcrruiustufen  des  Seebodcns  nach  Linien 
gleicher  Tiefe  von  1000  zu  1000  Faden  und  führen  uns 
ein  ausgedehntes,  in  der  Milte  des  Oceans  liegendes  Plateau 
vor  Augen,  welche«  in  den  Azoren  und  der  Buaul'ort-Bank 
seine  Kulminations-Punkte  erreicht.    Farbige  Linien  zeigen 


')  Enthaltend  die  3  gum  neuen  Blatter:  Mum>>b  :  n 

Nr.  12:  Kuroj.»   15.000  000 

Carton>:  Der  Mniil-Bhnr  und  tlm^ohung     .       .  500.000 
l)er  Ktthi'k  und  UmKrbunR  500.000 
Nr.  30/31 :  Südwestlichen  Deutschland  .       .  916.000 

Cartona:  Landau  1 50  000 

Grrnnrsheini   150.000 

SunrUui«  ....  150.000 

Ma.n/  ....  150.000 

Ulm  IAO.000 

KuUU   1 50.000 

im  Ar<ju»frtr 

Kr.  Wi  S<.rd-Atlanli«cher  Oeean       ....  (8.000.000 
Cartona:  Watend.!  d,»  Atiat.ti.chen  Telegraphen  .     1.5t»  000 
Ostcndo  de«  AtlaatiMhen  Telegraphen     .  500.(100 
Nr.  3«  31  Lüdet  die  nördliche  llilfte  einer  Karte  in  iwei  lJlatt,  die 
von  ESfci  im  Norden  bis  Anatu  und  Com«  im  Süden  reicht  und  defeq 
•lidhche  lUIftr,  die  Schwei*  enthaltend,  in  der  21.  Lieferung  er*rhie- 
nen  ist. 

Di«  27.  (vorlebte)  Lieferan:;  de«  Werl«»,  cbenfall«  3  gaoi  neue 
Blätter  enthaltend,  wird  im  AuSu.t  emheinen. 


die  bereit«  in  Betrieb  stehenden  oder  nur  erst  projektirten 
Telegraphen-Linien  von  Europa  zur  Neuen  Welt,  von  letz- 
teren geht  eine  über  Island  und  Grönland,  eine  zweite  von 
Brest  nach  Neu-Fundland,  eine  dritte  von  England  üb*r  die 
Azoren  nach  Halifax,  eine  vierte  von  Lissabon  gleichfalls 
über  die  Azoren  und  die  Bermuda-Inseln  nach  Baltimore 
und  eine  fünfte  von  Lissabon  über  Madeira,  Teneriffa,  die 
Kap  Verd-Inseln  nach  Süd-Aroerika,  West-Indien  und  Flo- 
rida. 

Weiter  nach  Norden  ausgedehnt  und  durch  zahlreiche 
neuere  Messungen  sicherer  begründet  weicht  diese  Darstel- 
lung der  Tiefen  des  Atlantischen  Oceans  besonders  darin 
von  Maury's  Tiefenkarte  ab,  das«  sie  die  dort  gänzlich  igno- 
rirten  1'nlir.fen  berücksichtigt,  so  fern  dieselben  nämlich 
durch  wiederholte  Beobachtungen  mehr  oder  minder  beglau- 
bigt sind.  Mehrere  dieser  früher  bezweifelten  Bänke  und 
Riffe  sind  erst  neuerdings  wieder  constatirt  wurden,  wie  die 
Beaufort  Bank  und  Munn's  Recf;  zweifelhaftere  Fälle  sind 
an  einem  Fragezeichen  kenntlich. 

Die  Lage  der  Athihtiuhrn  Tehgraphen  ist  verzeichnet 
durch  die  Wege  der  Schiffe :  des  Agamemnon  und  Niagara 
für  das  mich  kurzer  Zeit  wieder  verstummte  Kabel  von  1S5B, 
des  Great  Eastern  für  die  jetzt  noch  tbäligen  Leitungen 
von  1866  und  1866.  Die  liegenden  Ziffern  an  den  Linien 
zeigen  die  Stellung  der  Schiffe  im  Mittag  jeden  Tages  und 
die  Stellen,  wo  die  Kabel  zusammengeknüpft  oder  zerrissen 
waren. 

Die  beiderseitigen  Lnndungtttellen  durften  in  vergros- 
sertem  Maassstabc  wohl  um  so  eher  einen  Platz  erhalten, 
da  dies«.-  denkwürdigen  Punkte  wohl  nur  auf  wenigen  Karten 
zu  finden  sind. 
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Künftige  Ocean-Telegraphun,  so  vreit  sie  iii  Herstellung 
begriffen  oder  durch  Gründung  von  Gesellschaften  in  niiliere 
Aussieht  gestellt  siud,  wurden  in  Bogen  <jrut*tcr  Krei*e  mit 
Angabe  der  kürzesten  Entfernungen  verzeichnet.  Ferner 
enthalt  die  Karte  einige  au  die  GetchühU  der  Atlaniüehfn 
Sthifffahrt  erinnernde  Linien.  Colon»  Fahrt  und  AL  v.  Hum- 
boldt'« Reise  weisen  auf  die  Entdeckung  und  wissenschaft- 
liche Euthülluug  der  Neuen  Welt.  Die  Koute  der  Atlanta 
erinnert  an  die  ernten  Versuche  überseeischer  Dampßchifl- 
fahrt,  Sirius  und  üreut  Western  eröffneten  die  Dampfschif- 
fahrt zwischen  Europa  und  Nord  -  Amerika ;  die  gleichzei- 
tigen Fahrten  eines  Bremer  und  eine«  Hamburger  Post- 
schiffe«  zeigen  hiergegen  den  grossen  seitherigen  Fortschritt 
in  der  Schnelligkeit  der  Trani-Attenii*ehtn  PtukrUchifffakrt 
auf  kürzeren,  fest  bestimmten  Wegeu.  Die  Fahrt  eines 
anderen  Hamburger  Schiffe*  zur  Eröffnung  einer  neue»  Deut- 
schen Dampfer  -  Linie  nach  Amerika  zeigt  den  Weg,  auf 
welchem  zum  ersten  Male  die  AW  -  DeuUcht  Bundetfiaggt 
über  den  Occan  gezogen. 


Di«  Eroberung  von  Samarkand  durch  die  Hussen 
and  die  Ausdehnung  ihrer  wi»»co»<h»(tlic)ieii  Porsdinngen  bis  jenseit 
de»  Tbianechan  ')• 

Die  geographischen  Arbeiten  der  Russen  in  Mittel-Asien 
gehen  noch  fortwahrend  Hand  in  Hand  mit  ihren  Erobe- 
rungen, jedes  Vorrücken  der  bewaffneten  Macht  giebt  den 
wissenschaftlichen  Expeditionen  ein  weiteres  Feld,  oft  bis 
weit  über  die  Militärposten  hinaus.  So  hören  wir  auch 
jetzt  wieder  nicht  nur  vou  guiuzeuden  Waffenerfolgcn,  wel- 
che das  altberühmte  Samarkand  der  Russen  Macht  über- 
lieferten, sondern  zugleich  auch  von  kühnen  Exkursionen  der 
wissenschaftlichen  Pioniere  bis  über  das  Himmelsgebirge 
hinüber  in  das  Qebiot  von  Kaschgar. 

Die  Niederlage  du«  Emir  von  Buchara  bei  Irdjar  und 
andere  hatten  eine  grosse  Missstimmung  unter  seinen  Unter- 
thonen  hervorgerufen  und  auf  Anstiften  der  Ulemas  (Geist- 
lichen) verlangte  man  einen  entscheidenden,  energischen 
Krieg  gegen  Russlond.  Schon  gcrirte  sich  der  Bek  von 
Schchrisebs  als  unabhängiger  Herrscher  und  zog  viele  Miss- 
muthige  an  sich;  die  Kitai-Kiptschakcn,  eine  halb  nomadi- 
sche Usbekische  Völkerschaft ,  die  zerstreut  in  dem  Fluss- 
becken des  Saravschun  zwischen  Samarkand  und  Kermeneh 
wohnt,  erklärten  sich  fast  oben  so  offen  gegen  den  Emir, 
und  die  Afghanischen  Soldaten ,  die  derselbe  in  seinem 
Dienste  hat,  gingen  zu  den  Russen  über.  Zugleich  nahm 
Jakub-bek,  der  Souverain  von  Altyschahr  (Kaschgarien),  der 
die  Herrschaft  der  Chinescu  abgeworfen  hat  und  auch  den 
Tribut  an  Chokand  nicht  bezahlt,  den  die  Chinesen  bisher 
für  den  Besitz  von  Altyschahr  entrichtet  haben ,  eine  dro- 
hende Haltung  gegen  die  Russen  an,  verbot  den  Eintritt 
Russischer  Handels-Karawanen  in  sein  Land,  forderte  den 
Khan  von  Chokand  auf,  sich  an  dem  heiligen  Krieg  gegen  , 
Russland  zu  betheiligen,  andernfalls  er  sein  Gebiet  confis- 
ciren  werde,  schickte  sogar  eine  Truppenabthcilung  von 
250  Mann  über  den  Thianschan  an  den  Naryn  und  suchte 
mit  den  Kirgisen  des  unter  Russischer  Herrschaft  stehenden 
Bezirks  von  Tokmak  Verbindungen  anzuknüpfen.  Unter 
solchen  Umstünden  begann  der  Emir  von  Buchara  Feind- 

')  Zur  Oritntiruog  siehe  „Oeogr.  Mitth."  Infi»,  Heft  III,  Tafel  8. 
Petermann'i  Ostfr,  Mlttbeüunuen.  1868,  lieft  VII. 


Seligkeiten,  obwohl  er  nicht  offen  den  Krieg  erklärte,  die 
Russischen  Truppen  rückten  vor,  schlugen  ihn  am  13.  Mai 
d.  J.  vor  den  Thoren  von  Samarkand  und  zogen  am  fol- 
genden Tage  in  die  Stadt  ein.  So  ist  denn  „der  Glanzpunkt 
des  ganzen  Erdballes",  dasselbe  Samarkand  '),  das  zu  Timur- 
Tamerlon's  Zeit  die  Hauptstadt  eines  ungeheueren  Asiati- 
schen Reiches  war,  in  die  Hände  der  Macht  gefallen,  die 
ein  nicht  minder  grosses  Asiatisches  Reich  zu  gründen  im 
besten  Zuge  ist. 

Die  Niederlage  von  Buchara  wird  Bich  der  Herrscher 
von  Kaschgar  wohl  zur  Warnung  dienen  lassen  und  in  der 
Voraussicht  freundlicherer  Beziehungen  mit  ihm  haben  die 
Russen  beschlossen,  den  Karawanen- Weg  von  Tokmak  big 
an  die  Grenze  von  Kaschgarien  auszubessern  und  eine  Brücke 
über  den  Naryn  an  der  Stelle  zu  bauen,  wo  die  alte,  jetzt 
verfallene  Chinesische  Brücke  stand.  Natürlich  sieht  mau 
sich  vor  und  errichtet  zugleich  ein  kleines  Fort  bei  der 
Brücke  zur  Beschützung  der  Strasse  so  wie  der  Bevölkerung 
im  Süden  des  Issyk-kul  gegen  die  Einfalle  der  Bewohner 
von  Kaschgar.  Im  Herbst  1868  sollen  diese  Arbeiten  be- 
endet sein  und  dann  eine  Compagnie  Infanterie  und  eine 
Sotnia  Kosaken  im  Fort  garnisoniren 2). 

Das  obere  Syr-Darja-  oder  Naryn-Thal  wird  also  schon 
jetzt,  ja  schon  seit  einiger  Zeit  von  den  äussersten  Flügel- 
spitzen  des  Russischen  Doppeladlers  bedeckt  und  es  erklärt 
sich  daraus  die  Möglichkeit  des  Vorgehens  wissenschaft- 
licher Abteilungen  bis  in  die  südlichen  Abhänge  des 
ThianBchan. 

Magister  Ssewerzow,  der  Chef  der  wissenschaftlichen 
Turkestanischon  Expedition,  die  bis  1867  auf  Kosten  des 
Kriegs-Ministeriuma,  seitdem  auf  die  der  Kaiserl.  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft  die  neu  eroberten  Mittel-Asiati- 
schen Gebiete  bereist,  stellte  sich  im  Herbst  1867  die  Auf- 
gabe, das  geognostische  Profil  des  Thianschan  in  der  Nähe 
seiner  Gliederung  am  Tengri-chan,  unter  dem  Meridian,  wo 
sich  das  Thal  des  Naryn  und  das  des  Atposchi,  eines  Neben- 
llusses  vom  Naryn,  dem  zum  Stromsystem  Ost-Turkestan's 
gehörenden  Aksai-Thal  nähern,  zu  untersuchen.  Am  26.  Sep- 
tember verlies*  er  Wernojc  und  brach  am  1 0.  Oktober  unter 
Bedeckung  von  Kosaken  aus  dem  Wachtposten  Aksui  (süd- 
lich vom  Issyk-kul)  auf.  Die  Expedition  Uberschritt  den 
Pas«  Barskoun  (westlich  vom  Sa'ukin'schen  Passe)  und  fand 
zwischen  dem  Issyk-kul  und  dem  Naryn-Flusse  drei  Gebirgs- 
rücken, die  aber  nicht  schürf  durch  Längsthäler  geschieden 
waren.  Der  erste  Gobirgskamm  südlich  vom  Issyk-kul  ist 
der  höchste  und  der  Hauptrücken,  ohno  indessen  die  Was- 
serscheide zu  bilden,  die  sich  vielmehr  in  dem  Längsthaie 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gcbirgskamm  befindet  und 
durch  kaum  wahrnehmbare  Yurzwcigungen  gebildet  wird. 

Am  19.  Oktober  erreichte  die  Expedition  Üljkun-Naryn- 
Boss ,  wo  der  Grosse  Naryn  seinen  Namen  erhält ,  am  Zu- 
sammenfluss  der  beiden  Qucllflüsse  Taragai  und  Kaptsehegai. 
Das  Naryn-Thal  liegt  bei  Uljkun-Bass  etwa  9000  Engl.  F. 
über  dem  Meeresspiegel,  an  dor  oberen  Grenze  des  Tannen- 
wald«« (Pinus  abies),  der  von  der  Expedition  überschrittene 
Pass  wurde  annähernd  auf  11.000  Engl.  F.  geschätzt  und 

')  Kineo  Plan  ton  Samarkand  onthält  der  Jahrgang  1865  der 
„Gen^T.  Mitth."  »uf  Tafel  8. 

')  Ausführliche*  Uber  diese  Vorgänge  siehe  in  Journal  de  St.-Pe- 
tenbourg  todi  S6.  Mai  T.  Juni  und  31. Mai/12.  Juni  lSi',8. 
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die  Gipfel  des  Gebirge»  mögeu  »ich  dort  noch  etwa  3000  F. 
über  den  Pass  erheben.  Die  nachfolgenden  Gebirgsrücken 
so  wie  der  erste  südlich  vom  Xaryn  überragen  nicht  die 
Höhe  von  12.000  Fuss. 

Von  Uljkuu-Bass  an  verfolgte  die  Expedition  Anfangs 
den  Lauf  des  Xaryn,  durchschnitt  denselben,  zog  über  den 
schneebedeckten  Ak-tscheku  und  gelaugte  ins  Quellgobiet 
des  Atpaschi  (linker  Xebenfluss  des  Naryn).  Zwei  Tage 
zog  sie  am  Atpaschi  thalabwärts ,  stieg  dann  im  Thal  des 
Tass'assu  zum  Passe  des  Gebirges  Ujermen  -  tscheku  und 
erreichte  am  25.  Oktober  den  Aksai  da,  wo  er  au*  dem 
Thianschan  hervorbricht  und  im  östlichen  Laufe  dem  Ost- 
Turkestanischon  Becken  des  Kaschgar-Darja  zueilt.  Auf  dem 
Rückweg  gelangte  Ssewerzow  an  dio  Stelle  der  ehemaligen 
Chinesischen  Brücke  über  den  Xaryn,  den  6.  November 
überschritt  er  den  linken  Quellarm  des  Tschu  nach  Dschuwan- 
Aryk  zu  und  traf  am  11.  in  Tokmak  ein. 

Der  ganzo  zurückgelegte  Weg  wurde  instrumental  auf- 
genommen, eine  Collektion  von  300  Gesteinsprobon  liefert 
dus  Material  zur  Herstellung  geologischer  Profile  und  Kar- 
ten; 2(53  Vögel,  meist  seltene  Arten,  so  wie  30  Exemplare 
von  Suugethieren  (darunter  einige  neue  Species)  bilden  die 
naturhistoriseho  Ausbeute  der  späten,  in  ungünstiger  Jahres- 
zeit unternommenen  Expedition  '). 

Weiter  östlich  überschritt  im  Sommer  desselben  Jah- 
res 1867  eine  topographische  Abtheilung  und  in  ihrer  Be- 
gleitung der  Sekretär  der  Kaiserl.  Russischen  Geogr.  Gesell- 
schaft, Baron  Th.  It.  Ostcn-Sncken,  den  Thianschan  und  er 
berichtet  darüber  an  den  Sekretär  der  KaiserL  Naturfor- 
schendeu  Gesellschaft  in  Moskau  Folgendes:  „Meine  Reise 
ging  über  Orenburg  nach  Worchno-Uralsk ,  von  da  in  die 
wildesten  Thrile  des  Ural-Gebirges  (den  Iremel  bestiegen), 
dann  über  Troizk  nach  Omsk,  Scniipalatinsk,  Kopal  (herr- 
liche Exkursionen  auf  den  Alpentriften  des  Semiretschensk- 
Alatau)  nach  Wernoje.  Hier  konnte  ich  mich  glücklicher 
Weise  einer  topographischen  Kecognoscirung  unter  dem 
Obersten  Poltarnzki  onschliessen ,  welche  in  die  Gegenden 
südlich  vom  Issyk-kul  ging.  Wir  überstiegen  sieben  Gebirgs- 
pässe (fanden  auf  dreien  derselben ,  Schamsi ,  Dschaman- 
daban,  Tasih-kobat,  im  Monat  Juli  noch  Lagen  von  Schnee 
vor),  besuchten  die  Alpensee'n  Son-kul  und  Tschntyr-kul 
und  kamen  endlich  au  die  südlichsten  Abhänge  des  Thian- 
schan, jenseit  der  Wasserscheide,  wo  dio  Flüsse  nach  dem 
Bassin  des  Tarim-gol  flicssen.  So  waren  wir  nicht  mehr 
weit  von  Kaschgar.  Ein  tüchtiger  Topograph,  den  wir  mit- 
hatten ,  führte  eine  Aufnahme  der  völlig  unbekannten  Ge- 
gend zwischen  dem  Naryn  und  dem  Tschatyr-kul  aus.  Im 
Thal  des  oberen  Tschu  (Kyznrt)  auf  dem  Rückwege  trennte 
ich  mich  vom  Obersten  Poltarnzki ,  besuchte  den  Issyk-kul 
und  ging  dann  über  Tokmak,  Aulie-ata,  Tschcmkent  nach 
Taschkend,  Chodschend,  Urn-tübe  und  Dschizak  nach  Jany- 
Kurgan ,  unserem  äussersten  Posten  [im  Herbst  1867], 
60  Werst  von  Samarkand.  Meinen  Rückweg  nahm  ich 
über  die  wasserlosu  Wüste  nach  Tschinaz  und  Taschkend 
und  dann  längs  dem  Syr-Darja  nach  Fort  Perowsky,  Orsk 
und  Orenburg. 

„Der  interessanteste  Thcil  der  Reise  war  jedenfalls  die 
sechswöchentliche  (Juli  und  ein  Theil  des  August)  Exkursion 

')  D«ricbt  irr  KiümtI.  Ruh.  Oeoer.  GfsHUcUft  fUr  <U»  JabT  1ÄG7. 
(!u  KuMi>eii«r  S[ir»chn.) 


zu  Pferde  im  Herzen  des  Thianschan,  wo  wir  bald  hoch  im 
Gebirge  wanderten,  bald  in  die  steppenähnlichen  Thalcr  der 
Flüsse  Tschu,  Kyzart,  Xaryn,  Arpa  und  Atpaschi  (die  beiden 
letzteren  zum  Bassin  des  Xaryn  gehörend)  hinunter  stiegen 
und  in  der  Mitte  das  wunderbare,  nach  allen  Seiten  Inn  so 
merkwürdig  abgegrenzte  Plateau  des  Son-kul-Soe's,  welcher 
über  der  Xadelholzzoue,  also  wenigstens  auf  einer  Höhe  von 
8000  F.  zu  liegen  kommt,  in  Augenschein  nahmen. 

„Beobachtungen  über  Vegetations-Verhältnisse  waren  be- 
sonders lehrreich  und  ich  könnte  als  wissenschaftliches  Er- 
gebnis dieser  Exkursion  ausser  der  oben  erwähnten  Auf- 
nahme noch  ein  von  mir  gesammeltes  Herbarium  anführen, 
welches  5-  bis  600  Pflanzenarten  (Alpen-  und  Steppenflor) 
enthält.  Es  muss  aber  bemerkt  werden ,  dass  bei  dem  so 
mannigfach  coupirten  Terrain  mit  den  zahlreichen  Wasser- 
adern man  gewiss  auch  eine  reiche  und  mannigfaltige  Vege- 
tation voraussetzen  sollte,  dieses  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Im  Gegentheil  ist  die  Vegetation  ziemlich  einförmig,  am 
.  interessantesten  ist  noch  die  Alponflor,  und  die  Armulh  an 
Bäumen  ist  auffallend." 

Tod  des  Afrika -Reisenden  Le  Saint. 

Von  V.-A.  Mall»  Brun. 

Ich  empfange  so  eben  folgenden  Brief  von  Ambroisc  und 
Jules  Poncet,  d.  d.  Alexandria,  26.  Juni:  „Ein  Brief  unseres 
Agenten  in  Chartlira  meldet  uns,  dass  die  Barken  von  Gondo- 
koro  auf  dem  Rückwege  siud.  Sie  bringen  die  beklagens- 
werthe  Nachricht  von  dem  Tode  des  Herrn  Le  Saint,  der 
in  Abu  -  Kuka  '}  verschieden  ist ,  als  er  sich  darauf  vor- 
bereitete, unsere  nach  dem  Inneren  abreisenden  Leute  zu 
begleiten,  also  etwa  anderthalb  Monate  nach  seiner  Abreise 
von  Chartum. 

„Der  Ägyptischo  Diener  (ein  Christ),  welchen  der  Un- 
glückliche noch  im  Augenblick  stiuer  Abreise  von  Chartum 
in  seinen  Dienst  genommen  hatte,  setzt  diese  traurige  Nach- 
richt ausser  allen  Zweifel  durch  einen  Italienisch  geschrie- 
benen Brief  an  Herrn  Thibaut.  Francesco,  so  heisst  der 
Diener,  wird  ohne  Zweifel  Sorge  für  die  Papiere  und  Effek- 
ten seines  unglücklichen  Herrn  tragen  und  wird  bei  »einer 
Ankunft  in  Chartum  nicht  verfehlen,  sie  unserem  Consul, 
Herrn  Thibaut,  zu  übergeben. 

„Da  unsere  Gesundheit  bedenklieh  gelitten  hat,  reisen 
wir  übermorgen  nach  Europa  ab." 

Sie  sehen,  theurer  Kollege,  während  wir  Alle  dachten, 
Lc  Saint ,  der  in  den  letzten  Oklobertagcu  von  Chartum 
nach  dem  oberen  Weissen  Flusso  abgereist  war,  müsse  schon 
im  Monat  April  an  der  äussersten  Station  der  Gebrüder 
Poncet,  bei  dem  König  Kaguma,  am  Flusse  der  Moiabutu, 
sein,  wiüircnd  wir  ihm  nach  diesem  Orte  sehrieben,  während 
wir  uns  vorbereiteten,  ihm  eine  vollständige  Ausrüstung  zu- 
kommen zu  lassen ,  und  Herr  De  Lessens  vom  Verwal- 
tuugsruth  des  Isthmus  von  Suez  eine  Unterstützung  von 
80O0  Francs  für  ihn  auswirkte,  starb  der  arme  Lo  Saint  — 
woran?  wahrscheinlich  an  Fieber  und  Anstrengungen  —  in 
Abu-Kuka  auf  dem  vierten  Theil  des  Weges,  den  wir  voo 

')  Di«  ehemsticc  MUkinnsotation  JioiliircTikrcuv ,  ont-T  X  BY 
am  Weisen  Xü,  ein  Kuli]i««rininl  der  ftrii'li-r  IWet.  An  dom«l?*» 
Ort  find  Wilhelm  t.  Hanüor  um  2J.  N»T«mt»r  1*81  auf  der  BttlM- 
j«ltd  »cinrn  Tod.  A.  P. 
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ihm  schon  zurückgelegt  glaubtun.  Le  Saint  hatte  mir  aus 
Gatcna  oberhalb  Chartuni  geschrieben.  Sein  Brief  war  von 
Ende  Oktober  datirt;  wahrscheinlich  ist  er  sechs  Wochen 
später,  d.  h.  gegen  Dezember  oder  Januar,  gestorben.  Ich 
beduuere  seinen  Tod  um  so  aufrichtiger,  als  ich  zur  Zeit, 
da  er  zuerst  »eine  allzu  kühnen  Reisepliine  kund  gab,  immer 
dagegen  war  und  ihm  tagte,  dass  er  Aussichten  auf  Erfolg 
vom  Weissen  Nil  aus  nur  haben  würde,  wenn  er  sich  den 
Gebrüdern  Poncet  anschltesse  und  ihuen  auf  ihre  entlegen- 
sten Etablissements  folge.  Im  Laude  angekommen  hatte  der 
arme  Le  Saint  die  Wahrheit  von  meinem  und  Mr.  d'Abba- 
die's  Rath  erkannt.  In  seinem  von  Oatena  datirten  Briefe 
dankte  er  mir  dafür.  Ich  glaubte  ihn  wirklieh  im  beuten 
Zuge  und  nach  meiner  Correspondenz  mit  den  Gebrüdern 
Poncet  erschien  uns  Alles  so  — !!  Wir  werden  diesen  un- 
eigennützigen Eifer,  dem  der  Tod  zu  früh  ein  Ziel  gesetzt 
hat,  in  unserem  Andenken  bewahren. 


Rawlinaon's  Hypothese  vom  perioci 
Verschwinden  des  Aral-See's. 

Vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist  sprach  Sir  H.  Rawlinson 
in  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  die  Ansicht  aus,  dasa 
der  Oxus  (Arau-Darja)  und  Jaxartos  (Syr-Darja)  von  600 
Jahren  vor  bis  5  -  oder  6O0  Jahre  nach  Christi  Geburt  in 
das  Kaspische  Meer  mündeten  und  der  Aral-See  nicht  ex- 
istirte,  das»  sie  von  da  an  bis  zum  Jahre  1300  in  den  Aral- 
Seo  sich  ergossen,  dann  aber  in  den  beiden  nächsten  Jahr- 
hunderten (1300  bis  1500}  zum  Kaspisehen  Meer  zurück- 
kehrten  und  endlich  wieder  in  den  Aral-Sce  mündeten.  Er 
stützte  »ich  dabei  auf  Nachrichten  alter  und  mittelalter- 
licher Schriftsteller,  namentlich  auch  auf  ein  Persisches 
Manuskript,  worin  unter  Anderem  angegebcu  wird,  das« 
III"  der  Jaxartes  sein  früheres  Bett  verlassen  und  sich, 
anstatt  wie  bis  dahin  getrennt  in  das  Kaspische  Meer  zu 
münden,  in  den  Oxus  ergossen  habe'  und  mit  ihm  vereint 
diesem  Binnenmeer  zugeflogen  sei. 

Eine  ausführliche  Entgegnung  gab  Sir  R.  I.  Murchison 
in  seiner  vorjährigen  Präsidenten- Adresse  an  dieselbe  Ge- 
sellst haft.  Er  machte  auf  die  Uubekanntschaft  der  Alten  mit 
jenen  Centrai-Asiatischen  Gegenden  aufmerksam,  schwächte 
das  (Jewieht  der  von  Rawlinson  beigebrachten  Zeugnisse  und 
machte  mit  vollem  Recht  geltend,  dass  man  an  solche  gross- 
artige Veränderungen  in  verhiiltnisstnüssig  neuer  Zeit  nur 
glauben  könne,  wenn  sich  Spuren  davon  in  der  Natur  selbst 
erhalten  hatten,  es  sprächen  aber  im  Gegentheil  die  geolo- 
gischen Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  dafür,  dass  der 
Aral-See  und  die  Configurntion  des  Landes  zwischen  ihm 
und  dem  Kaspisehen  Meer  in  historischer  Zeit  keiue  wesent- 
liche Veränderung  erlitten  haben.  Dagegen  gab  er  zu,  dass 
der  Oxus  einst  mit  zwei  Armen  in  das  Kaspische  Meer  und 
den  Aral-See  mündete  und  dass  der  Kaspische  Arm  sich 
später  mit  dem  anderen  vereinigte,  sei  os  durch  Wasser- 
mangel oder  durch  ein«?  lokale  Hebuug  eines  Bodcntheiles 
zwischen  Chiwa  und  dem  Kaspisehen  Meer. 

In  dem  Jahresbericht  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesell- 
chaft  für  1  867  lesen  wir  nun,  dass  dieser  Gegenstand  auch 
dort  erörtert  wurde.  Die  Gesellschaft  setzte  eine  Commis- 
sion  ein  zur  Voruntersuchung  der  Präge  über  den  ehemaligeu 
unteren  Lauf  des  Amu-Darja,  Behufs  einer  zu  seiner  näheren 


Erforschung  abzusendenden  Expedition.  Unter  dem  Vorsitz 
von  P.  v.  Semenow  fanden  sieh  zusammen  die  Herren 
Butakow,  Grigarjew,  Iwaschinzow,  Sawitsch,  v.  Helmerseu, 
Wass  ljew,  Tschcrnäjew  und  Andere,  also  Autoritäten  ersten 
Ranges.  Alle  Mitglieder  waren  einig  über  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung  eiuer  gründlichen  Untersuchung  des  Land- 
strichs zwischen  dem  Kaspi-  und  Aral-See,  erkannten  aber 
gleichzeitig  die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  einer  der- 
artigen Expedition  an,  die  ohne  Deckung  durch  bedeutende 
militärische  Kräfte,  Besetzung  der  Mündung  des  Arau-Darja 
durch  eine  Tnippenabthcilung  und  Statianirung  eines  Dam- 
pfers im  Baichan  -Golf  des  Kaspisehen  Meeres  nicht  aus- 
zuführen sei. 

Da«  Unternehmen  wurde  demgemäss  als  ein  zur  Zeit 
nicht  realisirbares  bezeichnet  und  die  Commission  stellte 
die  Erörterungen  zur  Feststellung  eines  Planes  ein.  Von 
grossem  Interesse  ist  aber  dabei ,  dass  Rawliuson's  Hypo- 
these vom  periodischen  Erscheinen  und  Verschwinden  des 
Aral-See's  von  dieser  gewiss  competenten  Commission  einer 
eingehenden  Kritik  unterworfen  und  als  durchnus  grund- 
uud  haltlos  abgewiesen  wurde. 


Die  Schiffbar  k    r  des  Kuban 

Im  Jahre  1865  Hess  die  Geographische  Gesellschaft  iu 
Tiflis  durch  eine  Commission  deu  Kubau  mit  Rücksicht  auf 
seine  Schitfbarkcit  untersuchen.  Aus  dem  Bericht,  den  W. 
A.  v.  Burmeister  darüber  abgestattet  hat,  erfährt  man,  dass 
der  Fluss  von  der  Mündung  bis  zur  Titiis'schcn  Stanitza 
stromauf  und  stromab  schiffbar  ist  und  während  des  nie- 
drigsten Wasserstandes  (im  August,  September  und  Oktober) 
au  den  seichtesten  Stellen  4  Fusb  Tiefe  hat,  duss  aber  seine 
Mündung  dunh  eine  Barre  gesperrt  wird.  Diese  Barre 
könnte  nach  dem  Urtheil  der  Commission  durch  einen  in 
den  Busen  von  Taman  ausmündenden,  gegen  den  Fluss 
mittelst  einer  Schleuse  abzusperrenden  Kanal  leicht  um- 
gangen werden.    (Jahre.ber.  der  K.  Kosi.Ocokt.  Ocwlluch.  f.  ln«7.) 


Höhenlage  dor  Sächsischen  Eisent 

Zu-uinm. 'Darstellt  Ton  Mljar  Fils. 

Im  Folgenden  sind  die  absoluten  Höhen  sämmtlicher 
Eisonbahn-Stationcu  im  Königreich  Sachsen  (im  Jahre  1  HC") 
und  der  wesentlichsten  dazwischen  liegenden  hüclisten  und 
niedrigsten  Puukto  derselben  nach  der  Höhenkarte  sämmt- 
licher Schienenwege  im  gedachten  I^indc  vom  Ober-Ingenieur 
C.  Sorge,  herausgegeben  vom  Sächsischen  Ingenieur- Verein, 
als  Manuskript  gedruckt,  daher  nur  im  Besitz  der  einzelnen 
Mitglieder ,  zusammengestellt.  —  Die  Höhen  sind  im 
Original  nach  Metern  angegeben  und  dabei  der  Ostsee- 
spiegel 3  33,88  Pur.  Fuss  unter  dem  Dresdner  Elbnullpunkt 
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lUlin-Mlatl'Den  Ac. 


H«hc  In 
Pur.  V. 


Balm  Hta:l-iien  £c. 


Lad,,  S,%  Meilen. 


MUgeln 
Piro»  . 
Ki>mi;«tmii 
Krippen 


Balm:  Druden- Riesa- 
Leipzig,  15,2  Meilen. 

Dresden 
Coswig 

Kfebto  ö 

bei  Priestewitz. 
Erste  i.stlicto 

kung  bei 
Priestewitz  . 
Tiefater  Punkt  zwischen 

Langenberg  und  Ries» 
Ricau  .... 
Oschatz 


r  Pkt.  zw.  Dorn- 
reirhenbach  u.  Wuraen 
Würzen 
Leipzig 

Bahn:  Dresden- Meissen- 
Leip-.ig,  17,* 

Dresden 
Coawig 


Unrhstrr  Pkt. 


Nossen 
Rnssweül 

Dübeln 

Höchster  Tkt.  zwischen 
Dftbelu  und  Lrisnig 


Höchster  Pkt. 

Grimma   and  Dorn- 

reichenbach 
Naunhof 
Horsdorf 

1«*%     •     •  • 


Oroisctham,  0,0(1  Meilen. 
Priestewitz  .       .  , 
Gn.sscnhain  . 


525,94 

i>  :.  .5 

387,4» 
331,76 


.U..olutc 
116ha  In 
Par.  F. 


Ii  l|  u  Stationen  *c_ 


Bahn:  Löbau - Zittau- 
Bekhtnberg,  8,1  Min. 

Läbau  ....  |  821,71 
Höehater  Pkt.  zw.  Oher- 

Cunneradorf  u.  Herrn L-.it  111 2,40 

Obcr-OdcTWcitx     .       .  969,93 

Zittau  ....  881,«* 
Tiefster  Punkt  »wuchen 

Zittau  und  OrotUu  .  762,» 

Ornttau        .        .       .  842,14 

Kratzau       .       .       .  L>ti  4  ,fil 

ReicLonbcrg  .       .       .  1166,58 

Zati'jbahn  :  Zittau  -  Gr.- 
Schönau,  in  Bau,  l,t  M.' 

Zittau  .       .       .  821, «8 

1023,11 


Bahn:  Dresden- t'reiberg- 


Chemnitz,  10,» 

Dresden 
Potachappel 
Tharandt 
Kliugenbcrg 
Freiberg 


Nieder-  Wiesa 


'  366,33 
505,19 
651,44 
1351,07 
1280,84 
1243,» 


943,9» 


Hermsdorf,  0,4  Meilen. 


361,10 
377,0» 
370,16 
392,111 
398,71 
393,5» 


355,99 
341,3« 

461,97 

422.87 
456,90 

307,»7 
328.M 
393,89 
47t,«« 

481,11 

380,29 
331.75 


355.«) 
341,20 
325,0« 

779,7« 
670,73 
608,9» 
537,17 

595,:.<l 
4  76,39 
484,51 


Dermsdorf  .  . 

Ko/ilenbahn :  Potsehappel- 

Hänichen,  l,t  Meilen, 
Potschappel  . 

Hänichen     .       .       .  I 

Zveigbahn:  Nieder- 
wiesa ■  llainirh'n, 
2*  Meilen,  im  Bau. 
Nieder- Wies« 
Frankonberg  ■ 
Höchster  Pkt.  zw.  Fran- 
u. 


511.1,8.» 
644,48 


488/4 
»65,» 


895,40 

890,0» 


1044,30 
977,13 


Bahn :  Chemnitz  -  Anna- 

herg,  7,i  Heilen. 
Chemnitz 
Nieder- Wies» 
Fl-lha  . 
Erdmannsdorf 
Waldhircbea 
Zschoppau 


Bahn:  Biesa-Chemnitz- 
Hof,  .>7,9  Heilen. 


Stauchitz  . 
Oatrau  . 
Dübeln  . 
Waldheim 

Mm  . 

Mittweida  . 

Ober-Lichtenau 

Chemnitz 


943,9» 
895,*0 


901,45 
974.SJ 
1036,10 
1205,97 
1655,0« 


Wa.tcnhran.1 
Hubenatein-I 
St.  Emilien  . 
filnuetiau 
Zwickau 
Neumark 

Höchster  Punkt  zwischen 
Werdau  u.  Reichenbacb 


Tie£»t*r  Pkt.  zw.  Rt icben- 
bach  u. 


651,54 
537,17 
734,»* 

911,51 

1048,9« 
943,9» 

1167,3» 
1057,** 
872,33 
753,80 
886,51 
1143,91 

1297,35 
1228,»« 

1131,18 


Höchster  Punkt  »wischen 


457.90 
361,10 


Herlasgrfln 

Plauen  .... 
Mehltheuer  . 
Tiefater  Pkt.  zw.  Mehl- 
theuer  und  ScLüobcrg 


1671,1« 
1323,51 
1260,«! 
1661,41 

1518,10 


At»»l<iia 
lliili»  In 

Par.  f. 


IUho-81» 


Ali*  .f.» 

Hill»  u 

fu  r. 


Reuth  .... 
Tiefater  Punkt  iwiachen 

Reuth  und  Hot,  dicht 

tot  letzterem 
Uof  . 


1783,1» 


1495,11 
1552,81 


Fraiizeiisbad         .  . 
Tiefster  Punkt  zwischen 
Franzensbad  und  Kg  er 

Eger  . 


Zueü/l/ahn:  Wüsten- 
brand-I.ugau,  1,»  Meilen. 
Wilatcnbrand  1167,1» 
Höehater  Pkt.  zw.  WBaten- 

brand  und  Lugau  .  1296,5» 
Lugau  ....  1278,45 

Verbindungt-  Hahn  l 
Glauehau-Gässnitz,  J,i  M. 

753,80 

729,41 
771,97 
640,47 


0,9 


Kieritzsch- 


Tiefater  Pkt.  zw.  Glauchau 
und 


Bahn: 
27 


^eip^jg-Eger, 
,7  Meilen. 


Zweigbahn:  Neumark- 
Greiz,  1,1  Meilen 

Neumark 

Greiz  .... 

Bahn:  Gi'vsnilz •  Uera, 
J,o  Meiltnx. 

(föaanitz       .       •  • 
Tiefster  Punkt  zwischen 
Gossnitz  und  Schmölln 


Kieritzach  . 

Altenburg 

Güasnita 

Criratuitzzcbau 

Werdau 

Neumark 

Reicbenbacb . 

Herlasgrun  . 

Treuen. 

Lengefeld 

Auerbach 

Falkcnstein  . 

Tiefater  Punkt  kurz  Tor 

Oetauitz  . 
Oelanitz 

Adorf  .... 
FJater  .... 
Höehater  Pkt.  zwischen 


368,11 
435,97 
547,87 
64n,47 
733,81 
927,30 
1143.91 
1289.« 
1323,51 
1448,77 
1523,77 
1666,«. 
1698,11 

-  1201,05 
1201.Z7 
1362,6* 
1449.81 

1866,73 
1770,7« 
1671,7» 


114S,»1 
878,« 


640,rr 
606^ 


Ger« 

Hahn :  Werdau  -  Schwar- 
zenberg, 6,1  Meilen. 
Werdau       .       .       .  J 


»2..;,« 

*70,«J 

&9i,n 


Werdau  und  Zwickau 
Zwickau 

Tiefater  Punkt  zwiachen 
Zwickau  u.  Kainadorf 
Wiosenburg  . 
Stein  .... 
Aue  .... 
Schwarzenberg 

Ztctigbahn:  Nieder- 

oT 


VoitcrarouÜi . 


Zwischen  Dresden,  Froibcrg  und  I 

Tharandt-KUngcnberg  1  :  5o  —  1  :  70—  1  ;  40, 
Oederan  —  Falkenau  1  :  60  —  1  :  80. 
Zwiacben  Annaberu  —  Buchbnlz 
Annaberg  —  Scbnnfeld  1  :  70, 
Schönfeld- Wieaonbad  1  :  70  —  1 :  l 
Zwischen  Dresden  und  Bodenbach 
1:1 


927,30 

985,54 
88*,*: 

837,4« 

89.1.M 
1HJ0.71 
1070,11 
131«,»5 


I021,S1 
1319.fl 


Der  Deutsche  Buchhandel  •). 

Es  giebl  keinen  Gewerbszweig ,  welcher  für  die  Gesit- 
tung und  für  die  Fortschritte  einer  Nation  auf  allen  («- 
bieten  de*  geistigen  und  materiellen  Lebens  von  grösserer 
Bedeutung  wäre  als  die  Buchdruckerei  und  der  mit  der- 
selben in  unmittelbarer  Verbindung  stehende  Buchhandel. 
Dass  die  Deutsche  Buchdruckerei  sowohl  hinsichtlich  der 


')  Aua  „Sutiatik  des  Verkehrs  und  Verbrauch!  im  Znllve 
die  Jahre  1842  bis  l»64  von  A.  Rienengrüber.  Berlin  1868." 
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Kunst  und  Eleganz  der  Ausstattung  als  auch  der  schnellen 
Anfertigung  des  Bücherdrucks  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ausserordentliche  Fortschritte  gemacht,  ist  eiuo  unbestreitbare 
Thatsache;  ihre  Erzeugnisse  stehen  denen  anderer  Länder 
nicht  nur  nicht  nach,  sondern  übertreffen  sie  vielfach  und 
es  ist  deshalb  der  Verkehr  mit  dem  Auslande,  sowohl  was 
Druckschriften  in  Deutscher  Sprache  wie  auch  in  alten,  in 
fremden  Europäischen  und  Orientalischen  Sprachen  betrifft, 
von  immer  grösserer  Wichtigkeit  geworden.  Dieser  Verkehr 
wird  durch  den  Buchhandel  vermittelt,  für  welchen  Leipzig 
den  Hauptmittelpunkt  bildet.  Die  ausserhalb  Leipzig'«  ansäs- 
sigen Deutschen  so  wie  viele  ausländische  (Euglische,  Fran- 
zösische, Holländische,  Belgische,  Russische,  Dänische,  Schwe- 
dische 4c.)  Buchhändler  haben  in  dieser  Stadt  einen  an- 
sässigen Buchhändler  als  Beauftragten,  an  welchen  die  Be- 
stellungen so  wie  die  Zahlung»-  und  sonstigen  Aufträge 
gesandt  werden.  Dadurch  liisst  sich  denn  auch  die  grosse 
Zahl  der  in  J^eipzig  vorhandenen  Buchhändler  (1803  188  Fir- 
men) erklären,  die  aber  nicht  nur  in  Commissionon,  sondern 
Verlage  thätig  sind.  Der  Buchverlag  Leipzig's  ist 
Deutschlands  und  übertrifft  sogar  den  Ber- 
lind, obwohl  dieses  sehr  grosse  Verlagageschäfte  hat  Aus 
der  nachstehenden  Zusammenstellung,  wclcho  wir  dem  Jahres- 
berichte der  Königl.  Sächsischen  Handel-  und  (tewerbc- 
kammer  zu  Leipzig  für  1863  entnommen  haben,  lassen  sich 
die  Hauptplätze  des  Buchhandels  im  Zollverein  mit  An- 
gabe der  1863 
es  hatte 
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Die  Zahl  dor  im  Zollverein  1861  vorhandenen  Buch-, 
Kunst-  und  Musikalienhändler  belief  sich  auf  1714  mit 
12791  Faktoren,  Buchhaltern  4c;  Buch-  und  Notcndrucko- 
reien  gab  es  1543  mit  14.834  Arbeitern.  Über  die  Lei- 
der letzteren  giebt  der  vorhin  erwähnto  Boricht 
Handelskammer  einige  interessante  Notizen, 
wir  Folgendes  entnehmen.  Von  21  verschiedenen 
Druckereien  in  Leipzig  sind  im  Jahre  1863  1407  vollstän- 
dige Werke  von  22.667  Bogen,  54  Zeitschriften,  10  Zei- 
tungen und  19.510  Accidenticn  gedruckt  worden;  von 
1344  Werken  waren  1006  in  Deutscher  Sprache,  338  in 
fremden  Sprachen,  nämlich  109  Lateinisch,  62  Qriochisch, 
36  Englisch,  26  Polnisch,  22  Französisch,  13  Russisch, 
9  Spanisch,  7  Hebräisch,  4  Ungarisch,  3  Italienisch,  je 
2  Holländisch  und  Portugiesisch ,  je  1  Böhmisch,  Dänisch, 
Neugriechisch,  Arabisch,  Lettisch,  Esthnisch,  Romanisch, 
iliuidec.hu,  Äthiopisch,  34  in  diversen  gemischten  Sprachen. 
Wir  haben  diese  Leistungen  der  Leipziger  Buchdruckereien 
nur  angeführt,  um  wenigstens  einen  mit  Zahlen  belegten 
Nachweis  für  die  Wichtigkeit  der  Deutschen  Buchdrucker- 
kunst zu  erhalten;  es  stehen  ihnen  aber  auch  die  anderer 


8tädte  nicht  nach  und  die  VortrefTliehkeit  der  Arbeiten  der 
Offizinen  in  Berlin,  München,  Stuttgart,  Dresden  4c.  ist  im 
In-  wie  im  Ausland  anerkannt 

Was  den  Verkehr  des  Zollvereins  mit  dem  Ausland  in 
gedruckten  Büchern,  Landkarten  und  Kupferstichen  betrifft, 
so  war 
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Bis  zum  Jahre  1845  bezog  der  Zollverein  mehr  Bücher 
vom  Ausland,  als  er  dorthin  absetzte.  Erst  von  1846  ab 
zeigt  sich  eine  stärkere  Ausfuhr,  welche  bis  1 864  nach  und 
nach  in  einer  Weise  gestiegen  ist,  da&s  die  Einfuhr  dagegen 
weit  zurückblicb.  Bücher  wurden  aus  allen  Ländern  ein- 
geführt, am  meisten  aber  aus  Österreich,  von  wo  der  Ver- 
kehr durch  Zollfreiheit  begünstigt  war,  während  der  all- 
gemeine Zollsatz  sonst  15  Sgr.  für  den  Centner  betrug. 

Für  die  einzelnen  Vereinsstaaten  betrug  die  Einfuhr  im 
Jahre  1864: 

.    5.369  Ctr.,    Kur-He.»on  .  .31  Ctr., 

Itt  „  GroMheriogthum  linsen  Kfi  ., 
.  2.54«  ,.  Thüringen  .  .  .  76  „ 
.  15.144    „       Brannubwetg  16  „ 

.    1.242    .,       Oldenburg     .       .       .    59  „ 
718   „    j  Kassau  .  .    24  „ 

.    1.962    „       Frankfurt  a.  M.    .       .  307  „ 

Man  sieht  hieraus,  daas  die  meisten  Büchersendungen 
Leipzig  gerichtet  gewesen  sind ;  auch  unter  den  Mengen, 
die   an   den  ürenzen  von  Prenssen,   Bayern,  Hannover, 
Baden  4c  zum  Eingange  verzollt  wurden,  waren  jedenfalls 
noch  verschiedene  nach  Leipzig  bestimmte  Bücher  enthalten. 

Die  Deutsche  Literatur  hat  ihren  stärksten  Absatz  in 
den  Ländern  der  österreichischen  Monarchie,  welche  nament- 
lich Schulbücher,  katholische  und  protestantische  Erbauungs- 
schriften 4c  in  grossen  Mengen  aus  dem  Zollverein  bezie- 
hen; sie  geht  ferner  in  beträchtlichem  Umfange  nach  der 
Schweiz,  Russland,  Polen,  den  Ostseeländern  und  in  neuerer 
Zeit  nach  Nord-Amerika;  hier  hat  sie  mit  der  reissenden 
Zunahme  der  Deutschen  Bevölkerung  besonders  in  den 
westlichen  Staaten,  wo  das  Deutsche  Element  einen  nam- 
haften Theil  der  Bevölkerung  bildet  und  sich  reiner  erhält, 
noch  eine  grosse  Zukunft  zu  erwarten.  Es  gehen  nach 
Amerika  hauptsächlich  Deutsche  Bibeln  und  andere  religiöse 
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Schriften,  Deutsche  Klassiker,  Deutsch  -  Englische  Wörter- 
bücher &c.  Auch  nach  Euglaud  ist  die  Ausfuhr  nicht  un- 
beträchtlich, sie  besteht  dorthin  zum  Theil  in  Englischen 
Büchern,  die  für  Rechnung  von  Londoner  Buchhändlern  im 
Zollverein  gedruckt  weiden,  weil  hier  die  HurslclluugB- 
kosteu,  insbesondere  die  Papierpreise,  viel  wohlfeiler  als  die 
Englischen  sind.  Zieht  man  in  Betracht,  das»  1812  11.573 
Contuer,  180-1  dagegen  0:i.577  Centner  Bücher  ausgeführt 
worden  sind,  so  laut  sich  hieraus  genugsam  das  erweiterte 
Absatzgebiet  des  Deutschen  Buchhandels,  im  Ausland  er- 
kennen. Wir  geben  für  1858  bis  1  «64  die  Richtungen  der 
Ausfuhr  noch  näher  an. 
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Beschickung  des  Londoner  Viohmarktes 

Über  den  Londoner  Viehmarkt,  eine  der  grossartigsten 
Erscheinungen  der  Weltstadt,  liefert  uns  ein  Werkchen  von 
Dr.  Eduard  Hartstein,  Direktor  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  Poppelsdorf,  ')  interessante  Mittheilungen,  von 
welchen  wir  hier  Eiuiges  im  Auszuge  wiedergeben. 

Nachdem  der  Viehmarkt  in  der  City  Jahrhunderte  lang 
auf  dem  sogenannten  Smithneid  bestanden  hatte,  wurde 
bei  der  riesenhaften  Vergrösserung  und  dem  immer  leben- 
digeren Verkehr  der  Hauptstadt  eine  Veränderung  in  Bezug 
auf  Lage,  Ausdehnung  uud  Einrichtung  des  Marktes  zur 
dringenden  Notwendigkeit.  Der  Korporation  der  City  von 
London,  welcher  das  ausschliessliche  Recht  zur  Haltung  dos 
Viehmarktes  zusteht,  wurden  allerhand  Vorschlüge  gemacht, 
von  denen  sich  jedoch  die  meisten  als  unausführbar  erwiesen. 
Das  Verlangen  nach  Verlegung  des  Marktes  wurde  immer 
gebieterischer,  da  die  Unglücksfülle  beim  Viehtraiuport  in 
den  Strassen  der  City  sich  immer  mehr  hiiuften,  und  im 
Jahre  1851  wurde  der  Beschluss  gefasst,  einen  neuen  Vieh- 
markt zu  errichten  uud  denselben  nach  dem  nördlichen 
Theile  von  London  in  die  Vorstadt  Islington  zu  verlegen, 
wo  das  sogenannte  Copenhagenfield  ausreichenden  Raum  bot. 

Dieser  neue  Markt,  welcher  im  Jahre  1857  unter  dem 
Namen  des  „Metropolitan  Cattle  Market"  eröffnet  wurde, 
umfasst  eine  Flache  von  109  Morgen,  wovon  ungefähr  die 
eine  Hälfte  zu  den  Viehständen,  die  andere  zu  don  Neben- 
anlagen verwundet  ist.  Den  eigentlichen  Viehmarkt  bildet 
ein  Quadrat  von  780  Fuss  Länge  und  Breite,  in  dessen 


')  Uer  Lomlonrr  Vk-linurU  und  Mine  Bedeutung  für  den  t'onti- 
DeutMblaud.  lloun.  Maren*.  1867. 


Mitte  sich  das  sogenannte  Bankhaus  mit  den  nüthigen  Ge- 
schäfUziuinicru  erhebt.  Der  Platz  selbst  ist  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  gepflastert ,  durch  unterirdische  Abzogs- 
kauäle  trocken  gelegt  und  reichlich  mit  Wasser  vorsehen. 
Es  ist  die  Einrichtung  gotrofl'en,  dass  die  eine  Hälfte  des 
Marktes  für  das  Grossvieh,  die  andere  für  Kälber,  Schafe 
und  Schweine  benutzt  wird.  Der  Flächeuraum  der  Rind- 
viehstände  beträgt  in  runder  Summe  250.000  Q.-Fuss,  er 
gestattet  die  Aufstellung  von  7000  Stück  ürossvieh.  Die 
offenen  Schafstände,  welche  in  Abtheilungen  für  je  20  Stuck 
zertheilt  sind,  umfassen  1 43.000  Q.-Fuss  und  reichen  fdr 
30.000  Schafe  aus.  An  sie  schliesscn  sich  zwei  bedeckte, 
an  den  Seiten  offene  Hallen  von  je  30.000  Q.-Fuss  tJruud- 
llächo  an,  deren  jede  1200bis  1 500  Stück  Kälber  oder  Schweiae 
aufzunehmen  vermag.  Eine  wesentliche  Erleichterung  für 
den  Viehhandel  bilden  12  für  8000  Stück  ausreichende 
Schafställe,  die  sich  westlich,  und  1 2  für  3000  Stück  Raum 
gewährende  Ochscnställe,  die  sich  südlich  an  den  Marktplatz 
anschließen  und  zur  Aufnahme  demjenigen  Viehes  dienen, 
welches  vor  dem  Markttage  am  Platze  eintrifft  oder  nach 
dem  Verkauf  nicht  sofort  abguholt  wird  oder  unverkauft 
geblieben  ist.  Ausserdem  sind  noch  7  grosse  Gasthöfe  und 
ein  grosses  öffentliches  Schlachthaus  gebaut  worden.  Die 
ganze  Anlage  hat  einen  Aufwand  von  3  Millionen  Thalem 
erfordert,  welches  Kapital  durch  die  Einnahme  aus  den 
Standgebühren,  die  Vermiethung  der  Gasthöfe  und  einige 
Ncbcngefällc  mit  nicht  vollen  2  Prozent  sich  verziust. 

An  zwei  Tagen  der  Woche,  Montag  uud  Donnerstag, 
wird  der  Markt  abgehalten,  von  denen  der  Montagsmarkt  der 
bei  weitem  besuchteste  und  wichtigste  ist.  Die  durch- 
schnittliche Zahl  der  am  Montag  zu  Markt  gebrachten  Tbiere 
beträgt  5000  Stück  Rindvieh  und  ]  8.000  Schafe,  während 
us  sich  am  Donnerstag  um  durchschnittlich  1000  bis  1200 
Stück  Rindvieh  und  0-  bis  8000  Schafe  handelt.  Die  au  beiden 
Markttagen  zum  Verkauf  gebrachte  Zahl  von  Kleinvieh  be- 
läuft sich  durchschnittlich  auf  4-  bis  500  Kälber  und  6-  bis  700 
Schweine.  Zu  Weihnachten  wird  der  Markt  stärker  a\s 
gewöhnlich  besucht,  aber  selbst  dann  sind  die  sämmtliclum 
Viehstände  lange  nicht  besetzt,  da  man  bei  der  Anlage  der- 
selben auf  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  und 
sich  steigernde  Raurabedürfniss  für  die  Zukunft 
Rücksicht  genommen  hat. 

Dieser  Islingtoncr  Markt  ist*  allein  für  Schlachtvieh  be- 
stimmt uud  Zuchtvieh  von  demselben  ausgeschlossen.  Früher 
wurde  er,  aber  nur  in  geringem  Maasse,  von  magerem  Vieh 
beschickt,  sog.  Store-cattle,  welches  hauptsächlich  von  Far- 
mern der  Grafschaften  Norfolk,  Suffolk,  Lincoln,  Leiocskr, 
Sussex  und  Kent  und  auch  aus  Irland  und  Holland,  von  hier 
nur,  wenn  die  Weide  nicht  ergiebig  war,  geliefert  wurde. 
Seit  dem  Ausbruch  der  Rinderpest  ist  es  alier  günzüch 
untersagt,  don  Markt  von  Islington  mit  magerem  Vieh  zu 
beschicken. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Gesammtznhl  des  wäh- 
rend der  Jahre  1854 — 65  zum  Verkauf  gebrachten  Viehes 
nach  den  im  Journal  der  Königl.  Landwirthschafts-Gesell- 
sehaft  von  Euglaud  veröffentlichten  Berichten  ') 
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Ausser  der  ungeheuren  Zahl  macht  auch  die  bunte  Mannig. 
faltigkeit  de»  zum  Verkauf  ausgestellten  Viehes  auf  den 
Besucher  des  Londoner  Viehtnarktes  einen  grossen  Eindruck. 
So  findet  man  auf  dem  Markte  zu  Islington  nicht  nur  die 
verschiedenen  Viehracen  Gross-Britauniens  reichlich  Tertruten, 
sondern  auch  viele  des  Auslandes,  da  auch  dieses  ein  be- 
deutendes Contingent  zu  den  Londoner  Schlachtbänken  stellt 
Man  darf  jedoch  nicht  glauben,  dass  man  hier  nur  Muster- 
stücke der  einzelnen  Viehgattungen  anträfe,  man  findet  neben 
dem  Vorzüglichsten,  was  die  Englische  Viehzucht  zu  leisten 
vermag,  reichlich  auch  die  Mittelsorte,  ja  selbst  die  geringere 
und  geringste  Waare  vertreten,  ticrade  dadurch  erfüllt  der 
Markt  seinen  Zweck,  er  dient  den  allerverschiedensten  Be- 
dürfnissen der  Hauptstadt,  die  die  grünsten  Gegensätze  des 
Reichthums  und  der  Dürftigkeit  umfasst 

Die  Theiluahmo  des  Auslandes  au  den  Vorthcilcn  des 
Londoner  Viehmarktes  datirt  von  nicht  lange  her,  hat  aber, 
seit  der  Abschaffung  der  Englischen  Zölle  auf 
Vieh  und  andere  landwirtlischaflliche  Erzeugnisse 
(1842  und  1846)  ein  Mal  die  Bahn  gebrochen  war,  in  starker 
Progression  zugenommen.  Noch  bis  zum  Jahre  1842  be- 
stand die  Einfuhr  des  fremden  Viehes  nur  aus  wenigen 
Stücken,  dann  alter  fand  bald  ein  lebhafter  Aufschwung 
Statt,  der  seitdem  sich  nicht  nur  erhalten  hat.  sondern  noch 
immer  im  Wachsen  begriffen  ist.  Von  welcher  hohen  Be- 
deutung der  Englische  Viehmarkt  gegenwärtig  bereits  für 
das  Ausland  geworden  ist,  zeigen  die  folgenden  statistischen 
Ermittelungen,  welche  wir  in  einer  Tabelle  zusammengestellt 
gelten  und  welche,  da  sie  amtlichen  Berichten  entnommen 


sind,  auf  vollständige  Zu 
Es  wurden  eingeführt: 


im  Jahre 

Ocln«-ti  und 
Kühe 

KM« 

NwLTr"  «<"•""<• 

IMS  .  . 

2.096 

66 

323 

205 

1813  . 

745 

«2 

110 

183 

1844  .  . 

2.434 

29 

1.411 

139 

1845  .  . 

8.193 

382 

10.984 

349 

1846  .  . 

18.574 

1.296 

56.629 

1.669 

1847  .  . 

28.119 

7.724 

115.964 

959 

1818  .  . 

«7.25» 

10.813 

104.819 

792 

1849  .  . 

28.891 

10.195 

115.093 

1.747 

1850  .  . 

35.931 

14.406 

126.813 

5.673 

1851  .  . 

52.630 

18.771 

203.024 

7.476 

1852  .  . 

65.696 

25.048 

230.476 

10.521 

1858  .  . 

94.548 

80.705 

259.420 

12.757 

1854  .  , 

88.208 

26.130 

183.438 

11.077 

1855  .  . 

73.750 

23.777 

1G2.642 

12.171 

1856  .  . 

61.862 

81.444 

145.049 

9.916 

*)  Von  jedem  eimtefHbrten  fremden  Stück  Vieh  wird  nämlich  ein 
kleiner  Hrtr»K',  «igtuaiuito  klariruntrs-Kinteo ,  erhoben,  wodurch  »ich 
(jM  »ehr  cenauo  K<mtroIe  dir  Einfuhr  ergiebt 


im  Jtlirc 

Oenarn  nml 

Kllh. 

KKlber 

Stint.,  un.l 

1  ■  Hl  T 

HlTtWl— , 

1857  .  . 

65.698 

27.316 

1 7 ;  i7 

1"  1.7« 

1*58  .  . 

62.016 

26.98a 

184.482 

1 1.565 

1859  .  . 

63.204 

24.383 

250.580 

1 1.11X4 

1860  .  . 

77.010 

27.559 

320.219 

41.452 

1861  .  . 

81.194 

25.902 

312.923 

30.308 

1862  .  . 

68.818 

29.069 

299.472 

18.162 

109.653 

41.215 

430.788 

27.137 

1864  !  '. 

179.507 

52.226 

496.243 

85.362 

1865  .  . 

227.528 

55.743 

914.170 

132.943 

Am  erheblichsten  sind  die  Zusendungen  an  Rindvieh 
und  Schafen,  welche  besonders  in  dou  drei  letzten  Jahren 
sich  enorm  gesteigert  haben.  Bedeutend  niedriger  ist  die 
Zahl  der  nach  dem  Markte  eingeführten  Kälber  und  Schweine, 
weil  nämlich  die  Schlächter  Londons  ihre  Zusendungen  von 
diesem  Vieh  direkt,  theils  in  lebenden,  theils  in  ausgeschlach- 
teten Thieren,  erhalten. 

Vergleicht  man  die  Tabellen  des  gestimmten  jährlich  zum 
Londoner  Markte  gebrachten  Viehes  und  des  vom  Auslande 
allein  dorthin  eingeführten,  so  ergieht  sich,  dass  schon  zu 
Anfang  der  fünfziger  Jahre  ungefähr  der  vierte  Theil  des 
Schlachtviehbcdarfs  der  Englischen  Metropole  durch  die 
Vieheinfuhr  aus  der  Fremde  gedeckt  wurde,  —  ein  Ver- 
hältniss,  das  sich  allmählich,  wie  die  vorstehenden  Zahlen 
ausweisen,  bedeutend  zu  (Junsten  des  Auslandes  geändert 
hat.  Es  giebt  Sachkundige,  welche  behaupten,  das*  das  in 
den  letzten  zwei  Jahren  auf  den  Markt  zu  Islington  ge- 
brachte und  verkaufte  Vieh  zu  zwei  Dritteln  aus  fremder 
Einfuhr  bestanden  habe.  Zieht  man  nun  noch  die  regel- 
mässige Vieheinfuhr  nach  anderen  Städten,  wie  Newcastle, 
Hull ,  Liverpool ,  Manchester,  Birmingham  und  anderen,  in 
Betracht,  so  tritt  die  Bedeutung  der  Vieheinfuhr  vom  (kon- 
tinent erst  ins  rechte  Licht.  Koch  den  Erfahrungen  der 
letzten  Jahre  wird  England  trotz  seiner  gehobenen  und 
vermehrten  Viehzucht  dieser  Zusendungen  vom  Ausland 
dauernd  und  in  immer  höherem  Moasse  bedürfen. 

Die  Haupthafenpliitze  des  Continents  für  die  Vieheinfuhr 
nach  England  sind  Dordrccht,  Hamburg,  Harlingen,  Medeni- 
blik  liottcrdam  und  Tonningen.  Wollten  wir  nun  den 
Anthcil  der  einzelnen  Länder  und  Landschaften  an  der  ge- 
summten Viehausfuhr  feststellen,  so  würden  wir  dabei  zu 
keinem  sicheren  Schlüsse  gelangen,  weil  das  von  den  Hafte* 
platzen  eines  Landes  exportirte  Vieh  als  ausschliesslich  aus 
diesem  Lande  stammend  bezeichnet  zu  werden  ptlegt ,  aber 
dieso  Bezeichnung  der  Herkunft  des  Viehes  nach  den  Hufen- 
plätzen ist  nur  bei  einzelnen  Ländern,  nicht  überall  zu- 
treffend. So  wird  wohl  das  aus  Oporto  verschiffte  Vieh 
ausschliesslich  Portugiesisches  und  das  aus  Üothcnburg  ver- 
sendete Schwedisches  sein;  anders  verhält  es  sich  dagegen 
mit  denjenigen  Hoerden,  die  in  den  Häfen  der  Nord-  und 
Ostsee  zum  Export  kommen.  So  besteht  beispielsweise  das 
von  Rotterdam  verschiffte  Vieh,  das  man  in  England  ge- 
wohnlich als  Holländisches  bezeichnet,  keineswegs  aus  diesem 
allein,  sondern  begreift  auch  viel  Deutsches  in  sich,  welches 
aus  den  Rheingegenden  und  anderen  Landschuften  Deutsch- 
lands über  Holland  ausgeführt  wird.  Ein  besonderer  Nach- 
weis über  dos  importirto  Vieh  wird  nicht  verlangt  und  der 
Verfasser  musste  sich  daher  mit  folgenden  allgemeinen  An- 
gaben vou  Londoner  Viehhändlern  begnügen.  Das  erste 
fremde  Vieh,  welches  im  Jahre  1842  auf  dem  alteu  Smith- 
field- Markte  zum  Verkauf  kam,  war  vou  Rotterdam  aus 
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importirt  worden.  Zwei  Jahre  später  (1844)  fand  auch  von 
Harlingen  und  Amsterdam  aus  ein  Vieh-Import  nach  London 
Statt,  der  sich  seitdem  immer  mehr  gesteigert  hat.  Im 
Jahre  darauf  (1845)  begann  der  Vieh-Export  von  Hamburg 
und  1846  der  von  Tö'uuingcn.  Der  erstens  Hafenplatz  hat 
im  Laufe  der  Jahre  für  die  Ausfuhr  aus  Mecklenburg  und 
Preussen,  besondere  Bedeutung  gewonnen  und  namentlich 
ist  der  Export  von  Schafen  aus  verschiedenen  Gegenden 
über  Hamburg  sehr  umfangreich  geworden,  während  von 
Tönningen  aus  nur  dio  Verschiffung  von  Schleewig-Holstei- 
nischem  Vieh  Statt  findet.  Die  Ausfuhr  aus  diesem  letz- 
teren Hafen  hat  sich  dergestalt  vermehrt,  das»  sie  schon 
1855  über  '20.000  Stück  betrug  und  jetzt  in  runder  Zahl 
auf  40.000  Stück  Grossvieh  im  Jahre  angenommen  werden 
kann.  Ende  der  vierziger  Jahre  nahm  auch  der  Vieh- 
Import  nach  England  von  Brake  in  Oldenburg  seinen  An- 
fang, den  man  jetzt  auf  5-  bis  6000  Stück  jährlich  ver- 
anschlagt Die  ersten  Versuche  der  Viehausfuhr  aus  Spa- 
nien und  Portugal  wurden  1853  gemacht,  sie  hat  sich  in 
allmählicher  Steigerung  während  der  letzten  Jahre  auf 
8-  bis  10.000  Stück  erhöht.  Von  Däucmark  erhielt  der 
Londoner  Markt  schon  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre,  wenn 
auch  in  geringem  Maasse,  Zusendungen,  die  jedoch  wenig 
Anklang  fanden  und  erst  in  der  Folge  wichtiger  wurden, 
wenigstens  ist  der  Export  von  Schafen  in  den  letzten 
3  bis  4  Jahren  ziemlich  bedeutend  geworden.  So  hat  sich 
nach  und  nach  die  Zahl  der  Länder,  welche  sich  an  der 
Vicheinfuhr  nach  England  bctheiligen,  immer  mehr  erwei- 
tert ,  wobei  sich  Belgien  und  namentlich  Frankreich  neuer- 
dings besonders  hervorthun.  Die  wöchentlichen  Zusendungen 
aus  Frankreich  werden  auf  circa  5000  Stück  geschätzt. 
Auch  von  Gothenburg  in  Schweden,  das  überhaupt  in  einem 
lebhaften  Verkehr  mit  Gross-Britannien  steht,  ist  der  Lon- 
doner Markt  wiederholt  mit  Vieh  beschickt  worden,  doch 
befriedigte  dasselbe  seiner  geringen  Qualität  halber  Anfangs 
nur  weuig  und  erst  in  neuerer  Zeit  findot  es  bessere  Auf- 
nahme. Von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  sind  die 
vereinzelten  Viehsendungen  aus  Norwegen  geblieben.  End- 
lich sei  noch  erwähnt,  dass  auch  der  Versuch  gemacht 
worden  ist,  über  den  Atlantischen  Ocean  herüber  lebendes 
Vieh  nach  England  zu  senden,  nämlich  von  Buenos  Ayres 
aus.  Dieser  mit  einigen  Stück  Rindvieh  angestellte  Versuch 
ist  aber  gescheitert ,  da  die  Thiero ,  welcho  auf  dar  langen 
Seereise  zu  stark  gelitten  hatten,  in  gar  zu  schlechtem  Zu- 
stand in  London  anlangten.  Man  hat  daher  dergleichen 
Sendungen,  vor  der  Hand  wenigstens,  gänzlich  aufgegeben. 

Oben  wurde  die  Bemerkung  gemacht,  dass  durch  dio 
Angabc  der  Hufen,  aus  welchen  das  Vieh  verschifft  wird, 
diu  Länder,  denen  das  Vieh  angehört,  keineswegs  überall 
festgestellt  werden  können  und  dass  dicss  insbesondere  bei 
den  Häfen  der  Ost-  und  Kordsee  nicht  möglich  sei.  Nun 


würde  es  aber  gerade  bei  dem  au*  Deutachland  exportirteu 
Vieh  von  besonderem  Interesse  sein,  die  Quote  der  Ausfuhr 
aus  den  einzelnen  Gegenden  und  verschiedenen  Ländern 
näher  kennen  zu  lernen.  Es  darf  hierbei  zunächst  im  All- 
gemeinen als  sicher  angenommen  werden,  dass  Schleswig- 
Holstein  neben  Holland  dio  Hauptmasse  des  exportirten 
Viehes  liefert  und  demnächst  Oldenburg,  Mecklenburg,  ei- 
nige ältere  Provinzen  Preusseus  und  Süd -Deutschland  sich 
am  meisten  daran  betheiligen.  So  wurden  beispielsweise 
von  Viehhändlern  aus  Köln  und  Mainz  Mastochsen  in  an- 
sehnlicher Zahl  in  Hessen,  Bayern  und  Württemberg  auf- 
gekauft, um  allwöchentlich  in  grossen  Transporten  Uber 
Antwerpen  oder  Rotterdam  —  seit  dem  Ausbruche  der 
Rinderpest  statt  Uber  Rotterdam  über  Geestemünde  und 
Antwerpen  —  nach  London  versandt  zu  werden.  Anzu- 
führen sind  ferner  die  Zusendungen  an  Mastvieh ,  welche 
aus  Österreich  kommen.  Ein  grosser  Viehhändler,  Hirschler 
in  Wien,  macht  vom  Herbste  bis  zum  Februar  Ankäufe 
von  mageren  Ochsen  auf  den  grösseren  Märkten  Österreichs 
für  die  Zuckerfabriken  Böhmens  und  der  Umgebung  von 
Wien  und  lässt  sie  3  bis  4  Monate  auf  Mästung  stehen. 
Nachdem  diese  vollendet  ist,  übernimmt  er  das  Vieh  wie- 
derum zum  Export  nach  London.  Die  Ausfuhr  des<elbc-n 
beginnt  im  Februar  und  dauert  bis  zum  Juni,  während 
welches  Zeitraumes  allwöchentlich  Transporte  von  100  bii 
150  Stück  über  Brcmen-Gocatemünde  oder  Hamburg  nach 
London  abgefertigt  werden.  Es  versteht  sich ,  dass  einen 
so  weiten  Transport  nur  schweres  Vieh  lohnt ;  in  den  Öster- 
reichischen Sendungen  zeichnen  sich  besonders  die  Steven* 
sehen  Ochsen  aus,  welche  neben  Thieren  anderer  Art,  wie 
Tyrolcr  oder  Ungarischer  Race,  vorkommen. 

Was  den  Vieh-Export  aus  Preussen  betrifft,  so  liefern 
ausser  Schleswig- Holstein  die  Provinzen  Brandenburg  und 
Sachsen  dos  grösste  Contingent,  von  wo  die  mit  den  Ab- 
fällen der  Brennereien  oder  Zuckerfabriken  gemästeten  Ochsen 
zur  Ausfuhr  meist  über  Hamburg  nach  London  gehen. 
Nennenswert«  ist  ferner  die  Ausfuhr  aus  Rheinland  und 
Schlesien,  geringer  dagegen  die  auB  Pommern,  Posen  and 
Westphalen,  während  Ost-  uud  West-Preussen  sich  bisher  ia 
direkten  Sendungen  8oitens  der  Viehbesitzer  fast  noch  gar 
nicht  betheiligt  haben. 


Dio  Doutsoho  Nordpol -Expedition. 

Das  Interesse,  die  Thcilnahme  und  thatkräftige  Unter- 
stützung für  dieses  Unternehmen  sind  so  ausserordentlich 
gross,  so  ausgedehnt  von  allen  Seiten  und  von  allen  Klassen, 
dass  wir  für  dies*  Mal  nicht  Raum  und  Zeit  genug  finden, 
um  darüber  erschöpfend  berichten  zu  können.  Wir  müssen 
!    diesen  freudigen  Bericht  ein  anderes  Heft  versparea. 
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Die  Californische  [Talbiusel 
nach  den  Ergebnissen  der  Elpedition  unter  J.  Ross  Brown,  W.  M.  Gabi»  und  F.  v.  Loehr,  1867. 

(Mit  Karte,  •.  T.fc!  14.) 


AI»  Johann  Xüntus  1858  im  Auftrag  der  Vereinigten 
Staaten  Nieder-Califoruien  bereiste  *),  galt  es  für  unzweifel- 
haft, da««  diese  Halbinsel  binnen  kurzer  Zeit  der  grauen 
Nord-Amerikanischen  R«publik  zufallen  werde.  Nun  steht 
»ic  zwar  noch  heute  unter  der  Souverainotiit  Mexiko'»  und 
bei  der  geringen  Freudigkeit,  mit  welcher  der  Congre**  zu 
Washington  die  Anucxions  -  Vertrüge  über  Alaska  und 
•St.  Thomas  aufgenommen  hat,  mochte  eine  baldige  Einver- 
leibung der  Californischen  Halbinsel  schwerlich  zu  erwarten 
•ein,  aber  ihr  bei  weitem  grösster  Theil  befindet  sich 
bereits  im  Privatbesitz  einer  Aktien  -Gesellschaft,  die  in 
New  York  ihren  Sitz  ha».  Diese  Lower  California  Com- 
pany kaufte  im  Jahre  1866  die  Halbinsel  südwärts  bis 
24°  20'  N.  Hr.,  also  nur  mit  Ausschluss  des  südlichsten, 
durch  seine  Silberminen  und  ungleich  stärkere  Bevölkerung 
ausgezeichneten  Theiles,  der  (JuarezVhen)  Mexikanischen 
Regierung  ab,  ein  interessanter  Beweis,  wie  sicher  man 
■chon  damals  in  Kord-Amerika  den  Fall  de«  Mexikanischen 
Kaiserreichs  voraussah. 

Die  Gesellschaft  hat  zuerst  wohl  die  Ausbeute  der  na- 
türlichen Produkte  des  Landes  im  Auge,  namentlich  der 
auch  im  mittleren  und  nördlichen  Theilc  vorhandenen  Erz- 
lager, und  sie  rüstete  deshulb  eine  aus  Geologen  bestehende 
Expedition  aus,  welche  ihr  Besitzthum  durchwandern  und 
über  dessen  Hülfs<iuellen  berichten  sollte.  So  kam  es,  das* 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1  «67  die  Herren  J.  Ross 
Brown,  Regierung« -Comraissur  für  Bergwerks  -  Statistik  an 
der  Pacifischen  Küste,  W.  M.  Gubb,  Mitglied  der  Geognosti- 
schen  Commission  für  Ober  -  Culifomieii ,  und  Dr.  Ferd. 
v.  Loehr,  Berg-Ingenieur  und  Topograph,  diu  Hulbiusel  ihrer 
ganzen  Länge  nach  von  Süd  nach  Nord  durchzogen. 

Die  speziellen  geologischen  Arbeiten  dieser  Herreu  sind 
zum  Theil  in  Nord-Amerikanischen  Fachzeitschriften  publi- 
eirt  worden,  aber  von  wie  grossem  praktischen  und  wissen- 
schaftlichen Nutzen  diese  Untersuchungen  auch  sein  mögen, 
so  können  sio  doch  an  Werth  kaum  der  Karte  gleich- 
kommen, die  uns  von  den  Reisenden  zur  Veröffentlichung 
überschickt  wurde.    Wir  unterschätzen  nicht  die  Arbeiten 


')  Siebe  .einen  Uei-ebericht  in  „UeoKr.  Mitth."  1861.  SS.  133-113. 
Peteraann'.  ütogr.  Mittheiluagra.    1808,  Heft  VIII. 


eines  Duflot  de  Mofrus  '),  eines  J.  Xiimus,  der  so  reiche 
nat  urh  ist  ori  sehe  Aufschlüsse  gab,  eines  Ed.  Guillitnin,  der 
als  Mitglied  der  Französischen  wissenschaftlichen  Expedi- 
tionen 1H65  die  Minen  -  Bczi.kc  südlich  von  La  Faz  be- 
suchte und  über  diese  Bergwerke  sowohl  wie  über  Bevöl- 
kerung und  Produktion  Niedor-Californicu*  Schätzenswerthos 
berichtete2),  eines  Combier  *)  und  Anderer,  die  in  neuerer 
Zeit  uns  namentlich  mit  dem  bcvülkcrlcrun  südlichstcu  Theil, 
seiner  Bergwerk« wlustric,  Perleu-  uud  Schwatnintischcrci  (Sic, 
näher  bekannt  gemacht  haben,  aber  Jeder,  dor  bisherige 
Karten  der  Halbinsel  mit  der  neuen,  auf  Tafel  14  befind- 
lichen vergleicht,  wird  sofort  erkennen,  da.«  die  Reise  der 
Herren  Brown,  Gubb  und  v.  Loehr  zum  ersten  Mal  ein  klures 
Gesammtbild  des  Terrains  von  Nieder -Calif'ornieu  geliefert 
hat.  Auch  noch  in  dun  neuesten  Berichten,  wie  in  dem 
von  Guillemin,  lesen  wir  von  t-inrr  zusamroeuhüngoildllll 
Bergkette,  die  durchweg  hauptsächlich  au?  Granit  bestehend 
das  Lind  von  Nord  nach  Sud  durchziehe;  jetzt  erfahren 
wir  dagegen,  das«  die  Halbinsel  in  drei  Abschnitte  zerfällt, 
die  sich  durch  don  geologischen  Bau  uud  die  Budengestalt 
echarf  von  einander  unterscheiden. 

Die  nachstehenden  Begleit worte  W.  M.  (Jubb's,  eines  der 
bedeutendsten  Geologen  Amerika'«,  skizziren  diese  Verhält- 
nisse in  kurzen,  prägnanten  Zügen  und  werden  zum  Ver- 
stehen des  Kartenbildes  wesentlich  beitragen. 

Nach  ihren  topographischen  Grundzügen  zerfällt  die 
Halbinsel  von  Unter-Californien  in  drei  deutlich  unterschie- 
dene Theilc;  das  nördliche  und  südliche  Ende  haben  Vieles 
mit  einander  gemein,  während  der  mittlere  Theil  von  beiden 
differirt,  wenn  auch  einige  seiner  Charaktcrziige  zugleich 
mit  den  geologischen  Bildungen  sich  in  den  nördlichen  Theil 
fortsetzen.  Wie  gewöhnlich  hängt  die  Gestalt  de*  Landes 
eng  mit  seiner  geologischen  Struktur  zusammen  und  die 
Kenntnis«  der  letzteren  ist  nothwendig  zum  richtigen  Ver- 
ständnis« der  ersteren.  Es  i«t  hier  jedoch  nicht  der  passende 

')  Exploration  ds  UrriUiire  Je  l'OrögoS,  de»  Culiforuie«  tt  de  uv 
mar  VermeiU«.  Pari«  IS4t.  2  Bde  mit  All»». 

>)  Arcliite«  de  U  Coiumiition  •cientitl<|uc  da  Meiique.  Tome  II, 
f  li»r.,        405— «2i,  mit  3  Karten. 

»)  Voyage  an  Uolfc  de  Ulifornie.  Pari«,  Bertrund,  1864.  Mit 
einer  Karte  *<m  Sonors. 
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Die  Californische  Halbinsel. 


Ort,  um  die  Geologie  des  Landet  im  Dotnil  zu  erörtern, 
ich  werde  daher  nur  eine  sehr  kurze  Skizzo  davon  geben 
und  verweise  den  Leser ,  der  Ausführlicheres  über  diesen 
Gegenstand  erfahren  will,  auf  einen  Artikel  in  den  .»Me- 
moire of  the  California  Aerulemy  of  Natural  Sciences"  (Vol.  I) 
und  einen  kürzeren  Bericht  von  mir  an  den  Corumissioncr 
of  Mineral  Statisties  of  the  United  Statt«,  publicirt  in  dem 
Jahresbericht  dieses  Beamten  an  den  CongreM  für  das 
Jahr  1867. 

Das  Südende  der  Halbinsel,  bis  zur  Bai  von  La  Paz 
(24°  30'  X.  Br.)  hinauf,  besteht  fast  ganz  au»  einer  Grunit- 
masse.  Von  da  nordwärts  bis  in  die  Gegend  von  San  Borja, 
einer  verlassenen  MissionB-Statiou  unter  2'.)°  N.  Br.,  rindet 
man  ungeheure  Lager  von  tertiärem,  stark  nietnmorpho- 
sirten  Sandstein,  stellenweis  überlagert  von  dünnen  Schichten 
aus  der  postpliocenen  Periode,  die  gewöhnlich  keine  Ver- 
änderungen erlitten  haben;  beide  werden  hie  und  da  von 
vulkanischen  Gesteinen  bedeckt.  Nur  zwei  oder  drei  Durch- 
brüche von  Granit  kommen  vor,  so  bei  Loreto  und  dann 
wieder  bei  Su  Gertrudis,  und  wenige  vulkanische  Piks  unter- 
brechen die  Einförmigkeit  der  Höhenzüge,  obwohl  die  vul- 
kanische Gesteinsgruppc  mehr  als  Gänge  oder  gleichförmig 
über  die  Oberflüche  ausgebreitete  Schichten  auftritt.  Nördlich 
von  San  Borja  erscheint  der  Granit  wieder,  begleitet  von 
viel  vulkanischem  Material,  und  wahrend  die  alteren  ter- 
tiären Sandsteine  verschwunden  sind,  nehmen  postpliocene 
Schichten  oft  ausgedehnte  Gebiete  ein.  Dieser  Charakter 
bleibt  unverändert  bis  Los  Augeies  in  Ober-Califoruicn,  nur 
treten  ältere  Tertiär-Gebilde  wieder  hinzu,  hier  von  aner- 
kannt nlioecnem  Alter  wie  bei  San  Juan  Capistrano  und 
anderwärts. 

Ich  bezeichne  für  den  gegenwärtigen  Zweck  diese  drei 
Theile  als  die  südliche,  mittlere  uud  obere  oder  nördliche 
Sektion. 

In  der  südlichen  Sektion  besteht  die  Granitmasso  aus 
einer  nahezu  von  Nord  nach  Süd  gerichteten  Bergkette, 
die  beim  Kap  San  Lucas  beginnt  und  in  der  Nähe  von 
La  Paz  endet.  D»r  höchster,  San  Lazaro  benannter  Gipfel 
ist  ein  scharf  zugespitzter  Berg  von  vielleicht  600t»  F.  Höhe. 
Er  liegt  ungefähr  30  Engl.  Meilen  nördlich  von  dem  Kap 
und  von  ihm  gehen  verschiedene  Ausläufer  nach  allen 
Richtungen,  besonders  an  der  Ostseile.  Z  wi^clicju  dieser 
Bergkette  und  der  Ostküste  erheben  sich  niedrige  Höhen- 
züge, die  schönsten  und  fruchtbarsten,  in  dem  ganzcu 
Reicht hum  einer  tropischen  Vegetation  prangenden  kleinen 
Thaic  r  cinsehliessend.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung 
des  Territoriums  findet  sich  in  dieser  Region,  einschliesslich 
der  Hauptstadt  La  Paz.  Die  meisten  Thälcr  haben  die 
Richtung  von  Norden  nach  Bilden  und  das  grösetc  ist  dos 
von  San  Jose  del  Cabo.  welches  eine  Länge  von  2h  Engl. 


I Meilen  hat  und  sich  an  der  Küste  bei  dem  gleichnamigen 
Dorfe  öffnet.  Selbst  hoch  oben  in  den  Bergen,  wie  auf  der 
Höhe  der  Sierra  de  la  Victoria,  30  Engl.  Meilen  süd'.ich 
von  San  Antonio,  findet  man  Thäler,  die  hinsichtlich  ihrer 
Grösse  sowohl  wie  ihrer  Fruchtbarkeit  nicht  zu  verachten 
sind.  In  diesen  Bergen  liegen  alle  irgend  werthvolleli  Berg- 
werke von  Nieder -Caüfornien,  die  berühmten  Triurufo- 
Minen  und  andere  Ton  gleichem  Reichthum  befinden  sich 
nur  wenige  Engl.  Meilen  von  der  Stadt  San  Antonio.  Bio 
meisten  wurden  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  lieder- 
licher Weise  bearbeitut,  aber  neuerdings  hat  eine  Amerika- 
nische Gesellschaft  die  Triumfo-Minen  ordentlich  in  An  grill 
genommen  und  mit  merklichem  .Erfolg.  Zwei  von  einer 
Mexikanischen  Gesellschaft  seit  9  Jahren  ausgeläutete  Minen 
werfen  ihren  Besitzern  einen  regelmässigen  Gewinn  ab. 

Geht  man  nordwärts  in  die  mittlere  Sektion  der  Halb- 
insel hinein,  so  wird  das  Verschwinden  de*  Granits  von 
einer  entsprechenden  Veränderung  der  topographischen  Ge- 
staltung begleitet.  An  der  Westküste  zieht  sich  eine  lange 
Ebene  hin,  die  gegen  Osten  allmählich  ansteigt,  bis  sie 
plötzlich  mit  einem  Steilrand  endet,  der  im  Allgemeinen 
parallel  mit  der  Küstenlinie  de«  Golfes  läuft,  1 5  bis  20  Engt. 
Meilen  von  ihr  entfernt.  Am  Fuss  dieses  3-  bis  4000  F. 
hohen  Randes  folgen  fruchtbare,  meist  kleine,  aber  zur 
Produktion  aller  tropischen  Früchte  und  der  ineisten  Nah- 
rungsptlanzen  gemüssigterer  Klimate  geeignete  Thälcr.  An 
vielen  Punkten  längs  der  Küste  giebt  es  schöne  Häfen  und 
das  Land  wartet  nur  auf  die  Einwanderung  einer  thätigen, 
intelligenten  und  energischen  Bevölkerung,  um  aus  einer 
terra  incognita  zu  einem  blühenden  und  wichtigen  Ackerbau- 
Distrikt  zu  werden.  Und  das  beschrankt  sich  nicht  auf 
die  Ostküstc,  auch  auf  der  Pueifischcn  Seite ,  an  der  Mag- 
dalena-Bai und  nördlich  duvon,  liegt  eine  fast  1000  Engl. 
CiMeilen  grosse  Gegend,  die  durchweg  zu  Ackerland  bcautzt 
werden  könnte.  I>as  ganze  Hochplateau  dieser  Sektion  ist 
kahl ,  aber  in  vielen  der  tiefen  Schluchten ,  welche  es  in 
Menge  durchziehen ,  giebt  es  grosse  fruchtbare  Strecken. 
Einige  davon,  wie  Comondu  und  Purissima,  haben  einen 
Flächenraum  von  H  bis  10  Engl.  UMcilen  und  eine  ver- 
hältnissmässig  dichte  Bevölkerung,  welche  von  Ackerbau 
so  wie  von  Zucker-  und  Weinbau  lebt.  Der  hier  produ- 
cirte  Wein  ist  von  hell  rot  her  Farbe ,  etwas  säuerlich  und 
viel  besser  als  jeder  in  Ober-Californicit  erzeugte. 

Westlich  und  nordwestlich  von  San  Igimcio  dehnen  sich 
weile  Ebenen  aus,  die  vollständige  Wüste  sind  und  von 
einer  kleinen,  isolirten,  mit  der  Westküste  parallel  laufenden 
Hügelkette  begrenzt  werden.  Diese  Gegend  ist  so  »teriL 
dass  sie  von  Reisenden  gemieden  wird ,  es  sei  denn ,  dass 
man  durch  grosse  Eile  genöthigt  ist,  sie  r.isch  zu  durch- 
schneiden, anstatt  den  unebeneren,  aber  besser  mit  Wasser 
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versehenen  Umweg  über  San  Borja  und  S"  Gertnidis  ein- 
zusehlugen. 

Verlüsst  man  Sau  Borja  und  geht  nordwärts,  so  ver- 
schwindet die  tafelförmige  Beschaffenheit  des  Lande«  zum 
grossen  Theil.  Die  Bergkette  an  der  Ostseitc  setzt  sich 
mehr  oder  weniger  ununterbrochen  und  nahezu  parallel  mit 
der  Küste  fort,  bin  sie  eich  endlich  in  der  Ebene  verliert. 
Dagegen  tritt  an  der  Weststite  eine  neue  Erhebungslinie 
auf  und  wird,  allmählich  au  Bedeutung  wachsend,  schliess- 
lich das  Rückgrat  der  Halbinsel.  Östlich  von  ihr  soll  das 
Land  aus  welligen  Höhenzügen  und  breiten  Sandwüsten 
bestehen ,  wahrend  man  im  Westen ,  zwischen  ihr  und  der 
Küste,  eine  Keine  grosser,  fruchtbarer,  grasbewachsener 
Thaler  findet,  die  an  Schönheit  und  Reichthum  mit  den 
begünstigtston  Stellen  Ober-Colifomiens  wetteifern.  In  der 
That  erstreckt  sieh  dieser  charakteristische  Gürtel  von  Bergen 
und  Tlüilern  in  die  Grafschaften  San  Diego  und  Loa  Angeles 
iu  Ol>cr-Catifomien  hinein  und  die  Wichtigkeit  der  Thaler 
für  die  Rinderzucht  nimmt  zu,  je  mehr  man  «ich  San  Diego 
nähert. 

Die  Halbinsel  hat  sehr  wenige  Flusse  und  keinen,  den 
man  auf  dem  Festland  so  nennen  würde.  Keiner  konnte 
für  die  Schiffahrt  irgend  nutzbar  gemacht  werden,  obwohl 
mehrere  von  '20  und  mehr  Fuss  Breite  vorkommen.  Eine 
nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  ist  das  gänzliche  Einsinken 
und  Verschwinden  eines  Bache«  in  seinem  Bett,  was  der 
porösen  Beschaffenheit  de»  .Sande»,  über  den  er  lauft,  zuzu- 
schreiben ist.  Wo  felsiger  Boden  unter  dem  Bett  liegt, 
kamt  man  sich  überzeugen,  dass  der  Bach  sein  Volumen  als 
unterirdische*  Gewässer  behält ,  wenn  aber  eine  solche  fel- 
sige Unterlage  fehlt  oder  nicht  begrenzt  ist,  so  breitet  sich 
da«  Wasser  über  ein  weites  Gebiet  aus  und  versehwindet 
endlich  ganz.  Ich  beobachtete  mehrmals,  wenn  ich  einem 
vollkommen  trockeuon  Creek-Bette  abwärts  folgte,  wie  der 
Sand  zuerst  Zeichen  von  Feuchtigkeit  bot,  dann  Wasser- 
lachen oder  ein  tröpfelndes  Wunserfüdchen  auftrat  und  end- 
lich ein  lärmender  Bach  folgte,  der  eine  Strecke  weit  zwi- 
schen den  Felsen  tobte,  um  nach  ','a  Engl.  Meile  oder  schon 
früher  wieder  zu  versinken  und  sich  unter  dem  felsigen 
Hemmnis*  zu  verliercu.  das  ihn  an  die  Oberfläche  drängte. 

Einer  oder  zwei  der  zahlreichen  Häfen  an  der  Küste 
sind  bestimmt,  noch  eine  wichtige  Rolle  im  Handel  des 
Grossen  OoMBt  zu  spielen.  Magdalena-Bai ,  der  beste  von 
ihnen,  steht  an  Grösse,  Tiefe  und  Geräumigkeit  kaum  dem 
prachtvollen  Hafen  von  Sau  Francisco  nach.  Er  liegt  di- 
rekt auf  der  Verkehrslinie  zwischen  letzterem  Ort«  und 
Panama,  ist  sehr  leicht  anzusegeln,  vor  jedem  Winde  voll- 
kommen geschützt  und  grenzt  dicht  an  die  in  Zukunft 
wichtigste  Ackerbau-Gegend  der  Halbinsel. 

Diese  Bai  wie  die  Soummon-Logune  und  die  San  Ignacio- 


Bai  sind  treffliche  Walfischgründe,  die  seit  mehr  als  einem 
Dutzend  Jahren  zahlreiche  Walfischlanger  angezogen  haben. 
Andere  Fischereien  verschiedener  Art.  einschliesslich  Perl- 
fischerei,  findet  man  un  vielen  Orten  läng»  der  Küste,  be- 
sonders im  Golf. 

Nutzholz  jeder  Art  ist  selten,  obwohl  es  Eichen  und 
Tannen  auf  den  Granitbergen  im  Süden  giebt:  Me»ijuit- und 
andere  Akazien  findet  man  fast  in  allen  Thülen)  und  bei- 
nahe überall  gebeu  die  Palmen  ein  brauchbares  Baumaterial 
in  Fülle  ab. 

Die  Bewohner  sind  ein  ehrliche»,  träges  Völkchen,  vege- 
tireud  in  ihrer  Abgeschlossenheit,  unbekannt  mit  Allem, 
wo»  drausscu  iu  der  Welt  vorgeht.  Die  gesammte  Bevöl- 
kerung beträgt  vielleicht  nicht  über  6-  bis  800(1  ')  uud  ist 
eine  Misehlingsracu  aus  Spanischem  und  Indianischem  Blut, 
wobei  letzteres  jedoch  sehr  vorwiegt. 
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folgender  Wei«e  verth'ilen: 

Municipilitit  Ton  La  Paz   IUI 

MururipalitKt  ron  San  Jon*  del  C»bo   .  3334 

Municiiiahl.it  «on  San  Antonio     ....  1788 

Muuicipnlität  Ton  Todos  Santo«    ....  MI 

Troj.uKher  Thril  attdlieb  »nn  La  Po«        .  <3>lfi 

Muniripalitat  Ton  Comondu  .....  I.1S2 

Muturipalität  Ton  M«tej«      .....  I«'S5 

Mnninpaiilät  Ton  San  Toroa.acto»  2N72 

Die  Obri|ic  lljRiin»(I  tu*  »ur  Xordgrtnie  . 


„Gegenwärtig  (I86J)  kann  man  die  UeTolkernng  auf  14-  t>i« 
15.000  Sehlen  «chiit«en,  w»Ton  MMO  auf  d.'n  tropinchen  TVi!  koMMM, 
«Iho  auf  einen  Kläcr.euraiira  von  11.000  OKilon» Mf .  N  da.«  1  Be- 
wolmer  2  »«Kilimetrrn  eunj.ri.  !it.  Der  uhibr  TLeil  der  Ualbinml  hat 
«in  Areal  Ton  nient  wenigir  all  142.000  ({Kilometer  und  bei  i.',e0  lle- 
»obnern  eine  üiebtitkeit  der  HeTÜlkerung  Ton  Dur  1  Bewohner  auf 
27  <4 Kilometer." 

Ka.U  Oroito  t  Berra  betrna  ISiJJ  die  Bevölkerung  der  Halbinsel 
12.420  Seelen  bei  einem  Areal  Ton  8137  («L^-ua«  (W8.non  (.Kilometer) 
»)  B.  =  Rancbo;  M.  =  MUaion;  W.  ^  WasaerplaU. 

35» 
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Reisen  und  Aufnahmen  zweier  Punditen  (gebildeter  Indier)  in  Tibets  1*65  —  66. 
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Reisen  und  Aufnahmen  zweier  Punditen  (gebildeter  Indier)  in  Tibet,  1865—66. 


II.   Die   grosse   Strasse   durch  Tibet,   der  obore 
Brahmaputra,  Aufnahmen  und  Messungen  '). 

Fragen  wir  nun  nach  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen 
der  Reise,  Uber  deren  Verlauf  der  erste  Abschnitt  berichtet 
hat,  so  resumirt  sie  Montgomerie  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Eine  grosse  Zahl  von  Meridianhöhen  der  Sonne  und 
Gestirne  zu  Breitenbestimmungen  an  31  verschie- 

Punklen ,  einschließlich  einer  grösseren  Zahl  von 
Beobachtungen  in  Lhasa,  Toschilunibo  und  anderen  wich- 
tigen Orten. 

2.  Eine  sorgfältig  gemachte  Routenaufnahme  in  einer 
Ausdehnung  von  mehr  als  120O  Engl.  Meilen,  durch  welche 
der  Weg  von  Kathmandu  nach  Tadum  und  die  gTosse  Tibe- 
tanische Strasse  von  Lhasa  bis  Gartokh  niedergelegt  und 
zugleich  der  Lauf  des  Brahmaputra  von  seiner  Quelle  un- 
fern des  Mansarowar-Sec'g  bis  zur  Einmündung  des  Neben- 
flusses, an  welchem  Lhasa  liegt,  im  Allgemeinen  festgestellt 
wird. 

3.  Beobachtungen  der  Temperatur  der  Luft  und  des 
en  Wassers,  durch  welche  die  Höhe  von  33  Funkten 

wurde,  und  eine  noch  grössere  Zahl  von  Tempe- 
ratur -  Beobachtungen  in  Schigat.se,  Lhasa  &c,  welche  eine 
Vorstellung  von  dem  Klima  jener  Orte  gewähren. 

4.  Notizen  über  da«  während  der  Expedition  Gesehene 
und  in  Erfahrung  Gebrachte. 

Die  unter  I  erwähnten  Notizen  wurden  in  den  ersten 
Abschnitt  unseres  Aufsatzes  eingeflochten,  die  Resultate  der 
Messungen  unter  1  und  3  sollen  am  Schluss  zusammen- 
gestellt werden,  hier  aber  mögen  zunächst  die  wichtigsten 
geographischen  Errungenschaften  der  Reise,  die  Kenntniss 
der  Tibetanischen  Strasse  und  des  oberen  Brahma- 

putra, speziellere  Berücksichtigung  erfahren ,  indem  wir  die 
betreffenden  Abschnitte  von  Montgomerie's  Bericht  wörtlich 
wiedergeben. 

7>i'c  i/rotte  Strmtt  durch  Tibri.  —  Zwischen  dem  Mansa- 
rowar-See  und  Lhasa  reiste  der  Pundit  auf  der  grossen 
Strasse,  die  den  Namen  Dschong-lain  oder  Whor-lam  (lam 


')  Siehe  den  ir.t-c  AWchnitl  mit  der  Karte  in  Heft  VII,  S  !33 
Tafel  13. 


bedeutet  im  Tibetanischen  „Strasse")  führt  und  mitteilt 
welcher  die  Chinesischen  Beamten  ihre  Verbindungen  auf 
eine  Strecke  von  ROO  Engl.  Meilen  längs  des  Himalaja- 
Kammes  von  Lhasa,  nördlich  von  Assam,  bis  Gartokli,  nord- 
östlich von  Simla,  unterhalten.  Ein  Verzeichnis«  der  Sta- 
tionen &c.  auf  diesor  ausserordentlichen  Strasse  folgt  später. 
Vdii  Gartokh  am  Indus  (15.500  F.  über  dem  Meere)  aus- 
gehend überschreitet  die  Strasse  die  Kailas-Kette  auf  einem 
sehr  hohen  Pass,  senkt  sich  bis  auf  circa  15.000  F.  in 
Nari  Khorsum,  dem  oberen  Becken  des  Setledsch,  und  längs 
des  Rakas  Tal,  dos  Mansarowar  und  eines  anderen  langen 
See's  hinlanfeud  steigt  sie  allmählich  zum  Mariam-la-Paas 
hinan,  der  15.500  F.  hohen  Wasserscheide  zwischen  Setledsch 
und  Brahmaputra.  Vom  Mariam-la  senkt  sie  sich  wieder 
langsam ,  indem  sie  dem  Haupti|uelltluss  des  Brahmaputra 
nahe  an  seinem  nördlichen  Ufer  folgt  und  in  Sicht  der 
riesenhaften  Gletscher  bleibt ,  welche  jenem  grossen  Strome 
den  Ursprung  geben.  Ungetlihr  50  Engl.  Meilen  von  seiner 
Quelle  berührt  die  Strasse  den  Fluss  zum  ersten  Mal  wirk- 
lich, aber  von  da  bis  Tadum  bleibt  sie  sehr  nahe  an  seinem 
linken  Ufer.  Kurz  vor  Tadum  kreuzt  sie  einen  grossen 
Nebenfluss,  der  dem  Hauptstrom  wenig  nachgiebt.  Das 
Tadum-Kloster  liegt  circa  14.200  F.  über  dem  Meere. 

Von  Tadum  folgt  die  Strasse  dem  Brahmaputra  abwärts, 
bisweilen  dicht  an  ihm,  bisweilen  mehrere  Engl.  Meilen 
entfernt,  aber  80  Engl.  Meilen  östlich  von  Tadum  verlässt 
sie  den  Strom,  um  Uber  etwas  höheres  Terrain  ins  Thal 
des  Raka  Sangpo,  eines  grossen  Nebenflusses  des  Brahma- 
putra, hinabzusteigen;  das  Kaka-Thal  wieder  verlassend 
überschreitet  sie  die  Berge  und  erreicht  den  Brahmaputra 
ungefähr  1  HO  Engl.  Meilen  unterhalb  Tadum.  Etwa  10  Engl. 
Meilen  weiter  hinab  geht  sie  vom  linken  auf  das  rechte 
Ufer  über,  wobei  die  Reisenden  auf  Fährbooten  bei  der 
Stadt  Dschanglntsche  übersetzen.  Unterhalb  Dschanglatsche 
läuft  die  Strosse  dicht  am  Flusse  hin  bis  etwas  über  die 
EinmUndung  des  Raka  Sangpo  hinaus.  Von  diesem  Funkt 
zieht  sie  sich  etwa  10  Engl.  Meilen  südlich  vom  Flusse 
Uber  Berge  noch  der  Stadt  Schigatse  (11.800  F.  über  dem 
Meere),  entfernt  sich  dann  noch  bedeutender  vom  Brahma- 
putra, indem  sie  von  Schigatse  aus  am  ] 
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wärt*  geht,  überschreitet  den  Kharo  -  la  -  Pass  (17.000  F.) 
und  senkt  sich  zum  Becken  de«  Jamdoktseho-  Sec's  hinab. 
Zwei  lange  Tagereisen  folgt  sie  dem  Ufer  dieses  grossen 
Sce's,  der  13.700  F.  über  dem  Meere  liegt,  steigt  sodann 
stark  zu  dem  hohen  Khamba  •  la  -  Pass  hinan  und  kommt 
wiederum  an  den  Brahmaputra  hinab,  wo  er  nur  noch 
11. 400  F.  über  dem  Meere  sich  befindet.  Nachdem  sie 
ihm  eine  Tagereise  weit  gefolgt,  verlässt  sie  den  Brahma- 
putra und  ihre  bisherige  westöstliche  Richtung  gegen  eine 
nordöstliche  vertauschend  geht  sie  au  dem  Neben  Ii  uss  Kitschu 
Sangpo  drei  Tagereisen  weit  hinauf  nach  Lhasa  (11.700  F.). 
Die  ganze  Länge  der  Strasse  von  Oartokh  bis  Lhasa  beträgt 
ungefähr  800  Engl.  Meilen. 

Dieser  lange  Weg  ist  meist  gut  markirt,  obwohl  er 
durchaus  keine  Kunststrassc  im  Europäischen  Sinne  ist 
Die  natürlichen  Steigungen,  über  welche  der  Weg  führt, 
sind  wnnderbar  sanft,  die  Tibetaner  brauchten  in  der  Regel 
einfach  die  losen  Steine  wegzuräumen  und  nur  an  drei 
oder  vier  Stellen  machte  sich  eine  Art  von  Strassenbau  auf 
wenige  Meilen  hin  nothwendig.  Auf  den  offenen  Strecken 
des  Platcau's  wäre  man  oft  der  Gefahr  ausgesetzt,  den  Weg 
zu  verlieren,  denn  die  ganze  Fläche  sieht  wie  eine  Strasse 
aus,  hätte  man  nicht  in  kurzen  Abständen  Steinhaufen  mit 
Fähnchen  &c.  darauf  errichtet.  Dien«  Steinhaufen,  von  den 
Tibetanern  „laptscha"  genannt,  erwiesen  sich  für  die  Auf- 
nahme der  Strasse  ausserordentlich  forderlich,  das  rasche 
Auge  des  Pundit  erfasste  gewöhnlich  den  nächstkommenden 
Haufen,  oder  wenn  diess  nicht  der  Fall  war,  sah  er  doch 
sicher  den  zuletzt  passirten ,  und  so  hatte  er  immer  einen 
vortrefflichen  Gegenstand  fiir  seine  Kompass-Peilungen.  Den 
Tibetanern  sind  diese  Steinhaufen  nicht  nur  Wegweiser, 
sondern  auch  Gegenstand  der  Verehrung;  die  Reisenden 
legen  in  der  Regel ,  sobald  sie  vorbei  kommen,  einen  Stein 
hinzu  oder,  wollen  sie  sehr  fromm  und  freigebig  sein,  einen 
Fetzen  Zeug;  daher  wachsen  an  viel  begangenen  Wegen 
diese  Steinhaufen  zu  grosser  Höhe  an  und  bilden  augen- 
fällige Gegenstände  in  der  Landschaft.  Auf  dem  Plateau 
ist  dio  Strasse  breit  genug,  um  mehrere  Reisende  neben 
einander  gehen  zu  lassen .  in  rauheren  Theilcn  besteht  sie 
meist  aus  zwei  oder  drei  schmalen  Pfaden,  nur  eben  breit 
genug,  dass  Pferde,  Jaks.  Menschen  &c.  einzeln  hinter 
einander  gehen  können.  An  zwei  oder  drei  Stellen  zieht 
sie  sich  sogar  auf  einen  einzigen  solchen  Pfad  zusammen, 
doch  überall  kann  ein  Reiter  passiren  und  nur  an  einor 
Stelle  bei  Phuntscholing  hat  man  mit  bcladcnen  Thieren 
einige  Schwierigkeit.  Ein  Reiter  braucht  von  Lhasa  bis 
Oartokh  nur  beim  Übergang  über  die  Flüsse  abzusteigen. 

Die  Strasse  ist  in  wunderbar  gutem  Stand,  wenn  man 
die  Höhe  und  Öde  der  Berge  bedenkt,  über  dio  sio  geführt 
wurde.    Zwischen  Lhasa  und  Oartokh  giebt  es  22  Stations- 


ortr,  Tarjums  genannt,  wo  man  die  L^stthiere  wechselt. 
Diese  Tarjurus  liegen  20  bis  70  Engl.  Meilen  aus  einander, 
in  jedem  hat  man  Obdnch  und  sind  hinreichende  Einrich- 
tungen zur  Beförderung  von  amtlichen  Nachricht en  und  zur 
Abscndung  von  Boten  getroffen.  Gewöhnlich  bestehen  sie 
aus  einem  oder  mehreren  Häusern  von  Lehmbucksteinen  mit 
Holzdäehern.  Die  grösseren  Tarjuras  können  150  bis  20» 
Menschen  fassen,  einige  der  kleinereu  dagegen  nur  ein 
Dutzend;  im  letzteren  Fall  ist  durch  Zelte  für  weitere 
Unterkunft  gesorgt.  An  sechs  Tarjums  giebt  es  nur  Zelte. 
Jedes  Tarjum  steht  unter  einem  Beamten,  dem  Tarjurapä, 
welcher  Pferde,  Jaks  und  Kulis  in  Bereitschaft  halten  muss, 
sobald  das  Herannahen  eines  Beamten  von  Lhasa  gemeldet 
ist.  Zwischen  1»  und  16  Pferde  und  eben  so  viel  Leute 
stehen  immer  Tag  und  Nacht  bereit.  Pferde  und  Lostthicre 
(Jaks  in  den  höheren,  Esel  in  den  niedrigeren  liegenden) 
werden  auf  Verlangen  in  grosser  Zahl  vermiethet;  Nomaden- 
Stämme,  die  ihre  Lager  bei  den  Stutiuushduseru  auf- 
geschlagen haben,  liefern  sie. 

Obgleich  die  eiserne  Strenge  der  Behörden  von  Lhasa 
diese  Hochstrasse  in  Ordnung  hält,  waren  die  Anstrengungen 
und  Reschwerden  des  Pundit  während  seines  Marsches  auf 
ihr  doch  höchst  bedeutend  wegen  der  ausserordentlichen 
Höhenlage  des  Weges.  Zwischen  dem  Munsarowar-Scc  uud 
dem  Tadum  -  Kluster  muss  die  durchschnittliche  Höhe  des- 
selben über  15.000  F.  hetrageu.  d.  h.  der  des  Mont-Blane 
gleichkommen.  Zwischen  Tadum  und  Lhusu  hält  er  sich 
durchschnittlich  immer  noch  13.500  F.  über  dem  Meere 
und  nur  auf  eine  Tagereise  senkt  er  sich  bis  11.000  F. 
herab,  wogegen  er  auf  mehreren  Pässen  16.000  F.  über- 
steigt. Gewöhnliche  Reisende  mit  Las! thieren  machen  zwi- 
schen je  zwei  Stationshäuscm  2  bis  5  Tagemorsche,  nur 
exprcsHc  Roten  gehen  von  einem  Tarjum  zum  anderen,  ohne 
anzuhalten.  Zwischen  den  Stationen  musste  der  Pundit  in 
einem  rohen  Zelt  übernachten,  das  oft  dem  schneidenden 
Tibetanischen  Wind  Zugang  gestattete,  bisweilen  sogar  unter 
freiem  Himmel. 

Erinnert  man  sich,  duss  der  grössere  Theil  dieses  Mar- 
sches mitten  im  Winter  gemacht  wurde,  so  wird  man  zu- 
geben, das«  der  Pundit  Etw  as  geleistet  hat,  worauf  ein  Ein- 
geWner  von  Hindustan  oder  wohl  auch  von  jedem  anderen 
Lande  stolz  sein  kann.  Trotz  der  Ode  der  durchzogenen  Land- 
schaften boten  die  Lagerplätze  doch  Einiges  zur  Nahrung 
und  Bequemlichkeit  der  Reisenden.  Auf  Jaks  und  Eseln 
kam  ein  hinreichender  Vorrath  von  gewöhnlichen  Lebens- 
mitteln, wie  Getreide  ,  Gerstenmehl,  Thee,  Butter  &c,  auch 
kounte  man  meistens  Schafe  und  Ziegen  an  den  Halte- 
plätzen haben.  Ein  stets  vorhandenes  Brennmaterial,  frei- 
lich nicht  von  der  angenehmsten  Art,  liefert  der  getrocknete 
Dünger  der  Lastthiere,  denn  jedes  Lager  lässt  mindestens 
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eben  so  viel  davon  zurück,  als  es  verbrauut  hat .  und  au 
den  meisten  Halteplätzen  findet  man  grosse  Massen. 

Zwischen  dem  Munsurowar-See  und  Sarka  ist  keine  Art 
von  Spirituosen  zu  haben,  aber  östlich  vou  dem  letzteren 
Orte  bekommt  mau  fast  in  jedem  Dürfe  einen  au»  (jersto 
bereiteten  Branntwein,  Tachung  genannt,  der  uaeh  der 
Jahreszeit  verschieden  ist,  indem  er  im  Sommer  sauerem 
Bier  ähnelt,  im  Winter  aber  in  (ieschmaek  und  Stärke  dem 
kräftigsten  Whisky  nahe  kommt.  Unermüdlich  brauen  die 
gutmüthigen  Tibetuner  den  Tsehung  uud  niissgöuuou  Nie- 
mandem einen  Trunk.  Durstige  Reisende  finden  bei  der 
Ankunft  in  einem  Dorfe  bald  heruus,  wo  ein  frisches  Ge- 
bräude zu  haben  ist,  ihre  T  rinksehalen  sind  an  ihren  Gür- 
teln stets  zur  Hand  und  selten  missliugt  es  ihnen,  sie  we- 
nigstens ein  Mal  gefüllt  zu  erhalten.  Der  Tuudit  leugnet 
»tandlinft,  dass  diese  Sitte  bei  seiuen  Titanischen  Freunden 
zur  Trunksucht  geführt  habe,  und  man  muss  zugeben,  duss 
in  Laijak ,  wo  dieselbe  Sitte  herrscht ,  die  Leute  deshalb 
nicht  schlechter  zu  sein  scheinen ;  Führer  mussteu  jedoch 
sorgfältig  überwacht  werden,  wenn  man  auf  dem  Marsch 
durch  viele  Dörfer  kam,  denn  sie  verfehlten  selten,  ihre 
Schule  in  jedem  Dorfe  auszutrinken. 

Zwischen  Sohigatse  und  Tschusehul  sollen  viele  Früchte 
an  den  Ufern  des  Brahmaputra  gezogen  werden,  der  Pundit 
sah  sie  aber  nur  in  getrocknetem  Zustand. 

Jedes  Jahr  wird  ein  hoher  Beamter,  der  Schiptschat, 
von  Lhasa  nach  Gartokh  geschickt,  um  Inspektion  zu  halten. 
Er  wie  alle  hohen  Beamten  werden  auf  dem  Wege  mit 
grosser  Aufmerksamkeit  behandelt  und  erhalten,  wenn  sie 
im  Dienst  reisen ,  für  sich  und  ihr  Gefolge  Pferde ,  Last- 
thiere,  Speise  und  Brennmaterial  unentgeltlich.  Ihr  Gepäck 
erfordert  bisweilen  an  tausend  Jaks,  ungerechnet  die  Leute &c. 
Eine  Karawane  vou  Jaks  heisst  Due.  Die  Lieferung  der 
Lastthiere  ist  eine  Art  Steuer  für  die  Bewohner,  »ie  heisst 
Tsohangschul  uud  Thoptang ,  und  obgleich  die  Nomaden- 
Stümnie  und  Dorfttewohner  keine  Entschädigung  erhalten, 
so  sind  sie  doch  streng  verantwortlich  für  die  sichere  Be- 
förderung aller  Waaren  und  müssen  den  Werth  de*  Ver- 
lorcneu  oder  Beschädigten  doppelt  ersetzen.  Die  höheren 
Beamten  treiben  gewöhnlich  auf  ihre  eigene  Rechnung 
Handel  und  dadurch  wird  die  Steuer  noch  viel  grösser, 
denn  die  Bewohner  werden  oft  gezwungen,  die  Waaren 
bedeutend  über  ihren  eigentlichen  Werth  zu  kaufen.  Eine 
Abhülfe  können  sie  sich  nicht  verschütten,  denn  der  Schip- 
tschat oder  Strossen-Inspektor  scheint  eben  so  wie  die  an- 
deren Beamten  Handel  zu  treiben. 

Während  der  Reise  auf  der  grossen  Strasse  wurde  sehr 
früh  aufgestanden  und  vor  dem  Aufbruch  bisweilen  Theo 
gekocht,  wobei  die  Tibetaner  ihren  Theo  mit  Wasser,  Mein 
uud  Butter  dampfen  und  die  Blätter  immer  mitessen.  Stet» 


wurde  ein  solches  Thecgebräiide  in  der  Mitte  des  Tagc- 
tnarsches  gemacht  oder  auch  ein  Mehlbrei  (Suttu^  von 
Gersteumehl  uud  Wasser  in  ihren  Schalen  zubereitet,  denn 
ein  Tibetaner  tragt  stets  Mehl  bei  sich  und  macht  sich 
Suttu ,  so  oft  er  Hunger  fühlt.  Am  Ende  des  Marsches 
wurde  meist  sogleich  wieder  Thee  gekocht,  um  den  Hunger 
zu  dämpfen,  bis  etwas  Substauzielleres  in  Gestalt  vou  Ku- 
chen und  Fleisch,  wenn  man  letzteres  haben  konnte,  zu- 
bereitet war.  Der  Marsch  dauerte  gewöhnlich  vou  Tages- 
anbruch bis  2  oder  3  Uhr  Nachmittags,  aber  manchmal  er- 
reichten sie  den  Lagerplatz  erst  ganz  spät  Abends.  Häutig 
trafen  sie  expresse  Boten,  die  in  möglichster  Eile  dahin 
ritten.  Nach  der  Erzählung  des  Pundit  scheu  diese  Leute 
stets  abgezehrt  und  erschöpft  aus,  sie  müssen  die  ganze 
Strecke  ununterbrochen  reiten  und  halten  weder  am  Tag 
noch  des  Nachts  an,  ausser  um  Nahrung  zu  sieh  zu  nehmen 
und  das  Pferd  zu  wechseln.  Damit  sie  nie  ihre  Kleidur 
ablegen  können,  wird  ihr  Uberrock  uuf  der  Brust  zugesiegelt 
und  Niemand  darf  die  Siegel  erbrechen  mit  Ausnuhmc  d« 
Beamten,  au  welchen  der  Bote  abgeschickt  ist.  Der  Pundit 
sah  mehrere  solche  Boten  am  Ende  ihres  800  Engl.  Meilen 
langen  Rittes  ankommen,  ihr  Gesieht  war  aufgesprungen, 
ihre  Augen  blutunterlaufen  und  eingefallen  und  am  Kdq>er 
hatten  sie  grosse  wunde  Stellen  von  der  Masse  der  Liiuse, 
die  sich  so  angesammelt  hatten,  weil  die  Kleider  nicht  ab- 
gelegt werden  durften. 

Es  ist  schwer  zu  begreifen ,  warum  die  Behörden  in 
Lhasa  so  sehr  uuf  rasche  Beförderung  der  offiziellen  Nach- 
richten bedacht  sind,  aber  es  scheint  diess  ein  im  ganzen 

i  Chinesischen  Reith  als  Regierungsmittel  befolgte?  Prinzip 
zu  sem.    An  gewöhnlichen  Briefen  ist  eine  Feder  befestigt 

',  und  diese  einfache  Zuthat  reicht  hin ,  um  den  Brief  die 
80H  Engl.  Meilen  vou  Lhasa  bis  Gurtokh  in  wenig  mehr 
als  30  Tagen  zurücklegen  zu  lassen.  Sobald  ein  Bote  mit 
einem  solchen  Brief  in  eiuem  Dorfe  ankommt ,  wird  er  «o- 
fort  von  einem  anderen  Boten  abgelöst,  der  den  Brief  zum 
nächsten  Dorf  trägt,  und  so  weiter.  Dieses  System  wurde 
von  den  Britischen  Geometern  in  Ladak  und  Klein -Tibet 
häufig  benutzt  und  es  bewährte  sich  meistens  vortrefflich. 

Soll  eine  recht  eilige  Nachricht  befördert  werden,  so 
wird  ein  gewöhnlicher  Bote  vorausgeschickt,  um  es  anzu- 
kündigen. Darauf  hin  hält  man  Nahrung  bereit  und  der 
Courier  verweilt  in  jedem  Stationshuus  nur  so  lange,  um 
zu  essen,  und  setzt  dann  gleich  auf  frischem  Pferde  die 
Reise  fort.  Tag  und  Nacht  reitet  er,  so  schnell  die  Pferde 
laufen  können.  Die  Strasse  ist  so,  dass  muu  anrh  des 
Nuchts  überall  auf  ihr  reiten  kann;  scheint  der  Moud  nicht, 
so  giebt  der  helle  Sternhimmel  Tibet's  doch  hinreichende» 
Licht,  denn  wie  in  allen  sehr  hoch  gelegenen  Gegenden  ist 
das  Stemenlicht  in  Tibet  ganz  besonders  hell.  Selten  giebt 
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es  dort  «Itmkele  Nächte,  alter  für  den  Fall,  da«»  es  ein  Mal 
düster  sein  oder  ein  Pferd  zusammenbrechen  «olltc,  begleiten 
stets  zwei  berittene  Miiuner  den  Courier,  die  bei  jeder  Sta- 
tion gewechselt  werden  und  ihre  eigene  Wegeitrecke  ganz 
genau  kennen.  Jeder  dieser  beiden  Miinner  hat  wenigstens 
«wei  Keservepferde  hinter  »einem  Rcitjiferd  angebunden  und 
so  bald  ein  Pferd  ermüdet,  wird  ein  andere»  bestiegen  und 
das  ermüdete  an  der  .Stra*se  zurüekg.-la*iien ,  um  von  den 
beiden  Männern  auf  dem  Heimweg  aufgegriffen  und  mit- 
genommen zu  werden.  Auf  solche  Weise  kommt  der  Cou- 
rier aut  den  guten  Strecken  des  Weges  sehr  rasch  vorwärts 
und  hat  auch  auf  den  rauheren  keinen  Aufenthalt.  Er  legt 
die  800  Engl.  Meilen  durchschnittlich  in  22  Tagen  zurück, 
bisweilen  braucht  er  noch  2  oder  8  Tage  weuiger,  aber  nur 
in  «ehr  dringenden  Füllen  ■).  Der  Puudit  machte  51  Tage- 
mürschc  zwischen  Lhasa  und  dem  Mansarwar-See  und  nach 
seinem  Bruder  erfordert  die  leizte  Streike  bis  Oartokh  noch 
7  weitere  Märsche  oder  Alles  in  Allem  58  Märsche.  Der 
Pundit  fand  sehr  wenige  dieser  Tagereisen  kurz,  während 
gar  viele  sehr  lang  und  ermüdend  waren. 

Verzeichnis»  der  Stationen  <TarJiims>  und  Halteplätze. 


Xtm«  A«r  Tn/Junw  am!  Uu-Iielieu  iUltipUu»  fllr  g«  »  ubntlebo 


Unter  Verwaltung  des  Oher-liarpon  toi  (iartnkh. 
Gartokh,  U'*iilini  zweier  liarpon*  und  «in«  Schiptsckal. 

1  Naku  Tsrjuni,  kirne  Hnu.er,  nur  Zelto') 
LaunboUchia,  ohne  Einrichtungen  für  Keilende 

Nign,  Lager  mit  Z>lten  .   

2  Mi«ar  (oder  M*-«st)  Tarjum,  «'in  Hau«  und  Zelte 
Dokpalachu,  ohne  Einrichtungen  flir  Reisende        .  . 

Unter  dem  Dschongpon  von  Hartha. 

iUraothal,  ohne  Einrichtungen  für  Reisende  . 
-t     Bnrkha  Tarjuni,  an  einem  «ehr  kalten  Ort  beim  Mansa- 
ro»ar-Sec,  Residenz  de»  D«< U..Bgp«n,  da»  Tarjum  be- 
steht aus  einem  Haut  und  Zelten  .... 

1-anglw-nu,  Lager  hei  eiru-m  Kb'-ter  .... 

Sarintah  Uniah,  »ehr  (TSMM  LtfMT,  ZelU 

Unter  dim  lUrhnnginn  von  Purang. 
4     Thoktsekan  Tarjum,  am  rechten  Ufer  de«  Some,  nur  Zelt« 
NokticK»,  ohne  Einrichtungen  flkr  Reisende 
Ugrn,  Ruine  eine«  «bemalten  Tarjum,  keine  Unterkunft 
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'}  Sir  Henry  Ravtlinson  macht«  in  der  Londoner  (ieegr.  üesell- 
•cUal'l  darauf  sufnerkuiu .  <i»»»  diese  Gcschwindixkeit  keineswegs  »» 
ana»erordcnUich  Iti,  Der  gcwüLIichc  reitende  Courier  („Tartnr")  in  der 
Türkei  und  Per«ieji  lese  ICK»  Kngl.  Meilen  per  Tut-  zurück  lind  liulto 
die*«  pöll.igc&lail«  M  "der  IC  Tage  hinter  einander  au*.  Sir  Henry 
ist  selbst  mehrmal«  in  der  angegebenen  (iexhwinditk- it  mit  dem 
„Tartar"  geritten-,  swi»ehcn  Baghdad  nnd  Snm.on  und  «wUehen  Teheran 
und  Me-cbed,  und  man  erz-'thlt  airli  toii  einem  berühmten  Türkischen 
C«uri«r  Namen«  Mustafa,  da«»  er  von  Con.tantinopcl  nach  Deiuawend 
jcnseil  Teherun,  eine  Strecke  Ton  170O  Engl.  Meilen,  in  14  Tauen  ge- 
ritten sei,  um  die  Nachricht  »on  Napoleon'«  flucht  m«  Klbu  an  Sir 
Henry  Willmk  zu  überbringen.  Auch  in  jenen  Ländern  darf  der  f.'ou- 
rier  linterweg»  niemals  ordentlich  »chlafe«,  nur  nickt  er  bisweilen  etwa« 
auf  dem  Pferde. 


Nim«  ü»i   larjnms  und  lairlkiien  11«  lte|<Lhtzt:  Ptir  e;«».>hnllebij 


8  ff 

II  Sj 


III 
II 


i:. 


Unter  dei 

liyamiuir,  Lager  

Tkakhabdschor,  ohne  Unterkunft  

Tamdscban  Tarjum.  am  linken  t  Ter  de«  Brahmaputra,  nur  Zelte 

Lahro,  obne  Unterkunft  .       .       .  '  . 

llen.ir.  Lager,  Zelt»  ....... 

Dukaam  Tarjum,  nur  Zelt.-.  Kosidcuz  de«  Dschongpon  . 

Totu,  Lager  

ilarmiLlung,  ohne  Unttrkuuft  

Cnter  dem  Dschongpon 
Tadum  Tarjum,  tier  «.der  fünf  klein« 

Tbuku,  Lager,  Zelte  

Schrikni-pn,  Lager,  Zelte  

Niku  Tarjum,  am  Ufer  de»  Minuchu,  nur  Zelte 

D.ckagung,  "buc  Unterkunft  

Jhalung  

Sarka  Dscl.ong  Tarjum.  ,  Sarka  ist  ein  groaaea  Dorf  mit 
zahlreichen  Häu»ern  au«  Lehmbaekstoinen ,  Residenz 
de«  Dschongpon.    IIa»  Tarjum  i»t  ein  Hau»  . 

l'pschi,  Dorf  au*  Lebmh.iu»ern  .... 

T«ehomoktila  Tarjum,  nur  Zelte  .... 

Raka  Tha»ang  Tarjum,  ein  »ehr  kalter  Ort,  nur  Z'lte 

linang-biaku  

Sang-Sang-üiail«.  Tarjum,  au«  LebmbackjUinen  erbaut 

"• .  Lager  ......... 

Sang- Sang- kau  Tarjum,  geräumig  ,  aas  Lchmbacksteinen 
erbaut  ,  ■    •  i'm  rmr  zwei  liäu>cr  ■  u«»er  ilctn 
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16 


18 
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21 


19 


Unter  dem  Dirlmngpon  r»a  Nabring 

Kukaji,  Lajrer   11 

KalunL'.  I)»rf   14 

Nabring  Kaka  Tarjum,  ein  llau«   I 

L»rt»th»  Nil.  Dorf   11 

Unter  dem  0schong|ion  »on  Dückanglatache. 

Singilunn,  Dorf   11 

DscktAglttsdM  Tarjum,  ein  Hau»  in  der  gleichnamigen 
Stadl,  der  t',e«idenz  eine»  l)«chnngrion.  Hier  vergeben 
»ab  di«  »on  Lhasa  kommenden  Ueisenden  mit  Pro- 
»iant  für  die  ganz«  Keiae  bi»  üartokh  II 

Tiehakdong.  l>orf  1  II 

I 

Unter  dem  Dscbnngpon  von  Pbuutaibohng. 

Pbunttcholing  Tarjum,  ein  Hau«  in  dem  «ehr  gToa »en  Dorf  13 
Tschamtuchcding,  Dorf  10 

Unter  d.m  D»rhongpon  t..n  SehiK»t«e. 

Sehilksr,  Dy.rf  M 

T-<l.akri,  Dorf  22 

Sckigatae  Tarjum,  ein  grosse«  liebiude  in  der  SUdt  H 


19 

15 


Unter  dem  D»<  hongpon  tun 

Penadaetnnc  T.wjuro,  ein  Hau»  in  der  Stadt 
Tbaktwb».  Dorf  


Die  Tibetsniscben  Zelte  »ind  aui  ilen 
gewebt  und  gewobnli.ii  von  schwarzer  Farbe. 


Unter  dem  Dscbongpon  von  fiyangze. 

Uyangze  Tarjum,  ein  H«u*  in  der  Stadt        ...  14 

Oob«i,  Dorf   II 

tlalung,  Dorf   13 


14 
14 


Unter  dem 

Ssr»,  Dorf,  ein«  Chinesische  P  jit«tation  . 
NanganUebe-dsc hong  Tarjum,  «in  Hau«  au» 
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(toter  Ji-ni  Dmliimgiion  Ton  PiaUt«. 
St    Piahte-d*rhoo>:  Tarjuro.  am  Vttt  de*  Sc«'»  JmuiiulUcho ; 
«Im  Tar,um  int  ri»  llau>  au»  Lehmhacküteiuen  . 
Di'muluci;,  Durf  ........ 

UoUr  dem  DMhMgyoi  von  TtebMCtttL 

Tachntchul  Tarjum ,  am   rithU'n  Ufer  <lca  Brahmaputra, 
«in  Hau»  au«  I^bmbactiteüieu  

Unter  dorn  D»cii.)«^pon  ton  Dia». 
Nrtang,  Dorf  18 

U«m  _ ._! 

Summ*  790 

Charakter  drr  Landuhaft  an  der  grauten  Slrattt  .  —  Über 
das  Aussehen  der  Londsehaften ,  welche  die  grosso  Strasse 
durchzieht ,  konnte  der  Pundit  nur  wenig  angeben.  Vom 
Mnnsarowar  -  See  bis  Tod  um  (HO  Engl.  Meilen)  scheinen 
gegen  Süden  immer  Glotsehpr  sichtbar  gewesen  zu  sein, 
aber  gegen  Norden  zeigten  sich  keine  bedeutenden  Erhe- 
bungen; von  Tudum  au»  waren  70  Engl.  Meilen  weit  die 
Berge  im  Norden  uud  Süden,  wie  ee  scheint,  niedriger,  aber 
noch  weiter  östlich  wurde  im  Norden  eine  sehr  hohe  Schuee- 
kette  sichtbar,  die  eine  Strecko  von  120  Engl.  Meilen  mit 
dem  Kuka  Sangpo-FIuss  parallel  läuft  und  an  ihrem  west- 
lichen Ende  den  sehr  hohen  Gipfel  Hurkiang  trägt.  Auch 
südlich  von  der  Strasse,  zwischen  den  Thälern  des  Raka 
und  Brahmaputra,  wurde  ein  bedeutender  Gipfel  bemerkt. 
Von  Dschanglatscho  bis  Gynngze  scheint  der  Pundit  keine 
hohen  Berge  gesehen  zu  haben,  aber  von  einem  sehr  grosseu 
Gletscher  berichtet  er,  der  ihm  zwischen  dem  Peuauang- 
Tlial  und  dem  Jamdoktscho-See  auffiel. 

Auf  dem  hohen  Khamba-la-Pass  geuoss  der  Pundit  eine 
herrliche  Aussicht.  Gegen  Süd  konnte  er  über  die  Insel 
des  Jnmdoktseho-Hoe's  hinaus  eine  sehr  hohe  Bergkette  süd- 
lich vom  See  erblicken ,  wogegen  die  Berge  im  Osten  des 
Scc's  nicht  gunz  so  hoch  zu  sein  schienen.  Gegen  Nord 
hatte  er  eine  klare  Aussicht  über  den  Brahmaputra  hinaus, 
aber  die  Berge  waren  nach  dieser  Riehtuug  verhält  niss- 
mässig  niedrig  und  boten  nichts  Besonderes. 

Um  Lhasa  bemerkte  er  keine  sehr  hohen  Berge,  alle 
schienen  ziemlich  von  derselben  Höhe  zu  sein.  Selbst  im 
Wiutcr  konnte  er  von  der  Stadt  aus  kaum  irgend  ein  wenig 
Schnee  entdecken.  Auf  der  ganzen  J00  Engl.  Meilen  langen 
Strecke  vom  Mansarowar  bis  Ralung  gab  es  weder  Dörfer 
noch  irgend  welche  Bodenkultur,  die  Berge  sahen  höchst 
öde  aus,  aber  trotzdem  berichtet  der  Pundit  von  zahlreichen 
grossen  Lagern  mit  schwarzen  Zelten  und  Tausenden  von 
Schafen,  Ziegen  uud  Jaks;  es  erklärt  sich  das  daraus,  dass 
die  Abhänge  der  Burgu  trotz  ihres  sterilen  und  braunen 


Aussehens  ein  sehr  nahrhaftes  grobes  Grus  hervorbringen. 
Östlich  von  Ralung  sah  er  alltäglich  Bodenkultur  und  Bäume 
bei  deu  Dörfern.  In  der  Umgebung  des  Jamdoktscho-See'» 
scheinen  die  niederen  Berge  eine  bessere  Grasdecke  gehabt 
zu  haben,  der  Pundit  erwähnt  von  der  Insel  im  Set-,  dass 
sie  bis  zu  ihrem  16-  bis  17.000  F.  hohen  Gipfel  mit' 
überzogen  sei.  Dieser  bedeutendere  Graswuchs  mag 
Grund  in  einem  reichlicheren  Regen  haben,  denn 
Pundit  hörte,  reguet  es  dort  heftig  im  Juli  und  August. 

In  der  Regel  hatte  der  Pundit,  wie  es  scheint,  keine 
weite  Aussicht  von  der  Strasse  aus,  vielmehr  verbargen  die 
Berge  zu  beiden  Seiten ,  obwohl  verhaltnissmässig  niedrig, 
meistens  die  entfernteren  Bergketten. 

Das  einzige  geologische  Factum,  das  sich  aus  seinen 
Aussagen  ergiebt,  ist,  dass  der  niedrige  Höhenzug  im  Osten 
vom  Lhasa-Fluss  aus  Sandstein  besteht,  und  zwar  soll  dieser 
Saudstein  dem  der  Siwalik-Kcttc  am  südlichen  Fuss  des 
Hinmluya  sehr  ähnlich  sein.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Behauptung  wird  vielleicht  durch  die  Thntsachc  erhöht,  dass 
fossile  Knochen  im  Distrikt  von  Lhasa  häufig  vorkommen. 
Die  Leute  schreiben  ihnen  grosse  Heilkräfte  zu  und  legen 
sie  gepulvert  auf  Wunden,  man  verkauft  sie  in  Massen  auf 
dem  Murkt  von  Lhasa  und  sie  heisseti  dort  Dug-rupa  oder 
Blitzknochen.  Eiu  Fossil  namentlich  setzte  den  Pundit  in  Er- 
staunen, ein  2|  F.  langer  und  1}  F.  breiter  Schädel  mit  lang 
gestreckten  Kiefern,  deren  Enden  abur  abgebrochen  waren. 

Die  Berge ,  über  welche  die  Strasse  fuhrt ,  haben  meist 
abgerundete  Formen  und  sanfte  Abhänge,  die  Rundung  der 
auf  der  Jamdoktscho-Insel  befindlichen  scheint  ganz  beson- 
ders auffällig  zu  sein ;  wahrscheinlich  deutet  diese  all- 
gemeine Sanftheit  der  Gehänge  und  Abgerundetheit 
Formen  auf  frühere  Gletscher-  oder  Eisthätigkeit. 

Ausser  dem  Jamdoktscho  wurde  eine  grosse  Menge 
derer  See'n  bemerkt  und  von  zwei  grösseren  erhielt 
Pundit  Nachricht.'  Die  von  ihm  selbst  gesehenen  lugen  alle 
ungefähr  14.000  F.  über  dem  Meere.  lu  den  niedrigeren 
Theilen  des  Iiimalaya  -giebt  es  fast  gar  keine  Seo'n,  die 
wenigen  vorhandenen  liegen  in  6000  F.  Höhe  oder  darunter, 
dagegen  werden  See'n  und  Weiher  in  der  Hühmzone  von 
H-  bis  15.000  F.  ganz  besonders  zahlreich  angetroffen. 
Auch  dicss  mag  für  frühere  Eisthätigkeit  sprechen.  Höher 
als  1G.000  F.  kennt  man  keinen  See  im  Himalaya,  viel- 
leicht könnte  aber  einer  von  denen,  deren  Vorhandensein 
der  Pundit  in  Erfahrung  brachte,  noch  etwas  höher  liegen. 

Der  obere  Lauf  det  Brahmaputra.  —  Als  die  Punditen 
ausgeschickt  wurden,  das  Land  vom  Mansarowar -  See  bis 
Lhasa  zu  erforschen,  wurden  sie  angewiesen,  den  grossen 
Fluss  ganz  besonders  ins  Auge  zu  fassen,  vou  dem  man 
wusste,  dass  er  aus  der  Nähe  des  Mansarowar  kommt  und 
nach  Lhasa  zu  fiiesst.    Mau  hütete  sich,  den  Fluss  bei 
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irgend  einem  Namen  zu  ncuuou ,  nannte  ihn  vielmehr  ein- 
fach den  grossen  Flu««  und  trug  den  Reisenden  auf,  selbst 
den  Namen  zu  erfragen. 

Bei  «einer  Rückkehr  berichtete  nun  der  Pundit,  der 
Fluss  werde  von  den  Leuten  aus  Nari  und  Ladak  „Tam- 
dschan  Kliamba"  (l'ferdemaul;  genannt ,  und  zwar  auf  der 
Strecke  von  «einer -Quellt  bis  zur  Einmündung  des  Tscharta 
Sangpo,  von  letzterer  bis  Dschauglatsche  nennten  ihn  die 
Bewohner  der  Provinz  Dokthol  „Matsehang  Sangpo"  und 
von  Dschanglatschc  bis  Lhasa  heisse  er  bei  den  Bewohnern 
de«  Lhasa-Gebiets  „Naritschu  Sangpo",  ein  Name,  der  seinen 
Orund  darin  habe,  weil  der  Flosa  aus  der  Nähe  von  Nari, 
dem  Lande  tun  den  Mansarowar  &c,  komme.  Die  Nepa- 
lesen, die  Newar»  von  Nepal  ond  die  Mohammedaner  aus 
Kaschmir,  die  iu  Lhasa  wohnen ,  Alle  sagten  dem  Pundit, 
dieser  grosse  Fluss  sei  der  Brahmaputra.  Auch  waren  alle 
von  ihm  befragten  Leute  in  Lhasa  einstimmig  in  der  Aus- 
sage, das»  der  Strom,  nachdem  er  sei  neu  Lauf  noch  eine 
beträchtliche  Strecke  gegen  Osten  fortgesetzt  habe,  hinab 
nach  Hindostan  fliesse.  Aus  diesem  Grunde  und  anderen 
später  zu  erwähnenden  wird  der  Flu*«  in  diesem  Bericht 
ateta  als  der  Brahmaputra  bezeichnet. 

Es  wurde  festgestellt,  das«  der  Brahmaputra  ungefähr 
outer  30|  *  N.  Br.  und  82"  Öatl.  L.  v.  Gr.  entspringt  Die 
grosse  Strasse,  lüugs  deren  die  Routenaufuahme  ausgeführt 
wurde,  folgt  zwar  die  ersten  30  Engl  Meilen  dem  Flusse 
nicht,  entfernt  sich  aber  wahrscheinlich  nicht  mehr  als 
In  Engl.  Meilen  nordwärts  von  ihm  und  die  allgemeine 
Richtung  des  Flusslaufes  war  auf  dieser  Strecke  ganz  un- 
verkennbar wegen  der  riesigen  Bergkette,  die  man  auf  sei- 
nem südlichen  Ufer  sich  erheben  sieht;  die  grossen  Glet- 
scher, welche  jede  Schlucht  dieser  Bergkette  ausfüllen,  bilden 
offenbar  die  Quellen  den  Stromes. 

Das  Tomdschan  Tarjum  (30 "  21'  N.  Br.  uud  82"  öl' 
Öatl.  L.)  war  der  erste  Punkt ,  wo  die  Strasse  den  Fluss 
wirklich  berührt,  da»  Stationshaus  ist  daher  auch  nach  dem 
Tibetanischen  Namen  de»  Flusses  {Tamdschan  Khamba)  be- 
nannt. Von  hier  kann  man  das  Flussthal  eine  grosse  Strecke 
hinauf  scheu  und  die  Tibetaner  sagten  alle  übereinstimmend, 
dies«  sei  der  Hauptann  des  Stromes.  Bei  Tamdschau  war 
er  am  7.  Juni  stark  angeschwollen,  seine  Strömung  reiaaeud, 
dos  Wasser  trüb«'. 

Etwa  40  Engl.  Meilen  südöstlich  vonTnmdschau  i'JOEngl. 
Meilen  von  der  Quelle)  fallt  ihm  der  erste  grössere  Neben- 
fluftg,  der  Nago-tschu,  von  Norden  her  zu.  Vor  ihm  wurden 
nur  zwei  kleine  Zuflüsse  bemerkt.  Seine  südöstliche  Rich- 
tung beibehaltend  nimmt  er  circa  50  Engl.  Meilen  weiter 
abwärts  (HO  Engl.  Meilen  von  der  Quelle]  einen  noch 
grosseren  Nebentluss  auf,  den  Tschatschu  Sangpo,  der  eben- 
falls aus  Norden  kommt,  etwa  200  Schritt  breit  und  nicht 
Pslrrmssn-.  0««r.  Mitth«ü<ui««n.  18a«,  Heft  Vltl. 


viel  kleiner  als  der  Brahmaputra  selbst  ist.  Die  Confluenz 
befindet  sich  in  der  Nähe  des  Tadum-Klo»lers,  eines  wohl- 
bekannten Halteplatzes  auf  der  grossen  Strasse. 

Von  der  Einmündung  des  Tschatschu  an  läuft  der  Fluss 
4  oder  5  Engl.  Meilen  gerade  nach  Süden,  darauf  nimmt 
er  auf  fast  30  Engl.  Meilen  seine  südöstliche  Richtung 
wieder  au  und  beschreibt  sodann  einen  grossen  Bogen,  indem 
er  25  Engl.  Meilen  südwärts  Uiesst ,  dort  einen  grossen 
Zuiiuss  aus  Süden,  den  Schorta  Sangpo,  erhält  [170  Engl. 
I  Meilen  von  der  Quelle)  und  wieder  25  Engl.  Meilen  nord- 
östlich läuft ,  um  sofort  einen  anderen  grossen  Nebenfluss 
aus  Norden,  den  Tscharta  Sangpo,  aufzunehmen  (195  Engl. 
Meileu  von  der  Quelle).  Der  Tscharta  Sangpo  war  im  Ok- 
tober uugefähr  250  Schritt  breit  und  sein  ZuHuss  Tschaka- 
tachu,  der  sich  wenige  Meilen  unterhalb  des  Strassenüber- 
ganges  mit  ihm  vereinigt ,  1 50  Schritt.  Beide  zusammen 
bilden  einen  der  bedeutendsten  Zuflüsse,  wenn  nicht  den 
bedeutendsten ,  den  der  Pundit  in  den  Brahmaputra  fallen 
sah.  Im  Mai  waren  der  Tscharta  Sangpo  und  sein  Nebcu- 
fluss  sehr  wenig  angeschwollen,  Eis  haftete  noch  an  den 
Uferrändern. 

Von  der  Einmündung  des  Tscharta  Sangpo  au  sah  der 
Pundit  den  groeseu  Strom  etwa  40  Engl.  Meileu  iu  einer 
von  der  östlichen  Richtung  nur  wenig  gegen  Süd  abwei- 
chenden fiiessen,  bei  Upschi  aber  (260  Engl.  Moileu  von 
der  Quelle)  trennte  sich  die  Strasse  von  dem  Flu*«  uud  der 
letztere  kam  erst  100  Engl.  Meilen  östlicher  oberhalb  des 
Dorfes  Napsi  dem  Reisenden  wieder  zu  Gesicht.  Von  dieser 
100  Engl.  Meilen  laugen  Strecke  ist  nichts  Sicheres  be- 
kannt, nach  Aussage  der  Einheimischen  giebt  es  keinen 
guten  Weg  an  ihm  hin.  Der  Pundit  vermuthet,  das«  dieser 
Theil  des  Stromes,  wie  auf  der  Karte  augedeutet  ist,  süd- 
lich an  einem  hohen,  von  der  grossen  Strasse  aus  sichtbaren 
Gipfel  vorbeigeht. 

Von  Napsi  strömt  der  Fluss  25  Engl.  Meilen  0*t  bei 
Nord ,  wendet  sich  dann  in  scharfem  Winkel  gegen  Nord, 
bespült  die  grosse  Stadt  Dschauglatsche  (385  Engl.  Meilen 
von  der  Quelle),  nimmt  auf  weitere  25  Engl.  Meilen  eine 
nordöstliche  Richtung  an  und  vereinigt  sich  mit  dem  sehr 
bedeutenden  Raka  Sangpo.  Dem  Lauf  dieses  Nebenflusses 
folgte  der  Pundit  vom  (Jurla-Faas  bei  Upschi,  wo  die  grosse 
Strasse  den  Brahmaputra  verläast,  bis  zu  einem  Ort  Namens 
Ralung  am  Nabriug-See.  Au  dem  letzteren  Orte  war  er 
schon  ein  grosser  Flusa,  bei  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Brahmaputra  aber  zeigte  sich  der  Raka  Sangpo  ungleich 
bedeutender,  er  musate  augenscheinlich  einen  bedeutenden 
Zuwachs  durch  einen  oder  mehrere  nördliche  Zuflüsse  er- 
halten haben.  Dicht  oberhalb  seiner  Mündung  schätzte  der 
Pundit  seine  Breite  auf  200  Schritt.  In  Dschauglatsche 
nahmen  mehrere  von  den  Begleitern  des  Pundit  ein  Boot 
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und  ruderten  auf  dem  gramen  Strom  hinab  bis  Schiguts« 
dus  85  Engl.  Meilen  unterhalb  Dsehnnglutsche  und  60  Engl. 
Meilen  Unterhalb  der  Einmündung  de«  Hnku  Sungpo  liegt 
(475  Engl.  Meilen  von  der  Quelle);  der  Pundit  aber  hetzte 
seinen  Hur6ch  bis  Sehigatse  zu  Lande  fort  und  überschritt 
dabei  einen  ansehnlichen  Ncbeiifluss  uus  Süden.  Er  sah 
ab  und  zu  den  Hauptstruiu,  der  augenscheinlich  nie  weiter 
als  10  Engl.  Meilen  von  der  Strasse  entfernt  war.  Seine 
Hegleiter,  die  das  Boot  benutzt  hatten,  beschrieben  den 
Fluss  uls  sanft  und  gerudläulig. 

Von  Sehigatse  uus  sieht  mau  den  Fluss  bei  dem  Punkte, 
wo  er  den  Peunuuug-tsehu  vun  Süden  her  aufnimmt,  der  im 
Dezember  ungefähr  150  Sebritt  breit  war;  zwischen  Sehi- 
gatse  und  Khamba -  bartschi  (575  Eugl.  Meilen  von  der 
Quelle)  aber  sah  der  Pundit  den  Strom  wiederum  100  Engl. 
Meilen  weit  nicht,  du  sich  die  Strasse  beträchtlich  gegen 
Süden  von  ihm  abwendet.  Nach  Aussage  der  Tibetaner  ist 
dieser  Th.il  zu  reissend  für  Boote,  Bei  Khamba- hart sehi 
fliesst  er  in  einem  breiten,  tiefen  Strom  und  so  ruhig,  dass 
die  gauzo  .Reisegesellschaft  von  Khamba  -  bartschi  zu  Boot 
nach  Tsehusehul  ging,  eine  Strecke  von  etwa  10  Engl. 
Meilen  (385  Engl.  Meilen  von  der  Quelle). 

Von  Tsehusehul  konnte  der  Pundit  den  Strom  20  bis 
30  F^ngl.  Meilen  weit  ostwärts  tlicsBen  selmn  (bis  0O5  Engl. 
Meileu  von  der  Quelle;  und  horte,  dass  er  diese  Richtung 
lange  Zeit  beibehalte.  Ein  oder  zwei  Engl.  Meilen  unter- 
halb Tsehusehul  fällt  der  F'Iuss  von  Lhasa  oder  der  Kitschu 
Saogpo  in  den  grossen  Strom,  er  ist  für  kleine  Boote  etwa 
30  Engl.  Meilen  weit  aufwärts  schiffbar  und  war  im  Ja- 
nuar circa  '250  Sehritt  breit. 

In  der  ersten  Woche  des  Juni  war  «las  Wasser  des 
Brahmaputra  an  einem  circa  140  Engl.  Meilen  vou  der 
Quelle  entfernten  Punkte  »ehr  schmutzig  und  sehr  kalt, 
auch  Ende  August  war  es  etwas  weiter  stromabwärts  von 
schmutzig- weisser  Farbe  und  sehr  kalt.  Bei  Tsehusehul 
(585  Engl.  Meilen  von  der  Quelle)  fand  es  der  Pundit  im 
Januar  ganz  hell  und  im  April  an  derselben  Stelle  kaum 
weniger  hell,  obgleich  der  Fluo»  angeschwollen  war. 

Was  die  Nebenflüsse  anlangt,  so  war  das  Wasser  des 
Tscharta  Saugpo  und  des  Tsehaka-tschu  im  Oktober  sehr  hell 
und  selbst  im  Mai,  nachdem  sie  angeschwollen  waren ,  nur 
um  ein  Geringes  weniger  hell.  Das  des  Rnka  Saugpo  zeigte 
sich  im  Oktober  sehr  klar  uud  kalt,  im  Mai  leicht  getrübt, 
das  des  Peuauang-tschu  war  im  Dezember  sehr  hell,  aber 
im  April  schmutzig,  das  des  Kitschu  Sungpo  oder  Lhasa- 
Flusses  im  Januar  hell  und  Ende  April  ebenfalls  noch  holt 

Flüsse,  die  vou  Gletschern  kommen,  haben  bekanntlich 
immer  ausserordentlich  schmutziges  Wasser  wegen  der  Wir- 
kung des  Eises  auf  die  mit  ihm  in  Berührung  kommenden 
Felsen  und  Erdmassen;  wer  in  Gletscher-Gegenden  gereiit 


ist,  wird  sich  kuutn  je  darin  irren,  ob  ein  Fluss  von  einem 
Gletscher  kommt  oder  nicht.  Der  Puudit  alier  war  sein 
ganzes  I.<beu  lang  mit  Gletschern  vertraut  gewesen  uud 
sein  angefahrtes  Zeugnis«  über  die  Farbe  des  Wassers  möchte 
beweisen,  dass  der  Hauptarm  des  Brahmaputra  unter  Glet- 
schern entspringt,  auch  sali  er  nach  seiner  Aussage  di« 
Gletscher.  Eben  ....  sah  er  den  S.S.  rta  Sang]  .  »m.  .  (Ha- 
schern entspringen  und  auch  vom  Penunang-tschu  weiss  man 
dasselbe.  Die  beiden  südlichen  Nebenflüsse  sind  daher  Gtet- 
scherströrae ,  dagegen  scheint  keiner  der  vier  nördlichen 
einen  solchen  Ursprung  zu  haben,  oder  weun  es  doch  der 
Fall  wäre,  müsstcu  die  Gletscher  entweder  sehr  entfernt 
oder  sehr  klein  sein  ,  denn  das  Wasser  dieser  vier  Flüsse 
war  selbst  im  April  und  Mai,  uachdom  sie  anzuschwellen 
begonnen  hatten,  rein. 

Bei  Liktsehe  unfern  Tadum,  etwas  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  ersten  grossen  Nebenflusses,  ist  der  Brahin»- 
putra  noch  des  Puuditen  Schätzung  wenigstens  um  die 
Hälfte  breiter  als  der  Ganges  bei  Hurdwar  im  Dezember. 
Auf  der  150  Engl.  Meileu  langen  Strecke  zwischen  Lik- 
tsehe und  Tsehusehul  nimmt  er  auf:  1.  eiuen  grossem  Nebtav 
tluss  Namens  Schorta  Sangjio;  2.  eiuen  sehr  grossen  Neben- 
rluss  Namens  Tscharta  Sangpo,  dessen  Breite  im  Oktober 
auf  250  Sehritt  geschätzt  wurde;  3.  den  im  Oktober  auf 
150  Srhritt  Breite  geschätzten  Tschaka-Uchu,  einen  Zuduss 
des  Tscharta  Sangpo;  4.  einen  sehr  grossen  Neben  fluss  Ns- 
mens  Raka  Sangpo,  im  Oktober  auf  200  Sehritt  Breite  ge- 
schätzt; 5.  einen  grossen  Nebenrluss  Namens  Pcnanang- 
tschu,  im  Dezember  auf  ISO  Schritt  Breite  geschätzt; 
6.  einen  sehr  grossen  Nebentluss,  deu  Kitschu  Sangpo  oder 
Fluss  von  Lhasa,  im  Januar  auf  250  Sehritt  Breite  ge- 
schätzt. Der  Hauptstrom  ist  unterhalb  Tudum  niemals  Jtirth- 
bar,  selbst  nicht  au  der  breitesten  Stelle,  und  alle  sechs 
grossen  Nebeullüsse,  die  sich  weiter  unten  mit  ihm  verei- 
nigen, werden  als  reissende,  tiefe  Ströme  beschrieben,  die  im 
Sommer  ebenfalls  uicht  furthbur  sind  uud  von  denen  nur 
einer  oder  zwei  bei  niederem  Wasserstand  mit  Schwierigkeit 
auf  hoheu  Pferden  und  Juk«  durchritten  werden  können,  wäh- 
rend mau  sich  zu  anderen  Zeiten  stets  der  Boote  zum  Über- 
setzen bedienen  muss. 

Nimmt  man  di«  angeführten  Schätzungen  des  Pundit  ad* 
richtig  an,  so  kann  man  sich  eine  deutliche  Vorstellung 
von  der  Grösse  des  vereinigten  Stromes  bei  Tsehusehul 
machen.  Der  Fuudit  ist  ein  sorgfältiger  Beobachter,  ao 
Abschreiten  und  Schätzen  der  Entfernungen  nach  Schritten 
gewöhnt  und,  so  weit  mau  ihn  nach  seinen  Abschätzungen 
des  Ganges  und  anderer  bekannter  Flüsse  kontroliren  kann, 
nicht  zu  Übertreibungen  geneigt.  Auch  lässt  sich  seine 
Angabe  über  einen  der  Nebendüsse,  nämlich  über  den  Pen«- 
nang-tschu,  durch  direktes  Europäisches  Zeugniss  kontroliren, 


Digitized  by  Google 


Reisen  und  Auliialuuen  zweier  Pundit 

da  Captain  Turner'»  Weg  längs  diese»  Flusses  ungefähr 
50  Enp!.  Meilen  weit  mit  der  Route  des  Pundit  zusammen- 
fällt, Turner  s;tgt,  der  Ponanaug-tschu  sei  bei  seiner  Quelle 
im  September  kein  unbeträchtlicher  FIuss.  Weiter  unten 
überschritt  er  ihn  auf  einer  rohen  Brücke.  Bei  Tehukha 
dicht  bei  Gyangze  (Jhausu  jong),  oberhalb  des  Punktes, 
wo  er  einen  «ehr  grossen  Xebenlluss  aus  Osten  aufnimmt, 
den  der  Pundit  für  den  Hauptarm  hielt,  liurehschritt  er  ihn, 
eben  so  bei  Gyuugze  selbst,  aber  16  Kngl.  Meilen  weiter 
unten  bildete  der  Flu*»  nach  seiner  Aussage  einen  glatten 
Wasserstrom  und  war  nicht  mehr  furthbar,  auch  bemerkte 
er  ein  Boot  iu  einem  Dürfe.  Bei  Painom  ,  noch  10  Eugl. 
Meilen  weiter  uuten,  fand  Turner  „über  den  breitesten 
Theil  des  Flusses  eine  lange  Brücke  auf  neun  »ehr  roh 
gebauten  Pfeilern ,  leichte  Balken  waren  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  gelegt".  An  derselben  Stello  scheint  der  l'undit  am 
23.  Dezember  den  FIuss  überschritten  zu  haben,  er  er- 
wähnt, das»  er  überbrückt  gewesen  sei.  Bei  allen  Tibeta- 
nischen Brücken,  die  ich  [Montgomeriel  gesehen  habe,  sind 
die  Pfeiler  im  Verhältnis«  zu  ihren  Abständen  sehr  breit, 
nach  massiger  Schätzung  würde  man  auf  jeden  der  9  Pfeiler 
12  Fuss,  auf  die  zehn  Spannungen  '25  Fuss  rechnen  können 
und  somit  dio  Breite  des  Flusses  an  jener  Stelle  zu  358  F. 
erhalten.  Der  Pundit  giebt  sie  zu  150  Schritt,  das  sind 
37.S  Fuss,  an  uud  bemerkt  dazu,  das«  der  FIuss  eine  rasche 
Strömung  hatte.  Man  sieht  hieraus,  dass  der  Pundit  in 
Bezug  auf  die  Grösse  dieses  speziellen  Nebenflusses  ausser- 
ordentlich genau  ist  und  jedenfalls  nur  sehr  wenig  über- 
schätzt. 

Was  den  Brahmaputra  selbst  betrifft,  so  sah  ihn  Turner 
ron  dem  Felsen  über  Tusehilumbo,  aus  der  Kntfernung  von 
2  oder  3  Engl.  Meileu.  Bei  Schigatse,  giebt  er  an,  „rliesst 
der  Brahmaputra  in  einem  breit  ausgedehnten  Bett  und 
obwohl  ihm  der  Boden  nur  ungern  nachgab,  hat  er  sich 
doch  viele  Kauulc  gegraben  und  eine  Menge  Inseln  auf 
seinem  Wege  gebildet.  Obgleich  aber  sein  Bett  so  aus- 
gebreitet erscheint,  sagte  man  mir  doch,  der  Hauptkamil  sei 
schmal,  tief  und  niemals  furthbar".  Diess  stimmt  sehr  gut 
mit  des  Punditcn  Beschreibung  von  dem,  was  er  von  dem- 
selben Punkt  aus  sah,  und  auch  mit  seiner  ausführlicheren 
Beschreibung  des  Strome»  bot  Tsehaksam-tschori,  100  EngL 
Meilen  weiter  abwärts,  wo  sein  tiefster  Theil  von  einer 
zerbrechlichen  Kettenbrücke  überspannt  ist.  Ich  hoffte, 
die««  Brücke,  von  der  ich  gehört  hatte,  würde  eine  end- 
gültige Entscheidung  über  die  Grösse  des  Brahmaputra  in 
der  Nähe  von  Lhasa  gewähren >  der  Pundit  wurde  daher 
gebeten ,  ihre  Iiingc  in  Schritten  aufzuschreiben ,  nber  er 
.fand  leider,  dass  die  Brücke  nur  den  tiefsten  Theil  über- 
spannt und  eine  Menge  Wasser  noch  jenseit  der  Brücke 
durchkreuzt  werden  raus*,    auch  befand  sich  die  Brücke 
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selbst  in  so  baufälligem  Zustand,  dass  der  Pundit  Bedcnkeu 
trug,  sie  zu  betreten,  wie  denn  die  Eingebornen  ob  stete 
vorziehen ,  sich  der  Buote  zu  liedienen.  In  Folge'  dessen 
konnte  die  Breite  des  Flusses  hier  nur  annähernd  geschätzt 
werden .  der  Pundit  konnte  nur  sagen,  sie  sei  sehr  viel  be- 
trächtlicher al«  die  des  Ganges  oder  des  Indus  oder  irgend 
eine»  anderen  ihm  bekannten  Stromes.  Die  Tiefe  des  Flusses 
machte  grossen  Eindruck  auf  ihn,  er  konnte  trotz  der  Klar- 
heit de?  Wassers  uud  der  Glätte  der  Oberfläche  nirgends 
den  Boden  erblicken  uud  schloss  daraus  auf  grosse  Tiefe- 
Selbst  die  Breite  iraponirte  ihm  weniger,  er  meint,  boi 
Tsehaksam-tschori  sei  der  Strom  nicht  viel  mehr  al?  Ij  Mal 
»o  breit  wie  der  Ganges,  und  eben  so  breit  schätzte  er  ihn 
bei  Dschanglutsche,  obwohl  dieses  200  Engl.  Min.  höher  oben 
liegt,  wu  das  Volumen  des  Flusses  viel  geringer  sein  muss. 

Es  könnte  wunderbar  erscheinen,  dass  der  FIuss  uach 
Aufnahme  so  vieler  grosser  Nebenarme  locht  breiter  ge- 
worden sei ,  aber  es  stimmt  diess  ganz  mit  unserer  Kennt- 
nis* vom  oberen  Lauf  des  Indus,  der  nicht  fern  vom  Mansa- 
rowar-S<-e  entspringt  und  ganz  ähnliche  Gegenden  wie  der 
Brahmaputra  durchströmt.  Der  Indus  vereinigt  sich  bei 
Snimino  unterhalb  I.eh  mit  dem  Zanskar,  der  fast  eben  so 
gross  ist  wie  er  selbst,  und  doch  ist  der  Zuwachs-  in  der 
Breite  des  liauptttusses  für  i'inen  gewöhnlichen  Beobachter 
kaum  wahrnehmbar.  Dasselbe  wiederholt  sich  bei  «cinor 
Verbindung  mit  dem  Drus-Flus*  und  noch  auffallender  ist 
es  da,  wo  sich  der  Schayok  und  der  Indus  vereinigen, 
beides  grosse  Strome  mit  nur  geringem  Unterschied  des 
Volumens;  hier  schien  mir  der  vereinigte  Strom  fast  schmaler 
zu  sein  als  joder  der  beiden  Flüsse  vor  der  Contiueuz.  Die 
vermehrte  Wassermasse  machte  den  Strom  nur  tiefer. 

Der  Indus  durchläuft  bis  Attok  700  Engl.  Meilen  und 
nimmt  dabei  folgende  sechs  Nebenflüsse  auf:  den  Zau^kar, 
Dras.  Saorn ,  Schayok,  Gilgit  und  Kabul,  und  nach  meiner 
Eeoataill  dieser  Flüsse  zu  iirthcilcu,  möchte  ich  behaupten, 
dass  sie  den  vom  Pundit  beschriebenen  sechs  Nebendüsen, 
die  der  Brahmaputra  oberhalb  Lhasa  empfängt,  nicht  gleich- 
kommen. Nehmen  wir  aber  an,  dass  sie  von  gleicher  Grösse 
seien  und  das  Volumen  eiues  Flusses  einigermaassen  in 
Verhältnis»  zur  Länge  seines  Laufes,  d.  h.  zur  Ausdehnung 
»eines  Gebiets,  stehe,  so  schliesse  ich,  dass  der  Br.ihuiaputra 
unter  seiner  Vereinigung  mit  dem  FIuss  von  Llms.i  min- 
destens dem  Indus  boi  Attok  gleichkommt.  Der  letztere 
entwässert  ein  Gebiet,  welches  wahrscheinlich  viel  weniger 
Feuchtigkeit  erhält  als  das  von  Lhasa,  aber  in  der  trocke- 
nen Zeit  ergiesst  er  circa  24.000  Kubik-Fuss  in  der  Se- 
kunde '). 

')  lt.000  Kubik-Fu«  urk  l)r  Lord'»  Me«uo^,  U.OM  »ich 
OW»t  (Junoir,*!..™,  SckiUunt;. 
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Mit  dem  Indus  verglichen  erscheint  der  Brahmaputra 
nach  dem  Bericht  de»  Pundit  als  ein  viel  breiterer  Strom. 
Über  den  lndu«  fuhrt  bei  Lch,  250  Engl.  Meilen  von  seiner 
Quelle,  eine  hölzerne  Brücke,  die  aus  einem  70  F.  langen 
Bogen  und  einem  kleineren  von  20  bis  30  F.  Länge  be- 
steht ,  uud  50  Engl.  Meilen  weiter  unten ,  bei  Kuloi,  über- 
spannt ihn  wiederum  eiue  Hollbrücke  mit  einem  einzigen 
Bogen  vou  80  F.,  obwohl  er  inzwischen  den  Znuskar,  einen 
ihm  selbst  fast  gleichen  Strom,  aufgenommen  hat.  Auch 
noch  weiter  unten,  zwischen  Kulsi  und  Skardo,  findet  man 
eine  hölzerne  und  mehrere  Hüngebrücken  aus  Tauen,  nir- 
gends oberhalb  Skardo  (400  Engl.  Meilen  von  der  Quelle) 
stehen  Führboote  in  Gebrauch  und  kein  Theil  des  FIumcs 
innerhalb  des  Gebirges  ist  schiffbar.  Über  den  Brahmaputra 
dagegen  führt  nicht  eine  uinzige  hölzerne  Brücke,  eben  so 
wenig  Hüngebrücken  aus  Tauon  oder  Rohr,  nur  eiserne 
Hängebrücken  trifft  man  bei  Dschonglatschc  und  an  zwei 
oder  drei  auderen  Orten ,  aber  der  Fluss  scheint  zu  breit 
für  Tibetanischen  Brückenbau,  selbst  bei  Anwendung  des 
Eisens,  zu  sein,  denn  nach  dem  Bericht  des  Pundit  sind 
diese  Brücken  alle  gefährlich  und  die  Einheimischen  ziehen 
die  Boote  vor. 

Das  Angeführte  genügt  in  Verbindung  damit,  dass  der 
Strom  schon  140  Engl.  Meilen  von  seiner  Quelle  oder  an 
irgend  einem  Punkte  weiter  hinab  nicht  furthbar  war,  selbst 
nicht  an  den  breitesten  Stellen,  dass  auf  den  sechs  grossen 
Nebenflüssen  eben  so  wie  auf  dem  Hauptstrom  Führboote 
in  Gebranch  stehen  und  dass  der  letztere  an  einer  Stelle 
auf  eine  Strecke  von  80,  an  uincr  anderen  auf  eine  Strecke 
von  10  Engl.  Meilen  schiffbar  war,  —  diess  Alles  genügt 
vollständig  zu  dem  Beweis,  dass  der  Flnss  an  seinem  nie- 
drigsten Punkte  ein  gigantischer  Strom  ist.  Alle  Tibetaner 
sprachen  vom  Brahmaputra  als  einem  sehr  grossen  Fluss, 
sie  nennen  alle  bedeutenden  Ströme  Sungpo  und  da  sie 
diese  Bezeichnung  auf  vier  der  oben  aufgeführten  Neben- 
flüsse anwenden,  so  darf  man  annehmen,  dass  der  vereinigte 
Strom  nach  ihrer  Meinung  ein  sehr  bedeutender  ist. 

Schifffahrt  in  einer  Höhe  von  13.500  F.  über  dem 
Meere  ist,  so  roh  sie  nuch  sein  mag,  eine  ausserordentliche 
Thatsache,  die  in  keinem  Theil  der  Alten  oder  Neuen  Welt 
ihres  Gleichen  hat. 

War  der  Pundit  noch  irgend  zweifelhaft  in  Bezug  auf 
das  grosse  Volumen  des  Flusse«,  so  klarte  ihn  eine  Böe, 
die  plötzlich  Über  die  breite  Wasserfläche  dahin  brauste, 
vollständig  auf;  der  Wind  verursachte  so  grosse  Wellen, 
dass  die  kleine  Flotte  von  Booten,  auf  denen  sich  der 
Pundit  nebst  seinen  Begleitern  befund ,  dem  Versinken  nur 
durch  schleuniges  Anlegen  um  nächsten  Ufer  entging.  Jede 
Schützung  eines  snlehen  grossen  Flusses  durch  das  Augen- 
miutss  ist  natürlich  grossen  Täuschungen  unterworfen,  aber 


wie  an  dem  Beispiel  des  Penanang  -  tschu  nachgewiesen 
wurde,  kann  ein  müssig  grosser  Fluss  in  solcher  Weise 
ziemlich  genau  abgeschützt  werden.  Nimmt  man  an,  dass 
der  Pundit  den  Hauptstrom  und  seine  Nebenflüsse  eben  so 
richtig  schützte  wie  den  Fenanang-tschu ,  so  folgt  daraus, 
dass  in  der  trockenen  Jahreszeit  (Dezember  und  Januar) 
der  vereinigte  Fluss  aus  dem  Hauptarm  besteht,  der  bei 
Tadum  wenigstens  Ij  Mal  so  breit  war  als  der  Ganges  im 
September  (oder  nehmen  wir  nur  dasselbe  Volumen  im  De- 
zember an),  und  aus  sechs  anderen  Strömen,  von  denen 
jeder  im  Durchschnitt  wahrscheinlich  bedeutender  ist  als 

Ganges  bei  Hurdwar  (im  Dezember)  führt. 

Der  Ganges  bei  Hurdwar  wurde  zum  Vergleich  gewühlt, 
da  ihn  der  Pundit  genau  kennt  und  erst  kürzlich  über- 
schritten hat.  Seine  Wassermassc  kann  man  im  Dezember 
zu  ungefähr  5000  (genauer  5500)  Kubik-Fuss  per  Sekunde 
annehmen.  Folglich  würde  eine  massige  Schützung  des 
grossen  Strome«  unterhalb  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Lhasa-Fluss  7  Mal  6000  oder  35.000  Kubik-Fuss  per  Se- 
kunde ergeben,  und  zwar  in  der  trockensten  Zeit  (Dezember 
und  Januar),  wobei  alle  kleineren  Zuflüsse  oder  solche  grös- 
sere, die  der  Pundit  nicht  gesehen  hat,  ganz  ausser  Be- 
rechnung blieben. 

Der  Punkt,  auf  den  sich  diese  Schätzung  bezieht,  liegt 
bei  Tschusthul  unter  29°  22'  N.  Br.  und  90*  40'  OltL  L. 
Zwischen  ihm  und  dem  höchsten  von  Wilcox  am  Brahma- 
putra erreichten  Punkte  (28#  tO'  N.  Br.  und  95*  10' 
Östl.  L.)  besitzen  wir  keine  direkten  Angaben  über  den 
Fluss  und  seine  etwaigen  Nebenarme  ').  Der  Zwischen- 
raum zwischen  diesen  beiden  Tunkten  beträgt  etwa  350  Engl. 
Meilen  und  man  wird  zugeben,  dass  der  grosse  Fluss  auf 
dieser  langen  Strecke  eine  bedeutende  Vermehrung  seiner 
Wiuwermasse  erfahren  wird.  Es  ist  demnach  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Fluss,  der  am  oberen  Ende  der 
350  Engl.  Meilen  im  Dezember  35.000  Kubik-Fuss  Wasser 
per  Sekunde  führt,  am  unteren  Ende  der  Strecke  volle 
50.000  Kubik-Fuss  Wasser  führt,  d.  h.  das  Volumen,  wel- 
ches ihm  Wilcox  im  März ,  nachdem  er  anzuschwellen  be- 
gonnen hatte,  zusehrieb.  Wilcox  fand  den  Fluss  an  der 
bezeichneten  Stelle  100  Yards  breit  und  allen  Anzeichen 
nach  von  grosser  Tiefe. 

Kein  Arm  des  Brahmaputra  westlich  von  dem  Dihong, 
auf  den  sich  Wilcox'  Angaben  beziehen,  ist  bedeutend  genug 
für  die  unterhalb  Lhasa  bemerkte  Wassermasse.  Der  grösste, 
nämlich  der  Subauachiri,  führt  in  der  trockenen  Jahreszeit 


')  Nach  den  vom  Pandit  ■  inniv ..^m  Erkundigungen  »choint  jedixh  • 
der  Strom  von   ««loer  Vereinigung  mit  dein  Lha»a  -  Flu»«  ui  tire» 
Jon  EoKl.  Mmleo  «der  bin  04°  Ü.ll.  L.  gegoo  Orten  *u  Iii«,«  und 
d*nn  ein«  mebr  .lidlitUe  RicbtunK  «n«un«hmcn. 
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nur  15.000  Kubik-Fus*  und,  wie  es  Wilcox  klar  ausdrückt, 
wenn  der  grosse,  südlich  von  Lhasa  niessende  Strom  nicht 
der  Dihong  wäre ,  so  könnte  man  unmöglich  einsehen ,  wie 
ein  genügende»  Areal  bleiben  soll,  um  das  Wasser  des  letz- 
teren zu  beschaffen. 

Ich  ziehe  also  den  Sehluss,  dass  der  grosse  Strom  süd- 
lich von  Lhasa  den  oberen  Lauf  des  Brahmaputra  bildet 
und  identisch  mit  dem  Dihong  ist,  dem  Hauptarm  des  ge- 
nannten Flusses. 

Der  grosse  Strom  flieset  vom  Mansorowor  etwa  1 70  Engl. 
Meilen  weit  in' südöstlicher  Richtung  und  behält  sodann  mit 
geringen  Abweichungen  auf  eine  Strecke  von  wenigsten» 
500  Engl.  Meilen  eine  fast  genau  östliche  Richtung  bei, 
so  dass  er  am  Ende  dieser  Strecke  gerade  in  derselben  geo- 
graphischen Breite  sich  befindet  wie  am  Anfang.  Er  ist 
von  »einer  Quelle  bis  in  die  Gegend  von  Lhasa  nirgends 
furthbar  und  000  Engl.  Meilen  von  seiner  Quelle  führt  er, 
wie  es  scheint,  im  Dezember  und  Januar  circa  35.000  Kubik- 
Fuss  Wasser  per  Sekunde,  so  weit  sich  dies«  aus  der  Be- 
schreibung und  Vergleichung  mit  anderen  Flüssen  berechnen 
ÜMt 

Der  positive  Beweis,  ob  dieser  Flu»»  der  obere  Lauf  de* 
Brahmaputra  ist  oder  nicht,  kann  natürlich  nur  dadurch 
geliefert  werden,  dosa  man  ihn  von  Lhasa  abwärts  ver- 
folgt.. Es  »ollen  alle  Anstrengungen  gemacht  werden,  um  diese 
Lücke  auszufüllen,  inzwischen  bestärkt  doch  diese  letzte 
Erforschungaroiiie  die  Ansicht  von  Turner  und  Wilcox,  dass 
der  grosse,  das  Gebiet  von  Lhasa  durehfliussende  Strom  der 
obere  Thcil  des  Hauptarmes  vom  Brahmaputra,  dem  grössten 
Flusse  Indiens,  sei. 

Aufnahmm  und  Mmungen.  —  Da»  Ilinerar,  wie  es  voll- 
standig  und  ausführlich  mit  ollen  Kompass-  Peilungen  und 
Schrittzählungcn  in  Montgomerie»  Bericht  abgedruckt  ist, 
brauchen  wir  wohl  nicht  wiederzugeben,  da  ja  die  Kart« 
dasselbe  in  verarbeiteter  und  geniesa barer  Form  vor  Augen 
fuhrt;  dagegen  darf  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  mit  welchen  Mitteln  und  auf  welche  Weise  der 
Fundit  »eine  Aufnahmen  machte,  wie  es  ihm  gelang,  seine 
Instrumente  und  Aufzeichnungen  den  mißtrauischen  Blicken 
der  Tibetaner  zu  entziehen.  Die  Aufklärungen,  die  uns 
Montgomerie  darüber  giebt,  sind  an  sich  höchst  interessant 
und  dienen  auch  dazu,  sowohl  das  Vertrauen  auf  die  Zuver- 
lässigkeit der  erlangten  Resultate  als  die  Bewunderung  für 
die  Ausdauer  und  Pflichttreue  de»  Pundit  zu  erhöhen. 

Wahrend  der  Landesvermessung  von  Laduk  hatte  Captoin 
Montgomerie  bemerkt,  dass  die  Tibetaner  stetß  den  Rosen- 
kranz und  das  Gebetrad  (Mani-tschnskor)  in  Gebrauch  haben, 
er  empfahl  daher  dem  Pundit,  Beides  mitzunehmen,  weil  es 
am  besten  sei,  den  Charakter  eines  Buddhisten  in  Tibet 
anzunehmen,  und  uoch  mehr,  weil  diese  buddhistischen  Ge- 


räthe  mit  geringer  Veränderung  sehr  nützliehe  Hülfsmittel 
für  die  Wegeaufnahme  abgeben  würden.  Es  war  not- 
wendig, dass  der  Pundit  seine  Kompass  -  Peilungen  un- 
beobachtet ablesen  konnte  und  er  beim  Zählen  der  Schritte 
nicht  durch  Fragen  unterbrochen  wurde.  Das  beste  Mittel, 
dies«  zu  erreichen,  war,  wie  der  Pundit  fand,  allein  mit 
seinem  Diener  vor  oder  hinter  der  übrigen  Reisegesellschaft 
zu  gehen,  aber  diess  war  nicht  immer  möglich,  noch  konnten 
Fremde  ganz  und  gar  vermieden  werden.  Da  half  null  das 
Gebetrad.  Wenn  sich  ihm  Leute  näherten,  war  der  Anblick 
des  Gebetrades  gewöhnlich  hinreichend,  um  sie  von  der 
beabsichtigten  Anrede  abzubringen.  Sobald  er  Jemanden 
auf  »ich  zukommen  sah,  begann  er  sein  Gebetrod  zu  drehen, 
und  da  man  alle  guten  Buddhisten  während  dieser  Beschäf- 
tigung in  religiöse  Betrachtung  versunken  glaubt,  wurde  er 
sehr  selten  unterbrochen. 

Das  Gebetrad  besteht  aus  einem  kupfernen  Cylindcr, 
der  sich  um  eine  Spindel  dreht,  deren  eine«  Ende  die 
Handhabe  bildet.  Gedreht  wird  der  Cylinder  mittelst  eines 
Kupferstückchens,  dos  durch  einen  Strick  daran  befestigt  ist 
Eine  leichte  Handbewegung  macht  den  Cylindcr  rotiren  und 
jede  Umdrehung  reprösentirt  eine  Wiederholung  des  Gebetes, 
welche«  auf  einem  Papiorstreifen  auf  der  Innenseite  des 
Cyliudors  geschrieben  steht.  Bisweilen  ist  dos  Gebet  auch 
auf  der  Ausscnseito  de»  Cylindcr»  eingravirt.  Solche  Gebet- 
räder hat  man  von  allen  Grossen  bis  zu  der  eines  grossen 
Fasses,  aber  die  in  der  Hand  getragenen  sind  meist  4  bis 
6  Zoll  hoch  bei  3  Zoll  Durchmesser  und  die  Handhabe 
unter  dem  Boden  des  Cylindors  ist  ungefähr  4  Zoll  lang. 
Ein  solches  gewöhnliches  Handgebetrud  führte  der  Pundit 
mit  sich,  nur  barg  der  Cylindcr  im  Inneren  statt  der  Rollo 
mit  dem  gewöhnlichen  buddhistischen  Gebot  „Om  mani 
padmi  hom"  lange  Papierstreifun ,  um  die  Pcilungen ,  die 
Zahl  der  Schritte  &c.  darauf  zu  notiren.  Der  Deckel  des 
Cylinder»  war  locker  genug,  um  dos  Herausnehmen  des  Pa- 
piere» zu  gestatten. 

Der  Rosenkranz,  der  eigentlich  108  Perlen  haben  soll, 
zählte  deren  100  und  jede  zehnte  war  viel  grösser  als  die 
anderen.  Der  Pundit  trug  ihn  im  linken  Ärmel,  bei  jedem 
hundertsten  Schritt  Hess  er  eine  kleine  Perle  durch  die  Finger 
laufeu,  jede  grosse  Perle  also  reprusentirte  1000  Schritte. 
Mit  seinem  Gebet rud  ')  und  Rosenkranz  machte  er  es  immer 
auf  die  eiue  oder  andere  Weise  möglich,  seiue  Peilungen 
zu  nehmen  und  »eine  Schritte  zu  zählen. 

Grössere  Schwierigkeit  als  die  Routenaufnahme  boten 


')  Oer  Pundit  ms<  Me  die  Erfahrung  *  das*  «ein  Gf  betrad  von  den 
Zoll-  und  anderen  Beamten  nicht  unter»urht  wurde.  l)er  Vorntand 
der  Indischen  Landen  enueMunj;  hat  deshalb  renckiedenr  kupfern« 
Gebeträdtr .  dir  zur  Aufnahm«  von  Kompassen  und  dergleichen  ein- 
gerichtet «ind,  anfertigen  !»«<en. 
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die  Breitenbestimmungen.  Der  Pundit  dürfte  sich  bei  seiuen 
Beobachtungen  vou  Niemandem  sehen  lassen  aus  tcr  von 
seinem  Diener;  dennoch  gelang  e*  ihm  mit  dessen  Beistand 
und  mittcd-Ht  verschiedener  Schliche,  nn  tfl  verschiedenen 
Punkten  Breitenbestimmaiigcn  zu  machen.  Kr  bediente  sich 
dabei  eines  großen  Klliot'sehon  Sextanten  von  6  Zoll  Ra- 
dius, auf  dem  man  noeh  lo  Sekunden  ablegen  kann.  Einen 
künstlichen  Horizont  von  dunklem  Gins  hatte  er  zwar  mit, 
Oaptain  Montgomerie  fand  ihn  aber  durchaus  nicht  befrie- 
digend und  missrieth  dem  Pnndit  den  Gebrauch  desselben, 
es  sei  denn,  das«  die  Anwendung  von  Quecksilber  sich  als 
unmöglich  erweise.  Es  wurde  für  das  Quecksilber  eine 
flache  hölzerne  Mulde  mit  einer  Schnepfe  angefertigt,  da 
aber  irgend  eine  Art  von  Gluti  ecke]  nicht  zu  transportireu 
war,  wies  Captain  Montgomerie  den  Pundit  au,  »ein  Queck- 
silber, so  gut  es  gehe,  durch  Einsenken  der  Mulde  in  den 
Boden  &<:  vor  dein  Winde  zu  schützen.  Nun  führte  aber 
der  Pundit  eine  hölzerne  Schale,  wie  sie  von  allen  Bhotiyus 
am  Gürtel  getragen  wird  ').  Die  Bhotiyus  gebrauchen  sie 
als  Trinkgefüss ,  gic-sseu  Wasser,  The«.-,  Fleischbrühe  und 
Spirituosen  hinein  und  in  ihr  bereiten  sie  auch  ihren  Mehl- 
brei, wenn  sie  nichts  Besseres  In-kommen  können.  Diese 
Sehale  fand  der  Pundit  vortrefflich  geeignet  für  sein  Queck- 
silber, da  ihre  tiefen  Wände  den  Wind  von  der  Oberfläche 
abhielten.  Ferner  ist  Quecksilber  ein  schwer  zu  trans- 
portirender  Stoff,  aber  der  Pundit  machte  es  möglich,  seinen 
Vorrath  davon  glücklieh  fast  den  ganzen  Weg  bis  Lhasa 
mitzunehmen  ,  indem  er  einen  Theil  in  einer  Kokosnuss, 
den  Rest  in  Kauri-Muschclu ,  die  mit  Wachs  verschlossen 
waren,  aufbewahrte.  Erst  bei  Piahte-dschong  entwischte  ihm 
durch  Zufall  sein  siimmtliches  Quecksilber;  glücklicher  Weise 
war  er  nicht  mehr  w.  it  vou  Lhasa,  wo  er  neues  kaufen 
konnte.  Alle  seine  Steruhöhen  nahm  er  mit  dem  Queek- 
silbcrhorizont. 

Dm  Sextant  des  Nachts  abzulesen,  ohne  Aufmerksam- 
keit zu  erregen,  hatte  .«eine  Schwierigkeiten.  Anfangs  ging 
e>  mit  einer  gewöhnlichen  Blendlaterne  vortrefflich,  beim 
Tadum-Kloster  wurde  sie  aber  von  den  neugierigen  Beamten 
gesehen  und  bewundert  und  da  der  Pundit  gesagt  hatte, 
er  habe  sie  zum  Verkauf  mitgebracht,  so  musste  er  sich 
von  ihr  trennen,  um  Verdacht  zu  vermeiden.  Fortan  war 
Nichts  als  eiu  gewöhnliches  Üldoeht  zu  haben,  dessen  Gc- 
bruueh  der  Wind  oft  unmö-lieh  machte.  An  manchen  klei- 
neren Orten  musste  der  Pundit  nach  angestellter  nächtlicher 
Beobachtung  sein  Instrument  sorgfaltig  bei  Seite  setzen  und 

')  Die  Tibetaner  legen  Krisen  Werth  auf  diese  Trmk.cUalfn ,  «io 
wilden  ans  einem  Stück  harten  Hnliti  ausgehöhlt  und  die  au»  den 
Knorren  ist  MMN  »cbätxt  man  am  meisten.  Kin*  pule  Scbnle  wird 
ofl  mit  Silber  ein^cf»i.»t.  D*.  Holt,  ao»  dem  »i«  Statt*«,  «MM 
tiii  hl  in  Tibet,  daher  »iud  nie  »ehr  tbeuer. 


erst  am  anderen  Morgen  ablesen;  meistens  aber,  nament- 
lich an  allen  wichtigeren  Orten,  konnte  er  es  gleich  nach 
der  Beobachtung  ablesen. 

Was  nun  die  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  und 
■  ihrer  Resultate  anlangt,  so  giebt  uns  Montgomerie  auch 
darüber  befriedigenden  Ausschluss. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  sagt  er,  dass  der  Pundit 
ein  ausgezeichneter  und  höchst  zuverlässiger  Beobachter  ist 
Für  jeden  Ort,  wo  er  beobachtete,  differiren  die  von  ver- 
schiedeneu Sternen  abgenommenen  Resultate  so  wenig  unter 
einander,  dass  mau  ohne  Übertreibung  behaupten  kann,  das 
Mitte!  sei  innerhalb  einer  Minute  correkt.  Berechnet  wur- 
den die  Breitenbc-obachtungen  im  Rechnung*  -  Bureau  der 
Indischen  Landesvermessung. 

Die  Güte  der  Boutenaufnahme  ist  schwieriger  zu  be- 
stimmen, doch  fehlt  es  nicht  an  Mitteln,  auch  diese  Arbeit 
zu  prüfen.  Die  Richtungen  von  einem  Punkt  des  Weges 
zum  anderen  wurden  mit  einem  Kompass  beobachtet  und 
die  Zahl  der  Schritte  dazwischen  gezählt.  Zur  Bestimmung 
der  Grösse  des  Schrittes  dienten  zunächst  die  Breiten  aus 
den  astronomischen  Beobachtungen,  die  während  der  Bouten- 
aufnahme selbst  angestellt  worden,  dann  die  Breite  und 
Länge  vou  Kathmandu,  dem  Mausarowar-See,  verschiedener 
Orte  in  Kumaou  und  endlich  die  von  Turner  durch  seine 
Routenaufnohme  vom  Tschumalari  -  Pik  fast  gerade  nord- 
wärts liestimraten  Längen.  Turner's  Route  bildet  eine  höchst 
wichtige  Kontrole  für  die  Arbeit  de*  Pundit  und  verhindert 

1 besonder»  das  Wachsen  der  Fehler,  das  sonst  bei  einer 
Boutenaufnahme  UImt  flucti  |0  grossen  Baum  von  9  Längen- 
graden vorkommen  könnte. . 

Diejenige  Länge  von  Kathmandu,  die  mau  bisher  als 
ziemlieh  richtig  annahm,  fand  sich  nicht  ganz  in  Überein- 
stimmung mit  den  sich  herausstellenden  Daten,  mau  musste 
dies«    Längi   deshalb  ne  u  zu  bestimmen  suchen,  r  ig 

geben  Oberst  Crawford's  trigonometrische  Aufnahme  und 
Karte  noch  immer  die1  verläßlichsten  Grundlagen  für  die 
Position  von  Kathmandu,  obwohl  seine  Beobachtungen  schon 
aus  dem  Jahre  1M>2  stammen.  Keine^n  Mitglied  der  In- 
dischen Landesvermessung  ist  bis  jetzt  der  Gebrauch  eines 
geodätischen  Instrumentes  in  Nepal  gestattet  worden,  aber 
von  Stationen  im  Britischen  Gebiet  aus  wurde  eine  Anzahl 
Berggipfel  im  Norden  des  Thaies  von  Nepal  genau  bestimmt. 
M'  hrere  dieser  Gipfel  erwiesen  sieh  glücklicher  Weise  nls 
identisch  mit  drn  von  Crnwford  bestimmten,  DJ  ooraeapon« 
diren  nämlich 

O.iwford"»  Mount  Daibun  odcrL  mit  Nr.  XXV  derLandesccraiesnuni;, 
Crawf..rd-s  1>  mit  Nr.  XXI      „  ,. 

Cmwfcrd'a  C  mit  Sr.  XX 

C'mwfur.r.  B  mit  Nr.  XVlll    „  „ 

Nun  wird  auf  S.  2fH  der  Londoner  Ausgabe  von  Vol.  XII 
der  „Asiatic  Researches"  die  Entfernung  des  Mount  Daibun 


Digitized  by  Google 


Reisen  und  Aufnahmen  zweier  Punditen  (gebildeter  Indien  in  Tibet,  1 8»>5  HG. 


2S7 


(XXV)  von  Kaihinuudu  nach  Crawtörd  angegeben  zu 
35$  nautischen  Meilen,  die  dt.«  D  (XXI  von  Kathmandu 
zu  »s,  die  des  C  XX^  zu  51»  und  die  de*  Ii  (XVIII)  zu 
68  nautischen  Meilen.  Xclimen  wir  nun  die  Positionen 
dieser  Punkte,  wie  sie  durch  die  Landesvermessung  bestimmt 
wurden,  so  finden  wir,  das?  die  angeführten  Entfernungen 
sieh  in  Punkten  schneiden,  welche  in  der  Länge  zwischen 
85°  und  85°  19',  in  der  Breite  zwischen  27°  12'  ' 

und  27°  43'  variiren.  Nach  (.'rawford's  Kurie  ')  liegt  der 
Daibuu-Pik  X.  25°  O.  von  Kathmandu;  diese  Teilung  wurde 
mit  der  obigvn  Entfernung  von  oöi  nautischen  Meilen 
Kathuiandu  in  die  Position  von  27  *  43 '  N.  Br.  und 
85°  16{'  Üstl.  I«  bringen,  Crawford's  Breite  für  Kttfh- 
maudu  nuch  astronomischen  Beobachtungen-)  ist  27"  42'. 
Daraus  ist  der  Sehluss  abgeleitet  worden  ,  das.-,  Kathmandu 
unter  27°  42$ '  X.  Br.  und  85°  IT'  45'  Öttl.  I..  liegt.  . 

Man  muss  es  sehr  bedauern,  dass  die  Herren  Schlagintwei; 
die  Lange  von  Kathmandu  nicht  endgültig  festgestellt  haben, 
als  sie  1857  die  Erlaubnis*  erhielten,  ihre  Instrumente  im 
Thal  von  Xepal  zu  gebrauchen.  Sie  hätte  sich  mit  unan- 
fechtbarer I  nauigkeit  einfach  durch  Beobachtung  de»  Azi- 
ruuths  von  einem  oder  einigen  der  durch  die  Landesver- 
messung im  Norden  von  Kathmandu  bestimmten  Gipfel  er- 
mitteln lassen.  Die  Herren  Schlagintweit  sagen,  sie  hatten 
diese  Gipfel  gesehen  und  als  die  von  der  Landcsvcrm'  ssung 
bestimmten  erkannt,  es  ist  daher  um  so  unbegreiflicher, 
warum  diese  gute  Gelegenheit  versäumt  wurde.  Ihre  Lange 
von  Kathmaudu  ist  eine  chronometrische  und  da  die  Zeit 
durch  eine  einzige  Tagesreihe  von  zu  nahe  am  Meridian 
genommenen  Höhen  bestimmt  wurde,  kann  das  Resultat 
nicht  als  entscheidend  angenommen  werden ,  doch  so  weit 
man  sich  auf  ihre  Beobachtungen  verlassen  kann,  sind  sio 
geeignet,  die  oben  angenommene  Länge  von  85 °  17'  4ö* 
zu  bestätigen 

Die  Längen  der  Punkte  in  Kumaou  wurden  der  Strachey'- 
schen  Karte,  die  im  April  1850  im  Surveyor  General's  Office 
zut'alcuttu  entworfen  worden  ist,  entnommen;  mau  weiss  mit- 
telst der  benachbarte«  Gipfel  der  Landesvermessung,  dass  sie 
innerhalb  einer  sehr  kleineu  Fehlergrenze  genau  sind.  Die 
Länge  von  Gyaugze-dsehoug  (oder  Jhausu-jong)  lieferte 
Turner's  Aufnahme  des  Weges  vou  Bhotau  nach  Tibet 
vom  Jahre  1783.  Turner  setzt  den  Tsehumalari-Gipfel  in 
89°  18',  die  Undesvermessung  in  89°  18'  43*  ÖstL  L. 
Diese  Übereinstimmung  ist  ohne  Zweifel  uinc  zufallige,  denn 
die  Lunge  des  Anfangspunktes  der  Knute  war  um  1 1 '  falsch; 
wie  es  aber  auch  gekommen  sein  mag,  Turner's  Längen 

')  Eine  Manuskript- Kurt«   im  liureaa  der  lodiaelicn  LandrsTcr- 
MMMf. 

*)  Sifhc  die  Londoner  Angabe  der  „Aniatie  Ucscirchts",  Vol.  XII, 
p  S5S. 

>)  Sthlsgintw.if,  Länge  von  Kathmandu  ist  85'  15'  M", 


bis  zum  Tschuraaiari  scheinen  eorrekt  zu  sein ,  denn  Cup- 
tai  .  üodwin  A  .sten  l'und  b<  .  -  meu  Aufn  dimeu  n  Bhotao, 
dass  das  Dorf  Phari  um  Tschumulari  beinahe  in  der  Länge 
liegt ,  die  ihm  Turner  gab.  Auch  Tassisudou  si  tzt  Turner 
in  89°  41',  Cifptain  Austen  in  89°  40'.  Man  kanu  also 
annehmen,  d  is-  die  Längen  - 1'  isuioti  von  Turners  lloute 
beim  Tschumulari  nahezu  richtig  ist.  Von  der  Gegend  des 
Tschumaluri  bis  Jhunsu-jong  läutt  sie  fad  genau  nacli  for- 
den, jeder  IrrtUnm  in  der  Abschätzung  der  Distanzen  würde 
also  nur  einen  »ehr  geringen  Einflus«  auf  die  Länge  gehabt 
haben,  zum  Glück,  deun  man  weiss  nicht,  wie  Turner  seine 
Distanzen  gemessen  hat,  obwohl  er  ausdrucklich  angiebt, 
dass  er  Kompass- Peilungen  machte.  Die  Entfernung  zwi- 
scheu  dem  Tschumulari  und  Jhansu-jong  beträgt  nur  etwa 
80  Engl.  Meilen  und  da  die  Richtung  eine  so  nördliche  ist 
(nämlich  X.  20"  O.),  so  kann  ein  etwaiger  Irrthum  in  der 
Distanz  nur  geringen  Ein  11  uns  auf  die  Längen-Position  haben. 
Die  Länge  von  Gyangze  wurde  deshalb  nach  Turner  zu 
89"  31  '  angenommen.  Ferner  beobachtete  Turner  die 
Breite  zu  Taschilumbo  ^Schigatse)  und  fand  29"  4'  2o", 
der  Pundit  bestimmte  sie  zu  29°  16'  32";  Turner's  Breite 
des  Tschumalari  ist  28°  5',  die  der  Landesvermessung 
27°  50'.  Möglicher  Weise  war  Turner  nicht  au  Breiten- 
beobachtungen gewöhnt  und  der  ihn  begleitende  Geodät 
(Lieut.  S.  Davis)  durfte  nicht  weiter  als  Tassisudon  mit- 
gehen, man  kann  sich  also  über  diese  Abweichungen  seiner 
Breiten  nicht  wundern.  Die  Vergleiehuug  verschiedener 
jetzt  wohlbekannter  Breiten  deutet  an,  dass  er  den  Halb- 
messer der  Sonne  vernachlässigt  hat,  da  er  nur  Sonnen- 
höhen mass. 

Die  vom  Pundit  in  Schigatsc  angestellten  Beobachtungen 
erstrecken  sich  über  viele  Tage  und  umfassen  13  Beobach- 
tungen der  Sonne  und  einer  Menge  südlicher  Sterne  so 
wie  des  Polarsterns.  Die  aus  diesen  Beobachtungen  ab- 
geleiteten Breiten  stimmen  vortrefflich  unter  einander.  Der 
Pundit  wnr  in  der  Methode  der  Breitenmessungen  voll- 
kommen geübt  und  du  seine  Bestimmungen  vieler  wohl- 
bekannter Punkte,  wie  Bareilly,  Moradubad  &c.,  mit  nur 
Wenigen  Beobachtungen  richtig  waren,  so  kann  man  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein,  seine  Breite  von  Schigatsc,  wo 
er  so  viele  Beobachtungen  machte,  anzuuehineu.  Der  Pundit 
folgte  zwischen  Gyangze  und  Schigatsc  .50  Engl.  Meilen 
weit  demselben  Fluss  wie  Turner.  Beide  geben  die  Rich- 
tung zu  X.  62°  W.  an  und  die  Krümmungen  des  Flusses 
werdeu  von  ihnen  im  Allgemeinen  übereinstimmend  an- 
gegeben, aber  die  Entfernung  beträgt  nach  Turner  3'J. 
nach  dem  Pundit  16  Engl.  Meilen.  Da  der  Ersten-  seine 
Distanzen  nur  nach  Muthmussung  geschätzt  zu  haben 
scheint,  der  Letztere  sie  aber  sorgfältig  abschritt,  so  wurde 
die  Angabe  des  Pundit  als  die  richtigere  angenommen. 
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288  Reisen  und  Aufnahmen  zweier  Punditcn 

Bei  einer  Routenaufhnhme ,  die  nur  auf  Peiluugen, 
Distanzmcssungun  und  ßreitenbcstimmungen  beruht,  ist  eiue 
in  meridionaler  Richtung  verlaufende  Route  offenbar  am 
leichtesten  zu  kontroliren.  Leider  ist  aber  bei  dieser  Routeu- 
aufnahme  der  einzige  sehr  günstig  laufende  Theil  der  von 
Kathmandu  nach  Tadum,  wo  eino  Breiten -Differenz  von 
118'  bei  einer  Längen-Differenz  von  nur  75'  in  Betracht 
kommt  Die  aus  der  Breiten  -  Differenz  abgeleitete  Länge 
des  Schrittes  beträgt  2.B074  Fuss  oder  31  Zoll.  Die  übrige 
Route,  vom  Mansarowur  bis  Gyangze,  kommt  der  Richtuug 
von  Ost  nach  West  so  nahe,  das»  die  Breitenunterschiede 
zwischen  den  verschiedenen  Punkten  zu  klein  sind,  um 
einen  verlässlichen  Werth  für  den  Schritt  zu  ergeben,  so 
weit  sie  aber  in  Betracht  kommen  können,  deuten  diese 
Unterschiede  einen  längeren  Schritt  an  als  den  oben  au» 
der  Route  von  Kathmandu  nach  Tadum  berechneten.  Da 
die  Richtung  des  Weges  der  Berechnung  des  Schritte«  aus 
den  Breiten  nicht  günstig  war,  nahm  man  seine  Zuflucht 
zu  den  bekannten  Längenunterschieden  zwischen  Kumaon, 
Kathmandu  und  Gyangze,  wie  sie  oben  augegeben  wurden. 
Aus  der  Langeu  -  Differenz  zwischen  Kathmandu  uud  Ku- 
maon ergeben  sich  als  die  Länge  eines  Schritte«  des  Pundit 
2,53  Fuss  oder  HO  Zoll,  aus  der  Differenz  zwischen  Kath- 
mandu und  Gyangze  2,7»  Fuss  oder  33  Zoll. 

Die  Wege  von  Kathmandu  nach  Tadum  und  von  da 
nach  Kumaon  waren  die  schlimmsten  Thcilc  der  gauzeu 
Reise.  Sie  kreuzen  den  Himalaja  zwei  Mal,  führen  über 
mehrere  hoho  Pässe  und  auf  der  Cis-Himalaya-Seite  ist  der  I 
Weg  ganz  besonders  rauh  und  felsig  mit  steileil  Auf-  und 
Abstiegen.  Es  war  daher  zu  erwarten,  dass  der  Schritt 
dea  Pundit  dort  etwas  kürzer  ausfüllen  mussto  als  zwischen 
Tadum  und  Oyaugze,  wo  die  Strasse  die  ganze  Strecke  die 
sanftesten  Neigungswinkel  hat  und  keinen  einzigen  steilen 
Pass  überschreitet.  Berechnet  man  den  Schritt  des  Pundit 
nach  dum  von  ihm  ermittelten  Breitenunterschied  zwischen 
Kathmandu  und  Tadum,  so  erhält  man  2,61  Fuss  oder 
3 1  Zoll.  Wendet  mau  diesen  Werth  auf  die  ganze  Strecke 
von  Kathmandu  über  Tadum  nach  Kumaon  an,  so  stellt 
sich  ein  Liingenunterschied  zwischen  Kathmandu  und  Ku- 
maon heraus,  der  nur  um  13'  grösser  ist  als  der  von  uns 
angenommene,  oder  bei  320'  (5*  20')  nur  eine  Differenz 
von  4  Prozent.  Die  Anwendung  desselben  Schrittinaasses. 
auf  die  Strecke  von  Tadum  nach  Gyaugze  würde  einen 
um  1 7 '  geringeren  Lüngenunterschicd  als  den  von  uns  an- 
genommenen ergeben,  nämlich  328'  {5°  28'),  wa»  um 
5  Prozent  von  dem  uuBrigen  abweicht. 

Da  nun  die  beiden  von  den  Längenunterschieden  ab- 
geleiteten Schrittmaaaso  so  nahe  mit  dem  aus  des  Funditen 
Breitcnunterschied  zwischen  Nepal  und  Tadum  berechneten 
übereinstimmen,  indem  das  eiue  nur  wenig  kürzer  ist  auf 
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dem  rauheeten  Terrain,  das  andere  ein  wenig  länger  auf 
dem  betiuemsteu  Boden,  so  scheint  der  Sohluss  gerechtfer- 
tigt, dass  die  aus  den  Längen  abgeleiteten  Schritlmaasse 
gut  zu  Allem  stimmen,  was  wir  von  der  Route  wiesen. 
Der  Pundit  war  gewohnt,  2000  Schritt  auf  1  Engl.  Meile, 
also  Schritte  von  31 J  Zoll  zu  machen,  und  sicherlich  hat  er 
diesen  Schritt  sehr  genau  beibehalleu.  Der  Weg  von  Gyangze 
•  nach  Lhasa  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  zwischen  Tadum 
und  Gyaugze,  daher  auch  dasselbe  Schrittmaass,  2,74  Zoll, 
angewendet  wurde  ').  Dies«  ergiebt  einen  Längenunter- 
schied von  1°  28'  7".  Die  Breite  von  Lhasa  ist  aus  20 
verschiedenen  Sonnen-  und  Sternbeobachtungen  berechnet 
und  ist  wahrscheinlich  innerhalb  {'  correkt.  Daraus  er- 
giebt sich  für  Lhasa  die  Position  von  29°  39'  17"  X.  Dr. 
und  90'  59'  43'  Östl.  L.  v.  Gr. 

Eine  grössere  Zahl  von  Peilungen  nach  entfernten  Gipfeln 
wäre  bei  der  Routenaufnahme  des  Pundit  sehr  erwünscht 
gewesen,  aber  dos  Erkennen  ferner  Berge  aus  verschiedenen 
Standpunkten  ist  eine  sehr  schwierige  Sache,  die  nur  durch 
viel  Übung  erlernt  werden  kann.  Die  nächste  Aufnahme 
des  Pundit,  der  wieder  auf  einer  geographischen  Mission 
sich  beiludet  und  dessen  Name  deshalb  noch  nicht  genannt 
wordun  darf,  wird  in  dieser  Hinsicht  jedenfalls  viel  besser 
werden.  Im  Ganzen  hat  er  seine  Arbeit  gut  gemacht  und 
die  Ergebnisse  sind  für  ihn  im  höchsten  Grade  ehrenhaft. 

Seine  Höhen  bestimmte  er  alle  durch  Beobachtung  der 
Temjieratur  dos  kochenden  Wassers.  Die  auf  diese  Weise 
ermittelte  Höhe  von  Kathmandu  stimmt  sehr  gut  mit  der 
von  anderen  Suiten  bekannten;  das  dort  und  in  Muktinath 
gebrauchte  Thermometer  wurde  glücklich  zurückgebracht  und 
in  der  Station  der  Landesvermessung  geprüft.  Es  fand  sich, 
da.-«  es  genau  so  geblieben  war  wie  vor  der  Reise.  Ein 
anderes  Thermometer,  das  der  Pundit  mit  nach  Lhasa  nahm 
und  welche*  ihm  alle  Bustimmungen  der  höheren  Funkte 
lieferte,  zerbrach  unglücklicher  Weise  gegen  das  Ende  der 
Reise.  Man  konnte  sich  daher  nicht  überzeugen,  ob  es  sich 
in  irgend  einer  Weise  verändert  hatte,  noch  konnten  seine 
Angaben  mit  bekannten  Höhen  verglichen  werden. 

Die  auf  solche  Weise  berechnete  Höhe  von  Dartschau, 
etwas  über  dem  Mansarowar-See,  beträgt  14.489  Fuss.  Nuch 
Captain  H.  Strochcy's  thermometrischen  Beobachtungen  liegt 
der  Mansarowar-See  14.877  F.  über  dem  Meere  und  du 
Mittel  zwischen  den  Höhen  des  Mansarowar-  und  Rakai 
Tol-Sec's  beträgt  etwa  15.000  F.,  d.  h.  etwa  4-  bis  500  F. 
mehr  als  des  Punditcn  Höhe  für  Dartschau.  Man  ersieh*, 
daraus,  dass  die  Höhen  des  Pundit  nicht  übertrieben  hoch  sind. 

')  Die  ltichtun«  den  Weg»,  »wichen  PUliW-dscbotiR  und  UM  H 
gunitiKer,  >jiu  von  den  BrrlUn  de«  Pundit  ßeliraurb  in  mailen.  Thai 
man  dir»«,  «o  erciebt  sieh  ein  8chritt  »on  2,M  F.,  zum  Bowei«,  dau  i" 
Schritt  Unser  w»r  als  «wischen  Tadnm  und  Kathmandu.  Nach  diewm 
Schritt  würde  Lhaaa  in  1>la  3'  36'  östl.  L.  »u  liegen  kommen. 
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bei  der  unteren  Brücke»  mehr  als  1  Engl. 
Meile  Büdlich  tod  der  Britiachen  Reaidmi 
Ramt*fh&,  Dorf,  am  Wege ...... 

Schabru,  auaacrhalb  dr«  Dorfe»  am  Ufer  eine»  kleinen 

Fluaaea   

Baawagarui,  ain  rechten  Ufer  dea  Leodichu,  auf  der 
Uremt  zwiarheo  Nepal  nnd  Tibet  .... 
Kirong,  Stadt,  auf  Chan«  Cbü'i  Hau» 

Tili  Ltbrang,  bei  Dong  

Tadum,  beim  Klnater  ...... 

Taehnmukula  Tarjum  (Poatatation}  .... 

Sang-aasg-giado  Tarjum 

Sang-aang-kau  Tarjum  

Ralnng.  Dorf,  im  Hau«  GaÄb.»  

•VabriDK-ka-ki  Tarjum  

Üaehanglalache,  Stadt,  im  Gia  Khang  (Herberge  für 

Chineniaehe  Beamte)  

TaaeLiling,  Dorf,  im  Haua  Oiäbu  .... 

Dachilung,  Dorf,  im  Uia  Khan«  

Schient. p    oder  DigarUcha,   Stadt,  im   Kun  Kbang 

(Herberge  für  Chinealaehe  Beamte) 

Pena-d»ebong,  im  Uia  Kbang  

GutiLV. .  Stadt,  beim  Kort,  im  Kun  Khang 

Osb.l,  Dorf,  im  Kun  Khang  

PiabU-daelmng,  Dorf,  beim  Fort,  am  Ufer  dea  See1« 

JamdokUche  

U»m».  Sudt,  beim  Tempel  Dachu  oder  MaUchandra- 

natb.im  Dlöki  ltabdan  Taicbilumbo-gi-Kbaag-Soraba 

(neuea  Haua,  genannt  DUiki  Randau,  Eigenthum  dea 

Taeehilumbo-Tempela)    .       ...       .       .  . 

bartachan,  Dorf,  am  Fuaa  dea  Kailaa-Pik  . 

Gjanima  Mandl  ........ 

Sankt!  Dhura  

Ka]>  kot,  Dorf  

Bagtarhwar,  bei  der  Brücke  

Almerah.  SUdt,  bei  den  Mauern  dea  Karai»  Tewarl 

und  dea 
Dorahat 

Thangaoti  

Kaaurgaon,  beim  Bungalow 
Taehiphalgbit,  Dorf,  heim  Bungalow  . 
Paori,  Dorf,  in  Lataehman  Sing'a  Hof 

Srinagar,  SUdt  

Dachnlingb,  Dorf,  in  Kalmu'a  Hof  . 


27°  W  2h' 


Oartukh,  auf 
KimAUrhU 
Dongpn.  Dorf,  in 
\ahgo,  Dorf 


Cbikpua  Darkia's  Hau. 
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HllheumesMinren. 


Brück*,  etwa  200  F. 


Nepal  und  Tibet 


Khatmandu,  Stadt,  bei  der  unti 

üefer  al»  die  liritiacbe  I 
BamUcba,  Dorf,  am  Weg 
Raawagarhi.  an  der  Grenw 
Deutung  .... 
Kirong,  Stadl,  auf  Cliang  Chu'a 
Tbnlang.  Dorf 
Latachuk-Tumha.  Paaahöhe 
Kolung  tarhiikaa 
Daehunka.  Dorf 
LaU«humuphur|.bur, 
GjaJa.  Gipfel  dea 

8omnath  

Ko-Ii,  Paaahöhe  ....... 

Tala  (.Abrang,  bei  Di,ng  

Tadum.  beim  Tempel  ....... 

Taarhiling,  Dorf,  in  Gänl>o'a  Hau»  .... 

Sehijretae  oder  Digartacha,  Sfudt.  im  Kun  Kbang  . 

1888,  Heft  Vlll. 


K  i.  l.  I  m. 

4.044,» 

5.874,1» 
5.901,0 
.1.144,0 
9.074.« 
10.619.1 
15.MU.« 
II  984.« 


11.590.» 
Iß  C79.S 
14.043.1 
16.622,* 
14.617,0 
14  197.4 
13.774,1 
11.822,4 


BagL  Ku»». 


Gabai, 

Dorf,  im  Kun  Khang 

13.779,» 

Lha»4, 

Stadt,  beim  Tempel  Dach 

u  oder  Mataehandranath, 

)n-gi-Khang-S»mba  . 
I  I  fr  dea  Brahmaputra 

See  Jamd»kUch» 


im  Dhiki  Kabdan  Taarhilumi 
Techtittckul-dai'hflhg,  am  linken 
Piahte-dachong,  Dorf,  beim  Fort, 
Kharo-14.  Paa*hShe.  .... 

Ralung,  Dorf  5«tlieb  Ton  Orengxe,  im  Gia  Iznang  . 
üvangae.  SUdt,  beim  Fort,  im  Kun  Khang  .  ( 

Decbanglatache,  Stadt,  im  Gia  Khang  .... 

Nabring-kü-kd  Tarjum  ....... 

Sli>g-aang>kiiu  Tarjum    .......  j 

Mariaiu-la,  Paaahöhe,  auf  der  Gren«  iirUchen  Nari-Kbor- 

aum  und  Dokthol  

DarUchan,  Dorf,  am  Fo»»  des  Kailaa-Berges,  im  Dung  Khang 


11.699,1 
11.334,» 
13  603,1 
16.711,7 
13.996,« 
12.8M,S 
13.579,» 
13.486,1 
14.2 


15.462,1 
14.489,0 
13.860,1 
1.760,« 
13.08S,» 
17.310,9 
7.7.14,1 
6.158,1 
2.280,« 
4.988.« 
1.311,5 
7.491,1 
1.657,1 
5«12,!. 
2.727,4 
7.374.T 


Muktinith,  bei  Rani-ka-p4wa  .       .      .  . 

Dendacbid-la  

Daebumla,  heim  Dorf  TatUpani 

Bharat,  Dorf  

Ufer  dea  Kornali-Fluaae». 

Schilgarhi,  bei  Paiakhaa  . 

Seti-gLnt,  am  Seti-Plnaa  

Gaoghnti'bia  

Jhulghat,  am  Kali-Flua«  

Petboragarh  ....... 

Sardaehu-Pltua,  bei  der  Brücke 
Bordachageachur,  heim  Tempel  auf  dem  Berge 


KlimatUehet.  —  Nur  kurz  wollen  wir  noch  die 
logischen  Beobachtungen  erwähnen,  die  der  Pundit  nicht 
minder  gewissenhaft  wie  das  Messen  der  Winkel  und  diu 
Zählen  der  Schritte  besorgte.  Der  Montgomerie'sche  Be- 
richt enthält  zwei  lange  Reihen  von  Temperatur- Messungen 
mit  Angaben  über  Wind  und  Wetter,  die  sich  auf  die  beiden 
Städte  Schigntse  und  Lhasa  beziehen,  wo  sich  der  Pundit 
längere  Zeit  aufhielt.  Wir  müssen  schon  des  Ruumes  wegen 
davon  abstehen,  diese  Tabellen  zu  roprodueiren,  nur  einige 
Bemerkungen  zusammenfassender  und  allgemeinerer  Natur 
mögen  hier  Platz  finden. 

Während  sich  der  Puudit  im  November  zu  Schigatw 
aufhielt,  fiel  dos  Thermometer  Nachts  regelmässig  unter 
den  Gefrierpunkt ,  selbst  innerhalb  des  Hauses.  Die  nie- 
drigste von  ihm  daselbst  notirto  Temperatur  ist  25°  F. 
( — 3*,M  R.)  und  am  Tage  stieg  die  Wärme  kaum  je  bis 
50*  F.  (8*  R.).  Auch  in  Lhasa  sank  dus  Thermometer 
im  Februar  Nachts  gewöhnlich  unter  den  Gefrierpunkt,  die 
niedrigst«  durt  innerhalb  des  Hauses  beobachtete  Tempe- 
ratur war  26°  F.  ( — 2',67  R.)  und  am  Tage  stieg  das 
Thermometer  selten  bis  45°  F.  (5°,78  R.). 

Der  Himmel  scheint  den  Winter  hindurch  gewöhnlieh 
hell  gewesen  zu  sein. 

„Blitz  oder  Donner",  so  berichtet  der  Puudit,  „habe  ich 
während  meines  Aufenthalter  in  Lhasa ,  Schigaue  und  im 
Gebiet  von  Lhasa,  so  viel  ich  mich  erinnern  kann,  nicht 
bemerkt  und  auf  meine  Erkundigung  erfuhr  ich,  doss  beide 
im  Winter  nicht  vorkommen ,  wohl  aber  ein  wenig  in  der 
Regcuzeit.    Das«  der  Blitz  Menschen,  Pferde  4c.  tödte,  iat 
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nicht  bekannt.  Die  Regen  sind  im  Sommer,  utimentlich  im 
Juli  und  August,  bei  Schigatsc  «ehr  heftig.  Der  Schneefall 
bei  dieser  Stadt  und  in  dem  umliegenden  Gebiet  betrügt  nie 
mehr  als  1  Fuss,  obwohl  die  Külte  so  stark  ist,  da»*  diea- 
sendes  Wasser  gefriert,  wenn  die  Strömung  nieht  »ehr  reis- 
send  ist.  So  lange  juh  in  Titel  reiste ,  Ton  Oktober  'bis 
Juni,  regnete  es  niemals  und  nur  ein  einziges  Mul  sah  ich 
es  schneien,  das  war  zwischen  Takse  und  Pena-dschong, 
wobei  3  /oll  hoher  Schnee  fiel.  Die  Eingeburnen  halten 
den  Schnee  für  ein  Übel  und  sehreiben  die  Geringfügigkeit 
des  Schneefalle*  im  Winter  der  Gü«o  ihrer  Hauptgiittcr  und 
Gross-Lumos  zu.  Obersteigt  der  Schneefall  jemals  1  Fuss, 
so  gilt  es  als  eine  biise  Vorbedeutung,  welche  das  Miss- 
fallen der  Götter  anzeigt,  und  um  sie  wieder  zu  besänftigen, 
werden  den  Priestern  grosse  Geldsummen  übergeben.  Sie 
nennen  den  Schnee  „kha"  ,  wus  „Nichts"  bedeutet.  Wahrend 
meines  dreimonatlichen  Aufenthaltes  in  Lhasa  regnete  es 
nicht  ein  einziges  Mal  und  nur  zwei  Mal  fiel  etwas  Schnee, 
etwa  3  Zoll  hoch;  auf  den  Hügeln  der  Umgegend  lag  etwas 
Schnee. 

„Heftiger  Wind  herrscht  im  ganzen  Gebiet  von  Lhasa, 

besondere  in  den  Monaten  Miirz  und  April. 
„Erdbeben  sind  nach  meinen  Erkundigungen  im  eigent- 
lichen Gebiet  von  Lhasa  unbekannt,  dagegen  sollen  in  Nari- 
Khorsum  leichte  Erschütterungen  vorkommen."  ') 


if  die  Reise  de»  Puodit  richtet*  der  Britische  Consul 
in  Kiu-kiang  folgend«  Zuschrift  an  den  Sekretär  der  Londoner 
Oeogr.  Gewtlwhsa 
Departement  von  Indien 
tische  Regierung  m 

für  nothwendig  gehalten  tist,  heimlich  statt  offen  ihre  Agenten  zur  Au« 
von  Aufnahmen  Uber  die  Chineaiirhe  GrenM  au  schickes. 


ang  folgend»  Zuschritt  an  den  Sekretär  der  Londoner 
t;   ,.E«  ist  zu  bedauern,  das»  das  Topographische  * 
»dien  in  der  irrtbümlichen  Vorauuetiung,  die  Chine- 
eh«  da»  Ret  neu  Fremder  in  ihrem  Lande  ungern,  es 


„Da*  Reisen  in  China  und  der  Tartarei  iat  jetxt  gant  leitht  und 
aicher  für  Britische  Unterthanen,  «.bald  sie  mit  Plasen  vertohen  aind 
und  in  ihrem  wahren  Charakter  reiten;  »bir  beim  Mangel  ton  Pässen 
erfolgt  gewöhnlich  Zurückweisung  oder  Verhaftung,  während  die  An- 
nahme eine«  falschen  Charakter«,  namentlich  hei  Landcsvermrssern,  bei 
den  Chinesen  Argwohn  erwecken  mu»,  der  den  freundlichen  und  ver- 
traulichen Begehungen ,  wie  >ir  nunmehr  7  Jahre  lang  »wischen  der 
Britischen  und  Chinesischen  Regierung  bcstar.dm  halten,  Schaden  bringt. 

„Seit  IH6I  >ind  viele  Britisch«  Unterthanen ,  Amerikaner,  Fran- 
zosen, llcuUclie  und  Hussen  alljährlich  über  grosse  Strecken  des  öst- 
lichen und  mittleren  China  ao  wie  der  Tartarei  gereist,  ohne  die  ge- 
ringste Behinderung  oder  Belästigung  iu  erfahren.  Die  freundlich« 
Gej.ir.nung  der  Chinesen,  Turtaren  und  Tibetaner  gegen  Fremde  ist  aus 
den  Büchern  mn  Turner,  Huc,  Fortune  und  Anderen  hinlänglich  bekannt. 

„Obwohl  man  in  China  und  der  Tartarei  sicher  reisen  kann,  ohne 
dio  Landessprache  iu  verstehen,  so  ist  doch  die  Kenntnis*  einiger 
Wörter  DÜUlieh.  damit  der  Reisende  grundlose  Befürchtungen  beseitigen 
kann,  die  bisweilen  Schwierigkeiten  verursachen.  Diese  war  l.  H.  der 
FaU  bei  Mr.  Bickmore. 

„Das  Anhalten  von  Reisenden  ••Ime  I'ass  an  der  Qrensc  darf  nickt 
als  ein  Zeichen  von  feindlicher  Gesinnung  gegen  Fremde  gedeutet  wer- 
den. E.  gescheht  einfach  in  Folge  von  Verordnungen,  die  strenger 
gegen  dio  Chinesen  selbst  als  gegen  Fremde  gehandhabt  werden  Den 
Europäern  wurden  die  Beschriinkungeu  nicht  von  den  Chinesen  aufer- 
legt, sondern  von  ihren  eigenen  Regierungen  im  Interesse  der  Ordnung 
und  um  einen  Handelsverkehr  von  ungeheurem  Werth  vor  Beschädigung 
durch  daa  schlechte  Betragen  schlecht  gesinnter  Personen  «u  srhQUeo. 

„Dass  die  Chinesische  Regierung  nicht  die  Eifersucht  gegen  Fremde 
hegt,  die  man  ihr  oft  zuschreibt,  heweist  ihre  Bereitwilligkeit,  Fremden 
Stellungen  su  übergehen,  die  ein  besonderes  Vertrauen  erheischen  und 

Sub  von  mehreren  hundert  Europäern  beschäftigt  ist  Das  Arsenal 
in  Nanking  und  das  Seetnagaxin  in  FuUilmu  stehen  uuter  Britischen 
und  Französischen  Beamten.  Vor  ISO  Jahren  führten  Europäisch* 
(hauptsächlich  Französische)  Mathematiker  für  die  Chinesische  Regie- 
rung di-  grosse  Aufnahme  des  Reiches  (eine  für  dio  damalige  Zeit  be- 
wundernswürdig.-) aus  und  sie  durften  unbehindert  Kopien  davon  nach 
Europa  schicken. 

„Ea  iat  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Chinesische  Itt gierung 
einem  etwaigen  Vorschlag,  vereint  mit  der  Britischen  Regierung  eine 


Britisch- Indien  zu  unternehmen,  gern  anstimme*  würde.  Sie  würde 
einem  Landl.andel  auf  solchem  Wege  eben  so  wenig  entgegen  *oin,  wie 
•io  ea  je  dem  Verkehr  mit  Russland  durch  die  Mongolei  oder  mit 
Korea,  Cocbinchina  und  Hunuah  gewesen  ist." 


Warren'8  Ausgrabungen  in  Jerusalem. 

Von  Dr.  C.  Sandreczki  ')• 


Wie  Capt.  Wilson'*  Arbeiten  uud  Verdienste  auch  in 
Deutschland  längst  bekunnt  und  durch  das  in  England  er- 
schienene I'rachtwerk  ins  hellste  Lieht  gestellt  sind,  so  erfor- 
dert die  Gerechtigkeit,  dass  wir  seinem  würdigen  Nachfolger, 
dorn  LieuL  Wurren,  schon  jetzt  nicht  nur  Berücksichtigung 
zukommen  lassen,  sondern  auch  volle  Anerkennung  seiner 
muthigen  und  von  tiefem  Nachdenken  zeugenden  Ausdauer. 

L  Warren'»  Arbeitet)  lassen  ihn  fast  täglich  unter  der 
Jahrtausende  alten,  oft  thunuhohen  Schutt  decke  auf  Spuren 
des  Herodianischen  und  vorherodianischen  Jerusulem  stossen. 
Vieles  wird  Ihnen  schon  aus  den  Mittlu ihmgen  des  Mr.  G 


')  Briefliche  Mittheilung, 


17.  Februar  lhß«. 


Grove ,  Ehrensekretiirs  des  Palestine  Exploration  Fund- 
Vereins  an  die  Times  bekannt  sein,  wie  z.  II.,  wenn  ich 
mich  nicht  irre,  der  grossartige  Erfolg  der  Ausgrabung,  die 
Wurren  au  der  Siidmnuer  der  Tempilcinfa.-sung  vornahm, 
um  auf  die  Fclsciigrumltage  dieser  Minier  zu  kommen.  Mehr 
als  die  Hälfte  dieser  Mauer,  deren  kaum  halb  an  das  Tages- 
licht tretender  Hau  durch  seine  Hohe  iu  Erstaunen  setzt, 
zeigte  sieh  unter  dem  Schutte  begraben  und  so  ragte  einst 
dieselbe  in  einer  Länge  von  fast  1000  FlIBi  grü'ssienthcüs 
150  Fuss  hoch  empor.  Das  kommt  aber,  wie  Grove  be- 
merkt, fast  der  Lunge  des  Glaspaluslos  und  der  Hohe  von 
dessen  Transept  gleich.  In  einer  Tiefe  von  30  F.  unter 
dem  sogenannten  „einfachen  Thürwege"  entdeckte  Wurren 
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eioeu  neuen  Gang.  Auch  du  lind  weitere  Enthüllungen  zu 
erwarten,  wie  auch,  wenn  die  Ophelmauer  weiter  aufgedeckt 
werden  sollte. 

Di»  Käsemacherthal  wird  sich  wohl  auch  auf  künftigen 
Plänen  ander»  al«  bi*li,,r  ausnehmen.  Nach  Warrens  Unter- 
auchungen  erscheint  es  ziemlich  fluch  dem  grösseren  Theile 
»einer  Weite  nach,  mit  Ruutu  genug  für  eine  „untere  Stadt", 
dann  aber  fallt  es  unterhalb  der  Tempelmaucr  plötzlich  ab 
und  bildet  eine  enge,  tiefe  Schlucht  oder  Spalte  (eine  rechte 
tfagaj-'S) ,  weicht»  von  Robinaon'«  fM  bestrittenem  Bogon- 
ansatz  nu*  wahrscheinlich  mit  einem  Bogen  überbrückt  war. 
Wir  kommen  darauf  noch  zu  spruchen. 

Von  antiquarischem  Belange  scheint  mir  auch  die  von 
Warren  am  südöstlichen  Zion-Abhange  streckenweis  auf- 
gedeckte Wasserleitung,  die  jedenfalls  älter  als  die  jetzige  ist. 

Über  den  angeblich  von  Barclay  und  Piorrotli  schon 
untersuchten ,  zur  Zeit  dieser  Herren  aber  noch  unzugäng- 
lichen Schacht  innerhalb  des  Brunnens  der  Jungfrau  und 
über  die  Höhlen  und  Felpenkammor,  zu  welchen  er  in  einer 
Höhe  von  50  F.,  glaube  ich,  führte,  so  wie  über  den  dort 
gemachten  Fund  von  irdenem  Oeschirr  und  Glaslampen  zum 
Aufhangen  werde  ich  Ihnen  vielleicht  ein  anderes  Mal 
achreiben. 

An  der  westlichen  Huram-Hauor  unter  Wilson's  Bogen 
(Dr.  Tobler  wird  wohl  diese  Benennung  anfechten,  ich  muss 
■M  aber  wegen  der  Pläne  Wilson's,  die  Ihnen  auch  vor- 
liegen werden,  beibehalten)  war  Warren  im  vorigen  De- 
zember bis  zu  45  F.  Tiefe  unter  dem  Boden  de*  Burdk- 
Teiefaes  vorgedrungen.  In  dieser  Tiefe  stiess  er  auf  Wasser, 
dessen  Oesehmack  er  dem  des  Brunnens  der  Jungfrau  gleich 
fand.  Vier  Tage  hinter  einander  beobachtete  er  dieses 
Wasser  sorgfältig.  Es  lief  über  den  Boden  des  Schachtes 
ohne  Unterbrechung.  Da  trat  heftiger  Regen  ein  und  mit 
demselben  verschwand  das  Wasser,  so  dass  er  noch  10  F. 
tiefer  graben  konnte.  Warren  kann  sich  diese  eigentüm- 
liche Erscheinung  oder  vielmehr  dieses  Verschwinden  nur 
dadurch  erklären,  dass  violleicht  ein  tieferer  Wasserlauf  am 
Boden  des  Thale«  gerade  verdämmt  war,  der  durch  den 
starken  Regen  verursachte  Andrang  aber  das  Hindernis* 
wegwaschen  half,  so  dass  der  von  ihm  beobachtete  Wasser- 
lauf wieder  in  das  tiefere  Bett  surüokkehren  konnte.  Er 
glaubt  nämlich  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  müssen,  das« 
in  der  Tiefe  des  Käsemacherthalcs  ein  dauernder  Wasser- 
lauf vorhanden,  der  sich  datin  in  der  oben  erwähnten  '/«puyl 
und  mit  dieser  scharf  an  der  westlichen  Hamm -Mauer 
vorüber  nach  Osten  abbeugend  über  dem  Brunnen  der  Jung- 
frau mit  dem  Kidronthalc  vereinigt,  so  dass  Ophel  vordem 
von  Moriah  getrennt  war.  Diese  Ansicht  gründet  sich  auf 
die  Vermulhung,  dass  der  tiefste  Theil  der  Schlucht  west- 
lich von  der  Haram-  Mauer  liegt.  Erweist  sich  aber  das 
als  richtig  '),  dann  hält  er  auch  die  weitere  Annahme  für 
begründet,  dass  das  Hammäm  esch  Schefa  mit  dem  Brunnen 
der  Jungfrau  in  Verbindung  steht.  —  Von  dem  Schachte 
an  Wilson's  Bogen  beabsichtigt  er  nach  Westen  hin  iu 
graben,  um  den  Wasserlauf  aufzusuchen. 

An  Robinson's  Bogen  hatte  er  gegen  Ende  Dezember 
bereits  sochs  Schachte  eingetrieben.  Vom  sechsten  aus  (dem 


racht  wsrd*o. 


nächsten  am  besagten  Bogen)  drang  er  östlich  an  Felsen 
hin  vor,  die  zu  seiner  Rechten  lagen.  Als  er  noch  -15  F. 
von  der  Haram  -  Mauer  entfernt  war,  stiess  er  auf  Fels  von 
vorne  und  auch  zur  Linken  und  es  zeigto  sich,  dass  scino 
Onlleric  zufällig  in  einen  künstlichen  Felseneinschnitt  ge- 
trieben war,  dessen  Wände  nur  wenig  von  seiner  Auston- 
nung abstanden,  was  er  eben  erst  entdeckte,  als  er  selbst 
an  das  Ende  gekommen  war.  Als  er  an  dem  Felsen  herum- 
fühlte, fand  er  einen  schönen  geränderten  Stein ,  und  zwar 
in  situ,  woraus  er  sehloss,  dass  er  den  westlichen  Pfeiler 
von  Robinson's  Brückenbogen  aufgefunden,  und  seine  Gallerie 
nun  12  F.  höher  ansteigen  Hess.  Am  20.  Dezember  sties« 
er  wieder  nuf  massives  Mauerwerk.  Nur  zwei  Steinlagen 
waren  iu  situ,  die  untere  Lage  :l  Fuss  6  Zoll,  die  obere 
3  Fuss  9  Zoll  hoch,  was  mit  der  Höhe  der  Steine  des  Brücken- 
ansatzes  in  der  Hamm -Mauer  übereinstimmt.  Der  Stein, 
über  den  er  hin  arbeitete,  wiegt  wenigstens  7  Tonnen,  kann 
aber  noch  schwerer  sein,  da  man  das  Ende  der  beiden  Seiten 
noch  nicht  erreicht  .hatte.  Wnrren  zweifelt  nicht,  dass  hier 
der  schon  von  Wilson  gesuchte  Pfeiler  gefunden  und  die 
Brückenfrage  gelöst  ist.  Er  meint,  der  Bau  gehöre  einer  Zeit 
vor  Herodes  an. 

In  dem  Doppeldurchgang  oder  Thorweg  unter  der  Ak*a 
stellte  er  nach  allen  Seiten  hin  Untersuchungen  an.  Auch 
der  Blattbrunnen  (nördlich  an  den  Frauenplatz  anstossend), 
den  Wilson  ebenfalls,  aber  mit  schwachem  Lichte  (ich  war 
dabei)  durchsucht  hatte,  wurde  wieder  ausgeforscht  und  am 
Boden  desselben  ein  seltsamer  Bogen  von  Backsteinen  (Wnr- 
ren  nennt  sie  Malaga  bricks)  entdeckt,  der  ihm  als  Ausgang 
oder  Ableitung  nach  irgend  einem  unterirdischen  Wasser- 
laufe gedient  zu  haben  scheint.  Als  er  den  Kanal,  der 
quer  über  den  Doppelgang  von  Westen  her  zu  dem  Brunnen 
leitet,  untersuchte,  fand  er  einen  verschütteten  Gang,  den 
er  ausräumte  und  der  wieder  zu  anderen  Kanälen  führte. 
Sie  sind  etwa  5  F.  unter  der  gegenwärtigen  Haram-Fläche 
und  denen  unter  der  Sakhru-Fluehc  ähnlich.  —  Am  Nord- 
ende des  Doppeldurchganges  östlich  ist  ein  gewölbtes  Ge- 
mach, 17  F.  ins  Oeviorte.  Der  Bogen  desselben  gleicht  im 
Baue  dem  des  nördlichen  Theiles  des  Durchganges. 

Noch  an  anderen  Stollen  der  Aksa  —  Eingang  zum 
Qrabe  der  Söhne  Aaron's  (nordwestliche  Seite  des  Durch- 
ganges) und  Stehplatz  des  Elias  (südöstliche  Seite  des  Durch- 
ganges) —  brach  er  durch  die  Mauer,  fand  aber  nichts  Be- 
sonderes. 

Aus  Allem  schliess»  er,  dass  der  Doppeldurchgang  ein 
Tunnel  ist,  den  man  durch  den  Erdaufwurf  der  Haram- 
Fläche  anlegte,  und  keine  Verbindung  mit  Gewölben  zu  beiden 
Seiten  hatte. 

Das  Dasein  der  Kanäle  auf  der  Westseite  erklärt  er  sioh 
dadurch,  dass  er  annimmt,  dass  der  Doppeldnrchgang  einst 
nur  190  F.  weit  von  der  Südmauer  der  Einfassung  sich 
erstreckte  und  dass  damals  die  Aksa  noch  nicht  bestand, 
die  Kanäle  aber  zum  Sammeln  des  Wassers  de«  Oberfläche 
gebraucht  wurden.  Als  dann  die  Aksa  gebaut  wurde,  er- 
hielt der  Durchgang  seine  gegenwärtige  Länge  (260  F.), 
aber  nur  auf  der  Ostscite,  da  eine  schwere  Masse  von 
Mauerwerk,  das  einen  beträchtlichen  Theil  der  Aksa  stützt, 
gerade  auf  der  Stelle  aufliegt,  wo  der  westliche  Durchgang 
hätte  gezogen  werden  müssen ,  und  es  scheint  auch ,  dass, 
um  den  Bogon  des  verlängerten  Durchganges  nicht  über  die 
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Hnram-Flüchc  heraus  stehen  zu  lassen,  man  es  not h wendig 
befand ,  die  alte  Rampe  iu  eine  leicht  ansteigende  Ab- 
dachung au  verwandeln.  So  wurde  auch  der  Kanal ,  wel- 
cher zum  Blatthrunncu  führt,  durchschnitten.  Üburdiess 
fand  Warren  nn  den»  Bogen  des  östlichen  Durchganges  «ine 
Unterbrechung  gerade  da,  wo  der  westliehe  aufhört,  und 
hier  tritt  aneh  die  Änderung  der  Bodentlüehen-Liuie  ein. 

Über  Wurrcn's  Arbeiten  westlich  von  Wüson's  Bogen 
Millo:  ,  deren  Erfolg  überraschend  n  werden  ver-»  neiit. 
ein  andere«  Mal.  Trotz  der  dieses  Jahr  übepius  reichlichen 
Winterrcgeu  wühlt  er  sich  da  unter  der  Erde  wie  ein  Maul- 
wurf ein  und  schreitet  von  Entdeckung  zu  Entdeckung  vor. 

Um  Ihnen  aber  einen  Begriff  von  seiner  Kühnheit  und 
den  Mühen  zu  geben ,  denen  er  sich  unterzieht,  will  ich 
nur  zwei  Beispiele  anfuhren,  die  ich  unter  vielen  auswähle, 
weil  sie  zwei  Fälle  aufweisen,  welche  neben  eigentüm- 
lichen Gefahren  auch  den  Uulcrnchniungsgeist  und  die  Aus- 
dauer recht  ins  Licht  stellen,  ohne  welche  auf  solchem 
Arbeitsfelde  nur  wenige  oder  halbe  Erfolge  erwartet  werden 
könnten.  Warreu  ist  ein  hochgewachsener  Normann,  auch 
mit  den  Warnen  aus  der  Zeit  Wilhelm'«  des  Eroberers  ver- 
wandt. Entschlossenheit  spricht  aus  den  übrigens  jugend- 
lich-freundlichen Zügen  so  wie  aus  seinem  Gange  und  dem 
Schwünge  des  schweren  Knüppels,  den  er  immer  führt,  und 
Pascha,  Kadi  und  Effendis,  die  manchmal  versuchten,  ihm 
Hindemisse  in  den  Weg  zu  legen,  deucn  der  etwas  weich- 
müthige  Englische  Consul  wenig  Widerstand  entgegengesetzt 
hatte,  haben  gelernt,  das«  sie  dem  entschlossenen  Lieutenant 
weichen  müssen ,  der  noch  dazu  sehr  klug  ist  und  seine 
Vollmacht  nie  überschreitet.  Auch  seine  Leute  deckt  er 
mit  kräftigem  Schutze  und  obwohl  er  unbedingten  (ii  horsam 
fordert  und  joden  Fehler  mit  Lohnabzug  oder  Eutlassuug 
bestraft,  sind  ihm  doch  diese  Araber  (Fellalün)  mit  Leib  und 
Seele  ergeben  und  werden  unter  seiner  Anleitung  von  Tag 
zu  Tag  gewandter  und  selbst  unternehmender.  Dabei  ist 
an  Warren  nichts  Hauhes  oder  Abstosseudes,  denn  er  ist 
ein  christlich  gesinnter  junger  Mann  und  zwar  ein  Ehe- 
mann, dem  Weib  und  Kind  im  fernen  Kngluud  gar  theuer 
und  werth  sind.  —  Ich  denke,  die  Unternehmung  hier  steht 
so  unter  besonderem  Segen.  Auch  Capt.  Wilson,  mit  dem 
ich  jetzt  in  brieflichem  Verkehre  stehe,  war  durch  dieselben 
Eigenschaften  wie  Warren  ausgezeichnet,  nur  etwa«  zurück- 
haltender, wie  wohl  ein  Mann  werden  muss,  der  fünf  Jahre 
des  schwersten  und  gefahrvollsten  Dienstes  in  den  Rocky 
Mountains ,  wo  er  mit  den  Amerikanern  die  Grenzen  fest- 
zustellen hatte,  zugebracht  hat.  Warren  war  viele  Jnhrc  in 
Gibraltar  und  kennt  Spanien  und  ein  Stück  Nord-Afrika  wohl. 

Entschuldigen  Sie  diese  Abschweifung.  Ich  dachte,  das 
Bild,  das  ich  eben  entworfen,  gehört  doch  auch  mit  zu  der 
Arbeit. 

Sic  wissen,  das»  die  Frage,  wie  Jerusalem  in  alten  Zeiten 
mit  Trinkwasser  versehen  wurde,  schon  vor  Jahnm  die 
Federn  und  Messwerkze uge  vieler  Forscher  in  Bewegung 
gesetzt  hat.  Auch  Capt.  Wilson  widmete  ihr  viel  Auf- 
merksamkeit und  Mühe,  besonders  auch  um  Ktam  (Artas) 
herum.  Lieutenant  Warren  aber  behält  sio  nicht  nur  fest 
im  Augi<  neben  so  vielen  anderen  Zielen,  sondern  hält  sie 
auch  für  so  wichtig,  dass  er  zur  Lösumj  derselben  immer 
auf  neue  Wege  sinnt  und  ausgeht. 

Etwa    1   Engl.  Meile   südlich    vou    dem    Dorfe  Lifta 


I  (wahrscheinlich  dos  alte  Nephthoa  und  2  Meilen  nordwost- 
j  lieh  von  Jerusalem)  befindet  sich  auf  dem  Grate  eiues  Hü- 
gels eine  Felsenspalte  oder  Kluft,  au  die  sich  manche  Volks- 
sage  anknüpft.  Im  Dezember  vorigen  Jahres  nun  beschl«« 
Warren,  dieselbe  zu  untersuchen.  Er  versah  sich  dazu  mit 
Strickleitern,  die  zusammen  eine  Länge  von  120  K.  er- 
reichten, und  mit  einem  starken  Werfttaue  von  165  F.  Lange. 
Drei  Araber  sollten  ihm  und  seinem  Sergeankm  Birtlc*. 
einem  unschätzbaren  Gehülfen ,  damit  beim  Hinab-  und 
Heraufsteigen  zu  festem  Anhalte  verhelfen.  Die  Öffnung 
zuoberst  war  gerade  gross  genug,  dass  ein  Mann  sich  durch- 
zwängen konnte,  dann  über  erweiterte  sieh  die  Spulte  all- 
mählich, bis  sie  in  einer  Tiefe  von  125  F.  in  einer  Rich- 
tung 15  Fuss  und  in  der  anderen  2J  F.  muss.  In  dieser 
Tiefe  stand  eine  Felsenplatte  vor,  auf  welcher  die  beiden 
Steiger  etwas  ausruhten,  um  sich  dann  von  derselben  noch 
30  F.  tiefer  hinabzulassen  auf  den  Boden  der  Kluft,  zu 
dem  sie  also  in  einer  Tiefe  von  155  F.  gelangten.  Wäh- 
rend die  Spalte  vollkommen  senkrecht  war,  zeigt«  sich  der 
Boden  wagereeht.  Wasser  rieselte  da  von  den  Felsen  herab, 
verlor  sich  aber  sofort  aus  dem  Gesichte.  Von  der  Bodru- 
tläche  erhob  sich  ein  roher  Steinpfeiler  und  nahe  daliei  lag 
da»  Gerippe  eines  kleines  Kindes.  Dicht  am  Pfeiler  nahm 
eine  sehr  enge  Spalte  das  Wasser  auf.  In  diese  nun  liese 
sich  Warren  hinab,  sank  aber,  da  er  keinen  Halt  fand,  bald 
einige  Fuss  tiefer  als  die  Bodenflüche  der  Kluft  und  klemmte 
sich  jeden  Augenblick  stärker  zwischen  dem  sich  verengenden 
Getitein  durch  die  eigene  Schwere  ein.  Erst  na?h  ziemlich 
lange  dauernder  verzweifelter  Anstrengung  und  mit  Half« 
seines  Begleiters  gelaug  es  ihm,  unter  Zurücklassung  einiger 
Stück«!  seiner  Haut  und  Kleidung  aus  der  unbehaglichen 
Lage  oder  Stellung  zu  kommen.  Beim  Hinaufsteigen  zum 
Tageslichte  fing  auch  eine  der  Strickleitern  Feuer  und  ein 
Mal  Hessen  die  Männer,  welche  das  Tau  hielten,  dassulb* 
plötzlich  einige  Fuss  hinabgleiten,  so  dass  der  Kuck,  den 
Warren  dabei  erlitt,  es  ihm  fast  au*  der  Hund  riss;  endlich 
aber  kamen  sie  nach  allen  diesen  Fährlichkeitcn  glücklich 
oben  an.  —  Warren  denkt,  dass  diese  Kluft  theilweise 
künstlich  ist,  hat  aber  das  Niveau  mit  Bezug  auf  Jerusalem 
noch  nicht  festgestellt  Es  könnte,  meint  er,  dieselbe  mit 
der  Kluft  in  der  Nähe  der  Russischen  Bauten,  die  Kinire 
für  den  Sehacht  einer  Wasserleitung  halten  und  welche 
unser  rühmlich  bekannter  Landsmann  K.  Schick  zuerst  eat- 
deckte  und  dann  unter  Capt.  Wilson  aufgrub,  in  Zusammen- 
hang stehen. 

Das  andere  Beispiel  bringt  uns  wieder  zum  Marien- 
Bruuneu,  von  dem  aus  Warren  die  durch  den  Fels  ge- 
hauene, bis  zum  Teiche  Siloam  führende  Wasserleituni 
schon  früher  durchbrochen  hatte  und  innerhalb  weicher  er 
später  den  Ophelsehacht  und  die  oberen  Höhlen  &c.  unter 
unsäglicher  Mühe  mid  grosser  Gefuhr  erstieg.  Diese  Wusjer- 
leitung  wollte  er  noch  genauer  untersuchen  und  vermessen, 
und  zwar  vom  Silonm-Ende  aus.  Ich  erzähle  auch  hier  wieder 
nach  seinem  eigenen  Bericht  und  gebe  auch  alle  Kiaiel- 
heilen  der  Vermessung,  da  diese  vielen  Ihrer  Leser  wissend- 
würdig  sein  werden. 

Die  ersten  350  F.  kam  er  leicht  voran.  Die  Höh«  de» 
Felsengauges  an  diesem  Etule  war  16  F.,  nahm  aber  «uf 
dieser  Strecke  allmählich  bis  zu  ^  Fuss  -1  Zoll  ab.  Die  Weite 
betrug  2  Fuss.  Die  Kichtuug  wur  östlich  in  einer  WcHen- 
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linie.  Bei  450  F.  betrug  die  Höhe  3  Fuss  9  Zoll  und  hier 
fand  er  einen  Schacht,  der  anscheinend  un  die  freie  Luft 
oben  führte.  Von  diesem  Schachte  an  wurde  die  Richtung 
eine  nordöstliche  und  bei  600  Fuss  wink  die  Hohe  auf  2  Fug» 
6  Zoll  herab.  Jetzt  boguuucii  die  Schwierigkeiten  Sergeant 
Births  und  ein  Fellah  gingen  mit  dem  Banduiaasse  voran. 
Warreu  folgte  mit  Kompasa  uud  Feldbuch.  Der  Boden  be- 
stand aus  weichem  Schlamme  (*ilt).  den  aber  eine  kalkige 
Kruste  bedeckte,  die  stark  geuug  war,  einen  Mann  zu  tragen, 
und  nur  au  einigen  Stelleu  plötzlich  durchbrach.  Seine 
Messuugcu  nahm  er  von  der  Oberdäche  dieser  Kruste  aus 
vor.  du  sie  jetzt  den  Buden  bildet.  Der  Schlamm  war 
15  bi>  IS  Zell  tief.  Sie  mu.ts.ten  auf  allen  Vieren  krie- 
chen, fanden  es  jedoch  noch  ganz  annehmlich,  da  dag 
Wasser  nur  4  Zoll  tief  war  und  ihnen  nur  bis  an  die 
Hüften  reichte.  Aber  auf  ein  Mai  flössen  an  ihnen  Stücke 
von  Kohlstengeln  vorüber  und  Hessen  ihnen  keinen  Zweifel, 
dus»  das  Wasser  im  Steigen  war  (gemäss  der  bekanuteu 
F«igcnschafl  des  Marien  -  Brunnens,  dessen  Wasser  in  un- 
regelmässigen Zwischenräumen  steigt  und  dann  bald  wieder 
fallt).  Der  Brunnen  der  Jungfrau  dieut  nämlich  den  Wei- 
bern von  Siloam  als  Wasch-  und  Spülküche  und  mit  dem 
Steigen  des  Wassers  fliegst  dann  aller  Abfall  und  Uuratli 
ab.  Auf  dieses  Steigen  hatte  Warren  nicht  gerechnet,  da 
das  Wusser  erst  zwei  Stuudeu  vorher  gestiegen  war. 

Bei  »50  F.  betrug  die  Hohe  nur  noch  1  Fuss  10  Zoll 
und  nun  kamen  sie  stark  in  die  Enge.  Dus  Wasser  lief 
sehr  rusch  1  F.  hoch  und  sie  waren  bis  an  den  Hals  in 
demselben.  Warren  aber  war  besonders  hart  daran,  da  die 
«ine  Hand  notwendiger  Weise  nuss  und  kothig  war,  die 
andere  aber  Konipass,  Bleistift  und  Feldbuch  halten  und 
er  das  Licht  meistens  mit  dem  Muude  fassen  musste.  Nach 
weiteren  50  Fuss  hulten  sie  sich  gegen  das  einströmende 
Wasser  wirklich  aus  allen  Kräften  zu  wehren ,  denn  der 
Gang  war  nun  nur  noch  I  Fuss  4  Zoll  hoch,  go  dusg  ihnen 
gerade  noch  4  Zoll  zum  Luftschöpfen  blieben ,  und  wenn 
Warren  seine  Beobachtungen  machte  (wie  Viele  halten  sie 
in  solcher  I^ige  nuch  fortgesetzt?),  so  war  sein  Mund  unter  | 
Wasser.  Bei  900  F.  kam  er  auf  zwei  Einschnitte  —  je 
einen  auf  jeder  Seite  -,  die  er  für  blind  hielt.  Keinenfalls 
köunte  mau  an  solcher  Stelle  näher  untersuchen,  ob  »ie  nur 
verschüttet  seien  oder  weiter  führeu,  da  es  ja  fast  unmög- 
lich wäre,  das  Ausräumen  vorzuuehmen.  Hier  verschluckte 
Warren  höchst  unfreiwillig  ein  Stück  seines  Bleistiftes,  woran 
er  fast  erstickte.  Nun  ging  es  im  Zickzack  weiter  gegen 
NW.  und  die  Höhe  stieg  bis  zu  4  Fuss  6  Zoll  an,  so  dass 
sie  wieder  frei  nt Union  konnten;  allein  bei  1050  F.  hatten 
sie  wieder  nur  noch  2  Fuss  ß  Zoll  und  bei  1100  Fuss 
musslen  sie  wieder  vollständig  kriechen,  da  die  Höhe  sich 
bis  auf  1  Fuss  10  Zoll  verminderte. 

DttH  er  und  sein  Sergeant  dabei  nicht  mehr  von  Kälte 
litten,  schreibt  er  dem  Umstände  zu,  dass  der  Anblick 
des  Fellah,  der  vor  ihnen  her  durch  das  Wasser  wie  ein 
junger  Waltisch  schnaubend  und  platschend  sich  arbeitete, 
ihre  Lachmuskeln  in  beständiger  Aufregung  erhielt.  Bei 
1150  F.  nahm  die  Hölle  wieder  bis  zu  2  Fuss  und  2  F. 
6  Zoll  zu.  Bei  1400  Fuss  hörten  sie  denselben  Laut  von 
tröpfelndem  Wasser,  den  Wilson,  Dr.  Barclay  u.  A.  schon 
beschrieben  haben.  Kr  blickte  sorgfältig  umher  und  fand 
endlich  eine  Kitze  im  Felsen,  in  welcher  das  Wasser  gur- 


gelte, aber  ob  heraus  oder  hinein,  konute  er  uicht  unter- 
scheiden. Bei  1  450  F.  wendeten  sie  gich  nuch  Osten  uud 
der  üang  wurde  6  F.  hoch.  Bei  1668  F.  kamen  «ie  zu 
ihrem  alten  Bekannten,  nämlich  zu  dem  Nebengange,  der 
zum  Ophelschachte  führt,  uud  50  F.  weiter  erreichten  sie 
das  Brunnenhaus,  da  gerade  ihre  Lichter  am  Verlöschen 
waren,  so  dass  er  auch  die  drei  letzten  Winkel  nicht  mehr 
genau  hatte  messen  können.  Im  Ganzen  nahm  er  57  Kom- 
puss  -  Beobachtungen  vor.  Als  sie  heruus  kamen ,  war  es 
bereits  dunkel  und  sie  hatten  einige  Minuten  vor  Kälte 
schauernd  dazustehen ,  bis  mau  ihueu  ihre  Kleider  brachte, 
uuehdem  sie  fast  vier  Stunden  im  Wusser  gewesen  waren. 
Zwischen  Warren's  und  Kobiuson's  Messung  ist  ein  Unter- 
schied von  42  Fuss.  Hat  über  Böbingen,  wie  Warren 
denkt,  in  seine  Berechnung  auch  noch  den  Marien-Brunnen 
gezogen ,  so  stimmen  beide  Messungen  ziemlich  überetu. 
Nun  noch  einige  Nachzügler  uud  dann  zum  Schlüsse. 

Unterhalb  Blr  Ejub  ('Eu  Kogel),  etwa  iu  der  Entfernung 
von  einer  hulbcu  Viertelstunde,  ist  eine  Quelle.  Warren 
deckte  auch  diese  auf.  In  einer  Tiefe  von  12  F.  rollte 
plötzlich  ein  Stein  weg  und  nun  zeigten  sich  Stufen,  die 
ungefähr  25  F.  tief  hinab  führten.  Unten  fand  er  Gänge, 
die  nach  Norden  uud  Süden  hin  führeu.  Sowohl  diese  als 
die  Stufen  waren  in  den  Felsen  gehauen  und  entere  etwa 
6  F.  hoch. 

In  Bezug  auf  den  Brunni|uell  des  Hammüm  esch  Schefä 
(Westseite  des  Harum,  im  Sek  el  Kuttanin),  dessen  Wusser 
er  so  eklig  riechend  fand  als  das  schmutzige  Badewasser 
des  Hamm  ihn,  denkt  er,  dass  ein  Theil  des  letzteren  seinen 
Weg  in  deu  Brunnen  zurückfindet.  Das  Niveau  des  Felsen - 
gründe»  in  diesem  Brunnen  berechnet  er  zu  50  F.  unter 
der  Haram-Fläche.  Kr  entdeckte  in  demselben  einen  zwei- 
ten Schacht,  der  von  oben  bis  hiuab  reichte,  und  glaubt, 
dass  vordem  vielleicht  das  Wasser  in  grösserer  Fülle  vor- 
handen war  uud  durch  ein  Wusserrad  ^Nä'urah)  herauf- 
gebracht wurde. 

Auch  die  grosse  Gisterne  am  Burdsch  el  Kibryl  (östlich 
von  deu  Hütten  der  Aussätzigen^  untersuchte  er,  deren 
genaue  Beschreibung  man  in  „Lewin's  Siege  of  Jerusalem" 
Huden  kann. 

Die  Ausgrabuugeu  am  Damaskus -Thore  haben  zu  kei- 
nem irgend  entscheidenden  Erfolg«!  gefuhrt. 

Erlauben  Sie  mir  nun  zum  Schlüsse  noch  einige  Be- 
merkungen. Als  vor  Jahren  raein  Jugendfreund  Dr.  Both, 
dem  sein  Eifer  einen  so  frühen  Tod  zuzog  und  dessen  irdische 
Überreste,  nachdem  wir  sie  von  Hasbeja  hierher  auf  den 
protestantischen  Gottesacker,  gebracht,  nun  ein  Denkmal 
deckt,  von  dem  ebenfalls  so  früh  uns  entrissenen  König 
Max  von  Bayern  nach  Palästina  zu  uuturhistorischen  For- 
schungen ausgesendet  wurde,  die  er  bis  an  das  Botho  Meer 
ausdehnen  sollte,  regte  sich  iu  mir  die  Hoffnung,  dass  mei- 
nes theueren  Freundes  Arbeiten  gleichsam  die  Einleitung 
zu  Forschungen  auf  allen  anderen  Gebieten  sein  würden, 
und  zwar  unter  Gesammt-Dcutschlunds  Betheiligung  daran, 
und  als  es  mir  im  J.  1851»,  ein  Jahr  nach  Dr.  Roth'*  Tode, 
der  unvergeßliche  König  Max  in  einer  Audienz  sagte,  er 
wäre  ein  Mal  schon  nahe  daran  gewesen,  von  Italien  aus 
nach  Palästina  zu  segeln,  uud  hätte  diese  Absicht  noch  nicht 
aufgegeben,  da  baute  ich  auf  diese  Aussicht  hiu  mein 
Holfuungsgebäude  gerade  in  der  Art  aus,  wie  ich  es  jetzt 
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von  den  Engländern  ausgeführt  sehe,  und  theilte  meine 
Gedanken  Freunden  und ,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
auch  einem  Deutschen  Blatt»  mit.  Aber  wir  Deutsche  müssen 
uns  immer  lange  bedenken,  wohl  auch,  weil  die  Mittel, 
d.  h.  die  Gelder,  spärlich  fliessen  (ich  dachte  aber  an  den 
Königlichen  Gönner),  und  so  kamen  uns  wieder  die  rasch 
augreifenden  wohlbemittelten  Eugliinder  zuvor,  denen  dieses 
Mal  sogar  die  Königin  als  Patronin  voran  steht  und  wel- 
chen die  Regierung  so  tüchtige  Männer  wie  Wilson,  Ander- 
son (Wilson's  Gehülfe  im  zweiten  Jahre)  und  Warren  zur 
Ausführung  des  Werkes  lieh.  Geologen,  Botaniker  &c  sol- 
len nachfolgen,  sobald  die  etwas  erschöpfte  Kasse  wieder 
gefüllt  ist 

Aber,  möchte  ich  nun  fragen ,  ist  damit  den  Deutsehen 
das  so  höchst  anziehende,  noch  kaum  angeschürfte  For- 
schungsfeld Palästinas  verschlossen?  Keineswegs,  antworte 
ich,  denn  auf  diesem  Felde  giebt  es  über  und  unter  der 
Erde  noch  so  viel  zu  Üiun,  doss  höchst  wahrscheinlich  die 
Engländer  selbst  es  nicht  ungern  sehen  würden,  wenn  auch 
ein  Deutsrher  Verein  da  seine  Kräfte  versuchte,  und  Aner- 
kennung versagt  der  gebildete  Engländer  der  Tüchtigkeit 
der  Deutschen  Wissenschaft  und  ihrer  Vertreter  nie.  Ge- 
rade liegt  mir  ein  Werk  de*  Professor  Dr.  Oskar  Fraas 
vor,  das  den  Engländern  sehr  willkommen  seiu  wird.  Was 
für  ein  Ansehen  Dr.  Hosen,  den  man  uns  leider  entzogen, 
auch  bei  den  Engländern  hatte,  ist  Ihnen  bekannt.  Mochten 
auch  Einige  seine  besonderen  Ansichten  nicht  theilon,  seiner 
Gelehrsamkeit,  seinem  8charfblicke  haidigten  Alle,  und  was 


er  über  Jerusalem  und  einzelne  Theile  des  Landes  ge- 
schrieben,  ist  auch  ihnen  eine  Quelle,  aus  der  sie  oft 

schöpfen. 

So  handelt  es  sich  denn  nur  darum ,  ob  die  Deutschen 
zu  solcher  Unternehmung  zusammentreten  wollen,  ob  sie 
die  Mittel  dazu  —  ich  meine  wieder  die  Geldor  —  auf- 
treiben können.  An  dem  Wollen  ist  doch  kaum  zu  zwei- 
feln, denn  Männer  aller  Zweige  der  Wissenschaft  beschäf- 
tigen sich  auch  in  Deutschland  seit  Jahren  mit  Palästina's 
Alterthümeru,  viele  derselben  hoben  es  besucht  und  kennen 
den  Keichthum  de«  Schatzes ,  der  da  noch  verborgen  ist. 
Viele  haben  darüber  geschrieben  und  von  Manchen  weiss 
ich  persönlich,  wie  z.  B.  von  Dr.  Phil.  Wolff  und  dem 
Naohfolger  Dr.  Bosen's  im  Consulate,  Prof.  Dr.  Petermann, 
doss  die  Gründung  eines  solchen  Vereines  einen  innigen 
Wunsch  erfüllen  würde. 

Sollte  nun  das  Auftreiben  der  Mittel  im  grossen  Deutsch- 
land zum  unüberwindlichen  Hindernisse  werden?  Ich  kanu 
es  nicht  glauben.  Haben  wir  nicht  auch  in  Deutschland 
eine  grosse  Zahl  Fürsten  und  anderer  grosser  Herren ,  die 
Kunst  und  Wissenschaft  lieben  und  fördern  und  deren 
Theilnohme  an  solchem  Werke  leicht  gesichert  werden  könnte, 
wenn  die  rechten  Männer  der  Wissenschaft  es  durch  ihren 
Antrieb  einleiteten?  Dio  Universitäten,  die  Akademien  wür- 
den doch  auch  ein  günstiges  Votum  einreichen  und  damit 
vielleicht   manche  Hülfsuuelle,   die   in   den  Händen  der 


Meine  Gefangenschaft  in  Abessinien. 

Von  Dr.  G.  II.  H'ilhelm  Sehmptr'). 


Die  Abessinior  haben  Ursache,  sich  wegen  der  Vernich- 
tung des  Kaisers  Theodros  Glück  zu  wünschen.  Grausam- 
keiten, wie  sie  Theodros  verübt  hat,  sind  in  der  Völker- 
goschichte  kaum  je  vorgekommen.  Er  mordete  weniger,  um 
irgend  welche  Zwecke  zu  erreichen,  als  um  seine  Mordlust 
zu  befriedigen ;  er  liebte  ««,  durch  Mordthaten,  Kaub  und  Ver- 
wüstungen der  Städte  und  Dörfer  durch  Brand  seine  Gewalt 
zu  zeigen. 

Vom  Tage  seiner  Krönung  im  J.  1H55  bis  zu  seinem 
Tode  hat  er  ohne  Zweifel  mehr  als  50.000  Menschen  ohne 
Grund  hinschlachten  lassen.  Männer,  alte  und  jnnge,  Frauen, 
Kinder,  Schwangere  und  Säuglinge  liess  er  zu  Hunderten 
eingesperrt  in  Häuser  mit  diesen  verbreunen,  Andere  zu 


')  Aua  einem  Bericht  des  !u kannten,  HÜ  3S  Jahren  in  Abessinien 
«tuenden  Nuturd.rxchor«  Wilhelm  Schien  per  an  seinen  LandcifUmtcn, 
den  Uritatherxotf  *«n  Buden ,  jreecnricHen  auf  der  Reite  ron  Magdala 
nach  Adoa,  im  Distrikt  Amba  Senedi  den  23.  Mai  1868.  Auf  Befehl 
Sr.  Konigl.  Hntieit  wurde  nn«  der  Bericht,  der  interaaaanle  Detail*, 
nebenbei  auch  Nachrichten  über  de«  Verfassers  frühere  Reucu  und  Ar- 
beiten enthält,  rar  Benutzung  in  den  „0*»gr  Mittheilungen"  ttber- 
-etickt  A.  P. 


Tausenden  orschiessen  oder  erstechen.  Auf  dem  gansen, 
bedeutend  grossen  Landers  trieb  von  Gondar  bis  Magdala  hat 
er  Alles  ausgeplündert  und  die  Dörfer  verbrannt,  in  der 
Stadt  Oondar  42  Kirchen,  er,  als  ein  christlich  gesalbter 
Kaiser.  Alle  grösseren  Kaufleute  hatte  er  gobunden  nnd 
peinlich  gefoltert,  um  ihres  gesamtsten  Eigen  i  Ii  um-  habhalt 
zu  werden.  Die  bedeutendsten  Handelsstädte,  Gondar,  Efuk, 
Knorata,  Mehadare-Marejam  und  Derida,  hat  er  total  ver- 
nichtet 

Dio  Frage  Aller  wird  wohl  sein:  Warum  hat  Theodros 
die-  Europäer  misshandelt  und  zum  Theil  wie  gemeine  Ver- 
brecher in  Kotten  geschmiedet ' 

Auf  das  Wohl  und  Wehe  ganzer  Völkerschaften  haben 
oft  ganz  kleinliche  Dinge  und  unbedeutende  Persönlichkeiten, 
ohne  Willen,  Wissen  und  Bedacht,  einen  merkwürdigen  Ein- 
fluss.    Diess  war  hier  der  Fall  gewesen. 

Die  erste  Disposition  zum  Hass  gegen  die  Engländer  und 
gegen  die  Europaer  überhaupt  wurde  dem  Theodros  durch 
einen  jüdischen  Handlungsdienor  aus  Frankfurt  Namens  Stern 
aufgezwungen.  Dieser  Handelsmann  war  äusserlich  zum 
Christenthum  übergegangen,  Geistlicher  und  Missionär  ge- 
worden, und  hatte  sich  hier  Engländer  genannt.  Durch  eitles 
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Benehmen  konnte  er  »ich  bei  den  Abessiniera  nicht  beliebt 
machen,  in  kurzer  Zoit  war  er  allgemein  verhasst  und  ver- 
achtet und  beging  den  Fehler,  dem  Kaiser  Theodor  nicht 
die  zunächst  erforderliche  Aufmerksamkeit  zu  bezeigen,  wah- 
rend er  Tage  und  Abende  bei  dessen  Feind,  dem  hier  le- 
galen Koptischen  Bischof  zubrachte,  welch  letzterer  durch 
stete  Relationen  mit  Individuen  auf  Türkischem  Gebiet  sich 
verdächtig  gemacht  hatte.  Mit  diesem  trieb  Stern  Handels- 
geschäfte, ohne  Zweifel  ignorirend,  dam*  sein  Hamlelsfrcund, 
der  Koptische  Bischof,  zum  Ärger  aller  Abessinier  und  ins- 
besondere des  Kaisers  mit  nicht  geachteten  Gegenständen 
handelte,  auch  unerlaubten  Sklavenhandel  trieb.  Mit  diesem 
Kopten  konnte  Stern  Arabisch  sprechen,  über  unkundig  der 
Abessinischen  Sprache  musste  er  sich  bei  häuslichen  Ge- 
sprächen unfähiger  Dragomanen  bedienen,  welche  die  unvor- 
sichtigen Äusserungen  Stern's  lakonischer  wiedergaben,  als 
vielleicht  gewollt  wurde.  Von  solchen  Gesprächen  erhielt 
Tbeodros  Kenntnis«  und  als  nun  Stern  auf  der  Abreise 
begriffen  wur,  wurde  er  arretirt  und  seine  Papiere  oonris- 
cirt,  welche  manches  Xoehtheilige  und  Beschimpfende  über 
Kaiser  Theodros  enthielten,  weshalb  Stern  geschlossen  wurde. 
Mit  ihm  war  ein  anderer  getaufter  Jude,  ohne  Geistlicher 
zu  sein,  als  Missionär-Üehülfe  ins  Land  gekommen.  Dessen 
Briefe  cuthielteu  nebst  manchen  Schrnähungeu  des  Kaisers 
auch  die  Phrase,  dass  die  Englischen  Minister  den  Theodros 
verhöhnen  und  belachen.  Da  Theodros  nun  auch  bis  dahin 
keine  Antwort  auf  sein  an  die  Konigin  von  England  ge- 
richtetes Schreiben  erhalten  hatte  und  sich  deshalb  verachtet 
wähnte,  so  vermeinte  er,  dass  diese  seine  Verochtuug  in 
England  durch  Stern  und  dessen  Gehiilfen  Noroeus  Kosen- 
thal  verschuldet  worden  sei.  In  dieser  irrthümlichen  Mei- 
nung wurde  er  bestärkt,  weil  unmittelbar  nach  diesem  be- 
dauerlichen Vorfall  der  Englische  Consul,  Kapitän  Cameron, 
von  seiner  Regierung  den  Auftrag  erhielt,  Gondar  zu  ver- 
lassen und  auf  seinen  Posten  nach  Massaua  sich  zu  begeben. 
Er  machte  davon  dem  Theodros  Mittheilung,  wurde  aber, 
statt  entlassen  zu  werden,  in  Ketten  geschlossen  und  mit 
ihm  die  damals  (1864)  in  Gondar  anwesenden  Europäer. 

Die  Abberufung  des  Consuls,  das  Ausbleiben  einer  Ant- 
wort auf  seinen  Brief  an  die  Königin  von  England  war  dem 
ununterrichtoten  Thoodros  ein  Beweis,  dass  er  wirklich,  wie 
es  Stern's  und  Rosenthal's  Briefe  aussagten,  in  England 
verachtet  werde.  Ein  tiefer  Hoss  gegen  die  Europäer  war 
die  Folge,  der  sich  nun  uueh  auf  fünf  sehr  achtungswertho 
Männer  ausdehnte,  welche  als  protestantische  Missionäre  in 
Gafat  lebten  und  wovon  zwei  in  mechanischen  Arbeiten 
Geschicklichkeit  besassen.  Diese  sollten  nun  scharfem  Be- 
fehle gemäss  Kanonen  fabriciren,  wovon  sie  nie  Etwas  ver- 
standen hatten,  und  als  sie  dieses  Unvermögen  erklärten, 
wurden  sie  eingesperrt  und  ihre  Knechte  durchgepr'jgelt. 
Während  ihres  Arrestes  erhielten  sie  bei  Überreichung  dos 
täglichen  Brodes  den  Zuruf:  „Macht  oder  Ihr  seid«  des 
Todes!" 

Ein  Polnischer  Jude,  der  sieh  für  einen  Giesser  ausgab, 
aber  von  der  Giesserei  nicht  das  Mindeste  verstand,  sollte 
sie  im  Praktischen  uuterrichtun.  Nach  Versuchen  war  das 
Resultat  Null,  weshalb  sie,  nicht  allein  die  beiden  Tech- 
niker, sondern  alle  fünf,  auf  andere  Weise  mieshandelt  und 
'dem  öffentlichen  Spott  Preis  gegeben  wurden. 

Durch  Zufall  kam  ein  Buch  technologischen  Inhalts  in 


ihre  Hände,  das  ihnen  zu  ihrer  augenblicklichen  Rettung 
eine  Art  Lohrmeister  wurde.  Ein  1  Fuss  grosses  Kanönchen 
von  a/(  Pfund  Kaliber  kam  zu  Stande,  wofür  sie  mit  Lob- 
hudeleien bedeckt  und  für  ihre  Mühe  reichlich  und  ehren- 
haft belohnt  wurden,  was  ihnen  augenehmer  als  Misshand- 
lung im  Gefängniss  war.  Bald  darauf  kam  eine  Kanone 
von  4  Pfund  Kaliber  zu  Stande  uud  nun  kam  der  Kaiser 
selbst,  um  die  Arbeit  zu  überwachen  uud  zu  beschleunigen, 
d.  h.  er  misshandelte  diese  achtbaren  Männer,  die  sich 
glücklicher  geschätzt  hätten,  gleich  Galeeren-Sklaven  in  Euro- 
päischen Zwangsanstalten  eingesperrt  zu  sein.  Oft  wurden 
sie  durch  Soldaten  um  Mitternacht  au*  ihren  Wohnungen 
geholt  und  im  Beisein  des  Kaisers  zur  Arbeit  gezwungen, 
sie  wurden  gelobt,  um  einige  Minuten  später  Drohungen 
zu  ertragen.  Um  sie  folgsamer  zu  machen,  wurden  sie 
mehrmals  eingesperrt,  ihre  Habseligkeiten,  Kleider  und  Nah- 
rungsvorräthe  contiseirt,  bis  ihnen  eine  neue  Arbeit  gelaug. 
Endlich  wurden  sie  stets  bei  Nacht  ins  Gefängniss  gebracht 
und  bei  Tage  nur  frei  gelassen,  um  von  Soldaten  bewacht 
nach  den  Launen  des  Kaisers  zu  arbeiten.  Ohne  Zweifel 
waren  es  diese  achtbaren  Männer,  welche  am  ärgsten  miss- 
handelt  wurden.  Es  sind  Bender  aus  Staufenberg  in  Baden, 
Kienzlun  und  Meier  aus  Württemberg,  Saalmiiller  aus  Sach- 
sen und  Waldmeier  aus  der  Schweiz.  Kienzlen  starb,  wahr- 
scheinlich durch  während  dor  Arbeit  eingedrungene  giftige 
Metallgase.  Ob  die  von  diesen  Männern  (Saalmiiller  und 
Waldmeicr  sind  beide  geschickte  Techniker)  gefertigten  Ka- 
nonen wirklich  für  einige  Dauer  brauchbar  waren,  kann  ich 
nicht  versichern. 

Ich  war  Zeuge  von  den  meisten  dieser  Vorfälle,  weil 
ich  ebenfalls  gegen  meinen  Willen  iu  der  Nähe  des  Kaisers 
mich  aufhalten  musste,  ohne  jedoch  zur  Arbeit  wie  alle 
Anderen  gezwungen  zu  werden.  Es  scheint  mir  angemessen, 
zu  sagen ,  wie  ich  in  dieses  Land  gekommen ,  um  es  nie 
I  wieder  verlassen  zu  dürfen.  Se.  Kgl.  H.  der  Grossherzog 
I  Ludwig,  dem  ich  durch  meinen  väterlichen  Gönner,  den 
General -Lieutenant  Freiherrn  v.  Stoekhorn,  uud  mehrere 
Gelehrte  empfohlen  war,  hatte  die  Gnade,  mich  zu  unter- 
stützen, um  Staatswissenschaften,  politische  Ökonomie  zu 
studiren,  ich  fiel  aber  in  die  Hönde  der  Naturforscher  und 
studirte  Naturwissenschaften.  Bei  Antritt  der  Regierung 
des  Grossherzogs  Leopold  erhielt  ich  Höchstdessen  Gnade 
und  wurde  zum  Zweck  wissenschaftlicher  Reisen  theils  aus 
dessen  Privatkasse,  theils  vom  Regierungsfunds  reichlich 
unterstützt.  Ich  bereiste  einen  Theil  von  Spanien,  hielt 
mich  längere  Zeit  itn  südlichen  Frankreich,  am  Mittelmeor 
auf,  um  die  Heethiere  zu  studiren,  ging  dann  bald  nach  der  • 
Eroberung  von  Algier  dorthin ,  wo  ich  für  Botanik  thätig 
war,  kam  18:S3  wieder  zurück,  besuchte  Italien  und  die 
Schweiz  und  schiffte  mich  1834  in  Triest  nach  Ägypten 
ein ,  kam  aber  durch  Schilfbrueh ,  mich  durch  Schwimmen 
rettend,  nackt  auf  die  Ionische  Insel  (Vphuloniu,  w<>  ich 
während  eiues  zweimonatlichen  Aufenthaltes  Geologie  und 
Botanik  (rieh,  besuchte  andere  Ionische  Inseln  und  nimm 
Theil  vou  Griechenland  bei  Putras  und  kam  erst  zu 
Kode  des  Jahres  1884  nach  Ägypten;  1835  verweilte  ich 
gegen  H  Monate  in  den  Wüsten  des  Pct  mischen  Arabien, 
stark  mit  Uotntiik  beschäftigt,  und  wendete  mich  hierauf 
nach  dem  Elcdsch as- Arabien ,  woselbst  ich  unter  Anderem 
I    die  Flora  von  der  Umgegend   der  heiligen  Stadt  Mekka 
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einsammelte  und  so  auch  Einige»  von  den  inneren  Hoch- 
gebirgen bei  Taif.  Von  dort  durchreist«  ich  die  grosse 
Wüste,  welche  dem  Land«  der  Wahabi  südlich  vorliegt, 
ging  aber  wieder  südlich  zurück  nach  dem  südlichen  Hoch- 
gebirge des  Asir- Arabien,  um  den  Katfeebau  kennen  zu 
lernen.  Nach  manchen  überstandenen  Gefahren  traf  ich 
wieder  in  Djeddah  ein,  von  wo  ich  mich  nach  Kossei r  ein- 
schiffte und  lfingere  Zeit  in  Theben  verblieb,  mit  Einsamm- 
lung von  Altcrthümern  beschäftigt,  welche  ich  meiner  Vater- 
stadt Mannheim  verehrte,  /u  Ende  des  Jahres  1836  lan- 
dete ich  in  Massaua,  um  Abcssinien  in  verschiedenen 
Fächern  der  Naturwissenschaft  zu  untersuchen,  in  der  Ab- 
sicht, nach  4-  bis  5jährigem  Aufenthalt  in  mein  Vaterland 
zurückzukehren,  aber  das  .Schicksal  hatte  in  anderer  Art 
über  mich  bestimmt  Ungeachtet  ich  nie  Medizin  studirt 
hatte,  wurde  ich  hier  für  einen  Arzt  gehalten;  übye\  einst  der 
mächtigste  Fürst  dieses  Landes,  wollte  mich  in  dieser  Eigen- 
schaft benutzen  und  ich  war  gezwungen,  mich  seinem  Gebot 
zu  fügen;  glücklicher  Weise  hatte  ich  kaum  drei  Mal  wäh- 
rend meines  Hierseins  Gelegenheit,  ihm  wirklich  zu  nützen. 
Er  ging  mit  dem  stillen  Plan  um,  sich  zum  Kaiser  krönen 
zu  lassen,  und  wollte  zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  ein 
kleines  Schloss  erbaut  haben;  da  er  aber  Niemand  von 
Fälligkeit  zu  einem  derartigen  Bau  fand,  so  musale  ich  mich 
bequemen ,  diesen  zu  bewerkstelligen ,  ungenrhtet  ich  von 
Architektur  oder  Bauwesen  irgend  einer  Art  nie  Etwas  er- 
lernt hatte.  Nach  5  Jahren  war  ein  kleines  Gebäude  im 
Byzantinischen  Styl  zu  Diibr  'Eski  in  Semjen  zu  Stande 
gekommen.  Ubye  schenkte  mir  18  Dorfdistrikte  mit  eirca 
4000  Einwohnern  als  stetes  Eigenthum  für  mich  und  meine 
Nachkommen,  Ländereien,  die  ich  aber  nur  11  Jahre  be- 
»essen  halie,  denn  von  Theodro*  wurden  sie  mir  rechts- 
widrig mit  Stillschweigen  genommen.  Uby»?  war  mir  ge- 
wogen gewesen ,  nicht  meiner  Verdienste  wegen ,  die  unbe- 
deutend waren,  sondern  aus  persönlicher  Zuneigung.  Er 
unterstützte  meine  naturhistorischen  Arbeiten  und  freute 
sich,  dass  ich  dadurch  Interessante*  von  seinem  Lande  in 
Europa  bekannt  machte. 

Schon  im  Jahre  1843  erkannte  ich  die  Notwendigkeit, 
der  Gewalt  der  Verhältnisse  mich  fügen  zu  müssen  und 
hier  in  Abessinien  zu  verbleiben,  weshalb  ich  mich  legal 
verheirathete  und  drei  Kinder  erhielt,  einen  Sohn  und  zwei 
Töchter.  Diese  letzterem  waren  etwas  herangewachsen,  als 
mein  oben  genannter  Landsmann  Bender  in  Gafat  sein 
stetes  Verbleiben  in  diesem  Lande,  wo  er  als  Missionär 
einen  grossen  Wirkungskreis  hatte,  erkannte  und  deshalb 
sich  verhcirallien  wollte;  er  warb,  ohne  mich  oder  eines 
meiner  Kinder  persönlich  zu  kennen,  um  incino  älteste 
Tochter,  die  er,-  von  dem  entfernten  Gafat  kommend,  in 
Adoa  abholte,  wo  die  Verheirathung  Statt  fand.  Zwei 
Jahre  später,  1863,  warb  der  in  Gafat  lebende  Wiirttem- 
bergische  Missionär  Kieuzleu  um  meine  jüngere  Tochter, 
da  ihn  aber  der  Kaiser  Theodros  nicht  von  Gafat  fortlassen 
wollte,  so  schrieb  mir  Theodros,  mit  meiner  Tochter  nach 
Gafat  zu  kommen,  um  dort  die  Ileirath  zu  schlicssen,  was 
auch  alsbald  geschah.  Auf  diese  Weise  kam  auch  ich  nach 
Oufat.  um  Zeuge  der  oben  genannten  Vorgänge  zu  werden. 

AIb  ieh  mich  bei  Theodros  verabschiede«  wollte,  erhielt 
ich  den  Befehl  zu  bleiben.  Vom  Jahre  1863  bis  I  Sfio 
hatte  ich  Gelegenheit,  meinen  wissenschaftlichen  Arbeiten 


zu  leben ,  als  aber  Theodros  nach  Gafat  kam ,  endete  diese 
Freiheit  uud  ich  nahm  einigen  Theil  an  dem  Schicksal  der 
anderen  Europäer;  Ausgänge  waren  mir  verboten,  doch 
wurde  ieh  nicht  zur  Arbeit  gezwungen.  Endlich  liess 
Theodros  die  grosse  Provinz  Begemeder  ausplündern  und 
war  darum  genöthigt,  sein  Lager  in  Debra-Tabor  in  ge- 
wisser An  zu  befestigen,  worin  wir  Europäer  eingeschlossen 
wurden. 

Eng  unisehaart  von  schlechtem  und  okelhaftem  Ge- 
sindel mussten  wir  in  unseren  ephemeren  Hütten  und  Zelten 
die  ungesunde  Regenzeit  vom  April  bis  Oktober  eingesperrt 
zubringen ,  meine  unglücklichen  Lundsleute  mussten  Tag 
und  Nacht  arbeiten,  mir  war  es  vergönnt,  in  meiner  arm- 
seligen Hütte  verbleiben  zu  dürfen,  mich  beschäftigend  mit 
der  Ausarbeitung  meiner  trigonometrisch  aufgenommenen 
Karten  von  Begemeder  und  Tigre.  Im  vorigen  Jahre,  als 
Theodros  die  vollkommene  Plünderung  der  grossen  Provinz 
Begemeder  vollendet  und  alle  Dörfer  verbrannt  hatte,  brach 
er  mit  seiner  täglich  durch  Desertion  sich  lichtenden  Armee 
nach  Magdala  auf ;  wir  mussten  mitziehen  und  die  Zerstö- 
rung aller  bowohnten  Orte  durch  Brand  und  Ermordung 
der  eingefangeneu  Bewohner  mit  ansehen.  Weil  während 
de«  Marsches  Strassen  hergestellt  wurden,  langten  wir  erst 
am  26.  März  1868  bei  Magdala  an.  Bis  dahin,  obechoQ 
meiner  Freiheit  beraubt ,  hntte  mich  Theodros  mit  einiger 
Achtung  behandelt ,  bei  Näherung  der  Englischen  Truppen 
aber  wurde  ich  in  ein  Kaiserliches  AiTestantenzelt  ein- 
gesperrt und  von  einer  grossen  Anzahl  Soldaten  streng  be- 
wacht, jedoch  aus  unbekannter  Ursache  bald  wieder  frei- 
gelassen, d.  h.  ich  durfte  in  mein  Zelt  zurückkehren,  wo 
ich  nicht  weniger  streng  bewacht  wurde,  mich  alwr  doch 
etwas  erleichtert  fühlte  und  meine  auf  der  Reise  geschrie- 
benen botanischen  und  geologischen  Abhandlungen  beenden 
konnte. 

Es  ist  bekannt,  wie  der  Versuch  der  Englischen  Regie- 
rung, durch  diu  Sendung  des  Herrn  Bassum  die  Freilassung 
des  Consuls  Cameron  zu  bewirken,  fehlschlug  und  England 
sich  zu  einem  Feldzug  genöthigt  sah.  Herr  Rassam  ist  ein 
durch  im  Orient  erworbene  Erfahrungen  ausgezeichneter 
Staatsmann,  sein  Versuch,  mit  Weisheit  eingeleitet,  hatte 
aller  Orten  glücken  müssen,  nicht  aber  bei  Theodros,  weil 
er  die  Absicht  hatte,  England  zu  demüthigen  und  zugleich 
auch  aus  dieser  Sache  Vortheil  zu  ziehen.  Unbegrenzter 
Hochmuth  nnd  Unkenntniss  des  Auslaudes  charakterisirttn 
ihn.  Kassam  wurde  mit  Versprechungen  und  Schmeicheleien 
überschüttet ,  der  Consul  und  die  nnderen  Gefangenen  auch 
sogleich  bei  seiner  Ankunft  freigegeben,  aber  am  anderen 
Tage,  als  sie  mit  Rassam  abreisen  sollten,  liess  sie  Theodros 
wieder  arretiren  und  dazu  noch  den  erstaunten  Rassam. 
Alle  wurden  von  Gafat  nach  Dehrn  Tabor  und  von  da  nach 
der  entfernten  Bergfeste  Magdala  gebracht  und  in  Ketten 
gelegt.  Dadurch  war  England  genöthigt,  auf  Versöhnungs- 
versuche zu  verzichten  nnd  sich  zum  Kriege  zu  entschliosMW. 

Auf  einem  mehr  als  360  Meilen  langen  Wege  über 
äusserst  schwieriges  Gebirgsland  rückte  da«  in  der  Bucht 
von  Adulis  gelandete  Expeditionscorps  gegen  Magdala  vor, 
am  7.  und  8.  April  langte  ein  Theil  desselben  in  der  Pro- 
vinz Talanta  an,  einem  ausgedehnten,  9-  bis  10.000  F.  hoben, 
Plateau ,  das  durch  den  tief  eingeschnittenen  Beschilo  von 
Magdala  getrennt  ist    Am  10.  April,  Charfreitag.  wurden 
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360  Miton  als  Avantgarde  nber  den  Beschilo  auf  den  jen- 
seitigen Bergabhaug,  nur  1  Stunde  unterhalb  Magdala,  vor- 
geschoben. Dien»  war  eine  geringe  Truppenzahl,  aber  eben 
durch  diese  geringe  Zahl  wurde  Theodros  verführt,  »ein 
Heer,  das  noch  immer  aus  K-  big  10.000  Mann  bestand, 
obgleich  bereit«  mehr  als  100.000  nach  und  nach  deserlirt 
waren,  der  Englischen  Avantgarde  entgegen  /u  schicken. 
Die  Abessinier  vermeinten  wegen  ihrer  weit  überlegenen 
Zahl,  geringe  Mithe  zu  haben,  um  die  wenigen  Engländer 
zu  besiegen ,  in  wilden,  ungeordneten  Massen  drangen  sie 
gegen  diesclbcu  an,  welche  ruhig  Btehen  bleibend  den  nahe 
gekommenen  Horden  zwei  Pelotonfeuer  entgegen  sandten. 
Wie  Massen  von  Mücken  fielen  die  Abessinier,  mehr  als 
600  Mann  bedeckten  in  einer  Minute  den  Boden  und  der 
Re*t  wurde  bei  der  Flucht  verfolgt,  wodurch  noch  andere 
den  Tod  landen  oder  verwundet  wurden.  Die  Engländer 
hatten  25  Verwundete,  aber  keinen  Todten. 

Dieser  sehr  erfreuliehe  Sieg  brachte  die  gefangenen  Euro- 
päer in  Magdala  in  die  gröaste  Gefahr,  denn  Theodros  hatte 
•ich  vorgenommen  gehabt,  beim  Anrücken  der  Engländer 
alle  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Europäer  zu  ermorden. 
Die  obwaltende  Vorsehung  verhinderte  die  That.  Nach  der 
so  äusserst  schnell  erfolgten  Niederlage  war  Theodros  de- 
müthiger  geworden  und  gedachte  die  seither  grausam  be- 
handelten Europäer  als  Friedensvermittlcr  zu  benutzen,  doch 
Sir  Robert  Napier  verlangte ,  dass  fürs  Erste  alle  gefan- 
genen Europäer  nebst  deren  Familien  im  Englischen  Lager 
erschienen  und  Theodros  selbst,  um  weitere«  Blutvergiesaen 
zu  verhindern,  den  Verfügungen  der  Englischen  Regierung 
■ich  unterwerfen  solle. 

Diese  Verhandlungen  fanden  am  Sonnabend  den  11.  April 
8tatt  und  am  12.  April  wurden  die  gefangenen  Europäer 
mit  Frau  und  Kind  ins  Lager  der  Engländer  geschickt 
Djrc  Zahl  war  nicht  unbedeutend ,  wie  da«  angefügte  Ver- 
zeichnis« nachweist.  Damit  glaubte  Theodro«  genug  gethan 
so  haben  und  wollte  auf  kein  anderes  Verständnis*  ein- 
gehen. Die  Eugländer  rückten  deshalb  am  Montag  den 
13.  April  hinauf  vor  die  Bergveete.  Fast  sämmtliche  Abessi- 
nische  Soldaten  verliessen  nun  ihren  Kaiser  oder  legten  die 
Waffen  ab,  Theodros  selbst  hatte  in  der  Nacht  die  Flucht 
ergriffen  gehabt ,  war  aber  wieder  zurückgekehrt ,  weil  er 
seine  nahen  Feinde,  die  < Sullas,  zu  fürchten  hatte.  Er 
schloss  «ich  mit  kaum  noch  MIO  Mann  in  die  Festung  ein, 
welche  nun  von  den  Engländern  beschossen  und  erstürmt 
wurde,  wobei  sie  nicht  den  Verlust  Eines  Mannes  zu  be- 
klagen hatten.  Die  Abessinische  Besatzung  war  zum  Theil 
durch  eine  Hinterthür  entflohen,  zum  Theil  hatte  sie  den 
Tod  gefunden,  nur  zufälliger  Weise  Theodros  nicht,  der 
sich,  als  er  sich  vollkommen  verlassen  sah,  durch  einen 
Pistolenschns«  das  Leben  nahm. 

Während  des  Feuers  der  Engländer  drangen  räuberi- 
sche Galla-Banden  zur  offen  gewordenen  Hinterthür  in  die 
Festung,  um  zu  plündern,  sie  flohen  beim  Eindringen  der 
Engländer  zwar  wieder,  wnssten  aber  unbewachte  Sachen 
derselben  mit  merkwürdig  dreister  Frechheit  wegzustehlen. 
Auf  diese  heimliche  Weise  sollen  ein  Paar  einzelne  Indi- 
sche Soldaten  ermordet  worden  sein.  Die  Gallas  haben 
durch  ihr  Betragen  ihren  Ruf  als  Räuber  und  Mörder  be- 
stätigt. 

Die  Englische  Armee  zog  am  26.  April  aus  der  Nähe 
P«t«rnuii'i  Oeofr.  Mitumtun««.  1868.  Heft  VIII 


von  Magdala  nb ,  um  ia  den  ersten  Tagen  des  Juni  sich 
wieder  nach  Indien  einzuschiffen. 

Den  Abessiniern  muss  es  auffallend  gewesen  sein,  dass 
die  Englischen  Truppen  nicht  durch  Zwangsmittel,  Plünde- 
rung oder  Contribution,  ihren  Unterhalt  beischafften,  sondern 
Alles  gut  bezahlten ,  wodurch  diesem  Lande  mehrere  Mil- 
lionen Thaler  zugefallen  sind.  Der  Thaler  (Österreichische 
Maria -Theresia -Thaler,  die  einzige  hier  gangbare  geprägte 
Münze)  ist  dadurch  sehr  wohlfeil  geworden  ,  was  zwar  für 
den  Landwirth  "vortheilhaft  ist,  nicht  aber  für  einen  rei- 
sendeu  Naturforscher,  welcher  sein  Ueldscherflein  von  Eu- 
ropa beziehen  muss.  Die  Preise  der  Nahrungsmittel  haben 
eine  bedeutende  Höhe  erreicht,  die  Lebensmittel  sind  selten 
geworden,  eine  Huugersnoth  steht  in  Aussicht,  schon  des- 
halb, weil  nach  Abzug  der  Engländer  die  Abcssinischen 
Häuptlinge  sich  einander  bekriegen  werden.  Die  sociale 
Unordnung  wird  grösser  als  jemals  werden ,  es  wäre  für 
dieses  Abessinische  Volk  eine  Wohlthat  gewesen,  wenn  dio 
Engländer  einen  Hegenten  eingesetzt  und  einige  Jahre  durch 
Zurücklassung  einiger  Truppen  unterstützt  hätten. 

Von  Sir  Roliert  Napier  und  seinen  höheren  Offizieren 
so  wie  von  Graf  v.  Seckendorf!  und  Herrn  G.  Köhlis,  denen 
Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  aufgetragen  hatte,  sich 
meiner  anzunehmen,  wurde  ich  mit  höchster  Aufmerksamkeit, 
Güte  und  Freundlichkeit  behandelt  und  mit  allem  wünsch- 
baren Comfort  versehen.  Ich  zog  mit  der  Armee  von  Mag- 
dala bis  zur  Provinz  Giralda,  von  wo  ich  vor  3  Tagen  den 
Weg  nach  Adoa  einschlug,  woselbst  ich  in  2  Iiis  3  Tagen 
ankommen 1  werde.  Adoa  bietet  einige  Sicherheit  und  war 
stets  in  Zeiten  politischer  Unruhen  mein  Zufluchtsort. 

Mein  Landsmann  und  Schwiegersohn  Bender  begiebt 
«ich,  weil  unter  den  heutigen  Umständen  sein  Verbleiben 
in  Abessinieii  nicht  räthlich  ist,  mit  seiner  Frau,  meiner 
Tochter,  und  seinen  drei  Kindern  in  die  geliebte  Heimath 
zurück.  Mit  ihm  schicke  ich  meinen  einzigen  zwanzig- 
jährigen Sohn,  Wilhelm  Schimpcr,  um  ihn  ins  Baseler  Mis- 
sions-Institut aufnehmen  zu  lassen. 

Es  sind  nun  bald  32  Jahre,  das?  ich  in  Abossinien  lebe, 
und  bald  40  Jahre,  dass  ich  mein  Vaterland  Baden  vcrliess. 
Ich  bin  alt  geworden,  aber  doch  jung  geblieben,  heute  in 
meinem  7-4.  Lebensjahr  eben  so  rüstig  wie  ein  flinker 
Bursche  von  20  Jahren. 

Verzeichnis«  der  dareh  die  Unländer  befreiten  tiefanpenen. 

Captain  ('amernn,  KorI.  Conaul,  «ein  Sekretär  Kcr-ns,  «liwn 

Diener  Mekelbi«  und  Koch  Makrer.  leUtcrer  ein  Fr»«»»«     .  4 

Ruin.  politi.cher  AKent,  sonst  roaidirend  in  Ado»,  de.,en  Adju- 
tant 1'rideaui  und  Anl  Dt,  Blanc  nebut  *wei  ludi.clicn  Dienern  B 

Stern,  Misnionür        .........  I 

RoHrntluil,  dt-ngl.,  mit  Frau  und  ejawi  Kind     ....  3 

Find,  ein  Wilrtirmbergcr.  pr"tc«tanti»ehi'r  Minxianiir.  ein  toebat 

achtbarer  Mann,  mit  Frau  und  »ier  Kindern  ...  f 

Waldniel«,  ein  Srhweuer,  proteatautiseber  Miaainnär,  mit  Frau 

und  rinpin  Kind     ........*•  3 

Saalniuller,  ein  Saefiso,  prote»lanti«i  ber  Mimionär.  mit  »au  und 

eüi«m  Kind  » 

Meier,  ein  Württemberg,  prote.tantiacber  Mi.»inoir.  mit  Fr»a 

und  vier  Kindern   6 

Bender,  ein  Badnnior,  prot«tanti.cber  Miisiuniir,  mit  Frau  «nd 
drei  Kindern  .       .       .       .       .       .       ■       ■       •  • 

Dr.  Scbitnper,  ein  Badenaar ,  Naturfnracher,  mit  Frau  und  einer 
I        Tochter,  Witwe,  und  einem  Sohn  und  Enkel  ....  4 
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Steiger,  ein  Tladenner.  au«  Lahr,  cbemaU  Schneider,  jrtit  Mls- 

»ions-OehÜlfe  •  •  1 

Braudels,  ein  Badenser,  aus  Wi«loeh,  ehemals  Schuhmacher,  jolit 

Missions-Uchülfc    .........  1 

Burgcuud,  ein  Knui<o«e,  Büchsenmacher ,    mit  Frau  und  Tier 

Kindern    • 

Petros,  ein  Italicner,  ohne  Metier,  ohne  Zweck  in«  Land  ge- 

Zander,  ein  Anhalt- JJeassuer ,  vortrefflicher  Zeichner  ,  mit  Frau 

und  fünf  Kindern  T 

\Scbillcr,  ein  Stemmet*  :tu»  Poaeo   1 

(K»iler,  ein  Rchubiiiaditr  au»  Ungarn       ■  I 

Beide  als  Cameron'»  tliener  ina  Land  gekommen. 
Bardo!  ,  ein  Franio«* .  ohne  Urtier,  welcher  die  T..n  Tlieodro» 
Briefe  der  Ruropner  ,u  deren  Nachtheu  Uber- 


Die  Schwedische  Polar-ExpeJition,  1*68. 
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*el/.te,  viel  Unglück  angestiftet,  »ich  als  Feind  der  Engländer, 
der  Deutschen  und  des  evangelischen  Kultus  gezeigt  bat 
Morita,  Polnischer  Jude  und  desertirter  Kassisrher  Ktkrut,  mit 


also  t!2  Europäer  und  2  Imlier. 
Da«u  Abessinier,  welche  in  Magdala  »eit  Jahren  gefangen  waren 
Also  in  Allem  sind  von  den  Engländern  befreit  worden  . 
Am  9 


4 
«4 

91 
1» 


April,  also  Einen  Tag  vor  der  Niederlage 
Heeres,  hatte  Theodros  mehrere 
Gefangene  ersehiessen  lassen,  um  sich  der- 
zu  entledigen,  /um  Zweck,  grösseren  Kaum  im  In- 
der Burgvcste  zu  gewinnen. 


Die  Schwedische  Polar -Expedition,  1808'). 


In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Entdeckung  von 
Amerika  erhielt  der  Welthandel  eine  Entwickelnng ,  zu 
welcher  iiltere  Zeiten  kein  Gegenstück  aufzuweisen  haben. 
Es  wurde  den  meisten  seefahrenden  Nationen  zur  Losung, 
sieh  Kolonien  und  Handelsverbindungen  mit  weit  entfernten 
Ländern  zu  verschallen  und  Reichthüiner  zu  sammeln  durch 
den  Austausch  der  Produkte  de«  eigenen  Landes  gegen  die 
Wuarcn  Indiens  und  China'*;  doch  der  Weg  von  Europa 
in  den  Stillen  Ocean  war  lang  und  unsicher;  die  Waaren 
musston  entweder  über  die  Steppen  Asiens  mit  Karawanen 
oder  auf  dem  grossen  Umweg  um  die  Südspitze  von  Afrika 
oder  Amerika  zur  See  geschickt  werden.  Bei  der  geringen 
Kenntnis«,  welche  man  dumals  über  die  Hindernisse  besass, 
welche  das  Treibeis  der  Rcschiffung  der  arktischen  Gewässer 
entgegen  setzt,  war  es  daher  ganz  natürlich,  dass  man  über 
den  Pol  oder  Isings  der  nördlichen  Küsten  von  Amerika 
oder  Asien  einen  neuen  und  kürzeren  Weg  suchte  nach 
dem  seidetireichen  Cuthay,  wie  China  damuls  geuunnt  wurde. 

Ein  solches  Ziel  war  grosser  Aufopferungen  werth,  und 
grossartig  ist  auch  die  Ausdauer  gewesen,  mit  welcher  das- 
selbe angestrebt  wurde,  trotz  der  Opfer  an  Menschenleben 
und  Geld,  welche  es  gefordert  hat.  Mau  berechnet,  doss 
im  Ganzen  über  300  verschiedene  Expeditionen,  hauptsäch- 
lich von  England  und  Holland,  zur  Erreichung  dieses  Zieles 
abgeschickt  worden  sind,  —  merkwürdig  genug,  nicht  allein 
ohne  Erfolg,  sondern  auch  ohne  dass  die  Erage  beantwortet 
worden  ist ,  d.  h.  ohne  dass  man  noch  heutigen  Tages  im 
Stunde  ist  zu  behaupten ,  dass  der  Weg  über  das  grosse 
Polarbassin  zwischen  den  beiden  grossen  Oecauen  wirklich 
wahrend  des  ganzen  Jahres  gesperrt  ist. 

Gleichwohl  haben  diese  Reisen  »ich  reichlich  bezahlt 
gemacht,  sie  gaben  nämlich  Anluss  zu  dem  Wnlfi.schfunge, 
der  seit  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  in  den  arkti- 
schen Gewässern  betrieben  worden  ist,  —  ein  Fang,  über 
dessen  Umfang  folgende  Zahlen  ein  Zcuijniss  ablegen  mögen. 
Im  Jahre  1 6U7  wurden  von  Holland  und  einigen  Deutschen 
Häfen   gegen  2(10  Fahrzeuge   auf  den  Walfischfang  aus- 

')  Airw.ug  au«  einem  von  dem  Führer  der  Expedition,  Prof.  A.  E. 
»rd'nukiüld,  verfaßten  und  von  l)r.  C.  F  Friseh  in  Stockholm  Über- 
setzen Original-Bericht  vom  i.  Juli  180»  —  Die  Expedition  ging  am 
7.  Juli  von  iintelmris  aus  in  Sw 


geschickt,  welche  etwa  2000  Walfische  fingen.  Bei  dem 
Hauptetablissenicut  der  Holländer  auf  Spitzbergen,  dem 
jetzt  so  ödon  Smeeronborg,  damals  dos  Batuviu  dos  Nordens 
genannt,  waren  zu  Zeiten  bis  lH.onO  Mann  zu  diesem 
Zwecke  versammelt;  England  allein  zahlte  zur  Aufmunterung 
des  Fanges  von  174U  bis  17»fi  an  Prämien  lj  Million 
Pf.  Sterling  aus.  Auch  begann  der  Waltisehfaug  bald,  eine 
in  nationalökonomischor  Hinsieht  ausserordentlich  wichtige 
Rolle  zu  spielen,  und  es  war  datier  eine  natürliche  Folge, 
dass  ein  bedeutender  Theil  der  arktischen  Expeditionen  wo- 
niger den  Zweck  verfolgte ,  einen  neuen  Haudelswcg  auf- 
zufinden, als  vielmehr  neue  Faugpiatze  zu  entdecken.  All- 
mahlich worden  aber  die  Walfische  in  dem  früher  so  fang- 
reichen Meere  zwischen  Spitzbergen  und  Grönland  beinahe 
gänzlich  ausgerottet,  und  man  überzeugte  sich  auch  bald, 
dass  weder  die  Polar-  noch  die  nordöstliche ,  noch  die 
nordwestliche  Durchfahrt  jemals  einen  anwendbaren  Han- 
delsweg zwischen  dem  Atlantischen  und  Stilleu  Ocean  bil- 
den könnten.  In  Folge  dessen  nahm  auch  der  Eifer  ab, 
mit  welchem  die  geographischen  Expeditionen  gegen  Norden 
abgeschickt  wurden.  Es  sah  sogar  eine  Zeit  long  ganz  *e 
aus,  als  würden  sie  gänzlich  aufhören,  als  die  Engländer, 
vielleicht  gemahnt  durch  deu  Erfolg,  womit  die  Russen  di« 
Nordküste  von  Asien  erforscht  hatten,  die  Frage  von  Neuem 
mit  ausserordentlicher  Energie  aufnahmen.  Zwischen  den 
Jahren  1818  und  1845  wurde  eine  Expedition  nach  der  an- 
deren in  das  arktische  und  antarktische  Meer  abgeschickt, 
unter  welchen  hier  besonders  erwähnt  werden  Hingen 
Parry's  Versuch,  auf  dem  Eise  mit  Schlitten  von  der  Nord- 
küste Spitzbergens  gegen  den  Pol  vorzudringen,  und  Frank- 
lin's  Expedition  traurigen  Andenkens,  welche  im  J.  1845 
von  England  abging  und  so  vollständig  verunglückte,  das* 
wir  noch  heutigen  Tages  in  Ungewissheit  schweben  über 
das  Schicksal,  welche*  die  meisten  der  Theilnehraer  getroffen 
hat.  Diese  war  die  letzte  eigentliche  arktische  Entdeckungs- 
reise, welche  von  England  abgesendet  worden  ist.  Wc 
folgenden  zahlreichen  und  kostspielig  ausgerüsteten  Ex|«eJi- 
tiouen,  welche  in  den  Jahren  I84ö  bis  lH.iö  zu  dein  Insel- 
labyrinth  abgingen,  welches  den  nördlichsten  Theil  ron 
Amerika  bildet,  hatten  die  Hauptaufgabe,  Franklin  und 
seine  unglücklichen  Gefährten  aufzusucheu.  Gleichzeitig  aber 
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wurden  Joch  wichtige  geographische  Entdeckungen  gemacht, 
wovon  hier  erwähnt  werden  mögen  die  detaillirte  Mappirung 
des  nördlichsten  Theiles  von  Amerika,  so  wie  die  Ent- 
deckung der  nordwestlichen  Passage  durch  MacClure ,  des 
Ziele»  der  Jahrh  mderte  lang  fortgesetzten  Bestrebungen 
zweier  der  größten  Handelsnatioueu. 

Die  Frauklin'schen  Expeditionen  sollen  England  über 
2  Millionen  Pf.  Sterling  gekostet  haben,  eine  hinlänglich 
•chtungewürdige  Summe  selbst  für  ein  so  reiches  Land  wie 
England ,  um  von  ferneren  ähnlichen  Unternehmungen  ab- 
zuschrecken. Obgleich  eine  Menge  ciutiussrciehcr  .Stimmen 
in  England  nach  der  Küekkehr  der  berühmten  Expedition 
unter  M'Clintock  auf  die  Fortsetzung  der  arktischen  Reisen 
drangen,  bis  das  Ziel,  eine  vollständige  Erforschung  der 
Beschaffenheit  de*  Polarbeckeus ,  erreicht  wäre,  bis  Eng- 
lands Flagge  auf  dem  nördlichen  Toi  des  Erdballes  sich 
entfaltet  hätte ,  so  hat  sich  doch  seit  dieser  Zeit  die  Eng- 
lische Admiralität  fest  geweigert,  auf  neue  Unternehmungen 
in  dieser  Richtung  einzugehen. 

Üewiss  würde  diese  Frage  sehr  lange  vollständig  haben 
ruhen  müssen,  wenn  nicht  die  Aufmerksamkeit  von  Neuem 
auf  hierher  gehörende  Fragen  gerichtet  worden  wäre,  theils 
durch  Hayes'  zweite  kühne  Heise  nach  Smitle-Sund ,  theils 
durch  die  Expeditionen,  welche  während  einer  Reihe  vou 
Jahren  von  Schweden  aus  nach  den  im  Norden  von  Europa 
belegenen  arktischen  Gewässern  ausgesandt  worden  sind. 

Die  Schwedischen  Expeditionen  unterscheiden  sich  gleich- 
wohl in  Einer  Rücksicht  wesentlich  von  allen  vorhergegan- 
genen. Zwar  hatten  sie  über  keine  Geldmittel  zu  verfügen, 
welche  sich  mit  denen  anderer  grösserer  Länder  vergleichen 
licssen,  uud  es  konnte  daher  auch  bisher  von  keinen  Uber- 
winteningen die  Rede  sein ;  aber  dennoch  waren  die  Schwe- 
dischen E.\[»'dittonen  durch  die  Vorsorge,  Einsicht  und 
Energie  ihres  ersten  Urhebers,  OtloTorell.  so  wie  des  von 
der  Akademie  der  Wissenschaften  dazu  gebildeten  t'oruite's, 
bestehend  aus  den  Professoren  S.  Lovcn ,  Lindhugcu  u.  A., 
in  wissenschaftlicher  Hinsiebt  so  vollständig  ausgerüstet,  dose 
die  Sammlungen,  welche  mitgebracht  wurden  und  jetzt  in 
dem  Reichsmnscum  zu  Stockholm  verwahrt  werden,  alle 
früheren  bei  weitern  übertreffen  und  die  einzigen  vollstän- 
digen Aufklärungen  üInt  die  Geologie,  das  Thier-  und  Ptlan- 
zenleben  des  höchsten  Nordens  enthalten,  die  mun  gegen- 
wärtig besitzt;  doch  ist  das  bisher  gewonnene  Material 
noch  nicht  vollständig  bearbeitet  ■).  Diese  Resultate  sind  aus 
den  mit  kleinen  Fahrzeugen  ausgeführten  Expeditionen  her- 

•)  Di»  Gerechtigkeit  erheischt  die  Bemerkung,  du»»  in  dic»cr  Hin- 
sicht di,  Sthwfdi.rl.rii  Etpeditionen  gewi»»crmaassen  einen  Vorläufer 
nattet  in  der  r'raniö.ischHi  Elpedition  dir  „Recherche",  »n  welcher 
jedoch  auch  mehrere  bekannte  Schwedische  Gelehrte,  i.  B.  Sunde- 
»»11 .  B  Lillie  nr,d  Silje»tr.*ni ,  Tl.i  il  nahmen  Trotz  de«  Vielen, 
da«  dieser  Expedition  getadelt  werden  kann,  and  der  kurzen  Zeit, 
we!rke  sie  in  dr»  eigentlichen  Polar-  Gegenden  Trrwrillc,  linden  wir 
doch  in  den  leider  allzu  voluminösen  und  ungeordnet  zusammengefügten 
Schriften  Uber  dieselbe  viele  wichtige  wissenschaftliche  Aufschlüsse, 
auch  SbeT  die  klimulologischcn,  phy «ikaliseheu  und  bii-louischen  \erhält- 
DiiH  de*  höchsten  Nordens. 

Die  Englischen  Expeditionen  werden  durch  die  unerschütterliche 
Energie,  den  Mutb  and  dir  Ausdauer  ihrer  Anführer  und  Tbeilnchmer 
fär  die  rein  nautische  und  geographische  Reite  solcher  Unternehmungen 
ta  allen  Zeiten  als  unerreichte  Muster  dastehen,  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht  aber  lassen  sie  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Die  Ursache  durfte 
besondere  darin  au  suchen  sein,  dass  di«  kühneu  Seeminner,  welch*  oft 


vorgegangen,  welche  zusammengenommen  nicht  den  hun- 
dertsten Theil  der  zu  den  Englischen  Franklin'schen  Ex- 
peditionen erforderlichen  Summen  gekostet  haben. 

Die  erste  Schwedische  arktische  Expedition  wurde  aus- 
schliesslich von  Otto  Toreil  ausgerüstet,  und  zwar  auf  seine 
Kosten.  Ausser  ihm  nahmen  A.  E.  Nordeuskiöld  und  Clven- 
nerstedt  au  derselben  Theil.  Die  Fxpcdition  ging  zu  An- 
fang des  Juni  18-S7  von  Hammerfest  ab,  besuchte  die  Fjorde 
an  der  Westküste  vou  Spitzbergen,  untersuchte  die  Geologie, 
das  Thier-  und  Pdanzenleben  derselben  und  drang  allmäh- 
lich vor  bis  (Jlovcu  OKI  unter  8U°  N.  Ur.  ')  Die  gebrech- 
liche Beschaffenheit  des  Fahrzeuge«  so  wie  auch  Maugel  an 
WintcqM-ovisiou  zwang  hier  zwar  die  Expedition  zum  Um- 
kehren, doch  schon  jetzt  wurde  an  der  Grenze  des  Polar- 
beckeus  der  Plan  zu  der  grosaartigen  Unternehmung  im 
Juhre  18fil  entworfen.  Dieser  kleinen  Expedition  haben 
wir  die  erste  umfassende  Kenntnis«  des  Thierlebeus  in  dem 
höchsten  Norden  zu  verdanken ;  auch  wurden  bedeutende 
geologische  Sammlungen  nach  Hause  gebracht ,  unter  wel- 
chen hier  besonders  erwähnt  werden  mögen  die  miocenen 
Blätterabdrücke  von  Spitzbergen,  welche  in  Hecr's  Flora 
fmüil  arelita  beschrieben  sind 

Toreil  war  auch  der  Befehlshaber  und  die  Seele  des 
Unternehmens  im  J.  1861  ,  welches  theils  von  den  Theil- 
nehmeru  selbst ,  theils  vou  dem  Staate  ausgerüstet  wurde. 

Die  Expedition  ging  auf  zwei  in  Tromsö  gemietheten 
Fahrzeugen  nach  dem  nördlichen  Theile  von  Spitzbergen 
ab,  wo  dieselbe  in  der  Treurenberg  -  Bai  eine  längere  Zeit 
von  weit  ausgedehnten,  unfahrbaren  Eisfeldern  festgehalten 
wurde,  welche  unter  Anderem  der  Verfolgung  des  ursprüng- 
lichen Planes,  mit  Hülfe  von  Hunden,  die  zu  solchem 
Zwecke  von  Grönland  besonder«  angeschafft  worden  waren, 
Parry's  Versuch,  mit  Schlitten  auf  dem  Eise  nach  dem  Pole 
vorzudringen,  ein  uuübersteigbarcs  Hindernis«  in  den  Weg 
legten.  Gleichwohl  war  die  Möglichkeit  eines  solchen  Miss- 
geschiekes  schon  vor  der  Abreise  der  Expedition  vorher- 
gesehen und  duher  der  Arbeitsplan  so  angelegt,  dass  die 
ZU  der  Expedition  verwendeten  Kosten  auf  keinen  Fall 
weggeworfen  sein  sollten.  Daher  nahm  an  derselben  ein 
zahlreiches  Gefolge  von  Gelehrten  Theil,  welche  während 
des  Sommers  in  dem  vou  der  Expedition  besuchten  ent- 
legenen Polarlande  geologische,  geographische  und  uaturhisto- 
rische  Untersuchungen  anstellten,  die  an  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  gewiss  von  keiner  anderen  gleichartigen  Arbeit 

in  einem  vorgeschrittenen  Alter  den  ruhigen  heiroathlichcu  Herd  ver- 
lies-.n,  um  den  einen  Winter  nach  den-,  anderen  unter  den  Eisfeldern 
Polar  -  Amerika'*  zuzubringen,  nicht  zugleich  etwas  Ander.»  wuren 
oder  sein  konnten  als  mehr  oder  weniger  ausgezeichnete  Dilettanten  in 
wissen«  hafllichrr  Hinsicht,  und  Männer  mit  hinlfinglkber  w  i.sccchaft- 
lieher  Bildung  «u  Materialien  -  Sammlungen  wurdet  gewöhnlich  nicht 
mitgeschickt  Ganz  gewiss  liStlen  die  ck rühmten  Eniilischen  L'nitersi- 
tStcn  m«l.r  al«  Einen  jungen  Mann  hergehen  können,  der  nicht  nur  pas- 
»cnd.  sondern  auch  willig  dazu  gewesen  wäre.  1  nter  den  |ol>en«werthen 
Ausnahmen  in  dieser  Hinsicht  müssen  wir  erwähnen  die  sorgfältigen 
magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen  der  Englischen  Kx- 
peditionen.   M'Clintock'«  Beitrüge   »ur  Geologie  des  polaren  Amerika, 

I)  Zur  Orientirung  siehe  die  Spezialkerte  von  Spitzbergen  in  Erg.- 
Hcft  Nr.  16  der  Geogr.  Mitth.  1S6.V 

')  Diese  waren:  Zoologen  und  Botaniker  Tonil,  Maltngren,  Smitt, 
».  Thlen  und  ».  Goes;  Befehlshaber  der  Falirzeuge:  Litlieböök  und 
Kuvlenstjerna;  Physiker  Cbydeniua  und  Duner;  Geograph  und  Geolog: 
Nordcuakiold. 
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in  Gegenden,  die  eben  so  weit  von  der  bewohnten  und  ci- 
vilisirten  Welt  entfernt  sind ,  übertreffen  werden.  Auf  der 
Bootfuhrt  von  der  Brandy  wijne  -  Hai  wurde  im  südlichen 
Theile  der  Phipps-lnsel  die  nördlichste  während  der  Expe- 
dition beobachtete  Polhölie,  8t)'  40',  festgestellt. 

Zu  den  wissenschaftlichen  Arbeiten,  deren  Ausführung 
die  Expedition  sich  vorgenommen  hatte,  gehörte  auch  die 
nähere  Untersuchung  der  Möglichkeit  des  bereits  von  Sa- 
bine hingeworfenen,  in  England  aber  nicht  näher  beachteten 
Vorschlüge«,  eine  Grudmessung  uuf  Spitzbergen  auszuführen. 
Doch  konnte  während  der  Expedition  de»  Jahres  1H61  wegen 
widriger  Winde  und  ungünstiger  Eisvcrhültnisse  nur  ein 
Theil  de»  vorgeschlageneu  Gradraessungsnetzes.  bestimmt  wer- 
den; daher  schickte  die  Schwedische  Kegicrung  im  J.  18ßt 
eiue  neue  Expedition  unter  Nordenskiöld's  Führung  ub  mit 
der  Hauptaut'gube,  die  Vorbereitungen  zu  diesen  Arbeiten 
zu  vollenden.  Au  dieser  Kxjiedition  nahmen  überdies»  zwei 
Theilnehmer  un  der  Reise  des  Jahres  1H61  Antheil,  näm- 
lich Duner  und  Multngrcu,  so  dass  man  im  Stande  war,  in 
dem  südlichen  Theile  Spitzbergen'«  und  am  Stor-Fjord  die 
bei  der  vorhergehenden  Expedition  begonnenen  umfassenden 
wissenschaftlichen  Arbeiten  fortzusetzen.  Es  wurden  reiche 
Sammlungen  nach  Hause  gebracht,  unter  welchen  hier  bei- 
spielsweise erwähnt  werden  mögen  die  im  Eis-Fjord  gefunde- 
nen Skelett-Fragmente  grosser,  der  Trias- Periode  angehören- 
der krokodilartiger  Thiere.  Nachdem  die  vorbereitenden 
Arbeiten  zu  der  künftigen  Grndmessuug  im  Stor-Fjord  been- 
digt waren,  beschloss  die  Expedition  zu  versuchen,  in  dem 
nördlich  von  Spitzbergen  befindlichen  Meere  so  weit  wie 
möglich  gegen  Norden  vorzudringen,  stiess  aber  auf  der 
Fahrt  gegen  Norden  läng*  der  Westküste  von  Spitzburgen 
auf  eine  Menge  von  Hootun  voll  schiffbrüchiger  Mannschaft. 
Diese  mussten  gerettet  werden  und  das  kleine  Fahrzeug 
wurde  dadurch  so  überluden  und  der  geringe  Vorrath  an 
Proviant  und  Wasser  dermaassen  in  Anspruch  genommen, 
dass  von  einem  weiteren  Vordringen  nicht  länger  die  Rede 
sein  konnte,  man  musste  also  nach  Norwegen  umkehren. 

Inzwischen  war  in  den  drei  gröesten  civilisirteu  Nationen 
Europa's  eine  lebhuflo  Agitution  für  das  Zustandebringen 
neuer  Polar-  Expeditionen  entstanden.  Die  Frage  selbst 
konnte  nicht  fallen.  Früher  oder  später  musste  die  Wisa- 
beginrde,  welche  die  Menschen  vrrmocht  hat,  die  unermess- 
liche  Entfernung  der  Fixsterne  zu  messen  und  mit  Hülfe 
der  Spektralanalyse  die  Zusammensetzung  derselben  zu  er- 
fahren, uns  auch  dazu  auffordern,  mit  jeder  Aufopferung 
die  Beschaffenheit  des  kleinen  Staubkornes  im  Weltall,  wel- 
ches wir  bewohnen,  zu  erforschen.  Hier  hatte  England 
grosse  und  theuer  bezahlte  Lorbeeren  zu  bewahren,  Deutseh- 
land und  Frankreich  alte  Versäumnisse  nachzuholen.  Wir 
unseres  Theiles  bezweifeln  daher  nicht,  dass  die  säuinit- 
lichen  in  diesen  Ländern  vorgeschlagenen  Ex[>editionen 
früher  oder  später  eiue  Wirklichkeit  werden. 

Die  Agitation  iu  England,  Deutschland  und  Frankreich 
fand  zwar  kein  offizielles  Echo  in  unserem  Lande,  berührte 
uns  aber  doch  uuf  das  Allernächste.  Durch  die  Torull'- 
tchet)  Expeditionen  war  von  uns  eine  Initiative  ausgegangen 
zu  einer  auf  genaue  wissenschaftliche  Untersuchungen  ge- 
gründeten Erforschung  der  Naturvcrhältnisse  de»  höchsten 
Nordens,  welche  mit  Recht  auf  einen  würdigen  Platz  iu 
dei  Geschichte  der  Entdeckungen  Anspruch   machen  kann. 


und  es  wäre  der  Nation  keineswegs  würdig  gewesen,  wenn 
sie  von  der  Bahn  des  Wettkampfes  abgetreten  wäre  in  dem 
Augenblick,  wo  die  theuer  erkaufte  Erfahrung  gewnunen 
war.  Daher  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  die  begon- 
nene Arbeit  früher  oder  sputer  fortgesetzt  werden  musste. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  wendete  sich  Nordenskiöld 
zu  Anfang  de»  letztverrlosseuen  Frühlings  an  einen  der 
vorzüglichsten  Mücennten  unseres  Landes,  den  Grafen  C.  A. 
Ehrensvärd,  mit  einer  Aufforderung,  aus  welcher  wir  Fol- 
gendes mittheiten: 

„Seitdem  die  Hauptzüge  der  Geographie  von  Afrika 
durch  Untersuchungen  von  Livingstone,  Burton,  Harth, 
Speke  u.  A.  m.  erforscht  sind,  und  seitdem  Stuart  uns  du 
Innere  von  Australien  kennen  gelehrt  hat,  bildet  die  Kennt- 
nis« der  Gegenden  in  der  nächsten  Umgebung  der  Pole  des 
Erdballes  das  wichtigste  unter  den  noch  nicht  gelösten  Pro- 
blemen der  Geographie.  In  diesem  Augenblick  werden 
daher  auch  unter  den  drei  grössten  civilisirten  Nationen 
Europa'»  groi-sartigc  Expeditionen  ausgerüstet,  deren  Haupt- 
zweck die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist,  und  es  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen,  das»  diese  Expeditionen  innerhalb  we- 
niger Jahre  eine  Wirklichkeit  sein  werden.  Hierdurch  »ür- 
den  die  Früchte  der  Initiative  verloren  gehen,  welche  Schwe- 
den iu  deu  letzten  Jahren  zur  Erforschung  der  Naturver- 
hältnisse des  höchsten  Nordens  ergriffen  hat  und  welche 
Schweden  zu  dem  einzigen  Laude  macht ,  von  welchem  in 
diesem  Augenblick  ohne  allzu  grosse  Geldaufopferuugcn  eine 
Polar -Expedition  mit  der  Aussicht  auf  eineu  glücklichen 
Erfolg  abgeschickt  werden  kunn.  Nur  wir  könuen  z.  B. 
eine  Expedition  aussenden ,  bei  welcher  jeder  Maun,  von 
dem  Cluf  bis  herab  zu  dem  Kajütenjungen,  so  vertraut  ist 
mit  dem  Klima  und  den  Treibeisfeldern  des  Polurmceres, 
dass  er  mit  sicherer  Zuversicht  diesen  Beschwerden  und 
Gefahren  begegnen  kann. 

„Darum,  Herr  Graf,  wende  ich  mich  au  Sie  mit  der 
Aufforderung,  eine  Schwedische  Expedition  zu  Staude  za 
bringen,  welche  schon  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  ab- 
gehen kann  und  deren  Hauptaufgabt  ««  ist,  so  weit  wie  mij- 
lieh  gegen  Norden  lonudringen. 

„Das»  dieses  mit  der  Aussicht  auf  einen  günstigen  Er- 
folg, ohne  allzu  grosses  Risiko  und  ohne  allzu  grosse  Geld- 
aufopferungen geschehen  kann,  wird,  wie  ich  hoffe,  der 
unten  angeführte  Reiseplau  durlugen. 

„In  diesem  Augenblick  fehlt  jede  direkte  Erfahrung 
über  dos  Meer  im  Norden  des  83.  Breitengrades,  doch  alle 
Beobachtungen,  welche  wir  entweder  selbst  an  der  Nord- 
küste  von  Spitzbergen  anzustellen  oder  gesprächsweise  von 
den  erfahrensten  unter  den  Fangmäuneni  einzusammeln 
Gelegenheit  gehabt  hüben,  ergeben,  dass  der  Herbst  die 
einzige  Zeit  ist,  in  welcher  dus  Meer  im  Norden  von  Spitz- 
bergen einigermaassen  eisfrei  ist.  Während  des  SoflUMtn 
sind  nämlich  die  Eismussen  theils  durch  die  Einwirkung  der 
Sommerwärme  geschmolzen,  theils  durch  den  Wellenschlag 
zerfressen,  tluüs  hiuweggeführl  worden  von  dein  zwischen 
Spitzbergen  und  Grönland  südwärts  gehenden,  mit  Treibe'* 
bedeckten  arktischen  Strome,  und  Kü  bildet  »ich,  *u 

die  lammtliehen  un*  mgangfichtn  Übenrinttrung»  •  JvU$0> 
darlegen.  er*t  grg»n  da*  Endt  den  Januar  und  im  /rWNsr. 
Es  ist  also  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  vorhandeu,  da» 
man  in  dieser  Jahreszeit  von  einem  der  während  des  grusst«n 
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Theile*  des  Jahn»  offenen  Häfen  an  der  nordwestlichen 
Küste  von  Spitzbergen  »ehr  weit  gegeu  Norden  vordringen 
kann,  ohne  auf  Hindernis««  zu  stossen.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit  nach  ist  überdies*  in  dieser  Jahreszeit  diu*  Meer 
eisfrei  eutweder  westwärts  nach  Grönluud  zu  oder  ostwärts 
ia  der  Richtung  nach  dem  bedeutenden  arktischen  Coutiuent 
zwischen  Spitzbergen  und  Nownja  Seudä,  und  es  ist  daher 
Aussicht  zu  wichtigen  Entdeckungen  an  diesen  bis  jetzt 
noch  kaum  von  einem  menschlichen  Fusse  betretenen  Küsteu- 
atrcckcn  verbunden.  Für  den  Fall,  dass  ungünstige  Eis- 
verhaltnisse oder  audere  nicht  vorhergesehene  Umstände 
dem  Vordringen  in  dieser  Richtung  Hindernisse  in  den  Weg 
legen  sollten,  muss  der  Reiseplan  der  Expedition  so  an- 
gelegt werden,  dass  der  spätere  Theil  des  Sommers  zu  rein 
wissenschaftlichen  Forschungen  verwendet  wird ,  welche 
ohne  Zweifel  schon  an  und  für  sich  allein  für  die  auf  die 
Expedition  verwendeten  Kosten  und  Mühen  einen  reichen 
Ersatz  abgeben  können.  Unter  ähnlichen  Arbeiten  will  ich 
hier  besonders  folgende  andeuten: 

„Eine  bei  der  Jfinaufreite  aufgeführt*  Untertuehung  der 
Flora  und  Fauna  rvn  der  Baren- Intel.  —  Die  Bären-Insel  ist 
augenscheinlich  der  einzige  noch  übrige  Rest  eines  ausge- 
dehnten Polarlandes,  welches  vielleicht  ein  Mal  Skandinavien 
mit  Spitzbergen  verbunden  hat.  Seine  Flora  und  marine  Fauna 
sind  noch  beinahe  unbekannt,  uud  dennoch  ist  hier  manche 
ausserordentlich  wichtige  Aufklärung  in  Betreif  des  Thier- 
lebens an  den  von  dem  Golfstrome  bespülten  nördlichen 
Küsten  d«  r  Skandinavischen  Halbinsel  uud  Britanniens  zu 
erwarten.  • 

„Eine  genaue  Unternuehung  der  ttrtiärm  L»g-r  auf  der  Bä- 
ren-Intel, am  EU-Fjord  und  an  der  Kinge-Bai.  —  Durch  die 
Sammlungen ,  welche  von  den  letzten  Schwedischen  Expe- 
ditionen aus  Spitzbergen  und  von  Englische u  Seefahrern, 
M'Clintock ,  M'Clure,  Ingletield,  Colomb,  aus  Nord-Amerika, 
so  wie  von  verschiedenen  Dänischen  Gelehrten  aus  Island, 
Grönland  u.  a.  m.  mitgebracht  sind,  ist  nachgewiesen,  dass 
in  der  Mioeeu-Zcit,  d.  h.  in  derjenigen  Zeit,  welche  mit 
dem  ersten  Auftreten  des  Menschen  auf  dem  Erdballe  zu- 
sammenfiel oder  demselben  zunächst  voranging,  die  Polar- 
Länder  sich  eines  Klima's  erfreut  haben,  dos  einer  üppigen 
Waldvegetation  günstig  war.  Man  kann  sich  leicht  denken, 
von  welchem  spannenden  Interesse  eine  genaue  Unter- 
suchung der  Beschaffenheit  desselben  für  jeden  gebildeten 
Mann  sein  muss,  und  dass  hierzu  ein  reiches,  bis  jetzt  noch 
fast  gar  nicht  exploitirtos  Material  an  mehreren  Orten  der 
Küsten,  welche  die  Expedition  bei  ihrer  Hinaufreiso  be- 
suchen wird,  eingebettet  liegt. 

..Xachfortchungen  nach  poetmiocenen  Lagern  auf  der 
Ualbimrl  ztetAchen  Bel-Sound  und  dem  Eit-Fjord.  —  In  die- 
sem Augenblick  hat  man  keine  Idee  davon,  wie  der  Über- 
gang in  den  Pular-Gcgctiden  zwischen  den  Eismasscu  der 
Jetztzeit  und  den  Platanenwäldern  de  r  Mioceuzeit  gewesen 
ist,  und  der  einzige  Ort,  wo  man  mit  der  Aussieht  auf 
Erfolg  eine  Antwort  auf  diese  Frage  suchen  kanu ,  ist  die 
obeu  angeführte,  wahrscheinlich  zu  einem  bedeutenden  Theile 
von  postniiocenon  Lagern  bedeckte  Halbinsel.  Hier  gefun- 
dene Pflanzen-  und  Thierreste  würden  unwiderspreehüche 
Urkunden  zu  der  Beantwortung  dieser  für  die  Geologie  des 
nordlichen  Europa  so  ausserordentlich  wichtigen  Frage  bilden. 

..Eine  volUtandigere  Untersuchung  der  Säur itr- Lager  am 


Kap  ThoriUen.  —  Auch  krokodilartige  Thiere  haben  sich 
ein  Mal  auf  niedrigen  Meeresgestuden  in  der  Nähe  dos 
Poles  gesonnt  uud  die  Expedition  des  Jahres  1864  brachte 
verschiedene  in  dortige  Sandlager  eingebettete  Skelett- 
Fragmente  vou  diesen  längst  ausgestorbenen  Thieren  mit. 
Gleichwohl  konnte  der  Ort ,  an  welchem  diese  Funde  ge- 
<  macht  wurden,  nur  flüchtig  untersucht  werden,  so  das»  nur 
das  Factum  selbst  coustatirt  werden  konnte.  Die  eigent- 
liche Ernte  ist  noch  eiuzubergen. 

..Untertmhung  der  Walß*ch«kelett  -  Fragmente .  welche  ttn 
den  Getitaden  von  Spitzbergen  angetroffen  werden ;  Erfortchung 
der  jetzt  erat  unvollständig  bekannten  Algenflora  de*  Meere* : 
Anttellung  von  magnetiechen  und  »teteorologüchen  Beobach- 
jungen  q  c. 

„Auf  Grund  des  Angeführten  würde  ich  folgendeu  Reise- 
plan vorschlagen: 

„Die  Expedition  sollte,  uothdurftig  für  den  Winter  aus- 
gerüstet, —  für  den  Fall,  dass  eine  Überwinterung  not- 
wendig wäre  —  zu  Anfang  des  August  an  Bord  eine* 
passenden  kleinen  Segelfahrzeuges  vou  Tronisö  abgehen; 
der  Kurs  sollte  auf  die  Bären-Insel  gerichtet  werden,  wohin 
sich  wo  möglich  schon  truher  im  Sommer  einer  der  drei 

i    wissenschaftliche!!  Thciluchuicr  uu  der  Expedition  mit  der 

•  nöthigen  Ausrüstung  begeben  hüben  sollte.  Nach  einem 
Aufenthalte  vou  ein  oder  zwei  Wochen  an  diesem  Orte 
sollte  man  weiter  segeln  uud  im  Eis-Fjord  Anker  werfen; 
von  hier  nach  einem  Aufenthalte  vou  zwei  bis  drei  Wochen 
sollte  man  nach  dem  Kohlcnhaleu  uu  di  r  Kings-Bai  segeln, 
sich  mit  Kohlen  versehen,  Pflauzeuubdrücke  u.  A.  einsam- 
meln und  sich  darauf  nach  der  Kobbo-Bui  begeben.  Hier 
sollte  man  einen  günstigen  Augenblick  abwarten,  um  gegen 
das  Ende  des  September  oder  im  Oktober  nordwärts  zu  se- 
geln ,  doch  ohne  irgendwie  Versuche ,  das  Treibeis  zu 
forciren,  zu  machen.  Wenn  man  es  sich  zum  Grund- 
sätze machte,  nur  dort  vorzugehen,  wo  dus  Meer  eisfrei  und 
offen  wäre,  so  liefe  man  nicht  mehr  Gefahr,  als  mit  eiuer 
Seereise  im  Herbste  verbunden  ist.  und  hätte  überdiess  die 
Aussicht  und  sogar,  wenn  kein  Unglück  eintrifft,  beinahe 
die  Gewissheit,  viel  weiter  gegen  Norden  vorzudringen  als 

I  irgend  ein  Audcrer  zuvor.  Mit  grosser  Aussicht  auf  einen 
glücklichen  Erfolg  würde  auch  ein  kleiuer  Seiteuaustlug  nach 
Grönland  oder  (Üllis-Lond  gemacht  werden  können. 

„Ungefähr  in  der  Mitte  des  November  sollte  die  Expe- 
dition nach  Norwegen  zurückkehren,  falls  nicht  die  Um- 
stände zu  einer  Überwinterung  zwingen,  —  ein  Fall,  auf 
welchen  man  sich  überhaupt  gefasst  machen  muss. 

Mai  1868.  A.  E.  Nordeuskiöld." 

Der  Vorschlag  wurde  sogleich  von  dem  Grafen  Ehren- 

.  svärd  mit  grossem  Interesse  erfasse  uud  es  gelang  ihm  in 
kurzer  Zeit,  in  der  zweiten,  wegen  Interesses  für  die  Wis- 
senschaft rühmlich  bekannten,  Stadt  Schwedens,  in  Göteborg, 
die  Mittel  zu  erhalten,  welche  zu  der  Ausfuhrung  des  Planes 
in  dem  ursprünglich  beabsichtigten  geringeren  Umfange  nuth- 
wendig  waren. 

In  Folge  dessen  hatte  man  schon  Unterhandlungen  an- 
geknüpft, um  das  zu  der  Fuhrt  de»  Jahres  186-1  benutzte 
kleine  Fuhrzeug  zu  diesem  Zweck  zu  miethen,  als  Nurden- 
skiöld  erfuhr,  dass  ein  Postdampfer,  die  „Sofia",  gegen- 
wärtig nicht  gebraucht  würde. 
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Sogk-ich  reichte  er  beim  König  ein  Gesuch  ein,  um  das 
erwähnte,  in  jeder  Hinsicht  zu  solchen  Beiseu  zweckmäs- 
sige Fahrzeug  zu  dem  neuen,  überall  im  Lande  mit  ausser- 
ordentlichem Iutercs.se  willkommen  geheisseneu  Unternehmen 
zur  Vertilgung  gestellt  zu  bekommet!.  Dieses  Gesuch  wurde 
auch  nach  Statt  gehabten  Erklärungen  mit  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  unü  der  Gcneral-Post-Dircktion 
bewilligt  und  überdiess  erlaubt,  dass  die  Expedition  zum 
Theil  in  Carlskrona  bemannt,  mit  Proviant  versehen  und 
mit  Anwendung  der  reichen  HUlfsmittel ,  über  welche  die 
Kouigl.  Flotte  disponirt,  ausgerüstet  werden  sollte. 

Die  „Sotia"  wurde  sogleich  nach  Carlskrona  ungeschickt, 
dort  in  Polhem's  D>ck  gebracht,  genau  untersucht,  was 
Schraube,  Maschiucnthcüe  u.  A.  m.  betrifft,  mit  einer  neuen, 
für  den  Autenthalt  in  dem  arktischen  Klima  berechneten 
Einrichtung,  mit  vollständiger  Takelage  Ac.  versehen,  Alles 
unter  der  Aulsicht  seines  künftigem  Chets,  des  Ka)iitüus 
Freiherru  F.  \V.  v.  Otter,  eines  der  ausgezeichnetsten  jün- 
geren Offiziere  der  Küuigl.  Murine. 

Am  28.  Juni  war  das  Fuhrzeug  segelfertig  uud  noch 
an  demselben  Tage  wurden  die  Anker  gelichtet.  Nach  An- 
laufen vou  Kopenhagen  zur  Eiuuuhme  von  Proviant  kam  es 
am  '2.  Juli  in  Göteborg  an.  Nachdem  hier  die  meisten  der  wis- 
senschaftlichen Theilnehnier  der  Expedition  an  Bord  gegingen 
waren,  auch  die  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften besorgte,  ausnehmend  sorgfaltige  wissenschaftliche 
Ausrüstung  an  Bord  gebracht  war,  giug  das  Fuhrzeug 
am  7.  Juli  in  See.  Die  Absicht  ist,  zuvörderst  nach  Tromsü 
zu  gehen .  woselbst  vier  Norwegische  Spitzbergeufahrer, 
Kohlen  und  verschiedene  Beiseeffekten  an  Bord  genommen 
werden  sollen,  und  darauf  zunächst  nach  der  Büren-Insel  zu 
segeln.  Übrigens  beabsichtigt  mau,  so  weit  die  Umstände 
es  gestatten,  den  in  Nordenskiöld's  Gesuch  an  den  Grafen 
Elireiisvürd  entworfenen  Beiscplun  beizubehalten,  natürlich 
mit  den  Veränderungen,  zu  welchen  die  frühere  Zeit  der 
Abreise,  die  Benutzung  der  Datnpfkraft  und  überhaupt  der 
grösseren  Hulfsmittel  der  Expedition  Auluss  geben  können. 
Besonders  hat  der  grünere  Baum  sowohl  für  Lebensmittel 
als  Mannschaft  es  gestattet,  nicht  nur  die  Abgaugszeit  der 
Expedition  zu  beschleunigen,  sondern  auch  für  den  ersten, 
hauptsächlich  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  bestimm- 
ten, Theil  der  Expedition  die  Anzahl  der  gelehrten  Thui- 
ne hm  er  bedeutend  zu  vennehren.  Da  aber  diess  bei  der 
eigentlichen  Polarreise,  welche  am  Ende  des  September  oder 
zu  Anfang  des  Oktober  angetreten  wird,  einen  auf  den 
glücklichen  Erfolg  der  Expedition  uachthuilig  wirkenden 
Kintluss  haben  könnte  durch  das  Missverhültniss  in  der 
Anzahl  der  Seemänner  und  der  Gelehrten ,  und  besonder» 
weil  der  auf  jeden  Fall  beschränkte  Baum  ef  nicht  gestatten 
könnte,  für  eine  so  grosse  Anzahl  von  Personen  hinläng- 
lichen Winterproviant  mitzunehmen,  so  wird  ein  Theil  der 
gelehrten  Theiluehmer  entweder  mit  einem  Fangfahrzetig 
oder  mit  einem  dir  Kohle nfuhrzeuge  der  Expedition  bereits 
im  September  zurückkehren.  Ausserdem  gestattet  es  die 
•  nun  zu  Gebote  stehende  Darnpfkraft  der  Expedition,  vor  der 
Hiuaufreisc  längs  der  Westküste  von  Spitzbergen  einen 
Abstecher  nach  den  dann  eisfreien  Theilcn  der  Ostküste  zu 
machen ,  deren  marine  Fauna ,  auf  welche  das  Polarbecken 
mehr  ausschliesslich  einwirkt,  und  deren  Flora,  welche,  wie 
man  zu  vermuthen  allen  Grund  hat,  durch  Sibirische  For- 


men verändert  ist ,  ohne  Zweifel  dem  Zoologen  »ml  Bota- 
niker ein  dankbareres  Arbeitsfeld  darbieten  als  das  schon 
früher  so  genau  von  den  Schwedischen  Expeditionen  unter- 
suchte Thier-  und  Pflauzenlebeu  der  Westküste. 

Zwar  ist  die  „Sofia"  als  ein  Segolfahrzcug  eingerichtet, 
und  wahrscheinlich  würde  sie  im  Wettkampfe  mit  den  Nor- 
wegischen, in  Folge  der  Eishäutung  im  Buge  nicht  eben 
schnell  segelnden,  Faiigfahrznugeu  den  ersten  Preis  gewinnen, 
dennoch  aber  ist  es  natürlich,  dass  eine  Hauptbedingung 
für  den  glücklichen  Erfolg  in  dem  Kohlenvorrathe  liegt  und 
das«  darum  die  Polarreise  mit  einem  so  grossen  Kohlen- 
vorruthu  als  nur  möglich  angetreten  werden  niu&s.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  für  die  Expedition  ein  besonderes  Schiff 
mit  Kohlen  nach  Spitzbergen  geschickt  und  am  Strande 
der  Kobbe-Bai  oder  der  Amsterdam-Insel  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  von  Spitzbergen,  in  der  Nähe  des  8«.  Breiten- 
grades, niedergelegt  worden. 

Die  von  Tromsü  abgehende  Expedition  besteht  aus  fol- 
genden Personen  i 

Professor  A.  K.  .VordenskiSld  '), 

Kanititi  Freiheir  F.  W.  v.  Otter,  /         ^    «.  •        ,  «. 

ltrfc:,l»hal"  r  des  l  aUr<euge*,  dition  commindirt 

I.iruienuiit  A.  1..  Patentier.  Second,  \  " 
Ur  C  N>«trüm.  Arit.  I 
Ur.  T.  M.  Fnc*.    |  „  „  , 
Ur.  8,.  Ilerggrrn,  I  "0""'k" 
Ur   A.  1.  MalmgrcD./ 
Ur.  F.  A.  Soiitt,      '  ZoalugW. 
Ur.  K.  Hrrimgmt.  \ 
Ur.  8.  l.rniKtrom,  Physiker. 
Studiosus  <i    ^auckkofl,  (Jeolog 
4  Maschinisten  und  Ueucr 
t  Aufwiirtrr  und  Conscrtatnr 
9  Matrosen  »on  Carlskrona. 
4  Fsiiüminnrr  «on  Norwegen. 

Dem  vorMehcuden ,  von  dem  Prot.  Nordenskiold  un- 
mittelbar vor  seiner  Abreise  von  Stockholm  nach  Göteborg 
am  5.  Juli  zur  Verötfcnlliehuug  in  hiesigen  Blättern  nieder- 
geschriebenen .  aber  uus  dem  Manuskript  übersetzten  Auf- 
satz über  die  Expedition  lässt  sich  etwa  noch  hinzufügen, 
dass  diese  nicht  nur  mit  Proviant  reichlich  auf  16  Monate 
versehen,  sondern  auch  mit  den  besten  Apparaten  zu  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  ausgerüstet  ist,  dass  ihr  von  der 
Universität  Hclsingfors,  ja  sogar  aus  Euglaud  von  der  Koyal 
Society,  deren  Präsident  -  General  Subinc  -  dem  Unter- 
nehmen mit  besonderem  Interesse  folgt,  verschiedene  vor- 
treffliche physikalische  und  topographische  Instrumente  zur 
Verfügung  gestellt  worden  sind ,  dass  unter  Anderem  auch 
eine  Menge  vou  Netzen  und  andere  zur  Fischerei  anwend- 
bare Werkzeuge,  um  den  Fisnhreichthum  bei  Spitzbergen 
näher  zu  erforschen  („Geogr.  Mitth.''  Ergänzungsheft  Nr.  1 6, 
8.  34),  ja  ttlbtt  eh kt lischt*  Licht  mitgenommen  i't.  um 
in  den  dunkelen  Nächten  die  nächste  Umgebung  des  Schiffes 
übersehen  zu  könneu,  mit  Einem  Worte,  dass  Nichts  ge- 
spart ist,  was  menschliche  Vernunft,  gestützt  auf  Erfah- 
rungeu ,  hat  erdenken  können ,  um  dieser  Unternehmung 
einen  glücklichen  Erfolg  zu  sichern.  Wie  aus  dem  Obigen 
erhellt,  rechnet  man,  um  Zeit  zu  sparen,  gar  nicht  auf  die 


')  Norden«kii>Id    wird    nebst  Nnuckholf   die  gcvdogisi  hon  L'nter- 
suebungrn,  m  wir  nebst  t  Otter  und  Palander  die  rein 
Arbeiten  übernehmen,  Ur.  Nfsträm  den  Zoologen  beistehen. 
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in  Spitzbergen  vorhandenen  reichen  Kohlenfeldor  („Gcogr. 
Mittheilungen"  1«65,  S.  191),  sondern  schafft  von  Europa 
Steinkohlen  nach  passenden  Stellen. 

Die  „Sofia"  ist  ein  als  Bchooner  getakelter,  SO  Lasten 
tragender  Dampfer  von  60  Pferdekraft.  In  der  Mitte  des 
Fahrzeuge«  ist  die  Maschine  angebracht  und  über  der  Mitte 
ist  ein  Überbau  wie  auf  unseren  gewöhnlichen  Kanalisnm- 
pfern.  Unter  diesem  Überbau  ist  ein  besonderer  Raum,  in 
welchen  der  Dampfkessel  und  ein  Thcil  der  Maschinerie 
hinauf  geht ,  und  von  diesem  Kaume  steigt  man  sowohl  in 
den  Achtersalon  und  die  Cajüten  der  Befehlshaber  und 
der  Gelehrten  ala  auch  in  den  Raum  der  Mannschaft  im 
Vordertheile  hinab.  In  demselben  Räume,  der  alle  Wärme 
von  dem  oberen  ThciUj  des  Dampfkessels  aufnimmt,  ist  ein 
Rad  in  Verbindung  mit  dem  Steuer,  bei  welchem  der  Steuer- 
mann vor  Kälte  und  Unwetter  Schutz  findet.  An  zweien 
der  vier  Eingänge  in  diesen  Raum  ■  hängen  zwei  Dinge, 
deren  Zweck  mau  Anfangs  nicht  begreift.  Sieht  mau  sie 
aber  näher  an,  so  findet  man,  das«  sie  eine  Art  von  Bastarden 
zwischen  Kanone  und  Buchse  sind,  —  eine  Waffe,  die  im 
Stande  seiu  inuss,  setgar  Eisbären  Respekt  einxufiössen.  Ver- 
sehen mit  Läufen,  die  1J  Zoll  im  Durchmesser  halten,  haben 
diese  Waffen  nur  kleine  Kolben ,  welche  in  Vergleich  mit 
dem  bastanten  Laufe  als  höchst  unansehnlich  erscheinen 
und  tiberdicss  mit  einem  Perkussions-Schlosse  versehen  sind. 
Du  sogar  ein  Schwedischer  Seegast  das  Manoeuvriren  mit 
einem  solchen  Gewehre  etwas  schwierig  finden  würde,  so 
hat  man  daran  wohlweislich  Splinte  angebracht,  mit  denen 
sie  an  der  Rcgeliug  festgesetzt  und  dann  nnch  allen  Seiten 
gerichtet  werden  können.  Steigt  mau  die  Treppe  hinab,  so 
sieht  man  dort  auf  die  gewöhnliche  ökonomische  Seemanns- 
weise eine  Menge  von  Gewehreu  hängen.  Sie  sind  zwar 
mit  ziemlich  veralteten  Karamcrladungs-Apparaten  versehen, 
doch  da*  hat  wenig  zu  bedeuten,  denn  sollten  auch  die 
Eskimos  bei  schlechter  Laune  sein,  was  kaum  zu  vermuthen 
ist,  da  in  jenen  Gegenden  selten  Misswachs  an  Robbenspeck 
und  Thran  eintreffen  dürfte,  so  sind  doch  wohl  die  Namen 
v.  Dreyse  und  Remington  den  guten  Leuten  noch  kaum  zu 
Ohren  gekommen.  Übrigens  hat  der  Orosshändler  Leop. 
Brascwitz  der  Expedition  6  Stück  Knfield-Gewchre  geschenkt, 
um  au  diejenigen  unter  der  Besatzung  vertheilt  zu  werden, 
welche  sich  beim  Sohiessen  in  den  Polar -Gegenden  aus- 
zeichnen werden. 

Von  der  kleinen  ücwchrsamtnlung  tritt  man  nach  hinten 
in  den  Salon,  welcher  von  oben  Licht  erhält  und  in  wel- 
chem man  Blumentöpfe  mit  blühenden  Gewächsen  sieht. 
Es  weckt  ein  eigenes  Gefühl,  diese  Kinder  des  Süden«  und 
der  Sonne  zu  sehen,  welche  eine  Fahrt  in  das  ewige  Eis 
zu  machen  bestimmt  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  Salons 
liegen  die  Räume  für  die  <Je!chrten  und  die  Befehlshaber. 
Überall  finde!  man  dieselben  Vorkehrungen  gegen  den  ärg- 
sten Feind  der  Reisenden,  nämlich  die  Kalte,  in  der  Gestalt 
von  wattinen  Wunden  und  Decken.  Überall  dieselbe  Ord- 
nung und  die  Ökonomie  mit  dem  Räume,  welche  man 
auf  Kriegsschiffen  im  Allgemeinen  und  hier  besonders  auf 
eine  so  bewunderungswürdige  Höhe  zu  treiben  gewusst  hat. 
Begiebt  man  sich  nach  vorne  in  den  Raum  der  Mannschaft, 
so  findet  man  dariu  dicke  Wattirungen  an  Wänden  und 
Decke,  warme  und  gute  Betten,  einen  Kamin,  welcher  sogar 
einen  Polarwinter  die  Spitze  bieten   zu  können  scheint. 


vortretfliehe  Mutten  und  vor  allem  Anderen  eine  hurtige 
und  kraftvolle  Besatzung. 

Auf  dem  Deck  findet  man  eben  so  wie  unter  demselben 
eine  gleiche  Ordnung  nnd  eine  gleiche  Sparsamkeit  mit  dem 
Raum.  Alles  ist  so  weggestauet,  dass  es  leicht  und  bojuem 
zur  Mond,  aber  niemals  im  Wege  ist.  Das  Fahrzeug  liegt 
zwar  nur  5  Fuss  über  dem  Wasser,  aber  das  Deck  ist  so 
beschaffen,  dass  es  sich  leicht  muss  „eisen"  lassen  können.  — 
eine  sehr  wichtige  Sache  bei  solchen  Fahrten.  Höhere 
Seiten  würden  den  Nachtheil  haben ,  dass  diese  mit  mehr 
Eis  bedeckt  und  das  Fahrzeug  dadurch  hinubgedrückt  werden 
würde.  Der  ganze  Überbau  ist  bei  der  Aptirung  des  Fahr- 
zeuges zu  der  Reise,  welche  in  Carlskrotm  vorgenommen 
wurde,  mit  dickem  geölten  Segeltuch  bekleidet  worden. 

Was  die  Proviautirung  betrifft,  so  verleihen  die  Worte 
„Speise  für  16  Monate"  allen  Verdauungsorganen  ein  recht 
starkes  Gefühl  der  Sicherheit,  mögen  diese  zu  den  Wissen- 
schaften, derun  Interessen  berücksichtigt  werden  sollen,  in  nä- 
herem oder  fernerem  Verhältnisse  stehen,  so  dass  diese  auf  der 
gauzen  Reise  vollständig  und  befriedigend  beschäftigt  werden 
können.  Und  dieser  Proviant,  in  der  Form  Englischer  Prä- 
jerven  verwahrt  vor  allen  Angriffen  des  Zahnes  der  Zeit,  den 
ärgsten  von  allen,  wird  ohne  Zweifel  vortrefflich  schmecken, 
unter  welchem  Breitengrad  er  verzehrt'  werden  möge. 

Hierzu  kommt  nun  noch ,  dass  mau  schon  in  Kopen- 
hagen die  Mannschaft  mit  einem  neuen  Anzüge  von  war- 
men wollenen  Kleidern  versehen  hat  und  dass  man  in  dem 
nördlichen  Norwegen  die  ganze  Gesellschaft  mit  Pelzen  verse- 
hen will,  welche  nach  der  ,.Fa«,-on"  derer  der  Eskimos  und  der 
Lappen  zugeschnitten  sind,  der  einzigen,  welche  innerhalb 
des  Polarkreises  als  gut  anerkannt  ist.  Aus  Allem  sieht 
man,  dass,  wie  die  Franzosen  sagen,  ,,le  diable  ;hicr  re- 
präsentirt  von  Bore  in  seinen  eigenen  Besitzungen^  scru 
bien  malin",  wenn  dieser  Erpedition  ,  von  welcher  man  so 
Vieles  zu  hoffen  Grund  hat,  ein  anderes  übel  treffen  sollte 
als  hie  und  da  eine  Frostbeule. 


In  Betreff  des  Proviantes  wird  die  Expedition  gewiss 
gute  Gelegenheit  haben,  sich  während  ihres  Aufenthal- 
tes in  Spitzbergen  mit  frischem  Renthierfleisch  zu  ver- 
sorgen.  Jetzt  giebt  es  dort  noch  Heerden  von  Renthieren, 
doch  die  unausgesetzten  Verfolgungen  von  Seiten  der  Fang- 
mätiner  vermindern  fliese  Thierc  alljährlich  und  sehr  bald 
werden  dieselben  auf  Spitzbergen  ganz  ausgestorben  sein, 
so  dass  diejenigen,  welche  dorthin  kommen,  nicht  länger 
sich  mit  dem  wohlschmeckenden  Renthierllcische  versehen 
können.  Vielleicht  wird  auch  der  eine  und  der  andere 
weisse  Bär,  dessen  Fleisch  nach  Malmgrcn's  Aussagt;  alles 
andere  ubertrifft,  zu  der  Verproviantirung  beitragen  müssen. 
Bewährt  sich  der  von  Mulmgren  behauptete  grosse  Fisch- 
reichthum  bei  Spitzbergen,  so  werden  auch  die  in  den 
mitgenommenen  vollständigen  Fischerappamton  gefangenen 
Fische  nicht  allein  zu  den  wissenschaftlichen  Sammlungen 
die  nöthige  Zahl  der  Individuen  liefern,  sondern  noch  weit 
mehr  zum  Verspeisen  für  die  Mannschaft.  Nach  mensch- 
lichein Dafürhalten  ist  n'.so  dieser  Expedition  der  günstigste 
Erfolg  gesichert,  doch  «ie  geht  grossen  Gefahren  in  den  un- 
wirthbarsten  Gegenden  der  Erde  entgegen ,  und  trotz  der 
sorgfältigsten  Ausrüstung  und  trotz  der  Tüchtigkeit  der 
Führer  und  der  Thcilnehmer  kann  ein  einziger  unglücklicher 
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Augenblick  hinreichen ,  alle  auf  dieselbe  genetzten  grossen 
Hoffnungen  zu  vernichten .  was  für  die  Wissenschaft  ein 
unberechenbarer  Verlust  sein  würde.  ') 

1>  Am  85.  Juli  traf  ein  unsfütTliclipr  Brief  »»o  Kapitän  Koldcwey 
ein.  drr  über  Jen  Verlauf  dtir  DeuUcheii  Nnrii]»»!  -  K»|Mitilinn  vom 
84.  Mai  bi.  «um  SO.  Juui  " 


Karte  im  näebatsn  Hefte  «Wracken 
hattun  «ich  auszeichnet  bewährt  und  vielfach  im  Eue  und  bei  hef- 
tigen Stürmen  erprobt.  Obgleich  dm  Expedition  (irünlaud  «hon  am 
16.  Juni  in  Siebt  bekommen  und  bi»  auf  RS  uautincbe  Meilen  »leb. 
der  Sabine-Insel  genähert  hatte,  konnto  iie  wegen  der  «chwierigen  Ei»- 
Terhiiltni*»o  eine  Krreichung  der  Kante  bin  mm  20,  Juni 

A.  P. 


Geographie 

EthnofrraphiBch-atatistiBche  Forschungen 
In  West  -  Russlanrl. 

Die  Kaisorl.  Russische  Geographische  Gesellschaft  ent- 
sandte int  Jahre  1867  auf  ihre  Kosten  eine  Expedition 
nach  Weat-Russland ,  welche  wichtige  Resultate  verspricht. 

Die  Commission,  welche  mit  der  Ausarbeitung  der  In- 
atruktioti  beauftragt  war.  stellte  als  grundlegende  Aufgabe: 
die  Ermittelung  der  ethnographischen  Grenzen  der  Bevölke- 
rung; daran  soll  sieh  die  statistische  Darstellung  der  wirt- 
schaftlichen Zustünde  und  Verhältnisse  jedes  Volksstanimcs 
schlieasen.  Die  statistischen  Arbeiten  sind  dem  Sekretär 
de«  Mohilew'schen  Statistischen  Comite's ,  Dubcnski ,  über- 
tragen ,  die  ethnographischen  Studien  bezüglich  der  -Russi- 
schen Bevölkerung  dem  bekannten  Reisenden  8.  W.  Mak- 
simow,  dem  »ich  llowniski  als  Volontär  anschliesst.  Anfang 
Juni  1867  machten  sie  sieh  auf  den  Weg,  um  1J  Jahre 
auf  ihre  Untersuchungen  zu  verwenden. 

Dubenski  fand ,  das»  West-Russland  naturgomüss  in  ein 
Scc-'ngebiet  und  einen  sumpfig-sandigen  Landstrich  zerfallt; 
ersteres  ist  durch  sandig-felsigen  Boden  geognostisch,  durch 
Flachsbau  volkswirtschaftlich  gekennzeichnet,  ea  endigt  bei 
Brest-Litowsk  und  lehnt  sieh  an  den  Bug  von  seiner  Wen- 
dung nach  Westen  an.  Das  sandig-sumpfige  Terrain  (Polesje) 
erstreckt  sich  nordsüdwärts  von  Borissow  bis  Schitomir 
westostwiirts  vom  Bug  zwischen  Brost  -Litowsk  und  Wla- 
dimir-Wolynsk  bis  nach  Tschernigow  und  der  Desna  jenseit 
dea  Dnepr.  Inmitten  dieses  Landstriches  liegt  im  Privat- 
gebiete ein  unabsehbarer  ununterbrochener  Sumpf  mit  ein- 
zelnen kleinen  Inseln  trockenen,  anbaufähigen  Landes,  über 
welche  sieh  die  dünn  gesiietc  Bevölkerung  zerstreut  hat. 

Der  da«  See'ngebiet  vom  Snmpffelde  (Polesje)  schei- 
dende Orcnzstrieh  läuft  über  deu  wasserscheidenden  Höhen- 
rücken zwischen  dem  Dwina-  und  Nieraen-Becken  und  dem 
des  Dnepr  hin.  Unterhalb  Sraolensk  beginnend  verbreitet 
sich  derselbe  stetig  in  südwestlicher  Richtung.  An  der  Ein- 
mündung des  Nurz  in  den  Bug,  nördlich  von  Brest-Litowsk, 
stösst  dieser  Ausliiufer  des  Ala'un'schen  Landruckens  mit 
dem  Awrntin'schen  ')  zusammen  und  drängt  den  Rüg  west- 
wärts ab.  Der  gesammte  höher  liegende  Landstrich  ist  mit 
gutem,  fruchtbaren  Beulen  ausgestattet,  besser  angebaut  und 
relutiv  dichter  bevölkert  als  da»  See'ngebiet  nördlich,  das 
Sumpfgebiet  südlieh  von  ihm.  Die  Bevölkerung  zeichnet 
sich  durch  frisches,  gesundes,  kräftiges  Aussehen  aus  und 
erscheint  in  jeder  Beziehung  tüchtiger  als  z.  B.  die  Bewohner- 
schaft des  Nowogrud 'sehen  Kreises  oder  der  Nordhälfte  des 
Sluzkischen. 

Maksimow  hat  drei  Monate,  Juni,  Juli  und  August,  dem 

')  Zur  Orientirung  ».  die  neue  Karte  Tnn  Europa  ton  Petermann 
in  Lief.  J6  der  Jubclauagalw  »on  Stielcr'i  Handatlw. 


che  Notizen. 

Studium  des  Mohilew'schen  Oouverncment«  gewidmet  und 
die  vorläufigen  Ergebnisse  sind  folgeude:  Die  Anwohner 
der  Soscha  und  des  Dnepr,  der  WeissrRusaische  Volksstumm, 
zeigen  hier  im  fernen  Westen  die  allgemeinen  Grundzüge 
des  Russischen  Typus  unverwischt,  trotz  ihrer  weiten  west- 
lichen Erstreckung  uud  mannigfaltiger  störender  Einwirkun- 
gen. Der  Verwandtschaftszug  mit  dem  Gross  -  Russischen 
Typus  hat  sich  unverkennbar  erhalten,  besonders  mit  dem 
Nord-Russischen,  Nowgorod'schen,  und  fast  könnte  man  sich 
versucht  fühlen,  die  wetterfeste,  waghalsige  Race,  welche 
t  bis  zur  Polarsee  vordrang,  den  Ural  überschritt,  die  Wälder 
Sibiriens  durchzog  und  selbst  vor  dem  Grossen  Occau  nicht 
Halt  machte,  aus  ethnologischen  Gründen  für  den  Sprössling 
Weiss  -  Russischen  Stammes  zu  halten.  Der  Weiss -Russe 
verkümmerte  unter  don  störenden  und  hemmenden  Ein- 
flüssen der  Heimath,  die  Auswanderer  besiedelten  den  Nor- 
den zweier  Erdtheile  und  verwuchsen  im  Kampfe  ums  Da- 
sein zu  einer  weltgeschichtlichen  Race. 
(Au«  dem  Rom.  Jahreabarirht  der  Kai«,  Uengr.  Gesoll»ch  für  1867.) 

Arbeiten  der  Qeogr,  Oe»ellsohaft  in  IrkuUk,  1867. 

Die  rastlose  Thätigkeit  der  Sibirischen  Abtheilung  der 
Kaiserl.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft  ist  zum  grossen 
Theil  das  Werk  der  intelligenten  Thuilnahmc ,  welche  ihr 
seit  1862  der  General -Gouverneur  von  Ost-Sibirien,  M.  S. 
Karsakow,  zuwendet.  Dienten  auch  die  Expeditionen  speziel- 
len politischen,  cotnmerziellen  und  administrativen  Zwecken, 
so  war  die  oberste  Verwaltungsbehörde  doch  zugleich  be- 
müht, Mitglieder  der  Geographischen  Gesellschaft  Behufs 
k  rein  Wissenschaft] icher  Forschungen  denselben  beizugesellen. 
Die  „Sapiski"  (Memoiren)  der  Irkutsker  Abtheilung,  welche 
in  den  Jahren  1863  bis  1867  veröffentlicht  worden  sind, 
enthalten  ein  kostbares  geographisch«'«  Material  und  be- 
zeugen den  regen  Eifor  des  General-Gouverneurs  Karsakow 
so  wie  der  betheiligten  Mitglieder  für  Erweiterung  der  Erd- 
kunde Ost-Sibiriens. 

Einem  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Abtheilung  in 
der  Zeit  vom  1.  September  1866  bi»  1.  September  1867, 
welcher  in  den  „Iswestija"  derselben  abgedruckt  werden 
wird,  entnehmen  wir  eine  gedrängte  Übersicht  der  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen. 

M.  P.  Puzillo,  Entomolog,  unternahm  Ausflüge  in  die 
Umgebung  von  Irkutsk,  sammelte  Insekten,  beobachtete 
deren  Lebensweise  und  Metamorphosen  und  brachte  im 
•  Ganzen  eine  Collektiou  von  1 000  Exemplaren  zusammen. 

Der  Lehrer  an  der  Irkutsker  MilitärechuU  I.  S.  PolUkow, 
der  Begleiter  des  Fürsten  Krapotkin  auf  der  Olekma-Witinr- 
schen  Expedition  von  1866,  machte  im  Sommer  1867  eine 
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Exkursion  ins  Transbaikalische  Gebiet.  Von  Listwenitachnaja 
(Ausfluss  der  Angara)  ging  er  längs  des  Baikal -Ufers  zu 
Boot  nach  Kultuk  an  der  Westspitze  des  Baikal-Sce's,  lan- 
dete daselbst  und  begab  sich  nach  Tunkinsk.  Von  hier 
drang  er  in  die  Bergwildnisse  der  Ausläufer  des  östlichen 
Sajan  ein.  Den  Südpunkt  seiner  zweimonatlichen  Wande- 
rung bildete  die  Station  Charazaisk  an  der  Dschida  (linker 
Zufluw  der  Selenga),  von  wo  er  auf  direktem  Wege  über 
Kultuk  heimkehrte.  Herr  Poläkow  stellte  unausgesetzt  baro- 
metrische und  thermometrischc  Beobachtungen  an ,  studirte 
die  Natur  und  die  Lebensbedingungen  der  organischen  Welt 
dieses  abgelegenen  Erdeuwiukels ,  sammelte  gegen  hundert 
PÜanzenartcn  und  prüparirte  bis  40  Exemplare  von  Vögeln 
und  einige  Säugothicr-Species.  In  den  Suudhügcln  von  Tun- 
kinsk sammelte  der  Reisende  etliche  Werkzeuge  und  Geräth- 
sehaften  aus  dem  Steinalter.  Gegenwärtig  vorweilt  Herr 
l'olakow  in  St.  Petersburg  und  ist  mit  dem  Ordnen  der  von 
ihm  gesammelten  Materialien  beschäftigt. 

(Jilireaberickl  der  KaUcrl.  ltuss.  Gro?r.  (iea«ll srhsft  fllr  1867.) 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Die  Kaiserl.  Russische  Mineralogische  Gesellschaft  ver- 
folgt seit  einigen  Jahren  das  Projekt,  eine  Gtologitche  Spe- 
tialkarte  dt*  Europäischen  Rmtlai-dt  herzustellen,  aber  die 
dazu  erforderlichen  Aufnahmen  müssen  zum  grossen  Thcil 
erst  gemacht  werden  und  zu  diesem  Zweck  hat  die  Geecll- 
schaft  mit  Unterstützung  anderer  Korporationen  die  geolo- 
gische Bereisung  des  Gouvernements  Twer  angeordnet. 

Eine  Ethnographische  Kartt  da  Daghatan.  von  Komarotc 
bearbeitet,  wird  der  2.  Theil  des  7.  Bandes  der  von  der 
Kaukasischen  Sektion  der  Kaiserl.  Russischen  Geogr.  Ge- 
sellschaft herausgegebenen  Mdmoireu  enthalten.  Die  Publi- 
kation einer  Karte  da  Kaukatu*  in  1:1.680.000  von  Seite 
derselben  Zweiggesellschaft  ist  erfolgt,  nachdem  ihre  Voll- 
endung durch  die  Veränderungen  in  der  administrativen 
Eintheilung  des  Landes  etwa»  verzögert  worden  war. 

Der  Amerikanische  Geolog  A.  S.  liickmore.  von  dessen 
dreijährigen  Reiten  M  Ott-Asitn  schon  in  den  „Geogr.  Mit- 
theilungen"  die  Rede  war,  wird  ausser  einer  Anzahl  zum  Theil 
schon  veröffentlichter  fa<  (wissenschaftlicher  Abhandlungon 
einen  mehrbändigen  populären  Reisebericht  herausgeben,  von 
dem  eine  Amerikanische  und  eine  Euglische  Ausgabe  (letz- 
tere bei  Murray}  erscheinen  soll.  Der  erste  Band  behan- 
delt die  Reise  im  Ost-Indischen  Archipel. 

Colonel  Yulf  hat  eine  neue  Ausgabe  ton  Marco  Polo'* 
Reittn  unter  der  Feder. 

Der  von  seiner  zweiten  Ost  -  Afrikanischen  Reise  glück- 
lich heimgekehrte  Richard  Brenner  beendete  kürzlich  eine 
ausführliche  Karte  vom  Gebiete  der  tüdli.hen  Galla,  da»  er 
zwischen  dem  Djuba  im  Nordosten,  wo  das  Somali-Land 
beginut,  und  dem  Sabaki ,  dem  Grenztiuss  der  Galla  im 
Süden,  kreuz  und  quer  durchwandert  hat.  Die  Karte  ent- 
hält ausser  dem  überraschend  neuen  Plussuetz ,  wo  wir 
z.  B.  zuerst  die  wahren  Beziehungen  zwischen  dem  Dana 
und  Ozi  so  wie  zwischen  dem  Seheri  und  Djuba  erblicken, 
die  Grenzen  der  Galla,  Somali,  der  Pokomo-Neger  am  Dana 
und  der  Araber  an  der  Küste,  deren  faktische  Besitzungen 
PetsrmsM's  Owpr.  MitthsuuLgen.  1868,  Heft  VIII. 


sehr  dctaillirt  angegeben  sind;  ferner  die  Bezirke  der  be- 
deutenderen Galla-Stämme,  das  Gebiet  des  Sultan  Zimba, 
zahlreiche  topographische  Details ,  die  Reiserouten  von 
R.  Breuner,  Missionär  Wakeneid  und  TU.  Kinzelbach,  die 
Kriegs-  und  Reisepfade  der  Galla,  eine  Menge  Notizen  über 
diu  Beschaffenheit  der  einzelneu  Landschaften  &c.  &c  Diese 
werthvolle  Karte  ist  das  Resultat  mehrerer  entbehrungs- 
reicher und  gefahrvoller  Jahre. 

Von  E.  I).  Young  soll  binnen  Kurzem  unter  dem  Titel 
„Search  after  Liringttone"  ein  Buch  über  seine  Kxjieditiou 
nach  dem  Nyassa-See  im  .1.  1867  erscheinen,  illustrirt  mit 
Bildern  von  der  Hand  des  bekannten  Afrika-Reisenden  uud 
Malers  Baiues.  Young  stellte  durch  seine  Reise  zurrst  fest, 
dass  die  Nachrichten  über  Dr.  Livingstone's  Ermordung  er- 
logen waren;  er  ist  bereits  auf  einer  abermaligen  Reise 
nach  dem  Nyassa  unterwegs,  um  diesen  See,  dessen  Nord- 
ende man  noch  immer  nicht  kennt,  vollständig  zu  erforschen. 

Noch  ein  anderes  Reisewerk  über  Süd-Afrika  kündigt 
die  Universität.« -Buchhandlung  in  Breslau  (Ferdinand  Hirt) 
an:  Drei  Jahre  in  Sud- Afrika,  ron  Dr.  Guttat  Fritech. 
Assistenten  am  Königl.  Anatomischen  Institut  der  Univer- 
sität Berlin.  Ans  einer  Karteuskizze,  die  Dr.  Fritsch  in 
der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  mit  einer  sehr 
interessanten  Abhandlung  über  das  Klima  von  Süd-Afrika 
publicirt  hat,  wissen  wir,  doss  er  in  den  Jahren  1863  bis 
1806  die  Kapkolonie  und  die  Botschuana  -  Gebiete  nördlich 
bis  23°  S.  Br.  durchwandert  hat. 

Robert  Broten .  der  im  vorigen  Jahre  Whympor's  Ver- 
such in  Grönland  theilto,  bereitet  ein  Werk  über  die  pkg- 
titche  Geographie  Grünland*  vor,  in  welchem  er  seine  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  auf  drei  verschiedenen  wissen- 
schaftlichen Reisen  in  die  arktische  Zone  verwertheu  wird. 
Zur  Mithülfe  an  dem  Werk  haben  sich  erboten  Dr.  Hooker, 
Prof.  Oliver,  Prof.  Dickic,  Mr.  Lawson,  Dr.  Lanier  Lindsuy, 
Mr.  C'roul,  Dr.  Lutkcn  und  Otto  Morch  in  Kopenhagen. 

Der  Jahrgang  1861  der  „Geogr.  Mittheilungen"  enthielt 
eine  Karte  des  nördlichen  Theilos  von  Costarica  von  Dr.  A. 
v.  Frantzius,  die  namentlich  die  Lage  und  Reihenfolge  der 
dortigen  Vulkane  zur  Anschauung  brachte.  Vor  Kurzem 
nun  erfreute  uns  Dr.  r.  Franliiiu  mit  einer  Karte  von  ganz 
Coetarica,  die  ebenfalls  zur  Publikation  in  den  „Geogr.  Mit- 
theilungen" bestimmt  ist.  Abgesehen  davon,  dass  auf  dieser 
neuen  Karte  auch  der  nördliche  Theil  des  Landes  durchwog 
berichtigt,  in  einzelnen  Partien  bedeutend  umgearbeitet  er- 
scheint, sehen  wir  auf  ihr  das  Innere  der  Halbinsel  Nicoya 
mit  topographischen  Details  ausgefüllt  und  die  Gebirgs- 
gegenden südöstlich  vou  San  Jose  und  Cartago  bis  nach 
den  Llanuras  de  Terraba  in  ihren  wesentlichen  Grundzügen 
dargestellt.  Diese  Gegenden  waren  bisher  vollständige  terra 
incoguita,  nicht  einmal  ludianerpfade  durchkreuzten  sie  und 
Dr.  v.  Frantzius  niusste  ihre  Gestaltung  durch  eigene  Re- 
coguosciruugcu  und  fleissiges  Sammeln  aller  Nachrichten  er- 
forschen. 

Die  auf  geographischem  Gebiet  ungemein  thätige  Ver- 
lagshandlung  von  H.  Costcnoble  in  Jena  ist  mit  der  Ver- 
öffentlichung einer  Deutschen  Ausgabe  der  Polurreise  von 
Hayes  („Dos  offene  Polar- Meer.  Von  Dr.  J.  J.  Hayes.  Aus 
dem  Englischen  übersetzt  von  J.  E.  A.  Martin".  Mit  3  Kar- 
ten und  6  Illustrationen)  in  ein  neues  bedeutendes  Unterneh- 
men eingetreten.   Es  soll  dieses  Buch  den  ersten  Band  einer 
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„Bibliothtk  gtografküther  Reiten  und  Entdeckungen  allerer 
und  neuerer  Zeit"  bilden  und  ihm  folgte  zunächst  eine  von 
Ph.  H.  Kiilb  besorgte  Bearbeitung  von  Fernand  Mendel 
Pinto'«  abenteuerlicher  Reise  durch  China,  die  Tartorei,  Siam, 
Pegu  und  andere  Länder  de6  östlichen  Asien  (vor  300  Jah- 
ren). Die  beiden  Bünde  sind  vortrefflich  ausgestattet ,  der 
wesentlichste  Vorzug  dieses  leitgeinüasen  und  dankenswert 
then  Unternehmens  besteht  aber  darin,  dass  die  einzelnen 
Bünde  nicht  Compilationen  oder  Auszüge,  sondern  die  voll- 
ständige Beschreibung  der  Heise,  wie  sie  der  «eisende  selbst 
gegeben,  mit  den  Original-Abbildungen  &c.  bieten. 

EUROPA. 

Alps.  New  expcdiliona  *nd  topographicizl  nuten  for  the  •Ummer  n(  I 867. 
(The  Alpine  Journal,  Mai  1H6S,  pp.  4i  —  60.) 

l'cberaicht  der  hauptsächlichsten  Bergbesteigungen  Ac,  In  den  Alpen  withrend 
dea  Smnmtii  IrUi",  m  l:  B-rlchlen  von  Tnckell,  Ookdge,  llonncy  n.  A. 
Mcneghlni,  0.:  L' Europa  ircomlo  i  rm-nti  stodi  di  nrografia.  {Nuova 

Antologia,  Vol.  VII,  fasc  III,  Man  1868.) 
Pollatschek's  Militär-Geographie  von  Mittel-Europa.  l.Lfg.  8°,  43  SS. 
9.  Lfg.  8°,  174  SS.  Wien,  Seidel,  1868.  45  Skr  und  ll  fl 

Di«.  1.  Lieferung  enthalt  die  Eiuleitang,  die  9  Lieferung  Schweiz  und  Vor 
Irlberg,  Uber  die  dir  Vertaner  bereits  le*S  ..Militür  geographische  Studien* 
veröfT.  ntlitlit  bat  (Wi-u  M  Uulal).  Im  Game«  Ist  iaa  Werk  auf  st  Liefe. 
nirigen  berrchael,  von  denen  17  die  Militär  Geographie  von  Deutschland  und 
-l.ii  angrenzenden  Gebieten  behandeln,  wahr-nd  If  die  politische  lic-graphle 
-  ,  i  andere  Einleitung  und  Register  enthalten  lollezi. 


Bonnefont,  L. ;  Europe  polilique.  Europa  pohtica.  Pari»,  impr.  Mtm- 
roeq,  1868. 

EthnogrsphlSOhe  Karte  der  Slawischen  Nationalitäten.  2  Ul.  1 :  4.S00.OOO. 

Cbrotnulith.    St.  Petersburg,  F.mtaeheninow ,  1867.   (In  Uuaaisrhcr 

Spruche.)  j  Tlilr. 

Lang,  II     Karte  von  Europa.  Stnhlstieh  und  kotorirt.  Fol.  Nürnberg, 

Beyerlein,  tt)«*.  }  Th!r. 

Mols -Marchai,  L. :   Nouvellc  carto  generale  dea  «WllllM  de  fer  d« 

1" Europe,  dresset.  d'aprcs  )es  document*  lea  plus  reeonts.  Bruiel- 

le«  186«. 

Mols-Marchsl,  T.  Nnuvclle  carte  des  chemins  de  fer  de  l'Euror»« 
centrale.  Bruselloa  IS68. 

Postkarte  von  Mittel- Europa,  enthaltend  Deutachland,  die  Nieder- 
lande, Belgien,  die  Schwei«  und  einen  grossen  Thril  von  Österreich, 
Ennland,  Frankreich,  Polen,  Dänemark  und  Ober-Italien,  mit  Bezeich- 
nung aller  Eisenbahnen  und  Dampfschiff- L'ourse.  2  Bl.  Wien,  Ar- 
Uria,  1868.  _  2  fl.  6.  W. 

Sagansan,  L.:  Carte  de»  Etat*  de  l'Europe  avee  lea  reginn«  circ.on- 
voisinea,  indsriuant  les  ebemina  de  fer,  Ic»  principalea  route«  et  lea 
aubdiviaion»  ile»  Etat*,  2  Bl.  Paria,  impr.  fleny  Qmm,  1H68. 

Schulz,  B.  A..  Praktische  Geschäfts-  und  Rcisek'arte  von  Europa.  Mit 
Angabe  der  Distamen  unj  Eisenbahnen,  so  wie  der  DampfsrhilT- 
Cuurae.  4  Bl.  Wien,  Artjria,  IHttS.  5  fl.  6.  W. 

OouCsehland,  Preussen  und  Österreich. 

Armstroff,  W.,  undCb.  Böhme:  Hcimathjkunde  de»  Kcgicrucgs-Bcjiirkos 
Erfurt  uebat  einem  geographisch-geschichtlichen  Abrisse  der  Prnviu* 
Sachsen  und  der  angrenzenden  Thüringischen  Staaten.  8".  Erfurt, 
Keyscr,  lrWB.  •  4  SgT. 

Beck,  O.:  Beschreibung  de»  Re*i«unr*-Bc/irk<H  Trier.  Zur  Erinnerung 
an    die  SOjäbrige  Jubelfeier  tu.    I.  Hd.    8".  Trier.  Lintr,  lHtlS. 

3  Tblr. 

Becker,  A.  Die  Inael  I.iasu.  (Mitlhrtluniren  der  K.  K.  tiengr.  Gesell- 
schaft in  Wien,  186«,  Nr.  7,  SS.  257—265;  Nr.  8.  SS.  2'J2— *!>6.) 
Düoker,  Hcrgasaosiior  t.  I  ber  heidnische  Begräbniasatrllen  im  östlichen 
Theile  der  Mark  Brandenburg,  im  .Speziellen  Uber  die  Urnengrübcr 
zu  -Saarow.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
1  Bd..  1X68,  lieft  1,  SS.  69—74.) 
Ficker,  Dr.  A-:  Das  erste  Quinqucnuiutn  de»  Österreichischen  Alpen- 
Vereins.  (Mutheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in 
Wien,  1868,  Xr.  3,  SS.  92— 101.) 

Klare  und  lutflihtllcbe  Darlegung  der  ThJitlgkeJI ,   welche  der  Oeaterrelrht 
.ehe  Alpen  Verein  ieit  «einer  Oiiindim«  am  1:1.  Nnvember  1««  entfallet  hat 
»oder  war  bla  Knd..  d<-  J.lire.  1V,7  auf  mehr  ata  : H«0 
17«  auf  Oeetemlch  ob  der  Kon», 


1&0  auf  Bteleranark.  SD  auf  Sieder-Ocaaerrricb ,  Je  IjO  aaf  Karaten  und  Tirol 
50  auf  haJiburg.  tu  auf  Kr  »In  .  40  auf  andere  T  belle  dea  Kat.eretaal»  und  flu 
auf  daa  Ausland  entfallen.  Wabnrnd  der  fUnf  Jahre  aednea  Beatehvna  wnrd«n 
14-000  Gulden  Terauij-abt  und  es  blieben  SiMO  fluiden  In  Kaste.  Die  Publi- 
kationen, I  Hände  ••MlltlMdluniceu'*  und  S  Bande  ^Jahrbueti",  umfassen  naknan 
1U0  Dru-.ktioiren  au  Alihan<11unacn  und  m<-br  als  SO  Uogen  an  X"tiaen  ,  «Sh- 
rnnd  20  l!o«;en  die  Verhsndhtngen  enthalten.  Kein  Tbetl  der  Oeaterreleiii- 
aebnn  Alpenwelt  blieb  In  diesen  Hubllkatluru^i  vollta;  unberttclu.!ehtlfft ,  Uber 
niauebe  Gatilrirsarruppan,  t  II.  die  tlrtelar,  braeiilen  sie  eins  fülle  von  neneat 
Belehrungen,  kllhinllrne«  lelstel«  der  Vervin  auch  Iii  der  t'ör-lerung  und 
HarauairalM-  von  lilldlii-lieu  Darstellungen  aa»  d*r  Alpenweli,  s-.  wie  binateht- 
lieh  der  BHelehterötig  des  KeUena  In  devi  Alpen  durch  arluu  Klnalrkuug  auf 
KCibrarweai-n,  Transport-  und  Untorkunftsialttel. 

Frantz,  A. :  Preossens  Staat»- DomänenKUter  nseb  Umfang,  Wertli  and 
Ertrag  ilargestellt  nnd  beartheilt.  Zweite  Ausgabe,  vermehrt  durch, 
eim  n  Nachtrag,  enthaltend  die  von  1864  bis  1867  eingetretenen  Ver- 
änderungen. 4",  57  SS.  Jena,  Fr.  Fruminann,  1868. 

Gabriel,  Ür.  J.  A.  Kralovskc  rarato  Suäice  a  jebo  okoli  (Koniglkh« 
SUdt  rkbattenhofen  und  die  Umgegend).  8°,  276  SS.  mit  Karten. 
Schattenhofen,  Gabriel,  1868.  1  Thlr. 

Getting«r,  Tb  Das  Salzkammergut ,  das  Salzburgische  Hochgebirge 
uod  Berchtesgaden,  daan  Ausflüge  von  den  Stationen  der  Weatbabn 
(wischen  Lins  und  Salaburg.    12",  131  SS.    Wien,  Gerold,  1868. 

90  Xkr. 

Handbüchlcin,  SUtistisches,  des  Ksiserthnms  Österreich  fUr  das 
Jahr  1866.  Uerausgegeben  von  der  K.  K.  Statistischen  Ccntral-Com- 
mission.  8",  61  SS.  Wien,  Prandel,  1868.  SO  Xkr. 

Hann,  J. .  Die  tbertuiseben  Verbiltnisse  der  LufUtrUmangen  auf  dem 
Obir  (6288  Par.  Fuss)  in  Kärnthon.  8°,  16  SS.  mit  1  Tafel.  (Atta 
dem  LTI. 

WUsenschafteu,  II.  Abth.,  Desemberbeft  1867.) 
Hellbach,  Dr.  U  Der  FUhrer  dnreh  Tirol,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Brenorrbahn,  der  in  ihrem  Bereich  liegenden  Gegenden 
und  der  Städte  Innsbruck,  Botxcn,  Trient  ttc.  12",  194  SS.  Wien, 
Gerold,  1868.  1  fl.  U.  W. 

Hirth ,  I)r.  G. :  Annalen  des  Norddeutschen  Bundes  und  des  Deutsch sn 
Zollvereins  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Statistik.  Jubrg.  1868, 
Heft  I,  U  und  III.  Materialien  su  den  Berathungen  dea  Zollparla- 
ments.  4",  543  SS.  Berlin,  Comm.-Verlag  von  Stilke  Q.vanMuyden,  1868. 

Der  Verfaaser,  desjen  Parlaments  Almanach  sldi ,  vnn  Auflage  tu  Auflas« 
Immer  mehr  verbcaaert.  bald  als  ein  ungemein  praktlsebaa  Buch  erwlas.  beals- 
Blehiiirt.  irtne  ..Annalen**  in  jährlich  s  rvanglosen  Heften  vnn  auaanioieu  7obls 
SO  Bogen  zum  Jabreaab..nncmontsprels  von  4  Thlr.  herausz>jgeb*n-  Jeder 
Jakrirang  soll  alu  In  sich  abgeaftitoaaenca  Ganze  bilden  und  die  elaze!nen  Jahr. 
gSnge  werden  sich  unterelnuiderer^Snzeo.  Allein  maaasgebend  fUr  dla  Ueatim. 
mung  und  Anordnung  dea  Inh-ilta  der  »Annalen1"  wird  daa  Jeweilige  öffentliche 
Interasae  sein,  l'ast  alte  bcrvi.i/agenden  Zeitungen  linden  dlcaen  Plan  prak* 
tiacb  und  sind  Im  l.jbe  Ubar  die  hUherbze  AtufObrung  desselben  dnlg.  — 
Den  Inhalt  der  3  ersten  Hefte  bilden  dto  „Materialien  zu  da»  Barethung-e-n 
de«  Zullparlampnta".  —  Daa  erst«  Heft  zerfallt  In  vSer  Abscbuiita,  und  zwar 
enthalt  der  erat«  eine  geschichtlich«  Klnlcltung,  der  zuette  den  Vertrag 
zwischen  dem  N'ontdsuLschen  Kunde  und  Bayern,  WtlittPiriWrg,  Hsilen,  tleaaen. 
Den  Inhalt  dea  drillen  Abschnittes  bilden  „KrgSn/ende  (teseue  und  lleatlea- 
m.in_'ru",  dl«  Artikel  4  unit  13  bt»  4'J  der  Varfsssung  des  N.ird.leuls^hen 
Bundes,  das  /V'ill«e*#<z,  die /■illurdnui.K  ;i.  A.  in.  Im  vierten  Abschnitt  rindet 
sich  die  Statistik  des  /.oll  und  Abgaben« usens  Im  >*'>llserehi,  Den  Hsaeblusa 
bildet  eine  alpbabetlsr  Ii«  *  ;esstiiinlllbwrslcht  nsbst  srgiiixendeu  tln.3  ei  läutern« 
den  Bemerkungen,  —  Das  zusammen  eiaehienene  t.  und  3.  Heft  ei'-ffnei  ein» 
Denksehrirt  III  er  Ref ei»  des  Z  'llurils  und  des  Zollverfahrens  vom  bteibsiidsn 
Auaschtuse  des  Deutacban  ItstMleUtiMtas,  Dieae  Douksrliritt  untf-JLSt  unter 
A/  Hclreffeiil  den  7.  dltarif,  die  Aiitr.ig«  der  HandehkaiuaieTn  «eravMedener 
Deuurber  Hande1»ia<ll«  rur  Streichung  mler  Herabs»ltung  des  Z  ll.s  auf 
verschieden«  Waaren  tuet  Pmdukte,  und  unter  B)  BetrelTend  das  Zoll» erfahren, 
eine  Dankschrlll  des  V  .rs leiser- Alr.U  der  Kuufinannsrbart  zu  Koeiusberg  ilber 
slngiaifenile  Verbesserung  des  lrtstelienden  Zoll  Verfahrens,  liarauf  folgt  eina 
Deitksvbi-ift  der  HaudeUkatunierzti  Hamburg  llber Reform  derZuckerbesteuemnc 
Im  Zollverein,  eine  »ehr  umfss^-nde  und  gründliche,  Arbeit,  *le  den  Gegen- 
stand, Uber  ««leiten  sre  hsndell,  nach  allen  Seiten  bin  und  unpsrtettsch  be- 
leurtiler.  Nach  dieser  Denk  Schills  folgt  eine  Klelrht'alll  uraluesende  Albeil 
daa  lleraiisgeh-rs  -  wMnreriallen  zur  Tabaeksteuet finge".  Die  Anordnung  des 
Slufles  tat  nach  folgender  Disposition  geaehehesi;  I)  der  Tahaeksl.su  md  dessen 
Baste  .eruog;  U)  der  Verkehr  mit  Tabsvck;  III)  1'abiikatl^n j  IV)  Cmsum 
und  Meuerettragi  VJ  llesteuerungsf>.rmen  tretader  l.uudcr.  Dieser  Albe« 
liegen  die  Werk«  der  besten  Aulrrttatcn  auf  dlsseni  Geiilsta  n  QrnnJl 
Hieran  sxdlleasen  sich  oDIe  Ressort  Verhältnisse  der  Zeltveieins-I 
««zu  ein  alphabetisches  Verzelcbnlss  der  Zollnmter  Im  ZuUverelis  1 
ist.  Weiterhin  folgt  eine  Zussmn-jenstelljng  der  ttavoUtauchltgten 
BundesTslhe  de-s  Dciitsrhcn  Zollvereins  und  sine  I.Ist«  der  Xotildeutseben  Dml 


Süddeutschen  Mitglieder  des  /•■Itpailnmeuts  mit  den  dazu  gehörigen  Beamten. 
Nach  einer  kleinen  Denkschrift  des  Herrn  K.  lt.  Krelherrn  v.  Itagk«,  Mlt- 
glledesdes  Itelcbstngs.  .L'eber  die  Wiederherstellung  flnes  Dänischen  Reletus. 
archlvs  und  Uber  Reformen  Im  Archlvweaen"  kommt  .,1)1«  Freizügigkeit  Im 
Norddeutachen  Bunde",  deren  Inhalt  zerfallt  in  A I  die  fl««eltMrebung  des  \ord- 
dculachcn  Bunde«  (Artikel  1  der  Verfassung  des  NonM.  Farben  Bunde.,  das 
Geaetz  vom  1.  November  lSflJ,  Anlagen  und  Auiuerkungenl  und  B)  die  Aua- 
fuhrung  der  llundesgeaetzgebung  In  den  einzelnen  Staaten.  Das  Ende  d«e 
3.  Hefte«  bilden  „lila  vorlanSgen  Resultat«  der  Volkazühlong  vom  3.  Desrnibor 
ltM!7.  mitgetheilt  von  Dr.  Kugel,  Direktor  des  Kgl  Prcu«.  Sutlstiaehaa 
Bun-su's".  In  dieser  Zuaarr  menstellun*  Diidet  ein  Ver-' 
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i  Monarchie  für  das  J  1866. 
Heraus  -ry  ben  von  der  K.  K.  Statistischen  Central-Cnmmission  8°, 
495  Sä.  Wien.  Prandel,  1868.  3\  &.  Ü.  W. 

Maack,  Dt.  t.  Der  bernsteinfUhrcndo  F.ridanu*  der  Allen.  (Zeitschrift 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  su  Berlin,  3.  Bd.  1668,  1.  Heft, 
SS.  17— »7.) 

DU  Heklllm,  in  denen  der  Verfasser  bei  seiner  L  nWr»»ebnon  kommt,  lind 
lolcc.de:  Der  Krli»nns  In  kein  f.bclu.fter.  Inuxinarer  Kl  um,  sondern  Int 
wirklich  eil. .Irl :  derselbe  h»t  sich  I»  «tie  Nord..-«  erfassen :  er  Iii  kein  an- 
derer als  dk  Klbe,  die  ebene),  well  »Urduener ,  et.,  beim  NlMom-ljord,  In 
clntr  KEi*tfa.g4ig*i)<.  mEiDilelfi,  wo  noch  jetzt  llorutti-lu  #f«-fanil«ii  wird. 


Magener,  A.:  Da»  Klima  von  Posen.  Resultate  der  meteorologischen 
Beobachtungen  auf  der  K.  Meteoroli>gi»chrn  Sution  tu  Posen  in  den 
Jahren  1848  bie  1865.  8°.  Posen,  Lissncr,  1868.  l|  Thlr. 

Mogilno,  Statistische  Darstellung  de«  Kreise«  im  Anaehlues  an 

die  statistischen  Aufnahmen  für  daa  Jahr  1864.  4A.  Trxrmraann, 
Olawaki,  1868.  |  Thlr. 

Neusiedler  (Die)  Seemulde  itn  Jahre  1865.  (Mittheilungen  der  K.  K. 
Geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  1868,  Nr.  6,  SS.  229— 233.) 

Reinhardt  und  Heck;  Beschreibung  des  Obcramta  Meisroheim.  8". 
Mei.enb.elii.,  Krull,  1868.  |  Thlr. 

Richard,  A.  Lcs  limitea  des  deux  Germanies,  prorioce»  romainea  de 
la  Gaule.  (Annalea  des  voyages,  Juni  1868,  pp.  296—304.) 

Analyse  von  Abbe1  Martin'.  Arbriten  über  die  Grenun  der  Mileo  Pruvliitcn, 
K'>rd.  und  Oiticr.nie  worden  unbestritten  von  d*  r  XoMeee  und  dem  Khein 
gebildet,  die  WesUrrenie  Ton  German!»  Inferh-.f  waren  nach  Maitin  TlielK  der 
Nehelde.  der  Mmu  nnd  der  Antennen,  die  *uderrnie  .her  die  Mnsel.  Letalere 
biMete  Eueluich  die  N'TdgTcnie  »on  Germ.nl«  superior,  da.  im  Weeten  durch 
die  Vuae.cn  nnd  den  Jnra,  Im  Süden  durch  die  Alpen  bvarraal  wurde. 

Roth,  J. ;  Erläuterungen  xu  der  goognnstisehen  Karte  vom  Nieder- 
Schlesiachen  Gebirge  und  den  umliegenden  Gegenden  8a.  Berlin, 
Neamann,  1867.  2}  Thlr. 

Rothe,  Dr.  K. :  lliihrnme.aungi'n  in  Ober-Ungarn.  (Jahrbuch  der  K.  K. 
Oeologiachen  Rcichs-An»talt,  1868,  No.  I,  SS.  57 — 70.) 

Barometrische  Messungen  Tun  132  rur.kten  in  der  Umgebung  Ton  LeTit.eluvu, 
Statistik  des  Kreises  nach  den  Daten  vom  1.  Ja- 

1867.    Aufgestellt  von  der  Konigl.  Hegiorungs-Cotnroiasion  in 
Rinteln.  4".   Uintoln,  Rosendahl,  1867.  '  Thlr. 

Stamm,  0.  Da.  Denkwürdigste  aus  der  Landeskunde  des  ehemalig 
landgräflich  Hessischen  Oberamts  Meiaenheim  für  Volk  und  Jugend. 
8«.  Meisenheim,  Krull,  1867.  ,  Thlr. 

Volpi,  Dr,  A  :  über  den  Brenner  nach  Italien.  Eine  Uttel  der  Brenner- 
Bahn  für  Ei.enhahnrei.ende.  16",  45  SS.  mit  Karten.  Innsbruck, 
Wagner,  1868.  30  Nkr. 

Wiener  Baedeker.  Wanderungen  durch  Wien  und  Umgehungen  Von 
it.  Bücher  und  K.  Weiss.  Ein  Handbuch  für  Einheimische  und 
Fremde.  I.  Tbl.  8°,  214  S3.  mit  2  Stadtplänen  4c.  Wien,  Tendier, 
1868.  1  lt  20  Nkr. 

Wolf,  S.:  Geologisch -geographlache  Skiixe  der  Nieder- Ungarischen 
Ebene.  (Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichs- Anstalt,  1867, 
Nr.  4,  SS.  »17— «MO 


Baden ,  Karte  von  dem  Gro*.her«ngthum  ,  bearbeitet  ton  der 

topographischen  Abtheilung  de»  Groaahertogl.  Generalatabe.  Fol.  Lith. 
Carl.ruLe,  Braun,  1868.  27  Sgr. 

Baden,  Neueste  Wandkarte  von  '  ■  ,  Württemberg  und  Uoben- 
lollcra.  Mit  der  neuen  politischen  Kinlheiluug  von  Baden.  4  BL 
Lith    Frelburg,  Herder,  1868.  Auf  Leinwand  3  Thlr.  18  Ngr. 

Beck:  Karte  der  Umgegend  von  Maina.  Lith.  Krankfurt  a.  M.,  Jae- 
ger,  18C8.  T  Thlr. 

Berkum,   Karte  der  Insel  .  Lith.  qu.-Fol.  Emden,  Haynel, 

1868.  i  Thlr. 

Brecher,  A  :  Darstellung  der  territorialen  Kntwickelung  des  Branden- 
burg -  russischen  Staate»  von  1415  hl»  jetit.  Chromolith.  Berlin, 
D.  Reimer,  1868.  .  Thlr. 

Eilbek,  Karte  der  Vogtei  —  .  Nach  der  Landesvermessung  heraus- 
gegeben von  der  Bau-Deputation  in  Hamburg,  gr.  Fol.  Lith.  Ham- 
burg, Grüning,  1868.  i  TLlr. 
Eisenbahnen,  Karte  der  Osterrrichiachen  der  Gegenwart  und 
der  Zukunft.  Mit  genauer  Unterscheidung  der  Gesellschaften,  welchen 
sie  angehören,  und  Angabe  der  Haupt-Stationen,  im  An.chlusa  an  die 
Eisenbahnen  des  Auslände».  Wien,  Artaria,  1868.                75  Nkr. 


trage  de«  Küntgl. 

und  öffentliche  Arbeiten 
Karten  des  Küttig!.  Generalstabes  aufgenommen.  Blatt  3.  Chromolith. 
Berlin,  Nrumann,  1868.  1  Thlr. 

Fenyea,  A. :  Eisenbahn-,'  Dampfschiff-,  Post-  und  TelegrapbenkarU  von 
Ungarn  mit  vollständigem  EiscnbaknncU.  Vom  Ministerium  durch- 
gesehen. Pest,  Kugler,  1868. 

In  Etui  1  0.  20  Nkr..  auf  Leinwand  1  fl.  60  Nkr. 

Fil«,  Major  A.  W.  Spe/ialkarte  der  Sehwanthurgischen  Ober-Herr- 
si  haften  Rudolstadt  und  Arnstadt,  des  Weimar'.ehon  Amte»  Ilmenau 
und  der  ungrenienden  Landestheile.  qu.-Fol.  Kupferstich.  Berlin, 
Scbropp,  1868.  |  Tbir. 

Freienwalde,  Karte  tob  und  Gothen.  Lith.  Berlin,  Schropp, 

i  Thlr. 

Fried,  F. :  Generalkarte  »on  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  nach 
den  Friedensverträgen  vom  Jahre  1H6Ü.  Wien,  ArUria,  1868. 

i  fl.  6,  w. 

Gulhc,  H. :  Karte  von  Hannover,  Oldenburg,  Braun»rbweig.  Lipp», 
Hamburg,  Lübeck  und  Bremen.  Chromolith.  Hannover,  Klindworth, 
1868.  12  Sgr. 

Harzgebirge,  Speaial-Karte  vom  Pol.  Lith.  Quedlinburg,  Baue, 

1868.  Di  Carton  8  Sgr. 

Hauer,  t.  v.  Geologische  Cbersicbt«karte  der  Österreichischen  Mo- 
narchie nach  d-tj  Aufnahmen  der  1»  K.  Geolog.  Rekhs-Aastalt.  Bl.  6. 
Chromolith.  Mit  Text  in  8*.  Wien,  Beck,  1868. 

Subskr.-Preis  3|  Thlr.,  Ladenpreis  4f  Thlr. 
Dieses  «wette  Blatt  dar  gvvtocitebxr,  I VI"  r-ichuk.rto  «mfaMt  den  grösse- 
Tliell  Ton   SsIrliurK  und  Kärnten,  die   si  dlioli-  HAHte  des  Ersb-r»«* 
Krnin  .  GKre  und  OrsdUks  .  das  Heblet 
..«(Hell- 


thamt  Oe.terrcteu,  g»n«  st-Seetn.rk  , 
r.n  Trint,  Iitrie»,  Kr  .«ll,  n,  die  Kn.titche  Mililar  Grente  und  di- 


Ewald,  I.j  Geologische  Karte  der  Provini  Sachsen  von  Magdeburg  bi» 
auin  Hari  [al.  Theil  der  geologischen  Karte  der  Provini],  im  Auf- 


sten  TIh-II«  Tun  l'ng.rn  und  Nl.vonien. 
Heyberger,  J.    Adrainistrativ-Karte  vom  Königreich  Bayern  nach  oftt- 
xiellen  Quellen  bearbeitet.  Unter  Zugrundelegung  von  C.  F.  Hammer'» 
Speaialkarte.  2  BI.  Chromolith.  München,  Mej  k  Widnuyer,  1868. 

H  Thlr.,  auf  Leinwand  2  Thlr.  4  Sgr. 
Huber,  J.:  Neueste  Schul-  und  Reise-Karte  vom  sudweatlichen  Deutsch- 
land, enthaltend  die  Königreiche  Bayern.  Württemberg,  da»  Oross- 
henogthuiu  Baden  und  die  FOrstenthümer  Hohensolltrn.  Suhlstich 
und  kolor.  Fol.  Nürnberg.  Beyerlein,  1868.  16  S*r. 

Karlsbad,  Situationsplan  »od  und  Umgehung.  Prag,  Dominica», 

1868.  In  Carton  40  Nkr 

König,  Tb.  Geschäft»-  und  Reise-Karte  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden Lüiideru  mit  Angabc  aller  Eisenbahnen  &c.  Lith.  Bsvita, 
Bethge,  1868  In  Cartun  '  Thlr 

KÖalln.    Pari«,  De|Hit  de  la  marine,  1868. 
Liebenow,  W.:  Karte  von  Nord- Deutschland  nur  Übersicht  der 
bahnen,  einschliesslich  der  projektirten  Linien,   der  Gcwäast 
hauptsächlichsten   Strassen.   Chromolith.    Berlin,  Lithogr. 
1868.  1  Thlr. 

Liebenow,  W.  ,  :al-K»rte  von  West-Deutschland  nach  den  neuesten 
und  besten  amtlichen  Quelirn  bearbeitet.  1:300.000.  Bd.  VII:  Luxem- 
burg, Lauterburg,  Neustadt,  WeUlar.  Lith.  und  kolorirt.  Hannover, 
Oppermann,  1868.  1  Thlr. 

Liebig:  Speriolknrte  vom  Heraogthum  Anhalt.  Sekt.  I,  enthaltend  die 
Kreise  De..»u.  Cöthea,  Zerh.t  und  Bernhurg.  Fol.  Lith.  Cothen, 
Schettler,  1868.  I|  Thlr. 

Miyr,  J.  G  Reise-  und  ÜbersichU-Karte  von  Deutschland  nach  der 
neuesten  Eintheilung,  nebst  den  angretuenden  Lindern,  ausgedehnt 
bis  Pari»,  London,  Kopenhagen  Sit.  Lith.  und  kolor.  München,  Rie- 
ger, 1868.  4  Thlr. 
Mer  Baltique.  Baie  de  Kiel.  —  Cote  de  Prusse.  du  phare  d'Arkona 
ä  la  baie  de  Stettin.  —  Cöte  de  Prusse,  de  Brileter  Orth  a  Memel. 

—  Cöte  de  Ru.aie,  de  Libau  k  LyserSrt.  Paris,  Depot  de  l«  ma- 
rine, 1868. 

Mer  Baltique.  Baie  de  Lübeck.  —  CAte  de  Prusse,  goltä  de  Dantsia;. 

—  Port  de  Vindau.  Paris,  D^pöt  de  la  marine,  1868. 

Mer  Baltique.  Cote  de  Prusse,  n viere  de  Stettin.  —  C6te  de  Prusee, 
de  la  baie  de  Stettin  an  fen  de  Jcrshoft.  Paria,  Depot  de  la  ma- 
rine, 1868. 

Mer  Baltique.    Cöte  de  Prusse,  de  Rostock  au  phare  d'Arkona.  — 

Cöte  de  Russie,  de  Memel  i  Libau.  —  Entree  du  golfe  de  Biga. 

Paris.  Depot  de  la  marine,  1868. 
Pfeiffer,  J.  B.:  Spcaialkarte  von  dem  Königreiche  Bayern  diesseits  dca 

Rhein»  und  der  angrenzenden  Länder.  62  Blatt  in  1  125.000.  1.  Lfg. 

(3  Blatt)    Narnberg,  Korn,  186«.  1|  fl. 
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1:62.000. 
Litt.  Budweia,  Huntg,  1808. 

24  Sur.,  in  Carton  1  Thlr.  2  Sgr.,  auf  Leinw.  \\  Thlr. 
Po»t-  und  Eisenbahn-Karte  t»n  dem  Preussiachen  Staate  und  den 
»»grenzenden  Ländirr.  in  !•  Bl.  Bearbeitet  im  Kurs-Bureau,  des  Kgl. 
Preuss.  General- Postamtes.  Kpfrst.    und  kolor.    Berlin,  Neuniann, 
1868.  6  Thlr. 

Raaz,  0.i  Karte  der  Al|ien  [Hand-Atlaa].  Pbotolitb.  Berlin,  Grieben, 
1868.  1  Tlilr. 

Raaz,  C    Wendkarte  von  Deutschland.  Photolith.  Berlin,  Grieben,  1868. 

3  Thlr.,  auf  Leinwand  5  Thlr.;  mit  Eisenbahnen  4  Thlr., 

auf  Leinwand  6  Thlr. 

Rappard,  Major  t.:  Karte  des  Kreises  Neuwied,  auf  Veranlassung  der 
Königl.  Regierung  bearbeitet.  qu.-Fol.  Litb.  .Venwied,  Heuser,  1868. 

i  Thlr. 

Ravenstein,  L.    Spezlalkarte  non  Deutschland,  der  Schweiz  und  be- 
nachbart«« Lindern.  12  Bl.  Kpfrst.  1:850.000.  In  4  Lfgn.  Uild- 
Bihliogr.  Institut,  1808.  a  LfK.  I  Thlr. 

Karte  des  Regierungsbezirks  Erfurt,  insbesondere  mit 
Rücksicht  auf  die  Höhenlagen  dargestellt.  Unter  Zugrundclegung- 
der  Karten  des  kiinigl.  Preuss.  GenemlsUb«  nach  den  Angaben  Wisa- 
niann'e  entwürfen.  2  Bl.  Chromolith.  Erfurt,  Neumann,  1H68. 

1}  Thlr.,  auf  Leinwand  24  Thlr. 
Rosen berfl,  W.-.  Neueste  Karte  der  Umgegend  von  Ems.  Uth.  Ems, 
Fabdt,  1868.  \  Thlr.,  kolor.  i  Thlr.,  auf  Leinwand  (  Thlr., 

auf  Leinwand  und  kolor.  1  Thlr 
n,  Übersichtskarte  der  Umgegend  Ton  .  Vit  Angabe 

Strassen,  Laudewgrenzen ,   so  wie  der  Bergwerke 
und  Hutten.  Lith.  Saarbrücken.  Müilinger.  1868. 

12  8gr.,  kolor.  )  Thlr.,  auf  Leinwand  »1  Sgr. 
Schmidt,  P.i  Karte  der  1*  Armee-Bezirke  Nord-DeutecUonde  mit  der 
25.  Grcwshsgl.  Hessischen  Division.  qu.-Fol.  Lith.  Berlin,  Schropp, 
1868.  1  Thlr. 

Schulz,  K.  A..  Nene  praktiaehe  Reisekarte  mr  Übersicht  aller  Eisen- 
bahnen und  der  Dampfschiffahrt«-  Verbindungen,  so  wie  mit  An- 
gabo der  Distanzen  in  gani  Deotschland  mit  Einschluss  de«  gcaatnm- 
len  Österreichischen  Kaiserstaatca ,  Belgien,  Holland,  der  Schweix 
und  einem  J'hcil«  von  Frankreich,  England  nnd  Italien.  Wien.  Ar- 
taria,  1868.  60  Nkr. 

Schulz,  K.  A, :  Daa  Kaiaertbnm  Österreich.    Wandkarte,  fDr  Schulen 
und  Comptoirs  verwendbar,  mit  einem  Hnheoprotü  der  Österreichi- 
schen Borge,  PiUse,  Orte,  Sec'n  &c.  1.  1.100.000.  6  Bl.  Wien,  Ar- 
tana, 1868.  4}  11.  Ö.  W. 
Schulz,  R.  A.:  General-,  Post-  und  Strassenkart«  de»  Kronlandc«  üa- 
tui«n  und  Lodomcrien  mit  Auschwitz,  Zstnr  und  Krakau.  *o  wie 
des  Kraulende«  Bukowina  und  einem  Plane  von  Lemberg.  1 : 880.O110. 
Wien,  Aruria,  1H68.  2  fl.  Ö.  W. 
Schulz,  K.  A.    Spexialkarte  von  Österreich  unter  der  Enns  nebst  den 
angrenzenden  Theilen  von  Ober-Österreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mäh- 
ren und  Ungarn.  1 .324.000.  Wien,  Artaria,  1868.          3  fl.  Ö.  W. 
Steinhäuser,  A. :  Karte  der  Markgrafschufl  Mähren  nnd  des  Hcrzog- 
thums  Schlesien  mit  der  neuesten  politischen  Eintheilung  und  einein 
Plane  ron  Brünn.  1:432.00».  Wien,  Artaria,  1868. 

Mit  Terrain  3  lt.,  ohne  Terrain  2  fl.  Ö.  W. 
Steinhäuser,  A. :  Karte  des  Hcrxogthuma  Salzburg  und  des  Österr.- 
Sttirischcn  Salxkammrrgutrs  nebst  Tbeilon  der  angrenzenden  Länder. 
Als  Touristen-  und  Reisekarte  mit  ausfuhrlichem  Terrain,  Angabe  der 
Waldkultur  und  farbigen  Gletschern.  4  Bl.  1:200,000.  Wien,  Ar- 
taria, 1K68.  3  fl.  Ö.  W. 
Steinhäuser,  A. :   Völkerkarte   von  der  Österreichischen  Monarchie. 

Wien.  Aruria,  1868.  10  Nkr. 

Töth,  A..  Sdmlwundkarte  des  Ungarischen  Reiches.  Vom  Ministerium 
approbirt.  In  Ungarischer  und  Deutscher  Sprache.  Pest,  Kugler,  1868. 

Auf  Leinwand  6  fl.  Ö.  W. 
Walaeck,  G.:  Neueste  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden Liludern.  I.ith.  Berlin.  AbeUdnrU,  1868.  1  Thlr. 
Weiss,  E„  und  H.  Lanpeyrcs:  üeogn<isti»che  CbereicbUkarle  de»  kohlen- 
fuLrenden  Soar-Rheüi-Gcbiet«.  Chromolith.  Mit  Text.    Berlin,  Neu- 
mann. IHKH.                                                In  C'arton  1»  Thlr. 

Wien,   Kleiner  Plan  von  und  aammtlichen  Vorstädten,  nebst 

einem  Wegweiser  zur  bequemen  Auffindung  der  wichtigsten  Oegrn- 
1  kl  UUtt  in  Farbendruck.  Wie«,  Artaria,  1808.      60  Nkr. 
Karte  der  Vogtei        — .  N,ch  der  Landesvermessung 
Lith.  Fol.  Hamburg,  Orü- 
I  Thlr. 


K.  Statiatisch-T 


3.  Lfg. 


1868. 


DaaiUr.ar.il        II      ä         P.-.1  «.,1 

Dcnepscn,  xi.  a.  .  uuei  unu 

büchlein  r 


für  Einheimische  und  Fremde.  16".  Baael,  Amberger,  1868. 

J  Thlr. 

I,  Statistisches  Jahrbuch  für  den  Kanton  .  Herausgegeben 

vom  kantonalen  Statistischen  Bureau.  1,  Jahrgung.  8".  Bern,  Wysa, 
1868.  1  Thlr.  4  SgT. 

Graubünden,  Jahresbericht  der  Naturforschendcn  Gesellschaft  -«. 
Neue  Folge.  1?.  Jahrgang.  1866-1867.  8",  »8  SS.  Chur,  Hitz.  1867. 

,  Thlr. 

Enthalt  anaacr  K>  •chaftllcbca  Nachrichten,  einer  N  tlz  Ober  Hie  Thurm- 
falkcn  auf  Kchln*  Hsldcntteln  and  einer  Rrvue  der  auf  GraubtlDden  bezüg- 
lichen neueatea  Literatur  ala  llanptaaohe  Rethen  raeteorwlngtaeber  Hembach- 
Innern  v-  11  ff  vcrachl.Jeneii  Stationen  und  aus  Tcrsahledunen  Jahren  ,  bla- 
wellen  mehrers  Jahrs  umraaaond.  Omen  achltesat  sich  eine  Tabelle  iat  mdlt- 
lermt  Jahres  -  Temporaturrn  dleaer  Stationen  an ,  von  denen  die  nl.-driesten 
MalrafaM  Molar  i,  Marachllna  (B441,  (  hur  IMH))  and  Reichenau  die 
leSehaten  dl«  Vadut»  auf  dem  Julier  (M4o),  dsa  Berxriaua  auf  dem  Herzihardln 
(zxir^i.  das  auf  dem  Kplngea  {fu69l  uad  daa  Wlrihahaas  auf  dem  ller&laa 
(tO«8  Me<»r)  »lad.  Als  mittler«  Jahns- Temperatur  das  Juller  raaultlrt  ans 
sechsjährigen  Heo1,«thtgnireci  «•,«♦  f.,  d«a  Berabaidlu  (zwei  Jahre)  1,«»,  des 
SplUg,  n  (ISSR*)  »,49.  des  Uernlna  l  IKTihi  0*,»S  OL 

Jihrbuoh  dos  Schweizer  Alpenclub.  4.  Jabrgans;,  1867  bis  1868.  8°, 
628  SS.  mit  1  Kart«,  3  Panoramen,  3  Ansichten  in  Farbendruck. 
Bern,  Dalp,  1868.  3J  Thlr. 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

Beauclerk,  Lady  di.  A  sumraer  and  winter  in  Norway.  8".  London, 
Morray,  1868. 

Both,  L,  og  A.  Lnnd:  Fra  Heden  til  Haret,  vrsterjydske  Skizzer  i  Text 
og  Billeder.  8",  46  pp.  Kopenhagen,  Falkenberg,  1868.  48  sa. 

Campbell,  J.  it.  Travelling  in  Norway.  (The  Alpine  Journal,  Mai  1868, 
pp.  1—38.) 

Kur  Tuurtsten,  welche  Norvcgcit  h.aueben  wollen,  «atbült  dii*««r  Anfaatz 
»cuiiiaiiar*  Ktiitcen  über  dls  Art  des  KeUtna  daaelhal,  dl«  «*1i*n<«llr<ll(slen 
liegend«»  die. 

Erdmann,  A.:  Bidrag  tili  kännedom  om  Svcriges  qvartära  bildningar. 
(Sverigc»  geologiska  under«r>kning  pa  otfcnUig  bekostnad  utflird  under 
ledning  af  A.  Brdmann:  Sammanfattad  redogörelse  för  dervid  lunna 
resultaUr.  I.}  8°,  313  pp.  med  28  trasnitt  och  atlaa  med  14  kartor. 
Stockholm,  Ad.  Bonnier,  1866.  8  rd. 

Friach,  C.  F.:  Die  Lappen  Schwedens  und  ihre  Lebensweise.  (Globns, 
Bd.  X1U,  7.  Lfg.,  SS.  2ii7— Siit»;  8.  Lfg.,  SS.  245—247.) 

Hauptsächlich  nach  dem  Schwedisch  getcxtHt-ticnen  Journal  de*  l'atrua  1  .ort la- 
dt in  UTier  seine  AnitifUhrung  als  MUsi.inSr  In  LanjiDaarkea  [f  TM.',  stoekbolm 
1831  nnd  1833». 

Meteorologisk«  Iagttagelser    paa   Chrlstiania  Observatorium  1866. 

qu.-4°,  50  pp.  Christiania  1867. 
Meteorologilke  lagtUgelser  i  det  sydligc  Norge.  1863—1866.  Udgirne 
af  det  Kong.  Norake  Frederik«  Universitet  ved  det  Norske  Meteoro- 
logiske  Institut.  qu.-4°,  268  pp.  Christiania  1867. 
Metcorologitke  lagttagclscr  paa  fem  TelegrafsUtioner  ved  Norgrs  Kyst. 
Keducered«  og  «junmenatillcde  af  J.  J.  Asrtrand.  1.  und  2.  Jahrgang. 
Udgirne  af  det  Kong.  Norske  Frederiks  Universitet  ved  C.  Fcarnlcy. 
qu.-4'>,  150  pp.  Christiania  1866. 

In  Clirlatlaiiia  werden  an  da»  8tern««rie  »eil  1(437,  In  mehreren  Tcleirrapbca- 
Ktationan  Nurwegsna  »elt  IBfll  ragvtrnaaalcc  meteori.lvglaclve  Bas>baebtaaaT«a 
angrshllt.  <  Ins»  Umdeutenden  Atif>ehwnnK  aK.er  hat  die  Wetterkumla  ia  Kor- 
«eKen  seit  dem  1.  Deietnber  Itfifl  tf».mmra.  wo  ein  mit  der  I  niversttit 
v.rl.uu.ten«»  Met^rotnaiaetv-«  Inatltut  unter  IHrektlun  von  IL  «■■hn  atn- 
K'rfchu  x  worden  UC  l»le  luatrutiiente  wurden  unter  einander  und  mit  denen 
In  l'arla  und  (Irrenwleb  vemHcben,  neue  Htttl.nen  worden  gesrilndet,  au  daaa 
Jetzt  der  »uaaerate  Xnrden  und  X  rdoaten  mit  in  daa  Netz  gezogen  iat;  daa 
InaUtttt  li.Ui.llla-t  sieb  an  den  liirlichen  teleirraniUselicn  IVerichten  nach  Parts 


und  hat  auch  bereits  n>.  hr  ala 
rwnu  ineleurel»iria«lier  Jnurnalt 
1W.7  bestanden  folfendo 
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Leucimburm  Suticaen:      S«nU.  Br«H«:   Oe«0.  L.  v.  PirU  : 

Faerier  H*  *  «♦  tr 

ToniDKvn   ....Mi«  8  K 

Llndeanea    ....      5T    50  4  IS 

Liater  M    «  4  14 

l.'tfalra  M   11  »  S» 

H.  Iii,.  «0  4&  i  n 

Ob.  ■   U  4  IS 

Villa  «4   33  *  « 

Andtliea  '9    1»  13  4» 

Fruhi.lsa  71     6  tl  S9 

An  allen  diesen  Statl'.nsu  wird  um  *-  L'lir  Morfana,  t  ITir  V'aehmitfaics  und 
II  L'hr  Abends  baonaelitel  ,  and  »war  •mtfaaten  dl«  Bet.l.a.1  tutig.  i.  an  den  £«- 
wohnlichen  Kt»tlo««n:  den  Barometerstand ,  dl«  l.unteR>p*r*l.i>  ,  r'cuelitiirVclt, 
Rirhtun«  und  starke  de*  Windet,  Bewölkung,  lt.«.-.  und  Hcanee-V'all  und 
nu»eer»;ewoh,nllche  Pliaunnien* ;  die  Inf  den  l-euehtthsirtm'.i:  die  T*«nn*r«lur 
der  I  n«  und  de»  Meere»,  Dlcnliirkeil  de*  ll*er«««»t« ,  Klcktuns:  und  MMN 
de«  Winde«,  die  Meeresströmungen,  Bewölkung,  die  Sturme,  dl*  Brarlielnunffen 
de*  Nnrtlllchlee  und  alle  auf  dna  Meer  lieh  l.ecleheude-ti  auaaerirewohnliehen 
Phänomen«,  .v  ja.er  dienen  ewneiinren  Stationen  werden  aber  In  Bertran 
SSO«  *4'  X.  Br..  3*  Oeall.  I-  v.  Pari«)  und  f 'lirUliantesnd  ',.*>*  »•  N.  Br. .  1«  40' 
Oentl,  L.)  alte  Kwai  Stunden  Barometer,  Tlt*-rwtt»meler  und  Hydrometer  ali- 
K*l*vn,  In  tlsjnnierfrat  |70*  4"'  N  Br. ,  SP  W  Heatl.  I.  I  und  Thrmidhjem 
163'  S*'  N.  Br,  n'  4'  OentL  l_)  Barometer  und  Thennoii>eler,  in  B<»lö  die  Tem- 
peratur ile*  Mar  rwaaaera  beobachtet ,  wie  endlich  aurli  »i>ni  l.unireuaard.Sjiltal 
bei  Beriten,  * . -n  l'lirlatianaaand  und  von  Yu*rt-*>en  im  Thrnudbjema  -  Fjord 
(KS'  49'  V  Br.,  H"  54'  tteill.  I.  .lauen  an  den  irewölinllcbeii  Ktatiouen  aiial,.»e 
B-obarirfunften  an  daa  M«teorolnt,*t«<he  Inatitut  einirearhlrk  I  Warden.  Dna  Kur* 
wrtfiarW  B*, .haehtuntfsneu  nnifaaal  mithin  In  ftanren  I~  Stationen. 
Rietttap,  J.  ü. :  Het  Noorden  van  Kump«.  Reisen  door  Dant  marken, 
Zweden.  Xoorwegen,  de  Far-oer,  Ualaod  en  Biborie.  8",  533  pp. 
Arnhem.  Voltelcn,  I868.  2j  fl. 

r,  M.  0. :  Swedcn  and  Xorway.    Sketche»  and  stnrles  of  tbeir 
•Stoma,  hi.tory,  legend.,  4c.  16",  309  pp.  Boston  1868.  6  a. 

IC«trte>it. 

Albin,  i.  A.   Kart»  sfver  Jemüand«  lin,  författad  aren  1846— AB;  fnll- 

bordad  1861—66  af  E.  P.  F.  Xordbeek.  1»  BL  Zinkogr.  Stockholm, 

Bonnier,  1868.  10  rd. 

Baltique.  i:»irV  de.  la  .    Christian  >.sr.  —  Grand  Belt,  Grnn- 

aund.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1868. 
Baltique.  Kutreo  de  la  ,  «in  er»  plant  da  Grand  ll.  it    Pinrd  de 

XakakoT.  --  Kiord  de  Nyborg.  —  Koraiir.  —  Kyhnlm  et  Langnrc.  — 

Sund  de  Svendborg.  —  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1868. 
Baltiquc.  Mer        — ,  oStei  de  Suade.  Cirabria.  —  Ystad.  Paris, 

Dfpot  de  la  marine,  1868. 
Den  mark,  Griin  Sonnd  entrance,   Daniab   Suncy    1864.  1:19.700. 

London,  Hydrogr.  Office,  1868.  CNr  X13.)  1)  ». 

Jernväga-karlor  för  rocdlcrsta  och  andra  Syerige  1868.  Stoekholm, 

0.  Poraatröm,  1868.  t5  fir». 

Kjöbenhavn,  Plan  af  —  med  Fontaeder.  Tegnet  af  Major  Söder- 

berg.  Kopenliagen,  W.Irl,  1868.  16  as. 

Norwege,  Cnte  »nd:  Arendal  et  IM  ile»  Torungen.  Paria,  D/pöt  de  la 

marine,  1868. 

Petit  Belt    Arroe  Sund.    Pari».  Dep-M  do  la  marine.  1B68. 
TopogratUka  Corpseni  K.rta  «f.er  S.erige.  Siidra  Delen,  1 : 100.000. 
Sektionen  Upaala  und  HalmaUdt.    Stoeklolm  186T. 


Nonvellea 
,U6.  »»,  174  pp.  n 
1867. 


Atlat,  Topograpbiaebe ,  ran  bet  koningrijk  der  Nedarlanden  op  de 
»tbaal  ran  1:200.000.  4°.  1.  Lfg.  (4  Karten).  '»  ÜraTenbage,  Smul- 
dera,  1868.  3  f.,  rollatändig  in  4  I.fgn. 

MoU-Marchal,  L. :  Kourelte  carte  adminiarratire  et  cummerciale  do  la 
Belgique,  diviaec  en  prorinc«  et  arrondieacmcnU,  indiquant  toutei  lea 
communca,  chemina  de  fer,  4er.  —  Nourelle  carte  de  la  Belgiquc, 
indiqnant  tonte*  lea  commune*,  ebemina  de  fer,  4c.  —  NuoTclle 
carte  de*  chemina  de  fer  beiges  et  des  pays  liraitrnpbca ,  compreoant 
tou»  lea  chemins  de  fer  en  o.ploitation  et  en  con*truction  entre  Pari», 
AmatcTdam,  Colngne,  Francfort,  Strasbourg.  —  Nourello  carte  gene- 
rale des  ebemins  de  fer  de  la  Belgin,uc.  Bruxelles  186B. 

Mols-Marchal ,  L  i  Noutollc  carte  des  enrirnns  de  Bruxelles,  dreaw'o 
d' apres  lea  raeüleur»  document«  ant)ientii|aes.  1 : 40.000.  Bruxelles  1868. 

Mols-Marchal,  I..  Nourelle  carte  routirre  et  administrative  do  la  pro- 
lince  de  Brabant,  diviaee  en  arrondissement*  et  rantona,  utdiijuant 
lea  ruutea,  los  cb'tnins  de  gTando  communication,  cliemiua  de  fer,  *c. 
Bruxelles  1868. 


12».  85  pp. 
1  i. 


WttentaitakMli  Tan  Xederland,  op  do  tebaal  ran  1: 500.000.  Ver- 
vasrdtgd  op  last  ran  Zijne  Kxrollentic  den  Minister  van  Binnen- 
landscb»  Zaken  Tborbeck«.  Onder  torutigt  ran  den  inspecteur  van 
den  wateratsat  in  algemeene  dienst  F.  W.  Cnnrad  en  den  lieut.- 
kolonel  van  den  generalen  staf  J.  A.  Basier.  Helder  no.  1  en  1. 
Fol.  's  Gravenhagc,  Nijbon*,  1868.  k  BL  l\  f. 

Oroaa-Britannien  und  Irland. 

Bradbury,  J.:  Seotland.    Ilov  to  aee  it  for  five 

Manchester,  Heywuod,  1868. 
Biirrltt,  Klihu   Walke  in  Ute  Black  Country,  und  it» 

8",  454  pp.  London,  Low,  1868.  12  a. 

Geikie,  A. :  Tbe  geological  origio  of  tbe  present  secnery  of  Seotland. 

(Murray's  Journal   of  Travel  and  Natural  History,  1868,  No.  1, 

pp.  I— tl.) 

In  alh  enieln  »cr»Undllol>er  W»i«e  und  onter  Beles».«  Inatruktlear  lllmtra 
Uuiirn  wird  an  dem  Bel.|.la]  Seh  ttland»  der  kauule  7.u«ammcu!i»n|r  swisclien 
den  Terrainf.imien  und  Jar  ireo|r,tl,ehen  Hfiktur  erliolerL 
Glover'a  illustrated  guide  and  visiKir's  companion  through  the  Iale  of 
Man;  with  aea  and  trout  flsbing  by  S..  M.  Tod.   8",   244  pp.  mit 
1  Kart«.  London,  Simpkin.  1868.  1}  s. 

Gorrie,  D. :  Summer»  and  wintere  in  tbe  Orkneys.  8".  London,  Hod- 
der  ec  Stoughtoo,  1868.  7)  a. 

Noake»'  Guide  to  Worcesterahire.  8".  Worecater,  Xoake»,  1B6B.    5  a. 


England,  Weit  coa«t.  Cardiff  and  Penarth  Koad»,  Capt.  B.  Bedford, 
1866.  1:18.255.  London,  Uydrogr.  Office,  1868.  (Nr.  1182.)  f)  a. 
Ordnance  Survey  of  England.  Pariab  map»  1 : 2.AO0  (Devon)  Charles 
the  Martyr  4  Bl.  —  (Essex)  Horncburch  12  Hl.,  Stanford-lr-Hupe 
6  Bl.,  Mocking  1  Bl.  —  (Uertford)  East  Barnet  5  Bl.  —  (Kent) 
Langley  4  Bl.,  BapcbUd  4  Bl.,  Bobbing  4  Bl.,  Ea»t  FarleLgh  5  Bl., 
Otham  3  Bl.,  Warden  2  Bl.,  Weit  Farleigh  4  Bl.,  Wilmington  4  Bl., 
Tongc  7  Bl.  —  (Surrey)  Sutton  4  Bl.  a  2}  ».  —  Six-ineb-map: 
,  Cumberland  Bl.  64.  i\  ».  —  Town  map  l;5O0.  Faversham  U  Bl. 
37  a,  —  Geological  survey  map.  of  England,  I : fi.'t.MO.  B),  46: 
Luton,  Hatlield,  Wheatbampatcad  4c.  3  s.  --  Geologiral  survey  of 
LaDcaabire.  1 :  1«>.560.  Bl.  72  Bacnp.  73:  Todmordcn,  Walsden  4e., 
79;  Edgcwortb,  Bamabottom  4c,  8l>:  Spotlsnd  and  part  «f  Koch- 
dal«  Pari.b,  81 :  lilattbingworth ,  Hunder.fitld  and  district.  16  a. 
London,  I.ongmans,  1864$. 
Ordnance  Survey  of  Ircland.  Puriah  uaps  1 : 2.300.  (Dublin)  Cbape- 

lijod  4  Bl.,  kill  7  Bl.  s  2J  ».  I^>ndon,  Longnians,  1868. 
Ordnance  Survey  of  ScotUnd.  Puriah  map.  1 : 2.5oo,  (Aberdeen) 
Cabrach  22  Bl.,  Inverury  10  Bl. ,  Hhynie  24  Bl.,  Clstt  11  Bl..  Kil- 
drummy  21  BL,  Leslie  9  Bl.  —  (Bann)  Forglen  11  BL  i  Ii  a.  — 
Su-iucb-raap:  Pertbsblre  Bl.  14,  18,  1!»,  2n,  21,  22,  23,  »6,  27, 
28,  29,  31,  32,  35,  36.  37,  38,  39,  4n,  »O  i  2|  ...  BL  15,  17,  24, 
25,  33,  101  «2  s.  London,  Longmnna.  1868. 
Stanford'a  large  railway  map  of  England  and  Wales,  with  tho  sanetio» 
ned  lines:  also  the  Station»,  high  road»,  town»,  villagr»,  4c.  15  Bl. 
1:816.800.  London,  Stanford,  1868. 

22j  »,,  kolorirt  ur.d  aufgezogen  3  f.. 
nap  of  EngUnd   and  Wales.  M.t.  1:760.320. 
n,  Stanford,  1868.  6  «.,  aufgeaogen  10|  a. 

Fr  avnlc.  reich . 

Au  he,  Fr. :  Etüde  aur  lea  voie»  romaines  dans  la  partie  do  la  Provence 
qui  a  forme  le  drpartement  du  Var  et  1'arrondiasement  de  Grasae. 
8",  19  pp.  Aix,  tmpr.  Uemondet- Aubin,  1868.  (Ettrait  du  Compto 
rendu  des  travaux  du  Congres  *cicntiil<|ue  de  France,  tenu  k  Aix  eo 
decembre  1866.) 

Belloe,  B.  P. :  La  Belle  Franc«.  4".  346  pp.  mit  UJustraUoncn.  Lon- 
don, Stralian,  1868.  12  «. 

Fucha,  C.  W.  C. ;  Der  Vqlkan  von  Agde.  (Zeitschrift  der  Deutschen 
Geolog.  Gesellschaft,  20.  Bd.,  1.  lieft,  SS.  89—96.) 

Der  Vulkan  von  AgJe  llam  Im  lle^iartemaut  llerault,  etwa  l-i  der  «Uta 
swlaclten  den  8lä.lten  Cette  und  Bwalera  ,  nahe  der  Mündung  dea  l*lü».e»  lle- 
rault Auf  dar  einen  Seit«  wird  er  von  den  Wellen  den  MittettandUroen  Mea- 
raa  l.eanlilt  ,  auf  allen  üerlfrcn  Selten  lit  er  v«.n  einer  walt  aoaj-e.lel.nteu  eln- 
P'milican  Kl.ene  «Biiccben.  Der  Vulkan  bettent  au»  fcinf  kleinen,  Iii.  Kret.n 
g-ea!«llt«n  Hunelo.  daran  hoctiater  Ple  Saint-I,f.an  trenunnl  wird  und  HA  Meter 
erreicht.  Die  anderen  HQgel  aln.1  alle  bedeutend  nlodrlgei  Die»-,  tun!  Hllgal 
»«hllaaaen  ein«  etwa  I]  Kilometer  Im  Dorrlimeaaer  haltende  »eltllaaetformlff« 
Vertloruna  «In,  den  Kraler.  .lraien  Wände  ff.^*etiwar1iB  rolt  Bat.an  bewachsen 
aln.l  und  nach  der  8«ea«lte  hin  eins  flarTnung  la,»eu.  Dar  Kralerle >d««i  tat 
etwn  und  nahezu  kret»rund.  Von  der  S|,|us  d«4  aua  Lavamsaae,  Tuffen  und 
loci,  reu  I.ajilltl  bsatebenden  Barf.»  (enleatt  man  ein»  herriltb«  Auaaiont  über 
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>  Mc*r  bia  10  den  Rh6n«  MUndtuwen  und  d*ti  Kttateaj  8p*- 
nl«n«  und  «rlMini  noch  »ehr  deutlich  des  VerUaf  E*-I«r  «rotter  1-avaatrfiB)*, 
Valkui  «tum  »ur.lcn.    Der  edne  er»tr*c«t  »ie»  g*K*n  da* 
il-nr«  dir  «eilen  Klippen  du  C»p  d'ApJe  »od  Min»  iint»r«»-«-lM*i? 
srbnM  lieh  >li  II*  4o  Dreoot»  noch  ein  Mal  Uber  den  Waawr- 
Dcr  »ndere  LnulriB  erttreckt  fleh  la  eot»e«en«;e»rU;«rr  Riflilun«; 

Stnnde  »eit.  «of  »einem  Racken  ial  der 


Fari«.  Depot 
de 


Tlirtl  de»  Mtidlchena  A«de  erbaut  l'rnpranjllcli  lat  drr  V«rk*n  dem 
Meere  »in«tl»«cn  und  du  hentlire  Ku»lcnl«nd  hat  »Irli  erat  .pater  i«l»r-l>en 
Ihm  und  <W  ehemaligen  Kllal»  durch  Anichwctnraunk'rn  i>eH:del  Ein  hUterl- 
NbM  /«UKnUt  »einer  Tnrttlirkelt  -cti-  m*  nicht  zu  existiren  ,  er  tsuM  daher 
nun  lvitfni  »elt  tj  Jntirt»u>enden  erlognen  lein. 

II.:  La  eunimiuiou  de  la  topograpbie  de»  Gaules  et  «es  tra- 
8°,  1»  pp.  Pari»,  impr.  Labore.  (Extrait  de  la  Reruo  de  l'in- 
ktruetion  publique,  du  14  mai  1848.) 
Godron,  D-A.:   Ethnologie,  de  la  Franc*.  Lc»  origine»  den  populationi 

Inrrainc».  (Annale«  de«  royagea/Mai  1868,  pp.  179—210.) 
Grad,  Ch.:   Lc  mur  palen  au  M  .nt  Odile,  en  Al»ac*.   (Annale*  Je» 

Yoyago*,  Mär«  1868,  pp.  257— 164.) 
Grand*aignes,  Tubaries  de:  Kudc  grologique  sur  la  Corae.  Mit  1  Karte. 
(Bulletin  de  la  Soc.  eiol  de  France,  1888,  No.  I,  pp   74  -91.) 

K  irz  zunimmenf*»»eTi'*e  ire"l"sl»cbe  Beaebreihnn«:  «ml  Karte  der  In**l  Cor- 
■  IU  aach  clrenen  l.ntenoclmniren  und  den  Arbeiten  Anderer. 

Htrrfaon,  G.:  Two  mon-.h«  in  Brittany  with  mjr  knapsack  and  fly-rod. 
8",  61  pp.  London,  Hemrnn,  1868.  1  *. 

Leviaaeur,  Prüf  E. :  La  Franc«  et  m  colonie»  (geographie  et  atatiati- 
que).  Le  elimat,  le  »ol ,  la  politique,  1'agritulture ,  l'induatric,  le 
commerce,  &o.  18",  423  pp.   Paria,  Delaware,  1868.  3  fr. 

IC»rtr*n. 

derot,  V.   Carte  de  l'cnipire  francai»  et  de»  pay»  limitrnphe«-  Paria, 

impr.  Gnyer,  1868. 
CÖtcs  oue.t  de  France.    Plan  du  goulet  de 

de  la  marine,  18GH. 
Creuse,  Cirtc  d'en»embl*  de*   ba«*in«  houillers  du 

la  .  Paria,  impr.  Jan«on,  1868. 

Delamarche:  Carte   de  la  Frame  par 

Legay,  1868. 
Orugeon:  Carte  routiire  de  la  France,  dirUee 

t«ment«.  6  III.  Pari»,  Logerot,  1868. 
Garonn«,  Carte  de  la  .  1 .  Bordeaux,  —  2.  Vülenaro  d'Ornou.  — 

I,  Comb«.  —  4.  Ijngoiran,  —  5.  Cadillac. — •«.  Langon.  --  7.  La 

Reolle.  —  8,  Bourdclle».  —  9.  Mannende.  —   10.  Le  Mo»  d'Agc- 

nai«.  —  11.  Tonnein«.  —  12.  Nieole.  — "13.  Aiguillon.  —  14.  Port 

Siinte-Marie. —  IS.  Saint-llilaire.  —  16.  Agcn.  —  17.  Saint-Nicola«. 

Pari«,  impr.  Rcgnicr  et  Dourdct,  1868. 
Honflcur.    Departement  du  CaKado»  ;  Port  de  Hunfleur,  1867.  (Pont* 

et  rhau«sees.)  Pari«,  impr.  Moucelot,  1868. 
Manier,  J.    PrngTc«  de  l'in.truction  cn  France,  1832—  1867.  Pen», 

impr.  Fraillerj,  1868. 
Medoc,  Carto  de«  Tignohlc»  du  ,  drees^c  spfcialement  pour  le 

commerce  d<-6  ttn«.  Pari»,  Killaalre  fn'-re»,  1868. 
Monilt,  C.-V.    Carte  pbyai<iae  et  adminiatratite  de  la  France,  de  la 
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Zn  Hoer  »ehr  w.Tthvollen  Karte  der  In  den  Jahren  l*£t  Mi  1865  Ton  Ihm 
besorgten  Sektion  der  trigonometrischen  Vermessnng  ton  Mesopotamien  giebt 
J. teilt.  Bp-wsher  elu«  tteathreibung  Oer  alten  Flaubetten,  Kanäle  j«d  Ruinen 
daaoltvat  and  m  hm  die  Abhandlun«  daher  heeoudere«  Interesse  fnr  historisch« 
(ie-'graphle.  Dafl  Land,  wie  ee  jetzt  ist,  bildet  einen  Iraurlgen  Kontraet  gegen 
du  Me«np.'tsioien  der  Griechischen  und  kitinlsehen  .Schriftsteller  und  selbst 
gegen  die  -Dvchesineli"  zur  Zelt  der  Abaaslden-Kalifeit  von  Bagdad.  111t  ver- 
hiltnivKUMinüljr  geringen  Kosten  konnten  die  jetzigen  Wilsten  wieder  In  Up. 
pli.it.'  rraehffelder  verwandelt  werden,  nber  die  Türkische  Verwaltons  erstickt 
jeden  Ansatz  dazu.  Die  Landesaufnahme  der  Englischen  Offiziere  wird  In  dem 
Maaasatab  Ton  t :  144.000  esugerUhrt. 
Burt,  X.  C. :  The  r'ar  Kaat;  or,  Letter«  front  Kgypt.  l'aleaüne  and  other 
Land»  al  tbe  Orient.  18°,  4M)  pp.  mit  Karten.  Cinciunati  I8G8.  10  a. 
Oaufalik,  Captt.  A.:  Der  Stand  der  vulkanischen  Thatigheit  im  Hafen 
ron  Saatoria  am  24.  und  25.  September  1367.  Mit  1  Karte.  (Jahr- 
buch der  K.  K.  Gcologiacheu  Brich»-An»lalt,  1867.  Nr.  4,  SS.  595 
—597.) 

l)*r  t  »mmandant  der  'Vstrrr.  Fregatte  »Radctakv*  t:»r.lt.  Daufkllk, 
lies»  mm  84.  und  15.  September  lattl  Ton  Lieot.  Heinz  und  See  Kadet  Rartach 
dl*  damalige  Gestalt  der  N'ea  Kaimanl  aufnehmen.  Auf  der  Karte  tat 
klarer  tue  auf  allen  früheren  der  liest  dca  alten  Terrain»  Ton  l*ti,  daa  durch 
•  Hshung  neu  gebildete,  aber  nleht  vulkanische  Terrain  und  das  neu  gebildet* 
vulkanische  'l'erraln,  also  die  Kntwlckclung  der  neueu  Gestalt  der  taael  darjre- 
sullt,  liege»  8lld  hat  da»  des  Wellen  rotvtlcgene  vulkanische  ll.hll.le  »ehun 
fast  ,len  Parallel  dar  KUds^ltze  der  Palnea  Koln.cul  errvlcht  und  nur  ein 
aebmaUr  Kanal  trennt  es  n  <ch  v -n  der  letzteren  Insel,  alne  kohmeale  Aua- 
flillu»«,  wenn  min  bedenkt,  dasa  die  Englisch»  *eekart»  Ton  IHM  In  dem 
Kanal  zwischen  New  und  l'alaca  Kalluenl  Tiefen  von  l'to  und  mehr  Kaden 
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uaaple,  Ml  es  bler  bauplsaeblleh  der  l)ara[»r,  der  die  grAavt«  Rulle 
genselu  beftlirer  Ist  daher  das  IJetöae,  das  Koebeu  und  /[«eben  4ee 
iden  I>>t:i|>r*s,  endlich  n'walnajner  «ueli  die  stündliehe  Eipl~sle.ii, 
etat  Knall.»  koch  In  die  Luft«  tutbzl übende  Lavabliiek«  schlendert, 
ht  nur  dun  Kegel  «elbet,  der  Im  reoeerecen  wie  mthfllibend  dazu- 
»Int,  rnodam  Ul>etaeliblleii,  sondert)  aileh  enlfeintere  .^teilen  und 
atsaaebraimten  Krat.-r  errvdehen.  —  W.ibren.1  .lea  ruhijreren  8leb- 

1,-T  Ws-aerdärapfe  tiuK't  reitwellla;  -bireh  l'ellerkociien  ein  Ti>r- 
dersellivli  Matt.  Die  loaeren  erkalteten  Tlaeil»  dea  Krater- 
rrh  in  atavaBMI  eebrat-bt  su  werden  und  sodann  Aber 
iistlirzeod  il*t  fiel*  AusstriVuien  derselbeti  zi  Verbindern, 
aieiliT  s^walCNana  ISabn  breetirti,  llie  riemlich  reaeb 
g  ilies-r  Knrheinnng  hvdlngt  die  re»>lBi»»alire  Anfein 
ren  Esplnsboien.    Von  a  bis  1 1  l'br  Abends  wurde  notirt : 


15»  htlUe.,  um  »fc  »if  n»Tlnj(»ra>  Eruption,  bis 
djj"  Htill*?,  um  ti"  P*1<-i>-.ii>  n  und  KvwvH.nt'.  den 
Eruption,  um  3**  1.'»*  Iiaiupf**nil>  •ruiidf.  um  9k 
Eruption,  rmi  10**  wl«  um  1**  »urk*>  Eruption. 


8  I  Iit  I'-jmpffnlfi»f runs,  bW 
»lfc  l»»oirffnll''»'run(r(  ron  6" 

Ii«  Slillf.  9ta  lth  *Ä»  »rerinit«r»  Empl 
Voü  10  Ihr  bti  Jftlttwn-cM  f  >tjrt«n  dl* 
Än,eh,  au  heftig,  und  ee  folgten 
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2*  .erie,  T.  IV,  r  lirr ..  1867,  Dp.  253—278.) 
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t  der  Kflnigl.  Prcui.i.eben  Akademie  der  Wuietucbaften 
Nnromber  1867.  SS.  772—77«  ) 

i  des  Enal.  Coaaota  Cbapll«  Iii  J 
urnal  lar  8<h.»ttlaehen  M« 


(bis  IVhruar  IwW  reldie.id),  die  Im  Journal 
aetiait  pnbllelrt  wurden,  InwiUtigt  Powe  aal 
aaa  dem  Owtiiwte  d«a  In.llaehen   Monatla  bekannte  Veraoiaderua 
aiibiuleelie«  Druekea  von  den  Winttnaonaien  nach  denen  dee 
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V  Hl  Illing 

DU  mittlere  Jahres  Temperatur  tat  lt',16  It ,  nach  Palmar  H'.oT  Ii .  nach 
ftarrlay'a  weniger  zuverlaaBlgen  Ueobawhtangen  Islehe  „tieegr.  Mlttheil."  IhwS, 
8.  TM'*  |V,llR.  DU  Messungen  des  Niederschlags  ergaben  einen  viel  geringeren 
Betraa;  als  die  Ton  Itarelax  angestellten .   btstktlgen  aber  daa  Fehlen  Jaa 
den   Monaten  Juni  bis  September  und  sein  Leberwiagaii  In  den 
en.   Es  fielen  namllcb  Engl.  Zell  Regen  Im 
Januar  5,1!      Mal       tv*  eteptember 
1'ebrnar  »,»t       Juni      D  Oktober 
Marz      ).as       Juli       0  November 
April     t>,M       August  0  Dezember 
Winter     11, "6      Sommer  o 
Frühling    j>t      Herbst  ».et 
Die  dtrrchsclinittllrhe  Jihrltcbe  Regenmenge  wilre  hiernach 
Nach  den  Andeutungen  In  der  ISlbel  bat  sich  dte  Zeit  dca  Rag 
»eil  Jahrtausenden  nicht  geändert.    Nimmt  man  dazu ,  dasa  n 
Vegetation  dieselbe  geblieben  lat,  so  darf  man  mit  Sicherheit  i 
der  klimatiachen  Verhnltnlaae  l'alaslloa'a   Innerbalb   der  I. 
tezilleesen.   Da  aber  die  Ton  der  Nuhara  aufsteigende  Luft  In 
mit  zunehmender  Urelte  vermindernden  Drehuiigageseltwlndlgkelt  der  Erde 
überwiegend  Vorder- Asien  tri»,  i 

auch  die  ejahara  In  den  letalen  Jahrtausenden  keine  wesentliche  Ve! 
erlltlen  hat. 
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Fouque ,  K.    Premier  rapport  Mir  une  mission  scientilique  k  l'tle  San- 
torin.  Mit  1  Karte  u.  1  gewlng.  Prohl.  (Archive»  des  miasiona  sdenttü- 
ciuea  et  litteraire».  I"  »erio,  T.  IV,  2*  lirr..  1M67,  pp.  223— 252.) 
Garden,  R.  J.:  Deaeription  of  Olarhekr.  (Journal  of  Ihe  K.  Geogr. 

Society.  Vol.  XXXVII,  1867,  pp  182—193.) 
Kanitz,  F.:  Srrhicn.    Hiatoriacb-etUnographiacbe  Itciaratudicn  au»  den 
Jahren  185»— 1H68.  8'',  768  SS.  mit  1  Kart«,  20  Tafeln  und  40  Illu- 
»trationen.  Leiaaig,  Frie»,  1868.  T[  Tblr. 

KanitZ,  K.    Das  Scrbiach-'l  ürkisrt«  Kopavoik-fiebict.  (Mitlheilutigen  der 
K.  K.  GeogTaphiachen  tiesellailutft  in  Wi-n,  180H,  No.  II,  SS.  »3 — 59.) 
KanitZ,  F..  Reise  in  Slld-Serbicn  und  Nord-Bulgarien,  aufgeführt  im 
Jahre  1864.  4",  66  SS.  mit  B  Tafeln  und  I  Karle.  (Besondere  ab- 
gedruckt au»  dem  XV 11.  Rande  der  lJeukachriflen  der  Philo». -histo- 

~  I.)  Wien, 

Gerold.  1868.  3  11.  O.  W. 


■o  wie  der  Entwickeln!.«  seiner  auziaieo,  r-liti.el.,.n.  II«,  blieb«!.  ...ul  mIHUirl 
Verl.Wlnl.se.    Von  den  beiden  llaupuh-rbnllten  rnlhilt  der  er.te  den 
bezieht,  die  Bescl.,eil,..ng  d«  Etlcbm...  und  dar  Hel..,„„t.n,  ,11.  de., 


Darstellung 
waltung,  He 

Handel,  ller^bau,  Juatla,  Kirehe. 
UsutunsL  !>kulplur  und  Malerei 
Vorgänger.  AreSiaalogi»,  ~ 
der  Darstellung  v„n  wirti 
und  Gebrauchen  die.,  haben 
Ulnatehl  lat  daa  Werk  a 
«rapblo  zlebt  aus  den  R 


Landwi.lhselian  und  Geworben, 

ht,  LHaratar,  Poeata,  'n 

lull  llenutaung  de^  A 


llgw  Anachauungen  «eben  die 
nUgcndea  ge'.e, 
«loht,  well  e» 


erat  »pater,  nach  Huer  Vervollstlindig.ing  durch  hui  KeNeni  zu  einer  in 
IBhrlichen  Kart»  benutzt  werden,  wogegen  die  hier  bedgegetiene  n«r  eine  vof- 
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Uufi«e  Skizze  uiil  Elnzeiehuung  der  Rel«emut«n  un4  Andeutung  de*  Terrains 
zw  tvln  hee>u»prucht.  Dlewer  hkirz*  fehlt  gerade  dl«  wichtig«!«  und  %tirliiM- 
liebele  Grundlage  für  dt«  Kartographie  Serbien»,  die  vom  Riu»ieehpti  Krieg»- 
tipo«Taphi*rfien  iMpAt  l*V»  herautgwgelien«  *Kart*  v«rn  Krieg*  tbeater  in 
Europa  I*f?H— «eiche  auf  '2  Klntl  «Hot«  Aufnahme  vmi  Serbien  Ich  Xum- 
»tab  v<»n  ]  ;4S>"Ntj  enthalt.  Kit»  weaonllirh»*  ErfurdertitM  flir  «rinn  in  Aus- 
sicht gestellte  Kart«  war*«  iak«<r  «Irr  Benutzung  dieser  GrnmUegt*  gan*  be- 
«■onlcra  ftut.it  H"li»nmea»ung»n ,  die  wir  Ibra  für  aeinc  ferneren  Relaen  nicht 
dringend  genug  empfehlen  kennen 

Die  im  17.  B*n  Ii-  der  Deukachrlften  der  Wiener  A*i»demb<  veröffentlichte 
».Rri»f  j:i  Süd  -  N*rb|en  und  XrtM  RuUiirUn"  b-wegie  »ich  Huf  ilfin  Gebiet« 
awiarnen  der  D  iiwi  M  VMin  und  der  Bulgarin  n  M«rava  bei  Alexiuse  und 
NUcii,  ei  eh  •fld'NiiUch  hU  I'ir-I  erstreckend.  Der  Bericht  enthalt  nahen  einer 
ziemlich  «u^fllbHIrhen  öft*b»Niehtelbuitg  die  auf  Vr*t>iVt|*-4to  und  nlte  Geograph!« 
gertthteren  Fervehiuigen  de-«  R«l»esiden.  Die  an  Serbien  unlieb  anirre-ncendeTi 
Gegenden  V"ii  Hulgarbn  gehören  zu  den  uiilu-kannt*»teTi  Thcilett  der  Eur-- 
paiicbe  n  Tiirkvi(  tüer  haben  daher  .11*  »pe/irtleu  (<  p  -»graphischen  Berichtigungen 
dfu  gp^st-u  Werth-  Di»  einfielm  R<  iitenkart«  ohne  Terrain .  welche  dem 
Auf»»»*"  benfegt,  liU.it  wenig  dav.-n  erkennen  (  »-nh  »|e  «-dl  dureh  die  »piter« 
riusfuh/liehe  Kart*  er*<-itt  werden,  al  *  r  ans  der  Kin!e;tung  erfahren  wir,  da«» 
kco«  Bkrirhiixm»;'.  ii  hatiptakehUch  bildende  sind;  I>ic  Hin«»  eirnnimiimr  de« 
riesigen,  nicht  «** Uttr*n4»-n  Get  .i%:»»t  o ke*  t_*nii  Vrb  der  Kiepert  »eben  Kart«, 
die  Eintragung  de»  naher  bo»th»iniff»  t  h  ..|f»  R*[k»n  ..Star»  Hanina'  und  «einer 
AualaubVr,  dl-  h.  de*  Serbien  ton  Bulgarien  trennenden  GebirgizrireaY  »lirber 
die  Iiiiber  lwinft!»»  gAur  »tibeaantilcn  i^>iellicebie<«  d«r  t  lU^c  Tim»* ,  I,  ■m1 
Arcer.  VKbo]  uud  mlj»  #nlbali,  «laiin  du-  rfchtfitere  Klni«-irhnunjr  der  n  rb 
1>«natz*^n  Alt>'ti  u>nl  Jer  «#irhil<i-n,  jlitir»!  » fllen>le1*-u,  neaeti  lli*er*trtt»»ei» 

Uber  d«ii  »»«Ö  Mkulis  |s»lk»U[.**,  cur  Verl  Indttn«  dm  NTBctmcr  Ejalvl  anlt 
der  D»n*n  utvt  mit  d*-m  Roiitt-tt  vna  >ttün  \  fvruer  dl«  Auamerruinr  de«  nldi( 
mUttreiidwii,  (u  diu  l>  >t*au  »leb  •rKte***n  «oUmlvn  riuaw*  Sm.ir.leni  der  Knrten 
uL't  der  nlrlit  lortiftindt ***•*»  ^Liidt«  Imiit!».),  Pirsttlk  iini  !»rin  vac  icn  Ix»m- 
Gebiete  *«   V*r;itHKruuj;«-n'*  —  ftl>:t  Herr  Kftnttz  hinni  —  ..und  die  KJd- 

trftftunir  jtah>r<*Mi»f  bhli«T  onirekannler  BtrfCi  ^'«Merlikiife  und  Orte,  »o  wie 
die  llefn iiinn  dtf«  .m  i/.-Mlu,  iiinfa*-*-lt(l«it .    reicti  knltivirteu  Gebiet« 

r,m  Vi.lln  i -in  :.inmj  r  j-i  b«b«n  G^bir««n,  wekbe  in  einer  jUn*r«tcn  kiurfonTft- 
plilküie-n  I»ari%Huoit  v.m  llf>rin  ( 
«onlrn  d(e*<-m  Tl-fll  der  Karto  i 
Ipaaz  nt' 'je  G«»i*lt  »erfelbvii," 

Kutsisohee  Reich  In  Europa  und  Asien. 
Jthre»t>eHcht  der  Kai-.  Uua«.  Q*o%t.  Gc»*)l«baft  für  d**  Jahr  IHßT. 
Vom  Sekretär  der  ÜeselUcLaft,   BaroD  Tb.  K.  t.  0»U-n-Sack.en.  8°, 
122  pp.  (In  UuaHi»cber  Sprache  )  St.  Petersburg 

S*krt4w.  —  bl •  timpbiaelt« X <>t I ** n  über K km»  fa...Getnrr.  Mltifn  il  "iwW.  Heft  I, 
».  H||  Atct<  iti  0 Qglifcf  hrfebliirte  er  lMtldb*  Anmr  Exp.-Utli.n, 
welche  v.  MI«M-  n-l'-rtTa  KnOiütlHiic-n  ton  l-MI  bexfisllch  der  Ru»»i«rh  Chine- 
■l'-uli'-n  tir.'iu.  aiij  scidfuane  di<»  J:ibl- nnoi-««rvbet  r.rwiUtat  bailen.  AI« 
Resultat  «'r^ali  »Wh  dl>-  lli-rr«  n|  -*i^k.'ii  de»  <  ist  liebe  ti  Tbelli  de*  AmarUnde«, 
ttU  wriure  pr^ktl*<li>-  t'<>U'«  die  okkupmiitn  nnd  Einverleibung  dea  link«*« 
Amitf •(rfer*  tt»d  iU>  r«etH«c{ien  Kiute«t<*trlebi  am  Utaari  dnreb  die  Ru«»rn. 
t.  Mtdd-  rid.TfJ  ermlitrlte  dnn  Tbuthritmid .  die  Expedition  unter  Airte'a  l Hh- 
rjnu'  reo  Äii-  *cjri!'  da»  Terrain,  Graf  Mumwjetf  bewerkstelllctt  die  Okkunntl^n 
de«  OitUtblrien  deui  WeUearketu1  er»eh He- wenden  Stronalanfrs  ,  Lftlkfn  durch 
,.  .Br«p».U  ■■  i'  .nicb.ui«»!.  Erj  I  i-r-,  r„  ,  t.  ...  i, :,  i,  ■  ,'r-  _-.^.p-i,  i-..  |i»ti 
Verhkhul»«.»'  de*  Uaa-dt«,  die  v..lkavirtbvcbiifllKb'-u  Zu^unde  der  Rrwobncr 
belviiebteten,  rübuitlrbat  brknntit,  versl.  Bulletin  de  In  cla»M>  lilit  rico  phll  -I. 
de  i'Aoadeoile  de  Hi.-I*dter»b<.ur«a  I.  Nr.  17,  und  Ueitrufe  zur  Kcfliituiaa  de« 
Ruati-cb^n  Rvkh«  uuil  dü-r  »ncniuenden  Laiider  A*len«  von  v.  B*er  und 
t.  Il.  tn.enieft,  U.LIX,  IM:-,  sn.  Uit-3361,  Rr|n  (Finnlander.  rnn  1HJ4  W*  lsfil 
l^pif-M^'te  d*r  (•earnieht«  an  d»-r  L'niveniitÄt  llelalnjrfnra,  durch  «einen  Abrisa 
der  Xnli-tik  d.'n  Or..H»rilnit.'»tb-iiu»  t  iiinland ,  und  »eine  kritischen 

ForicbifRrf'-n  rn  x  jfcllcti  der  Lim  ^  K^^icbUrhie  um  «ein  ll.'iatnthlftnd  b«>cb  ver- 
dient .  I*-iuU  llrrnDatfrlivr  de»  Praehtw^rke«  EthD»tfr*pbl*che  IU-t<:brelbun|E 
der  Vi'lkar  Kuul.in  \»)  und  r|nl-e  midere. 

Etpiditivntn.  'l  IM*  Aft'>**ncl*e  Eipcditi»n.  In  «lein  f.  Rande  der  ÄayUki 
illr  AU»:'  «».  Ge.  «mplüM  *ird  di  r  t  räte  Tlieil  de*  .letailltrlen  Ucriebte«  Über 
die  Arbeitender  Kapedltlon  ver^ff.  nttleht  «erden  unter  dem  Titel:  »ir.)r*chuRjren 
h>'zLU;1irh  de«  Kuban  l>etU'a"'.  1'nftbKanaic  rt-n  4le«rr  Abhwdlnnjr,  bearbeitet 
K  v.  S«rtBeO"«r  die  Inbaltjvlrbm  brieflichen  Mittbellun^'en  de«  (  lief«  der 
EtV«  iitio»i  <lJr  Er^ebtiLM^  der  verachiedcaartl^en  H»mml  jn*r«  n  l>anlleaaki'it 
die  jetzt  der  G«»sr.  U^*ell»cb«rt  ruireatellt  a1nd,  bclfUtfend.  IJle  Ahhandlung 
«.  llelnierti'n'a  »Zur  1'ratre  h^er  behauptet«  JMtlitw erden  de«  Af-'w'schaB 
M«*fca"  In'.  Ilulleiln  d»'  l'Arade'mie  Imperial«  de«  «clencea  de  KL-Pt'terai.ourff, 
T.  XI.  Nr  4,  is-  tYVÄ— W,  wird  im  t.  ltim  Je  der  Äapliki  für  Alleen..  <i<  '»eraphie 
ahfctilrurkt  werd.-n.  —  I)  f>ie  Turkeatunltchr  Etpedltl-  n,  bka  Km.  auf  Kuiuo 
dii  Krie£BRilul»ierliini«  bewerkMelltirt,  tat  «dt  li*«7  In  ihrer  w Uscnavliafülcben 
■  Abtheiltina;  dem  Etat  d*r  Getier.  G^-ielbtcbaft  Uberwfceaen  rr.rdeii.  Marinier 
>  -•    •  r  '    ■   '  I  •  !  !•  r  »  :  m<  '    '..  <    \  I  1 1  .• .  u  h r  .,  |  .:ti,-[r         ....  hinter 

lH6tU  ».7  mit  der  RearlHiiun^  d*r  von  ihm  ir«ftammt'It*  n  MaterlnUen,  Auf 
dem  W  .  «:»•  tihi  h  Or»nfiurs  1-rHel  Ihi:  v{uk  schwere  Krai.kh.  U  uii'J  der  >"mmer 
1  h» «7  (fitiK  i'»m  Hit  MfJM  u iftseiucbaftllcbun  rnrieftiunjren  rorlnrcu.  Nach  «einer 
Wlederbenlelluiiic  «enliajr  er  den  Wer  Iber  Omak  und  Saemlpalatinsk  ein 
and  «ireichl«  \nfaaica  S.  pteuber  Wernnle.  Von  blrr  an«  trat  er  am  Xii. Sop* 
tember  «eine  Reise  :inrh  dem  Thni  de«  Narjn  m.d  Uber  deis,  Thlaii«<b..it  bU 
zum  Akaai  an  mbb«  .Seit«  x»i5  v-  u  lief;  VII  i;  nueb  Ordern*  .'.er  Ri  laett  .liien 
und  der  Samailtinsev  wollte  er  Ofcch  Taathkend  und  (*}iod«C!wnd  «eben.  — 
:i.  1>1»  Eipedili<  n  in  dir  We»t  Rui«iKben  Gnu* »rtH>»«ntK  {aiebe  Seite  UM.  dl».* es 
H''ftea).  —  41  1  il*  Ktpedlti^n  znr  l'nt.  r<«uchuiic  dea  Getreldehiindela  und  der 
iietreideprnduktjoii  in  Rii«al«nd.  Rrl  iits  dt  r  ajnu*b  llenden  1'*  rt-ebun^en  Ist 
von  der  aus  der  »Freien  Oek<m-  tnlaelien"  und  der  Ge->itr.  Geu  llsebaft  «etil!- 
deten  i'omcnissL.n  da*  Europ.  Ruaataud  In  H  l'roduVtJ'ttiavebleu  »Juftethnllt 
wurden:  Central wehlut  (G"uvcnierit«nt«  d«a  Oka  Reckeu*; ,  .:■•>  nbere  W  djr«- 
Isrfken  Eilt  den  W  uierm-ü-  ii  »* laehen  «r,  PeterabtarK  «»d  R>  bin»k,  da«  untere 
Wollt«  RVcken  ,  da«  norduKtltche  Gebiet  (die  G'niVHrneni'  Of »  de*  Kumt-  und) 
de«  l'ral  TlnkeimJ,  da»  Nord  oder  tiwSita-OMei ,  du*  N«»nlw^t  Gebiet  (die 
aeuvern<inen1«  nn  den  Flo«aa)-«i«meu  der  Itiitia,  de«  Meinen  und  de*  "bereu 
T>nepr))d*««ödwe««l«beG*blet(l)<iepr- 
MeeresJ,  da»  aiid-stUcbe  Gebiet  (daa 


.1:1  , 


Meer 


eh  al«  nkht  * 
rm  Mluiftterlu! 
1  (IUUO  R_,'  um 
1  1  ■  • 1  1  R  !  «?ai 


Die  Anfacht  bestlrauite  ftumme  von  ftoou  J».  Rubel  er- 
Lsrelchend.  die  beiden  Ge«ell«cbftfien  erhielten  ZnaeUlla«« 
1  der  ^tftfttadomanen  ;Ä«3U  R.].  dem  MlnUterium  de« 
dem  Marine-Mlntiteri  jm  (14*00  R.J  und  die  T  'taleumme 
inmu'hr  in  materieller  Hezlebunit  die  Auaftlhrunj;  dea  L'nteT' 
Instruk 


tuacheciftti»ihrt 
Mruve'»clh«n  Or 
den  Teat  iteMie 
Karle  \<*m  E> 


neltni»ii»  1  Jie  a!U|.'LKine  Inatruktl.m  iai  tu  •len.tlsweatij.t"  der  t '»e-nir.  <  ieaeLl»chaft 
ptiblii  Irt  »n.rd»ft,  dt>  Auaariieitnnir  der  Sperial  ln»trukii"nen  wurde  dep  bttrefjen- 
den  Mi(|cM«-d*rh  der  Expedition  llhertr«ireit,  wejctie  auf  GrundUare ei»,  r  von 
A  v  ,  Itiudien  etil«  erfesen  Karte  mlf  An«rab«  dur  Grenzatrlcbe  »ich  QU  rdU  Grens- 
fnut»n  «••  wie  eher  die  L'nteracichuuffsmelivj.ie,  aufzuatellende  Kj>tctr..rlen  £c  vor* 
abkndiirten.  DI>  i*»u  Ibin'n  vorgelebten  Projekte  wurden  a.immlUch  anjren  •rxitneu. 
I»ie  Arbeiten  «Ijid  in  vollem  Gong  und  die  irt»ru unent  n  Resultate  werden 
baldltf*!  In  den  „lawMtlJa'  «cr^ffctitlieht  werden. 

PnAukariunew,  —  Von  den  Sapfskl  wnren  Im  Orurk  der  t.  Bd.  der  «Jleem. 
ktl'-n  ,  der  I.  B4.  der  »tstlatlactien  und  der  2.  Bd.  der  ethn«frniphl»cbeii 
Sektion.  Von  den  IsmasIIJ«  »rsehianen  1*MT7  acht  Nummern,  Nr.  5  enthalt  eine 
V*  h-  rttlcht  «Ii  r  irengr,  Arbelten  tu  Kusslnnd  uaiircnd  de»  Jabree  I  StV,.  Vom 
Gentcr.  «tatiatUebeu  Wiirterbueh  Ut  der  4  Bd,  In  An**rtrT  rrent.mmen.  Für  die 
Ru<»$>>rhe  R«art<eitune  v.u.  Ritter'«  Aalen  Ut  GrtB-rJew  mit  dem  ..Ttirkesla 
nifCJieu  II -eblutid  and  t)at-Tnrke«i«ii"  be*cUHfitirt,  das  einen  bea.>n-3eren  Band 
bilden  wird,  N,  v,  t'hanvk-w  mit  l'erxle»  und*erl*t  iföit  Pmf.  hpk«el  InIMatt  >u 
getreten ,  um  den  Tb«it  der  L'nt«r«ticliun»?.  n  Kitter  *  ,  der  »ich  an?  die  Zend- 
AniraUen  ui»d  K»il  Inirfbriften  bezieht,  dem  gegenwärtigen  stirdpunkt  der 
Wtwenvcluft  iremna*  unizuitefltalten.  —  V  n  Karten  kamen  zur  Aussähe  eine 
Karte  der  ln»»l  KaebtUIn  f.tri  Sdicburaln  (l :  l.tMhiM).  u  der  die  Herren 
SrhnuiH  und  Gleu  In  den  Arbeiten  der  phy*tkall»chen  ALtbeitunj*  der  >ibtri*chec 
Eipe4hb>n  ein  M*'m*dre  geliefert  haben;  «ine  Kart«  vom  südlichen  1  heil« 
de»  Tdt^kwtklilttflrtW  tieblet»  roffi  Htruve  (1  :  4Jruo.<e»Ujt  worin  die  Arbeiten  der 
htbelloii^  der  Turkeaunlacben  E%[  ed1tlou  auf  Grund  der 
>e»t[nmtunfren  benutzt  aiuJ,  dtc  aber  leider  ohne  erUntern- 
1  i»t;  «iidlleh  eine  berichtigte  Auflage  der  aw...|fbUt?«rljren 
ipfaiheben  Kiikkluitd  und  ilen  Kaukaaiialundcru.  AU  weaentliche 
Veränderungen  »lle»er  Aufing"  »l»id  KU  .  r«  ahm  n  die  neue  Gouvernement»- 
Elntheilung  de»  Kntiigreieha  P'deu,  Heede  hilf;  tanken  de«  Kaukasus  und  Ka«pl> 
Key-1«  »uf  Gr-pitilag-  der  nillltÄrt'ipugnapbUetien  A  ufiia.bm-.-n  und  der  Ar)  «it<n  von 
lwaichinavi« ,  neue  Adttiiul»tnit(v-t*reitr<*n  Innerhalb  elnaeluer  Gonvtrnementa 
m  wie  die  Vt'rvetl»t;iiidigt4hg  dea  Eiienbaiiu  -  und  Tele«rrapbenitetae-a, 

8ih*r**sht  tritt,.*  —  Der  Im  Dezember  l(*ii7  eiageacl'.|ckter  von  L'»* 
abgefaßte  lierlvli*  llbt-r  Arbelten  der  s>kflon  vwi»  I.  September  1W»J  bi« 
1.  September  1N1T  -  r  in  de-t  Uneatija  d«*r  Sibirischen  Abtholl'auc  »ft*»draokt 
werden.  AI»  das  Hervorragend«)«  «erden  darin  erwähnt  die  ntt<-m  d^gUcheo 
i: nt en'jrb Hilgen  Pujrill«'»  in  der  t'mgeiiuug  v.>n  Irkauk  nnd  Pi-Iafcow  »  R«i«e 
in»  Tran»baik«ll»rb«  Gebi.-t  (»leb«  Sffta  >4  ile»e*  lleftei«).  Ein  «ehr  reich  bul- 
liger Band  der  Sapiakt  iBucJi  IX  und  X;  i«t  auagegeben  worden  Jalehe  -<«eo«fr. 
Mitth."  I"--  Heft  III,  S.  Iii),  «.ich  l»«ab«icb«igtiIi*SektI..n,  rtcbrn  den  napUfct 
da»  »Ich  aiiNajuttielnd«  Material,  wie  ea  die  st,  Peteraburger  Ge»r  IlM4.aft  thot. 
In  zwMigl.uten  Heften  al«  «Iawealij»*'  lienmizugeben ,  um  d»ni*eV-et.  der.  Reis 
der  Aktualität  zu  wahrem. 

Kaukasi*cKr  Jffktiom,  —  Die  Auaartte-it^ng  de«  at»tl*t|*eheii  Saruntr Werke« 
(htatlatlt«tbe»kl  Sburnik  1  a»  wie  die  der  l'eberabiit«kar(e  dea  Kaukmaa  Ut  be- 
deutend vorgerückt.  Letztere  i»t  Im  Original  fertig  uud  der  Stieb  bat  unter 
Leitung  v.in  G,  I.  siefcmtzkl  begannen  (let  ln«wf*>cbeii  «rtehleiaenu 

A'eue  Sektionen  in  lF»i  »a  aiaW  <Vr«A*trs7.  —  Du  Laufe  de»  Jahre»  I  »tu  werdet) 
eine  Nnrdwrttürbe  Sektl-.n  der  Kaberl.  Ruh«.  Gengr.  GeeelUeheft  In  U'llna 
und  eine  Orenburffi»che  Sektion  demllien  In  Orenburg  gegründet  >b  Ii-  Nähere* 
darilber  In  Uebm'B  Ge-gr.  Jahrbuch,  Bd,  II,  S  471  tT.). 

JUgeinttme  TertarnnAun^rn.  —  L'nter  dvn  Vortrügen  aind  be»  ni  b  r»  beev.  r- 
aubeben:  Sa«rit»ch  Über  die  ritem«clmuppen  ;  Uljskl  Ober  die  hydrngrapbl»rbeii 
Unteruchimgcn  Im  J«panisrben,  t >ch'»t*ki*rheii  und  llerie-gmeer«  im  Au»*tig 
In  den  Uweatija  *«n  I*rT7,  ewelte  Abtheil..  pp.ibS—  V%  abgedruckt  1;  Glucb  ,-w»ki  , 
tiber  aelue  Ret»«  v<mi  Taüchkend  nach  »amarkand  und  Burbar»  ;1*»^0;  GlM^nap 
Uber  die  unter  seiner  Feihrung  «ntern-mmene  w|»»eiMcbaftlkhe  Lipediti  < vi  zur 
fcrf..r»<buiu  der  l  Machen  der  aunehiaenden  Wd««er.innuth  in  der  Krina  und 
aur  Aufstellung  eine*  Planta  aystemittisclier  Bew«Jdtin#;  und  Bewk*»eruns  de« 
verkommenden  Lan  Utrichs. 

Sttmnytn  Her  Sektionen.  —  In  d-T  Sektion  flir  phyaiache  Erdkundr  legte- 
u.  A.  Wcujukosr  «eine  Carte  du  Turke«tr.n  ruaae  et  Inib'-pendant  mit  d*  m  be- 
gleitenden lext  v  r  (abgedruckt  in  Weujukow'«  Reiten  IHng»  «irr  Grenze  T"ti 
Ruadach-  Asien ,  St.  Petersburg  18CB)  und  von  gr-  «aem  ln1eT«»*C  waren  die 
Vernandlnn^en  <ler  t*ommLs»lon,  welche  iLbcr  eiue  Ex|ieüti:in  zir  Lrtoracbra»K 
des  ehemaligen  unteren  Laufe»  dea  Ana  Darja  zu  barathen  hvtte,  elr.esKitcbc 
aber  für  Jetzt  nicht  fttuPdbrhax  hielt.  Im  Mai  1*M  empiingen  die  *uMsti*ch»i 
und  ethu.igrnphitehe  Sektion  in  vereinigter  Sitzung  die  HlawUcheu  GAste  f  die 
aur  eUinoBiaplil.ichen  AuactelKing  nneb  M  >skaii  rx.gen.  P.  v  Seemen  «  veriaa 
den  erlauierndeu  i'eit  zu  der  unter  »eln--r  Leitung  au*^.  artieiteten  Industrie- 
Karte  1  »n  Rusaland.  V.  ine  zweite  Sitzung  beider  Sekti-inen  hatte  dir  Aufstel- 
lung d»a  l'r  m  am  um  für  die  etbrnigraphiach-nntUlisebe  Kxpedlti  in  nach  West- 
Kus*land  z  .ir  Aufgabe.  In  den  ges .  .nderteu  Sitzungen  der  «tatUtlicben  Sek- 
tion kamen  Klaenholinpr-Jekte  uud  ander«  den  Verkehr  betr erfen  ie  l'Sii  mata 
zur  Erbrtcrong.  • 

.IrAe/re«  «-fBMiarr  Mttyliedtr.  —  Abramnw   «etrt  »eine  »tatUUMben  l'uter- 

»  11  :    !    I      ,'!>  i..  W  r-.t  -  II.1  i  n-  1     1  ,.l  Ki;  ,*'  ■    i.-'r:  j  ,     |  .  t  !    i :  :  ,  d    L : : . :    •  ■  I  .  ■    A  '  !  :.:..!- 

Iniig  Uber  den  Schwarzen  Inj « 'h,  die  In  den  Swplikl  abgedr  iekt  wird,  nebst 
v.w«!  In  den  Dvcerlj*  reiben  flicht  er»  Artlk«  In  Uur  die  Steinkohlen  Im  >ergio- 
polj'aehen  Bezirk  und  L>>»r  den  Graphit  dea  K>'kpektln*»cbnn  Bezirk»  eingebe  hickt, 
•  llahk.v*  hat  Pmr(a*e  de»  DtaJaftß -Gebieta  wlr^reHaaidt  mit  elutr  Karte,  die 
eine  Fülle  neuen  gft-.graphiacl.mt  MaferlaJ*  entbalt,  —  Dr.  BrvtschnH.ter,  Arrt 
der  Rua*.  Mlaainn  In  Peking,  relehuet«  eine  Karte  der  Mongolei,  di»  be»-  nderen 
Werth  dureii  die  g.  n»t».  Angabe  der  K*r»™»n«  i. Unten  erhalt.  —  P«»ehtran,  der 
J^t'ö  Ruaalacb-TurkesUn  berelate,  t>tbn»b  rwei  Intere^vante  Abhandinngen 
Uber  die  ladtutiielle  und  c  rnmerzbili.  ThiitlgkeR  Im  TnrkeaUolacl  en  Gebiet 
und  Ober  Kaaebrnlr  und  Bavlnchacluiu,  letztere  baalrt  auf  eingezogenen  zlrkun- 
dlgungen.  Beide  Artikel  »lud  In  den  laweal^a  «bgedrurkt.  wie  auch  dl«  Auf- 
•ktze  Tatarin»» '•  UbeT  die  Steinkohlen-  und  Gi<ldl«grr  in  TurkeaUn  und  llb«r 
die  EmdeekuDg  neuer  Kohlenlager  <la«elb«t  Chedi'irtervde  Lager  v.nUtrÜelier 
Stelnki'bKit  wurden  lang«  de«  FHisaaliena  Ak  ta-^-te-buIak ,  eine»  Zutluieo«  dea 
B'iridal.  lachen  Aulje-ata  und  T^cbimkend  erldeckt). 
Verthellung  der  Prelee.  BudgH  nnd  Nftmenaverzeichnia«  der  von  der  GrOn- 
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Vcrlhi-ilanR  der  Pr»l<.-.  llu.icrt 
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Von  Magdala  nach  Lalibala,  Sokota  und  Antalo,  April/Mai  18438. 

Von  Gerhard  Tlohlfx. 
(Mit  Kart«,  ,.  T.fei  15 '.) 


Am  13.  April  1x68  wehte  die  Englische  Flagge  auf 
den  drei  Amben  von  Magdala,  freilich  nur  für  einige  Togo, 
aber  ein  Ereignis*  wichtig  genug  mir  seinen  damit  ver- 
knüpften Erfolgen,  immer  eine  der  merkwürdigsten  Thülen 
der  Englisch.!)  Armee,  welche  sie  big  jetzt  vollbracht  hat, 
zu  bleiben.  In  der  Thal,  die  Befreiung  dir  Europäisch«™ 
Gefangenen,  die  Vernichtung  des  A beninischen  Heere»,  der 
Tod  de»  Negus  Xegasai,  die  Einnahme  von  Magdala  er- 
folgten so  rauch  nach  jenem  beschwerlichen  Margehe  durch 
Abessinien,  das«  selbst  wir  Theilnehmer  der  Expedition  uns 
oft  hinterher  fragten,  wie  Alles  so  rasch  und  glücklich  zu 
Ende  kommen  konnte.  Und  Magdala,  für  einige  Monate 
der  Aufenthalt  der  Europäischen  Gefangenen,  von  Theodor 
für  unüberwindlich  gehalten  und  daher  als  sein  letzter  Zu- 
fluchtsort ausgesucht,  dann  für  einige  Tage  Standquartier 
einer  Englischen  Brigade,  ist  jetzt  nur  noch,  was  es  ur- 
sprünglich war,  ein  geographisch  interessanter  Tunkt,  denn 
wohl  schwerlich  werden  die  plündernd«!  Galla  etwas  noch 
Brauchbares  dort  oben  lassen,  sie  werden  die  Kirche  zer- 
stören und  höchst  wahrscheinlich  die  Gebeine  ihres  Erz- 
feindes, der  bei  seinen  Lebzeiten  Tausende  ihrer  Brüder  mit 
kaltem  Blute  erwürgte,  in  alle  Winde  zerstreuen. 

Etwas  südlich  vom  Beschilo  »ich  erhebend  sendet 
der  Magdala  -  Berg  seine  Buche  diesem  Flusse  zu,  welcher 
nach  Aufnahme  der  Djidda  dem  Blauen  Nil  oder  Abai 
xutliesst.  Der  Magdala  -  Berg  selbst  besteht  aus  drei 
verschiedenen  oben  Aachen  Amben  oder  Plateaux,  dem 
nördlichen  oder  Seiasse,  dem  westlichen  Kala  und  dem 
eigentlichen  Magdala,  welches  um  weitesten  nach  Süden  zu 
liegt.  Die  Vegetation  in  dieser  Gegend  ist  reichlich  und 
besteht  meist  aus  Mimosen,  aber  zur  Zeit  unserer  Anwesen- 

')  Gerhard  Rnhlf»,  der  bekanntlich  die  Kncluch*  Ktpeditmu  n«eb 
Atw.'-imcn  begleitete  und  mit  dir  voriU'r»Utn  Kcci|;n<>»ciruii>;»- Abiheilung 
«stli  Magdala  gi'knmmsn  war,  trennt«'  »ich  d«irt  eine  Zeit  lang  tod  der 
Armee,  um  auf  dem  Klick  wen  ein  n«h  unbekannt«  Sttlrk  de»  Lande« 
»«  dnrthiiehen,  indem  st  »ich  nördlich  6ber  Lalibala  imrh  Sokota  wandte, 
«ml  tob  IcUtercm  Orte  <Ur  mn  Bekc  1843  begangenen  Route  Uber 
Sanre  nach  Antalu  «u  folgen,  wo  er  >ich  sieder  dorn  Kr.gli»ch«n  üipt- 
ditionMorpü  an  »etil»«».  Herr  Rohtfs  hat  «»mit  di«  Gelegenheit  wahr- 
genommen, der  (jeographio  von  Abe««inirn  «inen  wesentlichen  Dienst  m 
lauten,  »umal  «r  eine  »orgfiltuje  Wejjfaufnalime  neb»t  Hökiennie»»ungen 
»mfuhrte.    Tafel  15  fUbrt  diese  Arbeiten  Tor. 

P.tsrmann'.  Oengr.  Mittbeilungen.   1868,  Heft  IX. 


heil  war  Alles  vertrocknet  uud  verbraunt  und  nur  der  in 
Abessinien  überall  vorkommende  Kandelaber-Baum  (Kolkual- 
Euphorbia)  bringt  etwas  Abwechselung  iu  die  Gegend,  Das 
Gestein  ist  durchaus  vulkanisch  um  Magdalu  und  namentlich 
die  nahen  Bänke  des  Beschüß  zeigen  die  schönsten  Basait- 
saulen.  Von  der  Thierwelt  der  Umgegend  ist  nichts  be- 
sondere Merkwürdiges  zu  berichten,  wenn  man  nicht  iu  der 
Käfer-  und  Insekteuwelt  nach  Neuem  suchen  will,  und  dauit 
muss  man  zur  Regenzeit  dort  sein.  Grosse  reissende  Thiere 
scheinen  selten  zu  sein  uud  selbst  Hyänen  hörten  wir  fast 
gar  nicht ,  freilich  hatten  sie  vollauf  zu  thun ,  da  gerade 
vor  unserer  Aukunft  König  Theodor  am  C'harfreitag  zwei- 
hundert Abessiuisehe  Gefangene  in  einen  Abgrund  hatte 
stürzen  und  auf  die  etwa  Überlebenden  schiessen  lassen. 
Einheimische  Bevölkerung  giebt  es  augenblicklich  nicht 
mehr  in  Magdala  nach  dem  grossen  Exodus,  den  die  Eng- 
länder nach  dem  Tode  Theodor'*  veranstaltet  habeu.  Die, 
welche  wir  vorfanden,  waren  aus  ganz  Abessmieu  zusammen- 
getrieben,  aus  Semien,  aus  Tigre,  aus  Godjam,  aus  Be- 
gemmder  4c,  und  jetzt  zerstreueu  sie  sich  wieder.  Jeder  nach 
seiner  alten  Heimath,  und  so  wird  Magdala  wieder,  was 
es  früher  war,  Besitz  der  Galla. 

Als  am  lß.  April  die  meisten  Angelegenheiten  geordnet 
waren,  d.  h.  die  wenigen  Befestigungen  geschleift,  dann  die 
Kanonen  des  Abessinischen  Königs  gesprengt,  bereitete  sich 
die  Englische  Armee  zum  Rückmarsch  nach  Zula  vor  und 
ich,  schon  früher  entschlossen,  nicht  auf  demselben  Wege 
zurückzukehren,  auf  di  ra  ich  mit  der  Armee  gekommen 
war,  trennte  mich  gleich  hier  von  ihr.  Freilich  konnte  ich 
meinen  ursprünglichen  Plan,  den  Dembea-See  und  Goudar 
zu  besuchen,  nicht  ausfuhren;  theils  war  die  Uegenzeit  vor 
der  Thür,  theils  sollten,  was  »ich  aber  als  falsch  erwies, 
die  Gegenden  nach  Westen  hin  unsicher  sein;  aber  ich  »h.- 
absichtigte,  wenigstens  über  Lalibala  nach  Sokota  zu  gehen, 
um  durch  eine  neue  Route  der  Geographie  nützlich  zu  sein. 

Man  wird  zwar  wenig  Neues  auf  dieser  meiner  Route 
finden.  Abessinien  ist  nach  allen  Richtungen  so  von  Reisen- 
den durchkreuzt ,  Land  und  Sitten  sind  so  ausfuhrlich  be- 
schneiten worden,  dass  man  von  der  kurzen  Zeit,  die  mir 
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vor  den  Tropenregcu  blieb,  nicht  viel  erwarten  wird.  Ich 
weiw  auch  nicht  so  interessante  Abenteuer  zu  berichten,  wie 
sie  Bruce  erzählt ,  glaube  aber  auch ,  du«*  das  nur  Aus- 
nahmefalle sind.  Man  darf  das  Leben  und  die  Sitten  eines 
ganzen  Volkes  nicht  nach  einzelnen  Vorfallen  beurtheilen, 
und  wenn  ein  Fremder  tufiillig  in  Berlin  oder  Hamburg 
eins  jener  Bacchanalien  mitgemacht,  würde  er  »ehr  Unrecht 
hauen,  wenn  er  danach  auf  die  Sitten  des  ganzen  Deutschen 
Volkes  schliefen  wollte.  Eben  so  Unrecht  würde  es  sein, 
weil  Theodor  und  natürlich  alle  seine  Soldaten,  die  blind- 
lings jeden  seiner  Winke  vollstreckten ,  Ungeheuer  von 
Grausamkeiten  waren,  dies*  dem  ganzen  Abessinischen  Volke 
aufbürden  zu  wollen. 

Für  uns  ist  Abessinien  hauptsächlich  interessant,  weil 
sein  Volk  durch  Jahrhunderte  hindurch  vom  Islam  umgeben 
den  christlichen  Glauben  bewahrt  hat,  obgleich  das  Christen- 
thum der  Abessinier  Nichts  mit  der  Lflkre  gemein  hat,  wie 
sie  heut  zu  Tage  der  gebildete  Europäer  uuffasat.  Zur  Zeit 
der  Portugiesischen  Expedition  unter  Rodrigo  und  Alvares 
fanden  diese  zwar  viele  Anknüpfungspunkte  mit  der  Abessi- 
nischen  Religion,  aber  weil  damals  in  Kuropa  die  christliche 
Religion  fast  nur  in  Ausserliehkeiten  bestand,  konnte  sich  Al- 
vares darüber  wundern,  dass  die  Messe  nicht  ganz  wie  bei  den 
Portugiesen  abgehalten  wurde ,  das*  man  aus-mr  der  ersten 
eine  alljährliche  Taufe  beobachte,  das«  mau  die  Beechneidung 
beibehalten  habe  und  ausser  dem  Sonntag  den  Samstag 
heilig  hulte.  Zu  unserer  Zeit ,  wo  man  im  Christenthum 
etwas  ganz  Anderes  sieht  als  die  Beobachtung  äusserer  Ge- 
bräuche, würden  wir  höchstens  sagen,  die  Abessinier  seien 
dem  Namen  nach  Christen,  dem  Wesen  nach  al>cr  Islaniiten 
oder  Juden,  d.  h.  Solche,  deren  Religion  sich  nur  auf  die 
Vollziehung  äusserer  (Jebräuchc  basirt. 

Aber  nicht  nur  sein  Volk  ist  es,  was  uns  Abessinien  so 
interessant  macht,  das  Land  selbst,  die  Pflanzen-  und  Thier- 
weit  ,  die  es  hervorgebracht  hat  ,  müssen  uns  das  grösste 
Interesse  einflössen.  Abessinien  ist  in  Afrika  ein  Land  für 
sich,  was  die  Schweiz  fiir  Kuropa  ist,  ist  es  für  Afrika, 
und  wenn  wir  die  Schweiz  und  Tyrol  ein  sehr  durch- 
schnittenes üebirgsland  nennen,  so  ist  Abessinien  ein  Chaos. 

Am  1".  April  verlies«  ich  die  Armee  bei  Arodsche, 
um  noch  denselben  Tag  im  Beschilo  zu  lagern.  Die  steilen 
Ufer  dieses  Flusses,  welcher  ein  mehrere  tausend  Fuss  tief 
eingeschnittenes  Bett  hat ,  Hessen  es  mir  meiner  Transport- 
iere halber  wünschenswerth  erscheinen,  die  Etapc  Arodsche- 
Talanta  in  zwei  zu  trennen.  Wir  hatten  vom  Lager  big 
an  den  Flu»*  uur  einige  Meilen,  aber  entsetzlich  genug  war 
dieser  Weg:  der  Auszug  der  entwaffneten  Armee  Theodor^ 
dauerte  nun  schon  seit  3  Tagen ,  hier  sterbende  Menschen, 
dort  von  ihren  Eltern  verlassene  Kinder,  hier  eine  iu  Vcr- 


jedem  Schritt  und  Tritt  das  Aas  eines  Pferde».  Esels  oder 
Maulthieres.  Der  Weg  nach  dem  Beschilo  war  so  begangen 
wie  einer  der  fre-juentesten  Zugänge  zu  einer  Europäischen 
Hauptstadt ;  da  kamen  Elephanten.  welche  die  grossen  Arm- 
strong-Kanonen und  Mörser,  unnütz  wie  die  Klephanten 
selbst  in  der  Expedition,  trausportirten,  hier  eine  Abthei- 
lung Englischer  Soldaten ,  dort  Auswanderer  aus  Magdalu, 
hier  die  ehemaligen  Gefangeneu,  der  Syrier  Rassura  und  Herr 
Cameron,  durch  seine  langen  Entbehrungen  eutkniftet,  dort 
die  übrigen  Kuropüer,  die  bei  König  Theodor  gelebt  hatten: 
Herr  Dr.  Schimper  in  seinem  rothseidcncn  Ehrenkleide,  auf 
einem  Maulthiere  reitend  (letzte  Geschenke  des  verstorbenen 
Königs),  mit  seinem  spitzigen  Hute  und  langem  weissen  Barte 
ä  la  Tilly  eher  einem  Zauberer  des  Riesotigebirge*  ähnlich 
als  einem  Deutschen  Gelehrten,  hätte  nicht  die  lange  Pfeife, 
die  selbst  auf  dem  Maulthiere  unseren  Prlanzcnsammlcr 
nicht  verliess.  gleich  den  Deutschen  verruthon;  dann  Herr 
Zander,  einem  Patriarchen  gleich  mit  seinem  langen 
grauen  Barte,  dort  eine  Englische  Lady,  freilich  nicht  mehr 
ganz  nach  der  letzten  Leipziger  Mode  gekleidet,  Missionäre, 
die  sich  in  Abessinien  wenig  um  Religion  kümmerten,  denn 
kein  Kind  wurde  zu  eiuem  Christen  erzogen,  noch  irgend 
eine  Schule  angelegt,  —  Alles  strömte  nach  Norden,  fron, 
Magdala  für  immer  Adieu  gesagt  zu  hulx-n. 

Wir  fanden  den  Beschilo  etwas  niedriger  als  vor  Zeiten, 
die  Regen  hatten  seit  einigen  Tagen  wieder  nachgelassen, 
wie  das  in  Abessinien  alljährlich  vorkommen  soll.  Abessinien 
hat  nämlich  an  der  Küste  eine  Regenzeit,  welche  mit  den 
Itcgen  de»  Mittelländischen  Meeres  « orrespondirt,  dann  eine 
sogenannte  Vorregenzeit  im  April,  endlich  die  eigentliche 
Regenzeit .  die  Anfang  Juni  eintreten  soll.  Auf  diese  Ab- 
normitäten hat  ohne  Zweifel  die  Gebirgsnatur  grossen  Ein- 
fiuss,  ich  glaube  aber,  für  Snd-Abessinien,  d.  h.  vom  10°  an 
südlich,  würden  aufmerksame  Beobachter  kein  Authören  de* 
Regens  eonstatiren  können,  sobald  die  Sonne  den  Zenith 
des  Grades  übertreten  hat.  Selbst  nördlich  vom  P_'°  hörten 
die  seit  Mitte  April  «ingetretenen  Regen  nicht  ganz  auf, 
nur  waren  sie  schwächer,  natürlich  verminderte  die  Kälte 
der  Luft  bei  dem  durchschnittlich  über  7000  F.  hohen  Boden 
des  Landes  bedeutend  die  Wirkung  der  senkrechten  Sonnen- 
strahlen und  somit  den  Niederschlag. 

Wir  lagerten  im  Beschilo,  freilich  nicht  unter  den  ange- 
nehmsten Verhältnissen:  (»efangene,  Abessinische  Auswande- 
rer, darunter  auch  die  beiden  Frauen  von  Theodor,  Durenesch 
(weisses  Gold),  eine  Toohtcr  von  Ubie,  und  Csero  Tainella, 
Witwe  eines  früheren  Galla-Chefs  und  nachher  zweite  Frau 
Theodor'»,  Alles  war  bunt  unter  einander.  Dazu  die  grosse 
Hitze,  am  folgenden  Morgen  vor  Sonncuaufguug  noch  25*, 
während  auf  Talanta  um  die  Zeit  vor  Sonnenaufgang  die 
durchschnittliche  Temperatur  bloss  +  »*  zu  »ein  ptiegt.  Man 


Digitized  by  Google 


Von  Magdala  nach  Lalibala,  Sokota  und  Antalo.  April/Mai  18«5*. 


315 


möchte  beinah«'  sagen:  Ee  ist  gut,  dass  die  ganze  Gegend 
durch  Theodor  entvölkert  ist.  denn  sicher  würde  das  Besehilo- 
Thal ,  wenn  jetzt  Menschen  dort  wohnteu .  eine  Pest-  oder 
Cholera-Grube  werden.  Aber  ein  Hacheengel  scheint  über 
dies«  (fegenden  hingegangen  zu  sein,  kein  Haus,  kein  Dorf, 
kein  lebendes  Wesen .  ausser  auf  der  von  den  Engländern 
eingeschlagenen  Strasse,  —  so  weit  das  Auge  blicken  kann, 
eine  trostlose  Todtenstille ,  und  uro  das  Bild  noch  trauriger 
zu  rauchen,  ist  Alle*  pechschwarz  vom  brande,  kein  grünes 
Blatt  oder  Halm  mehr  zu  sehen ,  und  selbst  die  Thierwelt 
scheint  geschwunden  zu  sein,  mau  hört  kaum  Singvogel, 
nur  Affen,  raeist  langbärtige,  ziehen  in  grossen  Heerden 
bellend  und  kläffend  au  deu  steilen  Basaltwänden  hin. 

Der  Marsch  am  folgenden  Tage  war  nicht  angenehmer. 
Obgleich  ich  lange  vor  Sonnenaufgang  aufgebrochen  war,  um 
nicht  mit  dem  Strom  von  Abessinisehen  Leuten  zusammen- 
zukommen, so  fand  ich  doch  den  »teilen  Weg  zur  Talanta- 
Hoehebene  hinauf  eben  so  voll  wie  am  Tage  zuvor  den 
nach  dem  Besehilo  hinunter.  Dieselben  Scenen  wieder- 
holten sich.  Dieser  Weg,  den  Theodor  mit  so  vieler  Mühe 
angelegt  hatte ,  um  seine  grossen  Kanonen ,  die  Ursache 
seines  Unterganges,  nach  Magdala  zu  bringen,  ist  Nicht« 
weniger,  als  was  wir  in  Europa  unter  einer  künstlichen 
Bergstrasse  verstehen ,  der  Abfall  ist  meist  so  steil ,  dass 
ihn  Europäische  Wagen  nie  hätten  befahren  können.  In 
Talanta  fanden  wir  ein  ganze*  Englisches  Lager  vor,  denn 
die  zahlreiche  Kavalerie,  die  Sir  Robert  unnützer  Weise 
nach  dem  gebirgigsten  Lande  der  Welt  mitgenommen,  hatte 
hier  zurückbleiben  müssen.  Abends  kam  Sir  Robert  auch 
nach  und  bis  auf  eine  kleine  Reserve  war  jetzt  Alles  von 
der  Englischen  Armee  auf  dem  rechten  Ufer  des  Besehilo. 
Nachdem  der  General  am  folgenden  Tage  noch  so  freundlich 
gewesen  war,  mir  zur  Bewaffnung  meiner  Diener  die  nö- 
thigen  Doppelflinten  hus  dem  Nachlas*  de«  Königs  Theodor 
zu  geben,  lies«  ich  die  Englische  Armee  auf  Talanta  zurück, 
um  raeine  eigene  Reise  anzutreten.  Es  war  freilich  Mittag 
geworden,  indes«  hoffte  ich  noch  die  Djidda  zu  erreichen, 
um  dort  die  Nacht  zuzubringen. 

Kaum  hatten  wir  begonnen,  den  steilen  über  30UU  Fuss 
tiefen  Abhang  von  Talanta  ins  Djidda-bett  hinab  «u  steigen, 
als  über  500  waffenlose  Leute  jeden  Alters  und  jeden  Ge- 
schlechtes, Auswanderer  aus  Magdala  oder  Überreste  der 
A  bessinischen  Armee,  sich  uns  anschlössen,  um  unter  unserem 
Schutz  durch  die  Djidda  zu  gelangen.  Erst  am  Tage  vorher 
nämlich  war  eine  Abtheilung  solcher  Leute  von  raubsüch- 
tigen Galla-Horden  rein  ausgeplündert.  Einige  sogar  getödtet 
und  Andere  verwundet  worden.  Die  zahlreichen  Schluchten 
in  den  basaltischen  Ufern  der  Djidda  boten  diesem  Gesindel 
die  günstigsten  Schlupfwinkel.  Alles  ging  indes«  Anfangs 
gut,  ich  lies«  den  ganzen  Zug  von  Männern,  Weibern  und 


Kiudern  mit  ihren  Pferden,  Eseln  und  auderom  Vieh  voraus 
marschiren  und  dachte  an  Nichts  weniger  als  au  einen  Augriff, 
als  auf  dem  Plateau  von  Atierkul,  welches  gerade  halbwegs 
zwischen  der  Talauta-Höhu  und  dem  Djidda-bette  eine  breito 
Stufe  bildet,  die  Abeissiuischeu  Flüchtlinge  von  Leuten  aus 
Aberkut  selbst  angegriffen  wurdeu.  Du  sie  weit  voraus 
waren,  so  konnte  ich  nicht  gleich  verhindern,  dass  einige 
Maulthiere  und  Esel  weggetrieben  wurden;  sobald  mich  in- 
des« die  feigen  Plünderer  ansprengen  sahen,  von  meinen  mit 
Doppelt):'.-,  u  bewaffuetcu  Dienern  gefolgt,  flohen  sie  davon 
und  selbst  drei  Thiere  konnten  wir  ihnen  wieder  abjagen. 
Etwa«  weiter  stiessen  wir  dann  noch  auf  Galla,  aber  sie 
hielten  sich  ausser  Schussweite,  denn  einige  Kugeln,  die 
wir  ihnen  nach  ihrer  Schlucht  hinüber  saudton,  trafen  nicht 
oder  reichten  nicht. 

So  kameu  wir  glücklich  in  die  Djidda-Sohle,  wo  wir 
diese  Mal  fließendes  Wasser  fanden,  was  beim  Hinmarsch 
nicht  der  Fall  gewesen  war.  Wir  stiesseu  hier  auf  ein 
Detachement  Elephanten,  konnten  also  in  grösster  Sicher- 
heit die  Nacht  kampiron.  Freilich  wurde  unsere  Nachtruhu 
manchmal  durch  das  nahe  Geheul  von  Hyänen  oder  durch 
das  rollende  Orunzen  der  Elephanten  unterbrochen ,  wir 
kannten  jedoch  die  einen  als  unschädliche  Feinde,  die 
anderen  als  beschützende  Freunde.  Diese  gelehrigen  Thiere 
hatten  Tag«  vorher  die  Mörser  und  grossen  Kanonen  herunter 
gebracht  und  als  sie  au  der  Djidda  ankamen,  war  ich  ge- 
rade Zeuge,  mit  welchem  Wohlbehagen  sie  sich  zur  Ab- 
kühlung den  ganzen  Körper  mit  Wasser  bespritzten;  auf 
die  Stimme  ihre*  Führers,  eines  Indischen  Soldaten,  nahmen 
sie  sich  indess  wohl  in  Acht,  auch  nur  da»  kleinste  Tröpfchen 
auf  die  Metallwaffen  zu  blasen,  die  sie  mit  derselben  Leich- 
tigkeit daher  trugen,  wie  ein  Preussischer  Soldat  seino 
Zündnadel. 

Auch  die  Djidda  hinauf  war  ich  immer  uoch  iu  der 
traurigen  Lage,  von  hall»  verhungerten  und  sterbenden 
Abcssiniern  aus  Theodor'»  Armee  und  Magdala  begleitet  zu 
sein,  abgeseheu  davon,  dass  die  Luft  verpestet  war  von 
unhegrabenen  Leichen  und  unzähligen  Kadavern  von  Thie- 
ren,  theils  vom  früheren  Durchgange  der  Armee  Theodor'«, 
thoil»  von  dem  der  Englischen  Armee.  Ohne  mich  aufzu- 
halten, passirte  ich  durch  Bit -Hör,  wo  ich  ein  grosses 
Magazin  für  die  Englische  Kavalerie  eingerichtet  fand,  und 
durch  Sindi,  wo  unter  dem  Schutze  de«  Englischen  Sind 
Horaes-Regiments  Alles,  was  von  der  Armee  Thcodor's  und 
den  ehemaligen  Einwohnern  Magdala'«  lebendig  bis  Uadela 
herauf  gekommen  war,  lagerte.  Der  Anblick  dieser  dahin 
sterbenden  Menschenmasse  berührte  mich  so,  dass  ich  trotz 
der  Erschöpfung  meiner  Maulthiere  weiter  ritt;  wie  aus  dem 
Bereiche  der  Abeseinier  Theodor*«  kam  ich  damit  zugleich 
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wird  aus  diesen  elenden  Menschen,  die  heute  noch  unter 
dem  Schützt!  dt«  Englischen  Namens  dahin  ziehen,  wem)  sie 
morgen  allein  ihren  Abessini*ehcit  Brüdern  gegenüber  stehen : 
Meint  uus  Bepemtuder  und  den  Gegendcu  Ton  Tabor  und 
Dembeu  hnbeu  sich  die  Soldaten  durch  ihre  Mord-  und 
Oewaltthaten  *o  verhasst  geuiucht,  dass  Niemand  Mitleid 
mit  ihnen  haben  wird.  Aber  selbst  wenn  Keiner  als  Opfer 
der  Blutrache  fällt,  werden  die  Meisten  umkommen,  denn 
nur  Wenige  haben  Lebensmittel  und  diese  mit  Gewalt  zu 
nehmen,  wie  es  früher  Gewohnheit  diese«  Gesindel»  war, 
dafür  hatte  Sir  ltobcrt  Kapier  dadurch  gesorgt,  dass  er 
ihnen  auch  die  geringsten  Waffen  hatte  abnehmen  lassen. 
Nach  einer  ungefähren  Schätzung  der  kleinen  schwarzen 
Zelte,  welche  in  Siudi  aufgeschlagen  waren,  und  nach 
früheren  Überschlägen,  als  ich  diese  Menschenmasse  während 
3  Togen  von  Magdala  herunter  strömen  sah,  rousste  ich 
die  Zahl  derselben  auf  50-  bis  60.000  schätzen. 

Ich  ging  noch  an  demselben  Abend  bis  Abdikum,  wo 
ich  dicht  bei  dem  Dorfe  und  an  der  Seite  der  steilen  Basalt- 
blöcke, auf  welche  die  Kirche  erbaut  ist,  mein  Zelt  auf- 
schlug; freilich  hatte  ich  nicht  verhindern  können,  dass  ei- 
nige bettelnde  Abessinier  aus  Magdala  sieh  mir  anhingen, 
sie  behaupteten,  denselben  Weg  gehen  zu  wollen  wie 
ich.  Abdikum  ist  ein  Ort  von  ziemlicher  Ausdehnung, 
wie  alle  Ortschaften  in  hiesiger  Gegend  weitläufig  gebaut 
sind,  der  Art,  dass  eine  Menge  kleiner  Hütten  Gehöfte  bilden, 
in  denen  drei  oder  noch  mehr  Fnmilien  zusammen  hausen. 
Die  Kirche  von  Abdikum  hat  nichts  Merkwürdiges,  wie  die 
meisten  in  Abessinicn  ist  es  eine  grosse  runde  Hütte,  von 
Stroh  roh  überdacht  und  mit  einem  äusseren  Gange  um- 
geben, der  für  die  Weiber  bestimmt  ist,  welche  dio  Kirche 
selbst  nicht  betreten  dürfen.  Im  Inneren  befindet  sich  das 
Allerheiligste,  viereckig  inmitten  nufgemauert  und  der  Art, 
das«  der  Hochaltar  gegen  Osten  gerichtet  ist.  Das  Aller- 
heiligste, oft  durch  hölzerne  Thüren  verschlossen,  meist 
alter  nur  durch  Vorhänge  aus  Kattun  abgetrennt,  darf  nur 
von  ordinirten  Priestern  betroten  werden.  Zwei  längliche 
Steine,  die  hart  sein  müssen,  damit  sie  einen  hinlänglich 
starken  Klang  geben,  und  die  meist  in  den  Zweigen  der 
Bäume  hängen,  welche  jede  Abcssinische  Kirche  beschatten, 
dienen  als  Glocken,  wirkliche  findet  man  nur  in  den  reichsten 
Kirchen.  Einige  Räucherfässer ,  Kreuze,  grosse  Folianten 
aus  Pergament,  die  Kleider,  welche  die  Priester  bei  den  Mes- 
sen und  Hochämtern  umlegeu,  Trommeln  und  eiserne  Hand- 
schellen sind  der  ganze  Apparat  einer  joden  Abeasinischcn 
Kirche  und  je  nach  Alter  und  Grösse  derselben  sind  sie 
mehr  oder  weniger  reich  dotirt,  aber  e*  giebt  einige,  die  selbst 
nach  Europäischen  Begriffen  wirklich  reich  ausgestattet  sind. 

Derartig  war  die  Kirche  in  Abdikum  nicht,  sie  gehörte 
zu  den  weniger  begünstigten ;  was  mich  ober  verlockte,  am 


cota  und  Antalo.  April/Mai  1S6U 

• 

anderen  Morgen  früh  hinauf  zu  klettern  auf  die  wunder- 
lichen Felsblöcke,  das  war  die  unvergleichliche  Aussicht,  dio 
mau  dort  auf  die  hohen  Gebirge  südlich  von  Magdala  hat, 
die  Kollo  -  Borge ,  und  um  einen  letzten  Blick  auf  Magdala 
selbst  zu  werfen.  —  Im  Bereiche  der  Englischen  Armee 
war  natürlich  Alles  theuer,  die  Leute  hatten  sich  daran  ge- 
wöhnt,  Alles  mit  Silber  aufgewogen  zu  bekommen,  und  so 
lebte  ich  in  Abdikum  au  dem  Tage  für  7  Maria -Theresia- 
Thaler  und  hatte  dafür  Brod,  Gerste,  Butter,  eine  Ziege 
und  Honig  und  als  Gastgeschenk  am  Morgen  etwas  Milch 
zum  Kaffee. 

Am  anderen  Morgen  schlug  ich  einen  neuen  Weg  ein, 
nnstntt  nach  Seutara  zu  gehen,  um  dem  Englischen  Annee- 
weg  zu  folgen,  schlug  ich  die  Richtung  von  330°  ein  und 
langte  über  eine  gewellte  Gegend,  die  reich  mit  Gehöften  und 
Heerden  bedeckt  war,  Abends  am  Rande  des  IJadela-Plateau's 
an.  Wir  hatten  die  grossen  Orte  Tebabo  und  Boa  paesirt  und 
obgleich  die  Gegend  keineswegs  schön  zu  nennen  war,  denn 
es  fehlte  die  Abwechselung,  so  wurde  doch  das  Auge  erfreut 
durch  grosse  Heerden  schwarzer  Schafe,  duroh  Leute,  die 
friedlich  den  Pflug  handhabten  (von  allen  schwarzen  Völkern 
Afrika'»  sind  die  Abessinier  die  einzigen,  die  den  Pflug  bei 
sich  eingeführt  haben);  man  sah,  der  Krieg  war  vorbei,  es 
herrschte  hier  Sicherheit  und  Friede.  Der  Rand  des 
üadela- Hochlandes  ist  steil  und  basaltisch,  er  fällt  bei 
Sindina,  wo  wir  am  Abend  lagerten,  in  NNO.-Riehtung 
gegen  den  Takaze  zu  ab  und  man  hat  von  hier  aus  die 
entzückendste  Auesicht  auf  den  Takaze  und  die  Schedeho- 
Landschaft.  Die  Abessinier  rechnen  zwar  Sindina  nicht 
mehr  zu  Uadela,  sie  bezeichnen  vielmehr  mit  diesem  Namen 
nur  das  I,and  zwischen  Schcdeho  und  Djidda,  aber  im  geo- 
graphischen Sinne  ist  die  Hochebene,  welche  zwischen  dem 
Takaze  und  der  Djidda  liegt,  nicht  davon  zu  treunen,  es 
ist  ein  zusammenhängendes  Ganze.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  Talanta  und  Daunt ,  welche  beiden  Tafelberge 
durch  einen  tiefen  Einschnitt  von  einander  getrennt  sind; 
überdies«  ist  Daunt  wenigstens  500  Fuss  tiefer  als  Talanta. 
Sindina  ist  ein  grosser  Ort  oder  Distrikt,  wenn  man  so  will, 
wie  Abdikum,  Tebabo  und  Boa. 

Ein  schwere«  Stück  Arbeit  blieb  nun  zu  thun  übrig, 
denn  wenn  die  Durchgänge  durch  Beochilo  und  Djidda  auch 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  waren,  so 
hatten  wir  doch  einon  Weg  vorgefunden  gehabt;  da,  wo 
Theodor  seine  grossen  Kanonen  hinab  und  hinauf  gebracht 
hatte,  konnten  wir  natürlich  mit  unserem  leichten  Gepäck 
auch  fortkommen.  Aber  es  handelte  sich  nun  darum,  das 
stoile  Ufer  bis  au  den  Takaze  hinub  zu  klimmen,  wo  nur 
ein  kleiner  Pfad  für  Menschen  vorhanden  war.  Nachdem 
der  alte  Führer  verabschiedet  und  ein  neuer  gemieihet  war, 
machten  wir  uns  früh  Morgens  auf. 
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Der  Weg  war  natürlich  der  Art,  dass  an  Reiten  nicht 
zu  denken  war.  Jede  Wendung  um  einen  der  zackigen  I 
Felsblöckc  bot  ein  andere»  Bild  und  entschädigte  reichlich 
fiir  die  Mühe  und  Arbeit,  die  man  durch  da»  Herubklcttcrn 
hatte.  Freilich  waren  meine  Burschen  nicht  so  zufrieden, 
denn  oft  musslen  die  Maulthiere  abgeladen  und  Kitten  und 
Fackete  auf  dem  Kopfe  weiter  geschafft  werden.  Mir  falbst 
passirte  das  Unglück ,  dass  bei  einem  Sprung  von  einem 
Felsblock  mein  Taschenkompass  aus  dem  Kock  rlog  und  un- 
wiederbringlich in  einen  tiefen  Abgrund  geschleudert  wurde. 
Wir  trafen  hier  auf  die  seltsamsten  Basaltsäulen,  die  ich 
je  in  Afrika  vorgefunden  habe  und  wie  sie  vielleicht  nur 
noch  in  der  Fingal-Grotte  anzutreffen  sind ;  mehrere  Hunderte 
von  steinernen  Maatbaumen,  ca.  5<i  Fuss  hoch  und  alle 
von  einander  getrennt,  bildeten  einen  Basaltwald,  wie  man 
ihn  nirgends  schöner  finden  kann.  Da»  Herabsteigen  nahm 
un»,  obgleich  der  Weg  wohl  kaum  mehr  als  6  Engl.  Min. 
lang  war,  bis  Mittag  in  Anspruch,  dann  erst  standen  wir 
an  'leu  rieselnden  Wassern  des  Takaze,  der  hier  vollkom- 
men in  Westrichtung  rliesst.  Als  wir  hier  einen  Augen- 
blick rasteten,  kamen  zwei  Leute  auf  uns  zu  und  fragten, 
wo  der  Xegus  inglese  ^Sir  Kobert  Napier)  sich  aufhalte. 
Auf  meine  Gegenfrage,  was  sie  von  ihm  wünschten,  sagten 
»ie,  dass  Meschascha  schon  seit  Jahren  fünf  von  ihrer  Familie 
gefangen  halte  und  sie  des  Englischen  Negus  Fürsprache 
zu  deren  Befreiung  anriehen  wollten.  Als  ich  dann  tragt««, 
warum  Meschascha  dieselben  im  Gefäugniss  halte,  erwider- 
ten sie:  „Weil  wir  reich  sind,  wir  wollen  aber  lieber  dem 
Negus  inglese  zahlen  als  Meschascha,  denn  dann  wissen 
wir,  dass  sie  wirklich  befreit  werden."  Ich  sagte  ihnen, 
da**  Sir  Robert  Napicr,  falls  er  die  Sache  so  fände,  wie  sie 
aussagten,  auch  ohne  Geld  ihnen  Gerechtigkeit  angedeihen 
lassen  würde,  und  unterrichtete  sie  dann,  wo  sie  ihn  treffen 
würden.  Gelderpressungen  sind  in  der  That  in  Abessinien 
eben  so  zu  Hause  wie  in  der  Türkei  und  Ägypten. 

Noch  ein  Trunk  vom  herrlichen  Takaze  -  Wasser  und 
danu  ging  es  weiter  nach  dem  grossen  Dorfe  Salit,  wo  man 
uns  gastlich  aufnahm  und  eine  Hatte  anbot.  Die  Hütten 
sind  in  der  Gegend  vom  Takaze  bis  Sokota  alle  sehr  leicht 
aus  Reisern  und  Zweigen  gebaut  und  mit  Stroh  gedeckt, 
während  in  den  höheren  Gegenden  die  Wände  aus  Stein, 
durch  Thon  zusammengehalten,  aufgeführt  werden.  Für  das 
hiesige  Klima  reicht  diese  leichte  und  luftige  Bauart  voll- 
kommen aus,  denn  bei  einer  Höhe  von  5-  bis  6000 
Fuss  über  dem  Meere  sinkt  das  Thermometer  in  der  Regen- 
zeit sowohl  als  in  der  trockenen  selten  unter  15°  vor  Sonneu- 
aufgang.  Eine  Schwester  Mcschascha's ,  des  derzeitigen 
Fürsten  von  Laeta,  schickte  mir  Abends  einen  grossen  Krug 
Busa  oder  Gerstentrank,  der  indes«  einem  Europäischen 
Gaumen  gar  nicht  munden  will,  obwohl  die  Abessinier  gros«« 


Liebhaber  davon  zu  sein  scheinen.  Um  sich  aufzuregen, 
musste  mun  solche  Quantitäten  zu  sich  nehmen,  dass  ein 
Europäischer  Magen  gar  nicht  im  Stande  wäre,  sie  zu  halten. 
I  lH  rdic**  widersteht  Einem  schon  die  chokoladenartige  Farbe» 
Die  Gegend  um  Salit  ist  hügelig  und  von  einem  Halb- 
kreise hoher  Berge  der  Art  eingeschlossen,  dass  Amba  Terras- 
ferri  den  südlichen  und  Amin  Ästheten ,  an  dessen  Wcst- 
abhau|;c  Lalibala  liegt,  den  nördlichen  Stützpunkt  dieses 
Halbkreises  bildet.  Sehr  urra  an  Gras,  wenigstens  in  dieser 
Jahreszeit ,  ist  die  Gegend  dafür  gut  mit  Buschwerk,  meist 
Akazien,  bewachsen.  Das  Gestein  ist  überall  vulkanischer 
Natur  und  von  derselben  Beschaffenheit  wie  am  gegeuüber- 
liegeudcn  linken  Takaze-l'fer. 

Von  Lalibala  trennte  uns  nur  noch  Ein  Marsch.  Aul" 
halbem  Wege  überschreitet  man  den  beständig  Wasser  füh- 
renden Flus«  Katscheuave,  der  östlich  beim  Orte  Aritatta 
entspringt  und  in  den  Takaze  fällt.  Ein  Ort  gleichen 
Namens  liegt  an  beiden  Seitun  des  Flusses,  wo  wir  ihn 
überschritten.  Der  Weg  war  an  dem  Tage  ziemlich  gut, 
wenn  von  guteu  Wegen  überhaupt  in  Abessinien  die  Rede 
sein  kann ,  und  sauft  stiegen  wir  den  Abhang  des  mäch- 
tigen Ascheten-Berges  hinauf,  da,  wo  der  grosse  Ort  Lak- 
talab  liegt. 

Je  mehr  ich  ins  Land  hinein  kam,  desto  höflicher  fand 
ich  die  Bewohner.  Das  war  sicher  die  Wirkung  der  Ein- 
nahme von  Magdala  und  von  Theodor'»  Tod.  Niemand  in 
Abessinien  hatte  ihn  anzugreifen  gewagt,  selbst  als  er  schon 
,  in  den  letzten  Zügeu  lag,  als  ganz  Abessinien,  alle  Frovinzen 
von  ihm  abgefallen  waren,  und  da  kam  nun  so  ein  kleiner 
Haufen  „Frengi",  wie  die  Abessinier  die  Europäer  schlecht- 
j  weg  nennen,  und  machte  diesem  gefürchteten  Fürsteu,  der 
im  Bunde  mit  dem  Teufel  zu  stehen  vorgab,  in  Einem  Tage 
das  schrecklichste  Ende.  Hatte  man  vorher  über  dip Frengi  ge- 
spottet, ihnen  nachgerufen:  „Theodor  wird  Euch  alle  köpfen", 
und  underes  dummes  Zeug  mehr,  so  hatte  »ich  jetzt  die 
Verachtung  in  grösste  Hochachtuug  verwandelt  und  ich  kauu 
mir  denken,  wie  die  eitelen  und  prahlerischen  Abessinier, 
die  sich  wie  die  Araber  und  Juden  für  ein  vou  Gott  aus- 
erwähltes Volk  halten ,  innerlich  darunter  leiden  mussten, 
so  vor  einem  kleinen  Hauten  Europäer  gedemüthigt  zu 
stehen.  Waren  sie  froh,  ihren  Erzfeind  Thedros  los  zu  »eiu, 
so  musste  diess  eitle  Volk  doch  innerlich  einen  hülsten  Neid 
fühlen,  dass  sie  diess  nicht  selbst  hatten  bewerkstelligen 
können.  Indes*  äusserten  sie  diess  nicht  laut,  im  Gcgeu- 
theil  nie  sah  ich  ein  Volk  deniüthigcr  und-  kriechender  als 
jetzt.  Nicht  genug,  dass  »ich  Alle,  die  uns  begegneten,  so 
,  verbeugten,  dass  die  Hände  vorn  bis  auf  die  Erde  reichten, 
ein  Gruss,  den  sie  sonst  nie  einem  Europäer,  sondern  nur 
ihren  Fürsten  erzeigen,  gingen  sie  immer  mit  uns,  bis  ihnen 
meine  Diener  zuriefen,  ihres  Weges  zu  ziehen.   Ich  wusste 
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Anfangs  nicht,  was  dies»  zu  bedeuten  habe,  bis  man  mir 
nagte,  das»  diess  das  Zeichen  der  größten  Hochachtung  sei. 
Dicht  vor  der  berühmten  Kirchenstadt  begegnete  uns  ein 
alter  ehrwürdiger  Priester,  in  einer  Hand  einen  Sonnen- 
schirm, in  der  anderen  einen  Kranz  tragend,  vor  der  Brust 
hatte  er  ein  dickes  Pergamentbuch  hängen ;  er  gut)  mir  seinen 
Segen  und  sagte,  dann,  ich  »olle  getrost  in  den  heiligen 
Wallfahrtsort  einziehen,  ich  sei  der  erste  Frengi,  der  nach 
dem  Trxle  Thedros'  nach  Uilibalu  kiiiue,  und  das  brachte  mir 
grosse*  Glück  und  Segen. 

Ich  stieg  in  Lalibala  bei  Bischjir,  dem  Schum  oder  Vor- 
steher des  Orte»  ab,  der  mir  eiue  seiner  Hütten  zur  Dis- 
position stellte,  welche  für  gewöhnlich  den  Kühen  zum 
Aufenthalte  diente.  Eine  bessere  Menschcuhütte  schlug  ich 
aus,  weil  ich  die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dass  die  Abesai- 
nier  nicht  nur  wie  die  Araber,  Berber  und  andere  Völker 
Nord-Afrika's  reichlich  mit  Lausen  und  Flöhen  gesegnet  sind, 
sondern  auch  jode  Hütte,  welche  Menschen  beherbergt  hat, 
von  Wanzen  wimmelt.  Ich  habe  in  der  That  oft  den. 
Sehmutz  der  Araber  und  Berber  bewundert,  wie  namentlich 
die  Bewohner  der  Grossen  Wüste  Jahre  lang  uiebt  daran 
denken,  sich  oder  ihre  Kleider  zu  waschen.  Dann  aber  ent- 
schuldigte ich  sie  manchmal  mit  dem  eonstanten  Wasser- 
mangel, aber  hier  in  Abessinien  übertrifft  der  Schmutz  der 
Bewohner  Alles,  was  vorkommen  kann.  Die  Weiber  und 
Miinncr  schmieren  sich  fingerdick  die  Butter  in  die  Haare, 
welche  nur  ein  Mal  im  Leben  bei  den  Frauen  zu  kleinen 
Tressen  geflochten  werden;  kommt  die  Sonne,  so  trieft  die 
Butter  auf  Körper  und  Kleidung,  so  dass  diese  bald  eine 
so  dunkle  und  schmutzige  Farbe  wie  der  Körper  annimmt. 
Erst  wenn  Alle«  in  Fetzen  fällt,  werden  die  Kleider  abgelegt. 

Nachdem  ich  mich  etwas  gestärkt ,  ging  ich ,  die  ver- 
schiedenen Kirchen  zu  besuchen,  welche  schon  das  Staunen 
der  Portugiesen  erweckten  und  die  in  Wirklichkeit  nicht 
ihres  Gleichen  in  der  Welt  haben,  denn  alle  Kirchen,  die 
man  in  Lalibala  bewundert,  sind  Monolithen.  Obgleich  die 
Portugiesen  alle  dem  König  Lalibala  als  Urheber  zuschreiben, 
so  ist  das  offenbar  ein  Irrthuni,  denn  im  Baustyl  der  ver- 
schiedenen Kirchen  ist  ein  älterer  roherer  und  jüngerer 
feiner  Styl  unverkennbar.  l^alibala  hat  jedoch  offenbar  einen 
grossen  Antheil  an  den  merkwürdigen  Bauwerken  dieses 
Ortes  und  jedenfalls  wird  wohl  die  Kirche,  die  seinen 
Namen  führt,  von  ihm  herrühren.  Ich  wurde  von  den 
Mönchen  und  Priestern   mit   der  grössten  Bereitwilligkeit 


nomraen  urfd  vom  Ausziehen  der  Schuhe  oder  sonstigen 
Forderungen,  wie  sie  früher  wohl  die  Priester  anderer 
Kirchen  an  mich  gestellt  hatten,  war  hier  keine  Rede,  ja 
in  allen  Kirchen  führte  man  mich  ins  Allerhciligste  oder 
an  den  Hauptaltar.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  das  Aller- 
heiligste,   wie  wir   es  jetzt  in  allen  neu« 


Kirchen,  d.  h.  auch  in  *olchen.  wclchu  schon  uiohrcre  Jahr- 
hunderte alt  sind,  streng  abgemauert  und  von  der  übrigen 
Kircho  abgeschieden  finden,  wie  es  bei  dem  jüdischen  Tempel 
in  Jerusalem  der  Fall  war,  in  den  ersten  Zeiten  des  Christen- 
thums in  Abessinien  nicht  gekannt  war;  alle  Kirchen  in 
Lalibala .  wie  wir  sie  heute  finden  ,  haben  einen  einfachen 
Hauptultar ,  wie  es  in  allen  anderen  christlichen  Kirchen 
der  Fall  ist.  Überhaupt  sieht  man  diesen  Gebäuden  ihren 
echt  christlichen  Charakter  an,  während  man  bei  den  neuen 
Abessinischen  Kirchen  erst  wisseu  muss,  dass  es  christliche 
Gotteshäuser  sein  solleu,  von  selbst  würde  kein  Europäer 
sie  dafür  erkennen. 

Die  am  beuten  erhaltene  und  von  allen  übrigou  getrennt 
ist  die  St.  Georg  -  Kirche ;  ein  vollkommenes  Kreuz,  au» 
Einem  Steine  geraeisselt,  würde  man  sagen,  sie  sei  so  eben 
aus  der  Hand  eines  Zuckerbäckers  hervorgegangen.  Jeder 
Arm  des  Kreuzes  mag  40  F.  an  der  Basis  haben  und  eben 
so  hoch  sein.  Vier  Säulen  im  Inneren  stützen  die  Decke, 
welche  wie  das  Ganze  Ein  Stein  und  mit  dem  Ganzen  Ein 
8tein  ist.  Die  grösste  und  ursprünglich  die  vollendetste 
ist  die  dem  Medauheallcm  oder  Weltheiland  gewidmete 
Kirche.    Es  ist  dies»  eine  vollkommene  Basilika  uud  man 

Schöneres  finden.  Auch  die  Emanucl-Kirchc  ist  vollkommen 
in  ihren  Formen;  24  Schritt  lang  und  16  breit  hat  M  circa 
40  F.  Höhe,  wie  alle  übrigen  ist  sie  au»  Einem  Steine 
gemcisselt.  Die  älteste  scheint  die  Aba  Libanon-Kirche  zu 
sein,  dann  die  in  kolossalen  Aushauungcn  ausgemeisselte 
Mercurius-  Kirche.  Ausserdem  giebt  es  hier  noch  eine 
Gabriel-Kirche  und  eine  Marienkirche,  welche  mit  der  Debra 
Sina-  oder,  wie  sie  auch  genannt  wird,  Golgothn-  und  Lali- 
bala-Kirche  zusammenhängt.  Der  König  Lalibala  liegt  in 
der  Golgotha- Kirche  begraben,  wo  auch  ein  anderer  be- 
rühmter Heiliger  Abessinieus,  Seiasse,  seine  Grabstätte  hat. 
Bei  vielen  dieser  Kirchen  hat  der  vulkanische  Stein,  am* 
dem  das  ganze  Terrain  in  und  um  Lalibala  besteht  und 
aus  dem  auch  diese  merkwürdigen  monolithischen  Kirchen 
gehauen  sind,  der  Witterung  schlecht  widerstanden,  und  da 
die  jetzige  Generation  wie  viele  vor  ihr  Nicht*  zur  Erhal- 
tung dieser  merkwürdigen  Bauwerke  thut ,  so  gehen  sie 
rasch  ihrem  Untergang  entgegen.  Vollkommen  gut  erhalten 
ist  nur  noch  die  Georg- Kirche.  Die  prächtige  Medan- 
heallem-Kirche  dagegen ,  die  früher  von  aussen  mit  einem 
Säulengang  umgeben  war,  dessen  40  F.  hohe  Säulen  aus 
demselben  Blocke  wie  die  Kirche  gehauen  waren  und  daher 
mit  ihr  zusammenhingen,  hat  jetzt  nur  noch  vier  dieser 
Säulen  aufrecht  stehen,  alle  übrigen  sind  von  der  Kirche 
abgefallen.  Ks  wäre  an  der  Zeit,  dass  Etwas  für  diese 
merkwürdigsten  Denkmäler  alter  christlicher  Baukunst  go- 
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Mit  der  grössten  Freundlichkeit  und  Bereitwilligkeit 
wurde  mir  Alles  gezeigt ;  hier  war  es  eine  Glocke,  dort  ein 
Räuchergefäw,  hier  eine  Kircheukrone .  dort  eiu  Kreuz, 
was  ich  bewundern  niusste,  und  die  Toleranz  dieser  Priester 
ging  sogar  so  weit,  das»  mein  mohammedanischer  Diener 
Abd-er-Kahman,  der  meinen  Dolmetscher  machte,  uberall 
mit  hingehen  dürft«.  Ja,  in  der  Georg -Kirche  musste  ich 
sogar  den  Mantel  des  heiligen  Georg  selbst  umbinden,  es 
waren  freilich  nur  noch  Fetzen  und  er  sah  entsetzlich 
schmutzig  und  verdachtig  aus,  die  guten  Priester  bestanden 
aber  so  sehr  darauf,  mir  dadurch  den  Segen  ihres  Patrons 
zu  Theil  werden  zu  lassen ,  dass  ich ,  um  nicht  als  Un- 
gläubiger zu  gelten,  mich  noch  froh  stellen  mutete,  diess 
widerliche  (iewand  während  meines  Besuche*  in  der  Georg- 
Kirche  umzuhaben.  Viele  dieser  Kirchen  sind  sehr  gut 
dotirt ,  die  Marienkirche  hat  sogar  Glocken  und  in  anderen 
findet  man  Gcriithe,  die  jeder  Euro|Miiscken  katholischen 
Kirche  Ehre  machen  würden. 

Der  ganze  Tag  ging  natürlich  damit  hin,  diese  Wuuder- 
buutcii  zu  besehen,  und  als  ich  spät  Abends  nach  Hause 
kam,  fand  ich  meinen  Wirth  vor  der  Thür  mit  einem  grossen 
Topf  voll  Tetsch.  Diess  ist  Hydromel  oder  saure»  Honig- 
wasser, eiu  angenehmes  und  im  Stadium  des  Göhrens  starkes 
Getränk,  das  mau  aber  nur  bei  vornchmeu  Abessiuicru  be- 
kommt, da  seine  Herstellung  für  die  gewöhnliche  Klasse  zu 
kostspielig  ist. 

Auch  am  folgenden  Tage  zog  es  mich  wieder  zu  den 
Kirchen,  ich  konnte  mich  nicht  satt  sehen  an  diesen  Wunder- 
bauU-n,  und  M  konnte  ich  auch  Zeuge  sein,  wie  eine  grosse 
Anzahl  armer  Menschen ,  Bettler  und  Beisende ,  vor  der  ' 
Marienkirche  gespeist  wurden;  diess  geschieht  alle  Tage 
um  dieselbe  Zeit,  die  Kirchen  haben  dazu  reiche  Gründe, 
viele  Einnahmen  von  den  Ein-  und  Umwohnern  Lalibala's 
und  wohlhabende  Pilger  tragen  Geld  und  andere  Gaben  zu. 
Der  Klerus  aller  dieser  Kirchen,  die  Mönche  mit  eingerechnet, 
ist  inde*s  auch  bedeutend  und  kann  sich  auf  ein  Paar  hun- 
dert Personen  belaufen. 

Au  sonstigen  Merkwürdigkeiten  hat  Lalibala  die  sieben 
Ölbäume  aufzuweisen,  die  ganz  jung  von  Jerusalem  hierher 
verpflauast  jetzt  grosse,  stattliche  Bäume  geworden  sind.  Dir 
Alter  mus«  jedenfalls  bedeutend  sein,  denn  von  einem  ist 
nur  noch  ein  Stumpf  übrig  und  zwei  andere  sind  zu  Einem 
verwachsen.  Ein  Hügel,  von  einem  Baume  überschattet, 
Debra  Siti  genannt,  wurde  mir  als  bemerkensworth  gezeigt, 
weil  hier  der  König  Lalibula  gelehrt  und  gepredigt  haben 
soll.  Ein  einfache«  steinernes  Kreuz  auf  dem  Wege  zur 
8t.  Georg -Kirche  wurde  mir  auch  besonders  gezeigt,  doch 
konnte  mir  Niemand  sagen,  was  es  für  eine  Bewandtnis« 
damit  habe. 

Lalibala  ist  auf  sieben  Hügel  an  einem  der  Westabhäugi 


des  mächtigen  Ascheten-Berge«  gebaut,  dessen  Höhe  lO.UOO  F. 
betragen  kann.  Selbst  7000  F.  hoch  hat  es  ein  köstliche« 
Klima  und  dir  Bäume,  welche  die  Hütten  überschatten,  die 
reizende  Lage  machen  es  zu  einem  wahren  Paradies.  Es 
mag  jetzt  circa  12-  bis  150«  Seelen  haben,  war  aber  dereinst 
gewiss  bedeutend  grösser.  Zahlreiche  Gänge  in  den  Felsen, 
Überreste  von  ulten  Kirchen  ,  von  denen  alle  Überlieferung 
verschwunden  zu  sein  scheint,  viele  ltuinen  von  Woh- 
nungen, die  besser  construirt  waren  als  die  jetzigen,  deuten 
genugsam  an ,  duas  Lalibala  vordem  ein  nnderer  Ort  war 
als  gegenwärtig,  wenn  nicht  schon  die  Kirchen  Zcuguiss 
dafür  ublegtun. 

So  interessant  nun  auch  der  Aufenthalt  in  dieser  Kirchen- 
stadt war,  so  zuvorkommend  die  Leute  im  Allgemeinen  sich 
zeigten ,  reiste  ich  doch  Nachmittags  weiter ,  da  ich  keinen 
Augenblick  Hube  hatte.  Hundertc  von  Menschen  belagerten 
um  Arznei  bittend  meine  Thür  und  obschon  ich  Alle  zu 
befriedigen  suchte,  diesem  ein  Brechmittel,  jenem  ein  an- 
deres Medikament  gebend,  so  wur  an  ein  Alleinsein  keinen 
Augenblick  für  midi  zu  denken. 

lndess  gingen  wir  an  jcueiu  Tage  nur  nach  dem  -i  Engl. 
Meilen  westlich  von  Lalibala  gelegenen  Orte  Schegala,  das 
wie  Aschetun  und  Medadjen  zum  Lalibala  -  Distrikt  gehört. 
Mau  steigt  auf  einen  Auslaufer  des  Ästheten  herab,  ge- 
wissermanssen  die  Fortsetzung  desselben  Sporns ,  auf  wel- 
chem Lalibala  liegt,  und  hat  nördlich  fortwährend  das  lieb- 
liche Medudjcu-Thul,  voller  Gehöfte  und  Felder,  welche  von 
Hecken  oder  Buschwerk  boidirt  sind,  so  das«  es  Einem 
ganz  heimathlich  ums  Herz  wird.  Das  Modadjen-Thal  wird 
von  Bergen  gebildet,  die  »ich  vom  Ascheten  aus  durch 
Norden  zieheu  und  deren  Hauptspilzen  der  Selembie,  Adeno 
uud  Dogus»ntsch  sind.  Bei  Schegala  erhalt  das  Thal  einen 
bedeutenden  Zweig  von  Süden  und  zieht  so  verstärkt  unter 
dem  Namen  Gebca-Ebene  dem  Tnkaze  zu.  Kein  Berg  ist 
schöner  bewaldet  in  Abessinien  als  der  Ascheten  und  diess 
erhöht  natürlich  die  paradiesische  Lage  Lalibala's,  aber 
wurde  je  eine  Stadt  der  Priester,  ein  religiöser  Mittelpunkt 
in  reizloser  liegend  augelegt  ?  Mekka  bildet  in  dieser  Bezie- 
hung für  uns  eine  Ausnahme ,  aber  ist  für  den  Aruber  die 
WüBte  nicht  Alle«,  freut  sich  nicht  alljährlich  der  Araber, 
wenn  er  im  Frühjahr  den  fruchtbaren  Teil  mit  der  endlosen 
Sandebene,  wo  uur  hie  und  da  ein  Grasbahn  keimt,  ver- 
tauschen kaun  ' 

Mein  Weggehen  von  Lalibala  hatte  mir  iudess  wenig 
genützt,  die  Leute  begleiteten  mich,  ich  hatte  einen  Schwann 
von  fünfzig  um  mich,  Lahme,  Blinde,  Aussätzige,  Alles 
wollte  von  dem  Frengi  profitiren.  Es  war  wie  in  Tafilct, 
wo  mau  mir  eines  Tages  in  Ertib  die  Kleider  zerriss,  um 
Arznei  zu  bekommen. 

Ho  angenehm  die  Lage. von  Schegala  ist,  was  Klima 
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und  Schönheit  der  Gegend  anbetrifft,  ein«?  so  unangenehme  i 
Nacht  brachte  ich  zu.  In  der  Voraussetzung,  in  einer  der  j 
luftigen  Hutten,  in  welcher  noch  dazu  in  letzter  Zeit  Kühe 
gewesen  waren,  sicher  vor  allem  Ungeziefer  zu  sein,  hatte 
ich  raeine  Teppiche  auf  das  Abessinische  Hohrlaser  g.  breilet, 
aber  nach  Mitternacht  wuchte  ich  auf  und  fühlte,  das»  ich 
an  hundert  Stellen  gebissen  und  gestochen  wurde;  eiue 
Legion  Wanzen  war  aus  dem  alten  Ruhebette  hervorgecilt 
und  hatte  sich  meines  Körpers  bemächtigt.  Wenn  ich  nicht 
meine  noch  müderen  Diener  aufwecken  wollte,  musste  ich 
Geduld  haben,  und  die  hatte  ich.  freilich  mit  grossem  Blut- 
verluste, bis  der  Morgen  grauti . 

Bis  Bilbala-Gorgis  zieht  nah  der  1 1  Engl.  Meilen  lange 
Weg  durch  eine  überaus  reizende  Gegend.  Sie  ist  mit 
hohem  Buschwerk  reichlieh  bewachsen ,  unter  dem  üppiges 
Gras  gedeiht ,  und  im  Osten  hat  man  immer  einen  hohen 
Gebirgszug,  von  dem  die  höchsten  Spitzen  Dogussatsch,  Se- 
latit  und  Aderho  beissen ,  während  die  zu  übersteigenden 
Hügel  relativ  nicht  mehr  als  1000  F.  haben.  Die  zahl- 
reichen, dem  Takaze  tributäreu  Rinnsale  führen  in  Folge 
des  gut  bewuldelen  Bodens  alle  Wasser.  Sobald  man  den 
Wukara-Fluss  pussirt  but ,  kommt  man  auf  dessen  rechtem 
Ufer  zu  der  reizenden  Ruine  einer  zerstörten  Kirche.  Aus 
Quadersteinen  aufgeführt  stehen  einige  Mauern  noch  ganz 
und  zeigen  jene  kleinen  Fenster  mit  steinernen  Kreuzen 
wie  die  Kuchen  in  Lalibala,  überhaupt  scheint  sie  ans  der- 
selben Epoche  und  von  denselben  Baumeistern  herzurühren. 
Du«  Innere  ist  mit  Schlingpflanzen  bedeckt  und  wilde  Oliven- 
bäume  überschntteu  das  Ganze.  Da»  Volk  schreibt  die  Er- 
bauung der  Kirche  natürlich,  wie  alt«»  Grossartige,  dem 
König  Lalibnia  zu. 

Bilbala-Gorgis  ist  eine  weitläufige  Ortschaft  und  weil 
zufällig  die  ersten  Gehöfte  mohammedanischen  Bewohnern 
zugehören ,  so  wies  man  mir  die  Moschee,  eine  kleine 
runde  Hütte,  als  Absteigequartier  an.  Diese  Mohammedaner 
wareu  von  Thedro»  aus  Tigre  hierin  r  versetzt  worden 
und  seines  Todes  froh  bereiteten  sie  sich  jetzt  zur  Rück- 
kehr in  die  Heimnth  vor.  Fleissig  wie  alle  Mohammedaner 
in  Abessinien  im  Gegensatz  zu  den  faulen  Christianos,  wie 
sich  die  Christen  nennen,  besass  jede  Familie  einen  Webe- 
stuhl. Sic  waren  natürlich  äusserst  tolerant  und  hatten 
Nichts  dagegen ,  dass  ich  rauchte  und  Tetsch  trink ,  zwei 
sonst  in  den  Moscheen  streng  verbotene  Dinge.  Als  ich  ihnen 
aber  Abends  zum  Gebete  für  einen  Augenblick  die  Hütte 
räumte,  genirte  sich  einer  nicht,  mir  wahrend  seiner  Andacht 
mein  Doppelglas  zu  stehlen,  was  ich  leider  erst  am  anderen 
Morgen  merkte,  als  wir  schon  weit  vom  Orte  entfernt 
waren.  Ausser  diesen  hierher  verpflanzten  Mohammedanern 
giebt  es  keine  in  Bilbala-Gorgis  und  es  ist  bezeichnend  für 
die  mohammedanische  Religion,  dass  überall,  wo  auch  nur 


einige  Familien  sich  finden,  sie  sich  gleich  eine  Moschee 
errichten,  und  selbst  ein  einzelner  Mohammedaner,  wenn 
er  fest  unter  Andersgläubigen  wohnt,  hat  sicher  seinen  be- 
sonderen Betplatz.  Sie  lebten  hier  übrigens  ganz  auf  glei- 
chem Fasse  mit  den  Christen  und  hatten  keinerlei  Beschrän- 
kung oder  Unduldsamkeit  zu  erleiden. 

Der  folgende  Tag  war  für  uns  ein  recht  beschwerlicher. 
Anfangs  behielt  die  Gegend  ihre  liebliche  Natur  noch  bei, 
vom  Terrassa-Pass  an  wurde  sie  aber  so  zerrissen  und  wild, 
oft  zwar  grossartig,  daun  aber  auch  wieder  traurig,  dass  man 
nicht  wusste,  welchen  Gefühlen  mau  Raum  geben  sollte. 
Vom  Terrassa-Pass  war,  so  weit  das  Auge  blickeu  konnte, 
Alles  durch  Waldbrand  zerstört  und  die  trostlose  Traurig- 
keit der  Gegend  wurde  noch  erhöht  durch  das  schwarze 
vulkanische  Gestein.  Ohne  Wasser,  wie  die  Gegend  war, 
musste  ich  bis  an  den  Mari-Fluss  reiten,  der  indess  auch 
kein  fliesseude.«  Wasser  hatte,  sondern  nur  Pfuhle.  Mit  dem 
Mari-Fluss  beginnt  die  Agau-Sprache,  ein  von  den  beiden 
anderen  in  Abessinien  herrschenden  Sprachen,  dem  Tigre  unJ 
Amhara,  verschiedenes  Idiom.  Das  Volk  unterscheidet  sich 
sonst  in  Nichts  von  dem  übrigen  und  weun  sie  selbst  auch 
unter  sich  Agnuisch  sprechen,  so  verstehen  doch  Alle  die 
beiden  anderen  Sprachen.  Nordwärts  erstreckt  sich  die 
Sprache  bis  an  den  Distrikt  Abergale,  im  Westen  bis  He- 
rnien, im  Osten  bis  an  den  Aschnngi. 

Dus  Dorf  Tnbn,  in  dem  wir  übernachteten,  ist  übrigens 
ein  elender  kleiner  Ort,  die  Leute  leben  hauptsächlich  von 
Viehzucht,  du  der  Boden  zu  arm  ist,  um  reichliche  Au«- 
beule  für  Ackerbau  zu  geben. 

Die  trostlose  Gegend  änderte  sich  erst  beim  Siba-Pnss, 
bis  dnhin  hatten  wir  ein  hartes  Stück  Arbeit.  Die  Zeit 
verstrich  mit  Auf-  und  Abladen,  weil  alle  Augenblicke 
solche  Stellen  vorkamen,  wo  meine  Maulthien-  mit  den  Kisten 
nicht  fortkommen  konnten.  Bei  einer  sehr  schwierigen  Stelle 
wäre  btinohe  einer  meiner  Diener  umgekommen,  indem  das 
Muulthier  auf  ihn  sprang  und  die  Flinte  sich  entlud.  Mit 
Gbcmtcigung  des  Siba  -  Passes  wurde  die  Gegend  wieder 
freundlicher,  wenn  auch  der  Weg  nicht  besser,  nur  im  Sibu- 
Tbol  hotten  wir  ein  Stück  Weges  von  einigen  Meilen,  wel- 
ches gut  zu  nennen  wäre,  wenn  ihn  nirht  die  Büsche  so 
beschränkt  hätten,  dass  ich  alle  Augenblicke  vom  Pferde 
steigen  musste,  weil  ein  Reiter  zu  Pferde  nicht  unter  den 
niedrigen  Zweigen  durchkommen  konnte.  Oben  im  Siba- 
Thaie  waren  Wasserlöcher  mit  hinlänglichem  Wasser  zu 
unserem  Frühstück,  aber  so  viel  hatte  ich  jetzt  längst  ge- 
sehen, dass,  wenn  auch  ein  einzelner  Reisender  mit  wenigen 
Dienern  recht  gut  diesen  Weg  von  Magdala  über  Lalibala 
und  Sokolu  nach  Antalo  gehen  kann,  es  unmöglich  ge- 
wesen wäre,  eine  Armee  wie  die  Englische  auf  diesem  Wege 
fortzubringen.  Wenigstens  in  der  trockenen  Jahreszeit  wäre 
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diese  auf  dem  von  mir  verfolgte«  Wege  rein  unausführbar 
gewesen  und  in  der  nassen  Jahreszeit  würden  die  Regen- 
betten  Schwierigkeiten  gemacht  haben. 

Von  hier  an  immer  steigend  kamen  wir  dann  über  den 
hohen  Mokogo-Pass  und  brachten  die  Nacht  einige  Meilen 
weiter  nordwärts  im  Dorfe  Belkoak  zu.  Wir  befunden  uns 
liier  sehr  hoch,  so  dose  wir  Nacht»  beinahe  von  Kälte  zu 
leiden  hatten.  Ich  wäre  gern  hier  geblieben,  da  meine 
Thier«-  sehr  erschöpft  waren,  alleiu  oe  gelang  uns  nicht, 
Getreide  für  sie  aufzutreiben,  selbst  gegen  Medizin  wollte 
Niemand  Etwas  hergeben.  Seit  5  Jahren  waren  die  Leute 
hier  alljährlich  von  Heuschrecken  heimgesucht  wurden,  dazu 
hatten  in  den  letzten  Jahren  Wassermangel,  der  cunstante 
Bürgerkrieg  und  die  Gottcsgeissel  Theodor  dos  ihrige  gethan, 
Land  und  Bevölkcruug  arm  zu  machen. 

Wir  hatten  nun  «Jen  hohen  Posa  von  Biala  zu  über- 
steigen, einen  kolossalen  Gebirgsstoek,  der  von  NO.  nach  SW. 
streicht.  Unsere  Thierc  wollten  indeas  kaum  woitcr  und 
dazu  kam ,  das»  die  Dürfer ,  wo  wir  hätten  unterkommen 
können,  weit  vom  Wege  ablageu.  Der  südostliche  Abhang 
des  Biala-Stockes  ist  besser  bewaldet  und  bewohnt  als  der 
entgegengesetzte.  Der  Pose,  über  den  man  kommt,  wird 
Tom  nordöstlichsten  Abhänge  gebildet,  der  mit  dem  west- 
lichen Ausläufer  des  Uerbako-Berges  zusammenhangt.  Der 
Biala- Berg  selbst  hat  drei  Hauptspitzen,  eino  nordöstliche, 
eine  mittlere,  welche  die  höchste  ist,  und  eine  südwestliche. 
Sein  südwestlichster  Abhang  steht  mit  dem  lang  gedehnten 
Su-Ambu  in  Verbindung.  Das  Ucetcin  des  Biala  ist  vor- 
nehmlich vulkanischer  Natur.  Ich  wäre  gern  im  Dorfe  Biala, 
das  an  der  Nordostscite  liegt,  geblieben,  um  eine  Ersteigung 
dieses  Kolosses  zu  versuchen,  aber  theils  waren  meine  Schuhe 
und  Stiefel  so  zerrissen,  dass  sie  einen  solchon  Gang  nicht 
mehr  ausgehalteu  hätten,  und  hiuauf  reiten  konnte  man  nicht, 
theils  war  das  Aneroid,  welches  mir  bei  der  Trennung  von 
der  Englischen  Armee  ein  Bekaunter  gelicheu  hatte,  nur 
bis  zu  8000  F.  brauchbar  und  die  Passhöhe,  welohe  wir 
bei  Biala  überschritten,  war  schon  höher.  Mein  eigenes 
Aneroid  und  Hypsomctcr  waren  gleich  beim  Anfange  der 
Expedition  zerbrochen.  Somit  fiel  der  Hauptzweck  einer 
Ersteigung  des  Biala,  die  Bestimmung  seiner  Höhe,  weg. 

Wir  hatten  don  Päse  von  Biala  glücklich  überwunden 
und  weil  wir  vor  uns  in  hügeliger  Ebene  dos  Dorf  Ohlich 
liegen  sahen,  nahmen  wir  uns  vor,  dort  die  Nacht  zuzu- 
bringen. Freilich  wäre  es  besser  für  uns  gewesen,  andere, 
näher  liegende  Dörfer  aufzusuchen,  aber  dies»  erkannten  wir 
erst,  als  es  zu  spät  war.  Ein  wolkenbruchurtiges  Gewitter 
brach  plötzlich  über  uns  herein  und  es  war  unmöglich,  aus 
ihm  herauszukommen,  es  schien  mit  uns  nach  Norden  zu 
ziehen.  Alle  kleinen  Schluchten  und  Rinnsale,  die  wir  zu 
passiren  hatten,  verwandelten  sich  in  einem  Augenblick  in 
P«Urmuii-s  Osogr  Mittheünngen.  1868,  Heft  IX. 


reissende  Giessbächc,  welche  mit  rasender  Geschwindigkeit 
Fuss  hoch  schmutziges  dickes  Wasser  fortrollten  Wenn  ich 
selbst  auch  nicht  sehr  litt,  da  ich  vom  Kopfe  bis  zu  Fuss 
wasserdichte  Kleider  schnell  überziehen  konnte,  so  blieb 
doch  an  meinen  Dienern  kein  trockener  Faden  und  alle« 
nicht  in  den  Kisten  befindliche  Gepäck  wurde  gleichfalls 
durch  nasst. 

Ohlich  ist  ein  grosser  Ort  uud  die  Hütten,  obgleich  sehr 
luftig  wie  alle  in  dieser  Gegend  aus  Reisern  gebaut ,  sind 
dicht  zusammengedrängt.  Die  Gegend  um  Ohlich  ist  hü- 
gelig, gut  bebaut  und  leidlich  bewohnt.  Wie  überall  hier 
ist  die  Bevölkerung  Agnuisch,  indes«  eben  so  eitel,  frech, 
schmutzig  und  scheinheilig  wie  die  Araharische  oder  Tigre- 
Bevölkerung.  In  der  That  z<  igte  sich  hier,  wohin  das 
Prestige  der  Englischen  Waffen  von  der  Vernichtung  der 
Armee  Theodor'*,  der  Einnahme  von  Magdala  erst  gerücht- 
weise gedrungen  war,  die  freche  Neugierde  der  Bewohner 
in  ihrer  ganzen  Unverschämtheit.  Den  ganzen  Tag  standen 
sie  haufenweise  vor  der  Thüre  meiner  Hütte,  machten  über 
jede  ihnen  fremde  Sache  alberne  Bemerkungen  uud  geber- 
deten sich  so ,  als  ob  sie  die  allwissenden ,  herrschenden 
Leute  wären,  wir  anderen  Europäer  bloss  arme  Schacher. 
Der  Sohum  war  noch  der  Allerrernünftigste  von  ihnen  und 
am  anderen  Morgen  erbot  er  sich  sogar ,  mich  zum  Statt- 
halter von  Sokota  zu  begleiten.  Diese  Stadt  war  jetzt  nahe- 
bei, nur  ein  Marsch  von  uinigen  Meilen  trennte  uns  noch. 
Natürlich  zog  unser  Ortsvorsteher  seine  besten  Kleider  an, 
indes«  bildeten  eine  neue  weisse  Hose,  nach  Art  der  Euro- 
paischen gemacht  (nicht  weit  wie  die  orientalischen),  und 
ein  grosses  weisses  baumwollenes  Umschlugetuch  mit  brei- 
tem rothen  Streife  seinen  ganzen  Anzug;  aber  er  war  doch 
reinlich.  Er  trug  Nichts  als  einen  kleinen  Sonnenschirm 
von  Stroh,  ohne  den  keiu  Abcssinicr  daher  kommt,  denn 
alle  gellen  barhäuptig,  aber  hinter  ihm  lief  ein  kleiner 
Knabe,  der  seinen  Spiess  und  Schild  trug.  Unser  Schum 
war  alt  und  seine  krausen  Locken  schneeweiss,  er  nutcr- 
liess  deshalb  auch  nicht,  mich  zu  bitten,  langsam  zu  reiten, 
da  er  sonst  nicht  folgen  könne. 

Der  Weg  von  Ohlich  nach  Sokota  bietet  nichts  Beson- 
deres dar,  ausser  das«  man  einen  Hügelzug  übersteigen 
muss,  dessen  höchsten  Punkt  man  beim  Tclcla-Pass  orreicht 
Die  Gegend  ist  gut  bevölkert  und  die  grössere  Belebtheit 
der  Strasse  kündigt  eine  Stadt  un.  Auch  eine  Zollstation 
ist  noch  zu  passiren,  wo  der  Statthalter  von  Sokota  seine 
Abgaben  in  Snlzstücken  erhobt.  Jedes  beludene  Maulthier 
giebt  6,  jeder  Esel  3  Stück.  Diese  Salzstücke,  hier  in 
Abessinicn  die  kleine  Münze,  haben  jo  nach  der  Entfernung 
von  den  Küstenebenen,  von  woher  sie  kommen,  einen  ver- 
schiedenen Werth;  in  Lalibala  wechselte  ich  gegen  einen 
Maria-Theresia-Thaler  6  Stück  ein,  früher  in  Antalo  18, 
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in  Ali ^raiit  un<i  Sniuli  ->u,  t»ud  che  die  Knropeipr  in  Abewti- 

niec  waren,  erhielt  man  dort  sogar  6«  Stüek.  Je*»  Stück 
Salz,  die  alle  eine  und  dieselbe  Form  haben,  wiegt  ungefähr 
ein  Pfand.  Natürlich  lies»  man  mich  and  meine-  kleine 
Karawane  unbelästigt  den  Zoll  pasmren. 

Der  Urtsvorsteher  von  Ühlieh,  der  vorausgnlaufon  war, 
um  mich  beim  Statthalter  von  Wag  und  Gouverneur  von 
Sokota,  Namens  Bofah,  anzumelden,  kam  nun  auTiick  in  Be- 
gleitung eines  Anderen,  der  etwa«  Arabisch  radebrecht« 
und  »ich  als  ein  von  Hunzinger  an  den  Fürsten  von  Tigre 
abgeschickter  Bote  auswies,  und  meldete,  der  Gouverneur 
erwarte  mich,  damit  ich  ihn  begri'tsse.  Über  solche  Frech- 
heit entrüstet,  indem  es  bei  allen  halbeivilisirten  und  wil- 
den Völkern  Afrika«  Sitte  ist.  zuerst  dem  Fremden  eine 
Wohnung  anzuweisen  und  dann  seinen  Beauoh  au  erwarten, 
antwortete  ich  einfach,  ob  man  mir  eine  Wohnung  geben 
wolle  oder  nicht,  wenn  man  dies»  nicht  auf  der  Stelle  könne, 
würde  ich  sogleich  weiter  riehen.  Zudem  fugte  ich  hinzu: 
„Sage  dem  Statthalter,  das*  ich  noch  gar  nicht  die  Absicht 
ausgesprochen  hätte,  ihn  zu  besuchen,  wie  er  also  dazu 
kommen  könne,  meinen  Besuch  zu  erwarten?"  Es  kam  nun 
auch  gleich  der  Befehl,  mir  eine  Wohnung  zu  besorgen,  und 
zwar  eine  geräumige,  gut  aussehende  Hütte,  und  kaum  war 
ich  darin  einquartiert,  als  der  Statthalter,  von  einem  grossen 
Haufen  Soldaten  begleitet,  sich  einstellte,  um  mich  an  be- 
suchen. In  Europa  wird  man  es  lächerlich  finden,  bei  uu- 
mvilisirten  Völkern  auf  solche  Ceremonien  au  halten,  aber 
gerade  durch  Beobachtung  solcher  äusserer  Kleinigkeiten 
erhält  der  Europäer  bei  ungebildeten  VöUiern  sein  Ansehen 
und  ich  hatte  mir  einmal  zur  Kegel  gemacht,  nie  in  einem 
Lande  zuerst  einen  Besuch  zu  machen,  ausser  dem  Fürsten 
selbst.  Biese  Völker  halten  selbst  so  sehr  darauf,  das»  sie 
oine  gewisse  Rangordnung  darin  erkennen;  wer  dem  An- 
deren zuerst  einen  Besuch  macht,  spricht  damit  aus,  dass 
er  den  Besuchenden  als  höher  im  Bange  stehend  erachtet 
Der  Herrscher  von  Borau  erkennt  das  dadurch  an,  dass  er, 
sobald  er  den  Besuch  eines  gebildeten  Europäers  erhalten  I 
hat,  diesem  seinen  ersten  Minister,  den  Dig-ma,  und  an- 
dere höhere  Würdenträger  des  Reiches  zuschickt;  in  seinen 
Augen  kommt  an  Rang  der  ihn  besuchende  Europäer  gleich 
nach  ihm,  und  ich  glaubte,  in  Abessinien,  wo  das  Volk 
lange  nicht  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Bildung  steht,  als 
in  Borau  oder  Sokoto,  dieselben  Regeln  beobachten  zu 
müssen,  auch  zeigte  die  Erfahrung,  dass  ich  ganz  Recht 
hatte  ')• 

<)  Sir  Robert  Nagi«  hatte  Sias  Unrecht,  all  er  dorn  Filmen  Kami 
Ton  Tiere  bi«  Hausen  entgegen  ging,  und  doreb  diesen  Beweis  ton  Mangel 
sb  Kenntnies  der  Sitten  dieser  V5!k«r  kühn  gemacht  konnte  Kassai 
dann  die  Unverschämtheit  haben,  den  Besuch  Nsnier's  in  Hauaea  in 
•einem  Zelte  xuerst  «u  erwarte» ,  was  jedoch  nicht  Statt  fand ;  dem 
Rechte  nach  aber  bitte  Kaaeai  auf  die  Englische  MiliUr.tra.ee  salbst 


Borah  benahm  sich  äusserst  freundlich  und  zuvorkom- 
mend ,  er  versprach  nach  den  ersten  Begrüssungeu ,  mieh 
mit  Allein  zu  versorgen,  was  ich  ndthig  haben  würde.  Sein 
Anzug  war  so  schmutzig  und  schlecht,  das»  ich,  als  eiue 
Meng»  Leute  zugleich  in  die  Hütte  traten,  fragen  musste, 
wer  der  Statthalter  sei,  denn  viele  seiner  Untergebenen 
waren  besser  und  reinlicher  als  er  selbst  angezogen.  Zu 
meiner  Freude  lehnte  er  es  ab,  sich  auf  meinen  Teppich 
neben  mich  zu  setzen,  und  begnügte  sich  mit  dem  Bodes 
mir  gegenüber. 

Nach  Ordnung  meine«  Gepäckes  machte  ich  dem  Statt- 
balter  meinen  Gegenbesuch.  Er  bewohnt  das  Haus  Gobe- 
sieh's,  des  Schum  von  Wag,  ein  grosse«  Gebäude,  das  nach 
Europäischer  Art  gebaut,  aber  fast  ganz  verfallen  ist,  wie 
Alles,  was  von  Völkern  herrührt,  die  keine  Zukunft  haben ; 
daher  hat  er  sioh  als  Empfangshaus  eine  kolossale  Hütte 
bauen  lassen,  in  der  er  auf  einer  grossen  Ochsenhaut  an 
der  Erde  saas,  währeud  seine  Beamten,  Soldaten  und  an- 
dere* Volk,  dem  er  gerade  Bccht  sprach,  ihn  umstanden 
oder  auf  dorn  Boden  hockton.  Die  Hütte  war  ringsum  in 
der  Mauer  mit  Nischen  versehen ,  in  denen  Pferde  und 
Maulthiere ,  wahrscheinlich  die  Licblingethiere  des  Herrn 
Statthalters,  standen.  Er  selbst  hatte,  wahrscheinlich  mei- 
nen Besuch  erwartend,  eine  Art  Schlafrock  von  Europäi- 
schem Möbelkattun  übergezogen,  der  indeas  nicht  reiner 
war  als  »eine  übrigen  Kleider. 

Sokota  ist  einer  der  bedeutendsten  Orte  in  Abessinien, 
die  Zahl  seiner  zur  Agau-Bcvölkcrung  gehörenden  Bewohner 
mag  sich  auf  4-  bis  5000  Seelen  belaufen.  Es  liegt  auf 
mehreren  Hügeln  und  wird  in  der  Mitte  vom  Bilbis-Fluese 
durchströmt,  der  von  Süden  kommend  dem  Tselari  zueilt. 
Seinem  ganzen  Laufe  nach  hat  er  nur  in  der  Regenzeit 
Wasser,  aber  bei  Sokota  führt  er  solches  immer.  Die  Huusor 
der  Stadt  sind  besser  gebaut  wie  die  der  umliegenden  Ort- 
schaften, obgleich  auch  die  besten  noch  weit  hinter  den 
Gebäuden  der  Neger  Central  -  Afrika'«  zurückstehen;  vor- 
herrschende Form  ist  die  runde  Hütte,  gewöhnlich  mit  stei- 
nerner Hauer,  während  die  Bedachung  nothdurflig  aus  Stroh 
hergestellt  ist  Das  Oerath  im  Inneren  besteht  aus  einem 
Rohrbette,  alga  oder  urat ')  genannt,  einer  Mühle  zum  Mehl- 
mahlen, d.  h.  einom  Hachen,  etwas  ausgewölbten  Stein,  auf 
dem  das  Getreide  mit  einem  anderen  dachen  Stein  zerrieben 
wird  und  der  so  in  ein  Thongestell  eingemauert  ist,  daaa 
das  Mehl  unten  in  einen  Topf  fällt.  Einige  Töpfe,  lederne 
Säcke,  eine  Feuerstelle,  Vorräthe,  in  grossen  Krügen  auf- 
bewahrt, vervollständigen  das  Amrublement 


kommen  und  Sir  Robert  Napier  aufsuchen  müssen,  denn  dieser  war 
als  Repräsentant  der  Königin  von  England  vollkommen  gleich  mit  ihr 
oder  dem  Nogus  Xegas.i,  also  höher  stehend  als  Kassai  von  Tiere 
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Sokota  hat  nur  Eine  Kirche,  «ie  wie  alle  im  Kundstyl 
gebaut  und  ohne  alle  Merkwürdigkeiten  int,  sie  hoisst  Meria- 
M obila.  Ein  eigene»  Quartier  von  Mohammedanern  bewohnt 
und  aus  circa  10 U  Häusern  bestehend  sagt  uns,  das«  es  in 
Sokota  Industrie  und  Handel  giobt,  welche  beide  Zweige  hier 
in  Abessinien  fast  ausschliesslich  in  dun  Händen  der  Moham- 
medaner sind.  Sie  bringen  von  der  Küste  Salz,  Perlen  und 
Europäische  Stoffe  und  exportireu  dafür  Felle,  etwas  Kaffee, 
Wachs  und  Vieh.  Noch  unseren  Begriffen  ist  der  Handel 
indes»  sehr  unbedeutend.  Die  Mohammedaner  stehen  unter 
keinerlei  Zwang,  haben  ihre  Moschee  und  leben  mit  den 
Christen  in  bester  Eintracht. 

Man  kann  hier  alle  Tage  Eier,  Hühner,  Milch,  Butter, 
Honig,  Mehl  und  selbst  Honigwein  zu  kaufen  bekommen 
und  in  der  Kegctueh  werden  Kohl ,  Bohnen  und  Erbsen 
gezogen.  Alle  diese  Artikel  sind  für  gewöhnlich  sehr  billig, 
aber  jetzt  durch  die  lächerlichen  Einkäufe  der  Engländer  zu 
unglaublichen  Preisen  gestiegen.  Ich  führe  nur  an,  dass  man 
mir  hier  6  Eier  für  einen  Maria-Theresia-Thaler  anbot,  doch 
war  ich  natürlich  nicht  Englisch  genug,  um  auf  diesen 
Handel  einzugehen.  Die  Gerate  war  so  theuer ,  dass  ich 
von  Sokota  an  täglich  für  2  Maria-Theresia-Thaler  brauchte; 
für  I  Maria  -Theresia-  Thaler  bekam  man  5  Pfiind  und 
manchmal  war  auch  für  solch  hohen  Preis  keine  xu  haben. 

loh  blieb  zwei  Tage  in  Sokota  und  genos»  während 
dieser  Zeit  täglich  zwei  Mal  den  Besuch  des  Gouverneurs, 
den  ich  durch  das  Geschenk  eines  seidenen  Ehrenkleides 
und  seidener  Hosen  im  Werth  von  circa  20  Thalern  eut- 
lückt  hatte.  Es  war  diess  ein  Ehrengescheuk  Kaiser  Theo- 
dor':- an  Dr.  Schhnper  gewesen  und  LeUterer  hatte  mir 
diese  Kleider  als  Merkwürdigkeit  gegeben,  da  sie  aber  xu 
schwer  xu  transportiren ,  überdies*  von  Europäischem  Atlas 
(abricirt  wareu,  so  hatten  sie  keinen  Werth  für  mich.  Boruh 
meinte,  sobald  die  Engländer  das  Land  würden  verlassen 
haben ,  würde  Krieg  zwischen  Gobesieh  und  Kussai  aus- 
brechen, das  einzige  Mittel  zur  Beendigung  des  ewigen 
Bürgerkrieges  sei  die  Einmischung  der  Engländer,  nach 
seinem  Dafürhalten  würde  das  ganze  Land  gern  bereit  sein, 
sich  ihnen  xu  unterwerfen,  und  selbst  Gobesieh  und  Kassai 
würden  keine  Schwierigkeiten  machen,  den  Bcsiegcrn  Theo- 
dor*s  zu  gehorchen. 

Von  Sokota  aus  folgte  der  Weg  Anfangs  dem  Bilbis 
und  fiel  rasch  ab.  Bei  dem  reizenden  Flüsschen  Mai-Lomin 
oder  OrtoMaqueU  frühstückten  wir  und  gingen  denselben 
Tag  bis  zum  Dorfe  Elfcuul ,  das  etwas  östlich  vom  Wege 
liegt.  Den  ganzen  Tag  hatten  wir  die  entzückendste  Aus- 
sicht auf  dos  Tselari-Thal,  welche  ich  früher  schon  so  sehr 
von  Attala  aus  bewuudcrt  hatte;  steile  Königssteiuc,  wunder- 
liche Felsen,  im  Hintergründe  der  Aladjc-Stock,  der  Debar 
Adcmhoni  und  andere  kolossale  Gebirgsmassen  setzten  eis 


|  Bild  susammen,  wie  es  kein  anderes  Land  der  Welt  zn 
liefern  vermag.  Der  Tselari  fliesst  nur  3  Meilen  von  El- 
fenal  in  nordwestlicher  Richtung  mit  senkrechten,  tief  ein- 
geschnittenen Ufern  vorbei.  Dieser  Grt,  noch  zu  Wag  ge- 
hörig, also  unter  der  Botmässigkeit  des  Gouverneurs  von  So- 
kota, gewährte  uns  natürlich  die  gastlichste  Aufnahme,  aber 
er  war  ärmlich  und  aus  Furcht  vor  Wanzen  hatte  ich  eine 
durchlöcherte  Hütte  vorgezogen,  wurde  aber  dafür  uuss  bis 
auf  die  Haut,  denn  jode  Nacht  gab  es  Gewitter. 

Von  hier  au  änderte  sich  das  Gestein  ganz  uud  gar, 
statt  der  vulkanischen  Gebilde  traf  man  jetzt  vorwiegend 
Sandstein  und  Kalk ,  auch  einige  andere  Pflanzen  kameu 
vor,  eine  Art  Cactus,  ein  Kolkal  en  miniature,  im  Ganzen 
aber  entbehrte  die  Gegend  jetzt  ganz  der  Blumeu  und  des 
Grases,  uur  Buschwerk  und  Bäume,  die  Blätter  zu  treiben 
anfingen,  wann  reichlich  vorhanden. 

Am  anderen  Tage  hatten  wir  einen  recht  beschwer- 
lichen Marsch.  Wenn  Bergtouren  schon  in  allen  Ländern 
mit  grossen  Hindernissen  verknüpft  sind,  so  ist  diess  be- 
sondere in  Abessinien  der  Fall,  wo  es  gar  keine  Wege 
giebt ,  und  an  jenem  Tage  hatten  wir  durch  die  Schegele- 
Schlucht  an  den  Tselari  hinabzusteigen.  Der  eigentliche  Weg 
in  die  Schlucht  hinab,  wahrscheinlich  ein  künstlicher,  war 
zwar  recht  gut,  aber  ganz  mit  scharfen  Basaltsteiueu  über- 
schüttet, die  vor  Zeiteu  irgend  eine  Wasserfluth  hierher  ge- 
bracht haben  muas,  da  Schegalo  wie  die  Ufer  des  Tselari 
selbst  keine  vulkanische  Stoiaformwtion  haben.  Der  eigent- 
liche Thalweg  von  Sohegalo  war  entsetzlich,  unteu  oft  durch 
Blöcke  versperrt  oder  so  eng,  doas  wir  abladon  uusnten, 
mit  senkrechten,  oft  100  Fuss  hohen  Felswänden  aus  Sand- 
stein oder  Marmor,  und  vom  oberen  Anfang  bis  zum  Tse- 
lari mit  einem  Falle  von  circa  2600  Fuss.  Dazu  begegnete 
uns  eine  Karawane  von  circa  3-  bis  4000  Menschen  aus 
Zamra,  Samre,  Abergale  &c,  die  alle  nach  Sokota  au  Markte 
wollten,  nur  mit  Salz  beladen,  von  dem  manches  Maulthier 
300  Stück,  ein  Mann  aber  nie  mehr  als  10  oder  12  Stüojt 
trug. 

der  Kuka-,  Baobab-  oder  Aduneouieu  -  Baum  auf,  und  zwar 
stand  er  gerade  in  Blut  he.  Kolossale  Exemplare  bemerkte 
ich  übrigens  nicht,  kein  einziger  hatte  über  6  Meter  oder 
16  F-  Urofung,  während  ich  in  Borau  deren  vou  16  Meter 
und  mehr  Umfang  gesehen  habe. 

Endlich  kamen  wir  an  den  Tselari,  der  hier  von  Ost«» 
nach  Westen  fliesst  und  trübe  thonige  Wellen  fortrollte, 
aber  trotz  des  trüben  Aussehens  war  das  Wasser  aue- 
gezeichnet. Leider  konnten  wir  hier  nicht  bleiben,  kein 
Dorf  war  in  der  Nähe,  und  eine  von  Norden  kommende 
8chlucht  hinaufsteigend  gingen  wir  an  demsolbcn  Tage  noch 
bis  Zaka.  einem  ebenfalls  noch  au  Wag  gehörenden  Dorfe. 
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Auf  dorn  ganzen  Tagemarsch  von  Elfenal  an  hatten  wir, 
so  weit  wir  sehen  konnten,  kein  einziges  Dorf  bemerkt 
Obgleich  mit  einem  Boten  de»  Gouverneurs  von  Sokota  ver- 
sehen, erfuhren  wir  hier  eine  »ehr  ungastliche  Aufnahme,  der 
Abcesinicr  ist  gewohnt,  nnr  in  der  Nähe  zu  gehorchen,  ein 
Mal  aus  dem  Bereiche  der  »Stimme  seines  Herrn  kümmert 
er  sich  wenig  um  ihn.  Dasselbe  ist  mit  allen  halbcivili- 
sirten  Völkern  der  Fall,  die  Türkei,  Marokko,  Ägypten, 
Borau ,  welche  alle  ungefähr  auf  derselben  Stufe  der  Ge- 
sittung stehen,  zeigen  dieselbe  Erscheinung.  Zaka  ist  ein  . 
kleines  Dorf  am  Südabhnng  eines  hohen  Gebirgszuge«  nörd- 
lich vom  Tselari. 

Nachdem  wir  diese  Gebirge,  dessen  Nordabhang  mit  vielen 
Baobabs  bewachsen  ist,  am  anderen  Tage  umgangen  hatten, 
kamen  wir  in  die  grosse  Zamra  ')  -  Ebene,  welche  den  Ein- 
druck eine«  so  eben  erst  trocken  gelegten  See'»  macht. 
Mitten  hindurch  hWt  dar  Zamra-Fluss,  derselbe,  der  weiter 
nach  Osten  Garab  Dig  Dig  genannt  wird  und  von  Messino 
kommt.  Die  Zamra -Kbenc  ist  gross,  gewellt  und  spärlich 
mit  Gras,  reichlich  mit  Mimosrnbuschwerk  bewachsen,  überall 
liegen  Thonschiefer,  Alabaster  und  Glimmerschiefer  offen 
zu  Tage.  Wiu  ganz  Abessinien  ist  sie  sehr  schwach  be- 
völkert. Ich  traf  hier  am  Flusse,  der  gleichfalls  vom  liegen 
angeschwollen  war,  cum  ersten  Mal  den  Hadjilidj-Baum,  auch 
trat  von  hier  an  die  Kranka- Euphorbie  wieder  auf  und  die 
schlangenurtige  Pfeilgift-Kuphorbic  war  jetzt  auf  Schritt  und 
Tritt  zu  sehen.  Wir  blieben  in  Fruaroa  über  Nacht,  einem 
ziemlich  grossen  Ort  an  einem  Felsen ,  dessen  Bewohner 
hauptsächlich  von  Viehzucht  leben. 

Ein  langweiliger  Weg  führte  uns  nach  dem  bedeutenden 
Ort  Samre,  indess  war  die  Gegend  etwas  bevölkerter,  wir  | 
liessen  vier  oder  fünf  Orte  dicht  am  Wege  liegen.  In 
Samre  war  der  Zulauf  neugieriger  Gaffer  so  gross,  wie  ich 
ihn  noch  nicht  in  Abessiuien  erlebt  hatte,  und  der  Dedjotj 
(fürstliche  Statthalter)  Heilo  war  wieder  so  unverschämt, 
gleich  meine  Aufwartung  zu  verlangen ,  doch  hatte  meine 
Antwort  dieselbe  Wirkung  wie  in  Sokota.  Der  Dedjetj  be- 
sorgte mir  eine  Hütte,  schickte  dann  gleich  darauf  einen 
fetten  Hammel,  Butter,  Honig,  Tetsch  und  Brod  und  liess 
sich  entschuldigen,  nicht  selbst  kommen  zu  können,  da  er 
bettlägerig  sei.  Unter  diesen  Umstünden  ?ngte  ich  ihm  meinen 
Besuch  auf  den  folgenden  Morgen  zu  und  bat  zugleich  um 
eine  Wache,  da  ich  die  steigende  Zudringlichkeit  der  Leute 
gar  nicht  mehr  bewältigen  konnte  und  auch  nicht  gern  i 
durch  meine  eigenen  Diener  Gewalt  ausüben  lassen  wollte. 
Alsbald  kam  denn  auch  ein  Prügelmeistcr,  der  Weiber,  Kinder 
und  müssige  Männer  aus  dem  Hofe  meiner  Hütte  heraus- 
prii  gelte. 

')  Um  Z  int  i»mrr  vi«  da,  DcutocU  8  nuu.pracbn. 


Am  folgenden  Morgen  giug  ich  denn  auch  zum  Dedjetj 
Heilo,  der  an  Rheumatismus  darniederlag  und  als  Haupt- 
wärter einen  Indischen,  von  der  Englischen  Armee  dosor- 
tirten  Soldaten  hatte,  dem  es  hier  recht  gut  zu  gehen  schien. 
Der  arme  Teufel,  wahrscheinlich  durch  Abessiniache  Fruuen 
zur  Desertion  verleitet,  wollte  sich  bei  mir  entschuldigen  und 
war  sehr  verdutzt,  als  er  wahrnahm,  dass  ich  kein  Hindustani 
sprach,  denn  alle  Englischen  Offizien«,  welche  die  Abessini- 
sche  Expedition  mitmachten,  verstehen  diese  Sprache,  weil  die 
Truppen  au»  Indien  kamen;  er  beruhigte  sich  indes»,  als 
er  sah,  dass  ich  weiter  keine  Notiz  von  ihm  nahm.  Ein 
prächtiges  Pantherfell ,  welches  mir  der  IXedjetj  zum  Ge- 
schenk machte,  erwiederte  ich  mit  meiner  eigenen  Decke, 
die  ich  für  10  Thaler  gekauft  hatte,  da  mir  alle  Geschenke 
fehlten,  auch  gab  ich  ihm  noch  etwas  Pulver  und  Zünd- 
hütehen. 

Samre  liegt  auf  einem  Hügel  und  hat  ein  freundliches 
Aussehen,  weil  alle  Häuser  mit  Hecken  umgeben  sind.  Die 
Agau-Sprache  wird  zwar  hier  noch  verstanden,  hat  aber 
aufgehört,  die  herrschende  zu  sein,  und  wie  der  Zamra- 
Fluss  die  politische  Grenze  von  Tigre  bildet ,  so  sind  auch 
in  Wirklichkeit  die  Bewohner  hier  Tigrianer. 

Da  die  Nachricht  eintraf,  Sir  Bobert  Napier  sei  bereit« 
in  Antalo,  so  beschlox*  ich,  den  Marsch  von  Samre  nach 
Boye  in  Einem  Tage  zu  machen  und  meine  Diener  mit  den 
Maulthieren  laugsamer  nachkommin  tu  lassen.  Als  ich  Nach- 
mittags in  Boye  ankam,  fand  ich  im  Lager  zwar  Bekannte, 
aber  vou  meiner  speziellen  Gesellschaft,  in  deren  Begleitung 
ich  die  Expedition  mitgemacht  hatte,  war  noch  Niemand 
angekommen,  eben  so  wenig  Sir  Robert.  Am  folgenden  Tage 
langte  jedoch  Oberst  Phayre  au,  dor  Chef  der  roeoguos- 
cirenden  Abtheilung,  und  in  seiner  Gesellschaft  der  Proua- 
sische  Offizier  Herr  Stumm  und  so  waren  wir,  die  wir  von 
Senafe  an  bis  Magdala  immer  au  der  Spitze  der  Englischen 
Armee  marschirt  waren,  wieder  vereint  und  setzten  am  fol- 
genden Tage  auf  der  Militärstrasee  den  Weg  nach  der  Hei- 
math fort. 
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Das  Amur -Land,  seine  Verhältnisse  und  Bedürfnisse. 

Von  Fr.  Aug.  Luhdorfs. 


NikoUpfik.  -  Ungeachtet  der  unpassenden  Stelle,  auf 
welcher  Nikolajefsk  ale  Administration»  -  Punkt  erbaut  ist, 
entwickelt  sich  die  Stadt  doch  mit  jedem  Jahre.  Der  nie- 
der lange  Winter,  der  Mangel  an  Unternehmungsgeist,  Kapi- 
talien, Kolonisation  und  Export  -  Artikeln  verhindert  indes» 
Nikolajefsk,  die  Stelle  einzunehmen,  welche  c*  nach  »einer 
naturliehen  Lage  im  Handel  auf  dem  Stillen  Ocean  ein- 
nehmen könnte.  In  Folge  dieser  Schwierigkeiten  tat  man 
häufig  geneigt  zu  glauben .  dum  die  südlichen  Hufen  mit 
Entwickclung  der  Kolonisation  in  der  Zukunft  wahrschein- 
lich die  Stelle  einnehmen  werden,  auf  welche  Nikolajefsk 


Die  Hauptursache,  welche  der  langsamen  Knt Wickelung 
Nikolajefsky's  al»  Handelspuukt  zu  Grunde  liegt,  ist  der 
lange  Winter  und  wohl  auch  der  niedrige  Stand  des  Was- 
ser» auf  der  Barre  und  da»  ohue  Bugsirdampfer  schwierige 
Fahrwasser  im  Liman.     An  der  Mündung   eine»  grossen 

Communikations- Weg 


mit  den  bevölkerten  Platzen  Ost-Sibirien»  dient,  ist  Nikola- 
jefsk während  mehrerer  Monate  von  der  übrigen  Welt  isolirt. 
Im  Herbst  friert  der  Amur  bei  Nikolajefsk  zu,  wenu  sich 
auch  auf  den  anderen  Theilen  des  Flusse«  noch  kein  Win- 
terweg gestaltet  hat.  Ebeu  *u  ist  ex  im  Frühjahr.  In 
Habarotfka  geht  der  Flu»»  uud  inithiu  die  Schifffahrt  ge- 
rade einen  Monat  früher  auf  al»  in  Nikolajefsk,  daher  geht 
die  letzte  Somtncrjiost  au-  Nikolajefsk  am  15.  ("27.)  Sep- 
tember, worauf  bis  zum  Anfang  Dezember  keine  Communi- 
kation  Statt  findet.  Im  Frühjahr  geht  die  letzte  Winter- 
post am  5.  (17.)  Miirz  ah  und  bis  zur  Eröffnung  d,er 
SchixHahrt,  welche  in  der  Hälfte  des  Monats  Mai  Statt 
findet,  hört  die  Ankunft  und  der  Abgang  der  Post  auf, 
folglich  findet  wahrend  de»  Sommers  nur  eine  Verbindung 
von  circa  4  Monaten  mit  der  übrigen  Welt  Statt  und  so  eben- 
falls im  Winter.  Dicselbon  Schwierigkeiten  zeigen  »ich  hin- 
sichtlich der  Verbindung  mit  der  See. 

Der  Liman  des  Amur  wird  erst  gegen  Ende  Mai  vom 
Eise  fret ,  so  das*  Schiffe  aus  Nikolajefsk  im  Anfang  Juni 
in  den  letzten  Tagen  de»  Mai  herein  kommen  oder  ab- 
n  können.  Erat  gegen  Ende  September  wird  die  Schiff- 
für Kauffahrteischiffe  im  Amur  aus  Mangel  an  Privat- 

')  Dio  Omkt.  Mitthoil.  publicirtsn  bereit»  1858  (SS.  SS«— 336) 
•inen  Bericht  de»  Herrn  Kaufmann  Lflkdorf  BUer  den  Amur  und  »eino 


ein  Schiff  in  Nikola- 
jefsk aufgehalten  wird,  so  kann  es  auf  dem  Ruckweg  Eis 
im  Liman  antreffen.  Überhaupt  muss  man  sagen , 
Kauffahrteischiffe  den  Amur  ohne  Hülfe  vo 
nur  mit  Schwierigkeit  befahren  können,  deun  bei  cootriirem 
Winde  müssen  die  Schiffe  zu  Anker  gehen,  um  güustige 
Gelegenheit  abzuwarten.  Auf  der  Barre  ist  12  bis  14  Fuss 
Wasser  und  dies»  könnte  bei  einem  regelmässigen  Handel 
wohl  kaum  als  Hiuderniss  betrachtet  werden.  Die  Behaup- 
tung, das»  in  Folge  des  gefährlichen  Fahrwassers  im  Liman 
die  Versicherungs-Prümion  von  Ladungen  und  Schiffen  höher 
wie  nach  anderen  Plätzen  wären ,  ist  unzulässig,  da  diese  Ge- 
fahr nur  in  den  ersten  Jahren  noch  der  Einnahme  des  Amur 
existirte,  al»  anstatt  der  Landmarken  und  Bojen  nur  hie 
und  da  Stangen  aufgestellt  waren,  wodurch  mehrere  Un- 
glücksfälle herbeigeführt  wurden.  Bei  der  trefflichen  Aus- 
bojung  des  Fahrwasser»  uud  den  zahlreichen  Landmarken 
ist  in  den  letzten  Juhren  die  Befahrung  des  Amur  durchaus 
mit  keiner  besonderen  Gefahr  verbunden.  Der  Haupt- 
grund der  hohen  Frachten  noch  Nikolajefsk  ist  wohl  darin 
zu  suchen,  dass  die  nach  dorn  Amur  kommenden  Schiffe 
ans  Mangel  an  Export-Artikeln  meistentheil»  in  Ballart  und 
nicht  mit  I-adung  fortgehen  müssen. 

In  Folge  der  vorstehend  erwähnten  muunigfachen  Hinder- 
nisse, welche  die  Entwicklung  von  Nikolajefsk  verzögern, 
wird  häufig  von  der  Verlegung  des  Kriegshafens  mit  allen 
dazu  gehörigen  Etablissements  und  Behörden,  mithin  ge- 
wisaermaassen  von  ganz  NikoSajdVk.  nach  einem  südlichen 
Hafen  (gesprochen,  ich  hin  jedoch  der  Meinung,  dasei,  da 
Nikolajefsk  an  der  Hauptarterie  liegl,  welche  die  ganze  Be- 
wegung des  Handels  trägt  und  w>  Iche  durch  die  am  meisten 
cousumfiihigcn  Gegenden  HiesM,  weder  die  südlichen  Häfen 
noch  dt  Ciuttries  Ausländer  anziehen  werden  und  Nikola- 
jefsk trotz  seiner  unpassenden  I-uge  dennoch  seine  Bodou- 
tuug  nicht  verlieren  und  sich  dort  vorzugsweise  der  aus- 
ländische Handel  und  eben  mj  der  inländische  Verkehr  mit 
ganz  Ost-Sibirien  conccntrircn  wird. 

Die  Einwohnerzahl  von  Nikolajefsk  bestund  in  den  ersten 
Jahren  der  Gründung  aus  Diencndcu  und  überstieg  im 
Jahre  1H57  uach  Entfernung  des  Geschwaders  nicht  1500 
Seelen.  Die  Behörden  waren  noch  nicht  orgonisirt  und  das 
Kreisgericht  z.  B.  war  in  Ermangelung  von  Beamten  ge- 
schlossen,  während  die  Akten,  »o  wie  man  sie  aus  Pctro- 
pawloffxk  zugestellt  hatte,  in  Fässern  aufbewahrt  wurden. 

Erst  seit  1  »57 ,  nach  Bestätigung  der  Besoldung  der 
Hafenverwaltung  und  der  Chargen  der  Sibirischen  Flottille, 
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begannen  in  Nikolajefsk  Offiziere  und  Civübeamte  einzu- 
treffen. Im  Juhro  1858  wurde  die  Errichtung  der  Tschnir- 
rach'schen  Festungswerke  beschlossen ,  da  aber  die  Ar- 
beitskräfte unzulänglich  waren,  sollten  die  Arbeiten  durch 
Verschickte  ausgeführt  werden,  von  denen  1000  Manu  in 
demselben  Jahre  hier  cintrafeu.  Oleich  darauf  wurde  die 
Einwohnerzahl  durch  die  Ankunft  zweier  Linien-Bataillone, 
welche  zur  Errichtung  dieser  Stadtbauteu  und  Batterien 
bestimmt  waren,  und  durch  diu  Mauuschafteu  der  überwin- 
terndeu  .Schiffe  des  Geschwaders  des  Stillen  Oceana  bedeutend 
Termehrt,  jedoch  nur  für  Einen  Wiutcr,  indem  diese  Leute 
später  nach  Tsohnirruch  uud  Huriinsk  geschickt  wurden. 
Jetzt  läset  sieh  die  Einwohnerzahl  ron  Nikolajefsk,  wozu  die 
2".  Flotten- Equipage  und  drei  Kotten  des  vierten  Bataillons 
au  zahlen  sind,  feststellen  und  ergiebt  folgendes  Resultat: 
Gesammtzahl  der  Einwohner  männlichen  Geschlechts  3131, 
des  weiblichen  Geschlecht*  886.  Von 

reguläres  Militär 
Koeakrli 
Vcrscl  i<  kte 
ABalandei 

geistlichen  Stand.» 
Itussisebe 
Borger 

rembtebiedet*  u.  bearlaobte  Soldalen 
Adlige,  Krt>-  und  persönlich*  . 
Soldetenweilwr,  Fr» arm  Terabtchiedeter 
und  beurlaubter  Soldaten  so  wie  aueb 
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In  der  Stadt  befinden  sieh  nur  griechisch  -katholische 
Kirchen ,  aber  alle  drei  Jahre  besuchten  dieselben  ron  Ir- 
an« der  katholische  Geistliche  und  der  protestantische 

Amur-Bezirk  und  nachdem  derselbe  1867  eingetroffen, 
Sonntags  auch  ein  evangelischer  Gottesdienst  Statt 
und  es  soll  mit  dem  Bau  einor  evangelischen  Kirche  mög- 
lichst bald  begonnen  werden.  Ausserdem  kamen  im  Laufe 
der  Zeit  drei  Mal  aus  der  inneren  Mongolei  Je 
mit  ihren  Chinesischen  Heophvten  nach  Nikolajefsk, 
seheinlicli  um  Propagundu  unter  den  Eingebomon  zu  machen 
uud   wo  möglich  eine    katholische  Kirche    daseibat  au 


Üie  Stadt,  1652  gegründet,  hat  sich  circa  60  Werst  von 
der  Mündung  längs  dem  Ufer  des  Amur  auf  einer  Strecke 
2  Werst  ausgedehnt.  An  dei 


ende  derselben  hegen  die  Wohnungen  der  verheiratheti-n 
Soldateu  und  Verschickten  mit  ihren  unzähligen  Schenken 
zerstreut.  Nach  der  nördlichen  Seite,  den  Bergen  zu  ist 
die  Stadt  auf  eine  Ausdehnung  von  ungefähr  einer  Werst 
angebaut.  Der  östliche  Theil  wird  gegen  das  Ufer  des  Amur 
durch  die  Hafen-Etablissemeut«  (dem  sogenannten  Port)  und 
gegen  Norden  durch  die  Kirchhöfe  begrenzt.  Von  Jahr  zu 
Jahr  dehnt  sich  die  Stadt  nach  Osten  auf  der  Strasse  nach 
Tschnirraeh  aus  und  nach  Westen  dem  Dorfe  Lieht  zu  und 
das  grosse  zweistockige  Gebäude  der  Telegraphen  -  Station 
steht  an  derselben  Stelle,  auf  welcher  dio  frühere  Pulver- 
kammer sich  befand,  die  damals  weit  ausser  dem  Bereiche 
der  Stadt  lag. 

Bei  der  Oniudung  der  Stadt  baute  sich  ein  Jeder  da 
im ,  wo  es  ihm  um  bequemsten  erschien,  und  alle  Bauten 
wurden  mitten  im  Walde  ausgeführt  und  die  Häuser  grup- 
pirten  sich  in  Haufen.  An  eine  regelmässige  I'lanirung  der 
Strassen  und  Plätze  dachte  man  wohl,  aber  es  waren  weder 
Topographen  noch  Landmesser  vorhanden,  daher  füllt  die 
Unregelmässigkeit  der  im  Walde  gebildeten  Strassen  noch 
jetzt  in  die  Augen,  doch  ist  diese  ein  unumgängliches  Übel, 
welche«  nach  Ausrottung  des  Waides  mit  jedem  Jahre  besser 
werden  und  endlich  ganz  aufhören  wird,  sobald  die  nicht  auf 
ihrem  Platze  stehenden  Gebäude  weggeräumt  sein  werden.  Ge- 
genwärtig ist  der  grösste  Theil  der  Stadt  von  Baumstümpfe« 
gereinigt  und  nnr  in  den  Vorstädten  erinnern  noch  die 
Schmutzhaufen ,  Moräste  und  Baumstümpfe  an  das  Empor- 
keimen einer  Stadt.  Neue  grosse  Häuser  treten  mit  jedem 
Jahre  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Hutten.  Steinerne 
Gebäude  giebt  es  in  Nikolajefsk  nicht,  weil  zu  wenig  Ziegel- 
steine gebrannt  werden,  auch  ist  kein  einziges  Haus  auf 


würde.  Kalk  findet  nun  z.  B.  erst  400  Werst  von  Niko- 
lajcfsk ,  diess  ist  aber  noch  kein  so  grosses  Hindernis»  als 


Bisse  worden  noch  lange  Zeit  keine  steinernen  Gebäude  und 
mri  ihnen  die  Bequemlichkeit  und  Zierde  der  Behausungen 

In  Folge  des  theuoru  Zinks  und  Eiseus  und  in  Erman- 
gelung von  Dachpfannen  und  Schindeln  werden  die  Häuser 
mit  feuchten  Brotern  gedeckt,  welche  alljährlich  Repara- 
turen erfordern,  in  den  Vorstädten  finden  sich  noch  jetzt 
viele  Häuser,  die  der  grösseren  Billigkeit  wegen  mit  Baum- 
rinde gedeckt  sind  und  unbemittelte  Leute  decken  nur  dann 
ihn-  Häuser  mit  Brotern  und  umzäunen  ihre  Plätze ,  wenn 
ihre  Mittel  sich  vermehren. 

Dio  grosse  Hauptstragse  und  vier  andere  Strassen  sind 
bereits  roh  -Ghuumieeateinen  bestreut  und  fast  die  ganse 
Stadt  hat  Trottoire  für  Fussgänger.  Die  grösseren  Strassen 
werden  mit  Öllatcrnen  beleuchtet,  die 
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wünschen  übrig  lassen.  Bis  jeut  waren  alle  Bauten  in 
Nikolsjcfsk  durch  die  äusserete  Nothwcndigkoit  hervor- 
gerufen, wobei  keiue  Rücksicht  weder  auf  die  Solidität  noch 
auf  die  Architektur  derselben  genommen  wurde.  Dem  in- 
folge triiTt  man  noch  »ehr  viule  kloin«  Häuser,  in  denen 
der  Zugwind  ein-  uud  ausgeht  und  deren  Bewohner  fort- 
während Erkältungen  ausgesetzt  sind,  übrigens  kann  man 
sagen,  dass  die  Hauptarbeit  gethan  ist,  und  ma*  zahlt  jeut 
in  Nikolajefsk  bereits  folgende  Uebäude: 

KrosigtMuds,  tweUtockige  ....  4 

58 
3 
t 
1 

10 
73 
t 
2 
Z 
1 

7IS 

,  Produktive  Kräfte  hat  Nikolajefsk  nicht  aufzuweisen, 
eben  so  wenig  wie  Fabriken,  mit  Ausnahme  der  mechani- 
schen Werkstätten  und  Handwerker.  Die  wenigen  vorhan- 
Handworker  sind  so  unzuverlässig,  gewissenlos  und 

en 


tur  Kirche  gehörig 
PriTiükSuicr,  nreiitockige 


M»gmine 

Schnaken 

GnaTsranttsU-  «nd  LsodungibrAcktii 

suat-  n 

Pritut-  „  „ 


Schneider  . 
Sckukmscher 
Ofenbsser  . 
Tischler 
Suttler 
Schlomer 
Schmiede 

Zu  der  Zahl  d< 
gehört  der  Offiziersklub ,  das  Marinehospital  erster  Klasse 
mit  200  Betten  und  1 0  Betten  für  Freuen,  der  Stadtgarten, 
die  Bibliothek  von  5000  Bänden,  der  Telegraph,  welcher 
schon  18 »'.2  zwischen  der  Stadt  und  dem  Dorfe  Michai- 
loffsky  wirkte,  seitdem  bis  de  Castrics  und  den  Amur 
hinauf  bis  Habaroffka  weiter  geführt  worden  und  jetzt  auf 
einer  Distanz  von  1350  Werst  thätig  ist 

Bis  jetzt  erfreut  sich  die  Stadt  noch  nicht  einer  regel- 
mässig organisirten  Polizei  und  der  Polizeidienst  wird  von 
Linicnsoldaten  und  Kosaken  versehen ,  dagegen  besitzt  sie 
ein  1859  aus  den  Matrosen  der  27.  Flotten-Equipage  or- 

in  der  Polizei,  doch  den  grossten  Nutzen  bringt  bei  Feuers- 
brttnsten  die  Port  -  Dampfpumpe  mit  einem  Schlauche  von 
800  Faden,  sie  ist  in  Amerika  gekauft  und  wirft  in  6  Mi- 
nuten 300  Eimer  Wasser.  Man  ist  jetzt  im  Begriff,  zwei 
grosse  Brunnen  in  der  Stadt  zn  graben,  um  im  Falle  eines 


besonderes  Lösehcommando  existirt  nicht,  ha  Falle  eines 
Feuers  wirkt  aber  ein  jeder  der  Dienenden  mit. 

Die  Stadt  hat  weder  Wirthshäuser  noch  Hotels  und  alle 
Versuche,  dergleichen  einzurichten  und  zu  unterhalten,  blie- 
ben ohne  Erfolg,  was  einestheil»  der  Fahrlässigkeit,  andern- 
theils  dem  Mangel  an  Sachkenntnisg  von  Seiten  der  Unter- 
nehmer zuzuschreiben  ist,  und  doch  sind  dergleichen  Etablis- 
sements von  der  grossten  Notwendigkeit  für  die  Stadt,  weil 
die  Zuroisenden,  wenn  sie  keine  Bekannten  haben,  nur  mit 
Mühe,  namentlich  im  Winter,  wo  alle  Wohnungen 
sind,  ein  Absteigequartier  finden  können. 
In  der  Stadt  befinden  sich  zwei  photogruphische  Ateliers 
und  eine  Conditorei.  Von  Lehranstalten  existiren  die  See- 
schule, das  Mädchen-Institut  und  eine  kürzlich  ins  Leben 
gerufene  Elementarschule.  In  ersten  r  werden  zwölf  Zög- 
linge, Söhne  von  Oberoffizieren ,  und  einige  Pensionäre  er- 
zogen. Die  Zöglinge  treten  als  Offiziere  des  Steuermanns- 
Corps  aus.  Diese  Schule  wurde  in  den  1760er  Jahren  in 
Ochotsk  von  dem  damaligen  Gouverneur  von  Ost  -  Sibirien, 
Soimonoff,  gegründet  und  dann  von  Ochotsk  nach  Pctro- 
pawloffsk  und  von  dort  nach  Nikolajefsk  übergeführt  Das 
Mädchen-Institut  wurde  versuchsweise  1861  gegründet  und 
1864  bestätigt  In  demselben  werden  circa  30  Mädchen, 
zur  Hälfte  Pensionärinnen,  zur  Hälfte  Freischülerinnen,  er- 
zogen. In  den  Werkstätten  des  Ports  befinden  sich  circa 
30  Knaben,  welche  in  verschiedenen  Arbeiten  und  jetzt 
auch  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet  werden. 

Schiffahrt  und  Handel.  —  Nicht  uninteressant  dürfte 
endlich  die  folgende  Tabelle  über  den  Aufgang  und  den 
Schlus*  der  Schifffahrt  seit  dem  Jahre  1856  sein. 

m.  -»chiiM«  s<tiKn«sn. 

Style.       28.  Oktober  Rh».  Styl», 

n  7.  N*'»\>-!ub**r  .i  tt 

II,  Oktobsr  „ 

ZS.  Okiober  Ii,  1.  Nu»br.  Kum.Stylo, 

„  »9.  Oktober  Rus»  Styl«, 

»7.  Oktober  .. 

„  30.  Oktober      „  „ 

„  19.  Oktober      „  „ 

18.  Oktober 

3t.  Oktober     „  „ 

SO.  Oktobsr  .. 

„  19.  Oktober 

Was  nun  die  Eutwickclung  der  commerziellim  Verhält- 
nisse des  Amur-Landos  anbetrifft ,  so  hat  sich  seit  der  Er- 
werbung der  Amur-Provinz  mit  jedem  Jahre  das  Bedürfniss 
des  freien  Verkehrs  mit  den  Einwohnern  der  Mandschurei 
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wohl  behaupten,  dass  die  Eröffnung  des  Sungari  für  die 
!  Entwickelnng  des  Amur-Landes  eine  Lebensfrage  ist  Die 
8tatistik  der  letzten  acht  Jahre  zeigt  uns,  dass  sich  der 
Handel  am  Amur  nicht  vergrössert  hat,  wie  nachstehende 
tabellarische  Übersicht   der  Waareneinfuhr  seit   1860  zur 
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Die  ganze  Bevölkerung  des  Amur  incl.  der  Eingebornen 
betrügt  bis  30.000  Stielen,  welche  die  Abnehmer  und  Con- 
sunienten  aller  sowohl  von  auswart*  als  inwärts  importirten 
Waarcn  bildou.  Dass  bei  einer  so  geringen  Anzahl  von 
Menschen  auf  eiue  progressive  Em  Wickelung  der  coinmerziel- 
len  Verhältnisse  und  ein  Emporbiühen  des  Landes  im  All- 
gemeinen nicht  zu  rechnen  ist,  versteht  sich  von  selbst,  wäh- 
rend ein  freierer  Verkehr  mit  den  die  Mandschurei  bewoh- 
nenden lj  Millionen  Menschen  auf  alle  Verhältnis«  segens- 
reich einwirken  und  die  günstigsten  Resultate  ergeben  würde. 

Die  Mandschurei  oder  östliche  Chinesische  Tartarei  er- 
streckt sieh  von  11°  bis  53  °  N.  Br.  und  von  120°  bis 
134*  Ostl.  L.  v.  Gr.  und  umfasst  einen  Flächeuraum  vou 
20-  bis  25.000  Quudrat-Mcilou.  Der  Sungari  entspringt,  so 
weit  bekannt,  im  Südwesten  der  Mandschurei  am  Tschan- 
peschon,  flicsst  zuerst  nordwestlich,  bis  der  mit  dem  Amur 
fast  parallele,  am  westlichen  Hingan  hinlaufende  Nun  (Nong) 
in  ihn  mündet,  worauf  er  dann  erst  »eine  breiten  Gewässer 
dem  Amur  zuführt.  Beide  (Sungari  und  Nun)  nehmen  auf 
ihrem  Wege  viele  Nebcngowiisser  auf  Das  Zusammentreffen 
mit  dem  Amur  rindet  circa  7  Werst  oberhalb  Michail  Seme- 
noffsk  Statt,  Die  Mandschuren  halten  den  Sungari  für  den 
Hauptstrom  und  den  Amur  für  den  NebeuÜuss.  Die  ganze 
Mandschurei  ist  in  3  Provinzen  oder  Statthalterschaften  ge- 
theilt: 

1.  Dir  Provuut  Sellentin  mit  ilirr  HnuptiiUilt  Mukd'l.. 

2.  die  Pti.wiu  Uiria-lTk  mit  irr  llauptiUidt  Oirin, 

3.  di»  Prorin*  Sachalin-Tie  mit  drr  Hauptstadt  ZUikara, 


Sie  ist  gewisserraaa*j»en  unabhängig  von  China  und 
wird  vom  Kaiser  als  ein  eigener  Staat  regiert.  Es  giebt 
daselbst  eigene  Gerichtshöfe  und  Kollegien,  ganz  wie  in 
China,  nur  wird  bei  Verhandlungen  die  Mandschu-Sprache 
gebraucht.  Ein  Fuyu  (Vicekönig),  der  zugleich  Dsionghian 
(General)  ist,  verwaltet  eine  jede  Provinz.  Ausserdem  stehen 
noch  an  mehreren  Hauptorten  General-Lieutenants.  Über- 
haupt ist  die  Mandschurei  ein  Militärstaat.  Die  Gesam rat- 
zahl der  ehemaligen  65  Stumme  der  Mandschuren  ist  gegen- 
wärtig in  acht  Fahnen  (Mandschu :  Gusa  Chin  Khy)  go- 
theilt,  die  gelbe,  weisse,  rot  he  und  blaue,  fnit  und  ohne 
Einfassung.  Jode  Fahno  hat  ihre  eigenen  Gcrichto,  ihre 
.Schulen  und  Priester.  Der  General  ist  ihre  erste  Instanz 
in  ailen  Angelegenheiten,  Mandarinen  sind  bei  jedem  Bonner 
angestellt.  Die  Einwohner  wohnen  nach  Eintheilung  der 
Fahnen  in  eigenen  Dörfern  (Militär  - 


Gachan)  mit  ihren  Familien  oder  auch  in  Kasernen.  Di« 

Mandschurei  hat  erbliche  Fürsten  erster  bis  fünfter  Klasse. 

Ein  Prinzengerichtshof  richtet   diese   Militär- Aristokratie. 

Das  Land  ist  bis  jetzt  einem  Jcdeu  verschlossen  und  sogar 

den  Chinesen  nur  schwer  zugänglich  gewesen.  Alle  Stellen 

werden  mit  Eingebornen  besetzt.    Die  stehende  eigentliche 

Mandschurische  Kriegsmacht  besteht  aus  07.SOO  Mann,  von 

denen  gegenwärtig  aber  nur  35.351  in  Sold  stehen,  nämlich: 

In  der  Provüu  Scbeaiia  1*0  Rotten,  daeon  ateheo  in  Sold  18.830  Maua, 
in  d«r  Proline  Oirin-Ul«  1X2  Kotten,  daron  stehen  in  Sold  10.279  „ 
in  der  Pro».  Sschslin-UU  91  Rottrn,  «UronetcUfn  in  Sold    6.74»  „ 

Im  Uan.ea  35.391  Mann.- 
Dieses  Heer  liegt  zum  Theil  in  den  Hauptorten  der 
Mandschurei  als  Besatzung,  in  Mukden  allein  stehen  circa 
4000  Mann,  dort  soll  auch  nach  ziemlich  authentischen 
Quellen  eine  Summe  von  10  Millionen  Lan  Silber  oder 
22  Millionen  Rubel  Silber  aufbewahrt  liegen,  welche  nach 
einer  Verfügung  dos  Kaisers  Kanghi  unangetastet  bleiben 
sollen,  so  lauge  seine  Nachkommen  in  China  regieren.  Die 
Zahl  der  Einwohner  der  Mandschurei  ergiebt  sich  wich  deu 
neuesten,  aus  Chinesischen  Quellen  geschöpften  Angaben 
wie  folgt: 
1 .  Chili»» 


941.003  ') 

307.781 


Sachulin-tJla 


in  der  Prorin«  Schentin  . 
n       »  ..  Qirin-Üln 

Mandschuren  der  seht  Pallium  In  den  Prorinien 

Oirtn-nia  und  SacuaUn-Ula  «»3.031 
i,    Uolden,  Manjaken, 
n  *c.)   in  d»r  Provint 
  4.497 

Im  Oanssn  1  477.311 

Die  Grösse  de*  steuerpflichtigen  Landes  ist 

in  der  Prorin»  Schcnxia  »13.000  Zin  oder  1.065.000 

,                      Glrin-üla  14.9*9    „      „  74.600 

„    „       „      Sachalin-Ul»  816    „     „         4.0S0  „ 

ia  der  llaBdaehurei  228,745  Zin  »der  1.143.680  Deaajätin. 

Die  jährlichen 


in  der  Ptot.  Sebeiuin    *53.5Bt  558.000  130.000 

„  „     „    Oirin-ITU     !»*617  204.000  **.6SO 

„  „     „    Sathalin-Ula  1,855  4.000  8.*83 

in  der  Mandschurei  348.056  7G6.O0O  160.9öS 


417*61 


417.261 

Ausserdem  zahlen  die  Eingebornen  der  Provinz  Sachalin 
üla  dem  Kaiser  von  China  einen  jährlichen  Tribut  von 
5000  Zobeln  und  1000  Perlen,  welche  ihnen  die  Gewässer 
des  Suugari  liefern. 

Eine  Hnupterwerbsquelte  der  Mandschurei  ist  der  Rrtrag 
aus  den  Sammlungen  des  Ginseng,  dieser  berühmten  und 
hoch  geschätzten,  zu  Arzueizwecken  vorwendeten  Wur- 
zel (Panax  sessilifloris  Ilupr.},  welcher  von  den  Chinesen 
grosse  Heilkraft  zugeschrieben  wird.  Im  Ganzen  werden 
davon  jährlich  für  150.000  Lau  oder  350.000  Rubel  Silber 
China  verkauft.    Bei  der  Stadt  Niuguta  findet  sich 


')  Im  Jahre  1812,  wogegen  in 
>  seil,  de 
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ferner  ein  vorzügliche«  Steinsalz  in  grossen  Quantitäten,  wel- 
ches ebenfalls  einen  nicht  unbedeutenden  Erwerbszweig  der 
Bevölkerung  ausmacht.  Auch  sendet  die  Provinz  Sehenzin 
jährlich  circa  40.000  Säcke  gelbe  Erbsen  nach  Peking. 

In  der  Provinz  Scbeiuin  befinden  sieh  folgende  Städte-  I.  Mukdoo, 
iltapUttdt,  in  der  NIhe  der  Chineeischen  Mauer,  mit  dem  Kaieerlicben 
Paläste;  2.  Tonhoan,  am  Taeobo  und  an  der  Streue  nach  Chine; 
3.  XiBK-hei-hian,  um  Huiu-Hu-Pir«,  mit  Keiaerlirheni  Palast,  Mausoleum, 
Sita  dee  Goutenioar»  und  der  Qerichtabehörde«  für  die  Mandschurei, 
Qsrnieon  von  40U(>  Mann,  bat  13  Weret  im  l'mfaoge;  4.  Hai.  —  In 
der  Protitu  Giriii  t'la  »ind  dir  Städte:  1.  Oirin,  Hauptetedt:  2.  Pe- 
tuna;  3.  Ninguta,  mit  SteinaaU-BerRworken,  der  Stammort  der  jcUigen 
Kaiaerfamilie  in  China.  —  In  der  Pnirin«  Sachalin  l'la  nitid  die  Städte: 
l.Zmkars,  llauptatadt ;  t.  Sachalin  IIa  (Aieun);  3.  Mergben;  4.  Neun, 
am  Xu»,  Peetu:,*  mit  Pallieaden.  eine»  Umaiterkloeter  mit  drei  Tem- 
peln und  3iK>0  Kinwohnere. 

Ich  kann  hier  nicht  umhin  zu  bemerken,  daas  die  inei- 
sten bis  dato  erschienenen  Schilderungen  der  Mandschurei 
die  Bevölkerung  der  Städte  übertreiben.  Bei  einer  geflammten 
Einwohnerzahl  von  1  {  Millionen  Menschen,  welche  sich  auf 
eine  Strecke  Landes  von  mehr  als  20.000  UMeilen  ver- 
theilt, können  wohl  nicht  gut  Städte  von  einer  halben  Mil- 
lion Einwohner,  wie  fast  allgemein  geglaubt  wird,  existiren. 
Die  meisten  Städte  der  Mandschurei  mit  Ausnahme  der 
Hauptstädte  zählen  5-  bis  15.000  Einwohner  und  bie- 
ten nicht»  Bemerkeiiswerthe*  dar.  Sie  sind  wie  alle  Chi- 
nesischen Städte  uuregelmässig  von  Ziegeln  und  Lehm 
erbaut  und  mit  Stroh  gedeckt  und  die  Häuser  einstockig. 
Wer  in  Aigun  war,  kann  sich  leicht  einen  Begriff  von  den 
übrigen  Stödten  der  Mandschurei  machen,  die  in  ganz  glei- 
cher Weise  erbaut  und  bewohnt  sind.  Seit  mehr  denn 
200  .lahn>n  haben  bereits  die  Kosaken  am  Argunj  Reisen 
nach  Zizikura  gemacht ,  zu  deneu  sie  nur  4  Tage  ge- 
brauchten. Die  Entfernung  dieser  Stadt  von  Zuruchaituisk 
ist  circa  500  Werst. 

Kroßnung  dm  Sungari.  —  Wie  weit  der  Sungari  schiffbar 
ist,  ist  mir  nicht  l»ckannt.  Die  im  Jahre  1864  von  Niko- 
lajefsk  aus  gemachte  Expedition  befuhr  denselben  circa 
800  Werst  und  ist  durchaus  resultatlos  geblieben.  Die 
Mitglieder  der  Expedition  wissen  darüber  fast  gar  Nichts 
zu  sagen,  eine  Schilderung  derselben  im  Sibirischen  Westnick 
ist  weder  lehrreich  noch  interessant,  da  dieselbe  nur  be- 
kannte Thatsaehen  enthält. 

Um  die  Chinesen  zu  veranlassen,  den  Sungari  und  dumit 
die  Mandschurei  dem  freien  Verkehr  zu  öffnen ,  ist  meiner 
unmoassgcbliehen  Meinung  nach  das  beste  und  sicherste 
Mitlei  die  Unterhandlung  auf  diplomatischem  Wege  in  Pe- 
king. Nur  ein  Kaiserlicher  Befehl  aus  Peking  wird  diu 
Fujus  der  Mandschurei  veranlassen,  der  SthiftYahrt  auf  dorn 
Sungari  und  dem  Verkehr  der  Einwohner  mit  den  Russen 
keine  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen.  Alle  anderen 
Monssregeln  zur  Erlangung  eines  solchen  Resultates  werden 
voraussichtlich  ohne  Erfolg  bleiben.  Ea  ist  den  Mandschu- 
Pct,rmann'e  nso.tr.  Mlttheilungen.  18«8,  Heft  IX. 


riechen  Grossen  nur  zu  gut  bekannt,  das»  der  Gouverneur 
von  Aigun  zur  Strafe  für  den  mit  dem  General -Gouverneur 
Mourawieff  1858  abgeschlossenen  Vertrag  geinen  Kopf  verlor, 
und  es  werden  dieselben  voraussichtlich  wenig  Lugt  ver- 
spüren, sich  einem  ähnlichen  Schicksal  auszusetzen.  Eben 
ao  wenig  thunlich  wird  es  sein,  die  Einwohner  zum  Handel 
mit  den  Russen  unter  den  Augen  ihrer  Mandarinen  zu 
zwingen,  da  sich  die  einfache  Thatsaehe,  dass  die  Man- 
dschurei ein  Militärstaat  ist ,  nicht  wegleugnen  lässt.  Die 
Uberaus  grosse  Wichtigkeit  der  Eröffnung  des  Sungari  lässt 
wohl  eine  diplomatische  Intervention  Russland»  beim  Chine- 
sischen Hofe  zur  Erreichung  dieses  Zwecke«  hoffen. 

Wenn  man  bedenkt ,  daas  die  ganze  Amur  -  Provinz  in 
wenigen  Jahren  ihren  sümmtlichon  Bedarf  an  Roggen,  resp. 
Schwarzmehl,  vom  Sungari  zu  circa  5o  Kopeken  per  Pud 
beziehen  könnte,  während  die  Regierung  jetzt  dafür  circa 
2  Rubel  10  Kopeken  zahlt,  so  würde  diese  eine  Thatsaehe 
an  uud  für  sich  wichtig  genug  sein,  die  Eröffnung  des  Sun- 
gari mit  aller  Macht  schleunigst  zu  betreiben.  Die  Ochsen, 
für  die  man  jetzt  in  Aigun  27  Rubel  zahlt,  sind  in  Zizi- 
kara  für  7  Rubel  zu  kaufen  und  ein  bedeutender  Handel 
mit  den  Produkten  der  Mandschurei  würde  unmittelbar  nach 
Eröffnung  des  Sungari  entstehen,  während  Russische  und 
ausländische  Erzeugnisse  einen  Markt'  in  der  Mandschurei 
fänden  und  dadurch  die  segensreichsten  Folgen  für  die  Ent- 
wiekelung  des  ganzen  Amur- Landes  erzielt  würden.  Steht 
erst  die  Mandschurei  den  Russen  offen,  so  erlangt  dadurch 
Russland  die  Mittel,  in  Einer  Woche  (?)  vom  Sungari  aus 
seine  Truppen  nach  Peking  zu  schicken,  ein  gewiss  in  der 
Politik  unberechenbarer  Vortheil. 

Wa»  zur  Hebung  von  Handel  taut  Industrie  Noth  thut.  — 
Ich  glaube  durch  Vorstehendes  zur  Genüge  die  überaus 
grosse  Wichtigkeit  der  Eröffnung  des  Sungari  für  den  freien 
Verkehr  dargethan  zu  haben,  doch  sind  ausserdem  noch 
manche  andere  wesentliche  Bedingungen  für  das  Empor- 
bluhen  und  die  raschere  Entwickcluug  des  Handels  und  der 
Industrie  am  Amur  zu  erwähnen,  nämlich: 

1 .  Erleichterung  der  Erwerbung  von  Grundeigenthum  für 

sich  in  bouu  fide  Ansiedelnde; 

2.  liberale  Gesetze  in  Bezug  auf  dos  Aufsuchen  uud  die 

Bearbeitung  von  üüldlogern; 
Befreiung  sämmtlieher  Einfuhrwnaren  von  allen  und 
jeglichen  Abgaben ; 

4.  gänzliche  Befreiung  aller  Ausfuhrartikel  und  beson- 

ders des  Holzexports  von  allen  Abgaben; 

5.  Begünstigungen  jeglicher  Art  für  alle  oomraerziellen 

Unternehmungen; 

6.  eine  liberule  Administration    und   streng  gesetzlicher 

Schutz  der  Personen  und  des  Eigenthums,  besonders 
von  Seiten  der  Lokalbehörden. 
Diese  vorstehenden  Bedingungen  werden  zur  strikten 
Notwendigkeit,  sobald  die  Russische  Regierung  den  Wunsch 
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h«gt ,  den  Zeitpunkt  zu  beschleunigen ,  wo  der  Amur  auf- 
hören wird,  für  Hussland  eine  offene  Wunde  zu  sein,  tu 
dessen  Unterhalt  jetzt  jahrlich  Millionen  verwandt  werden 
müssen,  blone  um  die  nackte  Existenz  de*  Lande«  zu 
■ichern.  Ein  Land  kann  sich  aber  nur  daun  selbst  erhalten, 
wenn  eint:  genügende  Bevölkerung  die  Mittel  erwirbt,  ihre 
eigenen  Bedürfhisse  zu  bestreiten  und  die  Administrations- 
Kosten  des  Landes  zu  erwerben.  Eine  solche  Bevölkerung 
für  den  Amur  zu  schaffen ,  ist  die  wichtige  Aufgabe  der 
Gegenwart  und  es  fragt  sich  nun,  wie  und  wodurch  sich 
diess  erreichen  lässt. 

Zuvörderst  läset  sich  eine  Bevölkerung  durch  Kolonisa- 
tion »uhatteu.  Um  aber  freie  Kolonisten  zu  veranlassen, 
aus  ihrer  jetzigen  Heimath  nach  einer  ihnen  mehr  oder 
weniger  unbekannten  Gegend,  dem  Amur,  auszuwandern, 
mÜBsen  ihnen  greifbare  Vortheile  geboten  werden,  worunter 
ich  vor  allen  Dingen  die  Befreiung  vom  Militärdienste  für 
eine  Reihe  von  Jahren  und  die  Bewilligung  einer  eigenen 
Administration,  so  weit  diese  sich  auf  polizeiliche  und  Orts- 
angelegenheiten bezieht,  rechne  Isprawnikx  und  Polizei, 
besonders  in  Ost-Sibirien,  wirken  immer  hemmend,  zuweilen 
sogar  schädlich  auf  Landbau  und  Kolonisation.  Die  Ein- 
wanderer fiihlen  sich  weit  zufriedener  und  glücklicher  unter 
der  Obrigkeit  eines  *vou  ihnen  selbst  erwählten  Staroston, 
gegen  dessen  Willkür  immerhin  eine  Appellation  zulässig 
ist,  während  lsprnwniks  und  Polizeibeamte  in  Wirklich- 
keit in  dem  fernen  Ost -Sibirien  ohne  Kontrole  handeln 
und  gegen  ihre  Willkür  dem  armen  Bauer  keine  Hülfe 
zu  Gebote  steht.  Dem  freien  Ansiedler  muss  ferner 
die  Erwerbung  von  Grundeigenthum  in  jodor  Hinsicht  er- 
leichtert werden.  Augenblicklich  ist  dieselbe  allerdings  ge- 
stattet, doch  ist  die  Erlangung  der  Besitztitel  in  gesetz- 
licher Form  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  bedeutendem 
Zeitverlust  verbunden,  wodurch  mancher  freiwillige  Ansiedler 
abgehalten  wird,  »ich  am  Amur  niederzulassen.  Mit  Besei- 
tigung dieser  Schwierigkeiten  müssten  die  Lokalbohörden 
beauftragt  und  dieselben  zugleich  angewiesen  werden,  nicht 
die  besten  Landsrrecken  für  ihren  eigenen  Gebrauch  in 
Besitz  zu  nehmen,  wie  diess  z.  B.  in  Nikolajefsk  der  Fall 
gewesen  ist.  Dort  haben  die  Behörden  sämratliches  Ufer- 
land in  Beschlag  genommen  und  die  Kaufleutc  sind  genö- 
thigt  worden,  ihre  Magazine  und  Lagerhäuser  in  der  Stadt, 
die  auf  einer  beträchtlichen  Anhöhe  liegt,  zu  erbauen. 
Dadurch  entstehen  ihnen,  mithin  also  auch  dem  Handel, 
grosse  Nachtheile,  da  dieselben  Woaren  grösstentheils  wieder 
nach  dem  Ufer  zum  Zwecke  der  Verschiffung  aufwärts 
heruntergebracht  werden  müssen,  wodurch  ausser  den  nicht 
unbedeutenden  Transportkosten  viel  durch  Bruch,  Leckage 
und  sonstigen  Verderb  verloren  geht. 

Eine  Bevölkerung  wird  ausser  durch  Kolonisation  ferner 


dadurch  gebildet,  das«  durch  grosse  Unternehmungen  be- 
deutende Arbeitskräfte  nöthig  und  ins  Land  gezogen  werden. 
An  der  Spitze  solcher  Unternehmungen  stehen  zweifelsohne 
die  Goldwäschen  und  es  sollte  die  Russische  Regierung  die 
Aufsuchung  und  Bearbeitung  von  Goldlagern  mit  allen  ihr 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  unterstützen.  Gegenwärtig  sind 
der  darauf  Bezug  habenden  Gesetze  und  Bestimmungen  zu 
viele,  um  aach  den  verhältnissmüssig  Unbemittelten  zum 
Golderwerb  zuzulassen,  und  es  vergehen  Jahre,  ehe  selbst 
der  glückliche  bemittelte  Finder  unter  gesetzlichem  Schutz 
sein  endlich  gesichertes  Eigenthum  bearbeiten  und  aus- 
beuten kann.  Diess  sollte  auders  sein  und  einem  Jeden 
die  Ausbeutung  des  Bodenreichthums  nach  seinem  besten 
Ermessen  frei  stehen  oder  doch  wenigstens  die  jetzt  beste- 
henden erschwerenden  Gesetze  durch  liberalere  Bestimmun- 
gen ersetzt  werden.  Tausende  von  Menschen  würden  als- 
dann dem  Amur  zuströmen  und  während  Handel  und  Ver- 
kehr einen  ungestörten  Aufschwung  nähmen ,  würden  zu- 
gleich die  Schätze  der  Erde  zum  allgemeinen  Segen  ans 
Tageslicht  gezogen,  die  bei  der  Beibehaltung  der  jetzigen 
Bestimmungen  vielleicht  noch  Jahrhunderte  lang  nutzlos 
vergraben  liegen  werden.  Es  kann  die  Wichtigkeit  diese« 
Gegenstandes  der  Regierung  nicht  dringend  genug  ans  Herz 
gelegt  werden. 

Die  von  mir  erwähnte  dritte  Bedingung  für  die  ra- 
schere Kntwickelung  des  Handels  um  Amur  int  die  Be- 
freiung sämmtlicher  Einfuhrartikel  von  allen  und  jeglichen 
Abgaben.  Erst  wenn  der  Handel  am  Amur,  in  Ein-  und 
Ausfuhr  feste  Wurzeln  geschlagen  hat,  kann  daran  gedacht 
werden,  Abgaben  vom  Import  sowohl  als  auf  den  Export 
zu  erheben.  Die  im  vorigen  Jahre  dekretirte  und  mit  dem 
1.  Mai  1868  ins  Leben  tretende  Accisc  auf  alle  vom  Aus- 
lande nach  dem  Amur  eingeführten  starken  Getränke  ist 
eino  in  keiner  Weise  zu  billigende  Maassregel  und  dem 
Kaiserlichen  Ukas  von  1858  geradezu  entgegen,  wodurch 
Nikolajefsk  auf  20  Jahre  zum  Freihafen  erklärt  wird.  Wenn 
trotz  einer  solchen  Kaiserlichen  Garantie  eine  plötzliche 
Abgabe  auf  einen  der  Hauptartikel  der  Einfuhr  und  des 
Cun iiims  erhoben  werden  kann,  so  wird  durch  eine  solche 
Maassrcgel  das  allgemeine  Vortrauen  der  Handelswelt  er- 
•  Bchüttert.  währond  der  Bovölkerung  durch  die  plötzliche 
enorme  Vertheuerung  der  Spirituosen  dos  einzige  Mittel 
genommen  wird ,  sich  in  dem  strengen  Klima  Ost-Sibiriens 
vor  Skorbut  zu  schützen.  Allerdings  vom  moralischen  Stand- 
punkt aus  lässt  sich  schon  eine  derartige  Maassregel,  wie 
Besteuerung  von  starken  Qotriiuken,  vertheidigen ;  während 
aber  die  Einführung  oiner  solchen  Aecise  anderswo  wohl 
motivirt  werden  und  segensreiche  Folgen  herbeiführen  kann, 
wird  dieselbe  in  Ost -Sibirien  nur  höchst  verderbliche  Re- 
sultate erzeugen.    Bei  dem  öfteren  Mangel  an  den  noth- 
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wendigsten  Bedürfnissen  des  Leben«,  Obdach  und  Nahrung, 
der  mir  leider  nur  zu  gut  bekannt  igt,  der  angestrengtesten 
körperliehen  Thätigkeit  und  dem  "überaus  rauhen  Klima  zur 
Winterzeit  ist  für  die  arbeitende  und  durchgängig  unbe- 

Spirituoscn  nach  iirztlichen ,  auf  langjährige  Erfahrung  »ich 
basirenden  Aussagen  eine  Lebensfrage.  Nur  der  im  Brannt- 

gende  Lebensweise  in  strenger  Kalte  und  Schneegestöher 
zu  ertragen,  uud  der  in  den  Spirituosen  befindlich«  Nahrungs- 
stoff ist  fast  das  einzige  dem  armen  Manne  zu  Gebote  ste- 
hende Mittel ,  sich  gegen  da»  suhleichende  und  schliesslich 
tädtliche  üift  den  Skorbuts  zu  schützen,  und  die  Erwerbung 

von  20  Kopeken  per  Flasche  fast  zur  Unmöglichkeit  ge- 
macht .  ohne  dass  durch  erhöhte  Preise  der  Trunksucht  je- 
mals gesteuert  wordun  ist.  Durch  Einführung  von  Abgaben 
auf  andere  Artikel  würde  der  Amur  seine  ganze  Anziehungs- 
kraft sowohl  für  die  einheimische  wie  auch  eingewanderte 

wartig  mehr  und  mehr  dort  ccntralisirt,  wo  sie  ihre  Haupt- 
bedürfnisse billig  anschaffen  kann  und  zugleich  einen  stets 
offenen  und  vortheilhaften  Markt  für  ihre  eigenen  Produkte 
findet,  werden  nach  Einführung  von  Abgaben  alle  bis 
jotxt  mühsam  genug  erzielten  Resultat«  wieder  zunichte 

Eben  so  schädlich  wirkt  ein  Ausfuhrzoll  auf  den  Export. 
Es  giebt  schon  wenig  genug  Ausfuhrartikel,  aus  Sibirien 
sollte  eine  ungehinderte  und  zollfreie  Ausfuhr  derselben 
um  so  mehr  gestattet  werden,  als  der  Vorrath  unerschöpf- 
lich ist.  Ich  raeine  hier  vor  allen  Dingen  Holz  jeglicher 
Beschreibung,  Breun-,  Bau-,  Nutz-  uud  Mastenholz.  Wer 
wie  ich  die  Urwälder  Ost-Sibiriens  in  ihrer  ganzen  majestä- 
tischen Grösse  und  ungeheuren  Ausdehnung  mit  eigenen 
Augen  gesehen  hat,  wird  es  unverbindlich  finden,  warum 
die  Russische  Regierung  die  freie  Holzausfuhr  nicht  ge- 
stattet und  dadurch  der  mittellosen  Bevölkerung  Mittet  zum 
Erwirb  verschafft.  Am  Ussuri  wächst  das  schönste  Eichou- 
und  Nuseholz  und  besonder*  die  Ussuri  -  Kosaken  würden 
sich  bei  gestatteter  zollfreier  Ausfuhr  dieser  Hölzer  durch 
Füllen  und  Flössen  derselben  nach  Nikolajefsk  bald  einen 
lohnenden  Erwerbszweig  schaffen.  Bei  einem  an  und  für 
sich  »o  werthlosen  Artikel  wie  Holz  wirkt  eine  jede  Ab- 
gabe drückend  uud  während  jetzt  die  meisten  vom  Amur 
nach  Chinesischen  und  anderen  Häfen  zurückkehrenden 
Schiffe  in  Ballast  segeln,  würde  es  gewiss  ein  jeder  Kapitän 
vorziehen,  eine  Holzladung  am  Amur  einzunehmen,  wenn 
nicht  deren  Rentabilität  durch  den  jetzt  existirenden  Aus- 
fuhrzoll so  stark  beeinträchtigt  würde.  Dazu  kommt  noch 
das  eigentümliche  Verbot,  Mastenhölzer  von  einer  gewissen 


i  Länge  auszufuhren,  uud  uun  profitirt  Niemand  von  dem 
Reichthum  des  Landes  und  die  Regierung  erhält  keine 
Zollabgaben,  weil  Keiner  unter  den  bestehenden  Verhält- 
nissen Holz  ausführeu  will,  während  jährlich  Hunderte  von 
Meilen  Forst  verbrennen  und  die  schönsten  Bäume  im  Walde 
verfaulen ,  weil  die  Regierung  das  Fällen  derselben  nicht 
erlaubt,  wahrscheinlich  aus  Furcht,  selbst  zu  kurz  zu  kom- 
men, und  doch  könnte  die  Holzausfuhr  bei  Befreiung  von 
sämmtlichen  Abgaben  bedeutende  Proportionen  annehmen 
und  viel  dazu  beitragen ,  die  pekuniäre  Lage  der  Bevölke- 
rung zu  verbessern. 

Ausser  Holz  bildet  noch  Pelzwerk  einen  Ausfuhrartikel, 
der  auch  nach  Kräfteu  ausgebeutet  wird.  Eis,  Salzfische, 
Hausenblasen,  Mosch usbeutol ,  Leder  und  Wolle  sind  da- 
gegen von  geringer  Bedeutung  als  Export  •  Artikel ,  doch 
kann  auch  ihre  Ausfuhr  bedeutend  gesteigert  werden. 
Ein  Export-Artikel  indess,  dem  eine  grosse  Zukunft  bevor- 
steht ,  sind  die  Steinkohleu  der  Insel  Sachalin ,  deren  freie 
Ausfuhr  bis  jetzt  zwar  die  Regierung  nicht  verhindert  hat, 
wohl  aber  die  Beschaffenheit  der  Küste,  die  den  Schiffen 
keinen  Schutz  gegen  die  anprallende  See  gewährt. 

Mein  unmaassgeblicher  Rath  in  Bezug  auf  diese  Kohlen 
I  ist,  dio  Regierung  zu  bestimmen,  die  Gewinnung  derselben 
einer  Compagnie  von  Privatpersonen  zu  überlassen,  sich  nur 
das  Itecht  vorzubehalten,  zu  jeder  Zeit  irgend  welche  Uuuu- 
titäten  zu  einem  bestimmten  Preise,  z.  B.  4  Rubel  Silber 
per  Ton,  zu  bekommen,  und  die  Bildung  eines  solchen  Ak- 
tien-Unternehmens nach  Kräften  zu  begünstigen. 

Ich  selbst  hatte  vor  mehreren  Jahren  eine  Compagnie 
zur  Ausbeutung  der  Kohlenminen  auf  der  lusel  Sachaliu 
und  der  Holzausfuhr  unter  dem  Namen  „Hadschi  -  Bai- 
Compagnie"  gebildel  und  dio  Statuten  dieser  Compagnie 
wurden,  befürwortet  durch  den  Generul -Gouverneur  vou 
Ost-Sibirien,  dem  Ministerium  des  Inneren  nach  St.  Peters- 
burg zur  Bestätigung  gesandt,  worauf,  nachdem  einige  Zeit 
verstrichen  war,  eine  abschlägige  Antwort  erfolgte,  die  sich 
auf  einige  Formfehler  bueirte.  Da  eine  offizielle  Corresjion- 
denz  zwischen  Nikolajefsk  uud  8t.  Petersburg  uud  zurück 
mindestens  8  Monate  erfordert,  so  liess  ich  das  Projekt 
fallen,  biu  aber  noch  heute  überzeugt,  duss  diese  projekttrt« 
Compuguie  die  allgemeinen  Interessen  dos  Laudes  befördert 
und  sich  einen  segensreichen  Wirkungskreis  gebildet  Italien 
würde.  Die  Geschichte  derselben  und  das  Verfahren  der 
Regierung  in  dieser  Angelegenheit  liefern  den  Beweis,  wie 
sehr  das  strikte  Festhalten  an  leerem  Formwesen  störend 
auf  alle  Verhältnisse  wirkt,  und  sie  bilden  zugleich  den  Com- 
mentar  zu  der  von  mir  angeführten  fünften  Bedingung,  die 
Begünstigung  jeglicher  Art  von  allen  oommerziellen  Unter- 
nehmungen betreffend. 

In  Bezug  auf  diesen  Punkt  sollten  die  Lokal-Behördeu 
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am  Amur  dringend  angewiesen  werden ,  dem  Unterneh- 
mungsgeist der  dortigun  Bevölkerung  in  jeder  Beziehung 
entgegen  zu  kommen  und  keine  Hindernisse  zu  schaffen, 
sondern  etwaige  vorhandene  nach  Möglichkeit  wegzuräumen, 
wie  auch  »ich  nicht  am  todten  Buchstaben  und  strikten 
Formenwesen  zu  halten,  sondern  logischen  Verstandes- 
urthcilen  zu  folgen.  Viel,  sehr  viel  hängt  von  der  als 
letzte  Bedingung  erwähnten  mehr  oder  weniger  liberalen 
Administration  des  Amur-LandeB  ab  und  von  dem  streng 
gesetzlichen  Schutz  der  Personen  und  des  Eigenthums  von 
Seiten  der  Ortsbehörden,  denn  nur  da  können  Knergie  und 
Unternehmungslust  ihren  vollen  Flug  nehmen,  wo  das 
unerschütterliche  Vertrauen  waltot ,  das»  vor  dem  Gesetz 
Alle  gleich  sind  und  dasselbe  Kigenthum  und  Person  gegen 
alle  arbiträren  Maassregeln  schützt. 

Schliesslich  muss  ich  noch  eines  Übelstandes  erwähnen, 
dessen  Beseitigung  sich  schon  seit  lauger  Zeit  erwünscht 
gemacht  hat,  ich  meine  nämlich  die  Abhängigkeit ,  in  der 
das  Gouvernement  der  Küsten-  und  Amur -Provinz  vom 
General-Gouverneur  von  Ost-Sibirien  steht.  Die  grosse  Ent- 
fernung der  Häfen  der  Küsten-Provinz  von  lrkutsk,  dem 
Sitze  der  Verwaltung  von  Ost-Sibirien,  verhindert  die  Aus- 
fuhrung mancher  wohlthätigen  Maaasrcgul,  deren  Nutzen 
wohl  von  den  Behörden  in  Nikolajefsk ,  nicht  aber  vom 
General  -  Gouverneur  in  lrkutsk  eingesehen  wird,  der  sich 
auch  gerade  iu  Folge  dieser  grossen  Entfernung  niemals 
ein  richtiges  Urtheil  über  die  Verhältnisse  am  Amur  bilden 
kann  und  ulso  auch  nicht  über  die  zur  Beseitigung  mancher 
Übelstande  anzuwendenden  Mittel.  Dazu  kommt  noch,  dass 


das  General-Gouvernement  von  Ost-Sibirien  keine  genügende 
Spezialkenntnis*  im  Marinewesen  besitzt,  um  immer  die 
richtigen  Dispositionen  in  Bezug  auf  die  Sibirische  Flotte 
zu  treffen,  und  so  entstehen  endlose,  Zeit  raubende  und  re- 
snltatlose  Correspondenzen  zwischen  Nikolajefsk  und  lr- 
kutsk, unter  denen  der  Amur  leidet  und  die  Entwickeluug 
aller  Verhältnisse  gestört  wird.  Andors  würde  es  sein, 
wenu  aus  der  Amur-  und  Küsten  -  Provinz  zusammen  ein 
Gouvernemont  gebildet  würde,  dessen  Sitz  Nikolajefsk  wäre 
und  dessen  aufgeklärter  und  liberaler  Gouvernuur  die  Rechte 
eiues  General-Gouverneurs  hätte,  der,  von  irkutsk  durchaus 
unabhängig,  über  alle  weniger  wichtigen  Fragen  und  zu  er- 
greifende administrative  Maassregeln  selbst  entscheiden 
könnte. 

Nach  zwölfjährigem  Aufenthalt  am  Amur  bin  ich  nun 
zur  Überzeugung  gelangt,  dass  die  von  mir  vorstehend  nieder- 
geschriebenen Andeutungen  eine  geneigte  Beachtung  von 
Seiten  der  Kaiserlich  Russischen  Regierung  wohl  verdienen. 
Erst  wenn  die  von  mir  angeführten  Maassregeln  und  Be- 
stimmungen ins  Leben  gerufen  werden,  wird  der  Amur  auf- 
hören, Russland  Geld  und  Sorgen  zu  kosten,  und  bald  das 
Land  die  Mittel  erwerben,  sieh  selbst  zu  erhalten.  Mit  der 
Zeit,  nachdem  alle  Verhältnisse  eine  feste  Gestalt  auf  so- 
lider Grundlage  angenommen  haben,  Hessen  sich  dann  auch 
noch  und  nach  Abgaben  erheben  und  es  würde  alsdann  der 
Amur  mehr  und  mehr  zu  den  Einkünften  des  Staates  bei- 
tragen, während  derselbe  jetzt  bereits  -10  Millionen  Rubel 
Silber  kostet  und  noch  jährlich  Millionon  von  Rubeln  zu 
seinem  Unterhalt  nöthig  hat 
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Verlsaf  vom  24.  Hai  bi»  20.  Joni  1868. 
(Mit  2  Ktrten,  Tafel  16  and  17.) 


Am  26.  Juli  ging  unerwartet  ein  Schreiben  von  Kapitän 
Koldcwey  ein,  welches  bereits  über  den  Vorlauf  der  Expe- 
dition während  der  ersten  vier  Wochen  Nachricht  giebt. 
Wir  beeilen  uns,  dieses  Schreiben  abzudrucken,  während 
wir  Auszüge  aus  einigen  anderen  Briefen  vorausschicken, 
welche  noch  in  Bergen  geschrieben  warou  und  bei  Abfas- 
sung unseres  ersten  Berichtes  '1  noch  nicht  vorlagen. 

Bergen,  19.  Mai  1668.  —  Endlich  nach  vieler  Mühe 
und  Arbeit  bin  ich  mit  der  Ausrüstung  des  Schiffes  voll- 
ständig zu  Stande  gekommen.  Tch  freue  mich  sehr  über 
da«  Schiff;  djissclbo  ist  nicht  allein  so  stark  und  fest  ge- 
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baut,  dass  es  schon  einen  tüchtigen  Anprall  im  Eise  ver- 
tragen kann,  sondern  es  gewährt  auch  den  Anblick  des 
Schönen  und  liegt  auf  dem  Wasser  wie  eine  Mövc.  Ein 
gutes,  tüchtiges  Seeboot  ist  es  jedenfalls.  Unsere  stolze 
Nord-Deutsche  Flagge  Weht  jetzt  jeden  Tag  am  Top  unseres 
Mastes  im  Hafen;  ich  hoffe  zuversichtlich,  derselben  Ehre 
zu  muchen  und  sie  auf  einem  sehr  nördlichen  Punkte  Grön- 
lands aufpflanzen  zu  können. 

Mit  der  Mannschaft ,  die  Hildebrnndt  von  Bremen  mit- 
gebracht hat,  bin  ich  bis  so  weit  sehr  zufrieden;  sie  schei- 
nen alle  ohne  Ausnahme  ordentliche  Leute  und  tüchtige 
Matrosen  zu  sein,  und  sind  dabei  Kerls  wie  die  Hünen, 
mit  denen  sieh  schon  ein  Stück  Arbeit  ausführen  lässl. 
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Ich  bin  jetst  mit  allem  nur  irgend  Xöthigen  und  Wün- 
»chenswerthen  so  vollständig  ausgerüstet,  daas  ich  vahrlich 
keinen  (irund  zu  klagen  habe,  und  ganz  ohne  Sorge  die 
Verantwortung  zu  übernehmen  im  Stande  bin.  Einiges  sehr 
Werthvolle  und  Wiehügo,  wie  Reserve-Steuerruder,  45  Faden 
Aukerkette,  Reaervcplanken,  EisenplatUm  &c,  habe  ich  noch 
kürzlich  hinzugenommen ,  da  aus  Ihren  Telegrammen  und 
den  Zeitungen  hervorzugehen  schien ,  das»  Ihre  Auslagen 
wohl  durch  eingehende  Geldbeiträge  verde»  gedeckt  werden. 

Ich  befürchte  nicht  im  mindesten  einen  Misserfolg  und 
zweifle  meinerseits  gar  nicht  mehr  dorun,  mit  meinem 
kleinen,  aber  starken  Fahrzeuge  Sabine- Insel  in  guter  Zeit 
zu  erreichen  und  wenigstens  einige  werthvollere  Ent- 
deckungen zu  machen.  An  Willenskraft  fehlt  es  mir  nicht, 
und  ich  habe  mich  in  dieser  ganzen  Zeit  von  mehr  als 
zwei  Monaten  mit  allem  zu  meiner  Aufgabe  Erforderliehen 
und  Xöthigen  so  vertraut  gemacht,  das*  ich  dreist  behaupten 
kann,  den  mir  gestellten  Anforderungen  in  jeder  Beziehung 
gewachsen  zu  sein. 

Die  Ausrüstung  des  Schilfes  habe  ich  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  und  den  sorgfältigsten  Erkundigungen 
ausgeführt,  und  für  zweckmässige  und  bequeme  Einrichtung 
des  Schiffes  gehörig  Sorge  getragen,  so  das*  ich  mit  der 
grössten  Befriedigung  und  Genugthuung  auf  meine  Arbeit 
blicken  kann.  Bei  der  Verstärkung  und  Einrichtung  des 
Schiffes,  wie  auch  bei  allen  Besorgungen  uud  Verhandlungen 
mit  den  Handwerkern,  ist  mir  ein  alter,  erfahrener  Schiffs- 
kapitän, Bentzon  mit  Namen,  der  lauge  für  das  Haus  Mohr 
mit  Geschick  und  Gluck  gefahren  hat  und  vorzüglich  grosse 
Kenntniss  im  Schiffsbau  besitzt,  ausserordentlich  bchülf- 
lich  gewesen.  Die  Rechnung  beim  Schiffsbaumeister  allein 
(incl.  Mast  und  Reserve-Ruder)  beträgt  freilich  826  Spociea- 
thaler. 

Dum  ich  Tag  und  Nacht  arbeiten  werde,  um  meine 
Aufgabe  nach  allen  Seiten  hin  zur  vollen  Zufriedenheit  zu 
losen,  davon  sind  Sie  hoffentlich  überzeugt. 

Bergen.  23.  Mai  186H.  —  Wie  ich  heute  zu  meiner 
Freude  vornommen  habe,  soll  dieses  Jahr  im  Korden  ein 
ausserordentlich  günstiges  sein  und  in  Spitzbergen  so  venig 
Eis  vie  seit  vielen  Jahren  nicht.  Wir  haben  also  in  jeder 
Beziehuug  begründete  Hoffnung  auf  einen  guten  Erfolg 
dieses  ersten  von  Deutschland  ausgehenden  Unternehmens 
der  Art,  und  ich  raüsstc  ganz  merkwürdiges  Missgeschick 
hüben,  wenn  ich  nicht  die  Grönländische  Küste  erreichen 
sollte.  Meine  Leute  sind  so  für  da»  Unternehmen  intcressirt, 
das«  sie  mir  willig  überallhin  folgen  werden,  wohin  ich  sie 
führe,  und  Bicher  vor  keinen  Gefahren,  Mühen  und  An- 
strengungen zurückschrecken  werden.  Die  Ehre  unserer 
juugeu  Nord-Deutschen  Flagge  liegt  ihnen  beinahe  eben  so 
am  Herzen  vie  mir  selbst;  äusserte  doch  Einer  von  ihnen: 


I    „Dat  is  nu  doch  en  ganz  anner  Ding  als  froher,  man  vard 
beter  ansehen  buten  Lands,  nu  vie  Alle  ene  Flagge  hebt." 

Sollte  ich  an  der  Küste  viel  offenes  Waaser  finden ,  so 
verde  ich  jedenfalls  mit  aller  nur  möglichen  Schnelligkeit 
so  weit  vorwärts  zu  dringen  suchen,  wio  nur  möglich,  selbst 
auf  die  Gefuhr  hin,  zu  überwintern,  da  mir  die  Losung  des 
Problems,  ob  sieh  die  Küste  weit  nach  Norden  erstreckt, 
wie  Sie  vermuthen,  oder  nach  Westen  umbiegt,  von  der 
allergrössteu  Wichtigkeit  erscheint. 

Während  der  Heise  auf  See  werde  ich  es  mir  angelegen 
sein  lassen,  ausser  den  gewöhnlichen  meteorologischen  Beob- 
achtungen und  Ortsbestimmungen  noch  Beobachtungen  Uber 
Tiefe  und  Temperatur  des  Meeres  anzustellen,  wozu  ich  die 
nöthigen  Vorrichtungen  am  Bord  habe ;  auch  werde  ich  den 
mit  dem  Lotho  heraufgeholten  Meeresgrund  sorgfältig  auf- 
bewahren, damit  er  später  mikroskopisch  untersucht  werden 
kann. 

24.  Mai.  —  Die  beiden  Leute  von  Tromsö  sind  am 
Bord  und  kann  ich  daher  bereits  diesen  Nachmittag  segeln. 
Um  3  Uhr  kommt  der  Lootse  an  Bord.  Der  Wind  ist  sehr 
günstig  und  hoffe  ich ,  schon  Ende  dieser  Woche  am  Eise 
zu  sein.  Die  Namen  der  Leute  aus  Tromsö  sind :  Nils  Feter 
Erikson  Lian,  27  Jahre  alt,  Albert  Conrad  Olsen,  23  Jahre 
alt;  beide  sind  kräftige  Kerle  und  ist  der  entere  3  Jahre 
im  Eise  gewesen,  der  letztere  hat  auf  Spitzbergen  überwintert. 

Unter  Segel.  24.  Mai  186H  (an  W.  Y.  Freeden).  — 
Ich  biu  jetzt,  Gottlob,  unter  Segel,  uud  segle  mit  frischer 
südwestlicher  Brise  Nord ,  den  Fjord  hinunter.  Steht  der 
Wind  so,  wie  er  jetzt  ist,  so  bin  ich  in  6  Togen  bei  der 
Insel  Jan  Mayen.  Ich  werde  auf  dein  Wege  dahin  so  viele 
Temperatur-Messungen  im  Meere  austeilen  als  möglich.  Die 
Zündnodelgewehru  hüben  wir  bereits  iu  Bergen  probirt;  wir 
werden  unterwegs  Alles  schiessen,  wo«  da  kriecht  und  fliegt, 
don  Eisbären  soll  angst  und  bange  zu  Muthe  werden.  Ich 
hatte  hier  beim  Zollamt  viel  Last,  sowohl  mit  den  Gewehren 
und  Patronen,  als  auch  mit  dem  Proviant,  da  die  Beamten 
mir  Alles  am  Bord  versiegeln  wollten.  Ich  drohte  zuletzt, 
nach  Christiauiu  zu  berichten,  wenn  sie  mir  nicht  allen 
Vorschub  leisten  wollten.  Das  half.  Es  ist  doch  gut,  wenn 
man  ein  mächtiges  Vaterluud  hat,  worauf  man  sich  im  Aus- 
lände stützen  kann. 

(Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Wilhelm  Mohr  in  Ber- 
gen au  Herrn  Fritze  und  Gerdes,  Bremen,  d.  d.  26.  Mai: 
Kapitän  Koldewoy  hat  sich  hier  als  ein  selten  rascher  und 
einsichtsvoller  Mann  gezeigt,  mit  dem  zu  verkehren  eine 
grosse  Freude  war;  er  ist  unermüdlich  gewesen,  Alles  auf 
die  zweckmäßigste  Weise  einzurichten,  uud  ich  gluubo, 
nach  dem,  wie  ich  den  Mann  keunen  gelernt  habe,  duss  dieses 
grosse  und  für  die  Wissenschaft  so  bedeutungsvolle  Unter- 
nehmen iu  die  besten  und  tüchtigsten  Häudo  gelegt  worden 
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ist;  ich  wünsche  aus  der  Tiefe ' meine»  Hersens,  das«  die 
Reise  die*»  braven  Manne«  mit  Glück  gekrönt  werden  möge.) 

Vom  24.  Mai  bis  20.  Juni  1888. 

In  70'  45'  N.  Br..  2"  10'  W.  L.  v.  Gr  .  t.  Juni. 
Nachmittag».  —  In  der  Voraussetzung,  das«  ich  in  den 
nächsten  Tagen  den  einen  oder  anderen  unserer  Walfisch- 
fiinger  autreffe,  will  ich  diesen  schönen  Nachmittag  benutzen, 
um  Ihnen  bis  so  weit  Bericht  über  unsere  Reise  abzustatten. 

Durch  das  Telegramm,  welche«  ich  Ihnen  nach  London 
schickte,  werden  Sie  ersehen  hoben,  dass  ich  von  Bergen 
am  84.  Mai  2|  Uhr  Nachmittag»  segelte.  Der  Wind  war 
südlich  und  es  wehte  eine  frischt-  Brise,  so  dass  wir  schon 
7  Uhr  Abends  Hellisö  Leuchtthnrm  passirten  und  uns  dem- 
nach auf  hoher  See  befanden.  Ich  steuerte  NW.  zu  N. 
bis  zum  anderen  Morgen  (missweisend) ,  um  vom  Lande 
abzukommen,  und  richtete  daun  meineu  Kurs  direkt  auf  Jan 
Mayen. 

Das  Schiff  arbeitete  in  der  hohen  südlichen  Dünung 
zwar  stark,  aber  leicht,  und  segelte  vortrefflich ;  wir  machten 
7  bis  8  Knoten  und  befanden  uns  am  25.  Mittags  auf 
61*  57'  N.  Br.,  1°  29'  Ö.  L.  v.  Gr.  Der  Wind  lief  süd- 
östlich und  wurde  schwach;  wir  machteu  indes*  immer 
noch  unsere  5  bis  6  Knoten,  so  dass  wir  am  28.  Mittags 
63"  56',»  N.  Br.,  0*  4'  0.  L.  beobachteten. 

Der  Golfstrom  muss  hier  stark  östlich  setzen,  da  ich 
eine  Differenz  von  1 9  2 '  in  Länge  mit  der  Loggerechnung 
fand ,  welches  unmöglich  einem  Beobachtuiigsfehler  zu- 
geschrieben werden  kann. 

Die  Temperatur  der  Oberfläche  de«  Meere«  war  durch- 
schnittlich 7°  bis  8°  R.,  und  »chuiut  sich  diese  Temperatur 
bis  auf  grössere  Tiefen  zu  erstrecken ,  da  ich  bei  60  und 
70  Faden  zu  verschiedenen  Malen  kaum  eino  Abnahme  ver- 
spüren konnte.  Herr  v.  Frecdeu  rieth  mir,  südlich  und 
westlich  der  Färöer  durchzugchen  und  auf  dem  ganzen 
Wege  Ticfentemperatur-Mesaungeu  anzustellen,  welches  des 
Golfstrom»»  wegen  natürlich  auch  von  grosser  Wichtigkeit 
ist:  ich  hielt  es  indes»  für  meine  Pflicht,  unter  den  ob- 
liegenden Umständen  für  jetzt  davon  abzustehen ,  um  zu- 
nächst und  so  rasch  wie  möglich  meine  Hauptaufgabe  zu 
lösen,  und  behalte  mir  daher  die  writeren  Untersuchungen 
über  den  Golfstrom  für  die  Rückreise  oder  eine  dem- 
nächstige Reise  vor. 

Am  28.  Morgens  hatten  wir  eine  mehrstündige  Wind- 
stille und  erhielten  dann  dm  Wind  aus  NW.  mit  frischer 
Brise.  Mittags  befanden  wir  uns  auf  66°  41'  N.  Br., 
0*  50'  W.  L.j  die  Temperatur  der  Luft  war  6°,S,  die  des 
Wassers  5*,«  R  Am  folgenden  Tage  Vormittags  abermals 
Windstille  bis  gegen  Mittag,  zu  welcher  Zeit  Brise  aus  80. 
durchkam.     Nachmittags  und  Abends   stark  zunehmender 


;  Wind  bei  fallendem  Barometer,  so  dass  ich  einen  Sturm 
erwartete.  Trotzdem  hielt  ich  es  lange  mit  vollen  Segeln, 
da  ich  das  Schiff  und  die  Takelung  probiren  wollte;  wir 
machten  eine  Zeit  lang  über  10  Knoten,  was  bei  einem  so 
kleinen  Fahrzeuge  viel  sagen  will.  Das  Schiff  machte  Üb 
ausgezeichnet  und  flog  über  die  See  weg  wie  eine  Möve. 

Der  Wind  lief  östlich  und  Morgens  den  SO.  Mai  weht« 
ein  vollkommener  Sturm.  Mittags  refte  ich  die  Segel  dicht 
und  drohte  über  Backbordsbug  bei  70°  22'  N.  Br., 
5°  45'  W.  L.  Der  Wind  lief  immer  mehr  nördlich,  und 
die  See  fing  an,  sehr  hoch  zu  gehen;  Luft  dick  von  Regen, 
ao  duas  wir  kaum  eine  Seemeile  weit  sehen  konnten.  Das 
Schiff  lag  ausgezeichnet  bei,  und  hätten  wir  hinten  auf  Deck 
wohl  in  Hausschuhen  gehen  können,  wenn  es  nicht  eben 
geregnet  hätte.  Die  Temperatur  sank  bis  auf  —  1  *  und 
der  feine  Regen  wurde  zu  spitzigen  Kisnadeln.  Abends  legte 
ich  das  Schiff  Uber  den  anderen  Bug,  um  bei  dem  Sturm 
nicht  zu  dicht  unter  Jan  Mayen  zu  geratheu.  Trieben  die 
Nacht  unter  dicht  gereften  Segeln  in  vollkommener  Sicher- 
heit. 

Gestern,  am  91.  Mai,  liuse  der  Sturm  nach,  die  Luft 
i  hellte  auf  und  hatten  wir  gegen  Abend  nur  noch  eine 
frische  Brise  aus  NNW.  (rocht weisend).  Diesen  Vormittag, 
am  l,  Jnni,  abermals  Windstille  und  gegen  Mittag  leichte 
Brise  aus  SO.  Hatten  Nachmittags  gute  Beobachtungen, 
wonach  wir  uns  auf  70"  30'  N.  Br.,  1°  31'  W.  L.  be- 
fanden. 

Mittwixh.  J.  Juni.  10  Uhr  Abend*.  —  8eit  48  Stun- 
den haben  wir  dichten  Nebel,  wonach  ich  vermuthe,  nahe 
der  Grenze  dos  Eise»  zu  »ein.  Nach  der  Loggerechnung 
befanden  wir  uns  diesen  Mittag  auf  74°  3'  N.  Br.,  5*  2' 
W.  L.  Wahrscheinlich  stehen  wir  indes«  etwas  südlicher, 
da  wir  bereit»  —  nach  der  Temperatur  des  Wassers  zu 
urtheileu,  welche  unter  0°  ist  —  in  dem  kalten  Polarstrom« 
»ein  müssen.  Ich  »teure  NNW.  (rechtweiseud),  da  ieh  einer- 
»eil«  bei  dem  sehr  dichten  Nebel  und  dem  östlichen  Wind? 
doch  nicht  in  das  Eis  hineiurenueu  kann,  und  ich  anderer- 
seits es  auch  für  geeignet  halte,  auf  diesem  Kurse  erst  des 
76.  Breitengrad  anzulaufen,  um  mich  duuu  direkt  westlich 
nach  Sabine-Insel  zu  weuden. 

Die  Temperatur  der  Luft  ist  jetzt  0°  bis  — 0°.&  und  sind 
die  Taue  in  Folge  des  Nebels  mit  einer  dicken  Kruste  Ei» 
überzogen.  Unser  Befinden  ist  bei  dieser  Temperatur  aus- 
gezeichnet, Jeder  am  Bord  fühlt  »ich  ganz  behoglidi,  haben 
wir  doch  warme  Kleidung,  gutes,  gesunde»  Essen  und  ein 
starkes  schönes  Schiff  unter  deu  Füssen.  Was  kann  ein 
Seemann  mehr  verlangen? 

Mit  dem  Schiffe  bin  ich  so  ausserordentlich  zufrieden 
in  jeder  Beziehung,  dass  ich  dreist  eine  Reise  damit  ums 
Kap  Horn  unternehmen  wollte,  vorzüglich  mit  der  tüchtigen 
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Besatzung,  die  ich  am  Bord  habe.  Über  Hildebrandt  und 
Sengstacke  kann  ich  mich  nur  anf  da«  Allerlobcnswertheste 
Äussern;  beide  sind  tüchtige,  gediegene  Seeleute  und  auch 
gute  Navigateure,  und  würden  sie,  seibat  wenn  mir  was 
Menschliche«  begegnete,  auch  ohne  mich  das  Unternehmen 
zu  einem  guten  Ende  fuhren  können.  Von  unseren  Bremer 
Leuten  sind  es  besonders  Wagencr,  Iversen  und  de  Wall, 
die  mir  am  meisten  gefallen.  Alle  drei  sind  ausgezeichnete 
Matrosen  und  dabei  kräftige  entschlossene  Männer,  die  sich 
nicht  furchten  würden,  selbst  dem  Teufel  in  der  Hölle  einen 
Besuch  abzustatten.  Die  beiden  Tromsöer  sind  ebenfalls 
tüchtige  Leute,  von  denen  ich  gute  Dienste  haben  werde; 
beide  sind  mit  der  Eisfahrt  seit  Jahren  vertraut.  Der  Zimmer- 
mann ist  ganz  tüchtig  in  seinem  Handwerk,  doch  kein  ganz 
so  entschlossener  Mann;  Büttner  ist  ein  guter  Matrose  und 
ruhiger,  williger  Mann;  Tilly  ist  ein  Jüngling,  von  dem 
noch  nicht  viel  zu  verlangen  ist,  aber  gesund  und  kräftig, 
willig  und  gehorsam;  Hessing  endlich  leistet  als  Koch  gute 
Dienste,  (m  Ganzen  genommen  kann  ich  mit  grosser  Be- 
friedigung auf  meine  ganze  Besatzung  blicken  und  bin  ich 
zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigt. 

Die  Grenze  de«  Golfstromes  habe  ich  östlich  von  Jan 
Mayen  an  drei  Punkten  ziemlich  genau  festgelegt  und  werde 
auf  der  Rückreise  diese  Untersuchungen  weiter  fortsetzen. 

20,  Juni.  —  So  eben  kommt  ein  Boot  vom  Schiff 
„Diana"  von  Hüll,  um  «ich  nach  unserem  Befinden  zu  er- 
kundigen,  und  wollen  die  Leute  auch  gern  Briefe  von  un* 
mitnehmen  und  besorgen. 

Am  5.  Juni  nahen  wir  dos  erste  Eis  in  74°  So'  N.  Br., 
10°  .18'  W.  L. ,  Schollen,  von  denen  einige  wohl  SO  bis 
60  Fuss  im  Durchmesser  halten.  Wir  drangen  in  da*  Eis 
ein,  da  sich  einige  freie  Wassorstrassen  nach  NW.  zeigten. 
In  den  nächsten  Tagen  machten  wir  einigermaasseu  guten 
Fortgang,  indem  wir  uns  zwischen  dichten  Schollen  hindurch- 
arbeiteten ;  das  Wetter  war  schön  und  der  Wind  meist  süd- 
lich und  leicht.  Wir  hatten  bisweilen  schöne  freie  Gassen 
im  Eise,  bisweilen  waren  wir  genöthigt,  mehr  gegen  Osten 
nach  Wasser  zu  holten. 

AI«  wir  uns  bis  zum  8.  Juni  auf  75*  19'  N.  Br., 
12*  48'  W.  L.  durchgearbeitet  hatten,  erhielten  wir  einen 
schweren  Sturm  aus  Osten ,  der  uns  zwang ,  alle  Versuche, 
weiter  gegen  die  Küste  vorzudringen,  vor  der  Hand  aufzu- 
geben. Wir  mufften  gegen  den  Sturm  ankreuzen,  um  im 
offenen  Wasser  zu  bleiben,  da  westwärts  sich  das  Eis  mehr 
und  mehr  ansetzte.  Es  war  allerdings  sehr  gefährlich,  zwi- 
schen den  immer  dichter  werdenden  Schollen  zu  kreuzen, 
und  es  war  gut,  dass  ich  ein  kleines  Schiff  hatte,  mit  dem 
sich  trotz  des  schweren  Sturmes  noch  immer  gut  manörriren 
lices.  Wir  hatten  arge  Stösse  aufzuhalten,  doch  das  Schiff 
blieb  dicht  und  fest  un. 


Am  9.  Juni  Nachmittags  fing  der  Sturm  an,  sich  zu 
legen,  und  ich  glaubte  schon,  glücklich  offenes  Wasser  ge- 
halten zu  haben ,  doch  das  Eis  setzte  sich  jetzt  so  rasch 
zusammen,  dass  mir  nichts  Anderes  übrig  blieb,  als  in  einer 
günstigen  Stelle  festzulegen.  Es  war  eine  riskante  Sache, 
in  die  dichten  Sehollen  hineinzurennen,  doch  musste  es  ge- 
schehen, wenn  wir  nicht  an  einer  fchlechten  Stelle  zer- 
quetscht werden  wollten.  E»  gelang,  das  Schiff  hielt  allen 
Druck  aus ,  und  nach  zwei  Stunden  harter  Arbeit  waren 
wir  in  ziemlicher  Sicherlieit,  aber  fest  im  Eise  besetzt. 

Seit  dieser  Zeit  haben  meist  Ostwinde  geweht  und  in 
Folge  dessen  ist  dos  Eis  60  sehr  an  die  Küste  gedrängt, 
daas  an  ein  Erreichen  derselben  vorläufig  nicht  gedacht 
werden  kann.  Wir  haben  es  übrigens  im  Eise  ganz  gut 
ausgehallen  und  wenig  oder  gar  keine  Gefahr  zu  bestehen 
gehabt,  obgleich  es  noch  einige  Mal  sehr  stürmisch  gewesen 
ist  Das  Schiff  ist  gut  und  kann  schon  manchen  Stoas  or- 
tragen. 

Am  16.  Juni  Abends  in  73*  47'  N.  Br.,  15*  40' 
W.  L.,  sahen  wir  die  Küste  von  Grönland  gnuz  deutlich, 
es  war  nach  unserer  Position  das  Land  von  Hudson'«  Hold 
with  Hope  bis  Sabine-Insel;  es  war  zu  klares  Wetter  und 
keine  grosse  Strahlenbrechung,  als  dass  es  Täuschung  sein 
konnte;  auch  wird  es  durch  die  Englischen  Seeleute  von 
der  „Diana"  bestätigt  ,  da  sie  es  auch  gesehen  haben.  Es 
war  freilich  nur  erst  vom  Mast  aus  zu  sehen. 

Vorgestern ,  am  1 K.  .Funi ,  machten  wir  einen  Versuch, 
uns  durch  Warpen  und  Segeln  durch  das  Eis,  welches  sich 
etwas  gelöst  hatte,  hindurch  zu  arbeiten,  um  eine  offene 
Stelle  im  Osten  zu  erreichen.  Wir  arbeiteten  angestrengt 
24  Stunden  lang,  «nd  roussten  es  dann  wieder  aufgeben,  da 
das  Eis  sich  wieder  setzte. 

Gestern,  am  19.  Juni,  stürmisches  Wetter  uus  Osten 
mit  Schneegestöber;  heute  Wind  NW.,  flau  und  sehr  schö- 
nes Wetter,  keine  Wolke  am  Himmel.  Im  Allgemeinen  ist 
das  Wetter,  so  lange  wir  im  Eise  sind,  schlecht  und  «tür- 
misch gewesen,  mit  sehr  viel  Schneegestöber  und  Nebel. 
Die  Temperatur  hält  sich  immer  zwischen  +2*  und  —2°  R., 
kälter  ist  es  noch  nicht  gewesen. 

Wir  wollen  jetzt  bei  diesem  schönen  Wetter  wieder  den 
Versuch  machen,  aus  unserem  Gefangnisse  befreit  zu  wer- 
den, und  ich  hoffe,  daas  es  uns  gelingt,  da  das  offene  Wasser 
nicht  weit  ist,  etwa  4  Seemeilen.  Die  „Diana"  ist  in  of- 
fenem Wasser,  und  Sie  können  daraus  ersehen,  wie  »ehr 
das  Eis  an  die  Küste  gedrängt  ist.  Die  Engländer  sagen, 
sie  hätten  seit  langen  Jahren  nicht  das  Eis  so  dicht  ge- 
funden als  gerade  in  diesem  Jahre;  indess 
nicht  und  hoffen ,  trotz  alle  dem  die  Küste  zu 
wenn  auch  vielleicht  erst  im  nächsten  Monate. 

Ich  werde  jetzt,  sobald  ich  dai 
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wieder  nordwärts  steuern  und  vielleicht  bis  80°  N.  Br. 
hinaufgehen;  e«  findet  sieh  ja  wohl  irgend  wo  ein  Zugaug 
zur  Küste.  Sie  können  versichert  sein,  dass  Alles  geschehen 
wird,  was  in  Mensehen  Macht  steht. 

Das  Schiff  hat  weh  ausgezeichnet  bewahrt  und  ist  nach 
meiner  Ansicht  reichlich  so  gut  als  ein  grosses  Schiff,  ich 
habt  schon  manohe  gute  Erfahrung  im  Eise  gesammelt  und 
sage:  es  ist  nicht  so  gefährlich,  als  dass  »ich  nicht  mit 
Muth  und  Umsicht  gut  darin  fahren  liee-ee.  Geben  Sic  alao 
trotz  der  ungünstigen  Eisverhältnisse  nicht  die  Hoffnung  auf. 

Gern  schriebe  ich  noch  mehr,  aber  die  Leute  von  der 
„Diana"  müssen  wieder  fori ,  ich  darf  sie  nicht  länger  auf- 
halten. —  Sechs  Eisbären  haben  wir  in  diesen  Tagen  ge- 
schossen. 

(Ausser  diesem  Schreiben  ist  durch  den  am  9.  August 
nach  Bremerhaven  zunickgekehrten  Dampfer  des  Herrn 
A.  Rosenthal,  den  „Bienenkorb",  neuere  Nachricht  von 
der  Expedition  gebracht,  und  zwar  bis  zum  24.  Juni,  also 
um  vier  Tage  später.  Die  Hoffnung,  bald  wieder  vom  Eise 
befreit  zu  sein  ,  hatte  sich  schnell  erfüllt ,  denn  an  diesem 
Tage  wurde  die  „Germania"  vom  „Bienenkorb"  bereit»  wie- 
der im  offenen  Wasser  und  nordwärts  segelnd  gesehen,  und 
«war  in  74'  22'  N.  Br.,  15"  W.  L.,  also  wieder  65  Meilen 
nördlich  von  der  Position  am  20.  Juni  und  nur  34  Meilen 
von  der  nächsten  Küste  entfernt.  Der  „Bienenkorb",  der 
noch  keine  Kenntnis«  von  der  Expedition  hatte,  bemerkte 
am  23.  Juni  12  J  Uhr  Nachts  ein  Fahrzeug,  das  er  für  eine 
Norwegische  Jacht  erknuntc  und  passiren  wollte;  doch  als 
er  die  Nord-Deutsche  Flagge  gewahrte,  hielt  er  darauf  zu 
und  legte  bei ,  um  das  Fahrzeug  zu  sprechen ;  diess  muss 
in  dem  nebligen  Wetter,  welche»  gerade  4ierrschte,  von  der 
„Germania"  nicht  bemerkt  worden  sein,  denn  sie  veränderte 
ihren  Curs  und  steuerte  ostnordöstlich  der  Riskante  entlang. 
Das  Eis  bildete  hier  zur  Zeit  eine  tiefe  Bucht  nach  dem 
Lande  zu. 

Wir  kommen  weiter  unten  auf  die  Reise  des  „Bienen- 
korb" näher  znrück. 

Noch  eine  weitere  Nachricht ,  wiederum  um  vier  Tage 
später,  hat  Kapitän  Lübbers.  Cnmmandeur  des  Nord-Deut- 
schen («rönlandfahrens  „Hannover"  gebracht,  der  am  20.  Au- 
gust aus  dem  Eismeere  auf  der  Weser  angekommen  ist 
und  berichtet:  „Sonntag,  den  28.  Juni,  Abends,  bei  auf- 
klärender Luft,  sahen  wir  auf  "5*  20'  N.  nnd  12°  W.  ■) 
ein  Fahrzeug,  welches  aus  einer  Eisbucht  auf  uns  zuhielt. 
Als  es  langsseits  war,  hörten  wir,  dass  es  die  auf  einer 
Entdeckungsfahrt  nach  dem  Norden  begriffene  Nord-Deut- 
sche Jacht  „Orönland"   von  Bremen  war2!    und  Kapitän 

')  Also  74  Meilen  nordästlieb.  von  der  Position  am  i*.  Juni. 
»)  Unter  dem  Namen  „Grönland"  ist  da»  Schiff  von  Kapitän  Kol- 
dewey in  Dergen  ausdcklarirt  worden,  da  er  xur  Zeit  von  dem  ihm 


Koldewey  kam  im  Boote  zu  uns.  Wir  beschlossen ,  die 
Nacht  über  einander  nah  zu  bleiben  und  er  ging  an  Bon! 
zurück,  um  Briefe  zu  schreiben.  Morgens  konnten  wir 
zuerst  wegen  dichten  Nebels  nichts  mehr  von  der  „Grön- 
land" gewahr  werden;  aber  nachdem  wir  mehrfach  durch 
Kanonenschüsse  signalisirt  hatten,  kamen  wir  einander  wieder 
in  Sicht.  Leider  war  inzwischen  eine  so  frische  Brise  mit 
starkem  Seegange  aufgekommen,  dass  ee  unmöglich  war,  ein 
Boot  auszusetzen  und  wir  muaeten ,  ohne  die  Briefe  er- 
halten zu  können,  Abschied  nehmen.  —  Auf  der  „Grön- 
land" war  Alles  im  besten  Wohlsein.  Koldewey  wollte, 
nachdem  sein  erster  Versuch,  die  Grönländische  Küste  auf 
75"  N.  zu  erreichen,  misslungen  war,  bis  auf  80°  N.  nnd 
auf  dieser  Breite  nach  Westen  vordringen,  um  so  mehr,  da 
Commandern-  Lübbe»  ihm  mittheilte,  dass  er  im  Nordwesten 
von  Spitzbergen  die  See  in  diesem  Jahre  fast  ganz  eisfrei 
gefunden  hatte.  Im  Übrigen  glaubt  der  Letztere,  dass  die 
Lage  de.«  Eises  an  der  Ostküste  von  Grönland  zur  Zeit  eine 
höchst  ungünstige  sei  uud  Koldewey  deshalb  schwerlich  seinen 
Zweck  erreichen  werde.  Im  Frühjahre  habe  »ich  zwar  durch 
die  vorherrschenden  starken  westlichen  Winde  das  Ein  an 
der  Küste  gelöst  und  weit  noch  Osten  vorgeschoben;  in 
der  letzteren  Zeit  dagegen  »ei  es  durch  den  fortwährenden 
Ostwind  so  eng  und  fest  und  massenhaft  auf  die  Küste  ge- 
drängt, dass  es  Koldewey  schwerlich  gelingen  werde,  durch- 
zukommen.") ') 

Fahrt  dos  Dampfers  „Albert",  19.  Februar  bis 
3.  Juli  1868. 

Es  ist  in  vergleichender  Beziehung  von  Interesse,  von 
den  Berichten  diesjähriger  Seefahrten,  die  dem  Robben- 
schlag und  Walhschfang  zwischen  Jan  Mayen  und  Spitzber- 
gen oblagen,  —  und  von  ihren  Angaben  über  Eis-  und  Witte- 
ruugs-  Verhältnisse  Kenntnis«  zu  nehmen.  Walfische  giebt 
e«  nur  noch  wenig  in  diesem  Gebiet,  aber  Robben  er- 
scheinen jedus  Jahr  in  so  beträchtlicher  Anzahl,  dass  ihr 

pst1  ebenen  Namen  „Clermania"  noth  keine  Kcnntni«!  Latte.  Da  dieser 
letxterc  Käme  durch  die  Berichte  Uber  die  Expedition  allgemein  bekannt 
geworden  war,  ,..  habe»  wir  bis  jeUt  nur  unter  diesem  Xanten  von 
dem  Eahrrmg  gesprochen.  A.  P_ 

•)  Da»  da«  vorgesteckte  Ziel  50  schnell  erreicht  werde,  daran  ist 
überhaupt  nicht  au  denken.  Wenn  e»  so  leicht  und  a«  schnell  ginge, 
dann  wäre  die  weite  arktische  Central- Kegion  nicht  bis  in  die  neueste 
Zeit  so  vollständig  unbekannt  geblieben.  Krst  mit  der  Rückkehr  der 
Walfischfinger  aus  dem  Eismeere  beginnt  dasselbe  in  der  Kei-el  freier 
und  schiffbarer  tu  werden;  das  ist  jetzt  wühl  allgemein  anerkonnt 
(s  die  Ansichten  der  Schweden  und  den  Plan  der  Schwedischen  Expe- 
dition im  vorigen  Heft).  Und  dass  schon  Anfangs  Augast  die  KU>t* 
Os.t - (Jrüti)ur.ds  ganz,  leicht  luginglich  ist,  hat  noch  im  vorigen  JaLre 
der  Sehottische  Walusehfakrer  Kapitän  David  Gray  brtiiesen,  der  in 
einer  Breite  von  flo  nautischen  Meilen  das  Meer  längs  der  Küste  eisfrei 
fand,  die  hiistr  ohne  Mühe  erreichte  und  auf  IVndulum  -  Insel  landtt» 
(S.  nachfolgenden  Bericht  von  Kapitän  Gray.)  Dir  Deutsche  Expedition 
arbeitete  er»t  etwa  drei  Worhen  im  Eise,  vom  ».  bis  28.  Juni.  Die 
Schwedische  Expedition  verlie.s  Oberhaupt  erst  au  7,  Juli  den  Hafen. 

A  P 
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Fang  allein  die  Ausseudung  Dutzender  von  Schiffen  lohnend 
macht.  Es  sind  gegenwärtig  hauptsächlich  die  Schotten, 
die  dieee  Grossfisoherei  betreiben ,  und  zwar  vornehmlich 
aus  Peterhead,  Aberdeen  und  Dundec;  letztere  Stadt  »endet 
zuweilen,  wie  im  vorigen  Jahre,  allein  12  Dampfer  in  dos 
Eismeer. 

Ausser  den  Schotten  sind  es  zuuächst  Norwegische 
Schiffe,  aus  Tromsö  und  Tönsberg,  die  dem  Fango  obliegen; 
von  Deutschland  hat  dieser  einst  so  bedeutende  Zweig  der 
Schifffahrt  fast  ganz  aufgehört ,  Hamburg  und  die  Holstei- 
nischen Hafen  senden  bis  auf  die  „Flora'"  von  Altona,  diu 
auch  diess  Mal  erschienen  war,  gar  keine  Schiffe  mehr. 
Nur  von  der  Weser  gehen  alljährlich  noch  vier  Schiffe  auf 
die  Oröulaudsfnhrt :  Albert.  Bienenkorb,  Hannover  und 
Hudson. 

Der  „Albert"  ist  der  starke  Schraubendniupfer  von 
82«  Last,  den  sein  Besitzer,  Herr  Albert  lWnthal  in 
Bremerhaven,  im  vorigen  Jahre  für  eine  Nordpol-Expedition 
otferirt  hatte.  Derselbe  ging  bereit*  am  19.  Februar  in 
See  uud  gelangte  in  etwa  14  Tagen  an  das  Eis,  an  dessen 
Saume  der  Robbenschlag  Statt  findet.  Unter  theilweise  sehr 
stürtnischeni  Wetter  war  die  Fahrt  nordwärts  gegangen;  am 
28.  Februar  in  61 J*  N.  Br.,  in  der  Nähe  der  Shetland- 
lnseln,  fand  ein  starkes  Gewitter  mit  ungewöhnlich  hef- 
tigem Donuer  und  Blitzen  Statt. 

Am  5.  März  wurde  das  erste  Eis  in  70°  55'  N.  Br., 
0"  33'  W.  L.  v.  Gr.,  angetroffen,  und  dasselbe  hauptsäch- 
lich zwischen  71*  und  7-1*  N.  Br.  nach  Robben  durch- 
sucht. Am  22.  März  wurde  die  Breite  von  74*  36'  N., 
1*  36'  Ü.  L..  erreicht,  aber  hier  war  das  Eis  so  dicht, 
das»  das  Schilf  fest  sass  und  mit  voller  Dampf-  und  Segel- 
kraft  nicht  aus  der  Stelle  kam.  bis  die  zuuehmende  Dü- 
nung in  der  Nacht  es  wieder  befreite. 

Wiedtr  etwas  zurück  nach  Süden  gehend,  wurde  das 
Schiff  in  7Ä*  28'  N.  Br.  abermals  vom  Eise  besetzt  am 
24.,  25.,  26.  und  27.  März.  Durch  die  Seedünung  auf 
kurze  Zeit  frei  geworden,  kam  es  am  28.  März  in  73"  24' 
N.  Br.,  0°  16'  Ö.  L.  wieder  fest  und  hatte  einen  orkan- 
artigen Sturm  aus  Westen  auszuhalten.  Am  2t».  März  nahm 
der  Sturm  al. ,  da*  Eis  löste  sich ,  man  machte  den  Dumpf 
auf,  um  durch  das  Schlagen  der  Schraube  das  Steuerruder 
vom  Eise  frei  zu  halten,  -und  arbeitete  »ich  in  den  nächsten 
Tagen  nach  Süden  durch,  um  am  2.  April  in  71*  6! '  N.  Br. 
otwa  1  *  Ö.  L  wieder  fest  zu  kommen. 

Am  4.  April  befand  sieh  das  Schiff  in  7 1  *  27 '  N.  Br 
(etwa  lj*  Ö.  L.)  und  erst  am  II.  April  in  72°  15'  N.  Br. 
und  dem  Meridian  von  Greenwich  erschienen  die  lange  ge- 
suchten Robben-Heerden,  nachdem  man  am  22.  und  25.  März 
erst  einzelne  alte  gesehen  hatte.  Jetzt  hiess  es:  „Alle  Mann 
von  Bord  aufs  Eis",  um  durch  die  Erlegung  Tausender  dieser 
P.tennsiin'i  dtogr.  Mitthsaiuc».   1868,  H.ft  IX. 


Thiere  binnen  wenigen  Tagen  den  Zweck  der  ganzen  Reise 
zu  erfüllen.    Der  „Albert"  bekam  am  11.  April  1100,  am 

12.  2000,  am  13.  1500,  am  14.  900,  am  15.  400,  am  16.  ' 
40  und  am  17.  30  Robben,   im  Ganzen  also  in  diesen 

7 Tagen  5970  Robbon,  eine  gute  Ausbeute  für  die  guuze  Reise. 

Das  Abthun  der  Thiere,  die,  obwohl  kaum  1 4  Tage  alt, 
doch  schon  2  bis  3  Finger  breit  Speck  haben,  geschieht  in 
fabelhaft  kurzer  Zeit;  einzelne  der  Leute,  namentlich  die 
sogeuannteu  „Bosch leute"  (von  der  Geest  am  Hassbrook) 
und  die  Männer  aus  den  allen  Fischerdörfern  der  Uuter- 
weeer.  haben  darin  eine  wahrhuft  wuuderlmre  Gewandtheit 
und  Behendigkeit  erlangt.  Die  Haut  der  Robben  wird  mit 
dem  Speck  sofort  auf  dem  Eise  abgezogen  und  mit  dem 
Haken,  der  am  Robbenschlüger  angebracht  ist,  aus  Schiff 
herangeschleppt ;  das  Einsalzen  der  RobbtnfeUe  und  das 
Einfüllen  des  von  dem  Fell  abzulösenden  Speckes  wird  dann 
später  in  einer  ruhigeren  Stunde  vorgenommen.  Am  22.  April 
wurden  6120  Robbenfelle  eingesalzeu,  nachdem  die  drei  vor- 
hergehenden Tage  dazu  benutzt  worden  waren,  um  den  Speck 
davon  abzulösen  und  in  die  Behälter  {tank*  und  Fusser) 
zu  thun. 

Was  für  ungeheure  Robbenheerdun  das  sein  müssen,  geht 
aus  dem  Resultnt  des  Fanges  hervor,  und  zwar  war  es 
nicht  der  „Albert"  allein,  mit  ihm  waren  am  14.  April  17, 
am  15.  nicht  weniger  als  22  Schiffe,,  die  an  ein  und  der- 
selben Stelle  mit  dem  Robbenschlag  beschäftigt  waren.  Ein 
Schiff  suchte  dem  anderen  im  Erlegen  der  Thiere  zuvor- 
zukommen, was  wenigstens  an  einem  der  Haupttage,  den 

13.  April,  den  Fang  des  „Albert"  in  Folgt  eiues  Unfalles 
an  der  Maschine  wesentlich  beeinträchtigte.  Nachdem  näm- 
lich au  diesem  Tage  am  Morgen  bis  10  Uhr  schon  900  Rob- 
ben erlegt  waren,  zeigte  es  sich,  dass  die  Maschine  nioht 
in  Ordnung  war,  das  Wasser  stieg  uus  dem  Kessel  fort- 
während durch  das  Dampfrohr  in  den  Cy  linder.  Um  die 
Gefahr  einer  Explosion  zu  beseitigen,  wurde  sofort  gestoppt 
und  das  Wasser  aus  dem  Cylinder  entfernt,  Ein  neuer 
Versuch,  der  Mannschaft,  welche  auf  dem  Kisu  beschäftigt 
war,  mit  dem  Schiffe  zu  folgen,  war  vergeblich.  Der  Schot- 
tische Dampfer  „Alexander",  welcher  im  Ia-c  vom  „Albert" 
war,  fuhr  vorbei,  und  seine  Mannschaft  schlug  zum  grossen 
Ärger  der  Leute  vom  „Albert"  ihnen  diu  Robben  gleichsam 
vor  der  Nase  weg.  Der  „Alexander"  erzielte  au  diesem 
Tage  allein  die  enorme  Zahl  von  3400  Robben.  Inzwischen 
war  man  an  Bord  des  „Albert"  noch  immer  beschäftigt, 
die  Ursacho  der  Störung  im  Gange  der  Maschine  zu  ent- 
decken. Man  untersuchte  die  Luftpumpe,  vergeblich.  End- 
lich fand  man  die  Ursache:  die  Maschinisten  hatten  den 
Kessel  mit  dem  von  Seehundsspeck  und  Blut  durchsetzten 
Schiffswasser  gespeist;  man  rise  die  Feuer  unter  den  Kes- 

1    sein  heraus,  ersetzte  ihren  untauglichen  und  gefahrlichen 
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Inhalt  durch  frische»  Wasser  und  Abends  6  Ihr  war  die 
Maschine  wieder  in  Ordnung;  allem  werthvolle  Stunden  des 
Robbenschlages  waren  auf  die«?  Weise  ungenutzt  verloren 
gegangen. 

Au  den  beiden  ersten  Tagen  dieser  Robbenjagd,  am  11. 
und  19.  April,  wurden  auch  2  Eisbären  erlegt,  von  denen 
der  eine  von  der  grössten  Art  war,  U  Fuss  lang  vom 
Kopf  bis  zum  Schwanz;  derselbe  sprang,  nachdem  er 
vier  Schüsse  in  die  Schenkel  erhalten  hatte,  ins  Wasser, 
tauchte  unter  einor  Eisscholle  durch,  erhielt,  als  er  wieder 
an  die  Oberfläche  kam,  noch  eine  Spitzkugel  in  die  Flanke 
und  wurde  endlich  auf  dem  Eise  von  einigen  Leuten 
der  Mannschaft,  die  mit  ihren  Robbensehlögcrn  wie  mit 
Dreschtiegeln  seinen  Kopf  zerhummerten  ,  vollends  todt  ge- 
schlagen. 

Die  Lage  des  Schauplatzes  dieses  Robbenschlages  rauss 
etwa  in  72*  X.  Br. ,  0*  bis  3"  Ö.  L.  gewesen  sein; 
wir  tlnden  m  dem  vor  uns  liegenden  Auszug  aus  dem 
Schiffsjournale  keine  Positionen  angegeben.  Der  Zweck  der 
gunzcu  Reise  und  der  Umstand,  das«  dieser  Zweck  in  der 
kurzen  Zeit  weniger  Tage  erfüllt  werden  muss,  machen  es 
selbstverständlich,  das»  in  der  Zeit  des  Robbenschlages  alle 
Aufmerksamkeit,  jede  Thütigkcit,  nur  darauf  gerichtet  wird. 
Zwischen  dem  28.  Marz  und  dem  2.  Mai  haben  wir  daher 
keine  Position»- Angabe;  au  diesem  Tage  befand  sich  das 
Schiff  etwa  in  der  Polhöhe  der  Büren  -  Insel  und  nur 
17<i  Meilen  davon  entfernt,  m  7  1°  17'  X.  Br. ,  8°  2«' 
O.  L-,  und  zwar  immer  noch  „im  Eise".  Die  Sonne  ging 
jetzt  nicht  mehr  unter. 

Der  Robbenschlag  war  uuu  als  beendet  zu  betrachten, 
es  wurde  daher  ein  Versuch  auf  Walfischfaug  gemacht  und 
zu  dem  Ende  nach  Norden  gesteuert,  westlieh  von  Spitz- 
bergen hinauf,  an  der  Eiskante  entlang.  Am  6.  Mai  befand 
sich  das  Schiff  m  78°  6'  N.  Br.,  4°  15'  ö.  L.  Es  wurde 
jetzt  alles  zum  Walfischfang  Erforderliche  „klar"  gemacht, 
die  Boute  uud  ihre  Ausrüstung:  3  Fischleinen  ä  120  Faden, 
Harpunen,  Kanonen,  Bomben  in  jedes  Boot  Ac. ,  aber  die 
Wallische  wollten  sich  nicht  blicken  lassen,  nur  einige  Nar- 
wale sah  man  am  10.  Mai  in  der  Nähe  der  Küste  von 
Spitzbergen  (79°  2'J'  N.  Hr.),  konnte  aber  keine  bekommen. 

Man  kreuzte  nun  drei  Wochen  lang  zwischen  77  J"  und 
80$ "  N.  Br.  und  0°  bis  10"  Ö.  L.  theils  im  offenen  Wasser, 
theils  im  losen  Eise  herum,  nach  Walfischen  suchend,  dor 
Kapitän  auslugend  im  „Krähennest",  jener  hoch  obeu  am 
Hauptmast  angebrachten  Tonne,  zu  welcher  der  Zugang  auf 
der  von  den  Walfischfahrurn  scherzhaft  genannten  Jakobs- 
leiter führt.  Aber  umsonst,  der  ersehnte  Ruf;  Val!  Voll 
Val  over  all!  welcher  seit  alten  Zeiten  die  Nähe  eines 
Walfisches  verkündet  und  die  Mannschaft  so  elektrisirt,  dass 
■ie  nöthigenfalls  auch  in  der  Nacht  vou  ihrem  Lager  springt 


und  sich,  nur  mit  einem  Hemde  bekleidet,  in  die  Boote 
wirft ,  —  dieser  Ruf  wollte  nicht  ertönen.  Auch  die 
vielen  anderen  Schiffe,  denen  man  wiederholt  begeguete,  die 
vier  Deutschen  und  viele  dor  Schottischen  uud  Englischen 
Fahrzeuge,  hatten  Nichts  gefangen  uud  Nichts  gesehen; 
nur  der  Schottische  Dampfer  „Eclipse",  Kapitän  David  Gray, 
hatte  drei  kleine  Walfische  erzielt. 

Unter  diesen  Umstünden  cntschlose  man  sich  zur  Rück- 
kehr nach  Süden  und  segelte  daher  am  30.  Mai  aus  dem 
Eise  südwärts,  längs  der  Eiskante  des  schweren  Eifles 
hin.  Man  war,  nach  annähernd  geschützter  Position,  bis 
80j°  N.  Br.  und  etwa  zwischen  0°  und  5°  O.  L  vor- 
gedrungen, wo  man  nordwärts  das  Eis  in  ziemlich  dichten 
und  grossen  Feldern  fund.  Bei  der  heftigen  Brandung  und 
den  Bturken  Winden  aus  Süden  hatte  das  Schiff  am  Tagt 
vorher  in  den  schweren  uud  dichten  Eismassen  einen  kleinen 
Leck  tief  unter  Wasser  bekommen,  der  mit  vieler  Muhe 
mit  Sägespänen.  Tauwerk  und  klein  gehacktem  Werg  ver- 
stopft wurde. 

Unter  fortwährendem  Nebel  und  dunkler  Luft  steuerte 
nuu  der  „Albert"  südwestlich  längs  der  Kante  des  schweren 
Eises  hin,  der  Nebel  war  aber  zuweilen  so  dicht,  das«  sie 
Tage  lang  still  lagen.  Mau  bekam  erst  am  16.  Juni  so 
viel  helles  Wetter,  das*  Beobachtungen  augestellt  werden 
kmnlen,  welche  die  Position  von  74°  32'  N.  Br.,  U*  20' 
W.  L.  ergabeu.  Zu  derselben  Zeit  war  die  „Germania''  in 
73°  47'  N.  Br.,  15°  40'  W.  L.,  also  nur  85  Meilen  süd- 
westlich vom  „Albert"  im  Eise  bweUt 

Während  demnach  der  „Albort"  von  Spitzbergen  hei 
südwestlich  dieser  Gegend  zugesteuert  war.  hatte  sie  die 
„Germania"  von  Bergen  aus  auf  einem  nordwestlichen  Kurse 
erreicht. 

Der  „Albert"  scheint  hier  seiueu  westlichsten  Punkt 
erreicht  zu  haben,  und  da  immer  noch  Nebel  und  ungün- 
stiges Wetter  vorherrschten,  auch  weder  Robben  noch  Wal- 
tische zu  sehen  waren,  steuerte  er  südöstlich  Jan  Mayen 
zu  und  trat  am  20.  Juni  in  Sicht  dieser  Insel  seine  Rück- 
reise uach  der  Weser  an.  Auf  der  ganzen  etwa  2  Wochen 
in  Anspruch  nehmenden  Tour,  vom  20.  Juni  bis  zum  3.  Juli, 
herrschten  ebenfalls  Nebel  vor,  nur  selten  und  nur  auf 
kurze  Zeit  wurde  es  etwas  heller,  und  erst  bei  der  Einfahrt 
in  die  Bremerhavener  Rhede  heisst  es  in  dem  uns  vorliegen- 
den Auszug  aus  dem  Schiffsjournal  „schönes  klares  Wetter'-. 

Fahrt    des   Dampfers  „Bienenkorb",   20.  Fobruar 
bis  9.  August  1868. 

Der  „Bienenkorb",  der  zweite  Dampfer  des  Herrn  Hosen- 
thal, verliess  die  Weser  am  20.  Februar  und  traf  das  erste 
Eis  am  8.  März,  Angesichts  von  Jan  Mayen,  in  70°  30' 
N.  Br.,  8'  42'  W.  L.    Unter  Regen  und  Schneegestöber, 
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Nebel  und  Frost  hielt  er,  durch  da*  Eis  arbeitend  und  fast 
anunterbrochen  mit  anderen  Schiffen  in  Sicht ,  nordöstlich 
bis  73*  48'  K.  Br.,  2°  2'  O.  L..  von  da  wieder  in  ziem- 
lich derselben  Richtung  zurück  nach  Südwesten,  gegen 
Jun  Mayen  hin. 

*  Am  8.  April,  in  70'  24'  N.  Br.,  1°  44'  W.  L.,  wur- 
den einige  Buhlten  gesoheu,  und  nun  rou  hier  aus  in  nörd- 
licher uiid  nordöstlicher  Richtung  Jagd  auf  sie  gemacht. 
Die  meisten  Robbeu ,  gegen  1 200 ,  wurden  vom  1 8.  bis 
28.  April  zwischen  72°  und  74"  N.  Br.  erzielt. 

Der  östlichste  beobachtete  Punkt,  74°  >'.  Br. ,  9°  55' 
0.  L.,  wurde  am  21».  April  erreicht;  das  Eis  scheint  sich 
um  diese  Zeit  bis  etwa  9°  30'  Ö.  I..  erstreckt  zu  haben. 
Von  hier  giug  der  „Bienenkorb"  norduordwestlich  und  er- 
reichte am  4.  Mai  769  4o'  >'.  Br.,  6'  13'  O.  L.,  wo  er 
mit  dem  „Albert"  zusammentraf;  die  Position«  -  Angaben 
stimmen  jedoch  nicht  überein,  wir  finden  beim  „Albert" 
anstatt  dieser  Zahlen:  7S*  36'  N.  Br.,  7*  33'  Ö.  L. 
Nachdem  der  „Bienenkorb"  wieder  bis  auf  75°  5'  N.  Br. 
heruntergegangen  war,  steuerte  er  nordwärts,  immer  noch 
einzelne  Hobben  erlegend,  und  erreichte  am  25.  Mai  "8°  10' 
V.  Br.,  0°  53'  Ö.  L.  Aul  dieser  Fahrt  wurde  auch  auf  Eis- 
bären Jagd  gemacht,  eine  alte  Burin  erlogt  und  da»  Junge, 
lebendig  eiugefaugeu  und  heimgebracht. 

Am  30.  Mai  befand  sich  das  Schiff  in  78°  «5'  X.  Br., 
0°  30'  W.  L. ,  und  am  31.  Mai  wurde  die  höchste  beob- 
achtete Breite,  78°  2«',  erreicht.  Vou  hier  ging  der  Kurs 
südwestlich  bis  zum  17.  Juni  auf  72"  43',  meist  in  Nebel 
und  dicker  Luft,  Schneegestöber,  auch  wohl  Regen;  der 
RoWM'iifun-  luilte  fast  guuz  aufgehört.  Von  72°  13'  X.  Br. 
wurde  um  17.  Juni  nordwestlich  auf  die  Küste  von  Grön- 
land gelullten,  weil  der  „Bienenkorb"  von  Herrn  Bosenthal 
die  Ordre  hatte,  zu  versuchen,  iu  deu  Breiten  zwischen  70° 
und  75*  N.  bis  zur  Küste  Ost -Grönlands  durchzudriugeu 
und  daselbst  bis  Mitte  August  zu  fischen.  Auf  dieser  Fahrt 
war  es,  duss  der  „Bienenkorb",  wie  bereit*  oben  erwähnt, 
in  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  Juni  in  74°  22'  N.  Br., 
15°  W.  L.,  die  „Germaniu"  in  Sicht  bekam. 

Es  scheint  diese  Positiou  gleichzeitig  der  fernste  gegen 
Ost-Grönland  hin  erreichte  Punkt  gewesen  zu  sein,  denn 
der  „Bienenkorb"  zog  sich,  seiner  Instruktion  zuwider,  schon 
an  diesem  Tage  allmählich  nach  Südosten  zurück,  befand 
rieh  am  19.  Juli  bereits  wieder  in  Sicht  von  Jan  Mayen 
und  in  der  gemuthmnsstcu  Position  von  71°  54'  N.  Br., 
8°  10'  W.  L..  und  trat  von  hier  seinen  Bückweg  nach 
Bremerhaven  an,  wo  er  am  9.  August  eintraf. 

Das  Resultat  des  Fanges  betrug  3000  Hobben,  darunter 
2800  sogenannte  Klappmützen,  welche  bedeutend  speck- 
reichor  sind  als  andere  Arten  und  von  denen  durchschnitt- 
lich 3  eine  Touoe  Thrau  liefern ;  Walfische  hat  der  „Bienen- 


korb" nicht  gefangen,  der  Wolnschfang  scheint  überhaupt 
in  diesem  Jahre  im  Grönländischen  Meere  unergiebig  zu  »ein. 

Wind-  und  Eisverhältnissc  im  Grönländischen  Meere 
zwischen  70°  und  80°  N.  Br.,  vom  März  bi« 
Juli  1808. 

Was  die  von  den  beiden  Dampfern  „Albert"  und  „Bie- 
nenkorb" aufgezeichneten  Beobachtungen  über  Wind  und 
Wetter  anlaugt,  so  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  im  Grön- 
ländischen Meere  (zwischen  70°  und  80°  N.  Br.'i  während 
des  Marz  veränderliche  Winde,  wahrend  des  April  nörd- 
liche und  westliche,  im  Mai  veränderliche,  aber  duch  viele 
östliche,  im  Juni  entschieden  Östliche  uud  im  Juli  immer 
noch  östliche  Winde  vorherrschend  gewesen  waren. 

Die  angetroffenen  Eisverhältnissc  correspondiren  damit; 
das  Eis  wurde  im  März  uud  April  weit  nach  Süden,  Süd- 
osten und  Osten,  gegen  Europa  hin,  vorgeschoben  gefunden. 
Der  „Bienenkorb"  traf  das  erste  Eis  am  8.  März  in  70°  30' 
N.  Br.,  3°  42'  W.  L„  der  „Albert"  am  5.  März  in  70*  55' 
N.  Br. .  0°  33'  W.  L,  Es  ist  möglich ,  dass  es  sich  in 
dieser  Breite  noch  weiter  nach  Osten  erstreckte,  die  Nach- 
richten vou  diesen  beiden  Schineu  geben  darüber  keinen  Auf- 
schluss;  nur  so  viel  erhellt,  das*  es  unter  74*  N.  Br.  bis 
zum  9}'  ö.  L.  reichte.  Von  hier  soll  die  öetlicho  Eis- 
kante des  schweren  Eises  schräg  hiuauf  nach  Spitzbergen, 
etwa  in  NNW.-Richtung,  verlaufen  sein  bis  80°  30'  N.  Br., 
5*  10'  Ö.  L. 

Beim  Heruiitcrgehou  der  Schiffe  aus  diesen  höheren 
Breiten  im  Juni  soll  die  Eiskante  uach  den  Berichten  von 
diesem  Schiffeu  weit  nach  Westeu  verschoben  gewesen  sein. 
Wir  sind  nicht  im  Stande  uns  vorlie- 

genden Schiffs-Journalen  genauen  und  klaren  Aufschluss 
darüber  zu  erhalteu;  e»  scheint  weit  und  breit  während 
des  gunzeu  Juni  starker  Nebel  und  dicke  Luft  geherrscht 
zu  haben ,  so  da*s  wiederholt  die  schwere  Eiskante  nicht 
gescheu .  wohl  aber  die  gegen  sie  anschlagende  Brundung 
gehört  werden  kouutc. 

Als  die  „Germania"  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  das 
Grönländische  Meer  nordöstlich  von  Jun  Mayen  durchschnitt, 
traf  sie  merkwürdiger  Weise  nirgeuds  mit  Eis  zusammen, 
obwohl  der  dichte  Nebel  auch  das  Seinige  gethan  haben 
mag .  um  niauchc  Treibeismassen  vor  den  Blicken  zu  ver- 
bergen. Erst  in  aller  Nähe  der  Grönländischen  Küste,  nur 
67  nautische  Meilen  davon  entfernt,  wurde  am  5.  Juni 
das  erste  Eis  in  74°  50'  N.  Br.  gesehen.  Durch  anhal- 
tende und  heftige  Ostwinde  und  Stürme  aus  Ost^n  war  es 
in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  gegen  die  Küste  gedrängt 
und  ausserordentlich  fest  und  dicht  an  ihr  aufgestaut.  Ilildc- 
brandt  schreibt,  gleichzeitig  mit  dem  Briefe  von  Koldewey 
d.  d.  20.  Juni,  das  Eis  sei  (zwischen  73°  und  76°  N.  Br.) 
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überall  so  dicht,  „das«  keine  Stecknadel  hatte  zu  Wasser 
fallen  können". 

Es  ist  möglich,  das»  die  Wind-  und  Eisverhültnisse  über- 
haupt durchschnittlich  der  Art  sind,  das«  eine  Erreichung 
der  Küste  erst  gegen  den  August  mit  Bestimmtheit  zu 
effektuiren  ist.  Scoresby  im  Jahre  1822  konnte  seine  erste 
Landung  erst  am  2-1.  Juli  bewirken,  nachdem  er  ganz  in  der 
Nahe  der  Küste  schon  vom  8.  Juni  an  im  Kisgürtol  gearbeitet 
hatte  Clarcring  und  Sabine  dugi-gcii  gelangten  im  Aug.  1823 
schon  in  ein  Paar  Tagen  durch  da«  Treibeis  ans  Land. 

Es  wurde  dieser  Fall,  do*s  die  Küste  Ost-Grönlands  unter 
ungünstigen  Umständen  von  der  Expedition  erst  zu  einer 
»piitrren  Jahreszeit  zu  erreichen  sein  dürfte,  auch  in  der 
Instruktiuti  bereits  vorgesehen  ':. 

Während  des  ungewöhnlich  heisscu  Sommers  bei  uns 
daheim  scheint  in  jenen  Breiten  des  Oröulüudischen  Meeres 
dos  Gegentheil  gewesen  zu  sein;  auch  im  nördlicheren  Nor- 
wegen soll  der  ganze  Sommer  kalt  und  stürmisch  gewesen 
sein.  Mit  dem  August  werden  voraussichtlich  günstigere 
Witterung«- Verhüll  nisse  in  jenen  hohen  Breiten  eingetreten 
•ein  J\ 

Die  Französische  Nordpol  -  Expedition  ,  1869. 

Inzwischen  nehmen  auch  die  Sammlungen  und  Vor- 
bereitungen in  Frankreich  zur  Ausführung  einer  Französi- 
schen Nordpol-Expedition  ihren  Fortgang,  und  wie  wir  aus 
dem  folgenden ,  im  Mmitrur  Hnirmrl  17.  Juli  /  W/S  ent- 
haltenen. Schreiben  des  Kapitäns  Gustave  Lambert  an  den 
Präsidenten  des  Centnil-Comite's  de»  Unternehmens  erschon, 
soll  die  Ausrüstung  des  Schiffes  im  Oktober  beginnen  und 
die  Aussenduug  Mitte  Januar  1869  Statt  finden:  — 

„Herr  Präsident '.  Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  so  wie  den 
Präsidenten  der  verschiedenen  Comitt's  und  dem  Publikum 
folgend.   Beschlüsse  zur  Kenntnis*  zu  bringen: 

')  S  |f  14  M  17  dewrlbc»  in  Ü*»*T.  Mittbeil.  18«S,  Heft  VI. 
8.  216. 

')  Dr.  A.  Mölirr  schreib!  Un»  au»  Güttingen,  d.  <L  23.  August 
„Du  icL  irestetn  in  dem  Bericht  dir  Wearr-XtritHng  über  die  Polar- 
Ki]>edition  die  Angabe  gelesen  habe ,  Koldewev  könne  nicht  durch- 
dringen und  habe  diu  Absieht,  zunächst  nordwärts  zu  »teiiera,  bis 
)H<°  N.  Br. .  so  erlaube  ich  mir  RS  lienierken,  data  mir  dir»  dl»  rieh- 
tice  Verfahren  tu  sein  arhtint.  Ich  erinnere  mirli  »ehr  wohl  ans  mir;  j 
l'oti  rn-doiig,  deren  ir.li  hier  mehrere  mit  ihm  Kehaht  Lab«,  da.«*  ich  ibra 
vorstellte,  er  mi>^f  den  Wegen  Scoresby*«  und  l'linering's  foken,  welthc 
MMt  r«S  d«r  Nord  Westküste  Spitzbergen'«  ausgingen  and  auf  solche 
Weise  mit  der  Strömung  sdiriig  durch  dn- KU  hindurch  kamen.  Darauf 
aber  wnrf  er  mit  Hast  ein:  „Ith  glaube.  wenn  ich  guten  Wind  habe, 
Ihn-  ich  am  beuten,  direkt  *ss  Jan  Mayen  aus  zu  segeln."  Darau«  tat 
tu  erkennen,  da««  er  KObnLeit  und  Selbstvertrauen  besitzt,  und  d»  ich 
aber  dir  streng  nautischen  VcrhaltsiaM  kein  bestimmtes  Gutachten  sb- 
■ekfS  wollt«,  antwortete  ich  nur  „Freilieh.  Winde  .iud  wohl  die 
liauptsache." 

„Die  Aussichten  scheinen  mir  keineswegs  missiirb  au  »ein-  Van 
Interesse  ist  «dum,  das«  nueh  dort  die  Ostwinde  vorherrschend  ge- 
wesen sind,  wie  in  Nord-  und  Mittel-Europa;  der  l'olirstrom,  dio  gün- 
stigere Zeil,  kommt  erst  im  Juli  und  August.  Wer  die  Ki.fahrtcn  kennt, 
knun  in  den  erlebten  Schwierigkeiten  keine  ungewöhnlichen  erkennen" 


„1.  Die  Conferenzen  so  wie  die  Organisation  der  Co- 
mites, welche  durch  dieselben  hervorgerufen  worden,  worden 
ohne  Unterbrechung,  so  weit  es  die  ungünstige  Sommerzeit 
erlaubt,  bis  Ende  September  ihren  weiteren  Verlauf  nehmen. 

„2.  Die  Ausrüstung  des  Schiffes  wird  während  der  Mo- 
nate Oktober,  November,  Dezember  und  Januar  Statt  finde!. 
Einige  Conforcnzen  werden  noch  wahrend  dieses  Zeitraumes, 
in  den  von  der  Überwachung  der  Ausrüstung  erübrigton 
Augenblicken,  abgehalten  werden. 

„3.  Die  Expedition  wird  Mitte  Januar  1869  m  See 
gehen ,  wodurch  es  ihr  möglich  werden  wird ,  die  Bering- 
Strnsse  gegen  Ende  Juli  1860  zu  erreichen. 

„4.  Wenn  die  Subskription  ein  edelmüthigos  und  dem 
warmen  und  theilnahmsvollen  Empfang,  der  bei  den  Con- 
ferenzen  Statt  fand,  entsprechendes  Hesultat  ergiebt ,  wird 
die  Expedition  in  grossen  und  Frankreichs  würdigen  Ver- 
hältnissen ausgeführt  werden. 

„5.  Wenn  die  von  der  nationalen  Freigebigkeit  bewil- 
ligten Summen  aber  gering  ausfallen,  wird  die  Expedition  in 
kleineren  Dimensionen  ins  Werk  gesetzt  werden,  und  die 
Erinnerung  an  eioige  dor  grossen  Beispiele  der  Geschi«  htc 
wird  alsdann  hinreichend  sein,  die  moralischen  Kräfte  des 
.Chefs  der  Expedition  und  seiner  Begleiter  zu  verdreifachen, 
um  sie  auf  die  Höhe  einer  schwierigeren  Lage  zu  erheben. 

„fp.  Wenn  die  von  den  Sandwich-Inseln  datirton  Nach- 
richten vnii  d»  r  Expedition  in  Frankreich  ankommen  werden, 
darf  mun  behaupten,  dass  zu  derselben  Zeit  die  Französi- 
sche Flagge  am  Nordpol  tlattern  wird." 

Kapitän  David  Giay's  Plan  und  Ansichten  über  die 
Erforschung  der  arktischen  Central  -  Region  und 
Erreichung  des  Nordpols. 

Während  die  Deutsche  Nordpol  -  Expedition  ausgerüstet 
und  ausgesandt  wurde,  unterbreitete  der  Schottische  Kapitän 
David  Gray  seinen  Plan  und  seine  Ansichten  zur  Erfor- 
schung der  arktischen  Region  und  zur  Erreichung  des  Nord- 
pols in  einem  Schreiben  an  Sir  Koderick  Murchison ,  Prä- 
sidenten der  Königl.  Geographischen  Gesellschaft  in  London. 
Kapitän  Gray  ist  einer  der  erfahrensten  der  jetzt  lebenden 
nordischen  Seefahrer  und  da  seine  Ansichten  wesentlich  mit 
den  unsrigen  übereinstimmen  und  mancherlei  neue*  und 
interessantes  Detail  über  das  Grönländische  Meer  einhalten, 
so  geben  wir  eine  unabgckiirzte  Übersetzung  des  Schreibens1;. 

„Peterhead,  22.  Februar  1S6H.  —  Mit  grosser  Freude 
habe  ich  bemerkt ,  doss  die  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  die 
Frage,  ob  es  zweckmässig  sei,  eine  Expedition  mit  dem 
Nordpol  als  Ziel  zu  organisiren,  ernsthaft  wieder  auf- 
genommen hat.    Ich  halte  es  für  selbstverständlich ,  dass 

')  Procrcdiogs  R  G.  S. .  Vol.  XII.  No.  3,  pp  196  (I  London, 
IS  Juli  IH68. 
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die  öffentliche  Meinung  e*  nicht  geetatten  wird,  die  wich- 
tigen geographischen  Entdeckungen,  welche  eine  solche  Ex- 
pedition ohne  Zweifel  zur  Folge  haben  würde,  länger  zu 
verschieben,  und  dass  es,  nachdem  Britische  Seeleute  so 
viel  gethan  haben,  um  die  zur  erfolgreichen  Leitung  einer 
solchen  Expedition  erforderliche  Erfahrung  und  Kenntnis« 
xu  erlangen,  eine  nationale  Ehrensache  ist,  dieselbe  durch 
Britische  Energie  und  Anstrengung  auszuführen  und  nicht 
Andere  zuvorkommen  zu  lassen. 

„Da  ich  eine  Reise  nach  den  arktischen  Gewässern  an- 
zutreten im  Begriff  stehe  und  die  Frage  in  meiner  Ab- 
wesenheit ohne  Zweifel  weiter  diskutirt  werden  wird,  so 
erlaub«'  ich  mir,  raeine  durch  reifliches  Nachdenken  und 
vieljührige  Erfahrung  in  arktischer  SchiHTuhrt  gewonnenen 
Ansichten  über  den  Weg,  auf  dem  mau,  wie  mir  seheint, 
tun  leichtesten,  mit  den  geringsten  Kosten  und  der  grössten 
Sicherheit  für  die  dafür  bestimmte  Expedition  den  Pol  er- 
reichen könnte,  zu  näherer  Prüfung  darzulegen. 

„Die  Ansichten  Capt.  Sherard  Osbom's  und  der  anderen 
ausgezeichneten  Seefahrer,  die  über  diesen  Gegenstand  ge- 
schrieben und  gesprochen  und  Spitzbergen ,  die  Bering- 
Htrasse  und  die  Battiu-Bai  als  die  drei  zum  Nordpol  füh- 
renden Kouten  empfohlen  haben,  sind  aller  Beachtung  wür- 
dig ,  doch  glaube  ich  in  aller  Bescheidenheit ,  doss  keine 
dieser  drei  Routen  die  Vortheile  einer  vierten,  an  der  Ost- 
küste von  Grönland  hinführenden,  darbietet,  was  ich  in 
diesen  Zeilen  zu  befürworten  gedenke. 

„Nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch  an  der  Ostküstc 
von  Grünland  Waltisehfang  getrieben,  die  Gezeiten,  die 
Meeresströmungen  und  die  Eis  Verhältnisse  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  beobachtet  hübe,  bin  ich  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  das*  mau  wenig  oder  keine  Schwierigkeit  liuden 
würde,  ein  Schiff  bis  zu  einer  sehr  hohen  Breite,  wo  nicht 
bis  zum  Pol  selbst,  hinauf  zn  fuhren,  wenn  man  etwa  unter 
75°  auf  das  Eis  lossteuert,  wo  gewöhnlieh  eine  tiefe,  bis- 
weilen über  1  ()<»  Seemeilen  nordwestlich  gegen  die  Shunnon- 
Insel  gerichtete  Einbiegung  desselben  existirt,  wenn  man 
von  dort  dem  Grönländischen  Festland  so  lauge  folgt,  als 
es  die  gewünschte  Richtung  beibehält,  und  dann  nordwärts 
durch  die  losen  Eisfelder  vordringt,  die  man,  wie  ich  zeigen 
weide,  in  jener  Gegend  erwarten  darf.  Diese  Meinung  be- 
ruht auf  folgenden  Gründen : 

„1.  Wenn  man  in  der  Nachbarschaft,  der  Shannon- Insel 
den  Waltisehfaug  betreibt,  iindet  mau  in  der  Regel  lose 
Eisfelder  mit  viel  offenem  Wasser  und  einem  dunkeln  Wasser- 
himmel längs  des  Landes  gegen  Norden ;  da*  offene  Wasser 
erstreckt  sich  von  der  Küste  bisweileu  wenigstens  50  See- 
meilen ostwärts  und  in  den  Jahreszeiten,  wo  Südwestwiude 
vorherrschen,  geht  das  Eis  in  jener  Breite  sehr  rasch  von 
dem  Lande  weg. 


„2.  Die  vcrhältniasmäswigc  Seltenheit  von  Eisbergen  an 
der  Ostküste  von  Grönland  berechtigt  mich,  wie  ich  glaube, 
zu  dem  Schlüsse,  das«  gegen  Norden  kein  Land  von  grosser 
Ausdehnung  vorhanden  ist.  und  wenn  dieser  Schluss  richtig 
ist,  so  führt  er  zu  dem  weiteren,  dass  es  weniger  schwierig 
sein  würde,  unter  diesen  Umstanden  mit  einem  Sehiff  nord- 
wärts vorzudringen,  als  wenn  man  es  mit  verhältnismässig 
schmalen  Kanälen  zu  thuu  hätte,  wie  auf  der  Route  durch 
den  Smith-Sund. 

„3.  Das  Eis  an  der  Ostküste  von  Grönland  ist  so- 
genanntes Feld-  oder  Flächeneis,  dessen  Ausdehnung  mit 
der  Jahreszeit  wechselt,  aber  es  ist  immer  in  Bewegung, 
selbst  im  Winter,  wie  durch  die  Thatsochc  bewiesen  wird, 
das»  Schiffe,  die  sogar  in  der  hohen  Breite  von  78°  von 
Eis  eingeschlossen  wurden,  im  Verlauf  des  Herbstes  und 
Wiutcrs  südlich  bis  zum  Parallel  von  Kap  Farewell  hinunter 
trieben.  So  hat  mim  immer  die  Möglichkeit,  gegen  Norden 
vorzudringeu,  indem  man  sich  am  Landeis  entlaug  hält  und 
auf  günstige  Öffnungen  achtet,  ohne  das»  man  riskirt.  festem 
Eis  wie  im  Smith-Sund  zu  begegnen. 

,,-t.  Bei  der  Landung  au  der  I'endulum- Insel  im  Anfang 
des  August  'j  beobachtete  ich,  dass  Fluth  uud  Ebbe  nicht 
über  4  Fuss  betrugen.  Damals  erstreckte  sich  das  offene 
Wasser  von  der  Küste  60  Seemeilen  weit  gegen  Südosten, 
das  darin  schwimmende  Eis  war  von  solcher  Beschaffenheit, 
doss  es  kaum  nuthig  war,  ihm  mit  dem  Schiff  auszuwei- 
chen, und  von  dem  Gipfel  der  I'endulum- Insel,  des-sen  Höhe 
so  beträchtlich  ist,  dass  man  ihn  vom  Meere  aus  mehr 
als  fitl  Seemeilen  Entfernung  erblickt ,  sah  ich  du*  offene 
Wasser  nordwärts,  so  weit  das  Auge  reichte,  mit  einem 
dunkeln  Wussorhimmel  noch  in  Uustersler  Ferne. 

,,.'>.  Die  Strömung  geht  gewöhnlich  in  südwestlicher  Rich- 
tung und  das  Eis  treibt  bei  mässigeu  Nord-  und  Nordost- 
winden  8  bis  10  Seemeileu  den  Tag,  bei  starkem  Nordost- 
sturm  bisweilen  SO  Seemeilen.  Bttdwwtwinde  verursachen 
dagegen  Öffnungen  im  Eise,  es  bilden  sich  breite  offene 
Strassen  zwischen  den  einzelnen  Stücken ,  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  dieselben  Wirkungen  nordwärts  bis  zu  den 
fernsten  Grenzen  von  Grönland  sieh  bemerkbar  machen. 

„6.  Sollte  eine  Expedition  den  vou  mir  empfohlenen 
Weg  einsehlagen  ,  so  würde  sie  sicher ,  ohne  Schwierigkeit 
und  bei  günstigem  Wind  in  nicht  länger  als  lf  Tagen  die 
Shannon-Insel  erreichen,  die  uls  Laudbasis  für  ihre  weiteren 
Operationen  dienen  kann,  falls  nicht  eine  nördlichere  er- 
reichbar und  wünschenswert!»  wäre.  Begänne  also  die  Ex- 
pedition ihre  Fahrt  zu  Anfang  Juni,  so  errciehtc  sie  du* 
Feld  ihrer  Thütigkcit  6  Wochen  früher,  als  sie  nach  dem 
Smith-Sund  gelangen  würde,  und  anstatt  nur  eine  kurze 

')  Wir  glauben,  das«  Kanitän  (IruT  H"ct  im  rwrifta  Jahr«  an  d»r 
Ost-Ilriinliincli.rhm  Küste  geww-n  iit.  A.  P. 
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Zeit  im  Monat  September  zu  ihren  Zwecken  verfügbar  zu 
haben,  wie  die«*  bei  der  Route  durch  den  Smith-Sund  der 
Fall  wäre,  hätte  «e  den  grösseren  Theii  des  Juli,  den 
August  und  den  halben  September  vor  »ich  und  konnte  in 
dieser  Zeit  ihre  Aufgabe  vollenden. 

„7.  Für  deu  Fall,  das»  die  Expedition  überwintern 
niüsnte,  giebt  e*  an  der  Ostküste  von  Grönland  allem  An- 
schein nach  viele  Buchten  und  gute  Häfen  ,  die  man  dazu 


dort  da«  Thierlcben  eben  so  reich  zu  »ein  als 
lieh  in  den  anderen  arktischen  Gegenden. 

„Es  ist  wünschenswerth,  d*W  vor  Abseiidung  einer  neuen 
arktischen  Kx]>edition  so  viele  Ansiehtun  als  möglich  ubur 
den  Gegenstand  gesammelt  wurden,  und  ich  hoffe, 
mich  dies»  entschuldigen  wird ,  wenn  ich  Sie  mit 
Mittheilung 
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Verkehrsmittel  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  '), 
Die  Wege  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  lassen  sich 
in  vier  Klassen  scheiden:  Kaum  woge,  natürliche  fahrbare 
Feldwege,  die  sogenannten  Kulderraas  (gepflasterte  Wege" 
und  die  gebahnten  Fnhrstrassen. 

Die  Saumwege  dürfteu  ungefähr  M/|oo  de*  ganzen  Wege- 
netzes einnehmen.  Sie  bilden  die  gewöhnliche  Verbindung 
zwischen  den  Ortschaften ,  sind  je  nach  dem  Terrain  und 
der  Gebirg^hcechaffenheit  mehr  oder  weniger  beschwerlich, 
doch  gleichen  sie  einander  in  gleichartigen  Gebirg«- Forma- 
tionen. 

In  Niederungen  und  auf  den  Hochebenen  bieten  st«  bei 
trockener  Jahreszeit  wenig  Hindernisse  im  Fortkommen, 
werden  aber  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und  nach 
anhaltenden  Regengüssen  oft  grundlos. 

Die  Reschweriichki it  nimmt  jedoch  im  Berglaude  mit 
der  Höhr  der  Gebirgszüge  bedeutend  zu.  Wände  von  30 
und  selbst  -10  Gruden  Böschung  werden  in  zahllosen  kurzen 
Serpentinen  durch  Wald  und  Busch,  über  Stock  und  Stein 
erklommen. 

Nur  die  durch  wiederholte  Benutzung  entstandene  Weg- 
spur kann  oft  dem  Reisenden  Anhaltspunkte  für  seiue  Rirh- 
tung  geben,  jedoch  ist  es  wegen  der  zahlreich  vorkommenden 
Wegkreuzungen  absolut  nothwendig,  sieh  mit  Wegweisern 
zu  versehen. 

Selten  schmiegt  sich  der  Saumweg  den  Formeu  de*  Ter- 
rains an,  schwierige  Stellen  umgehend,  beinalle  immer  ist 
nur  die  möglichst  kürzeste  Linie  zwischen  den  Ortschaften 
aufgesucht  worden. 

Auf  weniger  betretenen  Routen,  welche  durch  Mittel- 
gebirge und  Urwälder  fuhren,  hindorn  zahllose  durch  Wind- 
bruch zum  Umsturz  gebrachte 
Fortschreiten  und  zwingen  den 
Wipfel  zu  umreiten. 

Nicht  selten  werden  diese  Stamme,  wenn  sie  den  Durch- 
messer von  4  bis  6  Fuss  erreichen  und  die  Cornmnnikntion 
an  schmalen  Gebirgsrücken  sperren,  an  der  Stelle  des  Saum- 
wege-s  zur  Hälfte  durchgehauen,  um  das  Überschreiten  zu 
erleichtern. 

So  erschweren  besonders  auf  einer  Nebencommunikation 
Stamm  und  Stein  und  stellenweise  die  durch  den  ewigen 
Schatten  der  dichten  Urwälder  nie  zur  Austrocknung  ge- 
langenden weichen  und  versumpften  Stellen  das  Fortkommen 


')  Nich  Major  luikirwk» ,  Stadi<u  Ober 
Leip»ÜT,  Brockham,  1SB8. 


in  eine-r  nicht  zu  beschreibenden  Weise  und-  nur  das  im 
Lande  gclioruc  brave,  genügsame,  geschickte  und  über  alle« 
Lob  rrhubene  Pferd  vermag  diese  häufigen  Schwierigkeiten, 
welche  dem  Reisenden  entgegentreten,  zu  überwinden. 

Beim  Niodcrstcigen  in  ein  Thal  oder  in  eine  Ebene  ist 
man  wegen  des  grossen  Falles  des  Weges  immer  gezwungen, 
vom  Pferde  zu  steigen  und  es  am  Zügel  nachzuziehen. 

Die  Sauinwc-ge  in  der  Herzegowina  führen ,  weun  sie 
Karslstciullachcn  durchziehen  oder  kahlo  Gebirgszüge  über- 
setzen, ebenfalls  grösstenteils  ohne  sichtbare  Spur,  indem 
sie  »ich  vielfach  verzweigen  und  ausbreiten  oder  lici  un- 
glaublichen Steigungen  sich  defileenartig  verengen  und  Stein- 
biöokc  oder  Steinstufen  übersetzet! 

Nicht  selten  findet  man  in  Kurstfelscn  .5  bis  5  Zoll  tiefe, 
runde,  kleine  Löcher,  welche  durch  den  Verkehr  der  auf 
die^se  Linien  angewiesenen  Sauiuthicrc  entstunden  sind.  Jedes 
Pferd  tritt  genau  in  dieselbe  vertiefte  Hufspur  und  findet 
dadurch  den  nöthigeu  Halt,  um  die  oft  nur  zu  glntten  Stein- 
platten überschreiten  zu  können. 

Zu  diesen  örtlichen  Schwierigkeiten  gebellt  sich  in  dieser 
Provinz  der  fühlbarste  Wassermangel ,  da  im  Hochsommer 
selbst  die  an  den  Strassen  erbauten  Cisternen  oder  Wasser- 
becken auch  nicht  einen  Tropfen  eines  zudem  noch  sehlechten 
Wassers  enthalten. 

Die  natürlichen  fahrbaren  Feldwege  kommen  nur  in  der 
Possavina,  dnun  läugs  der  Save  aul  kurzen  Strecken  tn 
den  Thülen)  und  auf  den  Hochebenen  vor.  Sic  gleichen 
jenen  in  anderen  Ländern,  werden  jedoch  nur  in  der  Save- 
Streckc,  im  Inneren  des  Lundes  aber  gar  nicht  befahren, 
da  Wagen  nicht  im  Gebrauche  sind. 

Die  Kuldermas  oder  Ptlosterwege  sind  einzig  in  ihrer 
Art  und  nur  in  den  Türkischen  Provinzen  anzutreffen.  Sie 
verdanken  ihr  Entstehen  grösstentheils  dem  Gemeinsinn  ein- 
zelner Privaten,  mitunter  auch  den  Anordnungen  der  Be- 
hörden, ziehen  gewöhnlich  nur  auf  kurze  Strecken  über  die 
grösseren  Ortschaften  hinaus,  sind  aber  auch  auf  den  Haupt- 
poststrosaen,  wie  z.  B.  an  jeuer  von  Serajewo  über  Goraidu 
nach  Novibazar,  und  an  bestündig  durchweichten  Stellen  in 
grösserer,  1  bis  2  Stunden  betragender  Länge  anzutreffen. 
Die  Bahn  ist  gewöhnlich   1  bis 


lj  Klafter  breit  und 
,-lmassigen,  fast  tut- 


grossen  Steinblöcken  gebildet,  welche  bei  erhobener  Mittel- 
bahn an  einander  geschichtet  wurden.  Zeit  nnd  Benutzung 
brachten  einen  grossen  Theil  der  Steine  aus  ihrer  Loge, 
rundeten  die  Oberfläche  derselben  ab  und  gestalteten  diese 
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gestellten  Bewegungshindernissen ,  welche  nur  mit  Gefahr 
su  überschreiten  sind. 

Wo  08  daher  die  lokalen  Tcrruiu-Yerhäituisse  g< -Matten, 
trachtet  man,  diesen  Steindämmen  auszuweichen  und  längs 
derselben  fortzukommen,  wodurch  an  den  Seiten  graben- 
artige,  Fuss  tiefe  und  Fuss  breite  Vertiefungen  entstanden, 
welche  sich  nach  Regengüssen  mit  Wasser  füllen  und  daher 
oft  auch  noch  bei  trockener  Witterung  grundlos  sind. 

Die  gebahnten  Fahret  rassen  existiren  erst  seit  dem 
Jahre  I  ^'2.  Bis  jetzt  sind  nur  die  Routen  von  Brud  nach 
Serujcwo  im  Bosna-Thale,  von  Gradiska  nach  Banjuluka,  von 
Rata  über  Zwornik  nach  Serajewo  und  zum  Thcil  jene, 
welche  von  dort  nach  Visegrad  fuhrt,  fahrbar  hergestellt 
worden. 

Diese  Strassen  werden  gewöhnlich  ohne  Grundhau  durch- 
schnittlich j  Klafter  breit  gebaut.  Bei  ebener  Truee  uiar- 
kirt  6  bis  10  Zoll  hohes  Flechtwerk  die  Breite,  innerhalb 
welcher  die  Dahn  geebnet  und  beschottert  wird.  Eben  so 
werdcu  auch  die  senkrechten  .Striiasonaufdäramimgen  durch 
Flei  ht  werk  und  durch  mit  Sternen  angefüllte,  senkrecht  ste- 
hende Fasehiueukörbt-  gestützt,  die  mit  der  Zeit  aus  einander 
falleu  und  den  Einsturz  eines  Thoiles  de»  Strussenkörpcrs 
\erursachen. 

Da  nun  auf  eine  regelmässige  Naehschotteruug  und  auf 
die  Erhaltung  der  Fulirstrasse  in  der  ursprünglichen  Anlage 
nicht  gesehen  wird  «der  höchstens  in  grossen  Zwischen- 
räumen in  dic*er  Hinsicht  Etwa»  geschieht,  so  ist  auch 
nicht  zu  jeder  Zeit  auf  eine  lahrbare  Benutzung  derselben 
zu  rechnen. 

Es  sollen  jedoch  im  Jahn  1865  auch  die  Reitwege  zwi- 
schen Travnik  und  Livno  iu  ähnlicher  Art  verbessert,  jene 
im  Narenta  -  Thale  hingegen  »o  wie  die  Wegstrecken  zwi- 
schen den  Städten  Trebinje  und  Kagusa,  dann  zwischen 
Livno  und  Sign  durch  Kunststrassen  ersetzt  worden  »ein. 

UaB  neue  Kanulsystom  iu  Dalsland. 
Von  Dr.  ('.  F.  FriteA  in  Stockholm. 
Die  Schwedische  Landschaft  Dulsluiul  zwischen  dem 
Grossen  Wener-See  und  der  Norwegischen  Grenze  ist  bisher 
von  allen  Landschaften  des  südlichen  Schwedt  ns  am  wenig- 
sten bekannt  gewesen  und  wegen  ihrer  Entlegenheit  wenig 
beachtet  worden,  mau  hat  sie  für  einförmig,  uninteressant, 
auch  für  ziemlich  unfruchtbar  gehalten.  Wirklich  ist  der 
südliche  Theil  ein  ebene«,  mit  Heiden  und  Mooren  an- 
gefülltes Land,  das  aber  doch  mehr  Getreide  baut,  als  für 
die  Bewohner  nothwendig  ist;  auch  der  Haupt  weg  von 
Wenershorg  nach  Karlstad  führt  nur  bei  dem  See  Äniramen 
durch  schone  Gegenden.  Der  nördliche  Theil  des  Landes 
aber  ist  ein  von  zahlreichen  und  bedeutenden  Landsec'n 
erfüllte*  Gebirgsland ,  erzreich  und  trotz  der  grossen  Ver- 
schwendung immer  noch  reich  an  Wäldern.  Das  Land  senkt 
sich  terrassenförmig  von  der  Norwegischen  Grenze  hiuob  zu 
dem  Wener;  der  eine  Landsee  giebt  stets  sein  Gewässer 
an  einen  tiefer  liegenden  ab,  und  zwar  gewöhnlich  in  einem 
kurzen  Flusse,  der  beinahe  immer  einen  schäumenden  Wasser- 
fall bildet.  Bisweilen  aber  ist  zwischen  zwei  grösseren  See'n 
ein  kleinerer  (auch  wohl  zwei),  ein  solcher  heisst  dort  Hol 
oder  Hölj.  Die  Reihe  dieser  See'n  beginnt  mit  dem  Stont 
Lee,  welcher  mit  seiner  nördlichen  Fortsetzung  Foxen  sich 


weit  in  Wcrinland  hinein  erstreckt  und  auch  einen  nord- 
westlichen Arm  nach  Norwegen  hinein  sendet.  Dieser  See, 
3 1 1 ,4  Far.  F.  hoch ,  ist  !*  Geogr.  Meilen  lang  von  Süden 
gegen  Norden.  Folgen  wir  nun  iu  südöstlicher  Richtung 
dem  Wassersysteme  bis  an  den  Wener,  ohne  die  Seitenarme 
desselben  zu  berücksichtigen,  so  gelangen  wir  bei  Lcnnarts- 
fors  in  den  6  Meilen  laugen  schmalen  I/olrtngen  (285  F.  hoch), 
ferner  in  einen  Hol,  der  bei  Biiliugsfors  in  den  Laxsjö 
v227,s  F.)  stürzt,  an  welchem  da*  wunderliebliche  Gut  Bal- 
dersnäs  liegt;  dieser  Laxsjö  speist  wiederum  einen  Hol,  der 
in  den  See  Buvarpen  ^ 1 79,8  F.]  fällt,  und  dieser  gelaugt 
darauf  in  den  Aklungcn,  welcher  in  jugendlichem,  wild  to- 
benden Übennuthe  bei  Hafverud  sich  in  einen  dritten  Hol 
stürzt,  welcher  als  ruhiges  Gewas*er  sich  bis  Upperud  hiuab 
erstreckt,  wo  die  Wasscnnassc  noch  ein  Mal  in  einem  breiten 
.Strome  herabstürzt,  worauf  ein  lj  Meilen  langes  ruhiges 
Gewässer  (Hjerteruds-Sund;  kommt,  das  endlich  iu  den 
mütterlichen  Schooss  de»  Wener's  (134,1  I'or.  F.  hoch)  auf- 
genommen wird. 

Zur  Kanalisirung  dieses  Sce*usystems ,  wozu  noch  zwei 
im  NW.  befindliche-  bedeutende  Sce'u,  Westra  Silen  und 
üstru  Silen  (resp.  2K5  und  317  Far.  F.  hoch],  kommen, 
sind  mit  l'nterstiitzung  des  Staates  kurze  Kanalstreckeu 
mit  zusammen  2ä  Schleusen  und  I  Aquädukt  angelegt. 
Bei  Hattefura  im  Wener  ist  ein  Hafen,  Köpmanrchumu,  an- 
gelegt und  bald,  bei  Kopmannebro,  erreicht  man  die  erste 
Schleuse-,  welche  in  den  Dimensionen  der  iu  dem  Göta- 
Kauaie  tiefiudlichen  [IM  F.  lang,  2  1  F.  breit,  10  F.  tief 
augelegt  ist  und  ziemlich  bedeutenden  Fahrzeugen  einen 
Weg  bis  an  das  Eisenwerk  Upperud  gestattet.  Die  übrigen 
i  Schleuseu  dagegen  sind  in  weit  kleineren  Dimensionen  ge- 
baut ,  ii .mil ich  1 00  V,  lang ,  H  F.  breit  und  5  F.  tief 
(dieses  so  wie  das  folgende  Schwedisches  Muass,  1  —  0,9 U 
Par.  F.).  tv«»/u  man  sich  gcuöthigt  sah.  um  die  Kosten 
nicht  allzu  gross  zu  machen,  welche  doch  1.800.000  Tha- 
ler Reichsmünze  betragen  I iahen.  Von  Upjicrud  führt  ein 
Kanal  mit  zwei  Schleusen  iu  den  Upperuds-Hö! ,  bei  Haf- 
verud vier  Schleuseu,  eiu  Aquädukt  und  ein  Kanal  iu  den 
Aklangcn,  von  dort  bei  Buterud  ein  Kaual  und  eine  Schleuse 
in  den  Ravarttcn ,  von  dort  bei  Kathrineholm  Kanal  und 
Schleuse,  bei  Lunged  Kanal  und  vier  Schleusen,  bei  Luugbro 
Kanal  und  Schleuse  in  den  Laxsjö;  aus  diesem  bei  Billings- 
fors  kleine  Kanalstreckeu  mit  fünf  Schleusen  iu  den  Billings- 
fors-Höl ,  aus  diesem  bei  Bengtsfors  ein  Kaual  mit  zwei 
Schleusen  in  den  Lelungeu  und  endlich  von  diesem  bei 
Lennurtsfor»  ein  Kunal  mit  drei  Schleusen  in  den  Stora  Lee. 
Seitwärts  aber  führt  von  dem  Lelungcn  bei  Gustafsfors  ein 
Kanal  mit  einer  Schleuse  in  den  Westra  Silen  und  von 
diesem  bei  Krokfors  ein  Kanal  mit  Schleuse  in  den  Östra 
Silen. 

Dieser  Kanal ,  in  seiner  ganzen  Lange  im  September 
1867  eröffnet,  fuhrt  durch  so  herrliche  Oegvudon  und  eine 
so  grossartige  Natur,  dose  «ich  voraussehen  lässt,  das»  diese 
Gegenden  bald  von  zahlreichen  Fremden  besucht  werdcu 
müssen ,  so  wie  auch,  dass  er  den  vielen  hier  befindlichen 
Eisenwerken  und  Sagemühlen  durch  die  erleichterte  Com- 
iminikntion  einen  ungemeinen  Vortheil  gewähren  wird.  Auch 
sind  daran  sehr  grossartige  Arbeiten  ausgeführt,  von  denen 
wir  die  hervorragendsten  bei  Hafverud  etwas   näher  be- 
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Der  Strom  ,  welcher  hier  deu  See  Aklaogeu  mit  einem  ! 
Hol  verbindet,  ist  zwar  kaum  2000  F.  lang,  doch  beträgt 
das  Gefalle  33  F.  und,  was  die  Anlage  des  Kunale*  noch 
bedenklicher  machte,  da»  grosse  Strombett  disponirte  bereit« 
den  geringen  Kaum  zwischen  den  hohen  und  «teilen  Felsen 
xu  beiden  Seiten ,  weshalb  man  auch  bei  dem  ersten  Pro- 
jekte die  Ausführbarkeit  eine»  Kanäle*  in  Zweifel  gezogen 
und  eine  kurze  Pferdeeiscnbahu  vorgeschlagen  hatte.  Den- 
noch sind  die  Schwierigkeiten  auf  eine  eben  »o  sinnreiche 
als  einfache  Weise  besiegt  worden  durch  deu  genialen  In- 
genieur Eriksson ,  Erbauer  der  neuen  Schleusen  bei  Troll- 
huttiin,  der  Schleuse  in  Stockholm,  des  Suiman-Kanale«  in 
Finnland ,  der  Eisenbahnen  in  Schweden  u.  a.  m. ,  Bruder 
des  Erfinders  der  Wurinluf'tma.-,  hiue  und  der  Monitoren. 
Au»  dem  erwähnten  Hol  geht  nämlich  der  Kanal  zuerst  an 
der  Nordseite  de*  Stromes  mit  zwei  in  deu  Felsen  ge-  . 
sprengten  Schleuseu  hin,  von  welchen  die  eine  mit  lein  be- 
haltenen Saudstciuiiuadern  bekleidet  ist,  und  darauf  schräge 
Uber  den  Strom,  dessen  brausende  Wogen  frei  dahin  eilen 
unter  dem  Kanäle,  der  in  der  Luft  hangt ,  weil  er  iu  dem 
Strombett  entweder  keine  Stütze  gesucht  hat  oder  auch 
keine  hat  finden  können. 

Wenn  das  Grosso  erhaben  ist,  so  ist  es  immer  auch  ein- 
fach. Da*  ist  auch  bei  diesem  Werke  der  Wasserbaukunst 
der  Fall,  welches  wenigstens  in  Schweden  kein  Gegenstück 
rindet.  Man  denke  sich  einen  Kasten  ron  ziemlich  grossen 
Dimensionen,  120  F.  lang  und  14  F.  breit,  dem  an  den  Uuer- 
seiten  die  Ureter  fehlen.  Ein  solcher  von  ge  walztem  Eisen 
ruht  zu  beiden  Seiten  des  Falles  mit  seinen  Enden  auf  den 
Ricsi  iischulterii  gemauerter  Widerlager.  Hier,  wo  der  Aquä- 
dukt zu  beiden  Seiten  in  Schleusen  mündet,  ist  seine  Höhe 
6J  F..  in  der  Mitte  aber,  bis  wohin  sie  sanft  ansteigt.  10  F. 
Die  Sciteuwiinde  bestehen  aus  Zoll  und  der  Boden  aus 
'/•j  Zoll  dicken  eisernen  Platten,  an  den  äusseren  Seiten 
verstärkt  durch  mehr  denn  doppelt  so  dicke  Rippen  oder 
Stützen.  Dieses  kolossale  Stück,  welches  1500  Centner 
wiegt,  ist  zu  Stockholm  in  der  Mechanischen  Werkstätte 
Bergsund  angefertigt,  in  kleineren  Abtheilungen  an  Ort  und 
Stelle  geschafft,  hier  mit  über  '20.000  NictnUgcln  verbunden, 
dann  mit  Anwendung  aller  bekannten  mechanischen  Mittel 
an  seinen  Platz  gebracht  worden  und  jetzt  hat  man  den 
sonderbaren  Aublick ,  bald  einen  Dampfer  und  bald  eine 
Schute  .hoch  in  der  Luft  vorwärt*  schreiten  und  den  Wasser- 
fall weit  tiefer  toben  zu  sehen.  Durch  diesen  Aquädukt 
gelangt  man  an  die  Sudseite  des  Stromes  in  ein  sehens- 
würdiges Schleusenpaar,  zu  denen  der  Platz  dem  Berggeiste 
durch  Sprengen  geraubt  ist  und  deren  äussere  Seiten  von 
dem  Wasserfalle  gepeitscht  werden ,  der  über  seinen  von 
Menschenhand  geschaflenun  gemächlichen  Schlafgenossen  vor 
Wulh  schäumt. 

Die  erste  Schleuse  ist  eine  sogenannte  Woiidcschlouse, 
ebenfalls  einzig  in  ihrer  Art.  Sic  hat  nämlich  nicht  die 
gewöhnliche,  in  der  Mitte  leicht  gebogene  Form  eines  Recht- 
eckes, sondern  ist  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  in  welche» 
der  Kanal  zu  beiden  Seiten  mündet,  und  zwar  in  Rieh- 
tungen, die  gegen  einander  einen  stumpfen  Winkel  bilden, 
so  dass  die  Fahrzeuge,  welche  glücklich  hinein  gekommen 
sind,  erst  in  eine  andere  Richtung  gebracht  worden  müssen, 
um  durch  das  andere  Schleusenthor  wieder  heraus  zu  kom- 
men. —  Die  oberste  Schleuse,  eine  sogenannte  bestimmende, 


geht  so  tief  in  den  Berg  hinein,  dass  ihre  südliche  Seite  voii 
einer  abgesprengten  senkrechten  Felswand  gebildet  wird. 

Dieses  an  sich  schon  wichtige  Kanalsystem  wird  wahr- 
scheinlich in  einer  uicht  sehr  entfernten  Zukunft  noch  wich- 
tiger werden.  Der  oberste  der  hier  erwähnten  Seen,  Stora 
Lee,  kommt  nämlich  mit  dem  in  Norwegen  eindringenden 
Anne  dem  su  ziemlich  auf  gleicher  Höhe  belegeneu  Üdc- 
murk-See  sehr  nahe,  so  dass  einer  Verbindung  beider  mit- 
telst eines  Kanales  keinerlei  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
treten,  zumal  da  keine  Höhen  dazwischen  liegen.  Es  iüsst 
sich  daher  mit  ziemlicher  Gewissheit  voraussehen .  dass  das 
Norwegische  Storthing  bald  einen  Kanal  zwischen  dem  Ode- 
niaik-See  und  dem  Stora  Lee  bcschliesson  wird,  um  so  mehr, 
als  Norwegen  einen  grossen  Nutzen  davon  haben  würde. 
Läugs  der  Schwedischen  Grenze ,  in  einer  waldreichen  Ge- 
gend ,  liegt  nämlich  eine  Reihe  von  Landsee' n ,  welche  wie 
in  Dalslaud  «ich  terrassenförmig  über  einander  erheben,  so 
das*  der  eine  immer  durch  einen  heftig  tticssendcu  Strom 
dem  anderen  sein  überflüssiges  Gewässer  zusendet.  Diese 
See'n  sind:  One-  (3<57  F.),  Odemurk-  (327  F.),  Asper-  und 
Fcm-Sö  (222  F.).  Der  letztgenannte  tlicsst  durch  die  pracht- 
volle Tistedalselv  bei  Frederikshaid  in  den  ldde  -  Fjord 
(Grenze  zwischen  Schweden  und  Norwegen?  ab,  weshalb 
man  das  ganze  zusammenhangende  Wassersystem  das  ,,Fro- 
derikshaldske  Vnsdrag"  nennt.  Durch  die  Kunalisirung  der 
verbindenden  Ströme  haben  die  Norweger  hier  längst  einen 
bequemen,  über  12  Meilen  langen,  viel  benutzten,  auch  von 
Dampfschiffen  befahrenen  Wasserweg  aus  dem  Inneren  de* 
Landes  bi»  iu  den  erwähnten  untersten  der  See'n,  Femsö, 
erhalteu ;  vou  diesem  bis  Fredcrikshald  sind  nur  V,  Mcileu, 
doch  der  Anlage  eines  Kanales  treten  hier  so  bedeutende 
Schwierigkeiten  in  den  Weg,  dass  man  bis  jetzt  noch  an 
keine  solche  gedacht  hat.  Leicht  dagegen  würde  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Dalsland'sehen  Kanalsystem  auszuführen  sein. 

• 

Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von  Serbien. 

Über  die  Grösse  des  jetzt  so  viel  genannten  Fürstcu- 
thums  Serbien  begeguet  man  sehr  verschiedenen  Angaben. 
Nach  der  neuen  Ausgabe  des  Handbuchs  der  Erdkunde  von 
G.  A.  v.  Klöden  »oll  es  1000  D.  QMln.  haben,  nach  Engel- 
hardts Berechnung  („Fläehenraum  der  eiozelnen  Staaten 
in  Europa  und  der  übrigen  Länder  auf  der  Erde,  Ber- 
lin 1H53")  nur  098  QMeilen  und  nach  Angabe  des  Serbi- 
schen Statistikers  Jaksic  sogar  nur  760  QMln. 

Da  wir  auch  in  dem  innen  grossen  Werke  von  Kunitz 
über  Serbien  nur  differirende  Angaben  neben  einander  ge- 
stellt fanden,  so  veranlasste  uns  dicss  zu  einer  planiraetri- 
scheu  Berechnung  auf  Grundlage  der  Potermarin'schen  Karte 
der  Europäischen  Türkei  im  Maossstub  von  I  :  2.500.000 
(Stieler's  Hand-Atlas,  186H>.  Dos  Ergebnis,  war  ein  Areal 
von  791  D  QMln. 

Über  die  Bewohnerzahl  geben   neuere  Zählungeu  ver- 
lässlichen Auf'sch'.uss.  sie  betrug  mit  Ausschluss  der  Zigeuner 
im  Jahrr  1.0SS.SC3  SmIm. 

„  „  1863  1. 108.700  ., 
„     „      1866  1.192.086  „ 

Mit  Einschluss  der  Zigeuner  belauft  sich  die  Bevölke- 
rung im  letztgenannten  Jahre  auf  circa  1.222.000  Seelen, 
ihre  Dichtigkeit  beträgt  also  1545  auf  1  QMcile. 
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Kunitz  fuhrt  die  Bevölkerung  der  einzelnen  Kreise  nach 
den  Zählnngen  von  1859  und  1«06  £excl.  Zigeuner)  an: 


Kral.« 

Alexiuse  . 
Belgrad    .  . 
Craa-Kjfka  . 


Krtin» 
Kr j'-',  r 
Podrinj- 


1SM) 

57. «57 
47.132 
586fi4 
46.741 

n».3i:i 
«3,5.;  i 
5H.:i27 

4*151 


46.910 
öl.  713 
51.9G6 
Öl  272 
54.1 18 
96.626 
67  849 

Af.on.i 

48.17« 


Krvl-e 
Poiurrvsc 

tUdtui     .  . 

tWdi-rflTO 
CiUk   .     .  . 

Caprjjt    .  . 

Viljovo 
Stj.lt  Mgr«4 


!"-'.» 
1  23.UO  ■« 
4.V86S 
66.073 
50.246 
63.801 
50.203 
92.423 
75.49» 

18.8*0 


lASn 

142.466 
47.243 
71.192 
57.4*8 
57.969 
54.868 

104.  KUH 
81.271 
SO.  133 


Einwanderung  lo  die 
Bumiretschunsk. 


Provinz 


Die  Aufstünde  im  weltlichsten  Theile  des  Chinesischen 
Reiches,  den  Provinzen  Thianschan  Pelu  und  Thianschan 
Nanlu ,  welche  ganz  oder  zum  Theil  die  Chinesische  Ober- 
herrschaft abgeworfen  hüben,  zwangen  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  eine  Menge  Bewohner  dieser  Länder  zur  Flucht  auf 
Russisches  Gebiet ,  meist  mit  Zurücklassung  ihrer  Familien. 
So  Hessen  sich  im  J.  1863  un  den  Ufeni  des  Issyk-kul  9180, 
bei  der  Festung  Wcrnoje  720  und  am  Fluss  falgar  unfern 
der  Stnnitsa  Sophieskai'a  2*53  Chinesische  Kalmücken  nieder; 
1866  kamen  abermals  70:1  Chinesische  Auswanderer  zum 
Issyk-kul  und  3425  in  die  Kreise  Kopal  und  Alatau.  Sie 
sind  meistens  erfahrene  Landwirthe.  Die  Kosten  ihrer  Unter- 
haltung, die  Anfang«  durch  die  Russischen  Behörden  be- 
stritten werdeu  uiussteu ,  siud  von  dur  Chinesischen  Regie- 
rung zurückgezahlt  worden,  und  zwar  durch  den  Chinesischen 
General-Gouverneur  von  Iii,  Tsien-Tsun,  der  nebst  mehreren 
Beamten  von  1864  bis  zum  Marz  186«  tiüchlig  in  Somi- 
palatinsk  lebte. 

(Joumsi  (1*  Sl -Paer.l.uarg.  26JuniS   Juli  1868.) 


;i's  Fahrt  auf  dorn  Ssungari  im  Sommer  1886  '). 

Vo.  Prof.  F.  IV/aV. 
Im  SDmmiT   1866   ist   Herr  Chilkofski  im  Dampfboot 


,.U.-<Mir 


den  Ssungari  hinaufgefahren,  um  mit  der  Man- 


dsghurci  J)  den  Getreidehaudel  zu  versuchen.  Die  Reisenden 
traten  zum  ersteu  Mal  3  Werst  (0,4341  Meilen)  von  der 
Mündung  de»  Ssungari  mit  den  Chinesen  in  Berührung,  wo 
sich  auf  dem  linken  Flussufer  eine  Wache  betludet.  Die- 
selbe gehört  zu  zwei  Verwaltungen,  die  eine  Hälfte  stellt 
unter  dem  Siatthalter  von  Girin,  die  andere  unter  dem  von 
Zizigar  3) ;  deshalb  berichtet  der  eine  Beamte  nach  Ssan-ssin, 
der  andure  nach  Aigun. 


')  Am  den  MiUboilungcD  Cl'vntija)  der  Petersburger  Qengr.  Oe- 
•euVlmft  Tom  28.  Januar  1R07.  Nr.  8. 

')  Di«  Bontichnung  de«  Kueeiechee  oder  Kr»nioiii»»hm  j  durch  «Ii 

n  der  Ver 
HerTorbrin 


»gl  ZU 

>)  Alle 
Werth«  gebi 


m  m  |  in 
in 

=  u. 


&c). 

Vemeu  «od   in  ihrxm 
1868,  Heft  IX 


Den  H.  Juui  kam  ua.-  Dampf boot  bei  Ssan-ssin  vorbei, 
das  am  Kinlluss  der  KhuHchn  ')  i  Mudan-binO  in  den  Bunt»' 
gari  liegt.  150  Werst  ,21,7<>«  Moileu"  weiter  hinauf  kommt 
man  an  diesem  Flusse  zur  Stadt  Ninguta,  die  mit  dem 
Russischen  Hafen  Possjct  in  Handelsbeziehungen  steht  Au 
der  Khurkha  ist  nach  den  Aussagen  der  Mandschuren  die 
Bevölkerung  ziemlich  dicht.  Sie  beschäftigt  sich  mit  Ackerbau. 
Der  Boden  ist  sehr  fruchtbar. 

Die  Kaufleute  von  Ss.an-s.sin  treiben  einen  ziemlich  be- 
deutenden Handel  mit  den  oberhalb  und  unterhalb  de*  Ussuri 
wohnenden  Golden.  Auf  seiner  Fahrt  bis  Ssan-ssiu  ist  das 
Dampfboot  gegen  100  grosseu  Kalmen  begegnet,  alle  mit 
Getreide ,  besonders  Hirse  beladen,  die  von  den  Golden  am 
meisten  begehrt  wird.  Da  Letztere  nirgends  ander»  welche 
finden,  sehen  sie  sich  gezwungen,  jedes  Jahr  im  Juni  odor 
Juli  nach  Ssau-ssin  zu  Markte  zu  kommen.  Sie  lassen  dort 
als  Tauschgegenstand  ein  gutes  Theil  Pelzwaaren,  besonder* 
Zobelfelle,  „die  unter  anderen  Umstanden  nothwendig  in 
die  Hände  der  Russischen  Kaufleute  fielen".  Die  Man- 
dschurischen Beamten  begegnen  im  Allgemeinen  den  Golden 
sehr  rücksichtslos  und  erzwingen  von  ihnen  beträchtlichen 
Zoll.  So  wie  sie  auf  den  Ssungari  kommen,  müssen  sie  mit 
dem  Beamten  des  Wachtpostens  theiien.  daun  nimmt  man 
bei  ihrer  Ankunft  in  Ssau-ssin  noch  von  Jedem  ein  Zobel- 
fell, wie  es  heisst.  Bei  dem  geringsten  Versehen  in  Wort 
oder  That  werden  sie  regelmässig  mit  dem  Bambus  ab- 
gestraft Wegen  des  Handels  mit  den  Golden  behaupten 
die  Kaufleute  weit  höhere  Preise  als  die  in  den  Umgegenden 
von  Khulan  und  Bedune-Chotanj  üblichen.  Den  Golden  ist 
es  nicht  erlaubt,  den  Ssungari  über  Ssan-ssin  hinaufzugehen. 

Der  Erwerb  des  gewöhnlichen  Volkes  in  diesem  Thcüe 
der  Mandschurei  besteht  in  Ackerbau,  Fischfang  und  der 
Versorgung  der  Städte  mit  Brenn-  und  Nutzholz,  zum  Thoil 
auch  in  der  Viehzucht,  jedoch  nur  in  geringem  Umfang. 
In  den  Städten  handeln  die  Kaufleute  vorzugsweise  mit 
Baumwolleuwaareu,  wie  sie  vom  Landvolke  gesucht  werden. 
Die  .Seidenstoffe  sind  der  geringsten  Art,  feinere  giebt  os 
gar  nicht.  „Überhaupt  wünschen  die  Mandschuren  sehr, 
die  handeltreibende  Klasse  sowohl  wie  die  Landbevölkerung, 
mit  den  Russen  in  Handelsverkehr  zu  treten."  Den  26.  Juli 
lief  der  Dumpfer  in  den  Khulan  ein,  an  dem  10  Werst 
^1,4472  Meilen)  weiter  oben  eine  Stadt  gleichen  Namens 
liegt.  Die  Reisenden  bosuchteu  dieselbe.  Sio  steht  unter 
der  Verwaltung  des  Obcrstattluilters  von  Zizigar.  Die  Stadt 
ist  ziemlich  gross  und  volkreich.  Ks  befinden  sich  in  ihr 
mehrere  Privatgebäude  aus  Ziegeln,  ausser  der!  gewöhn- 
lichen Chinesischen  Lehmwohuuugen  enthält  sie  vier  Wirtlis- 
hüuser  uud  Götzentempel.  In  der  Mitte  der  Stadt  ist  ein 
grosser  Platz  mit  dem  Verkaufsschuppou.  Ausserhalb  der 
Stadt  befindeu  sich,  ISO  Ssasghencn  (ungefähr  1000  F.)  der 
Mündung  näher,  gegen  70  Regierungsspeichcr  voll  Hirse. 
Daraus  wird,  nach  der  Aussage  des  Vorgesetzten  selbst,  all- 
jährlich der  Bedarf  der  Beamten  auf  grossen  Dsguonkeu  auf 
dem  8sungari  und  Noni  nach  Zizigar  geschaht  und  sogleich 
die  Abfuhr  nachgefüllt. 

Zwischen  der  Einmündung  des  Ssungari  in  den  Amur 
und  Girin  nimmt  die  Stadt  Khulan  jjino  bequeme  Mittellage 


')  Kit  =  ch  in  lieh».  Ch  («m  Anfang)  hält«  nicht  diewn  Werth, 
"  n  von  cli  unterblieb,  -ie  du  Wort  China  bewci.t.  Chinin  *e. 
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ein.  Vou  ihr  au*  kamt  man  leicht  Handelsverbindungen 
den  Ssungari  aufwärts  mit  beduue  und  Uiriu,  auf  dem  Noni 
mit  Zizigur  und  den  Ssunguri  hinab  mit  H  ijanssu  und  Ssau- 
ssiü  unterhalten.  Bajanssu  Siegt  !)0  Werst  (12,9  Meilen) 
vom  Khulan  und  15  Werst  (2,1  Meilen)  vom  Ssungari.  Die 
Aiguner  Kuufleute  haben  offenbar  die  neue  Bedeutung  Khu- 
lan' für  den  Handel  begriffen.  Sie  hal>en  dase«lbst  Hand- 
lungshüuscr  gegründet  und  kaufen  in  Mause  Vieh  auf,  da» 
aus  dem  Norden  zugetrieben  wird,  vielleicht  sogar  von  der 
Sibirischeu  Grenze.  Um  Khuluu  züehtet  man  ebenfalls  zietn- 
lieii  viel  Vieh  verschiedener  Art,  die  Preise  sind  aber  sehr 
hoch.  Für  die  Mannschaft  des  Dampfers  wurde  eine  Kuh 
für  1-4  Rubel  baur  erhandelt. 

Die  Stadt  Bajanssu  ist  nach  den  Aussagen  der  Khulaner 
sehr  gross  und  mit  einer  Mauer  umgeben.  In  ihrer  l'mgcgoud 
sollen  viele  Dörfer  liegen.  In  letzter  Zeit  sind  am  Bajanssu 
von  der  Regierung  vielfach  Chinesische  Ackerbau-Ansiedelun- 
gen gegründet  worden.  Die  Stadt  Azsi-khü  auf  dem  rechten 
Ssunguri-Ufer  betindet  sich  60  bis  7(1  Werst  (8  bi»  lü  Meilen) 
vom  Khulan  und  40  Werst  (5J  Meilen1  vom  S-auigari. 
Von  Khulan  zu  Lande  nach  Zizigar  ist  nicht  weiter  als 
4(H»  Werst  ,57|  Meilen).  Wie  es  scheint,  ist  auf  dieser 
Strecke  die  Bevölkerung  sehr  dicht.  Dieselbe  lebt  aus- 
schliesslich von  Ackerbau,  an  Waldungen  fehlt  es  jedoch 
nicht.    Die  Wege  sind  im  Allgemeinen  gut. 

Den  4.  August  legte  das  Dutnpfboot  beim  Dorfe  Motkho- 
khuba  (auf  Dnurisch  Khurba)  an.  Nicht  Weil  davon  l>e- 
Ündct  sich  eine  Brunutwein-Brennerei. 

Den  6.  August  kam  der  Dampfer  an  der  Einmündung 
des  Noni  vorbei,  wo  neun  grosse  Regicrungsdschonkeii  lagen. 

Die  Fuhrt  sehlosa  mit  der  Stadt  Bedune-khotauj ,  das 
man  den  7.  erreichte,  ab.  Von  da  machte  man  sich  auf 
deu  Bück  weg. 

Den  13.  ging  der  Dampfer  wieder  von  Khulan  ab  und 
gelangle  Abends  nach  der  Ansiedelung  Ssja-dji.  Herr  C'hil- 
kofski  hatte  daselbst  auf  der  Hinfuhrt  bei  einem  Kaufmann 
Getreide,  besonders  Weizen,  bestellt,  der  bei  seiner  Rückkehr 
bereit  sein  sollte.  Der  Kaufmann  stellte  sich,  erklärte  aber, 
dass  der  Weizen  nicht  gemahlen  wäre,  duss  man  jedoch 
sofort  Hirse  haben  könnte.  Man  einigte  sich  mit  ihm  über 
ein  Maas»,  dos  nicht  ganz  so  gross  war  wie  ein  Pud, 
30  Kopeken  das  Maus*.  Man  nahm  im  Ganzen  380  für 
114  Rubel  Silber.  Heim  Nachmessen  im  Posten  von  Michael 
Ssemenof  fand  sah.  das»  es  MIß  Pud  waren. 
•  Ohne  in  Ssnn-ssin  zu  halten,  legte  der  Dampfer  nur  ein 
Mal  an.  um  Brennholz  einzunehmen.  Für  31  Rubel, bekam 
man  30  Klaftern. 

Den  17.  Augu-t  kam  Jas  Dampfboot  im  Posten  von 
Michael  Ssemenof  am  Amur  an. 

Die  Fahrt  des  Herrn  Chilkof-ki  bot  auch  interessante 
Nachrichten  über  den  F.i.de  1865  in  der  südlichen  Man- 
dschurei ausgebrochenen  Aufstand,  der  aber  jetzt  eratiekt 
ist.  gerammelt. 

Den  Ssungari  hinauf  liegt  oberhalb  Giriu  ein  wüstes, 
sehr  »chwer  zugängliches  Gebirge  mit  hohen  Kämmen  und 
dichten  Waldungen.  In  diesen  fast  ganzlich  unbewohnten 
Gegenden  verbargeu  sich  kleine  Räuberbanden  Chinesischer 
Herkunft,  die  im  Laufe  einiger  Jahre  so  an  Zahl  zugenommen 
hatten,  dass  im  Februar  1866  600  Mann  einen  Ausfa'l  1h- 
sehliessen  konnten,  unter  Verwüstung  alle*  dessen,  was  sie 


auf  ihrem  Wege  autrafen.  So  überfielen  sie  plötzlich  die 
Stadt  Bedune,  bemächtigten  sich  derselben  und  schleppten 
den  Amban  (Statthalter)  als  Gefangenen  mit  sich  fort. 
Nachdem  sie  4  Tage  lang  Alles  verheert  hatten,  zogen  sie 
gegen  Azsi-khä,  das  sie  ebenfalls  einnahmen,  um  alle  öffent- 
lichen (Jcbiiude  und  Tempel  zu  zerstören.  Sie  blieben  dort 
ungefähr  einen  Monat  und  schickten  einzelne  Banden  in 
die  Umgegend  von  Ssan-ssin ,  wo  sie  viele  Dörfer  verheer- 
ten. Den  gefangenen  Amban  schleppten  die  Räuber  überall 
mit  sich  herum  (bald  darauf  ist  er  gestorben!'.  Alle  diese 
Verwüstungen  richteten  sie  nur  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Ssungari  an,  das  linke  haben  sie  gar  nicht  betreten.  Ks 
gelang  ihnen,  noch  zwe-i  Städte  zu  zerstören,  von  denen  die 
eine,  Schun-sehen-tschen,  65  Werst  ^'.t,3  Meilen"1  im  Süden 
von  Azsi-khä  liegt.  Im  April  und  Mai  versammelten  sich 
dann  die  Truppen  der  Giriner  und  Zizigarer  Verwaltung 
uud  schlugen  die  Aufkündigen.  Diejenigen,  deren  man  hab- 
huft  werden  konnte,  wurden  hingerichtet,  die  anderen  flohen 
iu  die  Gebirge.  Die  Soldaten  verfolgten  sie  und  fanden 
einige  Wohmtütten  der  Räuber  auf,  verwüsteten  sie  und 
stockten  sie  dann  In  Brauel.  So  viel  man  weis»,  kamen 
dii'se  Bundeu  aus  Goldwäschereieu ,  die  sie  einige  Jahre 
vni'her  entdeckt  hatten,  aus  d.  uen  sie-  aber  die  Regierung 
vertrieben  hatte. 


Perlmutter -J-Msehorel  an  der  Nordwest küste  vou 
Australien. 

Du  kleiue  Zahl  Ansiedler,  die  sich  m  der  Umgegend 
der  Nico!  Baj  niedergelassen  hat  und  deren  grosse  Schaf- 
heerden  dort  vortrefflich  gedeihen,  betreibt  seit  Kurzem 
noch  einen  anderen  sehr  lukrativen  Uewerbszweig,  die  Perl- 
mutter-Fischerei. Ks  wird  behauptet,  dos«  jeder  Ansiedler, 
der  sich  damit  be  schäftigt,  im  Durchschnitt  eine  Tonne  Perl- 
muttcrmuschelu  in  27  Tagen  gewinnt ,  wobei  Eingeborue 
die  Arbeiter  abgeben.  Da  eine  Tonne  solcher  Muscheln  in 
der  Kolonie  West-Australien  circa  L.  DK)  Werth  ist,  so  be- 
läuft sich  also  der  Ertrag  für  einen  Ansiedler  wöchentlich 
auf  L.  25  (167  ThuSer'!.  Es  erinnert  dies*  an  die  besten 
Zeiten  der  Goldfelder  iu  Victoria,  ober,  wie  hier,  so  können 
auch  an  den  Küsten  bei  der  Nicol  Bav  die  übersehwäng- 
lieheu  Ernten  nicht  lauge  dauern,  wenigstem  nicht  bei  der 
jetzigen  Art  des  Betriebes.  Die  kleinen  Boote  werden  die 
»lichten  Gewässer  am  Kiistensaume  bald  vollständig  aus- 
gebeutet haben  und  man  wird  dann  mit  grösseren  Fahr- 
zeugen und  betriiehtüchcretu  Aufwuud  das  tiefere  Wasser 
aufsuchen  müssen. 


ÜLeiBchwenimungen  in  Australien. 

Von  den  enormen  Überschwemmungen,  welche  in  Au- 
stralien vorkommen,  rinden  wir  ein  durch  Messungen 
festgestelltes  Be-ispiel  in  der  „Sydney  Mail"  vom  20.  Juni 
1H67,  wo  J.  Tebbutt  in  Windsor  ühör  eine  im  Juni  1 H67 
eingetretene  Überschwemmung  eles  South  ('reck,  eines  Zu- 
flusses zum  Hawkosbury  River,  genaue  Daten  muthcil'. 

Schon  einige  Zeit  vor  der  Überschwemmung  fanden 
meteorologische   Unregelmässigkeiten  Statt,  die   auf  einen 
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ausecrgewöhnlichen  Wiuter  uMetnn  Uvimcu.  Obgleich  der 
Frost  gewöhnlich  Milte  Mui  eintritt ,  fror  es  bis  Ende 
Juni  überhaupt  nicht,  diu  modrigste  beobachtete  Tetnpera- 
tur  war  (am  11.  Juni)  32°,9  F.  Zugleich  zeigte  die  Lull 
eine  ausserordentliche  Feuchtigkeit.  Der  Mui  war  ganz 
gegen  die  Regel  sehr  wölke  nruich.  Vom  ».  bis  17.  Juni 
war  das  Wetter  schön,  mit  leiohteu  NO-  und  SU.-  Winden, 
ober  vom  1K.  bis  zur  Nacht  de»  22.  Juni,  wo  da»  Weiter 
»ich  wieder  aufzuhellen  begann,  tiel  ein  ununterbrochener 
Regen.  Der  Wind  blies  beständig  aus  SO.  und  OSO.  und 
wie  Lei  der  grossen  Überschwemmung  im  Juni  lnnl  kamen 
die  W  olken  stets  uns  Ost  und  OSO.  Leider  kuunte  nicht 
der  ganze  Hetrag  der  gefallenen  Regenmenge  festgestellt 
werden,  da  der  Regenmesser  wegen  des  rapiden  Steigen» 
der  Fluth  am  21.  Abends  weggeschafft  werden  musstc, 
■wo  das  Wasser  schon  höher  stand  uts  bei  der  grosseu 
Ü bcrsi  hw<  ramung  im  Juni  1H6J.  Nach  den  Beobachtung«!, 
die  angestellt  werden  konnten,  Helen 

ia  24  Stunden  r..r  9  Uhr  \  ..rrnitUK*  dfts  !»•  ■    V,9»  Zoll, 

,■  H       I.       i,    9    „  „         „    19.  .  0,»W  „ 

»   *  n  m  ii 


Ii 

24 

i  i 


20. 
»I. 
Sl. 


S,W4 

».»«;  Zoll. 


Die  Gesarnmlmeugt  des  bis  zum  23.  Juni  gefalleneu 
Regens  kann  also  wohl  nicht  weniger  als  12  Zoll  betragen 
halK-n.  Die  Fluth  erreichte  ihren  höchsten  Stand  ungefähr 
5  Uhr  Vorm.  am  23.,  so  dass  sie  damals  ungefähr  14)  Fuss 
über  dem  Wasserzeichen  vom  Juni  1864  oder  ungefähr  »32 
Fuss  aber  der  gewöhnlichen  Fluthhöhc  des  South  Creek 
stand.  Das  Dach  des  Observatoriums  ragte  nur  3  Fuss  über 
das  Wasser  härm.  Eine  vergleichende  Zusammenstellung 
der  Höhen,  welche  die  verschiedenen  Überschwemmungen 
im  Lauf  der  letzten  l<i  JalSre  erreichten,  wird  zeigen,  wie 
»ehr  die  diesjährige  alle  ihre  Vorgängerinnen  übertroffen  hat. 
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Dlo  Schlangen  in  Queensland. 

Unter  den  vielen  Arten  von  Schlangln,  welche  eine 
Plage  dieser  Kolonie  bilden,  sind  nur  wenige  sehr  giftig, 
aber  von  diesen  wenigen  Arten  giebt  es  grosse  Massen.  Diu 
Braune  Schiauge,  die  Peitsehenschlnnge,  die  Diamautschlange 
und  die  Sehwarze  Schlange  werden  häufig  angetroffen,  be- 
sonders im  Mitchell-Distrikt.  Ein  Abenteuer  passirtc  letztes 
Jahr  einem  meiner  Freunde,  einem  Ansiedler  im  Mitchell- 
Distrikt,  welcher  ein  höchst  ehrenwerther  Mann  und  folg- 
lich von  unlxxttreilbarcr  Glaubwürdigkeit  ist.    Er  begleitete 


mich  letzten  Mai ,  als  ich  mit  raunen  Leuten  ausgezogen 
war,  um  seine  an  einem  reich  bewässerten  Creek  liegenden 
Lüudereien  zu  untersuchen  und  zu  vermessen. 

„Ich  halte  au  derselben  Stelle,  wo  wir  jetzt  sind,  mein 
Nachtlager  aufgeschlagen" ,  so  erzählte  mein  Freund,  „und 
gegen  Morgen  träumte  ich,  dass  eine  Brauue  Schlange  ge- 
kommen uud  libur  meine  nackten  Fasse  gekrochen  Ware. 
Denken  Sie  »ich  meinen  Schreck,  als  ich  beim  Erwachen 
iu  Wirklichkeit  eine  Schlange  fühlte,  welche  sich  zwischen 
meinen  Füssen  wand.  Die  Schlange  ging  erst  über  meinen 
linkcu  Fuss ,  dann  rings  um  die  Sohle  des  rechten,  Welche 
»ie  furchtbar  kitzelte.  Nach  einer  Pause  glitt  sie  über  dun 
rechten  Fuss  und  um  die  Sohle  des  anderen ,  worauf  sie 
anfing,  an  beiden  Sohleu  zu  pochen,  wahrscheinlich  Fliegen 
fangend,  bis  mich  der  Kitzel  tust  wahnsinnig  machte.  End- 
lich tasste  ich  mir  ein  H<  rz,  meiueu  Kopf  aufzuheben  und 
ein  „Bät!"  auszustossen,  woraut  sie  ruhig  hin  wegsehlüpfte." 

Ich  habe  unter  meinen  Leuten  gewöhulich  den  Glauben 
gefunden,  diu*  die Pcilschcnschljngc  vorwärts  springen  könne. 
Einer  meiner  Leute  erzählte  mir,  dass  er  eines  Tage*  plötz- 
lich auf  eins  dieser  gütigen  kleinen  Thiere  stitss  und  das- 
selbe augenblicklich  bis  zu  seiner  Biutl  hinaufsprang,  und 
ohne  einen  schnellen  Sprung  von  seiner  Seile  wurde  es  ihm 
übel  mitgespielt  haben.  Er  raffle  zur  rechten  Zeit  ein 
Stück  Holz  auf,  denn  da*  Thier  sprang  zum  zweiten  Mal 
auf  ihn  los,  und  er  traf  es  mit  einem  Schlage,  welcher  es 
mit  gebrochenem  RückgTute  zu  Boden  warf. 

Die  Peitsihenschlangc  ist  ein  höchst  rauthigm  und 
rachsüchtiges  Geschöpf.  Eines  Tages  fuhr  ich  in  einem 
Boote  auf  dem  Logan-Flusse,  als  ich  eine  schwimmen  sali 
uud  einem  meiner  LeuW-  befahl,  mit  dem  Ruder  auf  sie 
loszugehen.  Er  schlug  nach  ihr,  fehlte  aber.  Da»  Thier 
wandte  augenblicklich  um  und  kam  direkt  auf  das  Boot 
zu.  Ich  führte  mich  ihm  mehrere  Schlag«!  mit  einem  Peit- 
schengriff, aber  das  Wasser  brach  die  Kraft  und  das  Reptil 
hätte  leicht  entlliehen  köuneu,  indessen  kam  es  wieder  auf 
uns  lo»,  voll  Rachsucht  zischend,  bis  sein  Ruckgrat  von 
einem  glücklichen  Schlage  gebrochen  war. 

In  dem  Mitchell-Distrikt  war  ich  vorletztes  Jahr  eine» 
Abends  um  Ii)  Uhr  nach  Hause  gekommen  und  lug,  das 
Programm  meiner  nächsten  Reise  nach  dem  fernen  Westen, 
nicht  weit  von  Burke's  und  Will*'  Route,  mit  mir  bcralhend, 
als  ich  plötzlieh  bei  einer  Wendung  auf  die  Seite  eine 
Schlange  unter  dem  Belltuche  fühlte,  auf  welchem  ich  lag, 
nnd  dicht  an  meiner  Schulter.  Ich  berührte  sie  durch  da» 
Betttuch  leise  mit  meiner  Hand.  Die  Thatsachc  erlitt  keinen 
Zweifel;  sie  war  da  und  was  war  zu  thun?  Nach  langem 
Nachdenken  hielt  ich  e»  für  du*  Beste,  süll  zu  liegen, 
denn  durch  meinen  Druck  auf  die  Decke  konnte  sie  bi» 
zum  Morgen  keinen  Schaden  thun,  wogegen  sie,  wenn 
ich  mich  bewegte,  wahrscheinlich  einen  luxleutcudeu  Vor- 
theil gegen  mich  gehabt  haben  würde.  So  lag  ich  still  und 
schlief  fest  bis  nach  Sonnenaufgang,  wo  ich  entdeckte,  das« 
die  vermeintliche  Schlange  der  Riemen  einer  FciUche  war, 
welche  mein  Sohn  au»  Vorsicht  dahin  gelegt  halte. 

Kurz  darauf  wurde  ich  nach  dem  I.ogan  geschickt ;  ich 
kehrte  eines  Nachmittags  spät  nach  meinem  Lager  zurück, 
einem  Platze,  welcher  selbst  bei  Tageslicht  sehr  schwer, 
im  Dunkeln  aber  fast  unmöglich  zu  linden  war.  Ich  trieb 
Pferd  so  schnell,  al»  es  da»  dichte  Gebüsch  erlaubte, 
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vorwärts,  als  ich  eine  ungeheure  Schwarze  Sehlange  nahe 
bei  mir  links  am  Wege  erblickte.  Das  Tageslicht  schwand 
rasch  und  obgleich  ich  mir  «ine  Pflicht  daraus  mache,  alle 
Schlangen  zu  tödten ,  die  ich  antreffe,  cntschloss  ich  mich 
doch ,  an  ihr  vorbei  zu  gehen.  Zu  meinem  Erstaunen  in- 
dessen (ich  hatte  nie  etwa»  dergleichen  gesehen)  kam  da« 
Thier  mit  einem  bösartigen  Zischen  auf  mich  zu.  Das  war 
mehr,  al*  ich  ertragen  konnte,  und  ich  stieg  vom  Pferde, 
entschlossen,  ihr  ein»  aufzuwischen.  Ich  glaube,  n  hat 
mir  nie  solche  Schwierigkeit  gemacht,  eine  Schiauge  zu  löd- 
ten,  noch  bin  ich  je  dul>ei  in  solcher  Gefahr  gewesen,  ausser 
in  einem  Falle ,  von  welchem  ich  später  sprechen  werde. 
Ich  erfasste  ein  Stuck  Holz  und  führte  wüthende  Hiebe 
nach  der  Schlange,  jedoch  ohne  Erfolg.  Der  Stock  brach 
entzwei,  aber  mein  Wut  kochte  und  aus  Furcht,  das*  sie 
entfliehen  könne,  ging  ich  dicht  an  sie  heran,  um  ihr  den 
Onadcnstoss  zu  geben.  Ehe  ich  die»*  konnte,  wandte  sie 
sich  mit  einer  wunderburen  Schnelligkeit  und  fasste  mich 
beim  Arme,  wobei  sie  sich  mit  einer  so  wüthenden  Beharr- 
lichkeit  bi«s ,  das»  ich  von  der  Ausspritzung  ihre«  Giftes 
überzeugt  war.  Sobald  ich  den  Stich  fühlte,  verlor  ich  alle 
Bedenken ,  crfasslu  sie  glücklicher  Weise  mit  beiden  Hän- 
den bei  dem  Nacken  und  tödtote  sie.  Ich  brachte  sie  in 
mein  Lager,  mit  einem  Kiemen  an  den  Sattel  befestigt, 
zog  ihr  denselben  Abend  die  Haut  ab  und  fand  in  ihr 
13  Eier,  so  gross  wie  Hühnereier.  Das  war  die  grösste 
Schwarze  Schlange,  die  ich  je  sah,  —  über  6  Fuss  lang.  Ich 
empfand  vom  Bisse  keine  schlimmen  Folgen,  da  er  durch 
meinen  dicken  Bock  nicht  bis  aufs  Blut  eingedrungen  war, 
sondern  nur  einen  scharfen  Eiudruck  hinterlassen  hatte. 

Em  Irischer  Bauer  hatte  sich  am  Logan-Flussc  nieder- 
gelassen ,  nachdem  er  mit  grossem  Fleisse  einige  hundert 
Acker  Land  gelichtet  hatte.  Er  besass  drei  Kinder,  von 
welchen  das  jüngste  gegen  -t  Jahre  alt  und  eins  der  lieb- 
lichsten kleinen  Mädchen  war,  das  ich  je  sah.  Ich  war  ge- 
wohnt, das  kleine  Wesen  oft  aufzuheben  und  zu  küssen, 
sie  sah  »o  rosig  und  frisch  aus  und  wurde  so  rein  und  nett 
gehalten.  Eine»  Morgens  hüpfte  sie  mit  ihrem  Bruder  bei 
der  Hütte  umher,  plötzlich  stürzte  der  letztere  herein: 
„Oh,  Mutter,  Mutter,  Nelly  ist  von  einer  Schlange  gebissen 
worden!''  —  Es  war  nur  zu  wahr.  Die  Spuren  von  des 
Reptils  Zähnen  waren  deutlich  sichtbar.  Man  brachte 
sie  ins  Haus,  um  die  Wunde  auszusaugen ,  aber  die  Starr- 
heit dt*  Todes  lag  schon  schwer  auf  ihr;  es  gab  viele 
Meilen  weit  weder  Arznei  uoch  einen  Arzt.  Mun  Hess  sie 
herumgehen,  so  lange  die  kleinen  Glieder  sie  tragen  konnten, 
aber  zuletzt  wurde  sie  niedergelegt  und  nach  einem  wild 
leuchtenden  Strahl  aus  ihren  glasigen  Augen  in  das  Gesicht 
ihrer  Mutler  und  einem  zitternden  Schluchzen  entÜoh  der 
Geist  des  armen  Kindes. 

An  dem  Sonnabend  nach  diesem  Ereigniss  kehrte  der 
Kegierongs-Geometer,  welcher  mit  seinem  Stab  etwa  7  Meilen 
Ton  mir  lagerte ,  zu  Fuss  zu  seinem  Lager  zurück ,  von 
seinem  Diener  begleitet.  Sie  gingen  durch  hohes  Gras,  als 
der  Dieser  plötzlich  ausrief:  „Mein  Gott,  ich  bin  von  Etwas 
gebissen  worden."  „Dann  laufe  zum  Lager",  sagte  mein 
Freund,  „fliege  und  ich  will  Dir  mit  «Her  möglichen  Eile  fol- 
gen; brenne  die  Wunde  aus.  wenn  Du  das  Lager  erreichst." 
Den  nächsten  Tag  sah  ich  den  Kcgienings  -  (ieometcr  und 
er  versicherte  mir.  er  habe  des  Mannes  Auge  schon  glusig 


werden  sehen,  als  er  jene  Worte  zu  ihm  sprach.  Als  er 
ankam ,  fand  er ,  das«  der  arme  Bursche  «ein  eigenes  Bein 
ausgebrannt  hatte,  aber  im  Sterben  lag.  Zwei  Tage  vorher 
war  der  Geomcter  in  Brisbane  gewesen  und  man  halte  ihm 
für  mich  eine  Flasche  ausgezeichneten  Cognac  mitgegeben. 
Ein  Regeuschauer  hatte  die  Überlieferung  der  Flasche  von 
seinem  Lager  zum  meinigeu  verhindert  und  nun  flösate 
er  dem  sterbenden  Manne  von  dem  Branntwein  ein.  Der 
arme  Bursche  war  fast  ein  tttiotalhr  und  doch  brachte  die 
Flasche  voll  Branntwein  keine  andere  Wirkuug  hervor  als 
eben  so  viel  Wasser.  Unterdessen  sandte  der  Gcometer 
einen  Mann  auf  einem  flinken  Pferde  nach  einem  benach- 
barten Orte ,  uro  mehr  Spirituosen  zu  holen ,  und  als  der 
Branntwein  verbraucht  war,  kam  der  Bote  mit  einer  Korb- 
flasche voll  Gin.  Nach  wenigen  Minuten  begann  der  Pa- 
tient etwas  Leben  zu  zeigen  und  mit  Hast  zu  sprechen, 
aber  ehe  er  die  letzten  Tropfen  des  Gin  genossen  hatte, 
gab  er  nicht  das  leichteste  Zeichen  von  Betrunkenheit  von 
sich.  In  dem  Augenblick  aber,  als  er  diese  Zeichen  kund 
gab,  fühlte  der  <<cometer,  das«  er  gerettet  war.  Der  Oeo- 
meter  handelte  edelmüthig,  während  einer  ganzen  Stunde 
hörte  ur  nicht  auf,  die  Wunde  dieses  armen  Mannes  aus- 
zusaugen, dessen  Bein  nicht  etwa  zu  den  reinlichsten  ge- 
hörte. Als  ich  den  nächsten  Tag  den  Kranken  sah,  war 
er  ganz  hergestellt. 

Das  allerbeste  Mittel  der  Welt  gegen  Schlangenbisse 
ist  starkes  Ammoniak  auf  die  Wunde  gegossen  und  eine 
Verdünnung  desselben  innerlich  geuommeu.  Nach  diesem 
kommt  ein  gänzliches  Durchdringen  des  Inneren  mit  starken 
Spirituiisen. 

Ein  Arzt  machte  mit  mir  zusammen  Experimente  über 
die  Wirkung  von  Schlangenbissen  an  Kaninchen.  Ein  Ka- 
ninchen ,  ein  prächtiges  Exemplar,  frass  vergnügt,  nachdem 
t  es  von  einer  Dinmantschlange  gebissen  worden  war.  Wir 
glaubten  schon,  dass  da»  Reptil  sein  Gift  vor  dem  Versuche 
ausgespritzt  habe,  als  plötzlich  das  Thier,  welches  Lattich 
frass,  einen  ciuiekcmJen  Ton  ausstioss  und  ohne  ein  Zucken 
umfiel.    Dies8  geschah  etwa  10  Miuuten  nach  dem  Bisse. 

Einer  meiner  Freunde  steckte  eine  Pcitschenschlangc  in 
eine  Flasche,  vergrub  dieselbe  3  bis  4  Fuss  tief  in  die  Erde 
und  liess  sie  ungestört  während  der  Wintermonute  darin. 
Als  der  Frühling  herankam,  nahm  er  die  Flasche  heraus, 
öffnete  sie,  und  das  Thier,  welches  anscheinend  schlief, 
sprang  mit  solcher  Hast  auf  ihn  los,  dass  er  kaum  Zeit 
zur  Flucht  fand. 

Die  Teppichschlongc  in  Queensland  ist  eine  Art  Boa 
und  hat  kein  Gift.  Das  weiss  ich  aus  eigener  Erfahrung, 
denn  vor  etwa  5  Jahren  zog  ich  die  Haut  einer  solchen 
riesigen  Schlange  ab,  welche  ich  todt  glaubte,  als  sie  nach 
meinem  Finger  schnappte  und  mich  tüchtig  an  drei  Stellen 
biss,  welche  heftig  bluteten.  Ich  werde  niemals  die  Blicke 
meiner  Leute  vergessen  und  die  Schnelligkeit ,  mit  welcher 
sie  jede  Art  von  Messern  herbeiholten,  um  den  Kinger  auf 
der  Stelle  abzuschneiden.  Ich  lachte  über  ihren  schmerz- 
lichen Anblick,  w  ickelte  meine  Hand  in  ein  Tuch  und  fuhr 
zu  ihrem  höchsten  Erstaunen  fort,  die  Haut  abzuziehen1). 

i   

'}  Di»  Unge  di»er  Schlange  (ich  W.it«.    die  lUut  Doch)  war 
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Nicht«  kann  selbst  den  erfahrensten  Buschmann  überzeugen, 
das»  irgend  oine  Schlange  ungefährlich  sein  könne. 

Vor  etwa  vier  Jahren  wohnte  ich  einem  Haupt  kample 
zwischen  meinem  Sohne  und  einer  Tcppichschlange  bei. 
Beide  zeigten  grosse  Entschlossenheit ,  mein  Knabe  war  erst 
12  Jahre  alt,  aber  der  Schlange  mehr  als  überlegen,  und 
so  wollte  ich  mich  nicht  darein  mischen.  Er  hatte  einen 
kurzen  Stock  erfasst  und  nach  einem  etwa  viertelstündigen 
Kampfe  gelang  es ihm,  dem  Thiere  das  Rückgrat  zu  biochen, 
und  so  wurde  es  leicht  seine  Beute.  Es  ma»s  11  Fuss 
2  Zoll.  Wir  fanden  ein  sehr  grosses,  wohl  erhaltenes  Opossum 
in  seinem  Magen.  Mein  letzter  Kampf  mit  einer  Schlange 
fand  vor  kurzer  Zeit  in  dem  ausgetrockneten  Bett  eines 
Fliisscheus  Statt,  das  iu  den  Thomson  - Flus»  mündet.  Ich 
ritt  sorglos  dahin,  als  ich  plötzlich  eine  ungeheure  Braune 
Schlange  sah,  welche  sich  zwischen  den  Beinen  meines 
Pferdes  ringelte.  Nun  ist  die  Braune  Schlange  gefahrlicher 
Gegenstand,  wesshalb  ich  versuchte,  mein  Pferd  mit  aller 
Kraft  zurückzubringen,  aber  der  Versuch  war  nutslos;  ich 
gab  dem  Pferde  die  Sporen  und  es  sprang  über  die  Schlange 
hinweg.  Jetzt  stieg  ich  ab,  «rfasste  einen  Stock,  welcher 
bei  dein  ersten  Schlage  zerbrach,  und  während  dieser  Zeit 
kroch  die  Schiauge  an  das  Ufer  hinauf.  Sie  war  auf  dem 
Punkte  zu  entschlupfen,  als  ich  einen  heftigeren  Schlag  mit 
dem  Bruchstück  ausführte,  das  in  meiner  Hund  zurückblieb, 
und  zerbrach  ihr  da*  Rückgrat,  doch  nahe  am  Schwänze, 
so  dass  dus  Thier  noch  im  Staude  war,  sich  umzuwenden, 
und  fa»t  senkrecht  auf  mich  losstürzte.  Ich  glaube  nicht, 
das«  ich  je  in  meinem  Lehen  ein  solches  Uefuhl  von  Angst 
empfand  als  während  der  halben  Sekunde  ihres  Herannahen«. 
Ich  sehe  noch  ihreu  teuflischen  Kopf  dicht  bei  meinem  Ge- 
sicht und  ich  erinnere  mich ,  dass  ich  mit  meinem  Stock 
auf  sie  losging;  aber  wie  ich  ihr  entkam ,  weiss  ich  zu 
dieser  Stunde  noch  nicht  Indessen,  als  meine  Begleitung 
herankum ,  fand  sie  mich  mit  dem  Abhäuten  beschäftigt. 
Nie  sah  ich  eine  grossere  Braune  Schlange,  sie  mass  mehr 
als  6  Fuss  in  der  Länge,  war  aber  ungeheuer  dick.  Es 
ist  viel  von  der  angebornen  Furcht  der  vierfüssigen  Thiere 
vor  Schlangen  die  Rede  gewesen.  Dies«  stimmt  nicht  mit 
meiner  Erfahrung  überein,  denu  ich  weiss,  dass  Hunde  und 
Katzen  sie  sehr  gern  tödten,  und  ich  habt  noch  nie  ein 
Pferd  gehabt,  das  die  leiseste  Angst  zeigte,  selbst  wenn 
ihm  die  Schlangen  ganz  nahe  waren.  In  der  That  zer- 
trat ein  Mal  mein  Lieblingssattelpferd  eine  grosse  Sehwarze 
Sehlange,  welche  zusammengerollt  am  Wege  lag,  und  ich 
wusste  es  nicht,  bevor  ich  1  oder  2  Yards  von  der  BteQa 
entfernt  war. 

Es  ist  für  einen  Freiudcu  unmöglich,  eine  jede  Schlange 
zu  bcurfheileu.  welche  <r  trifft..  Indessen  kann  es  von 
Nutzen  sein,  einige  Winke  zu  geben,  welche  von  Jedermann 
vollständig  verstunden  werden  können.  Trifft  man  eine 
Schlnugc  mit  einem  Nacken,  d.  h.  mit  einem  Eindruck 
hinter  dem  Kopf  an  beiden  Seiten,  und  dabei  mit  einem 
dünnen  spitzigen  Schwänze,  so  kann  man  gewiss  sein,  dass 
diese  Schlange  nicht  giftig  ist;  begegnet  mau  aber  einer 
Schlange  ohue  Nacken  und  mit  einem  stumpfun  Schwänze, 
»o  ist  dieselbe  im  höchsten  Grade  giftig. 


Haast's  neueste  Forschungen  in  den  Neu  -  8«eländl»chen 
Alpen,  März  und  April  1868. 

Von  Dr.  Julius  Haast  erhalten  wir  die  erfreuliche  Nach- 
richt, dass  es  ihm  gelungen  ist,  die  letzten  Vorarbeiten  zu 
seiner  lange  ersehnten  Karte  der  Neu-Seeländischen  Alpen 
zu  vollenden.  Er  schreibt  uns  aus  Christchurch ,  d.  d. 
12.  April  1S6H: 

Seit  wenigen  Tagen  von  der  Westküste  zurückgekehrt 
will  ich  die  Osterfeiertage  benutzen,  Ihnen  eine  kurze  Mit- 
theilung über  nieine  letzte  Reise  zu  machen  ,  welche  mich 
mit  einem  mir  bis  jetzt  unbekauuteu  Theil  der  Südlichen 
Alpen  l«  kann:  machte  und  wodurch  ich  jetzt  in  den  Stand 


gesetzt 


meine  grosse  AI 


ikarte  zu  beendigen.  Sie 


können  im  Laufe  des  Jahres  eine  Kopie  davon  erwarten. 
In  den  ersten  Tagen  des  März  reiste  ich  mit  dem  Post- 
von  hier  nach  Hokitika,  wo  ein  Dampfboot  in  Bereit- 
war, um  mich  nach  Okarita  zu  bringen,  so  das«  ich 
in  48  Stunden  eine  Reise  machte,  zu  der  ich  vor  8  Jahren 
4  Wochen  brnuchte.  Von  hier  ging  ich  zu  Fusse  weiter, 
überschritt  die  Flüsse  Waiau,  Weheka  und  Karaugarua,  alle 
drei  sehr  bedeutend  und  grossen  Gletschern  ihren  Ursprung 
verdankend.  Dieselben  entströmen  dem  Gebirge  vom  Mount 
De  la  Beche  im  Norden  bis  Mount  Holmes  (nahe  den 
Quellen  des  Hopkins)  im  Süden  und  repräsculircu  somit  nur 
theilweise  die  Wusse  rmusse  des  östlichen  Waitaki-Flussee. 

Wie  Sie  sich  erinnern  werden,  war  mein  letzter  süd- 
licher Punkt  im  Jahre  1H05  die  Waiau,  welche  ich  bis  zu 
ihrer  Hauptijuclle,  dem  merkwürdigen,  nur  7()0  F.  Uber  dem 
Meeresspiegel  gelegenen  Franz-Joseph-Gletecher,  hinauf  ver- 
folgte. Zwischen  diesem  Flusse  und  dem  nächsten,  der  sehr 
bedeutenden  Weheka,  liegen  ebenfalls  enorme  Moränen- 
Ablagerungen  ,  welche  steile ,  ja  oft  senkrechte  Wände  von 
1-  bis  30t)  F.  Höhe  bilden  und  vou  der  wütheuden  Bran- 
dung bei  stürmischem  Wetter  stets  mehr  und  mehr  zerstört 
werden.  Zwischen  diesen  bis  zu  dem  Fusse  der  Südlichen 
Alpen  sich  erstreckenden  Moränenzügen  liegeu  grössere 
sumpfige,  theilweise  bewaldete  Ebenen,  aus  welchen  hie  und 
da  Roches-moutonnces- artige  Hügel,  aus  Granit  und  meta- 
moqihischen  Felsarten  bestehend,  emporragen.  Diese  Flächen 
repräsentiren  die  früheren  Gletscher  der  Eiszeit,  welche  bei 
ihrem  Rückzug  ins  Alpen-Gebirge  ihre  Medial-  und  Seiten- 
Moränen  aufschütteten.  Die  nördlichste  und  ttuuptuucllc  des 
Weheka  -  Flusses  bildet  ein  prachtvoller  Gletscher,  welcher 
eben  so  niedrig,  wenn  nicht  niedriger,  wie  der  Franz- 
Joseph -Gletscher  in  seinem  breiten  waldbcgrenztcn  Thale 
hinabsteigt  und  den  ich  den  Prinz-Alfrcd-GIetscher  nannte. 
Dieser  Prinz-Alfred-GIets.  her  hat  seinen  Ursprung  in  einem 
Neve-- Becken,  welches  nördlich  durch  einen  Ausläufer  des 
M1  Haidinger  von  dem  Franz-Joseph-Gletscher-Gebicte  ge- 
trennt wird.  Nach  Süden  hin  wird  die  Grenze  durch 
M'  Tasman  und  seine  westlichen  Ausläufer  gebildet. 

Ein  zweiter  sehr  bedeutender  liuellcnHuss  entspringt  dem 
Gletscher,  welcher  in  einem  weiten  Kesselthal  unter  M1  Cook 
liegt.  Derselbe  wird  vou  den  westlichen  und  südlichen 
Abhängen  des  M1  Tasman,  einem  kleinen  nordwestlichen 
Theile  des  M'  Cook  und  den  nordwestlichen  und  westlichen 
Abhängen  des  M'  Stokes  gebildet.  Obgleich  M>  Cook  über 
alle  Berge  so  hoch  hervorragt,  wenn  man  der  Westküste 
entlang  geht,  so  ist  es  doch  eine  Thatsache,  dass  nur  ein 
sehr  kleiner  Theil  der  Neve«  vou 
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Neu-Seelauds  diu  westlich  tliesseudeu  Flüsse,  speist,  da  ein 
au  seiner  nordwestlichen  Spitze  beginnender  Ausläufer  zum 
M'  Stokes  hinläuft  und  somit  »eine  westlichen  XcvOs  dun  1 
Hooker-Glctseher  bilden. 

Ein  dritter  bedeutender  Thulgletsoher  kommt  von  dem 
nordwestlichen  Abhänge  des  AT  Settun ,  läuft  der  Muor- 
huuse  -  Kette  entlang  und  sein  Austlus»  fällt  in  den  vorher 
beschriebenen  mittleren  Quell  arm.  Zwischen  Wchcku  und 
Kurangarua  sind  ähnliche  Moränen  -  Ablagerungen.  Der 
Karangurua-Fluss,  welcher  von  Südwesten  kommt,  bringt  die 
Glctschcrwusscr  von  dein  südwestlichen  Thcile  des  M'  Scfton 
und  der  südlich  gelegenen  Moorhousc- Kette,  so  wie  von  den 
westlichen  Abhängen  der  Alpen-Gebirge,  in  welchen  auf  der 
östlichen  Seite  die  Quellen  des  lt.  1,-on,  Hopkins,  llunter  und 
der  nördliche  Quellarm  des  Haust  -  Flusses  liegen. 

In  Hruce-Hai  miethele  ich  ein  Boot,  um  damit  bis  etwas 
südlich  von  Arnott-Point  zu  gehen,  wozu  mir  da»  gewöhn- 
lich schöne  Wetter  der  Herbst -Saison  besonders  geeignet 
erschien.  Ich  landete  glücklich  an  mehreren  Punkten  der 
Küste  bei  ruhiger  See,  obgleich  die  Brandung  uus  manchmal 
nicht  wenig  zu  schaffen  machte.  Um  mir  indessen  einen 
Vorgeschmack  de»  hier  oft  herrschenden  Wetters  zu  geben, 
brach  plötzlich  ein  Nordwcstsi  urm  herein,  als  wir  uns  bei 
der  wilden  und  entsetzlich  felsigen  Küste  in  der  Nähe  von 
Arnott-Poiut  befunden.  Wir  waren  daher  genölhigt,  hier 
zwischen  den  Felsen  einzulaufen,  was  uns  nur  mit  Mühe 
gelang.  Während  einer  ganzen  Woche  wurde  ich  hier  fest- 
gehalten, weil  die  Brandung  so  hoch  ging,  dass  es  unmög- 
lich war,  aus  dem  wilden  Felsengebiete  heraus  zu  kommen, 
ohne  das  kleine  Boot  au  den  Kiffen  zertrümmert  zu  sehen. 
Indessen  benutzte  ich  diese  unfreiwillige  Müsse  ZU  geolo- 
gischen Detail-Studien  und  in  den  mir  nahe  gelegeneu  und 
dicht  bewaldeten  Vorgebirgen  der  Südlichen  Alpen,  die 
Gcwohuhcitcu  verschiedener  Apterix- Arten  Kiwi"1  zu  beob- 
achten und  sie  zu  sammeln,  so  dass,  als  nachher  schöne« 
Wetter  kam  und  wir  glücklich  nach  der  Bruce-Bai  zurüek- 
segeln  konnten,  ich  es  keineswegs  Ixidauerle,  so  viel  Zeit 
diesen  höchst  interessanten  und  ziemlich  unbekannten  Vogel- 
arteu  gewidmet  zu  haben. 

Unter  anderen  Punkten  lief  ich  in  den  Piriuga-Fluss 
ein,  dessen  Glctschenjuellen  an  den  westlichen  Abhängen 
des  M1  Hooker  liegen,  und  fuhr  mit  dem  Boote  nach  einem 
hübscheu  See  hinauf,  dessen  Einfluss  3  Meilen  vom  Meere 
aus  Süden  kommt.  Derselbe  liegt  in  einer  Vertiefuug  zwi- 
schen dar  Central -Kette  und  dem  Küstengebirge  und  ich 
nannte  ihn  Lake  Hall. 

Nach  Okarita  zurückgekehrt  fuhr  ich  mit  einem  Dampf- 
boot nach  der  Jackson-Bai  und  untersuchte  das  Küstenland 
bis  in  die  Nähe  des  George-Jtiver,  bis  wohin  sich  die  Gold- 
felder ausgedehnt  haben.  Während  dieser  ganzen  sechs- 
wöehent liehen  Reise  war  ich  meistens  von  dem  herrlichsten 
Wetter  begünstigt,  so  das.-  ich  so  glücklich  war,  mir  noch 
alle  nöthigen  Peilungen  zu  verschaffen,  um  meine  topogra- 
phische Aliienkarto  zu  ergänzen;  oft  zeigte  sich  mehrere 
Tage  keine  Wolke  am  Himmel  und  die  unbeschreiblich 
herrlichen  Südlichen  Alpen  Capt.  Cook'»,  welche  in  aller 
Majestät  steil  aus  den  üppigen  Waldebcncu  oder  über  die 
niedrigen  Hügel  emporstiegen,  lagen  in  ihrer  ganzen  Glorie 
vor  mir.  Wohl  wenige  Gegenden  der  Erde  dürften  sich  in  j 
mannigfaltiger  Schönheit  damit  messen  küuueu  und  es  ist 


begreiflich,  dass  mau  in  deren  Anblick  Nässe,  Kälte  uud 
Strapazen  sehr  bald  vergisst. 

Sie  kuuneu  sich  leicht  denken,  mit  welcher  (ieuugthuung 
ich  dieses  Mal  nach  der  Hauptstadt  zurückkehrte,  und  ich 
werde  nun  nicht  eher  ruhen,  bis  meine  Karte  beeudigt  ut, 
für  welche  ich  in  den  letzten  sieben  Juhrcu  unter  so  man- 
chem Kumpf  mit  deu  Elementen  das  Material  gesammelt  habe. 

Zur  OcBchiohte  der  P  ferdebohne  der  West  -  Indischen 
Nejer  iCauavalia  cnsiformis  DC).  . 
Von  l>r.  0-  ScUtln/urth. 

Seit  langer  Zeit  kannte  man  auf  Jamaica  ■  uud  Huyti 
eine  unter  dem  Namen  Uorse-bean  oder  Overlook  bekannte 
blau  blühende  bohueuurtigu  Ptlanze  mit  grossen  Hülsen  und 
weissen  Samen,  welche  von  den  Negern  daselbst  mit  Vor- 
liebe neben  ihren  sonstigen  Kulturen  gezogen  zu  werden 
pflegt,  obgleich  sich  bisher  Nicmuud  über  ihren  Zweck  hin- 
reichend zu  unterrichten  vermochte.  Uutcr  den  Hülsen- 
früchten nämlich  bilden  die  Arten  der  Gattung  Canuvalia 
die  seltene  Ausnahme,  duss  ihre  Früchte  mehr  oder  minder 
giftige  Eigenschaften  au  deu  Tag  legen  uud  die  Samen  nur 
nach  besonderer  Behandlung  beim  Kochen  ohne  Naehtheil 
genossen  werden  können.  Sloane,  welcher  die  Pferdebohne 
mit  Unrecht  unter  die  iu  Jamaica  wild  wachsenden  Pflanzen 
zählt,  berichtet  von  ihr,  dass  die  Samen  als  Futter  und 
zum  Mästen  der  Schweine  in  Gebrauch  seien,  während 
M'Fadyeu  aus  deu  abergläubischen  Vorstellungen .  welche 
die  Neger  au  ihren  Anbau  daselbst  zu  knüpfen  pflegen,  auf 
ihren  Afrikanischen  Ursprung  Schlü  ssen  zu  können  glaubte. 
In  Jamaica  nennt  man  sie  den  Aufpauer  (overlook)  und 
schreibt  ihr  eine  übernatürliche ,  vor  Diebstahl  und  Plün- 
derung schützende  Kraft  zu.  Die  Gärtnerei  von  Veitch 
erzielte  darauf  im  Jahre  18-12  die  nämliche  Pflanze  aus 
Samen,  welche  derselben  aus  Anhaut i  zugegangen  waren, 
uud  nun  erklärte  sich  das  Auftreten  derselben  ul»  Kultur- 
gewiühs  auf  den  West-Indischen  Inseln  gerade  eben  so  wie 
bei  manchen  anderen  von  daher  eher  als  aus  ihrem  Vater- 
lande zu  uuseror  Kenntnis«  gelangten  Arten,  welche  durch 
den  Sklavenhandel  über  deu  Ocean  verschleppt  sich  in  der 
Neuen  Welt  für  die  Folge  eine  zweite  Heimath  erwarben. 

Ein  weiterer  Beweis  für  den  Afrikanischen  Ursprung 
der  Pferdebohne  uud  zur  Bestätigung  der  bereits  roo 
M'Fudyen  ausgesprochenen  Vermuthung,  aber  zugleich  auch 
ein  neues  Beispiel  von  dem  Aberglauben,  welcher  im  Lande 
der  Fetisch  -  Verehrung  zu  derselben  in  Beziehung  steht, 
bot  sich  mir  1806  während  meines  Aufenthaltes  zu  Ma- 
tamma  in  Gallabat  ;  Nordwest -Abcssinien)  dar,'  wo  ich 
in  der  Regenzeit  diese  .Pflauzc  im  Garteu  der  dortigen 
protestantischen  Missions-Station  angepflanzt  fand,  angeblich 
auf  den  Math  der  Tokruri  ;TakarinN,  welche  behauptet  hät- 
ten, die  Bohne  sei  zwar  schlecht  und  ungesund  zu  essen, 
wäre  aber  für  alle  Fälle  zur  Aussaat  empfehleuswerth  und 
für  mancherlei  Zwecke  gut  zu  gebrauchen ;  so  mochten  wohl 
die  Missionäre  mit  Neugierde  der  Entwickelung  dieser  schö- 
nen Pflauzc  entgegengesehen  haben.  Die  Bewohner  von 
Matamma  sind  bekanntlich  eingewanderte  F'urianer  und 
weichen  in  Hinsicht  auf  Sprache  und  Sitten  uicht  im  Ge- 
ringsten von  ihren  Stammesbrüdern  im  Mutterland  ub,  es 
liegt  daher  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  die  Pferde- 
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bohne  von  daher  den  Weg  in  die  Gärten  von  Matamma 
gefunden  haben  mächte.  Ich  bemerkte  sie  auch  im  Sennaar 
in  der  Nachbarschaft  von  Gemüscgärtcu ,  utt  zur  Deckung 
von  Laubcngiiugen  dienend  und'  in  dieser  Verwendung  einen 
prächtigen  Anblick  darbietend.  Ob  sie  auch  wild  in  diesen 
Gegenden  anzutreffen  sei,  darüber  konnte  ich  Nicht«  in  Er- 
fahrung bringen.  Ihr  Name  ist  im  Sennaur  Schegg  el-fil 
und  dicss  erinnert  im  Sjef  oder  Syjef  und  Syjef  er-rubach, 
wie  die  Canavalia  vi/osa  in  Jemen  genannt  wird.  letztere 
ist  nicht  bloss;  in  Vordcr-Iudicii  und  Arabien,  sondern  auch 
in  Abeseinicu,  Scuuuar  und  Kordofan  gefunden  worden,  wo 
die  Kingcborncn  die  gefährlichen  Eigenschaften  ihrer  schwar- 
zen Samen  wohl  kennen.  Die  grosse  weisse  Pferdebohne 
dagegen  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  für  die  Flora 
Ost -Indien«  nachgewiesen  wurden,  während  zwei  andere 
Arten.  Canavalia  gladiata  und  obtusifolia,  in  zweilfe'.los  wil- 
dem Zustand  in  den  verschiedensten  Tropen  ■  Ländern  der 
Welt  aufgefunden  wurden.  Ob  dergleichen  Bohnen''  wohl 
auch  beim  (Jebriiu  eine»  Fetisch-Trankes  Verwendung  rinden, 
wie  solch«  r  in  munehen  Gegenden  Central  -  Afrika'«  in  Ge- 
brauch i-t  und  durch  dessen  Genug«  der  Trinker  die  Keeht- 
fertisrung  seiner  Unschuld  einem  Gottesurtheil  anheim  stellt, 
darüber  mögen  künftige  Afrika-Heisende  Aufschluss  ert heilen 
und  uns  weitere  Beitrüge  zur  Geschichte  ihrer  Verbreitung 
sowohl  als  auch  des  sich  an  die  Pferdebohnen  knüpfenden 
Aberglaubens  liefern. 


Neue  Reise  -  Unternehmungen. 
Dr.  Marlm'i  Reite  nach  Chile,  Dr.  Jagort  Heut  noch  Arbeit. 

Herr  Dr.  A.  Bastian  sehreibt  uns:  ..Im  Herbst  dieses 
Jahres  wird  sich  Dr.  Martin.  Sohn  des  Direktors  der  Ber- 
liner Entbindung*- Anstalt,  nach  dem  südlichen  Chile  be- 
geben, zunüclist  mit  der  Absieht,  sieh  dort  als  praktischer 
Arzt  niederzulassen ,  aber  zugleich  auch  für  Erfrischung 
der  Wasserwege  zwischen  Atlantis ebem  und  Pac  irischem 
Ocean  thälig  zu  sein.  Schon  auf  »eiuer  früheren  Heise  in 
Brasilien  hat  er  werthvolle  Studien  über  die  lieckenformen 
bei  verschiedenen  M.'ii-chenrticen  gemacht  und  siud  auch 
in  anderer  Hinsieht  anthropologische  Resultate  von  dieser 
Reise  zu  erwarten. 

„Ausserdem  dürfen  Ethnologie  uud  Anthropologie  auf 
mancherlei  Bereicherung  hoffen  durch  eine  von  Herrn  Jagor 
projektirtc  Reise.  Nach  längerem  Schwanken  hat  sich  der- 
selbe entschlossen,  seine  neue  Heise  vorzugsweise  und*  lu- 
dien,  Tibet,  vielleicht  Birma,  und  Nachbarländern  zu  richten. 
Von  «einem  ausgezeichneten  Beobnchtungs-Tu!«-ni  hut  Herr 
Jugor  ichon  auf  seinen  frühen  n  Reiten  so  glänzende  Proben 

abgelegt  ,  da.-s  sein  jetz'  mit  Benutzung  der  früheren  Er- 
fahrungen entworfener  Plan  ein  höchst  erfolgreicher  zu 
werden  verspricht." 

Dor  Wal  ri  schlang  im  Jahre  1HÖ7. 

Der  Ertrag  der  Waltisclit'augerei  war  r ergangene«  Jalur 
im  nördlichen  Grossen  Occnn  für  die  Amerikaner  ein  sehr 


'}  !)»■  Iluls.t  ullrr  VnmUm  »ind  dadurch  leicht  kenntlich,  da.» 
der  Rllckennaht  • 
Lügt  nach  wiMto. 


betriichll icher.  er  erinnerte  an  die  alten  guteu  Zeiten.  Die 
CO  bis  7i»  Schiffe,  welche  sich  dort  an  dem  Fang  bethei- 
ligten, erbeutetem  nach  mehrfach  bestätigter  Angabe  durch- 
schnittlich 500  Fass.  Capt.  Kelly  giebt  im  „Commercial 
Adverüser"  von  Honolulu  den  Ertrug  folgender  Schiffe  bi« 
17.  Juli  an: 
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Capt.  Heiler  meldete  dann  später  unter  dem  26.  Juli: 

La*oda     ...      8  rUehe.    John  P.  West  .  6  l'i.che. 

Corinthisa                   4     „        Slc|,i,»iiia .  t  „ 

K  Swift                 .     6     „         Wa.hiuKton             .  Iz  „ 

(itor.o  Honland            G     „         Vineyard  .       .  I  „ 

Jaiue-  Manry                 t               h  B    l'homtisou  3  „ 

In  einem  Briefe  im  „Commercial  Advertiser"  vom  9.  No- 
vember 1867  wurde  der  ganze  Ertrag  folgender  Schiffe  an- 
gegeben zu: 

Fiwhs,    Miiu  .      z  tiwhe. 
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Marth«  4      „         Trid.nt  . 

Zu  diesem  ergiebigen  Fang  hat  das  schöne  Wetter  im 
Eismeer  nicht  wenig  beigetragen;  ein  Brief  des  Captain 
Geo.  H.  Soule  lautet  darüber  folgenderninassen : 

„Ship  St.  George.  Aretic  Oeeu,  Jnly  18U|  1867.  — 
Diess  ist  einer  von  den  merkwürdigsten  Sommern,  die  je 
im  l'olaniuer  vorgekommen  sind,  w>  gen  des  früheren  Früh- 
lings, des  guten  Wetters  uud  des  Mangels  un  Nebel  und 
in  der  That  auch  wegen  des  Mangels  an  Eis.  Im  April 
schon  kimien  Schiffe  dem  Kap  Bering  bis  auf  einige  Meilen 
nahe;  ein  Schiff  fing  im  April  6  Walfische  und  alle  Schiffe, 

')  Nach  der  früheren  AnpaW  von  heller  hatte  da*  SchUf  1  HmM 
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die  frühzeitig  hier  oben  waren ,  haben  eiucu  reichen  Fang 
gel  Ii;. n.  ueht  oder  zehn  haln»u  von  9  bis  zu  1 7  Walfischen. 
Ich  veranschlage  den  durchschnittlichen  Ertrug  bis  heute 
auf  ungefähr  500  Fässer.  Der  Fang  der  später  herauf- 
gekommenen Schiffe  ist  dürftig  angefallen,  d.  h.  von  einem 
bis  zu  »<  Walfischen.  Ich  hübe  6,  welche  500  Füsser  aus- 
nahm. Di«  Wale  sind  jetzt  alle  im  Eine  und  wenn  der  Nord- 
wind anhält ,  so  ist  es  wahrscheinlich,  das*  vor  den  letzten 
Tagen  des.  August  oder  den  ersten  des  Septemlier  nicht 
mehr  viel  gewonnen  werden  wird.  Es  scheint,  als  ob  dieses 
Jahr  sieh  die  Natur  ganz  verändert  hätte,  denn  der  geringe 
Nebel,  den  wir  gehabt  haben,  ist  mit  West-  und  Nordwinden 
gekommen,  anstatt  mit  .Südost.  Die  günstige  Jahreszeit  trat 
in  dem  Anndir-Buscu  einen  Mo..ut  früher  ein,  als  sich  je 
Walfisehfüiiger  erinnern  können." 

Im  Frühjahr,  besonders  Ende  Mai,  ist  im  Allgemeinen 
der  reichste  Fang  gethan  worden.  Das  eben  erwähnte  Schiff 
St.  George  jedoch  fing  auch  noch  vom  25.  September  bis 
zum  1.  Oktober  ft  Fische.  F..  Penniman  sah  die  meisten 
Walfische  in  der  Bering-Strasse  vom  15.  bis  26.  Mai,  kreuzte 
dann  vom  5.  Juni  bis  9.  Oktober  im  Arktischen  Meere  und 
fing  IT  Fische,  die  1200  Fuss  Öl  und  200  Centner  Fisch- 
bein ergaben.  Auch  Jerncgan  berichtet,  das.*  er  3  Monate 
im  Arktisrhen  Meere  kreuzte,  und  eine  ganze  Anzahl  Schiffe 
kam  über  73«  N.  Br.  hinaus.  Bis  72°  N  Br.  war  das 
Meer  meistens  ganz  frei  von  Treibeis,  das  Wetter  ausser- 
ordentlich mild  bei  vorherrschendem  Südwind.  So  er- 
wähnt Cupt.  Soule  in  einem  späteren  Brief:  „Diese»  Jahr 
ist  eines  der  merkwürdigsten,  das  die  Seeleute  kennen,  wegen 
des  spärlichen  Auftretens  von  Eis  und  des  während  des 
ersten  und  mittleren  Theiles  des  Jahres  vorherrschenden 
guten  Wetters.  Otokeu,  ein  sehr  intelligenter  Eingcborner 
zu  lndiau  Point,  sagte  mir,  sie  hätten  letzten  Winter  2  Mo- 
nate lang  Südwind  gehabt."  —  Über  die  Grosse  eines  von 
ihm  gefangenen  Wales  schreibt  Mr.  Winslow:  „Der  dritte 
war  ein  grosse»  Thier  utid  verdient  eine  besondere  Erwäh- 
nung. Er  war  wenigstens  um  ein  Viertel  grosser  als  alle 
Wale,  die  je  an  das  Schiff  gelegt  wurden.  Ergab  310  Fässer 
Thron  und  war  nicht  so  fett  als  einige,  die  wir  fingen. 
Ich  habe  welche  gefangen,  die  250  Fässer  Thron  gaben,  über 
keinen,  der  an  Grosse  mit  diesem  verglichen  werden  könnte." 

Seltsam  contrastirt  mit  dem  reichen  Fang  der  Amerikaner 
im  Bering -Meer  die  geringe  Beute,  welche  die  Europäi- 
schen Waltischfänger  in  der  Baffin-Bai  gemacht  hüben. 
Dort  sind  nur  sehr  wenige  Fische  gesehen  und  noch  we- 
niger gefangen  worden,  so  dass  z.  B.  die  Schottische  Stadt 
Dundce,  die  ausser  anderen  Schiffen  auch  12  Dampfer  zum 
Fang  aussendete,  zu  einem  Schaden  von  L.  100.000  ge- 
kommen ist,  weil  diese  1 2  Dumpfer  im  Ganzen  nur  2  Wol- 
fische fingen.  Zwar  gab  es  in  der  Bucht  von  Cumbor- 
lond  Walfische  geung,  ober  das  schlechte  Wetter  verhindert« 
die  Jagd  auf  sie.  Iudess  muss  sich  doch  auch  ein  grosser 
Theil  der  Fische  aus  der  Baffin-Bai  verzogen  haben  und 
es  liegt  der  Gedanke  ziemlich  nahe ,  dass  sich  derselbe  in 
dos  Bering- Meer  begeben  hol,  um  dort  den  Fang  der  Ameri- 
kaner zu  bereichern. 


Die  Höhe  der  Erdatmosphäre. 

Iu  der  vorjährigen  Versammlung  der  Deutschen  Astro- 
nomen zu  Bonn  berichtete  Dr.  Behrmauu  über  »eine  Beob- 
achtungen dus  Ende  der  Dämmerung  betreffend  während 
einer  Heise  in  die  südliche  Halbkugel.  Zwischen  IS"  N.  Br. 
und  20°  S.  Br.,  grösstenteils  im  Gebiete  des  SO.-Pa-sates, 
fand  er  für  das  Ende  der  astronomischen  Dämmerung,  d.  i. 
das  Versehwinden  des  letzten  Saumes  des  Dümraeruugs- 
bogeus,  eine  Depression  des  Sonnenmittelpunktes  von  |S*,tl 
t  |>°,-.V  Bekanntlich  nahm  man  dafür  bisher  IS  Grad 
uu.  Sehr  befriedigend  stimmen  hiermit  die  Beobachtungen 
von  Dr.  J.  Schmidt,  der  zu  Olmütz  49e  36'  uud  Athen 
37*  58'  N.  Br.  die  Tiefe  der  Sonne  für  diesen  Moment 
zu  15°,9S  :L0°.«6  gefunden.  Dr.  Behrmanu  folgert  hieran», 
dass  die  Beschaffenheit  und  Hohe  der  Atmosphäre  in  den 
Tropen  eine  nahe  gleiche  mit  der  in  unseren  Gegenden  ist 
und  die  Hohe  der  Erdatmosphäre  zu  8,13  Geogr.  Meilen 
anzunehmen  sei. 

Dämmerungs  -  Beobachtungen  belehren  uns  übrigens  nur 
über  die  Höhe  jener  Schichten  der  Atmosphäre,  die  noch 
eine  bestimmte  lichtreflektireude  Kraft  besitzen;  für  die 
oberste  Grenze  können  sie  wohl  nicht  entscheidend  -ein. 
Wir  wissen  überdies*  noch  nicht ,  bis  zu  welchem  Grade 
der  Wasscrdampfgehalt  der  Atmosphäre  in  seinen  verschie- 
deneu Zuständen  bei  diesem  Retlexious  -  Vermögen  wirksam 
ist  und  in  welchem  Verhältnisse  seine  Abnahme  nach  oban 
Statt  findet 

Betrachtungen  anderer  Art  scheinen  dagegen  der  Atmo- 
sphäre eine  weit  grössere  Höhe  als  die  eben  angegebene 
(nämlich  30  bis  40  Geogr.  Meilen)  anzuweisen.  Um  diesen 
Widerspruch  aufzuheben ,  sind  einige  Meteorologen  auf  di« 
Idee  verfallen,  sich  die  Atmosphäre  aus  zwei  Concentrin  hen, 
wesentlich  von  einander  verschiedenen  Schichten  zusammen- 
gesetzt zu  denken.  Der  hervorragendste  Vertreter  dieser 
Ansicht  ist  A.  Quetelet,  der  in  seinem  unlängst  erschienene« 
Werke  „Meteorologie  de  In  Belgiiiue  compnrcV  ä  cel'.e  du 
globe"  hierüber  Folgendes  sagt:  „Diese  Vergrößerung  der 
Höhe  wäre  einer  ätherartigen  ,  ausserordentlich  dünnen  At- 
mosphäre zuzuschreiben,  welche  verschieden  wäre  von  der 
terrestrischen  Atmosphäre,  in  der  wir  leben.  Es  ist  dies» 
die  Kegion ,  in  der  man  vorzugsweise  die  Sternschnuppen 
erblickt,  welche  später  verschwinden,  wenn  sie  tiefer  herab 
in  die  terrestrische  Atmosphäre  gelangen.  Nach  dieser  Hy- 
pothese würden  die  besonderen  Bewegungen,  welche  durch 
die  Wirkungen  der  Winde  und  Stürme  veranlasst  werden, 
nach  der  Höhe  begrenzt  seiü  nach  der  Einwirkung  der 
Jahreszi  iteu.  So  wird  in  unserem  Klima  der  bewegte  Theil 
der  Atmosphäre,  in  der  Nähe  der  Erde,  im  Winter  keine 
grössere  Höhe  nls  3  bis  4  Stunden  (IJ  bis  2  Meilen"!  haben 
und  im  Sommer  würde  diese  Höhe  etwa  das  Doppelte  be- 
tragen. Der  ganze  Theil  der  terrestrischen  Atmosphäre, 
welche  über  der  erwähnten  Schicht  liegt ,  und  zu  gleicher 
Zeit  die  ätherarlige  Atmosphäre  würden  nur  eine  sehr  ab- 
geschwächte und  kaum  merkliehe  Bewegung  erfahren,  ver- 
ursacht durch  die  bewegliche  Schicht,  auf  welcher  dieselben 
ruhen." 

(Zeitschrift  a>T  Östsrr.  (i*»cll«-h.  für  Meteorologie.  Bd.  III,  Nr  10.; 
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Die  geographischen  Ke 

Von  A*.  A.  8kat$C&kqf  *)■    Aus  dein  ltussisc 

Vor  OHM  Versammlung  wie  die  Kaiser!.  Russische 
Geographische  Gesellschaft  wäre  es  nieht  am  Orte,  zu  be- 
haupten, erklären  und  beweisen,  dass  die  Chinesen  keine 
Barbaren,  sondern  ein  gesittetes  Volk  sind,  dass  sie  sich 
schon  seit  sehr  lange  mit  den  Gesetzen  und  Gebräuchen 
einer  regelmässig  begründeten  Gesellschaft  vertruut  gemacht 
und  das«  bei  ihnen  die  Wissenschall  sehou  in  alter  Zeit 
eine  Kntwickelung  gefunden  hat  in  der  putzen  Bedeutung 
des  Worte».  Indem  ich  mich  aber  dieser  unnützen  Mühe 
überhebe  und  Ihre  Aufmerksamkeit  nur  einem  Überblicke 
der  geographischen  Kenntnisse  der  Chinesen  zu  gewinnen 
suche,  bitte  ich  um  die  Erlaubnis* ,  zunächst  einige  kurze 
Worte  über  den  Zustand  und  die  Betreibung  der  Wissen- 
schaft im  Allgemeinen  bei  diesem  Volke  zu  sagen. 

Wir  Europäer,  die  wir  Chinesisch  lernen,  werden  von 
vorn  herein  und  so  wie  nur  die  Möglichkeit  erscheint,  uns 
mit  der  Chinesischen  Literatur  bekannt  zu  machen ,  vor 
Allem  von  zwei  Kigenthümlichkeiten  au  ihr  überrascht. 
Die  erste  besteht  in  einer  merkwürdigen  Ursprüuglichkeit, 
so  zu  sogen  iu  der  Chinesischen  Art  des  Ganges  und  der 
Auffassungsweise  der  Wissenschaft.  Der  Chinesische  Bau 
der  Wissenschaft  ist  ihr  eigenes  Werk,  von  Niemanden  ent- 
lehnt und  gewöhnlich  in  Allem  deu  in  Europa  gäng  und 
gel* n  Verführung-weisen  der  Wissenschaft  unähnlich.  Des- 
halb sind  ihre  Arbeiten  ausser  der  Bedeutung  des  Inhalts 
noch  ausserordentlich  anziehend  und  sogar  lehrreich  da- 
durch, das«  sie  den  die  Wissenschaft  auf  Chinesisch  Trei- 
benden auf  anderen,  oft  deu  unseren  gerade  entgegenste- 
henden Wegen  zu  denselben  Wahrheiten  führeil  und  zu 
denselben  Grundsätzen,  auf  die  wir  als  Endergebnisse  zu 
kommen  pflegen,  wenn  wir  die  Wissenschaft  von  unserem 
Standpunkte  verfolgen.  Das  schlagendste  Beispiel  hierzu 
liefert  die  Chinesische  Weltanschauung,  die  überhaupt  sehr 
unabhängig  ist.  Die  zweite  Eigentümlichkeit  der  Chine- 
sischen Bchriftkunde  trifft  den  Lernendon  nicht  minder  stark 
als  die  erste.  Es  ist  diess  die  ausserordentliche,  auffallende 
Abgeschlossenheit  von  der  Ausscnwelt,  die  Sammlung  auf 
ihre  besondere  •Chinesische  Grundlage.  In  jeder  Chinesi- 
schen Abhandlung  setzt  sich  der  Verfasser  selbst  als  Richter 
und  Vorthcidiger  auf  Chinesischen  Grund  und  Boden  in  der 


')  Vortrsg  Tor  <l«r  Ksi.orl.  Ras.  (Wt.  Ucirllichsfl,  4.  Mai  1S66. 
Petcraunn'*  G«*r.  Mitüuüluiigen.  1808,  Heft  X. 


mtnisse  der  Chinesen, 

ien  übersetzt  von  Professor  Paul  Voelkel. 

Wissenschaft,  ohne  jemals  seine  Urteilssprüche  über  dessen 
Grenzen  auszudehnen,  ohne  je  daran  zu  denken,  dass 
ausserhalb  Chiua's  noch  eine  andere  Welt  besteht,  noch  eine 
übrige  Menschheit  da  ist ,  wo  die  Wahrheiten  der  Wissen- 
schaft diese  oder  eine  andere  Bedeutung  haben  können,  wo 
die  Thatsachen  der  Vergangenheit  oder  des  Augenblickes 
möglicher  Weise  die  durch  Chinesische  Anschauung  und 
Annahmen  aufgeführten  Gebäude  stützen  oder  sie  stürzen. 
Beispiele  hierzu  bieten  sich  in  jedem  Zweige  der  Chinesi- 
schen Wissenschaft  und  zum  nicht  geringen  Erstaunen  des 
Lernenden  treten  sie  sogar  in  Gegenständen  auf  wie  die 
Geschichte  uud  die  Geographie,  die  doch  nach  unseren  Euro- 
päischen Ansichten  das  Feld  der  ausgedehntesten  Welt- 
bürgerschaft sind. 

In  jeder  erdkundlichen  wie  in  jeder  geschichtlichen  Ab- 
handlung, die  von  einem  Chinesen  geschrieben,  wird  der 
Leser  Nichts  finden,  das  nicht  zu  China  gehört,  sei  es  durch 
verwandtschaftlichen  Verband  oder  staatlich  oder  wenigstens 
zufällig  oder  vorübergehend.  Auf  diese  Weise  ist  jede  von 
einem  Chinesen  abgefasste  Geographie  oder  Geschichte  un- 
veränderlich eine  Erdkunde  und  eine  Geschichte  Chin.i's, 
seines  ganzen  Reiches  oder  irgend  eines  Theile*,  und  wenn 
der  Leaer  darin  etwas  nicht  zu  China  Gehöriges  findet,  so 
wird  er  sehen,  dass  der  Chinesische  Verfasser  es  für  zur 
Sache  gehörig  oder  znr  Vollständigkeit  seines  Werkes  nöthig 
hielt,  ohne  sich  darum  zu  bekümmern,  ob  er  sich  über  diesen 
für  ihn  nebensächlichen  Gegenstand  hinreichend  ausgelassen, 
und  noch  weniger,  ob  das  Gt sagte  wahr  und  gLiiuu  ist. 
Deshalb  wäre  es  auch  vergebliche  Mühe,  in  Chinesischen 
Werken  über  Fragen  der  Geschichte  oder  Erdkunde  voll- 
ständige, treue  und  genaue  Auskunft  zu  suchen,  sobald  der 
Gegenstund  nicht  zu  irgend  einer  Zeit  das  Chinesische  Leben 
berührte,  mit  der  Chinesischen  Gesellschaft  zusammenhing 
oder  zu  den  Chinesischen  Besitzungen  gehörte. 

Wenn  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Chinesisoheu  Wissen- 
schaft Sinologen  oft  beglückt  erscheinen,  wo  der  Zuf.dl  Ge- 
legenheit bietet,  in  Chinesischen  Quellen  erdkundliche,  volks- 
wirtschaftliche und  besonders  geschiehtlirhe  Auskunft  über 
die  Vergangenheit  des  ausser  -  Chinesischen  Ostens  zu 
schöpfen,  so  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  diese 
„SUulenbewohncr"   der  Wissenschaft  sich   für   ihre  For- 
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noch  so  unfruchtbar  und  karg  an  Stoff  ist,  dass  nie  zur 
Auffindung  der  Wahrheit  sich  dieser  Chinesischen  Auf- 
schlüsse nur  mit  der  änssersten  Vorsicht  zu  bedienen  haben, 
da  jedes  Versehen ,  jede  auch  noch  so  unschuldig«:  Leicht- 
gläubigkeit von  ihrer  Seit«  auch  in  den  Augen  ein«:*  nach- 
sichtigen Bcurtheilcrs  als  unverzeihlicher  Fehler  erscheinen 
und  dann  auch  nothvrendig  zum  Gegcnthcil  der  Wahrheit 
führen  mus*.  Beispiele  hierzu  linden  sich  in  Menge  in  ver- 
schiedenen Arbeiten  des  einst  vergötterten  Klnproth.  Bei 
diesem  Bau  der  Chinesischen  Wissenschaft  lernt  Jeder,  der 
nur  nach  Chinesischen  Büchern  geht,  au*  ihnen  sehr  viel, 
aber  mit  entschiedener  Einseitigkeit  —  er  lernt  nur,  was 
China  herührt  und  nichts  Anderes  —  ausser  etwa,  was 
vom  Auslände  nebenher  angeführt  wird,  und  dieses  Wenige 
wird  ihn  um  die  Wahrheit  bringeni  die  er  in  der  gelehrten 
Schriftkunde  Kuropa'*  würde  kennen  lernen  und  die  «sr  in 
der  Thiitigkeit  und  dem  Leben  der  nicht  Chinesischen  Welt 
fände. 

Ganz  rtnnnnlhr  lüsst  sieh  von  der  Chinesisch  und  von 
Chinesen  behandelten  Erdkunde  sagen.  In  den  von  Chi- 
nesen verfassten  erdkundlichen  Aufsätzen  und  Lehrbüchern 
ist  es  unmöglich,  was  den  Inhalt  betrifft,  nicht  zwei  Seiten 
zu  unterscheiden.  l»ie  eine  konnte  man  den  inneren  Inhalt 
oder  den  Haupttheil  de*  Werkes  nennen ,  den  anderen,  ge- 
rade entgegengesetzten,  den  äusseren  Inhalt,  den  seitlichen, 
zufälligen  Theil  des  Werkes.  Die  ersten-  Seite,  der  ei- 
gentliche Inhalt,  legt  die  Kenntnis»  der  Länder  Chinesischen 
Besitze»  dar,  während  der  zweite,  der  äussere,  zufällige  In- 
halt die  Kunde  der  Länder  abhandelt,  die  nicht  zu  China 
gehören ,  in  dessen  erdkundlichen  Abhandlungen  aber  WM 
Stelle  finden ,  —  Dunk  der  weitsinnigvii  Herablassung, 
in  Folge  welcher  die  Chinesen  in  ihrer  Asiatischen  Ehrsucht 
jene  Länder  gern  ihre  Lehnsstaaten  und  den  Chinesen 
tributpflichtig  nennen. 

Die  Chinesen  bearbeiten  die  Erdkunde  schon  lange,  seit 
den  Alten  sogar,  und  haben  bereits  vor  geraumer  Zeit  die 
Aufgabe  so  weit  erschöpft,  dass  man  vom  Chinesischen 
(Standpunkte  der  Wissenschaft  ohne  Übertreibung  behaupten 
kann,  dass  ihnen  Nicht*  mehr  zu  thuu  übrig  bleibt  für  die 
KenntniBs  des  Erdballes  '\  Und  in  der  Thal  kann  man 
sagen,  wenn  man  die  wissenschaftliche  Anschauungsweise 
in  Betracht  nimmt,  mit  der  die  Chinesin  geboren  und  er- 
zogen worden,  dos*  sie  schon  vollständig  gesättigt  sind  und 
sich  an  dem  Genüsse  der  Früchte  ihrer  ausserordentlich 
sorgfältigen  und  genauen  Arbeiten  und  Forschungen  auf  dem 
Gebiet  ihrer  Vaterlandskunde  übernommen  haben.  Den  besten 

<}  Ungeheurer  Gegenuti  ia  dem  Ulsuben  unserer  Ziit,  das»  Leben 
and  Beweine  untrennbar  «ind  and  die  Wi»«ejiwhnft,  we§ent1ich  unab- 
«cJiliowbir,  immer  der  llenhsctitutiK  and  Leitiera  anderes  OrundnaU 
unterworfen  ist  al»  der  nutii  wendigen  Beiiehuni:  auf  de-  WoU  der 
Men.chh.it.    I)ie«r  Sau  tat  in  China  u«b  nieht  «ctdwkt 


Beleg  dafür  liefert  der  geographische  Zweig  ihrer  gelehrten 
Schriftwelt,  der  mit  der  Geschichte  darin  einen  sehr  bedeu- 
tenden Platz  einnimmt- 

Nach  luhak  und  Form  der  Darstellung  kann  man  die 
Chinesischen  erdbeschreibendon  Werke  in  verschiedene  Klas- 
sen bringen. 

Zur  ersten  Beihe  tuuss  man  die  iiiteste  Erdbeschreibung 
zahlen.  Ihr  Hnuptveitreter  ist  das  Werk  „Schanj  khai 
zsiu",  d.  h.  „da*  Buch  der  Berge  und  der  Heere".  Es  sind 
dies*  göttersagenlnifte  Erzählungen  über  China  und  die 
Aussenländer  mit  oberflächlicher  Schilderung  ihrer  örtlich« 
Eigentümlichkeiten  und  Produkte.  Die  Abfassung  dieses 
Buches  wird  von  vielen  Chinesischen  Gelehrten  in  da»  ent- 
fernteste Alterthum  versetzt  und  man  zählt  es  sogar  unter 
die  Musterwerke  der  Weisen  Alt-China's;  es  ist  j«*'och  b*'- 
kannt,  dass  es  nach  alten  Bruchstücken  und  gesammelten 
Volkssagen  im  15.  Jahrhundert  u.  Chr.  von  dem  gelehrten 
Chinesen  Go-zsin-schunj  zusammengestellt  worden  ist.  Es  hsi 
seitdem  zahlreiche  neue  Ausgaben,  bald  mit  Zusätzen,  bald 
mit  Abkürzungen,  erfahren  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
scheinen solche  neue  Autlagen  mit  zahlreichen  Erklärungen, 
Auslegungen,  Erläuterungen  und  Anmerkungen.  Nach  dem 
Muster  diese.-»  Werkes,  in  engem  Anschluss  nn  dasselbe  oder 
nur  im  Allgemeinen  nach  demselben  Planer,  sind  noch  ver- 
schiedene Chinesische  Abhandlungen  über  die  Erdbeschrei- 
bung der  (iötterzeit  erschienen. 

En  «Ii«'  zweite  Reihe  gehört  diu  alte-  Erdkunde  bis  zum 
2.  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt.  Sie  hut  zu  Vertretern 
die  altcu  Musterwerke ,  die  unter  dem  Sammelnamen  der 
„U  Zsin"  oder  ,.Fünf  Bücher"  bekannt  «ind ,  so  wie  die 
„Sohi  zsi''  oder  „Jahrbücher  China'*  bis  zur  Dynastie  Khan)'" 
Aus  diesen  Quellen  sind  bei  den  Chinesen  viele  Werke 
über  die  älteste  Erdkunde  geschöpft  worden. 

Die  dritte  Reihe  enthält  die  Geschichte  der  Erdkunde 
Am  besten  dienen  als  Leitfaden  hierin  die  erdbeschrcilK'tidwi 
Abtheilungen  in  den  geschichtlichen  Jahrbüchern  der  ein- 
zelnen über  China  herrschenden  Geschlechter.  In  diesen 
Jahrbüchern  kann  man  sich  eingehend  genug  mit  der  Erd- 
kunde und  zum  Theil  mit  der  Volkswirtschaft  jener  Zeiten 
in  China  b«>kunnt  machen.  Es  giebt  jedoch  auch  ?ehr  nele 
besondere  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand,  die  ent- 
weder die  ganze  Geschichte  der  Erdkunde  oder  nur  irgend 
einen  Theil  in  i'iner  fest  abgesteckten  Zeit  bearbeiten.  Unter 
den  letzteren  Werken  nimmt  den  hervorragendsten  Platz  ein 
das  Buch  „Tai  pin  khuanj  juj  zsi"  oder  „Beschreibung  der 
Länder  der  Erde  unter  der  Herrschaft  de»  Bogdocban  Tai 
pin".  Es  ist  von  dem  gelehrten  Chinesen  Tsehun-sghenj-li  ^ 

')  Ich  «chreibe  ■gh  (dem  lleul.rben  .cb  flir  »kt  .ultjiTeea««)- 
'     |tb  =  r  in  .a*«n.  tragen 
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gegen  Ausgang  des  10.  Jahrhunderts  nach  Chr.  vertäust 
worden,  und  zwar  genauer  zwischen  976  und  983.  Di  ose 
ausführliche  Erdkunde  enthält  nebst  der  Staatswirthsehaft 
in  200  Aufsätzen  die  Beschreibung  des  damaligen  Chine- 
sischen Reiches  und  einiger  fremder  Länder,  die  Chinu  da- 
mals bekannt  waren.  Bei  der  Beschreibung  de*  Chinesi- 
schen Reiches  führt  der  Verfasser  jeden  einzelnen  Bezirk 
auf,  bestimmt  seine  Lage  und  giebt  nach  Aufzahlung  aller 
früheren  Namen  desselben  die  Einwohnerzahl,  die  er  mit 
der  vor  2h0  Jahren ,'  unter  dem  Geschiechtc  Tan.  zur  Zeit 
Kai  Juunj's,  zwischen  731  und  741,  vergleicht.  Darauf 
giebt  er  für  jede  Chinesische  Provinz  ein  Bild  der  Sitten 
und  Gewohnheiten  der  Einwohner,  eine  Lebensbeschreibung 
der  bedeutenden  Persönlichkeiten ,  ihren  Geburtsort  Jcc  &c. 
Was  aber  die  Beschreibung  der  ausser  China  gelegenen 
Länder  betrifft,  die  in  den  übrigen  08  Aufsätzen  abgehan- 
delt wird,  so  ist  sie  ausserordentlich  kurz  gefasst.  Dieses 
Werk  erfreut  sieh  Wegen  seiner  Vollständigkeit  und  guten 
Darstellung  noch  jetzt  unter  den  Chinesen  eiues  hohen  An- 
sehens und  es  ist  nicht  nur  vielfach  wieder  aufgelegt  worden, 
sondern  es  giebt  auch  zahlreiche  andere  Werke  über  dio 
Geschichte  der  Kunde  Chinas,  die  mit  grösseren  oder  ge- 
ringeren Veränderungen  dieses  Buch  zum  Vorbild  haben 
und  häufig  sogar  seinen  Stoff  benutzen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  in  den  erdbeschreibenden  Werken  aus  der  Zeit  der 
Juanj  oder  der  Mongolischen  Herrscherfamilie  China's,  Ende 
dos  13.  Jahrhunderts,  die  Beschreibungen  fremder  Länder 
und  Völker  vollständiger  wurden.  Die  früheren  Mährchen 
der  buddhistischen  Pilger  über  die  Indisrho  Halbinsel  und 
Tibet  gingen  in  einigerraaossen  glaubwürdigere  Erzählungen 
über  und  zu  gleicher  Zeit  tauchen  die  ersten  Landkarten 
von  einigen  westlichen  Gegenden  auf.  Dio  Chinesischen 
Gelehrten  behaupten,  dass  der  erste  Bogdochau  der  Juanj- 
Faroilie,  der  bekannte  Kublaj-khau.  China  besonders  mit 
geographischen  Nachrichten  über  fremde  Länder  und  Völker 
bereicherte  und  dazu  Augenzeugen  ausforschte.  Kublaj- 
khan,  der  glückliche  Krieger,  der  über  Alles  den  Kuhm  und 
die  lteichthümer  liebte,  zog  viele  Fremde  an,  wie  Marco 
Polo,  und  schickte  »eine  Kundschafter  in  ferne  Gegenden, 
um  zu  erforschen,  wo  es  ihm  möglich  wäre,  mit  Waffen- 
gewalt oder  durch  schlaue  Freundschaft  neue  Besitzungen 
und  ueue  Koffer  Goldes  zu  erwerben.  In  dem  Werke  „Guan 
juj  tu"  oder  „Ausführliche  Darstellung  der  Länder",  in  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1566,  wird  erwähnt,  dass  die  bei- 
gelegten Karten  der  fremden  Länder  von  dem  Kartenzeich- 
ner Tschu-sM-ben ,  der  unter  der  Juanj-Familie  lebto,  zu- 
sammengestellt worden  sind.  Diese  Andeutungen  lassen  mich 
glauben,  dass  znr  Zeit  des  Bogdoehan  Kublaj-khan  wirk- 
lich von  Augenzeugen  Schilderungen  fremder  Länder  ent- 
worfen wurden,  aus  denen  man  dann  später  für  Abhand- 


lungen auf  dem  Gebiete  der  Chinesischen  Erdbeschreibung 
schöpfte.  Ein  Exemplar  jener  Denkschriften  hat  dann  wahr- 
scheinlich auch  Marco  Polo  nach  Europa  gebracht  uud  daraus 
für  sein  bekannte*  Buch  alles  das  eutnommon,  was  er  für 
seine  thätigen  und  unternehmenden  Laudsleute  von  Interesse 
glaubte. 

Zu  der  vierten  Abtheilung  gehört  die  Erdkunde  mit 
volkswirtschaftlichen  Angaben  aus  der  Zeit  der  jetzt  in 
China  herrschenden  Mandsghurischen  Familie,  also  von  1640 
n.  Chr.  an.  Als  erstes  geographisches  und  volkswirthschaft- 
liches  Haudbuch  für  diese  Zeit  sehen  die,  Chinesen  das  Werk 
„<  Jini)  juj  zsi"  oder  „Eingehende  Beschreibung  der  Länder" 
an,  das  mit  Benutzung  alten  Stoffes  von  Lu-bu-schän  ver- 
fasst  und  1686  von  Zai-fan-bin  bedeutend  erweitert  worden 
iat  Es  schliesst  eine  nicht  ullzu  lange  Beschreibung  jeder 
einzelnen  Provinz  China's  und  eine  noch  kürzere,  äusserst 
oberfläch  liehe  Darstellung  einiger  fremder  Länder  in  sich. 
Dieses  Werk,  das  durch  seine  Anlage  der  Erdbeschreibung 
„Tai  pin  khuauj  juj-zsi".  von  der  wir  obeu  gesprochen  haben, 
nahe  steht,  hat  mit  der  ausführlichen  Erdkuude  der  Zeiten 
der  Min-Familie  dem  Buche  „Da  zaiu  i  tun  tschsghu"  oder 
der  „Eingehenden  geographischen  und  volkswirtschaftlichen 
Darstellung  der  Besitzungen  der  Mand.-ghu-Familie"  zur 
Grundlage  gedient  Es  ist  zum  ersten  Mal  auf  Befehl  des 
Bogdochan  Kanjssi  herausgegeben ,  dieses  würdigen  Zeit- 
genossen Peter's  L  In  den  356  Hauptstücken  dieses 
Werkes  sind  die  18  Provinzen  China'«  jode  einzeln  be- 
schrieben, nach  ihren  Statthalterschaften ,  Bezirken  und 
Kreisen,  mit  zahlreichen  Beilugeu  von  ausserordentlich  ge- 
nauen Karten.  Diese  Beschreibung  enthalt  vorerst  einen 
geschichtlichen  Abriss  jeder  Statthalterschaft  so  wie  ihrer 
Bezirke  und  Kreise.  Dann  kommt  die  Bestimmung  der  Logo 
auf  der  Erde  und  des  Flächeninhaltes  für  jeden  Bezirk  und 
jedeu  Kreis,  ferner  die  Aufzählung  aller  Statthalter-,  Be- 
zirks- und  Kreisstädte  mit  Hinweis  auf  die  Zeit  ihrer  Er- 
bauung oder  Erneuerung  und  mit  Angabe  ihrer  Grösse, 
darauf  die  Einwohnerzahl  mit  Schilderung  der  Sitten  und 
Gewohnheiten ,  Angabe  des  Flächeninhaltes  der  bebauten 
Ländereien  und  der  darauf  gewonneneu  Ernten.  Weiter 
werden  in  jedem  Kreise  die  Berge,  Hüsso,  See'u,  Wasser- 
leitungen, Teiche,  Quellen  &c  aufgezählt.  Man  verweist 
auf  die  altertümlichen  Merkwürdigkeiten  in  der  Statt- 
halterschaft, auf  dio  Überbleibsel  und  Spuren  von  gewe- 
senen Städten,  Klöstern,  Gärten,  Dörfern  &c.  Es  werden 
die  Gebirgsliöhlcn,  die  Steuerämter  und  Schlagbäume,  die 
Freistädte,  Dürfer  und  Flecken,  die  Festungen,  Kriegsposten, 
Rheden,  Häfen,  Brücken,  Dämme,  Schleusen,  Uferbauten, 
Kaiserlichen  Ruhestätten,  die  allgemeinen  Friedhöfe,  die 
Gotteshäuser  Ac.  aufgezählt.  Dann  folgen  kurze  Lebens 
I    beschreibuugen    wohltätiger   Frauen    und  buddhistischer 
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Mönche,  die  im  Volke  da«  Andenken  ihrer  guten  Werke 
hinterlassen  haben,  und  der  Haupttheil  des  Werkes  schliosst 
mit  einem  Verzeichnis*  der  örtlichen  Erzeugnisse  des  Bodens. 
Nachdem  uuf  diese  Weise  die  1 8  Provinzen  China's  durchge- 
gangen sind,  folgen  ziemlich  ausführliche  Beschreibungen  der 
M  andsghurei ,  der  Mongolei,  Turkcstun's.  Tibets  und  mehr 
oder  weniger  kurz«  Besehreibungen  Korca's,  Cochinchina's. 
der  Lutschu'schen  Inseln,  Japan'«,  der  Kalmücken,  Persiens, 
Holland*,  Russlunds  und  vieler  anderer  Lander.  Alle  diese 
auswärtigen  Länder  «iud  in  dem  auf  Befehl  des  Himmels- 
sohnts  verfilmten  Werke  als  China  abgabenprtiehtig  auf- 
geführt. Dasselbe  erfuhr  bedeutende  Erweiterungen,  als  es 
1754  auf  Befehl  Zian  Luit'*  in  Kol;,  der  von  diesem 
Herrscher  im  Westen  China  s  vollzogenen  Eroberungen  neu 
aufgelegt  wurde.  Damals  kam  es  in  500  Bänden  gr.  8° 
innerhalb  des  ausserordentlich  kurzen  Zeitraumes  von  I  Jah- 
ren heraus.  Die  Besorgung  dieser  Ausgabe  war  einem 
vom  Kaiser  ernannten  Ausschüsse  von  181  Gelehrten  über- 
tragen worden  In  dieser  neuen  Ausgabe  linden  sich  die 
Beschreibungen  von  160t)  Kreisten  des  eigentlichen  China, 
von  57  zugehörigen  sogenannten  Ländern  und  von  31  frem- 
den, wie  es  heiist.  den  Chine*en  abgabenprtichtigen  Völkern. 

Was  die  Frage  anbetrifft,  in  wie  weit  die  Angaben  jener 
so  ausführlichen  erdbeschreibenden  oder  volkswirtschaft- 
lichen Werke  Glaubpn  verdienen .  so  muss  ich  Ihre  Auf- 
merksamkeit auf  die  Art  und  Weise  lenken,  wie  dieselben 
erhalten  werden.  Die  Chinesische  erdheschreibendc  Schrift- 
weit  antwortet  uns  darauf,  dass  diese  Nachrichten  aus  be- 
sonderen geographischen  und  volkswirtschaftlichen  Beschrei- 
bungen dos  Chinesischen  Reiches  nach  seinen  einzelnen 
Statthalterschaften  entlehnt  werden.  Diese  letzteren  ent- 
nehmen ihrerseits  ihre  Angaben  den  für  jeden  Kreis  beson- 
ders verfassten  geographischen  und  volkswirtschaftlichen 
Beschreibungen,  denn  die  Chinesen  können  sich  ohne  Gross- 
rednerei  ihres  Reicht  hurnc*  an  geographischen  Werken,  ihrer 
ausserordentlichen  Fülle  an  vollständig  erschöpfenden  Ar- 
lieitcn  rühmen,  sie  besitzen  ja  für  jeden  Kreis  China'.«  eine 
besondert-  Erdbeschreibung  und  Volkswissenschaft.  Diese 
eingehenden  örtlichen  Werke  sind  in  China  zur  Gewohnheit 
geworden,  und  zwar  von  Regierungswegeo  seit  fast  4  Jahr- 
hunderten. Mit  dem  Aufkommen  der  jetzt  in  China  herr- 
sehenden Maudsghu-Familic  sind  sie  für  jeden  Kreis  zwang»* 
massig  geworden,  Sie  werden  unter  Leitung  der  Lundriithe 
und  unter  Mitwirkung  siiiwntiicher  im  Kreise  vom  Staate 
angestellten  Beamten  herausgegeben,  aus  deren  Mitte  ein 
mit  der  Abfassung  betrauter  Anssehnss  gewählt  wird.  Die 
Kosten  werden  vom  Staate  bestritten.  Diese  Ausgaben  ent- 
halten nicht  etwa  einen  kurzen  Abriss  oder  geographische 
und  volkswirtschaftliche  Andeutungen  in  Betreff  des  Kreises, 
gondern  bieten  eine  Beschreibung  desselben  in  allen  seinen 


Einzelheiten  dar.  Von  Zeit  zu  Zeit  werden,  um  dieselben 
im  Zusammenhange  zu  erhalten.  Ergänzungen  ausgegeben 
oder  neue  vervollständigte  Auflagen  besorgt.  Neben  den 
Angalien.  die  der  Plan  der  eben  erwähnten  Beschreibungen 
des  ganzen  Chinesischen  Reiches  begreift,  tinden  sich  in 
diesen  sehr  eingehenden  Darstellungen  noch  untergeordnete 
Thcile,  wie  Gedichte  und  Verherrlichungen  örtlicher  Be- 
rühmtheiten *e.  Sie  sind  ausserdem  noch  durch  die  Fülle 
ihrer  Anmerkungen  und  Erklärungen  ausgezeichnet.  Um 
einen  Begriff  davon  zu  geben,  bis  wohin  die  Verfiisser  dieser 
Veröffentlichungen  in  letzteren  gehen,  brauche  ich  nur  an- 
zuführen ,  dass  ich  in  meinen  Forschungen ,  nicht  auf  dem 
Gebiete  der  Erdkunde,  sondern  über  die  Geschichte  der  Chi- 
nesischen Landwirtschaft,  des  Gewerblleisses  und  Handels 
der  Chinesen,  mit  grossem  Vorthoil  diejenigen  Thcile  dieser 
Einzelwerke  benutzen  konnte,  in  welchen  die  örtlichen  Er- 
zeugnisse des  Kreises  in  einer  Fülle  von  Anmerkungen  und  Er- 
läuterungen besehrieben  werden.  Aus  letzteren  erkannte  ich, 
worauf  man  bei  jedem  Kreise  seine  Aufmerksamkeit  beson- 
ders zu  richten  hat,  und  mit  Hülfe  ihrer  Andeutungen  und 
Verweisungen  auf  Chinesische  Werke  fand  ich  leicht  meinen 
Weg  zu  den  Quellen  selbst,  aus  welchen  man  zu  schöpfen 
hatte,  um  den  gewünschten  Ausschluss  zu  erhalten.  In 
den  Anmerkungen  dieser  Hauptstücke  fand  ich  ziemlich  ein- 
gehend! Abhandlungen  über  die  Verfertigung  d«*  Chinesi- 
schen Schreibpapiere«,  über  den  Ursprung  der  Visitenkarten 
in  China,  der  Thccunterschalen  &c. 

Bei  dieser  Fülle  von  Einzelheiten,  die  in  gleicher  Weise 
auch  alle  anderen  Theile  auszeichnet ,  entfernen  sich  diese 
Ausgaben  in  ihrer  Hanptdarstelluug  manchmal  von  ihrem 
leitenden  Gedanken,  einer  Beschreibung  ihres  Kreises,  be- 
haupten, eine  Sachaufnahme  desselben  zu  sein,  und  werden 
durch  ihre  Fachangaben  und  nebensächlichen  Anmerkungen 
und  Erläuterungen  zu  wirklichen  Nachschlagebücheni  alles 
Beroerkenswerthen  (auch  auf  anderen  Gebieten  als  der  Erd- 
beschreibung und  Volkswirtschaft'  des  Kreises,  zu  wahren 
Jahrbüchern  seines  geselligen  Lebens  und  von  dessen  Huupt- 
förderern. 

Diess  sind  al*o  die  Fundgruben,  aus  denett  die  emsigen 
Chinesen  schnell,  mit  Leichtigkeit  und  Treue  ihre  geographi- 
schen und  volkswirtschaftlichen  Beschreibungen  jeder  Statt- 
halterschaft und  dann  des  Reiches  im  Ganzen  zusammen- 
stellen. 

Aber  ihre  erdbesehreibenden  Werke  beschränken  sich 
nicht  auf  die  vier  bis  jetzt  angeführten  Reihen,  sie  besitzen 
deren  noch  andere,  die  in  ihrer  Gcsanimlhcit  sogar  noch 
mehr  zur  Kenntniss  ihres  Landes  heitrogen.  So  zählen  wir 
zur  folgenden ,  der  fünften  Reihe  die  Werke  auf  dem  Ge- 
biete der  Wasserkunde.  Als  das  älteste  und  bis  jetzt  zum 
Vorbild  dienende  Werk  uuf  dem  Gebiete  der  W  .isaerkunde 
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China'»  gilt  da»  Buch  „Schui  zsunj"  oder  „Buch  der  Flüsse". 
Man  findet  darin  alte  Gewähr  von  China  nach  den  Haupt- 
hinten  beschrieben,  vom  wichtigsten,  den  Quellen  im  Kunj- 
lun,  an,  die  den  größten  Strom  Asiens,  den  Gelben  Flu««, 
bilden.  Dieses  Werk  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts mich  Christi  (Jeburt  von  dem  Chinesischen  Geo- 
graphen Zs.i-dao-juanj  verfasst  worden.  Gegenwärtig  zählt 
man  gegen  200  Ausgaben  desselben  mit  mehr  oder  weniger 
ausführlichen  Erläuterungen  und  Zusätzen.  Dasselbe  dient 
einer  Menge  von  Werken  ütier  die  Wasserkunde  sowohl 
de«  ganzen  Chinesischen  Reiches  als  insbesondere  einiger , 
Statthalterschaften  oder  einer  einzigeu  und  sogar  Einzel- 
Schriften  über  ein  Wassergebiet,  einen  Fluss.  eine  Wasser- 
leitung als  Vorbild.  In  diesen  Beschreibungen  trifft  man 
oft  ziemlich  eingehende  Schilderungen  der  Uferlandschuften, 
der  Inseln,  der  Ablagerungen,  Anspülungen  &e. 

Diesen  Wasserbeschreibungen  entsprechend  haben  die 
Chinesen  auch  Beschreibungen  der  Gebirge,  die  ich  in  die 
sechste  Keihe  stellt.  In  diesen  Werken  werden  in  der- 
selben Weise  die  Gebirge  beschrieben,  mit  Allem,  was  dam 
gehört. 

Zwistheu  der  fünften  und  sechsten  Reihe  steht  als  Mittel- 
glied eine  grosse  Anzahl  von  Werken,  in  denen  gleichzeitig 
Beschreibungen  von  Gebirgen  und  Wasterlüufen  gegeben 
werden. 

Zur  siebenten  Reihe  gehören  die  Werke,  weiche  Be- 
schreibungen der  Chinesischen  Meeresufer  so  wie  der  festen 
Landesgrenzen  geben.  Es  finden  sich  in  denselben  genaue 
Angaben  Über  alle  Eigentümlichkeiten  der  Küstenlinien,  die 
Meerengen  und  Buchten,  Inseln  und  Inselchen,  Batikt,  Hafen, 
Festungen,  Vorposten,  Soldatenwachcu,  Zollhäuser,  die  immer 
schlagfertigen  Hceresabtheilungen  auf  der  Grenze  &c. 

Zur  achten  Reiht  kann  man  den  reichen  V*orrath  der 
Wegebeschreibungen  rechnen.  Einige  derselben  enthalten 
genaue  Angaben  der  Wasser-  und  Landwege  unter  jeder 
der  zahlreichen  Herrscherfamilien  dieses  grossen  Reiches, 
mit  Aufzählung  aller  daran  liegenden  Städte  und  der  Be- 
rechnung ihrer  Entfernung  von  einander. 

Der  neunten  Reihe  kann  man  die  Chinesischen  geo- 
graphischen Wörterbücher  zuzählen,  die  einen  unontliehr- 
lichen.  maassgebetiden  Stoff  für  Jeden  bildou,  der  Chinesische 
Bücher  liest.  Um  cinigermaassen  darzuthun ,  worin  der 
Inhalt  eines  Chinesischen  Wörterbuches  der  Erdkunde  be- 
steht und  warum  dasselbe  unentbehrlich  ist,  muss  ich 
darauf  hinweisen,  dass  bei  einer  so  ungeheuren  Ausdehnung, 
wie  sie  China  sich  zum  Ruhme  anrechnet,  natürlich  Vieles 
in  der  Lage  und  Einteilung  wechseln  und  mehr  als  ein 
Mal  wechseln  musste.  Anf  den  Trümmern  zahlreicher  Städte 
erhoben  sich  neue  Städte,  zahlreiche  Kreise,  vorher  bevöl- 
kert, sind  in  Flußbetten,  in  See'n  und  Sümpfe  verwandelt 


und  viele  alte  Wasserstätten  bilden  heute  festen  Boden,  auf 
welchem  reger  Verkehr  herrscht.  Ausserdem  haben  in 
Folge  langer,  auf  einaudur  folgender  staatlicher  Umgestal- 
tungen oft  die  Namen  der  Statthalterschaften,  Provinzen, 
Bezirke  uud  Kreise  gewechselt  und  nicht  selten  haben  auch 
die  Namen  der  Städte  durch  Erlasse  der  Himmelssöhne 
Veränderungen  erlitten.  Als  Beispiel  »ei  es  mir  gestattet, 
einige  der  Namen  anzuführen  ,  die  Peking  mit  seiner  Um- 
gebung getragen  hat.  Die.-e  sehr  alte  (jetzt  nicht  mehr 
auf  ihrer  früheren  Stelle  befindliche]  Stadt  hiess  3  Jahr- 
hunderte vor  Christi  Geburt  Ju  -  ts.  hsghau  ;  unter  der  Fa- 
milie Zsiu.  von  \b~  vor  Chr.  Geb.  au,  trug  sie  den  Namen 
Ta:i-gu  und  darauf  Ju-.lan;  unter  der  Khan-Familie,  d.  h. 
vom  !.  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  an,  hiess  sie  Guan-Jan 
und  dann  Jan-go.  Von  dir  Zsin-  bis  zur  Tau -Familie, 
d.  h.  in  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb..  hiess  sie  Fcn-Jan 
und  darauf  unter  der  folgenden .  der  Ssun  -  Familie,  nannte 
man  sie  Jan-schauj.  unter  der  Min-Familie ,  im  14.  Jahr- 
hundert ,  Bei-pin-fu ,  später  Schunj-tjan-fu .  und  diese  letz- 
tere Bezeichnung  ist  ihr  bis  heutigen  Tages  geblieben.  Der 
Allen  bekannte  Name  Peking  endlich,  oder  muh  der  ört- 
lichen Aussprache  Bei -zsiu,  bedeutet  eigentlich  Hauptstadt 
des  Nordens.  Ähnliche  Beispiele  des  Namenwechsels  der 
Örtlichkeiten  bietet  die  Chinesische  Erdkunde  sehr  vielfach 
dar.  Wenn  man  deshalb  beim  Lesen  eines  Chinesischen 
Buches,  welches  es  auch  sei ,  ein«-  unbekannte  Bezeichnung 
irgend  einer  Örtlichkeit  findet ,  so  möge  man  sich  doch  ja 
nicht  in  Vermuthuugcn  verlieren;  die  Chinesen  haben  zuver- 
lässige Werke  und  das  sind  eben  ihre  erdkundlichen  Wör- 
terbücher, in  denen  mun  stets  uhue  Schwierigkeit  Auskunft 
über  jeden  Ort  finden  kann,  mit  der  Angabe,  wie  und  wann 
seine  Benennung  gewechselt  hat. 

Zur  zehnten  Reihe  zähle  ich  diejenigen  Chinesischen 
Erdbeschreibungen ,  in  denen  nur  von  (für  die  Chinesen: 
fremden  Ländern  die  Rede  ist.  Ihre  Zahl  ist  gross,  je  mehr 
man  sich  aber  in  sio  hinein  liest,  desto  deutlicher  überzeugt 
sich  der  Leser,  dass  die  Chinesen  das  Ausland  eben  so 
oberflächlich  kennen,  wie  sie  ihr  China  gründlich  erforscht 
haben.  Dasselln-  Volk,  dem  im  eigenen  Linde  Nichts  mehr 
aufzuklären  übrig  scheint ,  hat  kaum  erst  angefangen,  das 
Ausland  zu  beachten,  und  tappt  deshalb  m  seinen  allgemein 
geographischen  Versuchen  im  Dunkeln  herum.  Wenn  es  nur 
gedruckt  ist,  glaubt  der  Chinese  alles  mögliche  und  un- 
mögliche Zeug  von  den  Fremden.  So  liest  er  z.  B.  von 
irgend  einem  Lande ,  duss  es  reich  und  üppig  ist,  und  be- 
hauptet es  selbst ,  bis  er  auf  ein  anderes  Buch  stösst ,  wo 
der  Verfasser  dreist  erklärt,  dass  in  eben  diesem  Luude 
kein  Getreide  wächst,  weil  es  du  keine  Sonne  giebt,  und 
ähnliche  Albernheiten.  Über  die  bezügliche  Lage  der  Staateu 
Europas  und  der  anderen  Erdtheile  sehreiben  sie  äusserst 
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ungenau.  Wenn  die  Chinesen  von  den  Europäern  sprechen, 
wundern  m  sich  darüber,  dass  es  bei  uns  auch  Kalender 
giebt  und  sogar  andere  Bücher,  von  deucn  aber  nicht  viele 
verkauft  würden ,  da  die  Europäer  im  Allgemeinen  nur 
selten  lesen  konnten.  Bei  iler  Bemerkung,  du*«  alle  Euro- 
päer Christen  sind ,  fügen  sie  hinzu .  dun*  mun  stets  einem 
gestorbenen  Christen  die  Augen  eindrucke.  Wenn  raun 
den  Chinesischen  Schriftstellern  Glauben  schenken  darf, 
wiiehst  in  Kurupu  auch  Weizen,  jedoch  ist  derselbe  schwarz, 
und  vom  Reis  hat  dort  Niemand  Etwas  gehört;  die  Felder 
werden  schlecht  liestelit  und  zu  jäten  versteht  Niemand. 
Sie  trugen  nicht  alle  dieselben  Kleider,  sundern  je  nach  dem 
Stande  verschiedene.  Zum  ehelichen  Staude  lässt  man  nur 
Dienstboten  zu.  Die  Frauen  zeichnen  sieh  durc  h  ihre  Flatter- 
haftigkeit und  Frechheit  aus,  sie  haben  grosse  Fusae  und 
Hlgen  sich  sogar  öffentlich  ohne:  Hosen.  Zum  Essen  be- 
dient mun  sieh  goldenen  und  silbernen  Tischzeuges.  Dio 
Häuser  bi  stehen  au»  mehrstockigen  Thürmen.  Zu  Fasse 
geht  man  nicht  geni  und  gewöhnlich  fahrt  man  in 
hohen,  schwerfälligen  Kulschcu.  Die  Europäer  hüben  viel 
Geld ,  bezahlen  aber  nicht  gern  Schulden  und  sind  im 
Allgemeinen  »ehr  gewinnsüchtig.  Der  Gcwcrbttcis*  ist  bei 
ihnen  in  einem  traurigen  Zustand.  Bei  den  Ucriehteu  giebt 
es  keine  Wahrheit.  Offenheit  findet  man  seilet  unter  Brü- 
dern und  Freunden  nicht.  Ihre  ganze  Staatskunst  beruht 
auf  Falschheit.  Und  so  immer  in  demselben  Tone  weiter! 
Mit  dergleichen  kindischen  Mahrchen  sind  alle  Werke  dieser 
Reihe  angefüllt.  Unter  dcnsollien  nimmt  in  den  Augen  dur 
Chinesen  das  Buch  „Ehras  nun  taahtghj  gun  tu"  odor 
„Darstellung  der  Volker,  die  der  in  China  herrschenden 
Mandsghu-Fatuilic Abgaben  zahlen,"  eine  der  hüehsttu  Stellen 
ein.  Dieses  Werk  u-t  von  den  Ministem  Lutun-ssjanj  und 
Lai-bao  und  ihren  Aratsgenosscn  vorfasst  und  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Pekinger  Hofbuch- 
druckerei herrlich  ausgestattet  herausgegeben  worden.  Et 
enthält  zahlreiche  Abbildungen  von  Frauen  und  Männern 
in  den  Volkstrachten  aus  vielen  Ländern  Europa'»,  Asiens 
und  Amerika'«.  Ks  ist  kaum  nrithig  hinzuzufügen,  dass  alle 
diese  Länder  als  China  unterthan  aufgeführt  sind.  Ferner 
kam.  man  noch  zu  dieser  Reihe  das  unter  den  Chinesen 
sehr  l>ekauntc  Werk  „Khai  go  tsihsghi"  oder  „Beschreibung 
der  überseeischen  Länder"  und  einige  unter  dem  Sammel- 
namen ,.N< nj  zsianj-lu"  oder  „Aufzeichnungen  von  Gose- 
henem  und  Gehörtem"  bekannte  Werke  rechnen. 

Diesen  unwissenschaftlichen  Büchern  der  Chinesischen 
Er  1  i  -r  r.  il  ■  ng  schliessen  sii  h  W<  tke  an,  di  i  i<0i  in  t:i-> 
elfte  Reihe  zusammenfasse  und  dio  ebenfalls  die  ausserhalb 
China's  gelegenen  Länder  behandeln,  aber  statt  eines  Chi- 
nesen einen  Amerikaner  oder  Europäer  zum  Verfasser  haben. 
Unter  ihnen  nahm  unlängst  das  Buch  „In  kliuan  tschsghi-Li", 


d.  h.  „Beschreibung  dos  Festlandes",  den  ersten  Platz  ein. 
Es  ist  diess  eine  Beschreibung  aller  fünf  Wclttheile  mit 
Karten,  von  einem  Chinesen  unter  Anweisung  und  Leitung 
eine»  Amerikanischen  Consuls  18-18  niedergeschrieben.  Das- 
|  selbe  ist  sehr  gut  nach  den  besten  Nord  -  Amerikanischen 
Schulbüchern  zusammengestellt  Das  letzte  Jahrhundert  hat 
in  der  Chinesischen  geographischen  Literatur  durch  zahl- 
reiche .  von  Chinesen  nach  Angaben  katholischer  Sendboten 
Tcrfusste,  Werke  ein  würdiges  Andenken  hinterlassen.  Jettt 
aber  sind  die*'  Werke  grösstentheils  zu  Seltenheiten  der 
B'ücherwelt  geworden ,  sie  sind  bei  den  Chinesen  in  Ver- 
gessenheit gerat hen  und  werden  nicht  wieder  aufgelegt  Ea 
scheint  klur,  dass  die  Chinesischen  Leser  die  einheimischen 
Mährchen  den  fremden  Werken  vorziehen. 

In  dio  letzte,  die  zwölfte  Reihe  kann  mau  die  grosse 
Anzahl  Chinesischer  Uciseboschrcibungeu  stellen,  in  denen 
man  oll  sehr  anziehende  erdkundliche  Angaben  findet.  Der 
allerkleinste  Theil  derselben  betrifft  allein  das  Ausland. 
Unter  ihnen  vordieut  wegen  der  Anziehung,  die  es  auf  die 
Russen  uusubeu  raus* ,  besonders  folgende»  Buch  angeführt 
zu  werden:  „1  juj-lu"  oder  „Beschreibung  eines  fernen  Lan- 
des". Es  sind  diess  Tulischenj's  Erinnerungen  einer  Reise  nach 
Russland  zur  Zeit  seiner  Gesandtschaft  (von  1712  bis  1715) 
bei  Ajuk-khan,  Herrscher  der  Kalmücken  jenseit  der  Wolga. 

Nach  diesem  Abriss  fast  der  gesummten  geographischen 
Literatur  China's,  nach  den  aufgezählten  zwölf  Reihen  muea 
ich  s»gnn,  dass,  so  weit  ich  aus  dem  unter  dem  Namen 
„Ssi  ku  zjuanj-sehu  rau  lu"  oder  „Katulog  der  in  der  Pe- 
kinger Hofbibliolhek  bewahrten  Bücher"  bekannten  Verzeich- 
nisse habe  erscheu  können,  es  im  Jahre  1767  in  dieser 
bomerkenswurthen  Sammlung  im  Ganzen  729  die  Erdkunde 
betreffende  Werke  in  1 0.28;i  Banden  gab.  Man  kann  sich 
aber  nicht  verhehlen,  dass  in  diesem  Verzeichnist  bei  weitem 
nicht  alle  geographischen  Werke  stehen,  zumal  die  sei:  1767 
erschienenen.  So  scheint  es  z.  B.  beim  Durchblättern  des- 
selben, dass  di.'  Pekinger  Hofbibliolhek,  die  durch  ihre  Samm- 
lung vou  Werken  aus  der  Zeit  der  letzten,  der  Mandsghu- 
Fami'.ie  sehr  kostbar  ist,  nicht  viele  alte  Werke  aus  der 
Zeit  der  übrigen  Herrschorfatnilien  unil  eben  so  nur  wenig 
Heimathskuuden  der  Kreise  hat.  Ferner  fallt  der  Mangel 
an  örtlichen  hydrographischen  Beschreibungen ,  nn  Werken 
Chinesischer  Reisenden,  an  Beschreibungen  West-China'«  und 
Tibofs  und  an  den  Arbeiten  der  katholischen  Sendboten 
aehr  auf.  Cber  ulle  dieso  Werke  (luden  sich  Angaben  in 
mehreren  Verzeichnissen  der  nicht  öffentlichen  Büehersamm- 
lungou  China'*.  Ausserdem  fiodot  sich  ia  derselben  kein 
einziges  Lehrbuch  der  Erdkunde  so  wie  kein  geographi- 
sches Lesebuch  für  das  Volk,  Klassen,  auf  deren  Reich- 
thum  diu  Chinesische  Erdbeschreibung  gerechten  Grund  bat 
ttoh  zu  sein.    Ich  kann  also  nach  ungefährem  Überschlag 
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die  Gesnmmtzahl  der  Chinesischen  geographischen  Werke 
ganz  gut  auf  15.000  Bände  anheben. 

Noch  maie  ich  hinzufügen ,  das«  selten  iu  irgend  einer 
der  aufgeführten  zwölf  Reihen  ein  Buch  erscheint ,  ohne 
das«  Karten  beigefügt  wären.  So  bilden  namentlich  bei  den 
amtlichen  Veröffentlichungen  der  vierten  Ordnung,  d.  h. 
den  eingehenden  Beschreibungen  des  Reiches  unter  dem 
gegenwärtigen  Herrscherhause,  die  Karten  das  erste  Erfor- 
dernis und  die  Kreiskarten  sind  so  genau ,  das»  mau  den 
geringsten  Weiler  und  da»  kleinste  Büchlein  durauf  finden 
kann.  Diesen  Heimathskunden  liegen  gewöhnlich  ausserdem 
noch  geschichtliche  Bliitter  über  Loge  und  Benennungen 
jede«  Ortes  bei.  Neben  diesen  Kurtcubeilagen  fehlt  <*  den 
Chinesen  uicht  an  zahlreichen  Scparulausgubcn  von  ein- 
zelnen Karten,  Atlanten  und  Plänen.  Dieselben  »teilen 
die  verschiedenen  Theile  China'«  oder  nur  einen  einzigen 
Kreis,  einen  Thcil  eines  Kreises,  da*  Meeresufer,  den  Lauf 
eines  Flusses  mit  seinen  Ufern  und  Inseln,  die  Lage  der 
Gebirgsrücken  oder  einen  einzelnen  Berg,  Kriegswege,  dicVcr- 
theilung  der  Festungen,  der  Wachen  &<:  dar.  In  der  Chine- 
sischen Geschichte  tiudeu  sich  grossthuerisehe  Angaben,  das* 
die  Kunst,  eine  Oegend  aufzunehmen,  den  Chinesen  schon 
8000  Jahre  vor  Christi  Geburt  bekannt  gewesen  wäre 
Ohne  denselben  in  ein  so  unabsehbares  Alterthum  folgen 
zu  wollen,  kann  man  doch  kaum  bestreiten,  das»  die  Chi- 
nesen schon  im  t.  Jahrhundert  Ortsuufnahmen  besagen. 
Leider  muss  man  aber  sagen,  das*  die  Chinesischen  Karten 
bei  aller  ihrer  Genauigkeit  dadurch  in  den  Augen  der  Eu- 
ropäer ungemein  verlieren,  dass  sie  im  Allgemeinen  nicht 
auf  astronomischen  I.ängcu-  und  Broitenbestimmungen  be- 
ruhen, sondern  auf  einfachen  (ieviertaufnahmen ,  in  der 
Weise,  dass  die  üeviertseiten  ein  bestimmtes  Chinesisches 
Längenmaass  ausdrücken.  Was  ihn-  Kurten  mit  Längen 
und  breiten  betrifft,  so  muss  ich  gesteheu.  da»»  man  den- 
selben kaum  Glauben  «henken  darf.  Es  ist  bekannt,  das« 
die  Chinesen  Beides  zu  bestimmen  wissen ,  wo«  ihnen  zu 
einigen  Haltepunkten  auf  ihren  Karten  verholfen  hat  ;  man 
weiss  aber  auch,  das«  sie  in  diesen  astronomischen  Hand- 
fertigkeiten nichts  weniger  als  geübt  sind.  Letzteres  haben 
aie  selber  eingesehen  uud  ihr  tüchtiger  Herrscher  Kanj-ssi 
berief  sogar  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  Europaische 
Astronomen  zu  sich.  Dieselben  stellten  sich  im  Priester- 
rocke katholischer  Sendboten.  Dank  ihnen  nahmen  unter  den 
Chinesen  die  astronomisch  bestimmten  Karten  zu,  ohne  das« 
«io  jedoch  weit  hoher  standen  als  die  alten,  durch  Orts- 
nufnahmen  bestimmten.  Jedenfalls  nimmt  ein  Geograph 
eine  schwere  Verantwortlichkeit  auf  sich,  wenn  er  wie  Du- 
halde,  d'Anville  und  Kluproth  ihnen  ohne  Weiteres  Glauben 
beimisst  und  annimmt,  duss  die  katholischen  Missionäre 
wirklich   eine  Drcieckruessuug  China'*,   zumal    der  entle- 


genen nordwestlichen  Theile  des  Landes,  vorgenommen  haben. 
Eine  derartige  gewissenhafte  und  genaue  Mcssarbcit  auf 
einer  Oherflächenuusdchuung  wie  die  des  Chinesischen  Rei- 
ches dnrehzuführen ,  wäre  keineswegs  eine  Kleinigkeit  und 
es  steht  vollkommen  fest,  das»  die  katholischen  Sendboten 
sich  in  Chiuu  auf  ciuige  uutergeorduete  Theilmcssungen  be- 
schränkt halten.  So  sind  auch  aire  seither  in  den  Chine- 
sischen Karten  autgetauchten  Änderungen  weit  weuiger  ilir 
Werk  als  das  der  Chinesen  selbst,  die  nach  dem  gelehrten 
Glaubcnsliotcii  Martin  mit  Zugruml.  legung  der  alten  Karteu 
aus  den  Zeiten  des  Hauses  XI in  vom  IG.  und  17.  Jahr- 
hundert diejenigen  Änderungen,  welche  sich  dem  Augen- 
scheine durbuten,  nach  oberflächlichem  Überschlag  in  das 
Geviert  netz  eintrugen,  nach  welchem  dann  auch  annähe- 
rungsweise für  die  verschiedenen  Orte  die  Breite  und  Länge 
nach  Peking  bestimmt  wurde. 

Was  wir  in  der  geographischen  Literatur  der  Chinesen 
selu  n,  die  Fülle  der  Angaben  Uber  ihr  eigenes  Land  uud 
die  Dürftigkeit  und  Ungenuuigkeit  de-r  Nachrichten  über  die 
Fremde,  tritt  in  der  ganzer.  Masse  der  Bevölkerung  dieses 
Reiches,  in  den  Chinesen  selbst,  hervor.  Jeder,  der  in  China 
gewesen  ist .  wird  wie  ich  gefunden  haben ,  das»  die  Chi- 
nesen im  Allgemeinen  ihr  Vaterland  hinreichend  kennen, 
was  aber  das  Ausland  betrifft,  und  hur  rede  ich  von 
allen  Standen,  die  gebildetsten  nicht  ausgenommen  —  nicht 
einmal  von  ihren  nächsten  Nachbarn  eine  Ahnung  haben. 
Ihre  Erdbesehreibung  kann,  da  ric  selber  mehr  mit  Mähr- 
chen und  Albernheiten  als  wahren  Beschreibungen  ungefüllt 
iet,  wenig  dazu  bei  tragen ,  die  Sachlage  zu  ändern,  uud 
daher  kommt  es,  das»  die  Chinesen,  -elbst  ihre  gelehr- 
ten Vertreter,  fast  jedes  Hol,  wo  von  Fremden  die  Rede 
ist,  die  ungeheuerste  Unwissenheit  an  den  Tag  legen.  Es 
hält  unter  Anderem  unendlich  schwer,  ihnen  die  Überzeu- 
gung auszureden ,  dass  China  „Tschun  go"  ist,  d.  h.  du« 
Reich  der  Mitte,  uud  ihm  alie  Lander  uulerlhaii  siud  und 
Abgubeu  entrichten. 

Selbstverständlich  würde  es  ungerecht  sein .  da*  Chine- 
sische Volk  für  diese  schreiende  l'uwisseuheit  ganz  allein 
verantwortlich  zu  machen,  da  man  zu  seiner  Entschuldigung 
nicht  vergessen  darf,  du*»  die  Chinesen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  jeder  Freiheit  uud  Gelegenheit  beraubt  waren,  mit  dem 
Auslande  durch  Reisen  Bekanntschaft  zu  machen,  und  sie 
bis  jetzt  von  der  Regierung  durch  die  amtlichen  Erdbe- 
schreibungen in  dieser  Unwissenheit  erhalten  wurden.  Diese 
Veröffentlichungen  scheinen  den  Zweck  gehabt  zu  haben, 
das  Volksgcich!  zu  kitzeln ,  so  wie  sie  der  Regierung  mit 
dem  Traume  der  Weltherrschaft  schmeichelten. 

Andererseits  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  das-s  jetzt  die 
Zeit  gekommen  ist ,  wo  die  Chinesen  gutwillig  oder  mit 
Gewalt  dos  Ausland  werden  kennen  leruen;  dahin 
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allraiihtich,  aber  unvermeidlich  die  beständigen  und  jetzt  so 
eugen  Beziehungen  zu  den  Eurojiäern  und  den  Amerika- 
nern. Kaum  ist  aber  der  Augenblick  nahe ,  wo  sie  ihre 
alten  Vorurtheile  gänzlich  aufgeben  werden.  Vielleicht  mag 
er  es  für  die  Chinesen  der  Hafenstädte  sein,  er  ist  jeden- 
falls aber  nur  noch  zu  fern  für  die  grosse  Masse  der  übrigun 
2-  bis  300  Millionen  Chinesen.  Diese  Zweifel  beruhen  bei 
mir  auf  der  Kenntuiss  des  Chinesischen  Volks-Churuktcrs. 
Ihr  absprechender  Stolz ,  ihr  starres  Festhalten  am  Alten, 
Herkömmlichen,  ihre  Widcrspünstigkcil  und  ihr  cigonthüui- 
lioher  Stumpfsinn ,  alle»  das  sind  Eigenschaften,  die  die 
Chinesen  nicht  leicht  dahin  werden  kommen  lassen,  einfach 
und  aufrichtig  die  wahre  Bedeutung  des  Auslandes  ihrem 
Vaterknde  gegenüber  anzuerkennen,  da  sie  diese  Unter- 
werfung unter  die  Wahrheit  natürlich  ein  für  alle  Mal  von 
dem  süssen  Wahn  des  Mittelreiches  heilen  würde.  Ich  habe 
oft  (ich  genheit  gehabt  zu  bemerken,  wie  schwer  es  in  Folge 
seiner  eigentümlichen  Hulsslarrigk«  it  und  seiner  Gclcis- 
geherei  einem  Chinesen  werden  kann,  etwas  in  seinen 
Büchern  Gelesene*  unabhängig  zu  beurte  ilen.  Es  würde  hier 
nicht  am  Tlatze  sein,  auf  die  Hinibilduug  oder  den  Elution* 
der  Erziehung  der  Chiucsen  näher  einzugehen,  und  ich  be- 
schränke mich  darauf,  aus  der  grossen  Anzahl  von  Beispielen, 
die  ich  getroffen  habe,  ein  einziges  anzuführen,  das  jedoch 
hinreichend  bezeugen  wird,  wie  weit  ein  Chinesischer  Kopf 
in  seiner  Entwickeluug  zurück  und  wie  sehr  er  neuen  Ein- 
drücken unzugänglich  sein  kann.  Waltraud  meines  Aufent- 
haltes in  Peking  nahm  ich  bei  einem  Lehrer,  der  selber 
ein  Chinese  war.  Chinesische  Stunden.  Da  ich  seine  Kennt- 
nis: en  i  :  Mutti  r*prathi  ■-  hr  ho  h  im  hl  ig,  m  hl  n  k  h 
mich  sehr  eng  an  ihn  an  und  im  Laufe  von  fast  7  Jahren 
arbeiteten  wir  täglich  zusammen.  Man  hätte  nun  bei  einem 
so  vertraulichen  und  langen  Verkehre  glauben  sollen,  da»» 
er  unbedingt  hätte  wissen  müssen,  was  das  eigentlich  für 
ein  Ding  ist,  ein  Kusse  oder  Russland.  In  häufigen  Unter- 
haltungen mit  ihm  hatte  es  mir  geschienen,  als  ob  ich  end- 
lich einen  Chinesen  gefunden  hält»-,  der  mein  Vaterland 
kennte,  aber  das  Gegcutheil  zeigte  sich  bald.  Kiuus  Tage* 
bat  mich  nämlich  mein  würdiger  Lclmr,  indem  er  einen 
Blick  auf  die  Karte  warf,  ihm  aufrichtig  zu  sagen ,  ob  es 
weit  von  Russland  nach  Korea  wäre.  Es  war  im  J.  1856, 
ul»  wir  noch  nicht  den  Amur  in  Besitz  hatten.  So  wie  er 
meine  Antwort  gehört  hatte,  bat  er  mich,  ihm  zu  erklären, 
wie  es  denn  du  käme,  dasa  wir  Russen  mit  den  Koreorn 
eng  genug  verkehrten,  um  ihnen  einen  jährlichen  Tribut 


zahlen  zu  können.  Ich  ersah  daraus,  das»  im  Kopfe  dieses 
Chinesen  der  Bücherglaube  fortwucherte  au  einen  Flu» 
Korea's,  dieses  winzigen  Reiches  vor  den  Thoren  Peking'*, 
der  ganz  Russlaud  durchflösse  und  so  reissend  wäre,  das» 
er,  wenn  ihn  nicht  die  Koreer  durch  Schleusen  im  Zaume 
hielten,  das  anue  Russlund  in  einem  Augeublick  über- 
schwemmen würde.  Natürlich  erkennten  da  die  Russen 
ihren  eigenen  Vortheil  hinreichend,  um  gern  den  Koreorn 
eine  jährliche  Abg  abe  zu  entrichten.  Selbstverständlich  stach 
ich  meinem  würdigen  Lehrer  den  Staar,  doch  gelang  es  mir 
nur  halb  und  halb,  diesen  Mann  zu  überzeugen,  der  sich 
dubei  in  Peking  des  höchsten  Ansehens  erfreute. 

ludem  ich  von  der  geringen  Ent Wickelung  des  Chinesi- 
schen Kopfes  spreche,  halte  ich  es  nicht  fiir  unangemessen 
hinzuzufügen,  dass  in  China  die  ganze  Luft  wie  von  zurück- 
haltenden Einflüssen  geschwängert  erscheint,  und  zwar  so 
stark,  dass  ihr  sogar  Fremde  erliegen,  wenn  sie  sie  allzu 
lange  eingeathmet  haben.  Ich  will  nicht  weiter  von  den 
katholischen  Sendboten  reden,  die  sich  im  vorigen  Jahrhun- 
dert detmaassen  in  die  Chinesischen  Verhältnisse  hinein 
gelebt  hatten,  dass  sie  sich  zuletzt  uicht  entblödeten,  in 
Abhandlungen  und  Briefen  Europa  von  den  Vorzügen  alle« 
Chinesischen  zu  unterhalten  und  jenes  Volk  über  alle  an- 
deren zu  erheben.  Man  kann  darüber  ihre  „Lettre*  edi- 
fiantes  et  curieuses"  und  die  1 7  Bände  ihrer  ..Memoire» 
ooncemant  les  Chfaoia"  nachlesen.  Aber  wir  haben  ein 
näher  Hegendes  einheimisches  Beispiel  in  unserem  uner- 
schrockenen Sinologen  Jukiuf  Bitschuriu,  der  sich  in  einen 
Chinesen  verwaudcll  und  eine  so  hohe  Meinung  von  der 
Überlegenheit  der  Chinesischen  über  die  übrige  Welt  in 
der  Erdkunde.  Geschichte,  in  sittlicher  und  kriegerischer 
so  wie  in  allen  anderen  Beziehungen  gewonnen,  dass  er 
einfach  Allem,  was  Chinesisch,  vor  dem  nicht  Chinesischen 
den  Vorzug  grabt  und  sich  vielleicht  nicht  ein  einziges  Mal 
gegen  die  Chinesen  ausgesprochen  hat,  obwohl  er  sie  doch 
wahrlich  aus  der  Nähe  kennt.  Sj  wissen  wir  z.  B. ,  dass 
der  ehrwürdige  .lakiuf  Bitschuriu  in  den  vierziger  Jahren 
nach  dem  Englisch-Chinesischen  Kriege  dem  Gerüchte  Glau- 
ben schenkte,  dass  nicht  die  Engländer  die  Chinesen  ge- 
schlagen hätten,  sondern  die  Chinesen  die  Engländer,  und 
dass  nicht  die  Chinesen  den  Engländern ,  sundern  die  Eng- 
länder den  Chinesen  eine  Kriegssteuer  zahlten.  Daruber  unter- 
richtete er  sich  im  Pekinger  Anzeiger,  dem  er  unseren  Zeitun- 
gen zum  Trotz  allein  Glauben  schenkte.  Leider  tragen  diesen 
Stempel  fast  alle  seine  bändereichen  Arbeiten  über  China. 
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(Nebit  Karte,  *.  Tafel  18.) 


1.  Die  Bühlen  an  der  Ostküste  von  Afrika,  vom 
Äquator  bis  3e  20'  Südl.  Br.  (Malindi)  ')• 

Ein  schmaler  Küstenstrich  au  der  OutkiUte  von  Afrika  — 
n  welchem  auch  die  heutigen  Besitzungen  der  Araber 
—  ist  nach  authentischen  Nachrichten  seit  4  Jahr- 
verschiodonon  fremden  Eroberern  okkupirt 
hat  in  viel  früherer  Zeit  schon  schlaue  und 
Händler  aus  Arabicu,  Pension  und  Indien  zur 
Ansiedelung  verlockt. 

Die  Nachrichten,  welche  aus  jener  Zeit  auf  uns  über- 
kommen sind ,  haben  weder  zur  Kenntnis«  dieses  Theile* 
von  Ost-Afrika  Vieles  beigetragen,  noch  waren  MB  geeignet, 
über  die  Machtstellung  und  den  faktischen  Besitz  dieser 
jeweiligen  Eroberer  am  Festland  eine  Aufklärung  zu  geben. 
In  Wirklichkeit  kennen  wir  vou  jener  Zeit  her  wohl  nur 
die  Hauptmoiucutc  aus  der  Geschichte  der  wegen  ihrer 
glücklichen  Lage  schon  damals  für  Eroberer  wie  Hiiudler 
höchst  wichtigen  Inseln  Patta,  Lamu,  Mombas,  Peraba,  Zan- 
eibar  und  Kilon -\  Wenn  sich  nuu  über  die  damaligen 
wie  heutigen  Besitzungen  dieser  Fremden  auf  dem  Afrika- 
nischen Festluud  irrthümliche  Ansichten  verbreitet  haben, 
so  arkllrt  »ich  dies«  aus  dem  Umstände,  „da»»  bisher  eine 
jede  Kontrole  dieser  oft  imagiuiireu  Grenzen  und  Besitzttngs- 
Verhüitnisse  gefehlt  hat".  Es  existirt  aber  eine  getreue 
Geschichte  dieser  „sogenannten  früheren  Herren  von  Ost- 
Afrika".  Sie  ist  mit  erhabenen,  weithin  sichtbaren  Lettern 
auf  den  Korallonfelsen  uud  im  Sande  der  jetzt  fast  un- 
bewohnten, unwirthlichen  Küstenstrecke  vom  Äquator  bis 
3°  20'  8.  Br.  verzeichnet  und  wird  bis  in  die  neueste  Zeit 
hin  fortgesetzt.  „Eine  lange  Reihe  zum  Theil  noch  gut 
erhaltener  Ruinen  beginnt  bei  Kismayo,  0°  21'  8.  Br.,  und 
zieht  sich  gegen  Süden  bis  zu  der  alten,  von  Persern  ge- 
gründeten Stadt  Malindi  hinab."  —  Buld  sind  es  weit  in  die 
See  hinaus  sichtbare  Forts,  Warten  und  schlanke  Minarcts, 
die  noch  heute  den  Küstenschifferu  als  Wahrzeichen  dienen, 
bald  tief  im  Dickicht  versteckte  unkenntliche  Mauerreste, 
Gräber,  Monumente  und  verfallene  Moscheen,  in  denen 
Schlangen  und  Eidechsen  ein  Stillleben  führen. 

Das  Vorhandensein  von  Ruinen  an  dieser  Küstonstrecke 
ist  seit  längerer  Zeit  durch  Owen,  Krapf  u.  A.  bekannt; 


')  An  der  Kösto  «Üdlieh  von  Malindi  aind  keine  Ruinen,  mit 

derer  auf  den  Inaein. 
*)  Kirn?  mit  Sorgfalt   aus  den  besten  Quellen  üu»ammong*«tolll» 


in  Bezug  auf  die  grosse  Anzahl  und  die  wirkliche  Bedeutung 
derselben  ist  diess  jedoch  uicht  der  Fall,  denn  sogar  die 
Suaheli,  die  in  kleinen  Kolonien  und  auf  dou  Inseln  längs 
dieser  Küstenstrecke  wohnen,  keuueu  diese  Ruinen  nur 
zum  Theil  und  besitzen  eben  so  wie  die  Oalla  eine  un- 
überwindliche Scheu  vor  diesem  alten  Gemäuer  inmitten  der 
Wildnis«,  denn  die  bösen  Geister  (Schaitani)  hausen  darin. 

Dem  Reisenden,  der  mit  Mühe  über  scharfe  Korallen, 
durch  dichtes  Gebüsch  und  Domen  «ich  Balm  bricht  und 
dann  plötzlich  vor  diesen  Monumenten  einer  längst  ver- 
gangenen Zeit  staunend  anhält,  geben  sie  in  grellen  Farben 
ein  Bild  der  Vergänglichkeit,  das  ihn  hier  in  der  fernen 
Wildnisa  mit  Wehmuth  erfüllt,  und  erzählen  ihm  lange  trau- 
rige Geschichten  von  unersättlicher  Habsucht,  Grausamkeit 
und  religiösem  Fanatismus,  die  oftmals  mit  einem  blutigen 
Ende  abschlieesen. 

So  befand  ich  mich  am  Schlüsse  meiner  zweiten  Reise 
in  Ost- Afrika  (Januar  1868)  mit  meinem  Boote  iu  dem 
schmalen  Meoresurme ,  der  die  kleine  Insel  Patta  vou  dem 
Festlaude  trennt  (2°  5'  S.  Br.).  Im  Westen  tauchte  so 
eben  die  Sonne  in  das  unabsehbare  Wäldermecr  hinab  und 
kleidete  die  grauen,  sonnverbrannten  Flächen  iu  ein  freund- 
liches Licht. 

Da  zeichneten  eich  auf  der  Spitze  eines  Hügels  am  Fest- 
land in  scharfen  Contouren  die  Ruinen  einer  Arabischen 
Moschee  in  goldener  Beleuchtung  gegen  den  Himmel  ab 
und  zu  meiner  Linken  auf  der  Insel  Patta  blickte  uus  dem 
dunkeln  Mangrove-Wald  die  eingesackte  Brustwehr  des  von 
den  Portugiesen  erbauten  Forts  ')  hervor.  Zwei  Zeugen 
einer  fernen  uud  doch  so  verschiedenen  Zeit!  Jahrhunderte 
sind  vergangen,  als  eines  Abends  zum  letzten  Mal  vou  der 
Höhe  jener  Moschee  herab  der  Gebetrufer  mit  hell  tonender 
Stimme  „die  Grösse  Gottes"  verkündete  uud  die  Gläubigen 
der  kleinen  Kolonie  zum  Gebet  aufforderte,  —  und  in  einer 
anderen,  späteren  Zeit  ertönte  eines  Abends  zum  letzten  Ma! 
der  Silberton  eines  Glöckleins  von  Patta  herüber  und  rief 
eine  kleine  christliche  Gemeinde,  hier  fern  von  der  Hei- 
math, zur  Messe  in  die  Kapelle  a). 

Die  Arabische  Kolonie  mit  der  Moschee  am  Festlande 


Herrschaft  erwheint  in  der  niicLten  Zeit  in  dem  v.  der  Decken1- 
1»68,  Heft  X. 


')  Fori  und  Kapelle  Ton  PatU  1(120  von  den  Portugieti'n  erbaut. 
*)  S.  Vorage  lüatorique  d'Abtminie  du  R.  Pt'rc  J^rünie  Lubo,  1621, 

p.  23,  3:  la  plua  rontidt'rable  e*t  Pate  der  um 

quelque  t^rop»  on  t  a  biti  unc  egli»«  et  eUbli  un  conipt.ür  

—  p.  33,  7  :  Nou»  armimo.  a  Ampaaa  [Fiu»  auf  der  Insel  PatU]  1« 
de  la  Pasaion  K>22  . 
faire  Koflic«  de  la  Sem»in 
et  dix  ebretien». 
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lag  in  Trümmern,  als  ich  an  jenem  Abend  in  dorn  itillon 
Meerceara  bei  Pntta  vor  Anker  ging,  und  das  Gibeklein  auf 

der  Portugiesischen  Kapelle  war  längst  verstummt.  

Ale  die  Sonne  dann  tiefer  sank,  klang  von  beiden  Ufern 
da«  dumpfe  Geheul  der  Hyänen  herüber. 

der  Ruinen  In  Ihrer  Reihenfolge  von  Sorden 
nach  Milden. 
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0°  38'  L  Kiama, 
Ton  deu  Eng- 
ländern irr- 
ththnlich  Kis- 
mayo  genannt. 

0*  40'.  Gegen- 
über der  lLir  1 

Kiama,  2  Engl. 
Meilen  von  der 
Küste. 


0'  21'Sudl.  Br.,  Die  Ruin«  eine.«  kleinen  Fort* 
an  der  Du  tob  Brunnni,  Umfassungsmauer. 
KimioTo,  Kap  Nack  Angabc  der  Somali  in  Jnmbo  gegen  das  Endo 
Bisse!  d.  Eng-  de«  Torigen  Jahrhundert«  Ton  Ken  Arabern  tum 
|    Schutte  der  in  der  Bat  Ton  KUcuayo  ankernden 

Fahrzeuge  angelegt. 
!  Die  Arabische  Bcsatxung  von  den  Wadjole-Galla  er- 
mordet ,  da«  Fort  seitdem  verlassen.  XU.  Die 
Araber  und  Suubeli,  «eiche  mit  Jumbo  in  Handels- 
verbinduug  stehen,  wagen  nur  in  seltenen  Fallen, 
die  gefährliche  Juba-Mündung  «u  passiren,  und  bo- 
treiben den  Hunde)  mit  Jumbo  deshalb  von  Kis- 
mayo  aas. 

An  der  Westseite  die  Kuinc  einer  grossen 
innen  vier  Reihen  Rundbogen,  van  Säulen 
Unkenntlirhe  alt-Arabische  Inschrift. 
Auf  der  Müh«  der  Insel   eine  «orgtiltig  gearl«itet* 
Cisternc  ans  derselben  Zeit.  In  der  Ze  it  der  ersten 
Arabischen  Herrschaft,  Tor  dem   t5  Jahrhundert 
erbaut. 

In  einem  Thale.  parallel  mit  der  Küste,  in  Entfer- 
nungen Ton  6  zu  r>  Minuten  die  Ruinen  grosserer 
Hiiuscr  und  zahlreiche,  Tun  Gebüsch  überwucherte 
Maucrreste.  (Die  Korallen  -  Formation  der  Küste 
erstreckt  sich  hier  Ober  2  Engl.  Meilen  landein- 
wärts und  «rhiiesst  dann  plötzlich  mit  einem  be- 
waldeten, aus  Dunensand  bestehenden  Höbcnxug  ab. 
liier  befinden  sich  die  vorerwähnten  Ruinen  in  dem 
hinter  dem  Höhcniuge  »ich  ausweitenden  frucht- 
baren Thale )  —  Der  tiefgründige,  humose  Boden 
und  eine  üppig«  frische  Vegetation  berechtigen  au 
der  Annahme,  „das>  diese  Ruinen  nicht  Ton  Uiindlem, 
sondern  Ton  Ackerbau  treibenden  Arabischen  Kolo- 
nisten herrühren".  Vermuthlieh  im  Ii.  Jahrh.  erbaut. 
In  Beuchter  Zeit  (1S€<>)  haben  Suaheli  von  Kiaraa 
hier  einige  Plantagen  angelegt,  jedoch  bereits  18Ü2, 
von  nächtlichen  (Wällen  der  Galla  heimgesucht, 
wieder  verlassen. 
Die  noch  gut  erhaltenen,  stark  gebsuten  Aussenmauem 
Ton  acht  Gebiiuden.  Zahlreiche  Mauerre*to  in  «lern 
benaehbarten  Dickicht;  Gräber  mit  Minarets  (au» 
steinhartem  Mörtel  und  kleinen  Steinen  aufgeführt). 
Nach  Angabe  meine«  Arabischen  Regierter«,  Sef  Ben 
Nur,  von  Persern  au»  Schiras  erbaut. 
0°  54'.  Sw  Vier  Gebiiuderuinen  in  Rcchteekiorra  und  eine  dergl. 
Sebritt  von  in  t.uadratfonn  (Gehethans).  Arabi«cl.e  ltuuart  au« 
der  Küste.  dem  l.V  Jahrhundert. 

1°0'.  Gegenüber  Auf  einem  Feist nvorsprung  der  KUste  der  noch  erbal- 
der  Insel  Tu-  tenc  Flügel  oder  Erker  eine»  gmucn  Hauses  mit 
In.  (Die  Ab-  gewölbtem  Tliore  auf  der  Westseite,  Hofraum, 
bitdung  dieser  Wasser-  oder  Radehxssiu  und  xwet  grossen  llund- 
R'aine  er-  bogenfenstent  nach  der  See«elte.    NB.  Bei  dieser 

»eheint  in  dem  l'.unie  mandet  ein  noch  jeut  gangbarer  „Reisepfad 
t.  d.  Decken'-  der  Galla"  an  die  Küste,  und  rwar  i»t  die.s  au 
«eben  Reise-  der  Kustcnstrcche  Ton  Kismafa  bis  Patta  der  tin- 
werke.)  »ige  («.  die  Karte). 

Auf  den  Englischen  Kastenkarten  ist  diese  Ruine  in 
Unkenntnis«  der  nachfolgend  bexei«  Kneten  und  hierin 
gekarigen  Ruinen,  Gräber  und  Monumente  Persi- 
schen Ursprungs  ar 

gemerkt. 
Auf  einem  bewaldeten  HBgel  (5 

Ruine  entfernt) ,  nt 
,     Pfad  hmii.  ht 


0°5I'.  Am  rech- 
ten Ufer  der 


1  Stunde  WHW. 
Ton  der  Ruin« 
an  der  KUste 
entfernt ,  an 
dem  Galla- 
Pfade. 


'  2'  S.  Breite. 
Rechtes  Ufer 
derTula-Mttn- 
dung. 


Daselbst  am  lin- 
ken Ufer,  IX. 
Ton  der  Mün- 
dung. 


An  den  Ufern  des 
Tula  -  Fit 
aufwärt«. 


Eine  Unaahl  Ton  Gritbern  mit  3  Fuss  hohen  Einfas- 
sungen (Richtung  Nord).  Auf  dem  höchsten  Punkt« 
du  Hügel«  eine  20  Fuss  hohe  Säulo  auf  würfel- 
förmigem Steinsockel  ohne  Inschrift.  Daa  Plateau 
des  Hügels  ist  tob  einer  niedrigen  Mauer  cingefaaat. 

Auf  dem  Rückea  eines  Höheniuge»  die  Ruinen  einer 
Moschee  und  mehrerer  befestigter  Gebäude.  In  ei- 
niger Entfernung  eine  grössere  Aniahl  mit  Sorgfalt 
gemauerter  Gräber  mit  kleinen  Minareta  und  monu- 
mentalen Veriierungen  am  Kopfende.  Zwei  runde 
Säulen,  20  Fnas  hoch,  am  Sockel  Steinstufeu. 

Persische  und  alt-Arabische  Inschriften  (unkenntlich). 

Die  Ruine  eines  grossen  festen  Gebäudes  ohne  Fenster 
(Fort  ?)• 

Innen  Bogen  und  Reste  einer  Wendeltreppe.  Grosser 
Steintrog  aus  Sandstein.  (Im  August  1*115  mit  t.  der 
Decken  Xarhllager.)  Arabisch«  Bauart.  15.  Jahr- 
hundert. 

Eine  gut  erhaltene  Moschee.  Nach  Angahe  der  Leute 
ran  Tula  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Ton  den 
an  den  Ufern  des  Tola-Fluase»  angesiedeltes  Ara- 
bern und  Suaheli  erbaut.  In  Folge  Läufiger  Über- 
fälle der  Galla  mussten  sich  diese  Kolonisten  wieder 
auf  die  ln«eln  lurückziehcn ,  seitdem   blieb  die 


•  12'  Siidl.  llr. 
Rechte  ftetU 
der  Will. usehi- 
(Uurnford)- 
Müudung.eine 
Meile  Ton  der 


ne  Reihe  befestigt  gewesener  Arabischer  Gebäude 
älteren  Ursprungs,  l.V  Jahrhundert.  In  neuerer  Zeit 
haben  die  mohammedanischen  Bewohner  der  Inseln 
Thoalla  und  Tula  wiederum  Kolonien  längs  des 
Tain  angrlc't  (s.  Karte),  doch  wohnen  «ie  nicht 
hier,  sondern  senden  nur  ihre  Sklaven  nur  Bear- 
beitung der  Kolonien  herüber. 
1°  ll'S.Br.  Bai;  Arabische  Ruinen  wie  verstehend.    15.  Jahrhundert 


Auf  der  Höhr  eine«  ,%no  Fuss  hohen  Bernes  die  Ruine 
eine«  Forts 

Ea  ist  diess  das  einzige  Bauwerk  am  Festland«  bis 
Malindi,   welches  möglicher  Weise  von  don  Portu- 
giesen herrühren  kann  '). 
Die  Ruine  bietet  in  ihrem  jetzigen  rerfallenen  Zustande 
keinen  sicheren  Anhaltcpunkt  für  diese  Annahme, 
doch  berechtigt  die  für  die  Portagiesea  jener  Zeit 
ausFCTordeBtlich  günstige  Lage  derselben  hierzu.  — 
Deu  »eekundigiii  Portugiesen  mu»  Port  Darnfnrd, 
dieser  einzige  sichere  Hafen  für  Europäische  Srhißr 
läng«  elcr  Ostkü'le  Ton  Mombas  nordwärts,  wohl 
bekannt  gewesen  »ein,  da  er  in  der  Nähe  ihrer 
Faktoreien  Patta.  Manda,  Lamu  und  Malindi  lag.  — 
Zugleich  konnte  dies»  Fort  auf  der  Höhe  des  weit 
in  die  See  hinaus  sichtbaren  Berget  den  ankom- 
menden Schiffen  als  Leuchtlhurm  dienen. 
(Bei  meiner  Anwesenheit  im  Januar  1M7  war  hier 
ein  Lager  der  Wabuni,  die  Ton  S:randrauh  lebten.) 
l"20'8.Br.(von  Ein  noch  gut  erhaltene»  Minsret  mit  Ruinen  Arahi- 
den  Suaheli         »eher  Gebäude.  15.  ," 
nach  dem  in  i 
der  Sähe  be- 
findlichen See 
„Dsehamku" 
genannt.) 
r   30'  an  der 

Küste. 
I"  32'.  1  Stunde 
tob  der  Küste 
entfornt. 


')  Mit 
lind*). 


Eine  lltwchee  mit  Minaret  (WasscrpiaU  für  Küsten- 
fahrer.) Ii.  Jahrhundert. 
Die  Ruinen  mehrerer  Gebäude  und  einer  Mosche*.  — 
Die  starke  Grundmauer  einos  anscheinend  unvoll- 
endet gebliebenen  Forts.  Ciriiber  mit  Min*reU.  An 
der  Küste  befindet  sieb  in  gleicher  Höbe  mit  diesen 
Ruinen  ein  von  den  Küstenfahrern  noch  jetzt  be- 
nutzter Ankerplatz,  der  vermuthlieh 
Persischen  oder  Arabischen 
Hafen 


auf  ei, 
(siehe 


der  südlieh 
errichteten  ■ 
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1°  SS'  und 
1 '  45'  S.  Br.  toi 
den  Dünen. 


(Der  Ort  der  Bua- 
heli  d.  Namen» 
liegt  am  Pest- 
landt  and  nicht 
toi  der  unbe- 
wohnten Ko- 
rallen-ImelS., 
»je  auf  den 


kürten  angege- 
ben Ut.) 
J*  3'  SttdI.  Dr. 
Insel  Patta. 


Die  3  Städte  Fish,  Sia  und  Patt*  auf  der  Insel  Patta 
sind  jedenfalls  die  sichersten  und  wichtigsten  Fak- 
toreien der  Portugiesen  an  der  OstkDste  gewesen. 
{Siehe  Erläuterungen.)  Ausser  fielen  anderen  Gegen- 
ständen erinnern  «Urb  zahlreiche  Ruinen  ™  grossen 


nahraswcue  Zeit  i 
sieb  freundlichere 
fenerspeirnde  Forts. 
Die  3  ForU  —  die  allerdings  auch  hier  nicht  gefehlt 
haben  —  sind  von  den  Arabern  restanrirt  worden 
und  üblen  noch  beute  iu  den  wenigen  Festungs- 
werken des  Sultans  Ton  Zanxibar,  die  Oberhaupt 


Böschung  gebaut  and  an  den  4 
Thllrmen  befestigt  und  sofort  als  Europäische  Bau- 
werke kenntlich. 
1b  llofraume  des  Forts  Ton  Sin  liegen  anter  Anderem 
aneb  mehrere  ton  ltost  zerfressene  6pfdndige  Ka- 
nonen mit  der  Chiffre  und  Krone  von  Portugal  and 
den  Jshrnsaahlon  10(80),  16(89). 
Gegenüber  der    Die  Ruine  einer  Moschee  und  lahlreiche  Mauerreste 
Insel  Patts  auf      (aus  dem  13.  Jahrhundert), 
einem  Ilugcl. 

I*  15' SttdI.  Br.  I  Im  Jahre  lBn«  wurde  die  Stadt  der  Araber  auf 
der  Insel  Manda  Ton  dem  Sultan  Fusno  Lutti  ron 
l'ntta  (Vater  des  Sultans  Zimba  in  Witu)  zerstört 
und  die  Bewohner  bei  einem  nächtlichen  Cbcr- 
fall  grosscntheils  ermordet.  Seitdem  ist  Manda 
unbewohnt. 

Said  Ben  Sudi,  Verwandter  dos  Suitana  ron  Zanxibar 
und  Gouverneur  auf  der  Insel  I.amu,  erbeute  sieh 
1833  einen  Palast  auf  Manda,  derselbe  wurde  je- 
doch ebenfalls  ron  Patta  aus  zerstört  (Kuine). 
Viele  Kuincn.  Gräber,  Monumente,  Minsret»  aus  alt- 
Arabischer  Zeit  inmitten  derjetsigen  Altstadt.  (Keine 
Portugiesische  Kuine.) 
Ein  Fort,  welches  die  Einfahrt  in  den  Hafen  ron 
Lamu  beherrscht.  Dasselbe  ist  zwar  noch  ron 
Arabischen  Soldaten  besetzt,  aber  schon  längst  eine 
Raine.  (Aas  der  Zeit  der  Arabischen  Ruinen  in  der 
Stadt  Lamu.) 

Ansiedelungen  a.  Ortschaften  der 
Araber  und  Suaheli  längs  der 
Formnsa-Bai,  18A7  von  den  Galla 
(unter  Sultan  Zimba)  zerstört 
und  die  Einwohner  ermordet  und 
vertrieben. 

Anhöhe  hinter  der  Arabischen  Plantage 
Mamhrui,  2  Engl.  Meilen  nördlich  von  der  Mün- 
dung des  Sabacki-Flusses,  !i  Meilen  von  Malindi, 
die  [MifcuT  unbekannten)  Ruinen  einer  von  den 
Persern  angelegten  Stadt  (Schwesterstadt  Ton  Ma- 
lindi). Die  üebäodo,  Moscheen  und  Gräber  sind 
hier  zwar  weniger  gut  erhalten  als  in  dem  benach- 
barten Malindi,  doch  berechtigt  diess  nicht  zu  der 
diese  Rainen  älteren  Ursprunges 
als  die  von  Malindi",  weil  hier  eino  nnge- 


auf  der 


Dj  der  Formosa- 
Bai. 
»'  lo'S.Br. 
2"  40'. 
I»  59'. 

s*. 

3="  I«'. 


Kotony, 
Baniamba, 
Gomnnv  Schamba 

(Dorf). 
Gomany  Moji  (St.), 

Auf 


Mambrui. 


3"  15'  SBdl.  Br. 


mein  üppige  Vegetation  zu  dem  schnelleren  Ruin 
der  Gebäude  beigetragen  hat.  Kiesige  Baobab«,  de- 
ren Alter  nach  Jahrhunderten  zählen  mag,  haben 

die 
in 

durehdringUeb.es 
langsamer,  aber 
weiter  arbeiten. 

(Der  Arabische  Besitzer  einer  benachbarten  Plantage 
fand  bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  verschiedene 
Persische  Manzen  und  Gerathe.) 

Während  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Malindi  unter- 
suchte ich  die  Ruinen  auf  das  Genaueste  in  Ge- 
meinschaft mit  einem  gelehrten  Araber. 

Die  alte  Stadt  liegt  in  der  Richtung  von  Südost  nach 
Nordwest  in  der  Form  einet  Halbmondes  längs  der 
Bucht  ron  Malindi  und  besteht  aus  4*  Ruinsn  von 
Wohnhäusern,  Moscheen,  Vorratshäusern  und  vie- 
len " 

Stadt  war  Malindi,  nach  den 
jedenfalls  nicht 
Alle  diese  Ruinen  lassen  noch  jetzt  einen  gemeinsamen 
Bausty!  erkennen,  man  findet  dienelbe  Form  und 
Bearbeitung  der  Steine,  dieselbe  Conttruklion  von 
Gewsiben,  Bogen,  Fenstern  und  Thttren  und  uber- 
all dieselbe  massenhafte  Verwendung  von  Mörtel.  — 
Auch  hier  sind  in  neuerer  Zeit  erst  Persitehe  Mün- 
zen und  Gerätschaften  gefunden  worden  and  Per- 
tische  Inschriften  linden  sich  tuch  tuf  den  Gräbern 
und  Monumenten.  —  Portugiesische  Rainen  sind 
dagegen  in  Malindi  nicht  vorhanden. 
Die  Ton  den  Portugiesen  errichtete  Gedenksäule  befin- 
det sich  südlich  ron  Malindi  auf  dem  östlichen 
Vorsprunge  der  Bai .  sie  ist  14  Fuss  hoch,  8  Fuss 
stark  and  steht  auf  einem  Steinwürfel.  An  der 
äusseren  Seite  sind  ein  Kreuz  und  ein  unkenntlich 
gewordene*  Wappenschild  angebracht. 
(NB.  Auf  der  Owan'tehen  Kustenkirte  ist  diese  Saute 

Cber- 


sich  bei  der 
auf  den  Englischen  Karten  zahlreiche  Fehler.) 
Di  der  Neuzeit  ist  hier  ein  Dorf  der  I 

den  and  et  wird  das  ausgezeichnete  Baumaterial 
von  den  Ruinen  vielfach  zu  dem  Aufbau  neuer  Ge- 
bäude verwendet,  doch  ist  die  fernere  Existenz  die- 
ses Ortes  von  dem  guten  Willen  und  dem 
Interesse  der  Masai  und  Galla  abhängig. 


Zunttchst  geben  diese  Ruinen  einen  Begriff  von  den 
Grenzen  dieser  einstigen  Besitzungen  auf  dem  Fcstlaude, 
„denn  keino  dorselbcn  ist  Uber  2  Engl.  Meilen  von  der 
Küste  entfernt". 

Ferner  wird  daraus  ersichtlich,  da»  die  Perser  und 
Indier  jener  Zeit  weder  Eroberer,  wie  die  Portugiesen,  noch 
stolze,  unnahbare,  religiöse  Fanatiker,  wie  die  Araber,  wa- 
ren. —  Sie  haben  es  damals  wie  noch  heute  augenschein- 
lich am  besten  verstanden,  sich  mit  den  Galla,  den  wirk- 
lichen Heiren  dieser  Küste,  in  ein  freundliches  Einverneh- 
men zu  setzun  und  dadurch  dem  beiderseitigen  Handels- 
intcre«BO  zu  dienen.  Ihre  Handclsfaktorcicn  befanden  sich 
an  den  aus  dem  Inneren  kommenden  Wegen  und  bestan- 
den nicht  ans  Forts  und  Moscheen,  sondern  aus  botjuonien 
Wohnhäusern  und  Waarenmagazinen  (Tula,  Mambrui,  Ma- 
lindi). In  richtiger  Erkenntnias  ihres  wahren  Interesses 
sie  zufrieden,  wenn  sie  —  von  den  Galla  nur  ge- 

4«» 
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duldet  —  ihre  Schiffe  mit  Elfenbein,  Kopal  und  viel- 
leicht auch  Üoldstoub  füllen  konnten  '). 

Die  Portugiesen  haben  auf  dem  Festlando  an  dieser 
Küste  keine  feiten  Niederlassungen  gegründet  und  sogar 
die  Besitzergreifung  von  Malindi  scheint  nur  eine  nomi- 
nelle gewesen  zu  Bein  *). 

Ihre  sicherste  und  bedeutendste  Besitzung  war  die  Insel 
Fatta,  deren  Bewohner  (als  die  unversöhnlichsten  Feinde 
der  Araber  bis  in  die  neueste  Zeit)  sich  den  Portugiesen 
mit  Freuden  unterworfen  haben.  Unter  der  jetzigen,  durch 
Intelligenz  und  Tapferkeit  sich  auszeichnenden  Bevölkerung 
dieser  Insel  fand  ich  mit  Erstaunen  eine  auflallend  starke 
Mischung  mit  Portugiesischem  Blute,  die  sich  durch  leicht 
gebräunten  gelblicheu  Teint,  Europäische  Schädel-  und 
Geskhtsbilduug  und  starken  Haar-  und  Bartwuchs  kenn- 
zeichnet. 

2.  Das  Land  der  südlichen  Galla. 

Orttut».  —  Der  Beizende,  der  für  die  von  Nomaden- 
völkern bewohnten  Gebiete  in  Ost-Afrika  politische  Grenzeu 
nngiebt,  darf  es  sich  nicht  verhehlen,  das«  dieselben  ge- 
wöhnlich nur  eine  annähernde  Richtigkeit  beanspruchen 
können. 

Häufig  gründen  sich  dieselben  auf  falsche  oder  einseitige 
Angaben  böswilliger  und  unwissender  Eiugeboruer,  deren 
Werth  der  Beisende  bei  dem  für  die  genaue  Kcnntniss  des 
Landes  gewöhnlich  zu  schnellen  Vormarsche  nicht  zu  prüfen 
vermag.  —  Nicht  selten  ist  es  dem  Reisenden  auch  völlig 
anheim  gestellt,  ob  er  bei  einem  sechs-  und  mehrtägigen 
Marsche  durch  eine .  vollkommen  unbewohnte  Wilduiss  die 
Gebietsgrcuzc  am  Aufaug  oder  am  Schlüsse  seines  Marsches 
ziehen  will,  sei  es  nun,  dass  ihm  die  alten  Spuren  einer 
streifenden  Horde  des  einen  oder  die  verfallenen  Hütten 
eines  anderen  Stammes  einen  Anhaltepunkt  dafür  geben. 
Jedenfalls  aber  erkennen  die  Nomaden-  und  Jägervölker  dieser 
Gebieto,  die  bei  ihren  Märschen  nur  dem  Bedürfnis*  oder 
der  Laune  gehorchen,  derartige  politische  Grenzen  nicht  an. 

Anders  ist  es  jedoch,  wenu  eiu  Gebiet  von  natürlichen 
Grenzen,  Gebirgeu,  See'n  oder  Flüssen,  umgeben  ist.  Sie 
bilden  zugleich  immer  von  Alters  her  respektirto  politische 
Grenzen,  und  zwar  oftmals  nur  deshalb,  weil  ihre  Über- 
schreitung für  die  zahlreichen  Heerden  der  Nomaden  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

')  In  Jen  Winden  <lcr  Indier  und  Baniincn  befindet  »Ich  noch  jrtjtt 
der  >;*nze  Handfl  der  0,tk(L»to  und  »elb.t  die  Europäischen  Handels- 
häuser kennen  nur  durch  \  crmittelung  derselben  Geschäfte  machen. 

')  Dien  int  —  abgeaehen  von  dem  Kindlichen  Kehlen  Portogioaiacher 
Rainen  in  Malindi  —  um  so  irahracbein  lieber,  weil  Malindi  keinen 
Ulfen  eder  Ankerplatz  hat.  —  l>r.  Kropf  irrt,  wenn  er  sagt,  .,dass 
in  dem  Hafen  von  Malindi  eine  gro«sc  Klntto  ankern  k<"">nne",  denn 
selbst  Dliow»  mit  geringem  Tiefgang  müssen  in  ollmer  See  ankern  und 
dioser  PlaU  i»t  deshalb  bei  den  Schilfern  gefürchtet  und  berüchtigt. 


Von  solchen  natürlichen  Grenzen  ist  auch  das  Land  der 
südlichen  Galla  umgeben.  Im  Süden  bildet  der  Baboeki 
(3°  12'  8.  Br.)  die  Grenze  '),  daran  schliessen  sich  im  Süd- 
westen mit  der  Richtung  gegen  den  oberen  Daua-Fluss  die 
Berge  von  Ckambani,  welche  von  den  Galla  nur  zuweilen 
auf  Streifzügen  überschritten  werden. 

Als  die  westliche  Grenze  des  Landes  bezeichnen  die 
Galla  mit  Übereinstimmung  ein  in  nord nordöstlicher  Rich- 
tung sich  hinziehendes  Gebirge,  das  mit  einzelnen  hohen 
Bergen  gekrönt  ist  und  nach  Osten  steil  abfallt.  Nach  ihrer 
Angabe  führt  ein  Reisepfad  durch  das  Gebiet  der  Ilani-  und 
Baölo-Galla  nach  Westen,  an  den  sich  ein  Posa  über  das 
Gebirge  anschlicsat  Man  könne  diesen  Weg  von  der  Küste 
des  Indischen  Oceans  an  in  H  Tagen  zurücklegen.  (Die 
Galla  pflegen  bei  gewöhnlichen  täglichen  Reisemärscheu 
durchschnittlich  6  Wegstunden  zurückzulegen ,  demnach 
würde  die  Entfernung  bis  zu  der  Westgrenze  des  Landes 
ungefähr  42  Deutsche  Meilen  betragen.) 

Im  Nordosten  und  Osten  wird  das  Galla-Land  von  dem 
Juba-Flusso  und  dem  dahinter  liegenden  Somali-Lande,  — 
von  der  Juba-Mündung  an  bis  zn  dem  Sabacki-Fluss  durch 
den  Indischen  Ocean  begrenzt 

Eine  nördliche  Grenze  des  südlichen  Galla-Lande«  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  vielmehr  erseheint  es  wahrscheinlich, 
dass  es  mit  dem  Gebiete  der  nördlichen,  an  Abcssinien  gren- 
zenden Gulla-Stämme  ein  zusammenhängendes  Ganze  bildet 

Unzweifelhaft  aber  finden  sich,  wie  wir  später  zeigen 
werden,  in  der  Religion,  den  Sitten,  Gebräuchen  und  in 
gewissen  bestimmt  ausgeprägten  Charakterzügen  wesentliche 
Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden  Galla-Stämmen .  und 
wenn  es  sieh  durum  handelt,  hierfür  eine  Grenzlinie  zu 
ziehen,  so  würde  dieselbe  ungefähr  von  der  Stadt  Barderalt 
nach  der  nahen  westlichen  Grenze  fallen,  weil  die  Borani- 
Galla  bereits  in  überraschender  Weise  ihren  nördlichen 
Stammesgenosseu  gleichen. 

liodeugMalt  und  Itodtmerhältniiu.  —  Der  nördliche 
Theil  der  Galla -Küste,  von  dem  Äquator  bis  2°  S.  Br.,  ist 
Ton  einer  Reihe  wellenförmiger  Höhenzüge  cingefasst,  die 
sich  in  einzelnen  Punkten  bis  zu  -100  Fuss  Höhe  erheben. 
Der  südliche  Theil  der  Küste  dagegen  ist  flach  und  sauft 
gegen  das  Meer  hin  abfallend.  Der  Grund  des  Boden«  besteht 


')  Vor  eirca  Si»  Jahren  ging  eine  Ahtboilung  de*  damals  sehr  zahl- 
reiche» Stamme»  dir  Burrarnta-üalla  in  Kolge  ton  Streitigkeiten  unter 
der  Anführung  de«  Heiiuch  Dambaltn  nach  Süden  über  den  Sahaiki- 
Flu.»  und  breitet«  «Ich  bis  Takaungu  au».  Sie  he«a«-en  keine  Heerden 
und  lobten  mit  den  WaW.ni  vermischt  nur  ?un  der  Jagd.  —  Von  Hunger 
getriiben  kamen  sie  häuhg  in  die  Kilstcnorte  der  Suaheli  und  e»  ge- 
lang den  leUurrn  endlich,  xwei  Galla  tu  Mohammedanern  zu  machen, 
die  dein  Sultan  in  Zamibar  Torgestellt  und  von  diesem  boachenkt  wur- 
den. Die»»  iat  aber  der  einzige  derartige  Kall  an  der  Ostküste  ge- 
blieben. —  Iii  neuester  Zeit  ist  der  liest  die».-»  heruntergekommenen 
i     Stamme»  ton  den  Manai  Uber  den  Sibacki  zurückgedrängt  worden. 
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hier  oft  5  bis  6  Engl.  Meilen  weit  aus  Korallen,  die  dann 
plötzlich  mit  einein  8andhöhcnzug,  den  einstigen  Dünen, 
abschhcssen  und  zugleich  eine  ürenze  für  die  Vegetation  der 
Küste  bilden.  —  Betritt  man  dos  (Julia-Land  an  irgend  einem 
Funkte  von  der  Seite  des  Indischen  Oceans  her,  so  blickt 
man  von  der  Höhe  des  Küstengürtels  bis  an  den  fernen 
Horizont  hinaus  über  endlose  ebene  Flächen  hinweg,  deren 
gleichmässige  Bewaldung  alle  Bodenanschwcllungen  verdeckt 

Nur  in  dem  nordwestlichen  Theile  des  Landes  finden  sich 
verschiedene,  nach  allen  Richtungen  hin  durchstreichende 
Höhenzüge  von  Kalkstein,  die  sich  nach  Norden  hin  zu 
Gebirgszügen  erheben,  welche  von  dem  Juba- Flusse  durch- 
brochen werden. 

Die  Vermuthung,  daas  diese  Höhen-  und  Gebirgszüge 
nur  die  südlichen  Ausläufer  eines  grösseren  Gebirge«  seien, 
hat  durch  die  in  dem  Somali -Lande  eingezogenen  bestä- 
tigenden Nachrichten  einige  Berechtigung  erlangt. 

Ausserdem  trägt  das  Land  den  scharf  ausgeprägten  Cha- 
rakter eines  Flachlandes,  welches  in  seinem  südlichen  Theile 
regelmässig  nuch  Westen  ansteigt.  Daraus  erklärt  sich  der 
schnelle  Lauf  der  kleineren  Flüsse  Ozi  und  Sabacki ,  deren 
Quellen  mau  deshalb  bisher  auf  hohen  Bergen  vermuthete, 
während  wenigstens  der  erstere  in  der  Ebene  des  Gulla- 
Landes  selbst  seinen  Ursprung  hat.  —  Mit  dieser  regel- 
mässigen Bodenanstcigung  correspondirt  auch  der  in  dem- 
selben Verhültniss  absteigende  Meeresboden  der  betreffenden 
Küste  und  für  die  oben  erwähnte  allmähliche  Blosslegung 
der  grossen  Korallentlächeu  findet  sich  zugleich  eine  augen- 
scheinlich einfache  Erklärung. 

Der  Boden  besteht  in  dem  uns  bekannt  gewordenen 
Theile  des  Galla-Landes  ausnahmslos  aus  »ehr  tiefgründigem 
rothen  Lehm  mit  Mergel-  und  Kalkuntergrund,  dein  in  noch 
grösseren  Tiefen  gewöhnlich  grober  Sand  folgt. 

Nur  in  den  Flussthälern  findet  sich  der  Lehmboden  mit 
einer  Schicht  humoscr  schwarzer  Dammerdc  bedeckt  und  hier 
ist  er,  wie  wir  spiiter  zeigen  werden,  der  höchsten  Kultur 
fähig. 

Dieser  rothe  Lehm  ist  dem  Galla-Lande  so  eigentüm- 
lich, dass  wir  uns  kein  Bild  einer  Landschaft  versinnlichen 
können,  ohne  die  hell  leuchtenden  Streifen  rothen  Lehmes 
oder  die  aus  demselben  Material  erbauten  Termitenhaufen 
zwischen  dem  Gebüsche  hervorblicken  zu  sehen.  Die  Ufer 
der  von  uns  befahrenen  sechs  Flüsse  zeigeu  ohne  Aus- 
nahme ,  sobald  das  Gebiet  der  Mangrove  -  Waldungen  an 
der  Küste  aufhört,  den  bei  jeder  Flusswindung  wiederkeh- 
renden Anblick  des  rothen  Lehmes. 

Der  Sand  fehlt  dagegen ,  sobald  man  die  Region  der 
Küste  hinter  sich  hat,  im  Galla-Lande  gänzlich. 

Berichten  von  Reisenden 
in  Nord-  und  Süd -Afrika  sind  in  einem  Vegetations-Bild 


der  dortigen  Gegenden  neben  üppigem  Urwald  und  weiten, 
undurchdringlichen  Gestrüpp wäldcrn  auch  die  dürren  Steppen 
und  Wüsten  in  mehr  oder  weniger  schnellem  Wechsel  ver- 
treten. 

In  dem  südlichen  Galla -Lande  fehlen  dagegen  vegeta- 
tionslose Steppen,  die  in  dem  Somali-Lande  sehr  häufig  sind, 
gänzlich. 

Mau  kann  die  Vegetation  dieser  Landschaft  ihrem  ver- 
schiedenen Charakter  nach  in  vier  Gruppen  theilen,  und 
zwar  in  Flusawälder  oder  sogenannte  Urwälder  mit  üppiger 
Vegetation,  in  Gestrüppwälder,  vorherrschend  aus  Akazien 
und  Mimosen  bestehend,  in  grosse  Grasebenen,  die  mit  ein- 
zelnen Baobabs,  Tamariudou,  Dumpalmen  und  Gestrauchen 
bestanden  sind,  und  endlich  in  die  Mangrove  -  Wälder  der 
Küste. 

In  den  feuchten  Uferwäldern  der  sechs  Flüsse,  welche 
das  Galla- Land  durchströmen,  bewundert  der  Reisende  aller- 
dings eine  gewaltige  üppige  Vegetation  und  ist  im  An- 
staunen der  wunderbaren  Fflanzenformen  Anfangs  geneigt, 
den  mangelnden  Rcichthum  an  Arten  zu  vergessen.  Hat 
doch  die  Einförmigkeit  des  übrigen  Landes  sein  Auge  nicht 
verwöhnt.  In  Wirklichkeit  jedoch  sind  diese  üppigen  Ur- 
wälder des  Galla- Landes  nur  schmale  grüne  Coulissen,  welche 
die  graue  Wirklichkeit  der  Afrikanischen  Gextrüppwülder 
verbergen. 

Tritt  man  vorsichtig  luuschend  Schritt  für  Schritt  durch 
eine  dichte  Wand  vou  Lianen  und  Luftwurzeln  in  den  dun- 
keln Wald  hinein,  so  ist  es  zuuächst  immer  der  riesige 
Baobab  mit  seinen  dickschuftigen  Verwandten,  die  in  dem 
Kampfe  um  Licht  und  I.eben  längst  gesiegt  haben.  Edle, 
langsam  wachsende  Holzarten  kümmert!,  mit  dunkler  Borke 
und  Moos  bedeckt,  an  dem  Buden  hin  oder  sind  bei  dem 
Versuche,  zwischen  den  mächtigen  Stämmeu  ihrer  Sieger 
zum  Lichte  etuporzuschlüpfen,  zur  haltlosen  Ruthe  ge- 
worden. (Tage  lang  sucht  man  in  diesen  Urwäldern  des 
Galla-Landes  vergebens  nach  einem  Stück  Nutzholz.)  Der 
Urwald  ist  vollkommen  todt,  kein  Wildruf,  kein  Vogel- 
gesang ertönt,  —  nur  das  Rasehein  einer  Eidechse,  wenn 
sie  an  einem  Stamme  hinaul'schlüpft  und  dann  listig  den 
Kopf  nach  uns  wendet,  erschreckt  uns. 

Bei  dem  Wciterechrciten  in  den  Wald  wird  der  feuchte 
Boden  bald  fester  und  die  dichte  modernde  Hurausdocke 
verschwindet.  Hie  und  da  dringt  schon  die  Sonne  durch 
das  grüne  Domgewölbe  und  weckt  die  Gräser.  -  -  Bald 
werden  die  Baobabs,  Tamarinden  und  Dumpalmcn  seltener 
und  die  Akazien  und  Mimosen  treten  dafür  auf.  —  Zu 
gleicher  Zeit  blickt  auch  ein  alter  Bekanuter  ans  der  dürren 
Region,  ein  Termitenhaufen,  aus  dem  Gebüsch  hervor.  We- 
nige Schritte  noch  einen  Hügel  hinauf  und  wir  stehen  schon 
an  der  Grenze  der  üppigen  Vegetation;  vor  unseren  Augen 
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breitet  sich  ein  unabsehbarer  blattloser  Gestnippwald  aus 
und  dor  nahe  Fluss  mit  seinen  grünen  Urwaldstreifen  zieht 
sich  in  gleicher  Breite  als  ein  dunkles  Band  hindurch. 

Die  grossen  Gnuebenen  dos  Galla-Landes  zeigen  in  Bezug 
auf  Gräserarten  eine  grosse  Einförmigkeit,  doch  ist  der 
Wuchs  derselben  von  enormer  Üppigkeit.  —  Am  Schlüsse 
der  hoissen  Jahreszeit,  wenn  weite  Waldstrecken  sonn- 
verbrannt und  blattlos  daliegen  und  alles  Pflanzenleben  er- 
loschen zu  sein  scheint,  dann  gedeiht  im  Schutze  des  manns- 
hohen vertrockneten  Grases  der  Prairie  ein  frischer  zarter 
Graswuchs,  der,  wenn  Wasser  in  der  Nähe  vorhanden  ist, 
eine  grosse  Menge  Wild  aller  Gattungen  hier  versammolt.  — 
Eine  der  grösseren  zusammenhängenden  l'rairien  diosor  Art, 
die  sich  auf  der  Karte  unter  dorn  Galla-Namen  „Adje  fiddo" 
verzeichnet  findet,  vereinigt  während  der  wasserreichen  Jah- 
reszeit alles  Leben  des  Galla -Landes  in  Bich  und  erinnert 
den  Reisenden  an  die  oft  beschriebenen  Pampas  von  Süd- 
Amerika  Am  Schlüsse  der  heiasen  Jahreszeit,  wenn  dio 
Üalla-Stämmo  gegen  die  Ufer  der  Flüsse  hinziehen,  zünden 
sie  die  Grasebenen  an,  um  nach  der  Regenzeit  einen  jungen 
Graswuchs  in  neuer  Üppigkeit  vorzufinden.  —  Wenn  die 
Araber  und  Suaheli  auf  den  Inseln  längs  der  Galla-Küste 
in  dieser  Zeit  den  westlichen  Horizont  am  Festlande  von 
hohen  Rauchwolken  verhüllt  erblicken,  dann  geht  der  Rof 
„Wagalla  ndiani"  (<L  h.  dio  Oalla  sind  in  den  Wegen)  von 
Mund  zu  Mund.  Der  Suaheli-Händler,  der  eine  Reise  nach 
dem  Festland  antreten  wollte,  bleibt  daheim,  die  tapferen 
Arabischen  Söldner  aus  Beludsehistan  halten  sich  in  der 
Nähe  der  Forts  und  die  Sklaven  in  den  Plantagen  am  Fest- 
land«? verstecken  sich  in  dem  Walde  und  tindeu  bei  der 
Rückkehr  die  Plantagen  nicht  selten  bereits  abgeerntet. 

Die  Hütte.  —  Do»  Land  wird  von  sechs  nennens- 
werten Flüssen  durchströmt,  die,  mit  Ausnahme  des  Schon 
in  südsüdöstlichor  Richtung  hinlaufend,  in  den  Indischen 
Ocean  münden. 

Der  Soheri  nimmt  anfänglich  seinen  Lauf  parallel  mit 
dem  unteren  Juba  ebenfalls  gegen  die  Küste  hin,  verstärkt 
»ich  dann  durch  eine  Abzweigung  des  letzteren  und  wendet 
sich  der  Terrain-Bildung  folgend  in  der  vorerwähnteu  Ebene 
nach  Südwesten  hinab.  Bei  dem  Orte  Arbnrura  mündet  er 
in  den  Kilowanje-See. 

Andere  Flüsse,  die  man  ihrer  breiten  Mündungen  wegen 
bisher  irrthümlich  für  bedeutende  Flüsse  hielt,  sind  in  Wirk- 
lichkeit nur  Lagunen -Bildungen  des  Indischen  Oceans,  dio 
in  ihren  oberen  Ausläufern  einige  unbedeutende  Süsswasser- 
zuftüsfl«  aufnehmen. 

Der  Juba  ist  der  grösste  aller  dieser  Flüsse  und  bildet  die 
Grenze  zwischen  den  in  alter  unversöhnlicher  Feindschaft 
lobenden  Galla-  und  Somali-Stämmen. 

Überschreitungen  dieser  Grenze  durch  Krieger  des  einen 


oder  anderen  Volkes  sind  sehr  häufig,  tinden  aber  niemals 
Behufs  Eroberungen  Statt.  Die  Sieger  kehren,  selbst  wenn 
sie  in  dem  feindlichen  Lande  auf  keinen  Widerstand  stossen, 
nach  vollbrachtem  Überfall  in  eiligem  Zuge  über  den  Juba 
zurück.  —  Die  Mündung  des  Juba  ist  eben  so  wie  die  aller 
anderen  Flüsse  dieser  Küste  durch  eine  Barre  verlegt, 
welche  nur  Fahrzeugen  mit  geringem  Tiefgang  die  Einfahrt 
gestattet 

Der  Fluss  ist  auf  weite  Strecken  hin  schiffbar  und  die 
durch  dio  von  der  Decken'scho  Expedition  berüchtigt  ge- 
wordene Stromschnelle  oberhalb  der  Stadt  Barderah  ist  in 
der  für  die  Schifffahrt  günstigen  Jahreszeit  ohne  Schwierig- 
keit zu  possiron. 

Obgleich  der  Juba  sich  zu  einem  Handelsweg  für  Waaren 
aus  dorn  Inneren  nach  der  Küste  vortrefflich  eignet,  findet 
doch  in  seinem  unteren  Laufe  von  der  Stadt  Gananeh  an 
nicht  der  geringste  Verkehr  Statt.  (Ton  Norden  her  bis  zu 
dieser  Stadt  soll  dagegen  der  Verkehr  nach  den  von  uns 
neuerdings  eingezogenen  Erkundigungen  ein  sehr  lebhafter 
sein.)  Der  Grund  hierfür  wird  nur  in  der  erbitterten  Feind- 
schaft der  beiden  Völker  zu  suchen  sein.  Die  Somali,  welche 
diesen  schnellen  und  bequemen  Weg  nach  der  Küste  be- 
nutzen wollten ,  würden  unzweifelhaft  in  ihren  Fahrzeugen 
den  Angriffen  der  Galla  von  dem  rechten  Ufer  aus  wehrlos 
ausgesetzt  sein,  die  Galla  dagegen  haben  überhaupt  zu  einem 
Handelsverkehr  mit  dor  Küste  keine  Neigung,  so  lange  sie 
dort  nur  dio  gehaasten  Mohammedaner  als  Abnehmer  für 
ihre  Waaren  finden. 

Der  Wasserstand  des  Flusses  erreicht  im  Monat  Juni 
den  höchsten  Stand  und  fällt  in  der  heissen  Jahreszeit  um 
mindestens  8  bis  10  Fuss. 

Hippopotamen  und  Krokodile  sind  sehr  zahlreich  vor- 
handen. 

Dor  Wubuschi  (Durnford),  1'  12'  8.  Br.,  den  man  auf 
Grund  seiner  breiten  Mündung  bisher  vielfach  für  einen 
bedeutenden  Fluss  gehalten  hat,  ist  (noch  meiner  Erfor- 
schung im  Januar  1867)  nur  ein  Abfluss  des  18  Kngl. 
Meilen  von  der  Küste  entfernten  Kilowanjo-Soc's  *). 

Bald  nach  seinem  Austritt  aus  dem  See  wird  or  von 
einer  Lagune  aufgenommen,  die  zur  Fluthzeit  weit  in  das 
Flussbett  hinauftritt  und  in  ihrem  unteren  Theile  einen 
sicheren  Ankerplatz  für  die  grössteu  Europäischen  Schiffe 
darhiutet. 

Der  Ozi,  2°  34'  S.  Br. ,  ist  an  seiner  Mündung  zwar 
ebenfulls  von  einer  Sandbarro  verschlossen,  doch  ist  dieselbe 
mit  Fuhrzeugen  bis  4  Fuss  Tiefgang  ohne  alle  Gefahr  zu 
pasHircn,  weil  die  Braudung  in  der  sehr  breiten  Mündung 
nicht  heftig  ist.  —  Die  letzten  in  Meilen  seines  Laufes 


•)  Si*bc  Oü<i>,t.  Mitth.  1867,  S.  310. 
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keimen  stromauf  bis  zur  ersten  energischen  westlichen  Krüm- 
mung Ton  Fahrzeugen  unter  Segel  bequem  zurückgelegt 
werden,  doch  ist  eine  Schifflohrt  überhaupt  nur  24  Engl. 
Meilen  weit  möglich.  Das  Flussbett  verengt  sich  dann  »ehr 
schnell  und  der  in  den  scharfen,  kurzen  Windungen  sehr 
heftige  Strom  verhindert  jede  Weiterfahrt 

Trotzdem  ist  dieser  Fluss  für  die  Araber  und  Suaheli, 
sobald  sie  es  verstehen,  sich  mit  den  Galla,  den  Herren 
des  Lande«,  in  gutes  Einvernehmen  zu  setzen,  der  wich- 
tigste au  dieser  Küste.  Er  durchströmt  und  bewässert  mit 
seinen  Nebenflüssen  und  dem  Dana,  mit  welchem  er  durch 
einen  Kanal  verbunden  ist ,  ein  Uebiet ,  das  schon  seit 
langer  Zeit  als  eine  Goldgrube  für  Händler  und  als  eine 
Kornkammer  für  die  Küstenbewohner  bekannt  ist  Süd- 
lich von  dem  Ozi  mündet  der  Dana-Fluss,  der  nächst  dem 
Juba  der  bedeutendste  Fluss  des  Galla -Landes  ist,  in 
die  Formosa-Bai.  —  Es  ist  eine  bemerken» werthe  That- 
sacho,  die  von  der  Indolenz  und  dem  Mangel  an  merkan- 
tile hem  Talente  der  Araber  ein  Zeugnis*  giebt,  „dass  der 
Dana,  der  in  das  Herz  des  Galla-Landes  hineinführt ,  noeb 
niemals  von  einem  Boote  befahren  worden  ist".  So  fand 
sich  z.  B.  auf  der  den  Arabern  gehörigen  benachbarten  Insel 
Latnu  Niemand,  der  die  Mündung  deB  Dana  genügend  kannte, 
um  mir  als  Pilot  dienen  zu  können.  Bei  der  Bergfahrt  ist 
wegen  der  hohen  dichten  Uferwälder  eine  Benutzung  der 
Segel  gÜHllieh  ausgeschlossen  und  gut  bemannte  Ruder- 
fahrzeuge legen  gegen  den  heftigen  Strom  im  günstigsten 
Falle  1  Engl.  Meile  per  Stunde  zurück. 

In  den  Monaten  Mai  bis  August  bei  hohem  und  mitt- 
lerem Wasserstand  können  Dampfsehißc  mit  kräftiger  Ma- 
schine bis  Malakote,  der  letzten  Niederlassung  der  Wnpo- 
komo-Negcr,  circu  23  Deutsche  Meilen  von  der  Küste  ent- 
fernt, gelungen,  ohne  auf  ein  neunenswerthes  Hindernis»  zu 

In  den  Windungen  des  unteren  Laufes  findet  zwar  zu- 
weilen eine,  momentane  Verstopfung  des  Fahrwassers  durch 
eine  Unzahl  kleiner  Staudengewächse  Statt,  die  an»  dem 
See  Schachbabu  losgerissen  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
den  Fluss  herabkommen.  Nach  kurzer  Zeit  kommen  diese 
gestaueten  Massen  jedoch  von  selbst  wieder  in  Gang. 

Die  Hochfluth  tritt  ziemlich  regelmässig  zu  Anfang  des 
Monats  Juni  jeden  Jahres  ein,  oft  so  plötzlich,  dass  die 
Ufcrbewohuer  mit  Zurüeklansung  ihrer  geringen  Habe  eiligst 
Rettung  suchen  müssen.  —  Die  Gegend  des  unteren  Dana 
wird  in  dieser  Zeit  regelmässig  auf  weite  Strecken  hin 
überschwemmt,  bietet  demnächst  aber  ein  grosses  Terrain 
dar,  welches  selbst  bei  der  primitivsten  Art  der  Boden- 
bearbeitung von  enormer  Ertragsfühigkeit  ist.  —  Versum- 
pfungen sind  bei  dem  schweren,  undurehlaseenden  Boden 


Sowohl  in  don  plötzlichen  Überfluthungen  wie  auch  in 
dem  heftigen  Strom,  der  sich  im  langen  Laufe  durch  flaches 
Land  nicht  beruhigt,  verräth  der  Dana  seine  gebirgige  Hei- 
math. Nach  Angabe  der  am  weitesten  nach  Westen  vor- 
gedrungenen Baöle-Galla  entspringt  der  Dana  im  Gebirge 
weit  nördlich  vom  Kenia,  deu  sie  unter  dem  Namen  Minnen 
kennen.  —  Anfangs  nach  Süden  fliessend  erhält  er  meh- 
rere westliche  Zuflüsse  und  wendet  sich  dann,  ein  Vor- 
gebirge durchbrechend,  nach  Osten  dem  Indischen  Ocean  zu. 

Der  Fluss  ist  sehr  reich  an  Fischen,  doch  fanden  wir 
stets  nur  eine  einzige  Art  derselben  von  grobfaserigem, 
wenig  schmackhaftem  Fleische  (an  Form  dem  Wels  ähnlich). 
Krokodile  sind  in  dem  ganzen  Flusse  zahlreich,  Hippo- 
potamen  nur  in  dem  unteren  Theile  desselben  vorhanden. 

Di»  Teich«  und  Wagitrbrcken.  —  Wenn  die  Galla  in  mon- 
deshellen Nächten  die  melancholischen  Weisen  ihrer  Rund- 
gesünge  anstimmen,  so  ist  es  nächst  ihren  Viehheerden,  dem 
Inbegriff  ihres  Reichthuros  und  Glückes,  gewöhnlich  „das 
Wasser",  welches  sie  in  ihren  Gesungen  verherrlichen.  — 
„Fandest  Du  Wasser  im  Wege?"  so  lautet  auoh  die  zweite 
Strophe  der  feststehenden  langen  Begrüssungsforroel  unter 
den  Galla  und  in  ihren  Gesprächen  erzählen  sie  von  grossen 
See'n,  an  deren  Ufern  sie  mit  ihren  Heerden  ohne  Sorge 
ihre  glücklichsten  Tage  verlebton. 

Mit  grosser  Spannung  und  Erwartung  bin  ich  in  der 
Ebene  zwischen  dem  Dana-  und  Juba-Flusse  einem  Führer 
gefolgt,  der  mich  zu  oinem  dieser  „See'n  des  Galla-Landes" 
leiten  wollte,  und  fand  dann  mit  grosser  Enttäuschung  nur 
einen  halb  vertrockneten  Teich. 

Diese  Teiche  und  Wasserbecken  aus  der  Regenzeit  sind 
in  den  weiten  Ebenen  zwischen  dem  Sabacki  und  Juba  »ehr 
häufig,  nur  wenige  aber  haben  am  Schlüsse  der  heisson 
Jahreszeit,  in  den  Monaten  Februar  und  Marz,  noch  Wasser 
genug,  um  den  Galla  mit  ihren  Heerden  den  Aufenthalt  in 
der  Nähe  zu  gestatten. 

Jedes  Wasserbecken,  welche»  während  der  heissen  Jahres- 
zeit nicht  austrocknet,  nennen  die  Galla  „See"  und  der 
Reisende,  der  die  Wichtigkeit  eines  solchen  Teiches,  von 
dem  oftmals  die  Existenz  eines  ganzen  Stummes  während 
der  trockenen  Zeit  abhängig  ist,  kennen  gelernt  hat,  ver- 
söhnt sieh  bald  mit  einer  Bezeichnung,  die  von  den  Galla 
in  ernstem  tiefen  Sinne  gebraucht  wird  und  deshalb  von  der 
I  Lüge  und  Übertreibung,  wie  solche  in  ähnlichen  Fällen  bei 
don  Mohammedanern  gewöhnlich  ist,  geschieden  werden  muss. 

In  der  Zeit,  wenn  der  trockene  Nordost-Monsun  Tag  für 
Tag  über  die  souudurchglühten  Ebenen  weht  und  das 
Wasser  zusehend»  verschwindet,  da  ziehen  die  Galla  an 
die  Ufer  der  Flüsse  hin,  nur  an  diesen  sogenannten  See'n 
bleiben  einige  Stämme  zurück,  um  dort  die  Regenzeit  abzu- 
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Neueste  Nachrichten  aus  dem  Eismeere: 
tod  der  Deutschen  Expedition  bis  nun  19.  Jnli,  von  der  Schwedischen  Expedition  bis  zum  3.  August  1868. 


Verlauf  der  Deutschen  Expedition  vom  20.  Juni 
bis  19.  Juli  1868. 

Stkreiben  du  Kapitän  Koldticey ,  au*  HO'  30'  N.  Br., 
6*  J4'  Ö.  L.  v.  Gr.,  19.  Juli  1668  (erhalten  in  Gotha 
7.  September  1868).  —  Ein  Walfischfahrcr  int  wieder 
in  8icht  und  ich  «teure  nach  ihm  hin,  um  abermals  Nach- 
richt von  mir  und  dem  Gange  der  Expedition  geben  zu 
können. 

Meinen  Brief  vom  20.  Juni,  den  ich  der  „Diana"  mitgab, 
werden  Sie  hoffentlich  big  zu  dieser  Zeit  erhalten  haben. 
Wir  waren  damals  noch  im  Eise  besetzt,  kamen  jedoch  nach 
mehreren  Stunden  harter  Arbeit  mittelst  Warpen,  Schieben 
und  Stossen  noch  in  derselben  Nacht  in  etwas  freieres 
Wasser,  wo  wir  wenigstens  bugsiren  konnton. 

Es  war  totale  Windstille  und  wolkeuklarer  Himmel,  und 
die  Sonne  schien  prächtig  über  die  Eisschollen. 

Wir  bugsirten  die  ganze  Nacht  bis  zum  anderen  Mittag 
den  21.  Juni  in  nordöstlicher  Richtung  läng»  dem  so- 
genannten Scestrome,  um  eine  Öffnung  zu  suchen.  Mittags 
machten  an  einer  grossen  Scholle  fest,  gegen  Norden  war 
Alles  dicht.  Nachmittag»  war  dichter  Nebel  und  sehr  flaue 
östliche  Brise,  mussten  von  der  .Scholle  fort  und  hielten  das 
Schiff  unter  Scgol.  Abends  warpten  bis  dicht  nach  dem 
Soestrom  und  machten  wieder  an  einer  sehr  grossen  Scholle, 
deren  Dicke  unter  Wasser  wenigstens  25  Fuss  betrug,  fest, 
da  ich  erwartete,  das  Eis  würde  etwas  auseinandergehen 
und  uns  einen  Durchgang  schaffen. 

Morgens  den  22.  Juni  um  4  Uhr  war  auch  wirklich 
das  Eis  so  lose,  dass  ich  deu  Versuch  machen  konnte,  hin- 
durch zu  dringen.  Die  Schollen  lugen  zwar  noch  ziemlich 
dicht  zusammen,  und  es  stand  etwas  Düuuug  von  der  See 
herein,  doch  waren  verschiedene  kleine  Wasserbehälter  im 
Eise  und  ich  hatte  nicht  über  eine  Seemeile  durch  das  Eis; 
auch  verlies*  ich  mich  auf  die  Stärke  des  Schiffes  und  diu 
Kraft  der  Mannschaft.  Nach  8stündiger  schwerer  Arbeit 
gelang  es  uns  endlich,  das  offene  Wasser  zu  erreichen,  was 
allerdings  nicht  ohne  einige  harte  Stösso  abging.  Das  Schiff 
hatte  im  Ganzen  im  Eise  nicht  sehr  viel  gelitteu ,  obgleich 
mehrere  Eisenplatten  losgegangen  und  der  untere  Theil  des 
Stevens  etwas  zersplittert  war. 

Wir  befunden  uns  jetzt  im  offenen  Meere  in  73°  3 ',5 
N.  Br.,  16°  9'  W.  L.  Aus  der  Länge  ersehen  Sie,  wie 
westlich  das  Eis  stand,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  von 
dort  bis  zur  Küste  Alles  eine  feste  Eismasee  war.  Der  Eis- 
blink, den  wir  während  unserer  Besetzung  mehrere  Male 


sehr  deutlich  sahen,  lies«  auch  nicht  den  geringsten  Wasser- 
streifen im  Westen  erkennen. 

Wir  arbeiteten  jetzt  nordwärts  am  Eise  entlang, 
wie  gewöhnlich  viel  vom  Nebel  zu  leiden  und 
östlichen  Wind. 

Am  25.  Juni  Morgens  in  74*  12'  N.  Br.,  14°  0'  W.  L., 
sprachen  das  Schiff  „Alexander"  von  Dundce,  bei  dem  Herr 
Hildebrandt  am  Bord  war.  Der  Kapitän,  ein  sehr  gebil- 
deter Mann,  bestätigte  die  Aussagen  der  Leute  der  „Diana" 
in  Betreff  dos  Eises  und  zweifelte  sehr  an  unserem  Durch- 
kommen in  diesem  Jahre,  es  möchten  denn  anhaltend  west- 
liche Winde  kommen;  er  wollte  nach  der  Baffiii -Bai  und 
nicht  vor  November  nach  Hause,  so  dass  ein  Brief,  den  ich 
demselben  mitgegeben  hätte,  nutzlos  geworden  wäre. 

Das  Wetter  wurde  stürmisch  aus  Osten,  während  wir 
am  Eise  entlang  kreuzten;  dasselbe  zeigte  sich  überall  so 
dicht,  dass  nirgends  einzudringen  war;  es  wäre  bei  dem 
östlichen  Winde  Wahnsinn  gewesen,  einen  Versuch  zu 
machen. 

Am  29.  Juni  geriethen  wir  bei  dichtem  Nebel  in  ein 
zerbröckeltes  Eisfeld  und  hatten  grosse  Mühe,  wieder  heraus- 
zukommen. Das  Eis  bildete  hier  eine  grosse  Bucht  gegeu 
Westen,  in  deren  Tiefe  wir  hineingerathon  waren.  Es  war 
beinahe  Windstille,  nur  ein  leiser  Zug  aus  Osten.  Position 
75°  10'  N.  Br.,  11°  52'  W.  L. 

Abend»  hellte  das  Wetter  auf  und  wir  sahen  das  Hrcmer 
Schiff  „Hannover".  Ich  ging  an  Bord  und  wurde  von  dem 
Kapitän  freundlich  aufgenommen;  er  war  bis  80°  N.  Br. 
hinauf  gewesen,  hatte  aber  auch  das  Eis  noch  niemals  so 
dicht  gefunden.  Er  klagte  darüber,  dass  in  diesem  Jahre 
gar  keine  Buchten  und  Strassen  im  Eise  wären ,  wo  sie 
hineingehen  und  fischen  könnten,  sie  mü&sten  sieh  meistens 
auf  offener  See  halten  und  fingen  deshalb  Nichts.  Ich  wollte 
ihm  Briefe  mitgeben  und  ging  au  Bord,  um  zu  schreiben. 
Es  fing  jedoch  Morgens  den  30.  Juni  an  zu  slürmen  und 
die  See  ging  hoch,  so  dass  ich  nicht  wieder  zur  „Hannover" 
gelangen  konnte;  auch  setzte  sie  Segel  und  steuerte  süd- 
wärts. 

Ich  war  sehr  ärgerlich  und  verdrießlich,  das*  wir  trotz 
aller  bestandenen  Gefahren  und  allen  Risikos  noch  wenig 
oder  Nichts  erreicht  hatten  uud  auch  voraussichtlich  in  deu 
nächsten  Wochen  noch  keinen  Zugang  zur  Küste  Huden 
würden,  und  beschloss  daher,  da  doch  augenblicklich  hier 
Nichts  zu  machen  war,  Ihren  Instruktionen  gemäss 
Gillif-Laud  übcrzusegelu. 
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Noch  will  ich  erwähnen,  da«*  wir  auf  75°  20'  N.  Br., 
12"  W.  L.(  mit  135  Faden  Grund  gefunden  haben,  und  zwar 
braunen  Schlick  mit  einzelnen  Steinen. 

Am  SU.  Juni  netzte  ich  daher  so  viel  Segel,  als  das  Schiff 
bei  dem  starken  Winde  nur  tragen  wollte,  und  steuerte  örtlich. 

Am  3.  Juli  Morgens  sahen  wir  bereits  die  Süd  Westküste 
von  Spitzbergen,  ich  konnte  jedoch  wegen  des  nebligen 
Wetters  die  Berge  nicht  genau  ideutificircn ;  die  Küste  schien 
mit  Eis  belagert.  Es  wurde  windstill,  dick  von  Nobel  und 
der  Wind  wieder  östlich.  Ich  steuerte  um  das  Südkap,  ohno 
dasselbe  zu  sehen. 

Morgens  den  4.  Juli  hellte  sich  das  Wetter  auf,  der  Wind 
war  NO.  bei  frischer  Brise,  und  Mittags  beobachtete  ich 
764  3'  N.  Br,  18"  7'  Ö.  L.  v.  Or.  Nach  unserer  Rech- 
nung und  der  Feilung  vom  Lande  mussten  wir  nördlicher 
stehen,  und  es  ist  demnach  jedenfalls  ein  südlicher  Strom 
anzunehmen.  Da  wir  Eis  im  Osten  sahen  und  sich  das- 
selbe ziemlich  lose  zeigte,  so  steuerten  wir  hinein  und  holten 
so  viel  Nord,  als  wir  nur  konnten.  Mehrere  Male  mussten 
wir  uns  durch  ziemlich  dichtes  Treibeis  mittelst  Segeldruck 
hindurcharbeiten,  wobei  das  Schiff  wieder  harte  Stösse  zu  er- 
tragen hatte.  Wir  achteten  indess  diese  Stösse  nicht,  da  wir 
jetzt  schon  wussten,  wie  viel  das  Schiff  ertragen  konnte. 

Zwei  Tage  lang  drangen  wir  so  vor  und  mussten  nach 
unserer  Rechnung  auf  76*  20'  N.  Br.,  25°  Ö.  L.  sein; 
die  Beobachtungen  gaben  indess  75°  38'  V.  Br.,  23°  37' 
ö.  L.  Eine  so  starke  Strömung  nach  8W.  hatte  ich  nicht 
erwartet.  Mittlerweile  setzte  sich  auch  das  Eis  im  Norden 
und  Osten  mehr  und  mehr  zusammen,  so  das«  es  mir  keine 
Möglichkeit  schien,  in  dieser  Richtung  weiter  vorzudringen. 

In  der  Nacht  vom  5.  «um  6.  Juli  hatten  wir  einen 
harten  Sturm  aus  Nord  mit  Schneegestöber  auszuhalten  und 
konnten  nnr  mit  Mühe  und  grosser  Gefahr  das  Schiff  zwi- 
schen den  Eisschollen  unter  Segol  halten.  Ich  hielt  es  jotzt 
für  das  Beste,  wieder  aus  dem  Eise  herauszusteuern,  das- 
selbe westlich  zu  umsegeln  und  zu  versuchen,  südlich  unter 
den  Tausend  Inseln  durchzukommen,  da  ich  annahm,  dosa  der 
nördliche  Wind  das  Eis  daselbst  lose  gemacht  haben  würde. 
Ich  steuerte  uub  dem  Eise  heraus  nach  Südwesten  dem  freien 
Wasser  zu ,  das  ich  in  dieser  Richtung  bemerkte,  und  hielt 
alsdann  wes  tlicfi;  wir  kamen  jedoch  immer  wieder  in  Treibeis 
und  mussten  uns  wieder  mit  Gewalt  einen  Durchgang  bahnen. 
Das  Eis  schien  sich  bis  zur  Baren- Insel  zu  erstrecken. 

Am  8.  bis  9.  Juli  hatteu  wir  wieder  einen  Sturm  aus 
Osten,  doch  war  im  Lee  vom  Eise  etwas  Wasser,  so  dass 
wir  nordwärts  steuern  konnten.  Das  Treibeis  war  meistens 
sehr  dicht,  und  sah  ich  mich  in  meiner  Hoffnung,  das  Südkap 
zu  umsegeln,  abermuls  getäuscht.  Warten,  bis  das  Eis  viel- 
leicht in  8  bis  14  Tagen  sich  löste,  konnte  ich  auch  nicht, 
da  ich  befürchtete,  dann  zu  spät  wieder  nach  Grönland  zu 

Psternaaa't  Geogr.  Mittheiluagta.  1868,  Heft  X. 


309 

kommen,  und  so  musstc  ich  nothgedrungen  alle  weiteren 
Versuche  hier  im  Osten  aufgeben. 

Durch  den  Verbrauch  von  Steinkohlen  und  Froviaut  war 
unser  Schiff  etwas  leicht  geworden  und  eben  so  war  unser 
Wasser  schlecht  und  nur  noch  4  Fass  davon  vorhanden; 
ich  hielt  mich  deshalb  für  berechtigt,  in  einem  der  Spitz- 
berger  Häfen  einzulaufen,  um  Wasser  und  Ballast  einzu- 
nehmen. Ich  steuerte  nordwärts,  fand  die  Küste  nördlich 
von  Hornsund  frei  von  Eis,  und  da  die  Gelegenheit  günstig 
war,  lief  ich  in  Bel-Sund  ein  und  ankerte  unter  Middle 
Hook  ').  Wir  fanden  ein  schönes  Wasserbassin  östlich  vom 
Berge,  füllten  unsere  WasserfUsser  und  nahmen  Steine  als 
Ballast  ein.  Nach  24  Stunden  Aufenthalt  lichtete  ich  wieder 
und  Hess  das  Schiff  aus  dem  Hafen  bugsiren,  da  vollstän- 
dige Windstille  herrschte. 

Am  15.  Juli  waren  wir  wieder  auf  See  und  steuerte 
ich  nun  nordwestwürts ,  da  ich  das  nördliche  Eis  anlaufen 
wollte,  um  dann  irgend  wo  eine  Öffnung  zur  Grönländi- 
schen Küste  zu  suchen.  i 

Das  Wetter  wur  in  den  letzten  8  Tagen  schön  gewesen, 
doch  sehr  viel  Windstille,  der  Wind  meistens  nordwestlich. 

Als  wir  au«  dem  Hafen  heraus  waren,  bekamen  wir 
südostlichen  Wind  und  befanden  uns  'diesen  Mittag  in 
80°  30'  N.  Br,  6°  35'  Ö.  L.  Hier  sahen  wir  das  nörd- 
liche Eis,  welches  dicht  zusammengepackt  lag  und  sich  von 
Westen  nach  Osten  erstreckte;  wir  steuerten  westwärts  bei 
leichter  östlicher  Brise  und  trafen  das  Schiff  „Jan  Mayen", 
dem  ich  diesen  Brief  mitgebe. 

Von-  diesem  Schiff  erhielt  ich  sehr  günstige  Nachrichten 
über  die  jetzigen  Eisverhältnisse,  so  dass  ich  nicht  zweifle, 
dass  ich  noch  jetxt  die  Küste  erreichen  werde.  Mit  den 
besten  Hoffnungen  Ihr  ftc." 

Die  Schwodisohe  Nordpol  -  Expedition. 
Aunug  aus  einem  Britft  du  Kapitän*  von  Oller.  Befehh- 
haberi  da  Dampfen  ..Sofia",  d.  d.  Green  Harbour.  Spitt- 
bergen.  2.  Augutt  1868.  —  „Bisher  ist  unsere  Reise  nicht 
allein  glücklich ,  sondern  auch  angenehm  gewesen,  und  wir 
hoffen  alle,  dass  es  so  fortgehen  wird,  obgleich  wir  noch 
nicht  weiter  gekommen  sind  als  eben  zu  dem  Anfang  un- 
serer Fahrt.  Nur  Eine  Widerwärtigkeit  haben  wir  gehabt, 
nämlich  dass  es  uns  nicht  möglich  gewesen  ist,  vom  Südkap 
Spitzbergens  ostwärts  zu  den  Tausend  Inseln  zu  gelangen, 
indem  dieser  Wunsch  an  einer  dichten  Treibeismasse  schei- 
terte. Da  das  Wetter  beinahe  still  war,  so  versuchte  ich 
5  bis  6  Stunden  lang  durch  die  dicke  Kismassc  zu  gelangen, 
doch  je  tiefer  ich  hinein  kam,  desto  dichter  wurde  dieselbe, 
und  da  überdies»  die  Zeit  kostbar  war,  so  sah  ich  mich 

')  Zur  Orirntirnnz  ».  T»fel  IC  im  Torigen  Hflft  and  die  Sp«iial- 
ksrU  too  Spitxbsrgen  im  Krfc'iiiuui>g»h»ft  Nr.  10. 
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zuletzt  gezwungen,  von  dorn  Versuche  abzustehen.  Daher 
wurde  das  erste  Programm  des  Prof.  Nordenskjöld  befolgt, 
nämlich  zuvörderst  die  Westküste  von  Spitzbergen  zu  be- 
suchen, und  demgemäss  gingen  wir  nach  dem  Eis-Fjord  ab. 

„Der  Aufenthalt  auf  der  Bären-Insel  beschrankte  sich  auf 
5  Tage.  Nordenskjöld  hatte  zuerst  gewünscht ,  an  der 
Nordseite  der  Insel  zu  landen;  da  jedoeh  ein  harter  nörd- 
licher Wind  mit  hoher  See  herrschte,  so  hielt  ich  es  für 
schwierig,  unter  solchen  Umständen  an  einer  Allen  unbe- 
kannten Küste  mit  gegen  das  Land  wehendem  Winde  die 
Gelehrten  mit  der  bedeutenden  Quantität  von  Sachen,  welche 
sie  mitnehmen  wollten ,  ans  Land  zu  setzen,  und  ankerte 
daher  im  Südhafen.  Nuchdcm  dort  alle  Sachen  ans  Land 
geschallt  wann,  stach  ich  wiederum  in  See,  um  zu  lothen. 
Ich  lag  die  ganze  Nacht  draussen ,  am  folgenden  Tuge  aber 
musste  ich  wegen  des  harten  westlichen  Windes  zurückkehren. 

„Als  ich  nun  nach  einem  Ankerplatz  mit  frischem  Wasser 
suchte,  hatte  ich  das  Glück,  nicht  allein  dieses  lutztere  vor- 
zufinden, sondern  auch  Steinkohlen  und  Treibholz.  Während 
daher  Lieutenant  Palander  neuen  Vorrath  von  Wasser  ein- 
nahm, machte  ich  einige  Ortsbestimmungen.  Wir  hatten 
nicht  Zeit,  von  den  Steinkohlen  mehr  mitzunehmen  nls 
10  Säcke  voll.  "Unter  andere  Kohlen  gemischt  sind  sie 
recht  gut,  aber  sie  sind  ziemlich  bituminös  und  häufeu  sich 
an  den  Kosten. 

„Ich  hege  die  Hoffnung,  dass  das  Glück,  welches  Nor- 
denskjöld  zu  haben  scheint,  ohne  Unterbrechung  fortdauern 
wird.  An  demselben  Tage,  wo  wir  in  der  erwähnten  Ducht 
lagen  und  Wasser  einnahmen,  hatte  er  sich  mit  seinem 
Assistenten  in  das  Innere  der  Insel  begeben,  um  zu  Lande 
an  die  Nordsuite  derselben  zu  kommen,  woselbst  im  Winter 
1865  bis  18(16  ein  Robbenfanger  eine  Hütte  erbaut  und 
darin  den  ganzen  Winter  zugebracht  hatte.  Dort  dachte 
Nordenskjöld  sich  auf  einige  Tage  niederzulassen.  Nach 
einer  beschwerlichen  Tstündigcn  Wanderung  sah  er  uns  in 
der  Bucht  vor  Anker  liegen  und  ermüdet,  wie  er  war,  war 
er  froh,  zu  uns  an  Bord  kommen  zu  können.  Nach  unserer 
jotzigen  Kcnntniss  war  ihm  noch  ein  Weg  von  4  Stunden 
übrig,  denn  die  Insel  ist  etwa  drei  Mal  länger,  als  man 
nach  vorhergehenden  Untersuchungen  zu  vermuthen  Anlasa 
gehabt  hat. 

„Am  folgenden  Tage  ging  ich  mit  der  „Sofia"  nach  dem 
ersehnten  Nordhafen.  Wir  nahmen  denselben  auf  und  kehrten 
dann  zum  Sudhafen  zurück.  Nur  ausnahmsweise  ist  dae 
Wetter  so  gewesen,  dass  idi  bei  der  Büren-Insel  ohne  Dampf 
habe  vor  Anker  liegen  können ,  denn  der  Ankergmnd  ist 
äusserst  schlecht. 

„Auf  dem  ganzen  Wege  von  Tromsö  bis  hierher  nach 
Spitzbergen  habe  ich  regelmässig  gelothet  und  interessante 
Resultate  erlangt.    Nirgends«  .st  eine  grössere  Tiefe  als 


aus  dem  Eismeere. 

300  Faden  gefunden  worden,  und  in  der  Nähe  von  Spitz- 
bergen, d.  h.  in  einer  Entfernung  von  20  Meilen  ')  von  dort, 
variirte  die  Tiefe  zwischen  30  und  180  Faden.  Ich  habe 
eine  Vorrichtung  machen  lassen,  wodurch  das  Loth  mit 
Dampfkraft  eingeholt  und  also  der  kleinen  Besatzung  die 
Arbeit  bedeutend  erleichtert  wird. 

„So  viel  ich  wahrnehmen  kann,  herrscht  an  Bord  all- 
gemeine Zufriedenheit.  Zwar  tritt  bisweilen  eine  kleine 
Collision  ein  zwischen  der  Bestrebung  des  Seeoffiziers  auf 
der  eiuen  Seite,  reines  Deck  u.  A.  m.  zn  halten,  so  wie  dem 
auf  der  See  angenommenen  Gebrauch  zu  folgen ,  dass  der 
Sonntag  wo  möglich  für  die  Besatzung  ein  Ruhetag  sein 
soll,  —  und  dem  Wunsche  der  Gelehrten  auf  der  ande- 
ren Seite,  ohne  Unterbrechung  ihrem  Ziele  entgegen  zu 
arbeiten,  do<h  mit  gegenseitigen  kleinen  Nachgiebigkeiten 
geht  Alles  gut  und  es  herrscht  überall  Einigkeit. 

„Die  Herreu  Palliser,  deren  Reise  nach  Spitzbergen  ge- 
wiss in  Schwedischen  Zeitungen  erwähnt  worden  ist,  kommen 
morgen  mit  ihrer  Yacht  hierher,  um  bei  uns  zu  Mittag  zu 
speisen;  darauf  gehen  wir  nach  der  Advent-Bai,  woselbst 
wir  den  Marquis  von  Hastings  zu  treffen  hoffen,  welcher 
nach  einigen  Tagen  mit  seiner  Yacht  nach  Norwegen  geht 
und  mit  welchem  wir  Briefe  nueh  Hause  senden  zu  können 
hoffen. 

„Di«  Herren  Fälliger  sind  nordwärts  bis  80°  30'  ge- 
wesen, ohne  etwas  Anderes  als  offenes,  eisfreies  Wasser  zu 
sehen.  Das  klingt  ja  gut  für  uns.  Jetzt  ist  unsere  Ab- 
sicht, gegen  Norden  zu  steuern  und  die  King -Bai  nebst 
anderen  Stellen  zu  besuchen,  so  wie  ferner  je  nach  den 
Umständen  entweder  nach  Gillis-Land  oder  Grönland  zu 
gehen,  che  wir  in  der  Robbe-Bai2)  unsere  nach  Hause  zurück- 
kehrenden Gelehrten  absetzen  und  wir  selbst  darauf  gerade 
gegen  den  Nordpol  steuern." 

Ein  anderer  Bericht,  ebenfalls  von  Kapitän  von  Otter, 
d.  d.  Advent-Bai,  Spitzbergen,  den  3.  August  1868,  enthält, 
dass  er  am  19.  Juli  von  Tromsö  abging  und  am  Abend  des 
22.  bei  der  Bären-Insel  ankam. 

Nachdem  er  den  grössten  Theil  der  Gelehrten  an  dem 
sogenannten  Südhafen  der  Insel  ans  Land  gesetzt,  steuerte 
er  ostwärts,  um  zu  lothen;  da  das  aber  der  Wind  nicht 
mehr  zuliess,  kehrte  er  nach  der  Büren-Insel  zurück  uud 
ankerte  am  24.  an  der  Ostseite,  woselbst  Ortsbestimmungen 
gemacht  und  frische  WosservorräÜie  eingenommen  wurden. 

An  diesem  Orte  wurdo  ein  »ehr  mächtiges  Kohlenlager 

')  D«  die  ScbwcdUcben  Schiffer  die  Entfernungen  ateta  noch  Gco- 
gTanhinchen  oder  Deutschen  Meilen  bestimmen,  so  werden  wohl  auch 
hier  solche  gemeint  »ein. 

*)  l)rr  Green  llarbour  und  die  Adrent-Bai  »ind  iwei  kleine  Buchten 
an  der  Südseite  de«  Kl* -  Fjordes ,  die  Uobhe-Bai  liegt  am  äa«*cr*ten 
nordwestlichen  Ende  Spitzbergens.  S.  die  Speuudkarte  im  IS.  Kr^  -Heft 
und  Tafel  16  im  vorigen  lieft,  wo  irrthitmlich  der  schwedischen  Karte 
folgend  Kobbe-Bai  .tcht. 
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gefunden,  wovou  circa  40  Kubikfuss  an  Bord  genommen 
und  mit  Englischen  vermischt  recht  anwendbar  befunden 
wurden.  Eine  grössere  Partie  zu  nehmen,  gestatteten  weder 
Zeit  noch  Umstünde,  indem  jeder  Sack  durch  die  Bran- 
dungen nach  dem  Boote  getragen  werden  musste. 

„Am  Vormittag  de«  2 ä.  gingen  wir  nach  dem  sogenannten 
Nordhafen,  welcher  gemessen  und  bestimmt  wurde,  worauf 
wir  in  der  Nacht  nach  dem  Südhafcu  zurückkehrten. 

„Den  26.  und  27.  war  ein  harter  südwestlicher  Sturm, 
die  ans  Land  gesetzten  Gelehrten  schürten  sieh  ein,  und  das 
Fahrzeug  steuerte  am  Abend  des  27.  nach  Spitzbergen. 

„Am  Morgen  des  29.  kamen  wir  auf  das  erste  Eis  und 
gleich  durauf  erblickten  wir  Spitzbergen. 

„Da  der  Wind  fortwährend  westlich  war,  so  steuerten 
wir  nach  den  Tausend  Inseln  im  Süden  von  Stans  Forcland, 
am  Abend  aber  sticssou  wir  10  Viertetmeilen  von  den  In- 
seln entfernt  auf  Treibeis,  so  dicht,  das«  der  Versuch,  die 
Tausend  Inseln  zu  erreichen,  aufgegeben,  der  Kurs  wieder 
auf  das  Südkap  und  von  da  auf  den  Eis-Fjord  an  der  West- 
küste gesetzt  wurde,  woselbst  der  Dampfer  in  Green  Har- 
bour die  Anker  warf. 

„Nach  einem  Aufenthalt  von  3  Tagen  daselbst  liegen  wir 
nun  in  der  Advent-Bai  vor  Anker.  Auf  der  ganzen  Reise 
von  Norwegen  nach  Spitzbergen  und  auf  allen  Kursen,  die 
hier  gesteuert  wurdun,  sind  Tiefmessungen  gemocht  Die 
Besatzung  ist  ohne  Unterbrechung  bei  der  besten  Gesundheit 
gewesen  n 

Autvig  an*  Stki  tibtH  mm  Sor<kn*kjöld.  Smilt.  Malmgren 
d.  d.  Adcent-Bm,  2.  Augtut  WJH.  —  „Auf  der  Büren-Insel 
arraugirten  wir  zwei  Forschungspartien,  die  eine  für  das 
Land,  die  andere  für  das  umgebende  Meer.  Das  regnichte 
und  stürmische  Wetter  gestattete  kein  Lothen  und  kein 
Dreggen,  doch  wurde  die  loscl  in  allen  Bichtungen  durch- 
streift. Alles  war  dort  ärmer  und  öder  als  sogar  auf  den 
nördlichsten  Inseln  Spitzbergeos,  die  lebende  Flora  äusserst 
arm:  30  Phanerogaiucn,  10  Arten  von  Mosen.  Die  Geologie 
der  Insel  ist  genau  untersucht  und  Keilhau's  Entdeckung, 
dass  die  Insel  aus  Steinkohlen-Formationen  mit  Steinkohlen- 
flötzen  besteht,  vollständig  bestätigt  worden  durch  zahl- 
reiche Funde  solcher  von  grosser  Mächtigkeil,  so  wie  von 
Sigillarien,  Lrpidodendren ,  Calamiten  u.  u.  bezeichnenden 
Bilanzen  in  einer  Anzahl  von  2U  bis  30  Arteu. 

Als  eino  Merkwürdigkeit  muss  erwähnt  werden,  dass  auf 
dieser  kahlen  Insel  eine  Schaar  Loxin  curvirostra  angetroffen 
wurde;  sie  beherbergt  den  gewöhnlichen  Kreuzschnabel, 
eiueu  Bewohner  der  Wälder,  der  wahrscheinlich  vom  Sturm 
über  das  Eismeer  hinweggetrieben  worden  ist  und  hier  auf 
eine  kurze  Zeit  Rettung  gefunden  hat.  Malmgren  schoss 
zwei  Exemplare.  —  In  den  süssen  Gewässern  hatte  man 
Crustacecn  geeammelt,  darunter  eine  Art  Apus. 


,  Vou  der  Bären -Insel  wurde  nach  dem  Stor- Fjord  ge- 
steuert, um  wo  möglich  zu  deu  Tausend  Inseln  zu  gelangen. 
Wie  gewöhnlich  zu  dieser  Jahreszeit  war  jedoch  der  Weg 
dorthin  von  Eis  gesperrt,  und  Nordenskjöld  beschloss  daher, 
erst  die  beabsichtigten  Arbeiten  an  der  Westseite  vou  Spitz- 
bergen zu  vollenden;  daher  wurde  nach  dem  Eis-Fjord  ge- 
steuert, wo  die  „Sofia"  am  31.  Juli  die  Anker  warf.  Ob- 
gleich hier  eine  ungewöhnliche  Menge  von  Schnee  lag,  so 
war  doch  das  Wetter  sehr  schön  und  warm  und  die  Vege- 
tation für  ein  so  nördliches  Land  reich.  Fries  fand  eine 
für  Spitzbergen  neue  Pflanze.  Andromeda  hypnoides.  Die 
Arbeilen  mit  dem  Dreggen  im  Eis -Fjord  warcu  gut  ge- 
gangen; Holmgren  hatte  in  Green  Harbour  eine  schöne 
Insekten  •  Ernte  gemacht ;  in  den  Netzen  hatte  mau  uuter 
Anderem  zwei  Exemplare  eines  lachsartigen  Fisches,  viel- 
leicht Salmo  nlpiims,  erhalten.  Die  bei  den  früheren  Ex- 
peditionen gefundenen  tertiären  Lager  haben  jetzt  eine  Ernte 
von  Ptlanzenabdrücken  gegeben,  so  reich,  dass  die  davon 
repnisentirten  Arten  der  Bohr -Flora  der  Miocenzeit  weit 
zahlreicher  wurden  als  die  jetzt  lebenden.  Von  dem  Weiss- 
fb»ch  siud  mehrere  Skelette  prriparirt ;  dieser  Fisch  wird  hei 
Spitzbergen  von  Norwegern  gefangen,  welche  jetzt  dort  auch, 
,  seitdem  das  Walross  an  der  westlichen  Küste  ausgerottet 
ist,  in  grosser  Anzahl  Haakjiirring  'j  fangeu. 

Zwischen  Norwegen  und  der  Bären-Insel  hat  Kapitän 
v.  Otter  Sondirungeu  von  4  zu  I  Stunden  angestellt. 

Atuzug  am  einem  Schreiben  ein'»  Tiieiliuhmeri  der  Er- 
pedition.  d.  d.  Ad^nt- Bai,  2.  ÄHftUt  tHSS.  —  „Wir 
sind  nun  eine  Woche  hier  bei  Spitzbergen  gewesen.  Schon 
ist  eine  Menge  von  Secvögtlu  aller  Art,  so  wie  auch 
von  Benthicren  und  Blaufüchsen  geschossen,  doch  i«t  «n» 
noch  kein  Bär  zu  Gesicht  gekommen ,  da  die  Buchten  bei- 
nahe eisfrei  sind.  Alle  an  Bord  der  „Sofia"  sind  bei  der 
besten  Gesundheit  Kein  Einziger  ist  krank  gewesen  seit 
unserer  Abreiße  aus  der  Heimath. 

„Von  Tromsö  wurde  der  Kurs  auf  die  Büren-Insel  gesetzt, 
dort  verblieben  wir  6  Tage.  Diese  Insel  ist  Öde,  kalt 
und  windig  und  machte  einen  unangenehmen  Eindruck. 
Nichts  desto  weniger  hat  sich  dort  ein  Norweger  ein  recht 
bequem  eingerichtetes  Haus  erbaut,  in  welchem  er  um  de« 
Walrossfanges  willen  mehrere  Wintor  gewohnt,  das  er  aber 
nunmehr  verlassen  hat. 

„Von  der  Bären-Insel  steuerten  wir  nach  Spitzbergen  und 
dem  Stor-Fjord.  Bald  sticssen  wir  auf  Eis,  Anfangs  nur  in 
einzelnen  Stüekeu,  bald  aber  in  der  Gestalt  wilder  Klüfte, 
welche  dicht  neben  einander  Ingen  und  sich  tief  iu  das 
Wasser  erstreckten.  Wir  drangen  einige  Stunden  in  dieses 
Eismeer  hinein,  bald  aber  zeigte  sich  beim  Ausguck  vou 


')  HM  U»iurt,  der«  Ubn  <l«o  *ontt«lkh«ten  Tbrui  gwbt. 
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dem  Masttopp,  das*  eine  undurchdringliche  Eisfläche  den 
inneren  Theil  des  Fjordes  erfüllte,  und  daher  wurde  der 
Kurs  sogleich  geändert  und  auf  die  Westküste  von  Spitz- 
bergen gerichtet.  Hier  ankerten  wir  einige  Tage  in  Green 
Harbour  uud  trafen  mit  drei  anderen  Fahrzeugen  zusammen, 
deren  Besatzung  »ich  mit  Weisetisehfang  beschäftigte!.  Etwa 
50  Stück  fünf  Elleu  lange  Weissiische  lagen  abgespeckt 
tun  Ufer. 

„Die  inneren  Theile  von  Spitzbergen  sind  mit  ewigem 
Schnee  und  Eis  bedeckt.  Kur  an  der  Küste  und  am  Strande 
ist  der  Bodeu  bloss,  aber  an  manchen  Stellen  steigt  das  Eis 
bis  an  den  Strand  herunter.  In  den  Strandfelsen  wohnen 
Millionen  von  Vögeln  bei  einander,  als  Alken,  leiste,  Roth- 
gänae,  Möwen  von  verschiedener  Art  u.  n.  m.  Dio  Eider  ist 
sehr  häutig  und  mau  kann  davon  schiesseu,  so  viel  mun  will. 

„Gestern  trafen  wir  mit  Engländern  zusammen ,  welche 
sich  hier  der  Jagd  wegen  aufhalten.  Wir  haben  mit  ihnen 
die  ganze  Nacht  verlebt.  Diese  Herren  wollen  uns  kaum 
verlassen. 

„Die  Zeit  unserer  Rückreise  in  die  Heimath  wird  wohl 
Ende  September  sein,  doch  liisst  sich  darüber  jetzt  noch 
nichts  Näheres  bestimmen." 

„Kachschrift.  Die  ganze  Westküste  von  Spitzbergen  ist 
eisfrei,  darum  werden  wir  diese  vorzugsweise  untersuchen. 
Unsere  erste  Absicht  war,  Gillis-Land  zu  besuchen.  Diess 
ist  eine  wahrscheinlich  sehr  grosse  Insel ,  welche  im  Osten 
des  Stor-Fjordes  liegt  und  bisher  noch  vou  keinem  mensch- 
lichen Wesen  besucht  ist.  Leider  wurde  diess  durch  das 
Eis  verhindert.  Ist  es  eine  Möglichkeit ,  so  werden  wir 
wahrscheinlich  Spitzbergen  umsegeln ,   und  vielleicht  sind 


wir  in  einem  Monat,  wenn  das  Eis  mehr  geschmolzen  ist, 
an  der  östlichen  Küste,  welche  beinahe  ganz  unbekannt  ist 
und  wo  es  für  die  Geologen  viel  zu  thun  giebt.  Da  haben 
wir  vielleicht  auch  Gelegenheit,  Gillis-Land  zu  besuchen.  Die 
bicher  unbekannte  Flora  von  der  Buren-Insel  ist  mir  jetzt 
so  ziemlich  bekannt.  Die  Ostküstc  von  Spitzbergen  muss 
mappirt  werden ,  denn  bei  den  früheren  Expeditionen  hat 
man  dazu  keine  Zeit  gehabt. 

„Die  Külte  ist  bisweilen,  wenn  der  Wind  weht,  recht 
fühlbar,  doch  ist  es  nicht  schwer,  ihr  zu  widerstehen,  wenn 
man  in  Bewegung  ist.  Ein  Mai  stand  das  Thermometer 
dicht  am  Gefrierpunkte.  Hier  in  diesem  grossartigen  Lande 
giebt  es  keine  Nacht,  die  Mitternachtssonne  wirft  um  12 
und  1  Uhr  Nachts  ihre  Strahlen  auf  die  Schneegipfel.'* 

Rückkehr  der  Deutschen  Expedition,  30.  Sept.  1866. 

Die  obigen  Schreiben  waren  zum  Theil  bereits  gedruckt, 
als  ein  Telegramm  aus  Bergen  die  Rückkehr  der  Deutschen 
Expedition  daselbst  am  3t).  September  anzeigte.  Sie  war  am 
14.  September  bis  81"  5'  N.  Br.  vorgedrungen,  dio  höchste 
bis  jetzt  von  einem  Forschungsschiff  erreichte  Breite,  denn 
die  grösste  jemals  erreichte  Polhöhu  von  82*  45'  N.  Br. 
wurde  von  Parry  1827  nicht  zu  Schitr,  sondern  mit  Ge- 
fährten erreicht,  die  sich  gleichzeitig  als  Boote  und  Eis- 
schlitten gebrauchen  Hessen.  Ostgrönland  und  Gillis-Land 
waren  wegen  der  äusserst  ungünstigen  Eisverhältnisse  und 
Witterung  unerreichbar  gewesen,  trotzdem  aber  war  eine 
wcrthvolle  wissenschaftliche  Ausbeute  gemacht.  Das  Schiff  ist, 
obgleich  stark  mitgenommen,  gut  für  weitere  Expeditionen. 


Vollendung  der  Jubel- Ausgabe  von  Stieler's  Hand -Atlas  in  84  Blättern. 
Notizen  zur  Kartographie  Palästinas  und  Polynesiens. 


Nachdem  die  erste  Lieferung  dieses  Werkes  Anfangs 
Juni  1860  erschienen  und  die  vorletzte  (27.)')  Ende  Au- 

•)  EntLaltend  die  drei         neuen  Kaxtenblütterr: 

Uuuntub  I  au: 

Nr.  SS"    Di*  Kuropäiactae  Türkei.    Von  A.  Petermsmi     .  Ü.SoO.000 
C»rtouii;  Ucr  Busporua  urid  L'tnKcbiiDg  .  .lon.OoO 

Coniitimtioo]H>l  und  Cmgebun.;  151UIO0 
Nr.  43V  Klein-Aaien  und  Syrien  D«b«t  den  westlichen  Ttiei- 
len  von  Armenien.  KurdnUii  and  Mi'unpo. 
tamien     Vod  A.  lMcnnann        .       .       .  3.700.0O0 
Cartou  .  Smyrna  (lunur)  und  Umirrbunif      .       .  500.000 
Nr  4V   SOd- Afrika  und  Madagaskar.    Von  A.  IVtonaann  IS.riOO.OflO 
Cnrt'in.  Table  Bay  und  FklM  hnj     .       .       .  400.IIÖ0 
Die  Karte  ron  Klein-Asien  und  Syrien  ttbUstt  »ich  im  Maaaaatabe 
der  ßblittricrn  Karte  von  Oat-Kur»pa  an. 

Von  bejotidcrroi  auL-en'dnUirhen  tttttWM  i«l  da*  Blatt  Ton  Süd- 
Afnka  *c.     unter  Anderem  wvgta  dor  ...  viel  Auf.'teu  erregender 


gust  180«  ausgegeben  worden  war,  ist  dasselbe  mit  den 
gegenwärtig  im  Druck  befindlichen  Karten  zur  letzten  (28.) 
Lieferung  zum  Abschluss  gelangt. 

Es  war  beabsichtigt  und  gewünscht ,  den  Atlas  noch 
früher  zu  vollenden,  beim  besten  Willen  Hess  sich  die  damit 
verbundene  erhebliche  Arbeit  schliesslich  in  der  ursprüng- 
lich gestockten  gar  zu  kurzen  Zeit  nicht  bewältigen.  So 
mühsam  heut  zu  Tage  bei  dem  umfangreichen  Material  die 
Bearbeitung  einer  gewissenhaft  ausgeführten  Karte  an  und 

Kutdrekunc  Kurl  Mauclt'*  vnn  Goldfeldern  in  den  Flußgebieten  de» 
Limpopo  und  Zambesi  und  vrfn  der  nene«tfti  l!ei«e  und  Scliickwle  Li- 
rinzatoneY  E.  ist  die  er.te  und  bi.  jetzt  einriß  Kart*,  auf  der  die,« 
(MifsMor  «od  eben  M  dio  leUten  Nachrichten  von  LhfafrtoM  bi-  tum 
Orte  Betnbn  antreKebsn  siud. 
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für  «ich  schon  ist,  so  finden  »ich  nach  der  Aasführung  der 
Zeichnung  und  während  des  Stiches  stets  mehr  oder  weniger 
so  viel  Nachtrüge,  so  viel  neues  Material  zusammen ,  dass 
die  Vollendung  der  Karte  zum  Druck  durch  Berücksichtigung 
desselben  häufig  sehr  erheblichen  Zeitverlust  und  Aufschub 
verursacht.  Ee  ist  leicht  genug,  dem  Publikum  neue  Karten 
zu  bieten,  sollen  dieselben  aber  die  augenblickliche  Kennt- 
nis der  dargestellten  Gebiete  repräsentiren ,  so  bedarf  es 
häufig  der  Arbeit  mehrerer  Jahre.  Möge  deshalb  die  Ver- 
zögerung der  Schluse-Lieferungen  gütige  Nachsicht  finden. 


Die  Sohluss-Lieferung  enthalt:  m*um<si>  i  srn; 

Nr.         Pali.tina.    Von  A.  PeUnnann    ....  l.iOO.oOO 

Cartona:  Uta  Libanon-Gebiet     ....  500,000 

Jerusalem  und  Umgegend                   .  160.000 

N*r.  51  i  Polynesien  u.  d.  Grosse  Ocean,  w.  Blatt  1    Von  A.  40.000.000 

»  5z  :  Polynesien  u.  d.  Grosse  Ocean,  S.  Blatt  J  Pettrmami.  40.000.000 
Carton»  (heidor  Blätter): 

Tujniotu-,  SoeleUt..  und  Tubuai-lnaeln     .       .  15.000.000 

Marianen  oder  Ladr<m*n   5.000.000 

Xeu-Cal.-donion  und  Lnvaltv- Inseln           .       .  5.000.000 

Vitt-  oder  r'idji-Insrln  '   5,000.000 

Tonga-  (1'reuDiischafU-)  Inseln  .       .       .  5.0HO.OOO 

Sonioa-  (Schiller-)  In«etn   5.OOU.O00 

Hawaii-Ingeln   5.000.000 

Marqucsas-lnscln   5,<-0o.00O 

Gesell,«  LafU- Inseln   5.O00.O00 

Galapngos-lnseln   5.000.000 

Sejpan.  Taiian  kc   ä.SoO.OOu 

Guarn-Insel   i. 500,000 

Palaos-Insela   2.500-000 

HokoIu-  (Kug-)  Insel   t.500.000 

Ponaj-e-  (.Wension-)  Ins«!  iM  OO 

fal.n-  (Strong-J  ln.e]   S.5OO.0O0 

Bonin- Insrln   1 .000.000 

Otdia-  (Kumanxoff-)  Inseln        ....  1.00O.O00 

Tonjratabu   t.O0O.<»00 

Xuianiwa   1.000.000 

Hivaoa   l.OOO.UOO 

Tahiti  und  lümeo   1 .000.000 

Xatupr  {Clcrmont-Tonni-rre)       ....  1.000.000 

Man/arewa  (Gambier- In»ol)        ....  l.Ooo.OOO 

Waihq  (Oster-lnsel)   1 .000.000 

t'barle.-In»e;   1.000.000 

Xorfola-  und  Philip-Inseln   500.000 

Honolulu  und  der  tödliche  Theil  Ton  Oah«  500.000 
Der  Krater  Moku-a-weo-weo  auf  dem  Gipfel  des 

Mauna  Loa   SOo.oOO 

Oparn  oder  Rapa   500.000 

Clipperton-Insel   500.000 

Cocos-Insel   500.000 

Apu-Bai   250.000 

»Wopans-o-IIafcn   250.000 


Die  Karte  von  PaläHina,  die  im  Norden  bis  zum  Nahr 
el  Kebir,  im  Osten  bis  zur  Steinwüste  El-Harra  reicht,  stellt 
sich  zur  Aufgabe,  neben  einer  möglichst  genauen  Darstel- 
lung unserer  gegenwärtigen  Kenntnis»  unter  Anderem  ein 
anschauliches  Bild  der  so  verwickelten  Terrain-  und  Höhen- 
verhältnisse  zu  gebeu.  Nicht  weniger  als  350  Hühenzahlen 
sind  zur  Unterstützung  und  zum  Beleg  unserer  Höhenkunde 
auf  der  Karte  eingetragen ,  und  zwar  sind  diese  Hühen- 
zahlen das  Endresultat  einer  sehr  sorgfältigeu  und  ein- 
gehenden Diskussion  der  zahlreichen  bisherigen,  oft  wenig 
übereinstimmenden,  Messungen  verschiedenen  Werthes,  von 


der  Englischen  Nivellirung  von  Jafa  über  Jerusalem  zum 
Todtcn  Meere,  die  in  diesem  Gebiete  55  Höhen  auf  den 
tausendsten  Theil  eines  Fusses  genau  angiebt,  —  bis  auf 
barometrische  und  thermometrisehe  Messungen,  dio.von  der 
Wahrheit  mitunter  um  mehrere  100  Fuss  abweichen. 

Ein  solche«  Congloraerat  von  Höhenangaben  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  verschiedenartigen  Werth  und  ihre  Genauig- 
keit neben  einander  zu  stellen  und  ohne  Kritik  zu  be- 
nutzen, fuhrt  oft  zu  dorn  widersinnigsten  Resultat.  So  hat 
i.  B.  die  grosse  Französische  Generalstabskarte  de«  Depot 
de  la  guerre  vom  Libanon  für  die  Brücku  Uber  den  Leoutes 
bei  Bir  Elias  2854  Eng).  F.,  während  v.  Wildenbruch  für  die 
etwa  Vi  Meile  weiter  unterhalb  befindliche  Brücke  Temmin 
bei  El  Merdsch  3069,  Allen  3141  Engl.  Fuss  hat:  der 
Fluss  hätte  also,  wenn  man  solche  Zahlen  unverändert 
und  unkorrigirt  beibehielte,  in  einer  halben  Meile  215  bis 
287  Fuss  btrgauf  zu  Iiiessen.  Da  seit  unserer  Dis- 
kussion der  Höhen  Palästina'«  im  Jahre  1855  ')  eine 
ähnliche  Arbeit  von  Niemanden  unternommen  wurde,  so 
haben  wir  bei  Gelegenheit  der  Zeichnung  dieser  Kurte  einen 
neuen  Versuch  in  dieser  Kiehtuug  gemacht,  auf  dessen  Re- 
sultat wir  bei  einer  anderen  Gelegenheit  näher  zurückzu- 
kommen hoffen ;  einstweilen  sei  erwähnt,  dass  für  das  Haupt- 
gebiet Palästina^,  das  West-Jordan-Laud,  die  Nivellirungen 
der  Engländer,  für  das  Libanon-Gebiet  deren  trigonometrische 
Aufnahmen,  für  das  Ost-Jordan-Laud  die  sorgfältigen  barometri- 
schen Messungen  vom  Ingeniour  R.  Üoergcns  die  Grundlagen 
zur  Korrektion  aller  übrigen  Höheubcstimmungen  abgaben. 

Eine  andere  heikle  Frage  in  der  Kartographie  Palästina'« 
ist  die  Schreibung  der  Namen ;  besouders  hat  die  irrationelle, 
von  den  Engländern  eingeführte  Transskription  der  heu- 
tigen arabischen,  rusp.  arabisirten  geographischen  Namen 
bei  uns  Deutscheu  in  Büchern,  Karten  und  iu  den  Köpfen 
so  grenzenlose  Verwirrung  angerichtet,  dass  eine  Menge  von 
Namen  ganz  falsch  angegeben  und  ausgesprochen  werden. 
la  dieser  Beziehung  haben  wir  unB  für  die  in  unserer 
Karte  adoptirte  Schreibart  der  Namen  der  gütigen  Beihülfe 
des  Herrn  Prof.  Dr.  F.  A.  Arnold  in  Hallo  zu  erfreuen  ge- 
habt, eines  eben  so  gründlichen  Kenners  der  Arabischen 
Sprache  als  der  Geographie  und  Geschichte  Palästina's. 

Karte  com  J'olt/nttirn  und  Htm  Groue»  Ortan  in  2  Mal- 
trm.  —  Wenn  der  Atlantische  Ocean  die  wichtigste  Brücke 
im  Weltverkehr  ist,  so  bilde!  der  Grosse  Ocean  die  nächst 
wichtigste.  Schon  jetzt  vermitteln  zwei  Danipfcr-Liuieu  eine 
regelmässige  Verbindung  zwischen  seineu  östlichen,  den 
Amerikanischen,  und  seinen  westlicheu,  deu  Asiatischen  und 
Australischen  Gestaden;  von  Californien  (San  Francisco)  ge- 
langt man  bis  Japan  ^JokolmmaJ  in  20 ,  von  Puuama  bis 


')  üecfr.  MiUb.  1869,  BS.  371  tf. 
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Wellington  (Neu- Seeland)  in  2«  Tagen.  Die  Wichtigkeit 
dea  Grossen  Ooeans  als  Verbindungsglied  im  Weltverkehr 
wird  mehr  und  mehr  Bedeutung  erlangen  und  besondere 
von  dem  Augenblick  an  eine  neue  Epoche  bilden,  wenn 
die  im  Bau  begriffene  Amerikanische  Eisenbahn  „Union 
Pacific  Railway"  vollendet  seiu  wird. 

Auch  in  anderer  Beziehung  steht  jener  Ocean  nur 
erst  in  der  ersten  Kindheit  «einer  grossartigen  Laufhahn, 
die  ihm  für  die  Zukunft  vorbehalten  ist.  Er  dürfte  in  viel 
höherem  Hausse  der  Schauplatz  grosser  Völkerwanderungen 
werden,  als  es  der  Atlantische  Ocean  gewesen  ist  und  noch 
ist.  Die  l'ucifischen  Liiuder  bilden  ein  weit  bedeutenderes 
Element  zur  Ausgleichung  iu  der  Bevölkerung  und  Nutz- 
barmachung der  Erde  als  die  Atlantischen.  Hier  war 
es  fast  nur  Europa  mit  gegenwärtig  nur  '2'J.'5  Millionen 
Einwohner,  das  einen  Theil  derselben  Uber  See  abgab.  Dort 
zählen  China  und  Japan  allein  eine  Bevölkerung  von  .>12, 
ganz  Asien  805  Millionen;  rings  herum  die  bis  jetzt  nur 
äusserst  dünn  bevölkerten  Erdtheile  und  Gebiete :  Nord- 
und  Süd -Amerika,  Australien  und  Polynesien  mit  resp. 
53,  28,  lj  und  3j ,  also  im  Ganzen  nur  8ß  Millionen. 
Wenn  hier  einmal  eine  Auswanderung  in  Fluss  kommt  wie 
diejenige  von  Europa  vertheilt  nach  allen  Ländern  der  Erde, 
so  wird  sie  viel  grössere  Dimensionen  annehmen.  Die  Zeit 
dieser  grossen  Bewegung  dürfte  nicht  mehr  sehr  fern  sein, 
schon  finden  wir  die  Chinesen  in  den  Anfangen  einer  Aus- 
wanderung, und  die  Japanesen  stehen  auf  dem  Sprunge,  ihrem 
Beispiele  zu  folgen. 

Die  Entdeckung  von  Gold  in.  Califoruien  und  Australien 
hat  schon  weite  Gebiete  in  diesem  Bereich  aus  ihrem 
Sehlummer  erweckt,  einige  Polynesische  Inselgruppen  wurden 
seitdem  vou  Europäischen  Mächten,  besondere- Frankreich, 
dauernd  besetzt,  andere  mehr  oder  weniger  ausgebeutet, 
x.  B.  des  Guano's  wegen,  wieder  andere  dürften  über 
kurz  oder  lang  von  den  Australischen  Kolonien  unnck- 
tirt  werden.  Ein  mannigfaltiges,  reiches  Leben  wird  sich 
auf  den  früher  so  stillen  weiten  Flächen  der  grössten  ozea- 
nischen Ausdehnung  unserer  Erde  mehr  und  motu-  entfalten. 

Den  jetzigen  Stand  unserer  Kenntniss  dieses  weiten 
Gebiets,  seiner  hauptsachlichsten  Verkehrslinien  und  seiner 
augenblicklichen  politischen  Beziehungen,  darzustellen,  ist  in 
den  beiden  neuen  Kartenblättern  versucht  worden.  Dieselben 
sind  nach  einem  neuen  Plaue  so  entworfen,  dass  sie  gleich- 
zeitig eine  vollständige  Übersicht  in  weitester  Begrenzung 
und  detaillirte  Spezial- Information  durch  34  Nebuukürtchcn 
bieten,  die  in  ihrem  Arrangemeut  die  Hauptkarteu  nicht 
bloss  nicht  stören,  sondern  sie  einfacher  und  klarer  auszu- 
führen gestatteten.  Gewöhnlich  sieht  man  in  Karten  von 
Polynesien  einen  ungeordneten  und  unsystematischen  Hauten 
von  Namen,  in  denen  sich  das  eigentliche  Geographische, 
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die  Inseln,  wie  kleine  Punkte  verlieren;  die  gegeuwärtige 
Karte  bildet  einen  Versuch,  Klarheit  mit  einem  bisher  un- 
gewohnten Keichthum  im  Detail  zu  verbinden. 

Die  Projektion  ist  eine  modificirte  Flamsteed'sche ,  mit 
geraden  Parallelen  und  krummen  Meridianen ,  da  wir  der 
Ansicht  sind,  dass  für  allgemein  geographische  Zwecke  die 
Mercator'sche  Projektion,  welche  Distanzen  uud  Areale  in 
unrichtigen  Verhältnissen  zur  Anschauung  bringt,  nur  aus- 
nahmsweise zur  Anwendung  kommen  sollte,  besonders  bei 
Karten,  welche  nicht  die  ganze  Erdoberfläche  enthalten. 

Die  Karte,  mit  dem  Äquator  in  der  Mitte,  reicht  im 
Norden  und  Süden  bis  zum  58°,  also  über  die  Aleuteu 
|  uud  Kap  Horn  hinaus  bis  zum  Oehotkskisi  hen  und  Bering*- 
scheu  Meere  uud  bis  in  die  Treibeis-Zone  des  Südpols,  im 
Osteu  bi»  New  York,  Cuba,  Panama  uud  die  Falkland- 
Tnseln,  im  Westen  bis  Singaporo,  und  outhält  somit  das 
ganze  hydrographische  Gebiet  des  Oceans,  einschliesslich 
der  Flussgebiete,  die  zum  ozeanischen  Becken  gehören,  deren 
Wasserscheiden  in  Amerika,  Asien  und  Australien  besonders 
markirt  sind. 

In  der  Kartographie  ist  es  seit  langer  Zeit  eingeführt, 
die  Landesgebiete  der  Erde  durch  kolorirte  Grenzlinien  in 
Unterubtheilungeu  zu  zerlegen,  um  ein  deutlicher.  Bild  der 
zur  Zeit  bestehenden  staatlichen  oder  ethnographischen  Ver- 
hältnisse zu  gewinnen,  auch  da,  wo  es,  wie  z.  B.  in  Afrika, 
Süd-Amerika  und  anderen  Theiien  der  Erde,  keine  Grenz- 
steine giebt  und  die  Grenzverhältuisse  äusserst  schwankend 
und  unbestimmt  sind.  Der  Klarheit  wegen,  und  um  in  die 
Gruppirungs-Bcgriffc  Polynesiens  System  und  Bestimmtheit 
einzuführen,  ist  es  iu  dieser  neuen  Karte  versucht  worden, 
da«  ganze  Gebiet  durch  bestimmte  Grenzlinien  in  ähnliche 
Unterabtheilungen  zu  zerlegen  wie  das  Festland.  In  dieser 
Weise  haben  wir  folgende  Gruppen  oder  Abtheilungen  an- 
genommen und  durch  bestimmte  Grenzlinien  veranschau- 
licht: Mogalhaes  -  Archipel ,  Bonin  -  Inseln  ,  Volcaiio-Insclu, 
Marianen  oder  Ladronen  ,  Anson  -  Archipel ,  Palaos- Inseln, 
Carolinen,  Marshall-Archipe!  (Ratak-  und  Kalik-Iuseln},  Gil- 
bert- (Kingsmill-)  Inseln,  Ncu-Britanuia-Arehipel,  Louisiade- 
Archipel,  Saloiuon- Inseln,  Santa  Cruz-  (Königin  Charlotte-) 
Inseln,  Lagunen-  oder  Ellice-Inseln,  Phönix-Inseln,  Avon- 
Insoln,  Ncu-Caledonien,  Loyalty-Inseln,  Neue  Hebriden,  Fi- 
dschi-Inseln, Tonga-  (Freundschafts-) luseln,  Kertnadcc-lnseln, 
Hawaii-  (Sandwich-)  Inseln,  Apokryphischer  Archipel,  Cen- 
tral - Polynesische  Sporaden,  Tokelau-  oder  üuiou- Inseln, 
Manihiki-Inse'n,  Marquesas-Inseln ,  Samoa-  oder  Schiffer- 
Inseln,  Harvey-  (Cook-)  Inseln,  Gesellschafts-Inseln,  Austral- 
(Tubuai-)  Inseln,  Tuamotu-  oder  Niedrige  Inseln. 

Die  politischen  Verhältnisse  sind  ausserdem,  im  Ganzen 
wie  im  Einzelnen,  besonders  hervorgehoben. 

Ausser  den  Dampfer-Linien  über  den  Ocean  sind  sümmt- 


Digitized  by  Google 


Vollendung  der  Jubel  -  Ausgabe  von  Stieler 's  Hand  -  Atlas  in  84  Blättern. 


375 


licho  Linien  regelmässiger  DamptschifFfahrt  an  allen  Ufern 
im  Bereich  der  Kurte  angegeben,  mit  Bezeichnung  der  Über- 
fahrtszeit in  Tagen  oder  Stunden;  für  eine  Ocean-Korte  sind 
sie  da»,  was  für  das  Festland  die  Eisenbahnen  sind. 

Die  34  iVebenkärtchcn  fuhren  uns  die  wichtigeren  und 
auch  bis  jetzt  am  besten  bekauut  gewordenen  Inselgruppen 
Polynesiens  in  hinreichend  grossem  Maassstabe  ^meistens 
5  und  1  Million)  vor,  um  theils  da»  Resultat  unseres  gegen- 
wärtigen Standes  der  geographischen  und  kartographischen 
Kenntnis.«  dieses  Thei  ts  unserer  Erde  übersehen,  theils  er- 
kennen zu  lassen,  doss  sehr  viele  dieser  Inseln,  die  auf  den 
meisten  Karten  wie  kleine  Tüpfel  und  Punkte  aussehen, 
immerhin  eine  Ausdehnung  haben  wie  Sardinien,  Korsika, 
Schleswig,  Holstein,  Baden,  Sachsen,  Mecklenburg,  Oldenburg. 

Man  darf  nicht  etwa  glauben,  dnss  diese  Inselwelt  so 
gut  bekannt  ist,  als  man  in  Anbetreff  der  zahlreichen  See- 
fahrten. Forschung«-  und  Vermeiwungs-Expcdirinnen  im  er- 
sten Augenblick  anzunehmen  geneigt  sein  konnte.  Wie  auf 
dein  Festbinde  manche  terra  iiicognita.  so  giebt  es  auch  hier 
manche«  mar*  intognitum;  riete  Inseln  sind  ihrer  Lage  nach 
noch  unbestimmt,  manche  sogar  ihrer  Existenz  nach;  die 
meisten  der  grösseren  Inseln  sind  ihrer  Lage  nach  iixirt 
und  ihre  Klinten  verme.-sen ,  das  ganze  Innere  jedoch  noch 
so  gut  wie  unbekannt.  Kurzum,  zu  einer  Kenntnis*  dieser 
Inseln ,  wie  wir  sie  von  den  aufgenomnn'nen  Europäischen 
Landern  besitzen,  würde  gehören,  duss  ein  bedeutende* 
Venuessungs-Geschwader  mindestens  100  Jahre  lang  unaus- 
gesetzt thiitig  wäre.  Unsere  heutige  Kenntniss  Polynesiens 
besteht  deshalb  auch  erst  aus  einem  Flickwerk  verschie- 
dener Daten  von  ungleichem  Wert  he;  auch  hier  wie  in  an- 
deren Theileu  der  Erde  bilden  die  Angaben  und  Nach- 
richten vou  Missionären,  diesen  Fionteren  der  Kultur,  in 
manchen  Fällen  unsere  beste  Quelle.  Andererseits  machen  die 
Aufnahmen  der  Engländer,  Franzosen,  Amerikaner,  Russen  &c. 
bereits  ein  prächtiges  Kartenmaterial  von  mehreren  100 
Blättern  aus. 

In  dem  Maarestab  und  Umfange  der  49  Xebenkürtchen, 
welche  auf  diesen  beiden  Kartenblättern  und  dem  der  Süd- 
polar-Regiouen  (Nr.  42*  des  Atlas,  im  gleichen  Maassstabe, 
1  :  40.000.00o)  enthalten  sind,  haben  wir  versucht,  vou  die- 
ser Inselwelt  eine  möglichst  ausführliche  Detail-Iuformation 
zu  geben.  Bei  den  im  Ganzen  genommen  weit  aus  einander 
liegenden  Inseln  kommt  die  Art  unseres  Karten-Entwurfes 
zu  Statten;  eine  zusammenhängende  Karte  des  Grossen 
Oceans  in  einem  Maassstabe  von  nur  1 : 5  Millionen  wurde 
im  Umfang  unserer  Karte  beinahe  100  Karteublätter  nöthig 


Die  Hauptkarten  und  Nebenkarten  des  Atlas  dieser  neuen 
Ausgabe  stellen  sich,  arrangirt  noch  ihren  Maossstäbcu,  fol- 
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der  Insel 


Die  neueren  Untersuchung* 
noch  nicht  zur  Evidenz  fcstgei 


in  haben ,  so  viel  ich  weiss, 
»teilt,  duss  die  Pommer"  »che 
Küste  Bich  in  fortdauerndem  Sinken  befindet,  während  das 
ziemlich  schnelle  Steigen  der  gegenüberliegenden  Schwedi- 
schen Küste  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ist.  Gewiss 
ist  aber  auch  die  Pomraer'sche  Küste  bis  auf  den  heutigen  Tag 
»ehr  erheblichen  Veränderungen  unterworfen  gewesen. 

Besonder»  ist  dies*  im  KcgiorungB-Bezirk  Stralsund  der 
Fall,  wo  zahlreiche  Inseln  und  Buchten  dem  Anprall  der 
Meereswogeu  ausgesetzt  sind  und  die  Lehm-  und  Sandufer, 
meist  ohne  Dünenschutz,  wenig  Widerstand  bieten. 

Alte  Rügcn'sche  Volkssagen  erzählen,  dass  in  der  Vor- 
zeit die  Insel  Hiddensoe  mit  Rügen  zusammengehangen  habe 
und  dasB  Rügen  selbst  nur  durch  ein  so  kleine«  Wässerchen 
vom  Festlandu  getrennt  wurde,  dass  ein  hineingeworfener 
Pferdekopf  genügte,  um  trockenen  Fusscs  hinüber  zu  kommen. 
Jetzt  wird  die  Insel  vom  Festlande  durch  eine  Meile 
breite  Meerenge  geschieden,  durch  welche  in  der  Nahe  der 
Rügen'schen  Küste  ein  circa  40  Fuss  tiefer  Seestrom  von 
Osten  nach  Westen  zieht. 

Eine  schriftliche  Überlieferung,  deren  Echtheit  freilich 
angezweifelt  ist,  berichtet,  dass  im  1 8,  Jahrhundert  die  Insel 
Rüden  von  Rügen  in  einer  Sturmnacht  abgerissen  sei  und 
dass  damit  die  Rügenor  von  ihren  Weizenfeldern  auf  dem 
Rüden  abgeschnitten  worden.  Jedenfalls  ist  der  Rüden  früher 
viel  grösser  als  heute  gewesen;  noch  im  30jährigen  Kriege 
landete  Gustav  Adolf  mit  seiner  Armee  von  Schweden  kom- 
mend auf  ihm,  heute  ist  auf  dem  Inselchen  zu  solchen  Ope- 
rationen durchaus  kein  Platz  mehr. 

Der  Sturm  vom  22.  und  23.  November  186"  hat 
wieder  vorübergehend  niedrig  gelegene  Ländcrcicn  der  dem 
Rüden  benachbarten  Halbiuscl  Mönchguth  (bei  Thiessow,  ' 
Gross-  und  Klein-Zicker  &c.)  unter  Wasser  gesetzt  und  hie 
und  da  von  der  Küste  Land  fortgespült ,  aber  bei  weitem 
mehr  exponirt  sind  die  im  Westen  von  Rügen  vor  der  Pom- 
mer'schen  Küste  liegende  Halbinsel  Darss  und  dio  Insel 
Zingst,  so  wie  die  bei  Rügen  liegende  lang  gestreckte  Insel 
Hiddensee. 

Seitens  der  Regierung  sind  auf  dem  Darss  (auf  dessen 
Nordspitze  ein  Leuchtthurm  erbaut  ist)  die  Dünen  befestigt 
und  erhöht  und  oben  so  hat  die  Stadl  Stralsund  den  ihr 
gehörenden  östlichen  Theil  der  Insel  Zingst  durch  tüchtige 
Dcichbuuten  geschützt,  welche  »ich  in  den  7 

I8t>8,  Heft  X. 


Bestehens  durchaus  bewährt  haben  '),  aber  wo  dieser  Schutz 
fehlt  oder  nicht  tüchtig  ausgeführt  ist,  da  bricht  bei  an- 
haltendem Nordoststurm  die  See  tief  ins  Land  hinein,  denn 
die  Stürme  aus  dieser  Richtung  streifen  das  Ostsuebocken 
gerade  iu  der  grossten  Ausdehnung  und  stauen  die  See  au 
der  Pommer'schen  Küste  hoch  auf.  Nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  starken  Eingriffe  der  See  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist 
auch  —  wie  wenigstens  viele  Küstenbewohner  glauben  — 
dos  „Steinezangen*',  d.  h.  das  Herausnehmen  der  grossen 
Steinblöcko  (Errata),  welche  weithin  in  der  See  vor  den 
Pommer'schen  und  Rügon'schen  Küsten  liegen  und  den  An- 
prall der  Wogen  brechen.  Diese  Granitblöcko  sind  für  die" 
zahlreichen  Hafen-  und  Festung«-  &c.  Bauten  in  der  Nach- 
barschaft gesucht  und  c«  beschäftigen  sich  daher  eine  An- 
zahl Fahrzeuge  fortwährend  damit,  sie  mit  grossen  Zangen 
herauszuholen. 

Schon  am  5.  November  1867  brach  das  Wasser  bei 
Müggenburg  auf  dem  Zingst  durch  die  Dünen  und  über- 
schwemmte das  Land  theilweise,  am  22.  und  23.  November 
aber  strömte  die  See  bei  heftigem  Nordoststurm  mit  er- 
neuerter und  grösserer  Gewalt  auf  das  Küstenland  herein, 
es  wurden  jetzt  auf  der  ganzen  Küste  bei  Ahrenshoop, 
Prerow,  Zingst,  Straminke,  Müggenburg  bis  zur  Sundi- 
schen Wiese  die  Dünen  mehrfach  durchbrochen,  »o  das» 
selbst  das  Dorf  Ahrenshoop  an  der  Mecklenburger  Grenze 
in  grosse  Gefahr  kam,  das  Wasser  in  Zingst  bis  in  die 
Häuser  eindrang,  die  Bewohner  von  Straminke  und  Müggen- 
burg sich  nur  mit  Lcbcnsgcfulir  retteten  und  in  Kalmen 
nach  Zingst  geborgen  werden  mussten ,  endlich  aber  über 
dos  ganze  Land  von  Zingst  und  besonders  über  dasjenige 
von  Müggenburg  eine  ÜberU  uthung ,  so  zerstörend,  wie  sie 
seit  Menschengedenken  nicht  gekannt  ist. 

Fast  noch  schlimmer  erging  es  der  Insel  Hiddensoe.  Der 
Durchbruch,  welcher  bei  dem  grossen  Sturm  am  6.  Novem- 
ber 186»  entstand  und  die  Insel  in  zwei  Hälften  trennte, 
ist  jetzt  so  vertieft  und  verbreitet,  dass  er  wohl  permanent 
bleiben  wird.  Schon  seit  Jahrhunderten  weiss  man,  dass 
die  See  unausgesetzt  die  Westseite  der  Insel  benagt  Die 
hier  iu  der  Nähe  des  Strandes  stehenden  Häuser 


')  Mittelst  solcher  Deichbauten  werden  seit  einer  Reibe  von  Janren 
an  den  Pommer' »rtiea  und  Kägen'sehcn  Kasten  der  See  wieder  grosse 
Strecken  Land,  meist  fruchtbare*  Ackerland,   abgewonnen;  von  der 
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unterwaschen  und  mussten  von  den  Bewohnern  vorlassen 
werden;  auch  bei  dem  Sturme  vom  22.  tind  •-';!.  Novbr.  1867 
war  dicss  wieder  bei  einigen  Häusern  der  Dörfer  l'logshagen 
und  Neuendorf  der  Fall.  Wenn  aber  auf  dieser  Seite  die 
See  fortfrass,  so  bildete  »ich  auf  der  anderen  (Ostseite) 
wieder  Vorland.  Der  Meeresarm  zwischen  Hiddensee  und 
Rügen  versandete  immer  mehr  und  es  schien  fast,  als  würde 
die  Ncboninsel  mit  der  HauptinBel  wieder  zusammenwuchsen. 

Diesem  Walten  der  Naturkruft  hat  aber  der  Mensch 
entgegen  gewirkt  Seit  dem  Jahre  1834  lässt  die  Preussi- 
sche  Regierung  fortwährend  das  Fahrwasser  zwischen  den 
beiden  Inseln  ausliefen,  weil  es  die  Strasse  für  die  Post- 
dampfer  ist,  welche  von  Stralsund  nach  Schweden  fuhren  '). 

Diese  Baggerarbeiten  haben  dem  Vorschieben  der  Insel 
Hiddensen  nach  Osten  ein  Ziel  gesetzt  und  der  Durchbruch 
musstc  an  der  schmälsten  und  Höchsten  Stelle  erfolgen. 
Diese  Stelle  war  bei  dem  Dorfe  Plogshagen,  diess  wie  alle 
anderen  Ortschaften  der  Insel  liegen  nördlich  vom  Durch- 
bruch.   Der  Südthcil  besteht  nur  aus  flachem  Weideland. 

')  Auf  «llrn  Karten  wird  unrichtig  die*o  Strumo  ala  »wischen 
Iliddcn»«  und  Zu>K>t  laufend  ai»Kegobeo. 


Vor  ungefähr  20  Jahren,  als  bei  hohen  Sturmfluthcn  dos 
Land  an  jener  Stelle  nur  noch  circa  60  Schritt  breit  war, 
fing  man  schon  an,  eine  Theilung  der  Insel  vorauszusehen, 
man  glaubte  jedoch ,  dass  Bio  erst  im  Laufe  von  Jahrhun- 
derten Statt  Hilden  würde.  Jetzt  zweifelt  man  kaum,  dass 
allmählich  der  ganze  südliche  Theil  ein  Kaub  der  Wellen 
wird.  Flach  und  ungeschützt  liegt  er  ihren  Angriffen  Preis 
gegeben.  Der  Nordtheil  ist  höher,  dio  Nordspitzc,  der  Dorn- 
busch, erhebt  sich  bis  230  F.  über  das. Meer.  Es  soll 
dort  der  Sage  nach  ein  Tempel  des  Swantewit  gestanden 
haben.  Hier  liegt  auch  in  der  Nähe  die  einzige  Kirche  der 
circa  -2  Meilen  laugen  Insel. 

Die  armen  Bewohner  von  Hiddonsce  sind  meist  Fischer 
und  Seeleute,  ihr  Land  ist  wenig  zum  Ackerbau  geeignet, 
doch  hängen  sie,  wie  man  das  bei  von  der  Natur  vernach- 
lässigten Gegenden  so  häutig  findet ,  mit  grosser  Liebe  an 
ihrer  armen  Heimath.  Wie  weit  sie  auch  in  der  Welt 
umherkommen  mögen,  wenn  irgend  möglich  kehren  sie  nach 
ihrem  söten  Lämmkcu  (süssen  Liindcheu)  wieder  zurück. 

Es  ist  ein  grosser,  kräftiger  Meusclienschlog  und  fast 
ohne  Ausnahme  werden  dio  zum  Militär  Ausgehobenen  der 
Garde  eingereiht. 


Dänemarks  Areal  und  Bevölkorun*. 

Von  Dr.  C.  F.  Fri  irh  '). 
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Der  Lasro  rü  Fucino. 

Die  Arbeit»-»  zur  Austrocknung  des  Fucino -See"»  sind 
so  weit  fortgeschritten,  das»  das  gegenwärtig  noch  iu  ihm 
befindliche  Wasser  nur  ein  Fünftel  von  der  im  Jahre  18(52 
bei  Beginn  der  Arbeiten  vorhandenen  Masse  tietrügt.  T\s 
wurden  bereits  7.5.11  Hektaren  Sehr  fruchtbaren  Hoden»  der 
Kultur  übergeben,  und  zwar  besitzt  die  Hälfte  davon  der 
Kumt  Alexander  Torlonia,  auf  dessen  Kosten  die  Trocken- 
legung geschieht,  während  die  andere  Hälfte  in  die  Hände 
der  benachbarten  Grundbesitzer  überging.  Die  vom  Wasser 
befreiten  Ländereien  bilden  eine  weite  Ebene. 

{Muiiiteur  uniiorael,  8.  Juli  |Mß8.) 


Die  Aufgaben  der  Geographischen  Gesellschaft  zu 
Orenburg. 

Bei  Eröffnung  der  zu  Oreuburg  gegrüudoteu  Sektion  der 
Kaiser!.  Russischen  Oeogr.  Gesellschaft  am  20.  Januar  1868 
hielt  General-Adjutant  N.  A.  Kryshanowski  eine  Kede,  wel- 
che die  Aufgaben  der  neuen  Gesellschaft  zusammenfasst.  Wir 
geben  die  Kerngedanken  dieses  Vortrugs,  der  für  die  natio- 
nale Denkweise  Jungrusslands  charakteristisch  ist  '). 

—  Liebe  zum  Vaterlande,  der  Wunsch,  nach  Kräften  zu 
dessen  Gedeihen  mitzuwirken ,  hat  uns  zusammengeführt 
Und  es  thut  Noth.  Als  das  Projekt  der  Eisenbahn  zwischen 
Stamaril  und  Orcnburg  ausgearbeitet  wurde,  vermochten 
weder  Behörden  noch  Comptoirs  auch  nur  annähernd  anzu- 
geben, wie  hoch  sich  das  Gewicht  der  jährlich  zwischen 
diesen  beiden  Punkten  bewegenden  Waaren  belaufe.  Wer 
vermag  zu  bestimmen,  wie  viel  Getreide  bei  uns  ausgesäet, 
eingeerntet ,  au  Ort  und  Stelle  consumirt  und  ausgeführt 
wird ,  wohin  und  auf  welchen  Wegen  dasselbe  ausgeführt 
wird?  Durchforschen  wir  unser  Heimathlund  mit  Rücksicht 
auf  unser  grosses  geineinsames  Vaterland!  Wie  Grodno, 
Kowno,  Wilna  für  Polnisches  Gebiet  galten,  so  wird  der 
Landstrich  jenseit  der  Wolga,  von  Kasan  bis  Astrachan, 
selbst  von  unseren  Landsleuten  als  Asiatischer  Boden  be- 
trachtet, und  doch  gehört  der  Cis- Uralische  Landstrich 
Orenburg's  znm  Europäischen  Hussloud.  Die»«  aus  geogra- 
phischen, uaturhistorischen,  national-ökonomischen  und  histo- 
rischen Gründen  nachzuweisen,  ist  die  spezielle  Aufgabe  der 
Orenburg'schen  Abtheilung  der  Geographischen  Gesellschaft. 

Jenseit  des  Ural -Flusses  beginnt  die  Steppe,  das 
Weide-  und  Wüstenland,  und  damit  Asien.  Die  Kirgisen- 
Steppe  ist  absolute  Bedingung  für  das  wirtschaftliche  Ge- 
deihen des  Orenburger  Landes;  wäre  sie  nicht  unser,  wir 
hätten  nichts  Wesentlicheres  zu  thun,  als  uns  ihrer  zu  be- 
mächtigen. Die  blosse  Okkupation  giebt  noch  kein  Recht. 
Durchforschen  wir  den  Boden  nach  seinen  Naturschätzen, 
befruchten  wir  ihn  durch  intelligente  Arbeit!  Unser  Land- 
strich ist  reich  an  Wald  —  und  uns  fehlen  Talgsindereien 
aus  Mangel  an  Brennholz;  er  liegt  an  der  Hauptarteric  des 
Reiches  und  nur  mit  gröastcr  Schwierigkeit  vermögen  wir 
unsere  Landesprodukte  zu  den  Wolga-Häfen  zu  verführen; 
an  unseren  Fabrikwerkstatten  nieast  die  Belaja  vorüber  — 


')  Dio  B*d«  fallt  in  den  „l«w«itijt"  dar  KsiMrl.  Bus«,  O»ogr. 
Oe«U.chafl  (T.  IV,  Nr.  z)  8J  «og  gcdrutkU  Seitta 


und  vou  Jahr  zu  Juhr  wird  die  Sehifffalirt  auf  ihr  schwieriger; 
das  schönste  Kochsalz  liegt  in  Ilezk  und  Rußland  fahrt 
massenweise  Salz  au*  dorn  Ausland  ein.  Und  so  iu  alleu 
wirtschaftlichen  Dingen.  Die  Natur  hat  unser  Land  reich 
ausgestattet  und  wir  darben  aus  Mangel  au  Kultur. 

Hier  ist  ein  weiter  Wirkungskreis  für  die  Thätigktit 
untrer  Gesellschaft.  Erforschen  wir  allseitig  den  heimi- 
schen Boden!  Die  Fragen  nach  Arbeitskräften,  nach  Au- 
schluss  au  dos  gros«-  Vaterland  durch  Flussrcgulirungen, 
Chausseen  und  Eisenbahnen,  nach, Waldauptianzuug ,  Ver- 
edelung der  Hausthiere,  Einrichtung  von  Fabriken  zur  Ver- 
werthuug  der  Rohproduktion,  nach  Messen,  Erhöhung  der 
Grundrente,  Hebung  der  Fischereien,  der  Snlzproduktion  &c. 
—  sie  sind  nur  auf  der  Basis  unserer  grundlegenden  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  zu  lösen. 

Keiu  Gebiet  Unsens  weiten  Reiches  zeigt  eine  solche 
Mannigfaltigkeit  ethnischer,  religiöser,  sozialer  Verhältnisse, 
eine  solche  Vielartigkeit  uud  Isolirtheit  der  Volksek-mente. 
Unsei*  Aufgabe  ist  es,  aus  ihnen  einen  geschlossenen  Orga- 
nismus, eine  wohlgegliederte  bürgerliche  Gesellschaft  hcraus- 
zugestalten. 

Und  nun  die  geographische  Lage  unseres  Heirnathlandes, 
seine  Position  zwischen  dem  Europäischen  Russland  und  Cen- 
tral-Asicn,  «ein  vermittelnder  Beruf !  Ein  wnsserloser,  un- 
fruchtbarer, sonnendurchglühter  Boden,  ein  Monate  lang  wol- 
kenloser Himmel,  wandernde  Sandhügel,  von  den  Winden 
zusammen  und  aus  einander  geweht,  eiue  alle  Arbeits-Energie 
abtödtende  Hitze,  Mangel  jeder  Spur  aesshaften  Lebens, 
die  wenigen  Ortschaften  im  Gebiet  des  Syr-Darja  aus- 
genommen, die  in  Folge  künstlicher  Bewässerung  nls  Pflan- 
zeniuseln  im  endlosen  Sandmeer  erscheinen,  —  das  sind  die 
Elemente,  aus  denen  sich  das  monotone  Landsthaftsbild 
Central  -  Asiens  zusammensetzt.  Inmitten  dieser  Natur  ist 
der  Kirgise  zu  dem  geworden,  als  was  er  sich  uns  darstellt. 
Kirgisen,  Sarteu,  Bucharen.  Kokander,  sie  alle  bekennen  sich 
zum  Islam ,  zum  Wüsteuglauben ,  der  den  Menschen  zum 
Geistestode,  zur  Unbeweglichkeit  verdammt,  sie  alle  hul- 
digen in  staatlicheu  Dingen  dem  rollest  uu  Despotismus.  Ohne 
belebende  Durchdringung  mit  Europäisch-Russischen  Kultur- 
Elementen  sind  sie  dem  ewigen  Stillstande  verfallen.  Hierher 
weist  uns  der  Entwicklungsgang  unserer  nationalen  Ge- 
schichte, der  Genius  der  Menschheit.  Uns  liegt  die  Pflicht 
ob,  vor  allen  Dingen  an  unserer  eigenen  nationalen  Sittigung 
und  Civilisation  zu  arbeiten,  aber  auch  zugleich  die  Wieder- 
belebung Centrai-Asiens  in  die  Hand  au  nehmen.  Hier  gilt 
es,  Brunucn  zu  gruben,  Wälder  anzupflanzen,  die  Racen  de» 
Steppenviehes  zu  verodlen ,  die  Kurawanenwege  zu  über- 
wachen, einen  regelmässigen  Handelsverkehr  mit  Taschkend, 
Kokand,  Buchara,  Kasehgar  zu  organisiren,  den  Markt  Cen- 
trai-Asiens mit  Russischen  Fabrikaten  zu  versorgen,  dem 
heimischen  Gewerbfleiss  Absatzquellen  zu  eröffnen  4c.  Et 
gilt  nicht,  schön  zu  reden,  sondern  gründlich  zu  forschen, 
redlich  zu  arbeiten,  begeistert  und  opferfreudig  überall  selbst 
Hand  anzulegen  und  zu  schaffen,  —  und  in  diesem  Sinne 
werkthätigen ,  Wissen  und  Leben  schaffenden  Geistes  sind 
wir  als  Gesellschaft  zusammengetreten ,  unterer  Heimath 
zum  Wohle,  unserem  Vaterlande  zum  Gedeihen,  dem  Kultur- 
fortschritt der  Menschheit  zu  redlichem  Dienste. 
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F.  v.  Osten-Sacken'a  Reise  über  den  Thian  -  schau ,  1867. 

Ausführlicheres  über  diese  wichtige  Kein«,  deren  Verlauf 
wir  im  VII.  Hefte  (S.  2G6)  nur  kurz  andeuten  konnten, 
theitte  Baron  Osten-Socken  in  der  Sitzung  der  Kaiserl.  Rus- 
sischen Geogr.  Gesellschaft  vom  2u.  Mai  d.  J.  mit.  Er  be- 
gann mit  einer  gedrängten  Übersicht  seines  Itinerars.  Von 
Orenburg  wandte  er  sich  über  Orek,  Werchnc  -  Uralsk  und 
Troizk  nach  Omsk  und  von  da  über  Sscmi]>alatiusk  nach 
dem  östlichen  Theil  dir  Kirgisen-Steppe.  Nachdem  er  Ende 
Juni  in  Weroojc  angekommen  war,  schloss  er  sich  der  Re- 
cognoscirung  unter  der  Leitung  des  Generals  Poltaratzky 
an,  welche  bestimmt  war,  Aufnahmen  im  mittleren  Theilc 
des  Thian-sclian,  jenseit  des  Naryn,  zu  machen.  Im  Thale 
des  Kyzart  (Quellen  des  Tse.hu)  trennte  sich  Itaron  Osten- 
Sacken  von  der  Poltnratzky'schen  Espedition,  besuchte  den 
lssyk-kul,  ging  darauf  über  Toktnak,  Aulie-ata  noch  Tosch- 
kend.  Im  weiteren  Verlauf  seiner  Reise  besuchte  er  die 
Städte  Chodschend,  Ura-tübe  und  Dschizak.  Seinen  Rückweg 
nahm  er  über  Fort  Perowsky,  das  erste  auf  der  Linie 
des  Syr-Darja,  nach  Orenburg. 

Der  spezielle  Gegenstand  der  Mitthuilutig  des  Barons  war 
die  mit  dem  General  Poltaratzky  in  das  (Zentrum  des  Thian- 
schan  unternommene  Exkursion.  In  einer  Vorbemerkung 
Uber  die  in  dieser  Gegend ,  welche  zwischen  dem  lssyk- 
kul  und  der  Chinesischen  Grenze  liegt,  Statt  gehabten  For- 
schungen erwähnte  derselbe  die  Arbeiten  der  Herren  Serae- 
now,  Walichanow,  Golubew,  Wenukow  und  Protzenko. 
Letzterer  erforschte  im  Jahre  1 K63  das  Plateau  des  Son-kul 
und  brachte  das  Flussthal  des  Naryn  mit  den  früheren  Auf- 
nahmen, die  sich  jetzt  längs  der  ganzen  West-Chinesischen 
Grenze  gegen  Norden  ausdehnen,  in  Zusammenhang. 

Man  wusste  noch  Nichts  über  die  im  Süden  des  Naryn 
bis  zum  Tschatyr-kul  sich  erstreckende  Region.  Diese  Ge- 
gend war  der  Forschungsgegenstand  der  Expedition  des  Gene- 
rals Poltaratzky  im  Jahre  1867.  Die  Reisenden  verliesscn 
das  Fort  Wernoje  am  2.  Juli  und  passirten  am  6.  den  Eng- 
pass  von  Kastek.  Die  Poststrasso,  welche  West  -  Sibirien 
mit  dem  General-Gouvernement  Turkcstan  verbindet,  durch- 
schneidet dieses  Defile;  eben  so  hat  man  die  Absicht,  hier- 
durch und  nicht  durch  die  Orenburger  Steppe  den  Telo- 
grnphendraht  zu  führen,  welcher  Taschkend  mit  dem  übrigen 
Rußland  verknüpfen  soll. 

Nachdem  die  Reisenden  dos  Thal  des  Tschu  (25  Werst 
oberhnlb  des  Forts  Tokmak)  durchschnitten  hatten,  über- 
schritten sie  auf  dem»  Schamsi-Pass  die  grosse  Schneekette, 
die  sogenannte  Alexander-Kette.  Der  Pas«,  dessen  Über- 
schreitung zwei  Tagemärsche  in  Anspruch  nimmt,  bietet 
grosse  Schönheiten  dar.  Jenseit  der  Alexander-Kette  mussten 
sie  in  da*  Thal  Kotschgur  hinabsteigen,  um  darauf  in  das 
gebirgige  Massiv  einzudringen,  welches  Kotschgnr  (das  obere 
Flussthal  de?  Tscliu)  von  Dschumgal  (dem  Thal  des  Syr- 
Darja)  trennt.  Am  H.Juli  befunden  sich  die  Beisenden  auf 
dem  hohen  Plateau  des  Sun-kui. 

Die  Expedition  stieg  durch  den  steilen  und  höchst  pitto- 
resken Engjass  von  Moldau-su  in  das  Flussthal  des  Naryn 
hinab  und  kam  um  16.  Juli  in  Kurtka,  einem  an  den  üfern 
desselben  gelegenen,  ehemals  im  Besitze  der  Chokander  be- 
findlichen Orte,  an.  Den  nächsten  Tag  bewerkstelligte  sie 
den  Übergang  über  den  Fluss  und  »tieg  das  Thul  des  Terek, 
eines  der  Nebenflüsse  de*  Naryn,  hinauf.    Am  21.  Juli 


überschritten  die  Reisenden  die  Schneekette,  welche  den 
Naryn  von  dem  Arpa  trennt,  auf  dem  schwierigen  Dschaman- 
Daban-Pass.  Der  Arpa,  ein  ziemlich  bedeutender  Fluas, 
läuft  gegen  Westen,  er  gehört  ganz  sicher  zum  Gebiet  des 
Syr-I  larja ,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ergieest  er 
{  sich  nicht  unmittelbar  in  diesen  Strom.  Die  Kirgisen  be- 
zeichneten einen  Nebcnfiuss  des  Naryn,  den  Alabugu,  in 
welchen  sich  ihrer  Aussage  nach  der  Arpa  ergicssen  soll. 
Auf  dem  Höhepunkt  des  Überganges  Dschamau-Dabon  wurden 
die  Reisenden  durch  schlechtes  Wetter  und  Schnee  über- 
rascht. Sie  stiegen  am  23.  Juli  wieder  das  Thal  des  Arpa 
|  hinauf,  Wandtun  sich  ostwärts  und  überschritten  die  kaum 
bemerkbare  Wasserscheide  zwischen  diesem  Thalo  und  den 
Zuflüssen  de«  oberen  Laufes  des  Naryn. 

Am  nächsten  Tage  traten  sie  in  den  Taseh-Robut-Pass  ein, 
über  welchen  sie  zum  T-<  hatyr-kul  gelangten.  Eine  halbe 
Tagereise  von  diesem  See  entfernt  ist  das  sehr  niedrige 
Turagat-Joch ,  auf  dessen  südlichem  Abhang  die  Gewässer 
ihren  Lauf  nach  dem  Thal  des  Kaschgar-Darja  oder  Tarim- 
gol  des  östlichen  Turkcstan  hin  nehmen.  Die  drei  letzten 
Tage  de*  Juli  wurden  zu  einer  Exkursion  in  das  Flussthal 
des  Toyn  verwendet,  der  sein  Wasser  nach  Süden  bis  zur 
Chinesischen  Grenze  schickt  Auf  dem  Rückweg  wandten 
sich  die  Reisenden,  nachdem  sie  zum  zweiten  Mal  den  Über- 
gang von  Taseh-Robat  passirt  hatten,  nach  Osten  in  das  Thal 
des  Atposcha,  eines  Nebenflüsse«  des  Naryn.  Am  8.  August 
befanden  sie  sich  in  demselben  au  der  Stelle,  wo  ehemals 
eine  von  den  Chinesen  erbaute,  aber  von  den  Chokanderu 
zerstörte  Brücke  stand  (etwa  100  Werst  von  Kurtka  entfernt). 
Am  10.  August  überschritten  sie  den  Naryn  nicht  weit 
von  dem  letztgenannten  Orte  und  kamen  auf  demselben 
Weg  zurück,  den  sie  im  Anfang  der  Reise  eingeschlagen 
hatten.  Diese  Forschungsreise  dauerte  im  Ganzen  7  Wochen. 

Nach  Beendigung  der  Darstellung  dieser  Expedition  gab 
Baron  Osten-Sackeu  ein  allgemeines  Bild  des  bereisten  Theiles 
des  Thian-schan.  Von  der  Ebene  des  Iii  bis  zu  den  süd- 
lichen Verzweigungen  des  Thian -schan,  auf  der  zur  Ost- 
Turkestanischen  Ebene  führenden  Abdachung,  verfolgten  diu 
Reisenden  eine  nahezu  gerade  Richtung.  Die  ganze  Gegend 
hat  ein  sehr  gebirgiges  Aussehen.  Da  die  Expedition  weder 
ein  Barometer  noch  irgend  ein  anderes  hypsometrisches  Dj- 
strument  zu  ihrer  Verfügung  hatte,  so  konnte  sie  die  Höhe 
der  von  ihr  überetiegenen  Bergketten  nicht  messen.  Nur 
aus  den  Beobachtungen  über  den  Pflanzenwuchs  in  den 
verschiedenen  Höhen  wird  man  den  Mangel  an  hypsometri- 
schen Bestimmungen  theilweise  ersetzen  können. 

Drei  Mal  sind  die  Reisenden  ziemlich  nahe  bei  der 
Vegetalions-Grenze  (zwischen  10-  und  1 1.00«  F.)  gewesen, 
ohne  sie  indessen  zu  überschreiten,  nämlich  auf  dem  höch- 
sten Tunkte  des  Passes  von  Schumsi  (in  der  Alexander- 
Kette),  von  Dschuman-Dubnn  und  von  Tasoh-Robat  '). 

Auf  dem  ersten  derselben  sah  man  am  9.  (21.)  Juli 
noch  hie  und  da  Schnee.  Die  Alpen-Flora  war  wunderschön. 

Die  verschiedenen,  einer  mehr  oder  weniger  parallelen 
Richtung  folgenden  Bergketten  sind  durch  Thäler  getrennt, 
welche  ebenfalls  in  einer  ziemlich  beträchtlichen  Höhe  über 
dem  Meereiiiiveau  liegen.  In  dem  ersten  derselben ,  dem 
des  Flusses  Tschu,  ernten  die  Kirgisen  :  Kirgis-Burutcn  von 

')  Rovat  »uf  der  ron  Ai.  t.  Humboldt  pablirirUn  Hnuir  ,  Central- 
Ahm,  Bd  III,  !•.  300. 
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dem  Stamme  der  Sary-Bogyschj  Weifen,  Hirse  &c  in  Uber- 
flius.  In  dem  zweiten,  Kotschgar  (dem  oberen  Lauf  des 
Tschu),  sali  die  Expedition  keine  kultivirten  Felder.  Daran 
stösst  da«  Hochplateau  de*  Son-kul.  Dasselbe  ist  nur  un- 
gefähr 40  Worst  lang  bei  20  Werst  Breite  (der  See  selbst 
25  Werst  lang  und  18  Werst  breit). 

Die  Abhänge  dieses  Plateaus  Bind  auf  allen  Seiten  merk- 
würdig steil  und  erheben  sich  bis  über  die  Grenze  der 
Wälderzono  (d.  h.  bis  über  8000  F.).  Die  Ufer  des  See's 
bieten  den  Heerden  der  Sary-Bagysch  reiche  Weideplätze. 
Die  Absenkung  Tom  Son-kul  in  das  Thal  des  Naryn  ist 
•ohr  »teil  und  das  Herabsteigen  orfordert  mehrere  Stunden. 
In  diesem  letzterem  Thal  findet  sich  wieder  Ackerbau  vor 
(Weizen,  Gerste,  Hirse),  welcher  dann  mit  der  Höhe  dee 
Bodens  verschwindet;  man  findet  ihn  weder  in  dem  Thal 
des  Arpa  noch  auf  der  Ebene  des  Tsehatyr-kul  wieder. 
Erst  drei  Märsche  jenseit  dieses  See's  nach  Süden  trifft  man 
bebaute  Felder  (Weizen),  welche  dem  Stamm  der  Tschong- 
Bagpch-Kirgisen  angehören.  ■ 

Die  Thüler  dieses  Theiles  des  Thian-schan  haben  eine 
Breite  von  10  bis  30  Werst,  zum  grossen  Theil  bioton  sie 
einen  kahlen  und  öden  Anblick  dar.  Die  Vegetation  ist  bis 
auf  einige  Ausnahmen  die  der  Kirgisen  -  Steppen  (die  Fa- 
milie der  Chenopodiaccen  und  die  der  Conipositen  herrschen 
vor).  Gebüsch  trifft  man  nur  längs  der  Flussufer  an ,  es 
sind  Tamarisken,  Hippophae  rhamnoides  &c.  Der  Wald- 
gürtel findet  sich  in  einer  gewissen  Höhe  in  den  Bergen  '). 
Die  Wälder  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  einer  Art  sehr 
schlanker  Fichten  (Picea  Sehrenkiana) ,  es  findet  sieh  dann 
noch  eine  gewisse  Anzahl  verschiedener  Sträucher,  vorzüglich 
der  Wachholderstraueh.  Die  Reisenden  traten  im  Schumsi- 
Pass  zum  ersten  Hai  in  die  Waldzone  ein ,  es  ist  aber  zu 
bemerken ,  dass  nur  der  nördliche  Abhang  der  Alexander- 
Kette  mit  Wald  bestanden  ist,  während  der  südliche,  auf 
der  Abdachung  in  da*  Thal  Kotschgar,  völlig  nackt  ist. 

Im  Allgemeinen  ist  .die  Armuth  an  Baumwuchs  über- 
raschend. Zum  zweiten  Mal,  d.  h.  jenseit  des  Schamsi- 
Passes,  erscheint  der  Waldgürtel  auf  dem  Abhang  des  Pla- 
teau't.  des  Son-kul  nach  dem  Thale  des  Naryn,  in  dem  Eng- 
pas« von  Moldau -su.  Hier  trifft  mau  ausser  der  Picea 
Sehrenkiana  und  dem  Bergwaehholder  eine  grosse  Varietät 
von  Bäumen  und  Sträuehorn,  als  den  Itosenbusch,  die  Eber- 
esche, die  Birke,  die  Weide,  zwei  Arten  Berberis  (Sauer- 
dorn', den  Evonymus,  zwei  Ribes- Arten,  Lonicera,  Cote- 
neaster  &e. 

Auf  der  die  südliche  Seite  de*  Naryn  -Thaies  begren- 
zenden Kette  erkeunt  mau  die  Waldzouo,  die  sich  meh- 
rere Hunderte  von  Fussen  über  dem  Boden  des  Thaies 
beiludet,  »ehr  gilt.  Sie  bietet  den  Anblick  eine»  auf  den 
steiien  und  felsigen  Abhängen  der  oben  erwähnten  Kette 
sich  dunkel  abhebenden  grünen  Bandes. 

Weiter  südlich  sieht  man  keine  Bäume  mehr,  weder  im 
Thale  des  Arpa  noch  auf  der  Tsehatyr-kul-Ebcne.  Die  Höhe, 
in  welcher  der  See  dieses  Namens  liegt,  scheint  nicht,  nie- 
driger zn  sein  als  diu  des  Son-kul,  aber  wegen  der  Abwe- 
senheit von  Bäumen  in  der  nächsten  Umgebung  ist  ea 
schwierig,  diese  Höhe  selbst  annähernd  zu  bestimmen.  Die 
Länge  des  Tsehatyr-kul  beträgt  21  Werst,  seine  Breite 

')  .Vach  den  BtobsclitmiReo  Semenow'»  «streckt  «ich  der.elb«  in 
im  Trans- Ur*eh«  Uebiet  von  5-  bis  6UO0  F.  Mo.rc.bSh«. 


]  9^  Werst.  Jenseit  dieses  See's,  nach  dem  sanften  Über- 
gange von  Turogat  der  jedoch  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Becken  des  Naryn  und  dem  des  Koschgar-Darja  bildet, 
senkt  sich  der  Boden  allmählich.  Die  ersten  Büsche  (Hippo- 
phae rhamnoides,  Seekreuzdorn)  erscheinen  im  Thale  des 
Flusses  Toyn  (eines  Zuflusses  des  Sujek,  der  sich  in  den 
Kaschgor-Darja  ergiesst),  2  Tagcmäreehe  jenseit  des  Tsehatyr- 
kul ,  der  erste  Baum,  eine  Pappel,  4  Tagereisen  vom  See. 
Hier  findet  man  dio  schönen  Kulturländereien  wieder,  von 
denen  weiter  oben  die  Rede  war. 

Die  wissenschaftlichen  Erfolge  der  während  des  Som- 
mers 1867  iu  den  Thian-schan  gemachton  Exkursion  lassen 
sich  folgenderm nassen  zusammenfassen : 

1.  Eine  Aufnahme  im  Maassstnb  von  5  Werst  auf  den 
Zoll  der  zwischen  dem  Naryn  und  der  Chinesischen  Grenze 
gelegenen,  eine  Ausdehnung  von  12.000  QWerst  umfas- 
senden Gegend2). 

2.  Eine  zoologische  und  hauptsächlich  ornithologische 
Sammlung,  welche  man  Herrn  Skorniakow,  einem  geschickten 
Präparator,  der  an  den  meisten  Sewcrtsow'schcn  Expeditionen 
in  Ccntral-Asien  Theil  genommen  hat,  verdankt. 

3.  Eine  Sammlung  von  ungefähr  500  Pflnnzeuartcn  und 
ein  beschreibende*  botanisches  Tagebuch,  welches  in  den 
Memoiren  der  Gcogr.  Gesellschaft  veröffentlicht  werden  wird. 

Industrie  und  Handel  in  Turkestan. 

P.  1.  Poschitio  hat  ein  Memoire  über  die  produktiven 
Kräfte  Turkestuns  veröffentlicht,  dem  wir  nach  den  „Is- 
westija"  der  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  (T.  III, 
]    No.  4)  einige  Notizen  entnehmen. 

Ackerbau  und  Viehzucht  bilden  die  fast  ausschliesslichen 
Erwerbszweige  dor  Bevölkerung.  Der  reichliche  Lbcrwhuss 
der  gewonnenen  Produkte  wird  noch  Russiand  und  den  be- 
nachbarten Chanaten  abgesetzt  und  fällt  den  Händen  an- 
hoim,  welche  sich  nicht  an  der  Landwirtschaft  bcthciligon. 
Der  Mangel  an  Arbeitskraft  und  Kapital  erklärt  die  nie- 
drige Stufe  der  Industrie.  Die  Bazare  enthalten  wenige 
und  dazu  miserabele  Erzeugnisse  des  eigenen  Gewerbneissos, 
Frauen-  und  Kinderhände  beschäftigen  sich  mit  der  Reini- 
gung dor  Baumwolle,  dem  Spinnen,  dem  Aufwickeln  &c. 

Die  Sartcn  sind  eifrige  Handelsleute  ,  eine  Woare  geht 
in  der  Regel  durch  mehrere  Hände,  bevor  sie  in  die  des 
Consumcnten  gelangt.  Zwischen  der  Mongolisch-Tnt«ri>ehen 
Nomaden-Bevölkerung  und  den  ansässigen  Sartcn  findet  ein 
für  letztere  ungemein  lukrativer  Tauschhandel  Statt.  Der 
innere  Handel  setzt  bedeutende  Kapitalien  in  Bewegung. 
Handols-Ceiitrum  ist  Tasehkend,  von  wo  aus  C'ommis»ionäre 
auf  den  Bazars  der  anderen  Städte  Wuaren  aufkaufen ,  dio 
dann  durch  die  Karawanen  über  die  Grenze  ausgeführt 
werden.  Den  Waarenumgatz  Turkostaus,  Tsehimkends,  Ssai- 
rnms,  Karnaks,  C'hodsehend*  und  Taschkents  auch  nur  an- 
näherungsweise anzugeben,  ist  gegenwärtig  fast  unmöglich. 

Der  Verfasser  theilt  eine  Tabelle  von  dem  Wert  he  der 

•)  Tmyat  auf  der  Koate  AI.  r.  Humboldt'»  und  auf  der  Kart«  von 
Ritter  und  Öt/el  (IS33). 

*)  Auf  diese  Weise  neben  un»  die  Aufnahm«  des  General»  I'olu- 
raliky,  welch*  die  des  Oberst  l'roticnkn  erpiiutt,  «o  wie  die  unter 
der  Leitung  de«  Herrn  Stmeruow  in  der  (legend  dcR  oberen  >"uryn 
su»j:cfäLr1on  topographischen  Arbeiten  ein  ziemlich  TollsuüidiKC»  Bild 
,     von  der  Or-t!„uralion  dtc.c»  Thril«  de«  Thian-schs». 
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in  den  TWhk<  ndVhen  Karawanseraieu  alljährlich  eintref- 
fenden Waaroii  mit,  du»  Hit  difl  Kleinigkeit  der  Angaben 
einzustehen. 

In  s  >eid-  V«  -ii  .  füi    !••   Silbe 

„  Scberatia  Mr  .  400.00«  „ 
„  Gy.cl.tyrk  für  .  MO.0WO  „ 
„  lesa-be<k  für  .  soo.n.wi  „ 
„  l)a*Urcli*n- 

tsehi  fttr  .  .  160.000  „ 
„  Laa-berk  fttr  .  1«<>.oiio  „ 
„  Abdraaulj  für  .  16Ö.<KU>  „ 
„  Sakntny  für  .  |5"..N"> 
„  Bcsyioenny  für  150.000  „ 
,.  Raisxa  Nr.  1  für  120.0UO  „ 

Seine  Handelsblüthe  verdankt  der  Landstrich  einzig  der 
glücklichen  geographischen  Lage;  hier  kreuzen  sich  die 
Handelswegc,  welche  Sibirien  und  Chinesiseh-Turkestan  mit 
den  Inner-Asiatischen  Chanaten  verbinden;  der  ganze  Transit 
ist  in  den  Händen  der  Eingeborncn.  Als  reines  Agrikultur- 
land vermag  Turkestan  nur  Rohstoffe  auszuführen ,  Getreide, 
Vieh,  Felle,  Wolle.  Filzdecken,  die  vorzugsweise  nach  Bu- 
chara und  ('hokand  geheu.  Eingeführt  werden  von  dort 
Zitze  und  Halbseidenstoffe,  ferner  Farben.  Salz,  Gewürze, 
Baumwolle,  Seide,  Schreibpapier,  Ost-Indisches  Nesseltuch 
so  wie  andere  Englische  Fabrikate.  Nach  Russland  führten 
die  Eingcbornen  nur  Waaren  aus  der  Fremde  ein,  mit  Aus- 
weuiger  einheimischer  Produkte,  wie  Pelzwerk,  Zitt- 
Krapp  und  Rhabarber.  Dagegen  versorgte  Russ- 
land sie  mit  Topfer-,  Eisen-,  Stahl-  und  Lederwaren,  mit 


Thuemaschinen ,  Tüchern,  Farben  &c.  Drei 
fuhren  nordwärts:  die  für  den  Jahrmarkt  von  Nischni- 
Xuwgorod  bestimmten  Waaren  gehen  nach  Troizk,  die  für 
deu  Irbit'schcn  Jahrmarkt  bestimmten  nach  Fetropawlosk, 
die  für  die  Sibirische  nicht  -  Russische  Bevölkerung  ( Ino- 
rodzy)  so  wie  für  Kuldseha  und  Tschugutechak 
nach  Ssomipalatinsk. 


RogonvorhältniBae  von  Port-au-Prince  (Haiti). 

Seit  dem  Befreiungskriege  in  deu  ersten. Jahren  dieses 
Jahrhunderts  wurden  in  der  Republik  Haiti  keine  regel- 
mässigen meteorologischen  Beobachtungen  angestellt,  wie 
überhaupt  keine  wissenschaftliche  Arbeit  befördert.  Erst 
als  vor  ungefähr  zehn  Jahren  die  Regierung  das  Unterrichts- 
wesen  auf  verschiedenen  Schulen  einer  Revision 
und  Professoren  in  Europa  engngirt  hatte,  wurde  auch 
Meteorologische  Station  gegründet  und  dem  Professor  der 
Naturwissenschaften  am  National-Lyceum  zu  Port-au-Prince, 
Herrn  Ad.  Ackermann,  anvertraut.  Dieser  Herr  hat  seitdem 
täglich  10  bis  20  Mal  Thermometer,  Hygrometer,  Baro- 
tnetor,  Regcnfall ,  Windrichtung,  Bewölkung,  magnetische 
Deklination  und  Inklination  beobachtet  und  uns  vor  Kurzem 
Tabellen  über  deu  Regen  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
übersehickt.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Tabellen  zur 
Publikation  zu  bringen ,  doch  die  Hauptresultate  möchten 
wir  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten. 
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Nach  den  Angaben  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  beträgt 
die  jährliche  Regenmenge  von  Kap  Haiti  120  Zoll,  also  mehr 
als  3  Meter,  während  nach  den  obigen  Beobachtungen  Port- 
au-Prince  ein  Mittet  von  1,558  Meter  für  die  letzten  4  Jahre 
hat;  obschou  1866  ein  sehr  regnerisches  Jahr  gewesen  ist, 
erreichte  die  Regenmenge  also  nur  ungefähr  die  Hälfte  der 


')  Die  Bo.>bac).tont'<'ti  wurden  im  Orte  Bois-Cheno  (rirra  2  Kilo- 
meter aüdiUtlirh  Tom  Hafen  und  62  Meter  über  dem  mittleren  Niveau 
de»  Meer»;  Breite  1B  '  32'  10",  Ungc  74°  40'  45"  W.  t.  Parii)  an- 
gestellt, mit  Ausnahme  derjenigen  vom  19.  Mai  lsOO  bis  17.  Novem- 
ber IR67.  welche  auf  Seat  (gm  nahe  an  Port  ■  au  -  I'rinre ,  57  Meter 
hoch;  Breite  In'  W  40'.  Länge  74°  39'  40"  W.  t.  Pari.)  ausgeführt 
worden.  Als  Itet'f nmeser  diente  der  „l"d«nietre  de  Ilabinet";  die.  Tte- 
«•ptinnatläclw  de«  Trichters  i»t  ein  Quadrat- Decimrter,  so  dass  ein  Onti- 
litro  W»8»<r«  J  Millimeter  RtKinhiike  entspricht  Hegen  in  den  Tagea- 
atunden  wurde  sofort  gemessen,  um  keinen  Verluat  durrh  Verdampfen 
au  erleiden  ;  der  nächtliche  Hegen  wurde  um  Morgans  notirt.  Höh« 
dos  Trichters  ubor  dorn  Boden  I) 


angegebenen  Quantität  von  Kap  Haiti.  I-eider  giebt  es  keine 
Beobachtungen  für  andere  Punkte  der  Republik  und  die 
geringe  Thcilntthtne.  welche  die  aufgeklärtere  Klasse  des 
Volkes  solchen  Untersuchungen  schenkt,  UM  kaum  auf  eine 
Ausdehnung  des  Boobachtungs-Systems  hoffen. 

Die  Eingebomen  unterscheiden  mit  Recht  zwei  Jahres- 
zeiten, die  trockene  und  die  regnerische.  Die  grosse  trockene 
Saison  beginnt  im  November  und  endet  im  März;  ein  hef- 
tiger Nordostwind  prädominirt  Tag  und  Nacht  bei  hohem 
Barometerstand  und  die  Amplitude  der  täglichen  Temperatur 
ist  am  grössten.  April  und  Mai  bilden  die  Haupt regenzeit 
und  im  Mai  beginnen  die  regelmässigen  Gewitter,  die  bis 
Ende  Oktober  dauern.  Juni  und  Juli  sind  trocken,  eine 
untergeordnete  trockene  Zeit.  August,  September  und  Ok- 
tober bringen  mehr  Regen,  sind 
untergeordnete  Regenzeit. 

In  Port-au-Prince  fällt  der 
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und  es  Riebt  jährlich  nur  3  bi»  4  Europäische  Regentage,  I 
d.  Ii.  solche,  an  denen  es  beständig  regnet.  Die  Nach- 
mittagsregen  sind  gewöhnlich  von  Gewitteru  begleitet,  bei 
weitem  die  grösstc  Menge  fallt  de»  Nacht*  und  auch  von 
den  lokalen  tiewittern,  die  in  deu  letzten  Jahren  Statt 
fanden,  kamen  zwei  Drittel  auf  die  Nacht. 

Was  die  Heftigkeit  der  Regengüsse  betrifft,  oo  kommen 
jene  diluvialen  Rogen ,  wie  nie  bisweilen  in  Europa  und 
anderwärts  füllen,  in  Port-au-Prince  äusseret  selten  oder 
gar  nicht  vor.  Der  griwwte  in  den  letzten  4  Jahren  beob- 
achtete Regenguss  (2.'>.  Mai  1K65)  ergab  Tag  und  Nacht 
U2  Millimeter. 

Die  Schwankungen,  welche  die  Vorthuilung  von  trockenen 
und  nassen  MonaUgrupjjen  erleidet,  verbunden  mit  der 
Regenquantität,  bedingen  eine  gute  oder  eiue  schlechte  Kaffee- 
Ernte,  welche  letztere  da«  Haupteinkommen  dos  Landes 
bildet.  Man  wurde  sich  aber  gänzlich  tauschen,  wenn  man 
»ich  der  Regenverhältnisse  von  Port- au -Pri nee  als  Urtheils- 
moasses  bedienen  wollte,  da  im  Norden  und  im  Süden 
(Kap  Haiti  und  Cayes)  die  Regunzeiten  nicht  mit  derje- 
nigen des  Westen»  (Port-au-Prince)  zusammenfallen.  Die 
Vertheilung  des  liegen»  wird  mächtig  durch  einige  Gebirgs- 
züge bedingt,  so  dass  im  Allgemeinen  im  Norden  (Kap  Haiti) 
die  Regenzeit  von  Dezember  bi«  April,  die  trockene  Zeit 
von  Mai  bis  September  dauert,  während  im  Süden  (Cayes) 
die  Regenzeit  auf  Mai,  Juni  und  Juli  fällt,  die  trockene  auf 
August  und  September. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  Taschkend  von  K.  W. 
Btruve. 

Mittlere  Temperatur.         Maximum.  Minimum. 
Moiut  Detiiiitier  (n.  St.)  =  +5.»     1-18,4  (IB.  l>«j  )    —  3,S(3.  Dci.) 
„      Januar  .       .  +0,3      ■+■  8.»  (den  ÄS.)     —  8,0  (d.  1.) 

Februar  -f  »,»     +14,s  (den  16.)     — 10,1  (d.  J.) 

.,     Min    .  .  +19    (den  SO.)     —11,»  (d.  9.) 

Den  6.  Miirz  fand  der  letzte  Frost  Statt  (—  3,o),  der 
4.  April  ergab  ein  Maximum  von  +  22*. 

Regen-  und  Schnoetagc :  Du  Dezember  7,  im  Januar  13, 
im  Februar  H,  im  März  1 4.  Da»  erste  Gewitter  entlud  sich 
den  27.  Februar  und  wiederholte  sich  den  16.  und  17.  März. 
West-  und  Südwestwinde  treiben  Regen  herbei.  Hoher 
Barometerstand  verkündigt  Kälte  und  sehr  schlechtes  Wetter. 
—  Nach  N.  A.  Ssewerzow's  Beobachtungen  erreichte  die 
Lufttrockeuheit  im  J.  1866  0°,so,  die  Daiupfsüttigung  der 
Luft  als  1  angenommen;  im  März  1867  ein  Schwanken 
zwischen  o°,3ti  und  <»°,96,  Regen  war  häufig.  Der  häufige 
Wechsel  zwischen  starkor  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  , 
schadet  dem  Raumwuchs.  Die  Baumwurzcln  werden  durch 
künstliche  Bewässerung  befeuchtet,  doch  erscheint  das  Holl! 
ungemein  brüchig.  —  Im  Sommer  wird  das  Eis  aus  den 
Bergen  zu  10  Kopeken  das  Pfund  verkauft 

(„Uwotijk"  d*r  K.  Rus».  ücogr.  (reicllschaft,  25.  Mai  1BGB.) 

Novitäten  der  geographischen  Literatur  Chlna's. 

Di  deu  „Isweslija"  der  Kaiserl.  Rus».  Geogr.  Gesellschaft 
macht  ein  Pekinger  Correspondent  auf  zwei  neue  Chinesische 
Schriften  aufmerksam.  Die  eine  trägt  den  Titel  „Ssi-jui-kao-  .1 
gu-!u"  oder  „Historische  Untersuchung  des  Westlandes",  ist 
von  Jui-i  hao  verfasst  und  besteht  aus  18  Kapiteln.  Der  Autor 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  wichtigsten  Punkte  von 


Chinesiseh-Turkcslan  und  Dsuugurien  historisch  zu  beleuch- 
ten, die  Fehler  seiner  Vorgänger  zu  berichtigen  und  die  von 
ihnen  gelassenen  Lücken  zu  ergänzen. 

Die  zweite  Schrift  ist  „Mcu-gu-ju-mu-zsi"  oder  „Beschrei- 
bung der  Mongolischen  Lagerplätze"  in  16  Kapiteln  von 
Tschshanj-mu.  In  der  Vorrede  heisst  es  unter  Anderem:  „Die 
Mongolei  verdient  eine  gründliche  Beachtung  und  Unter- 
suchung von  Seiten  der  Gelehrten  und  Venvaltuugs-Bcamrcn, 
besonders  der  letzteren;  von  der  Kräftigung  oder  Schwächung 
dieses  Landstriches  hängt  zum  grossen  Theil  die  Wohlfahrt 
oder  der  Verfall  China'»  ab;  mau  darf  nicht  vergessen,  duss 
jeuseit  der  Mongolei  Russland  liegt.  Die  Beschreibung  der 
überseeischen  Länder  •  Europa'»"  erscheint  solcheu  Interessen 
gegenüber  von  geringer  Wichtigkeit." 

Die  beiden  Schriften  sollen  für  die  Erdkunde  Asiens 
ungemein  wichtig  sein,  da  sie  aus  vielbändigen  Chinesischen 
Werken,  seltenen  Büchern  und  den  Europäern  unerreich- 
baren Handschriften  zusammengearbeitet  sind. 

  I 

Die  Ainos,  ihre  geogr.  Verbreitung  und  ethnographische 
Stellung. 

Der  Amerikanische  Geolog  A.  8.  Bickmorc  hatte  auf 
seinen  ausgedehnten  Reisen  in  Asien  Gelegenheit,  ein  Dorf 
der  durch  ihren  starken  Haarwuchs  so  allgemein  bekannt 
gewordenen  Ainos  an  der  Vulkan-Bai  der  Insel  Jesso  zu 
besuchen;  bald  darauf  sah  er  auch  Bepräsentanten  dieses 
Volkes  in  Hakodade  und  in  dem  Russischen  Posten  Kus- 
junai  an  der  Westküste  der  Insel  Sachalin.  Dicss  gab  ihm 
Veranlassung,  sich  eingehender  mit  ihnen  zu  beschäftigen, 
er  zog  Erkundigungen  ein,  studirtc  die  Berichte  anderer 
Heisenden  und  stellte  seine  eigenen  Beobachtungen  ver- 
gleichend mit  ihnen  in  zwei  an  die  Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  zu  Boston  eingereichten  Abhandlungen  zusam- 
men, die  in  den  Verhandlungen  dieser  Gesellschaft  publicirt 
und  in  Silliman's  „American  Journal  of  scionce.  and  arts" 
wieder  abgedruckt  wurden. 

Daraus  geht  zunächst  hervor,  dass  die  Ainos  eine  viel 
beschränktere  geographische  Verbreitung  haben  als  ihnen 
Z.  B.  Prof.  Berghaus  in  seinem  Physikalischen  Atlas  zu- 
schrieb, der  als  ihr  Gebiet  ausser  Jesso.  den  Kuriiisehen 
Inseln  und  der  Südspitze  von  Kamtschatka  die  gauze  Insel 
Sachalin  und  den  ganzen  (istlichen  Küstenstreifen  der  Man- 
dschurei nördlich  bis  zum  Odiotskisehcn  Meere  bezeichnete. 
Nach  Bickmore's  Forschungen  i»t  es  sicher,  dass  sie  die 
grosse  Insel  Jesso  und  die  Kurilen  von  Jesso  bis  Para- 
muschir,  der  vorletzten  derselben  nach  Kamtschatka  hin, 
inne  haben ,  auch  sollen  sie  nach  einigen  Autoritäten  die 
Südspitze  von  Kamtschatka  bewohnen ,  dagegen  theilen  sie 
die  Insel  Sachalin  mit  undereii  Völkerschaften  und  kommen 
an  dor  Mandschurischen  Küste,  überhaupt  auf  dem  Asiati- 
schen Festland  gar  nicht  vor. 

Die  höheren,  bergigen  Gegenden  im  mittleren  Theile 
von  Sachalin  bewohnen  die  Orotschi ,  die  Ost-  und  West- 
küsten mit  Ausnahme  des  südlichen  Thciles  aber  Uiijaken. 
Zieht  man  eine  Liuie  vom  Kap  Patience  (an  der  <  >stküste) 
um  den  gleichnamigen  Golf  und  dann  nordwestlich  nach 
dem  Dorf  Piljavo  an  der  Westküste  (circa  50*  10'  N.  Hr.), 
so  bezeichnet  sie  die  nördliche  Grenze  de»  Gebiets,  welches 
die  Ainos  im  südlichen  Theil  von  Sachalin    stündig  inne 
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haben.  Bisweilen  allerdings  gehen  sie  im  Winter  auf 
Handels-  und  Jagdoxkursioncn  nördlich  bis  zum  Tyuiy- 
Fluss,  der  ostwärts  niessend  ungefähr  unter  51"  50'  N.  Br. 
in  das  Üchotskisehe  Meer  einmündet.  Weiter  im  Norden 
kommen  sie  nur  au  einer  einzigen  beschränkten  Lokalität 
vor,  nämlich  an  der  kitinen  dachen  Bai  zwischen  Kap  Eliza- 
beth und  Kap  Maria,  welche  die  Nordküste  der  Intel  bildet 

In  Wiadi  Wostok  sowohl  wie  in  der  Castries-Bai  gab 
sich  Bickmore  viel  Mühe,  von  Personen,  die  mit  der  ganzen 
Mandschurischen  Küste  bekanut  sind,  Nachrichten  über  das 
Vorkommen  von  Arnos  daselbst  einzuziehen,  und  später  traf 
er  auf  seiner  Fahrt  den  Amur  und  Ussuri  hinauf  Pelzhänd- 
ler, die  das  üebiet  zwischen  diesen  Flüssen  und  der  Soe- 
küste  kreuz  und  «per  durchwandert  hatten,  und  er  über- 
zeugte sich  auf  das  Bestimmteste,  dass  gegenwärtig  kein 
einziger  Aino  auf  dem  Asiatischen  Festland  lebt.  Die  von 
Rollin  in  La  Peruuso's  Reise  beschriebenen  Leute  der  Ca- 
stries-Bai  waren  jedenfalls  üiljaken,  die  noch  jetzt  da  woh- 
nen; die  Neigung  der  Ainos  im  Gegensatz  zu  den  Giljaken 
und  Tunguscn  -  Stämmen ,  ruhig  bei  ihren  Wohnsitzen  zu 
bleiben,  macht  Rollin's  Angabc  unwahrscheinlich,  sein  Irr- 
thum ist  aber  fast  von  jedem  Ethnographen  bis  heutigen 
Tages  wiederholt  worden. 

Der  isolirte  Bruchtheil  des  Völkchens  am  Nordende  der 
Insel  Sachalin  scheint  anzudeuten,  dass  die  Ainos  die  ur- 
sprünglichen Bewohner  der  Insel  waren  und  dass  Orotschi 
und  Giljaken  erst  in  einer  späteren  Periode  vom  Festland 
herübergewaudert  sind. 

Die  Zahl  der  Ainos  auf  Sachalin  wurde  im  Jahre  1857 
von  Lieut.  Rudunowsky  sorgfältig  ermittelt,  der  zu  diesem 
besonderen  Zweck  von  der  Russischen  Regierung  dahin  ab- 
gesandt war.  Die  Lage  der  Dörfer,  die  Zahl  der  Häuser 
oder  Jurten  und  die  Bevölkerung  werden  nach  diesen  Er- 
mittelungen in  einem  zu  Nikolajcwsk  publieirten  Zeitungs- 
blatt jener  Zeit  wie  folgt  angegeben: 

An  der  Anwa-ßu,  0.t*tt,te  .    !51>HrtVr,    Ol  Jurten,     535  l'rnonen. 
An  der  Am^-Bsi,  We.tlu.te    10    „         16     „         113  „ 
An  der  Xurdkttst«  deT  Insel  .    22  64     „  473 

An  der  Vtltklstl  der  lii.c)  .    35    „       129     „  1268 
An  einem  Flu»,  im  Mittleren 

Theil  der  In.cl      .  S    „         10     „  »0  „ 

Aaf  Sachalin  T~  »SÖörftr,  340  JurteöT  2 4  7tT Personen,  i 

Da  diese  Leute  fast  ausschliesslich  vom  Fischfang  leben, 
so  glaubt  Bickmore,  dass  ihn-  Zahl  auf  Jesso  und  den  Ku- 
rilen nicht  mehr  uls  3  uder  4  Mal  so  viel  betrügt  als  auf 
Sachalin,  das  würde  also  für  das  ganze  Völkchen  eine 
Seelenzahl  von  10-  bis  1 2.000  ergeben. 

Was  Lebensweise,  Eigünthümliehkeitcn  und  Körjver- 
beschnffenheit  anlangt,  bestätigten  Bickmore'»  Beobachtungen 
im  Allgemeinen  die  bisherigen  Berichte,  aber  in  einem  we- 
sentlichen Punkt  weichen  sie  ab,  denn  er  versichert  wieder- 
holt, dass  die  Augenlider  der  Ainos  horizontal,  nicht  schief 
sind  und  sieh  weit ,  nicht  nur  zum  Theil  öffnen ,  wie  bei 
allen  zur  Mongolischen  Familie  gehörenden  Völkern,  so  wie 
ferner,  dass  ihre  Backenknochen  nicht  vorstehen.  Diese 
beiden  wichtigen  Kennzeichen  trennen  die  Ainos  von  der 
ganzen  Turauischen  Völkerfamilie,  der  sie  bis  jetzt  allgemein 
zugezählt  wurden,  und  weisen  sie  unserer  eigenen  Arischen 
Familie  zu,  obwohl  sie  eine  nicht-Arische,  aber  von  denen 
ihrer  Nachbarvölker  gänzlich  verschiedene  Sprache  reden. 


Geologen  nach  den  Mauch'schon  Goldfeldern  In  ».-Afrika. 

Es  liegen  uns  eine  Menge  Berichte  über  die  von  Maueh 
zwischen  Limpopo  und  Zambesi  entdeckten  Goldfelder  vor, 
aus  denen  so  viel  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  sehr  gold- 
reicher Quarz  in  meilenweiter  Ausdehnung  vorhanden  ist, 
wogegen  goldhaltiger  Sand,  welcher  sich  der  Mühe  des  Wa- 
schen* verlohnt,  noch  nicht  aufgefunden  war.  Die  Arbeiten 
standen  bis  jetzt  unter  der  Leitung  eines  Captain  Black,  der 
seine  Erfahrungen  in  Californien  gesammelt  hat,  aber  ein 
guter  Engländer  ist,  denn  er  bewog  den  einheimischen  Landcs- 
fursten  zu  dem  Anerbieten,  sich  und  sein  Gebiet  unter  den 
Schutz  des  Gouverneurs  der  Kapkolonio  zu  stellen,  und  taufte 
die  Goldfelder  „Victoria".  In  Natal,  der  Transvaal-Republik 
und  sogar  in  der  Kapkolonie  organisirten  sich  Gesellschaften, 
die  ihr  Glück  auf  don  Goldfeldern  suchen  wollten,  und  das 
Wichtigste  ist,  daas  sich  auch  Europäische  Geologen  auf  den 
Weg  dahin  begeben.  So  soll,  wie  wir  hören,  ein  Englischer 
Geologe  abgeschickt  werden,  die  neu  entdeckten  Goldlager 
zu  untersuchen ,  und  von  Deutschland  geht  Mitte  Oktober 
der  viel  erfahrene ,  auch  in  Süd-Afriku  bereits  heimische 
Ed.  Mohr  mit  einem  Geologen  von  der  Bergwerks- Akademie 
in  Froiborg,  Herrn  Otto  Hübener,  nach  Natal  und  der 
Transvaal-Republik ,  um  unter  Anderem  auch  die  Mauch'- 
schen  Goldfelder  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Die  Schwertjägor  der  Hamran-  Araber. 

Von  Prof.  Felix  Litbrtcht  io  Lattich. 

In  seinem  Werke  „The  Nile  Tributaries  of  Abyssinia 
and  the  Sword-huuters  of  the  Hamran  Arube"  hat  bekannt- 
lich Baker  ein  eigentümliches  Verfuhren  geschildert ,  wel- 
ches jene  Araber  bei  der  Elephantenjagd  in  Anwendung 
bringen  und  das  hauptsächlich  darin  besteht ,  dass  sie  mit 
grosser  Gewandtheit  und  eben  so  grosser  Lebensgefahr  dem 
dahin  rennenden  Thiere  die  Flechsen  der  Hinterbeine  mit 
ihren  Schwertern  durchhauen,  so  dass  es  dann  natürlich 
nicht  weiter  kann  und  zur  Erde  stürzt.  Man  hat  darauf 
hingewiesen ,  wie  schau  Bruce  das  Nämliche  berichtet  und 
es  daher  wahrscheinlich  ist,  dass  Baker  die  Reisen  desselben 
nicht  gelesen.  Jene  Art  der  Elephantenjagd  ist  jedoch  be- 
reits viel  früher  geschildert  worden,  und  wenn  sie  auch  im 
Laufe  der  langen  Zeit  einige  Abänderungen  erlitten ,  so  ist 
sie  doch  im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben,  hat  sich  al»o 
eine  sehr  lange  Reihe  von  Jahrhundertcu  bei  den  Bewoh- 
nern jenes  Landes  in  Gebrauch  erhalten,  zumal  sieh  an- 
nehmen läset ,  dass  sie  schon  lange  vor  dem  bald  zu  nen- 
nenden Berichterstatter  dort  bestanden  haben  wird.  Diese« 
aber  ist  der  Geograph  Agatharchides,  der  im  zweiten  Jahr- 
hundert vor  Chr.  eine  Beschreibung  de«  Rothen  Meeres 
verfasste,  und  obschon  wir  dieselbe  nicht  mehr  besitzen,  so 
finden  sich  doch  Auszüge  daraus  in  des  I'hotius  Myriobihlon, 
aus  welchem  ich  die  betreffende  Stelle  hier  übersetzt  folgen 
lasse.  Nachdem  nämlich  Agatharchides  die  Fferbewohuer 
des  Astabaros  (Atbnra,  Takazze  in  Abessinieui  und  dann 
noch  zwei  andere  neben  diesen  ansässige  Völker  besprochen, 
fährt  er  so  fort  {ed.  Uckkor,  S.  452\  8  ff.!:  „Hinter  den 
letztgenannten ,  aber  weit  von  ihnen  entfernt  und  mehr  in 
westlicher  Richtung,  wohnen  Leute,  welche  ihren  Lebens- 
unterhalt durch  die  Elephantenjagd  gewinnen.  Die  einen 
von  ihnen  nämlich  steigen  auf  Bäume   und  dort  sitzend 
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geben  sie  genau  Acht,  wenn  die  Thiere  vorüberkommen, 
dann  packen  »ie  mit  deu  Hündeu  den  Schwanz  derselben, 
während  sie  sich  mit  den  Fussen  an  den  linken  Schenkel 
anstemmen,  hierauf  hauen  sie  vermittelst  eines  dazu  geeig- 
neten Beiles,  das  sie  bereit  halten,  unter  wiederholten 
Hieben  die  Flechsen  der  rechten  Kniekehle  durch,  wobei 
sie  aus  allen  Kräften  mit  der  einen  Hand  ruschlagen  und 
mit  der  andereu  den  Schwanz  festhalten,  da  ihr  Leben  auf 
dem  Spiele  steht,  denn  hier  heisst  es  tödton  oder  getödtet 
werden,  einen  andereu  Ausweg  aus  dieser  Lage  giebt  es 
nicht.  Sobald  aber  das  Thier  in  Folge  der  Wunde  und  des 
Blutverlustes  zu  Boden  gestürzt  ist,  eilen  die  Jagd^D  aasen 
su  dem  Kadaver  herbei  und  nachdem  sie  aus  den  Hinter- 
tbeikn  des  noch  lebenden  Thieres  das  Fleisch  heraus- 
i,  beginnen  sie  sich  gütlich  zu  thun,  während 
,  iv>  Schmerzen  überwältigt,  die  äusaerste  Todesqual 
erduldet."  So  weit  Photius,  dir  dann  noch  die  anderen  bei 
dem  in  Rede  stehenden  Volke  in  Anwendung  gebrachten 
Arten  der  Klephantenjagd  schildert  Da»*  es  sich  übrigens 
hier  von  dem  nämlichen  Landstrich  wie  bei  Bruce  und 
Baker  handelt,  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Die 
Bevölkerung  desselben  hat  freilich  seit  Agatharchides'  Zeit 
gewechselt,  denn  an  die  Stelle  der  früheren  Bewohner  sind 
die  Araber  getreten  oder  haben  sich  doch  mit  jenen  ver- 
mischt; vielleicht  auch  ist  ihnen  und  der  von  ihnen  mit- 
Pferdezucht  die  Modifikation  zuzuschreiben,  die 
bei  jener  Jagd  Statt  findet,  indem  sich  jetzt  ein  Reiter 
von  dem  Elcphanten  verfolgen  lässt,  während  ein  anderer 
Jäger  zu  Fuss  dem  letzteren  von  hinten  die  Flechsen  mit 
seinem  Degen  durchzuhauen  sucht. 


Geographische  Literatur. 

EUROPA. 
Russiaohos  Roleh  in  Europa  und  Asien. 

Abich,  II.  t.  Geolngiache  HroWMunicm  auf  Reisen  in  den  (icbirgsUo- 
dorn  zwiactien  Kur  und  Araiee.  4°.  Tifli«  1867.  (St.  Petersburg, 
Muni.)  t[  Thlr. 

Abich,  H.  T. :  Uber  die  Napbt»  -Bezirke  de»  nordwestlichen  Katikarru». 
Mit  1  Profil.  (Dulletin  de  ls  Soc.  imper.  des  Naturalist«»  de  Moacou, 
1867,  II,  pp.  289— .1»S.) 
BoudichtchetT,  Capit.:  La  rteiou  de  rOu«ouri.  (Bulletin  de  1»  Soc. 
de  g«»gr.  de  Parti.  Januar  18158,  pp.  J9-47.) 

»na  <tnn  iinifan»-Twich«ii,  In  den  Schriften  'l«r  Ksdse.l.  Run  Guar, 
puhllcirten   Bericht«   «'.pirkn   Buitlarhtarhew'a  Dber    «ein»  F..r- 
Iii  Helreff  der  Wälder,   des  K!lm«'.   Ac  »Ii«  IJasuri  .inj  dem  T»r<»- 
kee  Oolf. 

iler,  L. :  Kurland.  Schilderungen  ron  Land  und  Leuten.  8°.  Leipiig, 
Matth»,  18C8.  1}  Thlr. 

Demole,  J     Lea  Steppe»  de  la  pur  Noire  et  leur  principaux  fleurea. 
(Lo  ülobe,  organo  de  la  Soc.  de  geogr.  do  Qencv«,  Noiembor  bia 
Dezember  1867,  pp.  37S-404J 
Erber),  J.:  Zeraepi.  a  »tatiatika  Ru.k*  ris«.  8°.  879  pp.   V.  Prai«. 
Nakladcra  knrtikupectrt  J.  I,.  Kotier,  1868. 

Bei  Ausarbeitung  .eines  Werke«  bat  >leiu  Verfasser  der  Zweck  Torreschwobt, 
ein  ,n  viel  als  mintlirh  volutta1  udlce«  Itttil  lies  fangen  Russischen  Reiche«  und 
law  auf  flaTtia».wZ  wl»acneeheiillcher  Grundlage  und  txilt  rodetlcrsster  Eintrat- 
Ion«*  aurli  dar  wissenschaftlicher»  Form  KU  bieten.  Vor  <lern  neuearen  ,  seiner 
Zeit  in  ilen  ,  t.e,.*r.  Mltthestun^en"  erwähnten  Werke  .Schölt Her'»  rlettbl  der 
Verfasser  Matn-hs-s  ri.ratiaitit.nl  s-n ,  naml.rh  susaer  iter  mehr  «inhelltichen  He- 
handten*  »una,hat  die  ungleich  «rossere  Benntzuni:  Rsssts^ber  Quellen,  er»  wie 
die  er»t«roatlacb«  und  wissenschaftliche  Anlage  im  I  Behandlung  der  einzelnen 
Abschnitt»,  endlieh  auch  »o  manche  neue  RestuHsle,  «ti  denen  er  tlarrh  ver- 
clelrhrnde  Benutzung  spezieller  Quellen  In  manrli«-»  Partien  »einer  Arbeit 
relanrrt  aet.  In  ornrnsprilaclien  Tbebe  hat  Per".  Erben  auf  rasriAjrlacIrar,  nro- 
rrwpblschcr,  pr3«nzeneeojfrtrphfsrher  ond  karr  'Kraiilr Seher  Grundiere  atne  neu« 
Elnthellitnr  und  Xelchnur.jr  '1er  Bodentteslalf  nnr  de«  rvtir  >pU  sehen  R-t.alsnds 
an  «eben  eeraurht.  Vorn  t'ral  hat  er  mit  7.n  trun.lele.rine  der  H  .ffinanti'sehe» 
F.lnthell.tn»  und  Miirrhs-n'-i.  Rn-nen.v.kl'e,  Meirllakl'.  und  Aenlerer  For«'h<ro- 
r««  ein  ranres  tnsd  ubenlrhtllcbc»  Bild  entwürfen.    Sibirien  lat  I 


auf  Orwu.ll»«-»  da«  Ritter1  »ciim  „Aaieai"  and  daa  »riMeeo  Rnaitcben  Werke» 
»»«  H««»«n.lslcr  (l'»t»r»if.ra  IM»,  3  Bde.)  behandelt.  Für  du  Krina  da» 
Russischen  Reiche«  bat  der  Autor  K  V'e«e'n»»kr«  (ruasea  (In  Deutschland  noch 
«»otK  «.«a-enaln«)  Werk  and  Do»««  Arbellen  au  Grande  «T«le«-t.  Dia  FVra 
daa  Rrsuhtcbca  Reich»»  var.uchle  er  Im  Anachlua»  u  die  Elnthetlun«; 
Trautscltcr«  und  Gloaabrecht'»  mit  BwzaK  auf  ilen  »snien  Staat  in  Reiche, 
l'rarlnien  uad  Healrhe  elnaulliailaa  und  Innarbalb  dera»lh*tt  au  »klaalrers, 
wa»  auch  rtlokalrhttlch  dar  t'a  .rfc*  (auf  OnintlLaa«  dar  richoiarila'aclien  Reiche) 
Rtachebeo  lat.  lrle  hauptatchllclule  Quelle  Mir  den  atatiaUaelien  Thell  bildet« 
daa  tqcd  Rti»«laebea  alatiatlachen  üootralcoulte  JeaSS  herau»a«a;ahene  Jahrbuoti; 
die  tab*llarU<ben)  Daten  daaaelben  hat  der  Vrrfaaeer  Qberall  »latiatlach  bear- 
beitet und.  »u  »reit  e*  lutttaaia  war,  aorlt  ResTillate  daraila  aexoareo.  KSr  Rtbao. 
araphie  könnt«  er  aclton  die  ettiooKrapbtscbe  Karte  Ru»»landa  tob  der  Oeo> 
rra.|thiarheii  UeaelUchaA  (1*«7  benutren.  Von  annatiiren  Karten  wurden 
benuut  di«  II  Blattkarte  der  Oencrephlachen  aeiellachaft,  die  Klepert'achea 
Karten  ->  wi«  die  der  „Ceuar.  mtlhe4lun»«n"  and  tlie  l'etennann'aclien  Karte» 
Im  Ktlelar'aeben  AUaa.  Auaaair  an  manc!>*n  nauen  Reaultaten  »laubt  iler  Ver- 
faa»«t  »leb  unter  Anderem  noch  dar  auf  Ktwaa  tu  tlule  halten  au  können,  die 
Verhältnis««  dar  KuaaUcben  UaualniUslti«  «um  eraten  Mal  In  «Ine  b«jcrlind«<a 
Ueberalchl  gnraa»!  «u  beben,  woxn  besonder»  die  Itasan  au»  Sensonnw  u.  A. 
mühsam  auaaratBarafalaian  werden  musatcr». 

In  dem  eraten  llauptkapltel  tBodeorerhairntsa«;  alnd  dla  jtcalo«Uchen  and  dl« 
oroRTaphUchen  Vertusltnl»»e  de«  Kurop41»chen  Riuiland»,  dea  Kaukaaua,  dea 
rral,  und  dea  Aalatlaehen  Rusaland»  d*nee»telll.  Die  II) drogrrapble  behandelt 
Meere.  See'n  und  Flüs««,  welche  leUleren  «Ich  wiederum  thetlen  tn  r'lli»»« 
aum  Gebiet  de«  Schwarzen  «teere»,  der  Ostsee,  des  Eismeeie».  des  Htillen 
Ocearss,  der  Binnensee'» ,  des  Kaapdsrhen  Meere»-  Die  Flora  lat  In  folgend« 
Reirheelnjrethellt:  Reich  der  «rktiarli-alplisen  Flor«,  dar  Eump*i«ch.Slldfl»criea 
Flora,  der  steppe nflur« ,  der  Mitteliiieenlor»  und  In  da»  Chlne%i»rh-J«pertlach« 
Reich  y  li«*,er««n«»tlor»  dos  Amur-Land»»)  Eloe  ahalieli«  Zer|li*deruu|  Ist  bei 
der  Fauna  i;etn.fferu  lo  der  Htatl.ük  »erden  !iabarid«ll  der  Flächeninhalt  und 
dl«  MealedeluriK  ,  die  Bevölkcrunf  ( Vnlkaoieallakalt ,  NatloualtUU,  R,  l.irl m. 
8axiialvcrbaJtni»se,  ritatn!«  und  Bowe,ruiiK  der  Bevolkcruna).  Den  verschiedenen 
Kr  eerbaiw.  lr.-eit  Ist  «In  Untrer«  Kapitel  gewidmet,  eben  ao  der  Induatrtr,  welche 
aerfallt  In  ltnu»-F  Handwerk«-  und  Fahrikeladuatrle.  Auch  der  Handel  und 
die  ComniunLkationauilttol  alnd  eingehend  behandelt.  In  dem  Abschnitt 
„Htaatarerrterunit  und  -Staaraeerwaltunit"  alnd  xiisattimeurrefruist:  1)  der  Herrscher; 
I  i  die  ar>'saenKUaukorper«ch«iten  (Relcbsrath,  leitender  .Senat,  ll-ilirre  Nt  roide); 
8)  die  eiekutlve  Macht;  4>  Proelnilalserwallrrn« |  Ii)  Atiton-une  OlJMkfi 
S)  JaaliipHrire;  7  .  Kirche  Daa  Kappet  nCullua  and  l  nfrhrlit"  nimmt  weniger 
Raum  In  Anspruch.  Auf  di.-aea  foljreri  l'ebersicUlen  über  .1»»  H.er,  dl.-  See 
macht  and  die  I  rnanieu  Ruaalarid»  und  daa  Werk  achlieaal  mit  einer  Auf- 
sithlusta  der  Wappeii  und  dar  baaleheodaa  ttnlen  (t.) 
Helmersen ,  Qr.  »  :  Daa  Vorknmmen  und  die  KnteteltuDt:  der  Kiosen- 
kessel  in  Finnland.  4",  13  SS.  mit  3  Tafeln.  (Aua  den  Memoire« 
de  l'Academie  impjriale  de  St.  •  Peterabourj;.)  St.  Peteraburg  1867. 

II  SgT. 

Isweitija  der  Kaiaerl.  Iluaa.  OeogT,  (IcsclUcliaft.  Bd.  III.  Nr.  4  —  8; 
Bd.  IV,  Nr.  1—3.  St.  Peterabur^  1867—68.  (tn  RnM.Ucber  Sprache.) 

Im  Verfolg  uneurer  Inh«lt»Uber«lchten  der  „Iswestija"  haben  wir  mit  den, 
Ende  J'iul  lerj;  »osireaebenen,  4.  Uefte  dea  X  Rande»  au  beginnen  (vifl.  vQe«aT. 
Mitlbellunaen"  IHrus,  Heft  III,  8.  III).  Diese«  Heft  entltttlt  a  isser  Stliuni,'». 
Berichten ,  literarrarlteo  und  anilerweitiaen  Nntireo  drei  beactitrnswertlie-  Ar- 
tikel r  eine   »tatlallach»  T.il»-Ile   über  die  neu«  ailininlstrttlve  Kinllo-tluni;  der 


Welehael  Uuusi  rr 
fQr  die  lu  Oouser 

entstellt  unl  dabo 
über  dl»  Bedi'.til 
ilehuna  Il'lnsk  1« 
•eben,  Tachrrbl»" 


-,In 


ir; 


en  Ii 


lern»  (Poler»)  mit  Areal  und  !ie< 
il-.it«  und  Ihr«  elitaeltsen  Kreise, 
'.iraielitirt  «u  ffehranchei, :  sine  > 
der  Stadt  Piis.k  und  Ihtca  Kaj 
er  Hnupt-Stitpslpleu  zwischen  d< 
eben  und  l'olraw'aclren  0..us*em 
'ernements ,    dem  Konlerelch  I 


itlaerttrur» -Arutsbetr  ilW^) 
leider  durch  Druckfehler 
•ittz  »od  I..  M.  It  nentlial 
orte  In  ctirrtrcnTzieller  Be- 
tt Wolynaklscbera,  Kk«'- 
ments  eioerselta  und  den 
ölen  und  den  Biiltiecheft 


HAfen  iindereraettt :  de 
Krym'echem  Malz,  Talr; 
trlrt  »Iii.  hier,  dl«  Wi 
Welches! .  auf  dem  l.an 


■  htanie  tnnere  s 
,  Hanf.  Flaeha,  W 
»ren  werden  auf 
Iwetre  nach  l'olest 


rle  der  Ausfuhrhandel  mit  Holz, 
ille  und  anderen  Rohatofferi  c-ioeen- 
den  Kanülen  zum  Nienten  und  der 
und  den  westlichen  tiouei-riiements 


expedlrr:  Pinsk  »ereorat  mit  Oetreld«  den  cwnien  n<uitwe»Hlehen  Landatrirh, 
wenn  die  P:rnte  dort  tnl.aratb,  aber  die  Wasserweir.  «in.l  im  kUtrllehtlen  Zu- 
rrtande, die  Transportmittel  »on  priotitlv «ter  Arotselt^k^f*.  WaaretihAu.er  feh- 
len, die  Waaren  laa-ern  unter  fclem  Hlmm»lli  «ndllch  einen  die  ire« erfcUtba 
and  commerslelle  Tbatlakeit  im  Turkentanlsehen  Ijindsu-lch  behaut  b  inden 
Aus. .ic  «iis  einem  Memoire  ••■  P.  I.  Patrhlno  Ober  die  prodnktlstn  Krjfto 
Turkesraus,  worauts  wir  daa  Waaetttllehst«  In  einer  Mticetle 
haben.  —  Vr.  ft  hrtnrll  die  l  'eber-lctit  der  Keiiaraphlacbeu  Art^tpen  In  I 
für  da»  Jahr  l**S,  die  su  eedrAngl  ist,  um  einen  Aitszors  l 
d..ch  ru  umraaureich,  als  dass  wir  una  zur  Aiifnahnie  . 
aatiaadj  in  die  „tieugr.  Mltih."  eutrfblieasen  könnten. 
Mild  Interessanteren  Partien  beretta  lu  den  „Gt'iirfr.  Mltrb."  I 
Thell  i 
Mlllheilu 


rt'i.s'iK  ei  u»»iaii»u ,  uuu 
,  einer  volblandtRen  lieber 
Ht.  '»mal  dl.  wlclilUeron 


».ufahrlicher«  llehan.tlnn«  aefunden  bwhen.  _  In  Nr.  S  flutet  man  eine 
ieilut.1!  de»  Fürsten  r.sir»rin,  Guueenteur«  «,n  Arrbatiarl.  Uber  zwei  neu 
aulaofun  lene  Weife  von  Jer  Pet.ch  .r«  nun  Ob),  mit  einer  KartensUrre:  ferner 

■n  dea 


kurze  Mlttlic  luntren  Uber  Hie  lle.itruniten 


und  Uber  llulachsthan  au»  dem  Reise- J  .urnal  P  I.  Paseltln..'.  wahrend  seiner 
KskuraUm  nach  l.isclikettd  Im  J  1**1.  F.r  zeichnete  die  Ailssufen  v  Ksseb- 
mlrer  Kaufleuten  und  elii'tn  kneearcfsnwnen  Afirltsni-n  »Iis  den  Heer«  de« 
Kmlr  von  Buchara  »if,  des.en  Marschroute  durch  Ii  i  Incb.rhan  v..n  Int. res.« 
lat.  Einen  ran«  bes  .»deren  Werth  erhall  diese»  lief  duren  die  BeUah«  einer 
ausnihrlleben  Kars»  des  slklllchen  Turte.tan  sott  K.  W  rjlm.e  auf  (itun.llaa« 
der  »on  Ihm  unl  Bulak»«  »i>» -ef Jbrten  aitnin.  misrheii  O. tsbes;iuimun«en. — 
Sr.  T  enthüll  Bemerkunrcn  Uber  die  ethlt«tcr>p>iiaehe  Aua.tell  u.e  lr.  >(...k»a. 

:  1.  tliuppen  der  In  Rnss 


eon  L.  S.  Maik-.fi  (sie  rcrtkl  in  drei  AMhellunrlen  =  1-  Gruppen  dt 
lund  und  dea  hetiachbarten  Ma.ei.lamlern  lebenden  VulkaaUmme  *. 
eil.n.Tcr.plil.rb.  Atrthellune:  Tr.cl.t.n,  h«,.Uebe  tlnratb«,  Hau» 
W.rkzerrc.-,  8anim..in.-n  «on  V-lk-liedern,  - 

'  wrden'^OrVli^^eln.^'ldn'1"^ 
le  l.eld.»n  er.ten  Ahtbellunren  el»«r 


von  V-  lk.llid.ro,  Zilcliriunue...  fb  .toSr«pblen.  3.  an 
tiiunr  ,  anatomische  Prrtiiaral»,  Alter- 
llolzwerkzcure.  Der  Verfasser  unter- 
..  Knllk  ond  bebt  . 


Pcterntaiin'a  Ucogr.  MittheUunarsn.   1868,  Heft  X. 


h.irvorji  Bertiht  Uber  die  »..mmerarhelten  der 
»  im  Turkc.t.nUch«ii ,  jetzt  ti,r  DarJ.'.cl.«B, 
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tWirk  nährend  >!•■*  Js>irr<  1^-7;  Eut-ie«  ku«g  neue?  MeiiikohlenUgrr  Im  Tür - 
k»tttnUrhrn  Gebiet,  i«n  A  S,  Tarsrin-».  Endlich  l»t  .lern  Holl  dl-'  l  ehcr- 
sieht  Im  g»- .gh.phlsrrei. ,  ituti4i<i«li«>n  und  ethnographische»  Literatur  Ums- 
tand* Im  J.  Ihriri,  unr.  VckIi  .«,  bHA>rttrelieu,  welche  fllr  Jene«  Jahr  lldcher 
iind  Auft.ii ti  in  ih  n  getmnnron  Fach'-rn  narhweM.  —  Nr.  N  das  S^hlijssheft 
des  .V  IWivdes,  *lrd  »  ii  NU#nn»>  IWrlehtiii  itnJ  einer  llerb-hterststtung  d*r 
Mltullrili  r  >'.rr  1* ll tl< -n  cor  Frualttalung  des  Standes  der  Getreide»  Produktion 
und  'Ich  G'-treMehandel*  Im  Europäischen  ItMa.ttarul  ausgefüllt.  —  01p  1.  Nom- 
ine r  Je»  4.  Bandet  beginnt  Bill  der  ReelmungsaMagt  tflr  du  Jahr  Mf*  w.umch 
Vernvtgeti  der  tieaclltchaft  am  I.  Dezember  iwll  Tl.ofix  Rubel  betzug, 
nachdem  die  hinnahmen  im  1-aufe  des  Jahren  jfS.glG,  dl»*  Aaundi'n  3&K<j  Rrjb-el 
betragen  haften,  F»  folirt  •(■nri  Hn  Jahresbericht  der  Sihlri»rlirn  AMheitting 
i?*r  Kat»rri.  Rom.  Ge«gr  <  rea*ll>,cUaft  fiir  l*!7.  um  t\-iilr-ew(  un-l  .  Ine  Reih« 
von  ausführlichen  Berichten  Ulwr  die  Expeditionen  dieser  Abthell nng,  namlieu 
über  die  r»ntch»hVlie  Expedition,  Uber  die  «Hekniinsk- Witimache  de«  Ftlr- 
M[.  n  Kr«i>Mtkln  >ii*fithr!lclwr  als  in  »Gi'rtcr.  MittKi'tl.N  i*wi7,  s.  Ifil  IT.;  .  filier 
l'hlllfwkkr«  r'shri  «of  den  Sungari  im  Hümmer  ItAfl  /flehe  ^.«ogr.  MlMhel 
hinten"  I|,f[  |X,  h   MÄ).   Daran  Mi>.li^vi-n  ifrh  »in«  f •»Im^ri,li|liwt»e  Re 

nchrvibimg  der  1  nt*;.<bung  der  Stadl  Rlagt.w »«eMt<.\en».k  mzi  Amur,  v^n  WU»w; 
eine  V-tlz  von  l'efr-  >« llnrh  über  den  Hafen  iM  K*l»ers  Mk  Un«  I  Int  T»la- 
rlifhco  Hunde  («V  i'  &•  N.  |ir..  l&T*  W  '."  Oeetl.  I,.  v.  Ferro;  beatcr  Standort 
ffir  ^y.i«»erc  Schilfe];  Kni:nu'  beliebe  t'nierttiebuiigen  «*n  M-  P.  l'n/tll  (Iii 
da«  Nalurtebrn  der  t'mgeb'.irigen  v-m  Irktit*>k  interrniint :  L  ntemucLiin^on  he- 
/iU;ll<ti  de»  tlineodcn  Kudfrln Velten  Ilerti<4,  v.  n  Keltere  [dej  l!eri>  tH-flnict 
«ich  aui  rUlkftl  t  /er,  15  Wervt  Y><n  der  Kudurtu'irlien  KJobadt  ,  und  henleht 
kuk  zi'nrcinimrrtecn  ttrnnll  udiI  hu«  hind  mit  ieitreinlKMetn  l.ebn.  Jede 
ErerliüUernrit;  de«  lSo-^er.»  wnlirend  ein*'*  Krdbebeot  h^llt  In  (tun  duwyt  nich. 
KeRierc  erklärt  die  Erifhf  trtunic  *iu  einer  ll^i^lhlne  im  Berxe) :  endllcb  ein 
Bericht  Uh«r  di-  Arbeiten  des  SUtinUcbeo  CvtJkUtli  de«  IrkntBkUoheii  Gou- 
ttmr»n*iit<.  —  lui  t  lief!  finden  wir  in  den  Sitztinr«  Berichten  den  Abdruck 
einer  R«*d«  ,  die  '  ienen»!*  AdjnUnt  N.  A.  Kn  »h»n<'» ikl  bei  Gelecnheit  der 
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»llsrhiift  chftll-n  hnt 
AufaAtze  er»cTnet  v'n 
•'•rdnimcfn  Im  J.  1HHT7. 
LkUndN  beziehen,  dann 
Ihn  Trmni  Raiktllenk, 


l*>iariWhen  L«n<ltt>lc 
Pr*eb«wnhikl  Uber  die  Kr* 


chnn^e 


TurkeiinttUclieii  Exr^edirl-  n  Im 
itu  einen.  HrWf*  N*«*eriti>«'M  »<>cu  89.  Olt- 
P.  A.  llel&ierwu  «  im  ■udUrben  Thell  den 
de*  Wommen.  I>*CS  ;  RrU  f  diu  MtalmkH^frjMin 
einer  l'ntennchnnittii  heiQirtii  h  den  Klu**«'* 
L'eiurl  und  des  Sfc's  4'hnnkB  Im  ."Snmmer  lwi?  (er  hat  ti>  bin  dahbt  In  dl  euer 
(ieirend  nlrht  beobachtete  Vosrelartcn  agfjrefunden :  am  Uaaurl  Clr«nl*  nü  i, 
Ptatal«*  Itucvrodia,  Ardea.  Mrll  brarhy otus,  Umii  ochrou>uar  Seoli>ji*x  ruatl- 
«rU,  Vanelliia  er t «latus,  Tlcus  Uuc-tn-  tus;  am  l'hanka  8ec  1'aJlldrii  areaarls\ 
p.->rrafta  min-uta ,  «ine  Schnepfe,  t  Iconia  iiisrr*  .  Numenlu«  artfiiatüh.  Hlafy^us 
ejn«rea»  ,  Sylvin  fmehthi»..  cHaradriu«  mnrlnellu«.  Moscicspa  atiicKpr£|a,  Cnr  u 
maj*r,  Kallas  »j».  > ,  MmarlUa  melsnocM'  ;  N'"*iii.ten  der  r*"fmiphi*rhen  I-Ue*. 
ratur  Chlna'a  \«m  IVkluxer  t  orresiv-ndeiiten  d«r  (i«oKr.  t.esell"icli*ft  >lehe 
unser«  besondere  NmI/  h(prtlber);  IVkinter  Briefe  tihi  Br^tscfanehlar,  Ar« 
bei  der  ICjttlschen  Ml*^i'  u  in  r«klhff.  —  Ans  den  Slfninirt  Berichten  de« 
S.  lleHe»  hsben  wir  die  Mittheihinxeu  hin  r  dl«>  Tr*ii«p  >rtmtttel  rar  Versendunfi; 
der  Rohprodukte  ton  Hvbln.sk  naxh  Hl  Hetersbnrif ,  rnn  Barkowski ,  herror, 
ans  den  Utacetlen  eine  Nntlc  von  Prof,  Th*i>|>hjUkt»w  Uber  die  Keng-nostlarhe 
Karte  des  Kiew'scben  linuvernemenu ,  eine  ander«'  *<*n  -S«e^ierz<tw  Uber  daa 
Erdbeben  zu  '1  aschkend  am  13.  Mir«  und  «ine  dritte  mn  Klrure  Ii  Ixt 

seine  taelecrM^jrifchsn  Bc'ibaehtuiifen  In  TaachkerUl  i«  unter  unseren  Nulliecij. 
Die  beiden  Anf»«Ue  de«  Hefira  sind  ein  Bericht  v»n  J  J  Wüwm  Uber  den 
internationalen  NtalUtischrn  1'onirroM  Id  Florenz  und  ein«  kurze  l'eh^mlchl 
der  H*l^  Radilt'i  nach  Türkisch  Armenien  Im  J.  1WT7,  nneh  dem  V«rtr»*  de« 
ReUenden  In  der  -SlUnnjr.  der  KaalusUrben  Al  thcllun«  'let  Kala.  Rusa.  QfMgTi 
OcartUchiit  auCfezHrniie«   siehe  „Geoajr.  Mltlb."  Haft  Ht  fi«,  W  ff,), 

Koeppen,  N,  Der  Winter  an  d>r  Südktiato  der  Krim.  (Zoitschrift  dtr 
Osturr.  Oe«*Uach»fl  für  Meteorologie,  1868,  Nr.  1,  SS-  1  — 10;  Nr.  3. 
SS.  63-73.) 

Lloyd,  Um.  W.  V..  Note,  «n  tbe  Kuaaun  lUrl.oura  od  tbe  Cowt  of 
Maachuri*.  Mit  I  Karte.  (Joum.  of  the  K.  üeo^r.  Socirtv,  Vol.  IXXVIL 
18*57,  pp,  IIS— SSI.) 

\iwfniirlirhe  B*»c*ir--ibu n.'fn  der  Rjaslsrhen  P^sfen  Nov^^pidskl  posvlet- 
HMfenj,  Windln citl  rk  (Vlcf  rla  IUI}  und  in  der  Ol««  Bnl.  Manchorkl.  was 
der  \ufaatz  snn*i  n"fli  Über  da»  Amur- Land  stnthkli,  kann  ehen  ao  wen)»;  wie 
dir  a-nrehÄrltre  l'-her«iclitikartc  Xe  jea  zu  lirtiiK*«  h**i>v|inich»n. 
PtnUmeron.  Bilder  MM  Rw»l«nd  und  dem  Kaukasus  toti  L«rmonlofft 
UmsctiiniD,  üolD.olf,  Michatlotf  und  OügaL  3  Bde.  H°,  6lo  SS.  Luip- 
ziL-,  Kollmar!«,  S  Ttlr. 

Schmidt,  Kr.  B.,  und  P.  1».  (.Hehn:  IlUturiuLer  Bericht  über  dia  pfaf- 
sisrh -i*i»o^raiiliisclierj  lioteri»tti-iiun|rrii  der  FLysiitcheii  Abtbailung  der 
Sibirischen  Ktpcdition  (Arbeiten  der  Sibiriaehen  KxpfMÜtioi  der 
KatM-Tl.  Bttta.  Cie«n;r.  Orsetlscbafl.  rhysifecho  AbtLeilunn.  B<1.  I.  Ui>.bo- 
riacber  Bericht  )  4P,  Ht»  SS.  mit  :i  Karten.  St.  Peteraburj  IHÖ8. 
(In  ItusaiachtT  Sprache.) 
Schmidt»,  lr.f  P.  Qigte'a  und  A.  D.  Brylkirfs  Keucci  im  Gebiet« 
de*  Amur-StroiM  und  auf  im  ln*el  Sachalin,  »***,  3n4  SS.  mit 
3  Karten.  (Beiträge  aur  Konntni«  dea  Ru^iinchrn  Iteicbe»  und  der 
angresizendi  n  Länder  Asiens  von  K  K.  T.  Bacr  und  Ur.  r.  Helrarrseii, 
*r#.  Bd.)  St.  Petersburg,  Bfcmw,  lHß«.  i  Tblr.  «  SkT. 

Die  vlcrjabriiren  Reisen  de«  Msdster  Yt.  rtehmldt ,  In  B-irl-ilunc  r..n  P. 
v.  Ülehn  und  A.D  Brvikin,  in  Iran»  Haikr.JU*n.  dem  Amur  l.»nd  und  nuf  der 
ln»e|  Saehatln  flsS9  hU  t*'«J  bildeten  eine  Ft-rüelzun«  und  Enrnniumr  der 
«rossen  Hihlriarhen  K»p«<Hthin,  welche  die  KahterL  Ruaatsehe  Oe^irnipWache 
Gesrllsctüi  unttr  Leliunic  de«  Aatron-o-  n  ?*ch wxt t  «eat.ll!  hatte  t'rhert'Rv 
«t!Ä."B?  Wor'11  ■■5  "'•»-•>'*»OHchen  Arbeiten  werden  eeat  dl«  speziellen 

i  In  den  einzelnen  Färbern  *»\\+*  Auf- 


*rIJu»s  itct'-u;  **as  hier  In  n  stlKhct'  and  Oeuucferr  Ati«KSiie  »  ■  j i i *  ;  Ist 
nur  ein  knspnrr  Bericht  Uber  den  Verlauf  d<-r  Rehe  mit  fr«rl*naV*,D  kurzen 
Cubarslohleu  der  erlntitrteo  Resultate,  mu  wie  mir  drei  karten,  deren  Jede  Ihrem 
beionderen  Werth  hst.  Die  erste  L*t  eine  ^eoh>|{Ueh<'  l'etierslchtsknrtr  des 
Amur  fietifeta  (nrl.  Ssrhaltn.  die  zweite  eine  speziellere  Karte  des  Am<  n-  nnd 
Bitrejjn  l?eh*i'ls  mit  den  anjrrenienilen  l^andstrlchen  bis  zum  Amur,  die  ittltto 
etne  Spe>rlalkarte  tUj  Innel  Hsxhalin  Alle  drei  berulfccn  zum  «ruasen  Ttaeil 
auf  den  Oe'>bnrhtunicen  nii.l  Me*at>ii£en  e>cliti»ldt's  und  seiner  Brelriter.  na> 
ment.lch  auch  die  beiden  leiste»,  d«  a*vrade  die  t  oncliunRen  auf  >Hch«liD  und 
die  Reise  Ton  Nik"lajew«k  Inn*"*  des  Aroiruu  udiI  der  Il^reja  tnia  oberen  Anvr 
die  wichtigsten  Almehnltte  im  Verkuf  der  Expedition  daduroh  bildeten,  davs 
ale  kaum  gekannte*  uu  l  ir*n*  n< lies  Gebiet  her.hrlen.  S  <  ist  z.  B.  da«  Atuttr- 
Lsnd  in  botaiissvher  Bezlelmiist  durch  Ms\im»wicz ,  Mnack ,  Hchrenrk  und 
Ra-ld*  sehr  « rf •  i«eh»,  at-er  die  Fl  -ia  ilt*  Boreja  tiehlrae«  md  der  Bnrej*  und 
Auvn-l'häler  «ar  iic^eh  s;Hia*tenthells  unh-*kantif,  e*>«n  an  die  Von  Naaballn,  wo 
Gh'hn  vln*  Santniluuit  Von  MiM  Plk*,iierti|iaui^ii  xt)s-suiiti<oii2ehr«>rbl  h«t.  ditf  inhesu 
TMlfstÜnillK  s<-Jt>  durfte.  Mit  KüekHtcbt  auf  die  D«r«  iti'-elieq  l.elirrn  Ut  Jatiwt 
von  lutiieaae,  itui  nach  Schmidt'»  Beobachtung  mehrerr  PAan/est,  v..rril^li*Ji 
Bann  e  und  ÄtrAuClter,  diu  dein  klHltfin  n  rinchallli  »Ii  N<>rd  .la^sn  und  dem 
südlichen  Amur  und  I  ss-jri  tfemeln«an.  sind,  in  Sachalin  g«»l*»i  kleine,  abar 
ConsUnte  t'oterscblede  ze*K*en,  die  nuf  Rechnunk'  Ihrer  W>ujrrun^  über  Jopau 
zu  bringen  «Ind.  Auch  »ind  m'  t  Bezug  auf  .lau  nsurk«  ."irdtv'e  Phnin'HK'n  ,  <Uaa 
eine  Menge  sc hr 4 eigctttliiliollclier  PllsnzenfurtiH-n  nur  im  o*tlteli»i*n  lenns«- 
rlrien  Asien  und  i'nur.  Im  •>stllchen  Ni>rd-Amer!ka  d'nuadn,  Neu  -  tUigUnd- 
Ktaaten  ,  Virgindcu,  Alleigbanlee  ]  rnrknuimeu  (  diu  Beiträge  latcr^taanr ,  dia 
Hachalln  zu  diesen  Ost  Amcrtkaniscben  Fnrmne«  geliefert  hat,  wie  Aisram 
canndeiLse,  Aralts  racamosa,  T<>n  deren  Vorkommen  In  Asien  bisher  Sldbta 
bekannt  war.  Mete-^rologiaab«  Beotoarhtangwn  wurden  ein  Jahr  Ung  an  drei 
Punkten  der  Insel  angestellt,  cthnographlsebcs  Material  liefern  die  grQndHchen 
Studien  Br>'lktn's  tiber  die  Alno»  und  die  Geologen  werden  nicht  ulme  Nutzen 
und  Anregung  die  Beobaebtunaren  Hcbcstdt'a  lesen  r  der  haknnntllcfti  ein  cnl- 
»chfe-l'iier  Anhänger  deV  Neu  Neptuolsmus  Ist.  Als  etwas  VorlAuflges  dürfen 
wir  daa  Buch  nicht  mh  dem  Maaasatab  mosaan ,  den  uns  diu  Werke  elaaa 
MaxIliKiwIca  »der  Rndde  in  die  lUnd  gegeben,  die  mit  genialer  UeheTslciil  bei 
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de 


I'i: 


daa  Ganze,  den  Zu**mmenhaog  der  Emobei* 
id<<  aloioeut,  im  Auge  belilellan,  aber  Im  Detail  enthalt 
es  viel  Werth  »..lies  a»w  hl  Oir  die  Topographie  als  fUr  dia  Nalurg.»rhichE* 
und  Ethnographie.  —  Die  Deutsche  Ausgabe  hat  »or  der  Ruaehjohen  <iie  Mit 
thellnng  einiger  harometrUcher  H»henb*etlaBmunjc*n  Im  Bureja  Gebi'ge  uod 
Im  Thal  d«-r  Bnreja  eoraua. 
Vereaohifjuino,  B  Vuyas«  daaa  loa  protince«  du  t'aacaa«,  I8.U— 65. 
Mit  1  Karte.  (U  Tour  du  Monde,  1860,  1"  s.em*.tre,  pf.  IGl-titf.) 


üdeaaa  Bay,  l»6x.  tslMlt.  London,  Uvdrofrr.  O0M, 
18'lrt.  (Nr.  »208.)  i|  a. 

Bothnia  ^-uli,  abeet  h,  Tome  puiut  tu  Tt\»,  Swediab  and  Ii  na«  tan  *ux- 
teya,  Infi**.  London,  Ujdnfr.  Ofßee,  ISfiH.  (Sr.  23(>r)  2\  a. 

Kaukasus,  Karte  de»  Heraus^^-ben  von  der  Kauknsischao 

Sektion  der  Kaiaorl.  Buas.  Ueogr.  Gesellschaft.  1  :  I.480jOOO.  Cinwwi 
titb.  Tiflia  1B68. 

Nipanltsch:  Karte  de»  KÖniKrckhs  Polen.  4  Bl.  1:430.000.  Wax- 
achau  I8ßH.  (In  Kubischer  Sprache  ) 

OMziella,  In  .1er  K«n»lei  de»  Stalthalter«  angefertigte  Special-  und  Wein- 
karte mit  AbartAzung  der  zehn  Gourerneraeuta.  In  welche  Polen  >etzt  ein 
jretheilt  Ist 

Nlpanihch:  Karte  dea  KÄni^reirba  Polen.  L  BL  t:lJ0ü6wl>00.  War- 
aebaa  1988.  (In  Itussischer  Sprache.) 

Strateglarhe  und  Rauten  Kiwte.  wie  die  vorstehend  genannte  auf  Mfcfel  des 
Kalapra  heran  »gegeben, 

RuMian  Tartary,  Stn-lok  Biy  lo  St.  Vladimir  with  five  plan*.  1 :  ttt.ltl 
Variou*  authoritits,  IH«7.  London,  Hydr.  OfUcr.  (Sr.  J5H  )     H  s. 

Ruaaiaoher  Oener»l»tab:  Sj^iialkart«  de.  EurcnMi»<hen  Huml.nd«- 
1:420.0*0.  S«kti»b  33:  Cl.cr.on;  19:  Hewarabiru.  St.  r«Uf»b«TK. 
(In  K<i»ei,cl>«T  Sprach».)  CO  und  U  " 


ASIEN. 

Aitchiaon,  Dr.  J.  E.  T. :  Ijiliul,  it»  flora  and  ranttbla  produet«.  &e. 
Krnm  cnmranniiatiüiis  rrcravrj  from  tW  Rr\.  Heinrieb  Jaewbke,  of 
tbeMoraTi.ii  Miaatoa.  (Juurn.  of  tbe  Liimean  Socio! r.  ItnteBT.  Vol.  X, 
Xo.  12.  pp.  f.!»— 101.) 

Dem  Verirlehntx  J<  |  l'fl.nr.ti .  .«•Irin  die  llerr.lmtrr  Ml..lrn»r.  J«.  hk« 
iml  lley.i-  in  I...l,ul  «.  >.uh.<  Ii  t»>  .  i- ,  icrhl  ein«  rill«  von  NoiIuk  Ul^r 
KIItii«  ,  H»4)'Bkiütu.,  \oU|>fi.ti/en  iiml  ihr.'  Anwendung.  Kin-  n»>'i  Aii«luhr 
»•e''t.M'i*fli.r  Pnnlukle,  Ve(r«'liilf..n«t»ntn  nn.1  NntKthier.  Titnu. 
Barns,  J.  W.:  Ob  tb*  iubterrimonn  >up]ily  of  truter  in  llc'nochutan 
and  the  hlll  di.tnrt»  of  Weitern  Sind.  Mit  1  Karl.;.  (Journal  of  the 
R.  OiwgT.  Sur.  of  London,  Vol   XXXVU,  18Ü7,  pp.  33S-313.) 

Oer  Verfiuwr.  «el<her  twUt  n'.nl.^tlieh  v..n  Kerrvetiee  einen  Anr.l«el,«n 
Bn.nit.-n  .rt*»hrt  bat,  oereebnet,  .Im.  d.-r  Keirenr.11  in  den  cebinriaen  (teffrii'lea 
w.«[lkb  Tom  InJn.  TelUundlir  «tnünentl  rar  die  ^|»ei.nnic  d<-r  reblrrlrben 
Qn.Ilen  «U.elbit  nn^  de.  irkn.eii 
Mli.lM:  >urb  Klebt  er  tu 
.trieben  r.in  Afstin 
vrabeti  konnte 
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Bickmore,  A.  s.:  Snmc 
China  and  Japan.  (SilUman'. 
-217.) 

Auf  .einen  HH.en  dur'b  «  hin»  und  an  den 


ll.niun-rie«  geboricen  t'lnaNC'bl.la  ei 
eben ,  da«  man  In  den  »a»«erannen  Laad 
MatJ  Arteal 

t  ,!.'.>l..Kie. 
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»emiurttc  ll.ck.nui*  rin«  Belm-  v..u  Ueobachturutctt  Ute.  NU  .'au  Aenicriuigen 
tob  gr.i»**r«r  oder  geringerer  Aiaadebaang  In  den  n«aieeron  geolo,;t»eh,.'n  Pe'ie- 

>UH  1*1»  herab  *ur  liegC.ieaK.     Wie  dU   Uelde  dl*   VertU.llIlüag   tl,l»»J.|  a*h,  da»» 

Kort*  aocli  tn  erbe  linier  /■•![  mit  der  Pr"»ln«  Perertali  zuaeluui*ug>- ItAligca 
und  der  G..1I  Tun  Pecechlll  »Ich  rnl  epAter  gel  lldel  hob*,  eo  glaubt  ItlckBB'.lw 
gegenwärtig  eine  l«ne>acie  Hebung  dl»«*»  l.-dfe«  und  «einer  I  (.-rbinder  nr. 
nehmen  lv  mUeecn.  nber  unrh  in  vieien  anderen  Oegcnd^n  von  i'hlne  und 
in  Japan  al.vd  Anzeichen  von  unteren  Hebungen  und  Senkungen  uki.1  leiten, 
an  den  Herein  ini  Vtden  v<  n  i l-i L  »i.»dl  li.tl  die  'I  hutlgkclt  de«  Meere«  »'.gar 
in  II».  I  m«  Muh«  Spuren  a.m.ckeelaa.e.1  Di*  Ton  UicVmor»  erwahno-n  ge- 
waltigen Veränderung»  n  Im  Lauf»  de»  l,clben  | ]3»»e»   »Ind  autb  früher  vi'tl 


S.   Tte  Aicos  or  Hairt  me>n  of  Yc»»o   (Proce»nling,a  ">f 
tae  U«»to»  Soc.  of  N.l.  lliatorv,  4.'lk«br.  lau.  und  4.  Mir*  18«»; 
in  Siliiiuau'e  American  Journal,  Mai  18Ü8,  (•]>.  3r,3-377.) 

Arbeil.  die  elgccc  HeuhacMaagen  <u(  Yeai.,  und  .«echaUn 


!  bat,  «ber  auch  die  (.elrcfTende  Uteu-atur  Bel.alg  berHckalebtl,«. 
Knrperhcwchatfcribett ,  Wuhaungeu  ,  Lehen»*,  !»* ,  Witten  4c.  »er  Jon  eben  a-> 
wie  die  ire-»irTephi»<l.«  Verbreitung,  ■  ievriiietit«  und  ctbK"gTnphi,, he  Steilnote 
«■nlUhrllch  behandelt. 

Boutakoff,  Admirul  V  Tl>«  delta  tnd  inoutba  of  tbe-  Amu-JJana,  or 
Oaua.  Tranalalwd  frorn  tbe  Kusaian  by  J.  Michell  Mit  1  Kirt«. 
(Journal  of  tbe  R.  Qeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XXXVU.  1867, 
pp.  IS*— 160.) 

China,  Tb«  orerland  reute  to  .  (ColbamV  New  Montbly  Maga- 

aine,  Juli  1868.) 

Cotlon,  8.:  Sine  year«  ob  tbe  nartb-west  frontier  of  India.  froiu  1854 
to  1863.  **,  MI  pp-  London  1868.  6  Tblr.  18  Harr. 

Cotlon,  General  Sir  A. :  Ob  i  tomtnunication  belween  ludia  and  China 
by  tb«  Iis*  of  Hie  Uurhampootor  and  Yanc-tue.  Mit  1  Karte  (Journal 

of  the  11.  Ueogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XXXVU.  1867.  pp.  231- 
»3») 

Mit  Keeht  .tiea-ht  (iaaeral  (leltun  darauf  auftuarkaani,  dum  ein  direkter  Var- 
kebr  tilMk-T.  den  t'dMj  Millionen  In Jt,,lrleller  Men«eiieb,  veleb«  dl«  Produkten- 
rclcbea  [.»ii-l.rlufieB  ltidl«n«  und  l'bln«'«  ItewaUnen.  einen  lUndi-t  b«rv«rruten 
vliide,  wl«  Uietk  Ih«  t.Ubrr  nirgend«  ue*etien  bat,  und  d«««  dl«  rrellleii  u;ut 
wie  tranx  oii*M  k*nnte  Unt«  «wl.chen  den  «efttirt'iren  Tbeiien  de«  Renhnunttrft 
und  Je«  Juirtie-kltn«  kk>  die  direktere  ,  die  H«up4llielie  de«  beiden  Minder 
und  Ihre  WuHnttuira  vetbindcti  I*  ,  r>eti*lne.  Ule  l.ani»  dlo«er  l.lni«  i.e. 
im»*  »icherit.b  »Uht  tM  Inj.  MeJI.n.  <;ener.l  (ollon  drinift  dkranf,  die 
Linie  in  erf'/rieben. 

Doolittie,  Ket.  J.t  Social  lifo  of  tbe  Cbioeu.    A  d«i;uerreotfp«  of 

daily  life  üi  Cbina.  Kd.  bjr  Her.  PaiUm  llood.  8",  6«4  pp.  mit  Illu- 

•Irationen.  London,  Low,  1868.  8j  ». 

Friede!,  E.:  See-  und  Strandraub  auf  den  Xiltobaren.    Zur  Antbropo- 

logi«  der  Natnrrttlker.  (Zcitacbrifl  der  Ge«ellwhaft  für  Erdkunde  <u 

llcrlin,  3.  Itd.,  2.  Heft,  SS.  97  —  11«.) 

Per  Verfftuer  weift   «uf  d«rt  XuiammcTibanfr   der   b«rt>«rt*ebeia  Rechnt 

uuehauuuicea  der  Wilden  mit  doo  Kwuiuiuttandca  dvlllelrttr  Volk«  in  «J. 

tertr  und  neuerer  Zeit  hin. 
Fytche,  Colonel  A.    MeDDorandum  on  the  comparatir«  projreas  of  the 

prorince«  noir  forning  llritish  Burma  undor  llritiab  and  Kative  Rute. 

(Proeeeding.  ti  tbe  R.  Go^r.  Soc.,  Vut.  XII,  No.  III,  pp.  198— SM.) 
Seit  ISM,  wo  Arakan  und  Teii»«.rritD  in  den  Bnili  der  Knirllecben  Kr>ol 

trel«nirten,  erfreuten  «leb  beide  Pr"»lniten  einer  ungemein  rmarheo  Xunehui« 

ihrer  Uevulkerunic,  denn  *«  labilen 

IM1         ll**5  1*W 
Ar.k.,,     .      .    elra.  100.0.»      III  tM       M.im      S08.SU>  Elngebur.e, 
l.nuvethn     .  Joono       «4.1I1T      IflMH      *IS»»t  » 

tn  At.kAi,  botrun  mitbin  die  7.uinlim*  iSO,  In  Ten«e»erltn  Stio  Pr  ient  In 
W  Jehren  ,  wahrend  «ie  a.  B.  In  Kaltland  und  Wale«  nur  etwa  3*  Proient  In 


iaeh  «•» 

de«  Kriege*  oiniaermaaaaen  Überwunden  hatte,  «erd  .Bjielre  e«  aeine  B««.i|ka- 
rung  In  aehn  .l.hren  drnn  I  rihlle  ee  Iwrell«  |j:al.!ta!l  Eingaben.*.  F J  ich« 
berechnet,  de«,  ana  den  «lebietan  dea  Kflnlga  »un  Hlrni»  eingewandert  aln4  in 

Teaineaerim  und  Arakan,  ISM  bia  IM  r.7  j.a). 

Pegu,  wen  1SSS  bw  IwSS  **■  *Xi. 

Tenaa^Htn.  »»n  IKf*  hia  IMtü  IIS  SM, 

Im  (laute,,  alw  ÜSJ.tM  Seelen.  Mit  Keebl  aagen  <tle  Hlrraanat. :  rln  BrlH.rh- 
Birma  werden  die  Di.rfer  «u  .Hliultwe,  le»i  um  in  Ober  Birma  werdwn  die  Stadl« 
■«  Dörfern." 

GloukhOWky,  A. :  Un«  capÜTiU  «q  Boukbario.  (Jounial  de  St.-P6t«ra- 


■ourK,  1H88,  No.  92,  93,  94,.9ti,  97.  98.) 
Au.mbrllcl.rr  lleneht  .inea  der  J 


i  and  dort  !  M.nut*  g.fangen  gehalten  winden 
,  Capt.  II.  II. :  Note*  on  tbe  Paagong  Lake  Distriet  of 
u,  axanaa  a  journal  toade  during  a  anrrey  in  1863.  (Journal  of 
tbe  lt.  OroKT.  Soc.  of  London,  Vol.  XXXVII,  1B67,  pp.  343-363.) 

PI*  Hauotr..»«  In  dleaeni  Itetael.e.lrlit  .Bielen  die  Beut 
qngeheneren  BehallaMajjwrungen  und  dl«  Zelehen  eine« 
Waaaeratatidea  und  eine*  Ah«n«ae, 
bin.  I>le  hpureii  einer  gr  ■«artigen  I 
*ri  deutlich  «»«getragt  wie  Irgendwo 
«Ine  uur  etwaa  «ri>«>ure  Regenmenge  Jene  (legen 


a»u  die  grienen  *ir.r«  enem«j|„"n  tmuerea 
,  .lea  Pangnng-8ee-a  nach  dein  Kbaruk.l'laai 
.  Ule,«h*rtliitigkelt.  einer  El..eit,  «lud  hier 
.o  auf  der  Knie  nnd  »ihr.cheli.llch  würde 


La  l-aa.  (IM7B  tugl.  F.)  na.  1,  Jeu  W  uateoju  dea  P»ui  ,ug  «t«  i  aS.'JJI  F.X 
d.i,n  an  d»  .*ti«  durcli  echmala  I  Ueheo  In  drei  ibeile  getrennten  Sc*  n..ch 
f.UJ.«.t  und  OH  MMItuig  bia  ja  die  tl.geiiJ  tu»  Nnh,  durcbalr. Iii.  die  n..r.illcb 
«oa  Ibm  gelegenen  weitlkt.en  l.uu.l.cl.artefi  der  IT  ,«.u/  !(.,.'.,  V  de.  I  l.lneal 
achen  TtUi  betljeg  «erarbiedeae  Berg«  und  Paaae  an  der  (Irena*  raiaelien 
RudcA  utul  Kaaabmlr,  i-i  den  plngo  La  Paaa  i Iii.**..  F.),  den  Iieenjnr  l^  Paa» 


;1(L9Ul>  F..1  braucht  hatte. 

Goldsmid,  Colonel  F.  J 


Xotea  on  Kaalern   Per»i«  and  Weat<Arn  Be- 


lucbiatan.  Mit  I  Karte  (Journal  of  tbe  R.  Cieogr.  Snt.  of  London, 
Vol.  XXXVII,  lt>67,  pp.  269-297.) 

N»cb  Bearlirefbu-ag  der  llafeie.rla  Tarhubar  und  («wettur  an  der  Mekrao 
Kll't».  .Ii.  er  lieeuebte,  gleht  I  ibeiai  (VuMantli!  einen  Berlehl  ^ilt  Kurte 

uinr  e  ):.  i..    i,  (i  Upabal.  .Itper  Kerma.1    und  Ibuuitur  uarli  I 

Jahn-  ÜMaJ,  itilt  einem  aiasf.lbrllcben  Innerer  tun  Krtniau  au,  «  •  < 
ahie  nicht  r-uiur  tun  Europäern  bcrelelr  war. 

Häger,  A. :  Die  Bu„ineaen.  (Da*  An»land  1868.  Nr.  15.  SS.  354 — 356.) 

HeerklotZ,  D.    Reise  und  AufeulLalt  in  NiedcrlindUeh-O.tindien  8". 
Itdcraa.  Scbleainger,  1868.  8  Sgr. 

Heerklot-,  D.:  Die  Orang  aekab  und  da»  Pirnten«re«in  im  Indiacben 
Arcblpela^u«.  (Olobu«,  Bd.  XIII,  1868,  5.  Lfg.,  SS.  137  -139.) 

Aui  der  Intel  Billlt-.n  unteccheMcn  *>.*b  eon  den  Blnnenbewohnern  '..rang 
daraU]  die  drang  «ehahe  dure.b  kridlgeii,  gedrungenen  K'Tperbau  .  kran«*a 
Haar,  dunklere  llaulfarlee  ,  grüetere  Lebend  lirkelt ,  beaondera  aber  durch  Ibra 
Voillcbe  flir  da»  M«*r  HM  Ihre  Vertrailtbeit  mit  .lemaelben,  daher  ifc  uiib 
Flaeber  'jnd  Seeleute  aind  und  wie  iruiier  ailgetueio  au  Jetat  n-*ch  iura  Tb«dl 
•Ii  Seeräuber  Im  Arrhtpet  aleh  uinbertreiben. 

Hellwald,  F.  r.i  Die  Inael  Geby  in  den  Molukken  (Da.  Aualand  1868, 
Kr.  13,  SS.  :ki2  304.) 

Nach  einem  Kei.el>  rieht  (luldn.an'a  Im  Ii.  Ilde,  der  ,.Tljd«obrifl  teor  In 

dlache  Taal-,  Land   en  Vulkeekunde". 
Japan,  Erlnuteruni:en  Dlrer  die  Reeolution  in  .  (Olobua,  Bd.  X  XXII, 

8.  Lfg.,  SS.  247—250;  9.  Lfg.,  SS  HO-  S75.) 
Jefdon,  T.  C:  Tbe  mammal«  of  India,  a  nutur.il  bt.tnry  ol  all  tlic 

animala  known   to  inbabit  Continental  India.   8°.    Lundon,  SmitU, 

1868.  15  i. 

Johnson,  W.  H.:  Report  »n  hU  journey  U  liebt,  tbe  .aptulof  KUnUn. 

in  Chine»*  Tartnry.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tbe  K.  Uoogr  Soc.  of 

London,  Vol.  XXXVII,  1M67.  pp.  1—47.) 

Der  Verlauf  dleaer  wichtigen,  im  J.  l*Au  aliagcfDbltcn  Reter  elbna  Ingv.iioura 
dar  ladlachen  Landeavermeaaung  tat  Im  reib,  durch  Rawllnaet.'a  MlttholUngrn 
In  den  «Pruceiilinga"  der  Londoner  fkugr.  Oe.ellacbad  |a.  »Geugr.  Jähth."  In«?, 
N  4IIÜI  der  llau|.t»acl>e  narh  bekannt  gewerden;  aueb  nahmen  wir  dattuUa  fle. 
legenheit  au  erwähnen,  daaa  ri'achi,  die  llanpl«(udt  v  ,n  Kbxtaa,  narb  Jobnaon'a 
Bealtmmung  In  37*  »'  N.  Br.  und  7H*  iü-  liead.  1„  r,  Or..  al«o  einen  'irad  int 
Urb,,,  au  lieg.  ..  katm.it  ai.  auf  der  8rh!«gml»  elt  »el..  .1  Karl*.  Per  eigne  Be 
riebt  Reiae.idei,  nun  ••■ithall  auKaer  einem  »ebr  vrurth, „llen  a...fllhrlicl>en 
Illnerar  und  einer  Anaakl  .tklllldeter  Beutel.  ,  'II*  hl»  aum  leb  Nr  fuhren, 
It.tMreaaante  A..f»ehlr,a.e  über  da.  aelt  laÄJ  vol.  der  l'hlnealathrn  lierrachaft 
he.fr.ilTe  Khanat  Kh^tat, ,  <taa  im  J.  I»*>4  aelt.e  Wuetgrer.x*  gegr..  Varkand  hla 
aur  Kladt  fluni  au. gedehnt  luu,  an  Klima  und  Fruchtbarkeit  Kaachmtr  gleich 
atebt ,  nicht  unbedeutende  Induetrlc  und  ILindet  hat,  aber  nur  Ton  citca 
riOA.jO  Menacl.en  bcwubni  wird  und  gegenwärtig .  da  ea  aich  tob  China  law* 
garlaaen  hat  und  mit  Yarkand  In  Felndachaft  lebt,  ganz  t^lirt  atebt  JuhaaoB 
gebt  in  «einem  BerJcbte  namentlich  auf  die  nach  Kbe.tan  führenden  Wege  und 
die  Maaaaregeln  zur  lleraiellung  eine«  Verkehre  zwlaclien  Indien  und  Jenem 
Lande  naher  ein.  Heine  Karte  umfaeai  da.  ganre  au  Lailak  gehörige  lieblet 
Tom  ladut  bei  l>«b  und  Ton  den  l*aug"Ug-8e*'n  n<ir,Iaaita  bia  mm  Kuenlun, 
ao  wie  den  Nurdabhaog  dieaea  letaleren  bia  au  dea  P.boneej  Tun  Kltotan.  Sei 
nein  liinerar  entnehmen  wir  daa  folgende  Veraetcht.l.l  e.  n  K'Vben,  die  er  mit 
"Baeler  gemeaaen  hat. 
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uad  «eine  IHM  wiederum  v..n  Bangkok  auf  dem  auch  von  King  «od  Dr.  Baatlan 
verfulgren  Wrrr  awh  den  bertihn.ten  Kalnon  Ton  Angkur.  denn  gw  Weaaer 
hinab  nach  Karu/on  l.o.»n  bei  C4a>n« ,  wo  dl«  Fmnr  *»rn  «in  Militär. IVouöl 

haben,  ferner  nach  l'an  paa.g  .  drr  Wn  Beeiden«  de«  König*  v.,n  C*tn- 

b.uJla,  «<i  -b.»r»ll.  «In  PranzinkLchet  MllitarDejiöl  aicli  beiludet,  endlich  von 
da  naeh  KaEnp.it  und  zu  Schiff  nach  Bangkok  zurück.  Von  den  Ruinen  «pricht 
er  In  aalnem  Bertrbtc  nlctil,  er  brariuelbt  nur  daa  Aiiaaohen,  dl»  Kultur  und 
»I  7.u.iaud.  der  berrltten  Landacbaften,  ..bn«  jedeth  l»  Test  oder  Karte 
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Neu»,  z 


Lamprey,  J.:  Note«  of  a  journey  in  the  Sorth-Wost  ncighbourhuod  of 
Pelm.  (Journal  of  tbe  K.  Ucogr.  Soc.  of  London,  VoL  XXXVLI, 
1»«7.  pp.  S:t9— 269.) 

Durch  dl»  zWnilltl,  .«afUlirllelien  Schilderungen  de.  Chl„^i«b...,  Land. 
Irbmi  Mat.i  .lleaer  In  l,.p.-.(rrapbl«cher  Hin. lebt  werthlc.e  ltci».l>.-rlclet  einige. 
Inier»«»« 

Layrl >- ,  Capit.  J. ;  Le  Japoo  ea  1867.  La  »io  japonaise,  le*  rille«  et 
tes  habitant«,  le  regime  politiqa«  et  l'etabli»»enirnt  de»  Kuropeeo«. 
8",  «8  pp.  (Kitrnit  de  la  Revue  maritime  et  «iKrniale,  mai  et  juin 
1868.)  I'aria,  irapr.  P.  Dupunt,  1868. 

Loirer,  Capit.  Ed.:  L'Hiiualaya,  ae»  produetion*  naturelle«,  cultare  da 
the  inaa  l'lnde.  8",  68  pp.  (Eitrait  du  Bulletin  dr  la  Soc.  itnper. 
d'acclimatation,  numero.  de  titrier  e«  uvril  1868.)  Pari«,  impr.  Mar- 
tine., IB68. 

Ost- Asien,  Die  Preu««i«che  K.pcdition  nach  .    Anaichton  at» 

Japan,  China  und  Siam.  «.  Haft.  Imp.-Fol.  Berlin,  t.  Decker.  1868. 

8  Thlr. 

Pnzmiler,  Dr.  S  NTa«hricht*n  ran  den  alten  Bewohnern  de«  heutigen 
Coro«.  8°,  62  SS.  (etotider-Abdruc k  ans  dan  Sitiang.-Hrrichten  der 
Kei»erl.  Akademie  der  Wissenschaften)  Wien,  Gerold,  11468.  45  Nkr. 

Pinto  s  abenteuerliche  Keia«  durch  China,  die  Tartarei,  Siam  4tc.  Neu 
bearbeitet  ton  Ph.  U.  Külb.  (Bibliothek  geographischer  Keiaen  und 
Entdeckungen  älterer  und  neuerer  Zeit,  i.  Bd.)  Jena,  Costenoble, 
1868.  1,  Thlr. 

Ranyoon  and  Western  China.  Copiea  of  the  aurrey  report  of  Capuins 
Willium«  and  l.uard,  dated  IS  Jon«  1867,  and  of  the  journal«,  inaps, 
lections,  özc,  attacLed  thereto,  respecting  Itangoon  and  Weatern  China. 
Ordrred,  by  the  Hou*e  of  Commnna,  to  he  printed,  .1  dreember  1867. 
4*,  56  pp.  mit  1  Karte.  London  1868.  '  lj  a. 

Im  Januar  d.  J.  lat  eine  Ezp.'dili..n  unter  tapLln  Staden  von  Mandalay,  der 
Jetzigen  HaiiptaUill  von  Hunnen,  abgegangen,  welche  den  allen  Handel.weg 
Uber  IthaojO  ur.d  Kzmok  narti  dar  Chlncalechen  Provinz  VUdmti  begehen  und 
wo  möglich  den  früheren  Verkelir  zwiechen  llurroali  tind  VUnnan  wieder  h«r- 
atell.n  «oll.  Sie  lat  vou  der  Iiidlarlieii  K.gti-ning  au.geachlekt,  der  Hof  von 
Mandalajr  lelatet  ihr  allen  möglichen  Verschal,  und  da  In  VUnnan  dl»  mohazn- 
medniiiacben  l'ansl  die  Chineitxbe  llrrraebaft  abgeworfen  haben,  deT  im  Pataat 
dea  Konica  von  Iturmab  erzogen*  Aohn  elnea  llau|it  Panat^'liefa  at.er  dla  Ez- 

Eedidoo  beatleitet.  ao  kann  man  Ihr  cewi»«  ein  ironatiae*  Proanoktikon  atnllen. 
Haaea  t'nternehiuen  lat  alter  nur  der  Reat  viel  kühnerer  Projekte,  die  von 
t:«ptklit  Hprjo  und  Anderen  zeit  lange  ntialtllii.el«:  betriebe«  worden  und  auf 
nlebla  OarinjreTe»  Itina'wginKen ,  ala  v  on  Ranirtm  in  Rtltlaeb-Ilurtnali  eino 
Eleenbahn  duicb  die  l.axia  Staaten  Itaeh  Vilniia»  z«  Tiaaezt.  Zalilreleh«  Petltlo ■ 
nen  Kngllaeber  rlaiidelwkamroam  brachten  ea  uneh  daliln,  daaa  die  Indlache 
Reclerinc  eine  Keeuirn>^clrui>a;  der  datiel  In  K^-Iraebt  k'.miuendea  Thelle  von 
ltritlerh  Uurmali  anordneta,  und  dl«  vorlletrendan  Parlamenta-Akten  enthalten 
die  nuafilhrürhen  llerlchte  darilber.  CapUln  Wllllazn«  und  t'apt.  Luard  waren 
die  Leiter  dieaer  Ree  gn  .»rtnins  <l>bnizr,  Mlirr.  und  April  11*71,  aie  gingen 
v  .n  Ranevin  lii  er  Pes"  nath  Kbwayjrin  am  Mltang  Ktnaa ,  dann  "alllch  zum 
Billae-rinaa  hinüber  und  von  dleaem  noidlleh  bU  zu  dem  Punkte,  wo  die  Nord 
grene*  vnti  Üritiecb-Burinah  den  .<alwin  Pluva  erreicht,  verfolgten  dann  auf 
den:  Rlirkw<g  da*  Thal  de^  Ulting  abwarte  hla  zu  dem  gleichnnmiiren  i>rt  und 
aeuteu  Etile  A uffii»lm»eE*  von  liier  gegen  Wetten  Uber  Kyketo  und  Hittang  nach 
Pegu  r  .rt,  wo  »le  «li  iler  auf  die  l.lnle  Rangnn  Pegu  atleuaen.  Sie  tkahen  ein» 
Kaue  dieaer  tle«.  nden  im  Maauatab  von  l  zMAl.V/}  entworfen,  auf  weither  die 
Ilten  Knuten  elngezeirhnet  und  nach  der  Praktikabilität  unl.nKhle.len 
l  Reaultat  war  kelu  er>  Uneclltea ,  ca  aoll  zw.r  eine  Elaenbabnlttil» 
Ii  auf  der  aUdltrheren  Roule  Uber  Blllng  lierzuatellen  ».In,  aber  dla 
l  lrgr  zwlaelien  d.  n  fllUaen  bieten  an  bedetilende  Schwierigkeit..!» 
lala  mllv.en  au  Klner  Stell«  In  z«e«  Engl,  t  na.  H.ilie  iib.r>el.tttlnt.  werden), 
daie  die  lUuko.icn  «ehr  bedeutend  »ein  würden.  /.u.Iam  aind  Jene  Hegenden 
und  Produkten,  da«  .!.r  Lokalverkehr  ein  l.Kliat  go. 
ar.il  ein.  HenleMlital  der  Bal.u  mir  ^ant.  vielleicht  ein 


,  b(«  nach  1 blna  f  .rtgenihrt  .  einen  ' 

au  aleh  zu  zlelieu  vernUlehte.    l'nter  aolehen 
'n  Vorarbeileu  »latlrt  worden  und  die  einzige 
l  Recognuaetrung  tat  eint  beaaerc  geographiache 
KeinilciliH  d»a  Im  IretTeuden  Cebleta. 

Sa 1 1 ü t  des  Noyera,  Capit.  lnatruetinna  aar  lea  Slee  et  lea  pa«»ai;c« 
du  gtand  archipel  d'Aaie,  rMit'.'r»  d'aprea  le»  docunents  [«  [ilua  re- 
centa ,  et  cotuprenant  la  tote  oueat  de  SnmatTa  ainsi  qnc  les  ilea  ex- 
terieurea,  le  iliitroit  de  la  Sonde  et  la  cötc  aud  de  Java.  5  vola.  8°, 
160t>  pp.  ot  carte*.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1868.  ä  6  fr. 

Tremenheere,  Colone!  C.  W.:  On  the  lowor  portinn  of  the  River 
Indua.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  B.  Qeo^r.  Soc.  of  London, 
Vol.  XXXVI],  1867,  pp.  68—91.) 

Werth.olle  S„!l,e,  Uber  da.  Rejrlrae.  die  lleberachwemmungen ,  dl.  Be- 
nutzung rum  Ackert..,,  die  Ablagarungan,  die  Delta  Bildung  Ar.  de.  unleren 


Inda»  Spealella  Baobawbtongeo  Iber  die  von  Ihm  mitgefUhrtan  (Quantitäten 
Sehlaanma«  a»  wie  Ahtilldungen  und  neachrelliung  der  bei  dleaen  Beot.aeii- 
tnngeo  angewendeten  Inatratnente  aind  Im  Anhang  gegeben:  dlea*  Beeb Ach- 
tungen hatten  zu  dem  tlberraacbereilen  Keaultat  geftthrt ,  data  bei  lioehwaaeer 
auf  1O.0O0  GrwletiUlhelle  dea  lndu,waaaera  43,«  Thulle  feater  Beatandthetle,  bei 
nlcdrlgateru  Waaaeratand  17  Theilc  von  letzteren  kommen  ,  ao  daaa  hn  Laufe 
dea  Jahrea  Wo  Millionen  Kabik-Fnea  fetter  Ktoffe  in  daa  Meer  gerührt  werden, 
eine  Vfuantttut.  die  hinreichen  würde ,  ein  Gebiet  Ton  70  Engl.  tjMrllen  mit 
einer  S  Pn»a  dicken  Schiebt  tu  bedecken.  t>at  Run  von  Cuteri  tat  wahrwchel»- 
Mcb  eine  A b Lagerung  det  Indua,  der  im  Lauf  der  Zelt  »on  Ott  nach  Weit  ge- 
ruckt itt. 

Vembery,  H..  Leben  und  Treiben  in  der  T.nrkn»noi.cb*n  Stadl  Chira. 
(Olobna,  Bd.  XLU,  Lfy.  4,  S8.  118— IM.) 

Kavrt^u» 

Bunde,  Porta  et  mouillane*  dana  la  mer  de  et  d'Arafoura.  He» 

de  Timor- Laut  Mouillage  de  Verdate  en  Seriano.  —  Monillaco  de 
Uliliet.  -  lies  Senatty:  Baie  Knulewalte.  —  Mouillage  de  l'tle 
LetÜ  -  lle«  Arrou  Port  de  Dobbo.  -  lle.  Kt:  Port  de  Kt-Doulan. 
Paris.  Depot  de  la  marine,  1868. 

Baetve-Cochinohine.  l"  feuille:  Prorince  de  Bien-Iloa.  —  2'  leuille: 
Partie  nord  dos  provincoe  de  Bien-Uoa  et  de  Gia-Dinh.  —  3*  feuille: 
Prorince  de  tiia-Dinh  et  de  Dinh-Tuong.  —  4*  feuille:  Prorince  de 
Vinh-Long,  Embooeburea  du  Heure  antfriear  (Tien-OtaneJ.  — 
5*  feuille  Embooeburea  du  Co-Kien  et  du  Uau-Otana;.  —  6*  feuille: 
Le  Tien-Qiang,  de  la  frontiere  da  Cambodge  a  Sadec.  Le  llau-Uiang, 
de  Ca-Sep  an  Raeh-Cai-Tcham.  Paria,  Dep6t  de  la  inerine,  1868. 

Borne«,  Cöte  nortl-ouest.  Baie  Anbong.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1868. 

Bomeo,  Cöte  eord-oueat.  De  Labooan.  Paris,  Dep6t  de  la  marine,  1868. 

Celebes,  Cote  oueat  de  .    Pateage  de  Tana-Eckt  et  rade  de 

Macasaar.  Paria,  DrjpAt  de  la  uiariue,  1868. 

Chine,  Cote  Orientale,  lle«  Saddlc  du  aud  et  de  Test.  Paris,  Depot 
do  la  marine,  1868. 

Chine,  Cöte  Orientale.  Plan  de  la  baie  nord  de  l'ile  Chuaan.  Paria, 
De>6t  de  la  marine,  1668. 

Cor««,  OMt  occidcnUle.  Plan  de  la  rivier«  Sal*e  (I"  feuille).  parti» 
eempria«  entre  nie  Louiac  et  le  fort  Suen.on.  Paris.  Depot  de  la 
marine,  1868. 

Coree-,  Cöte  occidentale.  Plan  du  mouillage  de  Kang-t  ■■».  Paria,  Depöt 
de  U  marine,  18C8. 

Coree,  Cöte  occidentale.  Plan  du  mouillage  de  l'ile  buiaee.  Paria, 
Depöt  de  U  marine,  1868. 

Coriie,  Cöte  oecidentale  de  .   Plan  du  mouillage  de  l'ile  Fer- 

nande. Pari«,  Depot  de  la  marine,  1868. 

Havic».  Lieut.:  Deseriptite  map  ehetring  the  treaty  limit»  round  Yoko- 
hama including  the  provinee  of  Sagami  and  portions  of  Kai ,  Idrn. 
Muaaai  and  Suraga.  S  Thlr. 

lle  Belebte    Baie  Dalawan.    Paria,  Depot  do  la  marine,  1868. 

Java,  Topograpbiache  Karten  der  Hraidentachaften  von  ,  heraus- 

gegeben Tom  Miiiiateriutii  der  Kolonien.  Banjocmas«.  S  Bl.  SJ  Thlr.;  — 
Kadoc.  2  Bl.  1J  Thlr.;  —  Bagelen,  4  Bl.  S$  Thlr.  Rotterdam,  Bae- 
deker, 1868. 

Llbouan.    Port  Victoria.    Paris,  Depöt  de  la  marine,  1868. 
Moluques:  Baie  de  Saparoua  (Tie  de  Saparoua  ou  Honinioa).  Paris, 

Dipöt  de  la  marine,  1868. 
Moluques,  Porta  et  mouillage*:  Baie  de  Toronna.  —  Detroit  de  Limbe. 

—  Mouillage  de  Salilahou.  —  Baie  de  Manganitou.  Pariä,  D#pöt  de 

la  marine,  1868. 

Moluques,  Porta  et  mouillage«  i  Plan  du  pnrt  de  l'ile  Goibe.  —  Plan 

da  port  de  l'tle  Fobou.  —  Cöte  nord  de  Vatgiou.  plan  du  hdrre 

Piapi«.  Pari«,  Depot  de  la  marine,  1868. 
Pllawan,  Cöte  Orientale.    Port  RojalLate  ou  port  do  la  Princesse  dea 

Aaturiea  de«  Kspognols.  Paris,  Depöt  de  la  marine,  1X6M. 
Paljwün.  Cöte  oueat,  entre  la  parte  Kmrrgency  et  la  baie  Snint-Panl, 

comprrnant  le  port  Bartnn.  Pari«,  Depöt  de  la  marine,  1868. 
Palawan,  Cöle  onest.  Baie  Ba-Sog  ou  Oolougau.    Pari»,  Depöt'de  la 

marine,  1868. 

Philippine«.  Port  de  Zebu  (cöte  e«t  de  l'ile  Zebu).  Pari*,  Depöt  de 
la  marine,  1868. 

Philippines.  Ports  et  mouillage«.  lle  de  I.ttcoo :  Port  Lagtiimanoc.  — 
lle  Batlaa:  Port  Itasainga.-  Port  San  Jo»e  ou  Buain.  Pari«,  Depöt 
de  la  marine,  1868 

Philippine»,  Port»  et  mouillage..  lle  Lübau,  Baie  Lone.  —  De  de 
Mindoro,  Baie  Paluan.  —  lle  de  Romblon,  Port  Romblon.  —  lle 
Tahla».  Port  Loog.  Pari«,  Däpöt  do  la  marine,  1868, 

Sumatra,  Cöte  nue6t,  partie  rouipriae  entre  le  cap  Sinke!  et  Natal, 
paaaage  Javi-Javi,  ile«  llaniak  et  ile  Nias.  D'apres  le  lieuteuant 
Van  Maurik    Paris,  Depot  de  la  manne,  1868 
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AFRIKA. 

Doui«  an»  du»  la  hast«  Kttiiopi«  (Abjrscinie) 


Abbadie,  A.  d 

8",  62*  pp.  mit  1  Kart«.  Paris,  HachcU 
Nachdem  Antolae  d'Abbadle  «eine  urafaaeend 
At>«a*int«ii  In  gr«s»artiger  WeJ«.  cur  Publlkatl 
auch  «ine  zusammenhangende  lleerhreibuiig  d 
»••(».•»  Biuder«  Arn» nlil  an«  Tageslicht.  Sit  Ut 
»I  4« 


der  Erlebntsao  uud  der  damaligen  Zustande 
schon  dm»  Reib«  von  Jahren  blnl«r  uns  lieget 
Isis  a*cb  AtKw.lulen) ,  »her  «cib»t  mit  d«e  )ii 
id  Zusammenhang  «teilen,  uea  «In  aktuell««  Int« 


T  L 

1868.  7}  fr. 

n  geodätische«  Arbeiten  Uber 
a  gebracht  hat,  kommt  nun 
r  ganzen  Reite  aus  der  Feder 
rorzugswelse  «tue  Darstellung 


ränge  im  Land«,  die  ivar 
Ilrllder  d'AMiadl*  kamen 
n  Ereigniswn  liiiils.ng.ich 
tu  Üben.  Wlaa«n»ehaft- 

Hebe  Pratenitcnea  macht  da«  Buch,  *•  weil  wir  aa*  ■Je»  1.  Baad«  ersehen, 
nicht,  wir  werden  >doei  aaah  aeinar  Vollendung  darauf  >artlekk<.mmeB. 

Adams,  YV.  H.  D. :  Valley  of  tb«  Nile;  iU  tomb»,  teinplc»  and  mono- 
mmU.  8»  224  pp.  Londoa,  XeUon,  1888.  S  a. 

Andre«,  K.    AbcasittiMi ,  da«  Alpenland  unter  den  Tropen,  tu 

Grcnzlinder.  8*.  Leipzig,  Spanier,  186«.  \j, 
Baikie,  Dr.  VT.  B.:  Nute»  on  i  journoy  from  Bida  in  Nnpe   to  Kano 
in  llaussa,  performed  in  1662.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  B.  Geogr. 
Society  of  London,  Vol.  XXXVII,  1867,  pp.  92 — 108.) 

,le  mebr  Bruchstück«  von  den  hiaterhuaenen  Aufzeichnungen  Pr.  lUlkla'a 
an«  Tageslicht  kommen,  deafu  fröietr  erscheint  der  Verla«!,  den  wir  durch  dea 
Tod  dfeaea  unternehmenden,  gebildeten  fad  Heltelgen  Manne«  «rlltlcn  babca. 
l*eb»r«II  zelten  aloh  dl«  vlel»«ltlgaten  F»r»chuug*n,  aber  Alice  nur  In  Gestalt 
Vi  n  Notizen ,  die  erat  unter  der  «aaartieltendeo  Hand  Halklo'a  selbst  Leben 
und  Bedowtung  erhalten  haben  worden.  Die  Kol««  Ton  Blda  unfern  de«  Niger 
bei  Kgg»  nach  Kano,  die  er  tHaw  auaftlhrtc ,  um  In  letzterer  «ladt  Elusrd  Vo- 
gel'» liinierlaeeeae  Manuskripte,  die  dort  liefen  sollten,  abznbolcn,  ae  wie  der 
Rückweg,  der  »trvrkenwet«  westlicher  geht  und  bei  Itabba  am  Nlirer  ausmündet, 
endlieb  die  Ali»rtiljrs>  von  hsrl»  «lidlich  an  die  Kaduna  uad  von  Kano  südost- 
tteh  nach  «angait»  und  Dutal  »*r»irhern  die  Karte  der  liauaan  Hlaaten  und 
Nnpe*«  mit  einigen  vortrefflicher.  Routier»,  die  auch  den  l,*uf  der  Kadilu«  uad 
Ibre«  N'ebeatlu««c«  Marler«  durch  Berührten*  an  verecllledenen  Hielten  ent- 
seheldtud  festlegen:  al>er  dlo  kurzen  Nullten  tilgen  venia  «ur  Karle  blnzo- 
Wir  erfahren  zwar  unier  Anderem ,  d»»a  die  liegend  der  Waaaaraeheld«  cwl- 
«eher,  Niger  und  Tiad  I  i  SarU  Giaattaxdl«»  hat  und  «twa  mou  I".  Uber  dem 
Meere  liegt,  du»  zu  Korig»,  WSW.  von  Hart«,  viel  Ebenen  In  SchmelzOren 
»srarbellel  wird,  daaa  die  Kadune  In  Ihrem  oberen  Lauf  bei  Ri.bhn  ,  gerade 


Juni  1  Engl.  Melle  breit  and  &  Fuss»  tief,  eine  Strecke 
Verde  breit  nnd  S  Ins.  tief  war  und  Ihre  liefe  im 


südlich  von  Herfa,  in 
weller  unlva,  hei  Kabi,  IW) 

April  bedeutend  »eiler  abwarte,  bei  Gl.-.gl ,  ehe  ale  die  Marina  aufnimmt,  f.  F. 
beim«;  wir  «inalfeci  auch  einige  Angaben  über  Ortsbevölkerung,  eine  Reihe 
»oo  Aaarvld  Mea»uog«n,  deren  Berechnung  aber  eon  der  Redaktion  nicht  bw- 
sorjt  wurde ,  lang«  Llalrn  vm  Königen  In  den  Hau«»«  Staaten ,  A«l>en ,  Ader 
und  Nupe,  auch  eine  imehtrigllehe  Noll«  Uber  das  .Steigen  und  Fallen  de«  Nlgnr 

Ut  alle«  da«  ruhe«  Material.  Im«n«rldn 


n  e,  Mr.  J.  Klrk  Dank  Wimen,  dua  er  «leli  der  Mühe  unlerz.uf,  dleaea 
law  diu  fapleren  Ur.  Balkle"«  ,  die  .Ich  Im  Baal!«  de.  Farolali  Ornc« 
Denzwen,  here..r«-e«'>e»ii  '^nd  z'u  IMbllkaliuii  aebraebt  zu  haben.  !>er  eluent. 
Hebe  Zweck  der  Kelei  wurde  bekaantllcb  verfehlt,  dann  e«  randen  sieh  In 
Kann  nur  zwei  Llcutaehe  aatroiiorulxiie  Bücher  au«  J.ui  Naclilaa«  ven  \  ugel 
und  tlverweic,  «ngefvn  die  hei  der  Enuorducu;  dea  Korporal  Maguire  gerauhten 
M»nti.kri|>t«  In  Kinder  Herten  aolien. 

Berniird,  lt.;   Notice  gvugrapbique  et  hiattirique  aar   l'Ügvpte.  18*, 

SS8  pp.  Pari«,  Mai»noncuvc,  1K68. 
Blackburn,  11.    Artist«  and  Arab«,  or  Sketche«  in  «stuhine.  8»,  108  pp. 

mit  lllmtrationen.  London,  Lo»,  1868.  10|  a. 

Auf/.clchriun«-en  eine«  HilflM  in  Algerien 
Bourguignat,  J.-K. :  Hiatoire  nulacologiqno  de  1s  regenco  de  Tunia. 

(Souvenir»  d'une  etploration  ecirntifi<|ue  dan*  lo  nord  do  l'Afrique, 

3'  fasc.)  1",  38  pp.  mit  1  Karte.  Paria,  Cballamel,  18««.  6  fr. 
Bourguignat,  J.-K.:  Kinde»  geoiogiqnea  et  pmleontoloiaqueB  des  haut« 

platuanx  entre  Bogkar  et  Tlharct.  4",  35  pp.  mit  Profilen  und  Tafeln. 

Altfcr,  Baatidc  (Paria,  Cballamel),  1868.  7  fr. 

Codlne,  i. :  I)e  l'inrertitude  relativ*  a  l'ipoqar  de  la  decourerte  dea 

lies  Bourhon.  Maurice  et  Rodrigue,  par  )c«  Portugaia.  (Annalea  dea 

Toyatie«.  April  1*66,  pp.  101—120.) 

Au»  de«  VVrf*M»r»  r,Me«oolr»  ge-.uT«phisnv  »ur  la  ro-r  de«  Inde»,  P»rl«  l«8". 
Darra  Salaam  —  Africa.  (Mercnüle.  Marine  Maicuinc,  April  18««, 

pp.  117-116.) 

Beschreibung  de«  «n  d«r  OitkUate  vun  Afrika.  41  «eemellen  audlich  ' 
Zanilbar,  nngefilir  unter      4»'  8.  Br.  und  39'  a'  Oeatl.  L.  ».  flr.  | 
lUtena  lr«rr«  .Salaam  von  Commander  R,  llradahaw,  l»ß7. 
Zunzll'-vr  h»t  ilrh  dort  "Inen  I 
«ich  die  Sklavenk;iravr»nen  «u« 
llafi'n  »1«  n«cb  Qulloa  wenden. 

De  GubernatM,  K.  Letlere  aulla  Tnuiaia  e  «pecialmente  auile  pro- 
rincie  di  Snaa  e  Monastir,  con  aggionta  di  du«  lottere  archeologiebo 
di  Orasio  Antinori.  16°,  382  pp.  eon  3  redutn  di  citta,  pareeebt 
diaegni  di  rorine  cd  1  carta  geografica  del  Sähet.  Firenze,  Locacher, 
1868.  5  lirc. 

DeliUch,  Dr.  0.:  Abeaainien.  Mit  1  Karte.  Ergütuungablätter,  Bd.  III, 
Haft  7,  8H.  410—416.) 

Ein«  kurze  g*Mign»ubUrli*  lleheraichl  mit  einer  erupfehleB»werthea  Verkled 
nerun*  der  In  .Ivni  offi«icll«n_HnglUelien  Buche  ,,R"Ule«  In  AbyMlnla"  rar 


C.  flr.  gel 

D«r  Sult. 


Eber«,  G.:  Xgypte«  nnd  die  Bttcher  Mo»e«.  Sachlicher  Commentar  aa 
den  Ägyptiecben  SteUen  in  Qenoaia  nnd  Exodu«.  1.  Bd.  6».  Leipiig, 
Engelmann,  1868.  t\  Thlr. 

Ehrenberg.  C.  O.,  Über  die  rothen  Erden  ala  Sp*i»e  der  Guinea-Neger. 

4     Berlin,  Ddininler,  1868.  J  Thlr. 

Faulkner,  H  Elephant  kaunta;  being  a  «portaman'«  narrattTc  of  tbo 
aearrh  for  Dr.  Lirlngatone,  with  «cenea  of  elephant,  buffalo  and 
bippopatumu«  hunting.  8°-  London.  Hurst  Je  Blnckett,  1868.  15  e. 
Findlay,  A.  G.  On  Dr.  Liringatont'e  laat  jouraey  und  the  irrobable 
ultimalc  anurrr«  of  tbo  Nile.  Mit  5  Kärtchen.  (Journal  of  tbe  R.  Or>ogr. 
Soc.  of  London,  Vol.  XXXVIi,  1867,  pp.  193—212.) 

Auf  fünf  neben  einander  gewtelltea  Karlenakizzen  ftibrt  Findlay  dia  Ent 
drekangz-treaeJilchte  oder  vielmehr  di«  Geschichte  der  karlogrriphiaohea  Dar- 
■lallung  d«a  thit-Afrlkanbwhen  Heegetdet«  «ehr  «»diasllrh  vor  und)  im  Teil 
verlicht  er  die  Anilebl ,  daaa  da«  Waaaer  dea  Tanirenylke  durch  den  Rtulal 
Fla««  In  den  Aibezt  Xy-anza,  mithin  in  den  NU  abniva«!,  da««  der  Loauul« 
odexMarunga,  der  In  dae  MU.len.ie  dea  Tangan)  Ika  cniindel.  nril  »iiiigen  Aresen 
von  der  «lerra  Mnalnga  entspring« ,  die  wealltch  Vilm  elldllrhon  N>  «««a  lie«l, 
nnd  daa«  Dr.  Livlncwtone  Im  Jahre  INtd  in  dle««u  Armen  «Inige  der  «ntfern- 
teaten  Quellen  dea  Nil  entdeckt  habe.  Die  Bcwclaruhrung  »teilt  dl«  Iii  Be- 
tracht kommendun  ThaUachrn  in  daokenawerthcr  Wala«  zuaammen ,  beruht 
aber  doch  zu  «ehr  auf  hv-pothetiacben  Orundlagen,  al«  daa«  ihre  ««hlltaae  von 
»diaftliohein  Werth«  «ein  könnten.  Wenn  Ur.  1 


l.lvlng.t-.»e  dl.  H.-Imkeb. 
o.lo»  Uber  dlaa«  Frage  an 


vergönnt  i»t.  wirvl  er  wohl 
zuKehen  vcrrailgen. 

Fritaoh,  Dr.  8.:  Daa  Klima  von  Süd- Afrika  mit  besonderer  RUckaicht 
auf  die  Kulturfäbigkcit  de«  Lande».  (XciUchrifl  der  Ucaellschaft  für 
Erdkunde  tu  Berlin,  3.  Bd.,  2.  lieft,  SS.  132—162.) 

Fritach,  Dr.  U  Erläuternde  Bemerkungen  >ur  Hcviaion  der  (jmnde- 
mann'achen  Kart«  des  Brchuaiu  -  Landes.  Mit  1  Karle.  (Zeltaehrift 
der  Ueaellachaft  für  Erdkunde  tu  Berlin,  3.  Bd.»  2.  lief»,  SS.  1(3 
— 166  ) 

N.ch  den  Boob»cliluni;en  »of  den  Metoue-ilogiaelien  .•.t«il„„»n  .le.  K«|.lande« 
und  der  Kolonie  Natal,  »o  wie  narb  aelaer.  rlgen«n,  In  den  .lehren  IM»  hU  ItSh 
an  Ort  nnd  «teile 


nd  «teile  gceammelten  Krfaluuugan  glel.l  l>r.  Frllaeh  .  In«  «llgeBieio 
Ich«  D«r«lellung  der  kllm«tlwl,en  Verl.allnl.ae  SUd  Afrika'a ,  dlo  a>- 
auf  da«  praktiaohe  Leben  Rllekakbt  nimmt  und  deren  ritudlum  gwrazto 


Jetzt  dringend  «n  emnfeblen  Ut,  w.,  die  B.^eren  Itepubtlken  «elhat  bla 
leeutaelilind  hinein  eine  gewiwie  Anzlebnng«kr«ft  üben  und  »nn  dort  au«  g 


Aualreniriiagen  zur  Beiziehnng  von 
Dr.  Fritach  kelneaweg.  |n  .«Imlatlacho  Anrichten  hat,  Im  trigenlbell  auf  naaaclie 
erreichbar«  Verbezeerung  hlndenlet,  bringt  er  doch  Th.ta.clien  bei,  die  einem 
Dentaohen  Auawauderer  die  H.dineneM  n«ch  jen- n  gepriesenen  Gegenden  wubl 
verleiden  milchten,  Ule  mn«alge  Hitze  da«  /».immer»  werden  nach  Ihm  ge 
•ande  <*iin»tllntlooen  bei  einiger  V..r«lcht  ungeelraft  «rtr»ceii .  «nrh  gegen 
die  »tarkea  Temperaturweehael  Im  t.eiife  von  24  stunden  kann  nian  »Ich 
■chiltxen  ,  obwohl  sie  den  Grund  zu  vielen  Krank  holt«  n  legen,  «bor  unwider- 
stehlich ist  der  erschlaffende  Elntiuss  der  milden  Winter,  Überhaupt  der  fllefch- 
mka«igk«it  d.<r  TiTn|ier«tur  im  Jabre«n'klu«.  Mit  vnnlgen  A'i»u«hmcn  ftlhlen 
all«  Europäer  dl*aen  entnervenden  Elnttus«  des  Klima*«,  wenn  ale  sich  Jahr« 
lang  In  «Od  An-Ik»  auflialten,  WeUee  wie  Schwarze  zeichnen  sich  dureJi  Faul 
bell  und  Indolenz  au«:  a«lb«t  bei  den  Hanithiercn  macht  aloh  dieser  KlnHaaa 
b.merklleh,  denn  ll*u(ali'  kann  man  ohne  li  -'ockea  tum  Reiten  nnd  Fahren 
benutzen,  «clba«  neben  -StnUn,  lkh*en  rltlilm  sattm  ..der  nie  ..bslchtllch  Da* 
(lilGk  an  aad  »<>g«r  Hund  und  K»ts«  vortragen  ^l>h  unter  Afrikaniichern  Uioa 
mcl  gewöhnlich  «ehr  gut.  (l«tr»1dekii!iiir  In  •um  der  Trockenheit  und  un. 
gleichen  Vcrtbrllung  der  R«gen  Im  J«lir»  um  in  r^Mcliriinktcr  Welse  möglich,  auf 
tief  liegenden  Hachen  nm  Fuae«  der  llögelkatten.  Flicken  von  Alluvial  lludeo. 
iwlschcn  den  Windungen  der  Flllaechr-n  Ate.,  und  zwar  nur  in  der  Regeltzelt; 
vun  Februrur  bis  «eptember  liegt  der  Boden  »exen  M»ng-1«  «n  Feuchtigkeit 
brach  und  ein  Fruchtwechsel  lo  ahntlczier  Wala.*  wie  In  Buropa  kann  weder 
lo  der  KapkoliMiie  noch  In  den  Landern  nördlich  v   t>r«njo-Fluaa  durch- 
geführt werden.  «IM  weitem  der  grllaatc  Thoil  de*  Mehle«,  da«  Im  IjhsiIw  ver 
branrht  wird,  ttamnit  «u»  Amerika  und  oa  »teilt  aleh  daetelbe,  trotz  di  r  Fracht 
und  der  l'rovl.loaen  fllr  die  Zwl»chcnhanJlir,  ininier  noch  Mllleer,  «Ja  ea  dar 
Bo«r  auf  «einem  «lg«io-u  Bo<len  hervortubTlniten  vermÄg."  Auch  ial  dir  schon 
oft  gornddele  Zunahm*  In  dem  Wassermangel  KUd-Afr-.ka's  eine  iwclfello»« 
Thataache.  Ha«  Kinzig.',  was  in  ausgedehnten  flcbleten  deo  Farmer  l.ezahlt. 
Iii  die  Mch.fzncht,  „olme  die  Elnflhrung  der  Wollschafe  w«re  Sud  ■  Afrika 
heutigen  Tage«  ein  vMl»UndlÄ  rninirte«  Land". 

Itle  Kerto  eott.nlt  Berlchilgiirig.-n  zu  [>r,  Grundentann *»  Mission«  AtU» .  na. 
menlllch  Im  Oeb^-te  der  Itoeha»»»  ewlach«n  SJ  und  *S*  S.  Br.,  das  Dr.  Flitsoh 
nllrdllch  bis  Sho.bong  durchzogen  li»L  Ferner  enlhkll  »io  Mt  abe  »  Roule 
durch  die  K«l«h«ri  WO.t»  nach  den.  Ngaml  (IM»)  In  e«. 
Weise,  als  m«n  «le  »on«t  anf  den  K.rlen  «ngeg^bon  lln.lel. 

Fritach,  K. und  W. 
rifc     Ein  Beitrug  zur 
thur,  Wurster,  1868. 
GreefT,  R  .  Reise  nach 


de 


Geologische  Uewbreibung  der  Insei  Tene- 
8*.  Winter- 
1  Thlr.  12  Sgr. 
Canarischen  Inseln.    Mit  populär •  natur- 


»isscnsclinfllielien  SeliiUleningcrj.  8".  Bonn,  Cohen,  IH6K.  lj  Thlr. 
Hahn,  Th.:  Sa«en  und  Miirrhen  der  Otaherero  in  Sil.l- Afrika.  ;ülobu», 

Bd.  XXI U,  9.  Lfg.,  SS.  S68-270;  10.  Lfg..  88.  308-311.) 
Hamilton,  A. .  On  th«  trade  with  tbo  colourod  race»  ..f  Africa.  (Journal 

of  the  Statistical  iWty  of  London,  Miirv.  1868,  pp.  25-48.) 

Die  KkUveiiaiufuhr  von  d.n  Ost  und  Weatkllalan  Afrika  «,  Ibre  allmähliche 

Unterdrürkung  und  da»  Aufblühen  eine«  legitimen  IUnd«l«  »erden  mit  dan 

keniwrrtben  Z;dil.  nn«chwel»en  kurz  >l«rge«tellt ,  wolici  der  Verfasser  auf  die 

HelÄ?'^ 
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Dir  Hri«f«  l-islngstoni.«  lUmba  »■■Ol   I.  lind  f.  I'ehruar  I««;  an  -lr 

MirrM»'«,  du  »uawattlgi'  Ministerium  ,  iltn  «  <.r.»lll  I»   S.war.l  in  Zun 
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Mage,  I.ieut.  E.  Relation  d'ue  loyale  d'exploration  au  Soudan  is«33 
a  1866.  Schills«.  (Revue  maritime  et  colonialc,  April  1868.  pp.  766 
—79«;  Mai  pp.  161— 2n6;  Juni  pp.  4(11—492;  Jttii  pp.  719—751; 
August  pp.  1007—1049.) 
Mann,  l»r.  K.  J.  The  phyaual  geograpby  and  climatc  of  tbe  Colony 
of  Natal.  Mit  I  Kurte.  (Journal  of  tbe  K.  üeoifr.  Swift*  uf  London, 
Vol.  XXXV11.  1*67,  pp.  1S-07.) 

Belehrung  uti-rK.t.l  v.  rdauken  .ir  d.m  Vorsteher 
■  In  rklersiacltihutg,  Dr  Main.,  aber  Min 
>hl*  und  da»  Hilm.  der  K  -lniil«  scheint 
"  1  er  »In  so 

HMKWi    —  ,  -..    —  •  ..I    M»l  »Uf 

grlcxii  und  mit  l.  r  'iigelertgen  vortrefflichen  Kst!   vi  rgllehcn  bat, 
»bähen  • 


Aufs.lr.  lih.r  die  ttliv»!.cli»  «ecr.phi«  um!  .1«  Kllras  der  K»l»iil« 
Diu  da*  rle*t«,  tu  i*r  Ja  geseheL  l.en.  Anf  wenigen  Sellin  «lebt  < 
prägnant-»  l'.ll.l  v.b  d-r  »..drnge.ull  de«  Lande»     iU«,  wer  ee  »In 


Mari'  Vorstellung  ftlr  inimri  beliehen  wird.  Der  an  der  WeatgT.nae  von 
1  S  fiinntil  i»*iUduiim  Hand  de.  8lld  Afr.k«r.l»fhee  Unehplatr  »  i's,  die  »0- 
genannten  Drskenherge ,  entsendet  ...n  dem  ...rsprlngenden  (llant'a  t'a.ll« 
gegen  n*l  und  OSO.  eine  tta»  ;»>*/  P.  buhe  U«rgketle,  welch«  die  K.dnulc  in 
gwel  aaa«-nOici)  verschiedene  Tbello  trennt.  Der  nordwestlich«  h-iher«  Theil 
ist  de«  Becken  iler  oberen  Tu«.  I»,  der  «üdiiatlicbe  wird  dank  Au«lkuf.r  .i«»»r 
«•ntn.I.D  Bergkette,  die  »Ich  iwc'i  d.er  K»i>le  hin  lieben,  In  -Ine  ifrnuem  An 
ubl  l  ltn.Kel.iete  K-Ihellt.  NWi)  minier  klar  und  Hl.ri-alrhll irh  »ird  daa  Klinta 
ctiaraklcrialrt ,  d»>  »Irl,  In  Natal  im  (ieavnaal«  «ur  Kar-K<.|  »nie  namentlich 
dadurch  »inr-lrtmal ,  daa»  dl»  halt*»  «ult  der  Keaanteit  l.n«.uiin,ei.f»Ut .  die 
kllhl«  du'ti'l  dureo  anhaltenden  SiinnenaeliFln  bnaiinatk'l  llt-  Dalier  .Ii« 
Mild'-  der  S. immer  und  Wlnt,  r,  ille  t'eilRhtlakelt  und  Unplu'e  V«rfctali.in  auch 
in  den  Sntnitii-rm  .natea ,  *n  In  der  Kap-Kolonie  und  den  Kbeaen  de.  Inn-ren 
all»  riUeae  aiifctri-ckiiun  und  dl«  fer  .aat«  DOrrune  lierT.ctit.  DI«  Karte  triebt 
anaaar  dam  klaren  Terraln-HiM  aueb  cinlc«  neue  Detail».  Z.  II.  li-trt  die 
K<  l»V,i>.t».dt  Na«c»»tle  Im  nnrdiicK.ten  Zlnf,-I  d*-r  K-'kial«  nloh: .  wla  auf 
Di.  cirja.lemann'i  Kart«  ;,.lrn.»r.  Mltlh."  ItnJ,  Tafel  K),  am  Inmr"><  n*h» 
I  hm  Lnoa..  »onilern  am  »lldlichen  t'fer  de«  Incanilii,  <!»  der  nui  V'-^lt 
Lucas  nnrdwa'rls  (Teilend«  Weif  dleaen  Kluaa  llbee»«liretlet_  Die  neu  tu  Natal 
ReniKene  ftraf-cliaft  AlfredU  dehnt  »i«*i  landein» an«  nicht  hi»  /u  d*tt  Draken- 
benren  aus  (»I«  »ufT.fel  s  der  -tle,.k-,.  Mltth."  v..n  IK«K|,  .,.,„|,  rn  be.ebrtnkt 

»Ich  »uf  einen  «ir«  M  |>fl.  Mellen  l.relle»  K lUMnalrleli. 

Markham,  Cl.  H     On  the  Aliv^inian  «xpedition.  (Macmülati'a  M»ü»- 

■ine,  Juni.  Juli.  Auguat  186*  ) 
Maundrcll,  liev  11     A  riait  to  tl.e  Xartti-Eaal  Pronnci-  if  Mada^ucar. 

(Journal  <»f  thf  R.  GcogT.  Siwiety  of  London,  Vol.  XXXVII,  1»«7, 

pp.  108—116.) 

Allerhand  N'  tiran  Hh«r  itl»  l'r.  eln«  Vulilmar«  mit  AufrcIrhu'jnKen  lil.er  »Ina 
im  J.  tw;»  in  deraelWn  utitarn ■  lumene  kleine  Kalae  Diu  flalutv  l.t  unlw- 
dtatanil. 

Peten,  W.  0.  H.  yaturwiswnacbartlkbe  Roiar  nach  Mocambique  auf 
Bcfcltl  Sr.  MajeaUl  du  König»  l>'riedrirh  Wilhelm  IV.  in  drn  J»b- 
rro  1842  bis  1818  auittfefülirl  ZooUitie,  IV  Pluaa&ai'he  4°.  Herl  in, 
0.  Reimer.  1868.  IS  Tblr. 

Plowtlen,  T.  Ctt.:  Traiol»  in  Aby.»iuia  and  Ii.«  QalU  Cnuntry  witlt  an 
»eeount  of  a  Mi»*ion  to  Raa  Ali  in  18»H.  Kroni  the  Ma».  of  tbe 
Ute  W,  Ob.  Plowden,  Ucr  Hritunnic  Majetty'a  Coniinl  in  Aby«*üii». 
Kdited  bj  hu  brotker.  8",  495  pp.  mit  2  Kurten.  Lündnn,  Long- 
mana.  1868.  18  a. 

llraprUnirllrii  «um  Kaufmann  he.tiismt  irln»  W  Ch  P.  .wden  im  Jahr»  1*3», 
19  Jahr«  alt,  naeli  Indien.  Kein  lebi-ndlu/er  t'.»l"t  lrie.1.  ihn  jedneb  hald  wieder 
aui  deri  ü.irupli.lr  und  »uri^rk  nach  Knirland,  t'nter«  "gl  aber,  in  Sur»,  arhlna« 
er  »ich  IMS  ohne  Bedenken  an  Herrn  Hell  an,  dar  «Ine  Ka|e«dllii>n  cur  Ent- 
deck imir  der  <Jii»lleo.  de»  Wei»**ti  Nil  »u  itiit«rn«hm*Ti  h«ah«l«htlj[t»,  Nacb 
»ierjkhrla'elci  Aufeutbalt  In  Aleraalnietl  achiiTta  er  a!«h  in  Maeiaua  nach  h  m» 

«in.  litt  »b«r  ui.i«r»e«p.  ?»ehin>f  jeb,  »..h.-l  er  »«In«  Manuhkrtpi«  Terli.r.  Nach- 
dem «r  «eine  Kelu-erraliruneeii  d«m  lx.rd  Palmflrat.in  »»rffalra-t,  wurde  er  tum 
Cunaill  in  Aheat-Iltlen  «rriaiint  un  1  hielt  »Ii Ii  von  1K4K  hl.  la«o  In  dleaem  Land 
auf,  mm  Thell  .lurth  ein«  Kmp.'iung  dar.u  jerwurirru.  Auf  '«ineni  Kth-k«ea 
wurde  ee  In  der  Nahe  vi  n  liondar  vi'ii  tleni  Kfrfen  den  Kouls  Tliei.d,.r  avif- 
atftndl.ejien  Ne^iuii  verwundet  i.nd  cefauawn  irenonimen.  dar  auf  avaff  rrsi-n 
L^teeiri  ld  frelifeffehen.  die  erbntteiie  Wunde  war  ab«r  ao  «heei,  daa«  Ht.iwdun 
in  liondar  J  iran  aliub.  Wahren. l  .«ine»  rwülfjahrifreu  Anfentbalte»  In  Ab«a- 
Blnlm  h«tl«  l'lmd'»  rticblkbe  Oelesenheit ,  dl«j«i  Land  und  die  Kitten  und 
Oebra'iche  «einer  llrwohner  von  liiunil  »tla  an  b«t.bachten.  Die««  (lelecen- 
Kidt  h»t  er  denn  »lieh  «Ifnir  hennt/t  und  die  Itmultate  setner  Itenhacbtunaca 
In  Msntt.krinten  nlederceleirt.  welche  durch  »Hnrn  Hrud«r  b«art,oltot  un»  vor- 
Die  mim  IT  Kapitel   des  fluchre  enthalten   dl«  Darstellung1  der  Kr- 


t«hnls.e  und  H-  .l.»chtnr.ireTi  wniinrnd  d«r  vlrrlahrlaen  t'or.th^r trsrrle«  mit 
Bell.  St-lr.  U»llaitauw«llTT..-rk  richtete  Iii  w  den  bl«rbcl  auf  die  Leh«na»els«  und 
»itl.-n  der  v  n  Ihm  lieauetiten  Volker. tkmme.  Zwei  Kapitel  nimmt  dl«  Dar- 
aretluiix  if^*  At.e.aiui»rh«n  Heerweien.  In  Anspruch.  Daa  retlaitta«  l,«tmn, 
ui.d  Aekethau  dei  Kunde«  werden  trlelebfalla  »usfllhrllch  wesoMI« 
i  »  Kapitel  k»M  .IT  Ve-f»..»r  mehr  ru  einer  lleacli  elhont:  de«  L»nd« 
r  und  ft-i.en  Ob«.  An  ■ 
■«II 


»leb  »e|«e  Kelan  tu  dm  lialla.  .11«  Schllderun«  der  um  ihi«.n  l»itvni«nen 
frefeebte  un  1  «eine  Ruckkehr  .  r  M-u.au»  und  Kue,  nach  Enulan.l  Mit  dem 
Irl.  Kapitel  hea-lunt  die  IlMb'.rhte  ,1,-r  cuiiularwn  Mla.|..u  Ptuwdein  hH  Raa 
Ali,  dein  damaligen  ineikanntcn  Itarracbur  »:m  Ahea.fnlen  Zn  dl.aer  7*dt 
hielt  er  .Ich  bcaADilers  In  Maltat..,  Adna,  Aaum  jml  liehra  Tahi.r  auf,  tun  wo 
an.  «r  d«n  Rai  auf  einem  Krl.srM'ii:-  nach  t;  .Jara  beeleltate.  Da«  'ii.  Kapitel 
tnttiilt  eluen  Ausflug  Iii  daa  Tlia]  de»  uncerneii,  wtl-lrelrlieu  Wutiaa.  In  den 
beider,  letrt-n  Absctintttesi ,  welch«  l'towdctt'a  ffnbcimeu  Tagebuch  und  ••ti- 
rlellen  Dokumenten  eotreimincn  «Ind.  lllidel  «ich  dl«  l  lesch'clile  .Iii  1  aur^stlou 
d»s  Abe.slnSiehen  T!irt.nes  durch  drn  Koni»  Tbr-odor ,  früher  Kaial,  D.-JaJ- 
mntsib  t„«i  Kenn.  PluwdMi  en:«lrft  ei.,  ...rthellhsfle»  Iii...  v .n  diesem 
»errselier ,  wie  er  .i»  auch  »uf  »I!»  and.  ten  Cui^pü.r,  die  Ihn  im  lieginn  und 
auf  der  Jlnli«  »..i.„.«  nlr»cki'S  kannlen,  «.i  n....-iit!ich  mit  Th  v.  H.nglln,  einen 
•ehr  gllnatlget,  Elndrunk  .uacftl».  (£.) 

Rivoire,  D.  de:  Ijt  Bai«  d'Adulia  et  iea  akutuura.  (Bulletin  de  ta  Soc. 
de  geoter.  de  Pari»,  Fobruar  und  Mär«  1668,  pp.  S36  —  267.) 

Rohlfa,  Ü  Am  Benue.  (Glol.ua,  Bd.  XIII,  186«,  5.  L%„  99.  14$ 
—  146) 

Aasfubrlieher  als  in  d»m  T»ir«h.icb.  daa  in  den  „tieogr.  Mltth. "  .um  Druck 
knmmt.  schildert  der  berühmt»  Rel.»nde  in  die.etu  Aof.»li  .eine  Ankunft  am 
Henne  um!  ..Inen  karren  Aufenthalt  «uf  der  Insel  I.ok... 
Rohlft,  Ü.:  Her  A.,bangi-8ee  in  Abe».in:c«..  Mit  1  Kurte.  (Zeit.ebrift 
der  GcselUcbaft  fUr  Erdituido  «n  Berlin,  3.  Bd.,  3.  Heft,  SS.  229 
-232.) 

Nach  der  Bestimmung  von  Mcrewatbrr  und  Markhan  gl  der  «sie  unter 

I».  r.»  tC"  N.  Mr.  uu  .  »'  »•  W  Oeatl.  U  v.  Cr.,  7K.4  Kngl.  Fuss  bbet  d.u 
,  nach  Rr,l,IU;  Jlarkbam  fand  «loe  b.Jeutead  bi.bereZal.lj,  auf  de»  Waa- 
,eule  awischen  Umh-iu  Mee,  und  Nil.  Kr  bat  keln«n  Abllns».  »her  v.  |l- 
i  s«»s«s  W«s.«r,  die  l  iefe  kennt  mau  nl.  l.t,  auch  könnt«  IWilf»  Xlehta 
etwa  raftramdrnen  tischen  erfahren.  Der  Umfang  bittagt  II  f 
Die  nmgeb-  nden  Berge  hestelven  aus  Ciiimmerschtef,  t  und  Kreide,  IT 
und  Sandstelu  ,  während  l«r  Grundkim  des  Geblige.  waliracheinllch  tiranlt 
ist,  der  In  den  tief  eingnachniUelieri  Mchluchtrn  offen  tu  Tage  Hegt.  Dir  An 
wuhner  sind  tt»iilianmt«,l»nlsCli«  Ah>«iainler,  die  hauplskchlich  Ackerhau  trelh.  ti, 
aber  »u««i  vnrtritfilehe  l'ferd»  alehen.  Klne  Reduktion  »on  Oat,  Ph«.»re-» 
Reutenaufu^hln«  v  .b  Adjurra  bl.  I.sl  Ist  huigageben. 
Saint-Marlin,  V.  de:  Coup  d'oeil  aur  la  geogniplne  generale  de  i'Abya- 
ainic  ou  llabeacb.  Mit  1  Kartcnaküge.  (Annalea  de* 
April  1«68,  pp.  5—28.) 

Der  Artikel  tat  f.ir  da.  ..Nousesu  Dlctluntiair«  de  gmnrrapt 
da»  Vitien  de  Nalnt  Martin  he.rl  .dtet  geschrieben  und  dalier  i 
».•Ii  dKaem  »lel  vei.preeuersdeu  Werlte  InU 

Schiern,  Kr.    De  la  eonnanaance  que 

aource»  da  Nil.  Traduil  du  danoia  pur  E.  Reauvoia.    (Annale«  daa 
vojame»,  April  1868,  pp.  29—58.) 
StOCkwell,  G.  6.:  Tbe  Republic  of  Liberi»,   it«  ifoogTipby,  clnnate, 
«r>il  attd  producttoii« ;  with  a  biatory  of  it»  early  »rttleineut.  O.ra- 
piled.  8n,  30v>  pp.  New-  York  1808.  6  a. 

Wangemann,  Dr.  Ein  tUUe-Jabr  in  Süd-Afrika.  Auafübrhchr»  Tag«- 
bueb  Ober  eine  in  den  Jabren  1866  und  1867  au»i:efllLrte  ln»iM-k- 
tionar«i«e  durch  die  MUainu.-Stalionec  der  Berliner  Mt«.iof«-G»»ell- 
aebaft.  8°,  651  SS.  Berlin,  Woblgeiuntb,  1««». 

Dl«  Kap  Kidnnle  ,  der  Oranje  l'lu.»  Frel.taa».  die  Tranaraal  Republtk  and 
Natal  «lud  die  fMdi  te,  welche  der  Direkt,  r  der  Berliner  Mission,  t5esell.ch.fl 
berolste.  um  seine  t.|»lie«|en  ru  Inapiciren     Wer  "Ich  für  Mla«ton«we»eu  spe- 
aleller  lnt.re.airt,  Andel  la  dem  T»gvhuch  die  ausführlichsten  Nachrichten  i.ber 
.     die  einzelnen  tst.tl.nen  der  m.rllner  Gea.lr.cUn,  tih.r  I 

ohne  jed  cli   «uf  iinifa.aendere  »lealcht-punkl«.  alch   v.  m  IVet»ll 
in  Ti  gen  imd  Kaltiiit.lldcr  «u  «tusnen.   Wie  In  den  1 

m.n  w.ibl  Viele»  Uber  Bekehrungen  und  ihre  liludernls»«  ,  über 
religio«  angeregt«  Elngetiurne  Ae  ,  «bor  dnstu  wenl 
Hohe  Nalnr  de«  l  hri.tenlhum«  In  «..  einer  neu  getauft»» 
dem  die  Miwi-n«  Literatur  fremd  g«blleben  lat,  «  Ird  der  I 
In  da«  Dukeu,  eiprw.l.cn  und  Sleh-Oeben  der  Mla»l.,nir.i  und  Ihrer  Zögling» 
Ihut,  eine  »lebeilleh  nleht  nalut.resaante  KeLta  dea  Menach.iilnben.  ,.r..MI..»ru. 
Daa  wenig«  li«..gr«fhUcl,e,  «aa  da»  Buch  bietet,  lat  Im  Ergon„..,«.b.ft  J4 
der  -fl«,.gr.  Mlllbellu-gen'-  »U  Ai 
»aal  -  Itepuhllk  iiuajnmenge.telU  ■ 
rolcllen.  allerdings  nleht  gerade 


•racaa, 


Ullls.irsell» 


eo  Jeppe  i  Brschreltiui.g  der  Trans- 
,  doch  k..mmen  auch  dl»  aebr  a»LI 


«u  HUIfe,  um  sich  V  Ti 
Young,  E.  I).    The  «eareb  »fter  Licingstone  ;  n  diary  kept  during  tbe 
ünreatigation  of  bis   repnrttd  murder.    Rerised  hy  IJ.  Walter.  IS*. 
London,  Lett«,  1868.  6  «. 


Africa,  Ea.t  r«»»t,  St.  Krtuin«  Cape  to  üreat  Fish  puint,  SUtT-Corn- 
mander«  Skeid  and  Stauton,  1867.  1:343-440  Lm.don  .  IlvdroCT. 
Office,  1868.  (Nr,  2085.)  "  2J  «. 

Africa,  Kost  coaat,  Uarru  Sulaam  llarlmur  entrance,  Commander  Brad- 
abam',  I8Ü7.  1.9.129.  London.  Hydrier.  Oftce,  1SC8.  (Nr.  54.)  |  », 
Africa,  S.  E.  C'oaet,  Kowie  river  "or  Port  Alfred,  Start  -  Cotumauder 
Stanton,  1867.  1:24.34  1.  London,  Hydr.  Office,  1868.  (Nr.  I2i8.)  lja. 
C6te  OCCideiltale  d'Afrique    EiubuucLure  de  la  Gambie.    Pari»,  Dep.U 

de  la  marine,  1868. 
Cöte  occ^dentBle  d'Afrique  I  Partie  compriae  enlre  le  cap  de»  Palme« 

et  le  cap  Sainte-Catherine.  Pari»,  Depot  de  la  murine,  1868. 
Cöte  occidentale  d'Afrique:  Rivicre«  de  Ronny  et  du  nouveau  Ca- 
Paris,  Dc^pit  de  la 
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d'Afriiiur    Rm.re  Shertvor©.   Pari*.  Dc^At  de  U 
murine,  1868 

Palmas.  Baie  de  Port  de  la  Li«.  —  riau  lea  porl»  de  Nun« 

et  d'Arrwif».  —  Flau  de  1»  ulk-  et  de  U  rade  de  Siiutc-Croii  de 
f-oerife.  Part»,  D-ipot  de  t»  marine,  1868. 


AUSTRALIEN  und  POLYNESIEN. 

Brigham,  Wm.  T. :  Note,  on  Itc  Vulcanae*  of  the  Hawaüan  I»!and». 
«vitn  a  Listury  ol  ttn-ir  vnriou«  eruptinns  4*.  46.*i  pp.  mit  Tafeln. 
(Au»  den  Memoire  of  (ho  Boston  Society  of  Xaiurat  Iliatnry,  1868.) 

Buclianan,  J.  Nute«  on  the  bntany  of  Monnt  Egmout  and  nelgh- 
bourhood.  Htm  Zealand,  made  in  Februar;,  1867.  —  Xotee  ou  the 
botany  of  thr  province  of  Marlborough,  made  durint;  •  vi.il  tbcre  in 
ttc  ru-.Btl«  of  November.  Drcemher  and  Juiiuary.  IMf— CT.  (Juurnal 
•f  ii»'  Liiaaaa  Soeietj.  Battny.  \«1.  X,  X».  II,  pp.  57—64;  Xo.42, 

pp.  <I5— i».) 

Garnier,  J.  Voyuge  u  la  Xouvcllc-Ca.edonir,  I8C3  —  CG.  1  nrlMbanc 
m.t  |  Karton.  (Le  Tour  du  Monde,  T.  XVUl,  1K6S,  2-  am.,  pp.  1 
—64.) 

Or»d ,  Ca.i  KatiatitlM  de.  coloiüe»  anglai.e»  et.  Au.tralie  es  18G7. 
(Annale,  des  royagrje,  April  18>18,  pp.  61— »7.) 

Gr*elh,  Dr.  Ed.:  Betaen  in  der  Sfld.ee.  (Da.  An.land  1868,  Xr.  23, 
SS.  .'.20-533;  Xr.  24.  SS.  .',59—563.) 

Im  Mai  und  Juni  l**7  fuhr  Hr.  Greene  im  Anta  nacb  der  In.»]  Cve* 
[Waltla-lnael).  .ile  er  auafldirllch  beichrell.1.  un.l  nach  Aneegelung  v»u  Kutuna 
nach  Sluafu,  um  deren  viilkanlaclie  Erscheinungen  naher  iu  untersuchen.  DI* 
Inael  bildet  einen  Ring  um  einen  Binnensee  und  wurde  früher  ala  gute« 
Itelaplel  »Inre  Erbel. o,og«  Krwlera  «Ri  llen  haben.  Dr.  Greene  »cht  »her  auch 
hier  der  Theorie  der  Erhebung«- Kraler  in  Leibe,  luden  er  naehweiaf,  du«  die 
gnnr.  teat-l  enagewaifenu  !j*hejttm«e*e  i«t. 

Haast,  Dr  J.  BcMhrri  bang  einer  Uoi»e  von  Christchurch,  der  Haupt* 
«Udt  der  Provinz  Canterhury  auf  Xeu-Seeland,  nach  den  Goldfeldern 
der  Westküste  im  Jahre  1865.  (Mittbeilnngen  der  K  K.  Geogr.  Ge- 
sellschaft in  Wien,  1868,  Nr.  4.  SS.  132  —  157;  Nr.  6,  S8.  189 
-194.) 

Einen  Bericht  über  dieselbe  Uelec  brachten  dt«  »fiep.  Jllrthell."  IS6T, 
m.  1»  ff. 

Haast,  Dr.  J.:  Attitnde  section  of  the  prinripe.1  routes  between  the 
Esst  and  Weat  coa.t.  of  the  Provinte  of  Canterbury,  New  Xradand, 
acro.»  the  Soathem  Alpe.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tbo  R.  Getvar. 
Soc.  of  Won.  V.l.  XXXVII.  1867,  pp.  328-338.) 

Natt»  einer  rech«  klar...  lcber«kr>t«kart«  dar  l'r.vim  laolerbury  i 
l  <>l«ucl>erim.a*u  »ind  Profile  de/  fünf  l.ekwunt.n  ' 


Übergänge  vui,  der  <  >ae.  t.aeh  der  Woatkllat.  mit  ohlrelehen  IOH...riangab.en, 
die  lurUt  t..h  Hr.  IU«.t»  eigenen  Me«eongea  herrühre-.,  goaelehnet  Glpfol- 
holten  'Jod  Magen  dle.er  Im  Te-t  be.chr.cr-enen  l'-hergangr  «lud  folgende : 
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La^unen-lcsels. 
Bd.,  2. 


(Zeit- 
Ueft, 


Vfliu  Miirunnt.  TluM  UM  den  IUr|  <r  Pas« 

n.terj  dem  Ternaiakau  Ktu«.. 
V  ua  Walraaktrlri  l  luaa  «her  den  Arthur  P.a» 

nach  dem  Teramakan  ..... 
V'.m  Hat  iU  l  liiin  über  den  llrowninir  Paae 

nnch  dem  H-ikldka-l'hii«  .... 
Vtiia  Kakota  t'laa»  Utter  <)eu  Whiteombc-PiMB 

Bach  dem  llnklllka  

Von.  Wanaka-^ee  Uber  den  Haoal  i*aa«  nach 

dem  Uaait  riu«.  

Meinicks,  Dir.    Die  Pcnrhyn- ,  Tokelau-  nnd 

aehrifl  der  Geaellvbaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  3. 

SS.  112—131.) 

KItl-  .'.nkeo.Hiirthr  ZuMumenHIelluna  der  N'.chrlchtea  Uber  die««  drei 
|uaelgru|i|  tu  d^r  NMilv  t  ,  T..11  denen  die  T.'kelau  ■  Gruppe  uuter  dem  Namen 
t'nl.ir.  .  dl»  t.ainin,.,,  In<eln  unt.r  dem  der  Ulllf  lnaeln  bekannter  «Ind.  Hei 
einer  1-  .|.. /leiten  Itearheluma  «  «ren  «.dlatnu  Ii|reia  Iii.  rarUthe  Ncehwefae 
wllnacbemwenh  gew.  «eu .  a-ieh  eracbelnt  die  tdentlnelmnx  mancher  Inaein 
mit  anderen  MsweUeo  »ehr  bewtimrat ,  "Une  d.Kh  Irgend  tSWaSU  Mi  werden, 
und  bei  den  Bev.lkening«  Aogali'H  auf  H.  IST  arln  «I  nllttllcli  geweaoav  ao- 
aaKeben.  v.  n  «reichen  Vi«>I  nkren  die  Hehauuiiinn  herrtthreri  und  aufweiche» 
Jahr  «le  •.Ich  beliehen,  denn  w  »chelnen  AtjaelUUungen,  die  über  1»  J»hr« 
alt  «Inj,  mit  gana  neuen  unlerrulaeht  *u  »ein.  Auf  Nluta»,  deaien  ItHw-diDer- 
Kahl   r-i  StM.»  al.nectlien  wlrl  [nach  wein   und  wann?!,  fa.il   I>r  HrneftV  llu 

J.  1*10  nur  640  MenaatMB. 
Mldway  Islandt.    (Mertantüc  Murine  Magiutine,  April  1SCH,  pp.  108 
—  111;  Juli  pp.  211-212;  Nautical  Mab-a/int,  Mai  1868,  pp.  »69 
-275  ) 

Wahrend  «eln-r  Aufnahmen  der  n-rd-ee.tlich  ron  dem  fcen,lwicl..Arehipe1 

t.-apl.  Brook«  unt.r  Anderem  In 


104  .. 


N.iM«Mlen  de«  I'e.rl  and  Herme«  Re«f  oinige  K..r»ll«nln».>le„«„  ,  Tu»  i 
die   elr.i     .«Iren  Namen    erhalten  ha«.    Die»,:   Brook»  ■  lu<el    a  jrtle  IHB7  «... 
l  apt.  Rein..!.U  «ertuaaeen  Und  d'e  an.führllthe  lleaehrelhiing  d< 
der  heiiaelit.arten  t Irwin  IlMll  und  d.  a  genannter.  Kltf«  Ut  bler  < 
l'abllkatl«..  Jea  H.,lr..gr>|.h:«ebeii  Depart-m.  nt«  der  Vereinigten  I 
aomcnei..  lila  Hrw.ka  Inaol  »  urde  bekannllich  Im  vorigen  Jahre  von  ,1er  I 
Mall  l'onipaajr  lu  Heall«  grnomrueu   und  wegen  Ihre«  guten  Ulfen«  j.d  I 
gllnttigen  Lage  lu  der  l.lnle  der  »»Lehen  tian  1'ranciar»  und  J.pno  gehe 
Dampfer  ru  einem  LK.pot  «er. endet.    Ihr  ll«feu,  Welle«  Harb-nr,  liegt  1 
if'  14'  R.  Dr.  und  177»  S3-  Ii'  W.  U  ».  «Ir. 

South  Pacific.  Notes  on  «ome  Island»  in  tho   Ocean  (Mcrean- 

tile  Marine  Magazine,  Juli  1868,  pp.  1  ;i.r>  —  1 0!»,) 

Da«  Kordweit  Ende  tum  Niiiafu,  *••  ilaapt.le.rf  »lein,  liegt  nach  l'aptaln 
H'ipe  Tom  ErtgUaeheta  Srhlfl  „Hetak"  |!-»T7    ,t,ier  )j"  M'S,  Hr.  und  Wl'  40* 

W  f..  T.  Gr.  die  Rhede  der  MaUeo-Ina.  1  nach  I.leut.  Th  .uaa  «..tu  ,.1'aloan" 
(l-ui?)  'inler  I*  V  S.  br.  und  IM'  W  W.  I.,  d»a  nordeewtllehe  Bad«  der  Star 
huck-Insel  nach  d.mjclbi  n  unter  i«  *t;|'  S.  Hr.  und  lf..'."  M'  W.  I„  Auf  i»er 
lluniphrev-ln.el  ;.\>rdipitra  IC  !*v  »■  s.  Hr.,  161«  1'  Ii1"  W.  U)  fand  da« 
Engllache  Schiff  ..Hecale"  im  J.  lauS  nur  4-  M«  IVO  Bewotincr.  auf  ,1er  Itterwen 
Inael  „der  Rokahanga  (Kirche  10«  f  B.  Hr..  1SI«  V  30*  w.  L.i  JK).  Dt»  awel- 
felhaft.  M  lerou.  I,.«cl  (angeMieh  In  11«  2  S.  Br.  aud  WJ«  W.  U)  wurde  v„m 
..l  atoui"  lergebllch  ge«uctit. 

Taylor,  Rev.  R.:  Pa.t  and  pre.ent  of  Xevr  ZcnUcd,  with  iU 
for  the  future.  »\  S40  pp.  London.  Maeinto.ti,  1868. 

ICanau. 

Australia ,  Kast  eoaat ,  Port  Jack»on  to  Port  Stephen« ,  C«pt.  Stdney, 

1866.  1:146.064.  London,  Iljdr.  Office,  1868.  (Xr.  lull.)  2|  a. 
Australi«,  South  coaat,  BkaaStrail.  variou»  to  1867.  2  1)1.  1.365.16H. 

London.  llydroRT.  Office.  1868.  (Xr.  1695.)  5  .. 

Australi«,  South  coa.t,  Baa.etr.iit  anchorsi:<»,  1868.  London,  Hydrogr. 

Oftice.  1868.  (Xr.  1694  )  ])  s. 

Australia,  South  Coaat.  Victoria  Port,  Commander  Hutchiaon,  1867. 

1:365.04*.  London,  H}-drot;r.  Office,  1868.  (Nr.  7.'r2.)  11  s. 

Nouvelle-Caledonic.    Plan  de  1s  baie  Oanarc.    Pari»,  Okj»  de  la 

marine,  18C8. 

Nouvelle-Caledonl-.   Plan  de  la  bai«  de  X^houe  et  du  port  de  Tanle. 

Pari»,  Depot  de  la  marine,  lafirt. 
Nouvolle-CalMonie.    Plan  du  port  de  Pouebo.  Paria,  Depot  de  la 

marine,  18C8. 

Oparo  H.irbour.  South   Pacific,   Meaara.  Quuyle  and  Luaher,  1867. 

I:H.«00.  London,  Hydroi-r.  Office,  1868.  (Xr.  29.)  1  1. 

Pacific  Ocean,  Fiji  ialaml«,  anchorage«,  l.ieuta.  Cr.  ak  and  Jackson,  1867. 

1:48.688.  London,  Hjdrogr.  Offlee,  1868.  (Xr.  103.)  1  • 

Pacific  Ocean,   Midvav  laland   and  Wellee  JJarbonr,  l".  S.  eurvey. 

1:48.688.  Lumlon,  Hydrogr.  Office,  1808.  (Xr.  2169.)  1|  a. 

South  Pacific  Ocean,  Loyaltv  Islands"  harbours.  U.  M.  S.  Kly,  1850. 

London,  Hydrogr.  Offieo,  1868.  (Xr.  1384.)  I  s. 

NORD.  AMERIKA. 

Alaska.  Mit  1  Karte.  (ColW.  Journal  of  Geography,  Oktober  1867, 
pp.  3-7.) 

IM  der  jv-pnlareu  Tenden«  dleaen  neuen  Journal«  lat  der  »on  einer  gruasen 
Karte  begleitete  Artikel  über  daa  Territorluiu  Alaaka  (da«  Ton  Rnaaland  an 
die  Verelulgten  Klauten  «erkauft»  N"..r.l» e«t- A luerlk« ;  kein  Zuwacb«  filr  dl.,  «rla- 
»cnirhantlctie  Kenntnlaa  deaa.-lben.  LeU-r  aelron  Werth  hetaal  ea  am  Hchlua«: 
•  1.»  Ut  ein  greaaea  uiul  ohne  7.«elf«l  »erllivl;,«  llm.lisO.oia ,  In  den  lUndnn 
«Ii.«»  forur'.reliendeu  V.  Ika«  unb.  greoiti.  r  Eatwliketuug  fähig,  Wir  dürfen 
«einen  *  >t.ren  Werth  nicht  danaalt  teeme««an,  waa  .11«  U:l«.en  dajau«  gemacht 
haben,  filr  ile  war  ea  einfach  ein  Jug.lgrund ,  tondem  die  letiigen  Hf.iUcr 
werden  ea  be«i'^4c]a  und  nicht  nur  au  Jaad  und  Fl.chfiu»'  lemutxen,  aondern 
jede  llulfa.jiielle  ausbeuten.  .Heine  Mlnernl«clLktze  werden  an«  Licht  gezogen 
und  Helli»l  daa  El«  wird  ein  llal«det«a\rlikel  werden.  Ntrgenda  gleht  e«  bea- 
«ere«  /Iniuierbolz  ala  dort,  dieiea  wie  andere  Produkte  fliiden  gUnctigc  Markte 
an  Pelden  Seiten  dca  firoaaen  Orxana  und  Inr  Tmnap.irt  gleht  den  Acierikani- 
»che.-.  Rl.uderu  «..rthellhafte  IteschafttBung.  Die  »ch.»neu  Pelre,  die  man  bis 
jetrt  la  t'Mna  »erkaufte,  werden  Immer  wtttcr»  Verbreitung  finden.  Aber  die 
ll«i:pl«r.l,e  Ut,  da«  I-an.l  wird  durch  un.  die  Segnungen  der  t:l«lli«atl  n  und 
d«.a  «.'hriatenthama  erhallen." 

Blake,  T.  A.  Tauagiaphiral  and  geologit  tl  fe.tturc*  of  tbe  Xorthtrett 
Cnast  of  America  (Silliman'a  American  Journal,  MUr^  1868,  ff.  242 
-247.) 

V  i  I-    N  II/.    .  f  «r  er  Mi    i  g.  ,|  gl»ch.  .  •.» 
M»  cur  Intel  l'nalnachka. 
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Die  See'nzone  des  Balchasch  —  Ala-kul  und  das  Sieben-Stromland  mit  dem  Iii-Becken. 

Nach  Rassischen  Quellen  bearbeitet  von  J.  Spörer. 
(Schlau  ■)  ) 


Da«  Sieben-Stromland  mit  dem  Iii  -  Bockon. 
2-  Der  Kopal'sekc  Bezirk  und  die  Ruwtisrheii  Ansiedrl  untren. 

Der  südöstliche  Uforstrich  dt»  Balchaseh-S«*;'s  zwischen 
der  Karatal-  und  der  Lepsa-Mündung ,  die  Flusslinie  der 
Lepsa  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  Hochgebirge  ,  eine 
Linie  am  Fasse  des  Dsungarischen  Ata-tau  längs  der  Chi- 
nesischen Staatsgrenze  hin  zum  Schneekamm  de»  Ala-tau 
hinauf,  die  Kammlinie  des  Ala-tau  vom  Chinesischen  Wacht- 
posten Tochta  an  bis  zur  Tschadacha  -  Quelle ,  endlich  der 
Tschadscha-Lauf  und  die  Stromlinie  de«  Karatal  umgrenzen 
den  Kopal'schcn  Bezirk  des  Ssemipalatinskischen  Distrikt*, 
einen  Flächenraum  von  circa  600  Quadrat  •  Meilen.  Der 
Balchasch-See  (Kalmückisch:  Balchazi-nor,  d.  h.  Grosser  See, 
Kirgisisch:  Ak-Dengis,  d.  h.  Weiss«  Meer)  berührt  nur 
mit  einem  Theilc  seines  Ostufers  den  Kopal'schcn  Bezirk. 
Seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  liegt  er  in  der  Kirgisen-  • 
Steppe;  der  südostliche  Uferstrich  gehört  administrativ  zum 
Ssemipalatinskischen  Distrikte  (Kopal'scher  und  Ala-tau'- 
scher  Bezirk),  der  nordwcetliclie  zum  Karkarulin'schen  Be- 
zirk dos  Distrikts  der  Sibirischen  Kirgisen2).  —  Boden- 
gostalt  und  BodcubeschaU'euheit  des  Sivben-Stromlandes,  den 
Gegensatz  des  Gobirgs-  und  Stcppcnlande* ,  die  Höhen- 
regionen  niit  ihren  geographisch  charakteristischen  Pflanzen- 
und  Thierformen  haben  wir  kennen  gelernt.  Sie  sind  dem 
Kopal'schen  wie  dem  südlich  von  ihm  gelegenen  Ala-tau'- 
schen  Bezirke  gemein.  Das  Klima  ist  lüer  im  ccntrulsten 
Theile  Central- A  siens  J)  excessiv  oontinental.  Inmitten  des 
Kopal'i!chen  Kreises  steigert  sich  in  den  von  den  sommer- 
lichen Sonnenstrahlen  durchglühten  Sondstrichcn  die  Tages- 
gluth  von  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  bis  zur  Hälfte  des 
August  bis  40*  R.  In  der  Nähe  des  Ala-tau  wird  die 
trocken-heissc  Atmosphäre  durch  die  von  den  Schneehöhen 
herabkommenden  und  aus  den  Schluchten  hervorbrechenden 


')  Die  ersten  Tiioile  dieto*  Anfutie*  neb*t  S  lugtihürigrn  Kartrn 
«iehe  in  Urft  III  dirae*  Jahrgang*,  SS.  73  ff.  and  Tafel  7  und  »; 
Heft  VI,  SS.  193—199. 

•)  Der  Balchawh  -  Sc*  friert  in  d»n  letalen  Tage*  de*  Nniember 
(alt.  StjU)  »u  und  geht  in  der  eriten  Hälfte  de*  April  wieder  »uf.  (Abra- 
mow,  Sapi.ki  1867,  S.  «91. ) 

>)  Humboldt,  Central- A.ien,  I,  8.  10. 


Gcbirgswinde,  in  der  Umgebung  des  Balchasch-Soe's  durch 
den  Seewind  etwas  abgekühlt.  Im  Winter  sinkt  das  Thermo- 
meter auf  —  25 *  K.  Winde  sind  häutig  und  schwellen  im 
Sommer  zu  Sand-,  im  Winter  zu  Schneestürmen  an. 

Im  August  des  Jahres  1846  überschritt  eine  Russische 
Heoresabthcilung  die  Lepsa,  drang  ins  Sieben  -  Stromland 
vor  und  maehte  auf  dem  Rückwege  beim  heutigen  Kopol 
(45°  8'  N.  Br.,  96"  47'  Ö.  L.)  Halt  Hier  wurde  »um 
Schutze  der  1844  definitiv  in  Russischen  Cnterthanen- 
verband  getretenen  Kirgisen  -  Geschlechter  ')  der  Grossen 
Horde  auf  Botrieb  des  damaligen  General-Gouverneurs  von 
West-Sibirien,  des  Fürsten  Gortsehakow,  ein  Fort  gegründet, 
das  den  Namen  Kopal  erhielt  nach  einem  alten  D*ungaren- 
Häuptling,  der  einst  mit  den  ihm  untergebenen  Geschlech- 
tern in  dieser  Gegend  nomadisirt  hatte.  Durch  eine  Kette 
von  Kosaken  -  Pikets  wurde  Kopal  mit  dem  Lcpsinskischen 
Wachtposten  verbunden  und  so  der  Karawanen-  und  Reise- 
verkehr hier  geordnet  und  militärisch  gesichert.  Am  Über- 
gang über  die  Lepsa  wurde  da»  Lcpsiuskisehc ,  am  Flusse 
Baskan  das  Baskan'sehe,  am  Ak-ssu  das  Ak-ssu'schc,  am 
Kara-ssu  dos  Kara-ssu'echc,  27  Werst  weiter  das  Arassan'- 
schc  Piket  aufgestellt.  Letzteres  ist  von  Kopal  29  Wcret 
entfernt. 

Kopal  liegt  auf  dem  Dschunke-Plateau ,  am  nördlichen 
Fusae  der  Kopal -Kette,  zu  beiden  Seiten  des  Flüsschens 
Kopalku,  3000  Par.  F.  hoch  über  dem  Meeresspiegel.  Die 
Veste  ist  in  den  Jahren  1848  bis  1850  bevölkert  worden. 
Es  wurden  hier  300  Kosaken  von  der  Bi'isehen  Linie,  zwei 
Cempagnien  des  Sibirischen  Linien  -  Bataillons  Nr.  8  und 
eine  Division  leichter  reitender  Artillerie  angesiedelt.  Da 
die  Festung  ein  Verkehrsknoten  für  den  Handel  mit  West- 
China  wurde,  zogen  bald  Tataren  aus  den  Gouvernement« 
Tobolsk  und  Kasanj ,  Russische  Händler,  Taschkender  (als 
Handelsgäste)  und  Tschala-Kosakon  »j  zu  dauerndem  Aufent- 
halte hierher. 


•)  Schon  im  )  1830  huldigte  ein  Theil  der  Grn*««n  Horde  unter 
dem  Sulla»  ( KaubnomsdenfurtteD)  S»ak,  dein  Sohne  Ablai  -  Chan'*, 
(ge.t   1781),  Rusaland;  der  liest  folicte  184*  dem  gegebenen  Beispiele. 

•)  Ein   Kirgi.i*ebe*  Wort.    T.ehala  =  uneigeoUich ;  Ka*ak  ist 
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Mit  der  Constituirung  Je»  Ssemipalatinskischen  Distrikts 
(1.  Oktober  1854)  wurde  die  ogrikole  Militär-Kolonie  Kopal 
zur  Bezirksstadt  erhoben  ').  Den  12.  Mai  1857  wurde  hier 
eine  Bezirksbehörde  etablirt  (Okruschnyj  Prikas)  Behufs  der 
Verwaltung  der  vier  dem  Kopal -Kreise  zugewiesenen  Wo- 
losti  (Gebiete)  der  Mittleren  Kirgisen  -  Horde.  Unter  dem 
Vorsitz  des  Bcrirte-Militärchefs  bilden  der  oberste  Kirgiseu- 
Sultan  des  Bezirkes  mit  zwei  Russischen  und  zwei  Kirgi- 
sischen Beisitzern  (Sassodutelj)  die  oberste  Lokalbehorde. 

Die  Sommergluth  wird  in  Kopal  durch  die  von  den 
benachbarten  Schneegebirgen  wehenden  Winde  wohlthätig 
erfrischt.  Mit  Sonnenuntergang  wird  es  kühl  und  gegen 
Morgen  wird  die  nächtliche  Külte  so  unangenehm  fühlbar, 
das»  mau  es  ohne  warme  Kleidung  im  Freien  uielit  aushalten 
kann.  —  Aufaugs  Mürz  zeigt  sich  das  erste  Grün ,  Endo 
Oktober  oder  Änfaug  November  fällt  der  erste  Schnee,  hält 
sich  aber  nur  einige  Stunden,  da  ihn  der  Wind  alsbald  ver- 
weht. Eine  dreitägige  Schneedecke  ist  eine  Seltenheit.  Weat- 
und  Südwestwiude  herrschen  vor,  sie  wehen  vom  Balehasch- 
See  herüber.  —  Den  31.  Oktober  1836  wurde  ein  Erd- 
beben in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  von  unter- 
irdischem Getöse  begleitet,  wahrgenommen.  Dasselbe  hielt 
5  Sekunden  an,  ohne  irgend  einen  Schaden  anzurichten. 

186-2  zahlte  Kopal  6  Strassen  und  9  Brücken.  An  Bau- 
lichkeiten besau«  dio  Stadt  1  rechtgläubige  hölzerne  Kirche, 
1  steinerne,  im  Bau  begriffene,  rechtgläubige  Kirche,  1  mo- 
hammedanisches hölzerne*  Bethaus,  3  steinerne,  6  hölzerne 
KronshUuscr,  9  Häuser  für  Gemeinzwecke,  1  Schulhaus  für 
50  Kosakenkinder,  1  mohammedanische  Schule  für  60  Schü- 
ler, 5  Zeughäuser,  3  Pulvorkcller,  1  Branntwein-Niederlage, 

1  Proviant-Magazin ,  1  Commissuriat-Magazin ,  1  Getreide- 
Magazin,  591  Wohnhäuser,  20  hölzerne  Kuuflädeu,  58  Waa- 
renschoppeu,  1  Lederfabrik,  1  Ziogclbrcnnerei ,  42  Wasser- 

m  iihlen. 

Die  Zahl  der  Einwohner  betrug  im  J.  1862  5325  See- 
len (3343  männlichen  und  1982  weiblieheu  Geschlechts). 
Es  wurden  in  diesem  Jahre  30  Ehon  geschirrten,  9(1  Kin- 
der geboren  (53  männlichen,  13  weiblichen  Geschlecht») 
und  es  starben  153  Personen  (84  männlichen,  69  weib- 
lichen Geschlechts). 

Von  Ärzten  befinden  sich  in  Kopal  1  Ik-zirksarzt,  1  Arzt 
des  Militärhospitals,  I  Kosaken-  uud  1  Vieharzt. 

der  Xsnif,  mit  dorn  der  Kirg!»«  «eli  wlbst  beirirlmel.  T*cLala-K»N»kcn 
»ir.ii  AaMUgbr  »n«  den  Nachbargebiiteii  oder  deren  Ton  Kirgisinnen 
gctiunio  Kinder  (Abramnw,  Sapinki,  l»G7,  S.  ist.) 

')  Entfernungen:  Kopal  i>t  von  der  BrairkaaUdt  Wernnjt  37u  Werst, 
ton  der  Di»tnkt».tadl  S«cmiiKdatin»k  63s  Wer.t,  xam  K^irroiii:«- 
Centrum  in  Petersburg  1710  W*Ttt  entfernt.  —  Der  Sibirische  Tele- 
graph ijjoLt  über  Omsk,  den  Sit»  dt»  ücneral-linuTenicur»  von  West- 
Sibirien,  Ton  hier  gelaugco  die  bepacken  mit  der  Pont  nach  Sscmi- 
palatinak.  Einer  telegrapkäKLea  Zweiglinie,  nach  Saciaipalutinsk  ge- 
schieht nirgend»  Erwähnung. 


Der  Getreidobau  bildet  die  Hauptnahrung»-  und  Erwerbs- 
quelle der  städtischen  Bewohnerschaft.  Mau  säet  Winter- 
und  Sommerroggen,  Weizen,  Hafer,  Gerste  und  Hirse.  — 
Die  Aussaat  beginnt  Ende  März,  das  Einheimsen  der 
Frucht  mit  den  ersteu  Tagen  des  Juni.  —  1862  waren 
5150  De6sätinen  ')  Land  unter  den  Pllug  gebracht.  Das 
überschüssige  Korn  dient  zur  Verproviantirung  der  Truppen. 
Getreide  und  Mehl  wird  an  die  Kirgisen  abgesetzt ,  die, 
vorzugsweise  mit  Steppeuviuhzucht  beschäftigt,  nur  wenig 
uauuuuu  oetreioeu. 

Viehstand  Kopal's:  3358  Pferde,  3157  Kühe,  15.055 
Schafe,  238  Ziegen,  1315  Schweine,  145  Kameelc. 

Die  gewerbliche  Industrie  ist  unbedeutend.  1862  gab 
es  liier  36  Handwerker  (darunter  28  Meister).  In  der 
Lederfabrik  wurden  1862  für  1315  Kübel  Silber  Haute 
produeirt,  die  nach  Deckung  des  örtlichen  Bedarfes  nach 
Kuldscha  und  an  die  Kirgisen  abgesetzt  wurden.  —  Die 
Ziegelbrennerei  producirtc  für  150  Rubel  Silber  Ziegeln. 

Der  Handel  in  Kopal  wird  durch  angesessene  Kaufleute, 
durch  Handels-Agenten  der  West-Sibirischen  Städte,  durch 
Kosaken  der  Houdels-Compagnie  des  1 0.  Regiments-Bezirkes 
(Polkowoi  Okrugg)  und  durch  „Gäste"  aus  Chokand  und 
Buchara  betrieben.  Die  wichtigsten  Absatzorte  sind  Kul- 
dscha, Chokand  uud  Taschkeud.  Ausgeführt  werden  Zitze, 
Nanking,  Tuch,  Eisen-  und  sonstige  Metall w aaren ,  Holz- 
leisten und  Juchten,  eingeführt  aus  China  Theo,  Kampfer 
und  Porzellanwaaren ,  aus  Chokand  Seidenstoffe,  Shawls 
und  Kattun,  aus  der  Kirgisen  -  Steppe  Pelzwerk,  Filze  und 
Produkte  der  Viehzucht  —  Ausgeführt  wurde  1862  für 
13.000  Rubel  Silber,  der  gesammte  Waarcuumsutz  betrug 
nach  den  offiziellen  Angaben  30.000  Rubel  Silber.  —  Die 
Messe  in  Kopal  dauert  vom  1.  bis  zum  15.  November.  — 
Von  den  ansässigen  Kaufleuten  wurde  auf  derselben  im 
Jahre  1862  für  3650  Rubel  Silber  verkauft. 

Die  Preise  a)  der  ersten  Lebensbedürfnisse  gestatten  einen 
klaren  Einblick  in  die  materiellen  Zustände  und  Verhältnisse 
eines  Ortes.    In  Kopal  kosteteu  im  Jahre  1862 

SWfiitt  Snrn-,    ltivt»t<>  S'  rte. 


Rubel.  Kopeken.  Rubel.  Kopeken. 

1  Pud  Ko^-enmebl    .     ~.     ~7~   7  —  7i  90 

1  Päd  Wellensiek  1  mu  —  Sit 

1  Pud  tieratcngTaspcn              .       .  —  85  90 

1  Pud  Hitsengraupen                .  1  —  1  10 

1  Tacbctwert  llafer  il  —  4  40 

1  Pud  Hca   —  10  —  25 

')  1  Dwsiitine  —  I,om  IUktnrer..  hie  DsstftiM  ist  *in  recht- 


winkelige* Par»Ucl"Lramm  tob  60  Puden  Länge  und  40  P*d<n  Breite, 
enthalt  demnatk  S4on  QFoden.  1  Faden  =  7  Fus*  (Englisch  oder 
Kna*i»eb). 

«)  I  Röbel  BUbtt  {k  100  Kopeken)  ^4  Franc».  -  I  Pud  <k  40  Pf.) 
=  16,n*n  Kilogramme;  1  Pfd.  —  (•,410  Kilogramme  —  1  Tsrketwert 
=  t.m:  llertolitrea.  —  I  Faden  =  S.I3I  Meter;  1  Kubikfaden  s  9,n» 
Stires;  1  W.dro  =  is.590  Litrcs. 
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Niederste  Sorte.    Höchste  f*"r<e. 


hk«L  Kopckeo. 

Rabat.  Kopeken. 

1  Pud  Rindfleisch 

1 

1  ' 

60 

1  Pud  Sehöp.enflei*eli 

1 

— 

1 

!0 

1  Pud  Fisch  (H«rüiU)  . 

80 

1 

5!0 

1  Pud  Monis  

.    1  7 

8 

50 

1  Pud  Butler  .... 

1  T 

8 

50 

1  Pud  Fett  (an^-dscbiualit) 

■ 

80 

3 

1  Pud  Hanföl  (Chine*,  u.  Russ  ) 

'  t 

60 

8 

50 

1  Kubikfadtn  Brennholx 

12 

15 

1  Längenfadcn  Bauholz 

50 

70 

1  Tausend  Ziegelsteine 

.    1  t 

50 

! 

1  Pud  Eisen  .... 

50 

Luxusartikel. 

i 

1  Pud  Zucker  .... 

13 

18 

1  Wcdro  Tischwein  . 

8 

'S 

1  Buuteille  besten  Traubrnwetns 

3 

- 

1  Pfd.  Thec  .... 

80 

1 

it, 

Branntwein :  —       —       —  — 

Nächst  Kopal  ist  die  agrikolo  Militär  -  Kolonie  Werch- 
Lepsinsk  (Werchne-Lepsinskuja  Stanitza)  die  wichtigste  An- 
siedelung der  Küssen  im  Sicbcn-Strotulande.  Diese  Stanitza 
(befestigtos  Kosakendorf)  de»  10.  Regimentskreises  (Polkowoi 
Okrugg)  des  Sibirischen  Kosakeuheeres  verdankt  ihr  Ge- 
deihen sowohl  der  iu  strategischer  und  commerzieller  Be- 
gehung gleich  wichtigen  Lage  wie  auch  dor  ausgezeich- 
neten RodenbesehatTenheit  ihrer  wald-  und  wasserreichen 
Umgebung  und  der  reinen,  frischen  Gobirgsluft,  die  ihr  von 
den  Schneehöhen  des  Ala-tau  zuströmt. 

Im  J.  1854  erging  der  Allerhöchste  Befehl  zur  Bosio- 
delung  des  Sieben-Stromlandc«  und  des  Transilensischcn  Ge- 
biets. Zur  Besetzung  der  Lepsa-Linio  sollten  200  Kosaken 
des  t>.,  7.,  8.  und  9.  Regiments  des  Kosakenheeres  der  Si- 
birischen Linie  und  200  Bauerufamilien  ausgeführt  werden 
Don  Auswanderern  wurden  dieselben  Freiheiten  gewährt 
wie  den  militärischen  Pflanzern  im  Transilcnsischeu  Land- 
striche. So  wurde  in  Tschubar  Agatsch  (bunter,  d.  i.  ge- 
mischter Wald),  80  Werst  unterhalb  der  Lepsa-QucUen,  im 
Jahre  1S55  die  Werch-Lepsinskisehe  Niedcrlasssung  (Werch- 
Lcpsinekoje  Posstlenje)  gegründet.  Zwei  Offiziere  und  95  Manu 
niederen  Ranges  des  Kosakenheeres  der  Sibirischen  Linio 
Hessen  sich  mit  ihren  Familien  hier  nieder,  denen  im 
nächsten  Jahre  1  Offizier  mit  9f>  Mann  und  deren  Familien 
nachfolgten.  Iu  demselben  Jahre  1856  erfolgte  ein  Zuzug 
von  200  Bauerufamilien  aus  West-Sibirien,  die  mit  Kosaken- 
recht  iu  die  ngrikole  Militär-Kolonie  eintraten. 

')  Eine  klare  sachliche  Anschauung  todi  Leben  und  Treiben  der 
West-Sibirischen  Kosaken,  mn  den  Xaturtorhältnissen  der  Steppe  und 
den  durch  dieselben  bedingten  LebensTerbältnisscn  und  Lebensformen 
ihrer  Asialucbeu  und  Europäischen  Bewohner  gewinnt  man  aus  t.  Ha- 
mersen'* Reisen:  Hoiss  nach  dem  l.'ral  und  der  Kirgisen-Steppe  in  den 
Jahren  1833  and  1835,  SS.  172 — 1 76  und  SS.  1 82— TW  (Bandchen  V 
der  Beiträge,  1841);  -  Reise  nach  dem  Altai,  im  J.  1834  ausgeführt 
(BändchenXIV  der  Beitrage,  1848,  SS.  4— 14.)  —  Beiträge  wr  Kennt- 
nis! da*  Rassischer.  Reiches  und  der  angTcnacnden  linder  Aaiens  von 
K.  E.  t.  Baer  und  Graf  t.  Helmeraen.  8t.  Petersburg.  —  Vergl.  über 
die  militärischen  Leistungen  and  die  »taaterechtliche  Stellung  der  Ko- 
saken t.  Haath.u.en'a  Studie.,  Berlin  1853,  Bd.  Iii,  HS.  394-409. 


Die  Werch-Lepsinskische  Stanitza  liegt  iu  der  Nähe  des 
Vereinigungspunktes  der  beiden  Quellbäche  der  Lepsa,  etwa 
80  Werst  weit  von  ihrem  Ursprung  entfernt,  2400  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  2|  Faden  über  dem  Wasserspiegel 
der  beiden  den  Rand  des  Hochbeckens  Tschubar  Agatsch 
bewässernden  Flüsse.  Sie  nimmt  einen  Flächenraum  von 
1  Quadrat-Werst  und  19  Dessätinen  ein  und  ist  650  Werst 
von  der  Distriktsstadt  Ssemipalatinsk ,  121  Werst  von  der 
Bezirksstadt  Kopal,  TO  Werst  von  dem  nächsten  Chinesi- 
schen Wachtposten  Baus  entfernt. 

Die  obere  Bodenschicht  des  Tschubar  Agatsch  wird 
von  Sehwarzerde  [TschernoaemJ  gebildet,  die  stellenweise 
die  Mächtigkeit  von  1  Arschin  (0,71  u  Meier)  erreicht,  den 
Untergrund  bildet  Letten  mit  Kieselstein ,  doch  kommt 
auch  saudig-lehmiger  Boden  mit  Untergrund  aus  Steinschutt 
vor.  —  Der  Frühling  beginnt  zu  Ende  April,  unter  den 
häutigen  Regengüssen  schmilzt  der  Schtiee  rasch  ab;  im 
Sommer  gewittert  es  in  den  Bergen:  die  Sommerhitze  ist 
im  Tschubar  Agatsch  wenig  empfindlich,  die  Nächte  sind 
kalt.  Fällt  auch  wenig  Regen,  so  trocknen  die  Gräser  doch 
nicht  aus;  allnächtlich  wird  der  blumenreiche  Rasenteppich 
vom  Thau  getränkt  uud  bewahrt  seino  Frische  bis  zum 
Herbst,  der  sich  mit  dem  Monat  Oktober  einstellt.  Dichte 
Nebel,  Reif  und  Regen  sind  dann  häufig.  Im  November 
beginnt  der  Schneefall,  im  Dezember  und  Januur  ist  das 
Becken  des  Tschubar  Agatsch  1  Arschin  hoch  mit  Schnee 
bedeckt,  den  Winter  über  wüthen  Schneestürme  im  Gebirge. 

Nicht  weit  von  der  Werch-Lepsinskischen  Stanitza  finden 
sieh  Kalkstein  und  Alabaster,  so  wie  Lehm  zur  Herstellung 
von  Ziegelsteinen.  Der  Waldwuehs  ist  üppig  uud  mannig- 
faltig (Tünnen,  Fichten,  Lärchen,  Pappeln,  Eschen,  Birken, 
wilde  Apfelbäume;  wilder  Hopfen  wuchert  in  den  Wäldern). 

Baulichkeiten  (1864):  1  hölzerne  Kirche,  1  Krons- 
gebäude, 45.3  Privathäuser,  2  Kornmagazine,  7  Verkaufs- 
laden,  8  Uderfabriken,  1  Seifensiederei,  1  Ziegelbrennerei, 
12  Getreidemühlen  und  3  Sehmieden. 

Die  Bewohnerschaft  bestand  1864  aus  2589  Personen 
(1442  männlichen  und  1147  weiblichen  Geschlechts),  die 
sich  ständisch  folgendermaossen  vertheilten: 

Maanl.  Oeschl.  WHM.  OeiehL 

Oraiiere  6  9 

Ocistlieher ......         I  — 

Kosaken                                             1401  1138  . 

Bürger  (Oewerker)     ....       31  - 

Handelsreisende  3  — 

Landwirthschaft  bildet  den  Haupterwerbszweig  der  Be- 
wohnerschaft. Die  Acker  der  Ansiedler  liegen  theils  um 
die  Stanitza  herum,  theils  in  Karagaly,  15  Werst,  und  in 
Mokantschi,  30  Werst  von  der  Ansiedelung  entfernt. 

Dort  finden  sich  Irrigations-Kanälc  (Aryk),  die  einst  von 

50* 
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ImJ.  1864  wurden  954  Dossätinen  mit  59«  Tschetwert 
verschiedener  Getreide- Arten  besäet  und  4770  Tschetwert, 
demnach  die  achtfache  Aussaat,  georntet.  In  manchen  Jahren 
erntet«  man  das  zehnte-  Korn  und  darüber.  —  Gemüse- 
gärten, deren  Zahl  1864  455  betrug,  dehnen  sich  um  Rande 
des  Tschubar  Agatsch,  wo  das  Wasser  zur  Hand  ist,  aus. 
In  ihnen  werden  Ourken,  Melonen,  Arbusen,  Kartoffeln, 
Möhren  (Daueus  carota),  Rettige  und  Kohl  von  verschie- 
denen Arten  gezogen.  —  Die  Umgegend  von  Tschubar 
Agatsch  ist  reich  an  Wiesengründen.  Der  gewollte  Boden 
am  Rande  des  Utseh-dschailüu,  die  Thalgelände  der  Gcbirga- 
bäehe  und  die  Höhen  der  Lepsa  bilden  eine  zusammenhän- 
gende Wicsonliächc,  das  Woidegebiet  der  Kirgisen. 

Vichstand.  Im  Jahre  1864  zählte  mau  1169  Pferde, 
1107  Stück  Rindvieh,  50  Schafe  und  53  Schweine.  Die 
Bienenzucht  ist  in  rascher  Zunahme  begriffen.  1864  waren 
bereits  3000  Stöeke  vorhanden.  Hundort  Bienenstöcke  geben 
etwa  45  Pud  Honig  und  8  Pfund  Wachs.  Der  jährliche 
Gewinn  an  Honig  beträgt  1350  Pud,  der  an  Wachs  240  Pud. 
Preise :  ein  Bienenstock  kostet  3  Rubel  Silber ,  ein  Pud 
Honig  wird  mit  3  Rubel  50  Kopeken  Silber,  ein  Pud  Wachs 
mit  18  Rubel  Silber  bezahlt  Der  Honig  dient  thcils  dem 
eigenen  Bedarf,  theils  wird  er  nach  Kopal  ausgeführt ;  Wachs 
und  Honig  werden  von  Händlern  aufgekauft  und  auf  dem 
Irbit'schen  Jahrmarkt  abgesetzt 

Was  die  Fabrikthätigkeit  betrifft,  so  fabricirte  die  Leder- 
gerberei im  J.  1864  Häute  für  11.500  Rubel  Silber,  die 
theils  an  die  Bowohnor  der  Stnnitza,  thcils  an  die  Kirgisen 
des  Kopal'schcn  und  Ssergiopolj'schen  Bezirkes  abgesetzt 
wurden.  Ein  Theil  wurde  nach  Tschugutschak  verführt  und 
dort  gegen  Chinesische  Waaren  umgetauscht.  —  Die  Seifen- 
siederei producirte  200  Pud  Seife  zu  dem  Wertho  von 
600  Rubel  Silber. 

Die  Karawancnwego  nach  Tschugutschak  und  Kuldscha 
durchschneiden  das  Hochbecken  von  Tschubar  Agatsch.  Der 
eine,  der  mit  Packpferden  begangen  wird,  führt  durch  die 
Berge  Dschundschu  -  ssirok  ,  Dschaman  -  tass  und  Kukc-tau 
in  10  Tagereisen  zum  Chinesischen  Piket  Bass.  Die  Kamecl- 
Karawanen,  die  nach  Tschugutschak  gehen,  passiren  dio 
Flüsschen  Tsehindsehali,  Tontck-ssu,  Urdschar  und  Emilj  und 
gelangen  in  8  Tagen  zum  Chinesischen  Piket  Kok-tume.  — 
Der  Wog  nach  Kopal  führt  au  den  Wachtposten  Tcrektinsk 
(15  Werst  Di  st  an  z\  Baskansk  (15  Werst),  Ssarkansk 
(15  Werst),  Ahakumowsk  (26  Werst),  Arassan  (21  Werst) 
vorbei.  Von  hier  bis  Kopal  lietrugt  die  Entfernung  29  Werst. 

Die  Kirgisen  der  Umgegend  von  Werch-Lepsinsk  (circa 
920  Kibitken)  verlassen  Anfang  Mai  ihre  Winteringer  am 
Tentek-ssu  und  der  Lcpsn,  so  wie  längs  der  Ufer  des  Baskon 
und  des  Balchasih  -  See'«  und  ziehen  mit  ihren  Heerden 
hinauf  zu  deu  oben  bezeichneten  Weidegründen,  wo  sie  bis 


Ende  Juli  verweilen.  Dann  steigen  sie  von  den  Bergen 
herab,  heimsen  das  von  ihnen  ausgesäete  Getreide  ein,  füt- 
tern ihr  Vieh  mit  den  auf  deu  SalzÜecken  wachsenden  Grä- 
sern und  nähern  sich  Anfang  September  dem  Utsch-dschailäu, 
wo  inzwischen  in  den  Thälern  ein  saftiges,  nahrhaftes  Grün- 
futter nachgewachsen  ist.  Im  Herbst  endlich  zieht  ein  an- 
sehnlicher Theil  der  A'ulo  von  den  Bergen  hinab  zu  den 
an  den  Flüssen  und  am  Soo  gelegenen  Winterraston. 

Nach  den  Überlieferungen  der  Kirgisen  übersommerten  die 
Dschungaren-Chane  in  dem  von  verschiedenartigen  Bäumen 
und  Sträuchern  beschatteten  Tschubar-Agatsch-Becken.  Dort 
ragt  am  Oberläufe  der  Lepea  ein  hoher,  von  Steinen  ein- 
geschlossener Erdhügel  empor.  Von  seiner  Höhe  herab  sollen 
die  Dschungaren-Chane  Recht  gesprochen  und  die  Streitig- 
keiten unter  den  Mitgliedern  der  Horde  geschlichtet  haben; 
um  ihn  herum  sollen  dio  Geschlechter  Bich  zu  ■jcmeinsamcr 
Bcrathung  und  Festfeier  versammelt  haben. 

In  Tschubar  Agatsch  und  seinen  Umgebungen  finden 
sich  zahlreiche  Bewässerungskanäle  zur  Berieselung  der 
Wiesengründe  und  Versorgung  der  entfernteren  Weideplätze 
mit  Trinkwasser.  Sie  sind  von  einer  älteren,  abgeschiedenen 
Bevölkerung  gegraben  worden. 

Ausser  der  Wcrch-Lcpsinskischen  Militär- Kolonie  giebt 
es  im  Kopal'schen  Kreise  noch  zwei  Niederlassungen ,  Ssar- 
kansk und  Arassan. 

Es  stellte  sich  als  nothwendig  heraus,  auf  dem  Wege 
von  Kopal  nach  Werch-Lepsinsk  einen  Wachtposten  am 
Flusse  Ssarkansk  einzurichten  und  dahin  allmählich  30  bis 
60  Kosuken-  und  Bauernfamilien  zu  verpflanzen.  Den  Kern 
sollten  Freiwillige  aus  Worch-Lcpsinsk  bilden,  dessen  Be- 
völkerung ausreichend  stark  ist,  um  don  Wurzelstoek  für 
die  weiter  rankenden  Schösslmge  zu  bilden.  Ihnen  allen 
fällt  die  gemeinsame  Aufgabe  zu,  die  Reichsgrenze  hier  zu 
befestigen,  die  Kolonisation  und  den  Handelsverkehr  dauernd 
zu  sichern  und  dem  Machteinfluss  Russlands  ost-  und  süd- 
wärts als  solider,  unerschütterlicher  Rückhalt  zu  dienen. 
Der  Ssarkan'sche  Wachtposten  mit  der  ihn  nährenden  An- 
siedelung sollte  Kopul  einerseits  mit  der  Sscrgiopolj'schen, 
auf  Ssemipalatinsk  gerichteten  Heeretrossc,  andererseits  mit 
der  neu  angelegten,  nach  Werch-Lepsinsk  führenden  Strasse 
verbinden,  welche  letztere  für  den  Verkehr  des  in  Kopal 
flxirten  Regimentsstabes  mit  der  wohlbevölkcrtcn  Stanitxa 
von  grösster  Wichtigkeit  ist.  -  Im  Juli  des  Jahres  1 H58 
begannen  die  baulichen  Arbeiten  zur  Unterbringung  des 
BasknnWhen  Piket*.  Zwölf  Kosaken-Futnilicn  aus  der  Ko- 
pal'schen und  Wcrch-Lepsiuskischen  Stanitza  siedelten  über, 
im  folgenden  Jahre  folgte  eiu  Zuschub  von  1 3  Bnuem- 
familien  aus  West-Sibirien.  Den  Kosaken  wurde  für  2  Jahr« 
der  Dienst  erlassen  und  ihnen  zur  Überfuhrung  ihrer  lilock- 
häuser  20  Rubel  Silber  per  Kopf  ausgezahlt;  den  Hauern 
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wurden  die  Privilegien  der  Werch-Lepsinskischen  Ansiedler 
gewährt. 

Gegenwärtig  zählt  die  SsurkanVehc  Pflanzstätte  272  Be- 
wohner, wovon  HB  männlichen,  124  weiblichen  Geschlecht« 
«ad.  Baulichkeiten:  54  Holzhäuser  and  2  Getreidemühlen. 
Viehstand:  180  Pferde,  169  Kühe,  110  Schafe,  53  Schweine. 
Es  wurden  32  Tschetwert  Winterkorn,  365  Tschetwert 
Sommerkorn  ausgesäet,  320  Tschetwert  Winterkorn,  1943 
Tschetwert  Sommerkorn  geerntet. 

Noch  zu  erwähnen  bleibt  der  Wysselok  (Ableger,  Schöss- 
ling)  Arassanskij.  Den  Krystallisationskern  desselben  bildet 
der  18 4 7  gegründete  Wachtposten.  1855  und  1856  wurden 
hierher  einige  Kosaken  -  Familien  aus  Kopal  verpflanzt, 
1857  trafen  10  Bauerufamilien  ein,  die  unter  die  Kosaken 
eingereiht  wurden.  Gegenwärtig  hat  Arassansk  eine  Kosaken- 
Bevölkerung  von  130  Personen  (69  männlichen,  61  weib- 
lichen Geschlechte). 

Baulichkeiten:  1  steinernes  Bethaus  mit  Glockentburra, 
1  Krankenhaus,  29  Privathäuser ,  1  Gebäude  mit  der  Mi- 
neralwasser-Anstalt. Den  Viehstand  bildoton  153  Pferde, 
122  Kühe,  49  Schafe,  15  Ziegen,  49  Schweine,  —  Aus- 
gesäet wurden  21  Tschetwert  Winterkorn,  226  Tschetwert 
Sommerkorn  ,  eingeerntet  229  Tschetwert  Winterkorn, 
1029  Tschetwert  Sommcrkoro.  Das  fruchtbare  Erdreich  am 
Bi'en  und  die  Leichtigkeit  der  Irrigation  garuntireti  das 
Gedeihen  der  Arassan'schen  Stanitza. 

Am  linken  Ufer  des  Bi'en,  auf  dor  Berührungslinic  von 
Granit  und  Schiefer,  bricht  die  Arassan'sche  Heilquelle 
(28  Reaum.)  aus  Granit  hervor.  Über  dem  Becken  erhebt 
sich  das  hölzerne  Badehaus,  aus  zwei  Badekammern  und 
zwei  aiuDen  oesuiiicriu. 

Von  dem  ehemaligen  Commandeur  des  10.  Kosaken- 
Regiment«,  dem  Oberst  Abakumow,  ist  neben  dem  Bade- 
haus ein  Garten  von  1 00  Faden  Länge  und  60  Faden  Breite 
angelegt  worden,  in  welchem  nicht  nur  Apfel-,  Birn-  und 
Aprikosenbäume,  sondern  auch  Beben  angepflanzt  sind.  Der 
Baumbestand  wird  gebildet  von  Rothtannen,  Birken  und 
Pappeln,  das  Buschwerk  von  Prunus  padus,  Stueholbecr-, 
Johannisbeer-,  Himbeer-,  Flieder-  und  Bcrbcritzcnstrüu- 
chorn.  Lauben  schmücken  die  Mitte  des  Gartens,  ein 
Lusthäuschen  in  Chinesischem  Geschmacke  mit  drachen- 
gekrönter  Windfahne  erhobt  sich  nuf  einer  kleinen  Anhöhe 
und  gewährt  eine  hübsche  Uundsichl  übor  das  vom  kunst- 
sinnigen Polkownik  in  die  Wildnisse  hinein  gedichtete  Stück 
Gartenpoe  sie. 

Die  Bevölkerung  des  Kopar&chcn  Bezirkes  bestand  1852 
aus  2769  Bussen  (1438  männlichen,  1331  weiblichen  Ge- 
schlecht*} und  26. 182  Kirgisen  (14.401  männlichen,  11.781 
weiblichen  Geschlechts). 

Die  vier  agrikolen  Militär- Kolonien  Kopal,  Werch-Lepsiusk, 


8sarkansk  und  Arassansk  abgerechnet  bildet  dcr  600QMln. 
umfassende  Kopal'sche  Bezirk  Noraadenland,  das  admini- 
strativ in  vier  Weidegebiete  —  Wolosti  —  zerfällt.  Diese 
genau  abgegrenzton  und  unter  die  Leitung  von  Obcrsul- 
tanen  gestellten  Wolosti  sind  der  Tuguljbai-Ssadyrow'sche 
der   Essenguli  -  Ssadyrow'sche  ,    der    Kendsche  -  Kaptagai- 

IMata'cw'sche  und  der  Atalvk-Mata'ew'sche. 
Der  Chef  der  Tuguljbai-Seadyrow'schen  Wolostj  ist  Sultan 
Iseim  Dschadacw.  Ausser  ihm  zählt  die  Wolostj  nicht 
weniger  als  66  Sultane  mit  ihren  Familien  und  Sklaven 
oder  Telenguten  ')•  Die  Wauderhirten  der  Wolostj  gliedern 
sich  nach  Geschlechtern  und  deren  Zweigen  (z.  B.  der  Zweig 
Bulack  des  Geschlechtes  Kenanbai  der  Wolostj  Tuguljbai- 
Ssadyrow). 

Die  8ommerweiden  der  Kirgisen  liegen  in  den  Vor- 
bergen, den  Thälern  und  Gehängen  des  Ala-tau.  Anfangs 
Mai,  wenn  die  Hochwasser  abgelaufen  sind,  ziehen  dio 
A'ule  aus  den  Niederungen  hinauf  in  die  Berge  und  nehmen 
die  ihnen  geschlechterweise  zugewiesenen  Sommerweiden 
ein,  wo  sie  in  der  frischen  Bergluft  aufleben  und  ihr  Vieh 
sich  am  saftigen  Futter  kräftigt  und  ausruudct.  Zugleich 
säen  sie  Getreide  aus.  Während  der  Sommerzeit  wird  dio 
Steppe  von  zahllosen  Schwärmen  von  Bremsen  heimgesucht, 
die  den  Aufenthalt  daselbst  für  Menschen  und  Vieh  zur 
Hölle  machen.  Ende  Juli  steigen  die  Kirgisen  von  den 
Vorbergen  des  Ala-tau  herab ,  um  das  inzwischen  gereifte 
Getreide  einzusammeln  und  das  Vieh  die  auf  dem  Salz- 
boden wachsenden  Kräuter  abweiden  zu  lassen.  Sie  be- 
haupten, dass  dio  Gräser  auf  den  Bergen  wohl  nahrhaft, 
aber  allzu  süsswasserhaltig  seien  und  das  Viuh  zum  Ge- 
deihen der  ergänzenden  salzhaltigen  Kräuter  bedürfe.  An- 
fangs September  beweiden  sie  abermals  die  Vorberge,  wo 
inzwischen  ein  safthaltiges ,  nahrhaftes  Grummet  nach- 
gewachsen ist.  Im  Spätherbst  beziehen  sie  die  Winter- 
rasten, wo  das  Vieh  die  erfrorenen  Gräser  mit  den  Hufen 
aufscharren  („tebenujen")  muss,  da  Heuvorrathe  von  ihnen 
nicht  angelegt  werden. 

Die  Kirgisen  zerfallen  sozial  in  zwei  Gruppen :  die 
Edlen  —  Ak-ssijuk  —  oder  der  Stand  dos  Weissen  Knoihens 
und  die  Gemeinen  —  Kora-ssijuk  —  oder  der  Stand  des 


')  Ei  »ind  Nachkommen  geraubter  Kalmücken.  Bucharen,  Tiadi- 
kender  und  Kusmtd.  Pferde-  und  Mriiftcheiiraub  bildete  du  Hauptziel 
der  Haiti»«  oder  „Baratua"  dir  Kirgisischen  Raubuuiuadcn,  tu  deren  Ab- 
wehr dir  West-Sibiri'che  „Linie"  »resoiairt  »arde.  —  Gr.  v.  Uolmer»co 
glelit  in  seinen  ItcUeheritUcn  ein  anschauliche»  Bild  rr.n  de«  ehema- 
ligen Raufereien  «wimben  Kosaken  und  Kirgucu  iang»  der  Linie.  — 
Seitdem  «ind  die  Str|.[uii*ii|fe  zu  Liininilcir.  gcvrnrdrn.  Hie  >;anic 
Kirginen-Stei>ue  «Übt  gegenwärtig  unter  »treuger  attaUimlüseilicher  Auf- 
sicht. Jeitcr  A'ul  hni  «eine  t-rslimmtcn  Lh^'t,  «eine  brstimmWu  Woide- 
,  pl&tze,  «eine  bestimmte  ZügUnie,  von  der  fr  nicht  recht«  «der  Unk« 
»bschwcnki n  darf,  Dal  Karawanen-  und  Ktiseverkehr  ist  gesichert, 
acheu  drücken  »ich,  die  Wamlcrzüge  der  Pqfjatn - QssthUchtet  an  den 
Kosak-u-PikiU  »orOber. 
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Schwarzen  Knochens.  Zu  dem  Weissen  Knochen  gehören 
die  Abkömmlinge  der  Chane  und  Sultane  und  die  Aristo- 
kratie der  Bijen  (Gesehlcchts-Häupttinge).  Sie  halten  Skla- 
ven oder  erbunterthänige  Viehkueehtu  (die  Telouguten),  de- 
ren Etuanci|witiou  gegenwärtig  begonnen  hat. 

Die  Wandcrzelte  der  Kirgisen  sind  Jurten  (Filzkibitken). 
Die  Diele  wird  von  Filzdeoken  gebildet,  Uber  welche  die 
Wohlhabenden  Teppiche  und  Kissen  legen.  Im  Winter 
wird  die  Jurte  mit  doppeltem  Filzüberzuge  versehen.  Die 
reichen  Kirgisen  haben  angefangen,  in  ihren  Winterlagern 
Holzhütten  zu  bauen,  die  ärmeren,  Erdhütten  zu  graben 
oder  wenigsten«  ihre  Kibitkeu  rings  mit  Sehilfgeflecht  zu 
umgeben. 

Wo  sich  kein  holziges  Gestrüpp  in  der  Nähe  vorfindet, 
da  bildet  getrockneter  Mist  das  Feuerungsmateriul.  Der- 
selbe brennt  ohne  Flamme  und  entwickelt 
Wiirtne  zur  Bereitung  der  Speisen  und  zur 
Kibitke. 

Die  Kirgisen  niihreu  sieh  im  Winter  von  Kuh-,  Sehaf- 
und  Pferdefleisch,  von  Brod  und  Hirse,  von  Kuh-  und 
Stutenmilch;  aus  letzterer  wird  im  Sommer  durch  Gühruug 
der  Kumys  bereitet  Aus  Kuhmilch  werden  kleine  Kiise 
gemacht,  die  man  zur  Winterzeit  in  den  Kochtopf  hinein- 
bröekelt,  im  heisscu  Wasser  zergehen  lüsst  und  dann  trinkt. 
Das  Pferdefleisch  wird  zum  Blechern  iu  der  Kibitke  auf- 
gehängt. — -  Im  .Sommer  wird  wenig  Vieh  für  den  eigenen 
Gebrauch  gesehlachtet ;  der  Kirgise  lebt  um  diose  Zeit  fast 
ausschliesslich  von  Milch,  Kumys  und  Käse. 

Heerdonwirt hschaft  bildet  die  wesentliche  Nahrungs- 
und Erwerbsquelle  der  Kirgisen.  Sic  haben  angefangen, 
sieh  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen,  und  siieu  Weizen  und 
Gerste  in  kleinen  Quantitäten ;  Jagd  und  Thierfang  treiben 
sie  gelegentlich ,  ohne  daran«  einen  besonderen  Erwerbs- 
zweig zu  machen.  Die  Felle  werden  von  ihnen  in  den 
Stanitzen  an  die  I'elzhändler  verkauft. 

Im  KopaFsehen  Bezirke  kommen  Salzsee'n  vor,  in  der 
Umgebung  des  Bakhaseh  der  Karabasch  und  Kisil  -  Dschar, 
am  untern  Laufe  des  Ak-ssu  ein  dritter  See  bei  Kai-kum. 
Die  Kirgisen  holen  sich  hier  das  ausgeschiedene  Salz  so- 
wohl zu  eigenem  Consum  wie  zur  unerläßlichen  Lecke 
für  ihr  Vieh.  Die  Wohlhabenderen  verbrauchen  jährlich 
12  und  mehr  Pud,  die  Armen  bis  4  Pud.  —  Der  ge- 
sammte  Salzeonsum  aus  den  drei  See'n  erreicht  die  Summe 
von  J  1.500  Pud. 

Die  Waffen  des  Nomaden  sind  Pike,  Beil,  Holzkeule, 
Luntenflinte,  Bogen  und  Pfeil.  —  Die  Pike  ist  1J  Faden 
lang,  mit  eiserner  Spitze  versehen  oder  auch  nur  am  oberen 
Ende  zugespitzt  uud  angekohlt.  Der  Bogen  wird  au« 
Birken-  oder  Faulbeerbaumholz  geschnitzt,  die  lj  Arschin 
langen  Rohrpfeile  Bind  mit  eisernen  Spitzen 


Die  Kirgisen  kennen  die  Lage  des  Polarsterns,  den  sie 
Temir-kasyk  (eiserner  Pfahl)  nennen  und  nach  dem  sie  »ich 
orientiren,  wenn  sie  unbekannte  Gegenden  durchreiten. 
Auch  das  Sternbild  dos  Grossen  Bären,  Dschyty-karabtachi 
(die  sieben  Diebe),  ist  ihnen  bekannt.  Die  Bewegung  des 
Sternbildes  um  den  Himmclspol  erklären  sie  echt  Kirgisisch. 
Au  deu  eisernen  Pfahl  sind  zwei  Rosse  gebunden  (zwei 
helle  Sterne  des  Kleinen  Bären)  und  sieben  kecke  Diebe 
verfolgen  sie,  wobei  sie  allesammt  den  eisernen  Pfahl  um- 
kreisen. 

Die  Kirgisen  entrichten  den  Jussak  nach  Maassgubc  des 
Vichstaudes,  Von  1861  bis  1864  betrug  die  Viehsteuer 
9775  Rubel  Silber  jährlich. 

Im  Kopal'schen  Bezirke  befinden  sich  9  Poststationen 
mit  '.Kl  Pferden;  zwei  Poststrussen  gehen  durch,  die  Ko- 
pal'sche,  nach  Ssergiopolj  (Ajagus),  18üJ  Werst  lang  (bis  zum 
Arkat'schen  Wachtposten),  und  die  Trausiliaeho,  von  Kopal 
nach  Wernoje,  53  Werst  lang  (bis  zum  Piket  Karabulok\ — 
Die  PosUtmsse  führt  über  hügelig«  Terrniu,  man  stösst 
auf  schwierige  Steigungen  und  Senkungen;  die  Flüsse  müs- 
sen durchfahren  werden,  da  es  bis  jetzt  nur  Eine  Brücke 
und  zwei  Führen  giebt 

Das  Iii-Becken  und  der  Transiten  Ala-tau. 

Als  westlichster  Ausläufer  des  Dschungnrischon  Ala-tau 
erheben  sich  die  Arkarly-Hügel  und  die  Porphyrie  Isen  am 
Ili-Pikct,  wo  die  Überfahrt  über  den  Iii  auf  der  Strasse 
nach  Wernoje  Statt  findet.  Die  Ufer  sind  flach,  aber  felsig, 
allmählich  schnitt  sich  der  Strom  im  Granitplateuu  sein 
tiefes  Bett  aus.  Dreissig  Werst  stromab  windet  er  sich  in 
tiefer  Schlucht  zwischen  gewalligen  Felsmassen  hindurch. 
Besteigf  man  die  hohe  Felswand  der  Engschlucht,  so  sieht 
man  westwärts  die  endlose,  vom  Iii  durchzogene  Step]« 
sich  ausbreiten,  während  südwärts  die  Riescumaucr  des 
Transilensischeu  Ala-tau  aufragt.  Dieser  Landstrich,  wo 
sieh  die  Weglinien  von  Kuldscha  nach  Chokand,  von  Ssemi- 
palatinsk  nach  Kaschgar  kreuzen,  ist  weltgeschichtlicher 
Boden  '). 


')  „Hier,  wo  die  weite  Einn-tiVtiiij;  zwischen  Thian-schan  und 
Alt*i-Sy»tcm  in  dir  Hitted«*  18.  Jahrhundert*  die  nordwestt.  Greniniarke 
de«  Chinesischen  Reiche»  wurde,  —  ist  ottenbor  diejenige  Stelle, 
welche  «ich  in  einem  künftigen  Jahrhundert  für  den  Verkehr  der  lte>- 
wobner  der  beiden  Weltreiche  in  Cemtrat-Asicn  zunächst  und  iun  ra- 
se Leiten  entwickeln  wird,  da  hier  dir  kür/e'ten  \  crbindongsstriKücn 
ihrer  Ke-idenren  und  Hauptmarkte  sieb  Lernen,  weil  hier  keine  un- 
überwindlichen Wüsteneien  und  Oebirirefoniien,  wie  weiter  im  Osten 
nnd  Westen,  den  naturliehen  Völkerverkelir  der  Hütern  und  C'hinc«en 
hoinmen  ond  weil  hier  schon  die  Stiidtilinien  durch  Karawanrnterkehr 
Ton  China  au«,  übrr  da*  Hochland  liegen  Nordwesten  hin  bis  /um  1U, 
im  Norden  wie  im  Süden  de»  Thian-srhan ,  »eil  rielen  Jahrhunderten 
•ich  ausgebildet  hatten,  ehe  noch  die  Kussische  Städtelinie  lins*  dem 
Strombette  des  Sibirischen  Irtjrsrh  bim  S*emipalntin»k,  Buchtarmiiisk 
und   dein    Saisan-See  ihLen  entgegentrat.     CjesrnwärtiK  (I8JS) 
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In  der  See'nzone  dos  Balchasch  —  Ala -kul  finden  die 
Pflanzenformen  tPopulus  diversifolia  Sehr.,  Fyrus  Siver- 
siana  Fall.)  und  Thiergesehlechter  (Tiger,  Stachelschweine, 
Schildkröten,  Fasanen,  Skorpione,  Phulangien)  Hinter- Asiens 
die  äusserste  Grenze  ihres  Verbreitungsbezirkes;  durch  das 
Iii-Becken  nuthetc  Hinter-Asiatisches  Ruulinotnadenthum  in 
die  Kulturgebiete  -Vorder- Asien*  und  Europa'«  ein ,  »eine 
Vorposten  zu  Anfang  des  Mittelalter»  bis  au  die  Mauern 
von  Orleans,  zu  Anfang  der  Neuzeit  bis  an  die  Thore  Wien'» 
vonschiebend.  Das  Siobenstrom-Laud  von  dem  Hochgebirge 
des  Transileorischen  Ala-tau  und  dem  ihm  südwärts  an- 
gelagerten Iseyk-kul-Plateau  scheidend  führt  der  Iii  aus  der 
gleichnamigen  Chinesischen  Greuzprovinz  und  aus  Kaseh- 
garien  (Ost-Turkestan)  durch  das  Dschungarische  Passageland 
nach  dem  fernen  Westen.  Seine  fruchtbaren  Thalgelände 
bildeten  wohl  seit  Anbeginn  der  Geschichte  eine  der  wich- 
tigsten Raststätten  für  die  Völkerzüge.  Hier  verweilten  die 
Wanderhorden  zuweilen  Jahrzehnte,  um  mit  erneuten  Kräf- 
ten durch  die  Thäler  des  Tschu  und  Talas  zum  Doppel- 
strom-Land des  Ssyr  und  Amu  und  von  dort  aus  südlich 
nach  Iran,  nördlich  durch  das  D raiisch  -Kaspische  Völker- 
thor nach  Südost-Europa  vorzudringen. 

Wo  das  Nomadenross  hintrabte,  da  bezeichneten  ein- 
geäscherte Städte  seinen  Verheeruugszug ,  wo  es  dauernd 
graste,  da  verwandelte  sich  ringsum  der  Kulturboden  in 
Baubnomadeuland.  —  Auf  denselben  von  der  Natur  vor- 
gezeichnetcu  Wegen,  aber  in  entgegengesetzter  Uichtung 
dringt  die  Russisch  -  Europäische  Civilisation  ,  denl  Raub- 
Nomadenthum  ein  Endo  machend,  ins  Centrum  Asiens  vor 
und  hat  bereits  im  nördlichen  Grenzstricho  des  Hellenisti- 
schen Kolonisationsgebiets  Alexander'«  des  Grossen  festen 
Fuss  gefusst  '). 

geben,  mehrere  Strassen  als  die  einzig  bisher  geöffnete  Kiacbtn-Strasso 
»ich  (um  Absatz  und  Umtausch  seiner  PruJuLt«  iu  «erschaffen  aiid 
dadurch  such  den  direkten  Zufluss  der  Waaren  Dicht  bloss  so»  dem 
»o  unbcnuem  inapicirten  Peking,  sondern  aus  den  weit  reicheren  SUd- 
und  Wi.t-rroriuttn  de»  eigentlichen  Chili»  zu  gewinnen."  C  Ritter, 
Erdkunde  von  Asien,  Bd.  1,  18.12,  S  431.  AI»  Ritter  diesen  Pnssos 
niederschrieb,  lagen  FUseubahnnetze  und  elcktrn-magnetisehe  Tologruphen- 
Linien  noch  nicht  im  geistigen  Gesichtskreise  des  Begründers  der  hiito- 
ri»rben  Erdkunde.  (Der  erste  ciektro  •  inagm tische  TtlcgTaph  wurde 
an  der  Blacks»  all -Eiseububn  iai  Jahre  IKIO  eingerichtet.  Vergl,  K. 
Belm,  Iii"  modernen  Verkehrsmittel,  Ergä'nzungaheft  Kr.  19  der  Ueo- 
graphi»clien  Millhriluiigcn,  S.  43.) 

')  „Öchun  im  ersten  Feldzugo  in  diesen  liegenden  (Turau)  hatte 
AIciandcT  die  Stadt  am  Jaxartrs,  Atciandris  tsehata  in  Ultimi»  Sogdia- 
Bontm  linihus  (Diu.  VI,  Iii),  du»  heutige  Chodsefaend,  g«-grBndet." 
Geschichte  des  Helleniauius  von  Joh.  Uuat.  Droysen.  Hamburg,  Fr. 
Perthes.  184:1  (S.  «17).  Dieses  Werk,  besonders  der  Annan»;,  dl« 
Hellenistischen  Kulunien  de»  (Mens  speziell  behandelnd  (SS.  587 — 75t>), 
Ut  für  den  Forscher  eben  so  belehrend  wie  für  den  Staatsmann  bo- 
her/igenswerth.  Der  Verfasser  sagt  zum  Schluss  (S.  755):  „Wenn  der 
Orient  flu  die  Civilisation  wieder  gesonnen  werden  aoU,  »o  Ist  der 
einniiie  W«jr,  dasa  man  die  Punischc  Kunst  der  llcdrUckung  und  Xie- 
derhaltung  kolonialer  Gebiete  aufgebe,  das»  man  zu  dem  System  Ale- 
feudalen Adel  des  Ii.  Jahrhunderts  der  erst«  kühne  Versuch  gelang 


Betrachten  wir  uns  das  Gebiet  des  in  ethnographisch- 
historischer Bcziohung  so  wichtigen  Dechungurischeu  Passage- 
landes,  den  Transilischen  Laudstrich  (Sa'iliski  Krai)  der  Rus- 
sen, etwas  genauer.  Der  Ili-Fluse  and  das  Hochgebirge 
des  Ala-tau  sind  die  seine  Natur-  und  Völkerverhältnisse 
bestimmenden  geographischen  Grossmächte. 

Zwischen  der  lli-Niuderung  im  Nordou  und  dem  Issyk- 
kul- Plateau  im  Süden  (4-1"  u.  43*  N.  Br ',  der  Krümmung 
de«  Tscharjn  (linker  Nebenfluss  des  Iii)  und  dem  Tschu- 
Knie  westlich  vom  Issyk-kul  streicht  die  üoppelkette  des 
Transilensischen  Ala-tau  von  Ostnordost  nach  Westsüdwest 
mit  einer  mittleren  Kammhöhe  von  G0O0  Fuss  und  einer 
Gipfelhöhe  von  14-  bis  15.000  Par.  Fuss.  Im  Meridian  der 
Tschary  n-Krümmung  hängt  ihr  Südostfuss  durch  einen  Plateau- 
rücken (Santasch-Pass)  mit  dem  Tschian-schan  zusammen, 
jenseit  des  Tscharyn- Einschnittes  streicht  sie  in  nordöst- 
licher Richtung  unter  verschiedenen  Lokalnamen  (im  Kul- 
dscha-Meridian  ab  Nan-Schan)  fort  und  verschmilzt  mit  dem 
Massiv,  welcher  den  Lauf  dos  Tekes,  des  westlichen  Stamra- 
flussee  des  Iii,  nach  Ostnordost  ablenkt,  bis  er  von  ihm  in 
nördlicher,  später  nordwestlicher  Wendung  durchbrochen 
wird,  da  wo  er  die  Flüsse  Kungcs  und  Kasch  aufnimmt 
und  zum  Iii  anwächst.  Jenseit  der  Tekcs-Krümmung  setzt 
sich  der  Massiv  zwischen  den  ParallelÜüsscn  Kungcs  und 
Tschuldun  fort  und  verschmilzt  endlich  mit  der  Hoch- 
gebirgsmasse  des  Iren-Chnbirgan-Gebirge«. 

Die  beiden  Granit-  und  Syonitkämme  des  Transilensi- 
Bchen  Ala-tuu  werden  in  ihrer  Mitte  von  einem  mächtigen, 
die  Schneegrenze  überragenden  Uuerjoehe  verbunden ,  an 
dessen  Nordende  sich  der  dreigipfelige  Bergkoloss  des  Tal- 
gurnyu-Tal-T*ehoku  mit  Montblauc-Höhe  erhebt.  Er  ist  von 
einer  breiten  Decke  ewigen  Schnee'*  umhüllt,  welche  sich 
nicht  nur  über  das  Uuerjoch  ausbreitet ,   sondern  auch  zu 


oder  die  Jesuiten  des  l'i  Jahrhunderts  trotz  aller  S*lb»tterleugnnng 
Erfolg  gewannen,  eb«n  so  wenic  wird  es  der  L'nifortn  oder  d.-n  Comp, 
toir.  klingen-  Aber  die  Aufgabe  liegt  klar  vor,  die  Eiitwichclung 
Kuropa's  drängt  ju  ihr  hin  und  da»  diplomatische  fieentinst  von  der 
Hohen  Pforte  und  ihrer  Integrität  wird  doch  nicht  SWig  den  Weg  zum 
Osten  sperren."  —  Die  orientalische  Krage  ist  io  alt  wie  die  Welt- 
geschichte, der  UcgensuU,  der  ihr  tu  Grundo  liegt,  wird  dauern,  so 
lange  ea  eine  Oesrhiehte  gieht-  Im  Allerthuui  ward  die  Frage  durch 
Alexander  im  Europäisch -abendländischen  Sinuc  entschieden.  „JJio 
Römer  verkannten  es  nicht,  da**  mit  der  Aufgabe,  den  HellenUrtrus 
au  vertreten  und  im  IMeu  Alevandcr'»  Marken  zu  schirmen  und  zu  er- 
weitern, vor  Allem  die  Hebung  de«  städtischen  Wesens  ihnen  zur  Pllitbt 
geworden  war;  denn  wenn  die  Städte  Uberall  die  Träger  der  Gesittung 
aiud,  so  fasate  vor  Allem  der  Antagonigmss  der  Orientalen  und  Ucii- 
dentalen  in  seiner  ganzen  Schürfe  sich  zuitummen  in  dem  Gegensatz 
der  orienUtischcn  iiiilitirisch- despotischen  Ltbeusbicrarchio  und  des 
Hesleniseh-Italikchen  gawerb-  und  handeltreibenden,  städtivLea  Gcmciu- 
we*ens."  (Mommseti,  Komische  Ge*cbichte,  '2.  Auflage,  III,  143.)  — 
„Seit  Rom  Iis  Erbschaft  der  Stloukiden  gethan,  schien  es  fast,  als  ge- 

j  denke  man  dort  im  gelegenen  Augenblick  uuf  jene  alten  Zeilen  rurikk- 
«ugretfen,  da  ganz  Iran  und  Turan  von  Antiochla  au«  beherrscht  wurde 

I  und  e.  noch  kein  Parthisches  Reich  gab,  sondern  nur  eine  Parthiscbe 
Satrapie."  (Mommaeo  «.  a.  O.  III,  1S9.) 
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Die  Soe'nzone  des  Balchasch— Ala-kul  und  das  Sieben  -  Stromland  mit  dem  Iii -Becken. 


beiden  8eiten  desselben,  auf  dar  Nord  -  wie  auf  der  Süd- 
kette, circa  50  Werst  weit  über  die  hohen  Kämme  er- 
streckt. 

Am  Südostendo  der  Südkette  bildet  eine  zwischen  die- 
ser und  den  Vorbergen  des  Thian-schan  aufsteigende  und 
sich  nach  Osten  zu  verengende  Platcautläche  unter  dem 
Namen  Santasoh  (SanTas,  gezählte  Steine)  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  See'ngebieten  des  Balchasch  (Korkard, 
Qucllarm  des  Tschnrin)  und  de»  Issyk-kul  und  einen 
bequemen  Pass,  über  welchen  Timur-leng  von  Baraarkand 
aus  ins  Iii-Becken  bis  zum  Borotala-See  (Dischk-nor)  vor- 
drang '). 

Der  mittlere  Theil  der  Nordkette  des  Transilensi- 
schen  Ala-tau  ist  uudurchbrochen  ,  ohne  Eiusenkung, 
ohne  Einschnitte.  Etwa  SO  Werst  westlich  vom  drei- 
gipfeligen  Taiga  rnyn-Tal-Tschoku  liegt  der  Almaty  -Pas«, 
10.220  Par.  Fuss  hoch  über  dem  Meeresspiegel,  zu  dem  die 
Almaty-Schlucht  hinauf  führt.  Auf  der  Südseite  des  Passes, 
in  einer  Höhe  von  über  9000  Par.  Fuss,  bricht  eine  der 
Quollen  des  Kebin  (der  mit  dem  in  der  Thian-schan-Nord- 
kette  entspringenden  Flusse  Koschkar  den  Tschyi  bildet) 
aus  einem  schönen  grünen  Alpensee  hervor.  Dem  .««bäu- 
menden Alpcnboche  abwärts  folgeud  gelangt  man  in  das 
hier  etwa  7000  Par.  Fuss  hohe  Kebin-Lüugsthal,  das  dio 
beiden  Ketten  scheidet  —  Achtzig  Werst  weiter  nach  We- 
sten fuhrt  der  Suok-tübe-Pass  (circa  7000  Par.  Fuss  hoch) 
über  die  Nordkette  nach  dem  Tschu-Thale.  Ihm  entspricht 
in  der  Südkette  kein  eigentlicher  Pubs,  sondern  der  Durch- 
bruch des  Tschu-Flusscs,  die  wilde,  schroff  hineingerissene 
Querschlucht  Buani  2). 

Ikings  des  Nordhanges  des  Nordkette  des  Transilensi- 
schen  Ala-tau  strömen  in  zahlreichen  Querschluehten  Alpen- 
Üiisse  dem  von  dem  Fusse  des  Gebirges  etwa  50  bis  60  Werst 
entfernten  Iii  zu,  den  sie  aber  nur  als  dünne  Wasserfüdchen 
erreichen,  da  sie  von  Russischen  und  Kirgisischen  Ansied- 
lern abgefangen  und  in  Aryks  (Bewässerungsgräben)  über 
ihre  Felder  geleitet  werden.  Die  Schneelinie  zieht  an  der 
Nordkettc  zwischen  11.200  und  11.700  Engl.  Fuss  hin, 
der  Waldwuchs  verschwindet  mit  7700  bis  8000  Fuss 
(Engl.)  Höhe.  Dio  untere  Grenze  der  Region  der  Nadel- 
hölzer (durch  Picea  Suhrenkiana,  die  hier  das  beste  Bau- 
holz liefert,  vorherrschend  vertreten)  beginnt  mit  4250  bis 
5000  Fuss  (Engl.).    Unter  den  Laubholzarten  der  niederen 


')  P.  t.  8»em«nnw'»  Erforacbungsreiaen,  8.  363. 

*)  Von  dem  lasyk-kul  bU  Alt-Tokmak  betragt  das  Gefälle  dm 
Tscku  »uf  "0  Werst  Lsofling»  I  €00  Fn»s.  Drei»»ig  Wcr»t  unterhalb 
■eine«  Austritts  aua  dem  Gebirge  bat  er  eine  Geschwindigkeit  Ton 
10  h»  in  d«r  Sokundc.  —  Die  Wasserkraft  arbeitet  sich  in  der  Oe- 
birgswüduiaa  nutzlos  ab.  die  einengenden  KclsenufcT  zerstörend.  M.  Wen- 
jukow,  Reiten  lange  der  Qretiaslricbe  von  Russisch-Asien,  St.  Petera- 
barK.  1868,  S.  143. 


Waldregion  treten  charakteristisch  die  wilden  Apfel-  und 
Aprikosenbäume,  ganze  Haine  bildend ,  und  eine  Ahorn- 
speeie*  hervor  ').  In  der  wald  -  und  wasserreichen  Kegion 
hegen  an  den  Gebirgsausgängen  der  Flüsse  Almatynka 
(Klein- Almaty),  Talgar,  Issyk  und  Keskelen  die  Russi- 
schen Niederlassungen  Wernoje,  Safjino,  Nadeschdino  und 
Keskelen. 

Kirgisen -Geschlechter  der  Grossen  Horde  nomadisiren 
am  Nordabhangc  und  in  den  Langsthälcrn ,  Buruten  oder 
wilde  Borg-Kirgisen  (Dikokamennyje)  am  ßüdabbange  des 
Transilensischen  Ala-tau. 

Der  fruchtbarste  Boden  findet  sieh  am  Nordhange  «wi- 
schen den  Flnssthälern  des  Keskelen  und  der  Turgenj.  Am 
Tscharyn  liegen  silberhaltige  Bleigruben. 

Östlich  vom  Issyk-kul-Plateau ,  wo  die  beiden  westli- 
chen Ketten  des  Thian-schou  im  Tengri-Tag  verschmelzen, 
liegt  zwischen  diesem  und  dem  Nan-schan  ein  breit  hin- 
gelagertes, von  Längsthälern  durchzogenes  Alpenland ,  die 
Wiegenstätte  des  Tekes,  der  Hauptader  des  Iii.  Alpen- 
wicsen  mit  hochalpiner  Vegetation ,  ruhig  dahinniessendc, 
oft  im  Ichweise  Gletscherbäche  schmücken  die  menschenleere, 
nur  von  Antilopen,  Argalis,  Bären  und  Murmclthicren  be- 
lebte Hochgebirgswildniss.  Fern  im  Süden  thiirmt  sich  auf 
dem  mächtigen  Rücken  des  Tengri-Tag  die  gewaltige,  wohl 
20.000  Fuss  hohe,  von  Gletschernleeren  umgebene  Gipfel- 
gruppc  des  Tengri-Chan  empor.  Von  ihr  aus  zieht  der 
Thian-schan  als  Doppelketto  weiter  nach  Osten,  vom  Mussart- 
Possc,  dem  für  Kameele  gangbaren  Gletscherpass ,  der  von 
Kuldscha  nach  Ak-ssu  führt,  durchsetzt.  Im  Bogdo-Ola 
schwillt  der  Thian-schan  ubcrmals  zum  allbeherrschendeu, 
riesenhaft  aufragenden  Mossiv  emjior.  „Die  grosse  Massen- 
erhebung  trennt  das  Gouvernement  Kur-Karu-Ussu  von  dem 
Lande  der  Djul-duz,  welches  von  dem  Flusse  durclischnitteu 
wird,  an  dem  die  Stadt  Karaschar  liegt.  Der  Bogdo-Ola 
bildet  wahrscheinlich  den  kulminirenden  Punkt  der  ganzen 
Kette  des  Himmelsgebirges,  so  wio  auch  die  griwste  Anhäu- 
fung ewigen  Schnee's.  —  —  Gegen  Nordwesten  verlängert 
sich  die  Massenerhebung  in  eine  Kette  (Iren-Chabirgan) 2) 

')  Die  (Schlucht  de«  Ke.kelrn  bildet  die  Waldgrenze  westwärts 
zur  Steppe  hin.  An  den  Abhangen  der  Central  -  Asiatischen  Gebirge 
kommt  Waldwuchs  nur  da  vor,  wo  auf  den  Hoben  ewiger  Scbnec  ruht, 
der  dm  Roden  feucht  erhält.  Ohne  denselben  trocknet  die  Steppen- 
Atmosphäre  den  jungen  Waldwuchs  aus.  Im  glühenden  Tschu-Thale 
findet  man  eine  kleine  Anzahl  von  Räumen  an  der  Mündung  des  kara- 
ku-nu*s  Ks  sind  Maulbeer-  und  Pfirsichbäume,  die  am  Kliusufer  wach- 
sen.  (M.  Wenjukow.) 

*)  Wo  .ich  in  den  Qucllhciirken  du  Ak-ssu  und  Karatal  d.e 
Schneekuppen  de»  Transilensischen  Ala-ta»  am  gewaltigsten  aufthilrmen, 
«weist  sich  ostwärts  auf  der  Streicbungslinie  der  Kopal- Kette  Ton  ihm 
die  Talki-Kette  ab,  die  ZullUsse  de»  Bnrotala  von  denen  des  Iii  schei- 
dend. Ihre  östliche  Verlängerung  ist  der  Ircn-Cbahirgan.  -  Borotala 
|  und  Kar-kara-ssu  im  Norden  de»  Talki  =  Iren -Cbabirgan- Gebirge» 
haben  zum  Sammelbecken  den  Dischk-nor  (Borotala-See).  —  Das  Land 
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zwischen  dein  Becken  uVs  Iii -Flusses  und  dem  Boekon  de« 
Kur.  Quer  über  diese  Kette  hat  man  mittelst  Pul- 
ver die  grosse  Nordstrassc  (Po-lu)  von  Kuldscha  nach  Pe- 
king angelegt,  während  die  grosse  Südstrasae  (Nan-lu)  von 
Kutsche  nach  Turfan  und  Peking  durch  das  wegen  seiner 
Fruchtbarkeit  und  seiner  Weidetriften  berühmte  Land  der 
Djulduz  gellt."    (AI.  v.  Humboldt,  Central-Asicn,  I,  3»5.) 

Der  Dsungarischo  Ala-tau  und  das  Iren  -  Chabirgan-Gc- 
birg*  bilden  den  Nordrand,  die  Masaenerhcbung  de«  Bogdo- 
Ola  den  östlichen  Abschluss,  der  Thian-schan  (Tengri-Tag), 
der  riateaustreifen  des  Santasch-Passes  und  die  Doppeiketto 
de»  Transilensischen  Ala-tau  den  Südrand  des  westwärts 
zur  Balchasch-Niederung  absinkenden  Hochbeckens  des  Iii- 
System«. 

Der  Iii  wird  aus  zwei  Stammflüssen,  dem  Tekes  und 
dem  Kunge*,  gebildet.  Der  Tekes  sammelt  im  westlichen 
Laufe  das  ganze  Wassergeädcr  des  vom  Nan-schan  und 
Tengri-Tag  eingeschlossenen  Alpenlandes,  lenkt  unterhalb 
der  Ortschaft  Tekos  allmählich  nach  Ostnordost  ab  und 
durchbricht  östlich  von  der  Ortschaft  Tjur  in  einer  nord- 
wärts gerichteten  Schlucht  den  Nan-schan.  Hier  vereinigt 
sich  mit  ihm  der  Kunges,  welcher  von  Ost  nach  West 
strömend  die  Wasseradern  der  Verzweigungen  dos  östlichen 
Tengri-Tag  und  Iren-Chabirgan  im  Vorgrundo  des  Bogdo- 
Ola  sammelt  und  westwärts  entführt.  Der  Iii  durchströmt 
in  ostwestlicher  Richtung  die  Chinesische  Provinz  Iii,  de- 
ren Hauptstadt  Kuldscha  auf  seiner  rechten  Cferseite  liegt, 
und  tritt  oberhalb  der  Einmündung  des  Tscharyn  über  die 
Chinesisch-Russische  Grenze  ').  Sein  Thalbecken  zwischen 
dem  Dsungarischcu  und  dem  Transilensischen  Ala  -  tau 
liegt  12-  bis  1600  Fuss  hoch,  seine  Ufer  sind  niedrig, 
flach,  theils  felsig,  theils  sandig  und  sumpfig.  Bei  Iliisk 
(Ili'schos  Fort,  Iliskoju  Ckreplcnjc)  führt  eine  Fahre  über 
den  Fluss,  die  Verbindung  mit  Wemoje  herstellend.  Der 
Iii  ist  hier  150  bis  200  Faden  breit,  abgeflachte  Porphyr- 
felsen treten  an  seinen  Cfern  auf.  Er  schlagt  nun  die 
Richtung  nach  Nordwest  zum  Balchasch  ein,  arbeitet  sich 


der  Djul-dui  breitet  »irh  im  Fluaagebiete  dt-a  Cliaidu-gr-l  in.«,  der  den 
Bntaebtau-nnr  durchströmt  und  in  den  Krgun-gnl  (T»"n0  mundet.  — 
Über  den  „Kaidugol"  und  dm  ,.lii>»t<  ng-noor"  i»t  zu  vergleichen  ,,l)a» 
»»tliche  TurLe»tnn  Ton  Prof.  Dr.  Spiegel"  (Aoaland  1SC7,  Xr.  4?). 

•)  Die  Ru»4L«cb-CLine*i«rhe  StnaUgrcn«  folgt  dem  Schiisekamm» 
det  D*un»r»ri»cbr!i  Ala-tau  bin  «ur  Quullo  de»  Ki>k-«»u,  geht  ton  hier 
nach  Süden .  H.tlieh  «nni  TVharvn  (»uf  der  Pe.lloraiki"»i»ien  Karte 
Msrjn)  bi»  «nr  OrUrhaft  TVbco-D.rliy,  umbiegt  ,.4t»ärt.  da.  Quell- 
gebiet  der  Tarhatknda  und  de«  Kegrn,  der  Uuei:flü«.r  de,  T.cliarjn, 
HlimiHi  t  den  (JutlllH'«irk  de*  T-i«  ab,  gi  bt  den  IVngri-Clian  hinauf, 
im  Tengri-Tsg  we«t*irt»  hinunter  und  auf  dem  wiiMrrwhridenden 
Kamm  de»  ThiuB-acban  *wi«<lien  di  n  Flu»«läufrn  de«  Karin  (Stadt  Cbo- 
kandj  und  Ak-»«ai  (Stadt-  tftach,  Ak-«»«)  na  T»<bat»r-uor,  den  sie, 
nmarhlinirt.  Am  iBdlieben  ll<icLrar.do  de»  Twbat) r-Soi'«  breitet  »ich 
da«  linke  Uf.-rlnud  de»  Ka»c'.igjr-l>arj»-r'lu«vci  au«.  Vom  Giennee  aus 
fllhrt  der  Weg  tibi  r  Ilnlimnj  und  Artuach  nach  Kaathgar.  —  I'olto- 
raxki'«  Karte  der  Kir^iaen-Stenpe  (18Ö7). 

Petermann'»  GcogT.  Milthcilungcn.    1S68,  Heft  XI. 


I  auf  einer  Strecke  von  30  Werst  durch  eine  malerische,  aus 
schroff  zum  Flusse  absturzenden  Fnlsenwändcn  gebildete 
Schlucht  hindurch.  Wo  er  in  die  Steppe  hinaustritt,  sind 
auf  den  letzten  Porphyrfelsen  (Tamgaly  -  tas,  „bedruckte 
Steine"),  die  er  durchsetzt,  Buddha-Figuren  und  Tibctani- 
Bcho  Inschriften  Busgehauen.  Hier  scheint  die  äusserste 
Grenze  des  Dsunguroii-lleichcs  gewesen  zu  sein. 

Jenseit  der  Tamgaly  -  tus  ergiesst  sich  der  Iii  in  die 
Balchasch  -  Steppe  und  wird  zum  eigentlichen  Steppcnfluss. 

Die  Schiffbarkeit  des  Flussw  beginnt  70  Werst  ober- 
halb Kuldscha.  Die  Chinesen  benutzen  die  Wasscrstrecko, 
um  Proviant  nach  der  Stadt  zu  schaffen.  Der  Kussischen 
Schifffahrt  (April  bis  November)  vom  Nordufer  des  Bal- 
chasch-See's  aus  stellen  die  Mündung  so  wie  die  Strom- 
schnellen in  den  Tamgaly -tos-Sehluchten  bedeutende,  doch 
nicht  unbezwingliche  Hindernisse  entgegen.  Bis  Iliisk  sind 
Barken  hinaufgegangen.  Die  Strömung  des  Iii,  die  Mün- 
dungsarme abgerechnet,  ist  stark,  sein  Wasser  trübe.  Die 
Lauflange  mag  von  den  Tekes  -  Quellen  an  1000  bis  1200 
Werst  betragen,  vou  denen  über  500  (den  Quelllauf  des  Te- 
kes mit  eingerechnet)  auf  Russisches  Gebiet  kotnmeu.  Seine 
Breite  betragt  100  bis  250  Faden,  seine  Tiefe  6  bis  20  Fuss. 
Auf  Russischem  Boden  fliessen  dem  Iii  linksher  zu:  der 
Tscharyn,  dessen  Qucllflüsse,  die  Tschalkoda  und  der  Re- 
gen, die  QuellbUche  der  südlichen  Gehänge  des  Nau-schan 
zusammenfassen  und  ihm  zuführen;  der  Tschilik,  welcher, 
am  Querjoche  des  Transilpiisischen  Ala-tau  entspringend, 
das  die  Doppclkette  trennende  östliche  Längsthul  durch- 
strömt und  die  Nordkette  durchbrechend  dem  Iii  zueilt; 
endlich  die  vom  Nordhange  der  Nordkette  herankommenden 
Alpenflüsse,  von  denen  der  unterhalb  Iliisk  mündende  Kes- 
kelen  und  der  Kurt ts,  an  dessen  Quellbache  das  westwärts 
vorgeschobene,  Wernoje  deckende  Fort  Kasteck  liegt,  die 
wichtigsten  sind. 

Der  Ala-tau'sche  Bezirk  und  die  Vesto  Wernoje 
oder  Almaty. 

Im  Jahre  1850  wurde  im  Gebiete  der  Grossen  Kirgisen- 
Horde  der  Ala-tau'sche  Bezirk  organisirt.  Dorselbe  um- 
fasst  den  Landstrich  südlieh  vom  Laufe  diB  Karatal  bis 
zur  Chinesischen  Grenze,  d.  h.  den  südlichen  Theil  des 
Sicbeu-Stromlandes  und  das  gesummte  Transilcnsische  Ge- 
biet, einen  Fliichenraum  von  nicht  weniger  als  3300  QMei- 
len  mit  einer  Bevölkerung  von  lf>0.00t»  Köpfen,  so  dass 
noch  nicht  4H  auf  die  QMeile  kommen.  Der  Chef  des 
Aln-tan'schen  Bezirkes  ist  zugleich  Pristaw  (oberste  Instanz) 
für  die  Verwaltung  der  Grossen  Horde  und  hat  seinen  Sitz 
in  der  agrikolen  Militärkolonio  Wernoje.  Die  Zahl  der 
Russischen  Ansiedler  mag  über  9000  betragen.  Sie  sind 
!    in  fünf  Niederlassungen  vcrtheilt,  von  denen  Wernoje  mit 
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dem  benachbarten  Grossen  und  Kloinen  Almatyn'schen  Fort 
6161  Seelen  cuthält.  Bcwoidot  wird  der  Bezirk  von  der 
Grossen  Kirgisen  -  Horde  (100.000  Seelen  beiderlei  Ge- 
schlechts) und  dem  Bogu-Stamm  der  wilden  Berg-Kirgisen 
(auch  Kora-Kirgison  genannt,  etwa  50.000  Köpfe). 

Nach  Ausniordung  des  Sieben  -  Stromlandce  durch  die 
Chinesen  (im  J.  1758)  breiteten  sich  allmählich  Kirgisen 
der  Grossen  Horde  in  dar  menschenleeren  Steppe  ans.  Im 
Jahre  1824  stellten  sie  sich  untor  Russischen  Schutz  und 
traten  dann  24  Jahre  spälcr  (1848)  in  den  Bussischen 
Unterthanen verband  ein. 

Um  die  neuen  Unterthanen  vor  den  Razzias  (Baranta) 
der  wilden  Berg-Kirgisen  und  des  Raubgesindels  der  Tur- 
kestanischen  Chanate  zu  schützen,  gingen  Kosakenhaufen 
über  den  Iii  und  schlugen  sich  mit  dea  feindlichen  Ge- 
schlechtern der  Grossen  Horde  und  den  ihnen  verbündeten 
Banden  der  Chokandor  herum.  Als  im  folgenden  Jahre  eine 
ansehnliche  Abtheilung  regulärer  Truppen  unter  dem  Ober- 
sten Kerbyschew  nachrückte,  wichen  die  Chokander  und 
Taschkender  zurück  und  gaben  die  Voste  Tautschubek  Preis, 
die  in  die  Luft  gesprengt  und  dem  Erdboden  gleich  ge- 
macht wurde.  Der  Transilensische  Landstrich  wurde  nun 
von  den  Russen  okkupirt,  wobei  sowohl  handcls-  wie  staats- 
politische Gründe  den  Ausschlag  gaben.  Die  Russische  Re- 
gierung hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  Ordnung  innerhalb 
der  Grossen  Horde  zu  schaffen,  den  ungefährdeten  Handels- 
verkehr auf  den  Karawanenwegen,  die  von  Ssemipalatinsk 
nach  Chokand  und  Taschkcnd  führen,  durch  Bändigung  und 
Zähmung  der  Transilcnsischen  Raubnomaden,  die  die  Waarcn- 
züge  unausgesetzt  plünderten,  herzustellen,  mit  den  wilden 
Berg-Kirgiscn ,  durch  deren  Weidestriche  die  Karawanen- 
wege ziehen,  in  freundschaftlichen  Verkehr  zu  treten  und 
sie  an  sich  zu  ziehen,  Russlands  Machteinfluss  auf  Cho- 
kand und  Taschkend  dauernd  zu  bogründen. 

Der  Okkupation  folgte  im  J.  1853  die  definitive  An- 
nexion, 1854  wurde  die  Vestc  Wernoje  an  derselben  Stelle 
gegründet,  wo  im  Mittelalter  die  Handelsstadt  Almatu 
(Apfelstadt)  gelegen  hatte,  eine  der  Stationen  der  grossen 
Karawanenstrasso ,  auf  welcher  die  Genuesen  von  der  Krim 
aus  nach  China  wanderten  und  mit  den  Chinesen  verkehrten. 

Wernoje ')  liegt  malerisch  am  Nordfusse  des  schnee- 
bedeckten Transilcnsischen  Ala-tau  (43 0  16'  Nördl.  Br., 
96°  39'  Ö.  L.,  2430  Engl.  F.  über  dem  Meeresspiegel), 
am  Ausgange  des  Flüsschens  Almatynka  (Klein  -  Almaty) 
aus  dem  Gebirge,  und  wird  aus  der  Festung,  den  beiden 
Almatyn'schen  Stanitzeu  und  der  Tatarischen  Vorstadt  ge- 
bildet.   Die  Russische  Einwohnerschaft  besteht  aus  Kosaken 

')  KotfrrnuDgen:  Weraoj«  i.t  :I68  Worit  von  der  nickten  Be- 
»irk.«Ldt  K«H.  1«>I4  Werst  tob  der  Ui.trikL»tadt  Sscinipslatinak 


und  übergesiedelten  Bauern,  ihnen  haben  sich  TatArcn  an- 
geschlossen. 

Die  klimatischen  Bedingungen  sind  für  das  Gedeihen 
der  agrikolen  Ansiedelungen  ungemein  günstig.  Die  mitt- 
lere Feuchtigkeit  der  Frühlingsluft  betragt  Nachmittags 
0,5a,  was  deutlich  beweist,  dass  die  Einwirkung  der 
Steppe  durch  die  Nähe  der  Schne«region  neutralisirt  und  ein 
Verhältnis*  wie  in  Mittel-Deutschland  (näher  dem  Meere  zu) 
hergestellt  wird,  wo  die  Luftfeuchtigkeit  im  Mai  zwischen 
3  und  4  Uhr  Nachmittags  0,58  betrügt ').  Freilich  er- 
streckt sich  diese  feuchte  Luftschicht  nur  über  einen  schmalen 
Landstreifcn  am  Fusse  des  Gebirges  und  verschwindet  rasch 
zur  Steppe  hin.  —  Die  geographische  Breite  Almaty's  kommt 
fast  der  von  Marseille  (43°  16'  N.  Br.)  gleich,  dessen  mitt- 
lere Jahreswärme  +11", 3  R-  beträgt,  wiihrend  die  von 
Almaty  nur  +  6e,5  R.  erreicht.  Die  Temperatur-Extrem« 
schwanken  in  Wernoje  «wischen  +29°  R.und  — 18°  R.  *). 
Erlaubt  die  Sommerwärme  den  Ansiedlern,  Weintranben  (als 
Obst),  Birnen,  Aprikosen  und  vorzügliche  Melonen  zu  ziehen, 
so  können  dagegen  Pflanzen,  die  eine  gemässigte  Winter- 
Temperatur  verlangen,  hier  nicht  angebaut  werden.  Im 
Somraor  ist  die  Hitze  von  10  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr 
Nachmittags  häufig  kaum  zu  ertragen ,  doch  wird  sie  all- 
nächtlich durch  den  kühlen  Wind,  der  von  den  Schnee- 
höhen herabweht,  einigermaassen  ermässigt.  Die  Sommer- 
nächte sind  frisch.  Der  Winter  ist  kurz.  Schnee  fällt  in 
gcriugen  Quantitäten  und  hält  sich  nicht  lange.  Die  vor- 
herrschenden Winde  sind  der  nordwestliche  Steppenwind, 
vom  Balchasch  her,  der  bald  Sandstaub,  bald  Regen  wölken 
herantreibt,  und  der  Ostwind,  der  im  Frühjahr  weht  — 
Aprikosen  reifen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni,  Äpfel  zu 
Anfang  August. 

Ackerbau  bildet  den  Haupterwerbszweig  der  Bewohner- 
schaft Almaty's.  Der  Übcrschuss  der  Kornproduktion  wird 
an  die  Kirgisen  so  wie  an  die  Bierbrauereien  und  Brannt- 
weinbrennereien abgesetzt,  den  Rest  kauft  die  Krone  zu 
hohen  Preisen  (6  bis  9  Rubel  Silber  das  Tschetwert);  er 
dient  zur  Verproviantirong  der  in  jener  Gegend  aufgestellten 
Truppen. 

Im  Jahre  1863  betrug  die  Einwohnerzahl  der  Voste 
Wernoje  2872  Seelen  (2616  männlichen,  256  weiblichen 
Geschlechts),  in  der  Grossen  Almatyn'schen  Stanitza  1732  See- 
len (885  männlichen,  847  weiblichen  Geschlechts),  in  der 
Kleinen  Almatyn'schen  Stanitza  15(10  Seelen  (821  männ- 
lichen, 73<>  weiblichen  Geschlechts),  im  Ganzen  6164  Seelen 
(4322  männlichen,  1842  weiblichen  Geschlechts). 

')  Wcrnjukow,  Reisen,  S.  124. 

*)  Wrnijuknw,  S.  124.  —  „Im  Sommer  bst  man  «n«  Hit»«  tob 
+  3U"  R.,  im  Winter  Fro.t  ton  —20'  R.  (Ulri^a»  Wehst  Mlt*n>." 
Abrumow,  Sapi.ki,  S.  258. 
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Baulichkeiten  (1863):  In  der  Festung  12  hölzerne 
Wohngebäude ,  1  steinerne«  und  4  hölzerne  unbewohnto 
Gebäude,  3  Magazine;  in  der  Grossen  Alrnntyn'seheu  Sta- 
nitza  eino  den  heiligen  Märtyrerinnen  Sophia  (Weisheit), 
Wjeru  (Glaub«),  Ljubow  (Liebe)  und  Nadeschda  (lloflfnung) 
geweihte  hölzerne  Kirche,  1  hölzernes  bewohntes  Gebäude 
für  Gemeindezwecke,  2  hölzerne  unbewohnte,  Gemeinde- 
zwecken dienende  Gebäude,  1  Magazin,  50  hölzerne  Kauf- 
läden, 377  private  hölzerne  Wohnhäuser;  in  der  Kleinen 
Almatyn'schen  Stanitza  1  Magazin,  3  unbewohnte,  Ge- 
meindezwecken dienende  Gebäude,  279  Privathäuser. 

1862  befanden  sich  auf  der  Flur  der  Grossen  Alraatyn*- 
schen  Stanitza  1146,  auf  der  Flur  der  Kleinen  Alroatyn'- 
scheu  Stanitza  812  Dcssätincn  Land  unter  dem  Pfluge. 
Ausgesäet  wurden  von  den  Gross-Almatynzern  134  Tschet- 
wert  Sommerkorn,  129!)  Tschetwert  Winterkorn,  geerntet 
2017  Tschetwert  Sommerkorn,  21.035  Tschetwert  Winter- 
korn; von  den  Klein  -  Almutynzern  wurden  ausgesäet  57 
Tschetwert  Wintorkorn,  957  Tschetwert  Soraroerkorn;  ge- 
erotet  570  Tschetwert  Wintorkorn,  9671  Tschetwert  Som- 
merkorn. 

Getreidemühlen  gab  es  1862  in  der  Grossen  Almatvn'- 
schen Stanitza  21,  in  der  Kleinen  11. 

Viehstand  (1862).  Grosse  Almatyn'sche  8tanitza:  954 
Pferde,  818  Stück  Hornvieh,  17  Schafe,  49  Schweine.  — 
Kleine  Almatyn'sche  Stanitza:  765  Pferde,  747  Stück  Horn- 
vieh, 28  Schafe,  92  Schweine. 

1857  wurde  die  Bienenzucht  eingeführt,  1859  zählte 
die  Grosso  Almatyn'sche  Stanitza  247,  die  Kleine  17  Bienen- 
stöcke. 

Für  den  Volksunterricht  ist  in  Wernoje  ausreichend  ge- 
sorgt. Die  Kosaken  haben  zwei  Elementarschulen,  in  der 
Tataren- Vorstadt  ertheilen  der  Mullah  und  einige  des  Le- 
sens und  Schreibens  kundige  Tataren  den  Unterricht  Der 
öffentliche  Garten,  der  sich  unter  der  Pflege  eines  wissen- 
schaftlich gebildeten  Gärtners  aus  dor  Krim  befindet,  hat 
bereits  mehrere  Zöglinge  angezogen  und  verspricht,  eine 
Pflanzsrhulc  für  Baumkultur  weit  hinaus  zu  werden.  Höhere 
gewerbliche  Thütigkcit  darf  man  unter  den  hiesigen  Militär- 
Kolonisten  uicht  suchen.  Es  sind  eben  Kosaken,  die  durch 
den  Garnison-  und  Felddienst  genugsam  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  Wachtposten  zu  besetzon1),  in  kleinen 


')  Von  Wtrnoje.  ntcb  Piaebpek  (der  ehemaligen,  ton  den  Rotten 
18«!  «erttftrter,  Ta.chkendor  Ve»t#)  gi.bt  et  auf  210  Worat,  die  in 
neun  Marteren  surbclk»;i*>>rt  werden,  neun  Kattttilten  Am  Flutte  Ket- 
kelen  (*8J  Wer»!  ton  Wernoje  entfernt),  um  Flutte  kar^ily  (21  Wertt), 
die  \e.«te  ka*teck  {31  Wertt) ,  das  Plüschen  Du^umu/ut  (23  Wertt), 
Staa  (an  dem  Oberläufe  drs  Flitfctrt  IHrhamanty)  (tfl  Werst).  Flut« 
Kara-ku-nut»  .'»$  Wertt).  dat  «Lemnli^e  Cbokond'srhe  Furt  Toimak 
(15  Wertt),  Keiiity  (21  Wertt),  Ton  hier  bit  Pisehpok  25J  Wcnt. 

Stationen  ilrr  PotttlrujM'  rmrli  Kopal  Kara-tiuk'trhe*  Piket,  Ka- 
tyngolj.kiacbea  Piket,  Fort  lliuk  (llitkojo  ükreplenje)  am  IU,  Tubin- 


DcHachements  Expeditionen  auszuführen  haben  und  kaum 
Zeit  für  den  Feldbau  übrig  behalten. 

Auf  Allerhöchste  Entscheidung  (vom  31.  Mai  des  Jah- 
res 1857)  bezüglich  der  Gründung  neuer  Transilensiseher 
Niederlassungen  wurden  folgende  Tunkte  zur  Besiedclung 
gewühlt:  Talgar,  wohin  97  Bauern-  und  25  Kosaken-Fami- 
lien, der  Uferstrich  am  Issyk ,  wohin  100  Bauern-  und 
26  Kosaken-Familien  ausgeführt  werden  sollteu.  Am  Kes- 
kelen  sollte  fürs  Erste  nur  ein  Aussenpostcn  aufgestellt 
wenden,  um  die  Wege  zu  überwachen,  welche  von  dem 
Flusse  Tschu  und  von  den  Wanderstrichen  der  noch  un- 
botmassigen  wilden  Berg -Kirgisen  zu  den  Almatyn'schen 
Stanitzen  führen,  und  rechtzeitig  Kunde  von  joder  verdäch- 
tigen Bewegung  nach  Wernoje  zu  bringen.  Das  Piket  sollte 
aus  80  Mann  bestehen,  schon  1858  wurde  zur  Ausführung 
der  erforderlichen  Bauten  geschritten.  Den  Ansiedlern  wur- 
den die  Privilegien  und  Unterstützungen  bewilligt,  die  laut 
Allerhöchstem  Befehl  vom  B.  Februar  1H54  den  Trans- 
ilensischcn  Auswanderern  zuerkannt  worden  waren.  Als  die 
Militär  -  Kolonisten  eingetroffen  waren,  wurde  die  Stanitza 
Sofjino  am  Flusse  Talgar,  die  Stanitza  Nadeschdiuo  am 
Flusse  Issyk  und  spater  der  Wysselock  Keskelen  am  Flusse 
gleichen  Namens  gegründet. 

Einwohnerzahl  (1862).  Sofjino:  1253  Seelen  (571  männ- 
lichen, 682  weiblichen  Geschlechts)  in  303  Häusern;  Na- 
deschdino:  1301  Seelen  (717  männlichen,  584  weiblichen 
Geschlechts)  iu  234  Häusern;  Keskelen:  675  Seelen 
(335  männlichen,  340  weiblichen  Geschlechts)  in  156  Häu- 
sern. 

Viehstand  (1862).  Stanitza  Soljino:  350  Pferde,  348 
Kühe,  150  Schweine;  Stanitza  Nadeschdino:  136  Pferdo, 
169  Kühe,  5  Schafe,  220  Schweine;  Wysselock  Keskelen: 
226  Pferde,  114  Kühe, 

Agrikulturstand  (1862).  Stanitza  Sofjino:  175J  Dca- 
sätinen  unter  dem  Pfluge,  9  Tschetwert  Winterkorn,  210 
Tschetwert  Sommerkorn  ausgesäet,  90  Tschetwert  Winter- 
korn ,  2099  Tschetwert  Sommerkorn  geerntet.  —  Stanitz» 
Nadeschdino:  502  Doasütinen  unter  dem  Pfluge,  88  Tschet- 
wert Winterkorn,  540  Tschetwert  Sormncrkorn  ausgesäet, 
606  Tschetwert  Winterkorn,  3653  Tschetwert  Bommerkoru 
geerntet.  —  Wysselock  Keskelen:  467 J  Dcsaütincn  unter 
dem  Pfluge,  3  Tschetwert  Wintorkorn,    581  Tschetwert 


giljdintkitrhsa.  Kara-Tarbekinakiachr»,  knjankuakiacbes ,  Altyn-ymelj*- 
tehet,  T<n-Akkan»ki*<l.rt  Piket,  Kokatuitk  am  Flutte  Kok-ttu,  llaetan- 
gys-Airat»cliki«r.e»,  Kara-BuLakskUetc«,  S»sry-Bulakaki«rhet,  Ak-ittch- 
kintkiaehe«  Pikel,  Koptl  an  dor  Kojiaiks  (.1«>8}  Wertt). 

Von  Wernoje  i»t  die  Stunit;u  Sofjino  (um  Talnsr)  23  W*rat,  der 
WytaeWk  Kei.ke!en  um  cleirbnamiijin  Flusse  28)  Wertt,  Sadetrlidino 
(am  F'lu.te  l»»k)  4 1 »  Wirtt,  Fort  Katt.rk  (llkr.|.!tiij')  Ftuaee 
gleirl.rn  Namen»  tslj  Wcr.t  entfernt  Wut  Leben  m.d  liion.t  der  Ko- 
taken  betrifft,  to  Terwe..en  wir  auf  die  trüber  beuicbncWn  Siellea  aus 
den  t.  Helnieraen'atten  llciaewerkan. 

11« 
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Sommerkorn  ausgesüot,  33  Tschctwcrt  Winterkorn,  6391 
Tschetwert  Somraerkora  geerntet. 

In  Sofjiuo  gab  M  1H62  7,  in  Nadeschdino  9  Getreide- 
mühlen. 

Im  Krouzungspunkto  der  Weg«  von  Sseinipalatinsk  noch 
Kaschgar  und  von  Kuldscha  nach  Chokand  gelegen,  ist  Al- 
maty bestimmt,  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft,  wenn  die 
Sicherheit  de*  Verkehr»  hergestellt  ist ,  ein  bedeutende« 
Handels-Centrum  Inner-A*iens  zu  werden,  wie  es  dieTürkisch- 
TJigurisehe  Stadt  Almatu  im  Mittelalter  gewesen,  üie  Ta- 
taren-Vortttadt  verspricht  schon  jetzt,  zur  ansehnlichen  Han- 
delsstadt auszuwachsen.  Die  gebotene  Sicherheit  von  Person 
und  Eigenthum  übt  eine  unwiderstehliche  Anziehungskraft 
auf  Asiatische  Industrielle  und  Kapitalisten  aus.  Die  Zu- 
Dahme de«  Verkehrs  und  der  Fortschritt  der  Civilisation  in 
der  Kirgisen-Steppe  hängen  eng  mit  einander  zusammen.  Die 
Produkte  der  Kirgisischen  Heerdenwirthschaft  und  Haus- 
industrie finden  immer  grösseren  und  weiteren  Absatz;  mit 
der  gesteigerten  Nachfrage  und  dem  einträglichen  Absatz 
wächst  die  Lust  am  friedlichen  Erwerb  und  der  llaub- 
nomade  wird  allmählich  in  Sitte  und  Denkweise  zum  in- 
dustriellen Viehzüchter.  Alljährlich  finden  bereits  grosso 
Viehkäufe  Statt,  nicht  bloss  für  den  Markt  von  Kuldscha 
uud  Toschkend,  sondern  selbst  für  das  mehr  als  170  Meilen 
entfernte  Petropawlowsk.  Die  Karawanen,  welche  1856 
ohne  anzuhalten  an  Almaty  (die  Asiaten  nennen  Wcrnoje 
nur  so)  vorüberzogen,  lagern  jetzt  hier  und  entfrachten  ihre 
Kamoele,  obschon  der  Handel  noch  zum  grossen  Theile  ein 
bloss  ortlicher  ist.  Es  giebt  hier  schon  20  Kaufläden  ausser 
den  vielen  Häusern  mit  Waarenuiederlagen,  deren  Inhaber 
bedeutende  Geschäfte  machen. 

Der  Handel  in  Almaty  wird  von  Geschäftsreisenden  der 
verschiedenen  Städte  West-Sibiriens,  von  den  Agenten  der 
Handelsgesellschaft  des  10.  Kreises  des  Kosakenheeres,  von 
Spekulanten  des  Kasaa'schcn  Gouvernements  so  wie  von 
Tataren  und  Taschkcndern  botrieben.  Die  Taschkender 
setzen  hier  mit  Vortheil  ihre  Landeserzeugnisse  ab,  Kattun, 
Seideuzeuge,  Tücher,  seidene  und  baumwollene  Schlafröcke, 
Teppiche ,  Rohseide ,  Rosinen  ,  Pistazien ,  gedörrte  Pilauroen 
u.  dgl. 

In  Folge  »einer  Position  ist  Wcrnoje  zugleich  militäri- 
sches, administratives  und  strategisches  Centrum  im  Gebiete 
der  Grossen  Kirgiscu-Hordo.  Hier  befindet  sich  das  Wntfen- 
De'pöt.  Die  Vesta  beherrscht  den  Eingang  zum  Hoch- 
beckeu  des  Iii,  bildet  den  Stütz-  uud  Ausgangspunkt  für 
die  Truppenbewegungen  am  Tschu  und  Talas  hinunter, 
knüpft  die  iiuke  Flanke  der  Kirgisen  -  Steppe  einerseits  au 
Toschkend,  ;m  icrerseits  an  S«<-mip;»!atin*k. 

In  Wernoje  liegen  in  Garnison  die  Sibirischen  Linien- 
Bataillone  Hr.  8    und    9,    eine   Sektion    der  Postverwal- 


tung  (ein  Schriftführer  mit  zwei  Postilloucn)  hat  hier  ihren 
Standort. 

Civil-  und  Militärverwaltung  des  Ala-tau'schen  Bezirkes 
sind  voreinigt  in  der  Hand  des  Bezirks -Obersten,  der  in 
Weruojo  residirt  und  dem  Militär -Gouverneur  des  Ssemi- 
palatinekischen  Distriktes  untergeordnet  ist.  Er  ist  befugt, 
den  Russischen  Kaufleuten,  welche  sich  in  der  Grossen 
Almatyn'sclien  Stauitza,  so  wio  den  Tataren  und  Tasch- 
kendern,  welche  sich  in  der  Tataren- Vorstadt  niederlassen 
wollen,  Bau-  und  Gartenplätzc  anzuweisen,  und  hat  für  die 
Sicherheit  der  Verkehrswege  zu  sorgen.  Der  Bezirks-Chef 
wird  aus  Stabsoffizieren  mit  Obersten-Rang  erwählt  Ihm 
attachirt  sind  für  die  Civil  -  Verwaltung  ein  Gehülfe,  ein 
Schriftführer,  ein  Deputirter  der  Kirgisen  der  Grossen  Horde 
und  zwei  Dolmetscher,  für  die  Militär- Verwaltung  ein  Ad- 
jutant, ein  Auditeur  und  zwei  Schreiber. 

Innerhalb  der  Russischen  Staatsgrenze  nomadisiren  drei 
Hauptzweige  der  Grossen  Horde,  die  Dschala'iren,  die  AU- 
banen  mit  den  Ssuwancn  und  die  Dulaten,  von  welchen 
letzteren  manche  Geschlechter  über  den  Tschu  zum  Tala* 
und  zu  den  Borolduischen  Bergen  hinüber  wandern  und  sich 
den  ü'issunen  oder  Jussunowzen  anschlichen.  Den  zahl- 
reichsten Stamm  bilden  die  Dulaten.  Sie  nehmen  den  ganzen 
Landstrich  nordöstlich  vom  Tschn  und  Ala-tau  bis  zur  Süd- 
spitze des  Balehasch-Sce's,  bis  zum  Altyn-ymel-Fasse  und 
ostwärts  bis  zum  Flusse  Turgenj  ein.  Östlich  von  ihnen, 
längs  des  Tschilik,  dos  Tscharyn  und  dos  rechten  lli-Ufers 
bis  zum  Kok-ssu,  nomadisiren  die  Atabanen,  von  denen  ein 
Theil  ins  Chinesische  Gebiet  hinüberstreift  und  dem  Chine- 
sischen Gouvernement  Weidetribut  entrichtet.  Über  das 
Flussgebiet  des  Karatal  breiten  sich  die  Dschala'iren  aus. 

Im  Mai  bietet  die  Steppe  den  Heerden  reichliches  Futter, 
aber  die  Insektenplage,  in  Folge  deren  das  Vieh  ab- 
zehrt, zwingt  die  Kirgisen,  das  Gebirge  aufzusuchen,  wo 
sie  bis  an  die  Schneegrenze  hinauf  wandern.  Hier  werden 
sie  von  den  Raubanfüllen  der  ungeziihraten  Berg-Kirgisen, 
besonders  der  Ssulta  und  Ssyra-Bagisch,  heimgesucht. 

Der  Wolf  ist  das  charakteristische  Raubthier  der  Kirgisen- 
Steppe.  Er  zieht  den  weidendcu  Hufthieren  nach,  versucht 
in  der  Nacht,  in  die  Heerden  einzufallen,  und  bringt  die 
Hirten  und  die  A'ule  häufig  weithin  in  Alarm:  dann  er- 
füllt «ich  die  Htepjie  mit  Hundegebel!,  Wolfsgeheul,  Heerden- 
gebrüll  und  dem  wilden  Kampfgeschrei  der  Kirgisen.  Nächst 
den  Wulfen  kommen  Füchse  und  Manier  um  häutigsten  vor. 
In  der  Waldregion  des  Hochgebirges  findet  man  Saiga- 
Antilopcn,  Edelhirsehe  (Maral),  wilde  liergscluife  (Ovis  Ar- 
gali), Bären  und  hin  und  wieder  einen  Tiger.  Wo  die 
Alpcnflüssc  im  Rohrdickieht  zerfliessen,  weiden  Hudel  von 
Wildschweinen,  Die  Jagd  auf  Wildeber  ist  eiu  Fest  für 
die  Kosaken,  die  malitiü*  genug  sind,  zu  behaupten,  das* 
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ihre  wirklichen  Fleischrationen  «ich  in  den  Sümpfen  herum- 
treiben und  im  Issyk-kul  und  Tachu  in  natura  urahor- 
achwimmen  Im  Winter  fangen  sie  bisweilen  Stachel- 
schweine. Auf  den  Feldern  und  in  deren  Nähe  kommen 
SpiUmäuae  (Sorex)  und  Springmäuse  (Dipus)  häufig  vor, 
ohne  indessen  die  Saaten  erheblich  zu  beschädige». 

Reicher  als  die  Süugcthicr-Fauna  ')  ist  im  Gebiete  der 
Grossen  Horde  die  Vögelwelt  vertreten,  wenn  auch  nicht 
der  Individuenxahl,  so  doch  der  Artenzahl  nach.  Am  häu- 
figsten kommen  Birkhühner  (Tetrao  tetrix)  und  Staare  (Stur- 
nus  roseus  Poll.)  vor,  welche  in  Schwärmen  die  Steppe 
durchziehen.  Im  Gebirge  horstet  der  Adler  (Berkut,  Aquila 
nobilis),  die  Schluchten  und  Thaler  sind  mit  Fasanen  er- 
füllt, auf  welche  die  Kosaken  Jagd  machen  und  die  als 
Wildpret  bis  nach  Omsk  vorführt  werden.  —  Auf  den  stei- 
nernen Grabmälern  der  Kirgisen  sieht  man  häufig  Wiede- 
hopfe sitzen,  die  so  wenig  scheu  sind,  dass  man  sie  mit 
den  Händen  greifen  kann. 

Am  zahlreichsten  treten  in  der  Stoppe  Eidechsen.  Schlan- 
gen und  einige  Insekten-Arten,  wie  Käfer,  Fhalangien,  Kara- 
kum* (Erdspinnen),  Grillen  und  Cicaden,  auf.  Letztere  sind 
besonders  schädlich ,  indem  sie  den  Graswuchs  zerstören, 
bevor  ihn  die  Sonnengluth  verbrannt  hat.  Dem  Menschen 
sind  die  giftigen  Phalangien  und  Karakurts  am  gefährlich- 
sten, ihr  Biss  wirkt  heftiger  als  der  von  Skorpionen  und 
Taranteln.  Sie  kommen  nur  in  trockenem  Bodon  vor  und 
oft  genug  ereignen  sich  Unglücksfälle,  wenn  die  Kosaken 
während  der  Expeditionen  auf  nackter  Erde  schlafen.  Eid- 
echsen und  Schlangen  findet  man  sehr  zahlreich  in  der 
Nähe  der  Bohrsümpfe.  Letztere  liegen  gewöhnlich  mit 
halbem  Leibe  aus  dem  Erdloche,  das  ihnen  zum  Aufent- 
halte dient,  heraus  und  lassen  sich  von  der  Sonne  be- 
scheinen.  Von  den  Kirgisen  werden  sie  mit  Erbitterung 
verfolgt,  da  diu  Schlaugenbisse  dem  Vieh  sehr  gefährlich  sind. 

Die  Grosse  Horde  hat  mehr  Hülfsmittel  zum  Gedeihen 
als  die  Mittlere  und  Kleine,  sowohl  in  Folge  der  geogra- 
phischen Lage  ihres  Gebiets  als  auch  in  Folge  der  beson- 
deren Maassnahmen  der  Begierung.  Die  Verwaltung  ihrer 
inneren  Angelegenheiten  ist  ihr  überlassen,  sie  entrichtet 


')  Leider  tmttna  wir  für  die  Thiergeographio  der  KirRiien-Stcppe 
noch  keine  Arbeiten  wio  die  von  t.  Middendortt',  Raddo  und  Schreiik.  — 
,,l)ie<  Zinuimmen(;er.i'<ri(;krit  der  TbirrweH  de»  nesarnmten  Vörden»,  Tom 
Flu«*([ebiet  dos  Mackenxie  über  Grünland  und  Skandinavien  bi*  Kam- 
tschatka nnd  Japan ,  ist  in  neueren  Zeiten  durch  die  icrosMrtiK'en  Kx- 
peditionen  dor  Hunnen  In»  heilst«  UcM  KMCttt  worden.  In  Folge  der 
iiewuudtrnswertlien  Arbeiten  von  v.  Middendorn*.  von  Schrcnk  und  Kadde 
tind  wir  nunmehr  mit  dem  (jetliier  von  Sibirien  bi«  in  »eine  kleinsten 
Zii^co  weit  genauer  bekannt  al»  etwa  mit  dem  von  Spanien  oder  seihst 
Italien.  Für  SUdoat-Sibirion  hat  Budde  seibat  Uber  die  Verbreitung 
aller  einzelne«  Charakter  ■  gebenden  Spccie»  genaue  Karlen  entworfen, 
wie  nie  für  Europa  fehlen."  Prot  L.  Kuliiueytr,  L'bor  die  Herkunft 
unaerer  Thierwelt ,  Basel  und  Genf,  II,  Ueorg's  Verlagsbuchhandlung, 
1*67.  S.  43. 


keinen  Jassak.  Die  Sultane  empfangen  die  Weisungen  vom 
Pristaw  in  Weruoje  (d.  h.  dem  Bezirks-Obersten),  der  Modus 
der  Ausführung  ist  ihre  Sache.  Die  Bechtspflege  der  Bijen 
ist  mündlich,  ohne  Umschweife  und  streng  an  Sitte  und 
Herkommen  gebunden;  sie  hat  nur  Einen  Ubelstaud:  der 
Schuldige  und  dur  Gerechte  müssen  gleichmässig  zahlcu. 
Der  Beichthum  der  Sultane  und  Bijen  stammt  meist  aus 
dieser  Erwerbsquelle.  —  Die  Obersultane  erhalten  jährlich 
eilten  Widder  vom  A'ul,  dufür  müssen  sie  die  streitenden 
Parteien,  die  sich  in  Rechtshändeln  ,  die  über  die  Compe- 
tenz  der  Bijen  (Geschlechts  -  Ältesten)  hinausgehen  ,  au  sie 
wenden,  beköstigen.  Über  Mord  und  grosso. Baranla  (Raub- 
züge  in  grossem  Styl)  fällt  die  Versammlung  der  Sultane 
und  Bijen  das  Unheil. 

Die  Aristokratie  der  Grossen  Horde  ist  nicht  unempfäng- 
lich für  die  Vorzüge  Europäischer  Bildung  und  mancher 
Sultan  würde  seine  Höhne  gern  in  den  Kodettenoorps  er- 
ziehen lassen,  wenn  nicht  die  Mütter  so  entschieden  da- 
gegen ankämpften,  indem  sie  befürchten,  dass  Glaube  und 
altheimischc  Kirgisen  -  Sitte  bei  Russischer  Erziehung  zu 
Grunde  gehen  möchten.  So  beschränkt  sich  denn  die 
Kulturuneignung  einstweilen  auf  übermässigen  Branntwcin- 
Consum. 

Wcrnoje  bietet  als  Verwaltung«-  und  Handols-Centrum 
der  Kirgisen  der  Grossen  Horde  vielfach  Gelegenheit,  den 
Inner- Asiatischen  Steppenmenschen  nach  seiner  äusseren 
Erscheinung  wie  nach  seiner  seelischen  Seite  genauer  kennen 
zu  lernen.  Kirgisen  zu  Pferde,  zu  Katuecl,  ja  rittlings 
auf  Kühen  besuchen  die  Bussische  Niederlassung.  Die  Boit- 
thiere  kennzeichnen  die  sozialen  Abstufungen.  Ein  Dschigitc, 
d.  h.  nicht  ganz  armer  Kirgise,  erscheint  nie  anders  als  zu 
Pferde;  Kameele  und  Ochsen  tragen  die  Steppenhirten  und 
Fcldarbeiter  (die  Klasse  der  Eginitschen).  Beuner  odler  Zucht 
(Arguinaken)  werden  bloss  von  Vornehmen  und  Beichen  uud 
auch  von  diesen  nur  bei  besonders  feierlichen  Aufzügen  ge- 
ritten. Zur  Zeit  von  Herrn  Weujukow's  Aufenthalt  in  Wcr- 
noje (1869)  ')  stattete  Sultan  Ali,  der  Patriarch  der  Grossen 
Horde,  dem  Bezirks-Chef  eine  Visitc  ub.  Er  ritt  einen 
kleinen  flinken  Benner  gewöhn  liehen  Schlage*,  viele  Kir- 
gisen seines  Otfolges  ritten  Passgänger,  die  in  der  Steppe 
häufig  vorkommen  uud  wegen  ihres  raschen  und  bequemen 
Trabes  beliebt  sind. 

Sultan  Ali,  das  Hnupt  der  Dulaten,  ist  eine  Kirgisische 
Charakterfigur.  Der  Alte  hat  in  •seinem  weehsclvollcn  Leben 
viel  gesehen  und  Erfahrungen  gemacht,  die  seinen  Geist 
ungemein  geselnueitligt  haben.  Er  ist  nun  Unterthan  des 
dritten  Olierhcrru  und  bezieht  von  der  Russischen  Regierung 

')  M.  Wi-Ljutow ,  Keinen  in  den  OremstrirheD  von  Kmsiseb- 
A.ien  (St.  Petersburg  ISO*)    SulUn  Ali.  S.S.  125—121). 
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einen  Ehrengehalt  von  350  Rubel  Silber.  —  Der  Bezirks- 
Chef  Ton  Wcrnoje  übernahm  es,  den  Kirgisen  -  Sultan  bei 
Herrn  Wonjukow  einzuführen,  um  die  Würdo  eines  aus 
Petersburg  geschickten  Offizier«  in  den  Augen  der  Nomaden, 
denen  derselbe  als  Abgesandter  des  Padischah  gilt,  aufrecht 
zu  erhalten.  Es  erfolgte  ein  Austausch  Asiatischer  Liebens- 
würdigkeiten und  Höflichkeitsbezeigungen.  „Ich  zweifle 
nicht,  Sultan",  begann  Herr  Wenjukow,  ,,daas  Ihr  Volk 
glücklich  ist,  indem  es  Siu  zum  Oberhaupt  der  Geschlechter 
hat.  Ihr  Ruhm  ist  bis  zu  mir  nach  Petersburg  gedrungon, 
nun  aber  sehe  ich,  dass  er  nur  halbes  Verdienst  berichtet" 
—  „Sagen  Sie  das  nicht",  entgegnete  der  Alte,  „Ich  lenke 
das  Volk,  wie  es  der  Padischah  gebietet  —  der  Himmel 
erhalte  ihn !  —  und  der  Pristaw  befiehlt.  Sie  wissen  selbst, 
der  Baum  ist  ein  Klotz,  bevor  er  in  die  Werkstatt  des 
Tischlers  kommt,  erst  unter  dessen  Händen  wird  er  so 
schmuck  und  so  nützlich  wie  der  Sessel  hier  oder  der  Tisch. 
Für  Unsereins  gilt  dasselbe:  der  Pristaw  ist  der  Tischler, 
wir  «ind  Holz"  ').  —  „Sie  sind  zu  bescheiden ,  Sultan. 
Ziemt  es  sich,  so  zu  roden,  für  einen  Mann,  dessen  Verstand 
scharf  wie  ein  Rasirmesser,  das  auf  dem  Wetzstein  ab- 

auf  das  Oute  gerichteter  Wille 


')  Der  Asiat«  auf  «Ilm  Stufen  dar  Ciriliaation  Termag  des  Staat 
Dur  mechanisch  zu  fassen ;  ,,Kloti  and  Tischler"  «ntLält  den  Asiati- 
schen StaatebegrifT  in  iwei  Worten.  —  l>rr  Ausspruch  de«  Perser»  Otanes 
bei  Herndot,  ata  die  sieben  Growen  ober  die  bette  Vcrfaasungsform 
diakutiren:  „Ich  will  weder  herrschen  noch  mich  beherrschen  lassen", 
bat  für  Asiaten  keinen  Sinn,  er  entstammt  einer  anderen  Welt- 
anschauung, deren  Kern  rerikles  darlegt,  wenn  er  aagt:  „Wir  lassen 
nns  dem  Staate  gegenüber  durch  ehrerbietige  Scheu  Ton  gesetiwidruren 
Handlungen  surückhulten ,  aus  Qehnrsam  sowohl  gegen  die  jedes  Mal 
bestehenden  Obrigkeiten  als  gegen  die  UeteUe,  lumal  aolche, 
aum  Schutte  der  Beeinträchtigten  bestehen^ und  die, 
doch  in  der  allgemeinen  Denkart  dem 
(Thucydtdca,  II,  37.) 


fest  wie  Stahl  ist?  Es  versteht  sich 
alle  den  Willen  des  Herrschers  ausführen  und  das«  ein  Jeg- 
licher in  Wernojo  dem  Pristaw  gehorsamen  muss,  aber  8ie, 
Sultan,  sind  doch  selbst  eine  übergrosse  Persönlichkeit  in 
der  Horde,  von  Ihnen  hängt  es  ab,  ob  da*  Volk  dem  Kaiser 
und  seinen  Beamten  gehorcht  oder  nicht."  —  „Unser  Volk 
kann  gar  nicht  dem  Padischah  und  dem,  welchen  dessen 
Gnade  Uber  uns  zu  stellen  geruht,  nicht  gehorchen.  Wir 
leben  hier  alle  zusammen  wie  zwei  Händo  —  der  Alte 
verschränkt  die  Finger  — ,  die  Russen  die  Rechte,  wir  die 
Linke.  Übel  stände  es,  wenn  die  Linke  nicht  der  Rechten 
und  beide  nicht  dem  Haupte  gehorchen  wollten."  —  — 

In  seinen  jungen  Tagen  war  Ali  zum  Bogdy-Chan  nach 
Peking  geritten ,  über  seinen  Kmpfung  und  Aufenthalt  in 
der  Residenz  des  Kaisers  von  China  beobachtete  er  indessen 
ein  unve-rbrucliliehes  Schweigen.  Sputer  waren  die  Ge- 
schlechter seines  Stammes  lange  Zeit  dem  Chan  von  Cho- 
kand  uuterthan,  obschon  Abgeordnete  der  Horde  Russland 
gehuldigt  hatten.  Hie  Chokander  setzten  Alles  daran,  der 
nominellen  Unterthanenschaft  ein  Ende  zu  machen.  Auf 
ihr  Anstiften  kam  eine  Verschwörung  von  Sultanen  und 
Bijen  zu  Stande ,  die  nichts  Geringeres  als  die  Zerstörung 
Kopal's  bezweckte.  Damals  nomadisirte  Ali  am  Kok-ssu 
und  er  wurdo  mit  der  Ausführung  des  Planes  betraut  Der 
Bchlaue,  ehrenfeste  Alte  mochte  hinsichtlich  des  Erfolges 
gewichtige  Bedenken  hegen,  —  er  zögerte.  Auf  dio  Vorwürfe 
soiner  8tande8gcnoesen  und  deren  Verdächtigungen  antwor- 
•tete  er  brieflich:  „Hochzuverehrende  Snltane  und  Bijen  1 
Wenn  die  Schlange  sich  der  Höhle  nähert,  kriecht  sie  and 
windet  sich,  erst  vor  dem  Eingang  erhebt  sie  sich  gerade 
und  schiosst  aufs  Ziel  los."  —  Die  AtTaire  zog  sich  in  die 
Länge,  es  blieb  beim  Wiuden  und  '. 
zum  Lospchiessen. 


Zur  Kenntniss  des  Rennstiegs  im  Thüringer  Wald. 


Von  A.  Röse. 

(Nebst  Karte,  a.  Tafel  19.) 


Der  althistorischc  Ronnstieg,  jener  eigentümliche ,  ja 
geheimnisvolle  Weg,  welcher  als  eigentliches  „Markzeichen" 
des  Thüringer  Waldes  über  deu  schürfen  Kamm  desselben 
ununterbrochen  von  der  Wcrra  bis  zur  Saale  hinwegläuft, 
hat  von  je  her  Dichter  und  Forscher  vielfach  beschäftigt 
und  so  zu  sagen  eine  spezifische  Reimstieg  -  Literatur  hervor- 
gerufen. Gleich*  uhl  sind  Geographen  und  Historiker  noch 
bis  beutigen  Tages  über   den  Verlauf  einzelner  Strecken 


diese*  Gebirgsweges,  namentlich  »oiner  beiden  Endstücke, 
so  wie  über  seine  Entstehung  und  Bedeutung  theilweis  ver- 
schiedener Ansicht  und  es  raus*  uns  daher  jeder  Beitrag 
zur  genaueren  Kenntniss  dieser  „kulturhistorischen  Merk- 
würdigkeit" in  hohem  Grude  willkommen  sein,  zumal  wenn 
er  uns  in  einer  so  gründlichen  und  den  Gegenstand  voll- 
ständig beherrschenden  Arbeit  geboten  wird,  wie  die  des 
Geheimen  Archivraths  Prof.  ü.  Brückner  in  Meiningen:  „Der 
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Rennstieg  in  seiner  historischen  Bedeutung  oder:  War  das 
obere  Werra-  und  Hainland  jemals  Thüringisch  V  (Neue 
Beiträge  zur  Geschichte  Deutschen  Alterthums,  heraus* 
gegeben  von  dem  Hennebergischen  Alterthumsforschenden 
Verein,  durch  G.  Brückoer,  3.  Liefer.,  S.  247.  Meiuingen, 
Keyssner'sche  Hofbuchdruckerei,  1867.) 

Gestützt  auf  spezielle  kulturhistorische  Forschungen  er- 
weitert und  vervollständigt  der  berühmte  Historiker  hier  die 
früheren  Untersuchungen,  namentlich  die  in  dem  bekannten 
Werk  von  Alexander  Ziegler :  „Der  Reunstieg  des  Thüringer 
Waldes,  eine  Bergwanderung.  Dresden  1862"  (vergl.  auch 
„Geogr.  Mitth."  1862,  BS.  107  und  279)  gegebenen.  Er 
weist  ausführlich  und  in  gewohnter  Gründlichkeit  nach, 
in  wie  fern  der  „eigentliche  und  wahre"  Rennstieg  seit  ur- 
alten Zeiten  eine  Provinz-,  Gau-,  8prach-,  Kirchen-  und 
Rechtsgrenze  bildet,  und  folgert  ferner  aus  seinen  Erörte- 
rungen —  und  diese  bildet  den  eigentlichen  Kernpunkt  der 
Abluindlung  — ,  das«  das  Land  südlich  yom  Thüringer  Wald, 
resp.  rom  Rennstieg,  kein  Thüringisches  Volksgcbiot  war 
und  ist  und  dass  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  An- 
nahme die  beiden  Endstücke  des  Rennstieges  anders  zu  ver- 
legen sind. 

In  letzterer  Beziehung  sagt  Brückner  8.  254  des  an- 
geführten Werkes:  „In  der  Richtung  des  Franken  Wäldes, 
auf  dem  dio  Bezeichnung  Rennstieg  als  lokaler  Name  weder 
im  Volksmunde  noch  in  den  Jagd-  und  Flurbüchern  vor- 
kommt, wohl  aber  die  Sagu  lebt,  dass  Karl  der  Grosse  den 
Thüringer  Gebirgsgrenzweg  angelegt  habe,  muss  der  Renn-- 
stieg  seinen  Lauf  östlich  höchstens  bis  zum  Kulm ,  dann 
von  hier  südlich  zwischen  der  Thüringischen  und  Fränki- 
schen Moschwitz  genommen  haben,  um  auf  der  Vf  estgrenze 
des  alten,  zum  Voigtlande  gehörenden  Rocknitzlandes  weiter 
zu  streichen.  Folgt  man  dagegen  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welche  den  Rennstieg  vom  Kulm  östlich  bis  zur  Saale  bei 
Blankenstein  ausdehnt,  so  hat  man  vor  Allem  das  gegen  Bich, 
dass  in  diesem  Falle  der  Rennstieg  einen  Thüringer  Flut*  in 
das  Frankenland  legen  und  den  von  den  Völkern  gesetzten 
Unterschied  zwischen  der  Fränkischen  und  Thüringischen 
Möschwitz  aufheben  und  dass  er  Lobenstcinisches  Gebiet 
durchschneiden,  somit  seine  ganze  Bedeutung  als  Völker- 
grenze verlieren  würde. 

„Wie  im  Osten  des  Frankenwaldes,  so  nimmt  auch  im 
Westen  des  Thüringer  Waldes  der  Uennstieg  einen  anderen 
Lauf,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Es  zieht  nämlich 
derselbe  vom  Franken wald  über  den  Kamm  des  Thüringer 
Waldes  bis  zum  Weissenbcrg  (1  Stunde  nordwestlich  vom 
Inselsberg,  beim  sogenannten  „Dreiherren  st  ein)",  von  hier 
jedoch  keineswegs  auf  dem  nordwestlich  fortgesetzten  Kamme 
des  Waldes  bis  zur  Einmündung  der  Hörschel  in  die  Weira, 
sondern  er  wendet  sich,  wie  die  Preusaischen  und  Heesischen 


Generalstabskarten  richtig  angeben  '),  vom  Grossen  Weissen- 
bcrg südwärts  längs  des  „Thüringer"  Thaies  über  den 
Renuwegskopf  und  an  dem  Drusenthal  hinab  nach  der 
„Todtenwarte"  an  der  Werra ,  die  in  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1330  schlechthin  Warte  genannt  wird,  und  von  da 
jenaeit  des  Flusses  weiter  den  Rosagrund  hinauf.  Noch 
heute  heisst  deshalb  dieser  vom  Grossen  Weissenbcrg  sich 
abzweigende,  südlich  laufende  Bergast  der  Rennstieg  und 
sein  Büdlich»  Vorkap  der  Renuwegskopf  und  zugleich  das 
an  der  Westseite  dieses  Bergzuges  sich  unlehnende  Thal 
das  Thüringer  Thal.  Auch  läuft  längs  dieses  Bergspornes 
die  alte  Landwehr.  Mag  immerhin  der  vom  Weissenbcrg 
nordwestlich  fortlaufende  Höhenrücken  des  Thüringer  Waldes 
Grenzweg  sein,  keineswegs  war  er  jemals  seit  Bonifacius 
Völkergrenze,  sondern  höchstens  nur  Communalmarkung  und 
nur  stückweise  Jagdgrenze  und  hat  doshalb  eine  ganz  unter- 
geordnete Bedeutung.  Anders  steht  es  dagegen  mit  dem 
angegebenen  Zuge  und  Lauf  des  eigentlichen  und  wahren 
Rennstiegs,  indem  in  ihm  die  alte  Scheidung  zwischen  Thü- 
ringen und  Franken  vorliegt." 

Und  diese  Scheidung  beruht,  wie  der  Verfasser  weiter 
nachweist,  nicht  bloss  auf  politischen,  sondern  auch  auf  na- 
tionalen, so  zu  sagen  auf  moralischen  Unterlagen  und  spricht 
sich  sowohl  in  Kirche  und  Recht  als  auch  in  Sprache, 
Tracht,  Sitte,  National-Gerichten,  ja  sogar  in  Hausbau,  Orts- 
benennungen bis  herab  zur  Form  des  Tragkorbea  aus.  Dass 
dieselbe  schon  seit  dem  Jahre  738  bestanden  haben  muss, 
ist  urkundlich  sicher  und  verbürgt,  einestheils  durch  das 
Rundschreiben,  welches  Papst  Gregor  III.  738  an  die  Deut- 
schen Magnaten  erliess,  anderntheils  und  noch  bestimmter 
durch  die  höchst  wichtigen  FuldaUchen  Urkunden,  die  mit 
dem  Jahre  750  beginnen  und  in  welchen  stets  die  beiden 
Provinzen ,  das  „Grabfcld  und  Thüringen" ,  als  einander 
gegenüberstehende,  getrennte  aufgeführt  werden. 

Auch  aus  der  Betrachtung  der  Grenzgaue  dieser  Länder 
ergiebt  sich,  dass  die  uralte  Grenzlinie  vom  Wetssenberg  in 
südlicher  Richtung  längs  der  Druse  zur  Werra  zieht,  dann 
jenseit  des  Flusses  den  Rosugrund  hinauf  steigt,  einen  Bogen 
um  das  Salzunger  Soolgebiet  schlagend  („Thüringer  Wester- 
gau")  zur  Werra  zurückläuft,  dem  Lauf  dieses  Flusses  mch- 
rore  Stunden  folgt ,  um  endlich  noch  einen  zweiten  Bogen 
um  die  Creuzburg  -  Allendorfer  Soolquellcn  zu  legen  („Alt- 
Thüringisches  Ringgau").    Siehe  die  beigegebeue  Karte. 

Ja,  die  Abgrenzung  beider  Gebiete  in  der  zuletzt  bc- 

')  Beruflich  der  Preii-iUchcn  deueralatabjkarte-n  ist  d>r  Vf-fcsscr 
im  Irrthnni,  in  Jörn  er  liier  die  Bezeichnung  der  Landcm-ti»1'.  dir  aller- 
ding«  mrintens  mit  drm  ItennxlteK  xunumracufällt,  namentlich  nudÜAllich 
Tain  InneUb-rg,  für  die  Be/oicliiiiiLK  den  „-rahren"  Rcnn»u>K»  biit 
Man  -erbleiche  aneu  die  bekannte  Vogcl'uchc  Karte  über  Thürinfltn, 
die  aber  ntben  den  tssai>HlicailB  auch  diu  RstWrtgj  freilich  nach  der 
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zeichneten  Weise  muss,  wie  auch  die  Karolingischen  Kapi- 
tularien und  die  Theilungsakte  der  Enke!  und  Nachkommen 
Karl'»  des  Grossen  weiter  bestätigen,  in  eine  noch  weit  frü- 
here Zeit  fallen,  wahrscheinlich  in  da»  verhängnisvolle 
Jahr  531,  in  welchem  bekanntlich  da»  Thüringische  Reich 
von  den  Franken  in  Folge  der  denkwürdigen  Sehlacht  an 
der  Unstrut  gestürzt  wurde. 

Brückner  greift  aber  noch  weiter  zurück.  „Der  südlich 
vom  Thüringer  Wald  über  die  Werra  hinübergeht«  Aus- 
schnitt und  Bogen  hat  sichtbar  und  greifbar  den  Ausdruck 
eines  gewaltsamen,  wugen  der  alten  Salzunger  Soolquellen 
gemachton  Eingriffs  und  führt  ohne  Zweifel  zurück  in  das 
Jahr  58,  wo  die  Hermunduren  (alte  Thüringer,  „Düringer") 
mit  den  Kutten  im  „Salzkrieg"  um  die  wcrthvollcn  Quellen 
rangen  und  siegreich  kämpften.  Wenn  dies«  dor  Fall  ist, 
wie  ja  weder  an  der  Fränkischen  noch  an  der  Thüringi- 
schen Saale  ein  solch  merkwürdigur,  einen  Salzdistrikt  um- 
spannender Bogen  getroffen  wird,  so  hat  die  Grenze  zwi- 
schen Frunkon  und  Thüringen,  folglich  auch  die  Rennstiegs- 
linie,  ein  mit  der  christlichen  Zeitrechnung  fast  gleiches 
Alter,  wenigstens  hat  sie  das  Alter  des  Pfahlrains,  der  das 
Römische  Deutschland  von  dem  freien  Deutschland  trennte." 

Bezüglich  dieser  geschichtlichen  Erörterungen  und  in 
Rücksicht  auf  die  entgegengesetzte,  gewöhnlichere  Annahme 
Wäre  aber  wohl  die  weitere  Frage  in  Betracht  zu  ziehen, 
ob  sich  nicht  der  mehrfach  erwähnte  doppelte  Zug  des 
nordwestlichen  Rennstiegscndes  dadurch  erklären  und  recht- 
fertigen Hesse,  dass  man  den  einen  mit  seiner  südlichen 
Ausbiegung  um  das  „Thüringer  Westergau"  als  eigentliche 
uralte  Gaugreuze,  den  anderen,  auf  dem  First  verlaufenden, 
dagegen  als  alte  Vertheidigungslinie,  die  ja  als  solche  keines- 
wegs mit  jener  nothwendig  zusammenfallen  mÜBste,  auf- 
faaste.  Denn  dass  der  Rennstieg  ehedem,  wenn  auch  nicht 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  der  Höhe  hin  als  eigent- 
liche Hoerstrasso  (via  militaris),  doch  zu  einer  leichteren 
und  schnelleren  militärischen  Communikation  benutzt,  ja 
vielleicht  ursprünglich  als  Vertheidigungslinie  mit  Benutzung 
der  Terrain  -  Verhältnisse  nngrlegt  worden  Bein  mag,  dafür 
sprechen  mancherlei  historische  Gründe ,  auf  die  wir  hier 
nicht  weiter  eingehen  können.  Beide  Züge  könnten  dem- 
nach in  Anbetracht  ihrer  Zwecke  recht  wohl  neben  einander 
bestehen  und  nls  echt  sich  rechtfertigen  lassen. 

Brückner  legt  ferner  ein  grosses  Gewicht  darauf  —  und 
es  ergiobt  sich  diess  als  weitere  Folgerung  aus  seiner  Dar- 
stellung — ,  dass  es  historisch  nicht  zu  rechtfertigen  und 
durum  auch  nicht  zu  billigen  ist ,  wenn  im  gewöhnlichen 
Sprachgebranch  die  Bewohner  beider  Seiten  des  Thüringer 
Wa'.dea,  resp.  des  Bennstiegs,  Thüringer  genannt  werden, 
und  dass  es  eine  noch  strengere  Rüge  verdient,  wenn  neuer- 
dings in  journalistischen,  ja  selbst  in  geographischen  und  sta- 


I  tistischen  Schriften  dor  Ausdruck  „Thüringische"  Staaten  auf 
sümratlicho  Sächsische  Herzogtümer  diesseit  und  jenscit  der 
Rennstiegslinie,  ja  sogar  auf  die  Fürstenthnmer  der  Auhal- 
tinischen  und  Rcusaischen  Linie  ausgedehnt  wird,  denn  so 
wenig  die  Altenburger  und  Kcussen  Thüringer  sind,  so 
wenig  kann  dices  Prädikat  von  den  südlich  des  Thüringer 
Waldes  liegenden  Sächsischen  Henogthümern  und  KönigL 
PreuEstschcn  Antheilen  gelten.  „Das  obere  Werra-  und 
Mainland  ist  nicht  Thüringisch  und  war  es  wohl  auch  nie- 
mals und  darum  sollten  die  heutigen  Zeitschriften ,  vor 
Allem  aber  die  wissenschaftlichen  Werke  vorsichtiger  mit 
dem  Prädikate  „Thüringisch"  umgehen,  um  nicht  beziehent- 
lich eine  unrichtige,  wirre  Ansicht  im  Publikum  zu  ver- 
breiten." 

Anknüpfend  an  vorstehendes  Referat  und  hinweisend  auf 
die  folgende  Abhandlung  über  „die  Verbreitung  der  Laub- 
moose in  Thüringen",  deren  graphische  Darstellung  mit  der 
des  Rennstiegs  auf  der  beigegebenen  Karte  vereinigt  wurde, 
lässt  sich  der  Rennstieg  schliesslich  auch  in  naturhistori- 
scher Hinsicht  als  eino  Grenzlinie  betrachten. 

Dieser  Charakter  liegt  einesteils  schon  in  der  Eigen- 
tümlichkeit des  Rennstiegs,  dass  er  als  First  des  schmalen 
Gcbirgskammes  nicht  nur  uberall  die  Schneeschmelze  und 
Wasserscheide  der  verschiedenen  Flussgebiote,  sondern  auch 
gewissermaaason  eine  Wetterscheide  bildet,  deren  Einflus«, 
wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  wie  bei  den  Alpenketten 
und  anderen  höheren  Gebirgen,  doch  immerhin  deutlich  zu 
erkennen  ist.  Welche  Verschiedenheiten  in  den  Witterungs- 
Erseheinungen  und  Vegetations-  Verhältnissen  dadurch  auf 
beiden  Gebirgsseiten  hervorgerufen  werden,  ist  ja  langst 
bekannt  und  spricht  Bich  namentlich  in  dem  Umstand  aus, 
dass  die  Entwickclung  der  Vegetation  auf  der  Fränkischen 
der  der  entgegengesetzten  Thüringischen  in  der  Regel  um 
8  bis  14  Tage  vorausgeht. 

Anderntheils  scheidet  der  Rennstieg  aber  auch  in  ver- 
tikaler Gliederung,  und  zwar  in  seiner  mittleren  Erhebung, 
die  nach  den  umfassenden  hypsometrischen  Messungen  un- 
seres hoch  verdienten  Major  Fils  2400  Fuss  beträgt,  zwei 
Regionen  des  Gebirges  selbst,  nämlich  eine  untere  und  obere 
Bergregion.  Beide  Regionen  sind  durch  das  Vorkommen 
oder  Fehlen  mancher  Thierformen,  noch  bestimmter  aber 
durch  die  Vegetations- Verhältnisse  charakterisirt  (vergl.  die 
„Laubmoos-Regionen"  des  Thüringer  Waldes). 

In  dio  obere  Begion  reicht  kaum  ein  dürftiger  Landbau, 
der  sich  meistens  auf  Kartoffeln  und  Hafer  beschränkt;  nur 
an  günstigeren  Lokalitäten  erzieht  man  etwas  kärgliche 
Sommerfrüchte ,  Gerste  und  Roggen ,  Wintergetreide  gar 
nicht.  Selbst  der  Haussperling,  der  sich  sonst  überall  bei 
menschlichen  Wohnungen  ansiedelt,  meidet  die  hoch  gele- 
genen Rennstiegs- Ortschaften.    Wiederholte  Versucho,  ihn 
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a.  H.  in  Oberhof,  Frauenwalde,  Neuhaus  und  den  oberen 
Theilen  des  Schwarz  athales  (Katzhütto)  so  akklimatisiren, 
sind  misslungen.  Dagegen  erblicken  wir  in  den  verkrüp- 
pelten Zwergformen  der  Buchen-  und  Fichtenbestände,  mit 
welchen  die  die  mittlere  Rcnnsticgslinie  Uberragenden,  bis 
zu  3000  F.  sich  erhebenden  Bergkuppen  bewachsen  sind, 
den  Übergang  cur  subalpinen  Region,  deren  Charakter  sich 
auch  in  anderen  Pflanzen  ausspricht  Dahin  gehören  ausser 
Fhanerogamen,  wie  z.  B.  Sonchus  alpinus,  Rumex  arifolias, 
Ranunculus  aconitifolius  4c ,  namentlich  viele  kryptognmi- 
sche  Gewächse,  deren  Vorkommen  überhaupt  viel  strenger 
an  Terrain-  und  klimatische  Verhältnisse  gebunden  ist. 
Viele  der  zierlichen  Flechten,  Laub-  und  Lebermoose  (Cla- 


Hypneen),  deren  einzelne  Aufzahlung  wir  uns  für  die  an- 
gedeutete spätere  Arbeit  vorbehalten  müssen,  sind  nur  diesen 
Höhen  eigen.  Kino  noch  eigenthümlichcro  Vegetation  trifft 
man  auf  den  Hochmooren  der  oberen  Ocbirgsrcgion :  Andro- 
meda  polifolia,  Vaccinium  uliginosum  und  Oxycoccus,  Etnpe- 
trum  nigrum,  darunter  einen  grossen  Arten-Reichthum  von 
Torf-,  Wiederthon-  und  Oabelzahnmoosen  (Sphagneen,  Poly- 
trichaeeen,  Dicrunoen)  und  auf  verwitterten  thierischen  Ex- 
krementen .die  überaus  zierlichen  Dungraoose  (Splachnum 
grocilc  und  Tayloria  serrata).  In  den  höchsten  Lagen  des 
Rennstiegs  sind  als  dessen  beständige  Begleiter  stets  zu 
finden  das  „Harzer  Wiederthonmoos"  (Oligotrichum  herey- 
nicum)  und  der  „Veilchenstein  des  Riesengebirges"  (Chroo- 
lopus  Iolithus). 


Über  die  Verbreitung  der  Laubmoose  in  Thüringen  und  die  Bedeutung  der  Moose 

für  die  Pflanzen -Geographie  überhaupt1). 

Von  A.  Rü$e. 

(Mit  Ksrt«,  «.  Tsf«l  19»).) 


Die  ungemein  rasche  Ausbildung,  welche  die  Bryologio 
und  namentlich  ihre  Systematik  in  den  letzten  Decennien 
erfahren,  rausste  auch  nothwendig  die  eifrige  Durchfor- 
schung zahlreicher  Spezial-Floren  zur  Folge  haben.  Alle 
Beobachtungen  Uber  die  Moos- Vegetation  der  verschiedensten 
Gebiete  haben  auf  dos  Bestimmteste  dargethon,  dass  nicht 
nur  in  den  grossen  Vegetations-Formen  der  höheren  phano- 
rogamen  Gewächse  eine  gesetzmässige  Anordnung  ihrer  Ver- 
breitung waltet,  sondern  auch  in  dem  scheinbar  regellosen 
Durcheinander  der  kleinen  reizenden  Mooewelt 

Ja,  nach  den  bisher  gewonnenen  Erfahrungen  dürfte 
wohl  die  Behauptung  nicht  allzu  gewagt  erscheinen,  das* 
das  fortgesetzte  Studium  dieser  einfacheren  Gewächse  und 
der  Bedingungen  ihrer  Existenz  vorzugsweise  geeignet  sei, 
die  Lösung  der  zahlreichen  ptlanzcngeographischcn  Probleme 
rascher  zu  ermöglichen,  und  dass  die  Bryo-Geographie  seihst 
in  ihrem  embryonalen  Zustand,  wie  sie  eben  jetzt  noch  nicht 
sein  kann,  zuverlässigere  Wege  zum  Verständnis» 


')  Di«  folgende  Daratellung  kann  und  »all  nur  %U  ein«  „Torliufigs 
Mittheilung"  botraebtet  werden,  denn  dieselbe  enthält  nnr  die  all- 
gemeioate»  Ueaultate,  nnd  «war  »o  weit,  ala  »um  Veratändniaa  dir  bei- 
gefügten Karte  erforderlich.  —  Kine  rollatündige,  alle  cin.ebligigen 
Fragen  erörternd«  BstrbfltMk]  de»  ganiten  Material«  —  da«  Krgebni« 
»inrr  lGjihrigen  unauageatUten  Forathung  —  mit  erläuternden  grösseren 
Karten,  namentlich  einem  Hrthen-Tableau,  wird  deniiiiich»t  in  den  Ver- 
handlungen der  Kaiaert.  Leorotdioo- CiirDÜniacheu  Deutschen  Akademie 
snwheinen. 

*)  In  der  Erklärung  auf  der  Karts  atcht  irrthumiieh  Thüringer 
Plateau,  »tatt  Thüringer  Wald. 

Potermaan'a  Qeogr.  Mitth*ü«uigeB.  1868,  Heft  XI. 


der  nicht  minder  jugendlichen  allgemeinen  Pnanzeu-Geogra- 
phie  eröffnen  und  wesentlich  dazu  beitragen  könne ,  für 
die  letztere  sicherere  Grundlagen  als  bisher  zu  gewinnen. 

Sind  wir  nicht  auch  in  der  genaueren  wissenschaftlichen 
Kenntnis«  der  höheren  Organismen  erst  dann  wesentlich 
vorgeschritten,  seitdem  sich  die  neuere  Naturforschung  vor- 
wiegend den  eingehenden  anatomischen  und  entwickelungs- 
geschichtlichen  Untersuchungen  der  niederen  Pflanzen  und 
Thiere  zugewandt? 

Noch  ein  Moment  verdient  besonders  hervorgehoben  zu 
werden.  Wie  nämlich  von  dem  Studium  der  niederen  Orga- 
nismen überhaupt,  so  haben  wir  aber  insbesondere  von  dorn 
der  Laubmoose  und  ihrer  gesetzmässigen  Verbreitung  die 
wichtigsten  Aufschlüsse  über  „Entstehung  der  Arten"  und  ihr 
gegenseitiges  Verhältnis  im  „Kampf  um  dos  Dasein",  über 
Anpassung  (Adaptation)  an  die  verschiedenen  Lcbensbedin- 
gnngen  und  entsprechende  Metamorphosen  &c,  kurz  die 
wesentlichsten  Stützen  für  die  weitere  Begründung  der  Dar- 
winschen (DeBcendenz-)  Theorie  zu  erwurten. 

Soll  aber  die  Bryo-Geographie  eine  solche  wissenschaft- 
liche Bedeutung  gewinnen ,  so  muss  man  —  und  das  gilt 
auch  für  die  allgemeine  Fflunzcij-Üeographie  —  an  dieselbe 
andere,  höhere  Anforderungen  als  bisher  stellen. 

Ks  genügt  keineswegs,  von  einem 
eine  trockene  systematisch-statistische  Übersieht  i 
formen  zu  geben  und  etwa  höchstens  die  Art  ihrer  Ver- 
breitung  und   deren   Gesetzmässigkeit    darzuthuu.  Weit 
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wesentlicher  ist  die  Aufgabe,  zu  ergründen,  durch  wel- 
che Faktoren  da«  Gesetzliche  in  der  Anordnung  bedingt 
wird,  ob  klimatische  und  chemische  Verhältnisse,  ob  Boden- 
arten allein  oder  vielmehr  deren  physikalische  Eigenschaften 
(Wärmekapacität ,  Insolation,  Beschattung),  ob  Combination 
verschiedener  Faktoren  «Sc,  maosagebend  sind.  Dazu  reichen 
die  bisher  fast  allein  verwertheten  allgemeinen  Angaben 
über  geographische  Lage,  geognostische  Verhältnisse  und 
sogenannte  Bodenstetigkeit,  über  mittlere  Temperaturen, 
Wärmesummen ,  Regenmengen  und  sonstige  meteorologische 
Erscheinungen  noch  lange  nieht  aus.  Eben  so  wichtig  und 
vielleicht  noch  einflussreicher  für  die  Beurtheilung  der 
Pflanzenverbrcitung  ist  die  Berücksichtigung  der  speziellen 
Terrain- Verhältnisse,  wie  dieselben  namentlich  von  Molendo 
in  seinen  zahlreichen  Arbeiten  bezeichnet  und  in  ihrer  Be- 
deutung hervorgehoben  wurden  •),  also  Lage  und  Bau  des 
Gebirge«,  Bodenfaltung  (Thalbildung),  Exposition,  Quantität, 
Form  und  Temperatur  der  Feuehtigkeitsvorräthe  und  die 
daraus  entstehenden  Luftströmungen  und  Temperatur  Wechsel 
cinzelnor  Lokalitäten.  Selbst  die  höheren  Vegotationa-Formen 
und  die  Art  ihrer  Zusammensetzung,  ferner  die  mehr  oder 
weniger  als  „Massenvegetation"  auftretenden  conkurrirenden 
(„mitbewerbenden")  Gewächse  erweisen  sich  von  wesent- 
lichem Eintiuss  auf  klimatische  Zustände  und  auf  dos  Vor- 
kommen oder  Vorschwinden  einzelner  Species.  Allen  diesen 
Momenten  und  deren  mannigfachen  Combinatioueu  tnuss 
durch  Anwendung  von  „Correktion"  und  „Elimination"  bei 
Beurtheilung  der  Pllauzenverbreitung  Rechnung  getragen 
werden,  um  aus  dem  lokal  Eigentümlichen  das  allgemein 
Gesetzliche  im  Vergleich  mit  verschiedenen  Gebieten  abzu- 
1<  it.  n. 

Namentlich  hat  aber  diu  Phyto  -  Geographie  den  „Gang 
der  Pflanzenbewegung"  von  ihror  Entstehung  bis  zur  Jetzt- 
zeit in  Zusammenhang  zu  setzen  mit  den  mannigfachen  Ver- 
änderungen der  Erdoberfläche  früherer  Epochen,  mit  dem 
gesammton  Bildungsgang  der  Erde ;  sie  hat  die  gegenwärtige 
Form  und  Zusammensetzung  der  Pflanzendecke  nicht  als 
einen  von  und  zu  allen  Zeiten  unveränderlich  festste- 
henden Schöpfungsakt,  als  ein  Fertiges  oder  gar  Zufälliges 
zu  betrachten,  sondern  als  das  uugenblicklicho  Stadium  cinor 
unübersehbar  langen  Entwickelungisrcihc ,  aus  der  Anhäu- 
fung (Summirung)  mannigfaltiger  Einzelvorgüngc  hervor- 
gegangen, als  dos  Produkt  unzähliger  Faktoren,  die,  wie  im 
Laufe  der  Vorzeit,  so  auch  jetzt  noch  bestimmend  und  ver- 
ändernd einwirken;  denn  nicht  nur  vom  Bau  der  Erde 
selbst,  Bondern  auch  von  dem  organischen  Leben  und  dessen 


')  Mu»»-Studien.  bcraunicOKfhcn  ton  I)r.  Lorenti  und  L.  Moii-ndo, 
Leiptii:  ISfii;  Moea -  Studien  au»  den  Algiiurr  Alpen  Ton  L.  Molendo, 
Lcijmn  186.'» ;  Die  LaubmrwMi  OVer- tranken«,  Beiträge  zur  Pllanien- 
StSfraphi,  und  Sv.tcmatik  4c.  »on  Dr.  Alei.  Walthor  und  L.  Molmdo.  *c. 


Vertheilung  auf  derselben  muss  dos  Cotta'sche  Entwioke- 
lungsgesetz  gelten'):  „Die  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungsformen ist  nothwendigo  Folge  der  8ummirung  von 
Resultaten  aller  Einzelvorgange,  die  nach  einander  ein- 
getreten." Mit  Einem  Worte,  auch  die  Pflanzen-Geographie 
wird  erst  .durch  Anwendung  der  befruchtenden  Darwin- 
schen Prinzipien  das  rechte  wissenschaftliche  Verständnis« 
gewinnen  und  die  mannigfachen  Räthael  und  Widersprüche 
rascher  zu  lösen  im  Stande  sein. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  wir  insbesondere  den  Laub- 
moosen in  Bezug  auf  pflanzengeographische  Fragen  bei- 
legten, gründet  sieh  aber  auf  den  Bau  und  die  Lebensweise 

„Keine  Familie",  sagt  unser  Meister  in  der  Bryologie J), 
„hat  eine  so  weite  Sphäre  von  Bedingungen  der  Existenz 
und  Ausbreitung  erhalten  wie  die  Moose."  Gewiss,  ihr  ein- 
facher hygroskopischer  Zellenbau  und  die  geringen,  aber 
doch  so  äusserst  verschiedenen  Anforderungen,  die  sie  an 
die  Art,  den  Zersetz uugsgrod  und  die  Mächtigkeit  ihrer 
Unterlagen  stellen,  gestatten  ihnen,  sich  den  mannigfaltigsten 
klimatischen  und  Bodenverhältnissen  inniger  als  jede  andere 
Pflanzenfamilic  anzuschmiegen,  und  so  vermögen  sie  bei 
dem  Reichthum  ihrer  Formen  den  schärfsten  Gegensätzen 
im  Wechsel  der  Erdoberfläche  und  der  höheren  Vegetation 
von  den  Gestaden  des  Meeres  bis  zu  den  Regionen  des 
ewigen  Schnee's  zu  folgen  und  sich  allouthalbcti,  in  Wiese, 
Feld  und  Wald,  in  Heide,  Moor  und  Gewässer,  an  den 
sonnverbrannten,  windgepeitschten  Felskuppeu  wie  an  den 
dumpffeuchten,  wasserbestäubteo  Wänden  der  Gebirgsschluch- 
ten, auf  allerlei  Holz,  Gestein  und  deren  Moder,  selbst 
auf  verwitterten  thierischen  Exkrementen,  anzusiedeln.  Man 
kann  daher  wohl  sogen,  dass  die  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Vegctationsweise  der  Mannigfaltigkeit  der  Erdoberfläche  in 
Bau,  Zusammensetzung,  vegetabilischer  Bekleidung  und  kli- 
matischem Wechsel  entspricht. 

Die  grosse  Leichtigkeit,  mit  dar  überdiess  dio  Fortpflan- 
zungs  -  Produkte  der  Moose,  mögen  sie  geschlechtlieh  oder 
ungeschlechtlich  sein,  durch  die  Luftströmungen  und  Ge- 
I  wässer  oder  auch  durch  Thiore  und  audero  Umstände  weiter 
geführt  werden,  fördert  nicht  minder  dio  allseitige  Verbrei- 
tung derselben  und  lüsst  sie  Uberall  günstige  Rcdingungen 
für  ihre  Entwickelung  finden. 

Dazu  kommt  endlich,  doss  die  Mooswelt  bei  weitem 
nicht  iu  dem  Grade  und  unmittelbar  von  den  Kulturver- 
hültnisson  berührt  wird,  wenn  gleich  nicht  geleugnet  werden 
kann,  doss  dio  moderne  Forst-  und  Londwirthsehaft  so  wie 
die  jegliche«  NaturerzeugnisB  ausbeutende  Industrie  auch  in 

•)  Cotta.  Berel..  »/,  aber  da«  Kntwick«jlunK»Ke«U  der  Erd*.  S.  « 
Leipzig  1*67, 

»}  Sctiimper,  Synop.i»  muacorum  europaeorum,  p.  XL.  StutCg.  I8CO. 
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der  ursprünglichen  Zusammensetzung  der  Moosdecke  gar 
manchen  Zug  vermacht  und  verändert  haben. 

„80  gewinnen"  —  wie  Molendo  in  aeincn  Beitragen  zur 
Biologie  und  Geographie  der  Laubmoose  treffend  sagt  — 
„die  Moose  für  die  Erforschung  der  Pfianxcnregionen  un- 
serer Tage  eine  Bedeutung,  wie  sie  beim  Zurechtfinden  in 
der  alten  Erdrinde  jener  artenreichen  Sippe  der  Ammoniten 
zukommt,  die  ja  auch  im  engen  Böhmen  eines  einfachen 
Typus  die  reichste  Fülle  schöner  Formen  entwickelt  hat" 

Nirgends  tritt  uns  freilich  diese  Bedeutung  der  Moose  an- 
schaulicher entgegen  als  in  den  Alpen-Ocbicten ,  hier,  „wo 
die  klimatische  Sphäre  ihrer  Existenz-Bedingungen  von  un- 
gleich grosserer  Spannweite  ist  und  der  reichere  Wechsel 
von  chemischen  und  physikalischen  Eigentümlichkeiten  auch 
einen  grösseren  Beichthum  der  Formen  und  Individuen  — 
in  den  Alpen  steigt  nach  Molondo  die  Zahl  der  Moosorten 
auf  j  der  Gefässpilanzen,  während  sie  in  Europa  nur  '/l0 
und  bezüglich  des  ganzen  Gewächsrcicbes  kaum  4  Prozent 
beträgt  —  hervorbringt".  Indessen  zeigt  sich  gerade  in 
dieser  Fülle  eine  um  so  strengere  Ordnung  und  deutlichere 
Orupptrung,  die  in  erster  Linie  von  klimatischen  Verände- 
rungen mit  der  Höhe  abhängig  scheint  und  daher  als  kli- 
matische Begion  aufgefaast  werden  muss.  Zur  Abgrenzung 
solcher  Begionen  kann  man  freilich  nicht  einfach  eine  Skala 
der  Ttmperaturabnahmo  nach  Wärmemiltcln  oder  das  Maasa 
der  Sommer-  und  Winter-Temperaturen  mit  ihren  Extremen 
und  sonstige  klimatische  Mittel  allein  benutzen,  selbst  wenn 
diese  so  »icher  und  genau  bekannt  wären,  um  damit  rechnen 
zu  können.  Kadi  Schimper's  und  anderer  Forscher,  nament- 
lich ober  Molendo's  Vorgang  hat  man  vielmehr  die  Bildung 
vou  Moosregioucn  auf  die  „tatsächliche  Artenanhäufung  in 
gewissen  Höhenlagen",  auf  das  Versehwinden  und  Erseheinen 
gewisser  Formen ,  also  ihre  unteren  und  oberen  Grenzen, 
zu  gründen  versucht,  wodurch  sich  eine  vertikale  Gliederung, 
eine  schichtenweise  Übercinanderlagerung  der  Moosgruppen 
ergiebt.  Durch  welche  andere  Faktoren  ausser  der  abso- 
luten Höhe  diese  Gliederung  bedingt  wird  und  welche  Mo- 
mente verändernd  und  bestimmend  („corrigirend")  in  ver- 
schiedenen Arealen  einwirken,  hat  die  Detail  -  Forschung 
weiter  zu  verfolgen  und  durch  möglichst  zahlreiche  Einzcl- 
beobachtnngen  festzustellen. 

Diese  Prinzipien,  die  wir  hier  kaum  andeuten,  noch  viel 
weniger  ausführlich  erörtern  konnten,  lassen  sich  aber  nicht 
nur  in  den  Alpen-Gebieten  geltend  machen,  sondern  sie  sind 
selbst  bei  der  Bildung  und  Abgrenzung  von  Moosregionen 
in  den  niederen  Mittel-Europäischen  Gebirgen  anwendbar, 
wie  bereits  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Milde  (Verkei- 
lung und  Übersicht  der  Schlosischcn  Laubmoose},  H.  Müller 
(Geographie  der  Westfälischen  Moose),  Molendo  (a.  a.  O.) 
nachgewiesen    und  wie  denn  auch  aus  den  vorliegenden 


Beobachtungen  über  die  Verbreitung  der  Laubmoose  in  Thü- 
ringen, deren  graphische  Darstellung  die  beigefügte  Karte 
giebt  '),  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Auch  die  Thüringischen  Laubmoose  zeigen  nach  den 
besprochenen  Gesichtspunkten  eine  bestimmte  Gliederung  in 
Begionen,  die  sich  aus  der  Häufung,  dem  Auftreten  und 
Verschwinden  gewisser  Arten  in  bestimmten  Höhenabschnit- 
ten, also  aus  den  unteren  und  oberen  Grenzen  ihrer  Ver- 
breitung ergeben,  und  wir  finden  demnach  auch  in  unserem 
Gebiete  dieselbe  Gesetzmässigkeit.  Dass  dies»  nur  im  All- 
gemeinen gelten  kann,  ist  selbstverständlich,  denn  die  Modi- 
fikationen, welche  hier  wie  bei  jedem  anderen  Spezial- 
gebiete entsprechend  der  Eigentümlichkeit  in  Lage,  Höhe, 
Gestaltung  und  Zusammensetzung,  klimatischen  und  Boden- 
verhältnissen nothwendig  hervortreten  müssen,  sind  eben 
lokale  Färbung  in  dem  Moosbilde;  die  allgemeinen  Züge 
desselben  sind  hingegen  das  Bleibende,  sind  eben  das  Gesetz-  . 
mässige. 

Demnach  lassen  sieh  in  Thüringen  folgende  Moosregionen 
aufstellen : 

/.  Region  der  niedrigiten  Flnuthälrr  mit  ihren  angren- 
%enden  Amm,  250  bi*  500  Ftu*.  Dieselbe  umfasst,  und 
zwar  als  das  kleinste  Gebiet,  die  tiefsten  Niederungen  der 
Saale  mit  ihren  Erweiterungen  in  dio  Nord-Deutsche  Ebene, 
die  der  Unstrut  mit  den  einmündenden  Neben Üussgebieteu 
der  Gera,  Helbe,  Helme  (Goldene  Aue).  Mächtige  Schichteu 
von  Alluvium  und  Diluvium,  auch  zerstreute  erratische 
Blöcke  bedecken  diese  Niederungen,  die  unter  107  Mooa- 
Spccies  13  ihnen  ausschliesslich  zukommende  Arten  bergen. 

//.  Region  der  Hügel  und  torberge.  500  bi*  1250  F.. 
den  grössten  Theil  des  Thüringischen  Plateaus  bildend  und 
bis  zum  Fuss  des  eigentlichen  Thüringer  Waldes  herantre- 
tend. Diese  Begion  wird  fast  ganz  von  der  Trios-Forma- 
tion mit  Ausnahme  stellenwciser  Alluvioncn,  vereinzelter 
erratischer  Blöcke  und  einer  kleinen  Lias- Ablagerung  aus- 
gefüllt und  zeichnet  sich  nicht  nur  durch  die  grösste  Anzahl 
der  in  ihr  überhaupt  auftretenden  Moose  (263),  sondern  auch 
der  ihr  eigentümlichen  (35)  aus. 

Beide  Begionen  (I  und  II)  bilden  nach  Flächeninhalt 
dos  grösste  Areal  des  ganzen  Gebiets,  die  Thüringer  Mulde 
zwischen  Thüringer  Wald  und  Harz,  und  somit  ein  ab- 
geschlossenes Ganzes,  dus  in  seinen  geognostisehon  Verhält- 
nissen, so  auch  in  der  Vegetation  dio  bedeutendsten  Gegen- 
sätze zu  jenen  Gebirgen  zeigt.  Auch  diu  Mooswelt  hat  den 
beiden  folgenden  Bergregionen  (III  und  IV)  gegenüber  unter 
276  Species  82  charakteristische  aufzuweisen. 

///.  Region  der  unleren  Berge.   1250  bi*  2250  Fut*. 

<)  Bessevr  ll*  donb  dir«  k»fb«Wa  Karte  werden  freilich  die 
Verhüte!»«  dimk  ein  ltflien -TsMeto  »erBn.cli.alictt.  Von  der  V,r- 
offentuetung  einet  tolebts  ausst«  indessen  Torliian»  »bzeeehen  werden. 

I!« 
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Diese  hat  als  Unterlage  im  NW.  meist  Porphyr  und  Roth- 
liegendes,  ausserdem  Zechstein,  Granit,  Syenit,  Mclaphyr, 
Glimmerschiefer,  Steinkohlengcbirge ,  im  SO.  vorherrschend 
Grauwacke  und  Zechstcin.  Wohl  kultivirte  Wiilder  aus 
Fagus,  Pinus  und  Quercus  (stellen weis),  selten  noch  ge- 
mischte Bestünde.  Unter  den  248  Moosen  dieser  Region 
sind  24  Species  ihr  eigentümlich. 

IV.  llegion  der  oberen  Berg«.  2250  bis  3000  Fuss. 
Unterlagen  Porphyr,  Rothliogendes ,  Melaphyr,  Grauwacke, 
Hochmoore.  Diese  Kegion  beginnt  etwa  mit  der  mittleren 
Erhebung  des  Rcnnsticgs  (rgl.  den  Artikel  über  den  Henn- 
stieg als  naturhistorische  Grenze) und  zeigt  in  ihren  höchsten, 
nur  mit  krüppeligem  Baurawuchs  (Fagus,  Pinus,  Sorbus)  be- 
standenen Kuppen  den  Übergang  zur  subalpinen  Region.  Dio 
Moos- Vegetation  repräsentiron  175  Species,  unter  welchen  29, 
theilweis  als  die  grössten  Seltenheiten,  nur  in  diesen  Höhen 
.  auftreten. 

Beide  Regionen  (III  und  IV)  bilden  zusammen  den  ei- 
gentlichen Thüringer  Wald,  der  in  seiner  Eigentümlichkeit 
als  schmaler  Gebirgskamm  zwar  an  Areal  der  entgegen- 
gesetzten Thüringer  Mulde  bedeutend  nachsteht,  aber  eine 
um  so  raschere  vertikale  Erhebung  mit  tief  eingeschnittenen, 
jäh  abstürzenden  Thüle«  und  mannigfachen  interessanten 
Fclsbildungen  zeigt.  Daher  ist  denn  auch  hier  durch  die 
grössere  Mannigfaltigkeit  im  Gcbirgsbau  der  grösste  Formen- 
reichthum in  der  Moos- Vegetation  bedingt.  Dieselbe  zählt 
280  Species  und  unter  diesen  89  dem  Gebirge  ausschliess- 
lich zukommende. 

Der  spezielle  Nachweis  zu  diesen  allgemeinen  Resultaten 
so  wie  die  ausführlichere  Erörterung  der  sich  an  dieselben 
knüpfenden  pttanzengeographischen  Fragen  kann  selbstver- 
ständlich nur  die  Aufgabe  einer  besonderen,  das  ganze  bo- 


Laubmoose  in  Thüringen. 

I  tonische  Material  umfassenden  Arbeit  sein,  doch  können 
wir  uns  nicht  versagen,  dieser  vorläufigen  Skizze  wenigsten« 
eine  statistische  Übersicht  der  bis  jetzt  in  Thüringen  beob- 
achteten Laubmoose  hinzuzufügen ,  wobei  ausdrücklich  be- 
merkt werden  muss,  das*  dio  Grenzen  des  ganzen  (Jibicts 
in  dem  Sinne  unseres  um  dio  Erforschung  der  geognosti- 
schen  Verhältnisse  Thüringens  hochverdienten  Oberbergraths 

<  H.  Credncr  gefaset  sind ,  resp.  wie  sie  derselbe  in  seinen 
bezüglichen  Schriften  (Übersicht  der  geognosti^chen  Verhalt- 
nisse Thüringens  und  des  Harzes;  Versuch  einer  Bildungs- 
geschichte des  Thüringer  Waldes,  u.  a.)  bezeichnet  hat. 


Statistische-  Übersicht  der  Laubmoose  Thüringens. 
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Schnepfenthal  im  Oktober  1868. 


Das  Land  der  Niamniam  und  die  i 

Nach  den  Berichten  von  C.  Pi 
(Mit  Kart«, 

Die  ungeheure  Wildniss,  die  ausgedehnter  als  das  jetzige 
Königreich  Freussen  die  Gegenden  zwischen  dem  oberen 
Weissen  Nil  und  dem  Fluss  der  Djur  so  wie  westlich  über 
letzteren  hinaus  bis  zur  Wasserscheide  des  Nil -Gebiets  er- 
füllt, —  wald-  und  wasserreiche  Ebenen  mit  grossen  Süni- 
pfeu,  in  der  Regenzeit  fast  unpassirbar  und  mit  ihren  tödt- 
lichen  Miasmen  das  Leben  des  Fremden  im  höchsten  Grade 
gefährdend,  —  birgt  soziale  Zustände,  wie  sie  glücklicher 
Weise  nicht  zum  zweiten  Mal  auf  der  Erde  zu  finden  sind. 
In  den  Schilderungen  Hurtmunn's,  v.  Heuglin's  und  Anderer 


üdwestliche  Wasserscheide  des  Nil. 

iggia  und  den  Brüdern  Poncet 

a.  Tafrl  SO.) 

besitzt  man  seit  einiger  Zeit  volle  Aufklärung  über  das 
Treiben  der  Elfenbein-  und  Sklavenhändler,  die  von  Chartum 
aus  mit  bewaffneten  Berberiner  Banden,  dem  verworfensten 
Gesindel  unter  der  Sonne,  alljährlich  dio  Negcrstämnie  am 
Weissen  Nil  und  Bahr  Djur  heimsuchen,  sie  auf  dio  em- 
pörendste Weise  brandschatzen,  in  die  Sklaverei  führen  und 
unter  Umständen  morden,  die  zum  besseren  Betrieb  de« 
„Geschäfts"  Comptoirs  in  Form  widerstandsfähiger  Dora- 
verhaue  (Seriben)  woil  über  jene  Negerländer  ausgebreitet 
haben  und  dort  als  souveruno  Herren  eifersüchtig  die  Con- 
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kurrenten  von  ihrem  Machtbereich  abwehren,  ort  mit  blu- 
tiger Faust  Nur  mit  einer  grossen  Zahl  Bewaffneter  können 
ihre  Wekil  oder  Geschäftsführer  die  Reisen  nach  jenen 
Comptoirs  und  die  Streifzüge  in  der  Umgegend  ausführen, 
da  schwächere  Trupps  der  gerechten  Rache  der  Eingebornen 
erliegen,  und  auch  ein  harmloser  Entdeckung«  -  Reisender 
wurde  bei  dem  jetzigen  Zustaud  des  Landes  sofort  sein 
Leben  rukiren,  wollte  er  sich  hinein  wagen,  ohne  unter  dem 
Schutz  eines  der  grossen  Räuber  und  ihrer  bewaffneten 
Banden  zu  stehen.  Der  Macht  dieser  Herren  musste  »ich 
selbst  die  mit  den  reichsten  Mitteln  ausgestattete  Tinne'- 
sche  Expediliou  taugen  und  so  wird  sich  auch  der  Bota- 
niker Dr.  Schweiufurth,  der  langst  bewährte  Afrika-Reisende, 
der  im  Sommer  d.  J.  eine  neue  Reise  nach  den  Nil-Ländern 
angetreten  hat,  wo  er  von  Sauakin  am  Rothen  Meere  über 
Berber,  Chartum,  den  Weissen  Nil  und  Bahr  el  Ghasal 
hinauf  noch  dem  Schauplatz  der  Tinne'schen  Expedition  im 
Djnr-Lando  und  von  da  wo  möglich  südwärts  zu  den  Niam- 
niam gehen  will,  den  bestehenden  Verhältnissen  anbequemen 
müssen ,  so  peinlich  und  abstossend  auch  die  Gemeinschaft 
mit  den  Berberiner  Sklavenjogern  sein  mag. 

Eine  grundliche  wissenschaftliche  Erforschung  des  süd- 
westlichen Nil -Gebiets  ist  durch  diese  Umstände  sehr  er- 
schwert, dagegen  sind  einige  von  den  thoils  Orientalischen, 
thcils  Europäischen  Herren  des  Landes  gebildete  Leute  und 
haben  nicht  wenig  zu  seiner  Kenntniss  beigetragen,  so  na- 
mentlich die  Brüder  Poncet,  die  überhaupt  nicht  mit  jenen 
Räubern  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  sind.  Sie  veröffent- 
lichten wiederholt  Berichte  und  Karten  in  den  Pariser  geo- 
graphischen Zeitschriften  und  erst  kürzlich  erweiterten  sie 
unsere  Kenntniss  de*  in  Rcdo  stehendun  Gebiets  beträcht- 
lich durch  eine  Karte  '),  welche  viele  nono  Orte  und  Wege, 
namentlich  auch  ihr  südwestlichstes  Etablissement  oder 
Comptoir  am  Buri,  einem  nicht  mehr  zum  Nil  gehörigen, 
westlich  strömenden  Flusse,  und  die  dahin  führenden  Wege 
enthält.  Dorthin  wollten  sie  auch  den  Französischen  Roi- 
senden Lc  Saint  durch  ihre  Leute  eskortiren  lassen,  damit 
er  jenen  räthselhaftcn  Fluss  und  die  grossen  See'n,  die  an 
seinem  Anfang  und  seinem  Ende  vorhanden  sein  sollen, 
erforschen  könnte,  und  er  war  bereits  auf  ihren  Barkon 
nach  Heiligenkreuz  am  Weissen  Nil  gekommen,  als  ihn  dort 
am  27.  Januar  1868  das  Fieber  hinwegraffte. 

Daneben  erhalten  wir  in  dem  stattlichen  ersten  Hefte 
des  von  der  neu  gegründeten  Geographischen  Gesellschaft 
in  Florenz  herausgegebenen  „Bollettino"  einen  mindestens 
eben  »o  werthvolleu  Beitrag  für  die  Geographie  jener  Länder 
in  dem  Bericht  des  Marquis  Antinori  über  dio  Reisen  eines 
den   ungebildeten  Ständen  angehörigen  Italieners  Namens 


•)  Bullet«  U«  l»  Sot  de  jr.^.  d<  Psn..  Uli  18*8- 


Piaggia,  der  theils  im  Auftrag,  theils  unter  dem  Schutz 
eine«  Chartumer  Elfenbeinhiindlers  bis  zu  den  Niamniam 
vordrang. 

Tafel  20  führt  diese  Erweiterungen  unserer  Kenntniss 
Central- Afrikas  vor  Augen,  che  wir  aber  die  Art,  wie  die 
neuen  Materialien  daselbst  vorarbeitet  wurden,  erläutern, 
wird  os  zweckmässig  sein,  die  Reisen  und  Erkundigungen 
selbst  nach  den  Original  -  Quellen  in  ausführlichem  Auszug 
darzustellen. 

1.  Piaggia'a  Reise  zu  den  Niamniam,  1883  —  1866. 

Zu  Lucca  in  bescheidenen  Verhältnissen  geboren,  aber 
ron  Jugend  auf  der  Blumenzucht  und  der  Jagd  zugethnn, 
kam  Carlo  Piaggia  nach  dem  Tode  seiner  Angehörigen  noch 
jung  im  Mai  1851  nach  Tunis,  wo  er  als  Gärtner  arbeitete, 
bis  er  im  April  1852  nach  Alezandria  in  Ägypten  über- 
siedelte. Dort  trieb  er  verschiedene  Handwerke,  er  machte 
den  Buchbinder,  den  Hutmacher,  Tapezirer,  Waffenschmied, 
Uhrmacher,  Pachter,  endlich  den  Wagenlackircr  und  die 
letztere  Beschäftigung  brachte  ihm  so  viel  ein,  dass  er  im 
Mai  1856  Alexandria  verlassen  und  den  Nil  aufwärts  nach 
Chartum  ziehen  konnte,  wo  er  im  August  ankam.  Schon 
im  November  trat  er  von  dort  aus  seine  erste  Reise  auf 
dem  Weissen  Nil  an ,  indem  er  mit  der  Barke  eines  ge- 
wissen Barthö'lcmv  nach  dessen  Station  bei  den  Redjaf- 
Bcrgeu  im  Bari-Lande  (4a  42'  N.  Br.)  fuhr,  hauptsächlich 
um  Marabu-Störche  (Argala  crumenifera)  zu  schiessen.  Auf 

Station  Heiligenkreuz  (7*  N.  Br.)  als  Gast  des  Missionärs 
Mosca  den  Mai  1857  hindurch  auf  und  die  rulligen  Tage, 
die  er  dort  verbrachte,  gehören  nebst  seinen  dortigen  Jagden 
auf  Störche,  Büffel  und  Elophanten  zu  den  angenehmsten 
Erinnerungen  seines  Lebens.  In  der  ersten  Hälfte  dos  Juli 
nach  Chartum  zurückgekehrt  ging  er  im  Oktober  zum 
zweiten  Mal  den  Weissen  Nil  hinauf,  und  zwar  von  Malzar 
engagirt  nach  dessen  Etablissement  Djak  unter  den  Kitsch 
bei  Guba-Schainbil  (7»  N.  Br.),  wo  er  Anführer  von 
12  Dongolanor  Elephnnten -Jägern  war.  Es  gereicht  ihm 
zur  Ehre,  dass  ihn  das  Treiben  dieser  Bande  entsetzte  und 
er  sich  mit  Lebensgefahr  davon  machte.  Im  Juli  1858  war 
er  wieder  in  Chartum,  reiste  im  Februar  1859  von  dort 
nach  Italien,  wo  er  dem  Naturhistorischen  Museum  in  Flo- 
renz seine  Sammlung  von  Waffen  und  Geräthen  der  An- 
wohner des  Weissen  Nil  übergab,  kehrte  aber  im  Soptetn- 
ber  1860  nach  Chartum  zurück  und  begleitete  im  November 
den  Marquis  Antinori  nach  dem  Bahr  el  Ghasal  nnd  dem 
Bek-See,  von  welchem  aus  er  mit  ihm  das  Land  der  Djur 
besuchte 

')  Si»t,  M«r<ioi»  0.  .luliu»^»  „Kei.e  rr>m  B»lir  eJ  mm  Lande 
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Wiederum  nach  Chart  um  zurückgekehrt  trat  er  am 
28.  Januar  1863  eine  vierte  Reine  nach  Süden  an,  und 
zwar  hatte  er  einon  Vertrag  mit  dem  Koptischen  Kaufmann 
Gattas  geschlossen,  ihn  von  seinem  Etablissement  unter  den 
Djnr  aus  durch  seine  Leute  xu  dem  Niamniam-Stamm  des 
Häuptlings  Tombo  führen  zu  lassen.  Wenige  Tage  vor  ihm 
waren  v.  Henglin  und  Steudner  als  Vorläufer  der  Tinne'- 
schen  Expedition  von  (.'hart um  nach  dem  Bahr  el  Ghasal 
abgereist  und  Piaggia  traf  gleichzeitig  mit  ihnen  in  der 
Meschra  el  Itek  ein  (10.  Februar  1863).  Anerbietungen, 
sich  der  Tinne'schen  Expedition  anzuschliessen ,  schlug  er 
aus  und  treu  seinem  Plan  verlies*  er  die  Meschra  Rek  am 
22.  März  und  marschirtc  in  4  Tagen  und  3  Nächten  nach 
dem  Etablissement  Gattas,  eine  Wegstrecke  von  120  Mi- 
glion,  wenn  nicht  mehr,  in  SSW.  -  Richtung.  Doch  diese 
Eile  war  sehr  unnöthig,  denn  er  musste  in  Oattas  7  volle 
Monate  warten  und  schon  war  er  geneigt,  einer  wieder- 
holten Einladung,  dio  Tinne'sche  Expedition  ins  Land  der 
Niamniam  zu  begleiten,  Folge  zu  leinten,  aber  seine 
briefliche  Antwort  ging,  wie  ee  scheint,  verloren  und 
endlich  am  2.  November  konnte  er  mit  95  Mann  Es- 
korte und  200  Trägern  von  Oattas  noch  8üden  auf- 
brechen. 

Nach  3  Tagereisen  in  SSO.-Richtung  rastete  er  in  Chi- 
libi,  einem  Dorfe  der  Dor,  das  etwa  50  Miglieu  von  Oattas 
entfernt  ist.  Bis  dahin  behielt  das  Land  zum  grossen  Theil 
dasselbe  Aussehen  wie  das  der  Djur,  doch  war  in  der  Vege- 
tation einige  Veränderung  bemerkbar.  So  beobachtete  Piag- 
gia, das«  dio  Butterbäurac  (Bassia  Parkii)  nach  und  nach 
seltener  und  un  ihrer  Stelle  verschiedene  Cassia- Arten  (G.  pen- 
dula, flstula,  absus),  die  Antinori  auch  schon  iin  Lande  der 
Djur  gesehen  hatte,  häufiger  wurden.  Eben  so  kamen  ein 
grosser  Baum,  der  nach  der  Beschreibung  des  Reisondcn 
eine  Sterculoa  sein  mag,  die  Ghista  oder  Annona  mit  köst- 
lichen, Mispel-ühnlichcn  Früchten,  und  zwei  Rohrarten  häufig 
vor.  Ferner  nimmt  der  Boden ,  der  hier  schon  viel  höher 
hegt  als  die  niederen  sumpfigen  Lagunen  des  Ghasal,  wel- 
lige Formen  an,  die  dem  Auge  des  Reisenden  gefällige  Aus- 
sichten bieten. 

Von  Chilibi  ging  Piaggia  nach  dem  1  Tagereise  entfernten 
Colongo,  von  wo  einige  bewaffnete  Männer  einen  Ausflug 
oetsüdöstlich  nach  Ragi  machten,  um  Durrah  zu  suchen. 
Nach  3  Tagen  traten  diese  Männi  r  wieder  in  Colongo  ein  und 
die  Expedition  verfolgte  ihren  Weg  nach  SSO.  bis  an  den 
Fuss  des  Berges  Citeta,  des  ernten  an  der  nördlichen  Seite 
der  Mandu- Berge.  Piaggia  glaubt,  dass  ihm  dieser  Name 
von  den  ersten  Elephanten-Jägern  gegeben  worden  sei,  die 
in  diese  Oegend  gekommen;  gewiss  ist,  dass  das  Wort  der 
Arabischen  Sprache  angehört  und  jene  bei  den  Elcphantcn- 
Jägern  so  beliebte,  in  Europa  unter  dem  Namen  Piment 
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oder  Rother  Pfeffer  isPulver  von  Capaicum  baccatum)  be- 
kannte Drogue  bezeichnet. 

Die  Mandu -Berge,  deren  höohste  Gipfel  nicht  über 
300  Meter  relative  Höhe  haben  sollen,  werden  im  Osten 
vom  Tandji,  im  Westen  vom  Djur  umschlossen.  Dur  Lauf 
I  dieser  beiden  Flusse  nöthigt  die  südwärts  gehenden  Gesell- 
schaften ,  einen  Weg  einzuschlagen ,  welcher  durch  einen 
sehmalen  und  sehr  langen  Engpass  in  rothem  Granit  führt 
und  südlich  in  einen  Urwald  ausmündet  Fast  immer  machen 
die  Mandu  den  Elephanten -Jägern  den  Durchgang  durch 
diesen  Pass  streitig  und  auch  Piaggia's  Zug  wurde  von  den 
Höhen  herab  mit  Pfeilen  beschossen,  welche  drei  Mann 
tödteten  und  ein  Dutzend  verwundeten.  Der  Urwald,  der 
sich  von  den  Mandu  •  Bergen  60  und  mehr  Miglten  gegen 
Süd  ausdehnt,  ist  iu  vielen  Theilen  ganz  undurchdringlich 
und  wo  er  lichter  wird,  sind  grosso  Strecken  mit  Gras  von 
mehreren  Metern  Höhe  bewachsen.  Dieser  Wald  bildet  die 
nördliche  Grenze  der  Niamniam  und  besteht  meist  au»  Aka- 

ceon ,  eine  Menge  Euphorbien ,  rankende  Asclepiadeen  und 
andere  kleiuero  Pflanzen   vorkommen,   während   sich  ^ die 

daraus  hervorheben.  Er  ist  einer  der  zahlreichen  Wälder 
der  Niamniam,  die  der  Elephant,  das  zweihornige  Nashorn 
und  die  artenreiche  Familie  der  Affen,  darunter  der  wilde 
Cjnoeephalus ,  zu  ihrem  Aufenthalt  gewählt  haben,  auch 
giebt  es  dort  Büffel  in  Menge  und  viele  katzenartige 
Raubthiero  und  Antilo]>en.  Des  Nachts  muasten  die  Rei- 
senden während  ihres  Marsches  durch  diesen  Wald  grosse 
Feuer  anzünden ,  um  sich  vor  den  Angriffen  der  ganz  be- 
sonders häufigen  Panther  zu  schützen.  Piaggia  erzählt,  das 
Geheul  der  wilden  Bestien  zur  Nachtzeit,  das  Geschrei  der 
Papageien,  unter  denen  der  Psittacus  erithaens  am  häufig- 
sten ist,  am  Tage  sei  betäubend  gewesen. 

Am  14.  November  erreichte  Piaggia's  Zug  das  Dorf  des 
Häuptlings  Tombo  und  damit  den  ersten  Niamniam-Stamm, 
den  man  auf  diesem  Wege  antrifft.  Von  Tombo  gastfreund- 
lich aufgenommen  schlug  er  hier  für  längere  Zeit  sein 
Hauptquartier  auf  und  blieb  sogar  zurück,  als  seine  Be- 
gleiter die  Heimreise  nach  Chartum  antraten,  so  dass  er 
nicht  nur  zuerst  von  allen  Europäern  diesen  Haupttheil  des 
Niamniam  -  Landes  besucht ') ,  sondern  sich  auch  Jahr  und 
Tag  dort  aufgehalten  hat 

Tombo  war  ein  Mann  in  voller  Männlichkeit,  von  hoher 
und  schlanker  Gestalt,  stolzer,  aber  nicht  wilder  Miene, 
starken  Gliedern  und  dunkelolivon- bronzefarbiger  Haut 
8ein  üppiges  Haupthaar  war  geringelt  und  mit  verschieden- 

')  MorUng  and  Pcnoy  lind  nur  eine  kur«  Strecke  ia  den  SstlithsUa 
üren«di»trikt  der  Nismmsm  torh-edrur.j.  n. 
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in  bizarrer  Weise  arrangirten  Federn  geschmückt, 
seine  Bekleidung  bestand  in  einem  zubereiteten  Stück  Baum- 
rinde von  röthlicher  Farbe,  das  mit  einem  Gürtel  über  den 
Hüften  befestigt  war  (nach  Liviogstone  haben  die  Bewohner 
von  Mai,  NNW.  von  Cabango  in  6'  42'  8.  Br.,  dasselbe 
Costüme).  Als  er  sieh  Piaggia  präsentirte,  trug  er  in  der 
rechten  Hand  drei  lange  Lanzen,  in  der  linken  eine  dort 
Kondi  genannte  Art  Harfe. 

Die  Dörfer  der  Niamniam  bestehen  aus  Gruppen  von 
Hätten,  die  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  vollkommen  ko- 
sind,  also  jener  aufrechten,  runden  Lehmwände  ent- 
i,  wie  man  sie  bei  den  Bchillak,  Dinka,  Djur,  Dor 
■u  meisten  anderen  Negervolkern  beobachtet  Nur  die 
Hütte  des  Häuptlings  hat  einen  solchen  geraden 
Unterbau,  auf  dem  in  Manneshöhe  das  kegelförmige  Dach 
sich  erhebt,  das  aussen  mit  dem  feinsten  geflochtenen  Stroh 
bekleidet,  im  Inneren  aber  mit  roth  angestrichenem  Kalk 
übertüncht  ist  Diese  Hütte  nennen  die  Eingebornen  „ban- 
so  viel  als  „Divan"  eines  Niamniam-Sultans  be- 
>  Frauen  bewohnen  eine  oder  mehrere  abgeeon- 
Hütten,  bedima  genannt 
Nach  mehrtägigem  Aufenthalt  beim  Dorf  dos  Tombo  ging 
Piaggia  mit  seiner  Eskorte  nach  dem  Dorf  Invora,  das  un- 
gefähr 3  Tagereisen  westlich  von  Tombo  liegt,  von  dort 
über  Imbomba  und  die  beiden  Ingioma  nach  Imbio,  Dörfer, 
die  in  gerader  Linie  gegen  SSW.  1  bis  !  j  Tagereisen  von 
einander  liegen.  Zwischen  Tombo  und  Invora  überschritt 
er  zwei  Flüsse,  den  Au  und  den  Djur,  welcher  letztere, 
von  den  Eingebornen  Diö  genannt,  reichliches  klares  Wasser 
führt  und  nur  auf  Kähnen  passirt  werden  kann.  So  weit 
er  ihn  bei  der  Überfahrt  mit  den  Augen  verfolgen  konnte, 
hatte  der  Fluss  einen  geraden,  von  Süd  nach  Nord  gerich- 
teten Lauf,  seine  Ufer  sind  mit  hohen  Bäumen  und  dichtem 
Gebüsch  bekleidet,  das  hie  und  da  durch  jene  bekannten 
Wechsel  des  Hippopotamus  unterbrochen  ist,  die  auch  von 
anderen  grossen  VierfUsslcrn,  namentlich  Büffeln  und  Anti- 
lopen, benutzt  werden. 

Von  Imbio  gelangte  Piaggia  südsüdöstlich  nach  dem 
2  Tagereisen  entfernten  Dorfe  Marindo,  wo  ein  Sohn  Ba- 
»,  des  Bruders  von  Timbo,  reeidirt  Dort  bekam  er 
en>ten  Mal  Nachricht  von  einem  nicht  weit  gegen  Süd 
äciuatorialen  See.  Von  Marindo  kam  er  nach 
dem  2  Tagereisen  westlicher  gelegenen  Kifa,  dem  südlich- 
sten Punkte,  den  er  überhaupt  erreicht  hat.  Der  Ort  steht 
auf  einer  Art  Insel,  von  zwei  Armen  eines  von  SO.  nach  NW. 
laufenden  Flüsschens  umschlossen.  Das  Wasser  dieses  Flüss- 
chens  ergiesst  sich  wahrscheinlich  in  den  grossen  Fluss  Buri 
oder  Beri,  der  mehrere  Tagereisen  von  Kifa  entfernt  gegen 
Westen  flieset  Nach  dem, 
zählte,  scheint  er  ein 


jenem  ausgedehnten  See  zu  kommen,  von  dem 
Marindo  Kunde  erhielt  und  dessen  Existenz  ihm  in 
bestätigt  wurde. 

Aus  den  Gesprächen,  die  er  mit  dem  alten  Häuptling 
des  Dorfes  führte,  konnte  er  entnehmen,  dass  die  Niamniam 
erst  vor  ungefähr  60  Jahren  aus  Südwest ,  d.  h.  von  dem 
jenseitigen  Ufer  des  Flusses  Buri,  in  das  heute  von  ihnen 
bewohnte  Land  gekommen  seien,  Stümmo  einer  von  ihnen 
verschiedenen,  schwächeren  Race  vertreibend.  Der  Häupt- 
ling zeigte  ihm  wenige  Schritte  von  seiner  Hütte  einen 
dicken  Baum,  der  zur  Zeit  jener  Invasion  von  seinem  Vater 
gepflanzt  worden  sei. 

Von  Kifa  ging  Piaggia  in  den  ersten  Tagen  des  März  1 864 
nach  Marindo  zurück  und  verweilte  dort  einige  Zeit  Er 
fand  die  Gegend  ausserordentlich  reich  an  Wild  der  ver- 
schiedensten Formen  und  lebhaftesten  Farben,  auch  be- 
schreibt er  den  Pflanzenwuchs  längs  der  zahllosen,  zwi- 
schen den  Hügeln  sich  schlängelnden  Wasserläufe  als  äus- 
serst üppig.  Wegen  des  tiefen  Schattens,  welchen  diese 
Pflanzenmassen  werfen,  nennt  er  sie  Galerien  und  seine 
ausführlichen  Schilderungen  davon  erinnerten  Antinori  an 
die  schattigen ,  zauberischen  Laubgänge  oder  vielmehr 
Labyrinthe  in  den  Gärten  der  Feen,  wie  sie  die  Dichter 
beschreiben.  Freilich  rindet  man  dort  statt  der  Nymphen 
und  Satyrn  das  schwere  einsame  Rhinoceros,  den  wilden 
Büffel,  den  trägen,  korpulenten  Eluphantcu,  Wildschweine, 
verschiedene  Affen-Familien,  eine  Menge  kleiner  Nagethiere 
und  zahllose  Fledermäuse,  die  im  dunkeln  Schatten  der 
Vegetation  sich  vor  den  Sonnenstrahlen  bergen.  In  das 
Innere  dieser  Galerien  einzudringen,  ist  absolut  unmöglich, 
man  kann  sie  nur  von  aussen  berühren  oder  an  den  Punk- 
ten ,  wo  Menschen  oder  Thiere  Durchgänge  geöffnet  haben, 
durchschreiten.  Wo  sie  sich  in  Engen  zwischen  Hügeln 
hineinziehen,  treten  in  ihnen  mächtige  Bäume  auf,  die  bis 
80  Fuss  Höhe  erreichen  sollen. 

Es  würde  auch  für  einen  Botaniker  schwierig,  wenn 
nicht  unmöglich  Bein,  aus  den  spärlichen,  unvollkommenen 
Nachrichten ,  die  Piaggia  über  die  Flora  des  Niamniam- 
Landes  giebt,  zu  erkennen,  welche  Pflanzen  hauptsächlich 
jene  Galerien  zusammensetzen,  nur  so  viel  läset  sich  nach 
Antinori  ans  seinen  Notizen  und  Erzählungen  mit  Sicher- 
heit feststellen,  dass  dort  ausser  vielen  baumförmigen  Eu- 
phorbiaeeen  und  rankenden  Asclepiadcen  die  Deleb- Palme 
(Burussus  Aethiopum)  uud  viele  andere  Palmen  vorkommen, 
darunter  eine  riesenhafte,  deren  Blätter  nach  dun  wieder- 
holten Versicherungen  Piaggia's  12  Meter  lang  sind.  Die 
Adansonia  digitata  ist  ebenfalls  vorhanden,  wenn  auch  nicht 
häufig,  und  aus  den  mitgebrachten  Proben  eines  von  den 
Halsketten  benutzten  Samens  erkennt  man, 
die  in  Menge  auf  den  Bergen 
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von  Doka  in  Sennaar  wächst ,  auch  häufig  auf  den  Höhen 
de«  Niamniam  -  Landes  angetroffen  wird.  An  geschützteren 
Orten  wachsen  vielo  zur  Familie  der  Biguonacoon  gehörige 
Bäume,  darunter  die  noch  unbenannte,  von  Antinori  bei 
den  Djur  beobachtete  Species,  und  die  prachtvolle  Spathodea 
campanulata. 

Ausser  den  wild  wachsenden  Annona  triloba  und  Musa 
paradisiaca  reifeu  in  jener  Uegend  eine  Menge  Früchte  von 
ausgezeichnetem  Geschmack.  Diesem  ÜberÜuss  an  Früchten 
ist  zum  Theil  wohl  die  Gegenwart  einer  grossen  Menge 
von  Affen  zuzuschreiben ,  unter  denen  namentlich  auch 
anthropomorphe,  wahrscheinlich  Troglodytes  calvus,  Tr.  niger 
(Schimpanse)  und  Tr.  Gorilla,  vorkommen.  Piaggia  hatte 
Exemplare  dieser  Troglodytcn  viele  Monate  lebend  bei  sich 
und  zwei  junge  Gorillas  wurden  von  den  Leuten  dos  Gattas 
zum  Ghasal  gebracht,  starben  aber  dort  an  den  Folgen  der 
Gefangenschaft  und  der  Reise.  Gemein  ist  dor  Cynooephalus 
und  er  soll  grossen  Schaden  auf  den  Durrah-Feldern  anrich- 
ten. In  die  Galerien  und  auf  die  Spitzen  der  hohen  Baume 
flüchtet  sich  beim  geringsten  Geräusch  der  Blätter  der  Co- 
lobus  quereza,  jener  prächtige  Affe  mit  üppigem,  langem, 
glänzendem,  schwarz  und  weiss  gefärbtem  Haar,  der  bei 
den  Niamniam  sehr  gesucht,  aber  schwer  zu  bekommen  ist. 

Von  Vögeln  sind  nach  Piaggia  sehr  gemein  der  familien- 
weis  lebende  Ptilopacus  ventralis  und  ein  Frankolin-Huhn, 
verschieden  von  Fr.  Küppellii  und  wahrscheinlich  Fr.  Schle- 
gelii  oder  Fr.  ietcrorhynchus  fleug!.  In  dem  tiefen  Schatten 
der  Galerien  findet  man  häufig  verschiedene  Arten  Ziegen- 
melker, aus  deren  Beschreibung  Ann  nun  die  beiden  höchst 
eigenthümlicheu  Arten  Macrodypterix  longipcnnis  und  C'osmc- 
toruis  Spekii,  von  diesem  berühmten  Redenden  in  Uganda 
gefunden,  mit  Sicherheit  erkannte.  Die  anmnthige  Klmiuia 
Teresita,  die  variirende  Tchitrea  Ferreti  in  verschiedenem 
Kleid  und  die  prächtige  Nectarinin  Acik  kommen  mit  vielen 
anderen  ebenfalls  häufig  in  den  Galerien  vor.  Unter  Vögeln 
mittlerer  Grösse  und  Raubvögeln  sollen  Helotarsus  ecau- 
datus ,  Haliaetus  voeifer  (Faki  der  Araber  am  Weissen  Fluss) 
uud  Agapornis  pnllaria,  der  vielen  Schaden  unter  den  klei- 
nen Hühnern  der  Niamniam  anrichtet,  nicht  selten  sein. 
Von  drei  Papageien  -  Arten ,  die  Piaggia  beschrieb,  licsson 
sich  zwei  als  Psittacus  erithacus  und  Pionus  Mcycri  er- 
kennen. Die  schöne  Apalodcrmu  narina  und  den  pracht- 
vollen Corythayx  leueolophus  Heuglin's  versichert  Piaggia 
in  vielen  Exemplaren  eingesammelt  zu  haben ,  aber  die 
meisten  muaste  er  den  Häuptlingen  abtreten,  da  die  lebhaft 
gefärbten  Federn  dieser  Vögel  von  jenen  Wilden  viel  be- 
gehrt sind. 

Ernste  Zerwürfnisse,  die  zwischen  Basimbei  und  sei- 
nem Sohne  Murindo  uusbrar.hcn ,  nöthigten  Piaggia  am 
10.  April  1864,  eilig  mit  wenigen  Begleitern  von  Manndo 


abzureisen  und  nach  Tombo  zurückzukehren.  Er  verfolgte 
seinen  früheren  Weg  bis  zum  ersten  Ingioma,  von  da 
wandte  er  sich  aber  etwas  nordwestlich  und  erreichte  in 
2  Tagen  das  Dorf  Zambura,  gegen  WSW.  den  Stamm  Eso 
'  lassend.  Von  den  Bewohnern  des  Dorfe»  wurde  ihm  ver- 
sichert, das*  in  der  Nähe  jenes  Stammes  ebenfalls  ein  Fluss 
vorbeikomme,  er  konnte  aber  nicht  in  Erfahrung  bringen, 
ob  es  der  Buri  oder  ein  Nebeafluss  desselben  sei.  Von  Zam- 
bura gelangte  er  nordöstlich  in  9  Stunden  nach  Imbio  und 
in  derselben  Richtung  14  Stunden  weiterhin  nach  ZamueL 
Um  von  Zamuel  südöstlich  nach  Tombo  zu  kommen,  brauchte 
er  mehrere  Tage,  weil  er  die  beiden  damals  angeschwollenen 
Flüsse  Djur  und  Au  passiren  musste.  Nahe  am  rechten  Ufer 
des  Au  besuchte  er  den  Stamm  Sati.  Am  3.  Mai  1864 
kam  unser  Reisender  glücklich  wieder  nach  Tombo. 

Allein  in  diesem  Dorfe  zurückgeblieben  und  bald  der 
Sprache  mächtig  erwarb  sich  Piaggia  die  Zuneiguug  des 
Häuptlings,  der  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  anbot, 
ja  die  Wunder  seiner  Büchse  und  seine  Geschicklichkeit  in 
jeder  Art  der  Bearbeitung  von  Eisen  und  Holz  machten 
ihn  bei  Tombo  und  seinem  Stamm  so  behebt,  dass  er  zehn 
Monate  lang,  vom  Mai  1864  bis  Ende  Februar  1865,  allein 
oder  in  Begleitung  von  einem  oder  zwei  Negern  oder  auch 
mit  dem  jungen  Mädchen,  das  ihm  Tombo  geschenkt  hatte, 
die  Gegend  durchstreifen  konnte.  So  kam  es,  dass  er  auch 
in  der  Zeit  im  Lande  bleiben  konnte,  wo  die  Araber  und 
Berberiner  der  umliegenden  Seriben  alle  nach  Chartum 
hinabgegangen  waren  und  wo  das  Verweilen  in  jenen  Ge- 
genden gefährlich,  ja  fast  unmöglich  ist  wegen  der  äqua- 
torialen Hegen,  des  Mangels  an  Lebensmitteln  und  der  Rache, 
die  die  Eingcborncn  an  den  wenigen,  zur  Bewachung  der 
Etablissements  zurückgebliebenen  Fremden  auszuüben  pflegen. 

Piaggia  hatte  daher  mehr  als  Andere  Gelegenheit,  den 
meteorologischen  Kreislauf  der  Natur  und  die  imposanten 
Phänomene  des  Äquatorial-Klima's  in  ihrer  vollen  Majestät 
zu  beobachten.  Unzähligo  Mal  fand  er  sich  mitten  in  jenen 
plötzlichen  und  furchtbaren  Gewittern,  deren  Verkünderin 
eine  kleine  Wolke  ist,  dio  rasch  zu  einem  dunkelschwarzen 
Mantel  ausgebreitet  unter  ontsetxlichem  Donnern  und  Blitzen 
Alles,  was  Leben  auf  Erden  hat,  in  einem  Augenblick  ver- 
nichten zu  wollen  scheint.  Diese  dichten  Wolken  umhüllen, 
i  vom  Wind  zur  Erde  niedergetrieben,  plötzlich  den  Reisenden 
so,  dass  er  auch  die  nächsten  Gegenstände  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen vermag,  aber  bald  darauf  von  starken  Winden 
in  dio  Höhe  gehoben  lösen  sie  sich  in  Platzregen  von  einer 
Stärke  und  Fülle  auf,  wie  sie  in  aussertropischen  Gegenden 
unbekannt  sind.  Und  diese  imposanten  meteorologischen 
Phänomene,  denen  rasch  wieder  der  reinste  blaue  Himmel 
folgt,  wiederholen  sich  mehrere  Monate  lang  fast  täglich 
um  4  oder  5  Uhr  Nachmittags. 
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Nach  dem  Aufhören  des  liegen»  kommt  wie  durch 
aus  den  Bäumen  und  der  Erde  eine  wunderbare 
von  Insekten,  Reptilien  und  kleinen  Viorfüsslera 
,  auf  welche  die  Segler  der  Lüfte  unermüdlich  Jagd 
Dieee  Stunden  nach  Wiederherstellung  der  Ruhe 
in  der  Kntur  sind  die  ergiebigsten  für  den  Sammler  und 
auch  Piaggia  hat  sie  sich  zu  Nutzen  gemacht,  aber  un- 
glücklicher Weise  verdarb  die  von  ihm  gemachte  Sammlung 
von  nngefahr  200  Thierbälgen  bei  einer  ausserordentlichen 
Überschwemmung  im  August,  als  er  sich  auf  einige  Tage 
von  Tombo's  Dorf  entfernt  hatte.  Von  den  übrig  geblie- 
benen Vogclbälgcu  konnto  Antinori  folgende  Liste 


Miirntiiiui  niiiui: «rammte?*, 
Acfipiter  tpliteourut, 
Accipit«r  gabnr, 
Cirru»  friineu«, 
8t»p9  acaegalraaU, 
Athene  jwrtata, 
Aicaporui»  pullaria, 
Apa)od»rma  ririt», 
l'oKonorhvntkiu* 
Curulu»  «surus. 
L'aculua  ?, 
CoccviU«  afer, 


Sftuori»  zoiiura, 
Coraciaa  püuu, 
lipidina  pirti, 
Tcliitr««  Prrreti, 
Platyatira  torquata, 
Cchl*pyri«  prttorali», 
Lauicwrui  pWaiceus. 
Lanariua  icUru». 
Dryo*copu»  tultU-, 
Prinnops  polioieplialus 
Molaniparua  leuroptrru», 
Oriolu«  auratu». 
Pülopacu*  TfBtrnli«, 


Lamprococcyx  auratu«, 
CorytUayx  IWMfoftas, 

Als  die  Zeit  der  grossen  Regen  vorbei  war,  begab  sich 
Piaggia  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober  östlich  nach 
Maughiringo  und  von  da  südwestlich  nach  dem  nahen  Im- 
basn,  von  wo  er  gegen  Südost  nach  Iraberi  gelangte.  Hier 
hielt  er  sich  einige  Tage  auf  und  ging  dann  nach  Tombo 
zurück.  Kino  andere  Exkursion  machte  er  im  Januar  1865, 
und  zwar  wollte  er  südwärts  bis  au  den  See  gehen,  als  er 
aber  in  die  Nähe  von  Perchie  kam,  mu&ste  er  umkehren, 
weil  der  Häuptling  Perchie,  obwohl  ein  Sohn  Tombo's,  sich 
mit  Basimbei  verbündet  und  der  eigenen  Familie  den  Krieg 
erklärt  hatte.  Nach  seinem  Hauptquartier  zurückgekehrt 
blieb  er  dort  noch  einige  Monate,  bis  die  Leute  des  Gattas 
kamen ,  um  ihn  wieder  nach  Chart  um  zu  führen.  So  ver- 
lies» er  am  2.  März  1865  mit  seinen  alten  Begleitern  die 
Niamniam  nach  fast  zweijährigem  Aufenthalt.  Auf  der  Rück- 
reise Hess  er  seinen  früheren  Weg  zur  Rechten  und  ging 
nördlich  zwischen  den  beiden  äussersten ,  dem  Djur  zu- 
nächst gelegenen  Bergen  der  Mandu  hindurch.  Nach  3  Tagen 
befund  er  sich  am  südlichen  Fuss  dieser  Berge  und  am  vierten 
erreichte  er  Kgo,  dessen  Hütten  auf  der  Höhe  und  am 
Abhang  de  s  Berge»  stehen.  Von  Ego  zog  er  an  der  Aussen- 
seite  der  Berge  hin,  zwischen  denen  er  bei  der  Hinreise 
hindurchgegangen  war,  und  folgte  dann  dem  Wege  nach 
Nguri  und  der  Mc*chra  el  Bek ,  wo  er  sich 


Höchst  auffallend  war  ihm  die  Veräuderuug,  die 
sehen  mit  der  Meschra  el  Rek  vor  sich 
raUrmunn'i  Qooipr.  MlUueüungen.  1868,  H*ft  XL 


Während  zwei  Jahre  früher,  als  er  zugleich  mit  der  Tinne'- 
sehen  Expedition  in  dieses  Waaserbecken  kam,  die  Vegeta- 
tion ,  namentlich  die  Ambadj  -  Dickichte  nur  einen  sehr  be- 
schränkten Raum  offenen  Wassors  übrig  lieseeu  und  der 
Zugang  vom  Bahr  el  Ghasal  aus  nur  mit  grösster  Mühe 
durch  die  Wasserpflanzen  hindurch  erzwungen  werden 
konnte,  hatte  die  Meschra  jetzt  eine  zehn  Mal  grössere 
Ausdehnung,  der  grösslo  Theil  der  Ambadj- Wälder  war  ver- 
schwunden und  dafür  bevölkorte  jetzt  eine  solche  Menge 
von  Krokodilen  dos  Becken ,  das*  da ,  wo  mau  sich  truher 
Stuuden  lang  im  Wasser  aufhalten  konnte,  ohne  etwas  An- 
deres als  Blutegelstiche  befürchten  zu  müssen ,  denen  sieh 
beiläufig  die  Mannschalten  der  Burken  aus  Gesundheitsrück- 
sichten mit  Willen  aussetzten ,  jetzt  jene  gefrässigen  Rep- 
tilien das  Leben  eines  Jeden  bedrohten,  der  es  wogen  wollte, 
einen  Fuss  oder  eine  Hand  in  das  Wasser  zu  tauchen. 
Piaggia  sah  mit  eignen  Augen  an,  wie  ein  armer  Neger, 
der  mit  herabhängenden  Beinen  auf  dem  Rande  einer  Barke 
sass,  von  einem  Krokodil  ergriffen  wurde  und  nicht  gerettet 
werden  konnte.  Jene  Veränderung  der  Meschra  war  ver- 
muthlich  die  Folge  eines  vorausgegangeuen  ungewöhnlich 
hohen  Wasserstandes,  welcher  die  Vegetation  zu  Grunde 
gerichtet  hatte,  und  wurde  schon  im  Februar  1864  von 
Th.  v.  Heugliu  bemerkt,  der  bei  seiner  Rückkunft  von  Bongo 
nach  der  Meschra  in  sein  Tagebuch  schrieb:  „Auffallend 
war  mir  diu  starke  Strömung  der  Gewässer  gegen  die 
Meschra  hin  und  das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Ambadj, 
so  dass  ich  in  eine  mir  ganz  fremde  Gegend  versetzt  zu 
»ein  schien.  —  Am  Abend  des  1 4.  Februar  liefen  unsere 
Barken  in  den  Ambadj -Kanal  (von  der  Meschra  nach  dem 
Bahr  el  Ghasal)  ein,  der  ein  trostloses  Bild  darbot  Fast 
alle  schon  im  vorigen  Jahre  dürren  Stämme  waren  nur 
wenig  über  der  Wasserfläche  abgebrochen  und  bereits  in 
starker  Faulniss  begriffen.  Auch  die  Gramineen  hattet 
überhand  genommen  und  die  Durchfahrt  scheint  weit 
zu  sein." 


2.  Einiges  über  die  Niamniam  und  ihre 
nach  Antinori  und  Piaggia. 

Dos  Beste,  was  bis  jetzt  über  die  Niamniam  geschrieben 
worden ,  sind  die  von  Th.  v.  Heuglin  eingezogenen  und 
zusammengestellten  Nachrichten  '}•  Alles  Frühere,  auch  die 
Notiz  von  Marquis  Antinori2),  beruhte  nur  zum  Theil  auf 
Wahrheit,  oft  aber  ganz  auf  den  übertriebenen  und  erlogenen 
Berichten  der  Nachbarvölker  oder  der  Arabischen  Elephanten- 
Jägor.    Piaggio  bestätigt  die  Heuglin'schen  Erkundigungen, 

Z'JglTt 


<)  Oeofr.  MitUu,  ErKiniUDgsUBd  II,  SS.  (10«)  und  (107); 
gatuuBgiiband  Iii,  S.  30. 

»)  Googr.  Mitti.,  Ergänsangabsod  U,  SS.  (8i)  und  (83). 
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nicht,  seine  früheren  Ansichten  zu  berichtigen.  .  Er  sagt: 
„Die  Niamniam  sind  nicht  halb  Menschen,  halb  Hunde,  wie 
man  »ich  zu  Denhara'a  Zeit  erzählte;  sie  hüben  keinen 
fächerförmigen  Schwanz,  wie  sie  von  D'Escayrac  abgebildet 
wurden ;  sie  tödten  uud  csscu  nicht,  wie  Pcthcrick  berichtet, 
flüchtige  Sklaven  und  sterbende  Greise;  sie  begraben  nicht 
die  Kühe  und  essen  Menschen  und  eben  so  wenig  würzen 
nie  ihre  Suppe  mit  Menschenfett,  wie  König  Kararasi  dem 
wackeren  Spcke  erzählte,  sondern  die  Niamniam  sind  Men- 
schen von  kräftiger,  regelmäßiger  und  schöner  Gestalt,  von 
gemessenem  Gange,  bronrefarbiger  Haut,  langem  Haupthaar 
und  dichtem  langen  Bart,  grausam  in  einigen  ihrer  Ge- 
bräuche, aber  nicht  Menschenfresser,  stolze  Herreu  zahl- 
reicher Sklaven  und  Herrscher  über  die  benachbarten  schwä- 
cheren Negerstämme.  In  Farbe  und  Sprache  unterscheiden 
sie  sich  von  der  zahlreichen  Denka-Raec,  zu  der  die  Djange 
oder  Djenke  und  vielleicht  auch  die  Djur  gehören,  auch 
haben  sie  Nichts  mit  den  benachbarten  Dor  gemein,  im 
Gegentheil  ist  der  Unterschied  zwischen  beideu  Kaccn  ein 
sehr  auffallender:  der  Dor  hat  krauses,  wolliges  Haar,  der 
Nianiniam  schlichtes,  der  Dor  ist  schwärzlich-bronzefarbcn, 
der  Niamniam  dunkeloliven  -  bronzefarben ,  dieser  hat  eine 
schlanke  Gestalt,  jener  kurze  und  starke  Glieder,  der  Dor 
spricht  eine  Nordost  -  Afrikanische  Sprache,  der  Niamniam 
eine  West-,  wenn  nicht  Süd-Afrikanische. 

„Früher  unterschied  ich  bei  den  Niamniam  drei  Raccn, 
die  verschiedene  Theile  eines  und  desselben  Landes  bewoh- 
nen sollten;  zwei  dieser  Racen  hätten  schwarze  Haut  und 
wolligCB  Haar,  die  dritte  hellbronzefarbigc  Haut  und  schlich- 
tes Haar.  Diese  Eintheilung  beruhte  zwar  auf  Nachrichten, 
die  an  sich  oine  wahre  Grundlage  hatten,  aber  ich  muss 
zugeben,  das«  sie  jetzt  nicht  mehr  ganz  genau  sind.  Viele 
jetzt  besser  als  damals  bekannte  Thatsachen  haben  mich 
belehrt,  dass  die  echten  Niamniam  nur  einer  einzigen  Rae« 
angehören,  die  sich  durch  hellbronzefarbene  Haut,  einen 
langen  Bart  und  schlichte  Haare  auszeichnet  und  deren 
Prognathismus  sie  wahrscheinlich  mit  den  Pullo  (Fellatah) 
identificirt  uud  den  Gallas  nähert.  Die  Neger-  oder  negroiden 
Stämme,  die  man  mit  ihnen  vermischt  findet,  tragen  zwar 
ihren  Namen,  gehören  aber  nicht  zu  ihrer  Familie,  sondern 
sind  unterjochte  Vasallen-  oder  Sklaveustämme. 

„Man  kann  indessen  die  Niamniam  in  östliche,  westliche, 
nördliche  und  centrale  eintheilen.  Zu  den  östlichen  ge- 
hören, wie  es  scheint,  die  Niumbari,  die  unter  :i0°  ()stl.  L. 
v.  Gr.  und  .rjJ  bis  5C  X.  Br.  wohnen,  die  ihnen  benach- 
barten Bamla-Niamrüam  nnd  die  Niamnium-Makarakuk,  die 
Bewohner  der  Berge  an  der  Nordwest  -  Seite  des  Luta 
Nzigc-Scc's ').    Zu  den  nördlichen  Niamniam  gehören  die 

')  Küttig  Kanin»!  nannte  die  Makarakak  „WiljanvuantB",  d.  i. 
Ihr  grS«»tcr  Häuptling  »(.Leint  Motu  zu  »ein. 


von  Heuglin  unter  Dar-Dika  zusammengefaßten ,  deren 
mächtiger  und  galanter  König  Mofio  im  J.  18G3  die  muthige 
junge  Holländerin  Alcxaudriuu  Tinue  uud  Th.  v.  Heuglin 
wiederholt  zu  sich  eiulud.  Die  westlichen  und  centralen 
endlich  siud  die  eigentlich  sogenannten  Niamniam,  die  Piaggia 
besuchte  und  die  unter  den  Häuptlingen  oder  Sultanen 
Toiubo,  Basirabei,  Kifa  und  Ioguria  (Königin  eines  winzigen 
Staates)  stehen." 

Von  der  Sprache  der  Niamniam  waren  bis  jetzt  nur  ei- 
nige von  Lejean  und  Pcthcrick  mitgothoiltc  Wörter  bekannt, 
ungleich  reichhaltiger  ist  nun  das  von  Antinori  nach  Piag- 
gia's  Angaben  zusammengestellte  Vokabular,  das  wir  hier 
folgen  lassen  '). 


Mann  .  . 

.  Comba  (Konmbai  P.) 

geizig  -    •  . 

Bombati 

Fnn  .  . 

.  De(DeL.,Meker!P.) 

verflucht  .  . 

Empure ') 

Vater  .  . 

.  Abaa  oder  Benin 

Thier,  Fleisch  Oma 

Mutter 

.  Abb* 

Blut    .    .  . 

Zein 

Bruder  . 

.  Abo  oder  Urnam 

Vogel  .    .  . 

7,  nf 

Kind  .  . 

.  (Jude  (Gonda  L., 

Kauhrogel 

Barhichi 

Godee  P.) 

Huhn  .    .  . 

Condu  (Kondoo 

P> 

Knabe.  . 

.  Gude-comba  (ümba- 

Ei  ...  . 

Tank 

gadda  P.) 

Oeha  .    .  . 

Aiti 

Mildeben  . 

.  Gud*-de 

Buflel  .    .  . 

Habck  (Javi  P. 

> 

kloin  .  . 

.  Toni 

Elephant  .  . 

Amban(Omburra  P.% 

gro.»  .  . 

.  Baccbcre 

Plur.  Ambene 

Kopf  .  . 

.  Liro  (Diro  L.) 

Antilope  .  . 

(Orabuddi  P.) 

Augen .  . 

.  Bengara 

Ziege  .    .  . 

Sandal 

Zähne.  . 

.  Initimban  ')  (T.ind* 

Wild.chwein.  Nziba 

L.) 

Hund  .    .  . 

Ango 

Obren .  . 

.  Tue 

tisch  .    .  . 

AUa 

Arao  .  . 

.  Bara 

Schlange  .  . 

Au 

.  P.) 

Bein«  .  . 

.  One 

Elfenbein.  . 

(Rinda  omborr 

ra—t .  . 

.  Unduro 

Seit,  Strick  . 

Ghero 

Gott   .  . 

.  (Ourou  L.) 

Kell    .    .  . 

Potta 

Sonno .  . 

.  Hur  (Olorou  L.) 

Xetx   .    .  . 

Pia 

Wärme  . 

.  Urur 

Hinde  .    .  . 

Potta*) 

Feuer  .  . 

.  Uue(OuiL.,  YawP.) 
.  Dcüi 

Fadengewebe 

Potta  rummo 

Mond  .  . 

Baum  .    .  . 

Ingoa 

Tag,  Licht 

.  Erme 

Blätter  . 

Po 

Nacht,  Schlaf  Kam« 

Blume .  . 

(Mooroa  P.) 

Kälte  .  . 

.  Szer* 

Brcmnholx 

Jak  (Naaki  P.) 

entfernt  . 

.  Tuttunu 

Kohr,  Schilf  Coceo 

nicht  fern 

.  Tultune-te») 

Kartoffel ") 

Bombe 

morgen  . 

.  Boak 

Arum  escu- 

achftn  .  ! 

Mais   .  ! 

fmb^ja 

schtrchl  . 

.  Munga-tfoderCognia 

Dorhn1)  . 

Monu 

knnk  .  . 

.  Gaia 

Dochn-Mchl 

M  üi^i 

todt    .  . 

.  Cnigki  oder  Pocchio 

Weizen 

Zünde 

lebendig  . 

.  Pianga-te 

Bohnen 

Manzi ") 

weiss  .  . 

.  Piaciro 

Kttrbi»  . 

Boeto 

roth    .  . 

Gras   .  . 

UlTOO 

th 


Die  toti  Lejean  und  Fcthertck  angeführten  Wörter  »Ind  in  1 
eige(u>;t  und  durch  L.  nnd  P.  kenntlich  gemacht. 
*)  Initinibara  bezeichnet  nach  Pia^giu  jeden  knöchernen  Tbeit  dea 
Tbiorleibe«,  oinwhlionlich  der  Zähne  und  der  Stoßzähne  de«  Elephanten, 
wn^-en  „Linde"  tielleicht  die  epoiiollerc  Bezeichnung  für  Zähne  i.t. 
»)  t*  am  Kndo  von  Sub.unlMCti  und  Verben  drückt  die  Negation  aa«. 
4)  Wird  nur  gegen  Fremde  gehrauebt. 

')  Potta  bedeutet  «owohl  Thierfell  al»  Baumrinde,  da  letitere  be- 
sondere zulu reitet  gleich  dem  enteren  zur  Bekleidung  dient. 

*)  Nicht  die  gewöhnliche,  in  Europa  eingeführte  Kartoffel,  »ondern 
der  Knollen  einer  I)in»e<iree,  au»  deren  Sürkmehl  eine  nahrhafte,  bei 
den  Niomniom  viel  argeweud-te  Potent!  bereitet  wird. 

")  PennUrtum  «piiotum 

*)  Eine  andere  kleinero  Bohne  hci»«t  Aboopak. 


Digitized  by  Google 


Das  Land  der  Niamniam  und  die  südwestliche  Wasserscheide  des  NiL 


419 


')  .    .  AUlia 

Tabak.    .    .  Guod*  (Goondua  P.) 

Tabakpfeife  .  Im  Inn«  (Cabunja  P.) 

(M>1)     .  Pachinda 
mit 

.  PMciii-gnia') 


all« 

dio.tr 


Polenta  mit 


Paacio-atia 

i  Paacio-intoo 

Krieg  ,    .    .  hivöra 

Schild .    ■    .  Inroraa  (Abrooda  P.) 

Laote,  Speer  Oiuo  (Baasoo  P.) 
Elcphanten- 

Speer  .    .  Baaao-ambaru 
gewrthnlicher 

Jagd»pcer  .  Ba«»o-gnia 

Messer    .    .  Rape  (Sali  P.) 

Krieg*me*»er  Sapi-invora 

Trorahaach ')  Gangoo  (flangoo  P.) 

Flinte  .    .    .  Tun5) 

NoRar»«).    .  Dndu 

>*)  .    .  Condi 

BambA  (Beja  P.) 


nein 
im  I 


nicht  .    .    .  T< 
iat  hier   .    .  Sukme 
iat  nicLt  liier  Sukine-te 
wer  itt  e» J  .  I>ed4  ? 
ohne       .    .  Cangaaat 
wa»  siehst  Da ;  ühine  bingari? 
wa««ehenSie  ?  Hingir  ghin«? 
ich  habe  ge- 


Hauptlings 

and  («iiier 

Frau» 
Diran*)  .  . 
Häuptling 
Preund    .  . 
frei  . 
Skia«*    .  . 
Tabakbcutel  ] 
Kürhi»H»»rbcj 

iu  Waaacrl 
Topf   .  . 
gfOSWt  Topf 
Topf  EU 

Waa.er  . 

ich  .... 
da  ...  . 


Beduni 

Bancajo 

Hiro 

Badia 

Farra 

Büro  (Buroo  P.) 
Indukura 

Akoro  (Akoroo  P.) 
Akoro. biihcre 

Akorri-induknra 
Mo  oder  Mi") 
Mio« 


Du  .iebat 
Wa«  »agter?  Ighine? 
ich  aage  .    .  Mi  gumba  "} 
ich  «age  nicht  Mi  gumba-tf 
sag'  Du  ce  .  Mioe-guinhar 
was  «ollen 

Sie»     .    .  Ighinedu? 
was  haatDn*  Tighiue» 
ich  bin  ge- 


ja,  er  i»t  ge- 
kommen   .  Iami-e 

er  ist  nicht 

gekommen  Iami-t£ 

wer  ist  dieser1  Dcdu-gbeTU? 

wiebei*.trr?  Bimoto?  od.  Gimba? 

weaaen  iat? 
w.m  gehört?  Oodda? 

c*  iat  mein  .  Gitui 

«er  bat  es 

wegge- 
nommen? .  Dcnadimit«? 

«aahltrstDu?  Mugghie  ghine? 

ich  höre  nicht  Mugghian  gheti 

haut  Du  ge- 
hört?  .    .  Mugghie? 


')  Bezeichnung  der  Araber  für  den  klelnaten,   fein  pulvcrUlrten 


')  Der  einfache  Mehlhrei. 

*)  Wahrscheinlich  das  TBrki.cho  Wort  paccia  (dicke,  glütiniS.o 
Fleischbrühe),  durch  dio  Elcphanton-Jägor  erat  nouerdinge  bei  den  Niam- 
niam eingeführt, 

')  Wurfeisen,  »iohe  Abbildungen  daron  auf 
2.  Ergiicxungsbind  der  Orngr  Mittheilungen. 

»)  Ein  neur»  Wort,   «eiche»  den  Knall  dor 
nachahmen  aoll. 

•)  Die  grosse,  bei  der  Hatte  de!  Hiinptlinga  aufgestellte  Tmmmel, 
die  an«  dem  ausgehöhlten  Stuck  einen  baum»taromo»,  mit  Fell  uber- 
togrn ,  besteht  und  »um  Sammoln  de»  Stumme»  bei  Festen ,  Krieg  *c, 
geschlagen  «ird. 

')  Musikalische»  Instrument  »wischen  llurfo  und  Mandoline,  sicho 
dir  Abbildung  ouf  dem  l'ronlispic«  «um  ».  Krgänsongi 

Uittheitangrn. 

Die  «u  Versammlungen  bcnutxte  groaae  HUtte  ' 

•)  Dor  Vokal  wccb.elt  jo  uaih  dem  Verbum,  mit  dem  da«  Pro- 
nomen vcrbuiiden  wird. 

")  Ein  dem  Verbum  angehängtes  e  bedeutet  jo.  wenn  man  ea  bei 
der  Auatprarlir  vom  terbum  tr.  nrit  und  aeccaturt;  ein  nicht  aeren- 
tuirtca  c  am  Ende  bedeutet  nein  und  «um  größeren  Nachdruck  be- 
gleiten e»  die  Niamniam  mit  einem  Heben  der  rechten  Schulter. 

")  In  der  Sprache  der  Mp<mgwe  am  liubuu  bedeutet  ..raic"  ich 
und  mirh,  aber  aus  den  Beispielen,  welch«  Du  Ctuiillii  anfährt,  geht 
hervor,  dn«s  da»  r  um  Endo  wegfallt,  sobald  da«  Pr-nonien  mit  einem 
Zeitwort  in  Verbindung  tritt,  x  B  mi  L.nda  (ich  liebe),  mi  knmb»  (ich 
sprcrLc).  Das  kamt.*  hat  gro.se  Ahntichktil  mit  dem  gumba  der  Xium- 
niam,  .im  »o  mehr,  als  im  lmperalir  da»  k  in  g  »erwandelt 
gamba  (.prich). 


Mugghie-i 

Mugghie- 14 
Mugljaa   oder  Mar- 
rir.dan 


ja,  ich  habe 

gehört .  . 
ich  habe  nicht 

gebärt  .  . 
ich  e»»e   .  . 

ich  habe  ge- 
gessen .  , 

ich  habe  nicht 

gegessen   .  Mi-marrinda-U 

ich  trinke    .  M"-gniugno  oder 
Banger» 

ich  schlafe   .  Mi-mourache ') 

ja.  ich  »ehlaf« 


ich  will  nicht  lmbaiee-U 
bringe  Wasser  Mon»u-jme 
>  bringe  Feuer  Monau-ue 
oinge  .         .  Butnbara 
warte  .    .    .  Misungo 
warte  hier   .  Misungo  jeri 
Du  machst  so  Mundo  mopa 
bringe  mir   .  Monsu 


|  geben  wir 
gehe  fort . 
Du  gehst. 

I  Du  : 


ich   b»be  ({fi- 

fühlt  .  . 

ich  fühle  .  . 

ich  habe  weg- 
genommen 

ich  habe  ge- 
nommen 

ich  hahe  nicht 


esteii  . 
klopfen 


ich  rentehe 


Da  rufst  . 
Da  »itie.t 
Du  lassest 
gebt  Dir'a 

gut» 
Hat  Du  ein 

Freund» 
ich  hahe  die 


Agga 

Nirca 

Mundur  (Mondu  P.) 
Mia  oder  Muje  (Moi- 

cundoora  P.) 
Marricda  od.  Muglja 
Mutti 

Um 

"Mura 
Mrnebe 
Miungubar 
Mioi-sunginn 


Miaute«?') 
Badiare«  I 


»ea  getagt  (ihern 


1  Si 

i  Vi 

3  Biet* 

4  Birma 

5  Biaue 


2<»/i/iriV/er. 

6  Batiaa 

7  Batiai 

S  Batihirta 
0  Batibiema 
10  B*4ae 


j  11  Baaue-aa 
12  Baaue-ui 
15  Baaue-bieta 

und  ao  fort  bii  1». 


3.  Boricht  der  Brüder  Poncet  an  die  Geographische 
Gesellschaft  su  Paris. 

Ausser  unseren  Etablissements  Wi  don  Kol  und  Djur 
haben  wir  vor  zwei  Jahren  zwei  Etiibliscometits  im  Inneren 
des  Niamniam- Landes  pegriiudet  und  indem  wir  von  Ab- 
Kuku  (am  Weissen  Nil)  32  Tit^e  geucn  West  und  Südwest 
reisten3',  fanden  wir  «wischen  4  und  S*  N,  Rr. ,  22  und 
23"  örtL  L.  von  Paris,  einen  grossen,  von  Südost  nach  Nord- 
west fliessenden  Strom,  der  von  den  Anwohnern  Babura, 
von  unseren  Leuten  Uahar-Monbutu  genannt  wird.  Dieser 
Fluss,  der  offenbar  uns  dem  Lutu  NngO  kommt,  theilt  Bich 
etwa  unter  4°  N.  Br.  und  22°  öktL  L.  in  zwei  Arme: 
der  östliche  Namen»  Sue  fliesst  über  coupirles  Terrain  gegen 
Nordwest,  um  wahrscheinlich  den  Behttry  oder  Aeu  zu 
bilden,  der  nach  »einer  Vereinigung  mit  dem  Bairun  oder 
BabaY  in  den  Tsad-Sec  mündet;  der  viel  bedeutendere  west- 
liehe Arm  behalt  den  Namen  Babura  und  setzt  seinen  Lauf 
gegen  Westnordwest  fort,  bis  er  sich  nach  Aussage  dor 


Mo  Terwandelt  sieh  in  Mi, 
Vorbnm  mit  derselben  Sylhn  »nfiiiigt. 

:)  Da»  doppelte  «•  am  Ende  eine  Worte»  drückt  die  Fräse  aus 


-  j  s     im  ji|  ii  |  Ii"  um     i.uvr    viiiuj  — «-  —  -    —         -  •  — ?l       —  — 

»)  K»  »chemt  sicher,  dm»  l'on.ct»  nicht  in  eigener  Pcr.ou,  »nudern 
ihre  (ic.rhäft»ruhrer  und  Soldaten  dio  Uei.e  narh  dem  B»bura  ge- 
llt haben,   denn  »ie  »agen  in  don  lte^leitnorten  m  ihrer  Kart« 
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Quant  »u»  pur»  nnuteaus  <iuo  Iious  avon»  tra. b||  d'apre»  1.» 
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Monbutu  ungefähr  unter  6'  H.  Br.  und  18°  Östl.  L.,  nachdem 
er  einen  ziemlich  grossen,  ebenfalls  aus  Südost  kommenden 
Zufluas  aufgenommen,  in  einen  ausgedehnten,  aber  zu  drei 
Viertheilen  sumpfigen  See  ergiesst.  Diesen  See  haben  auch 
Ali  -  Cniuri's  Leute  erwähnt  und  ihm  den  Namen  Birka- 
Metuasset  gegeben.  Der  Fluss  verläsat  ihn  an  dem  Nord- 
und  Wertende  in  zwei  Armen,  von  denen  sich  der  nördliche 
als  Bagun  oder  Itabat  im  Südon  des  Tsod-Sco's  mit  dem 
Schary  vereinigt,  während  der  viel  stärkere  westliche  ollem 
Anschein  nach  den  Benue  oder  doch  einen  Zufluss  des- 
selben, den  Kebhi,  bildet. 

Diese  Vorstellung  von  einer  Verbindung  zwischen  Niger 
und  Nil  mittelst  der  äquatorialen  Biuncnsee'n  ist  nicht  neu, 
die  Arabischen  Geographen  Edrisi  und  Abulfeda  stellten  sie 
als  unzweifelhaft  dar.  Heute  glauben  wir  unsererseits  eine 
Berechtigung  zu  haben,  diese  Vorstellung  vou  Neuem  ins 
Leben  zu  rufen,  und  zwar  durch  die  einfache  Überlegung, 
dass  der  Babura,  ein  Fluss  von  wenigstens  gleicher  Grösse 
mit  dem  Weissen  Nil  und  der  einen  ihm  fast  ebenbürtigen 
Ncbcnfluas  aufnimmt,  sich  unmöglich  verlieren  kann,  sei  es 
im  See  Metuosset  oder  durch  den  Bagun  oder  Babai  im 
Tsad-See.  Der  Bagun  oder  Babai"  fuhrt  dem  Tsad-Sec  nur 
einen  geringen  Theil  des  Babura  -  Wassers  zu,  wo  bliebe 
also  der  andere,  drei  Mal  stärken  Theil,  der  nach  Aussage 
der  Monbutu  das  Westendc  des  Metuasset  verlassend  gegen 
Westen,  gerade  nach  dem  Benue  oder  wenigstens  Kebbi  hin 
flieset  ?  Diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen ,  sollte 
sich  Frankreich  angelegen  sein  lassen,  denn  mehr  als  jede« 
andere  Land  hat  es  ein  Interesse  daran,  Verbindungen  zwi- 
schen Algerien,  dem  Senegal,  dem  Gabun  und  Central  -  Afrika 
zu  knüpfen.  Was  uns  anlangt,  so  halten  wir  uns  von  der 
Verbindung  wenigstens  des  Tsad  mit  den  äquatorialen  Soe'n 
durch  den  Suö  oder  Schary  und  den  Bagun  oder  Babai' 
überzeugt  und  haben  unsere  Expedition  mit  den  Barken, 
welche  M.  Le  Saint  nach  Ab-Kuka  brachten,  nebst  dem 
ganzen  zum  Bau  zweier  Barken  auf  dem  Babura  nöthigen 
Material  und  Personal  abgeschickt.  Das  Französische  Banner 
weht  Bchon  auf  allen  unseren  Comptoirs  bei  den  Kol,  Djur, 
Niamniam  und  Monbutu,  mittelst  unscror  beiden  Barken 
wird  es  auch  bald  auf  dem  Luta  Nzige,  dem  Tsad  und  dem 
Benue  wehen. 

Bei  unserem  Comptoir  sind  die  beiden  Ufer  des  Babura, 
von  denen  das  östliche  hoch,  das  westliche  niedrig  und 
sumpfig  ist ,  von  den  Monbutu  und  den  Onguru  bewohnt. 
Der  Stamm  der  Monbutu,  westlieh  von  deu  Niamniam,  von 
denen  er  durch  einen  unbewohnten,  5  bis  6  Tagereisen 
breiten  Landstrich  getrennt  ist,  scheint  zur  Familie  der 
Fulbe  zu  gehören.  Seine  Sprache  ist  verschieden  vou  der 
der  Niamniam,  die  Hautfarbe  ist  heller,  auch  haben  die 
Monbutu  einen  lebhaften  Geist,  scharfen  Verstand,  eine 


südwestliche  Wasserscheide  des  Nil. 

schon  reinere  Vorstellung  von  einem  höchsten  Wesen ,  sie 
sind  Üeisaiger  als  ihre  östlichen  Nachbarn  und  bekleiden 
sich  mit  der  Binde  dos  Uako  (eines  grossen  Baumes,  der 
unter  dem  5.  Breitengrade  seiue  Nordgrenze  findet),  die  gut 
geschlagen  zu  einem  wahren  Gewebe  wird.  Beich  an 
Früchtcu  und  esebaren  Wurzeln,  die  der  fruchtbare  Boden 
ohne  ihr  Zuthun  liefert,  säen  sie  wenig,  sondern  nähren 
■ich  meist  vou  Bananen,  Rahmfrüchten ,  rotheu,  in  äusserst 
dichten  Trauben  wachsenden  Datteln,  Alob,  Zuckerrohr  und 
einer  Menge  verschiedener  Wurzeln,  die  sie  pulverisiren 
und  deren  Geschmack  bei  aller  Verschiedenheit  wenig  von 
dem  unserer  Kartoffel  abweicht.  Die  wegen  ihres  be- 
schränkten Viehstandes  weniger  häufige  Butter  ersetzen  sie 
durch  PalmöL 

Sie  tragen  einen  langen  Bart  und  lange  Haupthaare,  die 
in  eine  einzige  Flechte  vereinigt  werden.  Diese  Flechte 
beginnt  beim  Ohr,  legt  sich,  in  die  Form  eines  engen  Kork- 
ziehers gedreht,  um  den  Kopf  und  endet  am  Hinterhaupt 
Djre  reinlichen ,  geräumigen  Wohnungen ,  dachförmig  und 
konisch,  siud  viel  besser  gebaut  als  die  in  den  Landschaften 
am  Weissen  Nil.  Ihr  junger  König  Namens  Kaguma,  der 
gerade  vor  einem  Jahre  an  die  Stelle  seines  alt  gewordenen 
Vaters  trat ,  empfangt  die  Besuche  in  einem  grossen  dach- 
förmigen Gebäude  vou  21  Meter  Länge  und  9  Meter  Breite, 
das  uus  langen  leichten  Balken  gebaut  und  innen  mit  ein- 
heimischen Pdanzenfarben  blau,  roth,  grün  und  gelb  geroalt 
ist.  Derselbe  König  zieht  zu  seinem  Vergnügen  grosse 
graue,  rothschwänzige  Papageien,  Schimpanses  und  Gorillas 
auf.  Die  Monbutu  sind  auch  im  Bearbeiten  von  Eisen  und 
Holz  geschickter  als  die  Niamniam  und  machen  sich  grosse 
Kähne,  die  sie  mit  einem  ihren  Wäldern  entnommenen 
Harze  thecron  und  mit  denen  sie  den  Baburu  auf  und  ab 
fahren. 

Die  Onguru,  von  unseren  Leuten  und  denen  der  Eta- 
blissements am  Bahr  el  Ghasal  fälschlich  Gurguru  genannt, 
erstrecken  sich  ziemlich  weit  gegen  Nordwest  und  sprechen, 
wenigstens  die  südlichen,  die  Sprache  der  Niamniam  ver- 
mischt mit  vielen  Monbutu- Wörtern. 

Was  die  grosse  Familie  der  Niamniam  anbetrifft,  die  im 
Norden  durch  die  Fertit,  im  Westen  durch  die  Monbutu, 
im  Süden  durch  den  See  Luta  Nzige  und  im  Osten  durch 
die  Djur  begrenzt  wird,  so  spricht  sie,  einige  kleine,  durch 
die  fremden  Nachbarn  verursachte  Veränderungen  abgerech- 
net, durchwog  dieselbe  Sprache  und  theilt  sich  in  mehrere 
kleine  Stämme,  deren  jeder  den  Namen  des  jeweiligen  Häupt- 
lings trägt.  Aus  diesem  Grunde  verändern  sich  diu  Namen 
dieser  Stämme. 

Die  Niamniam  haben  die  Farbe  der  Raoen,  die  in  der 
Mitte  zwischen  dem  reinen  schwarzen  und  dem  kupfer- 
farbigen Menschen  stehen.  Götzendiener  und  von  beschrankten 
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Geistesgaben  dulden  sie  die  Blutschande,  eine  Ungeheuer- 
lichkeit, die  in  keinem  Lande  am  Weissen  Nil  existirt.  Die 
Niamniam  sind  positiv  Authropophageu ,  aber  nur  um  ihre 
Feinde  zu  schrecken. 

Der  Bahr  der  Djur,  dessen  Lauf  bis  jetzt  noch  un- 
bekannt ist,  muss  sicherlich  dem  Luta  Nzigc  entströ- 
men; beim  Stumm  Mondu  angekommen,  wo  er  Bibi  heisst, 
iiiesst  er  '/«  Grad  hindurch  zwischen  kleinen  Felsen,  dann 
geht  er  in  nordnordwostlichcr  Richtung  mitten  durch  das 
Niamniam-Land,  westlich  von  unserem  Etablissement  Batia 
wo  ihn  unsere  Lt-ute  Bahr  Kakonda  oder  Sakoudu  nennen, 
dann  westlich  von  Bazinbe  und  weiter  unten  östlich  von 
Bauda  vorbei,  wo  er  den  Namen  Bahr  el  Djur  annimmt; 
nachdem  er  darauf  den  Bahr  Cazinga  und  Bahr  Uao,  Regen- 
ströme  von  geringer  Bedeutung,  aufgenommen,  macht  er 
eino  sehr  scharfe  Wendung  nach  Ost,  um  durch  lang  ge- 
streckte Sümpfe  kommend  unterhalb  des  Sumpfsec's  Bek 
den  Bahr  el  Ghasal  zu  bilden,  der  keinen  anderen  Zufluss 
von  Bedeutung  erhalt  und  daher  als  Fortsetzung  dieses 
ersten ,  den  man  nach  einander  Bibi ,  Bahr  Sakonda  oder 
Kakonda,  Bahr  el  Djur  und  Bahr  el  ühasul  nennen  kann, 
betrachtet  werden  muss. 

Östlich  vom  Bahr  Sakouda  läuft  auf  der  Grenze  zwi- 
schen den  Djur  und  den  Niamniam  mit  ihm  parallel  ein 
anderer  kleiner,  bisweilen  austrocknender  Fluss,  von  unseren 
Leuten  Bahr  Tondj  genannt,  der  in  der  Richtung  von  Südost 
nach  Nordwest  das  Land  der  Tondj  durchzieht  und  dann 
nach  Nordost  umbiegen  soll,  um  in  Schlangenwindungen 
durch  das  Gebiet  der  Eluadj  nach  dem  No-See  zu  lliessen. 

Was  den  Jai'e  (Jeji)  anlangt,  der  von  Süden  kommt  und 
wahrscheinlich  auch  ein  Ausflus»  des  Luta  Nzige  ist,  so 
durchiliesst  er  von  Niambara  an  nordwärts  die  Gebiete  der 
Bufl  uud  Atot  und  ergicsst  sich  unter  dem  Namen  Bahr 
Djemit  unzweifelhaft  in  den  See  Djack,  der  durch  Schilf- 
dickichte in  den  Kir  sickert.  Südlich  von  den  Büß  soll 
dem  westlichen  Ufer  des  Jai'e  ein  kleiner  Arm  entströmen 
und  weiter  unten  den  Fluss  der  Rol  bilden,  der  sich  wah- 
rend der  einen  Hälfte  des  Jahres  in  den  No-See  ergicsst. 

Östlich  vom  Jai'e  bildet  sich  in  der  Regenzeit  noch  ein 
anderer  sehr  ungestümer  Fluss,  den  die  Leute  der  Etablisse- 
ments in  Niambara  Chor  Erambe 2)  oder  Chor  Langudjo, 
die  Elliab  aber  Elgal  nennen.  Dieser  Regenbach  iiiesst  an 
der  Ostgrenzc  von  Niambara  hin ,  dann  mitten  durch  das 
Gebiet  der  Madar  und  mündet  unterhalb  Helat-Dud  in 
den  Kir. 

Der  Bahr  Zaraf,  den  wir  selbst  früher  in  Verbindung 
mit  dem  Bahr  el  Djuba,  einem  Nebenlluss  des  Sobat,  Btehend 

<)  Der  PoncotVhen  K.rte  Dich  geht  der  Djur  örtlich  von  Bat» 
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glaubten,  ist  positiv  Nichts  als  die  Fortsetzung  des  Kanals 
der  Tuidj,  der  oberhalb  Uelat-Dud  den  Kir  verlässt. 

Vor  fast  -1  Jahren  begann  der  Weisse  Nil  5  Lieues 
unterhalb  des  No-See's  sich  von  einem  Ufer  zum  anderen 
mit  einer  Schilflage  zu  verstopfen.  Diese  ganz  hart  und 
immer  dichter  gewordene  Masse,  die  sogar  den  Heerden,  die 
von  einer  Seite  des  Flusses  auf  die  andere  übergehen  wollen, 
als  Brücke  dient,  verlängert  sich  immer  mehr  ').  Die  Barken, 
welche  wir  alljährlich  abschicken  müssen,  um  unseren  Eta- 
blissements Proviant  zuzuführen,  überwanden  bis  voriges 
Jahr  dieses  Hindernis«  im  Fluss  dadurch,  das»  sie  mit  Hacken 
mühsam  einen  Kanal  herstellten,  der  sich  nach  geschehener 
Durchfahrt  sofort  wieder  schlos*.  Diese  zu  einem  ernst- 
lichen ninderniss  gewordene  Barre ,  unter  der  das  Wasser 
des  Flusses  hinweggeht,  wäre  für  uns  ein  Unglück  gewesen, 
hätte  nicht  die  Vorsehung,  uns  zu  Hülfe  kommend,  einen 
neuen  Weg  geöffnet,,  bestehend  in  einem  etwas  wegsam  ge- 
wordenen Sumpf,  der  aus  dem  rechten  Ufer  des  Kir  ober- 
halb seiner  Mündung  in  den  No-See  abgeht  und  vom  Juni 
bis  Januar  mit  dem  Weissen  Nil  unterhalb  der  verstopften 
8telle  in  Verbindung  steht. 

4.  Bemerkungen  zur  Karte,  Tafel  20. 

Vor  einer  pedantischen  Kritik  wurden  die  angeführten 
Beiträge  zur  Topographie  Inner-Afrika's  schlecht  bestehen, 
weder  Fiaggia  noch  die  Leute  der  Gebrüder  Poncet  waren 
im  Stande,  eine  Aufnahme  ihres  Weges  zu  machen  oder 
auch  nur  eine  genügende  Beschreibung  desselben  aufzu- 
zeichnen, ihre  Routen  im  Land  der  Niamniam,  weit  entfernt 
von  allen  ihrer  Lage  nach  tixirten  Punkten  des  oberen  Nil- 
Gebiets,  schweben  daher  so  zu  sagen  in  der  Luft  und  es 
kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  daaa  Antinori  und  Poncet 
bei  ihren  Versuchen,  diese  Routen  kartographisch  darzu- 
stellen, zu  sehr  verschiedenen  Resultaten  kamen.  Während 
z.  B.  Antinori  den  Ort  Marindo,  eiuen  der  äussersttu  von 
Piaggia  erreichten,  in  1"  30'  N.  Br.  und  24"  50'  ÖstL  L. 
v.  Gr.  setzt,  finden  wir  ihn  auf  der  Poneet'scheu  Karte  in 
5"  14'  N.  Br.  und  26*  53'  Üstl.  L  v.  Gr.,  und  in  ähn- 
lichem Verholtuiss  liegt  auf  der  letzteren  Karte  das  ganze 
Niamniam-Land  nördlicher  und  östlicher  als  nach  Antinori. 
Die  geradlinige  Entfernung  des  nach  Westen  '  strömenden 
Buri  (beim  Poncet'schen  Etablissement)  von  Abu-Kuka,  dem 
nächsten  festen  Punkte  am  Weissen  Nil  und  dem  Anfangs- 
punkt der  Poncet'schen  Route  nach  dem  Buri,  betrügt  auf 
der  Poneet'scheu  Karte  gemessen  97,  auf  der  Antiuori 'scheu 
150  Deutsche  Meilen.  Erinnert  man  sich,  das.«  die  Poncet'- 
schen Leute  diese  Strecke  in  32  Tagemärscheu  bewältigten, 


')  Sich«  UsTttb«-  such  Th.  t.  IlcugÜB  in  Qtop.  MUthcu-uii«»!!. 
ErKiBri»»-th«ft  15.  8.  16. 
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also  nach  der  erstercn  Angab«  3,  nach  der  letzteren  D. 
Meilen  täglich  zurücklegen  musstcu,  nach  anderweitigen  Er- 
fahrungen aber  3  Meilen  die  gewöhnliche  Tagereise  in  jenen 
Ländern  ausmaeht;  bedenkt  man  ferner,  das*  nach  v.  Hcug- 
lin's  Erkundigungen  Kita,  Piaggia'»  fernster  Punkt,  etwa  in 
3|°  N.  Br.  und  2f,°  36'  ÖrtL  L  v.  Gr.  zu  liegen  kommt, 
eo  erseheinen  die  Kouten  Piaggia's  auf  der  Antinori'scheu 
Karte  zu  weit  gegen  Rüdwest  ausgedehnt  und  die  Poneet'- 
sche  Karte  dürfte,  was  die  Lage  des  Niumniam-Laudcs  im 
Ganzen  betrifft  ,  der  Wahrheit  naher  kommen  Dennoch 
haben  wir  auf  Tafel  20  die  Antinori'schc  Contttruktion  bei- 
behalten, weil  sie  verständig  gemacht  ist,  die  vorhandenen 
Positions  -  Bestimmungen  am  Weissen  Nil,  die  bisherigen 
Aufnahmen  &C-  benutzt  hat  und  wenigstens  die  gegenseitige 
Lage  der  Punkte,  wenn  sie  auch  im  Gradnetz  beträchtlich 
verschoben  werden  müssen,  annähernd  richtig  vorzuführen 
scheint,  wogegen  Poncct's  Karte  sehr  roh  ohne  Berücksich- 
tigung de»  bisher  Festgestellten  entworfen  ist,  diu  Kouten 
als  gerade  Linien  ohne  gegenseitige  Kontrole  und  Verbin- 
dung darstellt  und  gleich  dem  Text  in  die  Zeiten  der  mittel- 
alterlichen Arabischen  Geographen  zurückschreitet,  indem  sie 
sich  die  Ungeheuerlichkeit  eines  See'»  mit  vier  Ausflüssen 
nach  dem  Mittelländischen  und  Atlantischen  Ocean  zu 
Schulden  kommen  lässt. 

So  unsicher  iudess  die  säraratlichen  neuen  Nachrichten 
in  Bezug  auf  ihre  Lage  im  Graduetz  erscheinen  und  so  viele 
Differenzen  sie  im  Einzelnen  aufweisen ,  so  enthüllen  sie 
uns  doch  ein  ansehnliche*  Stück  des  bisher  unbekannten 
Centralkernes  von  Afrika  uud,  was  mehr  sagen  will,  sie 
stellen  eine  Art  Verbindung  TOD  dem  Nil-Gebiet  über  diesen 
Ccutralkem  hinüber  nach  dem  Congo,  Gabun  und  Benuc 
hör.  Der  aus  Baumrinde  bereitete  Kleiderstoff  der  Niam- 
niam, der  nach  Liviugstone  auch  im  Laude  des  Häuptlings 
Mai  am  Ka*ai,  einem  Quclldus*  des  Congo,  gebräuchlich 
ist,  Anklänge  zwischen  der  Sprache  der  Niamniam  und  der 
der  HpOOgWC  am  Gabun,  die  Gegenwart  der  von  der  West- 
küste bekannten  anthropoiden  Affen  Schimpanse,  Gorilla  &c, 
ganz  besonders  auch  die  bestätigenden  Nachrichten  über 
einen  nicht  zum  Nil-Systtra  gehörigen,  gegen  Westen  llies- 
Mnden  Strom  lassen  uns  im  Niamniam  -  Lande  gleichsam 
schon  die  salzig- feuchte  Luft  des  Atlantischen  Oceans  wit- 
tern. Wie  verlockend  Air  einen  ehrgeizigen  Beiseuden,  von 
Poncets  Etablissement  nach  dem  höchstens  1H0  D.  Meilen 

')  Dr.  Ori,  tW  im  „Roltetlina  dc!la  SotieU  rrnKrnllca  italiana" 
(I.  Heil,  i>p.  IC!»  ff.)  Uber  die  Puticrt'nclun  Kntdetkungen  berichtet, 
p>'!it  an,  das«  die  Puneet'srhfn  Kreditlinien  von  Abu  -  Kuka  bis  mm 
Buri  40  Tspnsil»!  gebraucht  hitUn ,  und  rechnet  die  Tagcrriaa  tn 
1'  Miglien,  von  denen  60  auf  «inen  Orad  K'hen.  Die  Entfirnuri«  betru;;« 
mitbin  IM  l>.  Meilen,  was  mit  Aotinuri'a  Karte  genou  nim-noo  würde-; 
dio  Aflgab*  ton  32  TagrmärMhen  in  Poncet'«  eigenem  UaricLl  mua» 
ab.r  w«,Ul  aU  die  autbtnti.iherc  gelten. 


entfernten  Mai  durchzubrechen,  die  200  Meilen  bis  Du  Chail- 
lu's  fernstem  Punkte  zurückzulegen  oder  auf  dem  Buri  uach 
dem  in  nebelhafter  Sage  aufdämmernden  See  Metuassot 
hinabzuschwimmen,  dessen  Abliuss  ihn  vielleicht  in  die  Ge- 
wässer des  Niger  treibt! 

Aber  nicht  nur  Hoffuungen  auf  künftige  Errungen- 
schaften und  Triumphe  erwecken  die  neuen  Nachrichten,  sie 
enthalten  auch  viel  Positives,  in  unsicheren  Umrissen  zwar, 
doch  deutlich  genug,  um  es  als  unschätzbaren  Gewinn  un- 
serem geographischen  Wissen  einzuverleiben. 

Der  Buri  und  sein  QuelUee.  —  Zu  diesen  positiven  Be- 
reicherungen gehört  in  erster  Linie  der  bestimmtere  Nach- 
weis eines  See's,  der  nahe  dem  Äquator  westlich  vom  Luta 
Nzige  liegt 

In  Kifa  horte  Piaggia  wiederholt  von  einem  grossen  See 
sprechen,  der  4  Tagereisen  südlicher  beginnen  solle  und  als 
ein  unermessliches  stürmisches  Meer  geschildert  wurde,  von 
dessen  nördlichen  Ufem  man  die  südlichen  nicht  erspähen 
könne.  Dieser  See  liefert  grosse  Mengen  getrockneter  Fische 
nach  Kifa  uud  den  benachbarten  Dörfern,  denn  die  an- 
wohnenden Niamniam  machen  einen  Handelsartikel  daraus. 
Piaggia  aas  solche  Fische  bei  Ferchie,  wie  ihm  auch  von 
Leuten  aus  Perchic  und  Marindo  das  iu  Kifa  Gehörte  be- 
stätigt wurde.  Ferner  erzälüte  ihm  der  Häuptling  von  Kifa, 
dass  4  Tagereisen  westlich  von  diesem  Dorf  ein  grosser 
Strom  vorbei lliesso,  der  zahlreiche  Hippo]>olami  und  gefräs- 
sige  Krokodile  beherberge  und  der  so  tief  und  reissend  sei, 
das«  man  ihn  nur  auf  den  Kähnen,  welche  die  Beri,  die 
Bewohner  des  jenseitigen  Ufers,  bauen,  überschreiten  könne. 
Er  versicherte  auch,  der  Fluss  komme  aus  dem  westlichen 
Theil  des  Sce's  und  seine  Gewässer  machten  in  der  Regen- 
zeit grossen  Lärm.  Von  demselben  Dorf  erblickte  Piaggia 
gegen  Südwest  eine  hohe  und  lang  gestreckte  Bergkette, 
deren  Eutfernung  er  auf  nicht  weniger  als  loo  Miglien 
veranschlagte ;  ihre  höchsten  Gipfel  waren  in  Wolken  gehüllt 

Diese  Angaben  enthalten  durchaus  nichts  Unwahrschein- 
liches und  stimmen  mit  früheren  Nachrichten  übereiu.  Schon 
Brun-Rollet  zeichnete  auf  der  Karte  zu  seiuem  Buch  „Le 
NU  Blanc  et  le  Soudan"  (Paris  1855)  eineu  im  Südwesten 
des  Nil-Systems  gelegenen  grossen  See  und  FIuss;  der  See 
beginnt  unter  3*  N.  Br.  und  25°  20'  Östl.  L.  v.  Gr.  und 
erstreckt  sich  südwärts  bis  über  den  Äquator  hinaus.  Fast 
genau  iu  derselben  Luge  erscheint  der  See  auf  v.  Heuglin's 
Karte  vom  westlichen  Theil  dea  oberen  Nil-Uehiets  (Ergäu- 
zungsheft  15  der  „Geugr.  Mitth.")  und  im  Text  heisst  es 
(S.  9):  „Am  Fluss  vou  Sena  wohnen  nach  meinen  Itericht- 
erstattern  die  Niamuiam-Könige  Kita,  Eiso,  Sero  und  Sena; 
das  Terrain  ist  dort  wieder  ebener  uud  zum  Theil  sumpfig. 
Fünf  Tagereisen  südlich  oder  S.  zu  W.  vou  jenem  Slrora 
ist  ein  immenser  See,  dessen  Nordufer  wenigstens  llach  sind. 
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Die  dortigen  Xiamniam  befahren  ihn ,  um  zu  fischen ,  bei 
ruhigem  Wetter  häufig  in  Hnrken  aus  Baumstämmen ,  Ei- 
nige von  ihnen  sind  während  24  Stunden  südwärt«  geru- 
dert, ohne  das  jenseitige  Land  zu  sehen.  Da  auch  ihr  hei- 
mathliches  niedriges  Gestade  ihnen  bald  aus  dem  Gesichts- 
kreis kommt,  werfen  sie  auf  ihrem  Weg  häufig  zerschnit- 
tenes Gras  oder  Holzstücke  au»,  die  so  schwer  sind,  dass 
sie  nur  sehr  wenig  die  überdache  des  Wassers  uberragen, 
um  nicht  Tom  Wind  zu  weit  von  der  Stelle  getrieben  zu 
werden.  Diese  Zeichen  dienen  ihnen  als  Wegweiser  für 
die  Rückfahrt. 

Endlich  horten  auch  Ponoet'B  Leute  ron  einem  grossen 
See,  auB  dem  der  Buri  herauskomme,  und  glauben  diesen 
Fluss  von  ihrem  Etablissement  aufwärts  bis  wenige  Tage- 
reisen vom  See  verfolgt  zu  haben  ').  Poncet  identificirt  den 
See  freilich  mit  dem  Luta  Nzige  und  that  sich  Etwas  darauf 
zu  Gute,  dass  er  die  Träume  der  Arabischen  Geographen 
des  Mittelalters  von  einem  Centraisee  mit  Ausflüssen  nach 
allen  Himmelsgegenden  und  von  einer  ununterbrochenen  Ver- 
bindung zwischen  Niger  und  Nil  wieder  zur  Geltung  gebracht 
habe,  aber  seine  Darstellung  ist  unzweifelhaft  ein  ganz 
entschiedener  Rückschritt.  Die  Afrikaner  haben  heute  wie 
im  Mittelalter  eine  ganz  besondere  Vorliebe,  Gewässer  in 
Gedanken  mit  einander  zu  verbinden ,  ganze  hydrographi- 
sche Wundernetze  zu  construiren;  daher  können  wir  auch 
den  Ponoet'schen  Nachrichten  über  die  Theilung  des  Buri 
und  den  Zusammenhang  seiner  Arme  mit  dem  Tsad-  und 
Metaasset-See,  so  wie  den  Angaben  über  den  doppelten  Aus- 
flugs des  letzteren  nach  dem  Tsad-Sce  und  dem  Benuc  hin 
keinen  Werth  beilegen. 

Der  Nachweis  des  Buri  oder  Ben  oder  Babura  als  eines 
westwärts  flieasenden  Stromes  ist  ein  höchst  dankenswerthes 
Factum,  da  uns  damit  zugleich  die  Wasserscheide  des  Nil 
gegeben  wird,  aber  den  ferneren  Verlauf  dieses  Stromes 
müssen  uns  erst  spätere  Forschungen  enthüllen.  Der  grosse 
westwärts  flicssende  Strom  bei  Kubanda  im  Lande  der  Bini- 
beri  (Ben?),  von  dem  Dr.  Barth  hörte  und  der  seinen  Er- 
kundigungen nach  ungefähr  in  3°  N.  Br.  und  22}°  Östl.  L. 
v.  Gr.  zu  liegen  kommt,  ist  offenbar  identisch  mit  dem  Buri, 
diese  Stelle  befindet  sich  aber  nicht  weit  von  dem  Poncet'- 
schen  Etablissement  und  weiterhin  fehlt  es  an  allen  Nach- 
richten. Der  Mctuassct-Sec,  dem  er  möglicher  Weise  zu- 
fällt, wird  auf  der  Poncet' »eh«  Karte  in  riesiger  Ausdeh- 
nung zwischen  6  und  8°  N.  Br.,  16°  45'  und  20°  20' 
Östl.  L.  v.  Gr.,  vorgeführt,  in  jene  terra  iuooguitn,  nur  etwas 
südlicher,  setzt  auch  die Pctcrraanu-Hasscnstcin'sche  10-Blatt- 
Karte  von  Inner -Afrika  einen  See,  dessen  Existenz  zahl- 

')  Dr.  Ori  im  „Dullottino  della  Sotieti  ge»gr.  iU].",  1.  lieft, 
p.  179. 


reiche  Erkundigungen  von  Norden  und  Westen  her  consta- 
tirtcu  und  der  nach  Escayrac  de  Lauture  einen  Ausfluss 
zum  Schari,  also  zum  Tsad-Sce.  abgeben  soll.  Es  ist  jeden- 
falls interessant,  dass  diese  Erkundigungen  nunmehr  gegen 
Osten  mit  dem  Nil-Gebiet  einige  Fühlung  gewinnen,  obwohl 
wir  uns  nicht  verhehlen  wollen,  dass  sehr  wohl  mehrere 
See'n  in  jenen  unbekannten  Uegionen  vorhanden  sein  können 
und  dass  der  Buri  vielleicht  mit  keinem  derselben  in  Ver- 
bindung steht. 

Dr.  Ori  hörte  von  dem  Wekil  Alv  Arnaui,  der  um  Buri 
war,  dass  die  dortigen  Eingeborueu  Kenntnis»  von  einem 
gegen  Westen  gelegenen  Meer  (dem  Atlantischen)  bosässun, 
an  dessen  Küsten  Weisse  auf  grossen,  rauchspeienden  Fahr- 
zeugen kämen;  femer  dass  Bie  die  abenteuerlich  aus- 
geschmückte Geschichte  einer  Expedition  erzählten ,  welche 
Weisse  von  jenem  Meere  aus  einen  Fluss  hinauf  unter- 
nommen hätten;  endlich  dass  in  dem  Buri  ein  pflanzen- 
fressendes Thier  vorkomme,  das  der  Beschreibung  nach  ein 
Manatus  zu  sein  scheint ,  möglicher  Weise  identisch  mit 
Manatus  Vogclii  im  Benue.  Alle  diese  Angaben  reichen 
aber  nicht  aus,  um  auch  nur  einen  einzigen  Anhalt  für  den 
Verlauf  des  Buri  und  Beine  Identificirung  mit  irgend  einem 
der  West-Afrikanischen  Ströme  zu  gewähren. 

TU«  m<iirt*tlkhen  Zußtmt  dt*  Nil.  —  Die  Bearbeitung 
von  Piaggia's  Reise  gab  dem  Marchese  Antinori  Veranlas- 
sung, Uber  die  den  Bahr  el  Ghasal  bildenden  Flüsse  zusam- 
menzustellen, was  ihm  aus  eigener  und  Anderer  Beobachtung 
bekannt  war.  Er  vervollständigt  dadurch  den  Bericht  über 
seine  Reise  von  186U  bis  1861  und  berichtigt  die  v.  Heug- 
lin'sehe  Karte,  die  er  als  bisher  beste  bezeichnet.  Er  sagt: 

„Die  südlichen  Zuflüsse  des  Bahr  el  Ghasal,  zugleich 
diejenigen,  über  die  ich  speziellere  Studien  gemacht  habe, 
sind  der  Nam  Djau,  der  Tandj  (Tondj),  der  Djur  und  dor 
Dembo. 

„Der  Nam  Djau  hat  einen  »ehr  kurzen  Lauf,  er  ent- 
springt etwa  unter  6°  N.  Br.,  folgt  dem  29.  Meridian  öst- 
lich v.  Gr.  und  verliert  sich,  mit  dem  Tandj  vereinigt,  un- 
gefähr unter  8°  30'  N.  Br.  in  den  Sumpf.  Im  Jahre  1857 
überschritten  ihn  die  Brüder  Poncet  untor  8°  12'  N.  Br.  und 
stellten  dadurch  den  nördlichsten  Theü  seines  Laufes  fest. 

„Den  Tandj,  einen  Wasserlauf  von  der  Natur  eines 
Regenbaches,  überschritt  ich  selbst  am  6.  März  1801, 
2  Tagereisen  von  Nguri,  südöstlich  von  der  Seriba  Gattas, 
bej  dem  kleinen  Stamm  der  Araiok ,  der  sich  im  Gebiete 
der  Djur  eingenistet  hat,  und  \m  dem  Dorfe  Melau,  in  circa 
6*  35'  N.  Br.  und  28"  30'  Östl.  L,  ging  ich  über  ihn 
zurück.  Die  Breite  seines  Bettes  betrug  05  bis  70  Meter 
und  wo  er  mehr  eingeengt  war,  hatten  seine  l'fer  eine  Düllo 
von  7  bis  8  Meter.  Diese  sandigen  Ufer  sind  durchlöchert 
von  den  tiefen  Gruben,  in  denen  Mcrops  uubicus  sein  Nest 
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baut.  Als  ich  das  erste  Mal  in  Begleitung  meines  verstor- 
benen Freundes  Vayssiero  über  den  Fluss  kam,  sanken 
unsere  Haulthiere  in  dum  stark  zusammengeschrumpften 
Wasserfaden  kaum  bis  zum  Bauch  ein  und  hie  und  da 
lagen  zwischen  Sand-  und  Kieselbiinken  todt  und  isolirt 
grosse  Lachen ,  in  denen  ein  kleiner  Mugil  africauus  lebt. 
Die  Ufer  waren,  einige  Mimosen  ausgenommen,  von  allem 
Grün  eotblösst,  obwohl  man  zahlreiche  Reiser  vertrockneter 
Krauter  bemerkte.  So  stand  es  mit  dem  Tandj  am  6.  Marz, 
3  Tage  später  fanden  wir  ihn  in  Folge  eines  heftigen,  ob- 
wohl nur  zweistündigen  Begcus,  der  uns  Nachts  unter 
freiem  Himmel  überrascht  hatte,  so  angeschwollen,  das«  wir 
vom  Morgen  bis  zum  Abend  warten  mussten,  ehe  wir  den 
Übcrgaug  versuchen  konnten,  und  selbst  dann  war  er  uoeh 
so  schwierig,  das*  zwei  unserer  Diener  durch  die  Strömung 
fast  von  ihrem  Mnulthier  hcrabgeworfen  worden  wären. 
Piaggia  traf  denselben  Fluss  im  Lande  der  Niamniam  beim 
Dorfe  Imberi  (circa  3°  X.  Br.),  wo  er  in  einem  steinigen, 
Geröll  führenden  Bette  fliosst  und  so  niedrig  war,  dass  ihn 
der  Reiseudo  ohuo  Schwierigkeit  durchschreiten  konnte, 
indem  er  von  einum  Stein  zum  anderen  sprang.  Nach  der 
Aussage  der  dortigen  Eingebornen  soll  der  Fluss  vou  den 
Bergen  im  Osten  kommen,  welche  die  Niamniam-Makarukak 
bewohnen.  —  Im  Norden  wurde  der  Tandj  von  dou  Brü- 
dern Poncet  nicht  weit  von  seiner  Einmündung  in  die 
Sümpfe  des  Ghasal  ')  und  von  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Nam  Djau  überschritten .  »o  das«  man  seine  Mündung  in 
8*  30'  N.  Br.  setzen  kann.  Wenn  wir  ditas  mit  Piag- 
gia'* B<  rieht  zusammenhalten,  so  haben  wir  einen  Lauf  von 
mehr  als  4t)0  Miglien  von  Süd  nach  Nord  mit  einer  leichten 
Biegung  seines  Oberlauf«*  von  Südost  nach  Nordwest  und 
dann  von  Südwest  nach  Nordost. 

„Der  Djur,  bei  dem  Stamm,  der  seinen  Nomen  trägt, 
Tatai  genannt,  Hauptzulluss  des  Ghasal,  mündet  nördlich 
vom  Ambadj-Sec  in  denselben  ein.  Folgt  man  ihm  auf- 
wärts, so  geht  man  zuerst  eine  Strecke  von  etwa  60  Miglien 
gegen  West  bis  zur  Einmündung  de«  Dembo,  dann  südlich 
bis  7°  30'  X.  Br. ,  darauf  eine  lange  Strecke  südsüdwest- 
lich und  endlich  südöstlich,  indem  man  in  viel  gewundener 
Liuie  die  Gebiete  der  Djanghe,  der  Djur,  Dor  und  Niam- 
niam durchwandert.  Piaggia  traf  auf  seinem  langen  Wege 
von  der  Seriba  Gattas  (die  mit  Nguri  ziemlich  unter  gleicher 
Breite  liegt)  bis  zum  Dorf  des  grossen  Niamniam-Hüuptlings 
Tombo,  das  auf  der  Karte  in  3"  30'  N.  Br.  und  26°  13' 


')  Über  das  Ende  de«  Tondj  and  Djau  »chwebt  immer  noch  Dunkel. 
Autinori  lüst  sie  öttlich  von  der  Meschra  el  Kok  in  die  Sumpfnie- 
derung de«  Ghasal  ubertfrhen,  und  zwar  auf  Poncet'»  Autorität  Lin,  Poncet 
aalt!  aber  in  seinem  oben  tnitgetheilten  Bericht,  der  Tondj  wendo  sieb 
nordöstlich  durch  das  Land  der  Kloadj  nach  dem  No-See ,  während  er 
ihn  auf  dor  »ugohoriRen  Kart«  als  einen  Zofloea  de«  Djur  daratallt,  mit 
dvr  Mündung  nuler  *•  N.  Br. 


|  Ostl.  L.  angesetzt  ist,  nicht  auf  den  Djur,  obgleich  er 
immer  die  Richtung  nach  Südsüdwest  behielt.  Piaggia  fügt 
hinzu,  das  Gebiet  des  Tombo  werde  recht«  vom  Tandj 
links  vom  Djur  bespült ,  beide  Flüsse  hielten  sich  ziemlich 
in  gleicher  Entfernung  vom  Dorf  des  Häuptling».  Er  über- 
schritt den  Djur  2  Tagereisen  westlich  von  dort ,  bei  In- 
vora,  das  nahezu  unter  derselben  Breite  und  unter  dem 
Meridian  von  25*  30'  liegt.  Bei  seiner  zweiten  Rückkehr 
nach  Tombo  traf  er  ihn  wieder  im  Norden  des  Gebiets 
zwischen  Zamuel  und  Sati,  in  4"  48'  N.  Br.  und  25°  50' 
Östl.  L.  Beide  Male  musste  er  auf  Kähnen  übersetzen, 
weil  es  nicht  möglich  war,  ihn  zu  durchschreiten.  Er  nennt 
ihn  einen  grossen,  in  allen  Jahreszeiten  wasserreichen  Fluss, 
in  dem  es  viele  Fische  und  Krokodile  gebe,  und  er  beob- 
achtete, dass  der  Lauf  von  Süd  nach  Nord  gerichtet  war, 
sich  weiter  abwärts  aber  nach  den  Mandu-  Bergen  hin 
krümmte.  Von  dem  Gipfel  eines  dieser  Berge ,  auf  dem 
(  das  Dorf  Ego  steht,  konnte  er  mit  dem  Fernglas'die  durch 
grüne  Bäume  kenntliche  Bogenlinie  des  Flusses  im  Westen 
und  Nordwesten  verfolgen. 

„Aus  den  mir  öfters  wiederholten  ausführlichen  Be- 
richten Piaggia's  und  vielen  mir  mitgetheilten  Notizen  geht 
hervor,  dass  die  Bewohner  von  Nungo  und  Invora  dein  Djur 
den  Namen  Dio  beilegen  und  dass  er  nördlich  von  Pcrchie, 
nachdem  er  viele  Meilen  weit  ein  vielfach  ooupirtes,  felsige» 
Terrain  mit  rascher  Strömung  und  starkem  Getöse  durch- 
laufen, sich  ausbreitet,  in  Kanäle  und  Rinnen  t heilt  und 
dadurch  kleine  Inseln  bildet,  zauberisch  durch  die  Üppig- 
keit ihrer  Vegetation  und  belebt  von  Affen  und  ullen  Arten 
Singvögel.  An  diesen  Stellen  erreicht  der  seiner  Ufer  gleich- 
sam beraubte  Fluss  eine  Breite  bis  zu  1000  Meter,  während 
sein  Bett ,  wo  es  mehr  zusammengehalten  ist ,  nur  80  bis 
100  Meter  breit  ist.  Wenn  da*  Wasser  niedrig  steht,  so 
sieht  mun  es  krystallhcll  über  ein  zusammenhängendes  Bett 
von  Steinplatten  laufen,  die  manchmal  4  bis  6  Meter  Ober- 
fläche bieten ,  und  Piaggia  fügt  hinzu ,  dass  die  Ufer  nie- 
mals senkrecht  abgeschnitten  sind  wie  die  des  Weissen 
Flusses  an  den  Redjaf-Bergen,  sondern  von  den  natürlichen 
Abhängen  der  Hügel  gebildet  werden,  in  deren  engen  Thü- 
lorn  der  Fluss  seino  Windungen  beschreibt. 

„Über  den  Ort  seiner  Quellen  oder  die  Richtung  dahin 
konnte  Piaggia  uichts  Bestimmtes  erfahren,  aber  meiner 
Ansicht  nach  muss  man  ihn  eher  '  'ou  den  Bergen  im  Osten 
herleiten  als  von  einem  See. 

„Zwischen  dem  Djur  und  dem  Taudj,  in  der  Nahe  von 
Sati,  überschritt  Piaggia  auch  den  Fluss  Au,  den  er  un- 
gefähr unter  4°  N.  Br.  in  den  Djnr  einmünden  lasst,  da 
er  von  dem  Berge  Ego  in  der  Ebene  gegen  West  und  Nord- 
west keinen  anderen  Fluss  als  den  Djur  wahrnahm. 

„Den  Namen  Tatai  wenden  die  Djur  sowohl  auf  den  ihr 
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Land  bespülenden  Haupt  fluss  als  auf  eineu  aus  ihm  hervor- 
gehenden AbÜusskanal  an,  der  in  der  Regenzeit  einige  Be- 
deutung gewinnt  und  von  dem  es  nunmehr  feststeht ,  dass 
er  sich  nach  kurzem  Lauf  gegen  Nordost  iu  zwei  Arme 
theilt,  die  sich  beide  nach  Norden  wenden.  Der  eine  geht 
zwischen  der  Seriba  Petheriek's  und  dem  Dorfe  Nguri  hin- 
durch, der  andere  zwischen  Nguri  und  der  Seriba  Galtas; 
der  erstere  erhält  den  Namen  Chor  Tatai,  der  letztere  Chor 
Momul,  wie  auch  der  zwischen  beiden  Wasserläufen  ein- 
geschlossene Landstrich  Insel  Momul  heisst. 

„Der  Derabo  begrenzt  gegen  Westen  das  hydrographi- 
sche Becken,  dos  wir  hier  in  nähere  Untersuchung  ge- 
nommen haben.  Dieser  Fluss  wurde  1863  mehrmals  von 
Heuglin  und  seiner  Begleitung  bei  Kulanda  überschritten. 
Er  entsteht,  wie  ich  glaube,  aus  den  östlichen  Abflüssen 
der  südlichen  Hochebene  von  Darfur,  welche  in  einer  nord- 
süd  liehen  Linie  jene  Zone  des  Afrikuniselten  ContinenU 
durchschneidet  und- die  Wasserscheide  zwischen  den  beiden 
Becken  dos  Ghasal  im  Osten  und  de*  Tsad  im  Westen  be- 
zeichnet. Die  kleinen  Berge,  die  v.  Heuglin  auf  seiner 
Karte  westlich  vom  Dumbo  und  längs  seines  Laufes  zwi- 
schen 6  und  8°  N.  Br.  angedeutet  hat,  würden  danach  einen 
Theil  des  ganzen  Erhcbungssyslcras  bilden,  welches  im  Norden 
Darfur  von  Wadai  und  dieses  von  Baghirmi  trennt  und 
dessen  südöstliche  Berge  sehr  wahrscheinlich  mit  der  gegen 
Süden  laufenden  Bergkette  der  Kredj  zusammenhängen. 
Nimmt  man  diese  Theorie  an,  die  sich  auf  den  Lauf  der 
Flüsse  Kuilak,  Arab  uud  Homr  von  Nordwest  nach  Südost 
stützt,  so  wird  dadurch  der  vennuthete,  aber  niemals  be- 
wiesene Zusammenhang  zwischen  den  Gewässern  des  Tsad 
und  denen  des  Ghasal  ausgeschlossen  und  das  Becken  des 
letzteren  würde  auf  diese  Weise  in  allen  seinen  Thoilcn 
umschrieben  und  bestimmt  sein." 

Petherick'»  RouU  nach  Mundo.  —  Zu  den  Bereicherungen 
gehören  auch  die  neuen  Beuten  und  Etablissements,  die 
wir  auf  der  Pouccl'schen  Karte  finden  und  unter  denen 
besonders  die  zahlreichen  mit  dem  Namen  Agad  bezeich- 
neten in  die  Augen  fallen.  Sie  gehören  einem  Scheich 
Ahmed  Agad,  der,  wie  man  sagt,  von  der  Ägyptischen  Re- 
gierung unterstützt,  den  Handel  am  oberen  Weissen  Nil 
und  in  einem  grossen  Theil  des  westlich  anstoßenden  Ge- 
biets an  sich  gerafft  hat.  Nicht  minder  aber  als  solche 
Zusätze  scheint  uns  die  Beseitigung  der  mysteriösen  Route 
Petheriek's  von  der  Meschra  ol  Rck  nach  Mundo  (1858) 
ein  reeller  Gewinn  zu  sein,  sie  war  der  Stein  des  Anstosses 
für  die  Kartenzeichner  und  obwohl  höchst  mangelhaft  be- 
schrieben ,  konnte  man  sie  doch  nicht  ignoriren ,  während 
weder  Pcthorick  noch  sonst  Jemand  im  Stande  war  anzu- 
geben, wohin  man  sie  verlegen  sollte.  Anlinori  hat  sich  in 
seiner  Abhandlung  eingehend  damit  beschäftigt,  er  ist  gleich 
r«tcrmsiin'«  Oaogr.  Mittlieüungtn.   1868,  Heft  XL 


Anderen  der  Überzeugung,  dass  nicht  Petherick  selbst,  son- 
dern nur  seine  Leute  jene  Reise  gemacht  haben,  ja  wir 
erfahren  jetzt,  dass  es  sein  Wekil  Abdcrahrnan  war,  denn 
dieser  Mann  hat  es  in  Nguri  dem  Marchesc  Antinori  und 
dem  verstorbenen  Vnyssierc  selbst  erzählt.  Wichtiger  aber 
ist,  dass  Antinori,  wie  er  nunmehr  berichtet,  einen  Punkt 
jener  angeblichen  PeteriekVchen  Route  selbst  besucht  hat, 
wodurch  mancher  Zweifel  gehoben  und  die  Route  mit  ei- 
nigem Vertrauen  untergebracht,  liesonder«  auch  ihrer  dorai- 
nirenden  Augenfälligkeit  bernubt  wird.  Das  Dorf  Melan, 
bei  welchem  Antinori  den  Tondj  überschritt,  findet  sich 
auch  auf  der  PetherickVchen  Route  in  übereinstimmender 
Lage.  Daraus  folgt,  dass  diese  Route  wirklich,  wie  auf 
der  Heuglin-Husscnstein'schen  Karte  (im  15.  Erganzungsheft 
der  „Geogr.  Mitth.")  angenommen  ist,  östlich  vom  Tondj 
und  nicht,  wie  Petherick  nngiebt,  östlich  vom  Djur  nach 
Süden  hinauf  ging.  Da  wir  nun  ferner  durch  Piaggia 
wissen,  dass  der  Tondj  sich  bis  weit  in  das  Niamniam-Laud 
hinein  erstreckt,  so  kann  der  Fluss,  den  die  Petherick'sche 
Route  bei  Nearhe  kreuzt,  wiederum  nicht  der  Djur,  sondern 
eben  nur  der  Tondj  sein.  Jcnseit  desselben  führte  sie  durch 
einen  sehr  langen  Engpasa  zwischen  Grauitbergcu  uud  kam 
dann  nach  Moudu.  Es  scheint  uns  nicht  zweifelhaft,  dass 
Piaggia  denselben  Pass  beuutzte,  dass  also  seine  Berge  der 
Mandu  identisch  Bind  mit  dem  Bcrgland  jenseit  Nearh«5, 
bei  dem  der  Stamm  der  Moudu  lebt.  Dadurch  erhält  die 
ganze  Route  auch  wieder  ihre  südsüdwestliehe  Richtung,  wel- 
che sie  nach  Petherick  sowohl  wie  nach  Lejean  haben  sollte. 

Die  Ilöhmmrttunycn  im  Xibpttlhn-  Gebiet.  —  Wir  be- 
nutzen Tafel  20,  um  unter  Anderem  auch  die  Resultate 
aller  in  ihrem  Bereiche  bisher  angestellten  Höhenmessungc-n 
zusammenzustellen  und  so  weit  als  möglich  diu  Boden- 
gestaltung des  Niliiuellen-Oebiets  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Diese  Höhenmos*ungcu ,  die  schon  früher  in  den  „Geogr. 
Mittheilungen"  aufgeführt  und  wiederholt  besprochen  wurden, 
sind  von  sehr  verschiedenem  Werthe  und  differiren  oft  in 
solchem  Grade,  dass  man  sie  nur  nach  angewendeter  Cor- 
rektion  brauchen  kann.  Verhaltnissmässig  sehr  zuverlässig 
ist  durch  cino  ganze  Reihe  von  Beobachtern  die  Höhe  von 
Gondokoro  (2068  Engl.  F.,  siehe  „Geogr.  MiUheil."  1806, 
8.  178)  bestimmt;  du  nun  Petherick  1863  mit  seinem  Koch- 
thormotueter  für  Gondokoro  1428  Engl.  F.  fand,  so  haben 
wir  diese  Differenz  vou  640  Engl.  F.  als  Correktion  auf 
olle  seine  während  der  Reise  von  Abu  Kuka  über  Adal 
und  Wajo  nach  Gondokoro  angestellten  Messungen  an- 
gewendet, Beine  Zahlen  also  um  so  viel  erhöht.  In  gleicher 
Weise  erhöhten  wir,  Findlay's  Untersuchungen  (Journal  of 
the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  1867,  p.  200}  folgend,  die 
Speke'schen  Höhen  um  1000  Fuss,  unter  Beibehaltung  der 
Baker'schen  Zahlen. 

34 
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Antinori  betrachtet  die  Berge  an  der  Westseite  de« 
Luta  Nzigc,  dus  Kitwani  -  Gebirge  mit  dem  Mfutnbiro  und 
die  hohe  Bergkette,  welche  Pioggiu  vom  Plateau  der  Niam- 
niam  aus  in  Süden  erblickte,  für  Theile  eines  uud  demselben 
Gebirgssystems ,  das  von  Abessinien  ausgehend  Anfangs 
parallel  der  Afrikanischen  Ostküste  nach  Süden  zieht  und 
sich  diuin  unter  dem  Äquator  nach  Westen  wendet,  um  sich 
in  deu  noch  unbekannten  Kcgioucu  des  centralen  und  west- 
lichen Afrika  zu  verlieren.  Er  neunt  dieses  Gebirgssyatem 
die  „Grossen  äquatorialen  Alp™"  und  die  zwischen  Weissem 
Nil  und  Djur  eingeschlossene,  von  Nord  nach  Süd  merklich 
aufsteigende,  mit  Berggruppeu  und  Höhenzügen  besetzte 
Hochebene  „diu  äquatorialen  Voraipvnliüulcr".  Es  Schont 
uns  jedoch  aus  deu  bisherigen  spärlichen  Nachrichten  weniger 
enhängeudes,  den  Alpen  vergleichbares  Gebirgs- 
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als  eine  plateauartige  Erhebung  de« 
Bodens  mit  aufgesetzten  einzelnen  Bergzügen,  die  bald  durch 
weite  Ebenen,  bald  durch  ungeheure  Wasserbecken  von 
einander  getrennt  "werden. 

Der  Forscher,  dem  es  einst  gelingcu  wird,  jenes  räthsel- 
volle  Gebiet  von  riesigen  See'n,  hoheu  Gebirgen  uud  weit 
gestreckten  Plateaux  eingehend  zu  untersuchen,  der  seine 
Flora  uud  Fauna  nach  den  Zonen  der  senkrechten  Verbrei- 
tung und  in  ihren  Beziehungen  zu  Abessinien  ,  den  Came- 
runs  und  anderen  Gebirgsländorn  Afrikas  siudirt,  der  die 
wahre  Ausdehnung  und  Gestalt  der  Seebecken  feststellt  und 
die  letzten  Zweifel  über  ihre  hydrographischen  Verbindungen 
beseitigt,  wird  eine  der  dankbarsten  Aufgaben  erfüllen, 
die  Geographie  Afrika's  noch  stellt. 


Die  Deutsche  Nordpol -Expedition,  Verlauf  vom  19.  Juli  bis  27. 
uud  Rückkehr  nach  Bremerhaven,  10.  Oktober  18(18. 


Bis  ausführlieh  Bericht  über  dieses  Unternehmen  er- 
stattet wird,  seien  die  letzten  brieflichen  Mitlhcilungcn  von 
Kapitän  Koldewey  dargeboten: 

Unter  Kap  Torell '),  27.  Augtut  lht!>  ( iiier  Hammer- 
fent  in  Gotha  eingegangen  7.  Oktober  IhtiSj.  —  Ein  Wal- 
ross-Juger ,  der  heute  nach  Tromsü  segelt ,  ist  bei  uns  am 
Bord  und  ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  wieder  einige, 
wenn  uueh  llüchtigu  Nuchricht  von  mir  zu  gebon. 

Die  Küste  von  Grönland  war  absolut  in  diesem  Jahre 
nicht  zu  erreichen.  Bis  Mitte  August  machten  wir  viele 
Versuche  an  verschiedenen  Stellen  und  drangen  tief  in  das 
Eis  ein,  fauden  es  aber  überall  an  der  Küste  fest  und  un- 
durchdringlich. Es  waren  keine  Felder,  noch  weniger  Schol- 
len, sondern  Eine  unübersehbare  Eisfläche. 

Wir  waren  bei  dem  letzten  Vorsuche  bis  18°  W.  L. 
auf  73J"  N.  Br.  vorgedrungen,  sahen  das  Land  sehr  deut- 
lich, als  wenn  es  unmittelbar  vor  uns  läge,  aber  es  war 
offenbar  nicht  weiter  zu  kommen.  Wir  lagen  einige  Tage 
an  dem  festen  Eise,  um  durch  astronomische  Beobach- 
tungen zu  ermitteln,  ob  irgend  eine  Änderung  in  unserer 
Position  eintreten  würde,  doch  bliebun  wir  genau  an  der- 
selben Stelle.  Schollen  trieben  genug  au  uns  vorbei  in 
südlicher  Richtung  und  an  kleinen  Stücken  Holz,  die  wir 
über  Bord  warfen,  bemerkten  wir  auch  deutlich  die  Strö- 
mung. Lothungen,  die  wir  anstellten,  bewiesen  dieselbe 
Unveranderliclikeit  der  Position. 


')  Das  «üdlicLe  Kap  von  Nc.rdo*t-Laiid , 
imlUrte  im  ErK.-lUft  Xr.  16,  Tafrl  Z). 


(•.  die  Sp.- 


Untor  solchen  Umständen  wäre  es  offenbarer  Unsinn  ge- 
wesen ,  noch  länger  dort  im  Eise  herum  zu  fahren,  was 
wegen  der  eintretenden  Nächte  von  T:ige  zu  Tage  gefahr- 
licher wurde.  leh  hielt  es  daher  für  daa  liest«  ,  herauszu- 
gehen und  noch  einen  letzten  Versuch  für  Gillis  -  Land  zu 
ra:ichen. 

Da  wir  im  Süden  von  Spitzbergen  schon  einmal  ge- 
wesen wureu  und  dort  nicht  hatten  durchdringen  können, 
so  war  es  unserer  aller  Meinung,  nordwärts  durch  die  Hiu- 
lopen-Strasse  zu  fahren,  um  von  dort,  wo  man  dem  Laude 
am  nächsten  wäre,  durchzudringen. 

In  dieser  Strasse  wur  ziemlich  viel  Treibeis,  doch  kamen 
wir  gut  uud  glücklieh  durch  bis  hierher  zum  Kap  Torell. 
Weiter  konnten  wir  für  den  Augenblick  nicht  kommen, 
da  vor  der  Strasse  Alles  fest  war.  Das  Eis  ist  jedoch  so- 
genanntes Bay-ice,  nicht  mehr  als  3  Fuss  dick  und  einiger- 
roaassen  im  Aufbrechen  begriffen.  Ich  bestieg  mehrere  Mole 
das  Kap ,  aber  die  Aussichten  von  dort  sind  nicht  sehr  er- 
munternd. Hinter  dem  Bai-Eise  sah  ich  dos  feste  hohe  Eis 
bis  nuch  Üillis-Land,  welches  ich  an  dem  einen  Tage  deut- 
lich sehen  konnte;  das  Bai-Eis  wird  etwas  loser  und  die 
Felder  geben  sich  aus  einander,  so  doss  ich  morgen,  wenn 
Wind  vorhanden  ist,  in  das  Eis  hinein  segeln  werde. 

Es  kann  möglich  sein,  dass  ich  Gillis-Laud  gegen  Milte 
September  noch  erreiche,  doch  hege  ich  einige  gelinde 
Zweifel.  Wir  werden  natürlich  thun,  was  irgend  möglich  ist, 
und  eben  so  wie  in  Grünland  das  Äusserste  riskiren,  obgleich 
das  Schiff  im  Grönländischen  Eise  schon  sehr  gelitten  hat. 
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Über  Strömungen ,  Meeresgrund ,  Eisverhältnisse,  Wind- 
verhältnisse &a  habe  ich,  wie  ich  mir  schmeichle,  wcrth- 
voüe  Beobachtungen  gemocht  und  sicher  einige  Erfahrung 
im  Befahren  der  Eismeere  erhalten.  Oefahr  ist  im  Eise 
allerdings  immer  vorhanden,  doch  kann  man  bei  einiger 
Erfahrung  und  beständiger  Aufmerksamkeit  ziemlich  sicher 
vor  Schiffbruch  sein. 

Mit  einem  Segelschiff  indessen  hängt  ungeheuer  viel,  ich 
möchte  sagen  Alles,  von  dor  Gunst  des  Windes  und  der 
Witterung  ab.  Mau  kann  mit  einem  Segelschiff  oft  nicht 
rasch  genug  die  günstigsten  Stellen  erreichen  und  muea 
manche  Gelegenheit  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  wo  ein 
Dumpfer  mit  Leichtigkeit  vorgedrungen  wäre. 

Dieses  Juhr  ist  offenbar  das  schlechteste  gewesen,  wel- 
ches wir  antreffen  konnten.  Alle  Grönland -Fahrer,  mit 
denen  ich  zusammengekommen  bin,  sagten  ganz  überein- 
stimmend ,  dass  sie  seit  vielen  Jahren  das  Eis  nie  so  dicht 
gefunden  hätten.  Der  beste  Beweis  dafür  war,  dass  wir 
die  ganze  Grönländische  Flotte  im  offenen  Meer  angetroffen 
haben,  wo  sie  offenbar  Nichts  fangen  konnten.  Ich  zweifle 
sehr,  dass  eins  dieser  Schiffe  bis  18*  W.  L.  vorgedrungen  ist. 

Es  ist  mir,  wie  Sie  sich  denken  können,  höchst  unan- 
genehm, mit  dem  besten  Willen  und  unausgesetzter  An- 
strengung wenig  oder  Nicht«  erreicht  zu  haben  und  alle 
schönen  Hoffnungen,  dio  ich  auf  diese  Reise  gesetzt  hatte, 
so  nach  und  nach  schwinden  zu  sehen.  Doch  will  ich 
keineswegs  muthlos  werden.  Im  Gegcntheil,  es  soll  mich 
anspornen,  weiter  zu  kämpfen,  und  ich  will  mich  durch  Nichts 
beugen  lassen.  Ich  setze  jetzt  meine  Hoffnungen  auf  eine 
nächste  Expedition,  die,  wie  ich  zuversichtlich  erwarte,  im 
nächsten  Jahre  ausgerüstet  wird.  Wir  haben  dann  schon 
etwas  mehr  Erfuhrung  uud  mancher  von  vorne  herein  nutz- 
lose Versuch  braucht  gar  nicht  gemacht  zu  werden.  Wollen 
wir  indes«  mehr  erreichen,  wie  bis  jetzt  erreicht  ist,  so 
müssen  wir  einen  Dampfer  haben,  nicht  grosser  als  200  Tons. 
Nach  meinen  Erfahrungen  sind  kleinere,  stark  gebaute 
Schiffe  bei  weitem  den  grossen  vorzuziehen,  da  ein  kleiues 
Schiff  nicht  so  viel  Raum  zum  Wenden  und  Manövern  nö- 
thig  hat  wie  ein  grosses  und  eich  besser  durch  Eisschollen 
hindurchwinden  kann.  Der  starke  Druck  und  Andrang, 
von  dem  so  viel  gesprochen  wird,  und  den  ein  grosses  Schiff 
allerdings  mehr  hat,  ist  zwar  manchmal  von  Nutzen,  doch 
wiegt  er  dio  vielen  Nachtheile,  die  dassolbo  gegen  ein 
kleines  hat,  durchaus  nicht  auf.  Mündlich  werde  ich  Ihnen 
mehr  darüber  sagen  können. 

Die  Schwedische  Kurte  vom  südlichen  Theil  der  Hin- 
lopen-Htrusse  ist  nicht  ganz  richtig,  dio  Schweden  sind  of- 
fenbar hier  nicht  gewesen.  Ich  habe  verschiedene  Beob- 
achtungen und  Messungen  während  dieser  Tage  angestellt 
und  werde  sie  in  der  Karto  niederlegen.  Etwas  nordwestlich 


vom  Kap  Torcll  befindet  sich  zwischen  dem  Schwarzen 
Berge  und  einer  hervorspringenden  Landspitze  eine  grössere 
Bucht,  dio,  wenn  man  ganz  in  dos  Innere  hinein  geht, 
einen  sicheren  Hafen  bildet.  Man  hat  guten  Ankergrund 
und  ist  geschützt  gegen  olle  Stürme,  dio  Westnordwest  bis 
Süd,  Nord  und  Ost  herum  kommen.  Auch  ist  mau  dort 
nicht  dem  Treibeis  ausgesetzt.  Die  Südwaygats-  Inseln 
liegen  nicht  genau  in  der  Karte  und  vom  Inneren  der  Björn- 
Bai  existirt,  wie  mir  diu  Walws -Jäger  versichert  haben, 
eine  Wasserverbiuduug  mit  der  Hinlopen  -  Strasse.  Kap 
Toreil  scheint  nicht  die  südlichste  Spitze  des  Nordostlondos 
zu  sein,  der  grosse  Gletscher  und  das  Land  ragen  weiter 
heraus,  doch  bin  ich  dessen  noch  nicht  so  ganz  sioher,  da  die 
Luft  während  meiner  Peilungen  nicht  so  ganz  hell  war, 
und  ich  behalte  mir  eine  genauere  Untersuchung  vor,  wenn 
ich  hinaus  segele.  Die  Breite  von  Kap  Toreil  fand  ich  zu 
79°  19',  doch  waren  die  Umstände  nicht  sehr  günstig,  so 
das«  wohl  1 '  Feliler  sein  kann.  Fest  überzeugt  bin  ich, 
dass  Kap  Toreil  keineswegs  nördlicher  liegt  wie  79"  20'. 

Sollten  wir  nicht  nach  Gillis-Land  kommen  können,  so 
denke  ich,  wenn  möglieh,  Stans  Forelaud  zu  umsegeln,  die 
Eisverhältnisse  dort  zu  erforschen,  vielleicht  Hope  Island 
anzulaufen  und  genau  festzulegen  und  so  gegen  Anfang 
oder  Mitte  Oktober  nach  Hause  zu  kommen. 

Nachdom  die  Expedition  ihren  Hauptzielen  nach  als  eine 
misslungene  betrachtet  werden  kann,  so  hoffe  ich  doch,  dass 
die  Schuld  davon  mehr  auf  die  äusseret  ungünstigen  Ver- 
hältnisse als  auf  irgend  welche  schlechte  Führung  von 
meiner  Seite  geschoben  wird.  Ich  kann  mit  gutem  Ge- 
wissen dreist  behaupten,  meine  Pflicht  und  Schuldigkeit  in 
jeder  Beziehung  gethan  zu  haben,  und  so  können  wir  alle, 
und  hoffen  wir  stark,  bei  einer  nächsten  grösseren  Expe- 
dition zu  beweisen,  dass  es  uns  weder  an  Muth  noch  Aus- 
dauer, noch  an  Kenntnissen  fehlt.  Die  Resultate,  die  ich 
Ihnen  bei  alle  dem  aufzeigen  kann,  siud  meines  Erachtens 
auch  nicht  ganz  ohne  Werth.  Die  Deutsche  Nation  darf 
diese  Expedition  nicht  aufgeben,  und  was  mich  anbetrifft, 
so  werde  ich,  falls  meine  Dienste  nicht  verworfen  werden, 
Gut  und  Leben  gern  derselben  widmeu.  Ich  will  entweder 
mit  Ehren  leben  oder  gar  nicht. 

(Mit  derselben  Post  war  auch  ein  Schreiben  vom  Ober- 
steuermann Hildebrandt  vom  selben  Datum  an  Dr.  Brcusing 
eingegangen,  aus  dem  wir  Folgendes  entlehnen:  „Bis  Mitte 
August  haben  wir  Allen  versucht,  um  dio  Grönländische 
Küste  zu  erreichen;  wir  haben  unser  kleines  Fuhrzeug  gegen 
die  Eisschollen  rennen  lassen,  wir  hüben  unB  hinein  gebohrt, 
um  nur  zollweiso  unseren  westlichsten  Punkt  (18°)  zu  or- 
reichen. Wir  sahen  die  Küste  so  klar  und  deutlich  vor 
uns,  dass  es  uns  schien,  als  sollte  es  uns  nun  bald  gelingen, 
hinzukommen.    Unsere  Freude  wurde  erst  recht  gross,  als 
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wir  in  freies  Wasser  kamen.  Aber  —  dahinter  erstreckte  | 
eich  eiu  unabsehbares  Eisfeld,  welches  fest  auf  dem  Lande 
lag.  Alle  Versuche,  die  Küste  ZU  erreichen,  waren  fruchtlos. 
Die  Küste  von  Sabine- Insel  hin  llurlsun's  Hold  will»  Hone 
vor  uu*  und  jede»  einzelne  Scluieefcld  zu  erkennen  und 
doch  Dicht  hingelangen  können,  es  war  hart!  Schönmachte 
es  «ich  fühlbar,  duss  die  Tage  kürzer  wurden,  e*  fing  be- 
reits an,  während  einer  Nacht  zöllige«  Ei«  zu  frieren,  und 
noch  hoffen  auf  Dunhbrueh  des  Eises?  Das  war  unserer 
Ansicht  nach  Unsinn.  Wir  hatten  uns  tief  in  das  Eis 
hineingearbeitet  und  tuussten  uns  eben  so  schwer  wieder 
herausarbeiten.  Einmal  wann  wir  wieder  so  vom  Eise 
besetzt,  dass  uns  untere  Lage  bedenklich  schien;  aber  ein 
frischer  NO. -Wind,  der  nachher  auf  Sep  zum  Sturme  an- 
wuchs, brachte  uns  bald  aus  unserer  Gefangenschaft.  — 
Einen  Versuch  bei  Spitzbergen  hatten  wir  schon  gemacht,  es 
galt  einen  zweiten.  Wir  sind  jetzt  schon  weiter  vorgedrungen 
als  die  Schwedische  Expedition  und  liegen  jetzt  in  einer 
Bucht,  die  wir  die  „Deutsche  Bucht"  genannt  haben,  da 
die  Schweden  sie  ganz  übersehen  und  gar  nicht  auf  der 
Karte  vermerkt  haben.  —  Für  die  Museen  haben  wir  schon 
viel  geschossen,  unter  Anderem  ein  wunderschöne*  Walrosa, 
weiches  Sengstacke  und  ich  im  Wasser  erlegten,  ein  gefahr- 
lich Ding  für  den,  der  ca  nicht  versteht ;  der  Kurl  musste 
erst  sechs  Kugeln  in  dem  Leibe  haben,  ehe  wir  ihm  eins 
mit  der  Lanze  an  wischen  konnten.") 

Bergen,  Ii.  Oktober  166'$.  —  —  Ich  hoffe  Ihnen  in  etwa 
6  Tagen  mündlich  nieinen  Bericht  abstatten  zu  können.  Das 
Schiff  segelt  zwar  nicht  mehr  so  gut  wie  bei  der  Ausreise, 
indes»  habe  ich  immerhin  noch  zuletzt  9  Breitengradu  in 
3  Tagen  zurückgelegt;  der  Wind  niuso  dann  freilich  gut 
und  sehr  stark  sein. 

Über  die  Expedition  und  ihre  Resultate  bemerke  ich  nur 
noch,  das«  wir,  Alle*  in  Allem  genommen,  und  wenn  man 
die  ungünstigen  Verhältnisse  diese»  Jahres  in  Betracht  zieht, 
zufrieden  sein  können.  Ausser  dou  speziellen  Resultaten 
für  die  Wissenschaft,  die  ich  Ihnen  vorlegen  werde,  ist 
nicht  zu  unterschätzen:  erstens,  das6  wir  bedeutende  Er- 
fahrungen über  die  Beschiffung  der  Eismeere  gesammelt 
haben;  zweiten«,  dass  das  Interesse  der  Nation  geweckt  und 
das  Natinnalgefühl  gehoben  ist;  drittens,  dass  wir  den  an- 
deren Nationen  Europa'«  gezeigt  haben,  wir  seien  nicht 
mehr  Willens,  in  irgend  einer  Beziehung  zurückzubleiben. 

Ich  hoffe  den  Tag    zu    erleben ,  wo  unsere  Deutsche 

Flagge  über  dem  Nordpole  weht.  Der  Weg  an  der  Otküste 

Grünlands  hinauf  scheint  mir  der  einzig  richtige  zu  sein. 

T  iVorJiW-  ExifJi/ion    in   Bremerhaven   (aut  der 
Bremerhaven,   12.  Okiober  1868.  -  Ein 


Fest  vereinigte  gestern  Männer  nu»  »Ilm  Kreisen:  *«  R»lt  «irr  glück- 
lichen Heimkunft  der  Deutschen  Nordpol  -  Expedition.  Der  Empfang, 
den  man  der  „Germania"  schon  dranssrn  hoi  il>r  Wrsermtindung  berei- 
tet«, die  Art  und  W.-i»c,  wie  diu  OnWre  Iii«  «im  Allen ,  Winden 
um  Behörden  und  Seelculi.ii,  aufgeni.nuuMi  wurden,  diu  Ttieilnalitue,  wel- 
che die  frohe  Nachricht  in  der  ganzen  Wcirrgegeiid  er/engte  und  (iiiste 
und  Freunde  von  Bremen  und  «eilet  von  Himburg  herbeirief,  aeigt  am 
beuten,  dass  man  liier  an  der  Küste  die  Wichtigkeit  dc<  Unternehmen», 
den  Hinaus»,  welchen  M  auf  die  Manne-interes.Mi ,  auf  den  Sinn  für 
Seefahrt,  den  nautischen  Geist  dt»  Volke»  haben  um»«,  roll  »u  würdigen 
versteht 

Am  Sonnabend  Nachmittag  2]  Uhr  wurde  die  „Germania"  (am 
Si''.e,;el  lasen  wir  den  Samen  „Grünland")  vom  LenctU'.üurai  »ignalisirt. 
Der  Schleppdampfer  „Diana",  dessen  Eigentbümer,  Herr  A  Kosenthai, 
bekanntlich  immer  ein  eifrige«  Interesse  an  dem  endlichen  Ubergang  der 
Eapeditinn  von  Wort  und  l'aiiier  mr  1' hat  gezeigt,  Laue  Ordre  gspba», 
auf  die  ..Germauia"  io  krouxrn  uud  sie-  »ofort  in»  Schlepptau  nach 
Bremerhaven  heraufzufahren.  lnzwissbcu  hatte  der  Dampfer  „Biene"  di« 
Vorstandsmitglieder  de»  Nautischen  Verein«,  den  Amtmann,  mehrere  Mit- 
glieder des  Gcmcinderatbe«  und  einige  andere  Herren  an  U-ird  genommen 
und  dampfte  der  iermania"  entgegen.  Damit  Lieht  genug,  Lief  auch 
eiu  Lloyd- Dampfer,  der  Schlepper  „Sintson",  Kapitän  llcichct  und  meh- 
rere andere  Herren  un  Hnnl.  aus,  uud  ul»  sie  du?  „Uermüuta"  einholten., 
grüasten  Flaggcit,  krachten  Böllersebllsso  und  ert<'int*n  lun.ro  Wülkonimen- 
turufe. 

Da  mochte  doch  ein  seemännische«  Her/  aufgehen  ,  und  namentlich 
Freunden  au«  den  PnUrGegcnden  »chlug  c»  höher,  denn 


Empfang  n 
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erwartet,  wenn  sie  auch  «• 
»chen  Sceinanne.  gcllian  hatten,  wa«  lie  vermochten 

Bei  dem  gestrigen  Fe«tm»hl,  da»  ir.  seinem  Verlauf,  in  der  über- 
cinatimmung  der  Ideen,  welche  Männer  aus  allen  kreiien  de»  Beruf»- 
leben»  in  Bezug  auf  die  für  unsere  nautische  Geltung  so  überaus  be- 
deutungsvolle Sache  zeigten,  un»  in  der  Thot  äusserst  »uhlthuend  be- 
rührt hat,  gab  der  erste  Festredner,  Herr  Amtmann  üroning,  der  da» 
Fest  hohcrnclienden  Stimmung  wirksamen  Ausdruck.  Wir  Deutschen, 
aagte  er  etwa,  sind  immer  da»  Volk  der  Denker  genannt,  nicht  ohne 
da»»  man  dieaem  an  »ich  ehrenvollen  Namen  eine  hö«e  Sehenbodeutung 
beimischte.  Man  meint  mit  „Denken"  auch  Träumen,  den  Zu»Und  der 
Thatcnlosigkcit,  in  welchem  wir  zwar  Ober  Freiheit,  politische  und 
wirthaehaftliche,  geistreich  zu  reden  und  zu  «chreiben  wu»»teu,  ohne 
da«»  wir  uns  durch  di«  That  au»  den  Banden  der  Unfreiheit,  die  un» 
fiberalt,  in  ZoIIbäumrn  wie  in  der  Kleinstaaterei,  gefesselt  hielt,  zu  lüsen 
vermochten.  Das  i»t  jet^t  umiers  geworden,  der  Träumer  ist  auf- 
gewacht und  hat  »rhon  manche  tüchtige  befreiende  Thot  vollbracht. 
Gerade  bei  diesem  Unternehmen  der  Erforschung  arktischer  Regionen 
kommt  c»  darauf  an,  das«  die  Deutacho  Nation  ,  das  Volk  der  Denker, 
«eige,  da»»  »ie  aur  rechten  Zeit  zu  handeln  verstehe.  Wir  hüben  un» 
hier  nicht  vereinigt,  um  grosse  Erfolge  zu  feiern,  denn  die  sind  ja  noch 
nicht  errungen,  wohl  aber  wollen  wir  hier  ein  Zeugnis*  der  Freude 
ablegen,  da»s  Deutschland  thatkriiftig ,  wenn  auch  mit  einem  kleinen 
Anfang,  in  die  Mcihc  der  Sationen  eingetreten  ist.  welche  fUr  die  Wissen- 
schaft einstehen  und  ihr  Opfer  bringen.  Diner  kleine  Anfang,  er  darf 
nicht  verloren  gehen,  er  musa  grössere  Folgen  haben,  heider  hat  nn- 
aere  nationale  Unthiitigkeit  un«  nur  zu  «ehr  daran  gewöhnt,  mit  ge- 
ringen Erfolgen  zufrieden  au  sein.  Wollten  wir  dies»  hier,  dann  würden 
wir  wieder  ein  Volk  der  Denker  im  bösen  Sinne  zu  heissen  verdienen. 
Ich  möchte  Sie  auffordern,  hei  dieser  Gelegenheit  »amini  und  sonden 
au  geloben,  dazu  mitzuwirken,  dass  das  Unternehmen  der  Erforschung 
der  arktischen  Polar- Beginnen  durrh  Deutsche  Schilfe  kräftig  gefördert 
werde, 

Kapitän  Beurniami  »itgtc  unter  Anderem,  leider  hatten  Deutsch- 
lands Itegicnicgen  für  die  nautische  Wissenschaft  nur  wenig  gethan. 
Durum  mu»»te  Kapitän  Koldewey  »ich  mit  beschränkten  Mitteln  für 
»ein  Unternehmen  begnügen.  Dasa  er  »eine  Aufgabe  als  Mann  tüchtig 
zu  erfüllen  ge.trcb»  hat.  da*  le»e  ich  —  und  darüber  freue  ich  mich 
als  alter  Sc.  mann  —  in  der  „Shippiug  Gazette"  ,  die  in  einem  Artikel 
die  Engländer  anfordert,  »ich  auch  au  einer  Eipcdition  nach  0«t- 
Giön'.aud  aufzumachen,  wenn  »ie  nicht  wollten,  das»  die  Deutschen,  die 
»chon  im  besten  Zuge  seiei 
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Schreiben  de  Prof.  Xurdemljuld .  d.  J.  AmtUrdam- Intel 
(2t W. - SpälkrfMj .  2t.  Aw/uet  fitiX  •).  —  Mit  einem 
eigentümlichen  Gefühle  von  Ungewohntheit  uud  Trägheit 
tino  ich  meinen  Brief,  um  Freunden  in  der  Hcituulh  über 
Arbeiten  und  Bestrebungen  in  diesen  arktischen  üu- 
geuden  Nachricht  zu  geben.  In  den  letzten  vier  Wochen 
ist  Briefsehreibeu  beinahe  eine  „verbotene  Frucht"  gewesen. 
Die  anhaltende,  bisweilen  sogar  forcirtc  Arbeit  hat  uns 
vieles  Schreiben  ausser  der  Führung  der  Tagebücher  nicht 
gestattet  ,  nicht  zu  reden  von  dem  physischen  Hindi  rniss, 
Welches  in  den  durch  die  verschiedenen  Untersuchungen 
steif  gewordenen  und  »ehwielichtcn  Hüuden  liegt. 

Frühmorgen»  den  '20.  Juli  verliefen  wir  da»  freundliche 
Trousö  und  befanden  uns  bal<l  ausserhalb  der  Skiiren,  nur 
umgeben  von  Himmel  uud  Wasser.  So  ging  in  den  beiden 
folgenden  Tugen  die  Reise  weiter,  gerade  nordwärts,  während 
die  Zeichen  unseres  Vordringe«  sowohl  innerhalb  als  auch 
ausserhalb  des  Fahrzeuges  immer  deutlicher  wurden.  Auf 
dem  Fahrzeuge  begunnen  die  eleganteren  Kleidungsstücke 
eins  nach  dem  anderen  zu  verschwinden ;  dicke  Isländische 
Jacken,  Südwester,  Seestiefel.  Lappcnschuhe,  Buldanjaeken  *c. 
zeigten  »ich  in  immer  grosserer  Anzahl,  uud  der  immer 
mehr  vortretende  Bartgrund  deutete  ein  allgemeines  Weg- 
legen der  Rasirmesscr  an.  Ausserhalb  des  Fahrzeuge» 
verkündete  die  schnell  abnehmende  Temperatur  des  Meer- 
wassers  die  grössere  Nahe  den  Polareres,  und  auch  die  Luft 
nahm  eine  Temperatur  au,  welche  ein  kleine«  Feuer  im 
Kamine  nicht  ganz  überflüssig  machte. 

Doch  möge  Niemand  denkeu ,  das»  eine  solche  Fuhrt  in 
dem  südlichen  Theile  des  Eismeeres  öde  und  einförmig  ist, 
eher  ist  sie  das  üegentheil,  wenigstens  für  denjenigen,  wel- 
cher zum  ersten  Mal  eine  solche  Reise  macht  Zwar  habe 
ich  in  einer  Deutschen  Nuturschilderung  gelesen  (vennuth- 
lich  von  einem  Herrn,  der  nicht  weiter  gegen  Norden  ge- 
kommen ist  als  bis  Hamburg  oder  Lübeck),  dass  „kein  ein- 
ziges Segel  auf  den  düsteren  Wogen  zu  sehen  ist",  doch 
ausser  dem  Umstände,  dass  die  schmutzig-grünen  Wogen 
des  Polarroceres  hier  zurückgedrängt  werden  von  dem  Golf- 
strome, dessen  klarblaues  Gewässer  an  Schönheit  fast  mit 
dem  des  Genfer  und  anderer  Schweizer  See'n  wetteifern 
kann,  erblickt  man  rund  um  sich  zahlreiche  Segel,  welche 
theils  zwischen  England  und  Archangel  den  Verkehr  ver- 
mitteln, theils  Norwegische  sogenannte  Bankfischer  sind. 
In  den  letzten  Jahren  hat  nämlich  auf  den  Bänken  zwi- 
schen Norwegen  und  der  Bären -Insel,  so  wie  längs  der 
wustlichen  Küste  von  Spitzbergen  ein  ganz  lebhafter  Fang 
einer  Haiart,  Haakjärring *),  begonnen,  deren  Leber  vielen 
uud  vortrefflichen  Thran  enthält.  Dieser  Fang  gewährt  nicht 
selten  sehr  gute,  bisweilen  ganz  glänzende  Resultate.  Wir 
besuchten  einen  solchen  Bankfischer,  welcher  gerade  in  un- 
serem Wege  lag,  und  brachten  einen  kleinen,  eben  gefan- 
genen, etwas  über  4  Ellen  langen  Huakjärrittg  mit  uns  an 
Bord,  um  vielleicht  in  ausgestopftem  Zustand  einmal  neben 
dem  Malm'seheu  Walfisch  einen  Flatz  zu  erhalten.  Auch 
tummelten  sieh  zahlreiche  Walrosse  in  den  Wellen 


')  Au«  OSUborR'i  UumIcIh  Tidnint;. 


und  trugen  nebst  einer  Menge  von  Vögeln  dazu  bei,  das 
Gemälde  zu  beleben,  welches  sich  vor  unseren  Blicken  ent- 
ntltete.  Besonders  nahm  die  Anzahl  der  Vögel  in  einem 
fast  fabelhaften  Grade  zu,  als  wir  uns  der  Bären-Insel,  dem 
ersten  Ziele  unserer  Reise,  näherten. 

Am  Abend  des  22.  Juli  erblickten  wir  unter  verschleiern- 
den Nebeln  zuerst  die  steilen  Berge  uud  grauen  Hohen 
dieser  kleinen  Insel,  und  in  der  Nacht  wurde  der  Anker 
am  südlichen  Strande  derselben  ausgeworfen.  Allgemeine 
Ungeduld,  an  das  Land  zu  kommen!  Haid  führten  auch  zwei 
Boote  die  Mehrzahl  der  Thei'nehnier  der  Expedition  uu  das 
Land,  ausgerüstet  mit  Allem,  was  zu  dem  Aufenthalte  von 
etwa  einer  Woche  erforderlich  war,  während  das  Schiff  eine 
Fahrt  rund  um  die  Insel  machte,  um  dieselbe  aufzunehmen 
uud  Tiefenmessungen  rund  um  die  Insel  anzustellen.  Auf 
dem  Strande,  dicht  neben  dem  in  der  Beschreibung  der 
Reise  des  Jahres  1NG4  abgebildeten  „Bürgermeister-Thore", 
Warden  die  Boote  au  das  Land  gezogen ,  wohnlich  ein- 
gerichtet, ein  Zelt  zu  den  magnetischen  Observationen  auf- 
geschlagen und  eine  kleine  verfallene  Russenhütte  zu  einem 
Naturaiienkabinet  gemacht. 

Nach  Einsammlung  von  Treibholz  für  unsere  Kücho 
entwickelte  sich  eine  entsetzliche  Mordlust.  Obgleich  es 
bereits  Mitternacht  war,  nahm  ein  ungeheures  Knallen  und 
Schiessen  sowohl  von  geschickten  als  auch  von  ungeschickten 
Schützen  seinen  Anfang,  uud  vor  Allem  waren  die  unglück- 
lichen „Bürgermeister"  den  mörderischen  Schrotschwärmcn 
Preis  gegeben.  Zur  Beruhigung  leicht  erregter  Sinne  will 
ich  aber  hinzufügen,  dass  seit  deu  Zeiten  des  alten  Spitz- 
bergen-Fahrers Martens  (d.  h.  fast  200  Jahre  lang)  mit 
diesem  Namen  die  grosse  Graue  Möwe  (Larus  glaueus)  be- 
zeichnet worden  ist,  welche  sich  durch  ihre  gravitätische 
Haltung  und  ihr  ehrwürdiges  Alter  vor  der  übrigen,  mehr 
plebejischen  Vogelschaar  auszeichnet. 

Die  Untersuchung  der  Naturverhältnisse  dieser  Insel  war 
jetzt  unsere  erste  Aufgabe.  Es  ist  nämlich  eine  merkwür- 
dige Thatsache,  dass,  obgleich  die  Bären -Insel  schon  seit 
dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  (1596)  bekannt  ist  und 
obgleich  sie  in  der  Milte  zwischen  dem  Nordkap  uud  der 
südlichsten  Spitze  von  Spitzbergen  liegt  und  man  datier 
wohl  erwarten  könnte,  dass  sie  längst  untersucht  worden 
wäre,  diees  keineswegs  der  Fall  ist,  und  dass  im  Gegen- 
thetl  dort  nur  flüchtige  Besuche  Statt  gefunden  haben.  Ur- 
sachen dazu  giebt  es  viele,  besonder»  den  Umstand,  dass 
das  Polureis  von  dun  Strömen  hierher  geführt  zu  werden 
pflegt  und  die  Insel  gewöhnlich  zu  der  Zeit  von  Eis  um- 
schlossen ist,  wo  die  Westküste  von  Spitzbergen  längst  voll- 
kommen eisfrei  ist.  Die  dichten  Nebel,  welche  hier  so  all- 
gemein sind,  so  wie  der  Mangel  an  brauchbaren  Häfen  sind 
die  Ursach«',  dass  die  Spitzbergen-Fahrer  diese  ungastlichen 
und  an  den  meisten  Stelleu  unzugänglichen  Felsenufer 
scheuen.  Erst  durch  die  vorerwähnte  Bankiiseherei  hat 
diese  Insel  in  den  letzten  Jahren  eine  grössere  Bedeutung 
erhalten  und  der  Fisehrekhthum  (besonders  an  Dorschen), 
den  mau  hier  in  der  allerneucsteu  Zeit  entdeckt  hat,  wird 
vielleicht  in  Zukunft  diesen  jetzt  verachteten  Punkt  noch 
interessanter  und  wichtiger  machen. 

Aus  dem  bereits  Angeführten  läset  sich  leicht 
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da««  die  Insel  von  keinem  besondere  milden  Klima  begün- 
stigt wird,  im  Oegentheil  ist  dieses  in  Vergleich  mit  dem  de« 
westlichen  Spitzbergen  als  ungünstig  anzusehen.  Auch  wir 
bekamen  während  unseres  Aufenthaltes  hier  ein  Soramcr- 
wetter  zu  schmecken,  bestehend  aus  kaltem  Winde,  dickem 
Nebel  und  Regen ,  welche  wahrlich  wenig  zur  Verschöne- 
rung einer  Landschaft  beitragen ,  die  ein  Mitglied  der  Ex- 
pedition sehr  treffend  mit  den  drei  Worten  bezeichnete: 
Wasser,  kleino  Steino  und  Vogel.  Die  ganze  Insel  besteht 
nämlich  aus  einem  Hochlande,  hie  und  da  durchfurcht  von 
schmalen  Thülern  und  (besonders  in  dem  nördlichen  Theile) 
übersäet  mit  kleinen  Sec'n,  in  welchem  Hochlande  sich  ei- 
nige höhere  Bergspitzen  erheben,  von  denen  die  höchste 
(ungefähr  1 200  F.  hoch)  den  bezeichnenden  Namen  Mouut 
Hiscry  führt.  Am  Meere  stürzen  die  Felsen  beinahe  überall 
senkrecht  hinab,  und  unter  ihrem  wilden  Anprall  gegen 
dieselben  haben  die  Wellen  im  Laufe  der  Zeiten  Grotten 
und  gewölbte  Bogen  ausgehöhlt  oder  frei  stehende,  aus  dem 
Meere  sich  erhebende  Säulen  von  eigentümlichen ,  sonder- 
baren Formen  gebildet. 

Alles  diess  mit  kleinen  kantigen  Steinen,  Fragmenten 
der  zersplitterten,  zerfrorenen  Gebirgsmasse,  überdeckt,  und 
man  wird  zugehen,  dass  diese  Insel  nur  wenig  Natursehöu- 
heiten  und  Üppigkeit  besitzen  kann.  Nur  hie  und  da  sam- 
meln sich  an  feuchteren  Stellen  Moose  in  solcher  Menge 
an ,  dass  dieselben  in  der  Ferne  gesehen  das  Bild  einer 
grünenden  Wiese  gewähren;  die  höheren  Gewächse  dagegen 
treten  in  einer  unerwartet  geringen  Anzahl  auf;  trotz  alior 
Bemühungen  waren  nicht  mehr  als  etwas  über  30  Arten 
su  entdecken,  und  wenn  man  mitten  in  der  Steinwüste 
einen  einsamen  Gebirgsmohn  oder  eine  Saxifraga  sieht,  so 
kommt  man  fast  in  Versuehuug,  erstaunt  die  Frage  zu 
thun:  „Wozu  stehst  Du  hier?"  Am  traurigsten,  fast 
grauslich  zeigt  sich  dieses  Schauspiel  in  dem  Inneren  der 
Insel.  Auf  der  Wanderung  zwischen  dem  Süd-  und  Nord- 
hafen passirt  man  einen  weiten  Raum,  auf  welchem  man 
immerwährend  von  einem  grossen  Feldstein  auf  den  an- 
deren springen  muss,  während  man  bisweilen  tief  unter 
sich  Bäche  rieseln  hört,  und  ans  dieser  trostlosen  Steinwüste 
sind  mit  Ausnahme  einer  oder  zweier  Grasnrteu  alle  hö- 
heren Pflanzen  verbannt.  Hat  mau  dann  noch  obendrein 
gleich  mir  und  einem  Geführten  das  Unglück,  sich  in 
diesem  Steinlabvrinth  im  Nebel  zu  verirren  und  sich  von 
Stunde  zu  Stunde  zu  seinem  Vergnügen  im  Springen  naoh 
allen  möglichen  Himmelsgegenden  zu  üben ,  um  stets  nene 
kleine  Landsee'n  zu  umgehen,  so  gewährt  es  ein  herrliches 
Gefühl,  wenn  man  die  Schwedische  Flagge  erblickt,  welche 
bedachtsame  Gefährten  aufgehisst  haben,  um  den  Ort  zu  be- 
zeichnen, wo  den  ermatteten  Wanderer  —  oder  richtiger 
Springer  —  Speise  und  Kuhe  erwarten. 

Vögel  sind  die  eigentlichen  Bewohner  und  Beherrscher 
der  Insel.  Zwar  giebt  es  hier  einige  Blaufüchse,  von  denen 
sich  einer  die  oben  erwähnte  Russenhütte  zu  seinem  Todes- 
lager ausersehen  hatte ,  doch  sind  sie  theils  sehr  selten, 
theils  kommt  die  Mehrzahl  derselben  im  Winter  mit  dorn 
Eise  von  Spitzbergen  hierher,  darin  gleich  dem  Eisbären, 
von  welchem  die  Insel  sehr  uncigentlieh  ihren  Namen  er-« 
halten  hat,  da  derselbe  hier  im  Summer  kaum  das  Leben 
fristen  kann.  Noch  weniger  giebt  es  hier  jetzt  noch  die 
Masse  von   Walrossen,    welche  sich  kurz  nach  der  Ent- 


|  deckung  der  Insel  in  ihrer  Nachbarschaft  aufhielt,  da  man 
z.  B.  einmal  in  weniger  als  7  Stunden  zwischen  900  und 
1000  von  diesen  Kolossen  tödten  konnte.  Ein  hurtiger 
Norwegischer  Schiffer,  Tobicsen,  der  1865  bis  1866  in 
einer  netten,  von  ihm  beim  Nordhafen  aufgeführten  Hütte 
überwinterte,  hatte  nur  das  Glück,  zwei  von  diesen  Thieren 
zu  sehen  und  ein  einziges  zu  erlegen.  Desto  unglaublich 
zahlreicher  sind  die  Vogelschoaren ,  welche  sich  an  den  in 
das  Meer  hinabstürzenden  Felsenseiten,  auf  Holmen  und 
vorspringenden  Klippenspitzen  niedergelassen  haben.  Schon 
in  weiter  Ferne  sieht  man,  wo  eine  solche  Vogelkolonie  ist, 
denn  hier  zeigt  der  Felsen  nicht  die  gewöhnliche  einförmige 
graue  Farbe,  sondern  wuchernde  Cochlearien  und  Gras  bilden 
eine  Matte,  welche  gegen  die  Umgebungen  angenehm  con- 
traatirt  und  lebhaft  an  Andersen*«  Worte  in  dem  „grimmigen 
Elling"  erinnert,  dass  „dos  Grün  den  Augen  so  wohl  thut". 
Und  kommt  man  zu  einem  solchen  Vogelbcrgc,  welches 
Loben,  welcher  Lärm  !  „Die  Seite  dos  Felsens  war"  —  um 
eine  schon  früher  gelieferte  treffende  Schilderung  davon  zu 
wiederholen  —  „ungefähr  in  der  Länge  einer  Meile  buch- 
stäblich bedeckt  mit  brüteuden  Vögeln,  von  etwa  5  Faden 
bis  etwa  3-  bis  500  Fuss  hoch,  und  der  schwarze  Berg 
war  glciclisam  übersäet  mit  kreideweissen  Punkten,  denn 
so  dicht  süssen  die  weissbrüstigen  Vögel  neben  einander. 
Die  Luft  war  in  der  Nähe  und  in  der  Ferne  so  zu  sagen 
dick  von  Vögeln."  Dicht  wie  die  Schneeflocken  in  einem 
Schneegestöber  summen  hier  während  der  Brutzeit  Alken, 
Lutntnen,  Sturmvögel,  Rothgänse,  Möwen  u.  a.  umher  und 
verursachen,  besonders  wenn  ein  Feind  oder  eine  ver- 
dächtige Person  naht,  einen  solchen  Lärm,  dass  mir  ein 
passender  Ausdruck  zur  Verdeutlichung  desselben  fehlt.  Die 
erste  oder  richtiger  höchste  Stimme  in  diesem  kakophoni- 
schen  Conoorte  wird  von  der  Grauen  Möwe  oder  dem  Bürger- 
meister gespielt ,  und  weder  an  Intensität  noch  an  Aus- 
dauer würde  eine  Versammlung  der  Herren  Bürgermeister 
unseres  theuercu  Vaterlandes  sich  mit  diesen  ihren  arktischen 
Titular-Brüdern  messen  können;  das  können  wir  alle  be- 
zeugen, die  wir  einschliefen  und  erwachten  bei  dem  Collo- 
quiura,  welches  sie,  Tag  und  Nacht  versammelt  bei  dem 
„Bürgermcisterthare",  in  jedem  Wetter  ohne  Unterbrechung 
mit  einander  hielten  —  vielleicht  über  uns  passlose  Vaga- 
bunden- und  unser  gesetzloses  Eindringen  in  ihr  friedfertiges 
Gebiet.  Im  Bewusstsein  ihres  guten  Rechtes  stürzteu  sio 
mit  sausenden  Flügelschlägen  fast  senkrecht  auf  den  Unver- 
schämten herab,  der  ihren  Nestern  allzu  nahe  kam;  doch 
zeigen  sie  nicht  die  würdige  Ruhe  des  Sturmvogels,  der 
sich  erst  dann  bewegen  lässt ,  sein  Nest  und  sein  Ei  zu 
verlassen,  wenn  er  buchstäblich  davon  weggeworfen  wird. 

Die  Nachtruhe  wird  in  den  aus  dicken,  groben  wollenen 
Zeugen  bestehenden  Schlafsäcken  in  den  an  das  Land  ge- 
zogenen Booten  gefunden.  Morgens  wird  Feuer  angezündet 
und  Kaffee  gekocht.  Ein  vorbeifliessender  Buch  bietet  das 
vortrefflichste,  wenn  auch  etwas  kühle  Waschwasser  und 
kann  zugleich  als  Spiegel  Dienste  leisten;  bald  sind  Alle 
fertig,  um  die  Mühseligkeiten  des  Tages  zu  beginnen.  Das 
Fangboot  wird  nusgrsetzt,  um  den  Zoologen  Proben  der 
reichen  Thierschütze  zuzuführen;  die  Botaniker  streifen  nach 
Moosen  und  Flechten  durch  Berge  und  Hügel  umher,  die 
Geologen  bearbeiten  die  Steine  mit  (Bewältigen  Hummer- 
schlägen; bald  zeugen  Büchsenschüsse  von  erloschenem  Vogel- 
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leben,  der  Lagerplatz  ist  so  gut  wie  leer.  Nur  der  Phy- 
siker und  der  Koch  sind  dort  beschäftigt ,  der  eiue  mit 
seinen  Magnetnadeln,  der  andere  mit  seiner  Bratpfanne. 

Mau  wird  vornehm  in  diesen  arktischen  Gegendeu ,  wo 
man  von  keinem  Oberen  abhangig  ist,  —  und  ist  mau  vor- 
nehm, so  muss  man  ja  auch  sehr  spät  zu  Mittag  speisen. 
Das  geschieht  denn  auch  wirklich,  erst  gegen  Abend  ver- 
sammeln sich  Alle  aus  verschiedenen  Gegenden;  ja  es  dürften 
sich  sogar  Beispiele  von  einer  *o  wt  it  gelriebeuen  Vornehm- 
heit finden  lassen,  dass  „mau  erst  am  folgenden  Tage  Mittag 
gegessen  hat".  Zuerst  herrscht  ein  gewisser  Ernst  bei  der 
Mahlzeit ,  bis  das  Butterbrod  mit  Appcudix  '}  exjKsdirt  ist, 
dann  über  nehmen  Erzählungen  und  Kragen  über  die  Ereig- 
nisse und  Funde  des  verflogenen  Tages  ihren  Anfang.  Alles 
intercssirt  Alle ,  die  Nachrieht  von  einem  glücklichen  Sehuss 
oder  ein  schönes  Moos  wird  mit  gleichem  Interesse  entgegen 
genommen  wie  die  von  einem  Fehlschuß  und  einigen  un- 
schuldigen Mücken.  Die  Anstrengungen  des  Koche»  werden 
von  dem  wohlwollenden  Beifall  hungriger  Magen  belohnt; 
die  Erbsen,  in  den  auf  verschiedenartige  Weise  anwend- 
baren blechernen  Maussen  servirt,  werden  von  Reinem  ver- 
schmäht, ja  man  macht  sogar  kulinarische  Entdeckungen.  So 
wurde  z.  B.  eiues  Tages  entdeckt ,  dass  gebratene  „Bürger- 
meister" recht  delikat  sind,  besonders  wenn  sie  servirt  wer- 
den unter  dem  Namen  von  Eidergänsen,  und  von  Allen 
wurde  den  hier  gefangenen  Dorschen  der  verwiirendstc 
Austerngesihmack  zuerkannt.  --  Das  Mittagessen  ist  been- 
digt und  die  blechernen  Mausse  kommen  zurück,  gefüllt  mit 
dampfendem  Kaffee,  dessen  Schimickhaft igkeit  —  bei  dem 
Mangel  an  Sahne  —  von  der  (Zigarre  oder  der  Pfeife  er- 
höht wird.  Nun  ist  nur  uoch  wenig  vou  detu  Tage  übrig; 
die  Meisten  haben  noch  Etwa«  mit  den  gemachten  Ein- 
sammlungen zu  thun  und  nach  einem  fast  nur  pro  forma  ser- 
virten  leichten  Butterbrod  -  Souper  ist  man  fertig,  in  dem 
ruhigen  Hafen  des  Schlafsackes  Schutz  zu  suchen,  so  fern 
nicht  einige  ungewöhnlich  schöne  Funde  oder  ein  ungewöhn- 
lich schlechtes  Wetter  (und  beides  trifft  in  den  arktischen 
Gegenden  leicht  genug  ein)  in  der  Freude  oder  im  Ycrdruss 
zu  einem  kleinen  Grog  malmen.  Da  —  vor  mit  den  ble- 
chernen Ilaassen,  vor  mit  Scherz  und  Munterkeit!  Fröh- 
liche Lieder  werden  angestimmt  und  finden  allgemeinen 
Beifall,  denn  Jeder  findet  ja  stets  den  Gesang  vortrefflich, 
an  weichem  er  selbst  als  Sänger  Theil  nimmt;  ja  sogar  die 
Stimme  gilt  hier  keineswegs  für  schlecht,  von  welcher 
Freund  Aq>i 2)  erklärt  hat,  dass  sie  nur  drei  Töne  habe, 
die  noch  obendrein  zu  keiner  ihm  bekannten  Melodie  passen. 
Ja,  die  Freude  kann  noch  zu  einer  höheren  Temperatur 
steigen;  ich  könnte,  wenu  ich  wollte,  im  Vertrauen  Etwas 
mittheilcn  von  einem  kleinen  Ballet  au  dem  steinigen 
Gestade  der  Bären  -  Insel ,  getanzt  bei  den  Strahlen  der 
MitternachUonno  von  verschiedenen  gesetzten  Herren  in 
Seemannsjackeu,  Südwestern  oder  rauhen  Lappschuhen. 

So  ist  der  Verlauf  eines  Tage«  auf  der  Bären  -Insel. 

Von  unserer  wissenschaftlichen  Ausbeute  waren  beson- 
ders die  geologischen  Summlungen  belangreich.  Ein  grosser 
Theil  der  hiesigen  Berge  sind  nämlich  von  Lagern  gebildet, 

•)  Der  in  Schweden  sllgoiiieio  rot  der  MaMieit  gcbrsochlictie  10- 
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die  dem  Bergkalk  angehören  und  in  denen  Versteinerungen  von 
Muscheln,  Korallen  u.  o.  m.  in  der  gröseten  Menge  vorkommen 
und  ein  reiches  Material  zu  unseren  Sammlungen  darboten. 
Es  gab  alter  hier  noch  interessuntere  Funde. 

Schon  ziemlich  lange  war  es  bekannt  gewesen,  dass  an 
der  Nordküste  ein  Steinkohlenlager  zu  Togo  tritt,  und  da 
es  nunmehr  bewiesen  ist,  dass  die  Steinkohlenluger  auf  Spitz- 
bergen der  relativ  jungen  tertiären  Periode  angehören,  so 

Lager  hier  der  Fall  sein  würde.  Nun  aber  ergiebt  sich  aus 
den  zahlreichen  l'Üauzenabdrücken,  die  iu  den  dieses  Kohlen- 
lager begleitenden  Bergarten  angetroffen  worden  sind ,  das« 
es  der  wirklichen  Steinkohlen-Periode  angehört,  so  wie  auch, 
dass  e*  hier  eine  wirkliche  Goldgrube  giebt  zu  der  Kennt- 
nis« der  Gewächse  in  diesen  vor  vielen  Tausenden  von 
Jahren  entschwundenen  Zeiten.  Vortreffliche  Sigillarien,  Lepi- 
dodendren,  Colamiteu  u.  a,  tu. ,  welche  Zierden  unserer  Mu- 
seen werdeu  sollen,  siud  hier  in  reichlicher  Menge  ein- 
gesammelt worden,  und  dennoch  war  man  gezwungen,  mit 
blutendem  Herzen  einige  wirkliche  Prachtstufen  zurückzu- 
lassen, welche  uns  die  Kürze  der  Zeit  nicht  von  den  Fels- 
blöcken zu  lösen  erlaubte.  Auch  in  rein  praktischer  Hin- 
sicht dürfte  dieses  Kohlenluger  nicht  ohne  Wichtigkeit  »ein; 
es  wurde  nämlich  bei  den  vorgenommenen  Untersuchungen 
gefunden,  dass  dasselbe  eine  recht  bedeutende  Ausdehnung 
hat,  so  dass  sich  die  Bearbeitung  wahrscheinlich  lohnen 
würde.  Dass  sich  diese  Kohlen  übrigens  verwenden  lassen, 
hat  unser  Fahrzeug  bewiesen,  dessen  Dampfpferde  auf  einem 
guten  Theile  der  Fahrt  um  die  Küsten  der  Insel  mit  hier 
eingesammelten  Kohlcnstneken  gespeist  worden  sind. 

Und  nun  siud  wir  fertig,  die  Bären-Insel  zu  verlassen. 
Am  Abend  des  27.  Juli  schifften  wir  uns  mit  unseren  Samm- 
lungen wieder  ein  und  steuerten  direkt  uuf  Spitzbergen  zu. 
Die  Absicht  war,  an  dessen  Südspitze  zu  landen,  deren  geo- 
graphische Loge  noch  nicht  genau  bestimmt  ist  und  woselbst 
noch  verschiedene  Untersuchungen  in  zoologischer,  botani- 
scher und  geologischer  Hinsicht  zu  machen  sind.  Darauf  sollte 
nach  den  noch  so  gut  wie  ganz  unl»ekanntcn  Gegendeu  an 
der  Ostküste  von  Spitzbergen  gefahren  und  versucht  werden, 
das  weiter  ostwärts  belegene,  noch  vou  keinem  menschlichen 
Fut>se  betretene  Gillis-Land  zu  erreichen. 

Dus  war  unser  Plan,  •  doch  nirgends  werden  Pläne 
öfter  und  leichter  über  den  Hauten  geworfen  wie  im  hohen 
Norden.  Als  sich  nämlich  am  '2'.K  das  Südkap  am  Hori- 
zont zeigte,  verhinderten  Eismassen  die  Annäherung  an  das- 
selbe, weshalb  der  Kurs  ostwärts  gesetzt  wurde.  Zuerst 
schwammen  einzelne  Eisstücke  auf  der  Meerestläehc  umher, 
aber  dieselben  nahmen  sehneil  zu.  Der  Anblick  des  Ganzen 
war  unleugbur  schön  und  grossartig.  Nur  ein  gelindes 
Schwanken  deutete  die  gewaltsame  Bewegung  an ,  welche 
ausserhalb  des  Eises  das  Meer  hob ,  und  mit  majestätischer 
Ruhe  schaukelten  sich  die  gewaltigen  Eisblöcko  auf  den  tief- 
blauen Wogen.  Die  Mitternachtsonne  strahlte  herrlieh  unter 
den  Wolkeumassen  hervor  und  trug  noch  mehr  dazu  bei, 
dos  schöne  Farbenspiel  in  Weiss,  Smaragdgrün  und  Azur- 
blau zu  mehren,  womit  die  in  unzähligen,  oft  höchst  sonder- 

merten.  Kurz,  das  Ganze  bot  den  Anblick  des  grössten 
Formenreichthums,  gekleidet  in  die  schönsten  Farben. 

In  diesem  Eislabyrinth  strebten  wir  vorwärts,  bis  der 
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Ausgucker  erklärte,  es  wäre  unmöglich,  woitor  gegen  Osten 
vorzudringen;  dazu  andauernd  schlechte»  Wetter.  Wir 
waren  gezwungen  umzukehren.  Alles,  was  am  30.  Juli  in 
mein  Tagebuch  eingetragen  ist ,  lautet  folgendermaaasen : 
„Allgemeine  Sehlut'rigkeit  und  Apathie  nn  Bord.  Reguichtes 
Wetter,  hohe  See  und  Kälte."  Alle  sehnten  sich  nach  einem 
Hafen  uud  nach  Thätigkeit,  daher  man  nur  fröhliche  Ge- 
sichter an  Bord  »ah,  al«  am  Morgen  des  31.  Juli  der  Anker 
in  Green  Harbour  im  Ei»-Fjord  geworfen  wurde. 

Ich  schlio&se  diesen  Brief  in  der  Hoifuung,  vor  der  Ab- 
reise des  Fahrzeuges,  das  ihn  nach  Tromsö  mitnehmen  »oll, 
noch  eine  kurze  Schilderung  des  Wenigen,  was  uns  in  den 
letzten  3  Wochen  hier  bei  Spitzbergen  begegnet  ist,  hinzu- 
fügen zu  können. 

Aunug  au»  einem  SeArriorn  de»  Prof.  Nonlentkjold  an 
den  Landethauplmann  in  Göteborg.  Grafen  Ehrenticdrd.  d.  tL 
Amsterdam-  W.  21.  Augu.t  16<>8.  —  Ein  Blick  auf  die 
von  den  früheren  Schwedischen  Expeditionen  veröffentlichte 
Karte')  zeigt,  das»  die  ganzen  nördlichen  und  westlichen 
Theile  dieser  Inselgruppe  so  wie  auch  der  Stor- Fjord 
mappirt  sind,  mit  Ausnahme  einiger  Lücken,  nämlich  de«  In- 
neren vom  nördlichen  Arme  des  Eis-Fjordes,  Charles  Forcland 
und  Liefde-Bai,  uud  ich  habe  es  für  wünschenswert h  er- 
achtet, so  weit  es  mit  anderen  wichtigeren  Arbeiten  ver- 
einbar ist ,  diese  Lucken  bei  dieser  Expedition  auszufüllen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  von  der  Advent-Bai  eine  Bootfahrt 
veranstaltet,  mit  der  Aufgabe,  die  inneren,  von  den  Schwe- 
dischen Expeditionen  zuvor  nicht  besuchten  Theile  des  Nord- 
Fjordes  zu  mappiren  und  vor  allen  Dingen ,  wio  in  dem 
Reiteplan  der  Vorschlag  gemacht  ist,  bei  Saurier  Hook  die 
dortigen  der  Trias  -  Periode  ungehörigen  Saurier  -  Überreste 
einzusammeln.  Diese  beiden  Aufgaben  sind  vollständig  ge- 
löst worden.  Besonders  reich  war  diu  geologische  Ausbeate. 
Ausserdem  wurde  ein  im  „Uenthierthalo"  (Rendnlcn)  vor- 
kommendes, von  Gletscherflüasen  durchschnittenes  Torfmoor 
untersucht  und  unter  demselben  eingebettete  subfossilo  Mu- 
scheln (grosse,  dickschalige  Exemplare  von  Mytilus  edulis, 
Mya  arenaria  u.  a.  m.)  gefunden.  Ein  Theil  dieser  Muscheln 
kommt  an  den  Küsten  von  Spitzbergen  jetzt  nicht  mehr 
vor  uud  logt  Zeugnis*  davon  ab ,  da*s  diese  Gegenden 
selbst  in  der  allcrspütesten  geologischen  Periode  bei  weitem 
weniger  in  Eis  oingohüllt  gewesen  sind  als  jetzt.  Pllauzen- 
überrexte  wurden  sowohl  von  diesen  als  auch  von  anderen 
gleichartigen,  bereits  von  Blonutrand  im  J.  1804  entdeckten 
Lagern  eingesammelt. 

Von  dem  Eis-Fjord  segelten  wir  am  IS.  August  weiter. 
Eine  Bootpartie  wurde  an  der  südlichen  Spitze  von  Charles 
Porelud  ans  Land  gesetzt.  Die  Aufgabe  derselben  war, 
durch  die  Ii)  Schwedische  Meilen  lange  Meerenge  zu 
rudern  und  diese  zu  mappiren ,  so  wie  auch  dio  geologi- 
schen und  botanischen  Verhältnisse  der  Küsten  zu  unter- 
suchen. Das  Fahrzeug  steuerte  an  der  äusseren  westlichen 
Soilo  der  Insel  hin,  mit  der  Aufgabe,  Tiefenmessungen  auzu- 
Btellen.  Fünf  Tage  später  traf  man  sich  wieder  in  der 
King-Bai  und  sammelte  dort  noch  zwei  Tonnen  voll  mio- 
cener  Prlanzenüberrestc. 

Am  18.  August  segelten  wir  weitor,  um  in  der  Robben- 
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Bai  unseren  von  den  bisherigen  Fahrten  bedeutend  vermin- 
derten Kohlen vorra» h  zu  verstärken. 

Am  Sonntag  denken  wir  von  hier  nach  Grönland  ab- 
zufahren,  um  längs  dem  80°  so  weit  wie  möglich  gegen 
Westen  vorzudringen  und  gleichzeitig  Tiefenmessungen  an- 
zustellen. Da  jedoch  nicht  alle  Personen  hierbei  beschäf- 
tigt sein  können,  so  werden  Fries,  Holmgren,  Lcmström, 
Berggren  und  Nauckhoff  an  der  Robben-Bai  bleiben  und  dort 
so  wie  auf  deu  umliegenden  Inseln  magnetische,  botanische* 
und  zoologische  Untersuchungen  anstellen.  Nach  8  Tagen 
hoffen  wir  uns  wieder  zu  treffen.  Hiernach  wolleu  wir  in 
die  Liofdu-Bai  hineingehen  uud  nach  einem  Aufenthalt 
von  einigen  Tagen  daselbst  versuchen,  längs  der  nördlichen 
Küste  des  Nordost-Landes  ostwärts  nach  Gillts-Land  vorzu- 
dringen. Die  eigentliche  Fahrt  gegen  Norden  muss,  wenn 
AUes  gut  geht,  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  unter- 
nommen werden.  Mit  den  zu  dieser  Zeit  in  die  Heiraath 
zurückkehrenden  Naturforschern  werde  ich  einen  ferneren 
und  vollständigeren  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Re- 
sultate der  Reise  einsenden. 

Offizieller  Rapport  de»  Kapitän*  von  Otter,  d.  d.  Amuter- 
dam-tntr! .  21.  August  1HHH.  —  Seit  meinem  letzten  Rap- 
port, datirt  Advent-Bai  den  3.  d.  M.,  Bind  wir  bis  zum  13. 
ausschliesslich  mit  Arbeiten  im  Eis -Fjord  beschäftigt  ge- 
wesen; während  darauf  Professor  Nordenskjöld  mit  dem 
Unter- Lieutenant  Palander  und  einer  Bootbesatzung  die 
Meerenge  zwischen  Prince  Charles  Foreland  und  dem  Fest- 
lande von  Spitzbergen  untersuchte,  bewerkstelligte  das  Dampf- 
schiff Tiefenmessungen  bis  6J*  Ö.  L. ;  die  grösste  dabei 
gefundene  Tiefe  war  1350  Faden. 

Von  dieser  Longitude  steuerte  das  Fahrzeug  in  nord- 
östlicher Richtung  der  nördlichen  Spitze  von  Prince  Charles 
Foreland  zu ;  hier  verweilten  wir  1  \  Tage,  in  der  Hoffnung, 
Gelegenheit  zu  Ortsbestimmungen  zu  erhalten,  doch  unauf- 
hörlicher Regen  und  Schnoe  in  Verein  mit  starker  Kälte 
haben  solches  unmöglich  gemacht.  Das  Fahrzeug  ging  daher 
am  Sonntag  den  16.  in  den  Kohlenhafen  in  der  King-Bai, 
woselbst  es  am  folgenden  Morgen  ankerte.  An  dem  Abend 
desselben  Tages  kam  das  Boot  mit  dem  Professor  Norden- 
Bkjöld  und  dem  Unter- Lieutenant  Palander  zu  dem  Fahr- 
zeuge zurück. 

Von  dem  an  der  King -Bai  befindlichen  Kohlenlager 
wurden  60  Kubikfuss  Steinkohlen  auf  das  Fahrzeug  ge- 
schafft. Die  Kürze  der  Zeit  und  ein  ziemlich  schwieriger 
Transport  über  ein  etwa  1 000  Ellon  langes  Feld  von  kleinen 
Steinen  und  bulligem  Boden  hinderten  uns,  mehr  davon  zu 
nehmen. 

Auf  dem  Wege  von  der  King -Bai  nach  dem  jetzigen 
Ankerplätze  des  Fahrzeuges  wurde  die  Maschine  ausschliess- 
lich mit  diesen  Steinkohlen  geheizt  und  dieselben  wurden 
von  einer  ganz  befriedigenden  Beschaffenheit  befanden. 

Wahrend  fünf  Gelehrte  mit  einem  Gehülfen  so  wie  ein 
vollkommen  ausgerüstetes  „Fangboot"  mit  vier  Mann,  ver- 
schen mit  Proviant  auf  4  Wochen,  an  dieser  nordwestlichen 
Ecke  Spitzbergen'.-!  arbeiten,  wird  das  Fahrzeug  am  nächsten 
Montag,  den  2t.,  auf  Tiefenmessungen  so  weit  westwärts 
gehen,  als  dio  Umstände  es  gestatten,  mit  der  Rücksicht  darauf, 
in  1  I  Tagen  wieder  hier  zu  sein.  Sollte  das  Fahrzeug  über 
4  Wochen  ausbleiben,  so  solleu  dio  auf  Spitzbergen  Zurück- 
gelassenen von  dem  Professor  Nordenskjöld  die  Vorschrift 
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erhalten,  mit  einem  in  Gemeldeter  Zeit  dort  erwarteten 
Kohlcnschiffe  nach  Norwegen  zurückzukehren.  Von  der 
Besatzung  des  Fahrzeuge«  wird  Keiner  zurückgelassen.  Der 
Gesundheitszustand  an  Bord  ist  fortwährend  vortrefflich  ge- 
wesen. 

Auszug  au»  einem  PrivatbrieJ'e  de»  Kapitän»  von  Otter, 
d.  d.  Robben -Bai,  30.  Augu»t  1868.  -  Eben  zurück- 
gekehrt  von  der  im  vorigen  Briefe  erwähnten  Keine  noch 
Grönland  zu,  haben  wir  das  Kohlenfahrzeug  hier  noch  an- 
getroffen, dahur  ich  in  der  Kilo  noch  einige  Zeilen  hinzu- 
füge. Unsere  Kais«,  obgleich  eigentlich  weder  gelungen 
noch  besondere  hoffnungsvoll  für  ein  weitere«  Vordringen 
noch  dem  Pole  zu,  ist  doch  höchst  interessant  und  lehrreich 
gewesen.  Bei  der  Abreise  von  hier  am  vorigen  Sonntag 
Abend  wurde  der  Kurs  so  weit  nordwärts  gesetzt,  um  den 
Meridian  von  Greenwich  auf  80*  30'  N.  Br.  zu  schneiden 
und  dann  südwärts  zu  halten  und,  wie  Nordenskjöld  wünscht, 
auf  80"  an  der  Grönländischen  Küste  zu  sein.  Doch  schon 
am  Montag  Morgen  sahen  wir  das  Eis  und  um  die  Mittags- 
zeit waren  wir  davon  umgeben ,  doch  steuerte  ich  weiter, 
bis  es  so  dicht  wurde,  dass  koine  Möglichkeit  war,  weiter 
zu  kommen.  Die  einzige  Richtung,  in  welcher  der  Himmel 
offenes  Wasser  andeutete,  war  NU.,  und  obgleich  ich  natür- 
lich mit  dem  angegebenen  Ziele,  Grönland,  vor  Augen  süd- 
wärts vorzudringen  suchte,  war  ich  rocht  froh,  als  Norden- 
skjöld meinte,  os  wäre  besser,  in  nordöstlicher  Bichtung  zu 
gehen.  Wir  steuerten  also  NO.  Am  Dienstag  Vormittag 
hatten  wir  einen  frischen  Südostwind,  dio  Temperatur  des 
Wassers  war  -f  2*,4,  und  die  Hoffnung,  höher  hinauf  zu 
kommen,  als  jemals  ein  Fahrzeug  bisher  gewesen  ist,  war 
gross,  bis  wir  um  die  Mittagszeit  wiederum  Eis  hattcu. 
Bisher  hatten  wir  nichts  Anderes  als  loses  Eis  gesehen, 
am  Mittwoch  Abend  um  9  Uhr  aber  gelangten  wir  an  das 
dicke  Eis  und  steuerten  mit  nordnordwestlichem  Kurs  längs 
demselben  hin.  Endlich  um  1 1  J  Uhr  Nachts  begann  das 
offene  Fahrwasser  iiu  Eise  so  schmal  zu  werden,  dass  es 
nicht  breiter  war  als  zwei  Schiffslängen.  Dos  Wetter  war 
herrlich  und  ich  legte  bei  der  Eiskunte  an  und  lothete  auf 
930  Faden,  Thouboden.  Nordenskjöld  und  Palander  gingen 
eine  Strecke  über  die  Eisfelder  —  es  war  solches  Eis,  wio 
es  Parrv  vergeblich  gesucht  hatte  — ,  zwar  hio  und  da  ein 
„Hummock",  sonst  aber  im  Allgemeinen  keine  anderen  Er- 
höhungen und  Eiusenkungen  ajs  die  von  dem  gefroruen 
Schnee  gebildeten.  - —  Wohin  man  hier  blickte,  sah  man  zu 
beiden  Seiten  des  Fahrzeuges  Nichts  als  eine  Unendlichkeit 
von  Eis,  ungefähr  so,  als  ob  wir  auf  einem  Kanäle  durch 
ein  ebenes  Land  gingeu,  doch  Alles  in  Vergrößerung  — 
eine  Folge  der  Iiier  merkwürdigen  Refraktion.  Als  wir 
wieder  abstiessen,  steuerten  wir  längs  Buckbord -Eis  und  es 
vergingen  3  Stunden,  bis  wir  wieder  an  loses  Eis  kamen. 

Noch  der  mit  der  äussersteu  Genauigkeit  geführten  Be- 
rechnung wären  wir  jetzt  unter  81°  22'  gewesen,  und  wir 
hofften,  das*  der  Golfstrom,  den  wir  am  Dienstag  ganz 
deutlich  bemerkt  hatten ,  uns  die  übrigen  9°  zum  Pole  ge- 
führt hätte,  aber  es  blieb  bei  der  Hoffnung.  Wir  hatten 
seit  der  Abfahrt  von  der  Bobbon-Bai  noch  keine  Sonne  ge- 
sehen und  ich  benutzte  daher  die  Gelegenheit,  am  Donnerstag 
am  Eise  festzulegen ,  um  einige  astronomische  und  magne- 
tische Bestimmungen  zu  erhalten.  Die  Strömung  hatte  uns 
eben  so  südwärts  getrieben  als  Barry;  unsere  Breite  war 
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80*  52',  die  Länge  14*  57'  östlich;  der  nördlichste  von 
uns  erreichte  Punkt  war  etwa  81*  10'  gewesen. 

Der  Kurs  wurde  fortgesetzt,  bis  wir  gegen  Abend  die 
Sieben  Inseln  erblickten.  Auch  hier  lag  das  Treibeis  lose. 
Wir  versuchten  nach  der  Braudewijn  -  Bai  herab  zu  dringen, 
aber  das  hielt  allzu  schwer.  Wir  gingen  darauf  hinab  nach 
der  Liefde-Bai,  wo  ich  Nordenskjöld  lasse,  während  ich 
Kohlen  einnehme  und  unsere  Gelehrten  hole.  Wir  gehen 
I  heute  Abend  noch  dem  Kohlenplatz  ab.  Obgleich  sich  also 
(  nicht  sagen  lässt,  dass  wir  Chance  haben,  besonders  weit 
I  zu  kommen ,  so  ist  doch  diese  Rccoguoscirungs  -  Reise  vom 
gros.-Un  lutcressc  gewesen  sowohl  in  wissenschaftlicher  als 
I  in  rein  praktischer  Hinsicht.  Iii  hübe  viele  Tiefenmes- 
sungen angestellt,  Tiefen  von  2100  Faden  gefunden  und 
aus  dieser  Tiefe  einige  gute  Portionen  Thon  für  unsere  Geo- 
logen heraufgeholt.  Mittelst  unseres  kleinen  Aufwindungs- 
Apparates  ist  zu  jeder  Einholung  weuig  mehr  Zeit  erforder- 
lich als  zum  Ablaufen.  Das  Lotheu  von  2100  Faden  nahm 
nur  3J  Stunden  in  Anspruch,  was  sehr  weuig  ist,  da  beim 
Ablaufen  100  Faden  2  Miuuten  20  Sekunden  bis  4  Mi- 
I    nuten  30  Sekunden  erfordern. 

In  dem  Eise  bei  den  Sieben  Inseln  trafen  wir  ein  Fang- 
boot, welches  uns  benachrichtigte,  die  Deutsche  Expedition 
befinde  sich  in  der  Hiulopeu-Strosse. 

Nordenskjöld  halte  nun  die  Absicht,  mit  der  ganzen  Mann- 
schaft an  Bord  von  Neuem  Grönland  zu  erreichen;  da  ich 
aber  der  Ansicht  bin ,  dass  ich  mit  allen  diesen  Leuten  an 
Bord  nicht  den  geringsten  energischen  Versuch  machen  kann, 
um  hinzukommen,  uud  wir  unrerrichteter  Suche  zum  Um- 
kehren gezwungen  sein  würden,  nachdem  wir  unnöthiger 
Weise  Zeit  und  Kohlen  zugesetzt  hätten,  die  meines  Er- 
achtens in  Hinlopen  und  am  Nordost  -  Lande  besser  an- 
gewendet werden  können,  so  gehen  wir  nun  dorthin  ab, 
um  nach  1  4  Tagen  hier  unsere  uach  Hau  ie  zurückkehrenden 
Gefährten  abzusetzen. 

Wir  haben  uns  alle  sammt  und  sonders  ausgezeichnet 
wohl  befunden  und  sind  alle  in  der  besten  Stimmung. 

Aunug  au»  dem  Schreiben  ein**  Mitglieds  der  Expedition, 
d.  d.  Robben- Bai.  2T  Augmt  1HÜH.  —  In  dem  Eis-Fjord, 
diesem  grossen,  tief  einschneidenden  Meerbusen,  hielten  wir 
uns  nicht  weniger  als  fast  14  Tage  auf  (vom  31.  Juli  bis 
zum  12.  August),  doch  waren  wir  hier  keineswegs  stationär, 
sondern  unser  Dampfer  ankerte  an  verschiedenen  Punkten, 
abgesehen  von  unseren  Exkursionen  zu  Laude  und  zu  Wasser, 
die  nach  allen  Richtungen  unternommen  wurden.  So  hielten 
wir  uns  zuerst  3  Tage  laug  in  Green  Hurbour,  dann  8  Tage 
lang  in  der  Advent-Bai,  dann  am  Kap  Thordsen  auf,  fuhron 
von  hier  in  das  Innere  des  Nurd-Fjordea  und  giugen  zuletzt 
auf  einen  Tag  in  den  Kohlen-Fjord. 

Mit  eigentümlichen  Gefühlen  der  Neugierdo  stiegen 
diejenigen  von  uns,  die  zuvor  diese  Gegenden  noch  nicht 
besucht  hatten,  zum  ersten  Mal  in  Spitzbergen  an  das  Land. 
Wir  fanden  das  Wetter  und  die  Natur- Beschaffenheit  im 
Eis-Fjord  viel  günstiger  als  auf  der  Bären-Insel,  uud  ausser- 
dem wollte  das  Glück ,  dass  wir  während  unseres  Aufent- 
haltes daselbst,  besonders  im  Anfang,  klare,  sonnenwarmo 
Tage  genossen,  welche  übrigens  hier  leicht  zu  zählen  ge- 
wesen sind.  Wir  wanderten  unter  Anderem  nm  1.  August 
an  den  Bergabsätzen  in  einer  Temperatur  von  über  20*  C. 
in  der  Sonne    umher,   hatten   aber  freilich   an  den  fol- 
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genden  Tagen  auch  viel  eisigen  Wind  ,  Regen  und  Schnee- 
gestöber. 

Was  die  Spitzbergen'sche  Landschaft  anlangt,  so  weichen 
schon  die  Berge  in  Form  und  Aussehen  bedeutend  vuu  un- 
seren Skandinavischen  Granitfelsen  und  Bergen  ab,  dehn  erst 
in  den  nördlichsten  Gegenden,  z.  B.  da,  wo  ich  jetzt  diese 
Zeilen  schreibe,  tritt  das  Urgebirgo  au  den  Tag.  In  den 
südlichen  Theilen  dagegen  bestehen  die  Berge  aus  einer 
Menge  von  ziemlich  dünnen,  auf  einander  gelegten  Schichten, 
deren  nicht  Belten  verschiedene  Färbung  gnr  leicht  eine 
ziemlich  kindische  Ideen- Association  wie  von  auf  einander 
gelegten  Eierkuchen  mit  Eingemachtem  dazwischen  er- 
wecken kann.  So  viel  über  die  Anordnung  der  Schichten; 
was  jedoch  die  äussere  Form  der  ganzen  Gebirgsmasse  be- 
trifft, so  deutet  sie  schon  der  Name  „Spitzbergen"  deutlich 
an.  Neben  den  scharfen  Spitzen  aber  kommen  in  den  süd- 
lichon  Theilen  zahlreiche  scharfe  und  schmale  Bergrücken 
vor,  so  schmal,  dass  sie  von  ferne  gesehen  kaum  die  Breite 
eines  Fussweges  zu  überschreiten  scheinen. 

Bekanntlich  besitzt  Spitzbergen  keine  Bäume  und  kaum 
noch  Büsche,  der  grösste  der  letzteren  ist  unser  Empel rum 
nigruro,  dos  aber  äusserst  selten  ist.  Auch  die  übrigen  hö- 
heren Pflanzen  bilden  nur  einen  geringen  Antheil  an  der 
Vegetation,  die  Moose  und  Flechten  spielen  hier  die  Haupt- 
rolle. Eine  Reihe  hübscher  Blumen  zieren  den  Eis-Fjord, 
z.  B.  schöne  Saxifraga-Arten  (besonders  der  Liebling  Aller, 
S.  flagellaris),  ein  Polcmonium,  die  Dryas,  der  Gelbe  Mohn 
u.  a,  ro.  Ferner  entwickeln  sich  verschiedene  Grasarten  an 
einigen  Stellen  in  einer  solchen  Menge,  dass  sie  kleine  grüne 
Matten  bilden.  Dass  eine  solche  relative  Üppigkeit  in  der 
Vegetation  auch  eine  reichere  Thierwelt  fordern  muss,  ist 
ganz  natürlich.  Deshalb  ist  auch  diese  Bucht  und  ihre 
Umgegend  von  frühen  Zeiten  an  bis  zum  heutigen  Tag  als 
eine  der  besten  Kenthiermarken  angesehen  worden,  obgleich 
durch  allzu  eifrige  Jagd  die  Anzahl  dieser  Thiere  in  einer 
bedenklichen  Abnahme  begriffen  ist.  Auch  ist  es  hier  durch- 
schnittlich nicht  so  ganz  einsam,  wir  trafen  z.  B.  in  der 
Kohlenbai  nicht  weniger  als  sechs  m  Fahrzeuge  und  deren 
auch  an  den  meisten  anderen  Stellen*  die  sich  alle  mit  dem 
Fang  deB  Weissfisches  beschäftigten,  einer  schönen,  in  jungem 
Alter  schwärzlichen ,  später  aber  schneeweissen  Delphin- 
Art,  welche  nicht  selten  in  grossen  Schaarcu  in  den  schmalen 
Moerbuchten  zu  finden  ist.  Sowohl  in  Green  Harbour  als 
auch  in  der  Kohlen-Bai  war  eine  grosse  Anzahl  dieser  Thiere 
gefangen  worden,  und  ihre  von  Speck  befreiten  abgezogenen 
Körper  lagen  am  Strando  aufgereiht  und  boten  don  Möwen 
einen  leckoren  Schmaus.  Wir  selbst  sahen  in  der  Advent- 
Bai  und  hier  in  der  Robben -Bai  ganze  Sohaaren  dieser 
Thiere  im  Meere  sich  umherturameln.  Diese  Fischerei  ist 
ganz  neu  und  besteht  erst  seit  dem  vorigen  Jahre,  1867. 

Ferner  wird  der  Eis -Fjord  von  Engländern  gern  der 
Renthierjngd  wegen  aufgesucht ;  wir  fanden  zwei  solche  Eng- 
lische Jagdgesellschaften  hier,  die  eine  des  Marquis  of 
Hastings  mit  einem  Dampfer,  die  andere  der  Gebrüder  Pal- 
liser  mit  einem  Segelschiff,  die  die  Veranlassung  zu  einem 
leckeren  Muhl  auf  unserem  Dampfer  wurden,  bei  dem  die 
Delikatessen  Spitzbergen'*,  Benthierbratcu  und  wilde  Gänse, 
eine  Bolle  spielten,  nicht  minder  wie  die  Unterhaltungs- 
musik dabei,  die  theils  aus  dem  Flöten-  und  Klarinetten- 
Spiel  eines  unserer  Herren  „Professoren"  auf  einem  gewöhn- 


lichen Stock,  theils  aus  unserer  Drehorgel  bestand.  Diese 
Vergnügungs-  und  Jagdreisen  der  Engländer  nach  Spitz- 
bergen während  der  schwülen  Sommer  in  Europäischen 
Breiten  dürften  in  nicht  ferner  Zeit  so  zunehmen ,  das«  in 
jedem  Sommer  Dampfboot  -  Fahrten  dahin  ammgirt  wer- 
den und  die  Anlage  eines  Sommer  -  Hotels  eben  so  wahr- 
scheinlich wird  als  auf  den  Spitzen  der  Alpen.  Ja 
sogar  für  manche  Kranke  dürfte  ein  Sommeraufenthalt  in 
Spitzbergen  angenehm  und  rathsam  sein;  wir  beobachteten 
z.  B.  an  uns  selbst,  dass  wir  viel  freier  und  ungehinderter 
athmeten  als  im  mittleren  und  südlichen  Schweden  und 
dass  Brustbeschwerden  gar  nicht  vorkamen;  eben  so  ist 
unter  der  ganzon  Mannschaft  unserer  Expedition  kein  ein- 
ziger Fall  von  Erkältung,  Husten,  Schnupfen  oder  Brust- 
schmerzen vorgekommen. 

Bei  unseren  vielfachen  Arbeiten  konnten  wir  natürlich 
nur  ganz  ausnahmsweise  der  Jagd  zum  blossen  Vergnügen 

lieh  mit  Renthierbraten  und  Gänsen  versehen  zu  sein.  Durch 
don  Fang  von  vier  Lachsen  wurde  auch  das  Vorkommen 
dieser  Fischart  im  Eis-Fjord  völlig  constatirt. 

Die  Ausbeute  unserer  verschiedenen  nnt urhistorischen 
Samminngen  im  Eis-Fjord  war  sehr  befriedigend,  besonders 
haben  die  Geologen  hier  den  wichtigsten  Fund  gemacht, 
unter  Anderem  von  zahlreichen  fossileu  Pflanzen  und  schönen 
Fragmenten  jetzt  ausgestorbener  Sauner. 

Am  13.  August  verlieseen  wir  den  Eis -Fjord  und 
wandten  uns  zunächst  der  Erforschung  der  Insel  Ptince 
Charles  Forcland  zu.  Drei  von  uns  begaben  uns  an  ihre 
Ostseite,  während  der  Dampfer  au  der  Westseite  Aufnahmen 
und  Sondirungen  anstellte,  bei  denen  einmal  der  Grund  mit 
7600  Fuss  noch  nicht  erreicht  wurde. 

Wir  hatten  hier  Gelegenheit,  die  ungeheure  Gefrässig- 
keit  und  Dummdreistigkeit  der  Sturmvögel  (Havhcst,  d.  i. 
Meerpferd)  zu  beobachten.  Während  das  Fahrzeug  bei  den 
Tiefenmessungen  still  lag,  konnte  man  durch  ausgeworfene 
Speckstücke  dicht  an  dem  Schiffe  ganze  Schaaren  dieser 
Vagabunden  des  arktischen  Oceans  versammeln,  welche  — 
in  ihrem  Äusseren  Ungeheuern  Nachtschmetterlingcn  nicht 
unähnlich  —  mit  ausgebreiteten,  fast  unbewegten  Flügeln 
lautlos  über  die  Wellen  hingleiten  und  gierig  umherspahen 
nach  Etwas,  das  sie  verschlingen  können.  Bindet  man  nun 
ein  Stück  Speck  an  einen  Faden  oder  einen  Haken,  so  ent- 
steht unter  den  Vögeln  eine  wilde  Schlägerei  um  den  hin- 
geworfenen Leckerbissen  und  der  glückliche  Eroberer  kann 
nicht  bloss  grosso  Strecken  weggezogen,  sondern  sogar  an 
Bord  gebracht  werden.  Am  lustigsten  ist  das  schreckliche 
Getümmel  und  die  Verwirrung,  welche  entsteht,  wenn  man 
an  zwei  Enden  der  Schnur  Speckstücke  befestigt  und  dann 
die  glücklichen  Schlucker  gegen  gierige  Kameraden  und 
unter  sieh  zu  kämpfen  haben. 

Von  Prince  Charles  Forcland  gingen  wir  in  die  innerste 
Bucht  von  King- Bai,  wo  wir  uns  vom  16.  bis  19.  August 
aufhielten  und  eine  arklischo  Landschaft  von  der  wildesten 
Schönheit  vor  uns  hatten.  Beinahe  rund  um  den  innersten 
Theil  des  Fjordes  erblickt  man  eine  fast  zusammenhängende 
Masse  Gletscher,  die  sich  gleich  ungeheuren  Strömen  in  gleich- 
massig  geneigten  Flüchen  dem  Strande  zuwülzen,  wo  sie  sich 
in  zahllosen  Blöcken  ins  Meer  ablösen  und  aus  der  Ferne  gese- 
hen erstarrten  Wogen  eines  gewaltigen  Wasserfalles  gleichen. 
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Am  20.  August  traf  auch  das  8  Tage  nach  uns  von 
Tromsö  abgesegelte  Kohlcnschiff  mit  einen)  neuen  Vorrath 
ron  Kohlen  und  Briefen  aus  der  Heimath  bei  der  Amsterdam- 
Insel  ein.  Dieser  Funkt  spielt  in  der  Geschichte  Spitz- 
bergen^ eine  grosse  Rolle,  denn  hier  lag  das  berühmte  Smee- 
renberg,  wo  die  Holländer  in  der  Blüthezeit  des  Walfisch- 
faiiges  ihr  Hauptquartier  hatten ,  wo  ihre  meisten  Thran- 
kochereien  errichtet  waren,  und  wo  man  damals  wohl  200 
bis  300  Fahrzeuge  mit  Besatzungen  von  nicht  wuniger  als 
12.000  .muh  anderen  Angaben  18.000)  Mann  versammelt 
sehen  konnte;  hier  war  auch  —  wenigstens  ira  Sommer  — 
eine  Art  von  Stadt  zu  sehen ,  in  welcher  Handwerker  und 
Kauflcute  ihre  Werkstätten  und  Lüden  aufgeschlagen  hatten. 
Zu  den  Fangschiffen  gesellten  sich  Kriegsschiffe,  um  blutige 
Kämpfe  zwischen  den  rivalisirenden  Nationen  (Holländer, 
Engländer,  Deutsche,  Dänen,  Russen,  Spanier)  wegen  der 
fetten  Beute,  welche  damals  jährlich  Millionen  eintrug,  zu 
verhindern. 

Da  die  Tiefenmessungen  westlich  von  Prinoe  Charles 
Foreland  in  Bezug  auf  die  Thierwelt  in  grosseren  Heeres- 
tiefen die  erwarteten  Resultate  nicht  geliefert  hatten ,  so 
wurde  beschlossen,  von  hier  aus  auf  dem  80.  Grade  entlang 
so  lange  gegen  Westen  vorzudringen ,  bis  Land  oder  Eis 
sich  in  den  Weg  »teilen  würde.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
liegt  die  nächste  bis  jetzt  noch  von  keinem  Europäer  be- 
suchte Küste  Grünlands  nur  etwa  40  (Deutsehe)  Meilen 
entfernt ,  und  obgleich  die  Aussichten  auf  eine  Erreichung 
derselben  nicht  gross  sind,  so  dürfte  solches  dennoch  auch 
nicht  ganz  unmöglich  sein.  Von  den  Naturforschern  sind 
hier  zurückgeblieben:  ein  Physiker,  zwei  Botaniker,  ein 
Zoolog,  ein  Mineralog  und  ein  zoologischer  Konservator,  in 
einem  Zelte  untergebracht,  Schlafsäcke  und  wollene  Decken 
beim  Schlafen  benutzend;  aus  zwei  gigantischen  Walfisch- 
schädeln, die  wir  am  Strande  fanden,  haben  wir  eine  Art 
von  Küchcnrnum  errichtet;  ein  kleines  Zelt  enthält  das 
magnetische  Observatorium.  Neben  unseren  Arbeiten  sam- 
meln wir  Treibholz  am  Strande  und  verstärken  unseren 
Proviant  durch  Erlegen  von  Eidergänsen  und  Möwen.  Das 
Werter  ist  sehr  ungünstig:  Schnee,  starker  Wind  uud  beis- 
■ende  Kälte,  und  ein  starker  Nordsturm  warf  das  Zelt  mit 
den  magnetischen  Instrumenten  über  den  Haufen ;  wir  leben 
indess  der  Hoffnung,  dass  sich  das  Wetter  noch  bessern  werde. 

Nach  Rückkehr  des  Dampfers  aus  dem  Westen  gedenken 
wir  unsere  Beobachtungs-Stationen  noch  weiter  nach  Norden 
zu  rücken  ,  nach  der  Liefde-Bai ,  Brnndewijn-Bai,  den  Sieben 
Inseln,  und,  wenn  dos  Eis  nicht  im  Wege  ist,  bis  Gillis- 
Land  vorzudringen.  Alsdann  soll  der  Dampfer  hierher  zurück- 
kehren und  die  Mehrzahl  der  Naturforscher  auf  dem  zweiten 
bald  erwarteten  Kohlenschiff  nach  der  Heimath  zurück- 
senden, und  darauf  erst  wollen  wir  bis  zum  Nordpol  vor- 
zudringen suchen. 

Eigentliche  Abenteuer  haben  wir  noch  nicht  erwähnt, 
ich  kann  höchstens  von  Jagdgeschichten  sprechen,  wo  einer 
der  unerfahrnen  Schützen  vier  grosse  Gänse  auf  Einen  Schuss 
zu  Boden  stürzen  sah,  während  einer  unserer  besseren  Jäger 
eiuo  Viertelstunde  lang  mit  einem  stattlichen  Renthier  hinter 
einem  Hügel  Versteck  spielt  und  dann  doch  einen  bril- 
lanten Fehlsehuas  thut  oder  ein  anderer  nicht  weniger  als 
fünf  Schüsse  hinter  einander  auf  eine  Heerde  vou  8  Stück 
ableuort  und  sie  doch  siimrotlich  hinwegtrolUn.  Auch  schäme 


ich  mich  fast ,  zu  bemerken ,  dass  ich  bis  jetzt  weder  ein 
Walross  noch  einen  Eisbären  gesehen  habe.  Anfangs  schleppte 
jeder  friedfertige  Moossammler  oder  Fliegenfänger  eine  ge- 
waltige Büchse  mit  sich  herum,  bis  es  sich  fand,  dass  noch 
Niemand  Etwas  von  dem  weissen  „Länsman"  '),  wie  die  Nor- 
wegischen Jäger  den  Eisbär  nennen,  gesehen  oder  gehört  hat. 

Der  Herbst  ist  gekommen,  das  sieht  man  an  vielon 
Zeichen.  Die  Blätter  der  Polarweido  werden  gelb,  die 
Sonne,  die  zwar  gegenwärtig  noch  bei  Tag  und  bei  Nacht 
um  unseren  Horizont  herum  tanzt,  hat  sich  demselben  doch 
schon  so  genähert,  dass  sie  in  einigen  Tagen  ihren  untersten 
Rand  in  die  Wogen  tauchen  wird.  Doch  hoffen  wir  noch 
Manches  zu  thun,  ehe  ich  in  etwa  einem  Monat  mit  dem 
Kohlenschiff  zurückkehre. 

Naehealz  vom  3U.  Augtut  lSb'S.  —  Während  der  letzten 
Tage  beschränkte  fast  ununterbrochener  Sturm  und  Kälte 
unsere  Thätigkeit  auf  die  allernächsten  Umgebungen.  Der 
Dampfer  ist  die  letzte  Nacht  zurückgekehrt,  um  uns  morgen 
nach  Norden  und  Nordosten  zu  fuhren.  Die  auf  dies«  Reise 
nach  Westen  gesetzten  Hoffnungen  sind  gänzlich  getäuscht 
worden;  das  nördliche  Eis  wird  von  Allen  als  überaus  gross- 
artig und  imposant  geschildert.  Dasselbe  hinderte  auch 
die  Anuäherung  an  das  Nordost-Land  und  die  Sieben  Inseln. 
Besonders  interessant  auf  diesem  Ausfluge  waren  die  Tiefen- 
!  messungen,  einmal  wurde  der  Grund  erst  bei  2170  Faden 
erreicht  und  die  mit  einer  zu  diesem  Zweck  besonders  con- 
strnirten  Maschin.  heraufgeholte  Bodenprobe  beweist,  dass 
auch  in  dieser  Ungeheuern  Tiefe  eine  reiche  und  mannigfal- 
tige Thierwelt  lebt  und  webt. 

Unsere  nächste  Reise  geht  nach  der  Hinlopen  -  Strasse, 
um  von  da  Gillis-Land  zu  erreichen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
werden  wir  wahrscheinlich  mit  der  Deutschen  Expedition 
zusammentreffen,  die  nach  den  Berichten  der  Walrossfängcr 
vergebens  versucht  hat,  die  CMküstr  Grönlands  zu  er- 
reichen, und  schliesslich  denselben  Weg,  den  die  Schwedi- 
schen Polar -Fahrer  immer  für  den  besten  erklärt  haben, 
nämlich  die  Westküste  von  Spitzbergen,  gewählt  hat 

OfftiielUr  Rapport  dt*  Kapitän*  von  Otter  an  Seine  Haje- 
etat  den  König,  d.  d.  Amtterdam- Intel,  13.  Septir.  1868.  — 
Mit  dem  jetzt  nach  Norwegen  zurückkehrenden  zweiten 
Kohlenschiffe  gehen  fünf  der  Herren  Gelehrten  und  fünf 
Gehülfen  nach  der  Heimath  zurück,  so  dass  nur  noch  Pro- 
fessor Nordenskjöld,  zwei  Gelehrte  und  zwei  Gehülfen  ausser 
der  Besatzung  des  Fahrzeuges  hier  bleiben. 

Wie  ich  in  meinem  letzten  unterthänigsten  Schreiben 
berichtete,  ging  das  Dampfschiff  am  23.  August  auf  eine 
Tiefmessungstour  westwärts  ab  in  der  Breite  von  durch- 
schnittlich 80»  N.  Da  wir  schon  untw  dem  Meridian 
von  Groonwich  auf  undurchdringliches  Treibeis  »tiessen  und 
die  Eisverhältnisse  südwärts  nicht  günstig  zu  sein  schienen, 
um  in  dieser  Breite  Grönland  näher  zu  kommen,  so  steuerten 
wir  nordostwärts  längs  der  Kante  des  dichtereu  Treibeises, 
um  die  Erstreckung  desselben  zu  erforschen.  Wir  wurden 
dabei  unterstützt  von  einem  vorzüglich»gutcn  Wetter,  von 
ungefähr — 3°  C. ,  obgleich  eine  fast  immerwährende  trübe 
Luft  und  eine  bedeckte  Sonne  vielen  wichtigen  Beobach- 
tungen hinderlich  waren.  So  konnten  wir  erst  am  Donnerstag, 

')  In  Schwedon  und  Norwrj;en  ein»  nbrinkcitlidie  Perion  auf  dam 
Undr,  .  twu  Di.trikt.- Exekutor. 
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27.  August,  dio  Position  de»  Fahrzeuge«  und  die  hier  bei 
woetlichen  und  östlichen  Kursen  sich  gleichmässig  und  schnell 
verändernde  Missweisung  des  Kompasses  astronomisch  be- 
stimmen.  Wir  fanden  unsere  Position  80°  52'  N.  Br.  und 
14°  57'  Ü.  L. ,  und  unsere  Loggerechnung  danach  rektifi- 
cirt  gab  dio  gröaalo  nördliche  bis  dahin  erreichte  Höhe  zu 
81"  9'  an.  Tieflolhungeu  wurden  täglich  zwei  Mal  an- 
gestellt, bei  welchen  die  Gelehrten  Bodenproben  aus  Tiefen 
bis  zu  2100  Faden  erhielten. 

Am  27.  August  befand  sich  der  Dampfer  bei  den  Sieben 
Inseln  und  sollte  in  die  Brandewijn-Bui  vordringen,  um  dos 
von  der  Expedition  des  Jahres  1861  dort  zurückgelassene  Boot 
nebst  Proviant-Depöt  aufzunehmen ,  doch  das  Treibeis  lag 
gegen  ;w  QMeilen  hinaus  so  gepackt-,  dass  es  nicht  ohne  eine 
grössere  Anstrengung  des  Fahrzeuges  zu  durchdringen  war, 
und  daher  wurde  der  Kurs  auf  die  Liefde-Bui  gesutzt. 

Das  Fahrzeug  kam  dort  am  28.  an  und  ging  am  fol- 
genden Tage  wieder  ab,  nach  der  Robben  •  Bai  und  der 
Amsterdam-Insel,  um  die  Gelehrten  abzuholen  und  Kohlen 
einzunehmen;  in  der  Liefde-Bai  blieben  Prof.  Nordenskjöld 
uud  die  au  Bord  befindlichen  Gelehrten  so  wie  anch  eine 
Bootbesatzung  zurück.  Die  in  der  Bobben-Bai  befindlichen 
Gelehrten  schifften  sich  am  Morgen  des  Sonntags,  30.  Au- 
gust, ein ,  worauf  sich  das  Fahrzeug  nach  der  Amsterdam- 
Insel  begab,  um  Kohlen  einzunehmen.  Als  wir  dort  an- 
kerten, geschah  es,  das*  das  Achterschiff  auf  ein  durch  da* 
Loth  nicht  angegebenes  Riff  von  Sand  uud  kleinen  Steinen 
aufwies»  und  auf  der  Untiefe  festsass.  Da  diess  gerade 
bei  hohem  Wasser  geschah,  so  vermochte  ich  mit  der  an 
Bord  befindlichen  geringen  Besatzung  (ausser  dem  Maschinen- 
personal nur  drei  Mann)  des  Stromes  nicht  Herr  zu  werden, 
doch  wurden  wir  beim  nächsten  Hochwasser  wieder  flott, 
ohne  den  geringsten  Schaden  gelitten  zu  haben. 

Nach  beendigter  Kohleneinnahme  kehrte  ich  am  Abend 
des  1.  September  in  die  Liefde-Bai  zurück  und  nahm  in 
einem  schweren  Wetter  die  dort  befindlichen  Gelehrten  und 
Seeleute  ein.  Ära  4.  September  steuerten  wir  der  Brande- 
wijn-Bai  zu,  welche  jetzt  zugänglich,  obgleich  immer  noch 
mit  festem  Eise  belegt  war.  Das  L>*5{»öt  und  dos  Boot 
wurden  um  6.  an  Burd  genommen.  Alles  in  ganz  unbeschä- 
digtem Zustand,  nachdem  es  dort  7  Jahre  lang  geruht  hatte, 
und  wir  steuerten  nun  nach  den  Sieben  Inseln.  Doch  auf 
dem  hulben  Wege  zwischen  diesen  und  dem  Nordkap  des 
Nordost- Landes  sticssen  wir  schon  wieder  auf  das  Treibeis 
uud  ich  suchte  Ankersrtzung  unter  dem  Nordkap.  Am  6. 
und  7.  wehten  frinche  südöstliche  Winde,  welche  das  Eis 
etwas  zerstreuten  und  es  möglich  machten,  am  8.  an  das 
feste  Eis  der  Sieben  Inseln  zu  gelangen,  welches  ungefähr 
J/„  Meilen  vom  Lande  lag.  Hier  legten  wir  an  und  es 
wurden  einige  Forschungen  angestellt.  Am  Abend  steuerte 
das  Dampfschiff  nach  dur  Hintopen-Strussu  hin,  wo  Lommo- 
B-ni  und  Loven-Berg  besucht  wurden.  Darauf  kehrten  wir 
hierher  zurück,  wo  wir  gestern  Vormittag  aukerten. 

An  den  letzten  4  Tagen  hat  ohne  Unterbrechung  Nord- 
wind mit  dicker  Luft  und  Seh  nee  geherrscht ,  und  Alles 
beginnt  nun  das  Gepräge  des  Herbstes  anzunehmen. 

Sobald  die  heimkehrenden  Gelehrten  mit  allen  Samm- 
lungen segelklar  geworden  sind,  wird  der  Dampfer  nach  den 
Sieben  Inseln  abgehen,  um  dort  die  Gelegenheit  abzuwarten, 
nordwärts  zu  kommen. 


Wir  haben  jetxt  Proviant  für  60  Wochen,  Brennmaterial 
für  etwa  1200  Meilen  (Seemeilen?)  und  überhaupt  Vorrat  he 
auf  ein  ganzes  Jahr.  Der  Gesundheitszustand  an  Bord  ist 
vollkommen  gut. 

SeknAtH  dt*  Prof.  Xerdeiukjiild.  d.  d  Anuterdatn-  ftutl, 
14.  September  166«.  —  Die  bisher  gewonnenen  schönen 
wissenschaftlichen  Resultate  haben  meine  Erwartungen  be- 
deutend übertreffen.  Was  zuvörderst  dio  Geographie  betrifft, 
so  haben  wir  zwar  noch  keine  neuen  Länder  und 
entdeckt  und  besucht  —  das  lag  ja  auch  gar  nicht  in 
Reiseplane  der  jetzt  abgeschlossenen  ersten  Abüieilung  der  Ex- 
pedition — ,  aber  wir  haben  die  Arbeiten  der  früheren  Schwe- 
dischen Expeditionen  dadurch  vervollständigt,  dass  auf  Boot- 
fahren der  innere  Theil  des  Eis-Fjordes,  der  Foreland-Sund, 
die  Liefdo  -  Bat  &c  niappirt  worden  sind.  Die  Lothungen 
v.  Gtter's,  besonders  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen, 
bilden  einen  sowohl  in  rein  geographischer  als  wissenschaft- 
licher Hinsicht  wichtigen  Beitrag  zu  der  Kenntnis»  unseres 
Erdballes;  unsere  Zickzackfahrt  zu  Endo  des  August  längs 
der  Eiskante  (bis  zu  81°  16'  N.  Br.)  bildet  einen  inter- 
essanten Beitrag  zu  der  Kenntnis»  der  Beschaffenheit  des 
Polarbeckens. 

Die  magnetischen  Constanten  für  die  Punkte,  an  denen 
die  Expedition  sich  eine  längere  Zeit  aufgehalten  hat , 
von  unserem  Physiker  bestimmt  worden. 

Die  Zoologen  und  Botaniker  kehren  mit  grossei 
lungen  zurück  uud  nunmehr  ist  Spitzbergen  in  dieser  Hin- 
sicht besser  bekannt  als  dio  meisten  anderen  Länder  der 
Erde  und  wird  in  dieser  Hinsicht  nur  von  England ,  dem 
südlichen  Norwegen  und  der  Westküste  von  Schweden  Uber- 
troffen. 

Von  der  Bären-Insel  haben  wir  reiche  Sammlungen  von 
palmartigen  Pflanzen-Versteinerungen,  die  der  uralten  Kohlen- 
Formation  angehören ,  von  dem  Eis-Fjord  und  der  King-Bai 
Abdrücke  verschiedener  Pdanzeuarten  (Taxodieu,  Plata- 
nen &c),  welche  der  bei  weitem  jüngeren  Miocen  -  Periode 
angehören  und  beweisen,  dass  Spitzbergen  sich  in  dieser 
Zeit  eines  gemässigten  Klima'«  erfreut  hat.  Von  dem  Eis- 
Fjord  haben  wir  ausserdem  kolossale  Knochen  von  krokodtl- 
artigen  Thieren  erhalten,  die  einer  zwischen  der  Kohlen- 
und  Miooenzeit  liegenden  Periode,  der  sogenannten  Trias- 
Periode,  angehören. 

Das  Verhältniss  an  Bord  ist  das  allerbeste  gewesen.  Bis 
jetzt  also  ist  Alles  gut  und  vortrefflich;  werden  wir  aber 
auch  von  gleiohem  Glücke  bei  der  Probefahrt,  die  wir  nach 
einigen  Tagen  anzutreten  gedenken,  begünstigt  werden?  Es 
würde  allzu  vormessen  sein,  hier  nur  Vermuthungen  hin- 
werfen zu  wollen,  und  ich  fürchte,  dass  man  in  der  Hei- 
math allzu  übertriebene  Hoffuuugen  nährt.  Es  ist  dieses 
Jahr  ein  Eisjahr  gewesen,  so  dass  z.  B.  das  Meer  zwischen 
den  Sieben  Inseln  und  dem  Nordost- Lande,  welches  1801 
schon  in  der  Mitte  des  August  eisfrei  war,  jetzt  noch,  in  der 
orsten  Hälfte  des  September,  grosseutheils  mit  festem  Eise 
bedeckt  war.  Doch  wollen  wir  unser  Möglichstes  thun  und 
denken  für  unsere  künftige  Thätigkeit  die  Sieben 
(80°  41'  N.  Br.)  als  Operations-Basis  zu  nehmen.1) 


')  Wie  un>  bei  rlietcr  Gelegenheit  lim  Stockholm  mitgethcilt  wird, 
berichten  die  Schweden,  diu  die  Führung  der  Deutschen  Expedition 
Ittni  anzeichnet  gewssen  «ei.  A.  P. 
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Von  General  -  Lieutenant  r.  Diaramberg  '). 


1866. 

A.  Trigonometrische  J'rrtneimutigen.  Im  Lündcrgobict  der 
Dänischen  Kosaken  setzte  Oberst- Lieutenant  Nupcrstnikow, 


')  Dicso  Mittheilungen  waren  gleich  den  früheren  de;  Loci  verdienten 
i  Vertaner*  für  die  Bericht«  de*  Ilfrrn  Oberst-Lieutenant  E.  t,  8t- 
dow  über  den  kartographischen  Standpunkt  Europa'»  bettiromt,  da  aber 
diese  so  wrrthvollcn  Berichte  in  unterem  Bedauern  eine  ünterbreehuni; 
erleiden  müssen,  so  musste  der  obige  Aufsatz  «lies»  Mal  für  «idi  allein 
abgedruckt  werden.  Obvrst  -  Lieutenant  r.  Sydo«  schreibt  uoa  bei 
■eiiiCT  l'b«r»endung:  —  Indem  irh  Ihnen  hiermit  die  wertbvollen  Mit- 
theilungen übersende,  weiche  Se.  Kicellenz  Herr  General -Lieutenant 
t.  Blaramberg  die  Güte  gehabt  hat  mir  Uber  die  topographisch-karto- 
graphischen Arbeiten  ItussUnd*  in  den  Jahren  1860  bi»  1*68  iu 
machen,  mou  ich  allerdings  zugestehen,  ilui  es  nicht  in  der  Ordnung 
pewrsen  int.  dieselben  dem  Publikum  so  lange  vorenthalten  iu  haben. 
Dies«  Veraaumciss  mag  indessen  Zeuiralss  dafür  ablegen,  da»  ich  ton 
einem  iura  anderen  Zeitabschnitte  hoffte  meine  unterbrochenen  Berichte 
Uber  den  karloi;raphi<<  hen  Standpunkt  Humpa'«  wieder  aufnehmen  zu 
können.  Es  ist  das  bis  jetzt  leider  nicht  möglich  gewesen.  In  einer 
neuen,  sehr  vielfältig  beanspruchtes  Thätigkcit  sind  meine  Hoffnungen 
und  guten  Vorsätze  voll  der  unaufhaltsam  dahin  rottenden  Zeit  so  schnell 
BberBBgelt  wurden,   data  ich  kaum  xoni  Bewnaataein  meiner  Schuld 


Ich  »weifle  nicht,  das»  es  mir  gelingen  wird,  recht  bald  wenigstens 
Tbeil  meiaer  Schuld  abzutragen,  ich  fühle  mich  aber  tu  aller- 
Xaraen  der  Wissenschaft  verpachtet,  an  das  reiche  Wirken 
au  erinnern,  welches  dem  General  T.  Blaramberg  in  der  Periode 
Direktorats  des  Kaiserl.  Hussischen  Topographischen 
resp.  -Bnreau's.  von  IS5C  bis  1867  vorbehalten  war. 

Thalsachen  sprechen  am  unmittelbarsten ;  vergegenwärtigen  wir  uns 
also  in  kurzen  Rückblicken  die  Summe  von  Arbeiten,  welche  auf  den 
verschiedenen  Feldern  der  Thätigkeit  des  Kaiserl.  Bureau'e  nnter  der 
Verwaltung  de*  Generals  v.  Blaramberg  ausgeführt  worden  sind. 

A.  Trigonometritelie  Arbeiten.  Zur  Gruudiane  fUr  die  topogra- 
phischen Aufnahmen  wurden  folgende  tiegenden  mit  einem  dreiklassigen 
Dreiecksnette  bedeckt:  die  Gouvernements  Kursk  und  Woronesh,  das 
südliche  Tambow,  Moskau,  Esthland,  Kostroma,  Nishni  Nowgorod,  Kasan, 
Stawropol,  der  nördliche  Kaukasus,  Theile  von  Nowgorod  und  Polen, 
die  Wolga  -  Landschaft  von  Astrachan  bis  Kasan  und  Kaspische  Ufer- 
gegend  von  Astrachan  bis  Kisljar,  im  Süden  des  Ural  von  Ssamara  bis 
Orak,  weiter  nördlich  im  Bereiche  der  frafschen  Kronbergwerkc.  des- 
gleichen zwischen  Bobruiak  und  Stuzk  und  1865  bereiu  im  Und«  der 
Don'schen  Kosaken. 

B.  Agronomische  Arbeiten.  Eine  grosse  Chronometer-Eipeslition 
mit  30  Chronometern  zwischen  Pulkowe,  Archangelsk  und  Moskau,  der- 
gleichen kleinere  Expeditionen  mit  4  bis  in  Chronometern  in  den  Gou- 
vernements Esthland,  Livland,  Minsk,  Wolhynidn,  Polen,  Nowgorod, 
Oloncz.  Wologda,  Nishni  Nowgorod,  Wjatka,  Ssimbirsk  und  Pens*, 
längs  des  52.  Farallels  Im  Gouvernement  Perm,  Im  Kaukasus  und  an 

in  Finnland  —  und  es  resultirt  die  Bestimmung  von  mindestens 
700  Punkten. 

C.  Topographische.  Arbeiten.  Durch  die  alleinigen  Kräfte  des  Bu- 
rsau's  sind  aufgenommen  worden  535.75  t  Q Werst  oder  1 1.073  Deutsche 
QMeilen  im  Bereiche  der  Gouvernement*  Esthland,  Livland,  Nowgorod, 
Kursk,  Drei,  Charkow,  Poltown,  Woronesh  und  Ssarntow,  im  Ural'- 
sehen  Kronberg» erks-Bezirke  und  seit  1860  in  Polen.  Im  Verein  mit 
dem  Feldmcssercorps  sind  aufgenommen  worden  die  Gouvernements  Wla- 
dimir, Jaro.l.w,  Nishni  Nowgorod,  Ssimbirsk  und  Pensa,  in 
193.789  QWeret  oder  4000  QMeilen.    Von  1864  bis  1867 

n-s  Geogr.  Mittboilungen.  1868,  Heft  III. 


im  Gouvernement  Kasan  Oberst  Sslobin  die  Triangulationen 
fort.  —  Für  die  Gradme*sung  des  52.  Parallel»  wurde  uuter 
Leitung  des  Oberst-Lieuteuant  Jilinaky  und  des  Lieutenant 
Daniluw  die  Bobruiskischc  Drciceksreihe  beendigt  und  somit 
die  Triangulation  von  Minsk  und  Mohilow  vereinigt.  — 
Im  Königreich  Polen  vermass  Lieutenant  Kamkin  mehrere 
Dreieeksrciheu  zur  Erleichterung  der  gegenwärtig  daselbst 
Statt  findenden  topographischen  Aufnahme,  denn  diu  Tenner'- 
sche  Triangulation  umging  ihrer  Zeit  alle  waldreichen  Ge- 
genden des  Königreichs,  da  sie  nur  den  Hauptzweck  der 
Anknüpfung    an    die    Preussischen    und  Osterreichistheu 

hufs  Berichtigung  und  Ergänzung  360.158  QWerst  oder  7443  QMeilen 
recognoscirt  in  den  Gouvernements  Livland,  Pskow,  Wilna,  Kowno, 
Minsk,  Grodno  undM"aurien. 

D  Kartographische  Arbeiten,  Es  wurden  na  der  Kriegstopo- 
graphischen  Karte  des  Europäischen  Busslands  im  Mst.  von  l  liS.OOO 
im  Original  entworfen  und  alsdann  in  Kupfer  gestochen  folgende  Gou- 
vernements Wilna  (33  Blatt),  Witebsk  {25  Bl.),  Grodno  (Hl  BI.),  Ka- 
luga  (17  Bl),  Kowno  (22  Bl.),  Kurland  (19  Bl.),  Mobile*  (25  Bl). 
Moskau  (33  Bl.)  im  Mst.  von  1:84.000,  Sinolensk  (28  Bl.),  Tula 
(17  Bl.),  Besaarabien  (29  Bl  ),  Jekaterinoslaw  (33  Bl  ),  Kursk  (23  Bl  ), 
Livland  (26  Bl.),  Orel  (25  Bl.),  Poltawa  (23  Bl  ).  St.  Petersburg  (23  Bl.), 
Taurien  (34  Bl.),  Charkow  (28  Bl.),  Tschemigow  (2ß  Bl.)  und  Esth- 
land (14  Bl.),  zusammen  21  Gouvernements  mit  532  Blatt  und  einem 
Areal  von  16.634  QMeilen  oder  804.828  QWerst.  Aussordcm  wurden 
Ton   der  neuen  Karte  von  Polen    in  demselben  Moassstabc  26  Blatt 


Neben  diesen  geodätischen,  topographischen  und  kartographischen 
Hauptarbeiten  ist  zu  erinnern  an  die  57  Kupferstichblätter,  welche  daa 
berühmte  Work  des  Generals  Tottleben  begleiten,  an  die  neue  Wek'o- 
karte  von  Ku»sUnd  in  13  Blatt,  an  die  16  ersten  Blätter  der  neuen 
Speziallarte  Ruselands  im  Mst.  von  1:420,000,  an  die  5«  Blätter  de* 
neuen  Atlas  der  fllnf  Welttheile,  an  die  4  Blatt  der  orographischen 
Karte  des  Odessaer  Militär- Bezirkes  und  an  10  Theile  der  Memoiren 
des  Kaiser!.  Depots,  deren  24.  Tbeil  einen  Katalog  von  17.44o  in  Russ- 
tand,  Ccutral-Aaien,  Persien  und  der  Türkei  bestimmten  Punkten  brachte, 
wahrend  den  27.  Thoil  schon  wieder  oin  Supplement  von  4313  neu  be- 
stimmten Punkten  begleitete. 

Während  General  v.  Blaramberg  auf  seinen  wiederholten  grossen 
alle  wichtigen  topographischen  Bureau*  und  kartographischen 
Institute  Europa'a  mit  offenem  Auge  für  alle  Fortschritte  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  besuchte  und  die  reichen  Früchte  seiner  Erfahrungen 
für  das  Kaiserl.  Despot  praktisch  verwerthetc,  war  er  bemüht,  in  liebens- 
würdigster Zuvorkommenheit  das  Organ  seiner  Hohen  Regierung  zu 
sein,  welche  in  wahrhaft  Kaiserlicher  Freigebigkeit  dem  weiten  Publikum 
die  Schätze  ihrer  staunenswerthen  Arbeitskraft  darbot. 

Die  geographische  Wissenschaft  hat  noch  niemals  einem  einzigen 
Derennium  ein«  so  reiche  Ernte  iu  verdanken  gehabt;  sie  weiss  es, 
dsss  so  Grossartige*  nicht  zu  leisten  ist  ohne  vcrständnissvoUe  Unter- 
stützung der  Regierung  und  ohne  die  rechten  Helfer,  aber  sie  weiss  es 
auch,  dsss  es  nur  dem  wissenschaftlichen  Scharfblicke,  dem  glänzender. 
Organisationft-Talente,  der  ausdauernden  Energie,  der  unbegrenzten  Hin- 
gebung und  Treue  fUr  den  Beruf  und  dem  persönlichen  Eiotluss  eines 
ehrenfesten  und  liebenswürdigen  Charakters  gelingen  kann,  die  Kiemente 
tu  solch  grossartiger  Schöpfung  zusammenzuhalten,  —  und  sie  wird 
deshalb  die  Vorwaltungs-Periode  des  Generals  v.  Blaramberg  mit  nimmer 
verklingendem  Danke  in  ihren  Annalen  verzeichnen. 
»1.  September  1868. 

E.  v.  Svdow,  Oberat-Lieatenant. 
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Dreiecksnetze  verfolgte.  —  Im  Kaukasus  wurde  unter  Lei-  j 
tuug  de*  Generul  -  Lieutenant  Chodsko  die  Berechnung  der 
bereits  beendeten  Triangulation   des   nördlichen  Kaukusus 

B.  AtfroMmiuhc  HettimmuHgeu.  Zur  Gradmessuug  «Ich 
52.  Parallel.-*  wurden  unter  Leitung  des  Genends  v.  Forsch 
und  de»  Prcussischen  Astronomen  I>r.  Thiele  aus  Bonn  die 
Ungcuuntcrschiedc  zwischen  Saratow,  Samara  und  Orenburg 
telegraphisch  ennittelt,  außerdem  da*  Azimuth  von  Oren- 
burg  nach  dem  trigononjetrisehen  l'uukte  Maiutchnniu-gora 
bestimmt  und  die  Verbindung  mit  der  Orenburgischen  Trian- 
gulation angeknüpft.  —  Zur  topographischen  Aufnahme  der 
Gouvernements  Flotzk  und  Augustowo  wurden  in  diesen 
Gouvemcmeuts  32  Punkte  astronomisch  bestimmt.  —  Im 
Gouvernement  Perm  setzten  die  General  st  alts-Kapitäne  Ko- 
wersky  und  Ktuclianow  ihre  astronomischen  Positions-Bestim- 
mungen fort  und  ermittelten  telcgmphisch  die  Lungetiunter- 
schiede  zwischen  den  Punkten  Jekaterinenburg — Kamysch- 
!ow  ,  Tümen — Kamysc-h'.ow  ,  Penn — Jekaterinenburg  und 
Si  h.ul"  n-.li  Ki.inv-'  hluw  ,  ■  i  wi.  auch  zwischen  Perm  und 
Kasan  zur  Verbindung  der  Permiseheu  astronomischen  Art*i- 
ten  mit  den  Kasun'srhcn.  Somit  sind  die  astronomischen  Be- 
stimmungen im  Gouv.  Perm  1860  vollständig  beendet  worden, 
nachdem  in  den  Jahren  1864  bis  lHf.6  dasflbst  110  Punkte 
festgelegt  «urdeu.  -  h:  Trans -Kaukasicii  machte  Oberst 
Oblomicwsky  an  4  Punkten  astronomische  Ortsbestimmungen. 

C.  AttrW'MUsh-fi<wUith<hf  Arhtitrn  IM  Finnland,  Unter 
Oberst  v.  Andersen  wurden  die  Wcgr-aufnahmcn  mit  dem 
Nivcllir  -  Theodoliten  fortgesetzt  und  überdies«  das  Niveau 
einiger  Scc'n  und  des  Flusses  Kinnen  an  mehreren  Punkten 
bestimmt. 

A  I  i  bei  den  Artw  it<  u  uub  i  A  .  B  and  0  h  Üu  i  igt« 
Offiziere  waren  in  den  Wiutcrmouatcu  mit  der  Berechnung 
ihrer  Vermessungen  im  Feld  beschäftigt. 

I).  Tu)n>gtiiiihin-ht  und  hirtogi  aphiuhe  Arbeiten,  a.  Unter 
nnmillilhai  tr  Ltitnng  de»  To/wi/rnphiethen  Bureau'*.  1.  Auf- 
nahme im  Gouvernement  Woroucwh  unter  Oberst  Kobelkow 
und  nach  dessen  plötzlichem  Tode  durch  Übcrst-Lieutennut 
Jcgo'row  von  13.488  UWerst,  (27S,$  D.  UMlu.)  im  östlichen 
Tb  eil,  so  wie  der  Stadt  Nowochopersk ,  wodurch  die  Auf- 
nahme diese«  Gouvernements  beendigt  wurde. 

2.  Im  Gouvernement  Suratow  unter  General  v.  Sehröder 
Aufnahme  von  15.028  UWerst  (310,0  D.  UMln.)  in  den 
Bezirken  Kusnetzk,  Chwalinsk,  Wolsk  und  Petrowsk.  sowie 
von  drei  BtldtopUmn. 

3.  Im  Königreich  Polen  unter  Oberst  Tiutikow  Aufnahme 
von  16.048  UWerst  (331,7  D.  UMln.)  in  den  Gouverne- 
ments Warschau  und  Badoui,  so  wie  der  Städte  Buwi, 
Tschenstochau,  Kaliseh,  Wcliunia  und  Scradsio. 

Sämmt liehe  Aufnahmen  im  Maassstab  von  1  :  42.000  und 
für  die  Stadtpläne  1:21.000. 

Rtpinontn  älterer  Aufnahmen.  *4.  Unter  Oberst -Liou- 
tenont  Bubnow  das  in  den  Jahren  1831  bis  1811  auf- 
genommene Gouvernement  Minsk,  wo  in  dem  Zeitraum  von 
35  Jahn  u  unter  Anderem  209  Dörfer  neu  erbaut  uud 
173  Dörfer  verschwunden  sind. 

5.  Uuter  Oberst-Lieutenant  Strauss  das  1827  bis  1846 
aufgenommene  Gouvernement  Grodno,  wo  seit  dem  letz- 
teren Jahre  1 7 9  Dörfer  neu  entstanden  und  176  verschwun- 
den w*aren. 


6.  Unter  Hauptmann  Talgreen  das  1855  bis  1858  auf- 
genommene Gouvememeut  Livlnnd,  wo  iu  dem  kurzen  Zeit- 
raum von  zehn  Jahren  151  Dörfer,  3489  Bauernhöfe, 
264  Windmühlen,  91  Fabriken  &c.  neu  erbaut  worden  sind, 
wogegen  45  Dörfer,  963  Bauernhöfe,  25  Windmühlen, 
16  Fabriken  &c.  verschwanden. 

7.  Im  Gouvernement  St.  Petersburg  wurden  die  Um- 
gebungen der  Hauptstadt,  1225  QWerst  (25,3  D.  ÜMoilou) 
im  Maassstab  von  1:42.000  neu  aufgenommen,  ferner  die' 
Städte  Gatschina  und  Tsarskoie  -  Selo  im  Maassstab  von 
200  Faden  auf  einen  Kngl.  Zoll. 

Während  des  Winters  beschäftigten  sich  die  bei  den 
genannten  topographischen  Arbeiten  bethuiligten  Offiziere 
mit  der  Reiuzeichuung  der  Messtischblätter  und  der  Be- 
rechnung des  topögraplüscheu  Nivellements. 

8.  Auf  den  Ural'schen  Kronsbergwerken  wurden  unter 
Oberst-Lieutenant  Masslow  die  im  J.  1865  aufgenommenen 
Mcsstischblutter  ins  Keine  gezeichnet,  und  zwar  die  Blätter 
des  Bezirks  Jekaterinenburg,  10.730  UWerst  (221,8  D. 
UMln.),  so  wie  die  Brouillons  des  Bc-zirks  S'atoust ,  8000 
UWerst  (165  D.  UMeilen),  mit  den  Berggegenden.  2234 
UWerst  (46,2  D.UMln.\  säiumtlich  im  Mst.  von  1:42.000. 
Ausserdem  wurde  eine  zu  geognost bellen  Zwecken  bestimmte- 
Karte  des  Kreises  Bogoslow  im  Mnassstab  von  1:210.000 
angefertigt. 

9.  Im  Gouvernement  Nowgorod  wurde  unter  General 
v.  Rudniew  die  Reinzeichnung  der  Messtischblutter  dieses 
Gouvernements  beendigt. 

V  Aufnahmen  durch  vereinigte  Kräfte  de«  (irnrrahtahet 
und  de*  Fefdmenier-Corp*.  Die  Aufnahme  des  Gouvernement! 
Reusa  unter  General -Lieutenant  v.  Mende  wurde  beendigt, 
9920  UWerst  1205  D.  QMln.),  und  von  Pensa  sowohl 
wie  von  Wladimir  und  Siuibirsk  ein  Atlas  im  Maa>sstab 
von  1:84.000  angefertigt. 

e.  To)wgrtt/ihi$che  Aufnahmen  hei  den  Milititr  ■  Bexirlm. 
1.  St.  Petersburg,  Wi'.ua,  Riga,  Warschau,  Charkow,  Odessa, 
Kiew,  Kasan,  Moskau  und  Finnland  beschränkten  sich  auf 
die  Aufnahme  von  Stadtplänen,  Lagerplätzen,  Anfertigung 
von  Verwaltungskarteu  eVc. 

2.  Im  Oreubnrgisehen  Ländergebietc  wurde  n  unter  Oberst 
Salessow  an  verschiedenen  Orten  ökonomische  Aufnahmen 
für  innere  Verwaltung  ausgeführt.  In  Turkestau  w  urden  die 
Aufunhmen  nach  Möglichkeit  fortgesetzt  und  die  Pläne  der 
Städte  Taschkent,  Djemkent,  An -Tube,  Djusak  &c.  mit 
ihren  Umgebungen  in  grossem  Maassstab  angefertigt. 

3.  In  West-Sibirien  wurden  uuter  der  Leitung  de«  Oberst 
Bubkow  3650  UWerst  (75,4  D.  UMln.)  im  östlichen  Theile, 
an  der  Chinesischen  Grenze,  aufgenommen,  unter  Anderem 
das  Uuellbecken  der  Flüsse  Kendcrlik,  Djelinn,  Uidene, 
Kuragaiii  und  Tsrhagnn-Oba ,  so  wie  auch  die  licrgi  Saur- 
Tau,  Ulkun-Dara,  Kodjur  uud  ein  Theil  des  nordwestlichen 
Bergrückens  Muss-Tau,  mit  ewigein  Schnee  bedeckt. 

Um  die  kürzeste  Entfernung  von  der  Stadt  Akmolinsk 
nach  dem  Balcbasch-See  und  weiter  bis  zur  Festung  Merke 
für  eine  Handclsstrassc  zu  messen,  wurde  ein  Itinerar  von 
908  Werbt  Länge  aufgenommen,  und  zwar  von  Akmolinsk 
nach  den  Flüssen  Nurn,  .Iuman-Sari-Sü ,  Kara-espe,  Moi'nti 
und  weiter  bis  zum  Balchasch  -  Sc-e  und  von  da  über  die 
Berge  Chan-Tau  nach  dem  Flusse  Tsehu  bei  der  gewesenen 
Festung  Itke-tsehu.  —    Ferner  wurde,   um  eine  kürzere 


Digitized  by  Google 


Die  geodätischen  und  kartographischen  Arbeiten  Russlands  in  den  Jahren  1866  bis  1868. 


439 


Winter-HandeJsstrusse  zwischen  Irbit  und  Omsk  zu  finden, 
eine  Marschroute  von  Tobolsk  bis  Turinsk  aufgenommen. 

4.  In  Ost-Sibirien  wurden  unter  der  Leitung  des  Oberst 
Simonow  aufgenommen  :  im  Bezirk  Werchnc  -  Cdinsk  223 
QWerst  (1,6  D.  QMlu.),  und  zwar  an  den  Stellen,  wo  man 
goldreichen  Sund  entdeckt  hatte;  im  Südwesten  des  Bezirks 
Nertschinsk  3850  0. Werst  (79,6  D.  QMln.);  im  Ussurischeu 
Landesgebiete  1541  zur  Kolonisation  bestimmte  Q Werst 
(31,8  D.  QMln.);  ein  Theil  der  Insel  Sachalin  längs  deren 
westlichem  Ufer;  im  Amur -Gebiet  längs  des  Flusses  Sei 
zur  Kolonisation  1 0.750  QWerst  (222,2  D.  QMln.).  Ausserdem 
wurde  eine  Rccognoscirung  des  Jenissei  vom  Dorf«  Lusiuu 
an  auf  eine  Ausdehnung  von  580  Werst,  so  wie  aurh  die 
Itinerare  der  Expedition  der  Sibirischen  Geographischen  Ab- 
theilung nach  dem  Flusse  Witim  ausgeführt.  —  Im  Oanzen 
wurden  im  Jahre  1866  in  Ost-Sibirien  aufgenommen:  topo- 
graphisch 17.522  QWerst  (362,2  D.  QMln.),  durch  Recog- 
no»cirungen  13.725  QWerst  (283,3  D.  QMln.). 

5.  Im  Kaukasus  setzte  Oberst  Stebnitzky  die  Auf- 
nahmen in  den  Distrikten  Schuscha  und  Achulzik  fort,  im 
Oanzen  2148  QWerst  (50,i;  D.  QMln.)  im  Maassstabu  von 
1:42.000  und  756  QWerst  (15.«  D.  QMln.)  im  Muassstabe 
von  200  Faden  auf  1  Zoll.  Ferner  wurden  eine  Menge 
kartographischer,  lithographischer  und  photographischer  Ar- 
beiten ausgeführt,  unter  Anderem  ein  prachtiges  photogra- 
phisches Album  für  Sc.  Maj.  deu  Kaiser,  bestehend  aus 
Ansichten  Imeretiftis  und  Mmgicliens,  so  wie  auch  aus 
Portraits  (Typen),  endlich  zwei  Albums  für  die  Pariser  Aus- 
stellung. 

E.  Arbeilrn  den  TopographixheH  Hurtnu*  in  St.  l'etert- 
bürg.  In  der  Gradätitchtn  I '  KurUigraphi»thtn)  Ablhtilung 
wurden  die  Pläne  und  Anschläge  fiir  alle  im  Laufe  der 
Jahre  1866  und  1867  auszuführenden  geodätischen  Arbeiten 
ausgearbeitet,  Projektionen  zu  den  neuen  Kurten  der  Euro- 
päischen Türkei  und  China  entworfen  und  zur  Anfertigung 
derselben  so  wie  auch  der  orographischen  Karte  des  Militär- 
Bezirks  Charkow  gesehritten  (unter  der  Leitung  des  Oberst 
Schwarew). 

Im  Herbst  1866  wurde  dem  Publikum  der  erste  Supple- 
ment-Band (4°,  220  Seiten)  zu  dem  im  Jahre  1863  ver- 
öffentlichten grossen  Positions-Katalog  (17.000  Punkte  ent- 
haltend) übergeben.  Er  enthält:  1.  eine  Lbersicht  der  in 
den  Jahren  1860  bis  1865  ausgeführten  geodätischen  Ar- 
beiten, 2.  4313  neu  bestimmte  Punkte,  nach  den  respek- 
tiven  Gouvernements  und  in  alphabetischer  Ordnung,  wie 
im  grossen  Kutulug,  eingctheUt.  Im  März  1867  wurde 
ferner  der  28.  Theil  der  Memoiren  der  Topographischen 
Abtheilung  veröffentlicht;  ein  Band  von  316  Seiteu  in 
gross  4"  enthält  er:  1.  die  Übersieht  aller  im  Jahre  1865 
ausgeführten  geodätischen,  kartographischen  und  anderen 
Arbeiten;  2.  die  Beschreibung  der  in  den  Jahren  1861 
bis  1864  im  Gouvernement  Orenburg  ausgeführten  trigono- 
metrischen Vermessung  (zur  Messung  des  52.  Parallels  die- 
nend), sowie  auch  die  Berechnung  der  respektiveu  Dreiecke; 
3.  die  Beschreibung  der  1853  in  demselben  Gouvernement 
ausgeführten  Chronometer-Expedition,  durch  welche  daselbst 
81  Punkte  bestimmt  wurden.  Diese  Expedition  stand  in 
Beziehung  zu  der  damals  in  Ausführung  begriffenen,  1855 
beendigten  topographischen  Aufnahme  des  Gouvernement«. 


Zwei  Ubersichtskarten  dieser  Vermessung  und  der  Expe- 
dition sind  dem  Buude  beigegeben. 

In  der  Zeichnerkammrr  wurden  unter  der  Leitung  des 
Oberst  Korestilow  die  Originale  der  Blätter  des  Gouverne- 
ments Fskow  im  Maassstabe  von  1:126.000,  im  Ganzen 
23  Blätter,  fortgesetzt  und  die  Korrekturen  der  Messtisch- 
blätter der  von  Jieuem  recognoscirten  Gouvernements  Tau- 
rien,  Wilna  und  Kowno  auf  69  Blättern  der  Karte  von 
Itussland  im  Maassstab  von  1:126.000  eingetragen;  ferner 
wurden  die  neueu  Eisenltahnen  auf  den  respektiven  Auf- 
nahmen uud  Karten  eingetragen  und  die  neue  Karte  des 
Asiatischen  Russlands  in  6  grossen  Blättern  im  Maassstab 
von  100  Werst  auf  1  Zoll  nach  den  neuesten  Aufnahmen 
daselbst  fortgesetzt.  Endlich  wurden  ca.  4000  Blätter  ver- 
schiedener Karten  zum  Verkauf  illuminirt  und  in  das  Ver- 
kaula-Magazin  16.549  Kartenblätter  zum  Preise  von  6870 
Hubel  abgegeben. 

Ferner  wurde  die  neue  Spezialkarte  von  Russland  im 
Maassstab  von  10  Werst  auf  1  Engl.  Zoll  unter  der  Lei- 
tung dos  Oberst -Lieutenant  Strelbitzky  eifrig  fortgesetzt; 
an  40  Blätter  waren  im  Anfang  1867  schon  in  der  Zeich- 
nung fertig  und  20  im  Stich, 

Endlich  wurden  unter  der  Lcituug  des  Oberst  Iljin  die 
Originale  der  neuen  Wegekarte  von  Russland  (13  Blätter) 
beendigt. 

In  das  Tn*tmmtHte»-KabiH*t  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
131  neue  geodätische  Instrumente  abgeliefert,  dagegen  128 
|  daselbst  aussortirt.  Am  1.  Januar  1867  befauden  sich  laut 
dem  Katalog  5290  geodätische  Instrumente  theils  im  Ge- 
brauche bei  den  respektiven  Aufnahmen,  theils  in  Reserve 
im  genannten  Kabinet.  Im  Laufe  des  Jahres  wurden  für 
die  Aufnahmen  531  neue  und  195  reparirte  Instrumente 
abgegeben. 

In  der  Meckanitchcn  AnxtaU  wurden  die  obigen  131 
neuen  Instrumente  angefertigt  und  6204  rejtarirt. 

In  der  l'hotographmhtn  Abthnlimg  wurden  unter  di  r  Lei- 
tung des  Chefs  derselben,  des  Artillerie-Hauptmanns  Sitenko, 
folgende  bedeutende  Arbeiten  ausgeführt : 

1 .  Kopien  von  den  Messtischblätteru  der  Gouveruements- 
Aufnahmen  von  Woronesnh  (65  Blatt),  Nowgorod  (93  Bl.), 
Saratow  (66  Bl.),  Jekateriuoslawl  (133  BL),  Charkow  (27  BL), 
Moskau  (11  Bl.)  uud  Polen  k90  Bl.)  ,  im  Ganzen  133.343 
QZoll,  photogruphirt,  Alles  im  Maassstab  von  1  Werst  auf 
1  Zoll  —  1  :  42.000. 

2.  Kopien  von  Aufnahmen  in  verschiedenen  Maassstäben : 
Gouvernement  Orel  ;4  Blatt),  Orenze  zwischen  Persien  uud 
der  Asiatischen  Türkei  (92  Blatt),  neue  Spezialkarte  Russ- 
lands in  2  Blättern,  im  Ganzen  134.940  QZoll,  photographirt. 

3.  Die  Messtischblätter  der  Aufnahmen  des  Gouverne- 
ments Grodno  (850  Blatt),  Minsk  (69  BL),  Polens  (60  Bl.)  und 
der  Karte  vom  Europäischen  Russluud  in  24  Bl.  wurden 
verkleinert  von  200  und  250  Sashen  im  Zoll  auf  1  : 42.000, 
im  Ganzen  76.374  QZoll. 

In  der  Ablhtilung  d>r  Gracture  wurde  unter  der  Lei- 
tung des  Oberst  Christiaui  der  Stich  fortgesetzt:  1.  von 
13  Platten  der  topographischen  Karte  des  Gouvernements 
Fskow  und  von  8  Platten  des  Königreichs  Polen  (die  Gonvern. 
Warschau,  Radom  und  Lubliu)  im  Mst.  von  1:126.000; 
2.  von  22  Platten  der  neuen  Spezialkarte  von  Russland  im 
Maassstab  von  1:420.000,  enthaltend  die  Gouvernements 
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Petersburg.  Est  bland,  Lirland,  Kurland,  Kowno,  Minsk, 
Mohik'W,  Tscheruigcw,  Kiew,  Wolhynien,  Fodolien,  Cherson, 
Bcssarabicn  und  Taurion;  3.  der  neuen  Wegekarte  vom  Euro- 
päischen Russland  im  Maassstab  von  25  Werst  auf  1  Zoll, 
auf  13  Kupferplatten,  überdies»  wurden  auf  einer  Menge 
Kupferplatten  die  Korrekturen  und  Veränderungen  gestochen, 
die  auf  den  mannigfaltigen  Kartenbliittern  aufgetragen  wor- 
den waren.    Gedruckt  wurden  -41.279  Blatt. 

In  der  Lithographischen  Abtheilung  wurde  auf  58  Steinen 
die  Karte  der  Umgegend  von  St  Petersburg  korrigirt,  dio 
orographische  Karte  des  Odessaer  Militär-Bezirks  auf  2 1  Stei- 
nen, die  Karte  der  Länder  der  Donischen  Kosaken  auf 
6  Steinen ,  die  Plane  der  Verteidigung  Sewastopol'»  auf 
27  Steinen,  der  neue  Atlas  der  fünf  Weltthoile  auf  24  Stei- 
nen, die  Übersichtsblätter  der  respektiven  Gouvernements 
der  topographischen  Karte  von  Russland  (Mst.  1:136.000) 
auf  16  Steinen  gestochen.    Gedruckt  wurden  83.559  Blatt. 

Im  Archiv  wurden  neu  in  den  Kutalog  eingetragen 
4714  Karten  und  Aufnahme-  (Messtisch-)  Blätter,  aus- 
geschieden wurden  2474  Blätter.  Im  Laufe  de«  Jahre6 
wurden  zur  Benutzung  abgeliefert  2232  Kartenblätter, 
7305  Messtischblätter,  322  Bücher  und  Manuskripte. 

Aus  der  Topographen- Schule  unter  der  Leitung  dos  Oberst 
Rothstein  wurden  nach  strengem  Examen  acht  Abiturienten 
als  Offiziere  in  das  Topographen-Corps  aufgenommen  und  fünf 
in  die  Armee.  In  den  Sommermonaten  beschäftigen  sich 
die  Topographen  der  Schule  theils  im  Zeichen-Bureau,  theils 
bei  verschiedenen  Aufnahmen.  Genannte  Schule  erhielt  mit 
dem  1.  Juli  1807  eine  höhere  Bedeutung,  da  nun  ausser  den 
mathematischen  Studien  auch  Physik,  Statistik,  Kriegswissen- 
schaften so  wie  die  Französische  und  Deutsche  Sprache  ge- 
trieben werden. 

Im  Karten  -  Magazin  wurden  6933  Karten  zum  Preise 
von  25  8  G  Rubel  84  Kopeken  verkauft 

1887. 

Im  Anfange  diese«  Jahres  erhielt  das  Militär-Topogra- 
phen-CorpB  eine  neue  Organisation.  Die  ganzen,  halben  und 
Vicrtel-Compagnien  nebst  deren  Chefs,  welche  sich  früher 
bei  den  Aufnahmen  befanden,  wurden  aufgelöst  und  jeder 
Aufnahme  die  nöthige  Anzahl  Topographen  zugetheilt  Laut 
dem  neuen  Etat  des  Topographen  -  Corps  befinden  sich  in 
demselben  6  Generäle,  31  Stabs  -  Offiziere  und  156  Ober- 
Offiziere,  ferner  170  Rang-  oder  Klassen-Topographen  ohne 
Epaulctton,  von  der  14.  bis  zur  7.  Klasse  inclus.,  welche  aber 
den  gleichen  Rang  vom  Fähnrich  an  bis  inclus.  zum  Oberst- 
Lieutenant  haben,  240  Topographen  mit  Untoroffiziers-Rang 
und  40  Topographen-Lehrlinge.  Die  Unteroffiziere  bekommen 
jetzt  jährlich  einen  Gehalt  von  180  Silber-Rubel  statt  der 
früheren  33  bis  40  Rubel,  die  Lehrlinge  120  Rubel;  beide 
Kategorien  müssen  sich  aber  selbst  beköstigen  und  nach 
den  vorgeschriebenen  Formen  kleiden,  während  früher  Klei- 
dung, Beköstigung  und  Wohnung  von  Seiten  der  Krone 
geliefert  wurden. 

Im  Laufe  des  Jahres  1867  wurden  folgende  Arbeiten 
ausgeführt : 

A.  Kriegitopographuche  Aufnahmen:  1.  im  Gouverne- 
ment St.  Petersburg  unter  der  Leitung  des  Hauptmanns 
Braghin  1  Meßtischblätter  der  Umgegend  von  St.  Peters- 
burg im  Maassstab  von  ■  1  :  42.000,  die  Pläne  von  Kronstadt 


nebet  Umgebungen  (1:8.400),  Peterhof  mit  Alexandria 
(1:8.400)  und  Oranienbaum  (1:16.800). 

2.  Im  Saratow'schen  Gouvernement  unter  der  Leitung 
des  General-Major  v.  Schröder  62  Meßtischblätter  im  Maoss- 
stab  von  1 :42.O00,  der  Plan  der  Stadt  Saratow  in  4  Blät- 
tern (1:21.000),  die  Wegekarte  des  genannten  Gouverne- 
ments in  1  Blatt  (1:1.050.000),  die  Spczialkarte  desselben 
in  5  Blatt  (1:420.000).  Mit  diesen  Arbeiten  wurde  die 
Aufnahme  des  Gouvernements  Saratow  beendigt. 

3.  Im  Gouvernement  Kasan,  welches  schon  früher  mit 
einem  Netze  von  Dreiecken  bedeckt  war,  schritt  man  unter 
Oberst- Lieut  Strauss  zur  Aufnahme  und  beendete  31  Mess- 
tischblätter (1 : 42.000)  so  wie  auch  den  Plan  der  Kreis- 
stadt Totiusch  (1 : 21.000). 

4.  Im  Königreich  Polen  wurde  die  Aufnahme  unter  der 
Leitung  des  General  -  Major  Tiutikow  fortgesetzt  und  lie- 
ferte 60  Messtischblätter  (1:42.000),  ferner  die  Pläne  der 
Städte  Plotzk,  Sochatschew,  81utzk,  Wvschegorod,  Bielsk, 
Plonsk  (1:21.000),  endlich  die  der  8tädtc  Warschau  und 
Nowogeorgiewsk  (1:8.400). 

B.  Tapographitche  Aufnahmen.  Auf  den  Ural'schen 
Krons  -  Bergwerken  wurden  unter  der  Leitung  des  Oberst 
v.  J.  C.  Masslow  in  den  Bergbezirken  Arliusk ,  Wotkinsk 
und  Slatoust  58  Meastischblätter  im  Maassstab  von  1 :  42.000 
ins  Reine  gezeichnet. 

C.  Jtecognoteirungtn  früher  aufgenommener  Gouvernement*. 
1.  Dio  95  Meßtischblätter  (1 : 42.000)  des  Gouvernem.  Esth- 
land  wurden  unter  der  Leitung  des  Oberst-Lieut  Talgreen 
revidirt  und  ergänzt,  so  wie  auch  die  Pläne  der  Städte 
Reval  (4  Messtischblätter,  1:81.000),  Baltisch-Port  (12  Mesa- 
tischblätter ,  1:8.400).  Neu  aufgenommen  wurden  Bal- 
tisch-Port nebst  der  Insel  Klein-Rog,  die  Städte  Wesen- 
berg, Weiasenstein  und  Kapsal  (1:21.000)  und  ein  neuer 
Plan  von  ReTal  in  1  Blatt  (1 : 8.400). 

2.  Die  früher  im  Maassstab  von  1  : 21.000  aufgenom- 
menen und  nun  durch  Photographie  auf  1 : 42.000  rodu- 
oirten  117  Meestischblätter  des  Gouvernements  Wolhynien 
wurden  unter  Leitung  des  Oberst  Bubnow  reducirt  und  er- 
gänzt, so  wie  auch  die  Pläne  der  Städte  Lutsk,  Dubno, 
Wladimir  -  Wolynsk ,  Sasslaw,  Starokonstantinow  ,  Rowno, 
Ostrog,  Kowel,  Nowgorod-Wolynsk  und  Jitomir  im  Maass- 
stab von  1  .8.400. 

3.  Die  128  Messtischblätter  des  Gouvernements  Witebsk 
(1  : 42.000)  unter  der  Leitung  des  Oberst-Lieut  Jegörow,  so 
wie  auch  die  Pläne  der  Städte  Witebek,  Welija,  ToloUk, 
Newel,  Lepel,  Drissa,  Sebcj,  Dünaburg,  Lützen,  Gorodok, 
Rejitza  und  Suraj  (1:21.000). 

4.  Unter  der  Leitung  des  Oberst  PoltaraUky  wurde  das 
Land  jenseit  des  Flusses  Narim  und  der  Weg  nach  Kaschgar 
auf  einem  Messtischblatt  im  Maassstab  von  1:210.000,  so 
wie  auch  das  Thal  des  Flusses  Tekcss  und  daa  Defile  Mu- 
sard (Übergang  über  das  Hiramclsgebirge)  auf  einem  Mess- 
tischblatt im  Maassstab  von  1 : 8 4.0 im  aufgenommen. 

D.  Arbeiten  bei  den  Militär  -  Bezirken.  1.  Beim  Kau- 
kasischen wurden  unter  der  Leitung  des  Oberst  Stebnitzky 
die  Kreise  Achalzik  und  Sohucha  auf  2  Messtischblattern 
(1:42.000)  aufgenommen,  dieselben  in  verschiedenen  Maass- 
etuben  photogruphisch  kopirt,  so  wie  auch  verschiedene 
Karten  veröffentlicht,  z.  B.  die  Karte  eines  Theiles  von 
Trans-Kaukasicn,  die  Gouvernements  Baku  und  Elisabethpol 
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tu  bst  einem  Theile  des  Tcrskischen  und  Stawropol'schen 
Gouvernements,  im  Ganzen  1-1  Blättor  im  Maassstab  von 
1:210.000,  ferner  8  Blätter  der  neuen  Karte  des  Kaukasus 
(1 :  420.000)  gestochen  und  lithographirt  bei  Justus  Perthes 
in  Gotha. 

2.  Beim  Orenburgischen  wurden  unter  der  Leitung  dos 
Oberst  Salessky  4  Blätter  der  chromolilhogrophirten  Karte 
vom  Orenburgischen  Ländergebiet  (1  :  840.000)  und  C  Blätter 
der  lithographirtcn  Spezialkartc  dieser  Länder  (1: 420.000) 
herausgegeben. 

3.  Beim  Ost-Sibirischen  wurden  unter  der  Leitung  des 
Oberst  Simonow  folgende  Arbeiten  ausgeführt:  die  Auf- 
nahme und  Reeognomürung  des  Flusses  Jenissei  von  der 
Stadt  Turuchansk  bis  zur  Mundung  (10  Bl.,  1:210.000); 
eine  Generalkarte  des  Trans  -  Baikalischen  Ländergebiets 
(10  Blätter,  1:840.000);  dio  Grenzaufnahme  zwischen  der 
Mongolei  und  den  Trans  -  Baikalischen  Ländern  (4  Blätter, 
1:210.000);  die  Übersichtskarte  dieses  Raumes  so  wie  auch 
diejenige  der  Aufnahmen  im  südlichen  Theile  der  Ussurischen 
Länder  (4  Blätter,  1:420.000). 

£.  Geodälüche  Arbeiten  unter  der  Leitung  des  Chefs  der 
Geodätischen  Abtheilung  des  Kriegskarten  -Bureau's,  des 
Oberst  Obslomiewsky :  1.  Ubersichtskarte  aller  bis  zumJ.  1868 
im  Russischen  Reiche  ausgeführten  trigonometrischen  und 
astronomischen  Arbeiten  und  Übersichtskarte  aller  daselbst 
bis  zu  demselben  Jahre  ausgeführten  topographischen  Ar- 
beiten, beide  im  Maassstab  von  1:2.100.000. 

2.  Zwei  Übersichtskarten  derselben  bis  1868  im  Asia- 
tischen Russland  ausgeführten  Arbeiten. 

3.  Eine  Übersichtskarte  der  Triangulation  im  Lande  der 
Donischen  Kosaken  vom  Jahre  1867. 

4.  Eine  solche  der  in  demselben  Jahre  in  dem  Gouver- 
nement Kasan  ausgeführten  trigonometrischen  Arbeiten. 

5.  Eine  dergleichen  über  die  Europäische  Gradmessung 
längs  des  52.  Parallel». 

6.  Zwei  dergleichen  über  die  Triangulationen  in  Polen 
und  Finnland. 

7.  Der  29.  Band  der  Memoiren  dos  Topographischen 
Karten-Bureau's  (früher  Ddpöt),  237  Seiten  in  4°,  nebst 
einer  Übersichtskarte,  enthält  das  Resume'  aller  im  J.  1866 
ausgeführten  geodätischen,  astronomischen  und  kartographi- 
schen Arbeiten;  eine  kurze  Übersicht  aller  Verbesseningen 
und  neuen  Einrichtungen,  welche  in  den  Jahren  1856  bis 
1867  unter  der  Verwaltung  des  General- Lieutenant  v.  Bla- 
ramberg  theils  bei  den  topographischen,  astronomischen  und 
kartographischen  Arbeiten,  theils  in  den  respektiven  Abthei- 
lungen des  Kriegskarten  -  Depot  getzt  Bureau)  eingeführt 
worden  sind;  die  neue  Organisation  und  den  neuen  Etat 
der  Militär -Topographen,  der  Topographen -Schule,  der 
Graveure  und  Lithographen ;  dio  Beschreibung  der  trigono- 
metrischen Arbeiten,  welche  in  den  Jahren  1863  bis  1866 
auf  den  Krons  -  Bergwerken  im  Ural  ausgeführt  wurden. 
Dieser  29.  Band  erschien  im  März  1868  im  Druck. 

F.  Unter  der  Leitung  de»  Chef,  der  Karlographüehen 
An»taU.  des  Oberst  v.  StubendorfT,  wurden  ousgeführt: 

l.  Photographieche  Arbeiten:  die  Kopien  von  62  Plan- 
chetten  der  Saratow'schen  Aufnahme  (1:42.000),  von  80 
der  Polnischen  Aufnahme  (1:42.000),  von  20  Plänen  Pol- 
nischer Städte  (1:21.000),  der  Aufnahme  von  Montenegro 
in  7  Bl.  (1:168.000),  der  Aufnahme  der  Kalmücken-Steppe 


in  dem  Gouvernement  Astrachan  (10  BL,  1:420.000),  der 
reducirton  Aufnahme  von  Polen  (60  Bl. ,  1:126.000)  und 
Podolien  (426  Bl. ,  1:42.000),  so  wie  auf  den  Uralischen 
Bergwerken  (48  Bl.,  1 :  84.000),  der  vergrösserten  Aufnahme 
des  Gouvernements  Bessarabien  (27  Bl.,  1:42.000). 

2.  PhoUlilhographüehe  Arbeiten:  Karte  dos  Kaspischen 
Meere«  (3  Bl.,  1:714.000);  Plan  der  Umgebungen  von 
Wilna  (1  Bl.,  1:8.400);  4  Messtischblätter  der  Aufnahme 
von  Kasan  (1:84.000). 

3.  Arbeiten  der  Kupfer  »techer :  die  neue  Spezialkartc 
von  Russland  (35  BL ,  1:420.000);  topographische  Karte 
von  Polen  mit  Russischer  Schrift  (21  Bl.,  1:168.000); 
topographische  Karte  vom  Gouvernement  Pskow  (22  BL, 
1:168.000);  die  neue  Wegekartc  von  Russland  und  dem 
Kaukasus  (13  Bl.,  1:1.050.000);  die  Karte  des  Taurischen 
Gouvernements,  nach  den  neuen  Reoognoscirungen  verbes- 
sert  und  ergänzt  (34  BL,  1  : 126.000);  die  Karte  von  Mittel- 
Asien,  ergänzt  und  verbessert  (4  BL,  1 : 4.200.000). 

4.  Lithographische  Arbeiten:  die  neue  Spczialkarte  von 
Russland,  von  Kupfer  auf  Stein  in  vier  Farben  übertragen 
(9  BL,  1:420.000);  neue  Karte  der  Europäischen  Türkei 
(9  BL,  1:420.000);  neue  Karte  eines  Theiles  des  Gouver- 
nements Petersburg  (5  Bl. ,  1:42.000);  Karte  dos  Asiati- 
schen Russlands  (2  BL,  1:8.400.000);  die  Triangulation 
auf  den  Ländereien  der  Krons  -  Bergwerke  im  Ural,  dem 
29.  Bande  der  Memoiren  beigelegt  (1:1.260.000);  Plan  der 
Umgebungen  von  Dünaburg  (5  Bl. ,  1:4.200);  Plan  der 
Stadt  Tsarskoiü-Selo  (1  BL,  1:8.400). 

5.  In  der  Zeichnerkammtr  wurden  ausgearbeitet  die 
Blätter  der  Spezialkarte  von  Russland  (15  BL,  1:420.000) 
und  die  Karte  der  Europäischen  Türkei  (16  Bl.,  1  :  420.000). 

G.  Iku  Kriegttciuttuthaftliche  ComiU  (Comitd  militairo 
sciontifiquo)  des  Kaisorl.  Groseon  Genoralstabes  veröffent- 
lichte 1867: 

1.  Statistische  Beschreibung  des  Gouvernement«  PenBa, 
von  Oberst  v.  8tahl; 

2.  Statistische  Beschreibung  des  Gouvernement«  Simbirsk, 
von  Oberst  Lestschinsky ; 

3.  Militär-statistische  Beschreibung  des  Russischen  Rei- 
ches, von  General -Major  Makscheiew; 

4.  eine  Militär-statistische  Sammlung  für  das  Jahr  1868, 
1    1.  Hott,  von  General-Major  Obrutschew; 

5.  Der  Krieg  zwischen  Russland  und  der  Türkei  in  den 
Jahren  1854  bis  1855,  von  General-Lieutenant  Kowalcwsky ; 

6.  Marschrouten  und  Auszüge  einer  Reise  in  die  Euro- 
päische Türkei,  von  Oberst  Massolow. 

H.  Arbeiten  der  Mititär-Akademi,  de»  Kaittrl.  General- 
»tabet:  Militär  -  statistische  Karte  Ccutral-Europa's ;  Kart« 
der  Türkei  (9  BL,  1 : 840.000);  Strategische  Karte  Central- 
Europa's  (1 : 630.000). 

1868. 

Im  Laufe  des  Sommers  uud  Herbstes  von  1 868  wurden 
die  geodätiithen  und  a*trmomi*chen  Arbeiten  fortgesetzt,  und 
zwar: 

I.  dio  Gradmessung  des  52.  Parallels  unttr  der  Leitung 
des  General-Major  vou  Forsch  durch  den  Oberst  Jilinsky 
und  den  Hauptmann  Artamouow; 

2.  die  astronomisch  -  geodätischen  Arbeiten  im  Gouver- 
nement Kasan  unter  Hauptmann  Schulgin; 
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:i.  die  astronomisch -geodätischen  Arbeiten  iu  Finnland 
unter  Oberst- Lieutenant  Ernefeld; 

4.  die  trigonometrische  Vermessung  der  Länder  der  Do- 
nischeu  Kosaken  unter  Oberst  Napcrstuikow ; 

6.  die  Triangulation  zur  topographischen  Aufnahme  de* 
Königreichs  Polen  durch  Lieutenant  Kumkin. 

Tojmp  aphiixkf  A «/nah mm : 

6.  Die  topographische  Aufnahme  des  Gouvernements 
Kostroma  wurde  angefangen,  unter  der  Leitung  des  General- 
Major  von  Schröder. 

7.  Fortgesetzt  wurde  die  topographische  Aufnahme  Po- 
lens unter  General-Major  Tiutikow. 

J*.  Fortgesetzt  wurde  ferner  die  topographische  Aufnahme 
im  Gouvernement  Kasan  unter  Oberst  Strnuss, 

Reeagnoicirungtn.    Neu  unternommen  wurden: 

9.  die  Recognoscirung  de*  Gouvernements  Kiew  unter 
Oberst  Jegörow; 

ID.  die  Recognoscirung  de*  Gouvernement«  Podolien 
unter  Oberst  Bubuow; 


11.  die  Recognoscirung  von  Besaarabicn  unter  Oberst- 
Lieutenunt  Talgrecn. 

Aufnnhmrn  in  den  Militär  -  Hairken: 

12.  des  Kaukasus  unter  Oberst  Stebnitzky; 

1.1.  des  Orenburgisehen  Ländorgebicts  unter  Oberst- 
Lieutenant  Tillo; 

H.  in  Turkestan  unter  Hauptmann  Jilinsky; 

lö.  Ost-Sibiriens  unter  Hauptmann  Emelianow; 

10.  West-Sibiriens  uuler  Oberst  Masslow. 

17.  Endlich  wird  auch  die  Aufnahme  des  Manoeuvre- 
Rayons  in  der  Umgegend  von  St.  Petersburg  unter  Oberst- 
Lieutenant  Braghiu  jährlich  fortgesetzt  '). 


')  i>ic  Renulutc  drr  Ucr  erwähnt»  Arbeiten  »on  1668  _ 
nitht  el.fr  »:»  im  Dexemtier  d.  1.  sn^eebon  werden,  wenn  di.-  Benrht* 
fertber  Ton  den  l»ctrclf.-nden  Chef«  dir  AufneJiroen  bei  dem 
OenentUUb  einvetroffi-n  »ein 


Dr.  Neuniayer's  Projekt  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  Central -Australiens. 

(Mit  Karte,  *.  Ttfel  XI.) 

Durch  ein  genaues  Studium  der  frühesten  Entdeckungs- 
Geschichte  Australiens  und  der  Entwiekelung  seines  Kultur- 
gebiets bis  auf  die  Gegenwart  werden  wir  auf  einen  merk- 
würdigen Untenschied  in  dem  Charakter  der  Gestade  dieses 
Insel-Continentes  im  Nordwesten  und  Südosten  aufmerksam 
gemacht,  welcher  von  tief  greifendem  Einflüsse  war  und 
zum  Theil  heute  noch  ist.  Ob  Portugiesische  oder  Hollän- 
dische Seefahrer  zuerst  dos  „grosse  unbekannte  Südluud" 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  erblickten,  iBt  in  Beziehung 
auf  seine  vollständige  Kolonisation  gleichgültig,  nicht  so 
die  Thatsache,  dass  die  Entdeckungen  in  diesem  Wclttheil 
im  Nordosten  und  Norden  begannen ,  dass  sie  sich  Schritt 
für  Schritt  nach  Westen  zu  erweiterten,  im  Laufe  der  Zeit 
deu  Nordwesten,  Westen,  Südwesten  und  Süden  des  Litto- 
rals  umfossten.  Wir  erkennen  darin  ein  höchst  wichtige« 
Moment  in  der  Entwiekelung  jenes  Kultur-Territoriums,  dass 
jener  Punkt,  der  dos  Centrum  aller  civilisatorischen  Bestre- 
bungen in  Australien  werden  sollte,  wenigstens  währeud 
eines  halben  Jahrhunderts,  beinahe  der  letzte  war,  welcher 
von  Europäern  berührt  wurde,  deuu ,  wie  bekannt,  war  es 
Cook  vorbehalten ,  im  Osten  jenen  Punkt  zu  finden ,  auf 
welchem  Englands  Kolonisations-B<  strebimgen  zuerst  Boden 
faxten,  nämlich  Port  Jackson.  In  den  147  Jahren,  welche 
zwischen  diesem  Ereignis*  und  der  Entdeckung  der  Süd- 
spitze von  Tasmanien  durch  Abel  J.  Tasman  liegen,  geschah 
für  die  Erforschung  und  Besitzergreifung  dieses  Cuuliucutcs 
höchst  wenig,  ein  Umstand ,  der  sieh  nur  aus  dem  oben 
berührten  Unterschied  in  dem  Charakter  der  westlichen  und 
östlichen  Gestade  erklären  läsat.  Oder  wer  vermag  zu  sagen, 
von  welchen  Folgen  es  gewesen  sein  würde,  hätte  der  mit- 
thige  und  kluge  Dampier,  der  zu  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Australien  besuchte,  seine  südöstlichen  Ufer  statt 


der  westlichen  und  nordwestlichen  zuerst  berührt?  Die 
Sandsteinklippen  der  letzteren,  ihre  ärmliche  Vegetation  und 
die  Wildheit  ihrer  Einwohner  waren  uicht  darauf  berechnet, 
den  Unternehmungsgeist  zur  gründlichen  Erforschung  des 
Inneren  anzufeuern,  während  schöne  Gebirgsketten  und 
klare,  denselben  entquellende  Ströme  die  Phantasie  Britischer 
Seeleute  belebten  und  ihnen  in  den  neu  entdeckten  Ländern 
im  Osten  eine  zweite  Heimath  mit  all'  ihren  Schönheiten 
und  all'  ihren  Reichthüraern  vormalten.  Bald  war  der  geeig- 
nete Hafen  gefunden,  durch  welchen,  wie  durch  einen  Keil 

Landes  bloss  gelegt,  von  welchem  aus  das  Werk  der  Civili- 
sation  verrichtet  wurde. 

Das  Vorurtheil,  durch  die  ersten  Eindrücke  hervor- 
gerufen, wirkte  lange  Zeit  hemmend  auf  die  westliche  Hälfte 
des  Continentes  und  existirt  heute  noch,  wenn  auch  nicht 
mehr  im  vollen  Maasse.  Allein  es  ist  nicht  schwer  zu  er- 
weisen, dass  diese  Thataacho  ihren  entschiedenen  Eiufluss 
auch  uuf  die  staatliehen  und  commerzielleu  Verhältnisse  der 
Niederlassungen  im  Osten  äussern  muss  und  dass  erst  mit 
der  Kolonisation  des  Nordwestens  der  volle  Aufschwung  zur 
Grösse  der  Australischen  Staaten  eintreten  kann.  Wo*  über 
vor  mehr  denn  200  Jahren  die  Fortschritte  der  Entdeckung 
ungünstig  beeinflusste,  darf  heut«  nicht  mehr  als  ein  Hinder- 
nis* für  die  vollständige  und  wirkliche,  nicht  bloss  for- 
melle Besitzergreifung  des  ganzen  Festlaudos  von  Seite  der 
Britischen  Nation  angesehen  werden ,  um  so  weniger,  da 
wir  im  Laufe  dieser  Auseinandersetzung  zeigen  werden, 
das*  die  Länderstrecken  im  Nordwesten  durchaus  nicht  so 
steril  und  unbrauchbar  für  die  Zwecke  der  Kultur  sind, 
wie  man  dies*  ursprünglich  anzunehmen  berechtigt  zu  sein 
glaubte,  und  da  überdies*  gegründete  Hoffnung 
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ist,  das»  sich  die  noch  unerforschten  Striche  zwischen 
Stuarts  lioute  un  d  der  Westküste  grösstentheils  als  brauch- 
bares Land  erweisen  werden. 

Solche  und  ähnlich«  Erwägungen  müssen  den  Untor- 
nchiuuugsgcist  der  Britischen  Kolonisten  iu  Australien  stets 
rege  und  in  Eifer  erhalten ,  allein  es  sind  auch  Betrach- 
tungen anderer  Art,  welche  uns  zwingen,  der  Erforschung 
Australiens  ein  nimmer  rastendes  Interesse  zuzuwenden. 

Es  lässt  sich  nämlich  nicht  leugnen,  das»  bei  der  Er- 
forschung dieses  grossen  Coutineutes  bisher  die  Interessen 
der  Wissensehaft  nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht  genommen 
wurden ,  uud  es  ist  diess  gewisserniansseu  auch  zu  recht- 
fertigen. Es  galt  eben  zunächst,  die  vollständig  unbekannten 
Gebiete  des  Inneren  zu  durchdringen  und  der  gründlichen 
Forschung  zugängig  zu  macheu.  Alle  Expeditionen  bis  auf 
die  neueste  Zeit  herab  tragen  daher  durchgängig  den  Pionier- 
Charakter  uud  selbst  die  geographischen  Ortsbestimmungen 
und  die  Höhenmessuugen ,  gewiss  die  ersten  und  wesent- 
lichsten wissenschaftlichen  Arbeiteu,  entsprechen  in  den 
meisten  Fallen  nicht  den  Anforderungen  exakter  Forschung 
und  können  nur  als  Präliminnrfeststcllungeu  angesehen  wer- 
den, welcho  durch  gediegene  Arbeiten  ergänzt  uud  ver- 
bessert werden  müssen.  Diese  Bemerkungen  bezidien  sich, 
wie  aus  dem  Obigen  schon  erhellt ,  nur  auf  das  Innere 
Australiens,  denn  in  den  Küstenstrichen,  namentlich  im 
Süden  und  Südosten,  ist  ausserordentlich  Vieles  für  gründ- 
liehe Aufnahmen  und  die  Erweiterung  der  wissenschaftlichen 
Erkenntnis:*  dieses  interessanten  Erdlhciles  geschehen. 

Ähnlich  wie  durch  die  unsterblichen  Arbeiten  von  Mat- 
thew Flinders  iu  die  Untersuchung  und  Vermessung  der 
Küsten  Australiens  ein  anderer,  streng  wissenschaftlicher 
Geist  gebracht  wurde,  der  sieh  in  der  Reihe  der  Jnhro  in 
den  Arbeiten  vou  King,  Stokes,  Fitzroy  und  Anderen  ab- 
spiegelte, so  muss  uueh  iu  den  folgenden'  Beinen  zur  Erfor- 
schung des  Inneren  der  Wissenschalt  mehr  Bechnung  ge- 
tragen werden.  Die  Zeit  dazu  ist  da  und  der  Vorarbeiten 
sind  genug,  um  Unternehmungen  dieser  Art  nicht  als  ver- 
früht oder  zu  gewagt  erscheinen  zu  lassen.  Die  „Voyage 
to  Terra  Austrulis"  des  vortrefflichen  Seefahrers,  dessen  wir 
hier  gedachten,  welche  einen  solchen  Schatz  wi:.scn schaft- 
lichen Materials  zu  Tage  förderte,  muss  ihre  Parallele,  eine 
„Expedition  through  Terra  Australis",  haben,  ehe  wir  mit 
einiger  Sicherheit  jenem  merkwürdigen  Laude  seine  richtige 
Stellung  in  der  Schopfungswelt  unseres  Planeten  anweisen 
können. 

Im  verflossenen  Frühjahre  wurde  denn  auch  ein  Vor- 
schlag zur  wissenschaftlichen  Erforschung  Australiens  vor 
die  leitenden  wissenschaftlichen  Gesellschaften  Englands  ge- 
bracht, der  dos  grossen  Interesses  wegen,  welche«  er  in 
allen  Kreisen  erregte,  au  dieser  Stelle  eine  gründliche  Be- 
sprechung verdient.  Dr.  Georg  Nt-umuycr,  früher,  wie  den 
meisten  unserer  Lscr  bekannt  sein  dürfte,  Vorstand  des 
Nautisch-physikalischen  Observatoriums  in  Melbourne,  legte 
am  14.  Mai  der  „ltoyul  Society"  eine  Abhandlung  vor  unter 
dem  Titel  „Scientific  Exploratiou  of  Central  Australia", 
welcher  eine  zweite,  vor  der  „Royal  Geographicnl  Society" 
verlesene,  am  «.  Juni  folgte.  Wir  werden  in  dem  Nach: 
folgenden  das  Wesentlichste  über  die  sen  für  diu  Zweckel  der 
Wissenschaft  so  ausserordentlich  wichtigen  Vorschlag  zu- 


Iu  den  Jahren  unmittelbar  nach  den  grossen  Entdeckungs- 
reisen unter  di:r  Leitung  vou  A.  Gregor)-,  welche  theilweise 
zur  Erforschung  Central -Australiens,  theilweise  aber  auch 
I  zur  Aufsuchung  unsere»  unglücklichen  Laudsmanns  Dr.  Leich- 
hardt iu  den  Jahren  18.Ü6  bis  IhöS  unternommen  Worden 
waren,  lag  der  Unternehmungsgeist  auf  .kurze  Zeit  da- 
nieder. Die  Resultate  jener  Reisen,  so  weit  sie  sich  auf 
dos  eigentliche  Innert:  bezogen,  waren  im  Zusammenhalt 
mit  jenen  der  Reisen  von  Sturt  uud  Mitchell  der  Art,  dass 
man  nur  geringe  Hoffnung  hegen  durfte,  dieses  uusgedehute 
Territorium  jemals  den  Zwecken  der  Civilisation  zugäugig 
gemacht  zu  sehen.  An  den  zwei  Funkten,  wo  man  am 
weitesten  vorgedrungen  war,  Siurt  in  21°  S.  Br.  und 
138"  0.  L.  und  Gregory  in  21°  S.  Br.  und  128°  Ö.  L, 
traf  man  auf  „undurchdringliches  Wüstenland"  und  man 
glaubte  annehmen  zu  können,  dass  diess  »o  ziemlich  der 
allgemeine  Charakter  des  unerforschten  Inneren  sei. 

Wie  sehr  man  sich  in  dieser  Annahme  irrte,  haben  die 
seit  dem  für  die  Australische  Entdeckung»  -  Geschichte  ewig 
denkwürdigen  Jahre  1 8tiU  ausgeführten  zahlreichen  Ent- 
deckungsreisen zur  Genüge  bewiesen.  Die  östliche  Hälfte 
des  Festlandes  wurde  von  Süden  nach  Norden  und  von 
Norden  nach  Süden  durchkreuzt,  überall  fand  man  gutes, 
brauchbares  Land,  welches  den  Fortschritten  der  Civilisa- 
tion nirgends  uuübt  rschrcitbare  Schranken  entgegensetzte. 
Was  man  als  die  Regel  in  Beziehung  auf  die  Beschaffen- 
heit des  Laude»  angenommen  hatte,  wurde  nur  als  Aus- 
nahme erkannt,  mau  wusste  nun,  dass  einige  Striche  stei- 
nigen oder  sandigen  wüsten  Landes  das  im  Grossen  und 
Ganzen  schöne  und  wenigstens  zu  Weidezweeken  brauch- 
bare Innere  durchziehen,  wie  diess  bei  einem  so  ausgedehnten 
Läudcrcomplcxc  nicht  anders  zu  erwarten  stand.  Damit 
war  denn  mit  einem  Male  der  Bann  gelöst,  welcher  bisher 
auf  dem  Inneren  Australiens  geruht  hatte- ,  und  schon 
sehen  wir  heute  den  gvössten  Theil  des  Landes  zwischen 
dem  Barku  -  Flusse:  uud  dem  Golf  vou  Carpeutarin  von 
Hcerden  besiedelt.  Uud  wer  möchte  daran  zweifeln,  dass 
nach  Jahrzehnten  die  östliche  Hälfte  des  tropischen  Austra- 
liens mit  blühenden  Niederlassungen  besäe!  sein  wird?  Doeh 
greifen  wir  nicht  durch  Spekulation  über  die  Zukuuft  un- 
seren Ahm  inandersetzungen  vor  und  folgen  co  viel  uls  mög- 
lich dem  Inhalte  der  von  Dr.  Xeumayer  verfugten  Abband« 
luugen. 

Aus  den  vou  Stuart,  Uregury,  M'Kiuliiy,  Landtburongh, 
Mlntyre  und  Walker  gefolgerte!!,  theilweise  auf  gute  Beob- 
achtungen bahrten  Thatsachen  ergiobt  sich  für  dus  nördliche 
Australien  mit  ziemlicher  Genauigkeit  «:in«:  Wawertchoide' 
zwischen  den  Gewässern,  welche  nach  der  Harofuru-See  und 
dem  Golf  vou  Carpentarm  (Hessen  und  jenen,  die  sich  nach 
dem  Inneren  wenden  und  theils  über  unabsehbaren  Flachen 
sich  verbreitend,  verdampfen,  theilweise  auch  in  grosse  lu- 
landsee'n  münden.  Nach  Gregory  müssen  wir  diese  Wasser- 
scheide iu  1»°  S.  Br.  und  130*  O.  L.  suchen,  Von  wo  sie 
dann  in  lt)J°  S.  Br.  Stuarts  Koute  triff;  nach  einem  durch 
Landsboruugh  bestimmten  Punkte  iu  11»"  S.  Br.  und 
138°  ö.  L.  läuft,  sodanu  in  22  J*  S.  Br.  uud  HlJ"  Ö.  L. 
M"Intvre's  Route  durchschne  idet  und  über  die  Quellen  vou 
M'Khilny's  Middleton-Fluss  bis  zu  21  J"  S.Br.  und  145'O.X. 
auf  Walker's  Koute  verfolgt  werden  kanu.  Dort  vereinigt 
I    sie  sich  mit  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Bolyaudo  und 
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Thomsou  einerseits  und  dem  Burdekin  und  Flindera  anderer- 
seits. Iii  Osten  und  Südosten  lässt  sich  eine  ähnliche  Schei- 
dung erkennen,  eben  so  in  Wctltu,  obgleich  in  diesem  letz- 
teren Falle  das  Meiste  auf  Vennuthungen  beruhen  muss. 
Theilwcise  nun  um  das  Inlandberken  oberflächlich  abzu- 
grenzen, theilweise  um  die  nachfolgenden  Be»|ircchungen 
in  Bezug  auf  die  rorkommenden  Grössetiverhältuissc  ver- 
ständlicher und  anschaulicher  zu  machen,  schlägt  Dr.  Nou- 
muyer  folgenden  Weg  ein.  Der  Schwerpunkt  des  gesammten 
Australischen  Festlandes,  ohne  Rücksicht  uuf  Erhebungen, 
befindet  sich  in  26"  8.  Br.  und  134"  Ü.  L.  Beschreibt 
man  nun  um  diesen  Funkt  eine  Ellipse,  deren  halbe  kleine 
Achse  im  Meridian  liegt  und  510  Engl.  Meilen  lang  ist,  also 
ungefähr  bis  zu  jener  oben  bezeichneten  Wasserscheide  auf 
Stuart's  Houte  reicht ,  während  ihre  halbe  grussc  Achse  in 
der  Richtung  des  Breiten  parallel*  900  Meilen  lang  ist ,  so 
wird  die  so  beschriebene  Ellipse  ungefähr  die  Grenze  de« 
Iulandbeckeus  angeben.  Nach  der  See  zu  fällt  das  Land  von 
dem  elliptischen  Bunde  aus  schroff  ab,  während  es  nach 
lunen  zu  sanft  verläuft.  Betrachten  wir  nun  aber  die 
Höhcnvcrhültuiase  längs  dieser  Begrenzung,  so  erfahren  wir, 
doss  im  aussersten  Westen  dieselben  2-  bis  3o»i0  Fuas  be- 
tragen. In  der  Nahe  der  Quellen  des  Viktoria-Flusses  von 
Gregory  finden  wir  dieselbe  13U0  F.,  und  wo  sie  M'Intyrc's 
Uoutc  durchschneidet,  etwa  1800  F.  über  dem  Meere.  Ihre 
Erhebung  über  den  Ocean  ist  ferner  auf  Walker'»  Boute 
1000  (?),  bei  den  Quellen  des  Barku  1658.  Im  Südosten 
geht  die  Begrenzungslinie  zunächst  über  Flachland  mit  Er- 
hcbuugeu  von  2000  F.  (Mount  Murchison),  während  sie  im 
Südwesten  in  30*  S.  Br.  Berge  vou  1000  bis  1400  F.  durch- 
schneidet Von  dem  letzten  Funkte  fällt  unsere  Grenzlinie 
nach  Osten  zu  und  verschwindet  dann  gänzlich  in  der  grosseon 
Australischen  Bucht,  aus  welcher  sie  sich  wieder  erhebt  und 
die  Eyria  Halbinsel  mit  Erhebungen  von  2000  F.  überschreitet. 

Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung  erkennen  wir,  dass 
das  Inlandbeckeu  von  Norden  nach  Rüden  geneigt  ist  und 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  wohl  in  der  Nahe 
von  Stuart's  Route  die  grösste  Einscnkung  erreicht,  wie 
dies»  auch  schon  die  dort  in  grosser  Anzahl  sich  Ändcndou 
warmen  Quellen  wahrscheinlich  zu  raachen  scheinen. 

Der  Flächeninhalt  des  ellyptischen  Beckens  ist  nahe  an 
1J  Millionen  Engl.  QMeilen,  und  also  jenem  des  littoralen 
Wassergebiets  nahezu  gleich,  da  der  Flächeninhalt  de« 
ganzen  Festlandes  zu  etwa  3  Millionen  QMeilen  ')  an- 
genommen wird.  Koch  dem  jetzigen  Stand  der  Forschung 
in  Central- Australien  bildet  ein  Sandstein-Tafelland,  vielfach 
von  Eruptionsgestein  durchdrungen,  die  Höhenzüge  in  der 
Nähe  der  Wasserscheide,  während  Gebirgszüge  meistens  in 
meridionaler  Richtung  dasselbe  durchziehen.  Durch  die  Ein- 
flüsse eine«  tropischen  Klima's,  durch  Regengüsse  und  Über- 
schwemmungen wurden  manche  derselben  zerstört  und  die 
Trümmer  durch  Finthen ,  welche  sich  von  dem  Rande  des 
Beckens  nach  den  südlicheren  Theilcn  wälzten ,  fort- 
geschwemmt, bis  sie  sich  du  ublugerten,  wo  die  Fluthen 
mehr  und  mehr  über  flaches  Land  ziehend,  nicht  mehr  die 
nüthige  Kraft  hatten,  sie  weiter  zu  führen.  So  entstanden 
und  entstehen  wahrscheinlicher  Weise  zum  Theil  noch  die 
„Stony  Deserts"  und  die  sie  nach  Norden  hin  begrenzenden 

')  Richtig«  MM.««, 
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„Arid  Plains"  der  Kolonisten.  In  den  meisteu  Fällen  aber 
widerstanden  die  Gebirgszüge  den  zerstörenden  Einflüssen 
des  Wetters,  und  dort  linden  wir  denn  auch  unabsehbare, 
mit  üppiger  Vegetation  bedeckte  Ebenen ,  flache ,  weit  aus- 
gedehnte Thalmulden ,  welche  einigernina&sen  das  meteori- 
sche Wasser  zusammenhalten  und  in,  wenn  auch  nicht  voll- 
kommen ausgebildeten  Flussbetten  zusammenfassen.  Hier 
begriissen  den  Reisenden  denn  auch  wieder  mächtige  Gummi- 
bäume, die  untrüglichen  Begleiter  der  Australischen  Wasser- 
laufe. 

Oben  wurde  bereits  erwähnt,  wio  die  Seiten  des  inneren 
Beckens  vom  Tafellande  herab  sanft  nach  Innen  zu  sich 
abflachen ,  und  es  ist  theilweisc  diesem  Umstände  die  Er- 
scheinung unvollkommen  ausgebildeter  Wasserläufe  des  In- 
neren zuzuschreiben,  eine  Erscheinung,  welche  so  mächtig 
auf  den  Charakter  der  dortigen  Natur  und  Landschaft  ein- 
wirkt. Keine  Erhebungen  bis  zur  Schneegrenze  wirken  hier 
als  Coüdeusatoreu  und  Sammler,  den  meteorischen  Nieder- 
schlag mehr  regelud  und  zum  Vortheile  des  Erdreiches  be- 
wahrend, sondern  von  unbedeutenden  Erhebungen  herab 
rauscht  die  Fluth  in  unzähligen  Rinnen  sich  vorbreitend, 
den  „Verdampfungsebeneu"  und  den  Sulzsce'n  zu.  Als  ein 
Beispiel  dieser  Erscheinung  mag  der  Burke-Fluss  dienen, 
web  hi  r  in  den  Monaten  März  und  April  ungeheure  Über- 
fluthungen  veranlasst,  die  M'Kinlnys  Expedition  im  J.  1862 
|  beinahe  den  Untergang  brachten  und,  seit  Jahrtausenden 
wirkend,  die  steinige  Wüste  bildeten,  deren  Umfang  durch 
Tafel  4  Jahrg.  1867  „Geogr.  Mitth."  zuerst  gründlich  fest- 

! gestellt  wurde.  Durch  dieselben  verlor  die  „Stony  Desert" 
bedeutend  an  ihrer  erschreckendou  Wirkung,  indem  sie  auf 
einen  verhültnissuiüssig  kleinen  Raum  von  kaum  100  Engl. 
Meilen  Länge  und  20  Meilen  Breite  zusammenschrumpfte. 

Es  ist  von  grossem  Interesse,  Einiges  über  die  herr- 
schenden Winde  und  den  Regeufall,  der  auf  dieses  Inland- 
beckeu einwirkt,  zu  erfuhren,  so  weit  uns  darüber  That- 
sachen  bekannt  geworden  sind. 

Wenn  wir  uns  in  der  geographischen  Betrachtung  me- 
teorologischer Verhältnisse  dem  von  Dr.  Mühry  •)  auf- 
gestellten Rogensystem  ansclüiessen ,  so  ergiebt  sich,  dass 
jener  Theil  des  centralen  Australiens  von  etwa  15°  bis 
26°  S.  Br.  der  Regenzone  mit  nur  einer  einfachen  Regen- 
zeit angehört,  mit  einer  von  April  bis  November  dauernden 
Regenlosigkeit.  Mit  dem  Herannahen  der  Sonne  zieht  sich 
die  Regenzeit  über  diesen  Gürtel  von  Norden  nach  Süden, 
dem  höchsten  Sonnenstande  folgend.  Ende  Dezember  und 
im  Jauuar,  wo  innerhalb  des  perispherischeu  oder  inter- 
tropischen Windsystems,  sofern  es  auf  Australien  Bezug 
hat,  die  beiden  Regenzonen,  die  unterbrochene  oder  zwei- 
fache und  die  einfache,  in  einander  überzugehen  scheinen, 
rückt  die  Regenzeit  gleichsam  in  umgekehrter  Ordnung  der 
zweiten  Regenzeit  im  Februar  in  den  niederen  südlichen 
Breiten  zu  und  dauert  im  nördlichen  Australien  selbst  bis 
gegen  das  Ende  des  Monats  März  Der  vou  Nordwest 
eindringende  Monsun  bringt  übrigens  mancherlei  Anomalien 
und  Modifikationen  in  dieses  Regensystem.  So  erfahren  wir 

')  Allgemsine  geographisch«  Meteorologie,  von  Dr.  A.  Mubry, 
1860,  8.  US. 

*)  Flindcrs  „Voraeo  to  Torr»  Auatralie",  II,  p.  284,  und  ferner 
Bauer'»  Bsohachtniigcn  in  Psaaantm,  Northern  Territory,  IS*  S.  Br. 
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unter  Anderem,  das.«  Gregory  zur  Zeit  seiner  Expedition  im 
Jahre  1855  bis  1856  in  19*  9.  Br.  und  130°  Ö.  L.  die 
Beobachtung  machte,  do»8  es  während  der  letzten  zwölf 
Monate  nicht  geregnet  haben  könne  und  dass  Mitte  No- 
vember als  die  trockenste  Jahreszeit  zu  betrachten  sei  j  nach 
diesem  erfahrenen  Reisenden  tritt  in  jenen  Gegenden  die 
Begenzeit  erst  Mitte  Dezember  ein  ').  Im  tropischen  OBten 
scheint  nach  derselben  Autorität  die  Unregelmässigkeit  im 
Eintritte  der  Hegenzeit  noch  bedeutender,  was  mit  der  That- 
sache  übereinzustimmen  scheint,  dass  in  Neu -Guinea  dio 
Jahreszeiten  sich  Tollständig  umkehren,  indem  der  Nordwcet- 
Moasur.  die  trockene  Jahreszeit  bringt  und  der  meiste  Hegen 
mit  dem  Südost  -  Passat  fällt.  Weiter  nach  innen  zu  und 
in  der  nördlichen  Hälfte  der  subtropischen  Zone,  zwischen 
etwa  25"  und  28"  8.  Br.,  findet  ein  allmählicher  Übergang 
von  der  Region  der  Sommerregen  zu  jener  der  Winterregen 
Statt  Innerhalb  dieser  Zone,  welche  auch  ungefähr  die 
Oseillations- Grenzen  des  herabsteigenden  Passates  angiebt, 
finden  wir  überdies»  heftige  Regengüsse  im  Frühling  und 
Herbst.  Besonders  aber  sind  es  die  Regen  im  Spätsommer 
und  Herbst  (Februar,  März,  Aprih,  welche  hier  von  beson- 
derer Bedeutung  zu  sein  scheinen,  indem  sie,  wie  oben 
schon  angedeutet,  auf  die  physikalische  Beschaffenheit  des 
Terrains  einen  wesentlichen  Kinfluss  äussern.  Die  gross- 
artigen atmosphärischen  Störungen,  die  mit  dem  Umschlagen 
des  Monsun  in  den  Indischen  Gewässern  verbunden  und 
bis  an  die  äussersten  Grenzen  des  subtropischen  Gürtels, 
38  bis  39*  8.  Br.,  fühlbar  sind,  wirken  im  März  und  April 
besonders  energisch  ein  und  verursachen  jene  ungeheuren 
Finthen,  welche  nach  den  Berichten  sämrotlicher  Reisenden 
im  nordöstlichen  Theile  des  inneren  Beckens  ihre  nicht  zu 
verkennenden  Spuren  zurückgelassen  halien.  Im  südlichen 
Theile  des  subtropischen  Gürtels,  gegen  die  Region  der  schrä- 
geu  alteroirenden  Winde,  finden  wir  Winterregen  und  eine 
kurze  Regenzeit  im  September  und  Oktober.  Wie  bereits 
angedeutet,  muss  der  Mangel  an  grossen,  über  die  Schnee- 
linie hinwegragenden  Gebirgsketten  auf  die  Regenverhält- 
nisae  Australiens  in  entscheidender  Weise  einwirken.  Wir 
sehen  ja  allenthalben  auf  der  Erde,  wie  je  nach  der  Rich- 
tung solcher  Gebirgszüge  in  Beziehung  auf  die  herrschende 
Windrichtung,  ob  senkrecht  darauf  oder  parallel  damit,  ob 
dem  Gebiete  der  regenbringenden  Winde  (vom  allgemeinen 
geographisch-meteorologi&chen  Standpunkte)  mit  der  Land- 
oder Sceseitc  zugewendet,  die  Klimate  becinflusst,  die  Nieder- 
schläge regulirt  oder,  besser  ausgedrückt,  mehr  flxirt  werden. 
Australien  entbehrt  dieses  grossen  Vorlhcils,  und  daher  auch 
in  Beziehung  auf  das  herrschende  RegensyHtem  diese  Unregel- 
mässigkeit, diese  Unbestimmtheit,  die  lange  Zeit  einen  klaren 
Einblick  in  das  Gesetzraässige  desselben  nicht  gestatteten. 
Wir  werden  im  Laufe  dieser  Auseinandersetzungen  noch 
mehrfach  Gelegenheit  haben,  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
zukommen, nur  so  viel  sei  für  den  Augenblick  zu  erwähnen 
gestattet,  dass  dio  Wechselwirkungen  zwischen  den  klima- 
tischen und  den  Bodenverhältnissen  hei  gründlicher  Prü- 
fung ouch  für  den  Australischen  Continent  leicht  erkannt 
werden,  so  weit  geographische  Forschung  uns  solches  ge- 
stattet.   Es  ist  diess  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  wir 

•)  North  Aostralian  Kjpfdition,  Mtcr  .>f  4.  C.  Gregory  to  tti« 
Coloniat  Senretarjr,  14*  of  June  185(5. 
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daraus  Schlüsse  zu  ziehen  vermögen,  die  uns  die  Beschaffen- 
I    heit  der  noch  unbekannten  Theile  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit vermuthen  lassen. 

Nach  diesen  für  das  Verständnis»  der  physikalischen 
Geographie  de»  Australischen  Festlandes,  namentlich  der  cen- 
tralen Regionen,  so  unentbehrlichen  Untersuchungen  wollen 
wir  nun  eine  kurzo  Feststellung  des  Verhältnisses  der  be- 
kannten zu  den  unbekannten  Territorion  geben,  so  wie  die- 
selbe in  den  Abhandlungen  enthalten,  welche  zu  besprechen 
der  Gegenstand  dieser  Zeilen  ist. 

Mitten  durch  das  lulnndbecken  zieht  sich  der  Pfad,  den 
M'Douall  Stuart  sechs  Mal  durchwanderte,  wodurch  wir 
wenigstens  oberflächlich  mit  der  Beschaffenheit  und  Natur 
des  Herzens  Australiens  bekannt  gemacht  wurden.  Im  Osten 
von  dieser  Route,  bis  zum  110°  0.  L.  und  zwischen  20* 
und  26*  8.  Br.,  liegt  ein  unerforschter  Länderstrich  von 
mehr  als  16.000  Engl.  QMeilcn,  weiter  nach  Osten  hin 
haben  die  Reisen  von  Burke,  M'Kinlay,  Land.tborough  und 
Anderer  Vieles  gethau,  um  das  Land  der  Kultur  und  Civili- 
sation  zu  öffnen,  während  im  Westen  von  Stuart'»  Pfad 
noch  ein  vollständig  unbekanntes  Territorium  gelegen  ist. 
Wir  vermögen  in  der  That  in  jenem  Theile  des  Inneren 
einen  Kreis  zu  beschreiben,  der  eine  halbe  Million  UMcilen 
Landes  umfasst ,  von  welchen  wir  absolut  Nichts  wissen. 
Stuart'»  Route  zieht,  eine  Tangente  an  diesem  Kreis  bildend, 
im  Osten  vorüber,  Gregory  in  »einer  nordwestlichen  Reise 
kreuzte  die  Peripherie  desselben,  um  unmittelbar  wieder 
noch  Norden  zurückzukehren,  so  wie  Eyre.  Lefroy,  F.  Gre- 
gory und  Andere  im  Süden,  Südwesten  und  Nordwesten, 
ohne  uns  über  diese  „terra  austrnliensis  incognita"  der 
Karten  der  letzten  Hälfte  des  19.  Jahrhundert»  don  ge- 
ringsten Aufschluss  zu  geben.  Bei  gründlichem  Vorgleich 
erfahren  wir,  dass  diess  die  grösste  zusammenhängende 
Strecke  gänzlich  unbekannten  Laudes  unserer  Erde  ist  '), 
da  nnsere  Kenntnis«  über  jenen  grossen  Landstrich  in  der 
westlichen  Hälfte  von  Afrika  und  im  Süden  des  Äquator» 
wenigstens  etwas  bestimmter  ist.  Wir  ersehen  sonach  weiter, 
dasa  mehr  al»  ein  Drittheil  des  inneren  Beckens,  in  einer 
compakten  Masse ,  vollständig  unbekannt  ist ,  ferner  dass, 
wenn  wir  die  getrennt  liegenden  unbekannten  Länderstrecken 
mit  einrechnen,  wenig  mehr  als  ein  Drittheil  des  Inneren 
oberflächlich  erforscht  ist  und  sonach  nahezu  eine  Million 
CiMeilen  zu  erforschen  übrig  bleiben.  Es  wird  daher  kaum 
zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  annehmen,  dass,  das  littorale 
Wossergebiet  mit  inbegriffen,  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel  des 
ganzen  Continent»  vollkommen  unbekannt  sei. 

Aber  auch  der  von  Erforsehungs- Espeditionen  schon 
durchzogene  Theil  des  Inneren  ist  nur  unvollkommen,  ja 
in  streng  wissenschaftlichem  Sinne  gar  nicht  bearbeitet,  wie 
uns  dies»  zur  Geniige  klar  werden  wird,  sobald  wir  nur  ein- 
innl  versuchen,  diesen  Theil  der  Erde  in  seiner  Fauna  und 
Flora,  seinen  allgemeinen  physikalischun  und  geologischen 
Verhältnissen  zu  charakterisiren.  Um  nur  Einiges  besonders 
hier  hervorzuheben,  werde  hier  auf  die  Unvollkommenhpit 
aller  bisherigen  Längenbestimmungen  aufmerksam  gemacht. 
Es  wurdeu  höchstens  Bestimmungen  mittelst  Monddistanzen, 
und  diese  nur  vereinzelt,  angestrebt  Auch  in  Beziehung 
auf  Breitenbestimmungen  ist  da»  Geleistete  theilweise  nur 

')  wenn  wir  von  dm  Polar-Lind*™  absehen. 
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annähernd  richtig  und  daher  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen, 
wie  diess  nicht  besser  beleuchtet  werden  kann  als  durch 
den  Umstand,  das«  schon  heute  Streitigkeiten  zwischen  an- 
grenzenden Kolonien,  die  in  unrichtiger  geographischer  Orts- 
bestimmung ihren  ürund  haben ,  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören.    Die  Erhebungen  über  der  Meeresflache ,  bisher 
nur  mittelst  Aneroid  -Barometer  oder  Eochpuukt -  Apparate 
bestimmt,  sind  zumeist  nur  als  annähernd  richtig  zu  be- 
trachten, wie  diess  einem  Jeden  einleuchtet,  der  mit  den 
Eigenschaften  der  genannten  Instruinente  nur  einigerraaassen 
vertraut  ist.  Von  den  naturwissenschaftlichen  Zweigen  liiud 
vor  Allem  und  beinahe  nur  allein  die  Botanik  eine  umfang- 
reichere Beachtung ,  während  den  geologischen  und  zoolo- 
gischen Verhältnissen   nur  vorübergehende  und  oberfläch- 
liche Berücksichtigung  werden  konnte;  für  meteorologische 
Forschung  und  die  Wissenschaft  des  Erdmagnetismus  geschah 
so  viel  wie  Nichts,  anderer  Zweige  menschlicher  Forschung 
nicht  zu  gedenken. 

Die  meisteu  Reiten  durchs  Innere  Australiens,  welche 
in  den  letzten  Jahreu  ausgeführt  wurden,  hatten  den  be- 
sonderen Zweck,  nach  Spuren  der  Expedition  Dr.  Leieh- 
hardt's zu  suchen,  welche  am  3.  April  1848  die  letzten 
Nachrichten  von  den  äussersten  Grenzen  östlicher  Nieder- 
lassungen nach  »Sydney  gelangen  lies*.  Seit  jener  Zeil  ist 
trotz  der  mannigfachen  Anstrengungen,  die  gemacht  wurden, 
Nichts  aufgefunden  worden,  was  geeignet  gewesen  wäre, 
da*  Schicksal  dieser  tapferen  Schaar  aufzuklären.  Es  war 
Leiehhardt's  Flan,  von  den  östlichen  Gestaden  durch  das 
lunere  nach  dem  Swan  River  im  Westen  durchzudringen, 
mit  der  ausgesprochenen  Absieht,  „die  Ausdehnung  von 
Sturt's  Wüste  zu  ermitteln ,  den  Charakter  der  westlichen 
und  nordwestlichen  Küsten  und  den  allmählichen  Ubergang 
in  dem  vegctabilen  und  thicrischen  Leben  von  einer  Seite 
zur  anderen  zu  untersuchen".  Ohne  Zweifel  erschien  Vielen 
dieser  Blau  als  verfrüht  zu  einer  Zeit  ,  wo  noch  *o  wenig 
über  das  Innere  bekannt  war  und  man  in  der  Wahl  einer 
Route  durch  den  Contiuent  durch  Nichts  geleitet  werden 
konnte  als  durch  vage  Conjekturen.  Nun  hat  sich  die  Sach- 
lage bedeutend  geändert,  wenigstens  die  Hälfte  des  Fest- 
lande» wurde  in  einer  Weise  erforscht,  dass  man  sieh  aller- 
dings einen  Begriff  von  deu  natürlichen  Hülfs^uellen  machen 
kann,  welche  einem  Forschungs-Reisenden  für  seine  Zwecke 
geboten  sind ,  während  selbst  zahlreiche  Expeditionen  von 
der  Westküste  aus  das  Wnguiss  eines  solchen  Unternehmens 
sehr  vermindern.  „Und",  sugt  Dr.  Neumayer  in  seiner  Ab- 
handlung, „indem  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Königl.  Ge- 
sellschaft auf  die  Idee  Dr.  Leiehhardt's  lenke,  mit  dem 
Wunsche,  dieselbe  endlich  ausgeführt  zu  sehen,  thue  ich  so 
von  der  Überzeugung  ausgehend,  dass  nun  der  geeignete 
Moment  gekommen  sei,  ein  Werk  in  Angriff  zu  nehmen, 
welches  von  der  größten  Bedeutung  für  die  Zukunft  Au- 
straliens und  besonders  für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
ist.  Wir  werden  dadurch  eben  so  wohl  ein  klare»  Verständ- 
nis» der  grossen  Frage,  um  die  es  sieh  hier  handelt,  als 
unsere  aufrichtige  Verehrung  für  den  edlen  Mann  an  den 
Tag  legen,  der  Alles  opferte,  was  er  besass,  um  diesen 
grossen  Gedanken  durchzuführen.  Der  Umfang  der  Arbeiten 
kann  heute  ein  ganz  anderer  werden.  Anstatt  einer  ober- 
flächlichen Untersuchung  des  Landes  längs  einer  einfachen 
Linie  von  Nordosten  nach  Südwesten  mit  einem  Apparate, 


der  es  kaum  gestattete,  strengen  wissenschaftlichen  For- 
schungen die  nöthige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  soll  nun 
eine  Basis  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Naturforschung 
durch  das  Innere  dieses  Couünents  gegründet  werden.  Und 
dass  eine  solche  Arbeit  nicht  länger  zu  dun  Unmöglich- 
keiten gerechnet  oder  als  verfrüht  erachtet  werden  darf  und 
dass  die  erfolgreiche  Ausführung  derselben  den  grössten  In- 
torcssen  Rechnung  tragen  muss,  das  hoffe  ich  im  Nachfol- 
genden zu  erweisen." 

Folgen  wir  nun  zunächst  Dr.  Neumayer's  Ansichten  und 
Vorschlägen  über  die  Mittel  und  Wege,  die  für  die  Ausfüh- 
rung dieser  Idee  zu  wählen  sein  würden,  und  betrachten 

I    wir  zuerst  die  proponirte  Route  etwas  genauer. 

Die  Expedition  soll  in  Queensland  organisirt  werden,  in 
der  Nähe  der  Flusse  Burdekiu  und  Bowen,  in  etwa  20"  S.  Hr., 
148°  Ü.  L.  Das  Uuuptstreben  muss  sodann  darauf  gerichtet 
sein,  Stuart's  Route  in  etwa  24  J°  8.  Br.  zu  erreichen,  und 
da  für  den  grössten  Theil  dieser  Strecke  mit  ziemlicher 
Gewissheit  angegeben  worden  kann,  welcher  Natur  die  zu 
durchreisenden  Länder  sind,  namentlich  welche  Hülfsiiuellen 
sie  für  eine  Expedition  bieten,  so  kann  die  Wahl  des  besten 
Weges  von  keiner  besonderen  Schwierigkeit  sein.  Uberdiess 
sind  heute  bereits  diu  meisten  Ländereien  auf  dieser  Route 
von  Si|uatters  okkuppirt  und  es  ist  um  deswillen  eine  wissen- 
schaftliche Forschung  leicht  durchzuführen,  da  durch  die 
stets  mögliche  Verbindung  mit  den  Niederlassungen  das  ge- 
sammelte Material  in  Sicherheit  gebracht  und  dadurch  die 
Expedition  in  ihren  Bewegungen  unterstützt  und  erleichtert 
werden  kann.  Von  jenem  Punkte  auf  Stuart's  Route,  wel- 
cher auf  der  beigegebeuen  Karte  mit  B  bezeichnet  ist,  än- 
dert sich  die  Sachlage  bedeutend.    Wenig  ist  über  die  Natur 

j  des  Landes  nach  dem  Südwesten  zu  bekannt  und  in  der 
Wahl  einer  praktikabeln  Route  muss  man  hier  durchaus 
durch  Vermuthungen  geleitet  werden,  die  freilich,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  auf  wissenschaftlicher  (irundlage  ruhen. 
Es  soll  von  hier  ab  die  Exploration  auf  der  Basis  der  Stuart'- 

i  sehen  Entdeckungen  mit  erneuter  Organisation  de«  Expe- 
ditious-Corps  begonnen  werden,  und  zwar  schlägt  Dr.  Neu- 
mayer vor,  ziemlich  auf  demselben  Breitenparallel  bis  zum 
Funkte  C  in  125j}°  Ö.  L.  zu  reisen,  sodann  diesem  Meridian 
bis  zu  einem  Punkte  in  27  °  S.  Br.  zu  folgen,  von  dem  aus 
das  Bestreben  darauf  gerichtet  sein  müsse,  den  Swan-Fluss  in 
11GJ"  Ö.  L.  und  314"  S.  Br.  (D)  zu  erreichen.  Die  sum- 
mirte  Distanz  längs  dieser  Linie  ist  2649  Meiluit,  wovon 
1080  auf  die  Strecke  bis  Stuart's  Route  und  der  Rest  auf 
die  „terra  australiensis  incognita"  treffen. 

Da  eine  gründliche  Untersuchung  der  durchreisten  Länder 
der  Hauptzweck  dieser  Expedition  ist  und  da  es  überdies* 
eine  charakteristische  Eigenheit  derselben  sein  wird,  dass 
die  HüH'tu|uel]en,  welche  von  der  Natur  geboten,  im  vollsten 
Umfang  ausgebeutet  werden  sollen,  so  kann  von  einem 
raschen  Durcheilen  —  leider  nur  allzu  häutig  eine  Eigentüm- 
lichkeit Australischer  Entdeckungsreisen  —  keine  Rede  sein. 
Es  ist  vielmehr  beabsichtigt,  die  ganze  Strecke  in  13  Etapen 
zurückzulegen,  und  zwar  so,  dass  14  einzelne  Depots  wäh- 
rend der  Reise  zu  gründen  sind,  von  welchen  übrigens  ein 
jedes  nur  so  lange  zu  bestehen  braucht,  bis  das  Land  um 
dasselbe  in  verschiedenen  Riehtungen  uutersucht  uud  das 
nächstfolgende  vollständig  gesichert  errichtet  ist.  Von  A  bis  B 
sollen  sechs  und  von  B  bi*  D  ach:  solcher  Depots  der  Reibe 
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nach  gegründet  werden ,  die  denn  auch  auf  unserer  Karte 
angedeutet  sind.  Es  ergiebt  sich  aber  daraus ,  daas  die 
durchschnittliche  Entfernung  zwischen  zwei  auf  einander 
folgenden  Depots  für  die  erste  Strecke  216  und  für  die 
zweite  200  Meilen  ist;  für  jene  soll  narh  dem  Vorschlage 
Dr.  Nenranyer's  ein  Zeitraum  von  15  und  für  diese  von 
2"  Monaten  verwendet  werden.  Um  sich  eine  Vorstellung 
von  der  Verwendung  dieser  42  Monate  (3J  Jahre)  machen 
zu  können ,  erhalten  wir  folgenden  Aufschluß).  Bei  einer 
massigen  Durchschnittsgeschwindigkeit  von  nur  10  Meilen 
per  Tag  würden  108  Tage  erforderlich  sein,  um  bis  Stuurt's 
Route  zu  gelungen ,  was  also  für  die  Zeit  des  Aufenthaltes 
in  jedem  Depot  beinahe  2  Monate  übrig  lassen  würde.  Die 
Reise  durch  die  völlig  anbekannten  Regionen  im  Westen 
verlangt  in  jeder  Hinsicht  grössere  Sorgfalt  und  daher  auch 
einen  grosseren  Zeitaufwand.  Es  müssten  in  diesem  Falle 
für  die  Reise  selbst  Monate  in  Anspruch  genommen 
werden ,  so  dass  in  jedem  Depot  ein  Aufenthalt  von  2  bis 
2\  Mouaten  ermöglicht  würde,  denn  obgleich  ohne  Zweifel 
die  Bewegungen  dor  Pionier-Partie  unter  solchen  Verhält- 
nissen rascher  sein  müssten,  so  würde  doch  eine  grössere 
Anzahl  kleinerer  Exkursionen  nöthig  sein ,  um  die  Bewe- 
gungen der  Hauptexpedition  zu  erleichtern  und  sicher  zu 
machen.  i"ür  eine  genuue  wissenschaftliche  Durchforschung 
würde  bei  einer  solchen  Verwendung  der  Zeit  genügend 
Gelegenheit  gegeben  werden. 

Dr.  Leichhardt  beabsichtigte,  zum  Durchreisen  derselben 
Strecke  nur  ü  J  Jahre  zu  verwenden .  und  wenn  man  be- 
denkt, dass  zur  Zeit  jener  Expedition,  von  welcher  er  nicht 
mehr  zurückkehren  sollte,  kaum  Etwas  vom  Inneren  Austra- 
liens bekannt  war,  was  ihn  hiitte  in  der  Wahl  seiner  Route 
leiten  können,  so  kann  man  nicht  umhin,  die  gesetzte  Frist 
als  etwas  sehr  kurz  zu  erachten;  ja  man  fühlt  sich  geneigt, 
in  dieser  Täuschung  in  Bezug  auf  die  während  derselben 
zu  leistende  Arbeit  den  Grund  des  Unglücks  zu  erkennen, 
welches  die  Expedition  betroffen.  Alles  in  Erwägung  ge- 
zogen muss  die  festgesetzte  Zeit  für  dem  Zweck  entspre- 
chend und  genügend  erachtet  werden. 

Es  ist  nun  vor  Allem  nöthig,  die  Gründe  zu  prüfen, 
welche  bei  der  Wahl  der  vorgeschlageneu  Route  bestimmend 
wirkten.  Wenn  wir  die  Berichte  über  dio  einzelnen  Reisen 
durch  dos  Innere  gründlich  studiren,  so  finden  wir,  dass  das 
Land  in  dor  Nähe  dos  Wendekreises  des  Steinbockes  als 
praktikabel  geschildert  wird,  dass  sich  dasselbe  wesentlich 
und  vorteilhaft  von  jenem  in  der  Nähe  des  Breitenparallels 
von  20°  unterscheidet.  Wir  lesen  in  der  Nähe  der  süd- 
lichen Grenze  der  Tropen  nur  scltou  und  vereinzelt  von 
Strecken  ,, steiniger  Wüste"  und  von  „Arid  Plains",  da- 
gegen finden  wir  häufiger  permanente  Wasserläufe,  gutes 
Weideland  und  ruiehliches  vcgetabiles  und  thierisches  Leben. 
Es  stimmt  diess  auch  mit  der  gegebenen  Erklärung  der 
meteorologischen  Phänomene  und  ihrer  Einwirkung  auf  das 
Erdreich.  Die  im  nördlichen  Theile  des  subtropischen  In- 
neren fallenden  Regen  im  Spätsommer  und  Herbst  vermögen 
der  Natur  der  Suche  nach  weiter  nach  Norden  hin  nicht 
so  zerstörend  zu  wirken  als  du,  wo  sich  die  Flölzlriimmer 
im  flachen,  dem  einzigen  und  Hnupttiussbette  nahen  Lande 
massenhaft  ablagern.  So  weit  das  Land  im  <  Men  bekannt  ist, 
stimmt  diese  Erklärung  mit  dem  Thatbestnnd  überein.  Mit 
Beziehung  auf  die  Lunderstrichc  zwischen  den  Heuten  von 


Burke  und  Stuart  wird  es  wohl  nicht  allzu  gewagt  er- 
scheinen, einen  ähnlichen  Zustand  der  Dinge  zu  vermuthen, 
namentlich  da  auf  Stuart's  Route  sich  diese  Annahme  wieder 
zu  bestätigen  scheint  Die  Positionen  sämmtlicher  Depots  von 
A  bis  B,  mit  Ausnahme  jenes  in  5,  sind  so  gewählt,  dass 
die  Möglichkeit  gegeben  iBt,  sie  für  längere  Zeit  zu  erhalten 
Über  das  Land  im  Westen  wissen  wir  Nichts,  was  sich 
auf  unmittelbare  Forschung  stützen  könnte ,  allein  es  sind 
Gründe  genug  vorhanden,  welche  es  als  wahrscheinlich  er- 
scheinen lassen ,  dass  auch  in  jenen  Gegenden  und  inner- 
halb der  gleichen  Breiten  ähnliche  Bodenverhältnisse  wie 
im  Osten  sich  finden  werden.  Wenn  wir  gnnz  Umgang 
nehmen  von  der  Thatsachc,  dass  Gregory  das  Land  im  Westen 
und  in  der  Nähe  der  Tropen  nach  dem  Inneren  zu  als 
„versprechend"  schildert,  so  weit  er  sich  bei  seinem  äus- 
sersten  Vordringen  eine  Ansicht  darüber  bilden  konnte,  so 
sind  schon  die  meteorologischen  Gründe  sehr  zu  Gunsten 
einer  solchen  Annahme. 

Nach  den  Erklärungen,  welche  wir  bereits  über  die 
klimatischen ,  besonders  die  Regenverhältnisso  angeführt 
haben,  wissen  wir,  dass  in  der  Nähe  des  Wendekreises 
während  der  Regenzeit,  von  Dezember  bis  März,  der  Nord- 
west-Monsun weht,  und  da  derselbe  im  nordwestlichen  Au- 
stralien „direkt  aufs  Land  stoht",  so  wird  er  daselbst  ein 
grösseres  Quantum  von  Feuchtigkeit  bringen  als  in  der 
östlichen  Hälfte  des  Festlandes  Zu  gleicher  Zeit  lässt  sich 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Evaporationskraft  im 
Westen  des  Australischen  Inneren  geringer  «ein  wird  als 
im  Osten  und  in  der  Nähe  der  „Arid  Plains",  weil  in  Be- 
ziehung auf  die  Richtung  der  herrschenden  Winde  der  west- 
liche Theil,  wenn  es  so  auszudrücken  gestattet  ist,  eine 
weniger  contiucutulc  Lage  hat  als  der  östliche,  wie  ein  Blick 
auf  die  K.artc  diess  unmittelbar  zeigt.  Wir  haben  die  Er- 
scheinung der  „Arid  Plains"  und  „Stony  Deaert"  des  nörd- 
lichen Theiles  des  subtropischen  Australiens  in  Verbindung 
gebracht  mit  den  heftigen  Regengüssen,  welche  zur  Zeit  des 
Ümsprungcs  des  Monsun  im  März  und  April  eintreten.  Wäh- 
*  rend  desselben  weht  eben  in  den  betreffenden  Gegenden 
der  Südost  -  Passat  und  es  hat,  wie  wir  diess  uus  theoreti- 
schen Gründen  schon  folgern  müssen,  die  Erfahrung  ge- 
zeigt, dass  dio  Regenmenge  und  -Dauer  in  dieser  Zeit  nach 
Westen  zu  bis  Stuart's  Pfad  abnimmt1).  Es  liegt  sonach 
der  Schills»  nahe,  dass  in  dem  westlichen  Australien  die 
Fluthungen  weniger  bedeutend  sind  als  im  Osten,  duss  dort 
die  steinige  Wüste  keinen  so  hervorragenden  Oharakterzug 
des  subtropischen  Inneren  bildet.  Es  sprächen  sonach,  ceteri* 
paribus,  die  meteorologischen  Verhältnisse  zu  Gunsten  der 
betreffenden  Region  im  Westen ,  so  dass  die  Voraussetzung 
annähernd  gleicher  Verhältnisse  im  Osten  und  im  Westen 
und  keiner  grösseren  nicht  gekannten  Hindernisse  gegen  da» 
Vordringen  einer  Expedition  im  letzteren  nicht  zu  gewagt 
erscheinen  kann. 

Wären  es  auch  keine  weiteren  Gründe,  die  uns  bestimmen 
könnten,  auf  dem  Bn  itenparallel  nur  bis  zum  126"  der  Länge 
fort  zu  reisen  —  allein  wir  werden  später  sehen,  dass  auch 
noch  andere  Momente  eine  Beriickichtigung  verdienen  — ,  so 
würde  es  dennoch  nicht  rathlich  sein .  in  direktem  Kurse 

')  Fluider»'  Yojagr  to  T«rra  Aintrslirs«»,  11,  p.  't*i- 

»)  Sich«  iw  Joun,«!.  t,„.  M'Kiola;,  L«n<].t>onwgfc  und  Stoirt. 
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von  B  über  C  vorzudringen ,  weil  dadurch  jedenfalls  die- 
jenige Rcgiou  zu  durchdringen  sein  würde ,  für  welche  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  wüstenartigen  Charakters  am  gras- 
ten ist.  Über  die  meteorologischen  Verhältnisse  weiter  gegen 
das  Ziel  der  Expedition,  in  Südwest-Australien,  müssen  wir 
hier  noch  einige  erklärende  Bemerkungen  einschalten. 

Dort  ,  wo  die  vorgeschlagene  Itoute  den  Meridian  von 
126°  Ö.  L.  erreicht,  tritt  ein  für  die  Gestaltung  der  Boden- 
und  Vegetation*- Verhältnisse  wichtiges  Element  in  die  lteihe 
der  massgebenden  Einflüsse  ein.  Das  Australische  Fcst- 
land  ist  westlich  von  dieser  Linie  so  in  Beziehung  auf  das 
allgemeine  Windsystem  gelagert,  das»  im  tropischen  und 
nördlich  -  subtropischen  Thcilc  die  Nordwest-  und  Südost- 
winde weniger  continentaler  Natur  sind,  dass  also  während 
der  Hegenzeit  mit  dein  herabsteigenden  Passate  mehr  Nieder- 
schlüge bewirkt  werden,  während  im  südlichen  Theile  der- 
selbe nicht  in  gleichem  Urade  austrocknend  wirkt  und  über- 
dies« der  herrschende  Südost  (wahrscheinlich  wegen  der  Aspi- 
ration gegen  Süden  abgelenkt),  über  die  groBse  Australische 
Bucht  streichend ,  die  Atmosphäre  mit  Feuchtigkeit  schwän- 
gern tuuss.  Im  Winter  müssen  die  beiden  Passate  in  stetem 
Wechsel  den  noch  südlicher  gelegenen  Gegenden  reichliche 
Niederschläge  zuführen,  die  in  diesem  Peninsularstücko  des 
Continents  gewiss  regelmässiger  eintreten  als  in  den  ent- 
sprechend gelegenen,  jeder  grösseren  Erhebung  entbehrenden 
östlichen  Länderstrichen.  Dieser  Eintluss  steigert  sich  nach 
Westen  zu  und  wird  nur  gestört  durch  diu  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  höchsten  Erhebungen  de«  elliptischen 
Beckenrandes  im  Nordwesten,  von  welchen  aus  sich  das 
Tafelland  in  der  Richtung  der  regenbringenden  Wiude  er- 
streckt und  einen  Strich  trockenen  Landes  von  mässiger 
Breite  erzeugt,  bis  er  jenseit  wieder  zur  vollen  Geltung 
gelangt  und  in  dem  herrlichen  Klima  der  Südwestküste 
(Pcrth  und  King  Ocorgc  Sound)  mit  heftigen  Hegen  im 
Winter,  besonders  während  August  und  September,  seinen 
Höhepunkt  erreicht.  Der  erwähnte  Streifen  trockenen  Landes 
wurde  denn  auch  überall  angetroffen,  wo  man  von  Westen 
nach  Osten  vordringen  wollte,  und  setzte  den  Bestrebungen 
der  Reisenden  in  ollen  Fällen  ein  Ziel.  Man  schloss  daraus 
mit  Unrecht  auf  die  Wasserlosigkeit  und  Untuuglichkeit 
des  Westens.  Dr.  Neumayer  schlägt  vor,  diesen  Strich  von 
Osten  nach  Westen  zu  durchdringen,  und  zwar  in  möglichst 
senkrechter  Richtung  auf  seine  Erstreckung.  Wahrschein- 
lich übersteigt  dessen  Breite  nicht  die  Entfernung  zwischen 
zwei  auf  einander  folgenden  Depots  (210  Meilen),  so  das» 
dies»  ohne  besondere  Schwierigkeiten  bewerkstelligt  werden 
könnte. 

Physiker  und  Geographen  erkannten  in  der  Unregel- 
mässigkeit der  Hegenfälle  im  Inneren  Australiens  die  Grund- 
ursache mangelhaft  ausgebildeter  Flusssysteme,  und  es  war 
Dr.  Leichhnrdt,  wenn  wir  nicht  irren,  welcher  zuerst  in 
der  Wiederkehr  der  dus  Innere  heimsuchenden  Fluthen, 
welche,  durch  jene  Unregelmässigkeit  veranlasst,  von  ganz 
entschiedenem  Erfolg  auf  die  hydrographische  Gestaltung  seiu 
müssen,  eine  Pcriodicitüt  erkennen  wollte.  Ohne  diess  Letz- 
tere, da  es  keineswegs  durch  die  Erfahrung  bewiesen,  ZU 
bezweifeln,  so  muss  doch  auf  die  stetige,  ununterbrochene 
Wirkung  der  klimatischen  Hauptfaktoren  das  Hauptgewicht 
bei  der  Erklärung  der  physikalischen  Erscheinungen  eines 
Landes  gelugt  werden. 


Diese  Betrachtungen  bestimmen  nun  Dr.  Neumayer,  auf 
die  Flusssysteme  des  inneren  Beckens  etwas  näher  einzu- 
gehen ,  um  so  zu  Schlüssen  mit  Rücksicht  auf  die  Wasser- 
läufe im  Inneren  der  „Terra  australiensis  inoognita"  zu 
gelangen,  die  nothwendiger  Weise  für  die  Wahl  der  einzu- 
schlagenden Route  von  Bedeutung  sein  müssten. 

Im  Osten  und  am  äussersten  Ende  des  Beckenrandes 
sammeln  sich  an  deesen  westlicher  Abdachung,  unter  etwa 
24°  S.  Br.,  zuerst  die  Wasser  in  einem  einigermaassen  ent- 
schieden ausgebildeten  Flusebett,  dem  Barkoo.  Wir  haben 
aber  gesehen,  dass  gerade  in  diesen  Gegendeu  grosse  Fluth- 
erscheinungen  auf  die  Gestaltung  des  Bodens  einen  wesent- 
lichen Eiutluss  äussern ,  und  auch  der  ßurkoo  zeigt  allent- 
halben Spuren  davon').  In  einem  Laufe  von  beinahe  1000  Mei- 
len sammelt  derselbe  alle  Niederschläge,  die  nicht  schon, 
ehe  sie  ihn  erreichen  konnten ,  verdampften  ,  und  führt  sie 
theilweise  über  ausgedehnte,  mit  Mulga  (Acucia)  und  Poly- 
gonum  bedeckte  Ebenen  den  lulandsee'n  Eyre  und  Gregory 
«u,  nachdem  er  unter  dem  140°  Ö.  L.  und  nahe  bei  der 
Stelle,  wo  Burke  und  Wills  ihr  Leben  verloren,  sich  in 
zwei  Arme  getheilt  und  auf  diese  Weise  ein  enormes  FIuss- 
delta  gebildet  hat.  Die  See'u,  durch  welche  die  Gewässer 
des  Barkoo  wieder  der  Atmosphäre  zugesendet  werden,  sind 
nach  ziemlich  zuverlässigen  Bestimmungen  70  Fuss  über 
der  Meeresfläche.  Nach  der  ganzen  Gestaltung  des  inneren 
Beckens  uud  wenn  man  die  meteorologiechen  Verhältnisse 
in  Betracht  zieht,  muss  man  wohl  zur  Überzeugung  ge- 
langen, dass  sich  ein  ähnliches  Flusssystom  im  Wc-ateu  be- 
findet, welches  seinen  Ursprung  an  der  östlichen  Abdachung 
des  :i-  bis  4000  Fuss  hohen  Beckenrandes  besonders  den 
subtropischen  Hegongüsseu  vordankt  und  für  Australische 
Bodenverhältnisse  reichlichen  Zufluss  durch  die  Niederschläge 
an  der  Grenze  des  herabsteigenden  Passates  erhält.  Nehmen 
wir  nuu  ein  nahezu  gleiches  Gefälle  des  Bodens  im  Westen 
und  Osten  der  kleinen  Achse  des  Beckens  un,  so  würde  ein 
solcher  Fluss  höchst  wahrscheinlich  in  einem  See  oder  in 
einigeu  See'n  im  Norden  der  Australischen  Bucht  ein  ähn- 
liches Schicksal  erfahren,  wie  wir  es  beim  Barkoo  kennen 
gelernt  haben.  Möglich  auch,  dass  sich  die  von  Lefroy  und 
Anderen  im  Osten  von  West-Australien  gefundenen  Salz- 
see'n  iu  einer  Kette  bis  zu  jenem  grösseren  Reservoir  fort- 
setzen, jede  Möglichkeit  verhindernd ,  duss  die  Wasscrlüufo 
dieses  Thcilc«  des  Festlandes  den  Ocean  erreichen.  Dalier 
die  im  Anfang  ab  ein  Beweis  der  vollständigen  Wasscr- 
losigkeit desselben  geltende  Thatsuche,  dass  sich  kein  grös- 
serer Fluss  auf  der  ganzen  Küstenerstreckung  iu  die  grosso 
Australische  Bucht  ergiesst.  Nachdem  wir  nun  den  Osten 
mit  seinen  Inlandfluss-Systemen  kennen  gelernt  haben,  kann 
die  Beweiskraft  dieser  Thutsache  uicht  mehr  aufrecht  er- 
halten werden ,  vielmehr  fühlt  man  sich  geneigt ,  im  All- 
gemeinen einen  ähnlichen  Zustand  der  Dinge  in  beiden 
Hälften  Central- Australiens  anzunehmen. 

Eine  Expedition,  welche  die  auf  der  Karte  niedergelegte 
Route  einhalten  würde,  ministe  nothwendig  das  vermuthote 
Flusssystera  durchschneiden,  sobald  aber  diess  wirklich 
geschehen  würde,  müssten  die  Bewegungen  der  Expedi- 
tion vor  Allem  durch  die  gefundenen  Wusserlüufe  bestimmt 
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werden,  ohoe  übrigen»  das  Endziel  allzu  »ehr  aus  den  Augen 

zu  rerlieren. 

Gleich  zu  Anfang  dieser  Erörterungen  wurde  auf  den 
Unterschied  aufmerksam  gemacht,  welcher  zwischen  dem 
Littoral  im  Nordwesten  und  jenem  im  Südosten  des  Fest- 
landes besteht,  und  darauf  hingewiesen,  wie  dieser  den  nach- 
t heiligsten  Einfluss  auf  die  Besiedelung  der  nordwestlichen 
Gestade  ausüben  muaste.  Einen  wesentlichen  Einduss  äus- 
sert hierbei  der  Umstand,  dass  auf  diesen  sich  die  höheren 
Gebirgszüge  weit  vom  Ufer  entfernen,  wenn  man  einen 
Vergleich  zieht  mit  den  Verhältnissen  im  Südosten.  Allein 
obgleich  es  einleuchtend  ist,  wie  dieas  auf  die  ersten  Ent* 
decker  einen  bestimmenden  Einfluss  äussern  konnte,  so  ist 
es  doch  *.chwer  zu  begreifen ,  wie  sich  daraus  ein  Vor- 
urteil entwickeln  kouute,  welches  der  Ansiedelung  bis 
heute  ciu  grosses  Hindernis»  in  den  Weg  stellte.  Genauere 
Untersuchung  musste  dieses  Vorurtheil  vernichten  und  hat 
es  in  der  That  vernichtet,  wo  immer  die  ersten  Versuche 
gemacht  wurden.  Unsere  Ansichten  über  die  Tauglichkeit 
des  westlichen  Litturals  von  20"  bis  26°  S.  Mr.  sind  heute 
wesentlich  günstiger  geworden  und  es  kann  keinem  Zweifel  j 
mehr  unterliegen,  dass  auch  jene  Länderstrecken  an  der 
grossen  Zukunft,  welche  für  Australien  erblüheu  muss,  Thcil 
nehmen  werden.  Seitdem  wir  wissen,  dass  ein  unterneh- 
mender S^untter  mit  Erfolg  den  Versuch  machte,  2200 
Schafe  von  der  Geraldiue-Mine  am  Murchison  über  den 
oberen  Gascoyno  und  die  Alma  nach  Nicol-Bai  —  eine  Ent- 
fernung von  700  Meilen  —  in  6  Wochen  zu  treiben,  und 
zwar  ohne  mehr  als  acht  Schafe  zu  verlieren,  seitdem  nun 
festgestellt  ist,  dass  die  Niederlassung  inRoebourne  (21  *  S.  Dr. 
und  116°  Ü.  L.)  prosperirt,  kann  die  Tauglichkeit  der 
Nordwestküste  für  die  Zwecke  einer  höheren  Kultur  nicht 
mehr  in  Frage  gestellt  werden.  Wenn  wir  überdies»  noch 
bedenken,  dass  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Mineral- 
reichtimm« r,  welche  am  unteren  Laufe  der  schönen  Ströme 
de»  Nordwesten»  aufgefunden  worden  »ind,  auch  in  den 
höheren  Gegenden,  von  wannen  jene  fliessen,  nicht  fehlen 
werden,  ferner  das»  Gregory  von  den  Bergen  100  Meilen 
von  der  Küste  eine  Aussicht  nach  Osten  zu  hatte,  welche 
ihn  veranlasste  zu  behaupten,  dass  die  Flüsse  noch  70  bis 
80  Meilen  weiter  gegen  Osten  ihren  Ursprung  haben  müsstun 
und  von  schönem  Lande  herzukommen  scheinen,  so  schwinden 
vollends  alle  Zweifel  und  Yorurthcilo  gegen  diese  Küsten- 
striche. Die  von  A.  Gregor)-  gesehene  und  auf  den  Karten 
verzeichnete  Sandige  Wüste  wird  jedenfalls  in  ihrem  Um- 
fange sehr  zusammenschrumpfen  und  der  Streifen  trockenen 
Sandstein-  und  Salzsec'n -Territoriums ,  welcher  nach  den 
obigen  Erklärungen  das  grosse  innere  Flusssystem  im  Westen 
von  den  Niederlassungen  trennen  dürfte,  wird  »ich  wohl 
zwischen  26"  S.  Br.  und  der  Australischen  Bucht  in  nur 
geringer  Breite  finden.  Jedenfalls  kann  dies»  kein  wirk- 
liche» ernste»  Hindernis»  für  die  Überlundvorbindung  der 
westlichen  mit  den  östlichen  Kolonien  darbieten.  Allein  in 
dieser  Cberlaudvcrbindiwg  besteht  die  kräftigste  Garantie 
für  die  gediegene  und  vollkommene  Entwickelung  des  Sy- 
stems Britischer  Kolonisation  auf  dem  Australischen  Festland. 

Nuehdem  wir  den  Schlüssen  gefolgt  sind,  welche  Dr.  Neu- 
mayer auf  wissenschaftlicher  Grundlage  über  die  wahr- 
scheinliche Gestaltung  des  zu  durchreisendeu  Landes  zieht, 
und  die  Möglichkeit  erkannt  haben,  auf  der  ausgelegten 


Route  den  gehofften  Erfolg  zu  erringen,  wenden  wir  uns 
dem  Theilc  der  Abhandlungen  zu,  welcher  über  die  Organi- 
sation der  vorgeschlagenen  Exjiedition  »ich  verbreitet.  Dort 
heisst  es  wörtlich  in  der  Ubersetzung: 

„In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  die  Route  nieder- 
gelegt, welcher  ich  zu  folgen  vorschlage,  und  ich  glaube, 
dass  es  mir  gelungen  ist,  die  Gründe  zu  erkliiren,  die  mich 
dabei  leiteten.  Ich  habe  es  vermieden,  auf  E.uzelheiten  ein- 
zugehen, namentlich  in  Bezug  auf  die  Zweigexpeditioneu, 
welche  auf  beiden  Seitcu  der  Hauptroute  unternommen  wer- 
den müssen ,  da  solche  Expeditionen  grossentheil»  von  der 
Beschaffenheit  des  Laude»,  welche«  zu  erforschen  ist,  ab- 
hängen und  wir  hinsichtlich  derselben  so  viel  als  Nichts 
wissen.  Ich  werde  nun  in  allgemeinen  Umrissen  die  wissen- 
schaftlichen Zwecke  der  Expedition  darlegen  und  dann  ei- 
nige sich  auf  die  Organisation  uud  ungefähre  Kosten  be- 
ziehende Nachweisungon  geben. 

„Eine  Expedition,  deren  Bestimmung  es  ist,  durch  das 
Innere  oincs  solch  ungeheuren  Contineuts  zu  dringen,  in 
einer  Ausdehnung  von  32  Längen-  und  12  Breitengraden, 
kann  nur  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Interessen 
der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  sein,  vorausgesetzt,  dass 
der  Arbeitsplan  und  die  Ausrüstung  mit  dem  gegenwärtigen 
Stunde  der  Wissenschaft  übereinstimmen  und  dass  die  Aus- 
fuhrung in  competente  Hände  gelegt  wird.  Es  ist  so  häufig 
als  feststehend  angenommen  worden,  dass  man  bei  einer 
derartigen  Expedition  die  wissenschaftlichen  Forschungen  auf 
das  Allernothwendigste  beschränken  solle.  In  der  That  ist 
die  Ansicht  häufig  verbreitet,  dass  wissenschaftliche  For- 
schung sich  nicht  mit  geographischer  Entdeckung  vereinigen 
lasse.  Es  ist  diess  ein  grosser  Irrthum  und  hat  sich  stets 
als  soll  her  erwieseu ,  wenn  je  eine  Expedition  unternom- 
men worden  war,  bei  deren  Organisation  die  gehörige  Um- 
sicht entfaltet  wurde  mit  Rücksicht  auf  ihren  Zweck.  Es 
kann  keinem  Zweifel  Unterliegen,  dass  die  vielen  müssigen 

Stunden  selbst  Jener,  welche  in  der  Itcoel  und  mehr  aus- 
schliesslich  in  Explorutions-Untcrnchmungen  beschäftigt  wer- 
den, zur  Wohlfahrt  der  ganzen  Expedition  für  die  Zwecke 
wissenschaftlicher  Forschung  vorwendet  werden  können. 

„Auf  solche  Grundsätze  sich  stützend  ist  der  wissen- 
schaftliche Theil  des  Organisations-Plane«  für  die  vorgeschla- 
gene Expedition  entworfen  worden.  Es  umschliesst  derselbe 
die  folgenden  Abtheilungen: 

„1.  Astronomische  Wissenschaft  und  geographische  und 
topographische  Aufnahme.  Ausser  solchen  Operationen,  wel- 
che zur  Kartenaufnahme  uuunigänglieh  nöthig  sind,  ist  es 
beabsichtigt,  ein  System  von  Mondsbeobachtungen  zur  Be- 
stimmung der  Länge  zu  organisireu.  Solche  genaue  und 
systematische  geographische  Ortsbestimmungen  können  mit 
Leichtigkeit  in  den  oben  erwähnten  Ddpöts  ausgeführt 
worden. 

„2.  Terrestrische  Bhysik  und  Meteorologie.  In  den  Dd- 
pöts  sind  gleicher  Weise  systematische  Registrationen  me- 
teorologischer Phänomene  so  wie  jener  in  Verbindung  mit 
Erdmagnetismus  auszuführen;  hierbei  wird  besonders  darauf 
Rücksicht  genommen,  dass  solche  Beobachtungen  bei  den 
Reduktionen  der  barometrischen  Höhenmessungen  und  den 
magnetischen  Feldbeobachtungen  benutzt  werden  können. 

„Wenn  es  »ich  nur  einigennaasscn  als  ausführbar  erwei- 
sen würde   sollten  auch  in  den  alicemeinen  Arbuitsttlan  Beob- 
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acht  ungon  über  die  Länge  de»  Sekunden-Pendels  aufgenom- 
men werden. 

„3.  Geologie ,  Paläontologie  und  Mineralogie.  Die  geo- 
logischen Verhältnisse  längs  der  ganzen  Route  sind  zu  unter- 
auchen und  die  Resultate  in  einer  Skizzenkarte  niederzulegen, 
palüontologischo  Specimina  sind  zu  sammdu  Besondere 
Aufmerksamkeit  muss  den  Mincralreichthümcrn  der  durch- 
reisten Länderstriche  zugewendet  werden. 

„4.  Botanik.  Beobachtungen  über  die  Physiologie  der 
Pflanzen  so  wie  über  deren  geographische  Verbreitung  sollen 
angestellt  und  Sammlungen  gemacht  werden. 

„5.  Zoologie,  vergleichende  Anatomie  nobst  Ethnologie. 
Diese  Branche  muss  ebenfalls  mit  der  Absicht  gepflegt  wer- 
den ,  physiologische  Studien  zu  fördern  und  zu  prüfen ,  ob 
and  wie  weit  sich  Darwin'«  Theorie  auf  die  jetzige  und 
vorweltliche  Fauua  anwenden  lüsst.  Sammlungen  sind  hier 
ebenfalls  zu  machen. 

„Charakter  und  Sprache  der  Ureinwohner  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  ContinenU  müssen  der  Beobachtung 

„6.  Zeichnen  und  Photographie.  Diese  sollen  besonders 
angewendet  werden ,  um  den  Charakter  der  verschiedenen 
durchreisten  Länderstriche  getreu  darzustellen,  allein  es 
haben  dieselben  auch  gleichzeitig  die  übrigen  Zweige  der 
Wissenschaft  in  ihren  Arbeiten  zu  unterstützen. 

„Ich  erachte  es  für  überflüssig,  weiter  auf  die  Einzel- 
heiten des  allgemeinen  Planes  einzugehen,  nach  welchem 
während  der  Dauer  der  Expedition  die  wissenschaftlichen 
Arbeiten  ausgeführt  werden  sollen,  um  so  mehr,  da  ea 
jedenfalls  rathsam  sein  dürfte,  die  Autoritäten  der  verschie- 
denen Zweige  in  England  und  Australien  darüber  zu  hören 
und  sich  ihrer  Mitwirkung  zu  versichern.  Im  Vertrauen 
auf  die  Hülfe  wissenschaftlicher  Männer  und  Institute  in 
Australien  und  ihre  ausgebreiteten  Arbeiten  in  allen  Zwei- 
gen der  Wissensehaft  hege  ich  dio  Hoffnung,  einen  voll- 
ständigen Erfolg  zu  erringen  in  Beziehung  auf  den  wissen- 
schaftlichen Theil  der  Arbeit  der  Expedition.  So  viel  soll 
hier  nur  gesagt  werden,  dass  es  als  eine  Regel  aufgestellt 
werden  muss,  dass  Xichts  in  den  Bereich  der  unmittelbaren 
Untersuchung  gezogen  werden  soll  während  der  Arbeit  im 
Felde,  was  füglicher  Weise  verschoben  werden  kann,  ohne 
die  allgemeinen  Zwecke  der  Expedition  zu  beeinträchtigen. 
Diese  Maassregel  soll  für  alle  Zweige  in  gleichem  Maasse 
in  Anwendung  gebracht  werden  und  muss  auch  zur  Richt- 
schnur dienen  mit  Bezug  auf  die  Reduktion  und  Diskussion 
von  Beobachtungen,  das  Untersuchen  und  Sammeln  von 
naturgeschichtlichen  Gegenständen. 

„Im  gegenwärtigen  Augenblick,  wo  das  Schicksal  Doktor 
Leiehhardt's  noch  immer  in  Dunkel  gehüllt  ist ,  würde  ich 
mich  gerechtem  Tadel  aussetzen,  würde  ich,  indem  ich  meinen 
Plan  zur  Erforschung  Central  -  Australiens  vorlege,  es  ver- 
säumen ,  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand 
zu  lenkeu,  und  wollte  ich  es  nicht  al,a  einen  Theil  der  Auf- 
gabe dieser  Expedition  bezeichnen .  so  viel  als  möglich  zur 
Entfernung  dieses  Dunkels  beizutragen.  Zwanzig  Jahre  sind 
seit  dem  gänzlichen  Verschwind,  n  dieses  grossen  Ent- 
deckungs-Reisenden verflossen  und  es  existirt  in  der  That 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  die  Rettung  irgend  eines  Mit- 
gliedes »<  inor  Kx]  i  diti  n.  AII4  ig  il  Boffiranft  d  H  SdnokMÜ 
dieser  Braven  zu  erfahren,  sollte  nicht  schwinden,  bis  das 


Erstrebte  erreicht  ist,  obgleich  man  sich  nicht  verhehlen 
darf,  das*  die  Chancen  für  einen  günstigen  Erfolg  immer 
schwächer  werden,  da  jede  neue  Überschwemmung,  jeder 
Wald-  oder  Pruirienbrand  dieselben  vermindert.  Die  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  einer  solchen  Expedition  bieten 
die  grosste  Erleichterung  für  das  Suchen  nach  Spuren  der 
verlorenen  Reisenden.  Überdies«  erachte  ich  es  als  von  der 
gröseten  Bedeutung,  dass  die  Nachforschungen  in  der  Rich- 
tung angestellt  werden,  in  welcher  sich  die  Verlorenen  wahr- 
scheinlich bewegtun,  um  so  mehr,  als  alle  Bemühungen, 
Leiehhardt's  Route  unter  einem  rechten  Winkel  zu  schneiden, 
bisher  ganz  vergeblich  waren.  Wenn  wir  überlegen,  dass 
der  östliche  Theil  des  Australischen  Contincnts  während 
der  letzten  6  Jahre  häufig  durchkreuzt  wurde,  ohne  such 
nur  irgend  wichtige  Information  zu  gewinnen  über  Leieh- 
hardt's Schicksal,  so  fühlt  man  sich  beinahe  versucht  zu 
glauben,  dass  er  vom  oberen  Victoria  und  dem  Alioe-Fluss 
eine  ähnliche  Richtung  genommen  hätte  wie  Gregory  in 

da  diese  Meinung  durch  eine  Autorität  über  Australische 
Exploration  unterstützt  wird  wie  jene  dos  Herrn  J.  E.  T. 
Woods  in  seinem  neuesten  Werke.  Nach  seiner  Meinung 
würde  der  Entdeckungs-Reisende  gezwungen  gewesen  sein, 
dem  Barkoo  zu  folgen,  und  gelangte  möglicher  Weise  in  die 
Länderstriche  im  Westen  von  Lake  Eyre  und  Stuart's  Route. 
Allein  wir  dürfen  nicht  vergessen ,  dass  ein  südsüdwest- 
licher  Kurs  für  diesen  unermüdlichen  Forscher  gleichbe- 
deutend gewesen  wäre  mit  dem  Aufgeben  seiner  ursprüng- 
lichen Absichten ,  welche  ihn ,  so  weit  wir  mit  denselben 
durch  seinen  intimen  Freund  Herrn  Clarke  bekannt  sind, 
nach  Westen  oder  selbst  nördlich  von  Westen  geführt  hüben 
würden.  Dieser  Meinung  war  auch  Herr  Gregory  ,  welcher 
glaubte,  „dass  Leichhardt  den  Barkoo  bei  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Alice-Fluss  verlassen  hätte  und  dann  durch  Ge- 
witterregen begünstigt  in  das  flache  Wüsteuland  vorgedrun- 
gen sei,  wo  er,  ausser  Stande  zurückzukehren,  mit  seinen 
Geführten  durch  gänzlichen  Wassermangel  umgekommen  sei". 
Die  Sache  mag  sich  so  verhalten,  allein  es  ist  auch  mög- 
lich, dass  sie  wirklieh  durch  das  Land,  von  welchem  Gre- 
gor}' spricht,  drangen,  und  deshalb  ist  das  Land  zwischen 
Stuart's  und  Burke's  Routen  nach  Spuren  der  Verlorenen 
gewissenhaft  zu  durchforschen  ').  Obgleich  4-s  auf  den  ersten 
Augenblick  schwer  zu  begreifen  sein  dürfte ,  dass  Stuart 
sechs  Mal  durch  einen  Strich  Landes  gezogen  sein  s4jllte. 
1  welche«  Leichhardt  auf  seinem  Zuge  nach  Westen  durch- 
wandern musstc,  ohne  irgend  eine  Spur  oder  ein  Zeichen  zu 
bemerken,  so  ist  doch  eine  Möglichkeit  vorhanden,  das» 
solches  wirklieh  der  Fall  war*}.  Mit  ununterbrochenem  Eifer 
miisste  deshalb  während  de«  ganzen  Verlaufes  der  Expe- 
dition versucht  werden,  den  Sehleier  zu  lüften,  der  über 
diesen  traurigen  Ereignissen  ruht.  Im  Fall  die  Expedition 
keiue  Spuren  im  Osten  fände,  inüsste  sie  eben  im  Westen 
und  in  der  südwestlichen  Spitze  de«  Contincnts  danach 
suchen. 

„Eine  Expedition  durch  da«  ungeheure  Innere  Austra- 

')  F.»[i«liti<in  in  Scarcli  '>f  l»r   L<r i< bliarJt.         —  ls.".s,  p.  s. 

*)  übrigon«  trat  Stuart  auf  mumi  ersten  Rai»«  im  Juni  1860 
und  in  SO*  S.  Br.  Spuren  an,  wclct*  alten  Pf«>r(lcliuf»pureo  güclifn. 
„Kflnnln,  r»  .Ii,  Spursn  Mrbbsrdf.  ^ttm«,  «in*"  fnr,;t  \lr  Wood,, 


Digitized  by  Google 


Dr.  Neumayer's  Projekt  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  Central  -  Australiens. 


451 


liens  mit  einem  so  ausgebreiteten  Operationa-Plan  und  welche 
so  vielen  wiohtigen  Dingen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
hätte,  sollte  auf  einer  Grundlage  organisirt  werden,  welche 
volle  Sicherheit  bietet  für  die  Möglichkeit  der  Erreichung 
des  Hauptzieles  und  für  einon  kräftigen  Schutz  gegen  die 
Angriffe  der  Ureinwohner  und  gegen  die  verheerenden  Wir- 
kungen unvorhergesehener  Unglücksfälle.  Aus  diesen  Grün- 
den sollte  nach  meinem  Vorschlage  die  Expedition  aas 
25  Mitgliedern  bestehen.  Im  Nachfolgenden  ist  eine  Aus- 
einandersetzung über  die  Zusammensetzung  derselben  ent- 
halten : 

„Anfuhrer,  zweiter  Anfuhrer,  Proviantmeister  und  Auf- 
seher, Sattler  und  Zeltmacher,  Schmied  und  Wagner,  zwölf 
Arbeitsleute  (stockmen)  uud  drei  Ureinwohner.  Zu  diesen 
kommen  noch  die  folgenden  wissenschaftlichen  Männer: 

„1.  Geolog  uud  Mineralog;  2.  Botaniker  und  erster  Arzt; 
3.  Zoolog,  Paläontolog  uud  zweiter  Arzt;  4.  Künstler,  Photo- 
graph und  Custos  der  Summlungen ;  5.  Assistent  für  physi- 
kalische Wissenschaft  und  Beobachter. 

„In  der  Organisation  des  Corps  sollen,  damit  das  durchaus 
nöthige  Zusammenwirken  aller  betreffenden  Mitglieder  ge- 
sichert werde,  die  folgenden  Grundsätze  beobachtet  werden : 

„1.  Die  wissenschaftlichen  Mitglieder  der  Expedition,  mit 
Ausnahme  des  Anfuhrers  und  zweiten  Anfuhrers,  gehören 
nicht  zum  eigentlichen  Exploration«  -  Corps ,  sondern  stehen 
unter  de«  Anführers  unmittelbarer  Aufsicht  und  können  in 
jeder  Weise  verwendet  werden,  die  ihm  für  die  Förderung 
der  Zwecke  der  Expedition  am  geeignetsten  scheint. 

„2.  Das  eigentliche  Explorations-Corps  besteht  aus  dem 
Anführer  als  erstem ,  dem  zweiten  oder  stellvertretenden 
Anführer  als  zweitem  und  dem  Proviantmeister  als  drittem 
Offizier,  zwei  Haudwerkslcutcn ,  zwölf  Arbeitslcutcu  und 
drei  Ureinwohnern. 

„3.  Das  eigentliche  Explorations-Corps  ist  in  drei  Ab- 
theilungen zu  theilen: 

„a.  Die  Depot-Partie:  Proviantmeister,  Sattler  und  Zelt- 
macher, drei  Arbeiuleute  und  ein  Ureinwohner.  Dieser  Ab- 
Üieituug  wird  auch  der  beobachtende  Assistent  beigegeben. 

„b.  Die  Feld-Partie  I :  Anführer,  Schmied,  vier  Arbeits- 
leute und  ein  Ureinwohner.  Bei  dieser  Abtheilung  kön- 
nen irgend  welche  der  wissenschaftlichen  Leute  zweckent- 
sprechend verwendet  werden ,  es  muss  jedoch  Sorge  ge- 
tragen werden,  dass  einer  der  Arzte  darunter  ist. 

„c.  Die  Feld-Partie  II:  Zweiter  Anführer,  fünf  Arbeits- 
leute und  eiu  Ureinwohner.    Bei  dieser  &c.  wie  oben. 

„4,  Die  Depot-Partie  bleibt  jedes  Mal  in  dem  jeweiligen 
Depot;  dieselbe  wird  hauptsächlich  verwendet,  um  Alles  in 
Kepuratur  und  gutem  Stande  zu  erhalten,  um  Proviant  zu 
priiparireu  und  nützliche  Pflanzen  zu  verbreiten  uud  zu 
ziehen.  Die  Kranken  und  Genesenden  werden  darin  auf- 
genommen uud  gepflegt  werden.  Unter  der  unmittelbaren 
Aufsieht  des  beobachtenden  Assistenten  werden  hier  syste- 
mut^chc  Kegistrationen  in  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 
ausgeführt  werden. 

„5.  Die  Feld-Partien  werden  in  der  Weise  verwendet 
werden,  das«  die  eine  derselben  die  Nachbarschaft  des  De- 
pots, sugo  3<»  Meilen  im  Umkreis,  untersucht,  währeud  die 
andere  grössere  Exkursionen  zu  beiden  Seiten  der  Haupt- 
route unternehmen  wird.  Im  Falle  des  Transportes  des 
Depots  im  Sinne  der  Hauptroule  hüben  alie  Partien  zu- 


sammenzuwirken. Es  ist  überdies«  beabsichtigt,  von  dem 
Feldtelegraphen  Gebrauch  zu  machen,  theils  um  die  wissen- 
schaftlichen Zwecke  der  Expedition  zu  fördern,  theils  aber 
auch  um  ein  tüchtiges  Zusammenwirken  aller  Theile  zu 
sichern.  Der  Ballon  ist  durch  die  Bemühungen  uud  Er- 
fahrungen des  Herrn  Glaiaher  so  sicher  geworden ,  dass  mög- 
licher Weise  auch  von  diesem  Hülfsmittel  bei  den  Auf- 
nahmen und  Untersuchungen  sonst  beinahe  unzugänglicher 
Länderstriche  Gebrauch  gemacht  werden  könnte. 

„Zum  Transport  ist  vorgeschlagen,  SO  Pferde  und  B  bis 
10  Kameelc  zu  benutzen,  welch'  letztere  Thicre  nun  in  den 
Kolonien  akklimatisirt  sind  und  eine  besondere  Tauglichkeit 
für  Australische  Explorations-Arbeit  zeigen. 

„Nun  fügen  wir  noch  wenige  Worte  bei  über  den  wahr- 
scheinlichen Kosteuaufwand,  welchen  eine  Expedition  dieser 
Art  erfordern  würde. 

„Wir  geben  hier  ein  Abstrakt  über  die  mutmasslichen 
Kosten : 

1.  Aotgiben  »or  der  Organisation  der  Expedition  .  8H0  l.., 

8.  A«ril«tan(?  der  Expedition  ohne  ProTiint  .  .  .  8.080  „ 
3.  Sahir  ■  und  Löhne  u.  aon»tii;e  l'nkonun  für  :tj  Jahre  17.675  „ 

Summ«  21.535  t.  " 

In  b<  iden  Abhandlungen  folgen  nun  weitere  Details  über 
die  Organisation  des  ganzen  Unternehmens,  welche  wir  hier 
füglich  ii hergehen  können;  nur  so  viel  sei  hier  uoch  gesagt, 
dass  Dr.  Neumayer  vorschlägt,  es  sollen  die  nöthigen  Geld- 
mittel durch  die  Regierungen  von  England  und  den  ein- 
zelnen Kolonien  Australiens  beschafft  werden.  England, 
welches  vou  dem  ganzen  Continent  Besitz  ergriffen  hat, 
I  kann  naturlich  nieht  erwarten,  dass  die  ungeheuren  Strecken 
I  unbekannten  Landes,  welche  im  eigentlichen  und  praktischen 
Sinne  gesprochen  zu  keiner  der  Küstenkolonien  gerechnet 
werden  können,  so  z.  B.  das  ausgedehnte  Alexandra-Land, 
von  diesen  allein  uud  ohne  Beihülfe  des  Mutterlandes  wissen- 
schaftlich untersucht  werden.  Ein  Zusammenwirken  sämmt- 
licher  interessirtcr  Staaten  bei  diesem  grossartigen,  für  die 
I  Entwickelung  der  Australischen  Niederlassungen  so  wich- 
tigen Unternohmen  erscheint  sonach  jedenfalls  als  das  zweck- 
mässigstc  und  zugleich  hilligstc  Verfahren.  Es  hat  diess 
noch  den  weiteren  Vortheil,  dass  man  erwarten  darf,  es 
werden  alle  kleinlichen  partikularistischen  Interessen  mehr 
in  den  Hintergrund  treten  und  eine  systematische  Erfor- 
schung Australiens  an  die  Stelle  der  vielen  ohne  jeden  ge- 
treten. 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren ,  wollten  wir  hier  die 
Wichtigkeit  eines  Unternehmens  die*er  Art  für  die  Fort- 
sehritte der  Wissenschaft  von  den  einzelnen  Standpunkten 
aus  näher  beleuchten.  Wir  worden  überdiess  noch  Gelegen- 
heit haben,  die  Ansichten  einzelner  Männer  der  Wissen- 
schaft über  diesen  Gegenstand  zu  berühren,  um  einige 
wissenschaftliche  Motive  für  eine  solche  Expedition  zu  geben. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  um  die  Durchforschung 
eines  Landes  handelt  von  einer  Liingennusdehnung  von  32 
und  einer  Breitenausdehuuug  von  beinahe  12  Grad,  ferner 
dass  systematische  Beobachtungen  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen physikalii»eher  Wissenschaft  an  12  über  diese  Zone  ver- 
breiteten Stationen  ausgeführt  werden ,  und  zwar  in  einer 
Weise ,  welche  durch  das  Verharren  auf  einem  und  dem- 
,    selben  Breitenparallcl  für  eine  Strecke  von  MIO  Meilen  ge- 
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»tattot,  die  wichtigsten  Schlüsse  zu  ziehen  über  die  von 
der  Längenveränderdng  abhängigen  Veränderungen  in  den 
verschiedenen  Elementen  der  physikalischen  Geographie  '), 
so  ist  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Unternehmens 
in  das  vollste  Licht  gestellt.  Welcher  Vortheil  muss  nicht, 
um  nur  Eine»  zu  erwähnen,  der  Wissenschaft  des  terrestri- 
schen Magnetismus  erwachsen ,  wenn  gediegene  Beobach- 
tungen Uber  die  Verthoilung  der  magnetischen  Kraft  über 
das  Australische  Inlandbecken  angestellt  werden,  welche  nach 
Allem ,  was  wir  darüber  wissen ,  nur  selten  durch  die  stö- 
renden Einflüsse  vulkanischer  ( iesteinsmassen  nutzlos  ge- 
macht werden  können!  Nimmt  man  nun  dazu  die  Thatsache, 
dass  die  Linie  ohne  magnetische  Abweichung  die  „terra 
australiensis  incognita"  mitten  durchschneidet,  wodurch  Un- 
tersuchungen über  das  isogoniaehe  Liniensystom 
besonderer  Wichtigkeit  werden,  so  wird  man  u 
Übertreibung  zeihen  ,  wenn  wir  behaupten  , 
kaum  für  die  theoretische  Entwicklung  unserer  Ansichten 
über  die  magnetische  Erdkraft  ciu  besseres  Feld  in  andereu 
Welttheilen  finden  lassen. 

Der  Präsident  der  Königl.  Gesellschaft ,  General  Sabine, 
hat  sich  denn  auch  bei  Gelegenheit  der  Verlesung  der  Ab- 
handlung Dr.  Neumayer's  in  diesem  Sinne  ausgesprochen 
und  druckte  die  Hoffnung  aus,  es  werde  Dr.  Neumayer  von 
Seite  der  wissenschaftlichen  Welt  in  England  nnd  in  den 
Kolonien  die  «tatkräftigste  Unterstützung  in  der  Durchfüh- 
rung seiner  Idee  finden. 

Als  der  Plan  dieser  Expedition  vor  die  Royal  üeogra- 
phical  Society  gelegt  wurde,  erfreute  er  sich  einer  ähn- 
lichen Aufnahme  von  Seite  der  grössten  Autoritäten  der 
Wissenschaft ,  und  wir  können  nicht  umhin ,  hier  einige 
Stellen  aus  der  Rede  dus  berühmten  Anatomen  Richard 
Owen  zu  geben,  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  hielt,  da 
sie  von  dem  grössten  Interesse  ist  Professor  Owen  sagte 
unter  Anderem,  „er  stimme  vollkommen  mit  dem  Autor 
eines  Vorschlags  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  Au- 
straliens in  Betreff  der  Behauptung  übercin,  dass  wir  noch 
sehr  wenig  über  die  Naturgeschichte  und  Hülfsquellen  Au- 
straliens wüssten.  Über  keinen  Thcil  der  Erde  seien  die 
Engländer,  welche  solche  Reiehthümer  aus  diesem  fünften 
Wolttheile  gezogen,  so  ignorant  in  Beziehung  auf  seine 
Naturprodukte.  Das  Wenige,  was  bekannt  sei,  beziehe  sich 
auf  die  südlichen  und  südöstlichen  Gestade.  Ausserhalb 
dieser  sehr  beschränkten  Region  müsste  die  Naturgeschichte 
Australiens  als  vollständig  unbekannt  erachtet  werden.  Man 
könne  sich  deshalb  nicht  vorstellen,  mit  welchem  Interesse 
er  (Prof.  Owen)  auf  diesen  wohldurchdachten  und  tüchtig 
entwbrfenen  Plan  Dr.  Neumayer's  eingegangen  sei ,  der 
darauf  abziele,  unsere  Kenntnis«  über  diesen  merkwürdigen 
Wclttheil  und  seiuo  Thier-  und  Pflanzenwelt  beträchtlich 
zu  erweitern.  Er  habe  gesagt,  dass  wir  über  die  Natur- 
geschichte dieses  Erdtheils  weniger  wüssten  als  über  die 
irgend  eines  anderen.  Allein  er  wolle  einige  Punkte  von 
hervorheben,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  das  Wenige, 
wir  wüssten,  uns  zu 


*)  Et  ist  dieas  einer  ilcr  Oriuids,  welche  in  VrrbinduB«  mit  den 
bereit«  dsr^elegten  Dr.  Keumsjrer  beeUniniten .  den  Kur«  na  B  n»ch  0 


der  organischen  Natur  gebe  es  kaum  einen  allgemeinen 
Satz ,  welcher  nicht  mehr  oder  weniger  durch  Ausnahmen 
eingeschränkt  wurde.  Und  die  merkwürdigsten  Ausnahmen 
von  allgemeinen  Sätzen ,  welche  gegründet  sind  auf  Beob- 
achtungen über  das  thierischo  und  pflanzliche  Leben  im 
übrigen  Theile  der  Welt,  waren  die  Resultate  von 
deekungen,  die  in  Australien  gemacht  wurden."  Der 
Gelehrte  geht  sodann  auf  einige  Beispiele  über,  um  die  von 
ihm  gemachte  Behauptung  zu  beweisen,  und  sagt  sodann: 
„Forschungen  in  Australien  nach  dem  uus  vorgelegten  Plane 
müssen  nicht  etwa  betrachtet  werden  als  eine  Bereicherung 
unseres  Wissens  durch  Hinzufügen  neuer  Genera  und  Spe- 
cies  von  Vögeln  und  Siiugethiercn,  sondern  gleich  wie  die 
Entdeckungen  des  unsterblichen  Robert  Brown  in  der  Bo- 
tanik müssen  diese  Bereicherungen  zur  gänzlichen  Umfor- 
mung (recasting)  der  Wissenschaft  führen." 

Zum  Schlüsse  empfiehlt  Professor  Oweu  Dr.  Neumayer 
auf  das  Wärmste  und  spricht  die  Überzeugung  aus,  dass 
unter  seiner  tüchtigen  Leitung  die  vortrefflichsten  Resultate 
zu  erhoffen  seien  und  dass  den  vielen  unglücklichen  Aus- 
gängen Australischer  Entdeckungsreisen  sicher  vorgebeugt 
würde.  In  ähnlichem  Sinne  äusserten  sich  Professor  Tyndall 
und  Sir  Roderick  Murchison,  welch'  letzterer  hoffte,  dass 
Dr.  Neumayer  in  seinem  kühnen  und  wichtigen  Unter- 
nehmen von  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  Englands 
unterstützt  werde. 

Auch  die  Englische  Presse  nahm  das  Projekt  wann  auf 
und  empfahl  dessen  Durchführung  im  Interesse  der  Civili- 
sation  und  Wissenschaft ,  und  sehon  kommen  uns  Nach- 
richten von  den  Kolonien  zu ,  dass  auch  dort  dasselbe  eine 
höchst  günstige  Aufnahme  fand.  Kaum  können  wir  unter 
solchen  Verhältnissen  an  dem  Zustandekommen  dieser  grossen 
Australischen  Forschungsreise  zweifeln.  Dr.  Neumayer  ist 
übrigens  noch  mit  der  Veröffentlichung  seiner  Beobachtungs- 
Resultate,  welche  er  auf  seinen  früheren  Australischen  Reisen 
gesammolt,  beschäftigt,  und  ehe  er  damit  zu  Ende  gekommen, 
darf  wohl  kaum  ein  entscheidender  Schritt  in  der  Sache 
erwartet  werden.  Mit  dem  Beginn  des  Jahres  1869  wird 
wohl  der  letzte  (vierte)  Band  des  Werkes  erschienen  sein,  so 
dass  wahrscheinlich  im  März  oder  April  nächsthin  die  Unter- 
nehmung thatsächlich  in  Angriff  genommen  werden  könnte. 

Es  ist  kaum  nöthig,  noch  viele  Worte  der  Empfehlung 
dem  bereits  Gesagten  hinzuzufügen.  Wir  ersehen  aus  dem 
ganzen  Plan,  dass  es  sich  hier  nicht  um  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen handelt,  und  wie  Owen  sagt,  erscheint  uns  derselbe 
in  der  That  „wohldurchdacht  und  tüchtig  entworfen".  Bei 
der  Erhaltung  und  Ernährung  der  Expedition  sehen  wir 
hier,  seit  langer  Zeit  in  der  Australischen  Entdeckungs- 
Geschichte  zum  ersten  Mal  wieder,  auf  die  Hiilfsi|uellen 
des  Landes  selbst  im  wahren  Sinne  des  Wortes  Rücksicht 
genommen.  Die  Bereitung  der  Nahrungsmittel  in  temporären 
Depots  muss  eine  Expedition  bei  nnserer  Kenntniss  der 
Nahrkräftc  vegetabiler  und  thierischer  Stoffe,  wie  sie  das 
Land  selbst  bietet,  und  solcher,  die  wir  nun  bei  der  Aus- 
bildung der  Technik  präservirter  Nahrungsmittel  aller  Art 
in  reichlichem  Maasse  mitzufahren  im  Stande  sind,  in  die 
Lage  versetzen,  sich  in  guter  Gesundheit  und  Arbeitsfähig- 
keit erhalten  zu  können,  wenn  nur  stets  bei  der  Wühl  der 
beiden  Klassen  von  Stoffen  Rücksicht  genommen  wird  auf 
ihre  sich  gegenseil itr  ergänzenden  Wirkungen. 
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ersehen  wir  aus  dem  Vorhergehenden ,  das»  ee  in  der  Ab- 
ticht  Dr.  Ncumayor's  liegt,  das  Expeditions-Corps  in  steter 
geistiger  und  körperlicher  Thätigkcit  zu  erhalten,  was  sich 
zu  allen  Zeiten  in  Verbindung  mit  entsprechender  Nahrung 
als  einer  der  wichtigsten  Faktoren  Tür  den  Schutz  gegen  die 
zerstörenden  Wirkungen  des  SkorbuU  bewährt  hat. 

Als  eine  der  gräteten  Schwierigkeiten  auf  Australischen 
Reisen  galt  bisher  immer  dos  Besehaffen  guten  trinkbaren 
Wassere ,  allein  es  ist  sicher,  das»  wegen  der  für  diese 
Reisen  beinahe  sprach  wörtlich  gewordenen  Eile,  zuweilen 
veranlasst  durch  Mangel  an  Nahrung  oder  durch  nicht  ge- 
nügenden Schutz  des  Kxplorations-Corps  gegen  die  Angriffe 
der  Ureinwohner,  oft  die  besten  Gelegenheiten,  solches  zu 
gewinnen,  unbenutzt  bleiben  museten.  Die  Anwendung  von 
Norton 's  „well  tuboe",  die  sich  für  die  Gegenden  in  Central- 
Austrolicn,  namentlich  in  der  Nahe  von  Stuarts  Route,  bo- 
■onders  brauchbar  erweisen  dürften,  wird  sich  wohl  auch  in 
diesem  Unternehmen  als  von  dorn  grössten  Werthe  erweisen. 
Da  überdiess  die  einzelnen  Abtheilungen,  in  welche  aus  tech- 
nischen Uründen  das  Expeditions-Corps  eiuzutheilen  ist,  noch 
immer  eine  genügende  Zahl  Mitglieder  in  sich  schliessen,  um 


gegen  die  Angriffe  der  Ureinwohner  geschützt  zu  sein ,  so 
darf  man  wohl  mit  Recht  erwarten,  dast,  falls  Neumayer'i 
Plan  zur  Ausführung  kommt,  nicht  abermals  vollständige» 
Verfehlen  des  vorgesteckten  Zweckes  oder  doch  un verhält uiss- 
mässig  grosse  Verluste  zu  beklagen  sein  werden.  ') 


')  Di«  in  unserer  Kart«  (Tafol  21)  eingetragenen  Grenten  der 
Rcgengebiote  »erhalten  »ich  tu  den  ron  Herrn  Prof.  Neumarer  in 
obigen  AaftaU  angenommenen  der  Art ,  das«  nur  die  Orenten  der  an- 
haltend  fallenden  Sommer-  and  Winlerregen,  die  sich  hauptsächlich  auf 
du  Kiistongebiot  beschränken,  berücksichtigt  wurden.  Du  swieebea 
ihnen  liegende  Gebiet ,  den  grösseren  Theil  des  inneren  Contincnta  um- 
fassend, wird  nur  unregelmäßig  von  einigen  Gewittern  und  Rogen- 
schauern  besucht,  die  im  Norden  meist  durch  den  Nordwest-  Mim  tun, 
im  Süden  durch  Südost-  und  Südwestwinde  herbeigeführt  werden. 

Zur  Bestimmung  der  ohngefähren  südlichen  Ürcnio  der  tropischen 
Sommerregen  boten  ronnglich  Anhaltspunkt«:  A.  C.  Gregory,  der  die- 
selbe wahrend  seiner  Reis«  1856  auf  19%  Stuart  1861,  der  sie  auf 
17°  S.  l)r.  legte,  und  M  Kinlar  186 i,  welcher  die  Gegend,  in  der  ssios 
Rout«  den  Leichbardt-Kluu  berührte,  als  Beginn  der  Region  tropischer 
Regen  charakterisirt.  Noch  weniger  bestimmt  begrenzt  gegen  du  Innere 
ist  die  Kegion  der  subtropischen  Winteiregen.  Dürftige  Angaben  botet 
Austin  1814,  8tuart  1858,  M'lntjpr»  18SS  o.  A.  A.  P. 
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20.  Oktober  1868 '). 


Autzug  aut  einem  offitiellen  Berichte  de»  Kapitän»  Baron 
v.  Otter,  d.  d.  Tromto,  20.  Oktober  1808  ^  —  Nachdem 
das  Fahrzeug,  welches  die  Gulehrtcu  zurückführte,  in  die 
See  hinaus  bugsirt  war,  steuerte  „Sofia"  unter  Segel  den 
Sieben  Inseln  zu,  doch  in  Folge  der  in  den  vorhergehenden 
Tagen  herrschenden  Nordwinde  war  Eis  herabgelriebeu  gegen 
die  Strecken  zwischen  Hinlopen-Str.  und  den  erwähnten  In- 
aein, so  doss  wir  den  Küsten  derselben  nicht  auf  12  bis  16 
nautische  Meilen  nahen  konnten.  Uuter  solchen  Umständen 
suchte  „Sofia"  nordwärts  vorzudringen,  wozu  sie  jede  fahr- 
bare Öffnung  benutzte.  Der  Eiskante  folgend  erreichte  das 
Fahrzeug  am  18.  September  die  Breite  von  81*  32'  und 
am  Morgen  des  19.  bei  17}°  ÖstL  Lunge  81*  42',  darauf 
musste  wieder  zum  81.  Parallel  zurückgekehrt  und  unter  die- 
sota  biB  in  die  Nähe  des  Meridians  von  Greenwich  gesteuert 
werden,  wo  das  Eis  eine  südwestliche  Richtung  annahm. 
Am  28.  wurde,  da  der  geringe  Kohlcnvorrath  und  ein  harter 
südwestlicher  Wind  ein  weiteres  Vordringen  in  dieser  Rich- 
tung allzu  sehr  erschwerten,  bei  78*  26'  N.  Br.  und  2*  17' 
W.  L.  gewendet  und  der  zur  Rückkehr  nach  Spitzbergen 
günstige  Wind  benutzt,  um  unter  Segel  nach  South  Gat 
bei  Smeerenberg  zu  gelangen,  woselbst  das  Fahrzeug  am  26. 
am  die  Mittagszeit  ankerte. 

Nachdem  dort  die  Maschine  und  Anderes  nachgesehen,  in 
der  Rübben -Bai  Wasser  und  bei  der  Amsterdam  -  Insel  der 
noch  übrige  Kohlcnvorrath  eingenommen  war,  segelte  „Sofia" 


<)  Die  frOheren  Beruhte  siele  in  Oeogr.  Mitth.  1868,  Heft  Ylll, 
BS.  »98—304,  Heft  X,  SS.  369—37»,  Heft  XL  S3.  429—436. 

*)  Aus  Poet- och  Inrikcs  Tidningar,  7.  Notember;  Stockholms  Dsg- 
blsd,  9.  NoTemb.r. 

Petermann'.  Geogr.  Mittheilnigen.   1868,  Heft  XU. 


am  I.  Oktober  wiederum  nordwärts  in  der  Absicht,  zuvör- 
derst eine  während  der  vorigen  Reise  oberhalb  des  8 1  * 
beim  16.  Meridian  gefundene  vergleichsweise  untiefe  Bank 
näher  zu  untersuchen,  ferner  der  Eiskante  zu  folgen,  falls 
nördlicher  kein  Land  gefunden  wurde,  und  darauf  nach  den 
Sieben  Inseln  zu  guhen,  wenn  diese  dann  zugänglich  be- 
funden würden.  Dort  sollte  bestimmt  werden,  ob  wichtigere 
Resultate  durch  eine  Überwinterung  erreicht  werden  könnten, 
wozu  in  solchem  Folio  ein  an  der  Parry-Inscl  am  7.  Sep- 
tember als  dienlich  befundener  Hafen  gewählt  worden  wäre, 
sonst  sollte  das  Fahrzeug  nach  Norwegen  zurückkehren,  am 
liebsten  den  Weg  im  Osten  von  Spitzbergen  wählend,  mit 
Anlaufen  von  Gillis-Land ,  wäre  aber  dieser  Weg  gesperrt, 
an  der  Westseite.  Doch  schon  in  der  Nacht  stiess  das 
Fahrzeug  unter  80*  14'  auf  schweres  Eis,  unter  welchem 
am  folgenden  Tage  zwar  Versuche  gemacht  wurden,  nord- 
wärts in  offenes  Wasser  zu  gelangen,  aber  da  da»  Eis  immer 
dichter  und  schwerer  wurde,  auch  verbunden  war  durch  neu 
gebildetes,  2  bis  3  Zoll  dickes  Eis,  so  wurde,  nachdem  letz- 
teres 5  Stunden  lang  forcirt  worden  war  und  die  Finsternis« 
der  Nacht  in  Verein  mit  einem  alle  Aussicht  hindernden 
Reifnebel  nicht  gestattete,  bei  einer  Temperatur  von  — '15°  C. 
sich  mit  Hoffnung  auf  Gelingen  zu  bewegen,  gegen  Abend 
in  die  offene  Soc  hinaus  gesteuert,  und  ich  legte  um  Mitter- 
nacht an  einem  Eisfeld  an. 

Am  Morgen  des  3.  Oktober  wurde  südwärts  weiter  ge- 
fahren,  bh  wir  offenes  Wnsser  erreichten,  worauf  „Sofia" 
der  äusseren  Kante  folgend  ost-  und  nordwärts  steuerte. 
Am  Nachmittage  wurde  in  Nordosten  Eis  entdeckt,  wel- 
ches uns  den  Weg  zu  verlegen  schien ,  und  ich  hielt  e» 
für   das  Gcrathcnste,   dort  in  Erwartung  des  folgenden 

68 


Digitized  by  Google 


454 


Die  Schwedische  Nordpol -Expedition. 


Tages  beizulegen,  am  im  Verlaufe  desselben  von  dem 
Lichte  allen  Gobrauch  m  u  hen  zu  können,  den  die  Umstände 
gestatteten.  Um  3  Uhr  Morgens  am  4.  befand  sich  das 
Fahrzeug  unter  81°,  und  es  war  meine  Absicht  gewesen, 
um  diese  Zeit  zu  wenden  und  gegen  dos  Eis  anzusteuern, 
doch  ein  zunehmender  südöstlicher  Wind  machte  es  gcra- 
thencr,  von  dort  heraus  zu  gehen.  Dienliche  Befs  wurden 
•ingenommcn  und  wir  lagen  mit  geheizter  Maschine,  um  das 
Fahrzeug  durch  dos  Eis  zu  bringen,  welches  uns,  je  heller 
es  wurde ,  immer  mehr  und  mehr  zu  umgeben  schien,  und 
um  6J  Uhr  Morgens  wurde  es  nothwendig,  durch  ein  ziem- 
lich dichtes  Eisband  hindurch  zu  steuern.  Um  diese  Zeit 
wehte  ein  halber  Sturm  und  dos  Fahrzeug  wurde  zwischen 
den  F.isstiicken  vorwärts  gewälzt.  Als  es  hierbei  gegen  ein 
solches  in  Lee  geschleudert  wurde,  sprengte  dieses  ein 
Loch  unter  der  Wasserlinie  in  dem  hintereu  Kohleuverschlag 
an  der  Steuerbordseite.  Die  Luke  zu  demselben  wurde 
augenblicklich  so  sorgfältig  wie  möglich  geschlossen,  um  das 
Wasser  in  dem  Kohlenvcrschlugc  zu  begrenzen;  der  Kurs 
wurde  auf  das  nächste  zugängliche  Land  gesetzt  und  es 
war  die  Hoffnung  vorhanden,  ohne  weitere  Schwierigkeiten 
einen  Hafen  zu  erreichen.  ,  Da  wurde,  kaum  eine  Stunde 
später,  rnpportirt,  dass  das  Wasser  in  den  Trussboden  ein- 
ströme. Da  die  Moschinenpumpe  vollauf  zu  thun  hatte, 
das  Leckwasser  hinaus  zu  schaffen,  welche.«  von  dem  Kohlen- 
verschlag in  den  Maschinenraum  kam,  mussten  alle  Hände 
und  vorhandenen  Mittel  angewendet  werden,  um  dem  ein- 
dringenden Wasser  eiuigcrmaasscn  ZU  wehren.  Dennoch  stieg 
dasselbe  fort  und  fort ,  bis  das  Fahrzeug  am  Nachmittag 
kurz  vor  6  Uhr  bei  der  Amsterdam-Insel  vor  Anker  ging. 
Hier  wurde  dasselbe  durch  das  Hissen  mehrerer  Boote  längs 
der  Backbordseite  und  das  Füllen  derselben  mit  Wasser  auf 
die  Seite  gelegt,  der  Trossboden  kam  dadurch  über  die 
Wasserlinie  und  das  fernere  Eindringen  des  Wassers  konnte 
cinigermaasscu  verhindert  werden. 

Die  Art  und  Weise,  wie  das  unter  meinem  Befohle  ste- 
hende Personal  in  den  11  Stunden,  welche  verflossen,  big 
das  Fahrzeug  in  den  Hafen  kam,  und  darauf  noch  ferner 
bis  Abend»  9  Uhr  in  einer  Kälte  von  6  Orad,  durchnässt 
von  der  Mengt'  des  überspülenden  Wassers  und  ohne  an 
dem  ganzen  Tage  die  geringste  Speise  erhaltcu  zu  haben, 
arbeitete,  war  in  allen  Stücken  so  befriedigend,  dass  es  mir 
ganz  unmöglich  sein  würde,  ohne  Ungerechtigkeit  gegen  die 
Übrigen  irgend  einen  Einzelnen  als  solchen  hervorzuheben, 
der  sich  vorzugsweise  ausgezeichnet  hätte,  und  die  Art  und 
Weise,  mit  welcher  die  an  Bord  befindlichen  Gelehrten,  der 
Professor  Nordcnskjöld  und  dio  Doktoren  Lemström  und 
Berggren,  während  der  ganzen  Zeit  mit  der  Mannschaft  dio 
Last  des  Tage»  theilten,  steht  weit  über  den  Worten,  womit 
ich  mich  vor  Ew.  Majestät  unterthänigst  darüber  würde  aus- 
drücken können. 

Nachdem  im  Tjiufe  der  Nacht  die  Lecke  auf  dio  beste 
Art  inwendig  verstopft  worden  waren,  ging  das  Fahr/eng 
am  folgenden  Vormittag  nach  der  King-Bai  ab,  nm  in  einem 
dortigen  völlig  geschlossenen  Hafen  nn  das  Laud  gebracht 
und  auf  die  Seite  gelegt  zu  werden.  Wir  kamen  hier  an 
demselben  Abend  an,  und  nachdem  ein  passendes  Bett  auf- 
gelothot  und  die  Gczeit  dienlich  befunden  worden  war,  wurde 
am  6.  das  Fahrzeug  auf  dasselbe  hinauf  geholt  und  auf 
die  Seite  gelegt.    Sobald   der  äussere  Wasserstand  es  ge- 


stattete, wurde  dos  Wasser  aus  dem  Kohlenverschlage  ge- 
pumpt, die  Kohlen  herausgenommen  nnd  der  Sehaden  so 
gut  als  möglich  reparirt. 

An  den  letzten  Togen  unserer  Arbeit,  welche  bis  zum 
10.  dauerte,  begann  der  zuvor  mit  Gletschereis  gefüllt« 
Hafen  zuzufrieren,  so  dass  es  die  höchste  Zeit  war.  das* 
das  Fuhrzeug  an  dem  erwähnten  Tage  in  der  Nacht  auf 
offenes  Wasser  hinausgeschafft  wurde. 

Als  wir  somit  wiederum  seeklar  waren ,  hielten  wir  es 
weder  für  möglich  in  Folge  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit 
noch  für  rathsam  wegen  der  Sicherheit  des  Fahrzeuges, 
noch  ferner  zu  versuchen,  nordwärts  zu  kommen,  sondern 
der  Kurs  wurde  südwärts  gestellt,  um  dos  Südkap  und  die 
Tausend  Inseln  zu  umsegeln  und  nach  Gillis-Land  zu  kom- 
men. Doch  die  Eismasseu  waren  von  den  Stürmen  der 
letzten  Togo  dermaasson  in  Bewegung  gesetzt,  da««  auf  dem 
Wege  zum  Südkap  ein  R0  nautische  Meilen  breiter  Treibeis- 
gürtel in  einem  ohnehin  keineswegs  günstigen  Wotter  for- 
eirt  werdeu  musste,  und  als  wir  am  14.  das  Südkap  um- 
schifft hatten,  stiesson  wir  auch  im  Osten  desselben  auf 
Eis,  vor  welchem  das  Fahrzeug  am  Abend  des  1 5.  wendete, 
nachdem  es  der  Eiskaute  etwa  bis  zum  24.  Meridian  ge- 
folgt war,  und  der  Kurs  wurde  auf  die  Büren- Insel  gesetzt- 
Auf  dem  Wege  dorthin  trafen  wir  eine  Bank,  dio  sich  von 
der  erwähnten  Insel  gegen  ONO.  60  nautische  Meilen  er- 
streckt, mit  einer  zwischen  15  und  40  Fodeu  wechselnden 
Tiefe.  Auf  dieser  war  das  Fahrzeug  genöthigt  vor  einem 
nordöstlichen  Sturrae  vom  Abend  des  16.  bis  zum  Morgen 
des  IH.  beizulegen. 

Heute  früh  kam  das  Dampfschiff  hier  an,  und  die  Absictit 
ist,  sobald  diu  schon  zuvor  hierher  gesendeten  Sammlungen 
an  Bord  gebracht  sind ,  nach  Göteborg  abzugehen ;  da  aber 
von  deuselben  der  Baum  auch  auf  dem  Deck  grösstentheiU 
angefüllt  worden  wird,  so  meine  ich,  die  Vorsicht  gebietet, 
dass  das  Fahrzeug  sich  innerhalb  der  Skären  hält,  wo  sol- 
ches möglich  ist,  und  es  dürfte  also  die  Ankunft  des  Fahr- 
zeuges in  Göteborg  orst  in  der  lotztcn  Woche  des  nücliaten 
Monates  zu  erwarten  sein. 

Obgleich  also  die  jetzt  zurückkehrende  Expedition  nicht 

I  so  weit  gegen  Norden  hat  kommen  können,  wie  die  Wünsche 
und  vielleicht  auch  die  Hoffnungen  auf  die  Lösung  der  so- 
genannten Folarfrage  sich  haben  erstrecken  können,  so  wago 
ich  doch  meine  Überzeugung  auszusprechen,  dass  sie  der- 
selben so  nahe  gekommen  ist,  wie  es  in  offenem  Wasser 
möglich  sein  wird.  Durch  die  Expeditionen  der  Englischen 
Marine,  1773  unter  den  Kapitänen  Phipps  und  Lutwidge, 
1818  unter  Commodore  Buchun  und  John  Franklin,  1827 
unter  Kapitän  Barry,  und  die  der  Bussischen  1765  und 
17RG  unter  Tschitschagoff  nebst  der  in  der  17jährigun  Schiff- 
fahrt in  diesen  Gewässern  gewonnenen  Erfahrung  des  be- 
rühmten Englischen  Gelehrten  und  Walfischfängers  Kapitän 
Seoresby  ist  es  constatirt  worden,  dass  in  dem  ersten  Theiln 
des  Sommere  (Mai  bis  Juli)  das  Vordringen  selbst  bis  81* 
nur  ausnahmsweise  gelungen  ist,  und  die  Lücke,  welche, 
von  ihnen  offen  gelassen  war,  nämlich  über  die  Eisvcrhült- 

|  nisse  in  dem  späteren  Theile  desselben  (August,  September 
und  Anfang  Oktober),  ist  nun  von  dem  Dampfer  „Sofia" 
durch  die  drei  von  ihm  gemachten  Versuche,  23.  bis  28.  Au- 
gust,  17.  bis  25.  September  und  1.  bis  4.  Oktober,  aus- 
gefüllt worden.    Es   stellt   sieh  nämlich   als  ein  Factum 
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heraus,  das«  da«  Ei«  zwar  im  Aug  um  und  in  dem  grosseren 
Theile  des  September  täglich  sowohl  an  Quantität  abnimmt, 
als  auch  an  Qualität  verschlechtert  oder  „fault'' ,  wie  man 
es  nennt,  dennoch  nicht  schiffbar  wird,  selbst  nicht  für 
Dampfschiffe,  und  obgleich  gegen  dus  Ende  des  September 
die  Eismassen  durch  die  dann  eintretenden  Herbststürme 
rertheilt  werden  und  Hinnen  zwischen  «ich  lassen,  so  er- 
schwert doch  das  Gefrieren  des  Meere»  zwischeu  den  Eis- 
feldern in  Verein  mit  den  stets  abnehmenden  Tagen  das 
Vordringen  so  sehr,  während  die  ohne  alle  vorhergehende 
Warnung  entstehenden  heftigen  Sturme  alle  Schifffuhrt,  sei 
w  in  dem  dünneren  Eise ,  das  von  dem  Meere  in  Aufruhr 
gesetzt  wird,  oder  in  dem  dichteren,  das  dabei  zusammen- 
und  auf  einander  geschoben  wird ,  so  gefahrlich  machen, 
da»,  wenn  man  unter  einem  solchen  Sturm  hiuein  gekommen 
ist,  die  Hoffnung,  mit  seinem  Fahrzeuge  wieder  heraus  zu 
kommen,  sehr  gering  sein  dürfte. 

Die  fernere  Lösung  dürfte  daher  mit  der  meisten  Aus- 
sicht auf  Erfolg  auf  Schlitten  im  Frühling,  ehe  die  auf  dem 
Eise  gesammelten  Schneeniassen  ihr«  obere  feste  Kinde  ver- 
loren haben,  zu  suchen  sein. 

Wenn  kein  nördlicheres  Land  als  die  Sieben  Inseln  auf 
der  letzten  Herbstreise  entdeckt,  diese  aber  zuganglich  be- 
funden worden  wären,  so  wäre  es,  wie  boreit*  angeführt, 
die  Absicht  der  Expedition  gewesen ,  dort  zu  überwintern, 
in  der  Hoffnung,  mit  der  wenn  auch  unvollständigen  Aus- 
rüstung (z.  B.  Maugel  an  Hunden)  im  nächsten  Frühling 
wenigstens  den  8  1*  überschreiten  zu  können,  während  im 
Vorsommer  reiche  Gelegenheit  übrig  gewesen  sein  würde, 
vor  dem  Autritt  der  Rückreise  auf  dem  dann  noch  un- 
gebrochenen Eise  zwischen  dem  Nordost-  und  dem  Gillis- 
Land  das  letztere  zu  erreichen  und  die  Lage  desselben  zu 
untersuchen;  doch  der  wechselnde  Zustand,  in  welchem  sieh 
die  Eismassen  des  Folariueerts  im  Sputherbste  befanden, 
machte  die  Surge  für  die  Sicherheit  des  Fahrzeuges,  beson- 
ders nach  der  Reparatur  des  erhaltenen  Leckes,  zu  einer 
Pflicht,  die  sichere  Zurückfuhrung  desselben  nicht  aufs  Spiel 
zu  setzen,  und  darum  wurde  die  Rückkehr  nach  Norwegen 
beschlossen,  nachdem  gleichwohl  der  Versuch  gemacht  war, 
Gillis-Land  auf  einigermaassen  eisfreiem  Wasser  zu  er- 
reichen. 

Ohne  Zweifel  liegt  eine  wichtige  Erfahrung  darin,  dass 
die  Grenze  des  schiffbaren  Wassere  von  der  „Sofia"  nur 
wenig  abweichend  befunden  worden  ist  von  derjenigen, 
welche  alle  zugänglichen  Angaben  aus  früherer  Zeit  an  die 
Hand  gegeben  haben,  mit  der  Erweiterung,  welche  in  der 
ersten  Hälfte  des  September  eine  Folge  des  weiteren  Fort- 
schreitens der  Jahreszeit  gewesen  ist,  so  wie  auch,  dass  die 
Stellen,  wo  nach  glaubwürdigen  Zeugnissen  der  81.  Parallcl- 
grad  schon  früher  hat  überschritten  werden  können  (von 
Scoresby  1806  bis  81"  30'  und  von  Farry  1H27  bis  81"  &') 
ungefähr  unter  demselben  Meridian  liegen,  wo  „Sofia"  in 
diesem  Jahre  81"  32'  und  Rl*  42'  erreicht  hat,  nämlich 
um  den  18.  und  19.  Meridian  oder  auf  einer  Strccko  von 
20  nautischen  Meilen. 

Die  Tiefenmessungen,  welche  längs  der  Eiskante  von 
20'  ö*ti.  bis  2*  Westl.  Länge  angestellt  worden  sind,  werden 
ebenfalls  als  wichtige  Materialien  zu  einer  vollständigeren 
Kenntnis»  von  der  Beschaffenheit  des  Polarbeckens  dienen, 
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so  wie  sie  gleichzeitig  über  das  Thierleben  auf  dem  Meeres- 
boden werthvolle  Resultate  geliefert  haben. 

Der  Gesundheitszustand  ist  fortwährend  gut  gewesen. 

Axuxuij  am  einem  l'rivatbritft  du  Kapitäns  Baron 
v.  Otter,  am  Tromtö.  —  „Soila"  liegt  nun  wiederum  sicher 
in  dem  Hafen  von  Tromsö,  und  wir  haben  das  Polarmeer 
mit  seinen  in  dieser  Jahreszeit  zahlreichen  Gefahren  hinter 
uns  gelassen,  dazu  gezwungen,  vielleicht  zu  unserem  Glück, 
mehr  durch  die  Umstände  als  durch  den  eigenen  Willen. 
Nun  bleibt  übrig  zu  zeigen,  dass  die  Resultate,  welche  ge- 
wonnen worden  sind,  einigermaassen  den  Hoffnungen  ent- 
sprechen, die  man  von  der  Expedition  gehegt  hat 

Ith  hoffe,  jeder  unparteiische  Forscher  wird  finden,  das» 
es  nicht  in  menschlicher  Macht  gestanden  hat,  ein  grosa- 
artigeres  Resultat  zu  gewinnen.  Erfreulich  ist  es  für  mich, 
dass  Prof.  Nordenskjöld  trotz  der  gehegten  Hoffnungen  auf 
ein  im  Vorhcrbstc  eisfreies  Polarmeer  jetzt,  wie  ich  glaube, 
vollkommen  mit  mir  darin  einig  ist,  dass  die  Lösung  der 
Polarfrage  nicht  auf  offenem  Wasser  zu  erreichen  ist,  son- 
dern auf  dem  Eise  geschehen  muss,  und  die  Ehre  der  Flagge 
halte  ich  für  aufrecht  gehalten,  da  wir  denn  doch  dorthin 
gekommen  sind,  wo  noch  Keiner  mit  „klaren  Papieren"  be- 
weisen kann ,  dass  er  auf  dem  Deck  seines  Fahrzeuges  die 
Mittagshöhe  genommen  hat.  Scoresby,  der  bis  jetzt  am 
weitesten  gekommen  ist,  giebt  mit  der  Autorität,  die  er 
nach  einer  17jährigen  Erfahrung  bestes,  selbst  au,  dass  der 
offene  Gürtel,  den  er  dort  1806  fand,  eine  Merkwürdigkeit 
war,  und  da  Männer  wie  Phipps  und  Franklin  haben  zu- 
frieden sein  müssen,  bis  80°  48'  uud  80°  28'  gekommen 
zu  sein,  so  darf  nicht  mehr  gefordert  werden  sogar  von 
demjenigen ,  der  den  Vortheil  eines  Dampfers  hinter  einem 
guten  eisernen  Bug  hat,  als  um  einen  Grad  weiter  zu  kom- 
men. Das»  die  von  uns  erreichte  Polhöhe  nicht,  anders  zu 
erreichen  war  als  dadurch,  dass  wir  au  vielen  Stellen  Eii- 
stücke  sprengten,  durch  welche  zu  kommen  keinem  Segel- 
fahrzeug möglich  gewesen  wäre,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung, denn  nachdem  wir  ziemlich  weit  gekommen  waren, 
gab  es  keine  Rinne  oder  Spur  von  offenem  Gewässer  im 
Norden,  die  nicht  versucht  wurde,  und  uls  „Sofia"  ihren 
Ehrenplatz,  81°  42',  erreicht  hatte,  wage  ich  die  Behaup- 
tung, das«  es  keine  Richtung  gab,  in  welcher  nicht  ein  Mann 
mit  Hülfe  eines  Bootshaken»  wenigstens  1  Meile  weit  auf 
Eisstücken  hätte  gehen  könuen.  Wir  erreichten  den  Ort 
gerade  um  8  Uhr  Vormittags  uud  ich  lies»  unseren  Ge- 
lehrten den  Sieg  verkündigen  durch  die  Abfeuerung  der 
Schwedischen  Losuug,  und  dem  Festo  zu  Ehren  fanden  sie, 
als  sie  herauf  kamen,  die  Schwedische  Flagge  auf  dem  Top 
wehen.  Nach  dem  Besteck  wären  wir  nur  bei  81°  39' 
gewesen,  aber  eine  Sonnenhöhe,  die  ich  auf  der  Stelle 
beobachtete,  nebst  einer  doppelten  Peilung,  die  ich  am  fol- 
genden Tage  von  Spitzbergen  erhielt,  zeigte  uns,  dass  wir 
dies«  Mal  den  Strom  zu  unserem  Vortheil  gehabt  hatten. 
Weiter  westlich  wurde  indess  wiederum  gefunden ,  dass 
dieser  regelmassig  im  Tage  12  bis  20  Minuten  südwestlich 
setzt,  was  auch  eine  alte  Erfahrung  ist. 

Was  die  Schifffahrt  hier  oben  betrifft,  so  war  sie,  so 
lange  die  festere  Jahreszeit  noch  anhielt,  im  höchsten  Grado 
interessant  und  belebend,  sobald  aber  die  Sonne  zu  weichen 
beginnt,  entsteht  ein  Umsturz  aller  zuvor  bestehenden  Ver- 
hältnisse.    Die  Temperatur  der  Luft,  über  dem  Eise  stet« 
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5  bis  6  Grad  niedriger  als  am  Lande,  kühlt  das  Wasser 
bis  zu  dem  Gefrierpunkt  ab,  dar  Schnee  fallt  in  Müssen  (Reif) 
auf  die  Eisstücke,  welche  durch  das  Gewicht  desselben 
herabgedrückt  zu  grossen  Eisfeldern  zusammenfrieren,  wäh- 
rend derjenige,  welcher  in  offenes  Wasser  fallt,  sogleich  in 
einen  Kisbrei  übergeht  und  das  Vordringen  hindert;  das 
Meer  wird  von  den  häufig  entstehenden,  heftigen  Stürmen 
in  einen  kochenden  Zustand  versetzt  und  das  Eis  umher- 
getrieben, man  kann  nicht  wissen,  wohin,  was  am  besten 
daraus  erhellt,  dass  wir  nach  dem  Verlauf  von  10  Tagen 
die  Eiskante  beinahe  um  1  Grad  südlicher  fanden,  als  sie 
vorher  gewesen  war,  als  wir  dieselben  Meridiane  pas&irten, 
so  wie  auch  daraus,  dass  wir  jetzt  auf  der  Rückreise  an 
der  westlichen  Küste  60  Zoll  tiefes  Treibeis  antrafen,  das 
schwer  zu  durchdringen  war. 

Eine  eigentliche  Hoffnung,  zu  guter  Letzt  noch  nach 
Gillis-Land  zu  kommen,  hatten  wir  eben  nicht,  besonders 
nach  der  Begegnung  des  Eises  an  der  Westseite,  doch  die 
erlittene  Widerwärtigkeit  war  ein  Sporn  zu  zeigen,  dass 


nichts  Mögliches  unversucht  bleiben  sollte,  so  lange  uns 
noch  Mittel  übrig  waren;  auch  wendeten  wir  nicht  eher, 
als  bis  wir  nur  noch  so  viel  Kohlen  besassen,  als  wir  nb'thig 
hatten,  um  hierher  zu  kommen,  und  als  wir  die  Anker 
warfen,  waren  davon  nur  noch  1 1 4  Kubikfuss  übrig. 

Der  Sturm  bei  der  Bären-Insel  war  einer  der  stärksten, 
die  ich  erlebt  habe,  und  die  See  so  gewaltsam,  wie  sie 
immer  auf  seichtem  Wasser  ist,  aber  das  Fahrzeug,  so 
beeist  es  auswendig  so  wie  auf  dem  Deck  nnd  an  der 
Takelage  war,  hielt  sich  wunderbar  gut 

Nicht  uliein  das  gute  Verhalten,  das  in  allen  Stücken 
auf  der  „Sofia"  in  diesem  Sommer  geherrscht  hat,  sondern 
auch  das  unermessliche  Interesse,  welches  die  Schifffahrt 
in  diesen  Breiten  für  mich  gehabt  hat,  wird  diesen  Sommer 
zu  den  theuersten  Erinnerungen  machen,  die  ich  jemals 
besitzen  werde.  Möge  nun  nur  dasjenige,  was  ausgeführt 
wordun  ist,  den  billigsten  Anforderungen  entsprechen,  die  mir 
gestellt  werden  konnten! 
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2.  Das  Land  der  Bildlichen  Galla.  (Schluss.) 

Klima.  —  Wenn  man  nach  den  Erfahrungen  der  neueren 
Zeit  das  Klima  der  Tnsel  Zanzibar  im  Allgemeinen  als  „nicht 
ungesund"  bezeichnet,  so  verdient  es  doch  besonders  betont 
zu  werden ,  duss  das  Klima  der  südlichen  Galla-Länder  für 
Eingeborne  wie  Fremde  zuträglicher  und  gesünder  ist. 

Allerdings  rauss  dabei  berücksichtigt  werden,  dass  viele 
Krankheiten,  die  dem  Europäer  in  Zauzibar  durch  ihr  häu- 
figes Auftreten  und  ihre  abschreckende  Form  auffallen *), 
bei  den  frisch  eingeführten  kraftlosen  Sklaven  und  den  durch 
Klima  und  Wohlleben  entnervten  Arabern  von  Toru  herein 
einen  günstigen  Boden  finden ,  während  die  Galla  bei  ihrer 
nüchternen,  abgeschlossenen  und  regsamen  Lebensweise  für 
derartige  Krankheiten  nicht  disponiren. 

Das  Klima  des  südlichen  Galla-Landes  scheint  auch  spe- 
ziell für  Europäer  zuträglich  zu  sein ;  zwar  stehen  mir  dafür 
nur  die  Erfahrungen  wahrend  der  v.  der  Decken'schen  Ex- 
pedition und  meine  eigenen  mehrjährigen  Beobachtungen  zu 
Gebote,  doch  darf  dabei  nicht  vergessen  werden,  dass  ein 
Reisender,  der  sich  den  Unbilden  der  Witterung  aussetzen 
und  die  Nächte  grösstcntheils  im  Freien  zubringen  muss, 
einen  sehr  hohen  Maassstab  an  die  Zuträglichkeit  des  Kli- 
ma's  legt.  —  Während  dos  Klima  von  Zanzibar  nur  äus- 
serst geringen  Temperatur-Schwankungen  unterworfen  ist  und 
deshalb  ungemein  erschlaffend  und  abspannend  wirkt,  trägt 
die  trotz  der  grossen  Nähe  des  Äquators  stärkere  nächtliche 
Temperatur- Abkühluug  in  den  weiten  bewaldeten  Ebenen 
des  Galla-Landes  sehr  viel  dazu  bei,  Körper  und  Geist  ge- 
sund, frisch  uud  thatkrüftig  zu  erhalten. 

')  Siehe  Anflog  de»  Auf»at*e*  im  lieft  X,  SS.  361  ff.  nebst  Ksrtc, 
T»/«l  18. 

*)  KlephantUaie,  Xerteo-  und  Jläckenmarkleiden .  Srphüie  in 
.«und.  et  tertiärer  Horm  *e. 


Epidemische  Krankheiten,  die  zu  gewissen  Zeiten  ihren 
verheerenden  Kundgang  längs  der  Küsten  des  Indischen 
Oceans  zurücklegen,  finden  erfahrungsmüssig  in  dem  Galla- 
Land  immer  die  wenigsten  Opfer  ').  Zwar  behaupten  dio 
Gallu,  ein  unfehlbares  Heilmittel  für  die  Cholera,  das  dort 
eine  grosse  Berühmtheit  erlangt  hat,  zu  besitzen,  doch  wird 
dasselbe  in  Wirklichkeit  auf  den  durch  ihr  Nomadenleben 
bedingten  häufigen  Ortswechsel  zurückzuführen  sein  s). 

Europäer  werden  auch  hier  in  dem  Gullu- Lande  fast 
unfehlbar  von  dem  längs  der  Ostküsto  bekannten  Fieber  er- 
griffen werden,  und  zwar  um  so  eher,  wenn  sie  das  Land 
während  oder  bald  uach  der  Regenzeit  betreten  J). 

Dio  Regenzeit  trifft  nicht  wie  in  Zanzibar  im  März, 
sondern  erst  im  April  am  Äquator,  der  fast  die  Mittellinie 
des  Galla  -  Landes  bildet ,  ein  und  hält  bis  Ende  Juni  an. 
Während  dieser  Zeit  findet  gewöhnlich  eine  3-  bis  iBtündige 
tägliche  Unterbrechung  des  Regens  gegen  Mittag  Statt,  län- 


')  Im  Juni  1865  tag  dio  Ctoler«  läng«  der  Galla-Kü»te  nach  Südon 
hinab  und  fand  in  den  Kiachorddrfern  der  Suaheli  «uf  den  In.eln,  deren 
Bewohner  rwiaehen  «»trockneten  Kisehen  und  faulenden  Haufen  Piach- 
unratli«  leben,  «o  wob!  Torbereitete  Stätten,  d«*s  sit  dietolben  häutig 
vollkommen  entvölkert  bat  (Symmanibaia,  Kluni,  Kiuna  Ac).  In  dem 
Oalla-Undc  hat  aie  nach  meinen  «pStcren  Erkundigungen  kein«  Opfer 
gefordert. 

')  Da«  Heilmittel  wird  von  einer  Nu«»  gewonnen,  die  nur  in  der 
dortigen  Hegend  Torzukommen  scheint  Da  eioo  heilkräftige  Wirkung 
dos  Extrakte»  dieser  Frucht  hei  Dysenterie  und  Diarrhoe  unzweifelhaft 
Ift,  »o  wird  »ine  Anal)»«  und  Prüfung  deraclbcn  durch  den  Herrn  Pro- 
fc.aor  der  Chemie  Dr.  Schwarz  in  üra«  vorgenommen  und  daa  Resultat 
«einer  Zeit  in  der  Wiener  Medmni.chen  Zeitschrift  veröffentlicht  werden. 

»)  Kach  den  un«  TorlieKcndcn  niehrj uhrigen  Erfahrungen  hat  .ich 
die  Behandlung  mit  Chinin  nur  dann  wirksam  geieigt,  wenn  dasselbe 
in  grosaen  Do»cn  hei  dem  Eintritt  de»  Schwicheucfühl»,  welches  dem 
eigentlichen  Anfall  gewöhnlich  vorhergeht,  gegeben  wurde.  Eine  immer- 
währende Anwendung  Ton  Chinin  in  achwaeben  Osbtn  als  Präservativ 
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gere  Fanten  sind  selten  und  selbst  dann  bleibt  der  Himmel 
ateta  mit  schweren  dunkelen  Regenwolken  bedeckt 

Dio  weiter  südlich  regelmäßig  Statt  fiudendo  zweite 
Regenzeit  im  8eptember  und  Oktober  fallt  in  der  Nüho  de« 
Äquators  entweder  ganz  au»,  wie  im  Jahre  1867,  oder  mar- 
kirt  sich  nur  durch  bedeckten  Himmel  und  einige  leichte 
Regenschauer,  wie  im  Jahre  1865  (Juba  -  Reise). 
Bis  mittler«  Temperatur  im  Jthre  1867,  Morgens,  Mittag» 

and  Abend*  beobachtet,  betrag  JS',6  K.. 

dl«  htkhit«  T.mperatar  ward«  im  Juusr  18«7  m  Wito  beob- 

ithtot  und  betrag  ?6",S  „ 

di«  niedrig.le  im  M»i  IHC7  wüireod  einer  RegenbSe  tu  Süden    18',4  „ 

die  grö*>t«  DilTcrcn*     8",«  R. 

Der  Monsunwind  aus  Nordost,  dessen  Wirkung  weit  in 
das  flache  Galla- Land  hineingeht,  trifft  regelmässig  in  den 
ersten  Tagen  des  November  ein.  Von  diesem  Zeitpunkt  an 
erscheint  der  Himmel  bis  zur  Mitte  des  künftigen  März 
Tag  für  Tag  im  wolkenlosen  glänzenden  Blau ,  nur  einige 
lang  gestreckte  weisse  Wolkenstrcifen  ziehen  sich  in  der 
gleichen  Richtung  des  Monsunwindes  am  östlichen  Horizonte 
hin.  Regen  ist  während  dieser  Zeit  durchaus  undenkbar.  — 
Im  Marz  wehen  im  Lande  Westwinde  und  an  der  Küste 
abwechselnd  Land-  und  Seewinde,  bis  mit  heftigen  Böen 
der  Südwest-Monsun  einsetzt  ')• 

Wege.  —  Bei  der  unversöhnlichen  Feindschaft  der  Galla 
und  Mohammedaner,  deren  Motto  „gegenseitige  Vernichtung" 
ist,  kann  von  einem  offenen  Handelsverkehr  zwischen  beiden 
keine  Rede  sein  und  es  existiren  deshalb  auch  keiue  gang- 
baren Wege  in  das  Galla-Land. 

Kur  einige  Suaheli  betreiben  von  der  Insel  Lumu  aus 
stille,  aber;  rentable  Handelsgeschäfte  mit  den  Galla  auf 
eigenes  Risiko  hin.  Sie  fahren  mit  Booten  den  Wubuschi 
oder  Ozi  hinauf  und  gehen  dann  zu  Fuss,  von  einigen  Ne- 
gern als  Trägern  begleitet,  in  das  Land  der  Wupokomo-Neger 
hinüber,  die  ihnen  als  Zwischenhändler  dienen. 

Ks  ist  längs  der  ganzen  Küstenstreckc  vom  Juba  bis  zu 
dem  Sabacki-Flus«  durchaus  unmöglich,  ohne  einen  Führer, 
der  eine  ausgezeichnete  Ortskenntnis«  besitzen  muss,  in  das 
Innere  des  Landes  einzudringen,  und  es  ist  gefährlich,  auch 
nur  kleine  Exkursionen  ohne  einen  solchen  zu  unternehmen. 
Ein  dichter,  undurchdringlicher  Wald  aus  Akazien,  Mimoson, 
Aloen,  Coctocn  &c. ,  in  welchem  nur  hie  und  da  von  den 
Suaheli  einige  Plätze  zu  Plantagen  ausgebrannt  sind,  bildet 
in  einer  Breite  von  2  bis  5  Tagereisen  einen  mächtigen 
natürlichen  Wall  gegen  die  Küste,  dahinter  beginnen  dann 
allmählich  lichtere  Partien  und  Blossen,  die  den  Übergang 
zu  den  vorerwähnten  offenen  Grasebenen  des  Landes  ver- 
mitteln. 

Man  kennt  an  der  Küste  überhaupt  nur  zwei  oder 
drei  halb  verwachsene,  ursprünglich  von  grossem  Wild  ge- 
bahnte Pfade,  die  in  dos  Herz  des  Galla -Landes  führen 
sollen. 

Von  Mohammedanern  werden  diese  Pfade  niemals  be- 
treten und  nur  einige  Sklaven,  die  im  Auftrag  ihrer  Ara- 
bischen Herren  dio  Klephantcn-Jagd  im  Gebiete  der  Galla 
betreiben  und  deshalb  mit  Letzteren  auf  gutem  Fussc  stehen 
müssen,  kennen  diese  Wege. 

Den  Galla  und  Waboni,  die  oft  unverrauthet  und  überall 

•)  stürme  sind  hier  in  diesem  Tbeile  de«  Indischen  OctMs  lehr 
•tlt<n,  in  den  3  Jahren  U«6/6T  <*ad  keiner  SUU. 
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an  der  Küste  erseheinen ,  müssen  allerdings  noch  andere 
Schleichwege  bekannt  sein. 

(E«  sei  hierbei  eine  Thatsache  angeführt,  die  mehr  als 
rielo  Worte  ein  klares  Unheil  über  dio  sogenannten  „Ara- 
bischen Besitzungen"  an  dieser  Küstenstrecke  ermöglicht. 

Von  dorn  Tage  an,  wo  im  Februar  jeden  Jahre«  der 
Südwest-Monsun  beginnt,  hört  auf  8  Monate  hin  jeder  Ver- 
kehr zwischen  den  nördlichen  Arabischen  Besitzungen,  Kiama, 
Tu!..,  Lumu,  Malindi,  und  der  Insel  Zanzibar  auf,  denn  es 
giebt  keine  Fahrzeuge,  die  gegen  den  Südwestwind  an- 
kreuzen können. 

Nun  würde  der  in  ziemlich  gerader  Richtung  verlaufende 
Mcerosstrand  einen  sehr  bequemen  Weg  bilden ,  um  selbst 
von  der  nördlichsten  Besitzung  des  Sultan  in  16  Tagen 
nach  Zanzibar  zu  gelangen.  Aber  dieser  Weg  ist  erfah- 
rungsmüssig  den  Mohammedanern  völlig  verschlossen ,  denn 
sie  würden  nicht  bis  in  die  nahe  Formosa -Bai  gelangen 
können,  ohne  von  den  Galla,  Waboni  oder  Masai  angehalten 
und  mossakrirt  zu  werden. 

Da  bleibt  nun  für  den  dringenden  Fall  einer  Kommuni- 
kation mit  Zanzibar  der  einzige  Ausweg,  einen  Sklaven  „als 
eine  Woare.  die  wieder  zu  ersetzen  ist,"  nach  Süden  zu 
senden.) 

Im  Inneren  de»  Galla- Landes  und  von  Süden  her  über 
den  Sabacki-FluBs  finden  sich  viele  gongbaro  Wege,  bei 
deren  Richtung  und  Ziel  immer  das  Wasser  moassgebend 
gewesen  ist. 

Der  bedeutendste  dieser  Wege  ist  der  aus  der  Dana- 
Niederung  nach  Norden  führende  Kriegs-  und  Rciscpfad. 

Ituekblick  auf  die  Gnchiehit  de*  Landet.  —  Unter  ge- 
wöhnlichen Umstunden  würden  die  Nachrichten,  welche  über 
die  nördlichen  Galla  bekannt  geworden  sind,  auch  zur  Kennt- 
nis« dir  südlichen  Galla  beitragen,  da  unzweifelhaft  beide 
zu  demselben  Volksstamm  gehören.  —  Es  ist  unschwer 
einzusehen,  dass  es  der  Islam  gewesen  ist,  der  von  Osten 
her  keilförmig  bis  an  die  Ufer  des  oberen  Juba  vorrückte 
und  dos  grosse  Volk  der  Galla  trennte  und  gegenseitig  ent- 
fremdete. Während  nun  die  Boruni- Galla,  der  südlichste 
Stamm  der  nördlichen  Galla,  zum  Thcil  den  Islam  annahmen 
oder  ihm  doch  im  Interesse  der  Handelsbeziehungen  bedeu- 
tende Concessionen  machten,  zogen  sich  die  anderen  Stämme 
über  den  Jubu  nach  Süden  zurück  uud  begannen  jenen  er- 
bitterten Vernichtungskrieg  mit  den  Mohammedanern,  der" 
nach  Jahrhunderten  datirt- 

Dio  Einwirkung  und  die  Beziehungen  der  mohammeda- 
nischen Desarguta  -  Somali  bei  Gananch  mit  den  Borani- 
Gollu  veranlassten ,  duss  dio  Letzteren  dem  Kampfe  gegen 
ihren  verlassenen  Bruderstamm  thcilnahmlos  zusahen,  und 
es  haben  sich  deshalb  zwischen  diesen  südlichen  und  nörd- 
lichen Galla,  die  kein  Interesse  mehr  verbindot,  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  Verschiedenheiten  der  geistigen  Eigentüm- 
lichkeiten und  des  nationalen  Geiste«  eingestellt,  die  von 
hohem  ethnographischen  Interesse  sind. 

Ein  Blick  auf  die  Grenzen  diese«  südlichen  Galla-Lande« 
zeigt  dieselben  an  zwei  Seiten  von  mohammedanischen  Fein- 
den eingeschlossen.  Die  erbittertsten  Kampfe  finden  gegen 
die  Somali  Statt,  denn  die  Araber  und  Suaheli,  zum  offenen 
Angriffe  zu  feig,  begnügen  sich  damit,  hin  und  wieder  die 
an  die  Küste  verirrton  Galla  zu  erlegen,  und  halten  dies« 
für  gottgefällige  Heldenthaten.  —  Man  darf  bei  den  Kämpfen 
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der  Somali  und  Galla  nicht  an  die  in  Afrika  gewöhnlichen, 
mit  vielem  Lärm  verbundenen  unblutigen  Feldzüge  denken, 
denn  sämmtlicho  männliche  Gefangene,  die  man  bei  einem 
plötzliehen  Überfall  oft  in  grosser  Anzahl  erbeutet,  werden 
demnächst  ohne  Ausnahme  beiderseitig  niedergemacht.  Der 
energische,  zähe  und  helilcnmüthige  Widerstand  der  Galla 
gegen  den  Islam  hat  mit  dem  Stumpfsinn  und  der  Wild- 
heit, welche  Ost -Afrikanische  Neger -Stämme  anderen  Be- 
kehrungsvereuchen entgegensetzen,  Nichts  gemein  (Wanika, 
Wosegua  Es  ist  in  diesem  Falle  ein  sclbstbewusster 

Widerstand  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Galla 
in  ihren  mit  Unrecht  verschrieenen  kindlich  naiven  Religion«- 
angehauungen  einen  moralischen  Halt  finden. 

In  ihren  Ccrcmonicn,  Erzählungen  und  Gesängen,  durch 
die  ein  stark  ausgeprägter  Zug  tiefeu  Gemüthslebens  weht, 
finden  sich  ungemein  häufig  Anklänge  aus  frühorer  Zeit 
und  Überlieferungen,  die  fast  immer  „die  Geschichte  ihrer 
Vordrängung  von  Osten  her  über  den  Danise  (Juba)"  er- 
zählen '). 

Diese  Überlieferungen  der  Galla  stimmen  in  einer  über- 
raschenden Weise  mit  Mittheilungen  überoin,  die  mir  we- 
nige Monate  früher  im  Somali-Lande  über  denselben  Ge- 
genstand gomacht  wurden.  " —  Es  war  während  meines 
Aufenthaltes  im  Somali-Lande  im  Jahre  1866,  als  ich  das 
Glück  hatte,  den  alten  schriftgek'hrten  Sorna! i-Scheikh  Abdio 
Nahore  am  Wobbi  von  einem  schmerzhaften  Leiden  zu  be- 
freien; er  war  fortan  mein  Freund  und  Protektor.  Als  ich 
ihm  einst  die  Frage  vorlegte:  „Was  denkst  Du  über  den 
Ursprung  Deines  Volkes?"  (der  Somali),  theilte  er  mir  mit 
merkwürdiger  Geläufigkeit  die  Genealogie  der  bedeutenderen 
Somali  -  Stämme  mit  ,  von  Ras  Asser  an  bis  zu  dem  Juba- 
Flusse  hinab,  deren  Namen  mehrere  Seiten  meines  Tage- 
buches füllten.  Über  die  Vertreibung  der  Galla  sagte  er 
ungefähr  Folgendos : 

„Unsere  Stammväter  zählten  zu  den  ersten  Gläubigen 
des  Propheten  und  goriethen  in  Mekka  mit  den  Männern 
vom  Stamme  Kuraisch  in  schweren  Streit.  Da  befahl  ihnen 
der  Prophet,  unter  der  Anführung  eines  Verwandten  Abu 
Bekr'g  zu  fliehen,  und  in  Folge  dessen  landeten  sie  später 
an  der  Küste  des  jetzigen  Somali  -  Landes  zwischen  HArrar 
und  Ras  Asscr.  Eine  Abtheilung  gründete  dort  Wohnsitzo 
und  trieb  Handel  mit  Habesch  und  der  Küste  von  Hädra- 
mnut  Sie  hatten  Arabische  Frauen  und  wurden  die  Stamm- 
väter der  echten  Somali.  Dos  Land  war  damals  in  dem 
ausschliesslichen  Besitze  der  Borani-  und  Arusi-Gallo.  —  Die 
andere  Abtheilung  der  eingewanderten  Araber  war  weiter 
nach  Westen  vorgedrungen  und  nahm  Galla -Mädchen  zu 


')  Wmn  ».  13.  ein  Galla-Knabe  geboren  wird,  findet  am  Tage  der 
>*abe*.abl<i»urg  die  Nnmcnsfoier  Statt.  Die  Mutter  mit  dem  Kindo  aitit 
mit  dem  Xeugeburnen  in  drr  Hütte,  umgeben  Ton  alten  Frauen.  Vor 
der  Thür  steht  der  Vater,  yoa  den  Männern  de*  Stamme*  im  Kreiie 
umgeben.  Die  Frnuen  fragen  den  Vater  nach  dem  Namen  für  den  Täuf- 
ling, darauf  wird  die  Nabelschnur  absein«!  und  der  Knabe  unter  wevhsel- 
seitigem  Otting  in  die  Händo  der  Manc.ee  fielest,  die  ihn  ainKeod  im 
Kro-.se  herumgeben 

Der  Inhalt  dipRe*  fiflsange»  benagt  ungefähr:  0  T)u  kleiner  Damball» 
(Name),  wie  Tiel  fette  Milch  wirst  Du  trinken  müssen  und  wie  »iol 
I'lciueh  muist  Du  essen,  bevor  Du  ein  grosser  Mann  bist!  Doch  wir 
aorgen  für  Dich.  Wenn  Du  aber  erwachsen  bUt,  wir»',  Da  mit  de™ 
Sperr  in  der  Hand  üb<r  den  Oanise  (luhn)  gehen  und  die  Djidu  (So- 
mali) bis  in  das  Meer  jagen,  Ten  wo  sie  Bekommen  ajftd. 


Frauen  und  von  diesen  stammen  die  Deearguta-,  Cablallah-, 
Anolc-,  Djidu-  und  Elei-Somali  ab." 

Abgesehen  von  der  Glaubwürdigkeit  dieser  Erklärung 
steht  es  fest ,  dass  der  Küsten-Somali  in  Hinsicht  geistiger 
Eigentümlichkeiten  und  seiner  Geiatesrichtung  dem  Araber 
genau  gleicht,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  dor  Firnias 
mohammedanischer  Sitte  und  Bildung  bei  ihm  durchsichtiger 
geblieben  ist 

lht  Bevölkerung.  Eingewandert*.  —  Seitdem  die  Nach- 
kommen der  Arabischen  Fürsten  von  Oman  in  Zanzibar 
herrschen,  haben  sie  eine  kurzsichtige  Politik  geübt;  ihre 
eben  so  leichte  als  schöne  Aufgabe,  „die  reichen  Länder 
der  Ostküste  zu  segensreicher  Entwickeluug  und  Blütbe 
zu  bringen",  haben  sie  niemals  begriffen.  Derartige  politi- 
sche Verhältnisse  im  Orient  dürfen  nun  zwar  nicht  nach 
Europäischer  Anschauungsweise  ohne  Weiteres  verurtheilt 
werden  und  es  scheint,  als  ob  die  letzten  Fürsten  von  Zan- 
zibar zu  den  Herrschern  an  den  Küsten  des  Indischen 
Oceans  gehören,  auf  welche  der  langjährige  freundschaft- 
liche Verkehr  mit  Europäern  nicht  ohne  sittlich  bildende 
Einwirkung  geblieben  ist. 

Aber  selbst  bei  der  vorurtheilsfreiostcn  Betrachtung  dor- 
tiger Verhältnisse  ist  es  sofort  einleuchtend ,  dass  es  die 
erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Arabischen  Herrscher  sein 
musste,  den  Handel  mit  dem  Festlande,  der  die  Grund- 
bedingung für  die  Existenz  der  Insel-Bevölkerung  bildet,  in 
jeder  Weise  za  schützen,  zu  kräftigen  und  auszubreiten. 
Statt  dessen  thaten  Bio  in  Wirklichkeit  Alles,  um  ihrem 
eigenen  Interesse  entgegen  zu  arbeiten. 

Sie  entvölkerten  die  Neger- Länder  auf  dem  Fastlande 
durch  Sklavenhandel  und  Sklavenjagden ,  und  wir  linden 
heute,  nach  mehr  als  1  ÜÜjährigem  Bestehen  der  Arabischen 
Herrschaft ,  auf  dem  Festland  in  nächster  Nähe  von  Zan- 
zibar statt  blühender  Kolonien  und  Plantagen  nur  eine  grosse 
menschenarme  Wildniss,  deren  Bewohner  entweder  aus- 
gewandert sind  oder  in  kleinen  Trupps  von  Räuberei  leben  '). 

Die  grosse  natürliche  Intelligenz  und  die  ausgebildete 
Liebe  zur  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  welche  die  nördlich 
von  Zanzibar  wohnenden  Küstenvölker  so  scharf  vom  Neger 
unterscheiden,  sind  von  den  Arabern  niemals  erkannt,  eben 
so  wenig  haben  sie  jemals  daran  gedacht,  den  nationalen 
geistigen  Eigentümlichkeiten  dieser  Völker  im  Interesse  des 
Handelsverkehrs  Concessionen  zu  machen,  und  doch  wäre 
diess  die  einzig  richtige  Politik  gewesen,  da  an  eine  Unter- 
jochung dieser  kriegerischen  Stämme  bei  der  eigenen 
Schwäche  niemals  zu  denken  wur. 

Arabische  Gouverneure  residiren  mit  fast  unbeschränkter 
Machtbefugnis*  und  ohne  jede  Kontrolc  auf  den  zu  dem 
Sultanat  Zanzibar  gehörigen  Inseln. 

Ihr  Amt  ist  ihnen  eine  Sinekure  mit  der  einzigen  Auf- 
gabe ,  in  möglichst  kurzer  Zeit  Reichthum  zu  erwerben. 
Bedrückungen,  Eigenmächtigkeiten  und  ein  barbarisches  Ver- 
fahren gegen  die  eingebornen  heidnischen  Stämmo  sind  hier 
an  der  Tagesordnung2). 


')  Wadoe,  Wascgua  Ae. 

')  Im  Jahre  18e>7  waren  wir  Zenge  ron  Vorfällen,  welche  die  An- 
gedeutete Handlungsweise  der  Araber  genügend  charaktertaim. 

Der  Arabische  Üouterncur  Ton  l.amu ,  Sud  ben  Uamedi.  hatte  in 
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Die  verderblichen  Folgen  eines  so  sehwachon  Regiment« 
und  eine*  »o  unpolitischen  Verfahrens  haben  nicht  uuf  eich 
warten  lassen. 

Der  Handel,  der  trotz  dieser  Verhältnisse  von  Juhr  zu 
Jahr  erheblich  zugenommen  hat,  ist  vollständig  in  die  Hände 
der  Fremden,  vorzüglich  der  ludicr,  übergegangen,  wahrend 
die  Araber  als  Herren  de«  Landes,  mit  Ausnahme  der  Be- 

An  der  Küstenstrecke  von  2*  N.  Br.  bis  nach  Zanzibor 
hinab  fanden  wir  in  jedem  kleinen  Orte  einen  Indier  oder 
den  Agenten  eines  Europäischen  Handelshauses,  welche  die 
aus  dem  Inneren  ankommenden  Waaren  aufkaufen.  Still, 
anspruchslos  und  gemessen  in  seinem  Auftreten  verhandelt 
der  Indier  friedlich  mit  den  Masui  und  Galla,  sammelt  Reich- 
thümer  und  erweist  den  verarmten  Baronen  des  Reiche«, 
den  Arabern,  unbegrenzte  Hochuchtung. 

Nach  mehr  als  loojährigem  Bestehen  ihrer  Herrschaft 
auf  den  Inseln  sind  die  Araber  heute  mehr  denn  jemals 
Fremde  auf  dem  Afrikanischen  Festlande  geblieben,  von  den 
eingebornen  Stämmen  nicht  geliebt,  nicht  gefürchtet,  son- 
dern nur  gehasst. 

Werfen  wir  nunmehr  eineu  Blick  auf  die  bunt  gemischte 
Bevölkerung  des  südlichen  Oalla- Landes,  so  zeigt  »ich  das 
für  Afrika  überraschende  Bild  eines  Freistaates  unter  der 
Protektion  der  als  unnahbare  Burbaren  verschrieenen  Oalla. 

In  der  schönsten,  fruchtbarsten  (regend  des  Landes,  die 
von  den  Flüssen  Ozi  und  Mogogoni  durchströmt  wird,  ist 
seit  8  Juhren  unter  der  energischen  organisatorischen  Lei- 
tung des  von  den  Arabern  geächteten  früheren  Fatta-Fürsten 
Fumo  Lotti  das  Reich  Witu  entstanden 

Witu  ist  das  blühendste  und  am  besten  kultivirte  Land, 
das  wir  an  der  Ostküste  keunen  gelernt  haben.  Trotz 
der  au»  allen  Weltgegenden  zuwimraengeströmten  Bevölke- 
rung bietet  es  in  politischer  Beziehung  ein  erfreuliches  Bild 
dar,  und  man  kann  es  immerhin  als  ein  lebensvolles  Zeichen 
von  hoher  Bedeutung  für  Afrika  unscltcn,  „dass  hier  an  der 
Grenze  der  durch  Sklaverei  entvölkerten  Gegenden  ein  Frei- 
■taat  ohne  die  philanthropischen  Bemühungen  der  Europäer 
und  ohne  Mitwirkung  ihrer  Kriegsschiffe  entstehen  konnte, 
der  alle  Merkmale  eines  frischen,  kräftigen  Lebens  zeigt".  — 
Binneu  wenigen  Jahren  sammelten  sich  hier  alle  von  den 
Arabern  politisch  Geächteten  und  Verfolgten ;  die  Reste  von 
Volksstämmen,  die  in  ihrer  Heimath  durch  Sklavenhandel 
deeimirt  waren,  und  viele  Tausende  von  entlaufenen  Sklaven 
begaben  sich  unter  deu  Schutz  des  Löwen  (Zimba)  und 
fanden  hier  eine  neue,  glücklichere  Heimath. 

Ingleichen  lernten  wir  hier  die  überlebenden  Mitglieder 
der  einstigen  berühmten  und  beliebten  Herrscherfamilien  an 
der  Ostküste  kennen,  deren  Väter,  Brüder  und  Söhne,  von 


Abliebt  der  Küste  bei  Columhi  niihere,  um  so  befreundete  Suaheli 
Elfenbein  und  Vieh  ausiutauaehen.  Während  des  Marktes  lies»  er  die 
Gslls  durch  seine  Beludachen  überfallen ,  nahm  Kifenbein  und  Vieh  sn 
sieb  nnd  befahl ,  jedem  der  gefangenen  Oalla  die  rechte  Hand  abiu- 
hauen. 

An  anderen  Orten  taheo  wir,  daa«  ein  Gnurernc/ur  die  einlaufenden 
kleinen  Handclafahrr.cUK«  mit  Beachlog  belegte  und  dl«  Beaitzer  awang, 
ihre  Wasren  >u  einem  cirüon  Preise  an  ihn  au  »erkaufen,  während  die 
Agenten  too  Europäischen  und  lndiachen  iiäuiern  gern  bereit  gewesen 
wären,  den  doppelten  Preis  zu  zahlen. 

')  Sultan  Mahmud  Kümo  Lotti,  genannt  Zimbt  der  Uwe  Siehe 
Gooirr.  Mitth.  1868,  S.  175. 


den  Arabischen  Fürsten  ermordet  oder  geblendet  und  ver- 
stümmelt, in  den  Forts  von  Mombas  und  Lamu  umgekommen 
sind  ').  Die  Familien  Msara  von  Mombas  und  Takaunga, 
die  Fumo  Bakari  von  Latnu  und  die  Fumo  Lotti  von  I'utta 
leben  mit  ihren  Anhängern  in  Witu,  sie  sitzen  mit  dem 
Sultan  Zimba  im  Rathe  und  verwenden  ihren  grossen  Eiu- 
fluss  unter  der  Küsteubevülkerung  zur  Wohlfahrt  de«  jungen 
Staate«  und  zur  Aufreizung  gegen  die  Arabische  Herrschalt. 
Ein  Blick  auf  die  Bevölkerung  von  Witu  giebt  ein  ungemein 
mannigfaltiges  Bild ,  in  welchem  alle  Farbennüaneen  und 
alle  Körperbeschatfeuheiten  Ost-  und  Inner -Afrikanischer 
Völker  vertreten  sind. 

Dio  Anzahl  der  in  Witu  fest  ansässigen  Eingewanderten 
beträgt  circa  45.000  Seelen,  doch  rechnen  wir  dazu  weder 
die  Oalla,  welche  als  eigentliche  Herren  des  Landes  diese« 
Gebiet  auf  dem  Wege  zum  Ozi  durchziehen,  uueh  die  eben- 
falls nicht  fest  ansässigen  Wadod»). 

Den  intelligentesten  und  tonangebenden  Theil  der  Be- 
völkerung bilden  dio  ausgewanderten  Bewohner  der  Inseln 
Fatta  und  Siu,  welche  ihrem  angestammten  Fürsten  Zimba 
auf  das  Festland  folgten  und  die  Gründer  des  Landes  wurden. 

Ihre  Anzahl  beträgt  13.000  Mann.  Wie  schon  früher 
erwähut  wurde,  besitzen  sie  eine  unverkennbare  Beimischung 
von  Portugiesischem  Blute  und  zeichnen  sich  durch  Muth, 
Tapferkeit  und  Lust  zur  Arbeit  und  Thätigkcit  sehr  vor- 
theilhaft  ans.  Der  gemeinsame  Hasa  gegen  die  Araber,  durch 
welche  siu  aus  der  Heimath  vertrieben  wurden,  und  die 
gemeinsame  Anhänglichkeit  an  einen  gerechten,  guten  Fürsten 
vereinigen  sie  zu  einem  thatkräftigen,  lebensfrischen  Stumme. 

Die  Auswanderer  von  I'utta  wohnen  in  der  gut  be- 
festigten Hauptstadt  Witu ,  die  Leute  von  Siu  gründeten 
4  Deutsche  Meilen  weiter  nördlich  die  Stadl  Mogogoni,  wo 
ein  Neffe  des  Sultan  Zimba  residirt.  Sie  stehen  mit  ihren 
auf  deu  Heimath  -Inseln  zurückgebliebenen  Landskuten,  dio 
sich  nominell  der  Arabischen  Herrschaft  unterworfen  haben, 
im  intimsten  geheimen  Verkehr.  Ihre  spezielle  Aufgabe  ist 
die  Bewachung  der  Küste  gegen  Lamu  hin  und  es  ist  nicht 
selten,  das«  sie  beladcne  Arabische  Fahrzeuge,  welche  in 
Unkenntnis*  dieser  Verhältnisse  den  bequemen  Kanal  zwi- 
schen dem  Festland  und  der  Insel  Manda  passiren ,  weg- 
nehmen. 

Die  Anzahl  der  in  Witu  angesiedelten  früheren  Sklaven 
betrug  1867  10.000  Manu.  Allerdings  erreicht  diese  Zahl 
noch  nicht  einmal  den  Durchschnitt  der  nach  Zanzibar  in 
Einem  Jahre  eingeführten  Sklaven,  doch  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  seit  unserer  Abreise  noch  bedeutende  Zu- 
züge Statt  gefunden  haben.  Wir  sahen  hier  frühere  Sklaven 
der  Somali  aus  den  Städten  Makdischu,  Marka  und  Barava, 
welche  den  weiten  Weg  von  200  Engl.  Meilen  zu  Fuss 
zurückgelegt  hatten.  Andere  waren  ihren  Arabischen  Herren 
im  Süden  entlaufen  oder  dienten  als  Matrosen  auf  Arabischen 
Fahrzeugen  und  waren  bei  der  Landung  in  Lamu  desertirt. 

')  Der  gTiwaere  Theil  der  Familie  Miara  (einstige  Ueiract.erfamUie 
von  Momba»)  wurde  auf  Befehl  Said  Seid'*,  de»  Vater«  de»  jetzigen 
Sultan  »on  Zanzibnr,  rrwünrt 

Ein  Mitglied  der  Familie  Funio  Bakari  ron  Lamu  lel.to  mit  ab- 
gehauener Hand  ala  Gefangener  im  Kort  «u  Lamu  und  »larb  »or  I  Jahren. 

Im  Fort  »on  Zanzibar  starben  ebenfalls  Mitglieder  dieser  Familien 
al«  Orfsngene. 

')  Die  Wadoo,  bisher  vis-a-Tis  von  Zanzibar,  wanderten  1MÜG  in 
da.  Land  der  südlichen  Oalla  aw.  S.  Oeogr.  Mitth.  1868,  8.  177. 
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Obgleich  diese  früheren  Sklaven,  sobald  sie  das  Land 
betreten ,  vollkommen  frei  sind ,  so  werden  sie  doch  mit 
Energie  und  Strenge  an  Gehorsam,  Ordnung  und  Arbeit  in 
ihrem  eigenen  Interesse  gewöhnt. 

Neue  Ankömmlinge  werden  dem  Sultan  Zimba  vorgestellt 
und  alsdann  auf  die  im  Lande  zerstreut  liegenden  Flon- 
tagen  und  Weiler  verthcilt. 

In  jeder  dieser  kleinen  Kolonien  regiert  ein  Landsmann 
des  Sultan  als  Djcmmedar  (militärischer  Gouverneur)  und 
ihm  zur  Seite  steht  ein  alter  ehrbarer  Neger  oder  Waboni 
als  Mseo  (Ältester  und  Richter). 

Die  neuen  Ankömmlinge  werden  zum  Bau  einer  Hütte 
and  zur  Urbarmachung  eines  Stück  Landes  angehalten,  der 
Djontmcdar  übergiebt  ihnen  eine  Muskete  nebst  Munition, 
thcilt  sie  einem  bestimmtun  Aufgebote  zu  und  zieht  wöchent- 
lich einmal  auf  2  Tage  zur  Grenzbewachung  an  die  Küste. 
Von  anderen  Abteilungen  abgelöst  widmen  sie  ihre  ausserdem 
unbeschränkte  Zeit  der  Jagd  oder  dem  mühelosen  Anbau 
ihrer  Felder,  welche  einen  enormen  Ertrag  gewähren. 

Aus  den  faulen  und  unverschämten  Sklaven  der  Araber 
sind  hier  in  Witu  stille,  nüchterne  und  arbeitsame  Mäunor 
geworden,  die  sich  eine  eigene  Häuslichkeit  gegründet  haben 
und  in  Freiheit  bei  massiger  Arbeit  und  Gesetzmässigkeit 
glücklich  und  zufrieden  leben.  Jedoch  trotz  der  Freiheit, 
welche  die  einstigen  Sklaven  hier  geuiessen,  darf  man  keines- 
wegs an  eine  ideale  Gleichstellung  aller  Mitglieder  diese« 
jungen  Staates  denken ,  vielmehr  werden  die  Rar.cn  und 
Blutsverschiedenheiten  hier  wie  überall  aufrecht  gehalten. 

In  den  ersten  Jahren  des  Bestehens  diese*  kleinen  Neger- 
freistaates schien  der  Mangel  an  Frauen  ein  ernstliches 
Hindernis»  für  dos  Gedeihen  desselben  werden  zu  wollen, 
weil  weder  die  Patta-Leute  und  noch  viel  weniger  die  stolzen 
Galla  darau  dachten,  ihre  Töchter  au  Negor  zu  verheirathen. 
Da  gelang  es  dem  umsichtigen  Sultan  Zimba,  eine  grössere 
Anzahl  der  benachbarten  Pokomo-  Neger  zur  Übersiedelung 
nach  Witu  zu  veranlassen,  später  folgten  grosse  Abthei- 
lungen der  nomadisirenden  Waboni  und  beide  gaben  ihre 
Töchter  den  früheren  Sklaven  zu  Frauen. 

Die  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  sind  äusserst 
günstig  und  die  Erträge  des  Bodens  übertreffen  diejenigen 
der  Insel  Pemba,  die  als  ein  fruchtbares,  paradiesisches  Ei- 
land bekannt  ist. 

Wegen  der  Feindschaft  mit  den  Arabern  fehlt  es  natür- 
lich an  Absatzquellen  und  nur  die  werthvollercn  Gegen- 
stände, welche  einen  weiteu  Transport  vertragen  können, 
als  Elfenbein,  Kopal,  Sesuraül,  Nelken  und  Baumwolle  von 
ausgezeichneter  Qualität,  werden  durch  Vcrmiltclung  der 
Wnpokonio-Negcr  nach  der  Küste  hin  abgesetzt. 

Das  Auftreten  des  Sultan  Zimba  im  Lande  der  südlichen 
Galla  und  das  Erstehen  eines  Freistaates  ist  eine  seltsame 
Erscheinung  und  von  tief  eingreifender  Wirkung  für  die 
Verhältnisse  der  Ostküste. 

Feststehend  aber  tot  es,  dass  dieser  einzelne  Mann  dem 
Sklavenhandel  an  der  Ostküste  mehr  Abbruch  thut  als  das 
Englische  Krcuzcrgesehwnder  im  ludischen  Ocean. 

Dem  Sklavenhändler,  der  mit  seiner  schwarzen  Waaro 
im  Küstensunde  gen  Norden  marschirt,  nölhigt  dos  feruo 
Segel  des  Englischen  Kreuzers  am  Horizont  ein  verächt- 
liches Lächeln  ob,  ober  der  Name  des  Sultan  Zimba  unter 
»einer  Karawane  macht  ihn  zittern. 


Di«  Waboni.  —  Über  da«  ganze  Gebiet  der  südlichen 
Galla  zerstreut  leben  die  Waboni.  Ihr  raheloses  unstete* 
Umherziehen  in  grösseren  Abtheilungen,  Trupps  und  Fami- 
lien macht  jede  nur  annähernd  richtige  Schätzung  ihrer 
Anzahl  unmöglich;  nach  den  uns  von  dem  Sultan  Zimba  in 
Witu  gemachten  Angaben  soll  dieselbe  6-  bis  7000  betragen. 

Die  Waboni  stehen  ebenso  wie  dio  Wapokomo  •  Neger 
am  Dana  fremd  und  isolirt  zwischen  ihren  Nachbarn,  den 
ttasai,  Wakuafi,  Somali  und  Galla,  von  denen  sie  in  phy- 
siologischer wie  psychologischer  Hinsicht  scharf  unterschieden 
sind.  Vermuthlich  sind  sie  die^  Reste  von  grösseren  Völ- 
kern ,  die  einst  von  den  Gull»  vernichtet  oder  verdrängt 
wurden  als  diese,  dem  Drucke  der  von  Osten  her  vorrücken- 
den Somali  nachgebend,  nach  Norden  (Abcssinien)  und  Süden 
vorrückten.  Die  Sagen  und  Erzählungen  der  Waboni  geben 
zwar  keinen  speziellen  Nachweis  darüber,  sondern  melden  nur, 
wie  gewöhnlich,  dio  einstige  Macht  und  Grösse  des  Volkes. 

Im  Vergleich  mit  den  schön  gebauton  intelligenten  Onllt 
gehören  die  Waboni,  nach  körperlichen  und  geistigen  Eigen- 
schaften,  entschieden  einer  untergeordneten  Afrikanischen 
Kace  an.  Ihre  Hautfarbe  ist  zwar  heller  als  die  der  Galla 
und  Somali,  aber  das  Wollhaar,  der  längliche  flach  gedrückte 
Schädel,  die  weichen  geistlosen  Gesichtszüge  und  die  Haut- 
ausdünstang  sind  Merkmale,  welche  sio  scharf  von  ihren 
Nachbarn  unterscheiden.  Ihre  Sprache  hat  mehr  Verwandt- 
schaft mit  der  Suaheli  als  mit  der  Galla-  oder  Somali- 
Sprache,  sie  reden  aber  nur  unter  sich  in  der  eigenen  Mundart 
und  vorstehen  allo  die  Spracho  der  Galla.  In  Folge  der 
unterUiünigen  abhängigen  Stellung  zu  den  stolzen  heroischen 
Galla  haben  sich  in  dem  Charakter  der  Waboni  geistige 
Eigenthümlichkeitcn  ausgebildet,  die  bei  einem  Ost-Afrika- 
nischen Volksstamme  durchaus  ungewöhnlich  sind  ;  ihre  Uut- 
muthigke.it.  Schweigsamkeit,  Geduld  und  geistige  Beschränkt- 
heit sind  bei  ihren  Nachbarn  sprichwörtlich  geworden ,  so 
doss  zwei  junge  Galla,  die  in  Streit  gerathen,  sich  gewöhn- 
lich sehr  bald  die  beleidigenden  Worte  zurufen :  „Dein  Vater 
war  ein  Boni."  Mon  hat  niemals  gehört,  das«  von  den 
Waboni  Mord  oder  Raub  verübt  worden  wäre  und  an  den 
Kämpfen  gegen  die  Mohamodaner  nehmen  sie  nur  gezwungen 
Theil ,  sie  -wissen  aber,  dass  sie  nur  im  Schutze  der  Galla 
vor  Sklaverei  sicher  sind  und  den  Nachstellungen  der  Araber, 
welche  in  kurzer  Zeit  musterhafte  Skluvcn  aus  ihnen  bilden, 
entgehen  können. 

Ohne  Heimath ,  ohne  Besitz  und  oftmals  ohne  Hütte 
streifen  sie,  von  einer  iustinktiren  Liebe  zur  Freiheit  be- 
seelt, an  den  Flüssen,  Bachen,  Teichen  und  in  den  Wäldern 
des  Galla- Landes  umher  und  leben  von  dem  Ertrage  der 
Jagd  des  Fischfanges,  von  Honig  und  der  Frucht  des  Affen- 
brotbaumes; zwar  sind  sie  ausserordentlich  geschickte  Jäger, 
gerathen  aber  trotz  des  Wildreichthums  häufig  in  Noth  und 
geniessen  dann  das  Fleisch  von  Krokodilen ,  Flusspferden, 
Elephanten  und  selbst  von  gefallenem  bereits  verwesendem 
Vieh ;  dieser  Umstand  ist  es  vorzüglich,  welcher  sie  in  den 
Augen  der  peinlichen  sittenstrengen  Galla  verächtlich  er- 
scheinen lässt. 

Von  einer  geselligen  Ausbildung  finden  sich  nur  geringe 
Spuren,  zwar  haben  sie  ein  gemeinsames  Oberhaupt,  einen 
Sultan,  der  in  dem  befestigten  Galla- Lager  Arbarura  am 
Kilowanje-See  wohnt,  er  geniesst  aber  weder  Ansehen  noch 
Gehorsam  und  ist  mit  seiner  Umgebung  ein  Vasall  der  Galla. 
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Ausserdem  ziehen  die  Waboni  truppweise  umher,  wie  ea  der 
Zufall  fiigt,  sie  folgen  dann  der  Führung  eines  Ältesten, 
dem  sie  in  schweigender  Übereinkunft  Gehorsam  leisten. 
Hü uti«  haben  wir  sie  auf  unseren  Märschen  auch  nur  fa- 
milienweise -  Mann,  Frau  und  Kinder  —  in  den  Wäldern 
angetroffen;  seit  langer  Zeit  befanden  sie  sich  so  ausser 
allem  Verkehr  mit  Menschen,  zeigten  stets  ein  scheues, 
ängstliches,  verwildertes  Wesen  und  ergriffen  bei  der  ersten 
Gelegenheit  die  Flucht.  Vou  Bodeukultur  und  Handel  ist 
bei  dieser  Lebensweise  kaum  eine  Spur,  nur  das  Bedürfnis» 
nach  Tabak  zum  Kauen ,  welches  bei  allen  Waboni  ohne 
Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters  gleich  gross  ist, 
zwingt  sie  Ton  Zeit  zu  Zeit,  in  den  Kolonien  der  Wnpo- 
komo  am  Dana,  in  den  Lagern  der  Galla,  in  den  Ort- 
schaften der  Wasegua  am  Juba  oder  in  Witu  zu  erseheinen. 
Niemals  betreten  sie  einen  dieser  bewohnten  Orte  ohne  spe- 
zielle Erlaubniss,  sondern  legen  ihre  Tauschartikel,  Elfen- 
bein und  Honig,  ausserhalb  auf  einem  Platze  nieder,  setzen 
Bich  schweigend  und  geduldig  daneben ,  bis  sie  von  dem 
Vorsteher  aufgefordert  werden  einzutreten.  Ohne  Geschrei 
und  Lärm  wird  das  Geschüft  abgeschlossen,  mit  Tabak, 
Speerspitzen  und  einigen  groben  Schurztüehern  beladen 
kehren  sie  eilig  in  die  Widder  zurück,  um  vielleicht  erst 
in  3  bis  4  Mounten  wieder  zu  kommen,  —  das  ist  der 
Handelsverkehr  der  Waboni.  Erwähnen  müssen  wir  noch, 
da?.«  der  Honig  bei  allen  diesen  Jäger-  und  Nomadenvölkern 
ein  Gegenstand  von  hoher  Bedeutung  ist,  denn  sie  bereiten 
daraus  ein  wohlschmeckendes,  schwach  berauschende«  Ge- 
tränk durch  Gährung  und  die  Wachsscheiben  mit  den  jungen 
lebenden  Larven  bilden  für  die  Eingeborncn  eine  beliebte, 
gewnrzreiche  und  solide  Speise,  welche  auf  Märschen  häutig 
das  einzige  Nahrungsmittel  ist.  Mit  seltener  Übereinstim- 
mung behaupten  die  Waboni ,  dass  ihre  Voreltern  eben  so 
zahlreiche  Viehheerden  wie  die  Galla  besessen ,  aber  durch 
den  Stich  der  Teetse  einst  Alles  verloren  hätten;  wir  haben 
die  Tsetsc  zwar  nur  in  der  Nähe  des  Wubuschi-  und  Juba- 
Flusses  gefunden,  aber  es  ist  durchaus  nicht  unmöglich, 
dass  sie  auch  hier  znr  Verdrängung,  wenn  nicht  zum  Unter- 
gang, eines  Volkes  beigetragen  hat 

Zahlreiche  Thatsachcn  sprechen  dafür,  dass  die  Waboni 
ein  sittlich  tief  stehendes  und  durch  lange  Unterdrückung 
geistig  verkommenes  Volk  sind,  wir  erwähnen  in  dieser 
Beziehung  nur,  dass  z.  B.  die  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
bei  den  Boni- Frauen  —  unter  Umstünden,  die  von  ihrer 
rast-  und  ruhelosen  Lebensart  unzertrennlich  sind  —  zu 
einer  entsetzliehen  Gewohnheit  geworden  ist.  Dabei  sind 
sie  sich  keineswegs  einer  Versündigung  gegen  den  all- 
Bchaffenden  Geist,  den  auch  sie  anerkennen,  bewusst,  denn 
sie  glauben,  dass  er  aus  diesen  unfertigen  menschlichen 
Gebilden  die  Affen  erschaffe.  Auch  die  Galla,  welchen  diese 
traurige  Gewohnheit  der  Waboni  bekannt  ist,  theilen  diesen 
Glauben  und  deshalb  wird  den  Pavianheerden,  die  fast  aus- 
nahmslos in  der  Nähe  ihrer  Lagerplätze  anzutreffen  sind, 
niemals  ein  Leid  zugefügt. 

Nachdem,  wie  oben  erwähnt  wurde,  eine  bedeutende 
Anzahl  Waboni  in  Witu  sesshaft  geworden  und  sich  mit 
den  dortigen  Einwohnern  vermischt  haben,  wird  dieser  Stamm 
seiner  Auflosung  mit  schnellen  Schritten  entgegen  gehen. 

Die  Wapototno  (von  den  Galla  Munjo  genannt)  bewohnen 
etwa  20  Ortschaften  und  Plantagen  am  linken  Ufer  des 
Prtcrmnnn'i  Hconr.  Mittleilungen.  18G8.  Heft  XII. 


,  Daua-Flusscs.  Die  auf  der  Karte  angegebene  nördliche 
Grenze  hat  nur  einen  ungefähren  Werth,  denn  die  Galla 
weiden  ihre  Heerden  innerhalb  derselbeu,  wo  es  ihnen  be- 
liebt.)   Die  Wapokomo  erkennen  die  Galla  als  Herren  dos 

i  Landes  an  und  bemühen  sich,  in  freundschaftlichem  Verkehr 
mit  ihnen  zu  bleiben,  Ui  Feindseligkeiten  gegen  die  Küsten- 
bewohner stoben  sie  entschieden  auf  der  Seit«  der  Galla. 
Ihre  Zahl  mag  etwa  801»)  betragen.  Sie  sind  echte  Ost- 
Afrikanische  Neger  vou  ungemein  kräftigem ,  häufig  sogar 
herkulischem  Wüchse.  Ihre  Kleidung  besteht  in  einem  groben 
baumwollenen  Schurztuche,  als  Schmuck  trugen  sie  eine  Hals- 
kette aus  Messingkugeln,  die  auf  Giraffenhaare  gereiht  sind. 

In  ihren  geistigeu  Eigenschaften  unterscheiden  sich  die 
Wapokomo  nur  wenig  von  anderen  südlich  wohnenden  Neger- 
stämmen. Wie  diese  sind  sie  unzuverlässig,  lügnerisch, 
•  habsüchtig,  misstrauisch ,  wenn  es  ihnen  vortheilhaft  er- 
scheint, auch  schweigsam,  gefällig  und  bescheiden,  in  Wirk- 
lichkeit aber  grob,  unverschämt,  verschlossen  und  tückisch  4c, 
ohne  dabei  durchaus  böse  oder  gefährliche  Menschen  zu  sein. 

In  erster  Heihe  sind  sie  sesshafte  Ackerbauer.  Sie  be- 
treiben den  ausserordentlich  lohnenden  Anbau  des  Laude» 
mit  seltenem  Fleiss  und  Ausdauer,  und  zwar  ist  dies»  vor- 
züglich bei  den  mit  grosser  Mühe  angelegten  Kokosnuss- 
Plantagen  anzuerkennen.  In  der  Niederung  des  Dana  hat 
man  in  gewissen  Entfernungen  S  bis  10  Fuss  hohe  Erd- 
hügel für  jede  einzelne  Palme  errichtet,  nm  sie  vor  Übcr- 
fluthung  zu  sichern ,  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dass  die  Kokosnuss-Plantagen  im  Pokomo-Laud  nächst  denen 
in  Witu  die  einzigen  sind ,  welche  wir  auf  dem  Festlnude 
von  2"  Nördl.  bis  4°  Südl.  Breite  gefunden  haben.  Aus- 
serdem werden  Beis,  Mais,  Mthama,  Sesam,  Mauiok,  Ba- 
nanen, Bataten,  Wassermelonen,  Tabak  und  Baumwolle  von 
ausgezeichneter  Qualität  und  mit  grossem  Vortheilo  gebaut. 
Nächstdem  sind  die  Wapokomo  auch  Händler,  sie  vermit- 
teln, wie  bereits  früher  erwähnt  worden  ist,  den  Austausch 
der  Produkte  des  Galla-Landes  an  die  Suaheli.  Die  Ausfuhr- 
Artikel  sind  Elfenbein  und  Vieh,  Häute  werden  als  zu  werth- 
los  nicht  beachtet.  In  Kalinda  zahlten  wir  für  einen  Ochsen 
6  Schukkah  (Sehurztücher)  n  12  J  Sgr.  =  2  Thlr.  15  Sgr., 
der  übliche  Preis  ist  aber  nur  -4  Schukkah,  obgleich  ein 
Ochse  bereits  iu  Lamu  mit  7  bis  H  Thaler  bezahlt  wird. 
Während  unserer  Anwesenheit  am  Dana  hnl)en  wir  häutig 
beobachtet,  dass  die  Wapokomo  bei  diesen  Handelsgeschäften 
eine  sehr  zweideutige  Bolle  spielten;  sie  sind  ängstlich  und 
ehrerbietig  während  der  Anwesenheit  der  gefürchteten  Galla, 
rauben  aber  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  deren  Kinder, 
besonders  Mädchen,  nnd  verkaufen  sie  an  die  Suaheli. 

Die  schon  früher  geschilderten  traurigen  politischen  Ver- 
hältnisse der  Küste  zeigen  sich  gerade  hier  in  dieser  Gegend 
als  ein  schwerer  Hemmschuh  für  den  Handelsverkehr,  der 
ausserdem  mit  Leichtigkeit  zur  höchsten  Blüthc  zu  bringen 
»ein  würde,  weil  alle  Bedingungen  dafür  geboten  sind. 

Das  Wapokomo-Land,  dessen  friedliche  Bewohner  schon 
jetzt  aus  eigenem  Antriebe  dem  fruchtbaren  Boden  Sehätze 
entlocken,  nahe  daliei  das  Land  Witu  mit  fleißigen,  thätigen 
Einwohnern,  welche  für  ihre  Produkte  keinen  Absatz  finden, 
endlich  das  grosse  Volk  der  Galla,  das  durch  den  Handel  ge- 
wiss aus  seiuem  Schlummer  erweckt  werden  würde,  und  be- 
queme Abfuhrwege  nach  dem  Indischen  Ocean — das  sind  Ver- 
hältnisse, wie  sie  günstiger  nicht  leicht  geboten  werden  können. 
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Die  Galla,  dir  Herren  de»  /«»</«.  —  Der  Name  „Galla" 
i»t  unier  dum  so  benannten  Volke  völlig  unbekannt  und 
unverständlich. 

Nach  sorgfältigen  Erkundigungen  unter  den  bildlichen 
Galla  tiudet  sich  in  ihrer  Sprache  nur  das  ähnlich  klingende 
Wort  gal ,  Plural :  gale ,  Kamecl ,  und  es  scheint  doch  ein 
gewagte*  Unturitehmeu ,  davon  die  Benennung  des  Volke« 
herleiten  zu  wollen.  Nach  Dr.  Krupf  hat  das  Wort  „Galla" 
als  ein  Arabisches  die  Bedeutung  „Einwanderer",  diese  Be- 
zeiehnung  mag  um  die  Zeit,  als  die  Galla,  von  den  Somali 
gedrängt,  immer  weiter  nach  Norden  vornickten,  nicht  ohne 
berechtigte  lokale  Bedeutung  gewesen  zu  sein,  wir  haben 
dies»  Wort  abef  auch  häutig  von  den  Somali  als  eiue  all- 
gemeine Bezeichnung  für  „Barbaren"  anwenden  boren,  so 
it.  B.  Korre-Üalla  tür  Musni  oder  Wakuufl- Galla  für  Wa- 
kuati  &c. 

Es  ist  ferner  mehrt. ich  die  Ansicht  ausgesprochen  worden, 
das«  die  Galla  erst  um  das  15.  Jahrhundert  aus  dem  In- 
neren an  die  Küste  vorgedrungen  seien ,  wir  haben  über 
während  dos  Aufenthaltes  in  diesen  Landern  mehrfache  An- 
zeichen gefunden,  welche  diese  Annahme  mindestens  höchst 
unwahrscheinlich  machen,  und  von  den  mancherlei  Sagen, 
welche  über  den  Ursprung  dieses  Volkes  bekannt  geworden, 
verdient  diejenige,  die  den  Abcssinicrn  und  Gulla  verwandte 
Stammväter  giebt ,  wahrscheinlich  die  meiste  Glaubwür- 
digkeit. 

Eine  natürliche  Folge  der  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten 
Kampfe  der  Galla  gegen  die  Somali ,  Masui  und  Wukuafi 
ist  ihre  geringe  Zahl.  Eiue  Schätzung  derselben  kann  bei 
einem  Nomudenvolke  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit 
midien,  wir  glauben  aber  nicht  allzu  sehr  zu  irren,  wenn 
wir  die  zwölf  bekannten  Stämme  der  Karrar-,  llatii-,  Karrigo-, 
Wadjolc-,  Bnule-,  Mundogu-,  Meta-,  Koloidu-,  Ramatta»,  Bar- 
raratta-, Aurowa-  und  Immumattu-Gailu  auf  höchstens  lö- 
bis  2o.tn>0  Köpfe  schätzen.  Da  wir  ülwrhuupt  hier  nur  von 
dem  Gebiete  der  südlichen  Galla  reden,  so  kann  der  grosse 
Stamm  der  bcrittcucn<Borani-Gullu.  dessen  Gebiet,  wie  oben 
erwähnt,  erst  oberhalb  der  Stadt  Barderuh  beginnt ,  hierbei 
nicht  mitgerechnet  werden;  nach  den  Aussagen  der  So- 
mali in  Barderah  ist  derselbe  I)  Lak  =  150.000  Mann 
stark. 

Aus  den  Mittheilutigcu  Anderer  über  die  nördlichen 
Gulla  ist  es  längst  bekannt,  dass  sie  in  physiologischer  Be- 
ziehung einen  höheren  Rang  unter  den  Afrikanischen  Racen 
einnehmen  und  mit  dem  Neger  fast  Nichts  als  die  dunkle 
Hautfarbe  gemein  haben.  Die  Schüdclbilduug  mit  breiter, 
hoch  gewölbter  Stirn  nähert  sieh  mehr  dir  Kau  kiwisehen  als 
der  Äthiopischen  Rnce,  die  Bildung  des  Beekens  ist  dem  ent- 
sprechend, das  Haar  ist  laug  und  gelockt,  die  Gesichtszüge 
sind  wohl  gebildet,  regelmässig  und  nieht  selten  scharf  ge- 
schnitten, ohne  Semitisch  zu  sein.  Der  Köqier  mit  hoch 
gewölbter  Brust  i.-,t  schlank,  kräftig  und  wohl  proportiouirt. 
auch  ist  die  Muskulatur  au  Armen ,  Schenkein  und  Waden 
nicht  negerartig  verschoben,  sondern  hat  dieselbe  Form  und 
Stellung  wie  bei  dem  Europäer.  Die  bei  tiefer  stehenden 
B-iecn  gewöhnlichen  Plattfüssc  kommen  bei  den  Gallo  nie- 
mals vor,  eben  so  fehlt  die  unangenehme  Hautausdünstung 
gänzlich. 

In  Hinsicht  ihrer  geistigen  Eigenschaften,  ihrer  Religion, 
Sitten  und  Gebräuche  können  wir  uns  bei  der  Fülle  des 


Materials  und  dem  uns  zugemessenen  Baume  nur  auf  eine 
Andeutung  dessen ,  wa»  neu  und  eigenthümlich  erscheint, 
beschränken.  Ihrer  Gemüthsart  nach  sind  die  Galla  in  scharf 
ausgeprägter  Weise  Melancholiker;  die  Bezeichnung  Barbaren 
kann  nur  in  eingeschränktem  Sinne  auf  sie  angewendet 
werden ,  allerdings  stehen  sie  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe 
sittlicher  und  geselliger  Ausbildung,  denn  sogar  der  Handel, 
der  mit  Recht  als  der  erste  und  mächtigste  Missionär  für 
diese  Völker  bezeichnet  wird,  hat  noch  keinen  offenen  Ein- 
gang bei  ihnen  gefunden,  sie  sind  deshalb  roh  iu  ihren 
Sitten,  grausam,  blutdürstig,  misstrauisch  und  schwer  zu- 
gänglich ;  ein  Menschenleben,  selbst  das  eigene,  hat  nur 
einen  sehr  geringen  Werth  in  ihren  Augen  und  wo  immer 
der  Nuine  der  Galla  in  Ost-Afrika  ertönt,  ist  der  Gedanke 
an  Moni  und  Kampf  unzertrennlich .  davon.  Andererseits 
sind  deshalb  die  vielen  guten  Eigenschaften  dieses  Volke», 
von  vielem  Blute  verwaschen,  bisher  unkenntlich  geblieben. 
Der  erste  Eindruck  lässt  sie  stolz,  finaler,  verschlossen  und 
unnahbar  erscheinen  (so  «ind  wir  z.  B.  zu  verschiedenen 
Malen  iu  dichtem  Waide  unerwartet  mit  Galla  zusammen- 
getroffen, die  unzweifelhaft  noch  nie  einen  Europäer  ge- 
sehen hatten;  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Erstaunen 
blicken  zu  lassen ,  befahlen  sie  unseren  Negern  mit  eiuer 
energischen  Handbewegung,  ihnen  aus  dem  engen  Pfade 
auszuweichen,  und  schritten  schweigend,  ohne  uns  eines 
Wortes  oder  Blickes  zu  würdigen,  weiter),  nach  genauerer 
Beobachtung  zeigt  es  sich,  dass  ihnen  edle  Geistesrrgungen, 
als  Liebe,  Anhänglichkeit,  Dankbarkeit  <&c. .  nicht  durchaus 
unbekannt  sind,  und  wir  haben  in  ihren  Gebräuchen  man- 
cherlei Buweise  von  einem  tiefen  Gemüt hsleben  gefunden. 

Sie  sind  einem  gegebenen  Versprechen  treu,  in  hohem 
Grade  sitteustreng,  zuverlässig,  energisch  und  charakterfest; 
die  Beispiele,  dass  gefangene  Krieger  den  Tod  der  Sklaverei 
vorgezogen  haben ,  sind  an  der  Küste  keineswegs  selten. 
Uber  ihre  Bildungsflihigkeit  liegen  uns  die  erfreulichsten 
Resultate  vor.  Ein  1  ljähriger  Kniibe  vom  Stamme  der  Meta- 
Galla, den  wir,  um  ihn  zu  einem  spateren  Rciseliegleiter 
auszubilden,  mit  nach  Kuropa  gebracht  haben,  besucht  eine 
hiesige  (Merseburger)  Bürgerschule  und  übertrifft  nach  dem 
Urtheile  seiner  Lehrer  viele  seiner  weissen  Schulkameraden 
au  Auffassungsgabe  und  natürlicher  Verstaudesschärfe,  dazu 
besitzt  er  einen  gntmüthigen,  vortrefflichen  Charakter,  ist 
arbeitsam,  musterhaft  gehorsam,  hat  ein  sehr  empfindliches 
Ehrgefühl  und  einen  natürlichen  Takt,  der  iu  keiner  Weise 
verrät h ,  dass  dieser  Knabe  noch  vor  wenigen  Monaten  ein 
sogenannter  Wilder  war. 

Ihre  Kleidung  besteht  in  einem  doppelten  Sehurztuehe 
(dororiohl  aus  grober  Baumwolle,  die  sie  von  den  Wasegua 
am  Dana ,  von  den  Suaheli  und  den  Wapokomu .  früher 
auch  vou  den  Wuniku.  gegen  Elfenbein  und  Vieh  ein- 
tauschen. Vor  dem  Gebrauche  werden  diese  Tücher  1  l  Tage 
lang  in  dem  Urin  des  Rindviehs  gebeizt ,  sie  erhalten  da- 
durch eine  grosse  Dichtigkeit,  Weichheit  und  Haltbarkeit. 
Als  Waffen  sind  nur  Speere  mit  t't  Zoll  breiter  Klinge  ge- 
bräuchlich, ausserdem  trugen  sie  an  dem  kleinen  Finger 
und  Daunen  der  reihten  Hand  zwei  starke  eiserne  Ringe 
mit  einem  '/2  Zoll  langen  Stuchel;  im  Haudgcmenge,  der 
beliebtesten  Kampf  weise  der  Galla,  benutzen  sie  diese  an- 
scheinend unbedeutende  Waffe  so  geschickt,  dass  jeder 
Faustschlag  tödtlich  ist.    Bogen  und  Pfeile  sind  uubekaunt. 
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A U -Schmuck  traget!  sie  dieselben  Halsketten  von  Messiug- 
perlcu  wie  die  Wapokomo,  die  Frauen  eiserne  Arm-  und 
Fussringp. 

rerleu  sind  nicht  beliebt  und  werden  nicht  als  Tnusch- 
artikel  angenommen. 

Das  Tütowiren  ist  unbekaunt,  über  die  Brust  eines  jeden 
Krieger«  ist  mit  zahllosen  unregelraässigen  tiefen  Narben 
bedeckt ,  welche  sie  »ich  während  den  Kriegstnnzes  im  Pa- 
roxismu»  der  höchsten  Wuth  mit  dem  eisernen  Streitringe 
beibringen. 

Die  Religion  der  südlichen  Galla  besteht  in  einem  ein- 
fachen kindlichen  Glauben  an  ein  höheres  Wesen,  von  Bil- 
dern, Zwischeugöttorn  und  Zauberraittclo  haben  wir  keine 
Spur  gefunden. 

Waka  ist  ein  allschaffender,  formloser  grosser  Geist  über 
den  Wolken,  der  wie  das  weite  Himmelsgewölbe  der  In- 
begriff der  Grösse,  Unendlichkeit  und  Macht  ist.  Er  hat 
Alles  erschaffen  und  sorgt  noch  immer  für  die  Galla  durch 
Vermehrung  ihrer  Yiehhecrdcu  uud  durch  häutigen  Hegen. 
Wenn  der  abnehmende  Mond  aber  diu  letzte  Sichel  bildet, 
dann  verlässt  Waka  das  Land  der  Galla  und  geht  zu  ihren 
Feinden ,  den  Mohammedanern ,  die  er  auch  geschaffen  und 
für  die  er  Ebenfalls  sorgeu  muss.  Wahrend  dieser  Zeit  unter- 
nehmen sie  keinen  Kriegszug  gegen  die  Somali,  in  ihren 
Lagern  werden  die  langen  Nächte  still,  ohne  Gesang  uud 
Tanz  zugebracht  und  die  Knaben,  welche  au  diesen  Tagen 
geboren  werden ,  fallen  einst  im  Kampfe  gegen  die  Somali, 
denn  Waka  ist  bei  ihren  Feinden.  Sobald  jedoch  der  neue 
Halbmond  wieder  zum  Vollmond  übergeht,  kommt  auch  Waka 
wieder  und  mit  ihm  kehren  Thäligkeit,  Freude,  Gesang  und 
Tunz  in  dio  Lager  der  Galla  zurück. 

Eine  regelmässige  Verehrung  des  grossen  Geistes  durch 
Gebete  &c.  ist  völlig  unbekanut  und  nur  bei  epidemischen 
Krankheiten,  Wassermangel  und  Viehsterben  durch  dcuTsctae- 
atich  gehen  die  Ältesten  des  Stammes  unter  Anführung  des 
Heiitsch  vor  das  Lager  zum  Gebet.  Hier  entblössen  sie 
den  Oberkörper,  weudeu  die  Hände  und  das  Antlitz  gen 
Himmel  und  singen  in  leisen  Molltönon  das  entsprechende 
Gebet  ab. 

Die  politische  Hinrichtung  unter  den  südlichen  Galla  ist 
seiner  Zeit  schon  durch  Dr.  Kropfs  Mittheilungen  bekannt 
geworden,  wir  bemerken  dazu  nur,  dass  der  oberste  Sultan 
(Heiitsch,  nicht  Hoiu)  keineswegs  wie  in  den  meisten  Neger- 
staaten  eine  absolute  Gewalt  besitzt.  Bei  wichtigen  Ver- 
anlassuugcu  finden  Versammlungen  der  Abba  worati,  d.  h. 
Väter  der  Familien,  Statt,  welchen  der  Heiitsch  mit  einem 
Elfenbcinstab  in  der  Beeilten  prüsidirt.  Mit  Würde  und 
grosser  Boredtsamkeit  werden  in  diesen  ernsten  Versamm- 
lungen langathmige  Reden  gehalten,  Streitigkeiten  entschie- 
den und  Vergehen  bestraft. 

Der  Heiitsch  ist  dagegen  der  einzige  Kaufmann  des 
Stammes,  d.  h.  er  sorgt  für  die  Anschaffung  von  Kleidern, 
Armringen  &c.  für  alle  seine  Untert  hauen  im  Vorruth  und 
tauscht  diese  nach  Verlangen  gegen  Vieh  und  Elfenbein  aus, 
keiu  Galla  darf  dagegen  mit  Fremden  auf  eigene  Hand 
Geschäfte  betreiben. 

Diebstahl  und  Ehebruch  sind  bei  anderen  Ost-Afrikanern 
sehr  gewöhnlich,  unter  den  Galla  jedoch  kaum  erhört,  statt 
dessen  ist  ein  blutiger  Streit,  der  oftmals  einen  tödtlichen 
Ausgang  nimmt,  nicht  allzu  selten;  der  Verbrecher  wird 


auch  in  diesem  Falle  nur  zur  Zahlung  von  Vieh  verurtheilt 
und  muss  die  Familie  seiues  Opfers  fortan  ernähren. 

Bei  der  grossen  Sittenstrenge  der  Galla  ist  auch  das 
Sehliesseii  der  Heirathen  mit  etwas  mehr  Uinstüiideu  ver- 
knüpft, als  diess  sonst  in  Afrika  gewöhnlich  ist. 

Der  freie  Umgang  zwischen  den  Unverheirateten  beider 
Geschlechter  ist  streng  verboten  uud  wenn  die  Galla- 
Mädcheu  das  Lager  verlassen,  um  Wasser  oder  Holz  zu 
holen,  so  werden  sie  stets  von  einer  alten  Frau  als  Sittcu- 
wüehtorin  und  Dcnunciantin  begleitet. 

Auch  die  Abba  worati,  denen  von  den  juugcn  Männern 
eine  grosse  Achtung  gezollt  wird,  üben  dieselbe  Sitte  npolizei 
aus  und  unterstützen  sie  erforderlichenfalls  durch  einen 
Schlag  mit  dem  eisernen  Kampfringe.  Der  heirathslustige 
Galla  tritt  nun  eines  Tages  offiziell  in  die  Hütte  seiner 
Auserwiihlten,  nimmt  schweigend  seine  Messingkette  vom 
Halse  und  wirft  sie  läehelud  in  den  Schooss  des  Mädchens; 
wird  sie  von  dieser  ueeeptirt ,  so  ist  die  Verlobung  ge- 
schlossen und  es  handelt  sich  nur  noch  darum,  den  AVerth 
der  Bruut  nach  Ochsen  zu  bestimmen ,  fliegt  ihm  aber  diu 
schwere  Messingkette  an  deu  Kopf  zurück,  so  bedeutet  diess 
in  der  symbolischen  Sprache  der  (Julia  cincii  Korb  '). 

Dio  Geburt  eines  Knaben  ist  eine  Festlichkeit ,  die  mit 
Schmausen,  Singen  und  Tanzen  gefeiert  wird,  während  die 
Geburt  eines  Mädchens  weder  zu  einem  Fest  noch  zu  einer 
eercmoniullen  Nomcusfoier  Veranlassung  giebt. 

hie  Stellung  du-  Frauen.  —  Bemerkenswert!!  als  eine 
für  den  Orient  seltsame  Erscheinung  ist  die  Stellung  der 
Frauen  bei  den  südlichen  Galla.  Schon  das  Recht,  einen 
Heiruthsantrag  abweiscu  zu  dürfen,  ist  eine  im  übrigen 
Ost-Afrika  unerhörte  Thutsaehe,  wie  denn  dort  von  Rechten 
der  Frauen  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann.  Weun 
gleich  auch  dio  Galla -Frauen  alle  Lasten  des  Hauswesens 
tragen,  so  treten  sie  doch  im  Bereiche  der  Hütte  uud  des 
Lagers  mit  einer  grossen  Entschiedenheit  und  Zungenfertig- 
keit als  Herrinnen  auf;  unter  ihrem  Commando  steht  dio 
weibliche  und  mäunliche  Jugend  des  Lagers  und  letztere 
wird  von  ihnen  trotz  Speer,  Kampfring  und  benarbter 
Brust  zum  Melken,  Butteru,  Holztragcn  &c.  angehalten 
und  ein  mahnender  Rippenstoss  gehört  dabei  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  Wenn  ferner  z.  B.  ein  Familienvater  aus  Nach- 
lässigkeit oder  Ungeschicklichkeit  versäumte,  den  für  jeden 
Haushalt  unentbehrlichen  Houig  zu  beschaffen,  so  kann  er 
sieh  dadurch  oder  auch  aus  anderen  Ursachen  die  vollstän- 
dige Ungnade  seiner  Frau  zuziehen.  In  einem  solchen  Falle 
ist  es  eine  allgemein  für  Recht  anerkannte  Strafe,  den  Nach- 
lässigen unter  Hohnreden,  au  denen  die  ganze  weibliehu 
Nachbarschaft  Theil  nimmt,  für  einige  Zeit  von  der  ehelichen 
Gemeinschaft  auszuschliessen  uud  ihm  den  Eintritt  iu  dio 
Hütte  zu  verbieten.  Der  Unglückliche  ist  nun  gezwungen, 
sich  in  sehr  gedrückter  Gemüthsstimmung  unter  den  jungen 
Leuten  2)  aufzuhalten,  und  spielt  für  den  ganzen  Stamm  cino 
lächerliche  Figur.  In  den  meisten  Fällen  vorschwindet  er 
mit  seinem  Schmerze  auf  einige  Tage  in  den  Wäldern  und 

")  l)»r  Besitit  eilitr  Trojitär  von  iiuetu  (.-et.KÜtteu  Ftindu  ist  tur 
Utimth  ein»  0«)l»  i«»t  nicht  erforderlich ,  d»cl.  i»t  die  Sitte  de» 
Erasstulir.-u»  J«r  Feinde  liUrUupt  »n  der  Tag<*>rdriuiu;  und  die  Tro- 
phüe  wird  um  du«  lir.W  ]lniid/et.-nl  Ketriij:en. 

')  Jfü.Kll«S«  Motu  Ke<r.~  im  Oeiem«U  »u  AM»  worati.  Alt«te. 
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wird,  wenn  er  bcutcbeladen  heimkehrt,  wieder  zu  Ouadeu 
aufgenommen.  Dem  Hciitsch  soll  es  gestattet  Rein,  mehrere 
Frauen  zu  nehmen,  sonst  ist  die  Polygamie  unter  den  Galla 
nicht  gebrauchlich  und  bei  dem  resoluten  und  feurigen  Wesen 
der  Frauen  auch  jedenfalls  gefahrlich.  Als  einen  Beleg  für 
das  oben  Gesagte  erinnern  wir  an  die  Frau  Theodor's  von 
Abessinien,  die  es  lange  Jahre  hindurch  big  zu  dessen  Tode 
allein  verstanden  hat,  den  Löwen  zu  zähmen.  Die  Schön- 
heit der  Galla -Frauen,  selbst  nach  Europäischen  Begriffen, 
ist  bekannt,  im  Alter  bleibt  jedoch  nur  selten  eine  Spur 
davon  zurück. 

Die  Nahrungimittel.  —  Die  südlichen  Galla  leben  nur 
von  Fleisch ,  Blut ,  Milch,  Butter  und  Honig.  Der  letztere 
ist ,  wie  bereits  erwähnt  wurde ,  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel für  diese  Noraaden  und  sie  betreiben  deshalb 
auch  eine  rohe  Art  von  Bienenzucht.  Von  10  bis  12  Zoll 
starken  Bäumen  wird  zu  diesem  Bchufe  die  Borke  in  einer 
Länge  von  4  Fuss  abgeschält  und  der  Cy linder  an  Einer 
Seite  verschlossen.  Diese  Bienenkörbe  werden  nun  zu  Hun- 
derten in  den  höchsten  Spitzen  der  Bäume  befestigt  und 
nach  kurzer  Zeit  ist  der  grössere  Theil  derselben  von  Bienen 
bewohnt.  Der  Honig  wird  dann  unter  Anwendung  von 
Rauch  und  möglichster  Schonung  der  Schwärme  gewonnen. 
Ali«  rein  vegetabilische  Nahrung  ist  nur  die  Frucht  des 
Affenbrod-Raumes  zu  erwähnen,  deren  blassrothes  Mehl  mit 
Honig  vermischt  einen  nicht  unangenehm  schmeckenden  süss- 
säuerlichen  Brei  giebt.  Er  wird  Übrigens  nur  in  Erman- 
gelung von  Fleischkost  auf  Reisen  genossen,  häufig  stehen 
Baobab«  inmitten  der  Lagerplätze  noch  mit  Früchten  be- 
laden. Dass  die  Entbehrung  von  vegetabilischer  Nahrung 
den  Galla  nicht  schwer  fällt,  beweist  ausserdem  der  Um- 
stand, duss  sie  bei  ihrer  Anwesenheit  im  Wupokomo-Land 
niemals  Reis  oder  Mthama-Korn  eintauschen. 

Da*  Blut  trinken.  —  Die  grossen  Viehheerden  der  Galla 
weiden  oftmals  Tagereisen  weit  von  dem  Lager  entfernt, 
sämmtliche  junge  Männer  und  die  Knaben  des  Stammes  sind 
bei  deu  Hocrdeti,  die  Einen  zur  Bewachung,  die  Anderen, 
um  das  Melken  und  das  Buttergeschäft  zu  betreiben. 

Sobald  aber  die  schönen  Nächte  mit  Vollmondschcin 
he  rannahen,  treiben  die  jungen  Leute  ihre  Heerden  mit  Hast 
bis  an  das  Lager  heran,  denn  schon  von  Weitem  tönt  der 
Gesang  und  das  taktmässige  Händeklatscheu  der  Tanzenden 
in  die  stille  Mondesnacht  hinaus. 

Wenn  nun  das  Brüllen  der  heimkehrenden  Heerde  zwi- 
schen den  Lagvrhüttcn  erklingt,  dann  tritt  in  dem  Tanze 
eine  Pause  ein  und  in  dem  fahlen  Mondeslichte  beginnt 
eine  seltsame  Scene. 

Die  erhitzten  Tänzer,  Männer  und  Frauen,  schlüpfen 
zwischen  dio  Heerde  und  halten  hie  und  da  ein  Thier  fest, 
das  sieh  auch  willig  in  das  ihm  bekannte  Schicksal  ergiebt. 
Eine  dünne  Schlinge  wird  ihm  dicht  hinter  dem  Kopfe  um 
den  Hals  befestigt,  scharf  angezogen,  bis  die  Halsader  stark 
hervortritt,  und  ein  geschickter  Stich  macht  den  rothen 
Lebenswein  der  Galla  in  hohem  Bogen  emporspritzen.  In 
Kalabassen  aufgefangen  geht  dann  das  wurme  rauchende 
Blut  in  der  Bunde  herum,  bis  Jeder  getrunken,  und  dann 
beginnt  der  Tanz  aufs  Neue. 

Durchaus  ungebräuchlich  ist  dagegen  der  Geuuss  von 
rohem  Fleisch,  der  bei  den  nördlichen  Calla  und  Abessi- 
niern  üblich  »ein  soll,  eben  so  wenig  wird  das  Fleisch  von 


Elephanten ,  Flussplerdeu ,  Zebras,  Wildschweinen,  Husen, 
Geflügel  aller  Art  oder  Fisch  genossen.  Die  Galla  sind 
überhaupt  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  wegen  Fleischnahrung 
in  Verlegenheit  und  betreiben  deshalb  auch  die  Jagd  auf 
dos  für  sie  essbare  Wild,  als  Giraffen,  Büffel,  Antilopen  und 
Gazellen,  sehr  wenig. 

Das  unentbehrlichste  Reizmittel,  das  ohne  Unterschied 
des  Alters  und  Geschlechtes  von  Jedermann  genossen  wird, 
ist  der  Tabak  zum  Kauen  und  der  Europäer,  der  es  ver- 
suchen will,  in  diesen  Ländern  zu  reisen,  hat  sieb  vor 
allem  Anderen  mit  diesem  Artikel  zu  versehen.  Die  Er- 
langung von  Tabak  ist  der  alleinige  Grund,  der  die  Galla 
wirklich  zwingt,  in  den  Ansiedelungen  am  Dana,  an  der 
Küste  und  am  Juba-Flusse  zu  erscheinen,  da  sie  bei  ihrer 
nomadisireuden  Lebensweise  eben  so  wenig  an  den  Anbau 
von  Tabak  als  irgend  einer  anderen  Pflanze  denken  können. 
Der  Galla  erträgt  mit  Geduld  Hunger  und  Durst  und  kann 
sehr  leicht  die  baumwollenen  Kleider  von  der  Küste  ent- 
behren, aber  Mangel  an  Tabak  bewirkt  sofort  Verdauungs- 
schwäche ,  Schwermuth  und  Krankheit.  Ein  Geschenk  an 
Tabak  ist  das  erste  Zeichet)  von  Freundschaft  und  ein 
Vermittler  für  Liebe  und  Zärtlichkeit.  Der  junge  Mann 
schiebt  seiner  Braut  mit  zärtlichen  Blicken  eis?  Stückchen 
Tabak,  aus  dem  er  zuvor  sorgfältig  alle  Rippen  entfernte, 
in  den  Mund  und  die  Mutter  beruhigt  ihr  schreiendes  Kind 
mit  demselben  Mittel  ')■ 

Die  Heerden.  —  Die  Galla  sind  in  grossartigem  Maass- 
stabe Viehzüchter. 

Weniger  die  Sorge  um  Nahrung  als  die  Beschaffung  von 
Wasser  für  ihre  Heerden,  das  in  den  weiten  Grasebenen 
des  Landes  häutig  mangelt,  zwingt  sie  zum  Nomadenleben, 
Das  hier  gewöhnliche  Rindvieh  ist  der  über  einen  grossen 
Theil  Nord-  und  Mittel-Afrika's  bis  Mozambique  hinab  vor- 
kommende Buckeloch.se  (Bos  Zebu)  mit  weit  stehenden  Hör- 
nern, hängenden  Ohren  und  dem  Buckel  auf  dem  Widerrist. 
Die  Farbe  derselben  ist  hier  eben  so  wie  bei  dem  Ungari- 
schen Vieh  vorherrschend  (und  bei  manchen  Heerden  aus- 
nahmslos) silbergrau. 

Der  Reichthum  an  Vieh  ist  so  bedeutend,  dass.  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  un  Absatz  an  eine  Ausnutzung  der  Milch- 
produktion nicht  zu  denken  ist;  so  kommen  z.  B.  bei  dem 
Stamme  der  Motu- Galla  auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung 
mit  Einschlug  der  Frauen  und  Kinder  durchschnittlich  7  bis 
8  Stück  Rindvieh  *)  und  dieses  Verhältniss  soll  bei  anderen 
Stämmen  noch  grösser  sein.  Wir  erwähnen  Frauen  und 
Kinder  hier  nicht  ohne  Grund  uutcr  den  Besitzenden,  „denn 
bei  der  (ieburt  eines  Kindes  wird  eine  frisch  milchende  junge 
Kuli  mit  dem  Kalbe  vor  der  Thür  der  Wöchnerin  an- 
gebunden ,  sie  ist  die  Milchspenderin  für  den  Neugebornen 
und  bildet  mit  ihrer  Nachkommenschaft  den  Stamm  für  die 
Heerde  des  zukünftigen  Nomaden". 

Ausserdem  besitzt  jeder  Stamm  eiue  Anzahl  Kameelc, 
die  aber  nicht  zum  Reiten,  sondern  nur  zum  Wassert  ragen 


')  Der  Versuch,  .1«.  joUt  i»  Kump»  hehndJicl.™  (ialla-knaben 
da«  Tahakkauen  abjugewühnen ,  motute  sofort  aufgegeben  wirdcu ,  weil 
»ich  ernstliche  Kr»nkoit««ymptomc  einstellten;  neutrding»  —  hei  der 
jränxlich  Tcrüudcrten  Lehenawria«  wird   der  Gebrauch  allmählich 

geringer. 

')  Dia  Zahl  der  Meta  mag  circa  80f>  betragen.  *\r  braiu.n  übe<r 
1000  Stück.  Kindrieh. 
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benutzt  werden.  Ad  der  Oslküste  bildet  der  Sabacki-Fiu&s 
die  Grenze  nach  Süden  für  da«  Vorkommen  de»  Kameeis, 
denn  weder  die  Mosai  noch  die  Waniku  besitzen  dergleichen. 

Pferde  kommen  in  geringer  Anzahl  vor  und  werden 
ebenfalls  nur  zum  Waseertragcn  auf  dem  Manche  benutzt. 

Fettschwanzschafe  und  grosse  Ziegen  von  weisser  Farbe 
mit  schwarzem  Kückenstreifen  und  antilopenartig  gewun- 
denen Hörnern  sind  zahlreich  vorhanden.  ^Kalber^on  Riud- 

geschluchtet. 

Die  Heerden  weiden  oft  Tagereisen  weit  von  dem  Lager 
entfernt  in  vielen  kleineren  Trupps,  nur  eine  kleinere 
Abtheilung,  unter  der  sich  die  verschnittenen  Reitochsen 
befinden,  bildet  die  sogenannte  Lagerheerde  (Laoni  Minna). 
Das  Rindvieh  wird  immer  nur  jeden  dritten  Tag  zum  Wasser 
getrieben,  selbst  dann,  wenn  letzteres  in  grosser  Menge  vor- 
handen ist.  Die  Sorge  und  Mühe  für  die  Heerden  erfüllt 
das  Leben  jedes  Einzelnen  vollständig  und  von  dem  faulen, 
zwecklosen  Umhertreiben,  wie  es  in  den  Ost-Afrikanischen 
Negerdörfern  gewöhnlich  ist,  findet  sich  in  einem  Galla- 
Lager  keine  Spur. 

Viehseuchen  sind  völlig  unbekannt  und  auch  die  Tsetse 
tritt  nur  selten  hier  auf,  dugegen  brechen  die  Masai  und 
Wakuafi  wohl  zuweilen  herein  und  treiben  eine  Viehheerde 
von  der  Weide  fort  und  Löwe,  Hyäne  und  Leopard,  die 
immer  auf  der  Fährte  des  Viehes  folgen,  fordern  allnächtlich 
ihre  Opfer,  doch  diese  sind  gewöhnlich  Verluste,  welche 
die  Galla  von  ihren  Nachbarn  mit  Zinsen  wieder  eintreiben. 
Die  Rcitochsen  haben  einen  schweren  eisernen  Ring  in  der 
Nase  und  sind  hauptsächlich  zum  Transport  der  kleinen 
Kinder  auf  den  Märschen  bestimmt.  Ein  Gestell  von  krumm 
gewachsenen  Hölzern,  die  über  den  Rücken  des  Thieres 
passen  und  nach  beiden  Seiten  vorstehen,  wird  mit  einer 
Ochsenhaut  überzogen  und  darüber  zwei  andere  Häute  dach- 
förmig, nach  vorn  und  hinten  offen,  befestigt.  Hier  werden 
die  kleinen  Kinder  placirt  und  festgebunden,  ein  grösserer 
Knube  hat  gewöhnlich  auf  dem  Marsche  dou  Schwanz  des 
Ochsen  erfasst  und  ermuntert  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
seinem  kleinen  Speer,  der  Vater  endlich  führt  das  Thier 
an  einem  Strick  im  Nasenring  und  die  Mutter  schreitet 
nebenher  und  wirft  ab  und  zu  einen  besorgten  Blick  in  die 
wandernde  Kinderstube.  Auch  das  halb  wilde  Vieh  in  den 
grossen  Heerden  hat  eine  Art  von  Abrichtung  erhalten,  es 
versteht  und  befolgt  jeden  Zuruf  des  Hirten  und  antwortet 
ihm  mit  einem  eigentümlichen  Laut  aus  weiter  Ferne;  auf 
Märschen  muss  stets  ein  einzelner  Galla  mit  einem  am 
Speer  befestigten  wehenden  Schurztuchc  vorausschreiten.  Bei 
Wassermangel,  der  nur  auf  dem  Marsche  eintreten  kann, 
sind  die  Heerden  nicht  zu  halten,  in  wildem  tollen  Laufe 
jagen  sie  in  gerader  Richtung  nach  dem  Wasser  fort  und  j 
werden  häufig  gar  nicht  oder  von  Raubthioren  deeimirt 
wieder  aufgefunden. 

Da*  Wild.  —  In  den  grosreichen  Ebenen  des  Landes 
sind  wie  für  das  Gedeihen  der  Heerden  auch  für  das  Ge- 
deihen des  zahlreichen  Wildes  alle  Bedingungen  erfüllt,  um 
so  mehr,  als  die  Galla  mit  Ausnahme  der  Elephanten  an- 
deres Wild  nicht  erlegen,  ja  es  ist  mit  ziemlicher  Sicher- 


heit anzunehmen ,  duss  vor  unserer  Anwesenheit  noch  nie- 
mals der  Knall  einer  Büchse  hier  erschallt  ist 

Vor  allem  Anderen  ist  das  flache,  parkartig  bewachsene 
Land  mit  seinen  Mimosen-  und  Dornenwäldcrn  nach  der 
Küste  zu  die  wahre  Heimath  der  Giraffen;  sie  sind  so  zahl- 
reich ,  dass  wir  z.  B.  bei  der  achtmaligen  Fahrt  längs  der 
Galla -Küste  auf  Dampfern,  Segelschiffen  oder  im  kleinen 
Boote  sogar  auf  den  nackton  Sanddünen  der  Küste  regel- 
mässig verschiedene  Trupps  von  Giraffen  beobachtet  haben, 
und  wenige  Tagereisen  in  das  Land  zählten  wir  zuweilen 
30  bis  40  lange  gelbe  Giraffcnhälse ,  die  über  die  blatt- 
losen grauen  Gestrüppwälder  hervorragten. 

Die  Jagd  auf  dieses  eigentümliche  Wild,  das  den  Eifer 
des  Europäers  mehr  als  irgend  ein  anderes  Thier  erweckt, 
ist  trotzdem  nur  in  den  seltenen  Fällen  erfolgreich,  wenn 
das  Terrain  dem  Anschleichen  sehr  günstig  ist. 

Die  Giraffe  hört,  sieht  und  wittert  ausserordentlich  scharf, 
mit  vorgebeugtem  Halse  steht  sie  plötzlich  starr,  wie  aus 
Stein  gehauen,  in  der  Ebene  und  blickt  in  die  Ferne,  wo 
ihr  die  leichte  Bewegung  des  Grases  den  heranschleichenden 
Jäger  verrieth.  Immer  näher  rückt  dieser  heran ,  schon 
macht  er  sich  schussfertig,  —  da  fliegt  plötzlich  das  bisher 
regungslose  Thier  mit  einer  Centrifugalkraft  des  Kopfes  auf 
der  Stelle  herum,  trabt  schwerfällig  einige  100  Schritt 
ausser  Schussweite  und  steht  wieder  wie  festgebannt.  Der 
Neuling  läset  sich  so  zum  zweiten,  dritten  und  vierten  Mal 
zum  Heranschleichen  anlocken,  der  Erfahrenere  abor  giobt 
die  Verfolgung  als  vergeblich  auf. 

Büffel  (Bos  caffer)  sind  in  Unmussen  vorhanden  und 
weiden  nicht  selten  in  Sehweite  von  den  Heerden  der  Galla 
auf  derselben  Glasfläche;  als  bemerkenswerth  fuhren  wir 
an ,  dass  wir  häufig  Exemplare  von  esclgrauer  Farbe  ge- 
sehen haben.  Der  Elephant  und  das  Schwarze  Rhinoccros 
sind  ebenfalls  ziemlich  häufig,  letzteres  wird  von  Niemand 
verfolgt,  ist  aber  trotzdem  auch  hier  der  einsame  Hypo- 
chonder und  Choleriker  des  Afrikanischen  Gustrüppwalde», 
der  nur  in  der  Nacht  zum  Vorschein  kommt 

Unter  den  in  enormer  Menge  vorkommenden  bekannten 
Antilopen- Arten  haben  wir  nur  das  Gnu  und  den  Waeser- 
bock  vermiest,  erstores  ist  auch  den  Gallu  vollkommen  un- 
bekannt. Unter  dem  Geflügel  erwähnen  wir  noch  das 
prachtvoll  gezeichnete  Geierperlhuhu ,  welches  dem  Galla- 
Bild  Somali-Lande,  wie  es  scheint,  eigentümlich  ist,  denn 
südlich  bei  Halinde  ist  allein  das  Schopf -Perlhuhn  be- 
kannt ')•  Bei  einer  solchen  Fülle  von  Wild  fehlen  natür- 
lich auch  dessen  Feinde,  die  Ruubthiere,  nicht,  wir  nennen 
darunter  als  weniger  bekannt  den  wilden  Hund,  der  im 
Somali-Lande  in  der  Umgegend  von  Barnwa  und  im  Galla- 
Lande  ziemlich  häufig  ist.  Er  hat  Grösse,  Kopf  und  Figur 
eines  starken  Hirtenhundoe ,  ist  langhaarig,  schwarz  mit 
grossen  gelben  Flecken  am  Hintertheil  und  wird  immer  nur 
einzeln  angetroffen. 


')  Eis  üriorjHirlhubn  su»  dem  Gslls-Limle  brsthttn  wir  mit  tisch 
Europ»,  wo  ubmtm  WUmo»  nor  iwci  leb«nd«  E«mpl«r«  dston  (in 
d«m  Zivoluguchen  Girteo  iu  lUmburg)  mstirm. 
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Literatur. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Dr.  Barth  überlebte  seine  Rückkehr  au»  Afrika  um  zehn 
Jahre  und  doch  war  er  nicht  im  Stande,  die  heimgebrachten 
wissenschaftlieheu  Schütze  vollständig  zu  verarbeiten ;  die 
Erdumsegelung  der  „Xovara"  wurde  1859  beendet  und  noch 
jetzt  «scheint  Band  auf  Band  ihrer  Ergebnisse ;  die  Reisen 
der  beiden  d'Abbadie  in  Abessinien  liegen  fast  "ill  Jahre 
zurück  uud  kürzlich  ist  der  erste  Band  der  Heisebeschreibung 
aufgegeben  worden,  nachdem  die  Korten  uebst  den  Position*- 
Bestimmungen ,  llohenmessungeu  4c.  vor  ein  Paar  Jahren 
zur  Publikation  gelangt  waren.  So  wiederholt  sich  stets  die 
Erfahrung,  dass  die  Ausarbeitung  eines  vollständigen  Be- 
richtes über  eine  grössere  wissenschaftliche  Expedition  un- 
gleich mehr  Zeit  in  Anspruch  nimmt  als  die  Weise  selbst, 
und  so  darf  man  sich  auc  h  nicht  wundem ,  dass  die  um- 
fangreichen und  vielseitigen  Arbeiten  der  v.  lleuglin'nchtn 
Expedition  in  Nordost- Afrika,  1861  bis  186-1,  erst  jetzt  in 
einiger  Vollständigkeit  ans  Tageslicht  kommen.  Dem  Werke 
v.  Heuglin's  über  seine  und  Dr.  Steudner's  Heise  in  Abes- 
siuien,  das  im  Jahre  186"  bei  Costenoble  in  Jena  erschien, 
wird  zunächst  seine  Reite  auf  dem  Hahr  el  Ghanal .  über 
die  das  Krganzungsheft  15  der  „Geogr.  Mitth."  einen  Be- 
richt brachte,  in  aller  Ausführlichkeit  folgen  (bei  Winter  in 
Leipzig)  und  daneben  soll  das  mit  grossem  Flciss  vorberei- 
tete ornilhologische  Werk  über  die  ganze  Reise  bei  Fischer 
in  Cassel  zum  Druck  kommen;  der  Naehlatt  Dr.  Steudner't 
aber  ist  in  den  Besitz  des  berühmten  Botanikers  Prof.  Karl 
Koch  in  Berlin  übergegangen,  der  das  wissenschaftlich  Werth- 
volle daraus  zu  veröffentlichen  beabsichtigt.  Die  Pflanzen- 
sammlung- ist  ziemlich  bedeutend,  es  befinden  sich  über  60 
neue  Arten  darunter,  auch  haben  einige  'JO  bis  30  Zeich- 
nungen aus  Abessinien  besonderen  Werth,  da  sie  nach  dem 
Urthcil  von  Malern  künstlerisch  nufgefasst  und  zum  Theil 
Vegetations -  Skizzen  sind,  wie  wir  sie  noch  gur  nicht  be- 
sitzen. Es  wäre  sehr  zu  wih.sehen,  dass  es  Herrn  Prof.  Koch 
gelingen  mochte,  dieses  werthvolle  Material  zur  Ehre  der 
Wissenschaft  und  des  in  ihrem  Dienste  Gefallenen  in  wür- 
diger Ausstattung  zur  Publikation  zu  bringen,  was  freilich 
seine  Schwierigkeiten  haben  mag ,  da  solche  Werke  in  der 
Regel  die  hohen  Kosten  ihrer  Herstellung  nicht  decken. 
Oelegentlich  sei  erwähnt,  dass  Herr  Prof.  Koch  ein  Portrait 
Dr.  Steudner't  nach  Photographien  hat  anfertigen  lassen,  das 
in  seiner  lithographischen  Ausführung  sehr  gelungen  er- 
scheint und  wohl  manchem  Freunde  des  Verstorbenen  ein  ; 
liebes  Andenken  sein  wird  ')• 

In  Ruttüeh  -  Turktttan  hat  Jlfakteheir  im  Sommer  1 867 
ttatittitehe  und  ethnographiteh*  Fortehungen  gemacht,  welche 
die  Kaiser],  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  in  den  Memoiren  ihrer 
statistischen  Sektion  veröffentlichen  wird. 

Bei  Mncmillan  in  London  erscheint  nächstens  „The  Malay 
Archipelagn ,  the  land  of  tho  Orang-Utan  and  the  bird  of 
paradisc.  A  narrative  of  travel ,  1854 — 62  ;  with  studies 
of  man  and  nature.  Ry  Alfred  Rttttel  Wallach.  Nach 
dem,   was  bis  jetzt  über  Wallaee's  Forschungen  bekannt 


')  l)»t  Portrait  Lostot  I  TUlar  und  Herr  Prof.  K<i«h  tilirrnttnTnt 
«ern  die  Vermittln,;  «ura  Ankauf. 


geworden,  müssen  Naturgeschichte  und  physische  Geographie 
eine  reiche  Ernte  von  diesem  Werke  erwarten. 

Frtdrriek  H'hymper  giebt  seine  „Travels  and  adventures 
in  the  Territory  of  Alatka  and  on  the  River  Yukou"  bei 
Murrsy  heraus. 

Silliman's  American  Journal  berichtet  über  mehrere  in 
Vorbereitung  begriffene  geologische  Karten  von  Nord-Amerika. 
Prof.  James  Hall  arbeitet  an  einer  grossen  geologischen  Karte 
der  Vereinigten  Staaten,  welche  denselben  Maasastub  wie 
die  geologische  Aufnahme  von  Canada,  die  nächstens  zur 
Publikation  kommen  wird,  haben  uud  in  jeder  Hinsicht  eine 
Erweiterung  -oder  Fortsetzung  derselben  bilden  soll.  Eine 
kleine  geologische  Übersichtskarte  der  Vereinigten  Staaten 
zum  allgemeinen  Gebrauch  für  angehende  Geologen  und 
zunächst  zur  Begleiterin  von  Daua's  Manual  of  Geology 
bestimmt,  bereitet  Prof.  Marsh  vor.  Endlich  wird  Professor 
Hitchcock  in  New  York  einen  geologischen  Atlas  von  Ca- 
nada und  den  Vereinigten  Staaten  herausgeben.  Über  die.ies 
letztere  grosse  Unternehmen  erfahren  wir  aus  einem  Cir- 
kular  des  Verlegers  (Taintor  in  New  York),  dass  eine  gunzc 
Anzahl  uamhnfter  Geologen,  wie  Logan ,  Dawson,  Hilgard, 
Nowberry,  Owen,  Hayden,  Buckley,  Meek,  Pumiiolly.  Whitt- 
lesey  4c.,  die  einzelnen  Blätter  des  Atlus  bearbeiten  und 
den  erläuternden  Text  dazu  sehreiben  werdeu,  während  doch 
ciu  einheitliches  System  in  Kolorit  4c.  festgehalten  und  eine 
geologische  Übersichtskarte  als  biudendes  Glied  beigegeben 
werden  soll.  Das  gesammte  durch  die  bisherigen  geologi- 
schen Aufnahmen  gewonnene  Material  wird  auf  diese  Weise 
zum  ersten  Mal  vollständig  verarbeitet  werdeu. 


AUSTRALIEN  tod  POLYNESIEN. 

Garnier,  J    Not**  «ur  I*  Nonvelle-CaSMonie.  (BoJl«tin  de  I»  8<x\  de 

gooRT.  de  Pari«.  Mai  180«,  pp.  453 — ICH  ) 

Kor'«  NolUen  Silier  Klitdt-<im*X"it«»r1ik3it»,  Xfttur  und  Hi-votim-r  der  liiacl. 
James  Uland»,  Patilic  Ocean,  the  Aroeifon  or  Pruvidisra  Uland«  of 

tl.c  chnrt,  (Nnutirnl  Ungarin«,  Oktober  1 pp.  .'.GS— 564.) 

Bericht  "W  »Inn.  Ue«u.-I.  de*  rkWffr»  i,Dtii»d"ii»la''  b»l  der  Areejf"«  drapo» 

Im  J.  Inf.?.   I»rni  .l*bir  «uvor  »uri-i.  dleee  ln»elii  »um  ('jij>uiii  Jörne*  auf  »Irr 

Brian  „Mi'inln«  »tat-  braucht  unit  Hlr  »In»  ¥■«-■■•>  Entdeck.».«  m-tmlti-u  «.inlrn. 
New  Zealand.    Tbe  provinee  of  Soutbland,  a  utw  Held  for  pa»toral 

and  ncriiultural  purouits.  True  rampliUt.  ri",  72  pp.  mit   I  Karte. 

Inrorcargill  (X.  '/..)  1868. 
Owhyhee,  tbe  Port  of  Kilo  or  Waiakean  Ba»   (Xautiral  Maganue,  Au- 
gust 1868,  pp,  HS — 4S9.) 

HMrt.rrf.HHur  de«  lUfr....  der  rilnill  IHK.  uud  .Irr  uirKsl«.  l  UNtebuiic  Iii!-. 

t.f  Wn«lclnil«l,  .Irr  Ki.>«<.hn*r«lil  in.1  .l«-r  roninitnMIen  rV-ir..n»iia  dir  »»»II«! 

Stadl  Jcr  S»i».l»lru-f;rwnpe 
Ray  na  I,  1-'.  K.    Dii-neuf  mois  uui  Dt1«  Aueklutid.  Mit  1  Kurte.  (Bul- 
letin dr  la  Snr  de  ^eogr.  de  Paris,  Mni  lsns,  pp  4f>K— 496.) 

Velf«*fc.-r  wnr  d»r  Stri.rrtDKnn  dr*  Knpllüf.  Mimirmve ,  kI-  l.r  „firrxr  Mit  - 

thrlln>.(..n"  li*7,  K.  1(11  ff, 
Ridley.  Hev.  W.    Kamilarai,  l>ip].il,  nnd  Turnibul  Lantrutiiiea  «pokrn  \>j 

Auttraliau  abori^in«.  4°,  04  pp.  Sydney  1866.  3t'  >. 

Smith,  D.    Position«  of  Wand«  in  the"  North  Patific.    (Xautlial  Maga- 

rine,  Auguat  1RC8,  pp.  456-419:  September  pp.  5)0— 518:  Oktober 

pp.  Mi — MI ;  November  pp.  6ü7— 61(8.) 

DmikeniHi  ertlie»  Vcnct-Iclmls«  mit  Atic*»«  der  Autorltlitrn,   F.,  l.rpi.ij#n  tlcii 

dartinti-r  rlrlr  neue,  I-Ulirr  nicht  l.ek«nnt  pewnrilrnr  IN*»il«h»ftn*tlRtmoniren, 

Kiummelt  Im  l!n-t   ur  M-.-l-  r  n  (lfä«.  m  11  nololu. 

Walton,  K.  Projet  de  cr.-i.lion  d^ine  colonie  pi-nitenliuire  au«  Nou- 
ToUea-llebride..  8»,  3J  pp.  Brü.-el,  Muquardt.  1SG8.  \  Thlr. 

KaUPKvaa, 

Nouvelle-Calridonle.  Plan  de  la  t.ait  dt  Nfket*  <t  de  l  atiae  Uta»- 
sitre.  Pnri»,  Di'-pöt  de  la  mariue,  1868. 

Nouvelle-Caledonie.  Plan  du  port  Buuquet.  Part«.  Depot  de  la  ma- 
rine, 1868 
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NORD-  AMERIKA. 


Geritaecker ,  9.   Nemo  Iteiacn  durch 
Ecuador,  WeatjndteB  und  Venezuela 


Vereinigten  Staaten.  Mexiko, 
und  2.  Bd.  8".   Jena,  Coale- 


noble,  1868.  pro  3  Bdc  complt.  11  Tblr. 

Qibbt,  O.:  Notca  on  tue  Tmneh  or  Chepewinn  Indiana  of  Britieh  and 
Ruvsian  America.  (Annual  Kepcirt  of  Ute  Sinithaonian  Inatitution,  1866, 
pp.  303—327.)  • 

Drei  Abhandlungin  HI»«  .1'«  K'>riirrtMM«ha0#nb>>it  und  I*eb.na«»iae  «1t  ö«t- 
lleheh  Tltineb  Tun  B.  K.  Kokk.  der  I.-.u.hcut  Vau  W.  I..  HardUtr  ,  und  der 
Kutaehln  v-n  Stf.  Jone*,  Beamten  der  Hu.lBnna-Hal.t  '.rnp«*riil>t ,  «erden  von 
fttbb«  mit  elnhrer.  Wnrtcu  eingeleitet,  w.»rln  fr  iu(  die  «eil«  Ausbreitung  der 
Oi«tu-«>an-  ..der  »ach  Mir  John  Kicaiartlaon  baiaer  Tinnen  e-eeannren  liumru.- 
vor.  der  lluil»o«,.lt«t  bfi  tum  <iT>urD(kiiii  hlnleotet  —  die  Kanal  am  Cook 
tnlet,  die  lahkall  i.der  CalriaH  aju  oterrn  Fräser.  Fluaa,  klein«  Summe  In 
tnreiron  nnd  Kord  CaJlfornlen  a-ebtlrea  iu  dlcecr  Familie  —  und  Ihre  sprach, 
lieh.-   Vcrw.odl.ehat.  mit  den  Saeejr.ea  on.l  Apatachen  In  Neu  •  Meaiko  tc 

HeatheringtOII,  A  A  prartical  guido  for  touriiU,  miner«,  and  In- 
vestors, and  all  pereon«  intercated  in  th.-  detcunpinenl  of  the  gold- 
ticM»  ,.f  Nora  Sctitia,  8",  187  pp.    1868.  2  a. 

Hunt,  Dr  T.  St  :  lleport  on  the  Gold  Kcarion  of  Vor,  Scotia.  Printed 
br  oriiir  of  tbe  Hou>o  of  Conimoaa  uf  tbe  Dominion  of  Canada. 
8".  48  pp.  Ottawa  (t'anida)  1868. 

Hyatt,  A.:  II..-  ehasins  r.f  tL>-  Colorado.  (Tin-  American  Naturalist, 
Sdlcra,  September  1868  ) 

Notier,  St.  J. :  Kirchlich«  Geographie  und  Suttatik.  .1.  itd.  Amerika. 
8"    Kei.-en.burg,  Man».  1868.  1)  TKlr. 

Ptrry,  Dr.  C.  C.  ün  Ilm  chnracter  of  Ute  penisU-nt  «now-accuniula- 
tions  in  tlif  Hucky  Mountain,  lat,  40-41"  North,  and  cerlain  fea- 
titre«  portainini:  to  HM  alpine  tlora.  (Triinaartinni  of  tbe  Academy 
of  Scicikc  nf  St.  Loui.,  Vol.  II,  pp.  .-.32—54.1.) 

III«  xyr  eltrenttleoeri  .Srlinecllnle  erbeben  alch  die  Fclccnftebirjre  nicht,  sie 
«ntl-etu-wn  daher  de»  Firne  nnd  der  (Itetaeiier,  d>.ch  «neuneln  sich  In  den  Hetv 
bangen  und  richlurhun  dar  h'-hen  G'-blrirsrea-iunf  n  .«•chn.-utnaBsen ,  die  den 
steiLrc-r  ober  .ulsdsurm  "ril  Buchen  d*n  l'rspruni:  erben.  Von  141  alpinen 
Pflsiij.u,  Mo  llr.  P*rrr  auf  den  F«  1-<  urrMri:- n  be-.hart.tete,  sind  M  Sord- 
Amerika  eiiceothliniliv-h ,  «ahrend  *j7  and-  re  auch  auf  dm  Europäischen  nnd 
Asiatischen  Air,u-n  v.-rk*  mluen. 
Vo«*,  H.  L.  Tra.e»  of  ancienl  placier»  in  the  White  Mountain»  »f 
New  llampahire.  Mit  1  Karte.  (TLo  American  Natorali.t,  Salem.  Au- 
Ito.t  18CK.) 

Karton. 

Nicholson,  ff.  I.  IW  Hont«  Map  of  tbe  Slutea  ol  New  llampahire, 
Vermont.  Ma-.ad.ua.ltv,  UUode  Uland,  Connecticut,  and  pari,  of 
New  York  and  Maine.  Conatrncted  under  orders  ..f  l'oatmaater  lie- 
neral  W  Dennieon,  1866.  1-.M0.160.  KpfraU  WaahtnKton,  P.»at 
Office  Department,  1868. 

Itaa  F.U.  n^.aLn  und  Weieürta  tat  »of  dlraem  rir>ljr.  o.  r.  ohl  klar  und  «aoher 
k-.  at.  rb.  n.  n  Blatt  In  »iviwr  Vn||atändl<k-it  nlederci-li-el. 
Virginia ,  Map  of  Um  Sutc.  of  and  Wc.t  \irxinia  ealiibiting 

tbe  poat  ofticea  k  matt  routea.  4  Bl.  1  811O.UOO.  Photoi^r.  Waahington, 
Poat  Office  Department. 

tUne  a*war  nnach.tne.  aber  flir  die  N|it-eiatk*iintnrif  Je*  Kiavtil.ahu.  trnd 
Wecenetie«  In  den  beMen  Wraaten  Vlrelnle«  >,ad  Wcat  Vlrijlnlen  »Irl. tut« 
Karte,  die  Uflivntel  »och  'H.'  poIllUchr  ürrnie  awiiel.cn  SeliK-n  Staaten  aebr 
d.  talllirt  ond  1.1m  TU-II  In  anderem  VerUtule,  all  auf  den  Kart.n  «ew-hnllch 


MITTEL  -  AMERI K  A. 

Bourbourg.  M.  Ilra-^eitr  de  tiuutre  lettre«  »ur  le  Metiqne.  K«po»ili»n 
abanltie  du  «yatetur  hinrotclypbiqui-  mrticain.  l.a  fin  de  lU^c  de 
pi.rr--  Kpn.jue  >;laciaire  tenipuraire.  Comnioncemcnt  de  l'itge  de 
l,roi:<e.  Origine»  de  la  citiliaation  el  dea  reliKiona  de  l'itnttrruit«-. 
D'apr.  s  le  Too-Amo»lli  et  autrea  docutnent«  mc\icaini.  8",  4»»  pp. 
Pari«.  Maiannneut«,  18<!8.  25  fr 

Der  durch  kHaw  lanjrjährltf"  n  l'orarbunc-n  In  MUt.  : -Am.  rlk»  hochverdient.- 
Verla  ,*rr  venmdit  In  dielen,  neuen  Werke  »eir.rr  Annnhn.e,  daaa  täte  Ctfltt- 
aatlo»  tri'B  Wralen.  d.  h.  v,.n  Amerika,  nidelu*  froh,  r  mit  dem  Laude  der 
Attllchcn  llalliknirel  In  VerMnilr»«  «-•"•■»""l'n  hal.cn  u.U.  alch  nach  Oatcn 
eerhrtllet  habe,  die  n..""-irlichite  llerrllti.lune  au  rerlellaru.  Er  irlaabt  eindeckt 
iu  l'.al.en,  .U»  die  Kairen  e-n  den  alt.«  Mealkatilach.  11  liltttern  und  Helden 
mit  len  Kntwlckeli.ru:> o  ...id  l  nmalaiiuset.  unaerea  KraV  oUc«  in  lenlitater 
Verhln.liitia;  atelten,  find  «aart,  die  Ootterkairen,  aelrhe  rem  Vater  auf  den  Sohn 
fnrt.-rl.ter>,  lia'tlen  einen  lieferen  Sinn,  nknxlich  die  liuectilcbte  der  lelrten  Itero- 
lulloneti  uneerra  Krdkürnera,  aper.iejl  der  v.:n  Amr  rlkn  Zu  die»,  r  Fi.t.l.<kunK 
llt  der  Anl'-r  durch  A-^fnndnr>K  einer  In  oMcaen  OolteraaaTvo  vermerkten  tie- 
feren AtUl«Knnie  ifefllhrt  «or.Ull  und  es  kommt  . irr. eil  .  ru  .lern  Srhlua-,  dae» 
■He  r.otler  und  HeMrmace«  aller  alten  Kolturv.dker.  der  Chine«»«,  Inder, 
Aeir»|.ter,  l'eraer  und  litt«!.,  o,  dleveäbe  UedeotonK  «le  .11-  ¥.  vlk.mi.cl.- 11  luah-  n 
nnd  utcht  nur  n.it  denaetbe.-.  In  euajater  Verbin  Ion»-  »leh-n,  a-.n.Uro  da.«  al.i 
a-ern.Vao  »..n  den  Amerikanern  auf  die  tjWneaet. ,  Inder  Ac  lil  eru«  irai.*«. 
«el.o  —  Dl.-  Ilaupt8|t'iren.  die  In  it.  r  Meilkarii.rhen  M>th  .lo«le  »..rkomcaeli, 
bedeuten  in  ihrer  vent-kt-ren  Au.l'icunK  .1»«  ««...iikane,  jetrt  ,„m  V-vik» 
Blieben  Oclf  ond  dem  Kara'aiarben  Meer  bedeckt»  UkW,  «leae  beiden  Ma.re 


eelbet,  dl«  darao«  berv  omajcDtlen  a-r..*Beren  nnd  kleineren  lna..ln,  da«  Feel- 
land  *-n  Atnerka  and  wer  Allem  die  Umwalzum.  ,  «eiche  die  letalst-  tieatal- 
tanit  t"n  Nittel  Amerika  hrrbrlcefUhrt  hat.  DI«  (tlelchartlge  Itedenlnnaj  dar 
Klauten  dar  Meilkaniachen  Mythob.|rle  mit  der  dar  alten  Kultur,  olker  der 
Allen  Well  aaebt  der  Verfaaaer  mit  apraobllciiea  Gründen  in  beeeiicn  — 
Dun  Arilin.*  «u  dlraeia  Werke  Mldan  vier  .pl^eea  juatlncativea".  Den  Inhalt 
dea  .  raten  H Kirkel  hildrt  ein  redrünirter  Autrue  der  Geacblchle  der  Sllndmith 
Ii.  FranxüaiKbvr  und  Nih-jall-,Hpracbe.  Im  aweiten  aind  von  Hrn.  Charit«  Halnle- 
Clalre  Derllle  k-ea;ab«nA  korxe  treol  >ai«clte  Krltttiteruncett  nir  Meaikaniachen 
Kllndlluth  enthalten  and  la  drillen  ein  Brief  du*  AiuerlkanlMheo  Rela.  nden 
M.  fi.Catlio  Uber  He- !.a<!it.iu«-en  an  Moaumentan  In 
Pleee  ändert  »loh  alle  OeaHngn  dar  Indianer 

Amerika'«.  —  Den  Beacbiuaa  dea  in  nubem  Grtbia  Inter.auiuten  Bia 

eloe  «umtuariaohe  RekapllotatlMO  dea  Inhalte.  IL.) 
Boyle,  Fr.:  A  lüde  acrnai  tte  Continent,  a  personal  narratire  of  wao- 

dering»  through  Nicaragua  and  Ooata  Kien    2  vol«.   8",  6Si>  pp. 

London,  Bentlcy,  1868.  U  a. 

Boyle'a  WanderuDKeti  durrh  die  Utkmu 

1.  Nach  den  Goldgruben  ton  Cl^italr«.  ?. 

durch  Co.U  Rica.  (Dae  Au.land  1868.  Nr.  21.  SS.  481-48*:  Nr.  22, 

SS.  41!»- »24.) 

AuBillge  aua  ,.A  Hlde  neruaa  a  I  oullnanC  U.ndon  Itn>". 
Burkart:  Tablcau  de«  deternilnatione  baroinetriquea  de  t'nj 

pluaieura  lieux  au  Metteur.  (Archirce  de  la  Commiaaton 

du  Moxiqu«.  Tome  III,  1"  litr.) 
California,  avaplnration»  in  Lower  ,   (llarper'a   New  Muntbly 

Marrarine.  Neu  York,  Oktober  1868  ff.) 
Chimmo,  Com'  Vi.    A  journcy  in  Trinidad  to  the  »unimit  of  Tamana 

(NauticaJ  Majjacitie,  Juni  1868,  pp.  2'JG  —  301.) 

Der  iamana  Ul  ein  ianllrter  Bern,  lurft  KbrI.  F.  hoch.  In  der  Mitte  de*  mttl. 

leren  jeuer  drei  .De  In.el  Trinidad  von  We»t  uaolt  •  Ist  durcctvtreirh'n-Jen  Hohen 

allate.  rln*:«  vor.  d.cU'em  tr.j-lachen  Waid  umtfel.eu.   Chluimo  beatu-i*  ihn  mit 

eler  en  ieren  M*nt.e  tifrUleren ,  einem  Botaniker  un.l  mehreren  Dienern ,  um 

Wink.  luM-a-tw..*-.  r.  cor  A'-fnahc-'e  der  ln-el  anrit*tetleri,  v-ut  -len  « issenschaft. 

liehen  IVa-et-ni«».  n  ilrr  Evkitr«ion  .  rfahr*-n  «Ir  al.er  in  diesen.  ll«rlH.I  faat  Nichte. 


laltitude  de 


011  the  phygical  gography  of  the  Belize  Kiter. 
ical  feature*  of  Bi-har.  (Pri>rerdin>;»  of  the 
l.  XII,   18118,  Nr.  II,  pp.  J2  — 75;  Nr.  V, 


Notift-  »tatietiiiuc  et  cataloguo. 
18  pp.    Paris.  V  Kuurhurd- 


Cockbtrn,  A.  S.  Note» 
—  Xotea  on  tko  phy 
R.  Geogr.  Suciety  ,  Vi 
pp.  :tl  1—346.) 

1>a>  Flitaareblel  de«  Beltae  «.-hatrt  iVekt.ort, ,  Mlliili.-d  einer  t-.  inmi«vi-on. 
«alel..  itleaen  Flu«»  h  naufajInK,  auf  ä".«  Kurt  yMellen,  a«loe  l.mce  auf 
1-1  Bn|l.  Mallen,  «einen  F.ricuaa  Ina  M..cr  uilf  1.4I3,I1»0  Tonnen  per  Jahr  ...lar 
J»7i;  1, all.  neu  per  Mi.iut«.  I>aa  Hoch« «««.  1  stelirt  an  luancdwu  Mellen  «i  tue 
36  l'a»«  hoch.  Katarakten  hal  der  1  lua«  nicht,  ein  Damufer  ki'.utita  die 
150  Mellen  bis  rur  l-'.>nrlueur  der  beiden  t^uellirno-  *er.lK»1eaB  ti  Monate  Im 
Jahre  befahren,  wenn  elniire  F.-Is- n  ire,|.rcnjrt  und  aii.Err*  Hlndeml«»»  hin 
wegcrniumt  würden,  ifaa  wettenO-rrulae  Lterlan.t  «teiart  *anft  nach  den  Blauen 
Berken  von  Guatemala  un  rie.ii  i«t  mit  iipuiicem  W.il.1  t<"deckt;  die  a-e»l  "Kische 
Formation  i«t  1'ertl.ir  Kalk.  —  In  einer  «w.dleii  Mlttbr-ilnnn  »:let»l  t  .xkbum 
elnUe  ire-  lcelsel.«  und  be«cl>r«lb»nd.i  Notiren  Blwr  dt»  Kil«t»  ton  Hella«  aal- 
«eben  Point  lliraoja  («o  eine  neue  I" 
and  dem  Dorf  1'unU  ttorvla. 

Coata-Rica,  Rcpabliquc  de 

Kipoailion  univeraelle  de  1867. 
Uuaard,  1K«8. 

Culletl,  l>r.  Hu  th.  «tirrej«  of  proposc«!  lin.-«  for  u  «hip  caral  he- 
tween  the  Atlantic  and  Pacific  Oeeana.  (De  Bow'»  Uetiew .  Nuahtille, 
JttDI   1868  ff.) 

Dolfua  el  ti-  Montserrat:  Sur  le  Nevado  de  Toluca.  -  Sur  le  trolcao 
de  Coliana.  (Arcliitua  de  Iu  Ctutniaiion  acieiititi.|u.  du  Motique. 
Tome  III,  I"  Her.) 

Frantzius,  Dr.  A.  v.  Versuch  einer  » iaaeusebaftlii t.-n  ll.-gründung  der 
klimatimhen  Vtrhültniaa«  Central- Amerika'«.  (Zeitnchrift  der  Oeaeli- 
achait  für  ErOkutid«  au  Berlin,  Bd.  III,  1868,  lieft  IV,  SS.  289—31».) 

Dr.  ».  Frantilua  Itt  w  .hl  uiixelf-lhaft  .iL-  er.te  j.  ul  leUi.de  «i..en«cl.alr 
liebe  Aul  ritnt  lt.  Ileaue  auf  t  ...la  Rica  und  Mine  Arbeiten  »elcbue«  Biel, 
.lurcl.  lte[«slires ,  aottdc«  Studium  ^nd  irr..«.e  Klar!. alt  au«,  al«ee«ehen  davon, 
daaa  er  durch  »einen  lanirjübrla-en  Aufenthalt  Im  l.arol«  eine  Meit|re  Marerlal 
lanaiumenhriui.'rn  und  aelbsllhalia  f  uicl.en  kounle.  *..  lat  auch  dl«  vorlle. 
Bende  Alihandltinn  mit  vollkommener  Belu-rraelinna  dea  Moll,  a  »tu;,  laut  und 
mit  neuen  He.  haebtnof .-n  bereichert.  »Ic  riebt  can«  Central  Amerika  't.  He 
tracl.t  und  fllbrt  in  aehr  klarer,  Inlerestanter  Welae  die  bedeutenden  kliniati 
aeben  Vernchledeuliellen  namentlich  der  N..rd  un.l  Sildkttaten ,  vteta  die  l'r- 
aaeben  herv  orhebend,  »»r  Au«««. 

Guillemin,  Ed.  Note  aur  tiuudulajara.  (Architca  de  la  Coiumiaaion 
aeientifique  du  M.-tique,  T.  II,  4*  livr..  pp.  472—477.) 

AI«  die  auv.  rU't:u,!e  l'  .sitl -ot  lieatin.muni.-  für  G.uuhdajara  bet.  lel.net 
der  Verfaaaer  J  e  Ten  Masraro  urxl  Rlveea:  II'  9'  N.  Hr.  nnd  HA"  tty  \\  U 
v.  Paeta;  .IIa  II.. he  lallet  er  au«  den  lUr-ineler-Beohadituna-in  elnoa  Jahrea 
doreb  l'crea  ra  IMS  Meier  ab,  wuli.K  a-ine  ..i«,u,ri.  Be.^iael.lunnan  Bei  r  xat 
lUmmen  ftS*»  nnd  15.%7  Meter).  Auch  an«  d.  n  anet<K>Mo|iMebeci  II"  Lach- 
tunken  von  Terer  und  Dr.  Ftientee  thellt  er  F.tttiife,  mit. 

Qllillemin,  Ed.:  Note  aur  le»  minc»  de  La  provinc«  de  Jaliaco.  Mit 
1  Karte  (AnlkttM  de  la  CommiaaioB  aeientifique  du  Meiique.  T.  II. 
5*  Her.,  pp.  477—488.) 

N-tlieB  Illo-r  die  allen  Minen  von  Jnllsco  nn.l  len  K-iren-krtlaen  verfallenen 
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,  Bd.:    Profil  b.roroetrtque  entre  Sau-Blas.  et  la  Vera-Cruz. 
(Archive*  de  U  Commission  tcientinque  dn  Mexique,  Tome  III,  1*  lirr.) 

Hauptnv.  Land  und  Volk  von  Mexiko.  (O.terr.  Militärisebe 
Zeitschrift  Ton  V.  K.  v.  Streffleur,  Mai  1868,  SS.  JU- 137.) 

<b»r«kteri»tlk  der  BerMkenin«;  nnd  Ihrer  einzelnen 


8ÜD- 


Leaves  from  a  joumal.  (Nauticel  Magazine,  August  1868,  pp.  401 
—  407;  September  pp.  477 — 482.) 

«pr ucLttl.it  jrenchrtchen«  beschreibende  Notizen  (Iber  Barbados ,  lireanita, 


1.1  die  Iii 


laaeln.  Iliw  Klima  der  letzteren 
h  der  kalten  Nebel  Xtu-Kundland» 
wibl  ein«  der  utinngenehn-intan  auf 


A 

P.-rl  Bojal  of  Jamalen 

e harnktcrUIrt  der  Verfaasev  alt  »in  (r«<mia 

mit  dem  8clroe«  de«  Mittelnleere«  ,  es  tat 

■irr  Erde,  «ehleehter  «Ja  da«  »••«  Aeirynten 
Moussy .    M.  de :   L'Araerique  centrale  et   l'AmArique  tneridiunale  & 

)"Eipoeition  universelle  du  1867.  8",  64  pp.  Paria,  P.  Dupont,  1868. 

(Rapport«  du  Jury  international.) 
Nicaragua,  Republique  de  .    Katice  atutiitique  et  catalogTto. 

Exposition  universelle  de  1867."  8",  N  pp.    Paris,  V  Bouckerd- 

Jimard,  1868. 

Puydt,  L.  de  :  Explorationi  in  tbe  Isthmus  of  Danen.  (Proceedings  of 
ÜicR.  Ucogr.  Society,  Vol.  XU,  1868,  No.  II.  pp.  63— 75!,  134—136.) 

SaeMeca  alel.  I.iarlen  de  Huydt  1»6I  an  Ort  and  stall»  uberzcllirt  hall 
auf  der  nin  l>r.  Lullen  »..rtfoaehlavjeiien  UdI.  zwischen  dem  tiolf  von  Mt. 
»d  der  Calcrtoole  Bai  M»  lnteroee.nl.cher  Ki 

Reei. 


hMlaVni 
I  irefunde»  «u 

.  wo  die  WasserseiheW«  nur  im,  höchsten.  14«  Enal.  V.  betnuc«.  Solas 
nah)  «HUI  »icli  aber  nur  auf  eine  Bereehannc  den  (iefa'llea  der  Taiiel«, 
kimt,  dnrrh  Nlvelllruna-en  nilLratnltl»  ForMhuncen  Ihlln  alai>  N.ilh. 
Ribourt,  General:  Kappart  nur  les  Itineraires  drran'.a  par  les  oflkiera 
du  genic  du  corps  expeditionnaire  du  Mcvique.  Mit  1  Karte.  (Ar- 
chive« de  la  Commission  »cientifiqur  du  Mexiijuc,  T.  U,  S*  livr., 
pp.  4ii.->— 459.) 

Ille  Ut.utor.aufuahcieii  dpa  Ingenieur  i'.-rp«  und  die  Kecoicnonrinaniren  dea 
<  renenvlntate-s  der  rr»nei>*i»eheii  Invntiona  •  Armee  In  kfealko  liefern  »Inen 
k'itierat  »crthvolleti  Beitraa  zur  Topographie  die«*»  Lnnde« ,  denn  ata  er- 
strecken aicli  ,  wie  dl*  biet  a*e*«hi>tte  l'eberairhtankirze  aw.«nelat,  von  Vera 
Orui  an  der  OatkBale  M«  Manianllle  und  Mizntlan  an  der  Weatkllst*  und 
veu  Haan««  du  budsn  l,ia  Montcrey  nail  lfoncluva  loa  Norden.  Beide  Corp* 
baren  ilire  Arbeiten  auf  Karlen  Tun  1 :  l.oon.noo  niedergelegt  und  eine  Ver- 
ar) -liuti«  dl"«»«  Mnterlala  dnrrh  da«  Kriegs. Mlnlatorium  «lebt  au  erwarten. 

Schott,  Dr.  A. :  Über  die  Verkeilung  dor  Farnkräuter  in  Tucatan. 
(Da«  Ausland  1868,  Nr.  24,  SS.  574—575.) 

Stranger  (The)  in  the  Tropica;  being  a  Handbook  tu  Havanna,  and 
Guide-hook  to  traveller«  in  Cuba,  Puerto  Rico  and  St.  Thomas,  Ate. 
Ii",  194  pp.  Xevr  York  1H68.  10  a. 

Tabasco.  Navigation  du  Kio  Pasiun  uu  do  l'Czumacinta  dane  l'Ame- 
rique-Centrale.  (Annale«  de«  Voynsea,  Oktober  1868,  pp.  121  —  1 34.) 

Ktire^r,  dem  In  Meifko  arachelnrnden  ».Tralt  d't<  ntuti**  entnummaner  Bericht 
,-lnea  Ka|iitau  Set.aallan  l.&njr.un*  lilier  aelne  ltelaa  länira  und  auf  dem  l'auma- 
«lata.  txldar  TcrmlNit  man  die  BeljrHtio  elnar  Karte,  die  um  an  nothvandlxar 
crucaen  «räre,  al«  die  Angaben  flbnr  den  venlft  bekannten  l-auf  dea  Klliaaca 
nUUt  a^erirll  und  teatimmt  aenuj,'  altid ,  um  ale  für  die  Karte  zu  verwertnen. 

Thomat,  M..  Notiee  »ur  1c*  principalea  produetiona  du  Mcxique.  Ex- 
poailiou  uni».  de  1867.  8».  20  pp.  Pari«,  P.  Dupont,  1868.  (llap- 
port  du  Jurv  international.) 

Zeltnfr,  A.  de  :  I.a  Tille  et  le  port  de  Panama.  8»,  16  pp.  Paria,  impr. 
Plön.  1868. 

Kartan. 

Ambrique  centrale,  CtHc  .niest   Bnie  de  Panama,  baie  Cham^.  Paria, 

IlepJU  de  la  raurir.L»,  1868. 
Anlilles.    lle  de  la  Dominique.  Kade  do  Charlotte  Tonn  »u  du  Kn- 

seau.  Pari«,  Ilüjx'it  de  In  marine,  1868. 
Anlilles.  Lj  Jama'ique.  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1868. 
Guadeloupe,  lle  de  tu  Mouitluge   de  Sainte-Aune.  Paris, 

D«pot  je  la  marine,  1868. 
Mexique.    Carte  de*  campagnes  du  II*,  1862  —  1867.   An«ers,  impr. 

Lache»«.,  üelleuvre  el  Dolbeau,  1868. 
Mexique-Texaa,  Uolf  du  Kexonnaisiauce  de  la  paase  Arinaa». 

Pari»,  DepAt  de  la  marine.  1868. 
Panama,  Baie  de  :  Iloa  de«  Perle«.  —  lle«  Bayoneta  et  Petlro 

Gonrale«.  —  Mouillage  de  Saboga.  —  Entreo  de  la  riviere  Chcpo. 

Pari«,  Depot  de  la  murine,  1868. 
Weat  Indies,  AnguiUa  to  Porto  Rieo,  Lieut.  Lawrenec.  1868.  1  282.128. 

I-ondnn.  llydrogT.  Office,  1868.  (Nr.  110.)  2J  s. 

West  Indies,  Carlisle  Bay,  Barbarin«  Ulond,  ComraandcT  Knox,  1865. 

1;  14,60h.  London,  Uydrogr.  Office,  1668.  (Xr.  502.)  1  9. 

West  Indies,  Sombrero  I»htnd,  V.  S.  survoy  1859.  1:14  60t.  London, 

Brdrtwr,  Office,  1868.  (Nr.  484.)  )  r. 

West  Indies,  Virzin  Island«.  Lieut.  Laarrence.  1852.  3  Bl.  1  66.393, 

London.  Hydrn«r.  Office.  1868.  (Sr.  106.)  6}  .. 


Appun,  K.  P.;  Zur  Pllanienphysiognomin  von  SUd- Amerika.    1.  Di» 

Palmen.  (Da.  Au.land  1868,  Xr.  40,  SS.  942-944;  Nr.  42,  SS.  991 

—998:  Xr.  44,  SS.  1046— 1062.) 
Appun,  K.  f.:  Unter  den  tiuaraunot •  Indianern-  (Da*  Ausland  1868, 

Xr.  34,  SS.  793—796;  Xr.  38.  SS.  891—897.) 
Asts-Buruagi,  Fr.  S. :  Diceionario  jeogranco  de  la  Uepubliea  de  Chile. 

8°,  430  pp    Xevr  Tork  1868.  16  a. 

Becourt,  A. ;  De  Copiapu  k  Famatina,  nutea  de  voyage.  (Bulletin  de  la 

Soe.  de  geojrr.  de  Paris,  April  1868,  pp.  340—369.) 

Leider  ohne  Karte,  die  f..r  'lle  Kpeatal-tloiifrraBdile  dar  t'nrdllleren  «erttivell 

aeln  vtlrde. 

Bollaert,  Vi.;  Additional  notes  on  the  geography  of  Southern  Peru. 
(Proteeding,  of  tbe  It.  Oeocr.  Society,  Vol.  XII.  18*8.  Xo.  11, 
pp.  126—131.) 

Werthrolle  Xotizea  tliwr  die  Provinz  Tarepacä,  naDaentlloh  mit  einer  zahl- 
reichen  Samanlunc  von  Hnhenmeaiuoiren.  einer  Liste  voa  Positionen  die. 

Brett,  Kev.  W.  H.:  Tbe  Indian  tribe.  o(  Guiana,  thetr  eonditions  and 
habit»;  with  researehe»  into  thetr  past  hlstory,  auperstition*.  legend«, 
anliquitiea,  languages,  4c.  8".  London,  Bell,  1868.  18  ». 

Cotitinho,  Don  J.  M.  da  Silva:  Note  .ur  la  carte  de  V Amazone  et  «ur 
les  communieation«  fluviales  dan«  l'empire  du  Breail.  (Bulletin  de  la 
Soe.  de  »•rojjr.  de  Paria,  Juli  1868,  pp.  60—65.) 

Ktalgea  Uber  iti«  IHfJ  M»  I»a4  von  A.evedu,  Plato  und  Diu  aulKeaomm«  na 
Karte  de«  Amazonen  ■  Mir,. ine«  und  Uber  andere  von  der  Brasilianischer,  He 
Kieruna  sueeordnete  t'luainiifriabmeu.  Wir  erfahrne,  unter  Anderson  daraq*. 
data  ib.'T  eine  8ubventi..n  für  elu«  llcaellirhaft  bewllllirt  worden  t«t .  «r  iebe 
reirelnia«>la:e  l»sni|>ferfabrt«n  von  Mannen  bl«  znro  ersten  Katarakt  de»  V  * 
delrn,  an  wie  auf  dem  Klo  Xejrro  und  1'urus  unterhalten  noll.  Dir  lluaallr.te 
rsa  Atlsntiiclien  Oman  bl«  zum  eraten  Katarakt  des  Madeira  IM  4-V.  I.Ii  f, 
laua,  aSoTesj  27o  auf  den  Amazon»«,  IM  auf  den  Madeira  entfallen. 

EastWrick,  E.  B. :  Venezuela  ;  or,  Sketches  of  Life  in  a  Soutb-Americac 

Kcpuhlir ;  (..^ether  with  a  history  of  tbe  loan  of  1864.   81'.  43<i  pp. 

mit  1  Karte.  London,  Chapman,  1868.  16  a. 

Engel,  Fr.    Mittheilungeu  Über  Vcneiutla.  (Globus,  Bd.  XIV,  Lfc  4. 

SS.  114  —  119;  Lfg.  5,  SS.  145—148;  Lfg.  6,  SS.  184-186.) 

Bemehtenswertbn  Beitrage  inr  Kenntnla«  der  snalslen  «rad  vnlkaarlltaisczuift 

liehen  Verhalmlase.    !>!•  Verkommenheit  der  /utUnd«  wird  aueb  hier  irieder 

klar. 

Gabriac,  de  Promenade  a  travers  rAmürique  du  Sud,  Kouvelle-Gre- 
nsde,  Aquatcur,  PiSrou,  Brv.il.  8°,  310  pp.  mit  2  Karten.  Paris, 
Michel  Lew,  1868.  8  fr. 

Goering,  A  Auiflug  nach  den  neuen  Ouaebaro-llohlen  in  der  VeBe- 
auelaninchen  Provina  Cumana.  (Globu. ,  Bd.  XIII,  1868,  Li*.  6, 
SS.  161-167.) 

Ausser  der  durch  AI.  v.  Humboldt  bekannt  ge«i.rdenen  Hoble  bei  Carlo« 
Klebt  es  einiire  l  axerelaen  von  diesem  Ort  n"oh  mehrere  ahnliehe  Höhlen  tt.ll 
Tropfalelngebllden  und  sahlluaen  Kuacbaroa  (Äteatomia  caripeesb],  Uber  »elcb« 
aeltasmen  VV.g«d  Brnhm'a  IlluatHrte»  Thierleben  (Bd.  1U ,  H.H.  OTT  ff.) 


i  l.t   Z«el  von  dlnaen  noblen  beaucble  Anton  Uoerinic  »u«  . 
Juni  1  Hi:7  un.l  or  fllirt  der  Benrhreibuntc  rwel  AbWIdunren  l>el. 
Guayana,  The  einigrnnt«  vade-mecum:  or,  guide  to  the  „Prne  1 

in  Venezuelan  ,  eontaibitig  a  füll  de.eription  of  the  rlimate, 

soll,  natural  produetn,  tkc.  Londnn,  Trilbner,  1868.  2)  » 

Johnson,  II.  C.  Rosa:  Long  vaeation  in  tbe  Argentine  Alp» :  or,  where 
to  «ettle  in  the  River  Plate  States.  8°,  188  pp.  mit  1  Karte,  Lon- 
don, Bentie),  1868.  7)  ». 
Koner,  W..  Kinige  «tatistiache  Notizen  Uber  die  Deutschen  Kolonien 
evangeliaeher  Coiifesslou  in  Süd  -  Amerika.  Mit  1  Karte.  (Zetta,  hrift 
der  lienellstti,  für  Erdkunde  zu  Berlin,  111.  Bd..  5.  Heft,  SS.  448-461  ) 
Wie  Im  J.brennc  ISCS  wird  t.ler  aus  den  Akten  de.  Ev.nielil.ben  Ober 
klrehenrntl.»  und  »öderen  «Juellen  die  Sradatik  der  treuteolieo  Kolonien  in 
Brasilien  und  anderen  SUd-AmerikanLehen  lindern  anfaestelh    Die.er  z»ell* 
Ver«uch  l«t  «ebon  weit  vollsUodijcer  sla  der  frühere. 
Magellan,  The  Stroit»  of  —  — ,  (Murrny's  Joumal  et  Travel  and 
Natural  History,  1868,  Xo.  1,  pp.  62—68;  Xo.  5,  pp.  323-  326.) 

I'orresp.. «.lenzen  «om  Befehlshaber  iCnpt.  Mnrnei  und  Naturforact  er  ;1t  ". 
A'nnnlntrham)  dea  Enfflisclieti  VermesaunsTsachlrTe»  »Nas<aa'~,  worin  nnl^r  An- 
derem erwatml  »ird.  das«  die  Laufe  vrn  Hlo  d.  Janelr>  v<n  lapt.  Msyne  aa 
Sl  l«s  J"'.»  W.  v.  Pnrls  gerunden  «urde,  «aa  aehr  irensu  roll  der  Bestlm 
mitna  v.  n  M<  ueli*s  t&  1«  57«)  illmmt. 
Manlegazza,  P.  Le  colotiie  europee  nel  Rio  de! In  Plate    8S,  24  pp. 

(Eslratto  dalla  Nuova  Autologia.)  F'irenze  1868. 
Mouchez,  Cupit.  E. :  Position,  geogrophique»  des  prineipaux  point«  de 
la  eöte  Orientale  de  rAmörique  du  »ud  rompri»«  entre  la  GuyaLe 
franratne  et  le  Paraguay ,  d'apri»  le»  travaux  eiecntes  pendant  !es 
rampagne*  du  „Bis.on",  du  „D'Flntrecasteaui"  et  du  „Lomotte- 
Piqu.f,  de  1856  ä  1866.  8",  39  pp.  Pari«,  impr.  Dupont,  1808. 
Moussy.  Dr.  M.  de    De.eription  «Utistique  sommaire  de  la  Confede- 
ration  Arcentine  en  1867.  (Annale«  de«  \  ovage«.  September  1868, 
pp.  294  -331.) 
l>rm  AMebriiM  . 
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und  Kürt*  «fcaltafc,  HM  der  Artikel  als  eine  Arbeit  da*  *ls  Autorität  bekennten 
VrlhlHn  «Itwn  gewiesen  Werth,  «aasal  nettere  X»h!rr.Mi  caien  d«rin  ti-tM:in; 
«lad  tla  In  dt  Mo ««sy's  ;r  n  Werke. 
Pltino,  Lieot.  D.:  Journal  d'un  royrngt  *ur  I«  Parum,  entre  d'lnear- 
netion  et  U  Cataracte  de  Uueyra.  (Bulletin  de  la  Soc-  de  göogr.  d« 
Pari*,  August  1868,  pp.  113—139.) 

Ausführtet.»  Iteselirelbaiig  dj«a*r  1Hi>3  venu  Verfaaaer  explorlrten  l'luii 
atreek*  mit  Verdolraatsehung  d*r  «Inhedrnlaehen  Ninn,  Notizen  Uber  die  In 
dianer,  einem  ktclncu  Vuk*hul*r  tjnir  lodiaucr-rjprwcri*. 
Pelzcln,  A.  t.  Zur  Ornithologie  Brasilien*.  Resultate  von  J.  Natte- 
rer« Kei.au  in  da«  Jahren  1817  bit  1836.  2.  Abtb.  8".  Wien,  Pich- 
l*r,  l«M,  lj  Thlr. 

Perou,  Uapublique  dt  .    Kotice  etati*tique  et  ralalogue.  Expo- 

eitionuniver»ellodelB67.  8",  16  pp.  Paria,  V  Boucbard-Huzard,  1 868. 
Pistsard ,  Dr.  L. :  Lea  Guarauno«  et  le  dclta  de  l'OWnoque.  (Bulletin 
de  ta  Soc.  de  gvogr.  de  Pari«,  Juni  1868,  pp.  168  —  592.) 

Die  liuerauu..«  haben  aur.li  getrrnwarlix  Bich  ein  weile«  Gebiet,  von  der 
l'mgegend  t-.ii  r*rop*nn  an  der  KUete  von  Pari«  hl»  fast  tum  Etscquibo, 
hauptsächlich  eeneeatrirrn  tl*  sich  eher  aof  den  Orini'k»  D*lta  Sie  sind  *af 
tu-  bis  ll.ouo  Kupfo  «u..T.mni*i,g...cliei.  Iren,  beben  ihre  primitiv*  I 
alt  J..qer  und  KiMbervulk  b«*ehrt,  epr*eh«n  ein«  Saewaw,  »ei  " 
der  Nachbarvölker  stark  khvriexit  .der  Verfaaaer  gleht  PTube«  i 
und  «Ind  Helden  mit  manchen  elirenthBmllchrn  fletirkuolien. 
Raimondl,  A.  i  Lea  lalinc«  de  Hoacho  an  Peruu.  (Aanale*  dea  Voja*ee, 

Juni  1868,  pp.  370  —  378.) 
Raimondl,  Prof.  A. :  On  tbe  river*  San  Gavan  and  Ayapate,  in  lue 
Proline«  of  Carehaya,  Peru  Mit.  1  Karte.  (Journal  of  the  R. 
8oc.  of  London,  Vol.  XXXVII,  1867,  pp.  116—151.) 


R.  UeogT. 


Wie  der 
Hl»  Madn 
Jahre  IMI  »!»  Zutli 
Zeit  kannti'  m«D  r.t 


ubrlf 
de  l> 


Nebenflüssen  des  Amaxouenatr"tna,  e.t  g.  ht  man  auch  dem 
ernatllch  xu  l.eibe ,  de}  alch  durch  MaMi.nftdu'*  fahrt  Im 
s*  des  llcnl,  mithin  de«  Madeira,  aingewl**cn  hat.  1. antra 
r  leinen  obersten  Lauf,  von  dor  t'onrtuenx  aelner  tjocll- 


arme  r<<rw>  und  Pintpinl  ein  Paar  Stunden  abwart*,  dann  erforschte  Markham 
|a*k>  den  Oberhiaf  aeln«r  südlichen  ZuHli.ac  Inarobari  und  lambopata  und 
Jet«  erhalten  wir  dqerh  Prof  Rslnv  nji'a  m>b»  und  gef.hrvr.il*  Relae  vorn 
Jahre  Isfta  rinen  «eiteren,  »ehr  werthteilen  ltelfrng  rur  Karte  Jener  Gegenden. 
Er  verfolgt*  von  Crucero  und  Macuvanl  aus  die  Flusse  San  daran  (weiter 
uben  ("loa*  *>n  IHlaciis*  genannt;  und  Ayapal*  |*.ller  untrn  Kl)  de  Etqui- 
l*y*'  bta  en  Ihrer  KiemUmlnnir  In  den  lnamharl,  «teilte  feal ,  d*a«  ate  helde 
•elhetatXndlu  In  den  lefat>;^n*nnten  inllndnn ,  d*e*  der  Ken  G*v*n  «Ud- 

Weh  von  der  Kelmeekelte  v.-u  1  aravay-a,  hei  klaeuaa.nl,  ent*ptln>:t,  d*»a  ein  Ort 
Ken  liaran  nicht  eititlrt,  nich  |.  «slatlit  hat,  d**a  dieae  (anae  Uetfiid  Huf 
den  Mtherleen  Kanan  ffranilfAlarli  nledera;ple(ft  Ut  —  tnan  terÄleleh«  nur  Mark- 
ham'* Karte  Im  Journal  dar  Londoner  Oflna-r.  0**ellach*ft .  Hl.  .11  ,  mit  der 
Rnimim  ll  —  und  *u«»rMcb>  iLat  er  durch  «eine  HeUenotiaen,  a*ln#  aahl- 
reichen  l!oheitnic«suu£cn  ,  aeliie  l^ilanlachrn ,  *e-  ^notttiarhen  und  metaerido- 
gi^ehen  He..t>arhtuuj;cn  da«  tiebiet  aalner  Korachunsen  «o  allaeitlg  und  «rrUnd- 
lieh  unterer  Kenntnl«*  «;rachl»taeri,  d*aa  «eine  Arbeit  die  höchste  Anerkennung 
Verdi  **nl 

Republique  argentine  (la).  Documenta  nfhciols.  Population,  itnmi- 
gratinn,  coluniea  a^rirnleü,  eonreaaiona  de  lerraiha,  ehemin*  de  fnr, 
kc.  tc  8",  22  pp.  Paris,  iropr.  Appert,  18C8. 

Schultz,  W.:  Natur-  und  kulturatudien  über  Sud  -  Amerika  und  «eine 

8°.  Dr«ueo,mSch^reld'7868.erai^  Kulol""lt'<'"4*,!j,,lh,'l^ 
Simonin,  L.    Le«  De*  Chincha.   Mit  1  Kart*.   (Xc  Tour  du  Monde, 

18ft8,  2*  seimeatre,  pp.  161  —  176.) 
Soldan,  M.  K.  Pax  j:  hUtudio  «obre  la  altura  de  laa  montaiiaa  aplirado 

eapetialnicntc  al  Miati  o  vukan  de  Arequipu.  t",  20  pp.  Lima  1868. 
Spruce,  lt.:  Notes  on  anmo  inmet-  and  other  miifrations  obserred  in 

Jiquatorial  America.  (Journal  of  tbe  Linnean  Societjr.  ZooIorjt.  Vol.  IX, 

No.  :18,  pp.  346—367.) 

Intereaaant*.  n»ni*rkuneen  Uber  die  VegeUtion  des  Acnaxon'iiatr'iai  0*iilet« 

In  Heaug  auf  die  durtS  weite  Verhrellung  mancher  Pflaneen  bedingte  tlleich- 

fbrmlgkelt  uid  dl*  lokalen  VaraehiMlenlieltea ,  mit  merkwürdigen  B»"li«cb- 

tungen  über  Wandertmgen  v.»n  Inaekten  und  Viigeln. 

Strobel.  Viaggi  nell'  Argentina  di  Pelleyrrino  Strnbal.  Pa*c.  1.  Oit»  da 
Curicn  net  Cbiti  a  San  Rafael  nella  Pampa  dol  Sud.  Fa»c.  11.  Gita 
dalla  frontiera  Indiana  di  San  Kafael  a  San  Carlos  nella  protincia  dt 
Mendoaa.  8"  mit  2  Karten  und  2  Tafeln.    Parma,  Adorni,  1868. 

4  lire  40  c. 

Techudi,  J.  J.  *.;  Reisen  flurcli  SQd-Ami'rikat.  4.  B<i.  H4,  320  SS.  mit 
1  PIjw.  Uipxig,  Brockhaua,  1868.  3  Thlr. 

Knrt«<ii. 

Argonlina.  Mapa  de  la  Republica   .  The  Argcnttue  Coufederation, 

Uruguay,  Paraguay,  Chili  and  Southeru  Bohvia.  2)  Thlr. 

Guyane  francall«.  Plan  du  mnuillagc  de«  ilea  du  Salut.  Pari*,'  Depot 
da  la  marine,  1868. 

Maqellan  Strait  Aacborages,  Royal  Koad  and  Klisabetli  laland,  Sandy 
Point  and  Gregory  Buy.  Caplain  Mayne,  1868.  London,  H;dro«r, 
Ofhce,  1808.  (Nr.  546.)  2j  s. 

Maranhao,  Port  de  .  Paris,  Depot  de  la  marine,  18D8. 

Moneta,  P.,  und  Cb.  W.  Campbell:  Karte  des  Dir  da«  Eiambubnprujekt 
Cordora — Jujuy  in  der  Argentinischen  Republik  im  J,  1866  Tcrrucs- 
PaUrmann'a  Ueogr.  MittbeUungen.  1868,  Heft  XII. 


aenan  Landstriches.    Mit  ZusäUan  tob  Or.  BarnaieUr.  1:1/ 
(Zeitaehrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  au  Berlin,  III.  Bd.,  3.  Heft, 
Tafel  IV.) 

Wir  baiKMa  hier  dl«  warfhvulUa,  *uf  wlrkHchea  Aufaabmaa  berahwod«  Karte 
▼er  uaa  ,  von  vejclier  Prof.  tturtnelatar  In  den  „Gengr.  Mltthr-ilungen"  sprach 
|14Ga,  Hall  11,  H.  M  .  AnmerkunaTl  und  dl«  sr  so  arlner  «tgeaea  Karte  wogt 
Tneomaa  und  t'*t*m*rca  (*b*»da,  Tafel  4)  hanutat  bat.  DU  badeutand*  Vae- 
inderting  der  Ortalagen,  dl*  durch  Mun«<**«  ItaatlniBa.ingen  bedingt  wird  (Tu- 
curoan.  t'stamarm,  Mendel*  Ate,  kommen  all«  viel  weiter  batlieh  au  lieg  an  als 
«nf  den  biauerizrn  Karten  :  Tueomnn  In  6b'  Iii',  t^tanuarea  In  66*  M' .  kten 
doia  In  47*  *»'  W.  L.  v.  Gr.),  tritt  leider  *nf  der  K*rt*  «rat  dann  vor  Augen, 
wenn  m*n  die  feh)erh*fte  RezirTornng  der  MeridUne  batlcbtigt  bat  e*  l«t  want- 
Ijcbe  I.Unge  von  Paris  und  atatt  6»  tiuu  ea  67,  «tatt  07  aber  t>*  uad  «tat!  66 
99  heiaaen  ,  wie  «och  «ut  der  Nebenkarte  zu  erachen)  Verwundern  ruuai  •* 
una  ,  d**a  die  Karte ,  die  doch  zum  /weck  einer  Eiienbabn-AnUge  aufc.  u  tu 
roen  wurd*.  nicht  rinn  einsige  Hbhensahl  enthalt;  anch  der  zugehörige  kurze 
Test  berührt  dla  Hnb«»v*rhailut«s«  nicht,  awWb>ra  aur  ■" 

Nouvelle  Grenada.    Entre«  de  la  rtfiere  Bnenavem 
de  la  marine,  1868. 

Paraguay.  Plan  particulier  d»  port  de  l'Asaomplioo.  Paru,  Depot  da 
la  auiiDa.  1868. 

Rio  da  la  Plata:  Partie  comprise  entre  rite  LoWs  et  Montevideo.  — 
Partie  comprise  entre  Montevideo  et  la  Banco  Cbico.  —  Partie  eom- 
priae  entre  le  Banco  Cbico  et  Martin  Garcia.  —  Kntre«  de  la  Plata: 
Partie  comprue  entre  le  cap  Polonio  et  le  phare  Maldonado.  Paria, 
Depot  de  la  marine,  1868. 

POL  AB-  REGIONEN. 

Baer,  K.  E.  t.  :  Daa  neu  entdeckte  Wrangell-Land.  8",  35  88.  Dorpat, 
Gläser,  1868.  I  Thlr. 

Ilauplaiclillrb   .Ina   Abwehr  der  Angabe  Dr.  A.  Pelerman.*  (In  ,~ 
Mlttbeilung>  r."  I««,  Itert  I.  SU.  I  ff),  das*  Wremrell  die  ,«.-  Ihm 


Paris,  DeiwM 


«urii.  kk.jiumen. 
Brown,  R  !  Ueighta  and  positiona  of  the  principal 

in  leeland.  ( IVoccedine;«  of  the  R.  Geoicr.  Society.  Vol.  XII,  1868, 
No.  11,  p.  IS7.) 

VerzckhnU«  v..n  xl  lletgen  *uf  laUud  mit  Angabe  der  HWie  und  Position 
nach  l'r.'f.  .t'bjcllcrnii  In  Hlgurdstyni'a  IiUndiaCluni  Almau».!,  fjr  lt».7. 

Comettant,  0.:  Gustave  Lambert  au  pöle  nord,  ee  qu'il  y  va  faire. 
8",  48  pp.  mit  I  Karte.  Pari«,  Dentu,  1868. 

Dclocre:  Note  sur  l'oxpedition  au  jiole  nord,  projetüe  par  M.  Gustave 
Lambert.  8",  16  pp.  Lyon,  itnpr.  Pitrat,  1868.  (Eitrait  des  Comptea 
rendus  de  la  Sociale  imperiale  d'asrtculture  de  Lyon  ,  No.  1 ,  jau- 

tiar  1868.) 

Fortein,  P.:  \a>  pfile  Nord,  projet  de  voyage  de  M.  GnaUve  Lambert. 

(Bulletin  de  la  Sociale  de«  lettre*,  aeiemea  et  arta  du  departement 

de*  Landes,  Juni  1868.) 
Hayea,  J.  J     Das  offene  Polar-Meer    Aus  dem  Ena;lisehen  von  J.  E.  A. 

Martin,  (lübliolhek  geo|;raphi*rber  Reisen  und  KntdeckunKen  älterer 

und  neuerer  Zeit,  1.  Bd )  Jena.  Costenoble,  1666.  I|  Thlr. 

Hayea,  Dr.  I.:  Physieal  Observation*  in  the  aretie  aeaa.    Rodneed  and 

discu**ed  by  Ch.  A.  Schott.  4',  281  pp.  mit  *  Karlen  und  vielen 

Diagrammen.   (SmiUwonian  Contribullona   to  Knowledge,   Vol.  XV. 

Washington  1867.) 


vorliegen,  wurden  im  Verlauf  der  llavet'artien  Pular  Eapedi- 
und.  an  der  W-tUüat«  »on  Or.lnian.i  und  dar  Otlkllate  de» 
Grlnnell  (.amlca  von  nowrem  Undamum  Augu.l  «..unlag  *nce.tallt,  dem 
dies«  Ktpeditl^n  da.  Leben  kn.tet*.  Sie  alnd  in  aeltenor  V..llat*n.llgkeJt  und 
8unr,*mkelt  ausg-fuhrt  und  bilden  xu.ammeo  mit  den  ebenfalla  von  Sunnt*g 
herrlllirenden  ind  von  Hcb-Il  b...rb*Steten  n«"bachtnn5cn  wahrend  der  awalt.n 


Utttataa  l.land  

M'llarj  l.land  

Calrn  MM  

i:*pti  Itsbeila  

Meim  Gale  P.lot  

t'ap«  Palteraon  

t'smp  Mfixaratlon  (8mlth  Sound)  . 
t'oggy  Catnp  ISmlth  Suund) 
t'amp  Trauer  f.SmIrh  Mn-in'l; 
Mitrdllrhatna  träger  Im  Kennedy  Kanal 
tlatnp  l^lily  (Srülth  Soun.ll  . 
Deep  Sn«»  Camp  >mllh  S  iundl 
Camp  ll«»k.  iMi.lth  Soundi 
Se  me  Camp  IMuilth  «..und) 
Ketilk  .Whala  I" 
Uperntvik 
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471. 


I-jitfCrfttur. 


Uli  l.artu«  ras  r  rt  Foulke  (ilaiibt  Scrmtl  bl«  auf  1  Eoitl.  Meil»  (t«nau  b<- 
»tlmtnt-  Dtaaen  Positionen  iremln .  bea.rtider*  auch  nach  den  Wlnkeliue»- 
«uniJen  die.  ist  die  belsetjebene  Uaaptkarte  l:IJl<j»;  la  einigen  Thnlton 
etwa*  verariueden  Tun  unterer  Tafel  <5  in  J»lir-,c«.'H  l«"7  >l«r  »Oe<ujr.  Mllth.", 
dnelt  nur  unbedeutend:  Netllk  und  In  l"(.!x«  dweea  dt«  «ruiz*  SlidkOale  d«a 
Whale  Bande«  neb»!  der  Nvnbu.ul..  rfan.l  uo.l  Hctbertlnwal  «.rumt  »twaa  waat- 
lieber,  die  Oatktl.t*  dee  t.rir.nell  -  Lande»  «wlaeh.n  »!•  und  r.  Lieber  ctwru 
ü.tllclwr  im)  bl«  W  W.  I,)  nu  liegen.   Auaaor  dieser  Kart«  b»t  Henult  auch 


flu»  Spetiallarte  der  ri»Knc*nd  von  Port  Konikc  1 1 :  I.OlOOO!  gezelchne* ,  wlu 
ich  .einer  Bearbwllurut  dar  tt.aa;oeti.chen  Be«ib»ehtun<ren  eine  Karte  dtl 


er  auch 

wairnelli.rhcn  I.lnliii  In  . 

4*r  rl..lh  •  H«i.t,«clilnns«n  clno  kleine  Karle  der  Geleiten  an  . 
i.m  Grünland  bebriebt.  Ulm  VW  ' 
«chnlttllthn  l  ief,  der  belicncndcn  \ 

braucht  in  Ihrer  Kein  Ton  der  Slld.pltze  lir.jnlaud.  bla  zum  smlth-Mimd  iMu- 

fenen  Lnlfernunrron 
i  CU  unl  IM«  X.  Br., 
l  7»  und 


Diel 


alten  liefern  für  die  Abplallun«  der  Erde  di  r.  *»  Rerl.ijcn 
Werth  Ten  -  Nach  de«  in  Turt  roulkn  enie '«lelllei.  BJet,..,re.l„u;l.chcn 

BcvUrhlBBüen  hat  dle-er  Hafen  ein  etHttl.feden  ».llderr*  Klima  al.  Vau  Ken. 

•elacrllaf«...  PI.'  r.l.  rlriicoto  1  I  achtet*  Temperatur  »ar  -  15*,«  V.  «u.  Ii.  Ja- 

nuar.  die  l.Arh.l«  +61»  I".  am  5.  J..II  IWI,  dl-  minier«  Temperatur  de«  J.. 
r,<,«r-Ü',M  In  Vsr,  Rrartaelaer  .Hafen  -»«•■«,  In  P.,rt  Kennedy  unter 
72'  X  Hr.  -  .MV),  die  de.  Juli  4-  t<f"s* ,  '!!<•  de,  Winten  -  «',«  lln  Van 
RenJ«.  !a»r  ll.tVn  -  !■.•,»»,  It.  Port  Kennedy  -li'.ei],  ille  d<-<  Honmj.  i%  t  36'ti, 
dl«  de«  Jahre.  .5',»«  |tu  Van  lt.n«.ol..  r  Hafen  -»',««,  in  IVrt  Kennedy 
+  !«,•»  .  Her  vorherraehende  Wind  l.t  der  .Wdn.t  (47  Pr  .icnt,  dnr.n  Wind- 
stille mit  n  ProzuBl,  Südwest  mit  17  Pruzcnt  der  Ncllrunircn  i ,  der  In  nllen 
Jahreszeiten  kalt  In.  daa  1  bennonictcr  »Inken  maeht ;  der  !»Ud»e-.t  Ist  der 
wirm.te.  besonder»  «uffeUcn.1  Im  Winter,  auch  der  KIMo.t  und  Küii  «lud  warn.* 
Wtnde  -  «!>■:  Be.tatljrunir,  da«,  die  lufün  Ual  der  wi.rni.te  ll.eil  In  Jener. 

Jm  Winter  einen  et>a»  erwi.rm.  n.len ,  it.. 

ummer  Wärt 


fti 

Jnni  . 

Helm»,  U. 
Long,  Tl.; 

U*i  18GS 
In  der  W 

Capl.  1 


F.i.Äl.  7.  M 

Jnii  .  .  .  r.,6111 

All„-0«t  .     .  »M! 

«crtrniber  »,t»t 

irktober    .  ».et» 
X.rember. 

Uclember  .  Sü,i.» 

8°. 


-  u,1«« 

—  1X10« 

+  u.»«s 
tHI« 

L*ip»i«,  ftitith,  1H69.  }  Thlr. 

(Nautinl  Maguiaa, 


-ll.eJJ 

—  0,011« 
■  >\:  •« 

4-  0,HI 

—  «,l«o 

lslkbd  Ubd  die  l«lulidcr. 
Aretic  DiaenTorics  fr.im  Behring  Stroit. 
,  pi>. 

<-bru«r •  Xutnmer  t!ei  uNaulical  Ma^axln«''  wareu  dl«  Berlel.tr  toi. 
!  und  Anderen  über   !d«  Wrantretl  -  Land  Ib.  Norden  der  Iterinvr- 

;»tr»«.T  ans  dem  >.}|»i.olnln  <V.mnrrciat  Adi'crtlaer"  abgedrurkt,  hier  nlr.l  der 
«»■Iben  Zeitung  ein«  ipdltcre  Abliandlunt;  fapt.  Ijmc'a  entu>>nmun,  worin  der 
Wi'H  durch  die  Bcrinir  •  Mtratae  al«  der  be«te  berelclmet  wird,  «:«r  Ii.»  «aVwaVi 
P'.l»r-*lrer  führe,  weil  man  Tom  Atlantlacbei.  Meer  koEDBaemi  die  KrrtieaunKer. 
ijefeti  »loh,  Ton  der  II.  rlns  ■  Strn««c  ..ad  der  Xord-Slblriaeberi  KD.te  k  'U.ruend 
fUr  Biel.  habe.  Den  Werth  dieaer  Anfleht  man  die  Zukunft  Ithron.  Xeliei.l.el 
mneht  <  «pt.  Iyonc  Mf  ein  anaintekhaele«  ruilhikorbutiachea  Mittel  anfwerkaan, 
U«n  -.Ki.!->"  .1er  iMmlaleb  Ingeln  ,  der  in  ri>Tru  tob  nPai  ai"  anbereitet  und  In 
rkaaer  VwaMAI  «•  inl.  Ett  i.t  eine  «ehr  onl.rhafte  8pei«e.  rerdlrbt  aurl.  in  der 
»treruater.  K.VIle  ulelit  tln.l  n«rh  Cap!.  I.nnr;'«  Erf«l.n.u*  tritt  iilrc.rl.  f-k"rtiut 
ein,  »"r,u  j<1«  p.-raon  .in  Bord  tätlich  ein  Pf.ir.1  Kalo  erhn.it 

Nougarct,  X..  Yntate  dun«  finterieur  d«  n.Uiid».  Mit  1  Karte.  (U 
Tnur  du  Mnmtp,  1H68,  V  aemeatro.  pp.  113— IGO.; 

"*r  Verf«».r  bo>iKl.te  lBI»  Ton  Reykjavik  a»a  dl«  C.e>...  nn,l  den  HekU, 
«eine  lan.t.en.fcl leben  und  etlinoirraphi.chon  Skiaren  «lad  h«Ucb  und  rata 
Thetl  litterMiaaw,  der  Teil  bietet  aber  BlehU  be.onder«  lloarbtenawerthea. 

Osborn,  Capt.  Sh.:  On  thu  caploTati...»  of  ttc  Xortli  IVur  Itegmn. 
(Prwecdinit«  of  th«  R.  0«uBr.  Soeictv,  Vol.  XII ,  1808,  No.  II, 
pp.  92- IIB.) 

Mit  lnbei..»rrllir,  Arudauer  betreibt  C.ptaln  «labom  «ein  Projekt  eine.  Knk- 
liaehrB  Mai  ■HlllW.iti;  auch  In  .lle.rm  neuen  Vortrag  Iii«  ar  an  dem  Piano 
fe,t,  Tom  8mlUi.*nr»d  au«  naoli  X-rden  «ora ...Irinren.  Neu.-  Tl.ai«arl.<  I  ode* 
Jleinnncen  «nilon  wir  we.lur  In  den  Vorlrac  noeh  In  den  darauf  folgenden 
IH»Vi.«»|..Ben,  inu«  d. ...  Briefe  ..Ine,  Amerlkanheheo  W«:il«ebf»n«;.  r;  1  «pl.  R. 
Well.,  irt  I».!7  n.It  einem  H....pfer  In  den  Smith  . «und  oli.r.hr  und  im  Au- 
er >t  n.irdllcl)  tob  TW,  .einer  iimenten  Xordbreito,  kein  Kl«  arlijlekt.-. 

0.  lyts  notiTelle,  mpt'.dilinn«  nu  p-'.ln  nord.  8°,  16  pp.  (Eitrait 
de  la  Htnue  de»  llrjtjx  Monde*,  livrai«.  du  1"  Npl  1868.)  Paria, 
imj.r.  Claje.  1868. 
Peyronnet,  l*r,.f.  Ph.:  Lcs  mir»  pr.lairo»  et  ]e  pölc  nord.  Confirenr« 
aütt  k  igut,  lo  |  arrii  1868.  8e,  10  pp.  Ap;en,  impr.  Xnuhci,  1868. 
Plcrce,  B.  M..  A  r«port  on  tho  rcB.:.ur<c»  of  lccland  and  Üreenland. 
8",  72  pp.  mit  1  Karte.  Washington,  Ii.  8.  Statu  Department,  1H68. 

21  s. 

Ute,  Dr.  O.i  Di«  erste  Deuurbe  Xnrdpol-Kxpeditton.  1«  S^?.  mit 
1  Kart«.  Lcipr.iK,  Quandt  i  Ilaadel,  1868.  J  Thlr. 

Kauten. 

Kiepert,  Dr.  II.  Karte  der  Xnr.l|>olar-I.ilndcr.  Xohit  DarntcllutiK  der 
Wiirmenjrl.r.ttiitig  Ton  H.  W.  Dov...  (Zoittehrift  dor  üemlUchaft  (Ur 
Erdkunde  tu  Eorün,  Md.  III,  186».  Heft  4.) 


rbla-en.   Die  «in«-eieichne<«n  Jahi 


•Inj  dleaelbcn  wio  aaf  der 
Kiepert- DoeeMlieo  Pnlarkarta  tob  la  einem  knraeo  lUirt.iirlgeti  TaxU 

tSJ*.  Mi-Mi  referlrt  Dr  Koner  Uber  di.  verxhledenan  PoUrrcUe  Projekt«. 

Ol'EANE,  NAUTIK. 

S. :  The  Japan  current-Kuro-Siwo,  or  Gulf  Stream  of  the  North 
l'ueilic  Ocean.  (Merkantile  Marine  Magaiinc,  Juni  1868,  pp.  161  —  168.) 


■J- 


aga/tne, 

Der  Artikel  bandelt  baupt.Jichli 
OtebwBx  und  die  t'r«aclien  de.«  Verlaufe 
atr>maa  aiuicoaprochen  bat  ,  und  end 
lar.it  Oewkaser  Herurr  nimmt,  llent  halt  .He  Str. 
dl--  Hnrintr  Strnaae  gebt,  fllr  einen  Arm  de*  K 
6wM  dieaer  Arm  nordöstlich  welter  Tordringo 
n..raliel.  von  (trN.niand  gearhene  otfeoo  Meer  e 
üY>  tlulbtr  jtu.  bt  l  Spitzbergen  .Ich  bcraerklleb  l 
um  don  Nordpol  atigehnufren  Gevj,««cr  fkodo 


Juni  1868, 
Meinungen,  die  man  Ober  Eni- 
len  Xortl-Pacln.ehen  Meere«. 
Itrpothaa«,  die  auf  die  Dö- 
ing, welche  nnrilwArt«  dareb 
>-Sl«„  und  l«t  der  Ansicht, 
1  daa  van  Kana  und  Haree 
Ire,  ähnlich  wie  ein  Thefl 
cht.  Die  dnreh  l.el.lo  sinim« 
hron  Abrtua«  durch  ■!•  n  (bit- 
t.len  Labradrif-Htroia, 


flrv.nlan.ilvcben  und  den  au«  der  linffln  Bai  herabkorume 
dta  vereinigt  die  kalte  Gegeuatr^rouug  dea  <■<  Ifttr 

Bourgola,  Contre-Amiral:  Do»  venia  daoa  let  rügiona  trniperoea  et  tro- 
pica] e»  de  l'Oeean  Atlantique.  Mit  1  Kart«.  (Kefue  maritime  et  colo- 
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'nela.  An  86.  Januar  r^blte  ea 
le.  einer  v-.n  ...  Seemeilen  l^.ngo 
legte  ...  dieeen  7  Tagen  7'^See- 
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Aof  r.run.l 
ralttlrt»  Ii»(o 
einer  Linie,  i 
wenlütten»  !fi'7 


lirti- 


>  real 

•eben  Zilie 
lere  Tiafe  < 
den  viert« 
ea  In  »ein 
■lelÄ»nd»i 


>d»  [a.iia.TiH 

aaf  Iii  PM 

>  Nord  Atl«u 


Atl> 

aber 


Tl. 
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ler  Obertlarbe  »Mcimtttclier  l'cetlan 
r  11'til'jRC  da.  Dreifache  mtmmtllcber  übe 
l'tiebt nhvKen  der  Erd»  In  »leb  anfrunehra 
%  auch  «ecvu ,  daoi  fämmtlirhe  l'nebenbeil 
Mpi#ael  abrefraicen  and  In  dajt  .\tlml>*r^ 
»fe  \nn  Sn7f>  nur  auf  1109  l'nden  verktin 
I  «rKlebl  »ich  *on  Xenon,  du«  die  1'eall 
er  dl«  H'.ble  d«-r  Ope.n»  einti.«rT»aen,  »Iii 
Jc»ftt  li^lreehlet  dl^  KHat»nr^ind< 
Kaden  nutVtesuen  wünien,  fo  t.tieb  »I* 
Ife»  «Hilfen  Bauxirk 
II»  I  n.henhfit.n  di 


B.ruer  t  ibi-rlande».  Xet.en  .-leli 
an  die  Kdr(K-reiaa«eu  varKtelibt 


al«  srerlft^füh'lic  and  eine  a.'lrh»  Itelrael 
der  alten,  auch  nueli  ?„r»  ltuniti»ldt 
ketten  bekllmtuend  für  d!»  IlHatxItuna 
llluache)  0.1er-  Hkeletl  f  Atlianaalut  Kl 
Prebet  nachanweljen  «nebt,  du>  du 
Umu  de«  I  eütlnndri.  All»  Oel.(rt<e 
stimmend  den  t'lurak 


berrrlrf.  mi  TcrmorUtn 
len  Mecre4!ipl»cel  auf* 
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Rrdvekten  *l»  Hoch- 
.Ii«  Mak-einreblrge  daa 
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tr  ckan  n  i"  .  ülaebo 
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er  1'»n0n.-nte,  ul»lrb»km  da«  (Je«.luuu«T 
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allfln  i»t»f  auf  ff  KrK-inrn 

v^rwanrl.  rn ,  da*»«  tUi'acl 

•Till  4e|S«1  greiM«  Alkflrk 

auch  die,  welchen  dla  Ha 
dar  Tblera  Intiireitelrcn , 
Hcbrlfl  t  deren  Krtarfn 
tuit£viir  welche  lit-r  V 
r-p-t,  A-l<.'n,  Afrika  ut 

Wüliamson,  Major  I 

aml  KfuritjaisBanccs.  Tort  I.   Mctcorolfl^y  in  it>  roUMCClaO  witfc  Hy*- 
p^nmetrr.  Part  II.  Ilaromrtric  llypaornrtry,  Kol.,  24S  uml  1.5*5  pp. 
mit  I  Kart«  und  31  Tafel».  New  Tori  1868.  L 
IC  nrt  wt,. 

Atla$  dft*  mouTivmt*nU  frtta^rauT  de  ratmo^pher«,  nunc*  1^64,  juin 
—  deVinffiibrc.  Urdi^i.  pur  l'Ob*erTat"u'rc  impirial  d<i  Pana  aur  Ii** 
docninent*  f«»«mi*  par  Ii'*  obei-rrutoirea  tt  It-s  maritiis  d<'  la  France 
rt  ilr  retranK'T,  publik  aoua  1c*  au^picoa  tlu  miniatre  dp  PiatttractioQ 
puMicitt«.  Fol.,  *4  pp.  k  3  col.  et  21»  carte«,  TarU,  Chauvin,  t*to. 

4o  fr. 

Robert.  St.:  Tabteau  pipUlM  donnanl  i  TM  .'alütude  d'unö  atuti..n 
au  nniyen  <Ifl  U  a«u!c  ob^ertatioi»  du  barom-  tro  ot  du  tLertaniuetre 
i  eette  atatiun.  (Atti  della  R.  .\eadtmia  «teil*  ^ieuze  di  Torino, 
Vol.  UIf  dhp.  I*.  .Noretnbcr  1BC7.) 

Weltreisen,  ßaramelwerke ,  Verschiedenes. 

Admirally  Survev*.  (MerrnntiV  Marine  Magazine,  August  186ft,  pp-230 
— »42.) 

Ueheralcbt  der  bjrrtmcrtpb lachen  Aufnahmen  drr  Frit lachen  MaHktMttt  in- 
Jahre- IWJJ,  Hl*>  eratreektan  alch  aaf  den  Kanal  ri»n  Hfi^M,  einige  Tli« II«  dar 
Oaiküate  von  Kn^laml,  den  Hafen  r«m  P^iiamnuth ,  dl«.  Kanal  In«»  Im,  McüUmi 
uml  die  Mri'tr  *  <tn  Malta,  die  Ifairellana -Mraan«,  da«  «'I.Iim  m^i.'  Mw,  Wewt- 
Indien,  di«  Ktlaten  von  Labrador  and  Nen-Fnndlaad  ,  Kritl*rh.r..|amhln,  aa-t 
^-.^H*^*«-^.»^  


, ,  «<>  aelt  dvut  i'.i",t,-n  Zeiten  Art.  ti  jctitaruitvat. 
uiirrn  Ntatt  fanden,  hat  alch  die  urapTtjnsllch« 
—  |Vm  Varfaaacr  k>-nuut  e«  In  seiner  Sebrlfl 
r  parw!it'aeh*n  'Hia-Tic  an  nnd  m  tat  nlibt  an 
i  Anhängern  nnd  Oe-cnem .  namentlich  txl  I>ar- 
C  (xafiin<teii  hat.  t>hn«  Zw-ifel  wc raten  altti  uNor 
irr  femer  llect  nnd  die  »trh  mehr  ftJr  4ae.>*r*phte 
iprochen  fahlen  Ton  der  lebcn'tic  ire-aebrlclwnrn 
dl«  ll^rinilfhunir  jti.blTeft.her  eitfr-ner  B*ob«rfe* 
auf  ■tlnen  Iteivcn  In  den  Tier  WelKbullen  f,a- 

W.) 


;I  in  !i 

trfaaaci 

1  Amerika  graanmirtt,  nnjrenwln  erhiibt  lat.  {/f. 
.  $. :  On  the  tue  of  the  rjammetcr  on  nuitjl 
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A.:  Du  llentandige  in  de»  Meuwhenraawro  und  die  Spielweit« 
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halt  »Iiier  Reihe  von  Jahren  Ul  keine  re<i|cre|ihl«ebe  Zei(ne1irift  in«  Leben 
■»treten,  welche  Klejrh  vm  Anfall«  an  elnrn  ».»  ti«.t«ttt»ttH«n  Inhalt  oml  ... 
»irhere  llanuillim  nir  dir  /.ti>un(t  aur<u»<l'en  K">"l>>  MO»,  »I»  daa  Organ 
■ler  Oi-f<tiraphiaelifa  l ;.-,» ll>..:li*rt  iu  H<ir.lic.    Man  «lebt  ea  Ihm  an,  de*«  et 


V  Aptll  nach  Kala«  in.  w 
P'Tf,  l*<  dnrt  Mi  »um  tf> 


ne  Nah. 

ia  vi«i« 


von  einer  irroucn  Korjti,ra(itvri  «.«trafrrn  wird,  *»  hat  nicht  n&thli 
raDjr  n.iawärta  ru  aurh.n  ,  «Mrh  KU  dam  oralen  Urft.  ilr«tifrt*-it 
Artieiten  der  (h>a*-IJft£ha.fti-MI1xllcder,  daaa  e«  an  einem  atartllelien  tUndc  an* 
wucha,  der  »plcndld  ff«lriiekt  auch  die  «'.»Upieitire  Zugabe  von  Karten  nicht 
.«brüte.  Wie  dir  Oraellaf  li.ft,  an  l«t  aticfc  Ihr  tfntlrtlino  ernaa  inr  Welt  irekom 
neu.  Eraterc  wurde  am  I».  Mai  1*61  mit  113  Mitgliedern  «rirrOriilet  .ml  wu<ba  bta 
I.  August  1*«^*  ru  41*3  Mitfflledern  an.  an  daaa  aie  neben  Jetzt  nur  elnliren  we- 
nigen KrbwrrlerTerelntrn  nunii'rl.ch  nachateht :  nnl.T  ihren  Mivllf<l<rr,  Andel 
man  anaaer  4d  I*r^fr*«nrert  der  Nattirwlaaenaobaften  und  Aatri'noffiir.  tri)  Inare- 
nleuren, 91  Seeleuten,  3*  Ctnsuln  die.  eine  icanxe  Anult)  weit  c.Tvialrr  MAnner, 
Ja  i'ltii.a  Itriaende  "raten  Ranice«,  und  ao  ihrer  Nplur  atrht  C'rialofnr,.  Neirrl, 
Chef  4*t  lulii'iilactirn  t'ona^late,  der  mit  aiifuoftfi-nlar  Liebe  «ein«1  Ncbnnf'iflK  — 
dann  nr  «rUmlet«  die  Oeeelltrhaft  —  rnVlft  und  ai'lu«  weit  «uairvbrellt-t«.  Ver- 
bindungen wir  «eine  vtelaeitlt«.  Krntitftt*«a  au  tbreta  N.laen  verwendet. 
Wie  l'allaa  Athen«  aua  drin  Haupte  dea/eua,  au  irlti«  daa  Itollfttin"  aua  ibtin 
£eli<vo*ae  dieaor  ( lesrlltrliaß  In  voller  Kraft  hervor.  Naeli  dem  i>ftlrlr|1nn  Hielt, 
welcher  die  Mahlten,  dl«  Xuaamraenaetxunff  de«  \v-rstitud*a  und  drei  für  die 
Kcnntntia  der  Ocacllaertaft ,  Ihrer  Albelten.  Ihrer  Ziel»  die.  bMaft  l.hrreiebn 
Ansprachen  de«  l*r.uldrnteti  enthalt  ,  bringt  da«  trete  llrlt  eine  Krlhe  Ton 
originalen  Uclae  tlerUbtoD  .  wie  sie  Jeder  alteren  ireocrajililarhen  /*it»chrtft 
zur  Ehre  gereichen  wbrdeu.    Voran  «lebt  de«  verdienten  M|. Krisenden  Mar- 

0,  ul«  Antinnri  Bericht  Uber  die  Reise  eine«  Ihüienere  Kanena  Carlo  ltajrgte 
liaeli  den  Niaiiimam  ■  Lindern  am  Oberläufe  den  DJur.  etDe  Itelae,  die  neben 
den  im  zweiten  AilfHatz  vnn  Ilr.  ttri  gemeldetcD  Nachrichten  der  Brüder 
Prtneet  i!Wr  dleaetben  liegenden  ein  tx-trächtiiehea  Vordringen  unaerr»  Ein- 
blicke« In  (Viitml-Aftika  cruiAKltcbt  und  natnetitlich  durch  den  Nachwela  eine« 
weatliezi  vuen  Lata  N'iiire  guleiti  neu  KriMMim  he«»'»  und  neince  nach  Wimlen 
laufenden  Abrtitxaea  von  biVehati-nt  Iritereeae  wird  lAiebe  -flener.  Xttlh.'"  IHiW, 
S.  418  CK  IVher  Bellte  aehr  bedeutende  RnUe  Im  nördlichen  Burnee  glebt 
der  Botaniker  lleecarl  vorläufige  Keehricbtea  ini  dritten  Aiifaat*,  «nliruij  Im 
vierten  Olatltrill  über  die  Welttimaegeluiig  der  -MaKenta''  und  Im  fünften 
De  (illberoatli  über  aclnc  Arbelten  In  den  "l'uue.Uchrn  Pr^vliiaen  Suva  und 
Motiaatir  bi'richlel.  Kewohl  zu  Antlnori'a  Arnelt  wi«  tu  der  Irtetrenanntea 
von  n»  liulirrnatit  alnd  werthvolle  Karten  l,«l.-egeben.  t.ltrrarlaehe  lleapra- 
chonirrii  und  aablreleV  kürzere  Aufaiitze  und  Notizen,  darunter  »lider  meh- 
ri  r»  v.  n  orlülnalem  VTrrth,  füllen  den  ihrigen  Thcll  d.«  Harte,.,  du  vnraua- 
alrhtlleli  >ten  Anfang  elmr  glänrenien  Serie  hllien  wird.  IMe  wichtigeren 
Attikel  nihrin  wir  In  den  t-etrrflViiden  Ahachnittea  utuerer  IltrrarltcheB  Be- 
richte einzeln  auf 
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du  Jury  international.  8n,  35  pp.  Pari«,  Dupont,  1868. 
idenOS,  A  glance  et  Ute  preaeat  poiilion  and  pro- 
epecte  of  .  (Murray*«  Journal  of  Travel  and  Natural  Hiatory, 

1868,  Xo.  2,  pp.  I06—111.) 

Bin  RUehllger  (VWhilek  ohne  neue  Cedinken. 

Oer»ter,  J..  Di«  Geoeraphie  al«  LehrKf«en«tand.  (Mittbeilancen  der 
K.  K.  " 
Her  V«rf»«<er  I 

lern  hewchjrtigt ,  Tiber  dotrn  Tendenz  und  Inhalt  er  auueuiungen  gieui ,  die 
Jedenutlla  nebr  tforiaiint  auf  »eio  Erichelnen  raa.  heu  ,  denn  kein  ctiitirendar 
All*«  dürfte  nur  Im  Entfemtestcu  Aehnllthce  leUten,  a]w  hier  ver«pre«:beD  wird. 
Gigliolj,  F.  Cetsni  generali  «ul  Tittggio  di  eircumaavigazione  dcll»  piro- 
eorvett»  Uagenta  1865—66—1.7 — 68.  (Bollettino  della  Societi  geo- 
gnfica  italiana,  August  1868,  pp.  215—211.) 


Kl«»ie ,  Januar  1868, 


Oeppr.  OcMlUch^t  iu  Wien,  1868,  Nr.  8»  88.  S97-307.) 
VTf»-«*r  Ul  eilt  AaRarbHtnnK  eluM  lUn4  A(Iu  der  Mmll  in  M  KUt- 


Itfe.n.l.Ctt  ID 
»Dil    J*4*r  WO 

Tulkiin  ntt.rcA.lv 
bfl  Wu.ufiK 


it  M»  *  M»i  blJ#fe,  i\«li»rt«>  »m  if>.  U»l  vor  Niajf*- 
k4tu  aib  y  Juni  euch  Sii^on  .  ma  ein  ;if  liit»«tx<r 

Au*ab|(i-n  Z»it  H»m,  an 4  trr«\rhia  un  ft.  Juli  dl«  wi 
funu.daiii  *m  tlV  Att(7t»i  ein«»  HunUIiTcrtrAn  mit  dem 
■■.   Am  1,  N«-ptL'D)lVfr  J*p«»n  verlkviaacid  war  ata  tob  10.  bta  10. 
nkertr  vom  tX  ti*fi*mbet  Ma  8.  NnTcmtwr  tot  dem  Palha  I 


nlkf. 


Oolf  Tun  Fe t »eh* II ,  witlircnd  der  am  i«l  Oklob«?  at>p«ehloaK-n»5  Vertm#r  mit 
(liina  In  [VYlnc  rcrhandclt  wurde,  und  hielt  afrli  rem  \U  November  bis  10.  De- 
rftiuber  abenuali  bui  Wutani:  auf,  von  wo  aua  SbanLrhal  beauelil  wurde.  Devur 
»Ia  dl«  t'blnc.>Ucbcn  .iew.i*<eT  verlieac,  Mivb  »je  uoeb  bei  IIoo4rknn(e  rvm 
llf.  Dezember  bl.  IC,  Januar  19t7.  maebte  aber  valirend  die« er  Zelt  ascb 

Aa»Üii((e  nach  KauJann,  Macn^'  und  Canlon.  I>«  Filfppl  muaate  krank  In  ll  'nc- 
konx  au rtlcA bleiben  und  »Urb  daat<iliBt  am  4».  Februar.  Inxwlachen  war  dl« 
»•Maireuta"  dureb  die  Suada  «St raa*«  in  den  ladJbirhea  <>cean  h loa a gefahren, 
litt  *l;«r  Havarie  und  in  tavte  in  BatavU  rvitarirt  werden  (1.  Märi  bi«  3.  April). 
Am  a. Mai  icelanKlv  al«  nach  Melbourne,  Kiujt  vmi  dnrt  «tu  *'■.  ab  nacb  >>  int-i. 
da«  niv  nm  31.  rrreklitf  unil  w«  kIv  de»  yrutt.vtw'n  TlieÜ  Art  Jnui  blieb,  und 
ankerte  »acb  eimr  Klückltebeu  Fahrt  am  U.  Aaguat  vor  CaJIan,  Von  da  bla 
ValparnW'i  braurhtc  *iv  ilb  laujc«  7.*U  vom  SS.  Aufftut  bla  tl.  Kepteml»#r, 
hielt  »leb  an  leUremit  Ort  bin  xuiu  SD.  <rkt.J|i**r  auf  uiid  becann  dla  liitar«-«- 
aanlH,  v«n  LaiiiluiiReti  und  AüfuahiU4:n  ut,tethr</«hctia,  an  i.a|urlit*tv>rlachaii 
R^iiiUti-ri  relclva  Fahrt  dnreh  den  Archipel  an  der  WearklUte  *  nn  »»aUitonle-n 
und  durch  die  Mairi-lhaeiu  Striu«*«.  Am  1?.  l>eiambor  lrv67  kara  »i  an  Ihren 
AtM««iir*|tur>kt  Monte. hU«  /.  jrilck  und  am  Marx  Ib&t  warf  %\*  vor  N*-afral 
Anker.  —  Abf£uart'hen  von  den  h> dr  jiraphlBtlien  und  m<t«wpo)  •^tachoi  Ar- 
beiten beatebm  die  aictruichaftlUhrq  Kciultate  der  Fipedltl>in  In  aehr  ".  rth- 
T«lle-ii  i'-oki^UcbiTi  Mimmluniren ,  weicht  dem  Turincr  Muaeum  Qh«ervteben 
wur  Uit ;  at  ch  /ablretrhe  rtt n  "irr-i rl  lsrhe  Offtcnftände  an  wie  manch c».  Int/r- 
uaaaiue  an  rttanzen  und  MlnerrwJleii  sind  zurlickirebracht  worden  und  fllglloU 
«teilt  .  Inen  niiafuhrttehen  Beri<bt  darUbej  In  : 

Godron,  D.  A. :  L  AtUatide  et  \t  Hah.n 

courn  fait  i  1*  Faculti  des  sciences  d«  Xantj,  tn  1867.  K°,  .16  j>p. 
(Kxtrait  dt»  Memotrea  dr  l'Aradem.t  de  SttuUlM.   1867.)  Nancy, 
imprim.  Y*  RaybuU,  lbCS. 
Jahresbericht,  Vierter  und  FünfUr  de*  Yerelna  flir  Erdkonae 

xu  Drewlrn.  8".  I>readt>n,  ScliönfoU,  1868.  l  Thlr. 

Jahresbericht  (Siobt-ntcr)  des  Vereins  von  Freunden  der  Knlkunde  zu 
Leipzig  1867.  8*.  5ft  SS.  IM^ii^  Hiorichs,  18158.  Thlr. 

Knihfcli  SBIBir  den  VM  Pr^if.  BLffOUl  auf  der  ' 
anitntlellleu   uieie^rri.h  a^kch^i 
Kau)..«  tter  V<r»  Ui.blbM..thek. 
Journal  of  the  Royal  üeographicsl  Soeiety.  Vai  XXXVH.  1867.  8* 
531  pp.  mit  13  Karten.  I.nndon,  Murrav,  18ft8.  20  ». 

•  i  tu  d.  n  e|t*rsiktir4»ll*eli»vn  Merkmalen  unaarer  7.elf,  daaa  Inj 
«In.»  Runz  l.eiUnf..n.le  AnrAhl  tre..irn.pbl.ch»jr  I 


R»N[vf.Jbrt  wrrden.  Mehr  alt  duich  dl.  XeltiinUfn  und  Mtmataachnften  tri« 
utta  die*»  In  den  Jahrea1.au  Jen  der  l^mb-ner  0<?«ijriiptili«hen  (.eae'.lsahaO 
entir*«en,  denn  »•>  znvarlaaaltr  wla  ein  NalurKea^t*  brlnfrt  daa  „Junrnal"  Jahr 
fUr  Jahr  eine  Kalbe  von  Berichten  Uber  Knidcoktinff»-  und  Foraehnnpirelaen. 

jlMIT  hat  unier  aefurn  IS  AurakUcn,  von  danen  nur  4  « 


Aueh  dar 


«Ind.  wie.irr  eine  Menne  «ehr  verthvollar 
hanrlehte  und  elnlx*  er»«hilr»aen  den  betretfenden  Thell  .lor  Krd< 
ersten  Mal  unserer  Kenntalaa.  Bea-  nnera  reich  bedacht  Ul  die»«  Mal 
auf  daa  IS  Anhaue  mit  S  Karten  entfallen,  wahrend  Afrika  durch 
llrn  anJ  Amerika  je  durch  1  Auf.ntr  vertreten  alnd.  AI*  -l*et 
deckunirarei«en  etehen  oben  an  die  von  J'-hnaon  durch  Ladak 
Khanat  Khotan ,  daa  aieh  wi<  die  benachbarten  tieblete  von  Varkaud 
Kaachcwr  hu  J.  *»n  t'ltlna  t'  -ik'rri(.«-n  hat.  dl«  von  Godwln  Auat-  n 
dem  r.tnicnttK  Hei>  in  llbet ,  Mm  ti  .Mxit.id  durch  einen  Thcll  dea  .  < 
IVralen  und  w«ntli>|i*>n  IWlutaehUtM  ,  die  Retf«  des  verr|.  rben«u  Dr. 
v.>o  IHda  unfern  d«<*  Nljc»-r  nach  Km»  und  die  Krfurauun* 
fllnS«  de*  Rb.  Madr*>  de  !>[•>■  In  der  IV rua.nl «eben  Pr-vln«  < 
Prof.  Raini.Mi.ll,  .*ir.n.tl.eh  hiVehnt  uertliT.  II«  llerelcheruniren  der  Oeoarraphie. 
lUnebew,  erhalten  wir  v..n  Hr.  J.  H»a*t,  dem  un«nnl)dllclien  Erfrrscher  der 
Keij.NfeHUidlatfb.«  Alpoti,  eine  ».  Icbtln'»  h>  p^Bnetrlfche  Arhell  Äber  die  Haa»*, 
welche  lnn-fh*lb  der  Ifnalnz  t'antorhurv  Über  Jew«  Alpen  fllliren,  nehat  einer 
•ebr  klaren  I -eNcndehti karte  der  l'rnvlnz.  eine  «ehr  *nb»che  Arbelt  tü« 
Dr.  Manu  Uber  die  ll<>deni(c*rn)t  und  diu  Klima  ton  Natal  mit  einer  anschau- 
lichen Terraln-Kattc  der  Kolonie,  feruer  eine  luaucliea  ISclUtafn^wcrtbe  ent- 
haltende Arbelt  Ton  Findlay  H her  die  Ost- Afrikanischen  SeVn  ,  Reiaelxrlcbu 
v.-i.  Maundrell  ab-er  eine  nordöstliche  Provinz  Ton  Madatcaakar,  v.'ii  Lamprer 
Uber  Oefccnden  im  N-  r  <« r»t*n  T«jn  l'eklng ,  von  l.liijd  ilbsr  die  P 
llnien  an  der  Man  da  c  hurt  .che  n  Ktlate,  von  Kennedy  flher  Oatnbodl  . 
die  Aufnahme  eine»  '1  hui) es  Ton  Meaopotamlen  v<<n  Heather,  lint^nnahn 
Über  den  unteren  Indus  von  Trenicuhcere  und  Uber  daa  QfSNBivaaaar  Im  t 
chen  Eiw-ltilschlstan  tdd  Harns,  eine  t* eherse tzuntf  de«  Kussischen  Hvrichtee  i 
Admiral  Huuk-.fT  Uber  aeine  Urforaehunjr  des  Ozua  !>«lta,  eüno  Beaelir«  Ibunar 
Ton  l'lnr'-ekr  von   Garden,  endlich  die  Vnrscblkice  dea  General  l'otton  In 


Betreff  »inet  dlreklen  l^aniTcommuaLkatlnn  zwlaclien  I  Dil  im  uml  China. 
Frage,  die  als  liöclHt  bedentaam  fUr  Handel  und  Vertrbr  Jetzt  me>hr  und 
mehr  In  dea  Vordergrund  tritt.  Jeder  dieser  »erachledcuim  Artikel  ht  In  der 
belreffenden  AbtheiluDit  unserer  Literatur  •  berichte  besprochen  werden,  eit* 
gewahren  zu*ammeni,eu»mnien  einen  tt  nee  tue  in  reichen  Htoff,  clit«  Falls  von 
Delehruriit  und  Anrecuna;.  —  Murchison'a  Prisbieaten  -  Adre«»*  vn«  ItWT, 
die  In  dem  Raiwle  wd*der  abxedruekt  Ut ,  kennen  wir  beredte  aua  den  .|*r**- 
3er«n  vorjt*«lr»i«"l,ten ,  i 

I  Im  Dm.k  MaaUak  U 
Laubert,  E.    Länder-  und  SliidttUildcr.  3.  Folgt».  Tbüriogta,  Wien, 
Tari».  10«.  Daniig,  Kafmiann,  1868.  |  Thlr. 

Maestri,  Dr.  P.  CnropUt-rentla  de«  travanx  dp  la  6*  t«8«ion  du  Cod- 
frta  iDternational  do  atatialiqa«  rruni  a  Klorritcc  Ir«  SB,  30  8*p- 
Urobrvs,  l,  i,  3,  4  et  6  Ottobre  1867.  4°,  657  pp  Floren«,  Up. 
1868. 
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Maunoir,  C. :  Rapport  «ur  le*  triTtnx  de  I«  BotiM  de  geographie  et 
«ur  In  progres  dt«  »ctences  gJoRrapbtique«  pendant  I'aune«  1B67. 
(Bulletui  de  U  Soc.  de  ge»gr.  de  Paria,  Februar  und  Mir«  1868, 


1,  m,i: 


pp.  113 — SS5.) 

Her  Jahresbericht  ab  dl«  Part 
rief  flciasliren  unrl  kundigen  Ha 

Kanten  BtKli  irewtirdcfl,  Nicht  man  von  V.  de  Hain!  Martin 
a-rsjthlQue  »h,  daa  mehr  »Iii«  Ravue  der  jrert{craphl.cc,cn  Literatur  tat,  ao  Ist 
wob]  noch  nie  ein  ao  vollständiger  RccTaphl scher  Jahresbericht  abficfstst 
worden  Maunttlr  lleh(  wohl  die  Publikationen  aia  die  Im  Gang  befindlichen 
Arbeiten  uad  Retten  In  aclnen  Iterlcht  und  dürfte  weniir  Irgend  Nennens- 
wert  he*  ausgelassen  haben.  su  well  darüber  Naebricblcn  vorlagen.  Auch  ent- 
behrt seine  Znsammen.teltiing  nicht  gsos  den  Ret*  den  Neoen,  indem  Uber 
die  Vermcasungs-  nnd  Mn;tp1rungv  -  Arbeiten  Fmnxoeiiu-ber  Land-  und  8ee- 
efnxicre  In  Algerien ,  Mexiko  nnd  Neu-l-'«lt'd»»iil«n  unseres  Wissens  nichts  ao 
Spezielles  and  dem  jetxlueo  Stand  Enl*|tre<*t«.nde.  pubüclrl  war.  lJi>  Haupt- 
sache l.t  aber,  d»aa  die  t<.mpe«eni  Im  Aotttra,  die  Vli  laelllgbelt  und  .SttlldlUt 
seines  geoirrarthiieht-n  Winena  und  vor  Allein  sein  »Arm*«  !uleri»*M>  Itlr  die 
Forderung  der  (ee..|rra].hl,.  dem  Bt richte  den  ebrentl  leben  Werth  »eilelb.tn. 

Mohr,  Ed.:  Reise»  nnd  Jagd - Bilder  au«  der  Südsee,  CaUfornun  und 
SBdost- Afrika.  8".   Bn-nieu,  ScUütierasnn,  1868.  }  Thlr. 

Aua  eVr  \Ve*er-Zeltiw;  he*  -n '.er.  abgedruckt. 

Novara,  Reise  der  (»tttrr.  Fregatte  ntn  dir  Erde.  Botanischer 

Theil,  1.  BA.  Algen,  bearhcitel  von  A.  Orunnw.  4\  im 
11  Tafeln.  ü\  n.  —  Zoologischer  Theil,  1.  Bd.:  Diptera, 
Ton  Dr.  J.  R.  Schiner.  4°,  394  83.  mit  4  Tafeln.  11)  fl.  —  Zoo- 
logiacher  Tliril ,  2.  Bd.:  Coleopteren ,  bearbeitet  ton  Dr.  Ludwig 
Redtenbacher.  4°,  253  8S.  mit  6  Tafeln.   8  fl.  Ö.  W.  Wien,  Ge- 


r, 


lSil 


Onfroy  de  Thoron,  Vicomte:  Voyages  des  flottes  de  Salomen  et 
d'Hiram.  Position  gengraphiqut  dn  PanraTm,  Opbir  et  Tnrsrliisch. 
4"  a  8  rnl.,  SS  pp.  Paria,  impr.  Totrne,  1868. 

Paesi  e  coatumi.  DcscriTe  i  varii  pae«i  della  terra,  i  popnli  che  Ii 
abitann,  i  roslumi,  le  rctigiotii,  i  prodotti  del  «uolo  <•  delle  Industrie 
ItMati  e  tutto  riü  che  aerto  a  cementare  i  rincoli  di  narionalitü 
e  le  ricendecoli  relasioni  cnmrorrcinli.  Milano,  Gnocchi,  1868. 

Erscheint  In  Llef.Tunlten  v,.n  33  lllustrirbsn  Selten  .trel  Mal  nionalllcli ; 
1«  Lieferungen  machen  einen  llaad  au»,  dor  2  Lire  •»  t.  kuslct.  ]>ua  Abt.nna. 
mimt  auf  IM  Jahr«».,.  In  t  Rhoden  k.atst  &  Lim. 

Peachel,  O.  Die  Erdkunde  al«  llttterrichUgcp.'iistand.  vDeutacbc  V lcrtel- 
Jalira-Kcbrift,  April  bia  Juni  1868,  SS.  103  — 131.) 

Konnte  man  doch  Jcck-n  Lehrer  iler  llcigrarihlr  r.wlngen.  diesen  una  ana 
der  >*oele  geschriebenen  Aufsatr.  r-j  leien.  dann  würie  d'^ch  b*i  uianohen  tob 
den  elelen .  die  Ihren  armen  .Schülern  die  Zeit  mit  Auswendiglernen  eon 
Namen  unl  Zahlen  verd'r^n  nnd  Ihnen  den  tiearbninck  an  einer  der  aniie- 


elzentlicb  ist,  aufdaeumern  und  .le  veranlagen,  «ellwl  Etwas  d  avon  tu  lernen. 

Peachel,  0.:  Eine  nene  Ebrcnrettuni'  Amcrigo  Veapucci'i.  (Das  Aus- 
land 1868,  Nr.  37,  &H.  870—876.) 

Anknüpfend  an  daa  Ituch  t.Amari/'i  Vaapuecl",  dax  Ad^lnb  v.  Vurnhagau, 
der  Itraalllanlache  Dutachafter  In  Wien,  ItnVi  >u  Lima  h<'ran>i.-e(ebcm  hat,  ent 
laatet  ttr.  Pcawhel  den  berühmten  Heeleltctr  dt:a  otumhua  r.war  des  Vnr- 
warfa  ,  daas  er  aelbst  die  Neue  Welt  mit  aelneni  Kamen  heleirt  bahn,  autrlaloh 
entkleidet  er  Ihn  aber  auch  dea  unverdienten  Kohroee.  «in  unter  aolnen  Zelt- 
jrenntsen  well  berrornurender  Aatr^nnm  aewr'en  au  sein. 

Pambowon,  J.:  Le«  colonie«  firancaise«.    0<o|rraphie ,  bistoire,  pro- 

duetiona,  administTatiDD  ot  commerce.    8",  663  pp.  mit  7  Karten. 

Pirna,  IielagraTr,  186B.  7j  fr. 

Reuachle,  Dr.:  über  Ituinannel  Kant's  physische  Geographie.  (Daa 

Ausland  1868,  Nr.  24,  88.  569— 5«i.) 

Ana  einen  Auftata  dea  Verfsaaor»  fifant  nnd  dl«  Naturwlaaenaehaft"  In  der 

Deutschen  VlerteljVabraachrlft. 

Stint-Marlin,  V.  de  :  Reru«  geograpbiquo,  18G8,  premier  «imcstre  (Le 
Tour  du  Monde,  T.  XVII,  1868,  1"  semeatre,  pp.  417— 4J4.) 

ElnNres  Uber  Llrlnuwtone,  Manch.  Brenner.  I.e  Kalnt,  die  Enigltschi'  Kipe- 
dtHxn  In  Abcadnlen,  dir  t'raaioiiache  Eipedltlun  aar  dam  Mekonp,  die  Polar- 
Eipedltlunon. 

Schomburgk,  Robert  und  seine  Reisen  m  Guyana,  am  Ori- 

aoeo,  in  Hinter. Indien  &c.  (Ulobus,  Bd.  XIV,  Lfg.  5,  88.  151 
—164  ;  Lfg.  6,  SS.  186—189.) 

Seaman:  Essays  on  tbe  progreu  of  nationa  in  riviliiation,  produetion, 
industry,  wealth  and  population.  With  statistic«,  &c.  Vol.  11  (Schlu»»). 
H',  67r.  pp.   New  York  1868.  10)  s. 

Simony,  Fr.:  Daa  Landacbaftebfld  als  geographisches  Anacbauungs- 
afittel.  (Mtttheilungrn  der  K.  k.  Oeogr.  QoeeLleohaft  in  Wien,  1868, 
Nr.  7,  83.  Mi— 257.) 

Stamm,  F.:  Die  Erde  ala  Wohnort  dea  Menacbcn.  Volkslcaehuch. 
8°.  Wien,  Praodel,  1868.  )  Thlr. 

VcHz,  B. :  Die  geographischen  Entdeckungen  und  Entdecker  der  neue- 
sten Zeit  in  orienttrender  t'berachau.  Fünf  Vorträge.  8°,  168  88. 
Mnhlhauaen,  Heinrichshofen,  1868.  18  Sgr. 


Watteville,  Baron  0.  de:  Olobes,  carte«,  appareila  pour  l'enseigsement 
de   la  g#«graphie.     Exposition  uni.cr.cllc  de  1867,  Ä  Paria.  8°, 
14  pp.  Paria,  Dupont,  1868.  (Rapporte  du  Jury  international.) 
Wichum,  Max:  Au«  rier  W.luheilen.    Ein  Rciaetagebuch  in  Bri« 
463  SS  mit  Portrait  des  Verfassers.   Breslau  ,  (J. 


8", 

1868. 

Ein  früh  «.»«kter  Ms»  für  die 
neben  seinen  Jnrlatlachen  Ktudlen  In  I 
TbAliitkell  als  Junliheamter  sich  i 

widmen,   Als  Htodent  unterashsn  ar  «Ine  l>utsnlaciie  l'ussivar  von  I 
ll«l  leihen;  nseb  dem  U«lenae«  nnd  im  Kummer  ISO«  maahts  «r,  um  dl« 
Weldatihsatarle  «a  alndlren  ,  «Inen  drelmcnalllclien  A«adug  nach  den  I.ulel- 


Faat  drei  Jshro  (is&a  hla  lwil)  bracht«  er  auf  dieser 
reichen  fUmralun^en  in  aeloe  ll^ntatb  aarücb  ,  am  bald  darauf, 
binar  1S*6,  bei  der  Verarbultun«;  der.elUn  einen  jähea  To-1  durc 
sa  finden.  —  Aar  der  Kamen  Reise  erfüllte  Mat  Wichum  die  Pill 


i  Eipcdltin 

i  und  kehrt*  mit 
am  1*.  l  e 
i  Ersticken 

-  Kamen  Reise  erfüllte  Mat  Wichum  die  Pflicht,  die  Ihm 
aus  aeln«r  neuen  NK-Ilunil  erwuchs,  mit  beatum  de» ls.cn  .Selbst  den  unfrei- 
wDliiten  Aufenthalt  In  Enxland  sor  Haatnn  dar  Esperfilion  lienntsl«  er  an 
botaniscaien  Exkursionen.  Hierauf  fuhr  er  mit  dar  - 1  l»-li»"  ul>«r  Ms.lt  Ira, 
Rln  Janeiro,  Sinirspor«  nach  Japan,  wo  er  tlcli  wahrend  iler  diidi^inallacbeui 
VerbandlunKeii  öb.-r  AUehliessunr  de»  llan-del.eertrs)rs  swtselien  Japsra  und 
Preusasn  lu  Vitknbamu,  Jed»  und  in  Kaa|rae«ki  aufbialt.  Im  weiteren  Verlauf  der 
Expedition  boanebm  Wh  hurs  Nhanichal ,  HonickoOK.  l'anlon,  Msoso,  verweilt« 
clnlx«  Jtolt  Im  Inneren  vnn  t.«sr«  und  trennte  aich  dann  r..n  der  Eipedl 
Uoo ,  welche  nach  Hlam  glnx ,  um  Java  su  bereisen.  Von  da  besuchte  er 
Ceylon  und  Galcutta  nnd  hielt  sich  mit  Ur,  Anderson  laaimre  Zelt  In  r-lkklm, 
besonders  in  1  >srdsctilllnK ,  sut  l>.tr  Rlickwec  fuhrt«  aber  8nes,  Kairc  und 
Trieat.  —  Die  Briefe  eti;halt»n  netten  bkoinxen  hiitaniaehen  Sklxien  lebens- 
volle Itaxatsllunaen  der  Sitten  und  Gebrauch«  der  Itereiaten  Lsuder  und  an- 
ziehende behilderunicen  der  v«rachi«^eriarrfajr«4l  ReiscelodHSckt'.  I>sa  s;sns« 
Buch  ruti»!  tt.n  eclisrfer  UeobachtunKiKab«  und  «laem  Israelit  cmptltBKlIohea 
Sinn  Hlr  die  rjehfinhidien  der  Natur,  ist  milhlit  ala  «Ina  »ehr  InturvsaarjU  und 
fcejslvreiid*  Mktttr»  xu  «tnpfehlm.  (I.) 

Atlanten,  Weltkarten,  Oloben. 

Bartholomew ,  .1.  i  A  new  mrrcantile  map  of  the  World,  on  Mercator'a 
projection.  London,  Cullina,  1868.  I..  l.  ]0  s. 

Bartholomew:  Handy  Atlas   Mi  map-.   London,  Chambers,  1868.  «Ja. 

Clark,  Samuel:  The  Mibl«  Alias,  12  map»  in  4-'.  With  a  complete 
index  tn  th«  gengrapby  of  the  Bible,  br  George  Orove,  Es<).,  Ilonor. 
Secrctary,  Palcatinc  Exploration  Fund.  London ,  Society  for  Promo- 
ting  Christian  Knowledge,  1868.  fc.  I.  11)  s. 

Dufour,  A.  H. :  Atlas  univeraci.    Urographie  »acree.  —  Mund«  connu 


—  Empire  de  Charlcmagne.  —  Europe  sous  Charles- 
Quint.  —  Europe  en  1789.  —  Carte  de  Tempir«  francaia  (1812).  — 
Hollande  ou  Faye-Bas,  Belgique  et  Luxembourg.  —  lies  brilan- 
niques.  —  Carte  administrative  et  physiqne  de  rAngleterre.  — 
Tnrqnie  d'Europe.  —  Carte  du  bastln  de  la  mer  MAditerranfe.  — 
Turquie  d'Asie.  —  Indes,  colonie«  an^laisea.  —  Afrique.  —  Alge- 
rie.  —  Am^rique  du  Nord.  —  Amerique  du  Sud.  —  Mexique,  An- 
tüles,  Etata-Unis.  Paris,  A.  L«  CLetalier,  1866. 
Duncker,  Oberlieut.  C.  I  Taschen -Atlas  zum  Gibrauch  in  I 
•cbulen  und  ttmu  Selbstunterricht  filr 
16  kol.  Kärtchen  in  32».   Wien,  Tendier,  1868.  40  Nkr. 

Grundemann ,  R. .  Allgemeiner  Missions -Atlas  nach  ürininalquellcn, 
5.  Lfg.  Gotha,  1.  Perthes,  1868.  )  Thlr. 

takelt-  Indien  (F..rtsetr.un*i:  Nr  13  das  Icl -nru.  iVrlioK»  )  «lel'let,  1  ivoo.W; 
Sr    14    und  Ii   du»  Midlklle  Vorder   Indien.  I  .-ICCutOü;    Kr.  I»  C<,\on, 


:  tMfum)i  Kr.  »  uaal «  V.rderJndien,  l>b«rsl'chtsksrt«,  i:«,oooj)oo 
Asssm,  1:4.000  000;  Plan  «<t>i  Madraa:  die  Nprachc.n  Indlenaj  l>la«n 


t-l^eor»»);  kr.hundil 

4.000 ODO;  Plan  «<tn  Madraa:  di»  Npracben 
das  /.iUitiuiverhs,ltrilss  d«r  veracbieHt'nfin  Rclialoncn  In  Indiana 

Heywood'»  (J.)  County  Atlas  of  England  and  Wales.  Witb  all  the 
railwaya  and  conch-roads,  ciüe»,  town»,  park«  and  gentlcmen'a  »eats. 
Re»i«ed  and  corrteted  to  the  preaent  time.  4°,  48  mups.  Manchester, 
lleywooti,  1868.  1  a, 

Irving.  B.  A. :  An  Atlas  of  modern  geography  for  tbc  uae  of  Winder- 
mere  College  it  map«.  8".  Windennere,  Garnett,  1868.  7)  s. 

Johnston,  Keith:  Shilling  Atlas  of  modern  geography.  15  map«.  8°. 

Edinburgh,  Johnston,  1868.  1  a. 

JohnatOfl,  Kcith  Sixpenny  Atlas  of  modem  geography.  10  map«,  b"- 
Edinburgb,  Jobnston,  1888.  •  6  d. 

Kiepert,  11  ;  Ergininngsblätter  su  H.  Kieprrt'a  neuen»  Hand- Atlas,  für 
die  Beaitxer  der  ersten  Auflage.  In  5  Lief,  i  4  Karten.  Berlin, 


D.  Reimer,  1868. 

Enthalten  dl«  für  die  neue  Ausgabe 
stoebsnen  Blatter,  namllnh  :  iMntsch  land ,  Wen 
'    Mittel-Italien ,  Spanien  nnd  Portugal  " 


k  Lfg.  1)  Thlr. 
und  Ibeila  n.  u  Ke- 
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Nord 


Amerika 
-  Dl«. 


Nur.!  -  An  rrik». 
mich  «ir.Efin  zu 


König. 


a.rlk.,  Utah 
4  Thaler  iq  haben 

Th.:   ReUe-Aua*.    15  Utk.   Karten,  «r.  Itid.    Berlin,  Gold- 
achmidt,  1868.  \  Tldr. 

Kozenn ,  B. .  Kleiner  geographischer  Atlas  für  die  Schulm  de*  Kainer- 
thuros   Österreich.     Ausgabe  Iii   12  Karten    16  Sgr.    Ausgabe  in 
18  Karten  24  Sgr.  OlintlU,  Heitel,  l&CS. 
Menke,  Th.;  BiM-Atla*  in  8  Blättern.  Fol.  Gotha,  J.  Perthes,  186». 

3J  Thlr. 

Auf  H  BUttern  ,  denen  8»  Nebenkarten  t>efK*-nifti  «hiJ .  liefert  dieser  Atlas 
«4b  kartographische«  BIM  der  tfewanunnn  bjMixrhen  (J^irmphi-* .  da*  nicht 
Mnn  fllr  den  gebildeten  HHielh»er  sti-*chsuHeh  *«ltt,  H'>nd''rti  auch  dem  Kur- 
»eher  iTi*nchfi  Neue  liieleti  tii'Vlih- 

Wa«  dl«  Ke-^rrsphi-Khe  Anseht  der  alttPhtAmfntllchnn  BUch^r  vmi  d-r  Er4a 
betrifft,  «o  sind  Ihr  mir  ein  Igt»  Nebenksrtno  «lct  er«ten  Bin!!'1-  gewldme'.  Nach 
Ihr  lli'irl  Im  Osten  da*  Paradies  und  un  Ihm  gehen  <11«>  v!*r  llauptstr'ime  der 
Walt  an«,  auch  <!*r  NU,  den  uian ,  bevor  Alesander  der  Gr  der«  Inihi«  ab- 
wärts fuhr,  weiten  seiner  Kr»kn<ltle  und  l.ofesMumen  uK  ein»  Purtteuun« 
diese*  riUNa«4  ansah  Die  ehrt«tliohe  Wettkarte  de*  Mittelalter.,  l.l-lt.  w[* 
Midlich  ertlurrrt  *■  Inf,  dlea«  Theorie  Mi 

Der  übrige  Kaum  der  beiden  eraten  Blätter  stellt  dir  alttcataraentliche. 
Ethnographie  dar.  Unuptqnellc  onftir  ist  die  Völker!  «fei  im  10.  Kaphel  der 
Gen  4'hlttlm  (Cypent)  und  Rr»d*niiti  Tthvilos)  sind  in  derselben  Abkonim- 
linste  Japhets;  Lud  (Lydien),  Omiht  U  |mn:erierj  ,  Msgng  'sevthenfc.  Madai 
(Meder)  treten  htrv»r,  Zeugen ,  die  sesif  du*  Jahrhundert  v.  t'hr.  ul%  Ahfaa- 
sungizelt  jenes  Dokumentes  hlnwtd««*«.  Opldr  all  -Seaiit^hfr  stutnio  Ut  In 
Arabien  angesetzt  nahe  der  Mr*»*«  Bal>  *]  M*rtdtb  ,  »n  Indkr  um!  Phil  nid  er 


und   ulebt  In  klau« 

1  Z*4t,  «le  «ehon  dl< 

1.  Krlautenid  hvljn  f 


Itirp  Waaren  ate»|jni><chten  ,   und   uteht  In  MsiK-fc 
an  der  Inder  *  -rrhrf»iHe)i* 
seliwerlie!  )•  g*V'<u>m+n  »in 

der  Ufa«  ti"ii*I  CMy<tm-r  t ^k*riiil*-n  TltfilM  »Ur  Kr 
IlHtflDacarklUtta  Schrankt  idlc  w**iH- ',■  llt 
Potitui  Faxlnu«  verloren  tlirr  Kijcetuchjift  als 
*«nit  ipatfr,  aber  vor  dem  7.  Jitirbun.iert .  io  wli 
Gv*«jrrapMe ,  «in  dem  isinrhc  Krkluruni;  v- r 
■WlNl  In  der  fleneaU  »  holen  iit. 

IH.  Kartin  III  bta  Vlll  beirt -tfen  dm  ll.-IHpe 
Nr.  Hl  x. .-ist  da»»rlb<  Tor  d«m  Exil.    ThV  L 
Jiida  und  li^nj»mln  alnO  hier  meire»  WiMent 
Nr,  IV  Miati4elt  m  einer  Hfilw   i-eWn  ein 
Zelt  Ton  Ekln  u»d  K«bewl«  f.N  ru  Jim  Im  .Iah 

rntTcn^n  Kfnrl<)it>in(^n,  Kr.  V  da«  Zeitalter 
lieitalt  dea  l.kikdan  rur  Zelt  von  ('Urlntl  < 
und  adnoa  Todea  und  zur  Z*lt  der  Apn»t«l  v  i 
Nr.  V  cdfft  dir  rechte  lv.. Den  Hclilckaate  r*al 
v<n  PHalii«*  Zelt  I  ii  *nr  Krot.erunjf  durch  die  > 
au*  diiriiLer  an fjfL» teilte  Antlcliten  kannten  nto 
tilld  tritt  PnliMtina  xar  Zeit  Knivr  » 'on»lantlu'i 


n  eiitilrekter  fluMreipon, 
«itehr  KnUnalrht  rrweUt, 
r  lu  Ii  I  !   I-  *  1.  -i  ->:tn  rem 

ler  *!<;.  »uf  die  «Etlichen 
fte  d"p*.  \lliteiitl)»er'^  uti.l  der 
Mure  dfcu»um  der  PbOnkier 
ein  Ahftctinltl  aih  l'tuleni'ttiH' 
V<>lkcrnainen  der  AraM^chen 

Land. 

nt"T»l>tlteJluni;en  der  Stumme 
ntm  ernten  Mal  elnretrnjren. 
mder  ■t'heoidrr  Kurtchen  «U« 
e  37  v,  t"nr  durch  Mite  Anton 
l.rMI,  w.i1.«|  In  N'Vnkarten 
irlibrt.  «iir  Zeit  tÜMtr  Lehr* 
knaeliaulleltt  wird, 
.tlna'«  aU  BBBjjlMf  TtUlM 
raber.  KJiiSk''  Tli.  M"tntUr> 
t  ad  .pürt  Warden.  AI«  Haupt- 
herror.   Die  Oelilete  der  e1n- 


«elneu  SlJidte  ru  Mlf  Zelt  wurden  nacb  der  Idfher  nlcbt  R^iuarltten  Ile^harli- 
tuiiir  «iiitft»-1/.i  ,  "J :i um  die  Meilenani:»'  en,  die  KuscUuk  und  der  H- IHpP  H^ro- 
nymui  In  Iii  rem  tfo'inavtUvit  jejem  i  trt  rnfllircn.  dl«  Untrem  ahtfvu  d)t*er 
Ort«  »ru  dun  rivitutea  liezeidmen,  iu  deren  Cetdete  tl<>  f*i-hi»ren.  fla  enceben 
»Ich  daran«  ernnrlie  nletd  »tiinteTV^ante  Thnt^achen,  K,  II.  iuch  die.  |ftfl  nun 
Im  4.  Jatirhundi'ri  In  PaJ*«tlna  «elber  das  Emrnna«  den  Neuen  TesUmentea 
ir.lt  dem  Ernraan*  der  OxIanNcliriftatelier  ijetxt  Amvii)  IdenÜadrtc  and  e«  ntrtt. 
«le  mar.  pe(T«ft  Ende  de*  Mittelalter*  in  raflonallstiselirr  UnkenutnU«  der 
t^urllfTi  »n0np,  uii  einer  J«ru«*l*ni  näheren  Stelle  ansei ?1e. 

Der  HlUtt.ef.eH  des  FrlinklMiu  n  Itnddta ,  aus  der  norh  mnneher  Zuir  echter 
Tradition  Ober  biblDdie  tirugrapli!*,  der  weit  den  13.  Jahrhundert  t  r  1  m- 
nelituettd+r  n«nchsrcrllehkdt  dm>  Reinen»  Im  Lande  durch  tnttnchluhe  Phan- 
tasten verdunkelt  wurde,  auf  uns  tfekumtibnu  ist.  |*t  dan  VII»,  dem  Zustande  Pa- 
Ift^laa*«  In  «ler  Uecenwart  «ndllrh  das  letzte  Hlntt  xewIAmet. 

Verfasser  ein«  fienuirtliiiufiir  «ein,  wenn  der  Atlas  Erforscher 
daa  nti  Ort  und  stelle  zu  i'i>rs<b'itir.ea ,  fllr  die  der  Atlas  dem, 
«errn  Studluois  würdigt,  manchen  Wink  irehev  mödite,  an- 


teste.  Es  ajlt  dies«  h 
v  r>n  J«TU*al«na.  Naelt  d 
itatli  •  ,  entweder  anxu 
lat,  oder  die  Trsdlüu 


^'rl'tenen  T^p-"«irr«plii# 
aao  hier  T<>r  der  Alter- 
Si-nmic  darchn'ts  Irrif 
theo  Hüicet  verseilt,  auf- 


i-iiiiderA  Tim  t]<tt  »o 
lltsfdtt  des  Vcrfaaieti 
mco,  das»  Jotephtii 
eiche  Zlnu  auf  den  westlk,.,-, 
augeben  und  Zinn  und  die  damit  Identische  t'nten>taJt  des  J<>a*>pliut  auf  dem 
niederen  üstlUhen  lltli»'*!  zu  suchen.  Der  Pda>t  D»vld*4  und  tl-e  kunfKUchan 
Orftlter  mflsaten  Lm  letzteren  Fall  auf  einem  durcfi  eine  später  durcli  des  Herodaa 
llarim  r-sch  Scherif-  Hauten  verdeckte  Vertiefung  v*m  el^nntMeht  n  Tempel- 
herr« Rerrennten  lluckel  des  5stlUhen  Hlljrels  uestanden  hab-  n.  l>..  Hoher 
des  Alton  TeiMiuentea,  die  Makkabäer-BUcher  und  der  wohl  verstandene  Teil 
des  Josephns  weisen  positiv  ilarauf  hin,  da«s  dem  §o  war.  Um  die*«  Anilchl 
aber  v  o]  tu  An  diu  su  begründen ,  ItsC  eine  L'ntrrsurliuog  des  i'elsrns  unter 
dem  jetdaen  It  -den  l.int;»  der  üvllchen  um*  wfttllehcn  Seite  dea  litratu 
esch  &rh«rif  *rf"tderlUh  Mürhlin  die  Herren  des  Pule *t Joe  Expl-^ratl-m  Eund 
und  Ideulenant  Warren  Ihre  Nafhirrahuniren  auch  au  diesen  ce^enwartlR  für 
dl«  WMUclie  Ge>:«ra^M*  be^otatendste«  Stelle»  «tutellen  lasicn! 

AueJi  die  I-ifc*e  und  dio  Inscbriften  der  Kftutlwehen  MeFImatelne,  der«u  roeh- 
rrr.i  steh  n.*li  nn  Ihrer  allen  »teil«  befinden,  a.  B.  der  Stelo  XX  auf  der 
Htrusse  von  Jerusalem  nacb  llehron  t  dir  Stein  XIII  auf  der  Str»***  vu 
Charac3n»lia  na<h  Stldcn  ,  empfehle,  teil  bei  dieser  i *eteirenti«l1  der  Aufnserk- 
snmkelt  kUnftlirer  ltetsen.len.  Ks  würde  unter  Anderem  die  alle  r;e*>ir rapide, 
von  Transjordsoensls  weaerdlUn  fordern,  wenn  Jtmisaer»  Berirht«  itber  dl« 
von  Irhy,  und  Mnnulcs  erwAbntrn  Meilensteine  dnr  alten  Rt'mu  r*nat«e  .  dl« 
Liter   AÜIün  und  Süf  nach  i*er*i»  führte,  vorigen.  fr*.  M.) 

Mentzer,  Th.  M  Kartbok.  Kfter  nyaste  kfillor  utarbeud.  Kulio, 
8  kartor.  Stockholm,  Huldbert;,  1868*.  2  rd.  50  Öre. 

Mtyvr's  II.'.nd-AtUa  der  neuesten  Erdbeschreibung,  i.  und  5.  Supple- 
tnrrat-Lieft'runn-  Uildhu^huusen,  Hiblionr.  Institut,  18€H.    a  {  TUr. 

Mitchell,  S.  A. .  New  General  Allaa.  In  bi  quarto  maps,  rontaining 
93  map«  and  plan«,  vEtfa  «tatistical  Ublea.  4",  150  pp.  Pküudel- 
phia  1868.  40 

Pavan,  M.  X.  Atlanto  Storieo.  Kvo  antieo.  Con  le  rispettitc  carte 
K'roKratjehe.  1.  und  2.  ll^ft.  Trie-t,  Daw.  lHCft.      40  und  30  Xkr. 

PeriQOt,  Ch.;  AtlaB  do  ^o^apLie  pour  !Vita«IKi*«ii*Bt  a^ciai  Pari», 
Dcla^crave,  1HG8. 

Philips*  Atlaa  of  phjsical  goograpb)  für  tbe  u«e  nf  «chr>ola.  Edited 
by  W,  HogheB.  8".  Lmnlnnf  Philip,  18M.  101  B. 

Philips'  Atta«  of  blank  projeetiona.  13  »gp«  imp.  4".  London,  Pia- 
iip,  XhÜ6.  '  3  a, 

Schahfs  Schul-Atlaa  der  neueren  Erdbeschreibung  in  21  Karten.  Re- 
Tidirt  fon  W.  Lieben ow.  4,J.  Berlin,  Nicolai,  18«8.  \  Thlr. 

Schulwandkarte  der  Erde.    Ostliche  UcmispLär«.  4  Bl.  Lilb.  Zürirh, 

Keller,  1867.  l  TUr.  I 

Stielt  r's  Hand-Atlaa.  Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  l*r,7.  8  BL 
Kpfrst.  Gotha,  JukIuh  Perthes,  18C8.  1  Thlr.  ih  SfT. 

Inhalt:  Nr.  Ii  Wdtkado  zur  IVbersteM  der  LnR.trximnnffen  an.l  ri«r  8*#- 
sVwffl  (IMIMJOOWU),  mit  t  C'artuisa:  Unten  »Mchw  mittlerer  Jahr««krme 
der  Luft,  Ktgea  Ksrt«  der  Krde;  Nr.  9 :  WeriViure  a»r  Uwbcrslchl  der  M.'«res- 
rttonmnr<n  und  dea  Schnellverkehr*  |1 :  Ul..stin.titwi),  mit  x  Carlnn»  :  Linien 
delcher  Temperatur  der  Me.  re*tU.ch<  im  knltest^i  M  Mtat ,  IJnlen  aldcher 
Oezdten  oder  Plnlhstund<n;  Nr.  Ix:  Knn.pa  (I :  IKOuskiMO)  mit  f  C*rt«n« :  dar 
Mnnt  BUnc  und  t'mecbnnr.  der  KasV«k  und  i:ing*l"ing>  (betde  In  1  t&uuftou}; 
Nr.  2»:  D*-at»ch*hnd  und  benachbarte  linder  zur  l>her*l«ht  «Vi  ~ 
tm.l  D»rt 'pf«ehlfiTsbrt«a  il :  3.Ti«-iv»! ;  Nr.  Bl>M: 
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